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Gnädigster  Fürst  und  Herr!! 


Euere  Hoheit  hohen  bei  den  Vortragen,  welche 
ich  so  glücklich  bin,  vor  HocLdeiiselbeii  jfeit  der  Mitte 
mrigen  Sommers  halten  zu  dürfen ,  ein  eolehes  hohea 
Mniereeee  an  der  GeeeMekie  des  deutschen  VMses  tmd 
des  deutsehen  Rechtes  bewiesen,  dass  ich  meinen  Dank  so 
wie  meine  freudige  Anerkennung  der  von  Euerer  Hoheit 
diesen  Vorlesungen  geschenkten  Theilnahme  nicJU  besser 
ausdrucken  zu  können  glaube,  als  durch  die  Wid- 
mung eines  Werkes,  dessen  Umarbeitung  die  Hefte  zu 


Grunde  ikgm,  welche  bei  jene»  Vorträgen  aift  LeU- 
faden  dienten* 

MR§m  Hess  BläUer  Euerer  Holieft  meh  in  tpor 
teren  Jahren  da»  Andenken  eines  Mannes  in  freundUeher 
Erimmwig  zurückfuhren,  der  die  Stunden,  in  weichen 

es  ihm  vergänntt  war,  Hockdieselbeii  in  die  Rechts- 
wiseenschaft  überhaupt  und  fuunentUch  in  die  Geschichte 
und  Tlieorie  des  deutschen  öffentlichen  Rechtes  einzu- 


Uiietti  stets  uis  die ifetmssrekksim ,  so  wie  aU  dm  wich- 
tigsten  seines  Lebens  betrachten  wird. 

Zeuge  der  vielfachen  Aeussermgen  des  /when  fürst- 
Ueken  S^mee  und  der  edlen  koekherzigen  Denkungs- 
weiee,  so  wie  der  warmen  LMe  Euerer  Hoheit  für 
deutsche  Geekmung ,  deuieckes  Beeht  und  deutsche 
l^issenschafl ,  erfätte  ich  nur  eine  Pflicht ,  wenn  ich 
hkrmU  i^'entlUh  den  Amdruck  der  Verehrung  gegen 
Euere  Hoheit  niederlege,  Die  nicht  fnindcr  tnit  roUent 
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Rechte  der  Sitidz  und  die  Uufnung  Ho<;lidereii  erhäb^' 

nen  Aelteru  und  n^^«  Grosslierzogiiclieii  Uausea,  aU 

des  yesatmnten  BadiscLeii  Landen  sind. 

Euerer  Hoheit 

Heidelberg,  im  Mks  1844. 

Uhlerlhämg&ter 

Meinrlck  2tee|ifl. 


Vorwort, 


Die  uacbsichtsvolle  Aurnahme,  welclie  der  erslen  Auflage  dieses  Lehrbucbes 
iD  liOberen  Maaie  u  Tbeil  geworden  ist,  als  ieb  erwtrten  durfte,  h»t  mir  «Ue 
Verpflleblanf  aullifelegt,  m9gltehsi  für  seine  Verbesseitmg  beswgl  in  sein«  Ancb 
sind  mir  die  Jahre,  welclie  iwlsdien  dem  ersten  Ersdicinen  dieses  Baebes  und 
dieser  iweitett  Ais^d»e  Hegen ,  niebt  nngenlltit  verflessen.  leb  habe  in  dieser 
Zeit  manebes  g^leml  und  bin  den  Fortsebritten  der  dentseben  ReebtswissenaebafI 
nach  Kräften  gefolgct;  In  vielem  glaube  ich  meine  Ansichten  berichtiget  zu 
haben:  einiges,  darf  irli  wohl  erwarten,  wird  als  das  Hesuitat  meiner  eigenen 
selbstständigen  Forsciiung  erlLannt  werden  können. 

Zufolge  der  BestüMHUig  dieses  Bucbes,  als  Lebrbucb  su  dienen,  ergab 
sieb  die  Bescbrftnliung  der  Darslellimg  auf  einen  mlssigen  Ranm  als  unvenneid- 
liebe  Notbwendigkeit.  Es  ist  Jedoch  die  Bogensahl  sa  weit  vermehrt  worden, 
als  es  Irgend  mit  Jenem  Zwecke  vertriglieb  schien :  sie  wird  die  der  erslen  Auf- 
läge  ungefähr  um  ein  Drittheil  übersteigen.  Für  die  Abänderungen  und  Ver- 
besserungen niiissten  besonders  die  Erfahrungen  niaasgehend  werden ,  welche 
ich  mir  selbst  hei  dem  Gebrauche  meines  Lehrbuches  in  meinen  Vorlesinigen 
sanuaeln  konnte.  Das  firgebniss  dieser  l^rfabruBgen  war  die  Ueberzeugung 
von  der  Nothwendigkelt  einer  gindicben  Umgestaltnng  der  Form  dieses  Bucbes. 
So  wenig  Ich  die  eigenthOmlichen  VonOge  der  syncbreniitiscben  Darstellung 


4 
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verkenne,  so  inusste  ich  mich  docli  mehr  und  mehr  von  ilirer  l'nzweckmässigkeii 
rOr  den  akademischen  Unterricht  nherzeugen.  Der  Zweck  der  rechtsgeschicht- 
lichen Vortrage  auf  den  L'niversitSten  ist  und  soll  nicht  ein  hios  antiquarischer, 
sondern  er  soll  (und  /.war  liauptsächlich)  ein  pragmatischer  sein,  d.  h.  sie  sollen 
eines  Theiles  in  das  Recht  der  Gegenwart  vorbereitend  einleiten  und  anderen 
Theiles  das  tiefere  Verstfindniss  desselben  vermitteln  und  erschliessen.  Es  ist 
gewiss  ein  sehr  erfreuliches  Zeichen  des  erwachenden  Sinnes  fllr  eine  echt- 
wisscnschaniirhe  Bildung,  dass  die  Bedeutung  der  deutschen  Recbtsgeschicbte 
in  der  neueren  Zeit  Hllgeuiein  und  namentlich  von  der  studirenden  Jugend  an 
unserer  Hochschule  so  sehr  erkannt  wird,  dass  die  Vorlesungen  Ober  dieses 
Fach  bereits  zu  den  besuchtesten  gehören,  so  zwar,  dass  ich  mich  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  veranlasst  finde,  dasselbe  in  Jedem  Halbjahre  vorzutragen, 
obgleich  es  für  den  bei  weitem  grössten  Theil  der  Zuhörer  kein  sogenanntes 
Zwangs-Collegium  ist.  Diesen  Erfolg  darf  ich  aber  wohl  zum  grossen  Theile 
der  veränderten  Behandlungsweise  zuschreiben.  Seit  mehreren  Jahren  bediene 
ich  mich  nämlich  schon  neben  meinem  Li'hrbuche  eines  Grundrisses,  in  wel- 
chem die  Geschichte  des  deutschen  Rechtes  nach  seinen  Hauptheilen  in  der  Art 
zusammengestellt  ist,  wie  die  diesem  ersten  Bande  vorangestellte  Uebersicht  des 
ganzen  Werkes  erkennen  lässt.  Eben  desshalb ,  well  die  Stimme  der  Zuhörer, 
welche  TQr  den  Lehrer  stets  von  grOsster  Wichtigkeit  sein  muss,  sich  entschieden 
günstig  nir  diese  Veränderung  der  Methode  ausgesprochen  hat,  so  habe  ich  sie 
auch  nunmehr  dieser  zweiten  .Auflage  zu  Grunde  gelegt  und  hiernach  das  Ganze 
umgearbeitet.  Darum  erscheinet  jetzt  die  politische  Geschichte  als  erster 
Band,  völlig  getrennt  von  der  Rechtsgeschichte,  zugleich  als  ein  vollkommen 
selbstständigf>s  Buch,  gleichsam  als  Einleitung  zur  Rechtsgeschichte,  welche 
sodann  allein  den  zweiten  Band  ausfallet,  so  dass  dieser,  wenn  gleich  mit 
dem  ersten  Bande  iu  fortwährender  Beziehung  stehend ,  ebenfalls  als  ein  ganz 
selbststfindiges  und  von  dem  ersten  Bande  unabhängiges  Werk  erscheinen  wird. 
Meine  .Absicht  bei  dieser  Vertheihing  des  bisher  unter  der  Bezeichnung  der  deut- 
schen Staats-  und  Rechtsgeschichte  begrifTenen  Stoffes  in  zwei  selbststindige 
Binde,  war  vorzüglich  diese,  hierdurch  dem  Hechtslehrer  möglich  zu  machen, 
sich  hinsichtlich  der  politischen  Geschichte  in  seinen  Vorträgen  auf  einige  über- 
sichtliche Andeutungen  zu  beschränken  und  im  übrigen  die  Zuhörer  auf  die  aus- 
führlicheren Vorträge  der  Lehrer  der  Geschichte  überhaupt  zu  verweisen,  dagegen 
aber  die  ohnehin  enge  zugemessene  Zeit  des  akademischen  Cursus  ausschliessend 
der  Darstellung  der  eigentlichen  Hechtsgeschichte  zuzuwenden.  Doch  sollte  dess- 
halb ein  Abriss  der  politischen  Geschichte  Deutschlands,  wie  ihn  jetzt  der 
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vorliegende  erste  Band  gibt,  nicht  aus  dem  Lehrbuche  selbst  verschwinden,  damit 
der  RechUIehrer  darauf ,  wo  es  nöthig  ist ,  verweisen  und  die  Sicherheit  haben 
kftnne,  dass  auch  wirklich  jene  politischen  Ereignisse  dem  Zuhörer  zur  Hand 
sind,  deren  Kenntniss  fQr  die  Rechtsgeschichte  selbst  von  besonderer  Wichtig- 
keit ist.  Ich  muss  gestehen ,  dass  ich  ISngere  Zeit  schwankte ,  ob  ich  über- 
haupt noch  die  polltische  Geschichte  Deutschlands  in  meinem  Lehrbuche  beibe- 
halten, oder  ob  ich  mich  mit  völligem  Ausschlüsse  derselben  —  (was  mir  in 
manchen  Beziehungen  lieber  gewesen  und  geschehen  wfire,  wenn  ich  nicht 
ausser  meinem  subjectiven  Gefallen  noch  andere  Rücksichten  zu  beobachten 
bitte)  —  auf  die  Darstellung  der  Rechtsgeschichte  allein  beschränken  sollte. 
Allein  der  vielfach  ausgesprochene  Wunsch  meiner  Zuhörer,  die  politische  Ge- 
schichte nicht  gänzlich  aus  dem  Lehrbuche  verbannet  zu  sehen,  musste  auch  hier 
den  Ausschlag  geben  und  so  fand  sirh  endlirh  eben  in  der  nunmehr  gewäbltea 
Form  ein ,  wie  ich  glaube ,  zweckmässiger  Ausweg  zur  Verbindung  der  Interessen 
der  Zuhörer  und  der  Wissenschaft.  ^ 

Dadurch,  dass  jeder  Band,  die  politische  sow  ohl ,  als  die  Rechts-Geschichte, 
als  ein  selbstständiges  Buch  erscheinet,  ist  niemand,  welchen  nur  der  eine 
Band  int«>ressiren  sollte,  genöthiget,  auch  den  anderen  anzuschafTen.  Somit 
wäre  das  ökonomische  Interesse  des  Publikum's  vollkommen  gewahrt.  Durch 
die  Trennung  der  politischen  Geschichte  von  der  Rochts-Geschlchte  glaube  ich 
aber  eben  jenem  grösseren  Kreise,  welcher  sich  für  die  erstere  allein  interessiri, 
einen  nicht  unangenehmen  Dienst  erwiesen  zu  haben.  Ich  habe  mir  nämlich  an- 
gelegen sein  lassen,  die  wichtigsten  Belegstellen  in  quellenmässigem  Abdrucke 
dem  Texte  beiznfDgen,  um  dadurch  ein  möglichst  treues  Bild  von  der  Bescbaflen- 
heit  der  Quellen  selbst  zu  geben ,  so  weit  dies  auf  beschränktem  Räume  möglich 
ist.  Der  erste  Band  dürfte  daher  auch  an  anderen  höheren  Lehranstalten  ausser 
den  Universitäten  nicht  ungeeignet  sein,  als  Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  in  der 
deutschen  Geschichte  zu  dienen ,  da  die  beigefügten  Quellen  dem  Lehrer  fort- 
während Gelegenheit  zu  Erklärungen  und  Erörterungen  darbieten  werden.  Auch 
habe  ich  nicht  unterlassen ,  überall  die  bedeutendere  ältere  und  neuere  Literatur 
bis  zum  Ende  des  Jahres  184  3  anzugeben,  so  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  das 
Buch  niemanden,  der  sich  Ober  einzelne  Zeitabschnitte  genauer  belehren  will, 
ohne  hinreichende  Anleitung  lassen  wird.  Dei^enigen  aber,  welche  sirh  die 
Mühe  nehmen ,  oder  deren  Beruf  es  ist ,  Quellen  selbst  nachzuschlagen  und  nach- 
zulesen, wird  es  angenehm  sein,  zu  bemerken,  dass  alle  Verweisungen  auf  SchrilH- 
steller  und  Urkunden,  welche  sich  jetzt  in  den  Monumentis  Germaniae  von 
Pertz  finden,  nach  diesem  Werke  aufgeführt  sind. 
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Wohl  erkenne  idi  in  dieser  neaeo  Anflife  noch  naiKiieriei  Unvollkoiinien- 
hetteD  und  Schwlelieii,  derea  VerneMang  air  sellwt  bei  dem  Bewimleefn  der* 
selben  noch  nunOgUdi  war:  doch,  hof^  tth»  wird  mir  ein  billiger  Beurfbeiler 
d^s  Zengnlis  nidit  veftagfn  ktanen,  dats  diese  Aoflage  bereits  wesentlidie  ud 
dunligreiflende  Verbesserangen  enthilt,  and  dem  BedQrftilsse  des  Unteirtcbtes 
in  höherem  Maase,  als  die  erst«  Auflage  entspricht. 


Heidelberg,  fan  Uaau  1844. 
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EINLEITUNG. 


Die  Aiißfiige  der  deutschen  Volksgeschiehte. 


$.  1. 

Die  ältesten  Sagen  des  deutschen  Volkes. 

a)  Die  GöttersAse  *). 

Aelter  als  die  Geschichte  ist  die  Sage.  Wo  jene  verstummet, 
lässt  diese  noch  Geschehenes  ahnen,  und  fordert  durch  den  Reitz  des 
Geheimnisses  selbst  die  entferntesten  Geschlechter  zu  immer  neuer 
Forschung  auf.    Gläubig  fortgepflanzt  im  Volkesmunde,  wandernd  von 

Die  wichtigste  Siimmlans  oralter  germftnischer  Oöttersa^n  (grösstentheils 
in  gereimten  Gesiinscn)  int  die  isInndiHclie  Eddn.  Die  eri^te  Zusammenstellung 
dieser  Lieder  wird  dem  li^länder  Bärnandar  Ct  1133)  zugeschrieben.  Snorre 
Storlason  (t  1241)  nachte  eine  andere  Zusammenstellung  dieser  Sagen  in  Prosa. 
Edda  rythmica  neu  antiquior,  vulgo  Sacmundina  dieta.  ilafniae  I.  II.  1787.  III. 
1828.  —  Vergl.  P.  E.  Möller,  in  der  Sagenbibliothek  Ii.  17.  124.  133.  —  Legis, 
Edda,  die  Stammmuttcr  der  Poesie,  Uebersetzung  und  Uoromentar,  Leipzig  1829.  — 
Vergl.  überhaupt:  F.  Crcuser,  Symbolik  u.  Mythologie  der  alten  Völker  (IVBde.); 
fortgesetzt  (Bd.  V.  u.  ^  I.)  v.  M  o  n  e  (auch  unter  dem  Titel :  Geschichte  dos  Heiden- 
thuros  im  nördlichen  Europa.  1822.  23.  —  Leo,  über  Odins  Verehrung.  1822.  — 
Barth,  über  die  Druiden  der  Kellen  und  die  Priester  der  alten  Deutschen.  1826.  — 
Dessen,  1)  die  Kabiren  in  Deutschland.  1832;  —  2)  die  altdeutsche  Religion. 
2  Bde.  1835.  (Bd.  I.  Hertha  und  über  die  Religion  der  \^  cltmntter  im  alten  Deutsch- 
land; II.  die  Ilyperboräer) ;  3)  Deutschlandti  Urgeschichte  2te  Aufl.  1840.  —  (Vergl. 
bM.  meine  Reccn?.  hiervon  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  1841.  Nr.  44.  p- 694  flg.)  — 
H.  A.  M.  Berger,  nordische  Mythologie  nach  Quellen.  ZilUa  1835.  —  Das  Haapt- 
werk  ist  jeUt:  J.  Grimm,  deutsche  Mythologie.  Göttingen  1835.  (Eise  Bweit« 
Auflage  ist  unter  der  Presse.)  —  Vergl.  auch:  J.  J.  Hiinusch,  die  Wissenschaft 
des  slavischen  Mythus  im  weitesten,  den  altpreussischcii  und  litthauischea  Mythus 
mit  omfhffsenden  Sinne.  Lemberg  1842.  — 
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BIrieiIng.  Die  Arnttm^t  Jer  MNhta  VtlkigwcytUt. 


Jakriiundert  zu  Jahrhundert,  stets  ihr  Gewand  erneuend,  V6rwebl  die 
Si^e  Irdisches  und  Himmli»ches,  Wahrheit  und  Dichluiig  sum  pliaii- 
taslbehen  Bttde,  denen  VentSndnIss  um  so  schwieriger  wird,  je  höher 
der  Hythas  in  die  graue  Yoneil  hhiaufreicht  Die  gelungene  ErUirung 
euMt  Sage  ist  daher  inuner  ein  Gewinn ,  sie  ist  Ervellerung  des  lichten 
Kreises  des  Bewusslseins ,  ein  Sieg»  weichen  die  Erfcennlniss  dem  Grabe 
der  Vergcäsenheit  abgsrungen  hat  So  wie  Oberhaupt  die  Geschichte 
selbst  aus  der  Sage  erwachsen  ist,  so  hat  insbesondere  die  Sage,  welche 
unvermischtes  Volk  Aber  seinen  Ursprung  als  das  beiHge  Erbthefl 
seiner  Väter  mit  kindhcher  Treue  bewahrt  hat,  ein  Recht  darauf,  der 
beurkundeten  Gesi-liichle  iu  der  Daibtellung  voran  zu  gehen  uud  in 
diese  einzuleiten. 

Wie  in  den  Stammsagen  aller  alten  Völker,  so  ist  auch  in  dem 
ältesten  deutschen  Sagenkreise  die  Göttersage  und  die  Heldensage  so 
sehr  in  einander  verwachsen ,  dass  das  Verständniss  der  einen  mehr- 
fach durch  die  andere  bedingt  ist.  Nur  in  so  weit  als  dies  wirklich 
der  Fall  ist»  und  namentlich  nur  in  soweit  als  die  Heldensage  wirkliche 
Anknüpfungspunkte  für  die  Volbsgeschicbte  darbietet,  soll  liier  auch  auf 
die  Göttersage  surfickgegangen  werden. 

Die  ältesten  Mythen,  welche  bei  dem  deutschen  Volke  selbst  in 
Umlauf  waren,  sind  uns  aus  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Ch.  durch 
Tacitus')  aufbewahrt,  worden,  In  dessen  dassischer  Sefarift  Aber  Ger- 
manien wir  eine  werlhroDe  Entschfidigung  Ar  den  Maqgel  gf  eichieHiger 
einhehnischer  Aufseichnungen  erkennen  mfissen.  Nach  dem  Zeugnisse 
dieses  Schiiftstellers  stand  Mercnriiis  an  der  Spitse  des  germanischen 
Gfttter-Cultus,  ausgeieichnet  durch  die  blutigen  Menschenopfiir ,  welche 
Ihm  zu  gewissen  Zeiten  im  Jahre  dargebracht  wurden  Neben  ihm 
werden  als  Gottheiten,  deren  Cultus  den  sämmtlichen  deutschen  Stimmen 
gemehischaftlich     ist ,  Hercules  und  Mars  *)  genannt ,  welchen 

0  Vebtr  Taeilns  mgi.  Rtb's  MsAhrL  Britetermg  dm  10  ersten  Gafttel 
4tB  Tao.  Berlla  18S1.  ~  BSIaa,  Welske  ssd  Leatseb,  die  GenMai»  des 
Taeita«,  tfters.  n.  ntt  üiaierlt.  Leipsif  1828.  —  Beeker  ibunerkmsen  and 

Extmre.  z.  Tac.  Germania.  Hannover  1836.  —  Vcrgl.  besonder«  Baekr  Oeeeh.  der 
rSn.  Litcrator,  3(e  AolL  1841.      363,  364  Cfiruher     328  ».  k.)  ^ 

^  Tae.  Oern.  «.  t.  |,lleemi  nwilne  Meresrlam  eoleat,  eoi  eertis  dlelvs 

hnmanis  quoqae  hostils  lltare  ßkM  babcnt.  Herculcm  et  Martern  ooncessis  anl- 

malibu«;  placant:  par-«  Sucvonmi  et  Isidi  sacrificat."  —  Uaisscibc  bericlitete  »chon 
früher  Caesar,  Hell,  (iiill.  VI.  18.  von  den  Oalliern,  faj^t  mit  denselben  Worte% 
wie  Taci(u8  von  den  Germanen:  ,,L)cum  maume  Hereurieia  colunt.^  — 

*)  Aneh  Hist  IV.  e.  64.  eprioiu  TaoiUs  tq«  ^fimmmibm  OUs.**  — 

0  B.  Nsto  JS.  - 
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jedoch  nur  Thieropfer  fielen  *).  Ausser  einigen  anderen  Gottheiten, 
welchen  nur  eine  locale  Bedeutung  beigelegt  ist  ^^ ,  wird  sodann  aber 
auch  noch  als  eine  in  einem  grösseren  Umkreise ,  nämlich  bei  einem 
Theile  der  suevischen  Völker  verehrte  Gottheit  ein  weibUches  Wesen, 
hier  als  Isis')  bezeichnet,  erwähnt.  OiTenbar  hat  Tacitus  bei  dieser 
Schildenmg  des  germanischen  Cultus  den  Kömern  geläufige  Namen 
gewählt ,  welche  den  Symbolen  und  Attributen  der  germanischen  Götter 
zu  entsprechen  schienen.  So  befremdend  es  auch  bei  dem  ersten  An- 
blicke erscheinen  mag,  eine  Gottheit,  wie  Mercur,  oder  Hermes, 
welche  in  der  späteren  römischen  Volksreligion  nur  eine  untergeordnete 
Stellung  einnimmt,  als  die  oberste  Gottheit  eines  kriegerischen  und 
fast  noch  unbändigen ,  mit  dem  Handel  und  den  Künsten  des  Friedens 
noch  wenig  bekannten  Volkes ,  wie  es  die  Deutschen  damals  waren, 
dargestellt  zu  sehen ,  so  verschwindet  dieses  Bedenken  doch  vollständig, 
wenn  man  sich  an  die  hohe  Bedeutung  erinnert,  welche  dem  Mercur 
(dem  Mvlhras)  in  der  allen  phrvgischen  Göttersage  beigelegt  worden 
war,  deren  Kenntniss  sich  bei  den  gebildeteren  Griechen  und  Römern 
und  in  der  Geheimlehre ,  von  welcher  sieh  Verzweigungen  durch  alle 
Völker  der  allen  Zeit  nachweisen  lassen,  auch  nach  der  Entstehung  der 
frivoleren  und  trivialen  Mythologie  fortwährend  erhalten  hatte.  Ueber- 
diess  wird  die  Nachricht  des  Tacitus  durch  eine  Reihe  späterer 
historischer  Zeugnisse  untersliitzt  ®) ,  und  dadurch  die  Identität  seines 
M  e  r  c  u  r  i  u  s  mit  dem  deutschen  \V  u  o  l a  n ,  Wodan,  oder  (altnordisch) 
0  d  h  i  n  n  über  jeden  gegründeten  Zweifel  erhoben.  Wo  sich  bei  einem 
deutschen  Volksstamme,  wie  z.  B.  in  dem  Skandinavischen  Norden, 
die  alte  Göltersage  in  einer  nur  etwas  vollständigeren  Form  erhalten 

Caesar  de  B.  0.  VI.  c.  18,  nennet  an  ihrer  Stelle  zunächst  dem  Merkur 
nApollincni,  Martern  et  Jovem."^  Das.s  diese  Bezeichnung  der  gallischen  Gottheiten 
nur  scheinbar  von  der  Bezeichnung  der  germanischen  bei  Tacitus  abweicht,  MCgibt 
sich  aus  der  \'erglcicliung  ihrer  Attribute  und  ihres  Charakters.  —  > 


*)  Tae.  Germ.  e.  2.  40.  43.  — 


^  Bei  Caesar  de  B.  ü.  VI.  18.  correspondirt  der  Name  „Minerva."  — 
Bei  Tac.  Germ,  wird  sie  später  (Genn.  0.  40)  auch  unter  dem  Namen  Nerthus 
(corrigirt  von  Manchen  in  Herthus)  erwähnt,  (ß.  Grimm,  deut.  Myth.  p.  140.)  — 

^  Jonas  Bobbiensis  (ein  lombardischcr  Schrirtsteller  aus  der  ersten  Hälfte 
des  7.  Jahrh.)  in  Vita  S.  Columbani:  y^Wli  (Suevi)  ajunt,  deo  suo  Wodano, 
quem  Mercurium  vocant  alii  se  vclle  litare  (d.  h.  Wodans  Minne  trinken)." — 
Paulus  Warne  fr  idus  Diae.  de  gestis  Langobard  aus  dem  8.  Jahrh.  (I,  9.) 
^Wodan  sane,  quem  adjecta  litera  Gwodan  (Langobardi)  dixerunt,  ipse  est, 
qni  aqud  Romanos  Mercurius  dicitur,  et  ab  universis  Gcrmaniae  gentibus  ut  Dens 
adoratur."  —  Vergl.  besonders  J.  Orimm,  deuL  Myih,  p.  94  u.  Hg.  u.  p.  09Z.  — 
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bat,  da  b^egnen  wir  aiNk  noch  (gans  tberdiislinneBd  aitt  der  EnUi- 
luag  des  Tacittts)  anaaer  dem  Wuolan  (Mer kor)  neben dtoaemiiooh 
iwei  anderen  Tomigaweiae  auageieiehneCen  Gellbeilen,  wekhe  mit 
.  ihm gevlaaennaaeenjeinelVkilogie  bilden^,  nfin^^ 
Frejrr,  oder  Friceo,  nach  aebien  Attribute«  dem  Heraelea  (Her- 
enlea as  Apollo  nndBaccbuf)  der  ilteren  grieehiaebeii Ibeogonie 
In  aeiner  Eigenschaft  aUr  Repriaentant  einea  einfachen  heiteren  Etoen- 
tarenltus  einigermassen  Tergleichbar  **^),  und  Thor,  auch  Donar,  Tvr, 
Ziu  Er,  oder  Ers,  welcher  die  Attribute  des  griechischen  Zeus  oder 
rüinischen  Jupiter,  mit  dein  Charakter  des  griechischen '-4()r;g  oder 
des  römischen  Mars  vereinigt  Auch  die  Isis  des  Tacilus 
findet  ihre  Erklärung  in  dem ,  den  meisten  germanischen  Gottheiten 
zukommenden  Charakter  der  Mannweiblichkeil,  so  wie  auch  ihre  volle 
Analogie  oder  vielmehr  Nachweisiing  theils  in  dem  weiblichen  Freyr 
(der  nordischen  Frey  a),  theils  in  der  bei  mehreren  suevischen  Stämmen 
im  Osten  und  Süden  von  Deulacliland  noch  in  spaterer  Zeit  verehrten  weib- 
lichen £ra,  Eora,  oder  Ziwa,  welche  den  Charakter  der  Gabele  oder 

Daram  hebst  nach  Od  hin  im  Norden  Thriditi,  der  Dritthöchste  (Tri«- 
-  megist),  ein  bekanntes  Prildicnt  dc;^  Herme.s;  J.  Urimm,  deat.  Sfyth.  p.  110 
n.  692;  und  darum  verlangten  nucli  die  chrislliclien  Bekehrer,  da.««.«  die  Deutschen 
bei  der  Taufe  namenUioh  diesen  drei  Oottheitea  abgchwören  soltten.  Vergl.  die  For- 
mrift  ■krewntfotionte  AUMü  tum  4»m  S.  Jahrfc.  bd  P«rfi,  Tom.  Lef.  I.  f.  1». 
«VonMUtla  CwMMWfit  im)  MilMf  •«  rafnMt  «a  fcwaaha  ÜMm.  «i« 
■Ulm  «oWlc»M«?  (ftller  TwiMafUie  a«.  Oeaewe— ehalt)  —  nap.  mi4  m  taadM 
allum  dioboIgeldM.  tmi  •Ihni  4lobeleB  vuercum  ?  C\^'crkc■}  —  resp.  end  ec  fbrsMbo 
allum  diobolc  uacrrum  nnd  uuordum  (Worten),  Thunaer  ende  Woden  ende 
Baxnoto  (h.  e.  Hercules  Snianus  8.  Saxonicus)  ende  nllcm  tlicra  unholdum,  the 
hira  gciiotas  (Qenesfien)  fint.  —  Saxoote  =  Sah.snoz  erklärt  alf  ^Steia- 
Cenorae"  d.  h.  ans  den  Felsea  entsprossen,  J.  Orimo»,  deut.  Myth.  p.  ^-4.  — 

Br  int  CloU  der  Liebe  und  den  Friedens  aa4  dtr  Frachtbarkelt :  er  gab 
Berpn  und  Sonnenschrin.  Die  Etymologie  seines  Naneos  (golh.  Fraiya)  führt  auf 
den  Begritr,  milder,  gütiger,  gnädiger  Herr:  J.  Grimm,  deut.  Myth.  p.  140. 
Dem  Freyr  (=  der  Freie)  corre^pondirt  das  lat.  Libcr,  »Ks  Prädical  des  Baccliu« 
oder  Dionysos.  In  der  Abcmuntiationsfurmel  (h.  not.  9)  tritt  der  locale  Saxnot 
(KaxBaftt}  aa  atbia  BCtiie.  Adam.  Brem,  beschreibt  die  BUdsäale  des  P r  i c eo, 
wileha  n  VpiaU  aebea  der  Thor  aad  Wodaa  itaai:  ntortfaa  tat  Mofl^ 
faMBi  volafteleai^aa  laitltaa  nortaUbas,  «Uta  edaai  fiiaalMram  Bafant  la|«att 
frla^:  ai  aaptfaa  calabnaaaa  aaaty  aaartttoia  aflbraat  rrieaoai.«  * 

'0  Thor,  Donar,  Thyr  und  Ziu  oder  Er  erseheinen  vrohl  auch  In  der 
Ilyiha  ala  versehiedene  Gottheiten;  allein  sie  repräsentiren  alle  denselben  BesriH^ 
aad  ihre  XaaaauaeaateDanf  kann  na  aa  waalftr  Bedeakea  hahea,  ab  diiaa  Mhnb» 
aa  wie  der  yan  Waetaa  od  Fre,  aar  Pridicate  der  fieMMt  aaedrleta.  (Vergl. 
t  ^}  —  firiam,  deat  Miyth.  f,  ttZ  181  «.  flg.  - 
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2.   Die  deatoehe  HeldeDsiife. 


Vesta  als  Tellut  mater ,  mit  dem  eines  weiblichen  Mars  oder  Ers  — 
d.  h.  einer  Bellona  —  verbindet 

llebrigens  darf  man  nicht  übersehen .  dass  bei  einzelnen  deutschen 
Völkern  die  Prädicate  des  einen  Gottes  mitunter  einem  anderen  bei- 
gelegt wurden.  Namenllirh  werden  Wodan  und  Thor  öfters  mit 
einander  zusammeneeworfen  wie  diess  auch  in  der  griechischen 
und  römischen  Mythologie  j^efunden  wird  **).  Auch  hat  es  bei  manchen 
Völkern  den  Anschein,  als  habe  Thor  einen  höheren  Rang  wie  Wodan 
eingenommen ,  oder  als  sei  doch  wenigstens  sein  Cultus  als  specieller 
Nationalgott  vorherrschend  gewesen  ^*^).  Die  Bedeutung  der  altgerma- 
nischen Göttersage  für  unsere  Volksgeschichte  liegt  aber  darin ,  dass 
sie  eine  Religionsverwandlschalt  der  germanischen  Völker  mit  den  phry- 
gischen  beurkundet ,  und  eben  hierdurch  auf  die  grosse  Völkerwiege, 
den  Kaukasus ,  als  auf  den  Ausgangspunkt  der  germanischen  Nation  in 
vorhistorischer  Zeit  zurückweist. 

§.  2. 

b)  Die  Heldeosafc  *). 

Die  Namen  der  deutschen  Götter,  insbesondere  die  der  vorge- 
nannten Hauptgötter  sind  wie  die  Namen  der  Gottheiten  aller  alten 

*^  J.  Gr  1mm,  deut.  Nythol.  p.  157  u.  flg.  — 

13)  J.  Grimm,  deot.  Mytb.  p.  207  vergl.  mit  p.  131.  — 

«*)  üel>er  die  häufige  Identität  von  Meikar  und  Marw  b.  Creacer  Sym- 
boUk  II.  113  u.  flg.  —  Vergl.  H.  Müller,  Alter  and  HeimAth  d.  L.  SmI.  Angl,  et 
Wer.  p.  223,  aber  das  Verhältoiss  von  Tius,  Zeus,  Mars-Janns  und  Japiter- 
Qoirinus,  den  zweitheiiigen  Gott  der  Römer.  — 

■^)  So  sagt  der  Gesandte  der  Tenetrer  bei  Tac.  bist.  IV.  c.  G4:  „Commanibus 
Diis,  sed  praeoipao  Deorum  Marti  gratiati  agimu9."  —  Pompon.  Mcia  II.  1. 
,.Mar8  omnium  Deus:  ei  pro  Himulacris  cnjses  et  cinctoria  dcdicant,  hominesqae 
pro  rictimis  feriunt."  (Dnti  \'orrecht  des  Merkur,  f*.  oben  not.  2.)  Nach  Saxo 
Gr.  42  erhielt  in  Schweden  der  Freyr  die  Men.^chenopfer.  —  Grimm,  deat.  Myth. 
p.  139.  —  Ob  jedoch  darau.« ,  dass  in  der  Abrenontiatio  (not.  9)  und  in  der  Be- 
schreiboDg  des  Tempels  lu  Upsala  bei  Adam  Brem.  Thor  zuerst  und  Wodan 
an  der  zureiten  Stelle  genannt  wird,  auf  einen  Vorrang  des  Thor  geschlossen  wer- 
den därfe,  ist  za  bez^veifeln.  Die  Beschreibung  folgt  wahrscheinlich  der  Ordnong 
der  Standbilder,  wonach  Wodan  als  der  Höchste  den  Ehrenplatz  in  der  Mitte  und 
Thor  als  der  nächste  den  Platz  za  seiner  Rechten  einnahm.  J.  Grimm,  deot. 
Myth.  p.  109.  — 

*)  lieber  die  eddischen  und  die  späteren  Heldensagen  bis  In's  13.  Jahrh.  vergl. 
W.  Grimm,  die  deutsche  Heldensage,  Göttingen  1829.  —  J.  F.  Mone,  ünter- 
saehangen  z.  Gesch.  d.  deat.  Heldensage.    Qaedl.  u.  Leips.  1830.  — 
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ySSkmt'  simielttt  dnreb  PenonifieaUoiieii  ran  Pridicateii '  entoUndeii, 

welche  die  menschliche  Erkeimtfiisfi  and  das  menschliche  Gefühl  der 
unsichtbaren  Gollheit  beilegen  zu  niiisscn  gliuibtc.  Krsl  allmählig 
und  in  späterer  Zeil,  wo  die  gesihichliichtn  Ereignisse  der  Urzeit 
mehr  und  mehr  in  der  Sage  verklingen,  werden  auch  über  die  ersten 
Helden  der  Nationen  die  Strahlen  eines  göttlichen  Nimbus  ausgegossen, 
die  Ahnherrn  des  Volkes  steigen  zu  den  Sitzen  der  Göller  empor, 
und  von  hier  an  bildet  sodann  die  Poesie  der  Heldensage  die  nationale 
Vermittelung  zwischen  der  Götterlehre  und  der  wirklichen  in  fester 
Erinnerung  bewahrtpn,  und  darum  aueh  für  rein  menschlich  erkannten 
Geschichte.  Wo  die  Goltemamen  nur  erst  als  Verkörperungen  gött- 
licher EfMÜiete  erscheinen,  da  wird,  der  verschiedenartigsten  Verhül- 
hiUg/Bn  aogeaebtet ,  durch  die  Gdtterlehre  ein  Grundsug  einer  reinen 
IdeaUftischen  Aufhssmig  der  Gottheit  UndtnrehbHckeD,  so  wie  es  auf 
der  anderen  Seite  das  Wesen  der  Personificalion  datf  idealen  mit  sich 
bringt,  dass  das  Gewand,  in  welchem  die  verkörperte  Idee  anftiiU, 
dem  indifidueHen  Yolkscharaktor  abgeborgt  wird.  So  sind  die  Götter* 
gestalten ,  na\  welchen  die  griechische  Phantasie  den  Olymp  bevölkerte, 
fippig  nnd  fiirol,  wie  das  lebhafte  Volk  eines  sQdlichen  ew^  heiteren 
Hhninelstriches,  und  es  gibt  keine  Tugend  wie  kein  Laster,  die  Ton 
dem  Volke  der  Griechen  geübt  wurden ,  welche  die  Säge  nicht  in  er- 
höhtem Maasstabe  von  den  (iiiltern  üben  Hess.  So  siiui  auf  dt^r  nndercn 
Seile  die  gernjaiii.s(hi'n  Gnttergeslalleii  ein  treuer  Spiegel  des  germa- 
nischen, insbesondere  des  nordischen  Volkseharaklers :  gewaltig  und 
keusch,  aber  hart  und  blutig,  ^ie  der  Sohn  einer  kälteren  und  von 
nordischen  Stürmen  beweslen  Zone.  Sogar  die  kleineren  Ziice  des 
Volkseharaklers  sind  reuclmiissig  auf  die  Götter  übertragen;  so  z.  B. 
erscheinen  die  deutschen  Göller  sämmllich  als  starke  Esser  und  mäch- 
tige Trinker  ^).  Die  ideale  Grundlage  der  deutsehen  GötterlDhre,  ja 
ein  Anklang  eines  reinen ,  allmählig  untergegangenen  Monotheismus  •) 
tritt,  wie  sich  schon  nach  seiner  Stellung  an  der  Spitze  des  Götterr 
Bjstemes  erwarten  ISsst,  am  stärksten  hn  Wodan  oder  Odhinn  her- 
vor. In  seinem  Wesen  liegt  die  Idee  des  allwaltenden,  göttlichen 

')  Bekannt  i»t  die  Safe,  dass  Thor,  als  er  bei  den  Riesen  aus  dem  Zauber- 
horno  trank,  dessen  bodenloses  Ende  in  dvm  i^lcorr  stand,  drei  solche  Züge  (hat, 
dass  er  fast  das  IHeer  cischnpfic,  und  von  diesem  gewaltigen  Zuge  wird  die  Be- 
wegung des  Meeres  nbjrcicitct.  nelciie  man  Ebbe  und  Floth  zu  nennen  pfleft.  — 

O  Darauf  iJcufrf  noch  die  Bezeichnung  der  detitfjchcn  CJöttcr  n\n  A$en  (  Ifs/rrrs"). 
eine  nach  in  der  gi  icchi.'^cheD  und  römtsehen  Geheimlehre  vorkommende  Bezeichnung 
der  GoUheit.  As  i^t  Eins.  Einheit:  Wodan  crscheiot  eoMch  nie  die  Dr-Mo«ai», 
dla  flbrifen  Ctötter  als  ihre  Ausflüsse  —  Monaden.  — 
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Gedankea^,  4  b.  einer  ewigen  Yonicht^  augeprlg^,  «springlleb 
wgar  dfe  Uee  einM  (Iber  der  anderen  G6lfer-  und  Mensehenwdl  etohen* 
den  AHrater»  und  ScUekMilenkers.  Oas  iianpteicUielMte  AttiM  Wo* 
dana  ist  die  Sonne,  welche  In  der  Sage  ala  »etn  Seldd  ewciiefaatt 
Uenaeh  d4|fte  W  od  a  n  (OAinn)  ab  4n  ReprHentant  einea  dem  reAaan 
MonodifiianHii  amiebat  ansdrilfssendra  Natur-  reap.  rideiilaelnit, 
insbesondere  Sonnen-Culhfs  aufzufassen  sein.  Frevr  (Friero)  und  Thor 
(Zill.  V.r  crsdirinni  nrlirii  Worin  11.  dfin  eiilllirlit-ij  (it-ihiiikm  . 
fiic  At'tj'.'scnjiiiistnrTiicii  (it'sx  llu'fi  ,  w^y-  '^'^  ''''f"  lMi;tlism)is  .  der 

'if'i;('r)>,itz  in  (Irr  A(Mi>si'ni(m  des  :;i*Hli(  Iicii  ( i»(l;tiikc!i> :  I  rr\r  zii- 
n;Kfisl  iils  (Ici-  Ausdruck  der  vw'vz  xliallfiidm  und  rili;dl('iid('n  qoll- 
Ik  Ik  ii  LiciM'  *  .  Tli  M  Mtrzugsweisc  als  Ausdruck  der  gewaiUgea  zer- 
»lorendrii  hm  Krnfl 

In  Fre,>r  ist  die  beiruelileiide  Naturkr;ift  [tcr.sonifi<  ii  t :  er  gibl  Kegen 
Sonnenschein  (was  übri^jen«?  Auch  Wodan  und  Tlior  thnn^  und 
besonders  ein  fruchtbares  Jahr,  d  ditT  sr-rti  Ifjuiptfest  (wenigst bei 
den  Schweden)  am  Awhn^^  des  Frühhngs  geleiert  wnrde  f)»  Sein 
Aftribnt  aeheint  der  Mond  gewesen  au  aein  ^).  Die  Formen  und  die 
äedentnng  aeinea  Cnltos  erinnern  an  die  des  Cnl&s  der  Nerthna, 
welche  nur:  eine  weibliche  UmUldong  des  (an  sich  wahrachein* 
Uch  wie  tfbr^G<Hler  des  hohen  AUerthums  mannweiblichen)  Freyr 

F';*  ist  ffcnnu  die  IJec  der  npui  oict,  .Ilt  nnofn^ '  irt,  \\\{'  -ii"  jiuoh  In  ileoi 
i-fii  isilirlioti  Aoyot:,  (Inn  scIiü/Tcruicn  (jcdanken ,  dor  von  Anf.vni  b(;i  (iott  w  wv,  rni- 
halten  ibi.  i>arur  r»{irti-iit  aucii  <Jk  Et^uiulogie  iIcm  Nuitaiis.  II  ui/,  h.z.T.  VVutii 
{TtAU$}  ist  ursprüiigltcli  einfMli  mtus,  animut,  Gedanke,  und  Wunscii,  d.  Ii.  Wille. 
Ms  BeMmg  iM  NiBita«  iti  «b»:  Hnr  4m  Mukes«»  Im  WshcIim.  imnh 
4f  CtolsikM  BduriMs.  Vargi*  J.  Qrimn,  deat.  Hyih,  p.  9»  Üg,  —  H.  Maller, 
likr  md  Wmnih  i»  L.  ete.  f.  m.  —  HiemU  SMMBniea  bängt  der  Waaaeh- 
hot  (trtvialisirt  in  dem  Voli8taifthreb«i  tMi  FortwMtw),  dl«  Waasobehvthe^  du 
wiUMftd«  (Woduui-}  ÜMf  u.  9,  — 

0  Vte  »yai^osie  tm  Frajr  Ittrt  mT  dm  lagrUf  f  a&dif ,  froh,  ftmdffe 
s.  S*  1*  aot.  10.  — 

.  *)  Bs  stthra  alM  bi  der  devMea  Oattenec»  «in  Or»sd  wU  Arinaa 
aitor  der  GeCtbeil,  wie  ia  den  fereisohen  Cnllw;  ele»  ao  isl  der  Ankbiag  mi  die 
ladisehe  QötterMm  (des  IMwirdQ  eder  die  Tilelegle  ves  Br»ma,  Wiaohna 
Wd  Sivft  nicht  sa  miesnen.  Aehnlich  lf*t  die  nordische  Sa^c,  woaRoh  Vill 
and  V  c  [Witle  und  Vnfi)  aU  BrUw  dM  WeA*s,  des  Oedeakeu,  -enebeian. 
J.  Orimm,  deut  Ujtb.  f.  liO.  — 

•)  J.  «rlnnii  deat.  Mjtb*  p.  189.  — 

0  Ihm  Iii  weU  der  Eber  Oaillakttreii  (CMdberstes)  sa  veritebea,  der 
Mk  FMeeeebMlUcbeit  reale,  mi  im  CMtos  Wegea  leg,  «ad  mU  sefarta  €Wd- 
berslaa  die  Naehl  gieleb  den  Ti^  erhilKe.  4.  GrinB,  abealM.  —  (B.  aet.  8). 
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(eine  Freya)  gewesen  ist*').  Thor  dagegen,  der  Donnerer*),  der 
Blitie  schleudernde  Gott  mit  dem  aUes  zermalmendeu  Hammer  cha- 
mklerisirt  »ich  als  die  Personifiration  der  gewaltigen  und  zerstörenden 
Mitarkräfle,  erscheint  aber  durchgehends,  wie  Wodan  und  Freyr, 
0Kk  «vkicb  als  schaffender  und  erzeugender  Gott,  so  wie  in  jeder 
2int6rung  durcli  die  Elemente  eine  neue  ScbÖptag  liegt.  Als  Per- 
•oniilcation  der  imwidersUdÜKhen  Kraft  ist  er  zugleich  Kriegsgolt 
md  99nA  aeboii  wegeo  dieser  Eigenschaft  in  das  Volksleben  einer 
lufef«iiMiieii  NalioB  tiefer  imd  anmittelbarer  veifloohleii,  «Ii  die 
itefgea  GWer.  Der  Ueber^Mig  von  der  Göttersage  iiir  Heldeoisge 
wird  «her  durch  deo  rormgiweise  iq  SebwsbeB  yad  ThOriigeB 
verehrten  Ziu  vctmUtelt,  weleher  ntefat  mir  in  selneai  Weeen  mä 
Thor  identiscb  ist,  eondera  ttberdiess  denselben  in  einer  soldien 
Wsise  daisteUl,  dsss  er  aneii  sngkidi  des  gsnge  Wesen  des  Freyr 
nnd  der  Freys  unter  sieh  begreift,  nnd  sowohl  in  |i||^enrgennn- 
ten  •  sie  sneh  fai  anderen  denlsehen  Ländern  fo  dersellpil-umAlseenden 
Bedentung  anter  der  Beseichnung  Tyr  **>,  Er,  Ers,  und  hi  iMür^ 
I  hoher  Gestalt  als  Ziwa.  oder  Era,  Eora  gefunden  wird.  In  der 
Person  des  Ziu  nämlich  tritt  uns  jener  Tuisco  entgegen,  welchen 
Tacitus  ais  den  vergötterten  Stammvater  der  germanischen  Nation 
nennt  ^').  Die  Beziehungen  zwischen  Beiden,  beruhen  aber  nicht  so- 
wohl auf  einem  grammatischen  Anlaute  ihrer  Namen  ,  als  vielmehr 
auf  der  Identität  ihres  Wesens.  Leitend  ist  hierbei  die  Rücksicht  auf 
den  Charakter  der  Mannweiblichkeit,  welcher  dem  Ziu  zukömmt 
wonach  Tuisco  als  ein  Beiname  des  Ziu  erkannt  werden  kann.  Die 
Etjrmologie  des  Wortes  Ziu  leitet  auf  den  fiegrül  von  Erzeuger 

*)  nerMf  deotoa  a.  n.  T»e.  e.  4i:  «Matmi  IMm  wntraatnr  CAestyi). 
■Ica»  MfMvtitioai*,  fmwM  «yrorw»  gcateit*  —  Ekea     wie  iaa  SIM  4er  Ner-  * 
th«a  wMk  Tfte.  e.  40,  a«  wiNe  Ua  aar  Mtfidwa  Ml  ia  «diwJaa  4m  104 
4e8  Frtyr  aaf  daem  Wngen  in  ftierliehcr  Prsssielta  M  im  Aafhaga  4m  IHh- 
Uage  lismaigslilnaa,  J.  Qri»»)  e>M4M« 

*)  Daa«r,  Tkaaar,Tlianor,TliarraCe.  J.  GriaiM,  4nt  Mylh.  f.  III.» 

•*)  Viktt  4te  lt4M(ung  diMM  AttrAilM  w.S.Qrlmm,  itnt,  Mjrtli.  f.  m.  — 

"}  Uel>er  T^^r,  womit  »ich  4er  BefrUT  von  famosus,  gluriosm  Terkindet,  ». 
i.  Qrinim,  dtat.  Myth.  f.  132  u.  Of.    (Tyrannu$  =  doimnut^  patronusj  — 

Tac.  Germ.  c.  2:  ^^Celebrant  curminibaH  nntiqai« ,  (|ood  unom  apad  illos 
memoriae  et  AnnuUuoi  gena«  efi(,  Taistonem  (Taiseonem)  Deam  terr»  e4U«in  ei  fllinm 
NMMm  origiMoi  gentis  eonditoresque.*' 

Vor  einer  solchen  Verwcehaelonc  warnet  mit  Recht  J.  Grimm,  deut.  M>th. 
p.  204.  — 

<«)  Uobtr  2iu  vcrfi.  nbcndas.     ISl  a.  flg*  - 
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bin  ^).  In  Ziu,  als  der  Personification  der  aus  sich  selbst  mit  gött- 
licher Kraft  erzeugenden  und  gebärenden  Natur,  tritt  die  Idee  einet 
Erd-Cuitus  im  Gegensatze  des  mit  der  Person  des  Wodan  verbünde« 
nen  Sonnencultus  hervor  AU  sich  selbst  befruchtendes  und  ge- 
bärendes Element,  als  die  vergötterte  Erde,  i^l  Ziu  nolhwendig  Tuisk  '"^) 
—  (zweifaltig,  Zwitter;  d.  h.  mannweiblich)  —  und  zugleich  der 
Stammvater  (und  Stamm-MuUcr)  der  Nation.  Darin  allein  also  wäre 
Tacitus  zu  berichtigen,  dass  Tuisco  nicht  als  der  aus  der  Erde 
entsprossene  Gott ,  sondern  als  die  göttliche  (personificirtc)  Erde  selbst 
aufzufassen  ist.  Die  spätere  Sage  Irennle  die  in  dem  Wesen  des  Ziu 
ursprünglich  vereinigten  Idceii ,  seine  zweifache  Natur  wurde  zerlegt, 
und  seine  Bedeutung  als  Mutter-Erde  vorzugsweise  in  weiblicher  Form, 
ab  Ziwa,  oder  Eora,  Ere,  ausgebildet,  wie  sie  auch  in  der  Freva 
(dem  weiblichen  FrevT)  ausgeprägt  ist;  seine  Bedeutung  als  Stamm- 
Vater  der  Nation  stellte  aber  den  Ziu  oder  Er  fortwährend  ent- 
weder neben  den  Thor,  wonach  er  sich  mit  dem  Freyr  identificirt, 
oder  er  wurde  im  Cultus  einzelner  Stänune  mit  dem  Thor  selbst  zu- 
sammengeworfen, wie  ja  auch  die  Ziwa  oder  Ere.  die  Isis  des 
Tacitus,  den  Charakter  einer  Kriegsgöttin  bewahrt  hat.  Hiemit  er- 
kläret sich  auch  die  hohe  Bedeutung  des  Maifestes  bei  den  Deutschen, 
welches  in  vielen  Gegenden  noch  an  den  von  uralter  Zeil  herkömm- 

'^)Zla  =  Tlu  =  Tea:  daher  Trat,  Teutonen;  Ut.  Dit,  Ditpiter  (Deut 
paler);  deuten  r=r  zeugen ;  so  lici^isen  die  f jungen)  Halmen,  welche  bei  allen  Völ- 
kern nis  Symbole  der  Zeugungskmft ,  der  KAmpflu<:t  und  der  Wachsamkeit  dem 
Mars  heilin:  sind,  in  Ostfranken  noch  provinziell :  ..Ziwele'^j  Hünen,  Hähnen, 
ist  eine  allgemeine  Beseiehnuf^  für  Kämpfer  fenesen  u.  dergl.  — 

Damm  h«i8St  die  Erde  selbst,  oder  das  Land,  teud^  theod,  thiod ,  diot, 
üet,  Celt.  du,  Lat.  diHo  etc.  ~  Vergl.  §.  3.  not.  2.  — 

Tut,  gr.  8vo^  lat.  duo:  engl,  ttco ,  inei;  die  alte  Form  ist  noch  erhalten  in 
engl.  Tuetdatf,  DitntHng.  Ueber  T  u  i  s  o  o  vergl.  J.  G  r  i  m  m ,  deot.  Myth.  p.  204  o.  Anh. 
p.  XXIX.  —  J.  Grimm  stimmet  mit  der  hier  vorgetragenen  Ansicht  so  weit  über- 
ein, als  er  sagt:  ,,Tui8co  mag  der  sonst  verlorne,  damals  vorwaltende  Beiname 
eines  der  grossen  Götter  sein.^  —  J.  Orlrom  denkt  aber  sodann  an  Wodan; 
allein  aaeh  diese  Ansicht  steht  der  obigen  Erklärung  keineswegs  ansschliessend 
entgegen,  da  J.  Grimm  p.  131  selbst  angibt,  dass  Ziu  einen  der  hehrsten  Götter 
bezeichnet,  dessen  Namen  und  Eigenschaften  in  die  des  Wodan  and  Thor  äber- 
gehen.  — 

'0  Er  =  Herr,  mit  dem  Charakter  „strenger  Hen-"^  im  Oegensatx  von  Pro 
oder  Frey  r  1.  not.  10);  »och  hat  sich  in  Franken  die  Nebenbedeutung  Stamm- 
vater'* erhallen:  allgemein  wird  auf  dem  Lande  der  Grossvater  ,,das  Herrlein** 
genannt.  Mit  Er  und  Kra  verwandt  scheint  auch  Hertha,  (engl.)  Earth,  Erde; 
die  gewaltigen  vulkanischen  Bildungen  (das  Metall,  Er«)  Im  Gegensatze  von  Land 
(d.  h.  G«lände,  das  Angeschwemmte)  beieiohnend.  — 
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llBlMn  Qrfm  nit  wogmäa/n  AMnifkMkfii  fon  den  Yolke  gMeil 
wird,  ohglooh  aeiae  onprfkBgliciie  Bedeolmg  dofch  die  EiaflOMe  des 
ChriOeBlkaBiet  lingsl  uBtergegangeD  ist,  aiebt  mm  ak  eiMs  Feetee 
wiedererwtoMea  Nator,  soBden  fa^eich  als  daea  Siimienmgafeaiee 

an  den  gemeinaamtn  Ursprung  oder  StanmiTater  der  Nation  ^'). 

Nach  dieser  Auffassung  erscheinen  die  Deulschea  als  Descendenlen 
des  Tuiscü  =  Ziu,  eben  so  als  Filii  Marlis,  wie  dieses  die  Gal- 
lier zu  sein  behaupteten'**),  deren  Cullus  mit  dem  urgermanischen,  so 
viel  aus  den  erhaltenen  fragmentarischen  Nachrichten  geschlossen  wer- 
den darf,  in  der  Hauptsache  fibereinstimmte  ,  und  wie  auch  das 
römische  Volk  seinen  Stolz  darin  setzte,  als  Söhne  des  Mars  (und 
etiler  Priesterin  der  Vesta,  der  Tellus  mater)  zu  gelten  M  a  n  n  u  s , 
der  Sohn  des  Tuisco-Ziu,  erscheinet  sonach  in  der  deutschen  Stamm- 
sage als  der  Sohn  der  Erde ,  der  erste  Erdgebcrae  ;  und  von  ihm 
liaai  aodann  die  Sage  die  drei  Heroen  entapringen ,  weiche  die  Stamm- 
vSler  von  drei  Uauplstiiinmen  der  Germanen  geworden  sind ,  und  dieaen 
die  Namen  gaben,  mit  weichen  sie  auerat  hij^der  Geaehielite  onler- 
■cUeden  ww4w,       aimlieh  die  IsUTonen.  lagiv «n^ 

So  K.  B.  wird  das  Maifest  in  Pranken  noch  jährlich  aaf  der  Elirenbürg 
(Qthürg  der  Kre,  so.  mons  Marlis)  bei  Vorcliheim  gefeiert.  Der  CuKus  der  Ere 
hatte  80  starke  >Vurzeln  im  \'olkc,  da^s  der  Name  ihres  Pentes  auf  das  cbrieUicbe 
Pattcha  äbertr»sen  wurde,  and  sich  ali»  solcher  erhalten  liat  (Ostern,  Osterfest, 
der  Oflt-Era,  vielleicht  im  Gefeosatz  von  N  e  r  t  U  u  s  oder  N  e  r  d  a). 
Aach  41a  Benneiiai^  der  Ha— ür,  «der  Bhrei^  hängt  Mit  den  Br,  «dar  dar  Br»|' 
der  deaMta  VeaU  aaaaauMa:  aMt^H^eriseh  aedaaa  «dia  Bhra<*,  Araee,  a^Ma« 
araprIatM  des  n  Vardieidi|eade  («»arhaaft  dia  Miaaliahkait)  Waaiehaand.  ^ 

Caesar  de  B.  G.  VI.  o.  16:  „Galli  m  omnea  a  Dite  patre  pro|;nato8  praa- 
diaMt«  -  Dia,  der  Japllar-Plato,  nüt den Ciiaf«IUerdea  Mar a -Sali aa» 
vargleiehAaiehtavIelerBciieiiaacdeaiTIiaradarBla.  8. alaa aei Ift.  a Ntllar, . 
Aar  Aller  aad  HelaMlh  der  L.  8al.  ata.  f .  M  a.  0f.  — 

*•)  S.  obeo  §.  1.  not.  2,  uot.  5  und  7.  — 

''^)  Die  modernere  Zeit  konnte  den  Glaabea  aa  die  Bfannweiblichkeit  der  Gott* 

lieit  nicht  bewahren,  eben  Ivnmite  dits  menfichlichc  Element  bei  der  \  ölker- 
zettgoiig  nicht  mehr  cntheiiieii ;  dalicr  tritt  in  der  römiüchcü  (offenbar  jüngeren 
ud  entstelhenj  »a|;e  die  Priet^terin  al»  MaUcr  des  VoUutcründers  an  die  Stelle  der 
Odtaa  aelWit.  — 

«  ■ 

jVrtn,  im  Engl,  noch  männlich  und  weiblich  —  (M)  An ,  d.  h.  nrsprüns- 
lieh  descendens,  Sprös^lin^;  mit  dem  Ncbenhcsrifl':  Majores,  Ahnen,  insoferne  die 
De.scendenten  des  ersten  Stammvater»  als  Mittelglieder  xwitichen  ihm  und  der  gegen- 
Wärtifen  Geaeralion  gedacht  nerdcn.  J.  Grimui,  deat.  Myth.  p.  204,  Aaii. 
f.  XXVDL  —  Hf  Hai  diäter,  etymologisdies  Wörterbach  voc.  Anea  M« 
60f.  — 


$.  9.  Bw  dentefhe  Nuae.^  ff 

Herrn i B OB en**).  Tceitas  (OefBL  e.  2.)  emiknl  aoeh  deB  Caka» 
iBBfcfCTW  CHMer,  end  iwir  liflBDtM  in  dem  TerUllBisse  Ton  StanuiH 
¥lteni  efaiselner  deutseher  YMenchafleii.   UiiTerkeinlMhr  sind  dies«  nur 

local  ausgeprägte  Wiederholungen  derselben  Ur-Sage  und  daher  für 
die  Darstellung  der  Hechtsverfassuog  ohne  weitere  Bedeutung. 

§.  3. 

Ihr  deuUche  Name  *}. 

Wie  atte  alten.  nttvemÜBchten  Völker,  so  führte  wohl  auch  das 
deutsche  Volk bei  welchem  sich  überdiess  eine  allgememe  Stanunaage 
erhalten  hatte,  von  jeher  einen  Namen,  welcher  auf  den  (mythischen) 
gemeinschaftlichen  Stammvater  lurfickwies,  so  wie  auch  die  Hauptstimme  . 
des  deutschen  Volkes  sich  nach  ihren,  mythischen  StammeshSuptern 
nannten  (§.  2.).  Dieser  gemeinschaftliche  Name  des  Volkes  kann  nicht 
wohl  ein  anderer  gewesen  sein ,  als  der  Name  der  Deutschen,  wel- 
chen das  Volk  heut  zu  Tage  noch  in  seiner  Gesammtheit  fuhrt.  Die 
Etymologie  leitet  auf  einen  Deut,  Teu«l  oder  The ud  als  sagenhaften 
Stammvater  hin,  in  wei(  heni  wir  bereits  di  u  /in  (Dis,  Mars)  erkannt 
haben  (§.  2.)-  Name  der  Deutschen  erkläret  sich  somit  genau  in 

Uehereinstimmung  n)it  der  Heroensagc,  insoferne  man  den  Deut  sub- 
jecliv ,  als  Person ,  aufTasst ,  als  „Söhne  des  Deut",  insoferne  man 
aber  den  Deut  objectiv,  als  Erde,  oder  Land  auffasset,  wovon  ohne- 
hin  die  sobjective  Auffassung  nur  die  Apotheose  ist,  als  „Söhne  des 
Landes,  oder  Landcskinder,**  d.  h.  Eingeborne,  indigenae, 
terra  eÜH        So  viel  ist  gewiss,  dass  seit  dem  Beginne  der 

Tag.  Germ.  c.  2.  ,.Manno  tres  filios  atisignant,  e  quorum  nominibas  proximl 
OeeADo  IngaevoBCfl,  medii  Hermiones  BtrwiiiMm)  ceteri  Istaevones  (Coi, 
Mmttaä»  IwMVMWfi)  Toeantw."  VeWr  Utr  TOnumMetindtn  Nanm  lag 
,Il6rMla  aaA  Isto  mi  4le  spSlsrea  Bpwni  ebM»  sStUiclira  Oite  fcrwIM» 
fvrgl.  J.  Grimm,  M.  Myth.  y.  M  «.  ig^  Aih.  f.  XXVI.  m,  ig.  —  H.  Millsr, 
äSikt  lai  Ifclmitli  dtor  L.  8tL  eis.  f .  Mf.  M7.      SUdM  lalmi     <•  — 

*)  Msr  gNmniwk  ni  4wimh  ««vi.  Grimm,  M.  Cham,  (ib  AtH^ 
LMeg.  -  ■.Miller  (Jfngmmm)  itw a»rmMrf  nd Tmm»m,  Wini.  16<1. 

0  Tae.  G«rm.  e.  t:  «Ifsw  Germ«»»  htdignuu  eredlMm^  minlawfae  iliMnui 
gMlIni  Uvailibw  tt  hMpttlis  mlitos.*  — 

Fir  4i»leMuf  tw  Und,  fUMiete.  CS.2,Mit.1i.),  ftb  BNte^  Lud,  kmm 
mMVcrvreiMD  anre<-fikcoilt«etmf»(AMltailer)}  (aifels.  EvAog«!.  Matth.  XXVII.  7.)^ 
■gmoiiym  mit  4em  frinkteclicn  eUhnftro,  bei  Tat  i  an  CXCIII;  c^cn  ?o  el-theodigt 
men  in  den  ancetfftclifisclien  Gci>e(zen  von  Wihträd  c.  -i.  cd,  Schmid  p.  10;  — 
iUeodafolc  CLandvolk),  anpcis.  BvAHgel.  Mattli.  IV.  16;  —  thiudynassus  (Reich, 
rc^Mitm)  bei  ülphilas,  Matth.  VI.  10;  thiois  (galli.-^ch)  indigena;  Dielmar$9n 
(mandietj  LAod  der  MAnten  eto.  —  Verst.  W»ok(«r,  gloMAr.  serm.  »p«oim.  Ufiw 
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dMtaflhcn  Ceacliofcle  kota  hMorisdm  VMm  ftrilegl,  worin  «Im  Yemi- 
iHMBif  ffar  dte  Mfliioii  §eAuid€a  wiofdon  UmlOf  dcfe  Nmmb  der  DmI)» 
Mb»  ertl  Mamofaneii,  oto  denselkea,  «eM  «r  cn»  nOiiglicli  w 
ier  Nine  cIms  StanM  geweten  sda  Mllto ,  «of  ^  flk^gwi  fflliMhi^ 

auszndehneii.    Wollte  mm  Ut  Abrede  ileHen,  dass  tieii  onser  Volk 

von  jeher  das  „Deutsche"  genanDt  habe  ,  so  wäre  man  ttberdiess  zu 
der  gewiss  unstatthaften  Annahme  genöthige! ,  diiss  die  Deutsehen  bis 
zu  jener  Zeit,  in  welcher  der  Name  Germanen  bekannt  und  ge- 
bräuchlich wurde ,  ohne  gemeinsamen  Volksnamen  gewesen  waren. 
Man  wird  daher  nicht  irren  ,  wenn  man  die  Entstehung  und  den  Ge- 
brauch des  Namens  der  Deutschen  als  des  ächten  und  allgemeinen 
Nationalnamens  schon  in  die  vorhistorische  Zeit  setzt.  Für  das  jetzt 
als  Schriftsprache  herrschende  Hochdeutsch  scheint  die  Schreibart 
Deutsche,  der  Schreibart  Teutsche  vorzuziehen  So  alt  aber 
aoch  der  deutsche  Marne  an  sich  ist ,  so  tritt  er  doch  erst  spät  io  der 
Geschichte  hervor.  Lange  Zeit  hindurch  wurden  die  Deutschen  tob 
dte  cMHurten  Völkern  der  alten  Welt  ohne  besondere  UntMrscfaeidiuig 
unter  den  CotteetiTbenenmmgen  Hjperborier,  Sejrthen,  oder 
1%faker  und  Kelten  milbegriffen       Seit  den  Zeiten  des  Marina 

lYffy  «.v.  Ten t9 eher.  —  Met«pliori»eh  bezeiobnet  freilieh  tkeod  wohl  aach  Volk, 
PO  wie  noch  h.  z.  T.  ihtt  Wort  Lnnd  In  ^I<ah<lcj*f*lt(e,  I<!\ndes<ipnichf,  Landgericht, 
Landeftvermmmlunp  u.  w.  —  Vergl.  nocli  Thc.  Germ.  c.  39:  ^Nemu  nisi  vinoalo 
lie^atu.H  ingreditur  (hilvüm  sacram)  ...  Si  Ibrte  prolap!«u8  est,  attalli  et  insurgere 
haud  lieitttn:  per  kumum  evolvantur,  eo^ae  oomia  Mperütilto  respicit,  tan^oam  iiuf« 
imüm  stutü*  —  H.  Miller  *hw  Qm.  umi  TmL  p.  19  «rUirt  deeUak  Ittr 
iaatllalif  üh»  iaataoli  reim,  ee  viel  ele  vervlia4lieli  ritlee:  allefai  aMh  dieae 
BeMvif  dlea  Wertes  Meek,  welehe  iek  llr  de»  MMree  Ufffaeltetwadb  bMI 
is  Akniit  stellen  wfll ,  ist  wohl  nur  doreh  die  BegriflbvefwaaÜMiMrfl  ertrtaalei^ 
welche  zmsehen  verstnndlich  reden  and  die  Landessprache  reden  statt 
findet.  Aehnlirh  »ingt  der  Fnmsoe«,  mn  «bu»  UnferetiuidUche  aa  beeeicbaea:  «Ceet 
aUemaBi  peur  moil"^  — 

0  Dealaeli  ist  thfüm;  We,  jeM  Iseh,  hat  die  Meatn«  vea  deiMidMt,  «ad 
irlakl«  ala  Ead.oylbc  angehängt ,  stets  den  Charakter  ^  Ang:cboren-Seia 
der  von  dem  llauptMorle  bezeichneten  Eigenschaft  nn<3,  ho  r..  B.  miiiriiich,  linkisch, 
tückisch,  tölpiHch  u.  1?.  H.  Das  nnKelsachs)i«che  7//,  wie  ein  »ehr  weiche»  dkst 
laatcnd  .  wie  da«  Kriecliische  \t  in  Ötoa'^  geht  aber,  wo  der  Ass-Laut  hinwegfallt, 
ia  d  über,  t*Q  z.  B.  lat.  Deut,  IMs  etc.,  no  auch  im  modernen  Englisch  Dutch,  lir 
ffteediic;  eWa  ae  aelirel^B  wir  aaeli  Deaaeretaf  Ar  ("isl )  Tkmniof/,  M  lllr 
Mrce,  Dldg  flir  tkin§,  mi  4er,  die,  4ae  Ar  Hte,  tkmt  a.  a  w.  — 

*)  Pomp.  M  e  1  a  L.  1.  c.  2.  3.  —  H  e  r  o  d  o  t  I\ .  3.  V.  3.  —  Cl  u  v er,  Germ, 
anliqua  L.  I.  c.  2.  —  C.  H  a  1 1  i  n  g ,  de  flava  gente  Budinorum.  Bertin  1634 ;  and 
deaaea  Oeeeh.  4.  DMlsehea  Hft.  1.  Berlin  1833.  Lindner,  Skythlen  und 
dtattjrtkMdeaHifadat.  aial^vttMl.*  Ne*  der  later  LUanie«,  MlM^ 
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fanden  aber  die  RÖncir  Gelegenheit,  die  deutsdieB  VBÜMr  ▼<»  den  MH^ 

bchen  (galiischen)  genauer  zu  unterscheiden.  Im  Jahre  114  v.  Ch. ,  mit 
dem  Anfange  des  sogenannten  cimbrischen  Krieges,  werden  zum  erstenmale 
■Iii  Bestimmlheil  deutsche  VöUerschaftcn ,  unter  den  Namen  Cimbern  ' 
and  Teutonen  ervsähnt.  Nach  den  Angaben  der  römischen  Schrift- 
steller scheint  es  zwar ,  als  ob  hier  noch  der  Name  der  Teutonen 
nur  der  Name  eines  einzelnen  nordischen  (ingävonischen)  Stammes  ge- 
wesen wäre.  Doch  wird  die  RichüglLeil  der  römischen  Darstellung  dadurch 
•WliMhalt,  dass  Cimber  {cuimper  etc.)  überhaupt  „Kampfer"'  bezeichnet, 
■Hi  iomit  das  Bed^iiken  entstehet,  ob  nicht  Cimbri  richtiger  blos  als 
MAeil  ^  Teutonen ,  in  dem  Sinne  von  „deutsche  Kriegsvölker**  auf- 
nlasMO  sei^.  Von  den  Zeiten  Caesar 's  an  (c.  60  v.  Chr.)  wnrde 
M>4to  Mfioni  und  Rdmem  rar  Beieiehnung  der  Heulschen  der  Aus* 
ämtki-^^mmumi*'  geMuchliclL'  Noch  Taeitos  erwähnt  ihn  sIs  ehien 
wü  MuBeh  anfgekoinmenen  Nanen:  naeh  seiner  OarslelhDig  wim 
itmm  NMBe  ^nmt  ?on  den  GaUem  aus  Fterehi  ehien  efaneben  denl* 
ialMm^vfaihalinime  beigelegt ,  dann  von  den  Deolscfaen  selbst  als 
Q^IIMHiil-liHie  adoplirt  worden^.  Is  nMie  jedoch  nicht  wohl  einem 
^tosHmteriiegen ,  dass  diese  Enihhmg  des  Ta  ei  Ins  auf  einem  Miis- 
Verständnisse  beruht.  Es  kann  nämUch  nicht  mit  Grund  bestritten  werden, 
dass  das  Wort  German ,  d.  h.  VVehrmann  Getzt  noch  allgemein  ge- 
brauchUch  in  dem  Compositum  Landwehnnann) ,  dem  deutschen  Sprach- 
schatze angehört :  und  wenn  es  sich  auch  zugleich  als  ein  kellisches 
Wort  sollte  erweisen  lassen, -so  wird  hierdureli,  bei  der  grossen  Ver- 
wandtschaft und  Gleichheit  vieler  germanischen  und  keltischen  Wurzel- 

MM  üsJRnMkM  ahla  tiiltlsnhis  fltaMM.]  «Wtt  MMCtTh«ophyU«t  nCSO 
KM  tei KcMItrlMni ,  «le  hiasMs  ta ssiMr M  9tukM  «tft^  Tirk,  Plptsolwinw 
flft.&r.a  —  N«Mt  M  Mlbst  OMh  Ott«  PrlsUg.  im  1«. MrlMileit  afd» 
dM  SlOk  ie  ChdUn.  Tirk»  I.  0.  p.  74.  —  (S.  $.  i,  utt,  4,^ 

")  FknM  spit  Uslor.  Bon.  m.  8.  ^  fltralo  L.  VIL  —  Caesftr  ds  1. 
O.  I.  air,  40.  IL  f  VIL  77.  - 

•)  B—iiiwsiwwIk  iii,  dsM'.Tftoiftas  ia  4tr  ewmmim  krim  YWumiktM 
iBlv  im  Niass  Tn^ttiu  Mlliliiii  4iiM  sOMiift  gns  nüt  4tr  slta  ■—mpraaht 
ßm  ywauAnag  sIbm  irrthanes  4or  mitnm  rtarfsehea  Mriflstoltar  ilsrab.  Ta* 

ei  tu 9  koDBte  keinen  VolirilaMis  flides,  4er  vomigsweiM  Teatonen  hiess,  aoD  ilem- 
»elben  Graade,  wie  es  heut  eq  Tage  keinen  Volksstiunm  in  Deutschland  g^ht,  wel- 
cher Vorsums weioe  ,Aic  Dcatseboi^*  beissea  kSnale,  tü»  CImM  «rwihel 
T  »  G  i  t  u  s  aber  aooh  ^  Gern,  0,  37.  — > 

0  T»a>  dorm.  0.  2,  ^yCtttrsü  Oennanlae  Toeabulam  rtsMMr  et  nnper  a44t- 

tvm,  (^aoniam  qai  primi  Rhennm  traasgressi  Gallos  expulerint,  nunc  Tungri,  nnne 
Oermani  rocati  *iint;  ita  nationis  nomen,  non  gentis,  evaluisse  pnalatiin,  ut  onines 
prinuk  »  vietore  ob  metiuBi  nos  a  m  ipaif  invcato  nemino  ttenMai  vooMeatiir.**  — - 
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14  BialeUass.   Die  AnABfe  der  deiteeben  VoUusfeaeliielit«. 

Witter,  die  lidMgM  «nlMW  Bcktop^  nieht  Mwywf JilewBä  ^ 
Die  BiSiiicr  Ikiaiai  daher  in  Polge  einer,  dnreli  üve  geringe  Umal^ 
fliM  der  denteclien  8pieelie  leiebt  erttfarliereB  Venveeheeinng  die  Be- 
wMmnn^  des  einielneD  im  Heere  stellenden  Deutechen,  th  den 
Kamen  dea  Volkes  selbst  auf»  und  luetmit  erklart  sich  aach ,  waram 
die  anderi»  eiiropüsclien,  früiier  der  rdraischen  Herrschaft  unterweis 
feniMi  Völker  deu  Ausdruck  Geniiaricii  rfgclmassis;  für  Deutsche  ge- 
Liauilikii,  imd  wie  derselbe  in  Folge  der  Verbreirnn-  cia.ssischer  Bil- 
dung dein  deutschen  Volke  selbst  in  der  BetiLtihm-  einer  ('oUctliv- 
bcnennnne  bekmni  «eworden  i?»t .  ohne  dass  er  jeUui  li  Lis  ^ur  Stunde 
im  f  iiliidien  öituie  volkslliuüiii*  Ii  in  Deutschland  geworHrn  w«re. 
in  dem  fX.  Jahrhundert  kam  i\pr  \nnie  der  Deutsch»  n  '  Tfoiti;i<ctj  äi» 
alJgeineincr  Volksname  auch  im  Auslande  allmähli^  in  Autnaiune  ^).  In 
den  Zeilen  der  schwäbischea  Üaiser  i^Hohenslaufeni  repräsenlirtc  der 
N?^me  von  Alamimi^n  häufig  ganz  Deutschland,  und  diess  ist  noch  in 
der  französischen  Sprache  der  Fall  {AUemagne,  Alteinatid  ^").  In  der 
englischen  Sprache  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  Dutch  auf  Holland 
eidgeachränkt,  die  übrigen  deutschen  Lander,  mit  welchen  der  Eng- 
länder in  keiner  unmittelbaren  Berührung  steht,  werden  aber  nach 
lifin^hem  Vorbflde  unter  dem  Namen  Gemany  begriffen. 

VermnAlieh^  Ünprmg  dei  ieiUickm  Voik§$, 

So  wie  die  alleu  Sagen  (§.  1  u.  2.)  des  deutschen  Volkes  ,  so  weisen 
auch  theils  seine  Kdrperbildung ,  zufolge  deren  es  der  kaukasischen 

•)  0«r  ^  Wahr»,  Waib»  iaaksaiaJsrs  Lsaia,  Spisaa;  Im««  Im  Ihnv. 
jaarrtj  Krieg.  —  Vcrwailt  sdlelit  iM  ttaiiska  formen ,  g«rminari  (sprossen, 
spriessen ,  Bpitsen  treibca}  wotm  $§rwumm  fnUer.  —  Ueber  einen  andern  Brktt- 

mngsircrsuch  nis  J9rmnnen  (Gorm-Gomart  =  ^1«nncr)  s.  J.  Orimm.  d«»ut. 
Gramm.  Bd.  U.  p.  175}  Diillip.«,  dcut.  Ctscli.  %.  1.  not.  23.  23.  —  »olltea 
die  Deatschen  (wie  Manelie  aaiuochmcn  geneigt  scheinen}  von  den  Römern  selbst 
G^mami  in  dem  Sinne  von  yvr^OiOi,  genanot  worden  ^in,  also  das  Wort  ^enmiiMtf 
aas  ler  hiaiaiiohea  Sfrseha  i«  eiklirM  «eia,  ao  wflrda  ea  al«h  nla  raailache 
tPsbsiaslaaiif  wa  ÜMWk  iai  ftiaae  vm  jndi^mM  daratotlea.  —  H.  Hfl  II  er,  tlar 
Garak  a.  9aai  t.  hat  Iis  Maaptaas  aa%stlalic,  laaa  He  ßmani  ala  aaf 
4sai  liakaa  Rlieinaftr  ,  in  der  Germania  superior  et  inftfi^r  wahawdes,  von  0«1- 
üem  und  Deatschen  gleichmäessig  untcruchicdcncs  Volk  »:ewe«en  «spien ,  Jessen 
Reste  sich  In  dem  s  e Ii  w  ;^  r  z  en ,  feorigcn  \o\k  der  Wallonen  In  lkl;ritn  fän- 
den.  Hcinc  Argumciito  iltiiitcn  aber  sohwerlicii  i'ur  Husreiehend  crkamiL  \MTdcn.  — 
Teutisoa  üngua  findet  ««h  sehoB  b«i  aervins  C«^  d.  4.  JahrlLj  ad  Virgil. 
Aeiiels.  VII.  — 

^}  Eben  so  im  Spani«elien;  j^man;  im  ItalioBificliea  wird  DeiUsab  fldah« 
M&ssig  darsh  TUtm  aa4  guMiaain  l<aiiahB>». 
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$.  i.   VermathUoher  Ur«f  rang  des  deutoohea  Volke«,'  15 

Ra^e  beizuzählen  ist,  so  wie  auch  die  Vergleichung  der  deutschen 
Nationalität  mit  jener  der  übrigen  europäischen  Völker,  und  man- 
cherlei sprachliche  und  andere  Beziehungen  xu  den  in  Asien  zurück- 
gebliebenen (sog.  indo-germanischen)  Stämmen  darauf  hin,  dass  die 
Deutschen  schon  in  einer  vorhistorischen  Zeit,  sei  es  in  Fol^e  einer 
Uebervölkerung ,  oder  eines  Keligiouskrieges ,  oder  von  anderen  Völkern 
rerlrieben,  von  den  Hochebenen  Asiens  —  nicht  unwahrscheinlich  aus 
den  Gegenden  oder  der  Nachbarschaft  von  Persien  —  ausgewandert 
sind  Dieser  (vorhistorische)  Völkerzug,  welcher  nicht  als  ein  ein- 
zelner rasch  ausgeführter  Feldzug,  sondern  als  ein  Jahrhunderte  lang 
fortgesetztes  langsames  und  schrittweises,  aber  eben  darum  sicheres 
und  bleibendes  Vordrängen  aufgefasst  werden  rauss  scheint  gleich- 
massig  eine  doppelte  Richtung  verfolgt  zu  haben,  nämlich  eine  nord- 
westliche, längs  der  Weichsel  an  das  baltische  Meer  und  über 
dieses  hinüber  nach  Schweden  und  Norwegen ,  und  eine  rein  west- 
liche zugleich  gegen  Süden  strebende  Richtung  längs  der  Donnu  gegen 
die  Alpen  und  den  Rhein.  Bei  dem  hohen  Alter  und  dem  langsamen 
Vorschreilen  einer  solchen  Wanderung  konnte  sich  wohl  endlich  bei 
dem  deutschen  Volke  selbst  und  bei  anderen  (entfernteren)  Völkern, 
wie  z.  B.  bei  den  Römern  nach  ihrer  näheren  Bekanntschaft  mit  dem- 
selben, die  Ansicht  bilden,  dass  es  die  eingcbornc  Bevölkerung  des  Landes 
vom  Rheine  bis  zu  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres  sei  ').  Nichts 
destoweniger  aber  darf  es  als  unzweifelhaft  iuigcnommen  werden ,  dass 
die  Deutschen  bei  dieser  Wanderung  auf  einen  anderen  grossen  — 
(wahrscheinUch  ihnen  selbst  ursprünglich  verwandten)  —  Vülkerstamm 
stiessen ,  welcher  schon  lange  vor  ihnen  gleichfalls  aus  den  kaukasischen 
Gegenden  ausgezogen,  denselben  W?g  auf  seiner  Wanderung  einge- 
schlagen hatte,  und  daher  zur  Zeit  des  Anfanges  der  germanischen 
Wanderungen  bereits  das  milllcre  Europa  erfüllte.  Diess  war  das  Volk 
•der  Kelten  oder  Galen  (Gallier,  Gälen,  Wälen,  Wallonen,  Welsche*), 

')  Vcrgl.  besonders  die  §.1,  Note*)  nngeföhrtc  Sclirift  von  Barth,  Deutsch- 
landa  Urgeschichte,  1S40;  ferner  die  im  §.  3,  Note  i.  anfcgcbene  Literalar.  — 
S.  auch  die  unter  S»  ^  verreichncten  Schriften.  —  -   .  i        .  «j» 

Diess  hat  fibereiehen,  H.  Aleidinger,  die  deutschen  Vdlkerslämme  geogra- 
phisch and  geschichtlich  beleuchtet  Frkflt.  a.  M.  1833.  p.  127.  — - 

Tac.  Germ.  c.  2;  Vergl.  §.  3,  not.  1. 

*3  Caesar  de  B.  0.  I.  1.  Ipsorum  lingiia  Celtae,  nostra  Galli  appellantar ! — 
Tae.  Germ.  c.  28.  „Validiores  olim.GaUornm  res  fuisse  sommus  auctorum,  Divas 
Jalios  tradit."  —  W.  Betham,  the  Gael  and  the  Cimbri ,  an  cnquiry  into  the 
origin  and  history  of  the  Irish,  Scots,  Britons  and  Gauls,  and  of  the  Calcdonians, 
Picts,  Wealsl),  Comish  and  Bretons.  Dublin  1834.  —  Dieffenbach,  Celtica  II. 
Versttch  einer  genealog.  Gesch.  der  KeUen  1.  Abtb«  Stattg,  1840.  (B,  S.  3,  b.  4.). 
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W9kkm.  dnreli  die  IMsekM  gMpl«^!,  «id  Iheili  mA  SNüi 
Wetten  vergeMogl,  theib  Moh  Notden  (nicb  Flndaad)  HorAckgeiMfta 
«nide.  Der  Zei^wnkt,  In  weldiein  dte  (noUi^edrangeaen)  Zöge  dü 
leiten  gegen  CMeehenland  und  Hatten  ^nnen  ^),  darf  daher  mA 
ila  der  2eilpoBkt  belnielitet  werden »  veo  welebem  an  dea  gennaniaeht 
Element  im  mittleren  Europa  sich  machtiger  su  regen  anfing ,  und  durch 
einen  Sloss  auf  die  anderen  Völker  seinen  nahen  Eintritt  und  sein  be- 
vorstehendes Eingreifen  in  die  Weltgeschichte  anküuüigle.  Gleichzeitig 
mit  der  Rntwickelung  des  Gegensatzes  ron  Kelten  und  Deutseben  trat 
aber  noch  ein  drittes  Element  einer  besonderen  Nationalität  auf  die 
Weltbühne,  nämlich  das  Volk  der  S 1  a  v  e  n  oder  S  a  r  ra  a  t  e  n  *) ,  welches 
als  eint"  den  Deutsehen  fortwährt'tid  nachdrängende,  diese  sflbst  wieder 
fortstossende  Völkermasse  erscheint ,  deren  unruhigen  Bewegungen  die 
germanischen  Stämme  erst  »eil  ihrer  staatlicbeD  Vereinigung  unter  Karl 
d.  G.  allmählig  einen  festeren  Damm  entgegenzusetzen  vermochten  und 
dadurch  zugleich  mit  ihrer  eigenen  auch  die  Seihstalindigkeit  der  tthitfen 
weetenrafNUachen  Vdlkerftunitten  vor  dem  Untergänge  retteten. 

$.  5. 

BeuUckland  por  m4      ^  dem  dritten  Jahrhundert  n,  Chr, 

Nach  ri^mifleher  Anrieht  war  dü  von  den  gennaniachen  Stinunen 
iihgenpmmene  Land      das  eigentliche  Qeutachland  öatUchvender 

Weichsel  und  den  Karpathen ,  afidÜch  von  der  Dtoau ,  weetÜch  von 

dem  ^Vrdennerwalde ,  den  Vogesen  and  der  Scheide,  nördlich  von  der 
See  begränzt  Ah  angrenzende  Völker  erschienen  im  Osten  die 
Sarmaten  (Slaven),  im  Sürfen  keltische  Stinnine  ^),  im  Westen 
die  eigentlichen  Gallier.  Diese  Völkerschaften  wurden  bald  genölhiget 
die  römische  Herrschaft  anzuerkennen.  Nach  dem  Sieee  (  aesar's 
über  Ariovist  (J.  58  vor  Chr.  *)  wurde  in  wenigen  Jahren  (bis  zum 
J.  50  vor  Chr.)  niobl  nur  ganz  Galiien,  sondern  sogar  Germanien 

*)  IJafelikr  400  i.W  Ciir^  s.  9.  iar  Sag  4w  trsaais  gcgea  Roa  a.  M 
vir  Ckr,  ^  Dar  Alf  4er  KaMta  gsgaa  Utlpbl,  t98  vsr  dir.  —  MO  Ishrs  vir 
Ohr.  sau  Mih  4sr  AsirosiM  Pytkaft«  ms  MsrnSla  lalMte  4«r  M  l*tiate% 
■■i  SCrftb«  arfadtaaw  Nstiasa,  Tirtaeea  m  der  Nsrisse  gfteiifca  Inkee.  — 

Die  üilaraeiieMiBg  vae  Keltoa,  DeaMee  ml  Wmnm  mM  aaeh  Vael-. 
tesy  Clsrai.  a.  4M.  „Miaes  Osliiss,  Oasa  Psaneeii»  flsfa»  m^M^  aen  aasa 

Taa.  Oern.  e.  I.  — 
*)  Liv.  XXI,  ao.  «I.  XL.      —        Qarsk  a.  SS. 
*)  Caaaar  ü  B.  0.  L.  I.  a.  Sl     fl«.  — 
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auf  der  linken  Rheinseitc  mil  Belgien  zur  römischen  Provinz  gemacht. 
Auguslus  organisirtc  später  die  römische  Verwaltung  in  diesen  Gegen- 
den *),  und  theillo  deshalb ,  Deutschland  auf  dem  linken  Rheinufer 
(Germania  eis  rhenana)  in  drei  Provinzen :  Germania  prima  s.  superior, 
(Ejpass  und  die  Gegenden  von  Speier ,  Worms  und  Mainz  umfassend), 
Germania  tecitnda  s.  inferior  und  Belgien.  Die  Hauptstädte  und  Cen- 
Iralpunkte  der  römischen  Provinzialverwallung  wurden  für  Germania 
prima,  Mainz  {Moguntium) ,  für  Germania  secunda  (  öln  {Colonia 
Claudia  Agrippinensium,  im  J.  f)!  v.  Ch.  gegründet  und  mit  Jus  italicum 
beUehen)  und  für  Belgien.  Trier  {Äugiisla  Trenrurum) ,  welche  drei 
^  Städte  auch  später  unter  ganz  veränderten  Verhältnissen  bis  zur  Auf- 
lösung des  deutschen  Reiches  eine  ausgezeichnete  Bedeutung  als  die  Sitze 
der  drei  ersten  Krzbischöfe  und  geistlichen  Churfürslen  in  Deutschland 
behaupteten,  llnterdessen  kamen  auch  die  .sarmatischen  und  keltischen^ 
Lander  auf  dem  rechten  Donau-l'fer  unter  römische  Bothmässigkeil. 
Pannonia  (Ungarn)  und  Noricum  (  das  Land  vom  Möns  Cetius ,  dem 
Kahlenberge  bei  Wien  bin  zum  Inn)  waren  schon  34  J.  vor  Chr.  völlig 
den  Römern  unterworfen ;  die  flroberung  von  Rhaetia  prima  (das  Land 
vom  Inn  bis  zum  Lech),  und  Rhaetia  secunda  oder  Vindelicia  (das 
übrige  Land  zwischen  dem  Lech,  der  Donau  und  dem  Rhein)  war  im 
J.  15  V.  Chr.  Vollendel.  Cm  diese  Zeit  begannen  (Ue  Versuche  der 
Römer,  ihre  Eroberungen  in  Deutschland  auch  über  den  Rhein  und 
im  Norden  sogar  bis  an  die  Elbe  auszudehnen  (12 — 9  vor  Chrr)  und 
doriselbst  römische  Verfassung  und  römisches  Recht  einzuführen  *). 

Dieser  Angriff  auf  das  national»'  Recht  und  die  nationale  Sitte  hatte 
aber  eine  allgemeine  Entrüstung  und  kriegerische  Erhebung  des  Volkes 
xur  Folge.  Die  Schlacht  im  Teutoburger  >Valde  ,  in  welcher  die  Deut- 
schen unter  der  Anführung  des  Cheruskerfürsten  Arminius  die 
römischen  Legionen  unter  Varus  vernichlelen ,  gewann  und  sicherte 

*')  Cluver,  Gcrra.  nnliqua.  L.  2.  —  Orbis  dc8crip(io ,  in  Angcio.  Maji  aut. 
ci«>.x.  c  Vaticc.  Codd.  Bd.  III.  Kuiii.  1831.  p.  404  und  ibid.  Demonstratio  provincia- 
rim  S.  19.  p.  413.  — 

'0  Vellej.  Pate  reo  In  8  bist.  Rom.  II.  c.  117.  „Is  (Varos)  cum  exercitui) 
(|ui  erat  in  Germania,  praccHset,  concepit  esse  homlnes  ,  qui  nihil  praeter  voccm 
membraque  liabercnt  liominum,  quiquc  gladiis  domari  nun  poterant,  posse  jure  mal- 
ceri.  Quo  proposito  mrdiam  ingre.<«sas  Germaniam,  velut  inter  viros  pacis  gauden- 
tes  duicedine,  jurisdicü'onibus  agendoque  pro  tribunali  ordine  Irahcbat  acstiva.  — 
Ploras  IV.  12.  ,.Mores  noslro^  magi.n,  quam  arma  (^Germani)  suspiciebant . . . 

Alisas  ille  (Varus)  agerc  convenlum,  et  in  castris  jus  dicebat,  quasi  violenliam 
barbarorum  et  lietoris  virgis  et.  praeconis  voce,  pogset  inhibere."  —  Dio  Cas- 
aius  L.  &6.  c.  18.  ,tEnel  de  6'Ova^og, ianevasv  dvTovs  d&goojTSQOv 
^itTaatijaai  etc.  — 

Zoepfl,  d.  SUats-  u.  Rechls^sch.  I.  2 
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dem  deutschen  Norden  seine  Freiheil  und  sein  Recht  Dagegen 
richteten  die  Römer  seit  den  Zeiten  des  Tiberius  ihre  ganze  Thätigkeit 
darauf,  sich  in  den  Besitz  des  rechten  Rhein-  und  linken  Donau-Ufers 
zu  setzen  und  die  germanischen  Völker  davon  zurückzudrängen.  Es  wur- 
den desshalb  zuerst  einzelne  Kastelle  über  den  Rhein  und  die  Dojpau 
gegen  das  innere  Germanien  vorgeschoben  und  diese  seit  den  Zeilen 
Hadrian's  (117—138  n.  Chr.)  durch  fortlaufende  Wälle  verbunden. 
Diese  Befestigungslinie  {Valium  Romanum  —  sog.  Teufelsmauer)  zog 
sich  von  den  Gegenden  von  Wiesbaden  gegen  den  Main ,  von  da  gegen 
die  Jait  an  den  Kocher  und  die  Allmühl  gegen  die  Donau  hin  "^). 
Obgleich  fortwährenden  Angriffen  der  deutschen  Völker  ausgesetzt  und 
mehrfach  durchbrochen,  wurde  dieses  ausgedehnte  Werk  doch  noch  | 
unter  Kai&er  Probus  (276—282  n.Chr.)  wiederhergestellt  und  stär- 
kerer Befestigung  wegen  tlieilweise  mit  Mauern  bekleidet;  doch  ver- 
mochte es  nicht  auf  die  Dauer  das  LVberfluthen  der  germanischen  Völ- 
ker abzuwehren,  die  sich  von  dieser  Zeit  an  in  immer  grösseren  Massen 
gegen  Gallien  und  Italien  in  Bewegung  setzten.  Der  Landstrich  auf 
dem  rechten  Rhein-  und  linken  Donau-Ufer,  welcher  von  dem  Valium 
Romanum  umschlossen  und  durch  die  römischen  Kastelle  gedeckt  war, 
befand  sich  in  dem  Obereigenlhum  des  römischen  Staates  und  wurde 
in  Form  der  Emphyteusis  theils  an  Veteranen  ,  theils  an  andere  soge- 
nannte gallische,  d.  h.  überhaupt  von  dem  linken  Rheinufer  herüberge- 
zogene Kolonisten     verliehen ,  welche  zugleich  als  eine  Art  Militar- 

*)  Florus  IV.  c.  12.  „At  Uli,  qui  Jam  prideiu  rubigioe  obsitos  inertetiique 
moererent  enses,  ut  primum  togim,  et  meviora  nrmb  jura  viderunt,  dacc  Ar- 
miiiio  nrma  corripiunt..."  „Nihil  cit  cacde  per  pnludes  perqae  NÜvaä  cruendu», 
nihil  insultatione  barbarorum  inlulcrantius  ,  praecipae  (nmen  in  caa.sarum  patronos. 
Aliis  oculo»«,  aliis  manuü  ampatabant;  unias  os  .«utum ,  rescifia  prius  linqua,  quam 
in  manu  tcnen»  barbarus,  (andem|,  inquit.  vipera  ^ibilxre  dcciisite/'  —  Vcrgl.  unten 

S  17.  -  ... 

'         .      .  ... 

')  Buchner,  Reise  auf  der  Teufclsmaucr  1821.  —  Lelchtlen,  Schivabcn 
unter  den  Römern,  1825.  —  Cr  e  uz  er,  rur  Geschichte  altrömischcr  Cultur  am 
Oberrhein  und  Neckar,  1833.  p.  8.  0.  —  S.  auch  not.  10.  und  S-  18  not.  U.  — 

»0  Lampridius,  in  vita  Alc\andri  Scveri  r.  :yS.  —  Cod.  Theod.  Lib.  VII. 
Ut.  de  terris  limitrophis ,  de  veteranis  ,  de  vctcranorura  niii».  —  L.  2  Dig.  de  evic- 
tionibus  (21.  2).  —  Tit.  Fand,  de  veteranis  (49.  18.).  —  Cod.  Just.  cod.  Uf. 
(12.  42.) 

•)  Tac.  Oerm.  c.  29.    „Non  numeraverim  inter  Germaniae  populoti,  quam- 
quam  tranfl  Rhenum  Danubiumque  consederint,  eos ,   qui  deoomates  Afros  i 
cxercent.  Levi^^imus  qui^qae  Oalloram,  et  inopia  audax,  dubiae  po««9e99ionis 
eolum  oceopavere.    Mox  Ii  mite  acto,  promotisque  praesidiis ,  sinus  imperii  et  pars 
provinciae  habentur. 
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colonien  zur  Mitwirkang  bei  der  Landesvertheidigung  verpflichtet  waren 
und  als  Canon,  oder  statt  desselben,  bestimmte  Quantitäten  der  Erzeug- 
nisse des  Bodens  an  Getraide ,  Baumfrüchten  und  Vieh  {decumaef 
Zehnten)  an  die  Stationen  der  Legionen  abzuliefern  hatten,  wess- 
halb  diese  Gränslindereien  lelbst  offri  äeamtUei  (Zelmtländer)  ge* 
MBAt  wurden  ^*'). 

$•  6« 

Ph  d0¥^6heH  BmipMflker 

Die  dreifache  Stammesverschiedenheit,  welche  schoD  XaoitQS 
mler  den  dealflchen  Hmptvdlkeni  iienerkl  und  hiernach  IstaeTonen, - 
Ingtevoaeii  und  HermiiioBea  untorgchwden  hat  (f.  2.),  Uns  im 
aUgememen  durch  das  gaase  Mittelalter  hindorcii  rerfolgt  werden 
wd  ist  aogar  In  nnaecer  2eit  no^Bh  deutliah  ertennbar.  Enrigl  man, 
dass  die  germanlachen  Völker  seil  dem  Ittnflen  Jahiliiindert  t.  Cbr. 
(|.  4  net  5.)  Ms  in  du  fOnfle  lahilwndert  n.  Chr.  In  tiner  tattr 
wihrenden  Bewegung  waren,  wdeker  erst  dnrcb  die  Grindnng  der 
ftfinklsehen  Monurebie  ein  2iel  gesetit  wurde,  so  kann  es  nicht  be- 
firemden,  wenn  im  Einzelnen  darüber,  ob  ein  deutsches  Volk  ursprünglich 
dem  einen  oder  dem  anderen  ilauplstamme  beizuzälilen  sei ,  mannig- 
fache Unsicherheit  und  Zweifel  obwalten.  Schon  aus  Tacitus  wissen 
wir ,  wie  vielfach  sieh  einzelne  kleine  Stämme  von  ihrem  Hauptstamme 
losrissen  und  unter  Völkern  sich  Aufnahme  erzwangen,  welche  eiaem 

*")  S.  unleo  ib  not.  16.}.  —  Vergl.  betfonderti  Creuser,  in  der  oben 
(aoi.  7)  auger.  Sehrift,  Nti  lt.  —  VcrgL  iMiMpt:  Ch.  €.  Habs  sei  mann, 
Beirei«,  wie  weü  4er  Rtaer  MMit  in  die  ostfHudüseken,  teeoriew  hoMekMoi 
Linie  eligeiraBge«.  8ekwil.  Hau,  ITCS.  M.  -r  HoffinfVr,  gel.  Notsmuu^ 
Oevob.  V.  Oesterreich  rator  den  Rönwm.  LeifS.  1834.  — 

Cluveri,  Geimania  an(i4|aa.  Lugd.  litlU.  fol.  —  0.  U.  Grupen,  orisines 
OiffSMisfuM.  Lemgo,  ITSl.  —  J.  Ch.  A4sl«ng,  äHetI»  taeh.  ier  BmMm, 
ihiw  8|rMh»  nd  Lilentar  Mi'  aar  TMwiwMdenng.  Leipt.  180S.  Barth, 
UifasohlehA  DeaCsoUMMto.  W1&  ZU  Aah.  18da  -  Wllhela,  BeriMiliwi  n. 
s.  BvwohMr.  Wefanar,  1823.  —  A.  v.  Werse be,  die  Völker  ond  Völkerbfindaiss« 
des  alten  Dca(8chland>.  Hannover  1826.  —  v.  Ledebur,  das  Land  and  Volk  der 
Bniktercr.  Berlin,  ls'i7.  —  C.  Manncrt,  Gesch.  der  aUcn  Poutschcn,  besonders 
der  Franken.  Stuttgart,  1829.  —  H.  Meidinger,  die  deutschen  V oiksstämme, 
geographii^ch  und  geächicliüich  beleuchtet.  Frankrurt  a.  M.  1S33.  —  Zeass,  die 
Dentseben  and  die  Nachbaretäniuic.  München,  1837.  —  H.  Miller,  die  Harken 
HiiMhnii.  1889.  —  Dnnher,  origincs  GenoMuiioae.  BciliB,  18III.  —  F.  B. 
Milltr,  «e  MMhen  AOmm  u4  Iht«  FIrtteik  I.  TU.  VocfMeblehli.  Mim, 
18M.  —  Ok«rt,  ««maafe,  nMh  In  Avieiln  der  «iMm  Ktamr.  WfU 
■»,1818.-. 
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anderen  Hauptstamme  angehörten  Eben  so  zeigt  uns  der  Verlauf 
der  Geschichte,  wie  ein  und  derselbe  Völkcmame  in  verschiedenen 
Zeiten  an  verschiedenen  Orten  oft  plötzlich  wieder  auftaucht ,  nach- 
dem er  längere  Zeit  verschollen  und  in  Vergessenheit  gerathen  zu 
sein  schien.  Nach  der  Angabe  des  Flinius  sassen  die  Istä- 
V  o  n  e  n  *)  am  Rheine .  von  den  mittleren  Kheingegenden  ( von 
Nassau  an)  abwärts .  auf  beiden  Ufern,  bis  in  die  Niederlande  (das 
heutige  Belgien  und  Holland).  Die  Ingävonen^)  hatten  ihre  Sitze 
zunächst  hinter  den  Istävonen  und  längs  den  Küsten  der  Nordsee, 
also  in  den  we.siphälischen  und  friesischen  Gegenden  bis  nach  Hol- 
stein ,  Schlesswig  und  Dänemark.  Die  sämmllichen  übrigen  deutschen 
Völker  wurden  sodann  zu  den  Herminonen  oder  S  u  e  ve n  gerechnet, 
80  dass  dieser  Stamm  nicht  nur  die  Völker  im  mittleren  Deutschland, 
die  vorzugsweise  sog.  Hermunduren  oder  Thüringer ,  sondern  auch  die 
sammtlichen  sog.  suevo-golhischen  Völker,  d.  h.  die  grossen  deut- 
schen Völkermassen  im  Osten ,  d.  h.  am  schwarzen  Meere  und  längs 
der  Weichsel  bis  an  die  Ostsee  und  über  diese  hinüber  noch  die  Be- 
völkerung von  Norwegen  und  Schweden  unifasste  und  daher  un- 
streitig als  der  zahlreichste  deutsche  Hauptslamm  erschien  Das  Ver- 
hältnis» der  drei  urgermanischen  Hauptstamme  zu  einander  scheinet 

sich  in  folgender  Weise  zu  erklären.    Der  Istävooische  (nieder- 
»  .1        .*      •                                            •  '•..»• 

')  Z.  B.  Tac.  Ocrm.  c.  29.  ^Batavi,  Cuttoruiu  qiionJaiii  |)opulu^,  t«ed  Hcdi- 
Uonc  doraeMtica  in  eas  bedc»  irmtfgrcBBUS.*  —  • 

IMin.  Iibt.  na(.  4,  14.  „Proximi  aulcni  Rlicno  Ifiiaevonet«,  (Quorum  pars  Cinibri 
(Sicambri)  mcdhcrninci.'*  —  Zeunti  p.  71.  73.  ist  dni^eg^cn  der  Ansicht,  da^H  die« 
Istaevoncü  mit  den  Antingis  zui^ainnicnritllcn,  and  nli>io  in  den  0<)tcn  neben  den 
Vinpiii;!  zu  setzen  «ind.   Vergl.  Tac.  Uerm.  cnp.  'i.  —  •* 

htaevones  s.  Iscerones  (ü.  2.  not.  24)  bezciciinct  Naclikommen  des  \nto 
oder  li<co;  —  Ist,  erklärt  ^icll  hIh  A  s  t ,  Z  w  c  i  ß ;  mit  der  Bcdcutunc;  des  Ge- 
worden sein,  de»  dazu  (lehüriii^cn  oder  Abgeleiteten  (drscendtut),  z.  B.  in  Juri^st, 
Papist  etc.  mit  der  NcbenbcdeulunK  niedrig,  daher  Intaevonen  al.«  Niederländer 
erklärt  werden  können.    (  Die  ähnliche  Bedeutung  von  Uc  9.  S-  3.  not.  3.)  — 

•  Nachkommen  des  Inco;  der  Name  lebt  fort  in  der  Inglingar-Sage,  Ingcr- 
mannland  in  Schweden  u.  s.  w.  —  Inc  erkhlrt  sicli  al»  iung,  junior  (d.  h.  zweiter 
Sohn  des  Man  (S-  2.).  Eine  andere  Ableitung  von  Ingen,  da^  Meer,  Würde  auf 
Bewohner  der  IHecresküslen  deuten,  als  welche  sie  Tacitus  beschreibt.  Ings 
heisscn  noch  in  Südschotdiind  flache  Ebenen  am  Ufcr,  in  Nordschottland  Holm 
genannt.  — 

"^)  Tac.  Germ.  c.  38.  „Nunc  de  Sucvis  dicendam  rat,  qQonim  non  nna  at 
Catiorum  Tcnctcrorumve  gens:  majorem  enim  Germaniae  partem  obtinent,  propriis 
adhuo  nationibus  nominibusque  discreti,  quanqaam  in  commune  Sucvi  voccnlur."  — 
er.  Genn.  c.  41.  — 
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landische)  Stamm  war  bereits  vor  der  Zeil  Caesar's  schon  in  einem 
fortwährenden  langsamen  und  schrillweisen  Andränge  gegen  Galhen 
\on  den  Gegenden  des  Niederrheines  aus  (nach  Belgien)  begrifTen  und 
von  nachrückenden  germanischen  Völkern  in  einer  Richtung  gleichsam 
forlgestossen ,  welche  er  ununlerbrochen  im  Lauf«*  der  Geschichte  ver- 
folgte, bis  er  sich  endlich  zum  Herrn  von  ganz  Gallien  gemachl  halte, 
fd)er  welches  hinaus  ihm  aber  nie  eine  bleibende  Eroberung  von 
Bedeutung  gelangt).  Die  Ingävonen  behaupleten  dagegen  ihre  Sitze 
miter  fortwährenden  Kämpfen  mit  suevischen  Völkern,  welche  sich  aus 
Skandinavien  herüber  wälzten  und  sich  ilurch  sie  hindurchschlugen, 
mn  pach  dem  Süden,  gegen  den  Ober-Khein  und  die  Donauländer, 
vorzurücken  ,  wo  sie  theils  unter  den  schon  früher  hier  niedergesessenen 
stammvenvandlen  Völkern  Aufnahme  erzwangen ,  theils  (besonders  auf 
dem  rechten  Donau-l'fer  und  in  der  Schweilz)  die  Reste  der  älteren 
kelfiscben  Bevölkerung  unterjochten  und  vertilgten.  Namentlich  ist  es 
der  nordsuevische  (suevo-golhische)  Stamm .  welcher  sich  zur  Zeil 
des  Anfanges  der  deutschen  Geschichte  in  fortwährender  Bewegung 
und  auf  der  Wanderung  begrifTen  zeigt,  Ks  möchte  hiernach  nicht 
ganz  unwahrscheinUch  sein,  dass  die  drei  von  Tacilus  unterschiedenen 
deutschen  Hauptslämme,  drei  grossen,  in  verschiedene  Zeiten  zu  setzen- 
den Völkerzügen  entsprechen .  wodurch  Deutschland  seine  Bevölkerung 
erhiell.  Zwei  von  diesen  Zügen,  nämlich  der,  welcher  (zuerst)  die 
Istävonen.  und  jener,  welcher  (sodann)  die  Ingävonen  nach 
Deutschland  brachte ,  fallen  aber  noch  ganz  in  die  vorhistorischen  Zeiten. 
Nur  ein  Thcil  der  letzten  (suevischen)  Völkerbewegung,  die  suevo- 
«gothische ,  ist  uns  liislorisch  genauer  bekannt  geworden  ,  nämlich  jene 
Bewegung  der  nordischen  und  östlichen  deutschen  Völker ,  welche 
mil  dem  Zuge  des  Ariovist  (circa  60  v.  Chr.)  nach  Süd -Deutsch- 
land und  Gallien  beginnt  "^) ,  und  erst  nach  dem  Verfalle  der  Macht 
der  Hunnen  (in  der  Milte  des  5.  Jahrhunderts)  endiget.  So  vielfach 
aber  auch  in  dieser  zuletzt  genannten  Periode  die  einzelnen  deutschen 
Stamme  sich  durchkreuzten ,  so  finden  wir  doch  am  Ende  der  jsog. 
Völkerwanderung  die  verwandten  Volkselcmente  wieder  in  einem  engeren 

^*)  Man  kann  von  den  Eroberungen  der  Franzosen  im  Allgemeinen  das  sagen, 
was  Floras  IV.  12.  von  den  Eroberungen  der  Römer  in  Germanien  dicttseits  dew 
Rheines  sagte :  7,&ed  difflcilius  est,  provincias  obtinere,  quam  fiicerc.  Viribuj»  paran- 
tar,  justitia  retinentnr.    Igilur  breve  id  gaudium.^  — 

Ariovist  («clbüt  gibt  eine  interessante  Notiz  über  seinen  Zag  in  seiner 
Antwort  auf  Caesar '.s  BothschaA  (Ca es.  B.  G.  I.  c.  36).  riQuum  vellet,  congre- 
derctur :  intellectarnm,  quid  invicti  Germani ,  eicrcitatissimi  in  armis,  qui  inter  annos 
Xrv.  teetam  non  subissent,  vlrtate  possent.^  — 


Einleitaof.   Die  Anfiinge  der  deutschen  Volkspeschtchle.» 


Aneinanderschliessen  begrifTen.  An  der  Stelle  der  allen  Istävonen, 
Ingävonen  und  Herminonen,  und  diesen  in  ihren  Hauptelemen- 

^len  genau  entsprechend,  treten  wieder  drei  deutsche  Hauptnationen 
hervor,  nämlich  die  fränkischen,  die  sächsischen  und  die 
suevischen  Völker  und  letztere  noch  in  derselben  Ausdehnung 
hinauf  zu  dem  skandinavischen  Norden ,  unter  verschiedenen  Namen  in 
mehrfache  grosse  politische  Vereinigungen  und  Völkerschaften  in  der- 

'«elben  Weise  vertheill ,  wie  der  Stamm  der  Herminonen  von  Ta- 
citus  geschildert  worden  war.  Betrachtet  man  endlich  die  neuen 
Reiche,  welche  ausserhalb  Deutschlands  von  den  germanischen  Völkern 
auf  den  Trümmern  der  römischen  Universalmonarchie  errichtet  worden 
sind,  so  wird  man  auch  in  diesen  einer  dreifachen  Verschiedenheil 
des  Volkscharakters,  ja  sogar  einer,  zum  Theile  sich  gegenseitig  schroff 
abstossenden ,  nationalen  Opposition  begegnen  ,  welche  sich  bis  auf  die 
gegenwärtige  Zeil  als  die  Folge  uralter ,  selbst  durch  die  Amalgamalion 
mit  fremden  Völkern  nicht  verwischter  Stammeseigenthümlichkeiten  er- 
halten hat.  So  hal  der  alte  istävonische  oder  belgisch -fränkische 
Stamm  in  Gallien ,  der  ingävonische  oder  sächsische  Stamm  in  Britan- 
nien ein  neues  Reich  (Frankreich  und  England)  gegründet,  während 
die  zahlreicheren  suevo-golhlschen  Stämme  in  Italien  und  Spanien  meh- 
rere neue  Reiche  stifteten  und  dadurch  das  germanische  Element 
zum  herrschenden  über  das  romanische  in  dem  gesammten  südlichen 
und  westlichen  Europa  erhoben.  Sogar  in  der  neuen  Well ,  in  Amerika, 
dessen  Entdeckung  der  noch  jetzt  nicht  erloschenen  Wanderungslusl 
der  Ingävonischen  und  suevo  -  goüiischen  Völker  eine  neue  Rich- 
tung gab,  tritt  entschieden  der  uralte  Gegensatz  ihrer  nationalen 
Individualitäten  hervor.  So  ist  in  Nordamerika  das  alte  ingävonische.  näm- 
lich das  sächsisch-englische  Element ,  im  Süden  aber  das  suevo-gothische 
(spanisch-portugiesische)  Element  das  entschieden  vorherrschende  ge- 
worden. Dem  islävonischen  oder  nunmehrigen  französischen  Elemente 
scheint  dagegen  jener  Wanderungslrieb ,  welcher  noch  immer  die  ingä- 
vonischen und  suevischen  Völker  über  die  Meere  in  ferne  Welllheile 
führt,  nicht  innezuwohnen  ®);  dagegen  bildet  das  Streben  nach  der 
Herrschaft  oder  der  Hegemonie  unter  den  Völkern  des  europäischen 
Continents  seit  der  merowingischen  Zeil  einen  Grundzug  im  Charakter 
dieses  Volksstammes.  . 

")  Das  Gründen  aufiträrtiger  Colonien  geschah  bei  den  Franzo.<>en  niemals  aus 
elotr  voUisniäsAisen  Neigung  anr  Aus^randening ,  sondern  nur  in  Folge  politischer 
Berechnungen  der  Regierung  und  aas  Rivalität  mit  den  anderen  seefahrenden 
Staaten.  — 

%  . 
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§.7. 

Erstes  historisches  Auftreten  der  für  die  deutsche  Rechtsgeschichte^ 

bedeutenderen  Völker.  %  -  * 

l.  Die  Franken  •). 
Gegen  die  Mille  des  drillen  Jahrhunderts  (um  238)  tritt  in  den 
Gegenden  des  Mittel-  und  Niederrheines  von  Nassau  abwärts  bis  nach 
den  Niederlanden  der  Name  der  Franken  henor       W  enn  auch 
nicht  unmöglich,  ja  sogar  durch  Acusserungen  einiger  Schriflsleller, 
angedeutet  isl,  dass  dieser  Name  ursprünglich  einer  besonderen,  nichl«^  . 
zahlreichen .  aber  durch  Tapferkeit  ausgezeichneten  Völkerschaft  zukam,  ^ 
so  liisst  sich  doch  eine  solche  mit  historischer  Gewissheit  nicht  ermit- 
teln    ;  vielmehr  erscheinet  der  fränkische  Name  in  den  millelrheini- 
schen  und  niederländischen  Gegenden  mit  Bestimmtheit  nur  als  ein  Col- 
leclivname,  oder  als  die  Bezeichnung  eines  Völkerbundes ,  welcher  eine 
grosse  Anzahl  kleiner  Volkerschaften,  wie  z.  B.  die  Chamavcr,  Tenc- 
Irer,  einen  Theil  der  Bructerer,  die  Amsivaricr,  Sigambern  u.  a.  um- 
fasste.   Einer  der  mächtigsten  unter  den  verbundenen  Stämmen  scheinen 
die  Sigambern  (die  Völkerschaft  imi  die  Gegend  der  Sieg ,  im  Nassaui- 
schen) gewesen  zu  sein,  welche  schon  bei  Caesar  (B.  G.  L.  IV.  c. 
18)  genannt  werden  und  deren  Name  noch  im  fünften  Jahrhunderte 
mitunter  als  identisch  mit  dem  Namen  der  Franken  gebraucht  wird;;, 
wenigstens  scheinen  die  Merowingischen  Könige  von  diesem  Stamme 
ausgegangen  zu  sein        Zur  Erklärung  des  Namens  der  ^j^" 

•)  HiiUriani  Valesii  i-er.  Franc,  libri  VIII.  3  Tomi  fol.  Paris.  1646.  flg.  — 
LeibnitB,  de  origine  Francop.  1714.  in  Opp.  T.  IV.  Gonev.  1768.  illustr.  a  J.  O. 
F.ccardo,  in  edit.  Legg.  Franc.  1720.  —  J.  O.  Bccard,  comment.  de  reb.  Franc, 
orlental.  Würzburg,  1729.  2  Tom.  —  illannert,  Gesch.  der  alten  Deutlichen, 
besonders  der  Franken.  Stuttgart,  1829.  -  K.  Türk,  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Gesch.  Hft.  3.  Rostok,  1830.  —  J.  F.  Huschberg,  Gesch.  der  Franken 
und  Alaraancn  bis  zur  Gründung  der  friink.  Monarchie.  Sulibach  1840.  —  Herrn. 
Miller,  Alter  und  llclmath  der  h  Salica  etc.  Würzburg,  1840.  - 

0  Zuerst  er^välint  die  Franken  Vopiscus,  in  Divo  Aureliano,  c.  7.  —  Die 
Peutinger'soho  Tafel  aus  der  Mitte  des  dritten  (oder  nach  der  .Meinung  anderer 
aas  der  Mitte  des  vierten  Jalirhundert.'*)  hat  Franc i  auf  der  rechten  Seite  des 
Niederrheins,  und  weiter  Rhein -aufwärts  Francia.    Türk,  I.  c.  p.  29.  — 

«)  Tab.  Peut Inger.  „Chaci,  Chamavi,  Chcrustini,  Apsivarii  (Ampsi-  f.  Anwl- 
varii?)  qui  et  Franci.-*  —  Vergl.  Procop.  de  Bello  Goth.  I.  c.  12.  —  Aimoinus, 
II.  c.  10.    ,,Gens  non  tarn  lata,  quam  valida."  —  Prologus  I.  Legis  Salicac  I.  f.:. 
„Haec  cnim  est  gens,  quae  parr^t  dum  esset  numero,  fortis  robore  Romanoruin 
iagam  duriasimum  de  suis  cervicibos  excussit.**  — 

So  redete  der  Bisehof  Remigius  su  Rheims  den  Chlodowig  bei  Keiner 
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mehrfache  Versuche  gemacht  worden.    Die  ältesten  Schriftsteller  bis  in 
^as  neunte  Jahrhundert  erklären  das  Wort  „frank"  als  „wild,  ferox  ,'' 
oder  sie  geben  einen  (unbekannten)  König  oder  Heerführer  Francus 
(Frando)  als  Stammvater  der  Nation  an        Andere  versachten  den 
Namen  von  der  eigenthämlichen  Wafife  des  Volkes,  der  Frame,  spater 
Mg.  Fransfaka,  einer  Kurten  Lanse  mtt  lYiderhacken  abndeiten  ^),  oder 
von  dem  niederdeutschen  n^rmgm**  d  h.  kimpfen  *) ,  auch  irofde 
neben  manchen  anderen  Tölüg  verangLOokten  Ableitungen  ^ — •'aogar 
schön  in  alter  Zeit  eine  Deutong  ans  der  griechisehen  Sprache  ver- 
,       ^X^  jy^H^ine  der  Franken  kam  bald  im  römischen  und  grieeU- 
jmnbM  solchem  Ansehen,  dass  er  hinflg  f&r  'gleiohbd- 

dtti^a^t  'demÜamen  Germanen  gebraucht  wurde  ^),  und  noch  heut 

* 

VMdh  nil  4ea  Worin  m:  „Mitb  dcpwe  coli»  8l«Mnlcrl  tUlor»  ^«»4  hiMi^istiy' 
iaeaade  fni  «dorMti!*^  Gesta  Frano.  o.  15.  — 

f)  Isidori  Btymolog.  IX.  e.  Jl.  y,FnmA  %  yropri«  )io4mi  daee  aSn  »IM^ 
tele  amroai  Tooftil  pataatnr.^  —  Bb«ä  m»  die  Gest»  md  AiBoiaas.  — ■  Nach 

Otto  Frisiog«wi«,  Cliron.  T.  bedeutet  Francus  entweder  ferox  oder  «oftlfo.  — 
Htermit  stimmet  ubercin  Fuldn,  Wuiv.pI Wörterbuch,  wonach  rrrtnrjh,  nnd  frecli. 
€uper,  trux,  ferox,  (_und  dnnn  wohl  auch  frey,  lUteri'^  auf  derselben  Wurzel  be- 
rulien.  —  Erhalten  hat  »icl»  als  Tautologie:  frank  und  frei.  —  In  einem  aUcn 
Lobliede  auf  den  Erzbiscliof  Hanno  vun  Cöln  (Türk,  1.  c.  |iae.  15.)  wird  für 
ft-änkifoh  die  Form  „veretnkl#i'eli"  (confoederaii?)  gelbnuieht.  — 

So  z.  B.  Pfislcr,  Gefell,  der  Deutfsch.  I.  p.  1.S3:  Menzel  I.  p.  20T. 
Bei  Agathias  de  Imp.  Juüt.  \cnct.  1720  p.  29  hei»»t  dici^e  fränkische  V^aHe 
dffWm  —  Hleher  gehört  Midh  die  (angebliche}  AUeitong  von  oiaero  g<tlli.ookoa 
jÄört  «Nooey  Laasen  tinfea;  s.  Tflrk,     8S.'  — 

<i)  DafHr  Luden,  Ud.  3.  p.  482.  not.  2.  Die  Wurzel  führt  aber  auch  hier  auf 
tnmgh  (not.  4)  strlek.  Aach  aiM«  der  Na«e,  «im  or  aiaht  >4|eertfiwh  ra 
IhfMBi  Mdm  Ab  SnkateaUv  «Mh  dm  Scitwwto  ftküdel  wirt,  «FrMker«^ 
Umkm,  wie  (eagi.)  wr^ugur  v.  terong,  oder  Loser,  Kiai|lbr,  gioawtw  olt.  — 

0  iB<  B.  freie  AakoBy  üiori  Mdoleieiiifes,  oder  (gal.)  fry  on  cy,  immmi»  u 
ttutm  ef  v$eligaiihm;  s.  Tlrk  p,  25.  — 

Libanius  Orat.  III.  pCcItaruiu  gens  est  supralUieuum  flovium,  ad  ooe»- 
am»  pcrtingens,  tarn  praedwo  a  mUor»  od  bollonni  isss  vMBHa,  «t  apprilaiioMHi 
■ib  ipids  aiMli,  Fr  »not  BOBiaealor,  ^VMi  gmeeoale»  diottMio  ^^ayaoi,  h.  e.  sopft 
ttOBitlve,  ab  laiperito  vntgo  eorropfa.''  —  BhM  ahollehe  BrUSrmig  lladM  «leh  bi' 
'den  Gcatl«  Frueor.  o.  8.  rt^^  eongregatl  Franei, . . .  ibgrossi  fai  Maeotidas 
paTudes  cum  reliquo  excroitn  Romanorum,  cjeceront  iade  Alaaos.  Toae  appdUvik 
cos  Valentinianus  imperatur  Frnncos  Attica  linqna,  ^«od  in  latiaam  iatelfffOtalar- 
sermonem  b.  e.  feros,  a  doriiie  et  ferooitato  cordio.'*  — 

^  Tdrk  a.  a.  0.  —  In  diesem  Siane  ist  irohl  anoh  die  Stelle  bei  Ammlaaaa' 
Maroeil  in  US  XV.  5.  zu  verstehen:  „(Nalariehoa)  . .  .  adhibitls  FranoiS)  ^«oram 
e%  tampealale  hi  patotio  maltihida  llorebat,  «reolias  Jam  io^aabatar,**  «-  • 
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zu  Tage  werden  daher  im  Oriente  sogar  alle  christlichen  westeuropäischen 
Völker  unter  der  Bezeichnung  „Franken"  begriflen.  Auch  über  die 
Herkunft  der  Franken  und  üIxt  ihre  Wohnsitze  vor  dem  dritten  Jahr- 
hunderte oder  vor  ihrem  Erscheinen  als  Völkerbund  am  Rheine  und 
in  den  Niederlanden  sind  die  Nachrichten  sehr  verworren,  und  darum 
auch  sehr  widersprechende  Hypothesen  aufgestellt  worden.  Bei  den 
Franken  selbst  hatte  sich  eine  Slammsape  erhalten  ,  nach  welcher  sie 
Nachkommen  der  Trojaner  und  nach  der  Zerstönmg  von  Troja  unter 
der  Führung  zweier  Fürsten  .  Priamus  und  Antenor,  an  der  Donau 
herauf  nach  Pannonien  ^jezogen  wären.  Hier  sollen  sie  lange  Zeit  ge- 
sessen sein  und  eine  Stadl  Sicambria  erbaut  haben  Sie  leisteten 
nach  dieser  Sage  den  Kömern  zur  Zeit  Valentinian's  Beistand  gegen 
die  Alanen  wurden  aber  endlich  mit  den  Körnern  selbst  in  Kriege 
verwickelt  und  sollen  sodann  unter  Marchomir  und  Sunno,  von 
denen  der  erste  als  Sohn  des  Priamus.  der  andere  als  Sohn  des 
Antenor  bezeichnet  wird,  sich  an  den  Niederrhein  gezogen  ")  und 
die  von  ihnen  dort  gegründete  Stadt  zur  Erinnerung  an  den  Fluss 
Xanlhos,  Xanlhen  genannt  haben  Nicht  ohne  Finfluss  auf  die 
Entstehung  oder  Ausschmückung  dieser  Sage  scheint  die  abenlheuer- 
liche  Kückkehr  der  von  Kaiser  Probus  gefangen  genommenen  und 
an  den  Pontus  Euxinus  (nach  Thrakien)  verpflanzten  Franken  gewesen 
zu  sein,  welche  sich  einer  Flotte  bemächtigt  haben  und  nach  Durch- 
schiffung des  Mittelmeeres  und  der  Säulen  des  Hercules  glücklich  wie- 
der an  den  Kheinmündungen  angelangt  sein  sollen  Nach  anderen 
Nachrichten  sollen  die  Franken  zuerst  an  der  Elbe  als  Gränzvolk  gegen 
die  Dänen ,  welche  damals  noch  unter  dem  Namen  Saxones  milbe- 
griffen wurden,  bis  hinüber  an  die  Ostsee  (das  »aräger-Meer) ,  in  der 

Uel>erref(o  wollen  Einipc  in  der  iingarLochen  LundschaA  Schambry  er- 
kennen.   F.ceard;  Not.  ad  Leibnitz  I.  p.  250.  — 

Die  beiügliche  Stelle  der  Oe.-^ta  g.  in  not.  8.  —  .    •  t.  - 

Die  Sage  ist  bis  hieher  nach  den  Gestis  c.  1  —  4  dargestellt.  Mit  mancherlei 
Modiflcationen  findet  sich  dieselbe  bei  Frede  gar,  liislor.  cpit.  c.  2;  Aimoin.  I. 
2.  etc.  —  Vcrgl.  über  diesen  Sagenkreis  überhaupt  Grimm,  dänische  Heldenlieder, 
Heidelberg  1811,  p.  431  u.  flg.  -  .  .  

''"^)  Fredegar,  hist.  epit.  c.  2:  „neo  procul  a  Rheno  civitatem  ad  instar  Trojae 
nominis  acdiflcare  conati  sunt."  —  Die  BcKichung  auf  den  Xanthon  findet  ^ich  in 
dem  Note  4  cnvithntcn  Lobliedc  auf  Hanno.    Vergl.  Türk,  p.  15.  — 

•*)  Zo»imus.  nova  hift.  I.  c.  7.  —  Eumenins,  pancgyr.  Conjitantio  dict. 
r\'.  c.  18.  -  Jul.  t'apitol.  vita  JHarci  imp.  erwähnt  zwar  ebcnfalb  diesen  aben- 
Iheuerliehen  Peripliis,  nennt  aber  unter  seinen  Unternehmern  die  Franken  nicht, 
twndern  gctiache  und  vandalieche  Völker.  — 
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sog.  MMimgayit  geMetoi  «ein,  vmi  wo  an  lie  tkk  ianä  4fo  ftid- 
aiidM«  CJeg^nden,  iwbesoiidm  dncii  te  jetsige  fidUuid»  wafanehefa- 
VUk  ^Mt^  teeh  «niwlm  (^ter  sagw  lielMsche)^  ¥6ttrr,  gege# 
«bii  MMia  lu  seiogM^ytten,  so  dass  also  die  Franken  ursprünglich 
als  ein  Slainrn  der  Wariigcr  (Varini  §.  10  not.  12)  erscheinen  wür- 
den *^).  Tin  (He  Mitte  des  vierten  Jühi liiiiiderts  findet  man  Iriiiiki^che 
Slaiiuae  bereits  jenseits  des  (alten)  Hiicino ,  .ds  H.Trii  der  li.itavisi  hen 
Insel  in  welche  schon  früher  (zur  Zeil  do  K;(isri>  AiiL'ustns 
und  niil  st  iiuT  Frlaid  ni<:s  )  ein  kaltischer  oder  thüringischer  Stamm 
eingewandert  war,  von  weliheni  diese  Insel  zu  ihrem  alten  Namen 
noch  den  Namen  Thoringia  dazu  erhalten  zu  hnhen  scheint  '*).  Von 
htenaia  .dehiileii  sich  die  Franken  allmahlig  auch  jenseits  der  Maas 
.anpi  .iid4  Umaii  in  den  Beaiti  Yoa  Toiandria,  d.  b.  Ton  dem  Land» 

Oeocrftph.  Ravennas,  I.  o.  11.  ^Qunrta  ut  hora  noeth  Normaanornm 
est  patria,  quae  esi  Dania  ab  antiquis,  cvjm  nd  frontem  Albes  vel  pMria  Albit», 
H»aniii(avia  certiosime  Mitiqais  dicebator,  in  qua  patria  Alhis  per  multos  aouos 
FlhHMtfMi  Ihtm  rmmtä  eet.**  ~  Aach  Brmoldi«  Nifellas  (mm  im  AaHmg 
im  B.  UMl  M  PeHt,  II.  p.  501.)  sederitl  «Imt  8i«»  dir  Alitinpg  dar 
Wmtkm  vni  dM  DtoM.  —  IMt  atf—nt  Mdi  tfttnfo  AbmUb.  MftreelL  3UEVIL 
«i  8,  der  .sdhoD  dto  Vraakcn  ud  Sadiera  nioMfimi^  aal  da  StcMitr  kMtMi- 
let,  welehe  dfe  fallMmi  NordkMw  leinraiifglw j  eben  so  Katrop.  IX.  13: 
..r:\ransiaf  ...  psrcipriftm  famam  consecataf»,  eam  apod  Bononiam  per  (ractum  Bel- 
gicae  et  Aiinoricae  pacandum  mare  acccpissent ,  qaod  Franci  et  8a\ones  investa- 
bant/^  - —  Die  Ansicht  voo  einem  Bordi$ichcn  Urf^pranfre  der  Franken  wurde  bewm- 
ders  von  Leibnitz  vertheidigt    Vergl.  darüber  ^ürk,  p.  19.  — 

*^  £osiniU9,  Bov.  hist.  III.  e.  6.  —  Die  B»tawlMhe  Insel  nmfiisstc  die  Gegen- 
den von  DoHrccIif,  Rotterdam,  gegen  Utrecht  o.  s.  w.  Vergl.  Caesar  B.  0.  IV. 
e.  10:  „Mosa,  parte  quadam  ex  Rhene  rccepta,  quae  appoU&tnr  Vniuüis  ^die  WaalJ, 
tnenlam  efileit  Batovornm**  etc.  —  Tacit.  hist  IV.  e.  12.  ^ 

*^  Tnoit  lifst.  IV.  0.  12.  n.  Qnroi.  c.  29:  „Batavl . . .  iisdnm  Rheni  eolonl^- 
Caltorum  qaondnm  populns,  f<ed  sedHIoae  domestien  In  eas  Mdes  tnuMgitMi,  in  fnibnn 
fotrs  Amnum  MNferii  flereni'^  — 

f)  Sir  Nmm  ButnvU  tat  »Im  Mter,  nia  dl«  BliinuidirMif  diaaar  ■•■a« 
Baviftamf  oater  Anvnst,  waleha  cnil  tm  Mar  na  Wi  das  BAaarn  md  Griechen 
BatavI  genannt  wird.  Procap  B.  Coth.  T  12.  aagl  aber  ausdrlckUeh|  daaa  dar 
ahwmndamda  Stnaini  aMi  96(lvyY0i  (Tkiringar)  fanaimt  luAe.  ~ 

w)  B.  Miliar,  Alter  nnd  Htfanath  der  L.  BnHan  M.  p.  188  flf.  —  fflar- 
■nali  ifird  nnah  dia  laHÜinita  JStana  %ai  Oregar  Tnr.  U.  9.  vnrpfnndilaii:  «Et 

primum  quidem  (Tranco«)  litom  BlMnl  Modä  (im  rechte  Uf\er  des  Rheine»,  jedMH 
Ml«  also  jenseitH  des  Leok,  wenn  nicht  an  einen  noch  weiter  rechts  sich  ergie««en- 
den  allen  Rheinarm  zu  drnkcn  i.-t")  incolui.«!«ie :  deliiac  iranfsncto  Rheno.  Thoringiam 
(die  batavisehe  Insel)  tran.«imea«fte.''  Dnnnt  sstimmcn  übcrcin  die  Gest»  Frana. 
0.  &:  nVenientesqae  (Franei)  in  flaibos  Thoriagorum,  ibi  resederont.^  —  • 
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bis  gegen  die  SchdMMMgea  (Aataierpeo)  Ui  »).  M  tai  A». 
fange  des  ffinflea  iihrtiMitoto  begMWidie  Macht  dur  fraokM  «n  steigen. 
Der  Besitz  des  Unken  Rheinofen  and  des  Seheidegebietes  war  das  nächste 
Ziel  ihrer  kriegerischen  Unternehmungen.  Schon  im  Jahre  413  hatten 
sie  Trier  erobert  ,  und  kurz  nachher  (circa  418—420^  gab  sich  die 
Nation ,  welche  bisher  unter  /nehreren  unalifiängigeii  Gaufiirslcn  gestan- 
den halte,  ein  gemeinschaftliches  Oberiiaiipt,  einen  König.  Herzog, 
oder  Faramund  ^\  um  ihre  Eroberungen  mit  noch  grösserer  Kraft 
verfolgen  zu  können.  Inier  Chlodio,  dem  Sohne  und  Nachfolger 
dieses  FscaiBiind  ,  wurde  die  fränkische  Herrschaft  in  den  hnlgjiiTlw 
Gegendefl  nestUcb  sehoa  bis  an  die  Iis  ^Ugeiifr,  Leje'^),  eineoi  sm 

*0  UeVer  ToxandrU  s.  Tirk,  p.  il.  —  Müller,  f.  84.  —  Ein  Tbeil  der 
WmAm  äAM  sm  «sr  WtavischsB  Isssl  is  4icss  flsgwiiai  iwsii  ik  VsbsiasdH 
«iMs  sMMisdM  StawMs  (Mit  ftvftiss)  ssiM  mr  M  Jeüsi's  (Müls 
4.  JilHli.)  ipM^  «wdM  SS  sela  «Ml  M  HÜ  liBlsefcer  Birtagii^  Wslif  ■ 
iMMNPn  farMat.sa  iMits.  MiHsr,  p.  Ml — 

<0  rrsdsfsr,  bist  «fü  s.  7.  —  AImsIs.  L  sl &  bi  Um.  -*  Tsiil.  Tttrk, 

»)  Osstft  VrSse.  e.  4:  ,Petiennit  MssMIsm  Harshsadr«,  «t  ngssi  bsWfisi 

sioot  eeterfte  pentes.  Ai  iUs  4adtt  tÜ»  «sisQlaB  «t  elegerasi  FM>aniQndaM  fUsB  tpaiss 

Marchomiri,  et  levavenint  eum  ««aprr  sc  rc^^em  cririifttm."  —  cf.  Prosper,  Chrte. 
ad  ü.  'iü.  Honorli.  „^iiramuadas  rc?niü  in  Francia."  —  Aimuinus,  I.  c.  4.  — 
Die  historisohe  Persöaliehkeit  des  Paramund  ist  oft  gcKiugnet  worden,  da  ihn 
(irefor  von  Tours  nicht  nennt.  Allein  man  fibersah  insgemein,  das«  Faramund 
«ar  ksis  Eisen-Nsas  isC>  sasieni  sfsb  als  mfar  §&mH$,  d.  h,  Hafsaf,  arkÜrt 
(Fmtm  f.  F(M,  aaab  J.  Qriaiai,  Oraan.  II.  a  Alf ,  gmttnahf  Mar  Las  Vtir- 
C«Bi.  UV.  wRaraiMMri«;  IM,  flOrt  sieb  bsA  bi  «Vamsai«  4ar  ia4a«- 
tang  von  recfor.  Daa  Mnkiflchea  Fmnmumd  eorrespondirt  das  engl.  PmramowU, 
Mck  in  der  Bedeotong  von  Oberhaupt.}  Auch  sagen  die  Genta  richtig  verstanden, 
nicht,  dnss  (ein  gewisser)  Faramund  zum  König  envählt  wurde,  sondi^rn  da«is 
Marchomir»!  Sohn  ^zum  Faramund^,  d.  b.  zum  König  oder  obei>tcn  Heer- 
führer gewählt  worden  »ei.  Der  erste  König  ist  also  hier  gar  nicht  mit  Namen 
genannt.  —  Fredegnr  kist  epit.  a.  f.  bei  Bauf  ant  II.  p.  395  erwiUint  aber  ibar- 
Aiaaa  abws  Naawa  das  aaataa  WM§ß  «dar  nivaansd'«  ud  Valaw  des  Ckladlsi 
„firaael  alastsw  a  aa  vsfiai,  aient  prian  IWernt|  eriaitm  buplrastas  dfllftniar  « 
faaafs  Priaai,  FHfi  at  iinmalasla,  aaptr  aa  araasi«  saaihia  Tbasiaaiaiiai  (al.  Theo- 
taimm)  fltium  Btabaaaiia . . . .  Sslstituitur  fllius  ^'ns  Chlodeo  in  regnum,  ntiUnst- 
mu8  vir  in  gente  sua  etc."  —  Derselbe  Thendemer  ist  aurli  der  er»te  König 
der  Franken,  de^^.oen  Gregor  II.  9.  mit  NaoMB  gedenkt  aad  aaok  dem  er  nnmlttel- 
bar  den  Chlodio  aufTührt.  — 

^  Siehe  No(e  22  a  E.  —  Gesta  Franc:  ^Mortuo  «juippe  Faramundo  Chlo- 
dionum  fJüum  cjas  crini(um  in  regnum  patriis  elevaverunt.*^  —  Chlodio  wird  boboa 
Boi  i'ib.  430.  als  König  der  Kranken  erwähnt.    Prosper  ad  a.  5.  Thcodosii.  — 

'0  üeber  den  Streit,  ob  Lit  oder  Loire  gemrint  t>e\ .  vcigl.  M filier  p.  20 
flg.  —  Die  VerMltaieee  der  Bevölkerung  von  Uailien  zur  £eit  des  fitnbraekea 
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atMa^aUfile  der  Schdde  pMäf/Bü  Fbua,  Mi  in  die  Gegend  wm 
CambnQT  imd  sftdlieh  Ms  an  die  Silra  CariNmaiia  nnd  den  Ardenner- 
wald  ansgadebnt^.  Unter  den  folgenden  Frankenkdnigen ,  weiehe 
▼on  Chiadio'«Jiiaclifolger  MereT4&n8*>)  den  Namen  MeroTingii 

führen,  wurde  anch  das  iU)rige  Gallien  stückweise  den  Römern  ent- 
rissen und  endlich  von  Chlodowif,-  durch  die  Besiegung  des  römischen 
Feldherrn  Syagrius  in  der  Schla<  hl  bei  Soissons  im  J.  4Öt)  der  letzte 
Rest  der  römisclieu  Herrschan  in  Gallien  vertilgt  und  auch  Paris  und 
seine  Umgebung  dem  Franltcnreiche  einverleibt Chlodowig  selbst 
begann  schon  die  übrigen  deutschen  Völker  in  politische  Abhängigkeit 
von  den  Franken  zu  bringen.  Im  zehnten  Jahre  (491)  seiner  Kcgicrung 
unterwarf  er  sich  einen  Theil  vqu  Thüringen     ;  und  hald  hierauf  (496) 

Wtukm  leadmlWn  recht  gut  Geat»,  cap.  5:  ^In  il»  iMq^ra  im  hb  fw- 
Wm  «Um  BlMnni  a«i|a»  Liger»  Üavio  baUtelaBt  ÜMBiai,  aHr»  Cm»  ^ 
Pjiwiw  a«  nii»  MMini  AdBra)  €MU  Manteatar,  nunpmümm  qno^e, 

qal  Ariani  crant ,  habiUbant  joxta  Rho4amna  flatlna  (fW  der  Mb«M  Ua  M 
Jwa).^   Eben  so  Ortsor  Tar.  II.  9.  — 

^*^)  Gesta  Franc,  e.  5:  „Cblodio  Antem  rex  misit  exploraiores  de  DisfWg» 
ca£i(eIlo  Thoringorum ,  n<ique  ad  urbem  Cameracum.  Ipse  postea  eam  grandi  exer^ 
ci(u  Rhcnum  (ransicns.  malto  popuio  Romanoram  prostralo,  hostes  fVifavit.  Carbo- 
nariam  »ilvain  infressus,  Tornacensem  urbcm  ([Doornik}  obünuit.  Exindc  usque  ad 
Cameracom  urbem  properavit  etc.^  Die  Gesta  sind  hier  viel  vorzüglicher  ab 
Qragor  Toara,  weldiM  sie  kier  kalaesweges  aatedurelbeB»  wie  auui  gemeU 
alglleb  MBtent,  wndem  sie  refbrirea  uTerkeankar  mit  ihai  aas  4en«lhea  iltorea 
Qaelle,  aber  weit  veUstämliser,  wihiead  Gregor  II,  f.  aiieelg  ■■weedrirngt 
aad  dabei  aadeallieii  wird.  — 

»)  Ueber  die  lüge  der  Cmrhwmim  tUm  a.  beaeadera  Niller  f.  18— tO.  - 

*^  Me  Mjthe  aber  die  Gebart  des  Herordas  ealhUt  Fredegar,  Itist  eptt; 
9.  9:  ^Verlar  snper  litore  marfs  aestivo  tempore  Chlodeone  cum  oxorc  resedentSy 
meridie  axor  ad  mare  Invatum  vadens .  tcrrctur  a  bestia  Neptoni,  qai  Minotaoro 
similis  cani  ndpelisset.  t  umque  in  concinao  aut  a  bestia  aot  a  viro  fuisfct,  con- 
eeptt  ac  peperit  filium  Meroveum  nomine ,  a  quo  ron:es  Francorum  po.stca  Mero- 
vingii  vooantur.^  Hiemaeh  erkläret  sich  der  ISame  als  Mer-veoh  (ags.  fiohj  Meer- 
VUHkf  siarMM  ditfM.  —  Biae  asdere  ErUirasg  Wirde  dia  Badehesf  des  Humbs 
aar  die  Ilarwe  bei  der  bataviseiieB  Issel,  als  dem  Ansgaagspnkts  |er  BVeakMi 
aad  ihrea  Kdaiffgaaehleebtes»  adsr  als  den  GHa  der  Ooaeeftlea  oder  Gebart  dieaaa 
Ffiretea,  «gebea.  —  Ob  Meroveus  vi-frklioh  ein  Sshn  öder  aar  da  Verwandter  dea 
Chlodio  war,  Ist  strsitis;  Bei  Aimslnas  h  9.  helest  er  aar  nafriais.** 
Veifl.  Türk,  p.  75.  — 

Naoh  Grssor  Tur.  II.  c.  27.  im  5.  Jahre  der  Regierssc  Chlodowig's.  — 

^  Grsfsr  Tovr.  II.  c.  27:  r-Multa  deinde  bella  TietoriMiqae  feeit.  Nam  de- 

cimo  repni  ?o!  anno  Thorinpi!*  bellum  intulit.  cosdemque  fuif  ditioniba?  sublugravit.'^ 
Dans  diexc  Stelle  nieht  von  ganz  Thüringen  verstanden  werden  A.wf,  ergibt  ^icli 
daraas,  dass  die  Brobemag  von  Thüringen  erst  unter  Uhlodowig' s  Sohne  Theo- 
darieli  vollendet  wsrde.  Gregor  Tor.  UI.  c.  7.  —  VieUeieht  ist  asph  hier  aar 


•ÄC  Alamanen  im  Elsass  ^).  Die  vollständig«-  HerslellunR  einer  germa- 
nischen Universalmonarfhie  gelang  jedoch  erst  der  folgenden  Dvnastie 
nach  den  Mero^ingern.  Nach  vielen  gewaltigen  Anstrengungen  und 
schweren  kämpfen,  besonders  mit  den  Sachsen  ^*^,  hielt  endlich  Karl 
d.  G.  sämmtHche  deutsche  Nationen  unter  seinem  Scepter  vereinigt. 
Doch  bevor  noch  ein  Jahrhundert  verflossen  war.  löste  sich  die  frän- 
kische Unirersalmonarchie  wieder  auf  und  im  J.  bö?5,  bei  der  Ab- 
•etsuDg  Karl'8  des  Diciien,  InMite  sich  DeutocUUiid  ab  tfHnWfai 
djger  politischer  Rör|)er  für  immer  von  Franknieb. 

Ab  be^^nicDA  für  die  RechtsgeadMchte  werdeo  gewöhnlieli  swii 
Fraokeutiiuae  aogeiUtflr  die  SalÜ  und  die  Ripsarii  Der  Nane 
»Salii**  erseheini  nient  bel^  AmniUnae  Mareellinvs  (am  dfe 
Mf^te  dea  vierten  lahrliniidefts),  ab  rdmiaehe  Beiciebiaiig  jaaea 
FrankenaUmmea«  weleher  aieh  Yoa  der  batafiadieB  loael  ans  gflgen  die 
9ehdde Inn  (im Undc TouBdria) aoigctecftei Intte SaÜdemMe 

M  die  Mttvbdb  IM  (aoi  t$)  n  daakM.  —  Wmth»,  m,  B.  L«4«a,  Otatfe. 
Bd.  in.f.  M4  Bot.  9,  frallea  Uer  ^mifrüfi  ksta,  tnt  «ker  gMS  wlUMkribk  !•«.— 

"»3  NmIi  Grcsor  T«r.  II.  md  U.  9i,  wbm  mn  cewdludMi  m»  dMa 
die  MiaeheidMda  Mhdkl  «ripclMB  dM  Ahmunm  Md  FraakM  k«l  lilyleh  (htU 
Üaemm  9pfiimm)  vw^iyica  mL  IUI  iMtm  Qraade  Tmnalliet  «kor  Tlrk^  f.  99, 
duM  kbr  Tonf  (IMaem»)  m  Umm  sd.  — 

■  *'}  Einhard,  vil»  C«rol.  M.  e.  ?:  n^^v^^P^  ^<*t  igitiir  «dverdus  eon  (so. 
Btmtm)  kcBun,  ^od  Mfw  wMufm  iriM tmmm  mt^tm  Bki— —  fHMi 
•Ra—ai  diaiw  |«r  «oalfarao«  tri^tala  irm  ttmm  fMvMur....  M  mgiMd- 
MÜM  ri(b  M  perpeiaa  taai  la  advanlB  fBMa  fa  ymfMb  Matf»  tHMtiatii  aiBft 
ctnn  MibkÜitete  vd  vbd  rdmil»  vd  «k  Ua,  faaa  acwt  aotfCMt,  diftUgMl**  — 

")  Atumian.  Marc  \V11,8.  „Quibu<  |>.\ratis  pctit  priinos  omuiuui  Francon, 
•ta  viddioec,  ^«w  «•MNifiidtf  SoÜm  appeliavit,  auMs  tHai  b  Iwaaat  »päd  Ta« 
xaadriMB  beaiB  kaUlMMlft  dU  flgora  pmdleaateff.**  Ü«l«r  dea  Oraad  ditair 
«MfMtalo  glkt  dleia^Mb  kdat  ladeataaf:  ddiar  wird  darflker  iMtofUra,  ak 

etwa  eine  Achdtdikdt  des  CdtM  diew  8iamme9  rait  dem  der  Priester  des  Mwa 
(Salü)  in  Rom,  etwa  der  WaflVntanz  nackter  Junglinge,  duMen  schon  Taoitua 
Germ.  c.  24  «i^edenkct,  oder  die  I^cbiiafligkcit  des  \  olkcs  z\i  dem  Namen  Vernn- 
la><.sang  gegeben  liabe.  FGr  letztere  vcnvei.«ict  man  auf  Apol.  Sidon.  ('iuiii.  7,  237: 
j)...  vineitur  iiiic..  Saaroroata  cl  ypeo,  5(t/iH<  peJc'^  etc.,  n  a«  auf  eine  Ableitung  von  ni/tr« 
'Uideateil  soll.  Aach  »achte  man  den  Namen  von  «a^nm  {^(xXt])  absuleiten,  da  die 
fjnakaa  ikcrknapl  da  Beirekner  der  nordbekcn  Kisten  (^ludhotM)  (eaeklldeit 
wardn  CVa^iaal  Prek.  »;  Praeap.  Bd.  Qdk.  I,  ApoL  BIdaa.  epid. 
4, 1.  eto).  Neek  andere  leiten  dea  NaaMa  der  Balier  von  der  Ifisel  (Sala),  «ad  deai 
gkidoMmigen  Oane  (hloi)  ab  (Dipl.  a.  997  bei  Falke  Cod.  Tradit.  CorbeJ.  p.  452: 
^in  pago  Salon,  et  in  flaminc  f<<ula^),  nad  noch  jetzt  «oll  der  Land^lricli  über 
Derenter  nordÖ!«tlich  S^nlland  keiWNB.  —  Versl.  Türk  p*  4ft  Q(.  —  MAllef 
p.  92.  —  jSeass  p.  239.  — 
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30  EbleUmf.  Die  AAftaf»  der  deatsohen  Volksfeichidito. 

* 

dertbrifea  JaMimdprte  fendnrindet  der  Name  der  Sali!,  welcher 
otaMiiiB  bis  Män  nur  bei  awwirtigeii  Scfariftstelleni  geftmdeii  idfd 
%B'i\m  Q>>iinii  mwiiiiidmi^iipnigei  ladet  etai^ dagegen Krit  4eai 
IBnfteii  ItJbMiäm^iAthwm'Eaiß  dm  wmMm  JüAhmiiälM  4a^^ 

bindimg  mit  "Francus  (als  Beiwort)  nar  Sal^cas  und  Salicus  (oder 

Saligus)  Francus,  Iheils  in  der  Bedeutung  von  Grundbesitzer"*), 
tlicils  in  d(T  venvnndten ,  tifstriu'rrh'n  Bedeutung  von  Nobilis^*),  so 
dass  nicht  anurnoniincn  werden  kann,  dass  jemals  ein  Frankenstanim 
sich  selbst  Salier  genannt  halte,  woraus  es  sieh  dann  von  selbst  erjiibt, 
dass  es  als  ein  Irrthum  erklärt  werden  muss  .  wenn  eenieiniiili(  h  das 
Wler  dem  Namen  der  Lex  Saliea  bekannte  fränkische  Keehlsbueh 
als  eine  Reehlsaufzeichnung  der  (aogeblicbeo)  sali&chen  Franken  be- 
t|*9btet  wird  Als  wirklicher  Stammesiiame  erscheinet  aber  der 
HkttW:  4t|P  Ri  p  u  a  r  i  i  seit  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts ,  als 
MMetemg  der  FrankeaetiiiHie  auf  dea  beiden  Rbeteqfimi*^  -^ 
loige      LaadeatiieUnqgen  unter  den  Merowingem  bildete  aloii  awii 

*AM$ltü9iM),  wdÄes  leUlere  aumer  dem  ifpuarisehen  Fraindite  «bdi 
die  den  HMngeni  entrifaenen  Pre?inien  .bis  an  die  slalMiÄ  Whiie 
MilifllllbV  wo!V<m  den  Mafatgegendeu .  noch  der  Naipie  niiii|:-iir- 

f^4NM4l«aa^  de  hmi,  tuaUk.  L  219.  »i>  -  Afeli  «Melk  L  e. 
CNoto  Ü|k  ^  JfsUink  ^ftetar.  eplet  <mi  SeMt.  pofihiB|«e  Athen,  in  opp.  ed. 
Spanhelin  p.  279.  280.  —  Zosimns.  III.  e.  „To  2aXicov  ^&vo^  ^gäXxav  dni' 
flOiQOV,^'^  —  Auch  in  der  KolUia  imprrii  ("ans  dem  Ende  des  4.  oder  Anfnne:  des 
Jahrhunderts )  finden  sich  iialii  unter  den  römisohen  Uüiüitrnppen  erwäliat. 
Zenea  p.  M'i.  — 

s^)  Lex  Sal  Herold.       IG.  g.  2  ;  (it  32.  $.  10.  (Saleew  rmnew).  —  fl»- 
pital.  Lib.  IV.  e.  75;  Lc;;.  hangobard.  Carol.  M.  o.  76.  (Bafions  FTnncne^  eli;'«* 

Selten  (Indct  >ich  Salicus  ohne  den  BcisatK  Frnncus,  so  insB  wo  diess  fehlt,  ein« 
zufällige  Auslaji^UDg  des  t'opisten  anzunehmen  s-cin  dürfie.  so  z.  B.  in  der  Deoretio 
Childcbcrti  II.  o.  14.  bei  Per tz,  Leg.  Tom.  I.  p.  lU,  uo  andere  UandäCliriAen 
ntatt  SaUcuSf  Francus  lesen.  —  '  *•■  i 

Otto  Fr  Ising.  Chron.  IV.  c.  32.  „Hae  Clegc  Salica)  nobilifi^imi  Frea- 
comm,  qni  Sniici  dicuntur.  adhuc  vivnnf  —  lUnnMW  nrUirt  akh  eick,  dto  BOr 
neichnnm^  den  K.  Conrad  II.  aUi  8tUieu$,  —  ^  „  ^ 

*    ^  Xtlltr  p.  UT  «.  flf.  ^  * 

*^  Eipnnrii  (hrCop-waren,  hrepnimm)  eoiveopoiidirt  dem  •(•«  breopseta,  in- 
ripM.  maller  p.  25.  Mt.  d.  — 

■'*^)  Bfi  Joi  nandes  c.  30*.  „RifnrioU."   Der  Name  soUbsi War  VBverJi^nnhar 
nohon  iveit  trüher  in  diebranch  und  voUu»ma60i(.  —      7         -       >^  - 
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II.    Die  Frienea. 

Unter  den  fielen  Ueioen  VoUerslämmeo,  welche  schon  seit  Tt- 
ellns  m  den  Gegenden  zwischen  dem  Rheine  und  der  Weter  fenaoBl 
werden,  hil  sieh  rail  recfatsgeMliichUieher  Bedeotong  nur  der  Name 
der  Priesen  erinlten.  Sie  hatten  anUnglich  das  Land  fwbcben  dem 
SafHehen  Rhefaie  (der  bseD,  mid  der  Erna  fame,  so  wie  aneh  die 
inssersten  Landatiiciie  an  den  NordseekQsten  *) »  worauf  aoch  Ihr  Name 
so  deofen  aelMint  *).  Es  ist  nicht  nnwahrschelnlleb,  dass  die  FMesen, 
wenigstens  die  an  der  Ens  wohnenden,  aaeh  an  dem  IHhiUscIien ^fBl- 
keiloiide  gehftrt  haben  mögen,  besonders  da  eben  der  Name  der 
Fkranken  sich  tnerst  In  jenen  Gegenden  zeigt,  in  welchen  der  Name 
der  Friesen  ein  weit  älterer  Name  war  Nachdem  aber  di  r  Name 
der  Franken  von  den  vordringenden  VöUserschnfli  n  auf  das  linke  Rhein- 
Ufer  und  Gallien  übfrtragen  worden  war,  trilt  der  Name  der  Friesen 
wieder  bedeulend  hervor  und  reicht  sodann  von  dein  osf heben  Rheine 
bis  an  die  Weser*),  die  Sitze  der  allen  einst  mächtigen  Chauken 
niituinfassend  *}.  in  der  karohneischen  Zeit  unterschied  man  West- 
friesland,  das  Land  zwischen  der  Sinefala  (dem  Zwin  *)  bei 
Briicge)  und  dem  Flevns  Flv"  :  e!»^entlirhes  Friesland  (Frisia  libera), 
zwischen  dem  Fly  und  dem  Laubach,  und  Ostfriesland,  swiscben 
dem  Laiibach  und  der  Weser 

"  IB.  9ie  S»eh««a 

Der  Name  der  Sachsen  wird  zuerst  von  Ptolemaeus  (um  die 
Mitte  des  sweilen  Jahrhonderts  o.  Ch.)  genannt   Sie  erscheinen  als 

0  Tse.  Qcfs.  «,  ZL  „m^nVkm  rtiifHinw  fHm»  vtssltlaai  tat  tx  mIs 
viriHb   Ütns|i0  BstifaBs  utft9  mi  Omshm  BhtM  iwatoitwitw,  «afcHslim 

j^UBCBflOdl  (bSV^CT  9^  JRi0BlÄ^Ä8  dfttfllbW 

molo^e  ealSfitoht  mmfk  im  iwleJie  „frische*'  W4tf  «■  der  Oetsee.  —  An  de 
foth.  freifinn,  tcntare,  a^.  finM,  ferioulum,  denkt  Sttsa  ilt  DssisdMa,  t*  1^ 
Mi.,  und  erklärt  den  NuMB  als  „die  W«(MldMU'<  — 
Vergt.  $.  7.  - 

*)  ZeasB,  die  MsdM«  p.  9»9,  — 

0  IMtr  ais-Cheekse,  Xsss«,  I.  «.  ^  13».  — 

*)  NIefit  d(e  Waat,  wie  nuui  gmvSlHilieh  ■■■l—t  Vsifl.  V.  Riablksfia,  ' 
friesische  Eeehtefwllni.  Mfa  IMi^     VlU.  — 

0  Diese  Lsiieitheii  wtrdee  ta  4er  htm  FritUmm  selbst  SMlurAMli  aaler» 

jehirilni  — 

SshaiBiMB,  CMk  ieryeiwatsas.  Vel«  fw  Isasss  srsliBi  Hemr» 


32  Kinieitug.    Di«  Anßinge  der  d«at8chen  Volksgesehichte. 

Nachbarn  der  Friesen,  insbesondere  der  Chauken  (§.  8)  und  er- 
strecken sich  von  der  Weser  an  Aber  die  Elbe  nach  Holstein  und 
Dänemark  daher  ihr  Name  nocli  längere  Zeit  auch  die  Dänen  oder 
Normanen  umfassle.  Schon  seil  der  Mille  des  drillen  Jahrhunderts 
beunruliigten  die  Sachsen  von  den  dänischen,  holsteinischen  und 
friesischen  Küslen  aus  die  Nordkiisle  von  Gallien  durch  seeräuberisthe 
Einrälle  Zur  Zeit  Julian 's  (um  die  Mitte  des  vierleu  Jahrhunderts) 
scheinen  sie  schon  in  dem  Besitze  des  gegenwärtigen  >Veslphalen  ge- 
wesen zu  sein,  da  sächsische  Stämme  damals  einen  Zug  zu  Schiffe 
den  Rhein  herab  gegen  die  römischen  Besitzungen  an  seinen  Mün- 
dungen und  gegen  die  dort  von  den  Römern  aufgenommenen  Franken 
unternahmen  (§.  7.  n.  20).  Gewöhnlich  aber  versuchten  die  Sachsen  von 
der  See  aus  mil  ihren  Schiffen  den  Rhein  heraufzudringen,  wie  diess 
auch  noch  im  zehnten  Jahrhunderic  und  später  die  Normanen  Ihalen  und 
diess,  so  wie  die  aUe  Verbindung  der  Sachsen  mit  den  Angeln  in  Hol- 
stein und  Schlesswig  mag  die  Veranlassung  zu  der  entstellten ,  im  eilflen 
Jahrhunderle  verbreiteten  Sage  gegeben  haben,  dass  die  Sachsen  aus 
Britannien  nach  Deutschland  gekommen  wären  *).  Eine  andere  Sage, 
welche  mit  jener  von  dem  trojanischen  Ursprünge  der  Franken  einige 
Verwandtschaft  hat,  lässl  die  Sachsen  von  dem  Heere  Alexander's 
d.  G.  kommen  Eigenthümlicher  ist  eine  andere  Sage,  nach  welcher 
die  Sachsen  mil  iJu-em  ersten  Führer  CAskanj  aus  einem  Felscu 

treten  bin  zum  J.  1180.    Güttingen  1839.  —  A.  Bachncr,  über  die  Einwohne;-- 
Deotsohlands  im  2.  Jalirli.  der  chritfU.  Zeitreclinanp,  namcntlicli  Ober  Snch^en  and 
Bayern.  München  1840.  — 

•)  Ptol.  II.  2:  „eqpf^^e  de  (/tsra  rovs  Kavxovg)  inl  tov  au^^eva  rijs 
Hi^ßQixt'jQ  X^Q^OVrjaoVy  2,d^0VS;  etc.  Bei  anderen  Schrift-steltern  werden  sie 
aneh  Nachbarn  der  Franken  genannt.  Amm.  Marceil.  XXVII.  8:  ^Gallicanos 
vero  traetu.H  Franci  et  Saxoneä  iiiidcm  confines,  quo  quis  crumpere  potait  terra  et 
mari  praedi»  acerbis  incendilsquc  et  captivorum  funeribus  liominum  viotabant.^  cf. 
Eutrop.  IX.  13.  (s.  aach  7.  not.  15}.  Diess  erklärt  sich,  wenn  man  bedenkt, 
insa  der  Name  der  Franken  mitunter  auch  die  Friesen  begriff       8).  — 

ZeuMs,  die  Deutschen  p.  150  flg.,  380  a.  flg.  —  Derselbe  macht  wahrschein- 
lich, dass  Ambrones  der  alte  Name  dieses  Volkes  gewesen.  — 

^  Vergl.  not.  1.  — 

3)  Zosimas  III.  6.  —  Vergl.  besonders  II.  Mull  er ,  Alter  der  L.  Sal. 
p.  M  flg.  — 

*)  Diese  Erzälilung  flndet  sich  bei  Adam.  Brem,  hist  I.,  bei  Leibniti  I. 
p.  76.  — 

Widukind.  gest«  Sax.  Lib.  I.  —  Diese  Sage  findet  sieh  auch  im  Sach- 
«enspiegel  III.  44.  (s.  untea  not.  10).  — 
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bervorgewachsen  sein  sollen  ®),  Diese  Sage  isl  nichts  anderes,  als  eine 
Ausdehnung  der  Mythe  von  dem  Ursprünge  des  S  a  x  n  o  t  oder  Hercules 
Saxann^  auf  das  Volk  selbst,  welches  ihn  als  NationalgoU  ver* 
«hite.  Sie  weiset  auf  einen  Ursprung  des  Volkes  im  hohen  Norden, 
wo  sich  die  Saznot-Sage  erhalten  hat ,  zurück  und  erkläret  zugleich 
genigend  den  Namen  äes  Volkes  Seit  der  Mitte  des  fOnften  /ahr> 
hnnderls  (seit  449)  hegmea  die  Sachsen  in  Yerbindnng  mit  den 
Angehl  Vnternelunnngen  gegen  Britannien  *).  Auch  scheint  es,  das« 
sich  die  Sachsen  tun  diese  Zeit  in  dem  inneren  Deutschland  weiter 
ausbreiteten,  und  insltesondere  den  Thftringem  mehrere'  Landslriclie 
abnahmen  Von  dem  seefasten  Jahriiunderte  an  Ihidet  man  db 
Sachsen  in  CmI  unmiteriirochenen  Kimpfen  mit  den  Franken  *^),  wdcne 
erst  mit  ihrer 'Cinverleibung  in  die  IHliikische  Monarehie  dUtr  lEarl 
d.  G.  (im  J.  803)  endigten.  Von  dieser  Zeit  an  reprSseolirt  der 
Name  von  Sachsen  häufig  i:;inz  Norddeulschland.  In  dem  achten  Jahr- 
hunderle wurden  als  Hanplslämrac ,  deren  Volksreelil  einige  partiku- 
läre Verschiedenheiten  zeigt,  die  Westphalen  (Wesffafahi)  Engern 
(Angrar ii ,  Angarii)  und  Ostphalen  {Oitfalahiy  Otterliudi)  unter- 
schieden ^'^). 


«0  Oand.  Cbri9t.  Lyaohsn^ri  trigiias  Ginhr.  ia  WMtphaii%  aoMun.  T.  0. 

SM.  — 

^  S.  «Ica  %.  1.  MC.  9.  — 

Saht  (Stein.  StcinwaflTe).  —  VVidukinrf.  I.  c. :  „Erat  aatem  illia  dicba« 
S»xonihu>  ma^us  cultclloram  usa»,  <|uibu.*«  usque  lindie  Angli  atantar,  morem  gentin 
aatiquae  hcctonicH  ...  culteUi  nostra  iiag;iiA  fudus  dicuntar.^  —  Bei  Neanias  9.48. 
rift  H»Bf  ist  de»  MiaeB  n:  »NM  «we  «mm,  L  a.  aaltellaa  v«alrw  da  alt^ 
■iboa  wslris  dedavlle.<«  ~  Aadar«  Aklelnng  toa  teM»  CMiin  gimi% 
SiSmvset  tttnadc  VAUttr  im  Ocgwaals  der  sbciMmb  (g.  U  att  1);  (ft  f  § asa» 
^  57.  ^ 

S.  unten  $.  10.  — 

"^)  Die  \'olks$ase  dnrdber  hat  »ich  ebenfWIIs  noch  im  Sachsenspiegel 
(in.  4iO  prlialccp.  ^Unse  vorderen  die  her  to  l.mdc  qaamen,  unde  die  doringe 
verdrcveii ,  die  hadden  in  Alexander"«  herc  fcuesen  .  .  ,  do  irer  ho  velc  nicht 
■c  waiiy  dat  r^ie  den  ackcr  bawen  mochten,  do  »\c  die  dorin£i«clica  herrsn  slufen 
aide  fwdwyea,  io  Uetea  sie  die  bare  siUen  oogeslafen'*  etc.   Vergl.  aaCta  {.  It 

« 

**)  Zcass  L  c.  p.  367.  — 

>*)  INeseUalMMhiUaBgflaJelsieh  aash  Ia  Iw  Lei  SatcaaB,  TU.  8.0.— 
Foita'gftsa,  ad.ft.m.  -  Fala,  JW,  Mm,  Wtimm  flfkUi«  als  llidiial«- 

■wahatr,  Zeass  1.  e.  p.  889.  390  flg.  — -  ' 

S«»»ri,  4.  »tMM-  a.  iMMifMck.  I.  8 
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§.  10. 

IV.  Die  Aaftla  anA  WarUer. 

Schon  frObieilig  werden  unter  4en  an  der  untern  Elbe  wohnenden 
deutschen  Stinunen  Aoigehi  und  Wariner  als  Nachbar?(yiker  erwihnt 
Doch  scheinen  dieselben  nkht  dem  gleichen  Stamme  angehört  lu  habeui^ 
sondern  die  Angeln  gehörten  wahrseheinlich  dem  frfesisehen  Stamme 

an  ^),  während  die  Wuriner  zu  den  nordischen  sueviscben  (schwe- 
dischen 8.  not.  12)  Slämmen  zu  zählen  sind  *). 

I.  Schon  zur  Zeil  des  Ptoleraaeus  (im  2.  Jahrhunderte  u.  Ch.) 
hatten  die  Angeln  als  eine  mächtige  Nation  das  linke  Elbeufer  von  der 
minieren  Elbe  und  der  unteren  Saale  an  abwärts  inne.  Da  aber 
noch  später  (im  11.  Jahrhundorl)  besonders  bei  den  angelsächsischen 
Schriflstellern ,  der  Name  Anglia*)  (lehts)  auch  für  Srhlesswig 
gebraucht  und  sogar  noch  jetzt  der  Landstrich  zwischen  der  Sly 
und  dem  Flensburger  Busen  Angeln  genannt  wird  ') ,  so  darf  wohl 
auch  eine  Ausdehnung  des  Volkes  der  Angeln  über  das  rechte  Elbe- 
Ufer  hinüber  in  die  jütische  Halbinsel  angenommen  werden  "^).  Seit 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  erscheinen  die  Angeln  bei  der 
Eroberung  Britanniens,  welches  nach  ihnen  sp&ter  den  Namen  England 
erhielt,  hi  Veriundung  mit  den  Sachsen»  jedoch  selbst  dort  noch  lan* 
gere  2elt  Ton  denselben  dem  Stamme  nach  deutlich  unterschieden» 
indem  sie  sich  im  Norden  auf  beiden  Seiten  des  Humpher  nieder- 

.  0  Vfts.  Oera.  e.  40.*  Na«b  Knfitong  4er  tisstsbsrAwi  fUrt  er  iM«: 
^diffni  deinde  et  Avleies,  Alf  U  et  Vsriei,  et  Bnieaea  et  SwdhHMS  et  NnUhs- 
M8  floaiiitbu  eot  ailvle  ■raalaiitar.  — 

•  *)  Piolensens,  d«reh  ihre  8itw  later  Nerd-sneTlecbei  Vdlken  verleltH^ 
iMftMl  sie  sa  4ea'0aeven.  HlerKegea  s.  Sease,  4ie  Deateebea  p.  158.  ~  Aach 
la  4er  Lex  Aagüeraai  tritt  aaeh  las  fHeüselie  Bleamrt  benrer.  It.  Miller,  Iber 
Aller  aai  fleiiMlh  4er  L.  Sei.  AagL  e«  Weria.     10.  W.  ^ 

3)  Plla.  bist.  ne(.  IV.,  U:  erklärt  die  Varial  ab  daea  Thett  4er  Vla4lll 
(Vaadali  bei  tae.  Gerat,  e.       eUeia  4ieae  adba«  'siad  Saerea.  Sease»  I.  e.' 

p.  »7.  m  ~ 

*")  Der  Nmnc  AngU,  Anglii  eto.  sohciut  von  Angr  C^nsOi  ^"^^  li^Sid* 
tOTme  vel  maris,  r.w  H(ammen.  — 

Z.  B.  Ethchverdus  (|  10i>U}:  „Ao^li*  vetas  elta  est  inter  Sniones  ei 
Giotoe,  iiabeae  oppidttm  oapitnie,  %aod  scnaeaa  Saieirieo  Slesario  aaaeapatar^  ete.  — 

^  Seaasy  I.  e.  p.  4M.  — 

^  Dahlmann,  Qe«cli.  v.  DioeBMrk,  Bd.  L  p.  U.  —  Lappeaberg/  Qeaeh. 
V.  EfiffUnd  Bd.  I.  p.  88.  — 
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$.  10.    Di«  ABf«lu  uod  Warmer.^.  ^ 

ttenep,  wogegen  die  SmIimb  «eh  mn  die  Tlieaie  Mteta*>.  Im 
VerblUtobse  m  dem  Meglen  UreiMPobneni  (BiillcA)  wwdoi  aber  die 

Sieger  mar  ab  eine  etnuge  (angel  rfciiriirfie)  Natioa  letradM  Die 
Aogeln  anf  dem  ttnkeo  Eilie4Jfer  icheiiieB  üek  dagegen  in  der  MMe 
des  sechsten  Jahrhunderts  mit  den  Warinern  Tereiniget  n  habei 

11.  Die  Warin  er  hahen  sich  fortiwahrend  an  der  östlichen 
Seite  der  Eibe  gegen  die  Ostsee  hin,  südlich  von  den  Danen,  nörd- 
lich von  den  TiHiringern,  behauptet  *^).  Hier  werden  sie  nach  längerem 
Sldlsdjv^  eigen  der  Geschichte  von  Schriftstellern  nus  dem  sechsten 
Jahrhunderte  wieder  erMähnl  Auch  scheinen  »itli  die  Wariner 

weslhch  ausgebreitet  zu  haben ,  so  dass  sie  Nachbarn  der  Franken  wur- 
den, von  diesen  nur  durch  den  östlichen  Rheinarm  f?etrennt  Es 
bililelen  also  auch  NVariner  einen  Theil  der  Bevölkerung  Hollands,  des 
Thoringa-Landes  (§.  7.  noL  19 j,  und  daher  konnten  wohl  auch  milmter 
die  Namen  ^Varini  und  Thoringi  aU. gleichbedeutend  jitirinrK  wer- 
den  ^).  Die  Wanner  in  den  filbegeigenden  wnrden  aber  rm  des 

0  B»im  L  16.  —  Veiil.  JEmss,  L  e.  f-  4f7.  — 

0  So  wt  s«  wüitaa  L.  Bdlaardi  Cftafte«.  0.  8».  b.     4  Uk  8thBl4, 
Oeeelse  i,  Amgeh.  p.  ZM.   ^El  nivervi  An^U  . . .  uores  «vm  eeptmC  de  Bry- 

(onam  penere,  et  Brvtonp?*  UOTW  f*m**  Ae  '\\\astr\  nnngvinp  rt  penere  Anjfloram 
h.  c.  de  generc  S^vonum."*  —  Vergl.  uberliAupt:  Gervinu.«*,  GcMch.  der  Anpel- 
8ach.Hen.  Frtuikfurt  —  TarBcr,  history  ofthe  An|lo«Saxoius  (b.  iuA.).  Loo- 

4oB,  182».  — 

Nacli  tiietier  Zeit  findet  mch  der  Naune  dieser  Angeln  nur  noch  in  der 
Ueberscbrifi  der  Lex  Aagliorum  et  Werinoram.  Zeuftt*.  \.  c  p.  363  vergl.  mit  p.  3&9 
»ot.,  vennaUiet  die  Woluwttse  der  Reste  dieses  Volkes  im  Um  Plrieseiiftld ,  an  der 
SIMte  'te  MramltagiMa,  hi  BodtoMbarg.  —  H.  Miller,  I.  e.  p.  122,  MC 
Idar  «B  dae  YcrUadaic  v«a  üacala,  ila  aaa  Brittaalea  Um  (Jtrottti,  E  ihUk, 
4f  »),  mk  4nk  RlMia-WariaaB.  8.  aol.  14  ~ 

*0  Varia  1}  PUlta.  X)t^^owoi  nd  Ava^noi  (versLAiriWltaaa, 
^  4S1)$  Praaai^  Oim^',  Oaaaia4ar»  Oaaraff  «•  ftlafcinlw  itHiWildlii 
Warai,  Waiiai,  WtriaL  - 

Nkht  aanralMMbfialieh  dfirfte  ab  SUmnessnsamoieahaiic  mit  dea  akaadl« 
BKvIadMB  Vatrtaitar,  mhriacer,  Wanagm,  Bc((>a)70fr  W  a»b.  Vai|L  «ar 
dMe  JBeaaa,  1.  e.  ^  MO.  »  Velar  tai  XaaeaMneakaH  dm  naalun  a.  f.  f 
M  aH.  Ii.  — 

'  f)  0.  •.  Preeaf ,  ML  Oelh.  S,  14 

Procop,  1.  c.  d,  20.  —  üeber  diese  »ehr  bestrittene  Ätelte  vcrtl.  Zenas, 
p-  361 ;  besonders  aber  H.  IHäller,  Aller  etc.  der  L.  Sal.  u.  L.  Werin.  p.  120  n.  flg.— 

IL  Müller,  1.  c.  p.  123.  —  Doch  Hesse  »«ich  aach  denken,  da»s  dieser 
m  Sfraehgebraoeh  erst  nach  der  GrüBdiug  des  Mordsohwabeagaues  im  Msrdea  wa 
TMriagea  eatalaadea  ecL  Zeuas,  p.  393.  -* 


■ 

sechsten  Jahrhundert  an  auch  mit  dein  Namen  Nordschwaben  be- 
leichnet  und  waren  unter  Chiodowig's  Nachkommen  in  Abhän- 
gigkeit Ton  den  Franken  gekommen'^,  welches  Schicksal  die  Wariner 
am  Rhein  woM  sehen  etwas  frfiher  betreffen  hatte.  Unf^  Chlothar  ü. 
wurden  solche  Nordsehwaben  in  das  Land  iwisehen  der  Saale;  der  Bode, 
dem  Unteifaan  und  der  Unstmt  nMHeh  von  den  Thfttfaigerh  ver- 
pflanit,  ans  wdcher  Ctegend  die  früheren  Bewohn<ir  (Sachsen  s.  not  2t) 
mit  Alhoin  naeh  Italien  gezogen  wären  Diese  Nordsehwalen  be- 
hanptelen  diesen  Landstrieh,-  wdcher  naeh  ihnen  der  Nordsohwabenguu 
benannt  worde,  gegen  die  tflekkehrenden-  Sachsen  mit  den  Walfeih 
Binen  Versuch ,  sich  tod  der  Uebermacbt  der  Franken^  m  befreien, 
mussten  aber  die  Wariner  mit  einer  empfindliehen  Niederlage  büssen, 
wodurch  der  grösste  Theil  dieser  Nation  aufuericbcn  worden  sein  soll 
In  dem  achten  Jahrhunderte  wurden  die  Wariner  (Nordschwaben)  ge- 
meiniglieh  den  Sachsen  beigezählt  :  jedoch  selbst  noch  in  späterer 
2eit  die  Verschiedenheit  ihrer  Nationalität  und  ihrer  Rechtsver(assuug 
von  jener  der  Öachseo  anerkaool 

>0  £t«80^  f.  aas.  ~ 

>0  Th0«4e>art  aa  Kais*  Jaatiaiaa,  M  Daabasaa  I.  86«:  «Nma- 
v§rm  Oiordaoftvonna}  gealis  aokia  plaaat»  «ajaalaa  coli»  aakdldlt*'  * 

*^  Gregor  Tur.  V.  15:  •••  tempore  illo,  quo  Alboinu«  in  Kaliiun  iugrestsus 
est  (circA  Clilotaclmrius  et  Sigibertui»  Saavos  alituiquc  gcnCeä  in  iooo  ill« 

foaaanwt..**  Pail.  Dliie.  ILa.  —  S.  kwnaiera  Oaopp,  OcMti  darnaria» 
iir  f.  7.  —  Blas  aaiare  Aaalakl  ftlar  die  Qrfiaiaaf  des  N«riaehwal«Bgaaea  a. 
fctf  Maaeav,  Chaab.  dar  DaaMe»  II.     ».  4t.  — 

")  Frcdcgar  c.  15:  „co  anno  (595)  cxcrcitns  Cliildclierti  cum  VYnrnis,  qni 
rekeHare  oonati  Aicraot,  fortiter  diroicaTit,  et  ita  Warni  tracidaii  vicU  ^unt,  ut  parum 
ex  üa  reaiaaaieaet*^  —  Vcrgl.  Procop,  Bell.  Qoth.  TT.  IS,  IV.  SD.  — 

^")  Annal.  Metten«,  ap.  Pehi  I.  330  (a.  748):  ^Pipiaoe  adonato  cxcrcKo 
per  Turinginm  in  Saxoniam  veaieoe  Aeo»  Saxoeom,  fooe  AI«inde«fiMees  toceet,  com 
TRlida  mana  iatravit.  — 

>0  Widakiad.  CerbeJ. (10. Mrh.)  M Heiboai.  L  084:  «Saevi  veretranaal- 
bfad  Cal>  lraa«badani)  niam  quam  incolont  regieaemy  ee  ieapore  Imraaeniiity  %w 

Saxone»  oam  Longobardi;«  Italtam  adiere,  nt  eoram  narrat  htetoila,  et  Meo  atiit 
legibus,  quam  S^xoncs  lUunlur.''  —  Auct»  der  Saclisenspicfcl  erwähnt  nocli  Ab- 
,  weichungen  dct<  suchsiscJicn  und  setiwabiiiclien  Rechtes,  welche  letzteren  theiiweüie 
nar  von  dem  Rechte' dieser  Nordschwaben  zu  verstehen  sind,  z.  B.  Saehsen(>p.  I. 
IV.  $,  S|  1$.  %,  1—3;  19.  $.  2;  29;  II.  12.  $.  12.  —  Oaapp,  Oes.  d.  Thürinc. 
f^ad.  -  Oraaaaee,  Oatemebaaff  dea  Wortoe  ^Wlrhait«  o4cr  ob  lie  Weller 
der  flaahaen  aleh  vmi  dea  geharalea  beaeblafta  laaan  aad  dara»  Ibra  Bibaeball  *^ 
«eriana.  Wlttaabery  im.  —  - 


$.  IL  Aie  TliiriBttr.  37 

§.  11' 
V.    Die  Thüringer. 

In  den  Gegeaden  von  der  mittleren  Elbe  aufwärts  gegen  die  Donau 
hin ,  so  dass  erslerer  Fluss  die  ösUielie  Grause  Lüdet ,  findet  sich  schon 
io  der  ilteeteA  Zeil  ein  mSditiger  Volkastamm,  die  Hermiones, 
Herminones*)  oder  Herrn anduri*).  Noeh rar ZeUMare- Aurel'» 
enebeint  leCiterer  Name  unter  den  Vdlkeni ,  welehe  an  dem  Marko- 

*  mannenkriege  Anthefl  nahmen  *).  €^gen  den  Anftng  des  fünften  lahr- 
hoaderts  tritt  der  Name  Thorin gi,  Thuringi,  Toringl,  an  seine 
SieUe/}.  Unter  Kaiser  Augustus  wurde  schon  ein  Thefl  dieses 
Volkes  von  den  RSmem  aufgenommen,  und  ihm  die  Hatavisehe  Insel 
sur  Niederlassnng  angewiesen  *).  Während  der  Herrschaft  Attila 's 
waren  die  Thüringer  den  Hunnen  dienstbar  behaupteten  aber  nach 
seinrni  Tode  (  45o  n.  (  h.)  ihre  Freiheit  wieder.  Von  dieser  Zeit  an 
begreift  Thüringen  die  Länder  auf  dein  Unken  Donau-Ufer,  nördlich 
von  den  Alamanneii  und  Schwaben ,  an  dem  Regen  und  anderen  Seiten- 
fliissen  der  Donau ,  wie  die  Altinühl ,  herauf  bis  an  die  Elbe  und  den 
Han,  welcher  sie  voa  deo  Sachsen  scheidet ''),   Die  Gränsen  gegen 

0  fmt,  Gtrm.  e.  3.  (8.  alen  g.  S.  att.  24.)  —  Pila.  Usf.  aat  IV.  14.  — 
Heia  8,  8.  Vetl'aJ.  Pater«.  II.  tOS.  —  laaa«,  Ae  DeataeliM  et«,  p.  VO.  78. 
88.  108b  858.  ~  INasar  Nane  sahefait  aleh  aia  „Hoohl&adar*  a«  erklärea,  ao 
wia  der  ia  dieaea  Oegeaiiaa  geapreehene  Maleet  aeeh  nnoehdeataeh**  helaat.  — 

^  Tae.  Gcna.  e.  41. 42;  AaaaL  U.  88$  XII.  28;  XUL  87.  —  Pllaiaa  L  e.: 

•  tiHeraiieaea,  laeraai  peia  Saeri,  Bermundwi^  Chatd,  Cherusd.*^—  (Inda-Thar» 
Ifara  a.  Zeaa  auttbaaa,  wie  Irnaa-aaly  aianaia  eelaaMiftf} 

0  Jol.  Capitelia  u  Bf.  Aarel.  «.  28.  27.  ~  Vea  dea  SpUaiaB  bat  aar 
aeeh  Jferaaadea  e.  28.  den  Naami  Heraiaadarl.  — 

Zuerst  aeaat  aie  Ve^etiae  Fortaaataa,  4e  arte  veteriiiAria  4,  6.  (Ende 
de8  4.  Jahrb.).  —  Joraaadcs  0.  55.  —  Proeep.  BelL  Ckrtb.  1,  12.  —  (Th«' 
ringt  =  Söhne,  NaeidUNBBien  de»  Thor. 

■"^)  Preeep.  1.  e.  —  Peber  dieee  Batave-Oari  Tergl.  obca      7.  aot  17 

hw  19.  - 

<')  Apoll  in.  8idoD.  Carm.  7,  '623.  — 

n  Jornandcs  c.  55:  „Regio  illa  Sucvornm  ab  Oriente  Bajonrios  habet,  a 
Septentrione  Thuringos."  —  Geograph.  Ravenu.  4,  25:  ^...dcisuper  ipsam, 
quoniodo  ut  dicanius  ad  facicm  Francorum  Rhlnenslum  e^t  palria,  quac  dicitar 
Turingia,  quae  anti^uUaü  Germania  auocupatur  (^Thüringen  alt>o  in  dieser  groesea 
Aaaiehaaaff  rvx  4er  Doaaa  ¥ia  iv  nittlerea  Elbe  c*i^  ala  daa  elgeatllah«, 
iaaere  Dealaehlaad^,  qaae  prepb^aalar  et  palria  Baaeaan ....  Par  faaai Taria« 
faran  patriaai  traaaeaat  plariaia  laadaa,  iaier  eaetera  ^aaa  4leaBtarBae  elBag^ 
■aai|  ^aaa  la  Dannbio  mergaalar.*'  —  Brno  ist  weU  aleht,  wie  Zeass,  p.  358 
aaaiMBt,  eemnupirt  aas  Nab,  sondern  das  deataehe  Baeh»  «alaiwa  Wert  Uer 
iirlg  ala  ete  IBgaaaaaw  aaljeefiMiat  werde.  — - 


38  .         ndtttof.  Wm  idlifi  «er  «raM«i  VoUtHPiMhfoMt. 

Rheinfranken  und  Hessen  bildete  die  Werna  ^).  Durch  das  Vordringen 
der  Slaven  im  sechsten  Jahrhnnderl  verloren  die  Thüringer  grosse 
Landstriche  im  Osten  ^ ).  Gleichzeitig  waren  sie  den  Angriffen  der  Franken 
•BigeseUt  ,  gegen  welche  sie  sich  vergeblich  durch  ein  Aoschliessen 
an  den  oslgoUiwchen  König  Theo dor ich  d.  G.  zu  schützen  sachten  ^^). 
^  Schon  in  dem  AnfiRDge  des  vierten  Decennium's  des  sechsten  Jahrhun- 
dert» gelang  es  den  Söhnen  Chlodowigs»  sich  ThOringen  vollsUlndig 
ra  unterwerfen  und  sein  altes  Kdnighaas  su  vertilgen  ^*),  Nicht  un-  * 
wahrsoheinlioh  ist  es,  dass  die  Franken  sich  au  dieser  Unternehmung 
mit  den  Sachsen  Terhfindet  hatten  und  auch  diesen  ein  Thefl  ?on 
Thifanngea  ikberlassen  wurde  Seit  dieser  Zeit  werden  die  Thfiringw 
licht  mehr  unter  den  deutschen  Hauptnationen  auligefOhrt. 

5.  12. 

VL  Die  BaeTea  (Sehwabta)  mmi  AUMMnea  *)* 

L  Einer  der  sahbeichsten  deutschen  Völkerstümme  waren  Toa 
jeher  die  Suevl,  Sovijßo»,  Sovdßoi  Schwaben  'j ,  welcher  Name  bald 

•)  Lank.  SehaffBAb.  hi  a  1074:  ^..fai  ripft  flMriato  fmadlea  (WirrM) 
fMdl  Hiwii«  Tbariaciiay  4iitoiebM.**  —  , 

*)  E  iah»r4.  Vit»  0ml.  H.  t,  U:  9..  Sab  flavins,  ^li  ThoriBfot  «t  Somboa 

aividit."  - 

Chlodowig  selbst  soll  der  Selm  eintr  thfiriogischen  Königin  Basina 
gewesen  sein,  welclie  ihrem  Üemal  Bifinus  (Basinns?)  entlaufen  war,  nm  sich 
mit  dem  Frankcnkönifc  Childcrich  zu  verbinden.  Gregor  Tur.  2.  12.  —  Dass 
awiscben  den  Thüringern  und  Franken  ein  alter  Ha.ss  bcNttind ,  ergibt  »ich  auti 
Oref  or  Tar.  3,  7:  „CooTOflatis  igitnr  Francis  dicit  (Theodoricus)  adeoe:  indigna* 
■ist  faaaaa  Cmb  mm  fatfarlan,  qaaai  isfafilaa  parentaai  wtntwm,  m  ft«allle 
nwriagta  f tMta  «spar  parealM  aoaCnw  vk^er  advealfse  ae  rnN»  ilHs  bin- 

*0  Oer  Kflalg  Rarmiaafrldaa,  wdehtr  aaeb  Btalaaa  faiTblriagea  bamoMa, 
batta  aagar  üa  NIebte  Thaadoriab's  4.  €1.,  AmaUberfa,  aarOaawMb  g>aaai 
mcn.  Procop,  B.  Goth.  1. 13;  Va«.  las  Sabralla«  Tbealarlab*«  m  ■•rnlaa- 
fridaa  ia  Caaaiod.  Var.  4,  1.  — 

Gregor  Tor.  III.  7,  8.  —  Wahrmhdriieh  worde  nm  Aeae  Keit  die  9Hm- 
kische  Oa4aMu-k  an  dar  Ragaita  dareh  vMNia  AWaiaaaag  dicaar  LaadaMw  vaa 
TbiriBfaa  (afcildat.  — 

A.  V.  Werse be,  Iber  die  Vertheilnng  Tiifiringens  z^vischen  den  «Kaa 
Sachsen  und  Franken,  in  Hesse,  Beiir.  sur  dcufscficii,  in-sbcsondcre  tliörinjriscben 
Geschichte  icf  Mitfelaher« .  1835.  --  Die  sächsische  Volkasafe  hierüber  s.  oben 
%.  2.  not.  10.  —  CS.  unten  S   29.  not.  U.)  — 

Huschberg,  Qaaoh.  der  Knwkea  und  Aianaawi.  Subkaah  1840.  — 

<)  „Sova^i."  schreibt  soerat  Procap,  Ball.  Goth.  1 ,  12.  —  Für  den  etymolo- 
giaabas  gawawahüf  das  NaaMaa  adt^  ,aabwaif«a''  Ombm)  arldirt  ai«b  «Mar 


f.  liL  Bis  nmmm  (Maro«)  m»A  AImmmm.  3§ 

• 

ab  «in  CoHeeffv-Naae»  fiMt  in  gleldiliiAiisMwnig  irie  jener  im  Her« 
miDonen'),  bald  als  der  besondere  Name  dnfeher  dentsdier  YMIer 
^l^^fma^änirnfm  TheMes  von  DeulaehiaBd  vHt  Ewopa  rni<winiO, 
Mir  iämm  IÜMcIiM  i^r  die  Svere«  babea  wir  dvfb  ioHau 
|Mi^iiy  MMtek  Dieaet  W.mll  ihnen  in  Gallien  nuammen»  wokin 
iä^^äA  einenf  Üngjihripn  Kriegsfuge  dweh  DeutacUuid  ans  dem 
hohen  Norden  (Schweden?)  unter  ihrem  Könige  Ariovist  ungefihr 
r>8  Jahre  v.  Ch.  eekommen  waifii  Grosse,  selbst  von  den  anderen 
^ennaniMliiii  Müiiiiiit  n  l)e\\unilerle  Tapferkcil  und  Sireilbarkeif  zeieh- 
neten  im  Ailgeiueimii  diex'  Sliiiiiine  aus  '').  Von  hier  an  bis  zum 
Fülle  der  Völkerwatidei  nni;  sind  es  —  abgeselieii  den  Franken  — 
grösstentlirils  Sueven,  wciclje  von  (!eni  Norden  und  Osten  Deutsch- 
Linds  auf  (he  übrieien ,  sehon  früher  westheh  und  südheh  sesshafl  ge- 
wordenen Stämme  hereindriiniien  und  theils  diese  mit  sicl^  fortreissend, 
theils  sieh  durch  sie  hindurchsehlagend ,  die  romaiiischen  Lander  iiber- 
flutheten»  Aueh  Tacitiis  begreifet  unter  Sueven  noeh  die  gesammte 
Bevidkernnp  des  mittleren  Deutschlands  in  fast  unbegriinrter  nördUchi^ 
ipd  dstli(  lief  Ausdehnung  'j.  Unter  den  Völkern  des  Ario >| si  weiden 
die  Mareomannl  genannt  t)  und  noch  apater  ala  ein  anage- 


£eo88,  die  DeoL^clien  \>.  oft.  —  Merkwürdig  ist  d^s  Synonjm  Cyuuarii  (7Auvarü), 
B.  anten  Note  19.  —  Ebent'aliti  für  fleichbedeutend  mit  Suevi,  aber  nur  im  Osten 
ftMUi0Midl,  «rkKrt  leiss  p.57,  Visdili,  VaaaftU  nd  Wlnllt. — 

-}  Ali«  Zweig  der  Hermionen  nennt  die  Sueven,  Plin.  1\  .  14.  ($.  11.  not.  3.}  — 

So  s.  B.  Sucvi  in  2s>chvveden,  in  Flandern,  In  Gnllien,  in  Spnnien,  im  Nord- 
itckwRbeB{;aa  10};  in  der  T»b.  Pcatiog.  findet  sich  eine  Suevia  neben  den 
IrMetere«!  wohl  hIm  «If  »Ut  BwetoliDaiif  für  Hewfa  n.  g.  w.  Xeus»  1.  e. 
f .  M.  67. 

*)  Cmi.  B.  CNdl.  I.  9$,  Baal  Mm  Arloviai  atM  tm  MfcMai  Haart  aafMt 
fiiRlallMlaFaBi  Caa*  OiMwcai^  laivlotf  CtofaMuif  aeanilMlHlarf  ia  warfs^  fui 
hiitr  muMB  laV,  t§€tim  »m  mMtmU,  iMto  naaeefc*  —  DaMMla  war»  ala»  4to 
«meii  Sueven  muk  8td4a«l«eMMid  gakowMn  md  eine  JEwalM  bUabM  da  aadb 
■■npindie  Vdlkar  avM(,  aaaMw aia  um ChdUn MnMfMoUncMi  wardea  wana.— 

« 

0  Cfte«.  B.  Onll.  IV.  1 :  ,|8MVorMi  gtM  wl  Imi«  «NumM  et  icj2teo«iMM 
QanMHMrvm  omnium.*^  —  iUdere  gennanische  St&mme ,  nngen  ebendas.  IV.  7: 
y,..stve  onin  Snevin  amaadm,  |iiibnii  ae  dtt  qnidam  kunwtnlM  fMM  aeaa 

pOfwint.^  — 

*3  Tac.  Cerro.  c.  38:  „Nunc  de  Suevis  dicendani  est,  quoram  non  un»,  vt 
Cattomra  Tcnctcrororave  gens :  majorem  enim  0 ernianiac  parlem  obtinent,  propriin 
adiiao  natiunibuM  nominibat>que  discreli ,  quamquani  in  commune  Suevi  vocentar.^  — 

0  Cacs.  B.  0.  I.  61.  -—  Die  Markomannen  «elbst  hiessen  auch  fortwährend 
Bnevi.  Tac.  Annal.  II.  63,  verfl.  I.  44  ibid.  —  Der  Name  (Märlter)  tritt  später 
ab«r»U  in  den  deotBchen  Gräuländem  (Marken),  beseaderb  (egei  die  alnvlsebea 


i^iyiii^cü  Uy  Google 


zeinhnetes  und  mächtiges  Volk  geschildert  ®3.  Sie  scheinen  einige 
Zeit  in  den  mittleren  und  oberen  Maingegenden  gesessen  zu  haben 
lind  unterwarfen  sich  von  hieraus  die  Böhmen  (Bojer  ,  in  deren 
Land  sie  unter  Ma roh  od  selbst  hinöber\% änderten  und  standen  hier 
lor  Zeit  des  Kaisers  Augustus  mit  den  Römern  in  Bündnisa.  Bald 
aber  wurden  sie  durch  die  Hermunduren  wieder  am  Böhmen  Teriiieben 
vnd  TOD  den  Römern,  an  welchen  aie  Ühergetreten  waren,  unter  der 
R^erang  dea  Tiheriua  jenaeita  der  Denan  coloniairt  ^*).  In  der 
■weiten  HilAe  dea  twelten  Jahifaonderta  n.  Gh.,  rar  Zeit  dea  Kaiaera 
Marc-Aurel,  erecheint  der  Name  der  Markomannen  nnch  ebmial  an 
der  Spitse  efaiea  groaaen  Kriegabundea  der  deutacben  Völker  an  der 
Donau  gegen  die  Römer  aeitdem  wird  er  aeltener,  jedoch  noch  im 
aecfaalen  Jahtfaunderfe  in  den  ndtlleren  Donaugegenden  genannt 

n.  Zor  Zeit  des  Antoninus  Caracalla  Cum  213  n.Chr.)  wird 
aber  bereits  wieder  eine  andere  Völkerverbindung  genannt ,  nämlich  die 
Alamauni        welche  von  der  unteren  MaingegeuU  Cdem  Odenwald) 

f)  Tae.  Germ.  c.  42:  n^raMipM  lllaroowMtfan  glovia  vfa«ai|ie,  atfN  ipa» 

•tiam  sedes  pulsis  olim  Bojis  virtate  fmAM,^  — 
ZtasSf  41«  JOMrtsehea  f.  116.  — 

Tac.  Germ.  o.  2$:  ^vlteriora  (hinter  dem  Hab)  IKH»  faWM  geaa  t«iiaere. 
Manet  adhuc  Bujeroi  nomen,  »ipüAealfm  Uwi  veterOB        fffayn»  fMunfli  matati» 

oultoribos.^  —  Zeuss,  p.  245  — 

>0  Veil.  Patero.  U.  108.  109.  — ,  Tao.  Gem.  «.  42.  a.  E.|  Aaaal  II.  26, 

44,  46,  bes.  62,  G3.  — 

'^3  Jal.  Capitol.  in  Anton.  Phil.  c.  22:  ^Gentes  omnci«  ab  Illyrici  liinit« 
asqae  in  Galliam  conspiraverftnt  at  Maroomanni^  etc.  —  Ueber  den  luarkoiuanni- 
0ehen  Krieg  s.  Zeass,  p.  120.  — 

")  Zeass,  p.  364 flg.  —  Noch  bei  Jornandcs  c.  22  findet  sicli  ihr  Name.— 
"3  Ael.  Spar  tiani  Anlon.  Carae.  c.  10:  .  .  Alemanornm  gcntcm  devlceral^ 
(m.  GaraoaUa).  —  Aurel.  Victor  de  Caes.  c.  21:  ^Antoninus...  Caracalla 
^iolaa..  Alwaaaos,  gentem  popnlosaio,  ex  eqao  miriflce  pagnantem,  prope  Mosnum, 
urnnm  4e?lcit.«  —  Niehl  urafifUoh  lat,  dasa  aoeh  4ie  Taaoterl  .(Tao.  Gern, 
c.  82)  unter  dtera  ntutm  NaaMB  wieder  auftraten.  Xeaaa,  p.  80».  —  Die  Römer 
schreiben  bald  A le  m  a  n  n  i,  bald  Alamaani;  die Grieohea 'AXatiOCWoL  {'Aka^ißavoi 
bei  Dio  Cassias  XX!.  c.  13  bt  eine  neuere  willknhrlichc  und  nntorniliche  Lesart; 
f.  Zeuss,  p.  303  not.).  —  Der  Name  wird  bei  AaratJiias  hisfor.  1,  6,  nach  erd 
Angabe  des  Asinnfns  Quadratus  erklärt:  „oldk  A?.aßavvoi,  Biy£yj}7)\4(TtVvi(>> 
Kovad^drcp  'inecrd-ai ,  dvögi  'IraXuoTr^  xai  ra  ^SQ^tav^xd  tu  dxQißk^ 
dwiypai/^a^iv^,  ^vynXvdeg  Czusamracngclaufenc)  ila^v  dv&Qonoi  xai  myadei 
C«h»  Avawahl  gaBltekO^  xal  rovro  dworo»  omi«  ^  inmviUa***  ~  Blohtigar 
mteadcB  w«rd0  im  Num  aaah  dleavr  U^ogla  a«  vial  kaiaielnea,  wie 
eonfoederati,  BandeifewiMi  CwieAtammte»  eenanarfe^  a.  Beaaa,  p.aOi!)f  wie 
#ioh  die  Bohweitzer  h.  s.  T.  Eidgenossen  neaaaa.  —  Sollte  man  aber  eine  Wanel 
itli  im  der  Bedevtaaf  fea  hoeb,  aaaeluMa  dOrfta,  ao  wArde  die  BedeataH  ^ 
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MS,  AnttHg  das  Laid  am  Neekar»  der  AU»  imd  dem  Oberriwln  Unanf 
Iw  an  die  Alpea  Cdie  Schweifs) »  so  wie  auch  bedeutende  Landslricbe 
«tf  dem  linken  Rheinnfer  (Elsass  ^  den  m&mern  entrissen.  Von  dieser 
Zeit  an  Terwfaren  steh  dte  Namen  Soeven  und  Alamannen.  Bald  gehen 
sie  nur  auf  bestimmte  unlerschiedene  Stamme  nnd  Gegenden,  bald 
i^ird  d'^r  eine  oder  der  andere  Name  für  alle  gemeinsehafllicli  ge- 
braucht. So  findet  sich  Sueria  noch  im  sechsten  Jahrhnndert  als  ein 
Collecliv-Name  für  ganz  Snddeulschland ,  Hävern  niilbcgriiren  Wo 
aber  Bayern.  Schwaben  (Suevi)  und  Alamannen  unterschieden  wer- 
den da  erscheint  Sueria  (  das  eigentliche  Schwaben  in  Süddeutsch- 
land) als  das  Land  zwischen  dem  Schwarzwald  und  dem  Lech,  an 
dem  Neckar  gegen  den  Main  sich  hinziehend;  die  Alamannen  aber  wer- 
den sodann  als  die  Bevölkerung  des  Hochlandes  (Oberlandes)»  gegen 
die  Schweitz  zu,  dargestellt  ^j.  Die  eigentlichen  Schwaben  waren ,  wie 
es  scheinet,  mit  den  Alamannen  stets  in  enger  politischer  Yerhindang  '^. 
Nach  Attsdehnong  der  Slamanm'sehen  Herrschaft  im  Elsass  war  ein  femd- 

Namens  mit  dem  der  Hermionen  (Hochländer,  Oberländer,  §.  11.  not  1)  fiberein- 
«Ummen.  Dies  dürfte  um  so  weniger  befVemden,  als  die  AUuimmd  aocb  immer 
aUfemda  aitar  Am  Bwvm  MkbegrilTen  worden,  (s.  not.  16.)  — 

^  AÜMitf  AK$a»,  d.  h.  Fremdensiu,  äiiz  in  der  Fremde,  erobertes  Land. 
Mar  He  AaaMlmff  4tr  Umbmbm  tstkL  Seitt^  p.  Wt.  — 

^Jm  ilmem  Stau»  kanA»  Jornandes  sagen  c.  53:  „DalmatUs  SmyI» 
fida» . .  aee  *  PuMMmils  ■mitui  dlBtei**}  —  dicM  erUirt  «neh  die  StrtilUg«  dfr 
8«ev»  hl  Dtlamii«!,  die  JeraMdes  1.  e.  9  erwüiat.  — 

>0  Ditsa  (hat  aaent  deiaeHe  ieraaadea  e.  6».  — 

^  Joraaadea  e.  5&:  „Refie  Ul»  Saeteraai  ab  Oriente  (am  Leeh)  Bajoariea 
C^le  MarfceaiMae  aaetca,  «.  %.  tS%  fcaleiy  ab  eeeideale  Csegea  Wonae  aad  Malai) 
Ikaaeea;  »  anridle  Baifaadieaee,  a  aeptoatrinw  Thariafea.  Saevia  iaae  laaed  (aü 
ihnen  ein  poUüechefl  Oanie  aaanaekead)  Aliaeaai  etiaia  «derant,  ipoi^ae  Alpea 
RhÄtica^i  (al.  ereetas}  oeniino  resrentcs.  unde  non  niilla  taeal»  Danubie  iaflaaat.^  — 
Geograph.  Ravcnn.  IV.  c.  12.  13.  24.    Verfl.  Zeose,  p.  SM  flg.— 

Die  (eigentlieheo)  Schwaben  theilten  mit  den  Alamaniea  alle  politische 
8chick!<ale  <1er<clbcn  f«.  z.  B.  Jornimdcs  o.  55:  ^iThcodomir  rcx  ...  t.tm  Sue- 
vorom  gcnfcrn,  quam  ctiam  Alainanorum  .  .  dcvici(,  vastavit ,  et  pcnc  subegit^  — 
tiesta  Franc,  c.  14:  „Nullo  nindo  animiim  rju-^  (Chlodovci)  ad  credendum  oom- 
BUiTere  potoit  (regina),  dunec  (andern  aliquando  bellum  contra  Alamanos  Saetoefae 
awvaret'*  —  Aadi  hattea  lefde  Tolker  ateta  aar  eiae  Lex.  —  Sehr  keaebteae« 
mth  ist  die  Benerhaag  bei  Keaaa,  p.  31«,  dua  die  elfealHehea  Sebwebca  0» 
Ocgtaaata  der  Abnaaea,  aa-  deraa  TSlberbSadafa»e  eie  la  dieaea  aftdHebea  Gegeadea 
hielten),  niederdcutseber  Abkaaft,  Juthangi,  und  somit  atammTemraadl  alt 
den  Juten  ;)ind,  irelohe  anier  den  Anfelsäehsi^iehen  Stämmen  al.o  Eroberer  von 
Britanien  genannt  werden.  Diese  Schwaben  werden  anoh  Zluvarii  fCyuuariiJ  ge- 
DaaBt(Zeu8$),  p.  .316.  /eile  4  v.  o.);  und  namentlich  bei  ihnen  trict  derCultus  des  Ziu 
bervor,  wie  J.  Orimm  in  s.  deat.  Myih.  p.  133,  vergl.  mit  p.  68,  naehgewiesen  hat.  — 
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IdMi  Bog^gpen  mit  den  Fnnkeii  nmnneidlieb.  Schon  Chlodowig 
Olllerwarf  doreb  die  Schlacbt  bei  Toul  C**  496}*  oder  wie  gewOhoUeb, 
aber  wobl  irrig  angenommen«  wird»  bei  ZQlpich**),  einen  Thefl  der 
Alamannen.  Ancb  die  Übrigen  Alamannen  and  Sehwaben»  wetebe  aich 
den  Oslgethen  angeschloesen  hatten**),  worden  anter  seinen  Nach- 
folgern in  Abhängigkeit  von  der  frSnkischen  Monarchie  gebrach! ,  so 
dass  dit'  alamannis«  ticn  Herzoge  ilic  Obrrliohfit  der  fränkischen  Könige 
anerkennen  rniisslen.  Dem  (h-lzienj  alamannischen  H»Tzoge  Land- 
fried  wurde  im  achten  Jahrhunderle  (a.  746)  der  Versuch,  die  Tnab- 
hingigkeit  seines  Landes  wieder  herzustellen,  von  den  Franken  zum 
Verbrechen  semachi  und  nach  seinem  Sturze  das  Land  als  Jlammer- 
gnt  der  fränkischen  Könige  iietiandeU '^J. 

§.  13. 

VII.    Die  Bayern 
Der  Name  der  Bayern  ')  wird  zum  erstenmale  in  der  zweiten 
HäUle  des  sechsten  Jahrhunderts  genannt  ^j.   Sie  hatten  damals  schon 

»)  BiM  m  MhHii  SaUMht  im  Oblo4owis  gegen  «■  HIimimw  alibl 
M  MpMI  (TalUaaui)^  ■oaton  M  TM  (MiMWi)  cniyigii  wwis^  wtd  iOir- 
mut  uuik  lei  Gregor  Tw,  IL  87  4le  Lesart  tu  verbMMm  ist,  hat  Tirk, 

ForsehoDgen  Hfl.  3  p.  98,  vortrefliioh  aai^eliilirt.  Ich  verweise  deffhalb  noch  aif 
iU  Vita  S.  VeJaäti  fiib  Alcaino  emend.  np.  Bollund  Kehr.  1.  7951,  wo  Rusdrück- 
lich  fe.<^agt  wird,  dnji:«  Chlodowig  die  Alamannen  in  ihrem  Lunde  übcrfalleii 
wollte  (Alamanniti  bellum  inferre),  ««ie  aber  wider  Knvarten  auf  »einen  Empfang 
vorbereitet  traf  (sed  noa  eo8  ita  oflendit  imparatos,  u(  voluit).  Die  Alamannen 
fbnhlta  m  Bmw  iM  BaT  «al  rinkcn  Inhar  to  FlrtBkraikanif  In  BIsms  mU 
f«fM  —  «ylMitsiM  mUmI»  mum  ragl  drc*  fipM  lUMii  aialiis  obvinfamly  mu^ 
nfnwMKsft  «Mv  pOrinm  Mudtora,  Td  Htora  nuuin  pro  prfri»  mnL*^  —  Nndi 
imr  Mkln«M>fnkC  in  K8n|g  ab  BitgMr  zarfiok  in  sefai  Lnsdl,  «Ul  swnr  ■■■iiiket 
naeh  Toni  . . .  ^rex  nd  patriaai  reilttt . .  1'enit  antem  nd  Tnllam  oppMom'*  etc.  — 
Aach  die  in  der  Wor(fA8!4anp  mehrnteh  abweiektad«  VUn  B.  Vdbwti  in  Bonfnel 
U.  p.        stimmt  genau  zu  dieser  Annicht.  — 

Agatkinn  L  «.  ^  Zeass  f,  9».  - 

**)  Pfl»tnry  QMeh.  i.  DMiwkM  t  p.  S88  flg.  ^ 

m 

«)  K.  Mnsnart,  die  Oceek.  BayerM.  Leipslg  18M.  —  F.  M.  Wittmaa«, 

die  Boiovarier  und  ikr  Vo1k»reclit.  Mänclien  17S7.  Ders.,  Herkunft  der  Bayern 
von  den  Markomannen.  Sulzbach  1841.  —  K.  Zeus«,  die  Deutschen  p.  364  u.  ng.  — 
Der><elbe,  Herkunft  der  Bnyern  von  den  Markomannen,  gegen  die  bisherigen 
Mttthma^Mungen  erwiesen.  München  18439.  —  G.  Th.  Rudhart,  ältef*te  Ge«»ch.  v. 
Bayern.  Hamburg  1841.  —  (S.  auch  die  §.  9  not.  *  angef.  Schrift  v.  Büchner.)  — ' 

I)  Baiocarii,  Haiurarii  etc.  —  Zeuä(t|  die  Deutaehen  307.  —  VeruntttaKeie 
Formen  tu.  ebendas.  p.  375.  376.  — 

^  Zuerftt  nennt  eie  Jornandes  o.  55  (b.  $.  Vi  not.  18)}  sodann  auch 
(ieogr.  Ravenn.  4,  37. 
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den  östlichen  Theil  des  grossen  süddeutschen  Landstriches  inne,  wel-  \ 
cfcer  inlef  dem  Collecliv-Narp  Ii  ^i/r-via  hcgriflen  wurde  CS*  12).  Von 
4t9l  eigentlichen  Schwaben  durch  den  Lech  geschieden,  welcher  hier 
iMiwihreiftd  die  Ydlkerecheide  bildet'},  reichte  das  Volk  der  Ba^rem 
SflÜloh  UnaDler  bb  an  die  Ens  welche  es  von  den  Avaren  (Hunnen) 
trenale:  Als  die  nördliche  Grenxe  Bayerns  wird  von  den  italianischen 
^toebieblsehreibern  gewöhnlich  die  Donau  angegeben  ;  es  darf  jedoch 
9bi  uuweÜißUiaft  attgenommen  werden ,  dass  seit  der  Schwächung  der 
Macht  der  IVflrüiger  (§.  11)  auch  das  Land  auf  dem  linken  Donau* 
Ufer  bis  naeh  Eicbstidt  ^),  ja  sogar  bis  nach  Nambn  i;  (  Verna  Noricm?'') 
bi^eriacbe  Bevölkerung  hatte  oder  doch  als  l)averisclH'r  Nor  dg  au 
die  Herrschati  der  Ba_vcrnhcrzot;c  anerkannte.  Auch  eegeu  das  Fichtel- 
sebir-*'  tind  einen  Theil  \on  Böhmen  zog  sieh  der  Name  dti  U  i^mi 
Inn  "/  l  r[i' I  (!]'  Ht  ikiinllt  der  Hävern  geben  die  gleichzeiligm  de- 
■-rliirlil--i|ucik  Ii  ki  Jiit'  uüiiiiltelbaren  Aufschlüsse.  So  viel  aber  darf  — 
(]'rs<i[i(Irr^  HTtrh  mit  K'itfi'^ieht  auf  die  Spraehformen)  —  mit  Sieher- 
keA  angenommen  werden,  dass  die  Bayern  ein  oberdeutsches,  mithin 

■ 

ElBhard,  aanal.  a.  787:  ,|.,si^0r  Leehoin  flaviui|  %ui  AÜMnaimos  et 

*)  Sie  bilcirtc  nui'li  zur  Zeit  Karl"«  J.  O.  die  Orensc.  Finhnri!,  nnn.  a. 
791:  ^ .  .  Nani  is  (lu\ii]>  |  Anesof«^  ioter  Bnioai  ioruiti  atqoe  Honurum  termino!^  mcdiu!^ 
eatvtüBj  oertuä  duurucu  rcgnorum  iimes  babebHtur.'^  —  Der  üüüichste  Theil  des 
BijOTlaadM^  wabraaliaialleb  im  Bkmm  ater  Huift  sIgeioiiiuepM  Laad»  aneh^ 
•pilar  als  b»jreriaeha  Mnark  CO«aterr«ieh)}  ihfmtrhki  «aera«  geiiaiiiii  a.  99f; 
Haiehalbaok  I.  p.  IM.  — 

-'^)  Paul.  Diao.  bist.  Lmgoh.  III.  30:  n^^^''^^'*"!»  siqaideni  provineia,  ^oaiB 
Biuoarioniin  popalvs  lahaUta^,  batet  ab  Oriente  Pannoniam,  ab  oecidente  Smiriany 
a  aMfMIe  IlMian^  ab  afviloiis  vero  parte  DaraUi  IhieBla.**  — 

*)  Lttitg:cruH^  vita  S.  (JregoHi:  „ . .  Willibaldut»  epLscopalum,  qiiod  nominatur 
Eichstetti,  in  parte  proxima  nobis  (^Ostschwaben)  Bi^uaiiorum ,  id  e^i  in  Nordgee, 
erigen«  melioravit . . ^  —  Karoli  M.  divisiio  In^.  806.  Pertz  Tom.  L.  I.  p.  141 
a.  H:  «UalitMi  vara . .  a«  Baiavariaai,  alaal  Wiaaaila  teaiit,  eaaafta  iaibaa  tiHla. . 
lapMaalat  al  LMrahahaf  (Laalirbolta) . . .  Ciaaa)  |ertiaaBt  ad  pMC""  V>1  .Heitar 
NMtb(«ira . .  Hplaa  dllealo  Atta  aaaln»  (aa.  maeeaafmaa).**  —  e.  3:  «...  f»Mim 
•Mawiw,  fnt  dlcilar  Northgawa  dUeate  jUie  aaatn»  Karaia  aaaaesaim».*^  — 

0  Cod.  dlpleai.  aar  Bamberg.  Maaüaa  fiber  Fürth  Nr.  90,  Urk.  IWl: 
„praedia  ad  earfaai  ürah»  CHenosen-Aaraeh  fai  Ytuktn)  pertiaealbi  «tfaa  aarvleiiat 
bavafkia  iaglb«  aaldit»,  ftKatam  aaiUeal  htar  tSaalaba  CMwabaeb)  el  Pafawa 
(PacaMa)  Maa  eitani»  e«e.  AaeMekHefa  tMii  die  Nirrteffer  flr  Bayera, 
dkl  Aaapaalwr  aai  Brtaager  ibcr  flr  IVaakaa,  Eaiif  a,  dia  Dsataehaa  p.  «17  aat. » 

*)  S.  dieteweiaa  bei  Saaaa,  die  Daataahaa  p.  878.374.  —  Dfeaa  erUirt  aieb 
vaa  aaHat,  waaa,  wla  aMrt  aadan  ghMAlieky  dla  Bty9n  aaa  BikM  kaaua. 
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44  EinltHuf.  IMe  Anl&age  der  deutschen  Volkfgeeehielüt. 

den  Th&ringeni ,  Alamannen  und  LaDgobarden  stammTerwandtes  Volk 
dnd  Wahrscfaeinlicli  sind  sie  ein  Theil  der  aueviaelien  Völker- 
achaften     ,  welcliA^  sich  frOher  in  Bdlimen  C^oi^)  niedergelassen,  und 

allmählig  von  difsem  Lande  selbst  den  Namen  angenommen  hatten 
Pfir  eine  solche  Verwandtschalt  spricht  mu  h  die  grosse  und  bleibende 
Uebereinstimmung  des  baverischeii  und  alamannischen  Volksrechtes. 
Uebrigens  schliessl  diese  Annahme  keinesweges  die  Möglichkeil  oder  ^ 
auch  nur  die  Wahrscheinlichkeil  eius ,  dass  sich  in  einigen  Tlieilen  des 
(seit  dem  sechsten  Jahrhunderl  sogenannten  Ba\erlandes  nicht  auch 
(schon  früher)  andere  Völkersrhaflen  niedergelassen  hatten ,  welche, 
nicht  zu  dem  oberdeutschen  Stamme  gehörten  '-^),  wie  Heruler  ^^j, 
Rugier,  Scyren  u.  dergl.,  die  sich  aber genöthiget  sahen,  sich  den 
später  (aus  B()hi.«en)  eingewanderten  Bauern  anzusciüiessen  ^*).  Eine 
solche  Annahme  findet  selbst  in  der  geographischen  und  militärischen 
Lage  ron  Bauern  ihre  UnterstÜtsung»  indem  dieses  naluigeolss  der 
Tummelplats  aller  verschiedenen  germanischen  Stimme  werden  mqsste^ 
welche  Ober  die  Alpen  nach  Italien  sieben  woUten;  auch  konnte  die 
von  Odoaker  schon  in  der  iweiten  Hälfte  des  fünften  Jahihanderls 
veilllgttf  Ausweisung  der  Romanen  ana  denDonau-StBdten  keinen  anderen 
Zweck  gehabt  haben,  als  den,  seinen  Sc^n  und  deren  Bundesgenossen 
Wohnsilse  auf  dem  rechten  Donan^Ufer  tu  verschaffen  ^).  In  Folge 

*)  I.  e.  p.  379. 

•)  Also  Markoruaiien  und  HcrnuiTi<luren  (Thürioger) ,  so  wie  auch  der  Nftme 
Thfirfaigen  längere  Zeit  den  ganzen  Landytrich  an  der  oberen  Donau,  Böhmen  ein- 
MhMMlf ,  nmlhMte.  (S.  $.  11).  Vergl.  Sonaa,  1.  o.  p.  874.—  Laiea,  M. 
eweh.  M.  II.  p,  4SS.  — 

«•)  Zeuss,  p.  300*.  607.  — 

*^  Aehnlich  verbaUen  «ich  die  Sehwaben  sa  de«  Alamannen.   (ß.  12, 
not.  10.)  — 

lieber  dieses  merkwürdige  ^'t^lk  .  aa  welehem  der  rauhe  and  gewaltige  Cha- 
rakter der  nordischen  8(rimmp  noch  in  >cincni  f»i»ä(ercn  Sittenverfälle  nach  Bekannt- 
schaft mit  den  Lastern  der  Griechen  und  Kömer  deutlich  hervortritt,  vergl.  Procop. 
de  B.  tioth.  II.  15.  —  Hi8t.  mi^c.  bei  S.  Muratori  I.  p.  lOi.  Aschbacb,  in 
Sehloseeri»  Arch.  Bd.  VI.  p.  151.  (lg.  — 

'*  I  Der  Gegensatz  von  scyrischer  und  markomannisch-thüringiKcher  Bevölke- 
rung in  Bau'i  n  scheint  sich  auch  in  dem  uralten  Gegensätze  de;<  für^itUchen  Ge- 
schlechtes der  iScheiem  (Wittelsbach)  und  der  Agilolflnger  (Weifen)  auszusprechen. 
J.  A.  Gonsler,  die  Weifen.  Hildburshaiwen  1801.  ~  J.  0.  fitehh  or  n  ,  Urgescb. 
4M  «riaMolitMi  Bmm  Mr  WtUbii.  Bmmw  1814.  —  Haaehfcerg,  illaalt  €to- 
•obMlt«  4m  4nr0hlMeht^^  Hmmm  Behden-WMvMMh.  MiiiehM  1884.  — 

"^)  E  u  g  i  p  p  i  u  H  V.  ä.  Severini  c.  45 :  ,jAonalAi0  C-^'^uifus)  vero  praeoepto  fratris 
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der  groMen  Alamannen-Selilidit'  CS.  12  not.  20}  scheinen  auch  die  hi 
Bajem  wohneoden  Stimne  als  ein  Theil  des  sfiddeiitschen  Y51ker- 
bondes  sich  genSÜiiget  gefunden  ni  haben ,  die  Oberhoheit  der  Franken 
ananerkennen  erhoben  sich  aber  noch  dlter  aar  Behauptung  ihrer . 
nationalen  Unabhängigkeit.  Erst  mit  dem  Sturee  Thasallo'sIL  unter 
Karl  d.  G.  kam  Bayern  in  einp  Mrengere  Abhängigkeit  und  engere 
Verbindung  luit  der  fränkisciieu  Munarc-iüe. 

§.  14. 

Vm.  DU  Laif  ob»ri«a 

Noch  im  achten  Jahrhunderte,  als  die  Langobarden  aich  aehon 
längst  in  IlaBen  niedergelasaen  hatten,  lebte  noch  im  Munde  des  Volkes 
eine  alte,  wenn  gleich  ?erworrene  Sage,  wonach  das  Volk  in  alter  Zelt 
aoa  Skandinarien  ausgewandert  sein  sollte  Mau  wusste  noch ,  dass 
Winili  der  ll^sprün^licf)e  Name  des  Volkes  war^J,  was  darauf  hin- 
deutet, dass  es  zu  dem  tirossen  Sueveiislaniine  zählte  ^),  worüber 
auch  nach  anderen  Nathrichlen  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Eben  so 
lebte  die  Entstehung  des  Namens  Lanrfohnrdi  damals  noeh  mit  mähr- 
cbeubaftef  Ausscbmäckung  im  Munde  des  Volkes  ^J.    Die  geschieht- 

COdaoharitfj  admonitus,  universot;  ja«isiit  ad  lUüiam  migrare  Koinanos  ....  OffiiU 
mf9t  Hftm  DmmiM  reliclis  etc."  — 

"'j  Der  crsie  Bayeri.xchc  llcrxojr,  ilcii  die  (ic'cliichtc  (circa  ftöij  er\vahnl, 
Garibald;  \var  sclion  XusaW  (unus  e.r  sm$}  des  FrankeakuRifs  Theodubald. 
PaaL  DU«,  bist.  Lang.  I.  '41.,  veigl.  mit  Gtref  or  Tar.  IV.  9»  —  Blea  aa  Ist 
aeia  NadrfUcer  IMaUidier  VaaaU:  FmI.  DIae.  4)  7 :  60»)  IMIq  (L)  a 
€hilMaffto  lafs  ayai  laiMiiMi  rax  «raiailaa  eat.<t  —  (fS.  aalM  %,  9»,  aola 
a.         Nato  17.)  ~ 

Türk,  die  Lnnfobardcn  und  ihr  Volksrecht.  Rostock  183&.  Oaupp, 
Oaaets  4er  ThOringer,  p.  60  n.  n^.  —  Seasff,  die  DeatselieB,  p.  109.  471.  — 

Panl.  Diac.  Iiist.  I*!\ngobard.  1.  c.  2  :  ,,. .Langobardorum  gcns  , ,  ab  in- 
suia,  ^uac  Scaodinavia  dicitur,  adrentavit."  Die  weitere  Beschreibung,  welche 
awhr  aar  «ia  Matadihad  4eatet,  aa^M  disaa  aa  aleh  aawahraehefadMi.  »HftM 
cffa  iMal»,  aleaC  retnleniat  aobis,  qni  oam  laatravenut,  aoa  taai  ia  autri  est  fo^ 
aUa,  \nam  mtriols  flactikaa  pnfler  piMitien  margtaum  terra«  anUeadbu  cireaai- 
tea.«*  —  er.  AM.  «.  3—7. 

*)  IPaar.  Ufa«.  I.  a.  S.  — 

»)  S.  12,  not.  1.  - 

*)  Paul.  Diac.  c.  8:  .^ReA^rt  hoc  loco  antiquitas  ridicalam  fabulam,  quod 
accedeotes  VVaodAÜ  ad  \\  odan  victorlBm  de  V^'inilis  postalaverint ,  illeqoe  respon- 
derit,  se  illis  vietoriam  datarum,  quos  primum  Oriente  Sole  conspexisset.  Taae 
accessisse  Gambaram  ad  Fream,  axoren  W«4aa,  at  mriüa  vidarian  posfalMW^ 
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liehen  Qut  ilt n  zeigen  den  Naiiien  der  Lauijobarduu  zuerbl  ai  der  Nach- 
barsrhafl  <1<  |-  Aimt-ln  iiiid  Warmru  auf  dem  linkt-n  IMhe-lTtT  '  .  wo 
>i(.h  «lui  h  ifir  Naiiir*')  ft»i  IwiiliriMid  in  riniürn  ItM  .th-ii  IJczei»  ljiiuiii;eii, 
wie  ijardtimaii  .  li.u  ik  liei  I.iincinii  i: ,  •(nailrii  hal.  Not  h  iii  der 
Mille  dt's  zweiten  Jahrluinilerl>  \\*  i  drn  die  LanuoljLii  ileti  an  liei  l'^lbe 
geoauiil  'j.  Zur  Zeil  des»  MarkuMianncnkri*  i:!  "  IfiU  ähei  ilit  Naiiit* 
ntirh  *ichou  an  der  Denan  hervor  *^).  Doch  erlangten  sie  hier  er^'  "-eil 
der  Mille  des  fünllen  Jahrhunderls  eine  grössere  Bedeutung.  Um  diese- 
Zeit  stit  ssen  sie  in  den  (Jecr^nden  Ton  Ober-Ungarn  auf  die  Heruler 
und  Gepiden,  welche  sie,  sich  anterwarfen,  worauf  sie  sich  auch  auf 
dem  rechten  Uonau-Ufer  weüer  aasbreiteton  Im  Jahre  568  brachen 
iher  die  Langobarden  onter  ihrem  K5nlge  Albofn  nach  Ober -Italien 
fflif  welche«  von  ihnen  seinen  jef eigen  Namen  (Lombardei J  erhielt 
fm  dtesein  Zuge  schlössen  sich  den  Langobarden  viele  andere  germa- 
niaebe  tmd  sarmatische  Donaav6lker  an  auch  hatte  Alboin  eine 
grosse  AntaM  Sachsen  herbeigerufen,  nm  den  Erfolg  seines  2bges 
SQ  alcheni        Schon  unter  Pipin  dem  Kleinen  begannen  aber  die 

Vfttmfn  MasUiam  Müm,  «t  WbHonm  aaliorcs,  mIoIw  «rlsM  trf*  fukm  «I 
bftrUe  •iinilitudincni  coMpoMteiU,  fliMefve  pflÜM  com  Tiris  »<twt,  mm^W  % 

Wodan  videndaä  parKer  c  t  (  [cione,  qaa  llle  per  fencstrAiii)  Ofienleai  verevs,  erat 

fioU(U8  iid"-|iicprc  .  coIlocart-iK ,  i»(i|ttc  tfa  f.H-ttim  fuiy^c  Oiia«  fjiiiim  Wodnn  con«pi- 
ceret  oi  icntc  ^uli-  ili\i>>-r.  <|ui  >-imi  i-ti  I,  <i>"-nlMi  ili  Turu'  l'n-iti«  sulij uiixis-e  ,  ut 
quibu.««  uoiacit  iribuci  .tt.  viciui  iam  i-niultin.n  et  .  >irf^iii'  \\  iiitli»-  \>  inl.wi  victuriiuii  con- 
MSfiMc.^  —  Idtm  c.  9:  ,,Certuiit  er«i  Langobardos  ob  ioUciite  Iciro  brtibtte  lonj^i- 
taAmm...  lt%  pMtaMdon  sppeDftttM.''  — 

■'0  TilC.  C.'orm.  c.  40:  ..   .li!Uii;<)ti;u-iitj>  |i;\Ufi(;\>  iioljilitut .  ['luiiiiii"  et  <  .t- 

,    l€liU»^im!>  iMti(iiiiliu>  ^.-iiu-ti  iimi  cci-  ii''-L'i|iiiimi  mnI  praclii»  ai-  jirricl irando  tiui  S'na. 
Rcdigni  tlciiidü  cl  Aviuiicf»  tl  Aii^li  ci  etc.         V  ctgl.  Tac.  Ad.  2,  io; 

1t,  17.  —  Vell.  Pater e.  II.  10«..  „fracti  Langobardi,  gens  eüam  germaa«  ßeri- 
teti  ftredor:  deflitfae..  vi«|ve  ad  fleme«  Alblm  RomaäQS  periaotna  eierelfui.** 

*J  Aberriviitv.t  AVf, r/i  .  b,  i  Helmoid  i,  ZU.  — 
0  Ptoleni.  L.  ».  0.  11.  - 

<0  Pairia  Pftlrlelaa  !■  Bxe.  legat  ed.  Bon.  p.  IM.  — 
P»at  Blae.  t  e.  19-U.  —  ' 

)  Paul  Din  c.  II    c.  :>  u.  Ii;.  — 

")  l'aul  Diac.  II   c  t>o' :    ..»'erlum  es(  iiuloni,  (mic  Albuin  melius  M-cum  ex 
divci'ftij»,  quiü»  vül  niii  icge-,  \r\  ccpciai.  ^cntibus  ad  Italiam  aildiixi.^sc ,  unde^ 

tis^oe  hodie  eoruu  in  quibus  tiHbiutil  vicur»,  Uepidu««,  Bulj^üre»;  bariuata«» :  Paono- 
Mi»,  Miaiin  t  Neried«  ah«  alHs  hi^ewemeü  Miniillas  appenamtRi.**  — 

'•')  Paul.  Di, IC.  II.  c.  G:   „Alboin  vpro  ad  ItaHam  cum  Langobardis  profec- 
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fteken  fenidliche  Einline  in  die  LomMrdeif  wmI  wler  Karl  d.  G. 
Ca.  7T4)  wurden  die  Langobarden  endlieh  nacli  mehrbchen  Umpfen 
4er  frinUsehen  Monarchie  einverleibt  Nach  der  AoflSfing  derselbe^ 
wnrde  die  Lombardei  loertt  unter  Oilo  L  in  Verbindung  mit  dem 
rMicfa^eatseben  Kaisertbame  gebracht,  und  erkannte  seitdem  regel- 
mässig in  dem  König  der  Deutschen  ihren  rechtmässigen  Beherrscher. 

$.  15. 
n.  »i«  BarffHier«). 

In  den  Gegenden  airischen  der  Oder  und  der  Weichsel,  um  die 
Netse  und  Warta,  somit  als  westliche  Nachbarn  der  Gothen»  werden 
schon  frOhteltig  die  Burgander  (Burgundiones)  genannt  ^).  In  dem 
zweiten  Jahrhundert  scheinen  sie  sich  in  \  erlindung  mit  den  Vandalen 

gcgon  die  Dunau  hingezogen  zu  haben  ^).  Von  den  (iulhen  aber 
(um  250)  hart  bedrängt  *) ,  brachen  die  Burgunder  westlich  gegen  den 
Rhein  zu  auf.  In  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderls  werden 
sie  schon  in  Verbindung  mit  den  Alamanncn  als  Gallien  beunruhigend 
genannt  Sie  sassen  um  diese  Zeit  (und  bis  zum  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts}  hinter  den  Alamannen,  so  dass  der  Pfahl  (Palm,  das 
Valium  RomawtoO  an  der  Jaxl  und  dem  Kocher  hier  die  Grenze  zwischen 
beiden  YöUiem  bildete  ^).  in  dieser  Zeit  (3.  Jafarh.  j  geriethen  sie  aveh 

qaam  vig^inti  millia  virnrom  com  uxoribiis  »imul  et  pftr^'alii«,  at  cam  co  ad  Italiam 
'Percerent,  jaxU  lüus  voluDtatem  veacruat.''  —  Ueber  das  Scliioksal  der  voa  dieseoi 
Bfce  ia  Hhn  Heinttth  «irlekkebmidni  fMktmn  Wf^t.  oben  $.  10.  — 

*)  K.  Türk,  AUbnrsand,  und  8cin  Volksrecht,  in  s.  PorscbaDsen  auf  d. 
Gebiete  der  Gesch.  HH.  Z.  1829.  —  Zcubh,  die  Deutschen,  p.  133.  i65.  €95.  — 

»)  Zuerst  Benni  sie  Pliniof*,  hif*t.  mi.  IV'.  14:  „..Vindili,  quorum  pars  Bur- 
faadiooeä,  Varini  etc.  Tauitu»  nennt  t^ic  gar  nicht.  —  Ptolem.  vixai  rö  züv 
SovyoVPtaP  tA  i(p8^s  (nach  den  SemnoBen)  ml  ti^'/fi*"  ^  O^tOwAlm 
nuTBxovrm^**  — 

*)  Ob  Ahs  ganze  Volk  der  Bargander,  oder  nnr  ein  Haufen  eb  war,  gefen 
dm  Prob  US  hier  Toeht,  ibi  xucirelhan.  Zosimu»,  1,  68.—  Jedenfalls  ilirfbtt 
•lo  aichlnit^M  ^ov(>ot70vi^os  o4«r  Ov^ovyovvÖoiy  WurugunAif  venroeb* 
soll  worloB.  Etn»Bf  p.  280,  4M,  iU,  — 

*}  Jornand.  o.  18.  ^Gepidaruui  rc\  Fastida,  qui  etiam  sentem  exoitans  patrio» 
iaeo  per  «ra»  OHMitTit,  Bargni4ioBea  poene  aafM  «4  lalorMoioMBi  Movlt,  «Um* 
^  Beuoflas  foiteo  |«No>Mrit.<*  " 

0  Hamertinus,  Paneg.  1 ,  5  (a.  'iiiO.  Maximian.)..  „%wm  omnes  bMrbwM 
Mtioloa  exeMim  aaivenM  ObIUm  nlaarenlar,  ae^ao  adui  larfvadloaea  et 
Moad..  ia  baa  fro^rfadaa  inaiafeat..**  — 

MftBeri.  Paoeg.  IL  IT.  (0^-911.  lUaiM.)  ..„CMU  Bariaa4ioa  peakaa 
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mit  den  Alamannen  in  Feiadsdigkeften  wegen  der  SalfqneUen  WUi- 

nnd  der  Kriege  Julians  mit  den  Alamannen  am  Anfange  der  zweiten 
Hälfu-  des  vierten  Jahrliunderls  verhielten  sich  die  Burgunder  ruhig. 
Bekannter  wurde  ihr  Name  erst  um  d.  J.  STOj  oder  373  "^),  als  sie 
von  Valenlinian  I.  zu  seiner  Unterstützung  bei  Bekämpfung  der 
Alamannen  aufgefordert ,  mit  einer  grossen  Heeresmachl  am  Rheine  er- 
schienen ^).  Im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  (um  413)  £»ingen 
die  Burgunder  auf  das  linke  Khein-Ufer  über,  vko  sie  sich  der  Gegend 
um  Worms  bemächtigten,  und  von  liier  aus  sich  weiter  in  Gallien, 
DAmenÜich  Rhcinabwärts  auszudehnen  versuchten  ^).  Von  den  Römeni 
unter  AStius  aber  (um  d.  J.  435)  geschlagen  und  angeblich  bald 
hierauf  Ton  den  Hunnen  fast  aufgerieben     ,  findet  man  die  Reste  dßB 

cxcindiint . . .  Burpundioncs  Alamanomm  aji^ros  occupavcrc,  sed  ^ua  qaoqae  clade  quac- 
jiUoii.  Alamani  Icrrati  arait^crc  »cd  repclunt,  -  Amrnian.  I>Iarcell.  18,  2.  (Zug 
die»  JaliAnu»)  ..„cum  ventum  fuitit^ct  ad  rcgiuncm,  cui  t'apellatii  vel  Palas  Dom«« 
«rt,  nfci  tormfaMfos  hpUea  ÜMnaiionuD  M  Bargun4iwui  onfiaU  disüneuebant,  oa^ 
«iFft  aoat  poaltft.'*  — 

0  AmIm  M»rotlL  36»  5s  ^  Note  A."  *  Die  SaliqueUra  www  hiaflg 
efai  Gvgenstaai  dw  KaMpAa  OBter  dm  dmilselieD  Valkwa.  Tae.  Ana.  19,  57.  „Bib- 
4oai  aestele  iaiar  HeraiiHidaroa  eerüitam  oMifiM»  proelia,  4iuii  flamaa  gigMBd«  aale 
Ibeeaadna  et  conterminam  vi  trahont."  —  Ucber  die  reHgUlae  Bedeilaag  der  8ala« 
faettea  vetfL  J.  Oclnai  totaehe  Mytholegie  p.  588.  — 

^  Oreaias  7,  32:  „Bargundionam  <|ao^aa  ■aranun  hofttiim  Bovam  nomea 
qai  plas  qaaa  oetoginto  miHia  (,ut  fernnt)  armatoram  ripae  Rheni  flaminis  insede- 
ront  —  Ca  ix;)!  od.  Chron  (n.  37.1)  .,BurSBndioriai  LXXX.  Are  müllft,  fBOt  bbs- 
foam  ant£a,  ad  Rhcnum  descenderant/'  — 

"}  Ammiixn  Marrell.  28,  5:  „Scditqae  coDsiilia  alia  poat  BÜa  tmperatori 
probanti ,  Bargundio.«  in  Porom  (  üc.  AlaiiiannoranO  excitari  pernicfcra,  bellicoiios  et 
pabi«i  immen^ac  viribus  afTluentcs  iileoque  ntctuendos  finitimis  iinivcrsis . . . .  Gratanler 
ratioBe  gemioa  principis  accep(ac  sunt  litcrac,,  prima ,  quod  jam  indc  Icmportbui 
pHeeü  flelelm  «a  aaae  RomBaMü  BargaB^H  Bdaai:  deia,  quod  saliBanua  ÜBiBfli» 
qae  eaaa»  AlaauuiBla  aaepa  iargabaat'*  Deanaeli  aiAelMa  ea  aehalaea ,  daas  die 
Baigaader  vaa  de«  Rdaieni  aelbat,  atir»  aacli  ttrer  Bealesaag  iareli  die  Oolliea 
QfeleB.)  Ib  daa  LaBd  am  Valbtm  RowuMim  variiflaaat  wordea  wiraa.  —  Blaa  Um^ 
liehe  BilLlftraaf ,  freilich  etiras  ento(elU,  flndet  sicli  sclion  bei  Orosiaa  7,  9Zi 
„hos  ffnondam  f^ubacta  intcriorc  Germania  a  Druso  et  Tiberio,  adoptivis  fllüs  Cac- 
saris,  per  ca«i(ra  di^positos  in  magnam  coaluif^i^e  gentcoi ,  aiquc  ita  ctiam  nuraen  e\ 
opere  praesorof^i^sc ,  qoia  crebra  per  limitem  liabitacula  constitatn  Burgos  vocanf  — 

Cassiod.  Cliron.  (^13):  „ Burgimdiones  partem  Galliae  propinquantem 
Rheno  ubtinuLMunt.  —  SidoD.  Apollia.  CftTBi.  7,  Züi.  „..BeJfaoi,  Borgaadio  ^oem 
trax  presserat ,  absolvit  (Aetius)."  — 

■•*■)  Cassiod.  Chron.  fiOS):  „Eodem  tempore  Gundicnrium  Bargundiunnm  regem 
intra  Galliae  habitantcm  Actiu»  bcllo  obtrivit .  paccmqac  ei  Mipplicanti  dcdit  ,  qua 
noB  diu  poUlus  eM.   liquidem  eiim  Uaiwi  cum  populo  sao  at(|ae.  Stirpe  ddemuat/' 
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hargundiMhen  Tolkes  bald  nacbber  in  den  Gegenden  miacben  den 
Alpen  nnd  dem  lora,  an  der  Rbone  und  in  Savoyen  wobin  sie' 
wÄrarlielntteb  ?on  den  Römern  aelbal  Terpflanit  worden  waren,  um 
bier  als  Sdmtiwehr  flb  Italien  gegen  andere  Barbaren  an  dienen.  Hier 
erMdbte  in  koreem  ein  mSchtiges  btirgundischea  Reich  und  in  diesen 
Landstrichen  erhielt  sich  auch  fortan  der  Name  der  BurguiuliT:  doch 
wurde  aucli  dieses  Reich  schon  von  riilodowig's  Söhnen  (um  d.  J. 
534;  der  fränkischen  Herrschaft  unterworfen. 

'     §.  16. 
X.  DieOoiheD*}. 

T.^lin  Daten  ron  Deutachland,  an  die  alaviachen  Völker  angräniend, 
wir"  daa  bedeutendste  und  auch  IQr  deA  Veriauf  der  Gesebicbte  bei 
weitem  wichtigste  Volk  das  der  Gothen  Schon  in  der  alteaten 
Zeit  wurde  ihre  EmpfangUehkeit  (Hr  mildere  Sitten  und  eine  höhere  Givili- 
sation  bemerkt  ^  ,  wie  auch  bei  ihnen  friihzeitit;  einer  Pflege  der 
AVissenschaflen  •)  und  der  Abfassung  von  Gesetzen  *)  I'rwähnung  ge- 
schieht und  bald  auch  das  Christenthum  bei  ilioen  Eingang  fand  ^). 

Dft'  Atilrft  (Nwl  Ib  4.  J.  4M  oder  4»!  an  4m  Riieii  kiua,  vwlicr  ikkcr  eLi  £i* 
B&mmntr^nm  m  Hraaea  «od  BurgiiBden  im  QMiem  »ieht  BteUlladMi  kunle,  fo 
dirfte  in  dieser  Nachrieht  eine  Hindeutung  auf  datü  (ragiticlie  Ende  der  Bor^onder 
M  Attila'»  Hofb  ^ftuden  werden ,  weiche  »unTheile  dea  Gegenstend  des  Nieke« 
iBBgeoliede«  bildet.  — 

■>)  Tironiii  ChroB.  «d  ».  XI.  Thdodos.  II.  (it.  44^)3:  „Sapaadia  Boifia- 
dlMMM  rdi^jBiiB  datar  nm  iBdlgeBls  difideBda.''  —  VergL^Eeasa,  f.  470.  — 

Asehbacli,  Gesch.  der  Westgothei.  Frankfurt  18^7.  —  Oers.  Geschichte 
der  Gepiden,  in  Bchloti^ier  .s  Arcluv  VI.  Z.  Abth.  p.  212  B.  flg.  BMOBdCIB 
Bber  Zeoüts,  die  Deutsclicn  p.  IUI  u.  flg.  — ' 

')  Tae.  Germ.  c.  43.  „Gothones*;"  Spartian.  in  Ant.  Cantonll.  c.  10:  „..quod.. 
Com  Getae  ditereBtar.**  —  I dem  in  Anton.  Geta:  ,|..G«tioBB,  ^bmi  Qottioas.^ 

Tae.  Germ.  e.  43:  »TraBS  Lygio-s  Gotbonea  regnantur,  paoIo  jain  addaatiai^ 
faam  eeterae  Germanorani  grateSy  Boadun  tarnen  sapra  libertatem.'*  — 

'3  Jörn  and.  R.  Get.  e.  5:  „Seatam  prias  hahB«r«Bl  ««»111001,  post  etiam 

Diccneum ,  tertium  Zamolxen  ...  Ncc  dcfucrunt.  qui  cos  sapienUam  erudircnt.  Unde 
et  paene  oiuDihus  barbftrLx  (»othi  i>apieutiorcä  t»eiupcr  c.\ü(erunt,  (jiraccit<que  paene 
eeasimiles,  at  refert  Dio,  qui  iiisCorias  eorum  annale.<9qae  Graeco  stylo  composoit.     — ' 
Ideal  0.  11:  n..qai  (DiceD«BSy  Zeitgenosse  voa  Sulla^  . .  cernens  . .  naturala 
hkHn  hgooloBi  ohumoi  paeBe  fhilMoyhlaoi  mo  hMtroxit^'  ete.  — 

Jornand.  c.  11:  „..(piceneus  eoüj  . .  naturaliter  propriis  legibus  vivero 
h4ß,  foaa  uffM  fim  etoowijtBa  B$llagiiu$  MmcBpaot.*^  —  Datfw  BaofUnliehBr 
In      CMMMb  dar  BMliliiaeilBB.  ^  . 

89b«  im  IV.  JahriMBdert  *  Ba  daa  iüeolea  dBoMn  SfrichdiokBiUcn 
laayfl ,  4.  flaalH  0.  BaOtiiasch.  t  4 
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Das  Volk  leilete  seinen <Unpnnig  uimittelbar  fon  Wodsn  ab  *)  md 
war  in  der  heidnischwEett  daran  anch  voriogswelM  dem  Wodans- 

oultns' ergeben  DamentUoh  rfifamten  steh  seine  Herrsei)^  eines  gött* 
liehen  Geschlechtes  ^).    Noch  im  sechsten  Jahrhunderte  lebte  im  Volke 

die  Sage  von  einer  lunwanderung  an  den  Ostseekühlen  aus  Schweden 
herüber.  Schon  in  dieser  Siige  Irill  in  ni.vsliseher  Einkleidung  eine 
Uulerscheidung  von  drei  Hauptstaiunien  in  ilieseiu  grossen  und  zahl- 
reichen Volke  hervor  ^).  Üer  \aine  der  Gotlien  erscheinet  in  gewal- 
liger Ausdehnung  von  den  Mundiincen  der  NVeiehsel,  an  dieser  herauf 
bis  zu  den  Mündungen  der  Donau,  am  Fontischen  Meere  bis  an  den 
Don.  Daher  mussten  auch  die  Gothen  von  dem  Andränge  der  asiati- 
schen Yölierscbaften  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung  zunächst  be- 
troffen  werden  und  den  Stoss,  welchen  sie  durch  die  überfluthen- 
den  Horden  der  Hunnen  Vrhieiien»  dem  fil)i%en  Europa  mütheilen. 

gehört  die  gothi^^clic  Bibel  -  Lel>er<fe(zung  «le«;  ariAnischen  Biflchofcs  Ulphilas  oder 
ülfias  (ed.  Zahn:  neuerdini^s  von  v.  Gitbelentz  n.  J.  Loebe.  Leipz.  U.  Bde. 
1880.  4a.3  —  Vcrgl.  &kw  Hemm  »tl.  «Im^  (Ytdnß)  M  JianU.  anüq.  lul.  1. 
'  f .  aSw  —  O.  Waiti,  Lekep    Lehre  4e«  Ulfll*.  Hmbov.  1840.  —  Veryl.  Note  10.  ~ 

*)  üeler  Ue  Fwmn  04hla«,  Wo4aa,  Qirei»B,  Oo4  ele.  a.  J.  GriMM 
mjM.  p.04e(.-]HeOelkeieraeheiMiMraiibW«ilMnUBder,  wie  4tolleradiMa 
rI«  HermliisUader     «.  w.  —  Verg).  die  tti^gtai»  Nefe.  — 

^  Jornandeii  c.  5:  „Adeo  er^o  ftiere  laiiiaU  Gctae,  ut  dlldul  Mftrtein . . 
apad  P08  liiisse  dic»nt  cxortum.  Unde  et  Vir|(;ilius :  Gradivumque  pccfrem,  getids 
qui  praesidet  arris.  O^it*'»  hartem  Gothi  Semper  «■ipci  rima  placavere  cuUara.  Nani 
victimae  cju.'*  mortcf«  fuere  captoram  (der  eigentliche  VVodaD8dicn»>'t  f.  oben  1), 
opinanteti  bellorum  praesutem  aplius  humani  Hangoinii»  eATusIooe  placaadum.  Uuic 
fniedie  frinerü»  vorebMitvr,  hide  Inmeto  euapendelaiitor  «mlae,  enUfie  HHe 
riBglnilt  fTMtor  «Mterw  iMiMaln  «UbelM,  ^ia»  pamOi  devotle  nmmMi  ?Iileret«r 
1m§mA,^  —  Dm0  der  Qoll  Mtr  Mftrs  feniuiat  wird ,  sitlil  telier  Aiflkiaaag  ali 
Wodan,  worauf  die  Beschreibong  selbst  hinleitet,  nicht  entfegcn,  da  auch  Wodan 
regelmässig  die  Attribute  dcü  römij<cficn  .llarj»  in  fich  vcrrinis;!  (s.  JJ.  O  und 
BUientlich  voi zus^isucise  der  Sieg-\ ericihcr  (Sig-Tyr)  ist.    \crgl.  S-       not.  4.  — 

")  Das  uraUc  Königsliaus  der  liodien  nauolc  sich  Am  ali  {Coclestes,  die  Himm- 
llpchcn");  —  Jemandes  c.  14:  „Genealogia  Procorum  (des  küniglicben  Hauses 
der  Aroalcr)  Guthorum,  quuH  Uli  Anses  (Asen}  i.  e.  Semidcoi«  vocabant.'^  —  (Daher 
wtttk  M  AaMri«ket  „den  greaeea  HaMen  epielen:  PnU-lbae,  hiaeetai  huKMm, 
fkmmt,  MfMre  CvciMeB);  Hmmi  eidlleh  bekrilUsf«  Verelsigaiig*'     f.  w.  — 

Jornaad.  e.  17:  y,ilumoia  vero  Oetee  OepUMfte  stet  fiureatcs ..  fMcIs 
ihielTMii.  Memlnlspe  debet,  mt  inllio  (»p,  6)  4e  Seaadne  iaaalae  grwttlo  C^f* 
„fHiisi  ofßcina  fsnliiMi,  aut  certe  velut  tagina  nationum"')  Gothea  Ulleae  egre^sM 
cum  Berich  «no  rege  trihus  (nnfum  navih»*;  vcctos .  ad  ripam  oreani  citerfo- 
jrl»,  i.  e.  Gothi  scamizam  (Danzig?}  quarum  trium  una  n;ivis,  ut  assolct,  tardlus 
▼eeta,  nomen  grenti  fertiir  dedis^e,  nam  lin«rua  eorum  pi?:ra  gepanln  dicitur.  Hinc 
factum  est,  ut  paullattm  et  corruptc  numen  ciei  ex  coavioio  Baecerctur.^  —  (DaB 

Wattcrt  a.  aalan  aai  UO 
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Die  HwiipIMinMie  Gothen  mea  1)  Ae  Greathiingen  ") 
odta>  Ostgothen,  tn  draDen  griunnd,  wohl  der  mlditigile  dieser 
Stamme  unter  dem  KtaigshMMe  der  Amaler       nntten  mj^tfaisdmi 

Ursprunges;  —  2)  die  Therwinger  **)  oder  We tigothen» 

geblich  schon  vor  der  Völkerwanderung  unter  einer  besonderen  Herr-  . 
scherfamilie,  den  Ballhen,  welche  nach  den  A  mal  ern  für  das  edelste 
Üesrhleehl  geachtet  wurden        und  3}  die  Gepiden  welche 

Ob  die  EinthcilunÄ  der  Oothen  in  Ost-  and  Wcstieothen  schon  wülirend 
Uireti  Attfenthake«  in  äkjttiiea  besund,  oder  erat  in  Voigt  der  VolkerH Änderung 
aufkam,      Mhr  utreitig.   Doeh  seheiiieM  mir  41«  ChMa,  waltka  C«o«*y  41» 
Dettsehea  p.  40T  a.  As-,  aaaanuaaaftsidit  hat,  Ar  «tatere  lleia.aag  ftberwlfgaad. 
BamlC  «HaiaU  aaeh  «Icreia  Jaraaadea  e.  U;  «Ablaviaa  ealm  htelorleaä  rafert, 
^la  M  aaftr  llaiHw  FMtly  all  eos  dUimus  ia  Scytht»  aoonnanerc ,  pars  cornm, 
.  ^al  orieatatem  plagara  tenebaat, .     dioti  sunt  Ostrogothne,  residoi  vero  Vesegothae 
in  parte  oceidaa."  —  Cf.  Idein,  c  5  f«.  not.  12).  —  Nach  der  Hi«t.  miscella,  Mura- 
iori,  antiq.  Ital.  I.  p.  83,  (TilU  die  .Sclieidung  der  CJothen  in  O^t-  und  VVest^otiiea 
in  da»  vierte  Jahrhundert  (unter  Valens}:  r,SoB  post  maltam  vcro  tcmpu.^i  denuo 
Oothis  iater  ce  eonapactis  Ulflas  noa  solnm  Fridigcrai  Gothos  sed  etiam  Atkalarici 
■iaaetot  Taaa  AlMarieaa  rrilgiaaaai  propriam  (er  war  H«Me)  vMarl  lolaat, 
aMÜaf  aa  aaia  ArriaaM  Moa  aaffikUa  MMÜ . . .  ^mm  ab  rea  ViMIgaraaa  «am 
aaia  aadfcatakai  fartem  pattt,  Aftalsrlaaa  vara  aaai  aaa  aaardia  III  rtartiallL 
Hi  vero,  qoi  cum  Fridisemo  occiduaa  petierunt  regiones,  ab  OaflMaala  lincua 
patria  Visegothi ,  i.  e.  Occidcutalcs  Gotlii  <iunt  Rppcllati ,  hi  vero,  qui  cum  A(ba- 
larico  in  proprüs  aedibaa  remaiiMraDt,  OsU'Osotbi,  k.  e.  Orieatalet»  Gotlii  «aal 
akti."  — 

**)  Sea«s,  p.  407  arkKrt  Qrnttium§i  Wr  OritUunp,  v.  griui,  Griesfi,  Bevrohaar 
der  Sandf^genden,  Steppen.  —  Da  man  aber  auch  Groluttni  (Grotkvngi)  und  (rrea- 
ikingi  findet,  im»  dürfte  >iellcicli(  srrosH,  fjro( ,  tiretit,  ppHacht  werden.  Hiernach 
wären  die  Greathongen  (Jothi  majores,  nomit  soriann  der  auf  einen  solchen  Gegen- 
satz hinweisende  Name  Gothi  mmoru  (tvelehe  Zeuss,  p.  429  richtig  für  Westgothea 
arfclirt}  earreapaadirea  wirie.  — > 

Vergl.  not.  8.  ~  Jornandet  a.  ft:  „TeKia  vcro  sedes  sapra  nare  Poa- 
tieon,  jnm  ImmanioreH  ..  cfTecd,  divisi  per  fnmilin?)  papally  Ifeie^Plftaa  flunUiaa 
iNlthoraaij  ÜtlrogothM  praularii  Anutlu  serviebaat.^  — > 

*0  Baia.%  p.  4(n%MBHTtntktgi,  imirim  (eagL Htm)  Biaai <ongcaa<it lir 
IVaaaafi»  Baamhaar  dar  Cwtalllehaa)  WaUgegsato.  — 

Jaraaad.  C.  b.  (s.  not,  12).  —  Idrm  c.  29:  „..(GotliH  onlinant  super 
ngßm  Almicvm,  e«i  erat  poet  Amalos  secuniia  nobiiitas,  Baltharumi^ue  cx  gen«r§ 
ailga  adrige»,  ^ni  Maai  ab  aaiaalaai  vlrMla  BOUm,  1.  a.  miUm,  aaaiea  lalar 
aeaa  ■iiipiiat*  IHa  taltoa  warteiaaa  daa  Mar  acbca  Ja«  h  der  Hjtba  wanelo- 
daa  Amalem  (gaaaa  eaaleatiaai)  ala  aeiaa  MatarfaelieB  OeaeMeekt  (gaaaa  aaladan), 
«iB  KriegiaM,  ifcalMi  wie  dUa  Pipiaaa  Babea  de«  Mefawiag^.  >- 

•*)  Jariatdaa  Caai  •  dt.)  f&hri  fi»r«  (a.ir);  „Gepidac  narnque  sine  dubia 

4* 
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t 

▼oo  der  SagenieH  an  als  ein  aeiMrtiDdlgea  Volk  In  Polen  nnd  Ungarn 

erscheinen;  im  sechsten  Jahrhunderte  aber  TOn  den  Langobarden  be- 
siegt, vereinigle  sich  dieser  golhisrhe  Stamm  mil  seinen  Ueberwindern 
Vuii  iWn  crsl^eiiiumten  Stäiaiuiii  w.uKlerlni  zuerst  die  Westirollii  ii 
(um  das  Jalir  370:  iil)er  die  Dotiaii  in  das  (icbiel  fies  osli ujiii'>(  In  n 
Kelches  ein.  wo  sie  sieh  'irM'"-  Jahre  in  Mositn  und  Thraeien  be- 
haupteten .  (iri»'eheidand  |>linui»'rnd  durehzogen  inid  endlieh  am  An- 
fantje  des  lünl'len  Jaluhunderls  um  das  J.  1<)()'  unter  Alarichl..  dem 
ßalthf  II  not.  14),  iiaeli  Italien  aidbraelien,  nach  kurzem  Aufenthalte 
daseibät  aber  sich  nach  dem  südüchea  Gallien  und  Aquitanien  und  ttfü 
hier  nach  Spanien  wandten  Die  Osr^nihen  acblossen  si(  h  aber  d(m 
Hunnen  an  und  hildeten  nebst  den  Gcpiden  einen  mächtigen  Bealand- 
theil  von  dem  Heere  Attila's  auf  dessen  yerwQsliänden  Zfigen  ^), 
Nach  dem  Tode  dieses  |^fiirchtd|ll|' Hunnenkönigs  (um  das  i.  491)- 
findet  man  ein  ostgoUdscbes  Reich  neben  den  Gepiden  in  Pannonien. 
Bald  aber  mussten  die  grle^^seben  Kaiser  auch  den  Östgothen  SItie 
auf  dem  fedilen  Donau  «tÄib  erarSmnen.  Um  das  Jahr  48!^  führte 
l9N^dorich  (i.  G.)  dieses  VoU  nach  Unter^Mösien  nnd  Dacten  heiv 
tlber^  bradi  aber  mit  demselben,  auf  Anleitung  der  griechischen  Kaiser 
sel^,  sehon  nm  das  Jahr  489  nach  Italien  auf,  welches  durch  das 
Auftreten  der  Kurier  und  Seyren  unter  Odoakrr  ohnriiiii  nur  norh 
als  eine  für  das  Kaisrrllunn  \erlorent'  l'r«»\inz  zu  bi-lrat  Ilten  war'''), 
lauter  »1er  Herrschaft  T  Ii  e  o  d  o  r  i  c  h  '  s  d.  (i.  iH-uann  (Vir  Italien  <  nie 
neue  Aera  des  WohUlaadcä,  der  kuuäl  und  >N  is^tn^chaft.    Aber  äcbou 

ex  GoOiorum  prosapia  ducunt  origincm;  sed  quin,  a(  dixi  f^fpnnin  pt^m  nllqniJ 
tardarnque  sigoat,  pro  gratuUo  convieio  Geptdanim  nomen  exortum  est,  quod  nec 
ipsam  credo  falaissimaitt  i  fiiuit  eaiis  tardioris  infcnii,  et  fraviores  corporuin 
velocitate,**  — 

» 

Die  fipeoienerea  NMlwdsBaira  Is  4ar  «Im  NsIs  *  aagtf.  Vehrift  toi 
Asehbaeh       die  ^idoik  — 

>0  Vergi.  das  Noli  •  «Dcef.  W«ik  tob  Asehbftsh  iWr  dit  Wssigdbw 
ml  BUm  g.  90.  — 

Jornande««  c.  38:  ,.rornua  vcro  ejus  (»c.  Attilac)  muhiplifcs  popnli,  et 
Aversae  natione«),  qua«i  ditioni  i^uac  subdidcrat,  ambiebant.  Inler  quo8  Oilr  ogutharutm 
praecmiucbat  exerciluüi,  Walamire  et  Theodomire  et  VVidemire  fermaais  dactanti- 
bis,  Ipso  «dui  rege  est  tuw  Mrfiekani  aobUieribae,  ^uia  rtailei—  M«  fitcitia 
lllwtnbat:  tmifae  H  G^fU^mm  mgmim  hmmmfUH  m  Mit  üwrllailwai  tl 
httßtüMimm  Mufiau»  f«l  «b  aiMfaHi  ntm  flddhrteai  aifA-ANflaai  aNs  aaaiais 
hteiarfct."  — 

Ueber  dieM  Vorfiaf«  s.  $.  20.  »1.  — 
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W  der  Mitte  de»  Mchstea  jahrhiniderts  wurde  der  grftwte  Thefl  der 
oetgolfaiBcbeB  Nation  Im  Kampfe  ratt  den  Heere»  der  gHecfabehMi  User 
anlgeriebeB.  SeÜdeni  verMfairiBdet  der  Name  der  Oalgotben  aus  der 
GeaelMile*^. 

Ueber  itta  •fffothiseb«  Reich  In  I(*lien:  Maseov,  Abhaaflaatea  Nr.  ZÜL 

bis  XXII.  in  dessen  Gesch.  der  Deutschen  Bd.  11.  als  Anhanp.  —  F.  Harter, 
Geschichte  des  Oi^tffotheakoniff^N  Theodorich  a.  «einer  Rcjierun?.  2  Bde.  5<rh.>fT- 
haascn  1S07,  1608.  —  Sartorius,  \  ersuch  ühcr  die  Regierung  der  Ostgothen 
H-Hhreod  ihrer  Herrschaft  in  Italien.  Hajnbarg  1821.  —  Manso,  CiMelucht«  den 
OatgotbUehn  Reiche«  in  Italiea.  Breslaa  1824.  — 


Chronologischer  Abriss  der  deuteehen 

Volksgeschichte. 


ERSTER  ZEITRAUM. 

Von  dm  äUestm  ZeUm  bis  zum  Ende  der  Völker- 

Wanderung. 

Quellen. 

Hteher  gehören  äberhaopt  die  römischen  and  grieclii^chen  HiatorikWi  Om- 
gra^ira»  Rhetoren  and  Paaecijrriateii  mm  dieser  2eit}  iMbeeondere 

C.  J.  Caesftr,  CommenUurü  d»  heUo  Gaüico. 
Strabo,  (unter  Augustus  und  Tiberiu»)  rermn  geograpkieerum 
mri  17. 

•  Vellejus  Patercolus,  (unter  Tiber.)  moor.  Um.  Liiri  duo. 
PomponiuB  Mela,  (unter  Claudius.)  ä»  iUu  orhi$.  UM  3. 

C.  Plinius  Secundus,  (major.)  historia  nehtroBBl 

C.  Com.  Tacitus,  (noch  aus  dem  Isten  Jahrh.  n.  Chr.)  Bi&toriee, 

Annales,  und  de  ntlu ,  morihus  et  populis  Germaniae. 

L.  A.  Florus,  (schrieb  vor  117)  de  gestis  Romanontm. 

Plularchus,  (f  130)  in  vids  paraleUk  iUustrium  virorum. 

Claudius  Ptolemaeus,  (aus  der  Mille  des  2lcn  Jahrii.  nach  Chr.) 
geographiac  libri  8. 

Dio  Cassius  Coccejanus,  (aus  dem  Lndß  des  2lea  und  dem  An- 
fang des  3len  Jiifirh.)  hisforia  Rotnana. 

C.  J.  SolinuB,  (vor  2^)  coUectmea  rerm  wiemorßiiUum. 
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Hieran  reihen  eich  die  sofen.  Script.  hi$torine  Augustae,  d.  h.  die  Biogrrnphen 
römischer  Kaiser  von  Hadrian  hin  auf  CaruM  und  desticn  Söiine,  wie  Aelius 
SpartianuH,  LampridiuH,  Fl.  Vopi.xcub,  JuliuH  Capitolinus  etc., 
Hürarotlich  au«i  der  Zeit  von  Diocletian  oder  Constanlin  d.  G.  (2(e  Hülfte  aod 
Ende  des  3(en  Jahrhondertd). 

Ammianus  Marcellinus,  (um  die  Mitte  des  4ten  Jahrh. .  hisforiarum 
Libri  31. 

Eutropius,  (aus  der  2len  Hälfte  des  4len  Jahrhunderts)  breviarum 

Zosimus,  faus  der  ersten  Hälfte  des  5ten  Jahrh.)  hintoriantm  lib. 

Claudius  C I  a  u  d  i  n  n  u  s  (Anfang  des  5ten  Jahrh.)  Panegyr.  de  laudibua 
Stiliconis;  de  bello  Getico  s.  Pollentino ,  etc.  .    .  , 

G.  A.  Symmarhus,  (aus  der  2ten  Hälfte  des  4ten  Jahrh.  und  im 
Anfang  des  5ten,  vielleicht  bis  419}  orationum  8.  frag,  heraus- 
gegeben zuer^  von  Ang.  Mai.  Mailand  1815.  8. 

Orosius,  (im  5ten  Jahrh.)  hist.  Hb.  VlI.  — 

Prosper,  (Äquitanus)  (f  463)  Chronicon  bis  (f  455). 

Flavius  Merobaudes,  (aus  der  Mitte  des  5ten  Jahrh.)  seine  Frag- 
mente zuerst  herausgegeben  von  Niebuhr,  Sangalli  1823.  1^ 

C.  S.  Apollinaris  Sidonius»  (f  488)  epistoiae  et  carmina. 

M.  Aurelius  Cassiodorus,  (f  575)  Chronicon  usque  519. 

Procopius,  (aus  der  zweiten  Hälfte  des  6ten  Jahrh.),  de  belle  Van- 
dalico  et  de  bello  Gothico.  ,  . 

Dle.^en  zunächst  Mehen  :  . 

Jornandes,  (Jordanes)  (circa  560)  de  rebus  Gcticis. 

Gregorius  Turonensis,  (f  595)   hisluriae  ecclesiasticae  Frati- 

corum  libri  X.  lieber  diesen  vergl.  J.  >V.  Löbell,  Gregor  v.  Tours 

und  seine  Zeil.  Leipzig  1839.  — 
Beda  (geb.  672;  gest.  735),  hist.  ecclesiast.  genlis  Arighrum  libri  K. — 
Paulus  Winfrid  s.  Warnefridi  (filius) ,  Diaconus  zu  AquUeja 

(t  799),  historia  x.  de  gestis  Latigobardorum  libri  VI. 

üeber  diese  Schriftsteller  s.  besonders  die  Gesch.  d.  röm.  Lit.  r.  J.  Ch.  F.  Bahr 
und  deren  Suppl.  I  — II.   1836.  1840. 

•  .       ^\  '       •  . 

§.  17. 

Aelleste  Geschichte  Deutschlands  bis  zur  Völkerwanderung. 

»)  Vom  cimbrischen  Krieg«  bis  zur  Befreiung   Deutschlands  durch  Arminias. 

(114  V.  Chr.  —  9  n.  Chr.) 

Die  ersten  bestimmten  Nachrichten  Ober  das  Auftreten  germanischer 
Völlier  beginnen  mit  dem  Jahre  114  v.  Chr.,  in  welchem  Cimbern  und 


•    56       VelksfeMhiolile.   1.  2eitra«uii  (yom  J.  114  v.  Ch.  bis  611  n.  Ch.y. 

Teoloiieii  ($.  3)  in  Vedwiäang  mit'  vielen  anderes  gennaiiieolieB  vaA 

keltischen  Stimmen  in  die  römischen  ProTinzea  einfielen,  vienori  die 

römisch«'!!  H(mto  vemichteleti .  aber  endlich  (103,  102  v.  Chr.)  v<m 
Marius  acschliigni  und  zcrslrrut  \\ur(l('n').  Hierauf  gesrliichl  der  Deul- 
üclien  Kiiiie  ucilcre  Iiislorisclif*  Kr\\iiliiiuii;4 .  Lii-'  die  Suevcu  und  Marko- 
ni;iiiii'  1!  unter  Ariovisl  nul'  ihren»  Zuge  nai  Ii  (iallien  Uiit  den  H  iiurn 
in  kiiidselige  iierühning  kan»en  *\  Arionsl  s  rulu' TaijCerkril  erlag 
^'i**^  V.  rhr  1  d(MU  Krirgsglncke  Jnlins  Caev;»''«  In  Tolge  dieses 
Sieges  und  ii»rtgeselzler  l  iilerncliuiiingcn  winue  Üeuisehland  aul  tl*  in 
linken  Khein-Ufer  fBrlgien  inbegriden;  noi  ii  von  J.  Caesar  selbst  zur 
römisrhen  Provinz  geniai  hl  ^50  v.  Chr.j.  Auguslus  traf  später  eine 
£iathdlnng .  wonach  die  (leuenden  am  Oberrhein  unter  dem  Namen 
Germania  (cis-Hhcnana )  prima,  und  am  Niederrhein  bis  an  die 
Scheide  und  um  die  Maas  als  Germania  (cis-Rhenana)  secunda, 
von  Belgien  ausgeschieden,  und  als  selbsiständige  romische  Provinten 
organisirt  wurden  *),  Nach  Unterwerfung,  der  Volker  auf  dem  reehteo 
Donauufer,  in  Pannonien^  Noricum,  Rhatien  uiiB  Vindelicien  ($.  5) 
wurde  durch  die  Feldzüge  des  Drusus  (12 — 9  v.  Gh.),  des  Tihe» 
rius  und  der  Feldherrn  Dopiitius  Aenobarbus  und  S.  Satur* 
ninus  auch  Deutschland  auf  der  rechten  Rhein-Seite  bis  an  die  Elbe 
unterworfen  und  der  Versuch  gemacht,  dasselbe  su  romanisiren  % 
wShrend  der  Markomannenfurst  Marobod  im  Inneren  Deutschlands 
Mm  Böhnipu  bir,  an  die  Durj.iu  und  Pannonien  ein  denfsrheü  Konig- 
reich  zu  gründen  Ijciiann  finigef.  ö-  10  ii.  Chr.)  Mil  der  Nieder- 
la^jc  dcä  Varub  durcli  dcu  Chcrubkcrfürislcii  Arminius  iß  o,  Chr.J 

t>  Florns  epltom.  bist.  Bmi.  DI.  9.  —  Strub o  L.  VII.  ^  J,  Miliar 
iit  leüo  Cinbrimi.  Sehallli.  1773.  —  Verioreae  Sebriftea  ^  IKawr  hirrilbcr,  «.  M 
PiCier  vallat.  Hanih,  4.  Reldish.     1«  not  •  ^  Laie»«  4cat  CMi.  M«  I. 

0.  4.  —  lieber  die  Hcrkanft  dieser  Ciinbem  aU  Teatonen  ebenda«,  o.  3.. — 
8«bmi4t,  Gesch.  der  Deut.  Bd.  I.  S.  78.— .PriaUr,  OcMk.  L  Oeat  LS.  33l|f.— 
Sa  aas,  die  Devteohen  f*  186.  Ii«.  — 

^  Caasftr  4e  Bell  Gall.  Lib.  I.  e.  99,  -  Vergl.  abea  $.  %%  - 

*)  Caeaar  M.  Gali.  h.  I. «.  31  aa^.  —  CalUrlas  da  Balb  J.  Caea,  aivara. 
Ariaviat.  Halaa  1703.  —  Ladea        0.  Beb.  I.  a.     V.  —  Pfiattr  a.  a.*0. 

1.  S.  44  flg.  - 

«)  TeiVl.  oben     6  N«<t  4.  - 

Laden  a.  a.  0.  Bch  II.  c.  2.  3.  —  Pflater  A.  R.  0.  I.  S.  79.  —  Schmidt 

a.  0.  I.  S.  85  flg:.  —  \'ergl.  oben  §.  5  Note  6.  — 

'0  Strabo  L.  \  U.  —  Tac  Annal.  L.  II.  c.  26.  Hl  -  Vcii.  i'atcrc.  II. 
108  fl?.  Ucher  dns  \'erhäUnisji  desaelb^  sa  den  Römern  a.  Lnden  *.  a.  0. 
Jicil.  Ii.  c.  i.  —  Vercl.  oben  $k  13.  — 
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wm  JeiMi  ikt  Miifci  der  RSmrt  mil  dnem  Sehlage  g^broehen.  Rom 
iHterte  für  seine. Erlialtiiitg.  Die  Deutscben  begnfigten  aicb  aber,  ihre 
Freiheit  wieder  errungen  tu  haben 

$.  18. 

h)  Von  ier  Niederiage  lies  \«i-U!»  i»b  zu  dem  Ab  fange  des  Mt^komaanen-krieges. 

CJ.  10  a.  Chr.  —  lf6.)  ' ). 

Die  noucii  Züge  des  Tiber  ins  und  die  Unlernehinungen  des 
Gr r ni a  11  i  (' 11  s  vermo<hteu  nicht,  das  innere  nördliche  Deutschland 
unter  die  römische  llerrsrhnfl  zuriick/uführen  (J.  10  —  17  n.  Chr.J. 
Kaum  \^'aren  die  in  Koni  gefeierten  Triumphe  vermögend ,  das  Ansehen 
der  römisehen  Waffen  in  den  Augen  des  eigenen  VoJiea  einigermaMen 
wieder  tienustelien  und  die  Niederlage  des  Varus  vergessen  tß 
machen.  StaataUug  beachlou  Tiberius  die  deutschen  Völkerschaften 
ehi%e  Zeit  ha  GeauBse  der  nen  emnigenen  und  bOhn  vertheid^len 
fMheit  na  lasaen,  wohl  ▼oranaaehend ,  daaa  innerer  Zwiespalt  nnter 
den  Oeotsehen  unrermeidtieh  und  Schwichnng  der  deutschen  YlSlker 
dnreh  sieh  selbst  (daa  Vanaehenewertheate  bei  der  damaligen  Lage 
des  römischen  Staatea}  hiervon  die  natiliUche  nnanaUeibliche  Folge 
aem  würde  *).  Wie  ricbt%  Tiberius  gerechnet  halle,  bewies  der 
bald  hierauf  iwiseben  dem  Gbemskeihmide  und  dem  nach  Anadehmmg 
seiner  königlichen  Macht  strebenden  Markomannen-Könige  Mar  oh  od- 
ausgebrochene  Kriep  •)  fJ-  1«^  n.  Chr.),  in  welchem  Marobod  untere 
lag.  Verrathen  von  den  Kömern ,  welche ,  anstatt  die  gehofTte  Hülfe 
zu  gewähren,  den  jungen  von  Marobod  schwer  beleidigten  und  ver- 
triebenen Fürsten  (a  Ina  Ida  zum  Angritre  auf  ihn  ermuthiget  hatten,  sah 
sich  Marobod  irenölhigel ,  seiner  Herrschaft  zu  enlsogen  und  römische 
Gastfreundscbafl  nachzusuchen  *).  Roms  Politik  begnügte  sich  fortan«  die 

^  Tac.  Auaal.  1.  55.  —  Dio  tasi^.  L.  50.  —  VelL  Patere.  II.  118.  — 
Aai  b«rfiB  Her  diese  Seklaebtx  hmUm  ».  a.  0.  atw  Beb.  e.  ft.  —  Wirth, 
toeh.  d.  Üevtoeh.  I.  ^  98f  llf.  —  Verfl.  ebea     5  Nato  f.  — 

0  Vergl.  öberiiaB^  Ladcu,  (icMch.  d.  Deutecb.  1.  Bd.  IL  Beb.  o.  S— 15.  — 
J»  G.  Pflster  a»  »:  0.  Bd.  I/S.  et  ilf.  -  B»s«eT,  fieseh.  der  Diaiaobea 
C«M.  1910)  Bd.  I.  S.  88<-ld«.  —  M.  J.  BeiniKt,  Oeaeh.  der  DeaMea  Bd.  L 
ivm)  8.  Iii.  —  Wirtb,  Ctoseb.  der  Baataehea  I.  y.      flg.  — 

•)  Taaii  AaaaL  I.  e.  31—68.  «4,  ü*  8.  17.  M.  M.  fllk  -r  Baata«  fai 
Tüer.  e.  17.  ~  YelL  P«Cer«.  a  ttS.  — 

»)  Tac  it.  Anna!.  O.  44—46.  — 

*)  Tac  it.  Annal.  II.  62.  63.  Cataalda  war  nicht  fia'Gothenfurst,  sondern 
hatte  bei  diesen  nur  ScIiatE  g^eftioden.  Er  »elbst  wurde  bald  wieder  darch  die  Her- 
Bundarta  onter  Vibiliae  gaetfint,  aad  genraagea,  eiae  FreiatäUe  bei  dtaRömera 


58      Votkegeseludite.  I.  SeÜrMM  lU  v.  CI1.  .U«  Hl  Cai.)* 

UnelirigleR  im  ftnieni  der  dentaehen  StSnne,  weleheHnilniter  die  edebten 
Opfer  tfelen  '^3 ,  sorgsam  m  Dlbren  und  bei  gOotlfgen  Oelegenbetteo 
seinem  Interesse  ergebene  Mitglieder  vertriebener  fßrstlicher  Familien 

wiedP!  in  die  chemaligp  Herrschaft  ilirer  Ahnen  zurückzuführen  "^). 
Dir  ruiiiiÄciicu  Wallen  selbst  besrhi ;  nkicii  sich  lür«- Vertheifli^uiig 
der  Rhein-firanze**)  irnd  auf  tWr  I5'  k,iiii|ili!!iu ,  j;.  miluiiU'i  AubioUungj^ 
)(Mii'r  eiiizi'lüen  kleiiicicii  i:ci-in,iiii>(  Iumi  \  ri|krt"->i  Ii.iHfii .  vvelrhe  die 
i'üuiisfhe  Herrschaft  anerkrtiiieiul ,  iHriticiiinal  tliiich  tlic  l~niT^>illli(  hkcil 
der  roüiistclien  Provinzial Verwaltung  zur  Verzweilhuig  gelriebeu .  dii' 
Waffen  gegen  ihre  Unterdrücker  erhoben  ^).  Nachdem  im  nördlichen 
Deutschland  durch  das  Zusammenwirken  dieser  Ursachen  der  Cherus^ 
kerbund  sich  aufgelöst  hatte  und  nur  noch  die  Kalten  mH  ^nigev 
Kraft  die  deutsche  Freilieit  gegen  die  Römer  helumpteten',  erweiterte 
itcfa  gegen  Sfiden  aUmShlig  die  Maclit  der  Hermmidareti  ^^J»  welclie 
iüdiicdi  tuch  «ogar  in  einem  vegen  der  Saliqiiellen  reranlaMten  «pd 
mil.  groMCT  Erbittemng  gefölirten  Erlege  aicb  die  Katlen  mVetmmkif  * 
58  n.  Chr.>  Zehn  Jalure  spater  C69}  wagtpn  die  BaCaTer  m 
vis? i Iis  gefQhrt  nnd  durcb  die  Wa!lr8ag^nge&  der  Velleda  begiMstart^ 
den  Kampf  um  die  Freiheit,  welcher  «war  Anfangs,  als  aoüb  ga^i 
tialfien  fOr  die  Sache  der  F^heit  sich  erheben  xu  ^wollen  schien,  s^ 
bddenkiieb  filr  dfe  Rdmer  wurde;  bald  aber  Irenloe  von  seineii  Bandet« 

N  imimi/  fiMB  aad  Marolod'«  Ctofrlgs,  wdflhw  aüt  ihiM  DciMlMd  fww 
bwaw  hatte»  warl»  tw  Um  lUncn  aber  Aa  DoaM  sartfikgalnwlil,  iwtodm 

Flfissen  Ma»eh  und  K«M  angesiedelt  und  erhielt  «iaea  (huitai,  Vaaaiat  »m 
Ktalg,      T»eit.  Aaaal.  Ii,  63.  —  Vergi,  g.  12.  — 

0  Bo  Arniaiaa  aeltat  aach  Ta«.  Aaaal.  IL  88.  — 

*)  Ta4ilL  Aaaal.  D.  82.  —  Aodi  MeaabelaiorA  warda  alebt  gescheut,  s.  B. 
M  Oaaaaseaa  dem  CbeakeafllrateB,  TaeiC.  Aaaal«  XI.  18|  DIo  Caaa.  LX. 
e.  30,  wedareh  aaeh  ehdcemaaeea  ferdieht|(  wird}  waa  T%eitaa  ftler  den  Ted 
des  Armlalaa  berieblet.  — 

*>  So  a.B.  dea  lUllean,  epittr  dea  Cbariooier  (nitr  Demlllaa)  a. a.w.— 

f)  WAhrscheiDÜcli  be^nt  schon  in  dieser  Zeit  4ie  Vermehritog  d^r  Si^hMtf- 
wd  nyibraifce  aa  dar  DaaM-  and  RbeiaUaie,  da  es  ttarhaaft  aiebk  wabraehab* 
lieb  ist,  daea  diaae  la  1^  der  HerMaaaaahlaaht  wrn  den  Üaalaeheii  gaaabieHI 
wardea  wirea,  ladeai  Arnla  aifaM  demskir  aad  ihre  ■aMaavilkar  aiöbi  anaeer 
ihr  Laad  aad  gegan  das'  BbaiB  sa  gefUirC  bat  — 

""J  So  8.  B.  die  Meeea  wefra  der  BedrAebaafM  darah  Oleaiaa.  Teelt 
AaaaL  IV.  n-Td.  — 

« 

«O  sie  vertriebeB  aaCer  dea  Vlblllaa  AaAhraag  80  Jekre  aaeh  daei  Staue 
dea  Cataalda  eadi  den  Vaaalaa.  Taeli  Aaaal.  XSL  88.  88.  ^ 

■0  Taoit.  Aaaal.  XUl,  &7,  —  S.  $.  U  Note  ß.  — 
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genossen  und  vom  Glücke  verlassen,  vermochte  Civilis  mit  den 
grössten  Anstrengungen  der  Tapferkeit  und  Ausdauer  nicht,  seinem 
Lande  mehr,  als  etwas  günstigere  Bedingungen  bei  der  Unterwerfung 
zu  verschaffen ,  als  die  Kömer  sonst  den  besiegten  deutschen  Völker- 
schaften zu  bewilligen  pflegten  Hierauf  trat .  abgesehen  von  einigen 
wenig  bedeutenden  Unterbrechungen ,  eine  längere  Kuhe  an  der  Khein- 
Granze  zwischen  den  Deutschen  und  den  Kömern  ein ,  und  selbst  die 
unter  den  deutschen  Völkern  unter  sich  während  dieser  Zeit  geführten 
Kriege  haben  (bei  überdiess  sehr  mangelhaften  Quellen)  nur  ein  untergeord- 
netes historisches  Interesse.  Auch  an  der  Donnugränze  blieb  Alles  im  Gan- 
zen ruhig,  besonders  nachdem  Trajan  die  dakischen  Gränzvölker  imter- 
worfen  hatte.  Doch  scheinen  die  Kömer  seil  den  Zeiten  des  Tibe- 
rius  sehr  viel  darauf  gehalten  zu  hctben.  dass  die  Gränzländer  auf 
dem  rechten  Rhein-  und  dem  linken  Donau -Ufer  so  viel  wie  mög- 
lich von  germanischen  Stämmen  frei  erhalten  würden  wesshalb 
schon  seit  dieser  Zeit  einzelne  Kastelle  auf  dem  rechten  Khein-Ufer 
gegen  die  Donau  hin  vorgeschoben  wurden,  welche  allmählig  unter 
sich  in  Verbindung  gebracht ,  das  Kiesenwerk  des  Valium  Homantun 
(Teufelsmauer)  bildeten  Der  von  diesen  Kastellen  und  deren  Ver- 
bindungslinie gedeckte  Landstrich  (agri  derumates)  scheint  zu  dieser 
Zeit  eine  aus  römischen  und  sog.  gallischen  Elementen  gemischte  Be- 
völkerung erhallen  zu  haben  '*). 

«»)  Taeit.  hat.  IV.  12-37.  bi.  01—79,  V.  U— 20.  —  Oerm.  c.  29:  ^Manet 
(Batavii^)  bonos  et  aotiqaae  societatis  intii^e;  nam  neo  Iribatls  contemnantur ,  neo 
pablicaoas  aUerit :  exemti  oacribus  et  collalioDibas :  et  tantam  in  ui»um  praeliomm 
8cpo«iti,  velat  tela  atque  anna,  bcllis  reservaolor."  -~ 

IS)  Taeit.  Annal.  XIII.  54.  55.  — 

Die  Verbindung  dieser  Kaj«telle  durch  fortlaufende  WRtle  \\iirde  ^'alirschelo- 
lieh  erot  unter  Hadrian  (117 — 138)  herfestellt  (^Ael.  Spartian  c.  12),  welchem 
die  gemeine  Meinung  deisfihalb  A-ülier  unbedingt  die  Erriciitung  des  Valium  Romanwn 
Xttschrieb.  Die  lliciltvei»>e  Bekleidung  des  Valium  mit  Mauern  gesctiali  wolil  eT»t 
BBter  Kaiser  Probus  (276—282).  Das  Valium  llomanum  lief  von  der  Gegend, 
von  Wiesbaden  gegen  den  Main,  von  da  gegen  die  Ja.\t,  an  den  Kocher,  und  die 
Altmühl,  an  die  Donau.  Aeltere  Untersuchungen  s.  bei  Pütter  Reiohsh.  22 
Note  h.  —  Neuere  Schriften  s.  oben      5  Note  7  u.  10.  — 

'^)  Solehe  Agri  decumates  fanden  sich  sowohl  am  Rheine  als  an  der  Donau. 
L.  Westenrieder  Abriss  der  bayer.  Gesch.  Mfinchen,  1798,  8.  12.  —  Vergl. 
oben  %.  5  Note  8  — 10.  —  Der  Abzug  der  Markomannen  aus  diesen  Gegenden 
zur  Zeit  August'«,  naeh  dem  inneren  Deutschland  (Böhmen),  woraus  sie  die 
keltischen  Bojer  and  Heh'etier  vertrieben  hatten,  und  wodurch  eine  grosse  Land- 
strecke zwischen  dem  Rhein  und  Main  entvölkert  wurde,  begünstigte  diese  römischen 
Coloiiisationsversnobe.  —  Caes.  de  Bell.  Oall.  L.  VI.  e.  24.  —  Tac.  Oerm.  «.  28. 42.  — 
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0}  Vtm  AaAo^  dhs  MMfcwwi— Iffafaw  bis  nn  Anfkage  4tr  itginiiBha  VWür* 

Unter  der  Repening  vpii  Mar«ae  Aareliue  (162—180)  b6> 
ghmett  die  devtic^Q  V51kencliaf|eii  tliefis  am  Rhein,  fonagKoh  (J.  108 
a.  Clir.)  ab«r  aiL  der  Denaidinie  den  Aogriflakrieg  ifigen  die  Rdniert 
bei  weieliein  die  MarkomaDDen  und  Qnaden  an  der  Spitie  der 
dentaeiien  Vdlkerseliaflen  erscheinea  %  Der  geivallige  Kampf,  wetelier 
Rom  den  Untergang  zu  drolien  echieu,  endete  erst  Im  J.  174,  in 
welchem  die  letzten  B^mme  der  Ouaden  zur  Unterwerfung  gezwungen 
wurden  ^).  Seitdem  kommt  der  Name  der  Markomannen  au  der  Spitze 
eines  Völkerliundes  iiiciii  mclir  vor. 

Zur  Zeit  des  A  n  t  o  n  i  n  u  s  C  a  r  a  c  a  1 1  a  (um  213)  werden  «um 
ersten  male  die  Alamannen  genannt ,  welcher  Name  seitdem  die 
suf  vischen  Völker  vom  Mmn  \n>  an  die  Alpen  zu  umfassle  Um  die- 
selbe Zeit  ersthciiil  \n  der  .Nrckargecend  eleichfalls  ein  neues  Volk, 
die  B  u  r  g  u  n  d  i  0  n  e  n  ^ j  und  bald  hernach  (unter  Gordian  238 — ^242) 
tritt  wieder  ein  neuer  Name  auf,  die  Franken,  als  collective  Be- 
leMmmg  die  Yölkemtimme  Ton  den  Gegenden  an  der  Sieg  und 

0  VerRl.  Mä8C6v  ».  a.  0.  Bd.  I.  S.  \iO-3U.  —  M.  J.  Schmidt,  Gesell. 
4.  Deat.  Bd.  I.  S  111—305.  —  Luden  a.  a.  0.  Bd.  II.  Bch.  4  u.  Bch.  5  bis 

e.  5.  —  PftwUr  m.  a.  0.  Bd.  1.  S.  m-m       Wirtli,  Gesciu  d.  Deut.  I. , 

f.  390  flf.  - 

«)  Jul.  Cupitol.  in  Anton.  Philo;»,  c.  22.  —  (8.  oben  g.  12  Note  12.)  — 
Entrop.  VIII.  6.  —  AmmiAQ.  Alareellin.  Lib.  XXX.  o.  6.  —  Dio  Gass. 
hXXL  B.  9. 10.  —  Vtlkw  dMMlM  VvrfUe  Im  dItiMi  Kffefes  Lmelsatts  im  P«m- 
tenate  Bnihbif  mm  ita  iber  41t  Domm  caMtWon  h8mm)x  BMarfl» 
ZiphUlai  •  INinc  Cnm  itm  Mfcvlaa  Oewillir  in  4er  BchMt  alt  4ea  (Nadaa 
■ai  OrMflft  fai  Ftlgt  4m  Metta  «latr  elurbt|i«hM  Legte      legio  lUgwala).  » 

0  DU  C»i«.  LXXI.  ».  le.  19.  —  BaflMOiAt  wai4e  4iMer  M4a  iktr  4Mh. 
•Ml  bei  4er  Thnnbealelgaaf  4cc  Ceaiae4Bi.  Here4ieB.  ia  CaBmo4o  ttk.  L  e.  — 

Terll*  elen  $.  12L  —  CaraoalU  aehelaek  Mit  4e»  Ahuaeaaea  aar  In 
iaaera  DeatBcblaade  va4  «n  4ar  Mmm  leaebilttceC  feweaca  aa  tuüm,  hä  J.  2S9 
utemhaiea  ale  ebea  groaaea  Hcereatof  aaeli  Oalliea;  ihr  Kdalg  Krekaa  Warle 
RLer  bei  Ariia  ceOuicen  m4  i«  elaea  eiaeniia  Eies  feaperrt.  Vom  4icaer  JBel« 

aber  wiederholen  Rieh  ibre  XAf  In  das  römische  Gebiet.  Im  J.  303  TerwQsteten 
sie  Hclvctien,  und  bildeten  seUdpm  ße\hsi  dje  B?v51k(?ninf  einest  Theiles  der  Sohwciti:. 
Im  J.  356  brachte  ihnen  Julian  in  der  Gegend  von  Str«ijn«?barp  eine  grosse  Nie- 
derlage bei,  nachdem  sie  im  Jahre  zuvor  gan«  Elsaps  ver\>u';trt  hatten.  —  (^Siehe 
Nete  14.)  Spater  findet  man  sie  in  fortfeseUten  kriegen  mit  den  in  Qallien  einge- 
waB4erlea  Bargn4en  aa4  Firaakea,  bia  ale  Chlo4owic  4er  fHuikiaehea  Berr- 
aehaft  aalenroif.  C^crgL     IB  Ne(a  99.)  * 

0  VeiiL  eben  S.  1».  T- 
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$.  10.    Vom  Murkomaaien-Kriege  bis  zar  Völkenvandernng.  ^1 


Lippe  längs  des  Niederrheines  umfassend  Gegen  das  Ende  des 
dritten  Jahrhunderts  wird  auch  der  Name  der  Sachsen  im  Norden 
Ton  Deutschland  bekannter.  Aus  der  Nachbarschaft  von  Friesland  dran- 
gen sie  allmählig  vorwärts,  nahmen  dns  Land  der  ('heruskor  ein,  und 
setzten  sich  dort  fest  als  Nachbarn  der  Franken  %  Während  sich  auf 
diese  Art  im  Westen  und  Süden  Deutschlands  neue  grössere  Völker- 
vereine bildeten,  trat  gleichzeitig  (seit  211)  im  Osten  ein  neuer  deut- 
scher Stamm  mit  ungemeiner  Macht  auf.  nämlich  die  Gothen^), 
welche  durch  Dacien ,  über  die  Donau ,  nach  Mösicn  und  Thracien 
mehrmals  einfielen.  Griechenland  bedrohten,  und  nur  mit  Mühe  durch 
Tribute  ®)  von  den  Kaisern  zeitweise  befriediget  wurden.  Mit  der 
zweiten  Hälfte  des  drillen  Jahrhunderts  beginnen  unausgesetzte  Kriege 
der  Franken  am  Niederrhein  und  der  Alnmannen  in  den  oberen  Khein- 
und  Donau  -  Gegenden ,  während  die  Gothen  (und  andere  deutsche 
Stamme,  z.  B.  die  Heruler)  wiederholt  mit  bedeutenden  Flotten  aus 
dem  schwarzen  Meere  ausliefen ,  Klein-.Vsicn ,  den  Archipel  und  Grie- 
chenland raubend  durchzogen  und  vf  rwüstelen,  mitunter  aber  auch 
bedeutende  Niederlagen  erlitten  Mil  Mühe  stellten  die  Siege  der 
Kaiser  Aurelius  und  Prohns  (270 — 282)  die  alten  Gränzen  des 
romischen  Reiches  auf  eine  Zeitlang  wieder  her.  Das  Valium  Homanum 
wurde  von  Probus  wieder  erneuert,  aber  sogleich  nach  seinem  Tode 
abermals  durchbrochen.  Die  Alamanncn  setzten  sieh  in  Helvelien  fest 
und  beunruhigten  den  ganzen  Oberrhein,  während  die  Franken  über 
die  balavisehe  Insel  und  Belgien  gegen  Gallien  vordrangen.  Kaum 
vermochten  die  Römer  noch  Gallien  und  das  rechte  Donau-l'fer  dadurch 
gegen  die  eindrängenden  Deutsehen  zu  behaupten,  dass  sie  grosse 
Massen  derselben  (besonders  Franken)  in  ihren  Sold  nahmen  Die 
barbarische  Strenge,  mil  welcher  die  Kaiser  manchmal  die  gefangenen 
Deutschen  behandeilen  *'^) .  konnte  nur  beilragen ,  den  Hass  und  die 

«)  Sielie  oben  S-  "^-  —  * .         ..  • 

')  8.  oben  S  9-  -  '  •  - 

^  S.  oben  §.  16.  — 

*)  Z.  B.  245  bei  der  Belftgerung  von  MArciitnopel ,  251  nnch  der  Nl^derlace 
iktB  Deeias  u.  h.  w.    Jornand.  c.  16.  —  Amin.  Marc.  XXIV.  —  * 

Zosimas  I.  31.  —  Vergl.  oben  %.  7  Note  14.  —        ,  . '  i^,., 

")  Amm.  Marc.  XV.  6.  saf t  von  Malarlclius:  „Adhibitia  Francis,  qaomm 
ea  teropestate  in  ptUalio  maltitado  florcbat,  erectian  jam  loquebatur.^  —  .  • 

So  Hess  K.  Constantin  die  gefangenen  Alamannen-  and  Frankenfürstea 
Afloarich  and  Ragaisj  den  fieslien  von^erfen.  Eutrop.  X.  c.  2.  —  Eamen. 


t 
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BarJte'dcT  DeotsdiMi  nodi  mebr  «u  enUhfluiieti.  2«rar  trogen  JvlUft 
^  (3jtö  v.  If.)  iialef  welcbem  suent  die  Salier  gemmit  werden»  nnd 
Valestinian  ,(3$6  ff.)  die  idmiselien  Wrifen  noehmab  Oker  den 
BiieiOt.  und  bradrten  beemiden  den  Akmannen  sehr  empflndliclui  Verr 
^llkrtifl^ei  doch  miisete  selbel  Jnliaii  iing^lrtet  seiner  Siege  ien 
Dentodben  lähigelder  liewilligen ,  um  sie  von  ferneren  £inliHen*etiia- 
ballen.  Der  Sieg  der  römischen  Heere  unter  Gralian  Uber  die 
im  Elsass  eingefallenen  Alamannen  in  der  Gegend  von  Strft»8burg 
(Argentaria) ,  im  Jahre  378,  wobei  30,000  Alamannen  geblieben  sein 
sollen,  war  die  letzte  bedeutende  WafTenthat  der  Römer  anf  dieser 
Seite  Deutsehlands  Seitdem  streiften  die  deutsclien  Völker  unge- 
hindert über  die  Donau  und  den  Khein  in  die.  römischen  Pcovinzen,  Ib^U 
Beute  ,  theils  Niederlassungen  suehend. 

Zur  nämlichen  Zeit  (^7)  wurden  die  Gothen  durch  den  Andrang 
der  Hunnen  und  der  von  diesen  bereits  mit  fortgerissenen  AI a*  , 
nen  **)  aus  ihren  bisherigen  Sitzen  verdrängt.  Die  Wealgothen  er- 
zwangen sich  die  anfangs  bewilligte ,  sodann  aber  wieder  verweigerte 
Aufnahme  anf  römischsni  Gebiete  (  Thracien)  durch  eine  mörderiseiie 
Sciüaclit  bei  Adrianopd  (8w  Ang.  378)  '^.  Kaom  vermoelOe  ein  Tlieo* 
dosius  (d.  6.)  das  irankende  Römerreieh  wteh.  lo  eriulCen.  Er  siHiet 
•ab  sieb  gendlbiget,  den  Westgolben  Wobnsilse  anf  dem  reebten  Ponan- 

9  an  es.  VI.  o.  10.  —  Baraelbe  SekMml  baUsa  aneh  (MM  Haafta  ffHiaginar 
Brokicr.  —  Eaa&eaiaa  V.  o.  12.  — 

>3)  Ueber  ik  MM«»  JalUa's,  Amm.  Maro.  L.  XVl-XXL  —  CVai|L 

Note  4.)  —  üeber  die  Unterachmongen  der  Römer  la  Deutiehland  unter  Valen* 
tiniao,  A mm.  Marc.  L.  XXVII  — XXIX.  Thcmistias  orat.  X.  —  Q.  Aur. 
S  y  m  m  a  c  h  i  orat. :  I.  et  II.  in  ValeatiainDam  aeolorem  Aafastum.  Ei»  A.  fllaiaa. 
Maiiolani,  1815.  — 

*«}  Aiin.  Maro.  L.  XXXI.  a.  10.  - 

'0  Vafgl.  olaa  %,  Ii.  ^  Ann.  Maro.  L.S1.    1.Z  —  Urm^md.  da  nb. 

fet.  c.  24  flg.  —  Dieser  arslbU,  dia  Hmata  Wlraa  «W  unreinen  Oclstem  mit 
fotln'schen  TTcxen  QAliorumnfte ,  Atruncn*)  erseugt  worden,  welche  der  Gotkeaköni« 
Fi  lim  er  in  die  Wöste  verbannt  lini^e.  Uie  Veranlassang  zu  dieser  Fnbel  gab  wohl 
die  lMong:oIiiJche  Gesicht^bildiing:,  a\ eiche  Jornandef  1.  c.  cbenr^ll-^  beschreibt: 
yt . .  criU  eis  B|^eie»  pavenda  ni^redine ,  8ed  veint  ^uaedam  (si  dici  iM  cai)  deibr- 
mSB  «aaa,  aaa  Mm^  ba>— a|na  mmfia  puncta,  qaaai  laadaa.  SxJgui  qriiaai  Ibraaif 
sai  aa^Mi  BMtthia,  «vedid,  et  ad  atnttaadaai  ffMrtisaifld . . .  innia  aarflaftaa  at 
la  aaQaiiia  aenpar  araofi.  M  w  sab  baialaBBi  Ogara  ibnui  Mlab»  aaevida.**  — 

*^  Ma  Abiaaa  nana  das  ladtahaCa  dtatsaha  Valk  hiatar  daa  Maa.  Aaia. 
Mara.  XXXI.  9,X     Pr aaap.  L.  9^  — 

>0  »Mb  An«  Mara..XXXI.    tt.  blltoa  «a  liaNT  sill  iirMlaiit  M 
tana  kataa  ftbaliaba  NiadaclNpa  «ilMlM, 


.     .     20.   Die  Völkemanderuns  bis  zum  Tode  AUUa'ti.  63 

Ufer  mit  Bcibehallung  ihrer  eigeneu  Reehls-  und  Kriegsverfassung  zu- 
zugestehen *® j  ,  ja  man  gew  öhnle  sich  sogar ,  in  diesen  Gothen  ,  deren 
Anfütirer  zu  den  höchsten  Kriegs-  und  Slaalsänilern  des  Kaiserreichs 
emporstiegen,  den  letzten  Schutz  gegen  das  Andringen  der  neu  auf- 
tretenden barbarischen  Völker  zu  finden  Die  Oslgolhen,  welche 
grösstentheils  in  ihren  bisherigen  Wohnsitzen  zu  bleiben  gezwungen 
worden  waren  ,  schlössen  sich ,  unfähig  zum  weiteren  Widerstände, 
der  fortwährend  steigenden  Macht  der  Hunnen  an.  Die  ganze  damals 
civilisirte  Welt  befand  sich  in  einem  Zustiuule  allgemeiner  Spannung 
und  Befürchtung  eines  nahen  gewaltsamen  Umsturzes  aller  gesellschafl- 
lichen  und  Slaalsvcrhältnisse  ,  als  Theodosius  I.  starb  (395),  und 
seine  beiden  Söhne  Honorius  und  Arcadius  eine  Theilung  des 
Reiches  in  das  abendländische  und  morgeuländische  Kaiserthum  vor- 
nahmen.  i  .  .,  .,.<iv  .         r  ,.»  »-.i  *>     o  .  •.  ...» 

§.  20.  '  '     -  *  «»••• 

""Pfe  Völkerwanderung.  '  '^'^' 

»)  Vom  Tode  des  K.  Theodosius  I.  (395)  bis  cum  Tode  AttiU's  (453)  <)• 

Der  Uebergang  des  germanischen  Volkslebens  aus  den  ursprüng- 
lichen einfachen ,  gleichsam  von  der  Natur  gebildeten  Stammes-Genossen- 
schaflen  in  eigentliche  Staatsformen  mit  schärfer  ausgeprägten  und 
massenhaften  NationaUläten  wird  durch  eine  Kette  gewaltsamer  Ereig- 
nisse vermittelt,  in  Folge  deren  sich  auf  den  rauchenden  Trümmern 
der  alten  civilisirten ,  aber  in  eigener  Entnervung  zerfallenen  Welt 
neue  sociale  Zustände ,  vöUig  verschieden  von  dem  sogenannten 
classischen  Alterthume,  kräftig  und  gewaltig  aus  den  Grundzügeo 

»")  Zosimus  IV.  34.  —  Jornand.  c.  27  Hg.  — 

*')  Die  Besetzung  römisclier  Stantsämter  durch  Deutsche,  war  schon  unter 
Constanlin  sehr  gewöhnlich.  Euseb.  in  vita  Constnnt.  L.  IV'.  o.  7.  Zur  Zeit 
Jalian's  wurde  die  Herrschaft  der  Barbaren  sogar  gewünscht,  um  der  anersätt- 
lichen  Habsucht  der  römischen  Beamten  zu  entgehen.  Mamertin.  in  paneg.  Jul. 
Die  Kriegsämter  waren  ohnehin  schon  längst  nicht  mehr  Gegenstand  des  römischen 
Ehrgeizes.  FI.  Vegetias  de  re  militari.  L.  I.  c.  7.  —  Amm.  Maro.  \IV.  c.  5. — 
Synesius  orat  de  regoo  ad  Arcad.  — 

**)  Amm.  Marc.  XXX.  c.  0.  —  Idatios  chron.  ad  n.  386.  —  Zosimos 
rV.  c.  38.  — 

')  Masoov  Gesch.  der  Deut.  Bd.  I.  S.  326  u.  flg.  —  Schmid,  Gesch.  der 
Dent  Bd.  I.  S.  20i  u.  flg.  —  Pfister,  Oeseh.  der  Deut.  Bd.  I.  S.  227  a.  flg.  — 
Laden,  Gesch.  des  deat.  Volks.  Bd.  II.  S.  334  flg.  —  Wirth,  Gesch.  d.  Deat. 
I.  p.  357  flg.  —  S.  auch  Gibbon,  history  of  the  decline  and  fall  of  the  Romas 
empire.  In'sDeutsehe  übers,  v.  W  enk,  Schreiber  n.  Beek.  Leips.,  1786—1806.— 
Kortüm,  Gesch.  des  Mittelalters,  1836.  I.  p.  37.  — . 
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des  dealachen  Charakters  enUUteleD.  Eine  nmie  Aera  begann  für 
Buropa  mit  den  grossen  VdlkersOgen ,  welche  efai  fnsdies  Blol, 
ehie  neue,  künftigen  Jahrtaasenden  gewachsene  Lehenskraft  nnd 
neue  Rechts-  nnd  Labensansiditen  in  den  jdteisscfamtchen  Sftden  und 
Westen  trugen  nnd  ehe  noch  ehi  Jahrhondert  Terfloss  ,  war  Europa 
gernianMrt  —  efai  Resultat,  welches  um  so  grossartiger  erseheinen 
muss,  als  die  ganze  Geschichte  des  römtschen  Staates  ftm  Augen- 
blicke seiner  Gründung  an  bis  zu  seiner  Vernichtung  durch  die  deut- 
schen Völker  von  nichts  anderem  erfüllet  ist,  als  von  dem  Streben, 
römische  Sitten,  Gesetze  und  Cultur  dem  übrigen  Europa  aufzudringen, 
ein  Streben,  in  welchem  sich  die  Kraft  der  Römer  nach  fast  eintau- 
sendjährigem  Kampfe  erfolglos  verzehrt  und  gebrochen  halte. 

Bald  nach  dem  Tode  Theodosius  I.  begannen  schon  die  in 
Thracicn  und  lllyrien  aufgenommenen  Westgothen  ,  welche  im  Jahre  396 
den  Alarich,  einen  Fürsten  au?  dem  Gesciüechte  der  Baltben^)  zu 
ihrem  Könige  erwählt  hatten ,  Bewegungen  gegen  den  griechischen  Hof» 
\i eiche ,  obgleich  nur  durch  untergeordnete  Motive  hervorgerufen,  wie 
IL  B.  durch  das  Missvergnngen  über  die  Nlcblhesahlung  der  Terspro- 
chenen  Jahrgelder  und  den  Ehrgeis  Alarich's,  welcher  die  Oberbe> 
fUdshaberstelle  üher  die  simmtlichen  Truppen  des  griechischen  Reiches 
hegehrte,  doch  nichts  desto  weniger  die  Üslens  des  Reiches  hedroh- 
ten,  da  selbst  Ruf  in,  der  erste  Slaatsbeamte  der  griechischen  Blo- 
narcUe,  mit  Alarich  im  ßnverslindnisse  su  sein  schien  und  dieser 
bereits  ungehudert  Macedonien  und  Thessalien  ?erwfistet  hatte  f). 
Der  Stars  des  Rufin  nnd  das  Erschehien  des  Yandalen  Stflieho, 
welcher  den  Occident  im  Namen  des  Hon or ins  mit  grosser  Kraft 
regierte,  mit  einer  Flotte,  bewog  den  Alarich  vorläufig  einen  Ver- 
gleich einzugehen*).  Im  Winter  des  Jahres  400  braeh  aber  Alarich 
von  iiiroberuugslust  getrieben  nach  Italien  auf,  vielleicht  auch  nicht 

2)  Siehe  g.  lö  Note  14.  — 

')  Qaello  hicfür  nasser  den  anderen  genannten  ist  Claudinnas,  in  Raflnam, 
4e  Uttdibus  Stilicouis,  de  BeUo  getico  etc.,  f^ilich  k\s  Dichter  nur  mit  grösster  Vor- 
•icht  zu  benatxea.  Vergl.  Claad.  in  Rafin.  L.  II.  v.  28— 48.  —  Zosimus,  L.  V. 
eap.  i-7.  —  Joriftades  c.  2p.  —  Das  fiinverstäfidniss  Rufio's  erlwlärt  sich 
MO  tai  Orolle,  wMm  ir  wcgw  Vanohnilissf  «da«r  TMriw  irnnk  sdaMi  Alf- 
Hag  Ares4iss  «Ihrto.  I^»siii««,  L.  V. «.  8.  —  Pbil0S<«rffias,  L.  IL  e.  S.  — 

*3  S.  die  vorige  Note.    Den  grüs^tcn  Elnfluss  auf  die  Abschliessong  dieses 
'  Tarif leicbes,  wodurch  Alarich  Befehlshaber  von  lUyrieo  wurde,  hatte  die  Furoht 
4m  VanduiitteaeA  Bitropios,  doreh  Stilieh«  VM  i«r  Refiemnc  des  (riMhiMhMi 
■atebtSTwMoKftsswMte.  Paashatt  Baas  ar  — afc  fai  Cwrtssiliwfal  Um  «tIHst» 
SS  «WalMT  M  ab  iUiid  das  lalalias  acUirMi.  Saalans,  U  V.    tt.  — ' 
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ohne  Anleitung  von  Seile  des  griechischen  Kaiserhofes .  >vclc  lier  kurz 
vorher  die  Gothen  durch  die  lunpörung  des  zum  Oberfeldherrn  der  in 
Sold  genoinjnenen  Deutschen,  so  wie  auch  der  griechischen  Truppen 
ernannten  golhischen  Anfährers  Gaina  ^j,. neuerdings  furchten  gelernt 
hatte  und  die  EnlferaoBg  dieses  Volkes  aus  seiner  Nähe  nicht  weniger 
drngend  wünschen  musste,  als  er  den  Sturz  dos  Stilicho  wfiosehla; 
Alarich  ging  über  die  Julischen  Alpen  und  den  Po  auf  Rayenna  los, 
ito-Siilioho  aus  RUtfen.  herbeieilte,  wo  er  so  eben  die  gieiebBeltIg 
MgeHroiBhenen  Bewegongea  anderer  dentschen  Völker  beigelegt  mid 
sogt»  ohKN^  Scbaaren  von  diesen  in  Dienste  genommen  batte.  Sti- 
Helm  ^  tieft  genöthiget,  den  Rhein  und  GaHien  fon  Tmppoi  sn 
jiMWkidn^  iind  Britannien  gans  tolkngeben,  um  Altrich  begegnen 
üi  kSunea^  2ivei  TVefifen,  bei  PoHentia  (402j  and  Verona  (40^,  imr- 
ien  geschlagen  worauf  fwischen  Alarich  und  Stilicho  ehi  Ab- 
kommen getroffen  wurde ,  welches  ersierem  bedeutende  Vorthdie 
sicherte  Mit  Mfihe  vermochte  Stilicho  einen  anderen  Einfall 
ab/.iiU'  ii.lni,  weh-hen  Germanische  Stämme  aus  den  Hhein-  und  Main- 
gem  iulcn  im  Jahre  '1(1.')  imlcr  Hliadnuais  urcen  Itaiicrj  unternahmen**). 
Ünue^fii  koniile  er  nicht  hindern,  dass  im  Jahre  IHG  ein  aiHh'rer  i;rosser 
Zuy  (h'iilseher  V<tlker.  unter  welchen  als  Hauptstanitne  NandahMi.  Ahmen, 
Burgunder  und  Sne\en  genannt  werden,  in  das  von  den  Legionen 
entblösste  GaUien  einbrachen  und  nach  Zerstörung  vieh^r  Städte  in 
den  Rheingegenden  sich  allmählig  bis  an  die  Pyrenäen  hiniogen  und 

Ueber  di«M  KapSroif,  Saerfttts/  L.  VI.  e.  6.  —  f ••imna,  L.  VL  «u 

^  UeWr  diesn  Krieg  tbarhaopl  CUadianas  de  B.  CM.  —  Dar  Aaagaag  U» 

Treffens  bei  Pollentia  aohclat  aber  selir  zweifelhaft  genesen  za  sein.  Ver|^  mit 
Claud.  I.  c.  V.  6S1  flg,  —  Orosiufi,  L.  VII.  e.  37.  —  Cassiodor.  «d  A.  402.— 
Prosper  ciiron.  cons.  Arcad  6t  llonor.  V.  —  Am  rictitigs(en  ist  wohl  über  die 
Sehlaclit  bei  Pollentia  der  Bericlit  de8  Jornandes  0.  .30:  vQucm  (.Stiliconem)  ex 
ioifroviso  Gothi  cernenlcü,  primo  perterri(i  sont,  sed  mox  recollectis  animis,  et  ot 
aotebant,  Itortellbaa  exeiteü,  onneoi  peee  exercitnnn  Süliconi«  in  tagum  coüvtmm 
atfia  ad  latonMeioMni  ditiiriMit.«  —  Dia  SaUacht  M  Verna  ataHl  Ladaa  IL 
0.  SM  als  voa  Claadlaaes  erHeblet,  dar.  — 

0  Eoflimas  L.  V.  0.  26.  Alaricli  erliiclt  daa  abeodländisclie  Ulyrieo,  aueii 
wvden  ihm  Jahrfelder  veraprocben.  — 

")  Zosimas  I.  e.  —  Oroaias  VII.  37.  —  Aögastin.  de  civ.  Dci  L.  V. 
e.  23,  und  serm.  CV.  c.  10.  —  Isidoras  in  ehren.  Goth.  aera.  443.—  Waltnabeia- 
lieh  Staad  dieser  Zaf  mit  dem  des  Alaricii  ia  Verbiodanf.  — 

')  Zosimaa  L.  VI.  e.  3.  —  Oraa.  L.  VII.  e.  38.  40.  —  Praaap,  de  B. 
Vand.  L.  I.  e.  5.  Die  Ftraakea  behauplelaa  sieh  fegea  dieaa  Darehslca  adi  Gewalt 
Zeepfl,  4. 9taali-  a.  Bechleieich.  L  5 
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mit  dem  ReheUen  Constantio»  wacher»  ein  glnieinijkr  Krii^,  ▼on 
den  britannischen  Trappen  sun  Kaiser  ausgerafen  worden  w  (407)»  fn 
Tcndiindang  traten  Mitten  unter  den  vielfadien  Verwifkelmigen»  in 
.  freldie  Ihefls  hierdurch,  theils  durch  Alarich's  fortwührend  drohende 
JSiteUung»  theils  dureh  den  Tod  des  Arkadius  und  die  Mindeijihrig- 
"  ^t  sehies  Sohnes  Thjsodosius  (408)  das  Reich  rersetit  war,  Hess 
Honorius,  sehwadisinn^  und  fhrchlsam,  den  Blann,  weicher  allein 
^^ocb  das  wankende  6d>Sttde  lusammenfaielt ,  Stille  ho,  aus  Argwohn, 
'?er  möchte  selbst  nach  der  Kaiserwiirde  streben,  ermorden**).  Schnell 
hatte  Alarich  die  rnlahi^'kfit  und  Schwäche  der  Kc^ieruiig  über- 
sehen. Er  brach  neuerdings  in  Italien  ein  und  ging  gerade  auf 
Korn  los ,  welches  sich  nur  durch  die  Bezahlung  einer  grossen 
Geldsumme  retten  konnte  Üa  aber  der  römische  Hof  auf  die 
übrigen  Bedingungen  Alarich  s  nicht  eingehen  wollte  ''^).  kehrte  dieser 
bald  aus  Toskana  wieder  vor  Rom  zurück ,  das  ihm  nunmehr  C4093 
seine  Thore  ötinen  musste  und  von  ihm  in  der  Person  des  bishcrieen 
prac/ectus  urbis  Attalas  einen  Kaiser  erhielt**),  welchen  er  aber  selbst 
im  folgenden  Jahre  schon  wieder  absetzte  *^).  Weil  aber  Hono- 
rius  noch  immer  nicht  die  Bedingungen  annahm,  welche  Ala- 
rich gestellt  hatte,  so  zog  dieser  zum  drittenmale  vor  Rom  and 
nahm  diesesmal  die  $ladt  mit  Stqrm  (24  Aug.  410)      verliess  aber 

ihm  Sitzen.  Qregor.  Taron.  II.  9.  mimt  hier  Vandalen,  AlaouHHMa,  BorgvA- 

dionen  ond  Alanen.  —  Vcrgl.  Hicronym.  ad  .Ijtpt'ucIi.  df  mnnog,  cpit*t.  9.  — 
Vielleicht  gehörlcn  diese  Hcerliaufen  zu  dem  Heere  dos  Rhadagait«,  welcher  wohl 
schwerlich  von  Stilicho  geschlagen,  siondcrn  wahrscheinlicher  durch  eine  Getd- 
summe  bewogen  wurde,  Italien  eu  verla«<<en  und  sich  gegen  Gallien     wenden. — 

Zosimus  L.  VI.  c.  2.  —  Beda  L.  I.  c.  9.  — 

■I)  Zosimus  L.  V.  e.  3i.  —  SosomcsM  L.  IX.  «.  4.  ^  9in  Bcaldeu  des 
rön.  Knisera  befiind  sich  dsrnnls  sohon  so  RnveMii.  — 

Sosimas     V.  e.  37»d3L  — 

■ 

Alnrleh  Avrderie  fir  sieh  and  seine  Gothen  JVoricHn»  nnd  JiHiillehe  Ue- 
KnmceB  «■  OeM  nd  Lebensmitteln,  wefir  er  dem  Kniser  gegen  alle  seine  Pelnds 

dienen  wolUe.  2o6ima8  L.  V.  e.  i8-50.  —  Soxomenns  L.  IX.  c.  7  u.  8.  — > 
Die  Vereinbaning,  welche  nnlerdessen  den  Krieg  mit  Censtnntin  beigelegt  hnMe, 
Feheint  der  Qnmd  der  Weigerung  des  rSmischen  Uofos  gewesen  sa  sein.  — 

Zosimis  L.  VI.  c.  G.  —  Sosomenas  L.  IX.  e.  9.  —  Alarloh  Beta 
sidi  yon  ihm  sam  OberhelUilshnher  des  rtahMhen  Heeres  emeanea.  ^ 

:      üeler  die  Ungesehlohllehksk  and  VnUngbeil  des  Altnlaa  Ssal^ 

mn/t«  VI.  e.  7,  11.  lÄ.  —  Orss.  L.  VIL  e.  4». 

»)  Oros.  L.  VII.  e.  3».  »  Angnst.  de  elvü.  Del  L.  I.  o.  1.  —  Frseor 
U  ML  Vaad.  LH.  I.       Das  Qerleht  der  jgwUnnBag  taa  sehest  la  der 
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dieselbe  nach  einem  kurzen  Aufenthalte,  um  seinen  Zug  nach  Sieilien 
fortzusetzen,  auf  welchem  er  jedoch  kurz  nachher  starb  Die 
Gothen  wählten  hierauf  Alarich's  Schwager  Athaulf  zum  Könige,  . 
welcher  sie  wieder  nach  Oberilalien  hcraiiffidirte  und  nachdem  er  sich 
mit  der  Schwester  des  Honorius,  Flacidia,  vermählt  hatte,  einige 
Zeil  im  guten  Einverständnisse  mit  dem  römischen  Hofe  stand.  Er 
verhinderte  die  in  (iallien  eingedrungenen  Völker  (!)esonders  Sueven, 
Alanen  und  Vandalen)  sich  dort  weiter  auszubreiten  oder  sich  gegen 
Italien  zu  wenden.  Hierdurch  wurden  diese  Völker  bewogen ,  nach 
Spanien  hinüber  zu  ziehen ;  die  Westgothen  aber  Hessen  sich  mit  Be- 
wiUigung  des  Honorius  im  südlichen  Gallien  nieder  und  besetzten 
sogar  noch  unter  Athaulf  die  spanische  Provinz  Barcellona 
Im  Jahre  411  ündet  man  bereits  in  Spanien  neue  Reiche  durch  die 
Vandalen,  Sueven  und  Alanen  gegründet  Um  das  Jahr  414  schei- 
nen die  Burgunder  mit  Bewilligung,  der  Römer  sich  in  Germania  prima 
niedergelassen  zu  haben  ^j.  Seil  dieser  Zeil  (4i4j  richteten  die 
Westgothen ,  welche  sich  wieder  mit  den  Römern  verfeindet  hatten, 
ihre  grössle  Thätigkeit  auf  die  Eroberung  von  Spanien,  wo  sie  ein 

damAligren  Zeil  einen  allgemeinen  Schrecken  und  eine  üchr  üljeHricbcne  A'orstcllung 
von  der  durch  die  (>otlieii  bewirkten  Zcrr^türung  erregt  zu  haben,  wie  au8  den  Klagen 
de»  Hieronymus  und  Augu^tinuH  hervorgeht.  Doch  hat(c  Rom  nur  wenig  ge- 
litten, da  die  Gothen  mit  gros}<er  Schonung  verfahren  waren.  Jornande»  c.  30: 
^Romam  ingre.««i ,  Alarico  jubente,  j^poliant  tantum,  non  autem  ut  ^olcnt  gentes, 
ifnem  ^upponunt,  nec  locis  Sanctoruin  in  aliquo  penilus  injuriam  irrogari  patiuntur."  — 

")  Philostorgius  L.  XII,  c.  3.  —  Orosius  VII.  43.  —  Jornnndea 

c.  30:  ^.Alaricus  .  .  per  Siciliam  in  Africam ,  quietam  patriam  tranüiie  disponit. 
Cujus  .  .  .  fretum  illud  horribile  aliquanta.x  navcs  .submert^it ,  pliirimas  conturbavit. 
Qua  adver.xitatc  repul^us  Alarieuji,  dum  secuni  quid  ageret  delibcraret,  t^ubito  imma- 
tura  mortc  praeventu.s  rebu.s  exce^t^it  hamanit«.  Quem  nimia  dilectione  lugentes  Ba- 
rentinum  amnem  juxta  C'on.sentinam  civitatcm  do  alveo  nuo  derivant  ....  Hujufi  ergo 
in  medio  alveo  collecto  captivorum  agniine  ^epulturae  loeuni  effbdiunt,  in  01^°'''  fovcae 
gremio  Alaricum  cum  multis  opibu:«  obrunnt,  runiusque  aqua.««  in  Huum  alveam 
rcducenteü*  nc  a  quoqnam  quanduque  locu:«  cognoi^ceretur ,  fossores  omnes  intere- 
racrunt."  — 

Jornandcs  c.  31.  — 

")  Oropias  L.VIf.  c.  40.  41.  —  Idatius  chron.  ad  a.  7.  Honor.  —  Die  Alanen 
nahmen  Lu^itanien,  die  Vandalen  und  Sueven  Gallizien  und  AltcaslUien,  die  Silingi, 
ein  vandalischer  Stamm,  den  Landstrich,  welcher  von  ihnen  den  Namen  (V)  Anda- 
lusien erhielt.  Das»  sie  mit  Honor  ins  Verträge  abgcrichlo^^sien ,  welche  ihnen  den 
ruhigen  Besitz  sichern  sollten,  ergibt  sich  aus  Procop.  de  Bell.  Vand.  L.  I.  c.  3. — 
Oros.  L.  VH.  c.  43.  — 

^*)}  Prosper  in  chron.  Cons.  ad  cons.  Lucii  setzt  dieses  Factum  ad  a.  414. 
VersU  Luden  U.  S.  379.  —  Vergl.  oben  %.  15.  — 
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wrstgothisehes  Kt  ith  (Calalonien)  griindclm  '^')  und  di>  Vandalen  ver-  . 
trieben ,  >YeIche  hierauf  nach  Afrika  überwanderten  (^429)  ^^).  Zugleich 
.  bheb  noch  ein  Theil  von  (iallien  bis  an  die  Garonne  (Aquitanien)  in 
der  Gewalt  der  Wesigothen.  In  Gallien  breiteten  sich  nuDinebr  von 
der  einen  Seite  die  Franken,  wel'^he  sieh  (um  421)  in  Faramund 
einen  König  gegebra  haben  aoUen  immer  mehr  aus  während 
l^anf  der  anderei  Seite  die  Alamannen  oqd  andere  (kleinere)  deotsche 
VdikenCittroe  ridi  im  Hsass ,  RhStten  ond  Relfetien  featoeiileii.  Noch 
eimiial  hatte  du  d>etidUhidiscfae  Reich  das  GlOck,  etoiBii  Bfann  too 
Tafeni  mld.  IMI  die  Stelle  Stilicho's  ehinehmcil  ra  sehen.  Ai 
migelMdbierThltigkeit  machte  nach  des  Hon or ins  Tode  der  lOmifche 
Feldherr  A 6 trat.**)  den  Alanen ^  WeatgoChen,  Franken  und  Bmigon* 
dem  die  weHerif  Aasbreitung  in  Gallien  streitig  und  mam;bma1  schien 
sogar  der  alte  Ruhm  zu  den  römischen  Waffen  zuriiekkrhren  zu  wollen 
(430 — 4  Iii)-**).  ein  ncue,s  i;e\\allie;es  Kreieniss  die  «emciii^i  IkiH- 
lielif  AuiuK  rksamk(M'l  aller  sich  bi-her  im  Weslen  {■.iiropa  s  bekäinpIVii- 
den  Partlu'ien  .uif  sich  zol'  und  dir  alli-emcinc  (Jcinhr  die  bi>lifni'eii 
F<'iiule  zum  ueinciiisamcii  \N  idcislandi-  \frcinl('.  Im  Jahre  Wrt  war 
Attila  iAUiila  f  Atzel  f  Etzel)      Alleluherrselier  der  iluDnen  geworden. 

••)  Or<r*iaf  I,   MI  c.  43;  yergl.  mft  Jornandos  c  31.  — 

Ihr  .tiiliilii  i  1  u.-ir  der  uftchmals  >o  ^eriircliirto  (J  o n c  r  i c Ii  oder  Geiserioh 
(Ol^ericu^j.  —  l.latius  ad  a.  \  alent.  I\ .  IMuoop.  1.  c.  L.  I.  C.  S.  —  Jor- 
naodes  c.  33.  —  im  J.  13!)  \\\t  n-  bereits  Herr  von  Ciiriliafto.  — 

•^)  Prosper  CbroD.  «d  a.  26.  Jion.  —  Qe«(* Fraocorum  c  4.  r-  Vergl.  oben 

g.  7  Nulr  n.    ■      •  ' 

«-rcgor  V,  Tars  IL  9.  — 

'      litn  II.  8.  —  Jorafti«.  e.  SA.  ^  Sda  Vater       eti  Gotha.  — 

.       I4#ti««  ad  a.  ValMt  UL  yi.  Xfl.^lo  G«lliM^  wiN  «n  4ltaaM<430) 
V.  Prosper,  in  Vhmkaa  Clodla  fCI«glo)  da  Eteif  eraaaat  Oaaalad.  U  a.- 
48». ffii#aiaa  bi  PaMf.  ■i^|ora■.  v.  %\%  M-  t  ■ 

*0  Ivraaslea  a.  4i:  j,Qal  CAIiiliO  iaaadKa  'üMa  H«Nhi  ^'«^  MjdiM  «t 
gartaaiea  regaa  ^oaaedii.«*  Br  hatte  fan  Jahr«  438  41c  Baffaraac  mit  aeiaea  Brader 
BIcda  ftlaraayBUa,  «fal«lMr  im  J.  445  umkaai|  waM  i einige  ZeKsenossen  dea 
Vcrdiicht  na«5>preoheo,  dass  Attila;  selbst  »seinen  Untergang  bewirkt  habe.  Mar- 

cclliniK  fconips")  ad  a.  413.  ("So  aucli  Jörn  and  es  c.  35.)  —  Kinc  Pcrsonal- 
l)csclireil»un^-  des  Attila  gibt  Jorunndcs  c.  35 :  ir  in  concu?i*iioneni  renlis  natus 
in  mundo,  terrai um  oninium  inctn.s,  <jiii,  nescic»  (jna  sortc  icrrobat  ciuicta,  lurmida- 
k^^jW^'aÄdÄ«  vulgata.  Fnit  nnm^ue  superbus  iaccbdu,  huc  «t^uc  illuc  circum- 
fti^  aadoa  al  ^lati  pfteaüa  ip.so  quoqoe  nata  eorporis  appareret.  BeUarom  quidem 
aaaior»  aed  Ifae  auMO  teaiperaaa,  aoaaiUo  ?aU4lMim,  aopplieaatlbaa  exarabilis,  pro- 

aöaHsy  raraa  larH,  eaaia  aeperaaa^  atea  «aaa,  teier  aelot«,  ari^ialB  0ifa^'il|bi 
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Dm  ganze  alte  ehemalige  Gottmireich  and  das  innere  Deutschland 
haldigten  aeinen  Geboten.  Geiserich,  Könm  ihr  n.uli  Afrika  aus- 
gcwanderfen  Vandalcn  (Notf  22),  bol  ihm  «in  Bün(!niv>  zur  Zrr- 
Irüinmrriui:^  i\vs  Hömcr-  und  Westfiolhnn cirlios  an  "^) ,  äiich  tehllcn 
aogar  nicht  I  j  [iiiirit<  !  iiiiL'»  ri  zu  diesem  riifrrnchmt  n  aus  rh-r  niirhHlcn 
UmeeburiL'  (io  riiiiii>'  itm  Kai^.ers  ^®').  Die  (irhütMihcit  zum  Kiii  ijc  bol 
sich  \oii  srh  ^t.  Zwi-i  Ii ;iiiki>-i  lie  Fürslcn ,  M('ro>\if»  und  Ihrudo-- 
•  bald  {ChUKii-büud .  C  hhMi.i.aI<n  .sirillcu  uui  die  Hcrrschal'l  der  Friuiken. 
JMero>viß  suchle  in  Kam,  Thcudobald  bei  Attila  HülJe  ^'^).  Im 
AVinter  des  Jahres  450—451  zoi;  Attila  mit  einem  Ifeere  von  500,000 
Mann  an  der  Domui  hn  iuf.  Mit  ihm  zoi:<m  unter  ihren  Fürsten  die 
Oatgothen  und  die  übrigen  deutschen  Völker,  weiche  ihre  alten 
jptee  noch,  nicht  verlassen  hatten  Nor.  die  Sachsen » . noch  in  ihren 
Ü^l^pailaen  an  den  nördlichen  Küsten  Germaniens,  scheinen  an  dieaem 
fji$i^htiaisa  Theil  gehabt  in  haben,  sondern  rerfolgten  adt  dem 
hl  Yerbmdnng  mit  den  Angeb  ihre  Eroberungen  in  Briten- 
«1»,^  Talentlnian  DI.  and  sehi  Feldherr  A«lius  hatten  sich 
awriiii  entea  Nachriehten  von  d.em  Anfhruehe  des  Altila  mit  dem 
^ßßmfm  Eifer  beworben,  eine  Verbmdung  mit  dA  bereits  in  GalUeti 
iMidpanien  eingewanderten  deutschen  Vdlkem,  besonders  mit  den 
Westgothen,  in  deren  Macht  man  die  letzte  HolTmuii;  einer  Keilnut; 
setzte,  zustande  zu  bringen Sumil  crscliieu  die  bevöllkerung  von 

iMlUw«^*  —  Dm  LeWa  and  die  Btttea  am  Hofe  de«  Attila  ad^dert  Priaea« 
ka  AijtlaiHi  QMIdo  n.  aeript.  hiat.  Bya.  Vepe(«a,  1789,  p.  - 

*")  iarnaadaa  e.  M.  —  Priaaaa  a.  a.  0.  S.  tW.  — 

•'-^Die  eigene  äciiwcster  ValentiniaB's  III.,  Uonoria,  hatte  sich  dem 
Attila  aasetrage«4  Hareallla.  ad  a.  dM.  —  Prlaaaa  la  der  angef.  Au8g. 
B»7fl.  ^  Jaraaad.  da       get.  e.  d9.  — * 

Priaava  a.  a.  0.  S.  tV.  INia  varwaadlsehaltliehe  Verh&Kaiaa  dieser  Piralaa 
BB  daaader  lat  baafrUtea.  Varg).  die  vwaehledeaea  Aaalehlea  bat  Strav,  eorp.  hiat 
itna.  ad.  Badar.  IW.  8.  t»,  Nato  99.  —  Vcril.  Phillipa,  Beat.  Geaaii.  t 
0.  2W,  Nela  10$  ~  teawdera  Tftrk,  Faraehaagaa^  Hll.  OL  p.  9«  flg.  — 

'0  Jaraaadaa  a.  S8:  yfkitwuk  vara  i^faa  nrfliplieaa  papall,  al  dhreiaaa  lalia» 
aaa,  faaa  ditlaai  aaaa  aabdlderai^  aaibiabaat.  latra  ^ aaa  OurosoHmrmm  praeeadaetat 

axereilaa.**  —  Vergl.  Sidonius  Apoll,  carm.  VH.  v.  319  flg.  —  Bedenken,  über 
die  Art,  wie  Attila  i^eio  Heer  darch  Doittscliland  gefuhrt,  8.  hei  Ladea  Bd.  lU. 
Bch.  V.  c.  9.  Note  36.  —  Vergl.  oben  §.  lö  Note  18.  — 

Ein  Trupp  Sachsen  wird  jedocli  von  Jörn  an  des  r  3ß.  als  römische  Hülfs- 
truppen genannt.  Ueber  die  Uoteraelimaogea  der  Saohaea  ia  £ogland  a.  obea  $.  9. 

$.  10  I.  Note  8  und  9.  — 

Sidon.  Apoll,  carm.  VII.  v.  3.1G  flg.  —  Jemandes  c.  3o*.  hat  nocb  daa 
Schreiben  Valealiaiaa'a  aa  den  VVestgoUiea-König  Theodorich.  — 
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Europa  in  iwei  feindliche  Hälften  getrennet  ond  die  deutscbea  Stimme, 
namentlich  die  Gothen,  auf  heiden  Seiten  den  Rem  der  Heere  bil- 
dend ^*),  solllcn  mit  dem  Schwerdte  entscheiden,  ob  das  ersterbende 
Phantom  der  rnmischen  Univer.salmonaicliie  noch  eine  Zcillang  seinen 

•  bleichen  Sdiinuncr  über  den  Westen  von  Europa  hinwerfen ,  oder  ob 
ein  Attila,  der  sieh  an  der  Spitze  seiner  niongülisehen  iJarbareu 
freute,  (iottes  Geissei  von  der  zitternden  iMi  riM  hhcit  genannt  zu  wer- 
den ,  Alleinherrscher  über  Römer ,  Kelten  und  Germanen  sein  sollte. 
Bei  Chalons  sur  Marne  sah  Attila  den  Westgothen-König  Theo- 
dorich, Aötius  und  Merowii;  sieh  gegenüber.  Der  Kampf  ent- 
brannte mit  einer  furchtbaren  Eriiilterung  *^).  Mehr  als  zweimal  hun- 
derttausend Leichen  deckten  am  Abende  des  blutigen  Tages  das  Schlacht- 
feld. Der  YerlüBt  an  Menschen  war  auf  beiden  Seiten  gleich.  Den 
Westgothen  geböhrte  die  Ehre  des  Tages,  aber  König  Theodorich 
war  gidcb  am  Anlange  des  Kampfes  gefollen  Attila  obgjleifdi 
heafegt,  konnte  eich  jedodi  angelundert  mrfickziehen ,  da  die  Furcht, 
mit  wdcfaer  Agtin»  auf  die  siegende  Macht  der  Gothen  blickte,  fhn 
das  BQndnias  mit  denselben  schleunig  lösen  Hess  "^3.  Sobald  Attila 
den  ^Ahiug  der  Westgothen  erfiihren  hatte,  warf  er  sich  TerwTistend 
dmrh  die  unbesetzten  Alpenpässe  auf  ItaUen  ^*-*).  Mit  einer  Reihe 
blühender  Städte  fiel  Aquileja*^),  das  Bollwerk  Italiens.  Der  Weg 
nacl»  Rom  war  dem  Sieger  oPfen.    Aber  eine  abergläubische  Furcht, 

'  durch  die  tinflüslerungen  seiner  Umgebung  genährt,  maehte  Attila 

in  seinem  Vorhaben  schwanken  und  somit  fand  die  Friedeasgesand- 

'  r 

^}  Jornaud.  eap.  36  ^p^ich(  von  einer  „mnutnerabilu  mnUiluio  Vt$egothorum,'* 
wddM  Theodorioh  xwb  Heer»  ies  Aetia«  Abrto.  Auf  rSpbhplier  Seit«  fochtea 
vfBMT  dm  Wcs^then  die  altoa  Bimkner  Spauen*  Oberi«r>,  Bfuywid^r,  eis 
Theil  der  Franken  und  die  fibrife  BevSlkenuig  OelUene.  Jereend.  «.  e.  0.  — 

*^}  Joraftsd.  e.  30:  «Ceafeuttur  -in  eanfos  CetelMBicos,  qui  et  Mnarhii 
veMBlor.*'  —  arefer  Ter.  I«.  II.  e.  5.  — 

Idatius  Cliron.  nd  n.  28.  Valent.  —  Jornand.  c.  40.  41.  —  Von  dieser 

•  BeMeeht  ging  die  Mähre,  d»ei8  die  Geister  der  Ersolilnpenen  nooli  drei  Ta^e  lang 
Ibrlfekämpft  biUteii.  Roderieis  Toled»n«s  de  reb.  Riep.  L.  V.  e.  A,  ~ 

Jornand.  c.  40.  — 

Ibid.  c.  41:  ..IMc  (Wpiiu!^^  vcro  metucns,  nc  Hunni^i  fundl(U8  interemptlfiy 
a  GoUiis  R(irii;inorufM  prcmeretur  im|icriimi.  jiracbct  hac  nunsionc  consiliam,  ut  (Tlio- 
ri.«<man(tus^  ad  scdes  proprias  remearctj  regnum^ue,  qood  pater  (^TIieodoricne^  reli- 
qucrat,  ai  rijierel."  — - 

Prosper  Gbron.  ed  e.  452.  — 

^Jornand.  c.  42.  -  In  dieeeXSeit  fEHt  die  Griedeog  Veeedigf  dwehlteUe-  ' 
aisebe  naebtUafe  ia  dea  JUefiaea  dea  nttleUiadieohen  Menve,  — 
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schafl ,  an  deren  Spitze  der  römische  Pabsl  Leo  stand,  eine  günsti- 
gere Aufnahme  ihrer  Yergleiehsvorschlägc ,  als  man  su  erwarten  berech' 
tigH  war  *^).  Attila  zog  ab  mit  Bewilligung  eines  jäbrUohen  Tributes 
und  mit  der  firobun?.  bald  mit  noch  härterem  Drangen  rarücksup 
kehrea»  wenn  ihm  nicht  Valeatinian  seioe  Schwester  Honoria  mit 
einer  kaiserliclien  Anssteaer  übersenden  wfirde  .  Atiila  wandte 
sich  sodann  wieder  gegen  die  Deutschen  in  Gallien  ,  wnrde  aber  Ton 
dem  WestgotbenkSnige  Thorismund,  Theodorichs  iltestem  Sohne 
«adjNaehibllger  gescUiigen  ^).  Mit  Attila's  kun  bieiavf  erfolgtem 
pIMrikhen  Tode  C4533  **)  serfiel  unmittelbar  das  Reicb  der  HuDh 
nen  ^).  Völker  und  Pörsten  im  inneren  Deutschland  errangen  nach 
kurzen  gl0oUicfaen  Kämpfen  ihre  alte  Freiheit  wieder  und  begannen 
bald  naciiher  auTs  Neue  selbststandige  Züge  gegen  die  römischen 
Provinzen. 

21..  *  .  . 

I)  V«ai  Tode  Attila*»  C^)  Ms'm  Tolt  ObUlowig*«  (511)  0- 

Attila 's  Tod  6atte  RonA  von  eittem  gerährlicbfm  Feinde  befreit: 

der  Argwohn  des  ICaisers  Yalentinian.  IlL  beraubte  es  aber  fast  bn 

.*  •  .• 

Joroftndes  0. 42:  ,)Cmiiiiie  ad  RonuUn  tuiirnns  t^ua  foiaset  atteatiis  aco«- 
d«f«,  ml  eu  (uk  Priseaa  reitet  hlstoritaii)  remverey  nee  0rU,  eei  ieiadfli  treaty 
eeaeoleeteSy  eed  AUriei  ^eeeden  Veeegelhenui  regia  djicientes  eleBlpl■n^  veritf 
leflfl  ad  Mmen,  qnie  ille  peel  Areetea  ReMMi  die  mm  eepervixentt.  Igiter  dam 
tiim  eeimns  nncipiti  negetle  IntM'  Ire  et  aea  ire  flactaiiret . . .  iilacida  ei  Icg^ntio  a 
Roma  ndvenit.  Naiii  Leo  pap»  per  se  nä  com  acccdit"  etc.  —  Ii u den  Bd.  II.  Beb.  V, 
c.  10.  glaubt  uahreu  (Jrund  des  Rückzugs  des  Attila  eine  wirklich  n)i.><(»1iehe 
Laire  de*«  HnnniHclirn  Heeres  Annehmen  fu  dürfen.  —  Cassiodor,  Varr.  I.  ep.  4.) 
nimou  öhh  V  erdienät,  den  Hunoenkönis  suin  Rückzüge  beredet  zu  habeo,  für  seinea 
Veler  Ii  Aeeproeh,  welebtr  aelet  i§m  Mae  des  ASIlaa  eis  Oeeeadler  ww  Kaiser 
aa  Attila  geeehlekt  fiwdea  wer.  ^ 

*^)  Jörn  an  des  c.  43.  — 
*^  Jornandes  c.  43.  — 

**)  Jornandes  e.  49:  „Attila,  ut  PriEscas  hlstoricusi  rcfert,  extinctionis  soae 
tempore  puellnm,  lldieo  nomine,  decoram  valdc  sibi  in  mafrimonium,  poKt  innumera- 
bile.i  uxores,  ut  mos  erat  gcntis  illiu.**,  socians,  ejusque  in  nuptiis  magna  hilaritate 
resiululu.s.  vino  somnoque  gnivatus,  rcsupinus  jacebat,  rcdundanH^ue  sansult^i  qui  ei 
boli(e  de  naribuä  effluebat,  dum  cooi^ucltä  meatibus»  impediter,  itiaere  IbreB  flUMdbos 
Iflapsae  etin  exttnxlf.**  —  > 

•*')  Jörn  an  de*  c.  50,  — 

»)  Mascov  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  445  flg.,  Bd.  II.  S.  3  ilg.  -  Schmidt,  Gesch. 
II.  p.  7  flf.  —  Loden  a.  a.  0.  Bd.  II.  S.  433  Üg.f  Bd.  lU.  bis  S.  106.  —  Pfister 
a.  0.  Bd.  L  0.  MO  flg.  —  Kertüm,  Qeseh.  des  Mittebiitera  1.  y.  5t.  ~  Wirth» 
flesob*  dsf  BtHsAea  I,  p.  Mi  4g. 
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nämlichen  Augenblicke  seiner  letzten  Stfilze.  Aetius,  einem  ahn- 
lichen Schicksale  wie  früher  Stilicho  erliegend,  fiel  durch  die  Hand 
seines  Kaisen  (4543  Schon  im  folgenden  Jahre  wurde  aber  Ya- 
lentinian  selbst  getödtet  und  seUi Mörder  Maitmus  Petronieas 
legte  ^sieh  den  kaiserlichen  Pnrpar  bei  Sein  magMer  mäUim, 
AvitnSy  wnsste  mehr  durch' Unterhandlungen  als  durch  die  Waffen 
die  neuen  Bewegungen'  der  Franken ,  Alemannen  und  Sachsen  *)  m 
beschnriehtigen  und  unterhielt  ein  freundschaftUohes  Vernehmen  mit 
dem  wesigothischen  Hofe  Auf  der  anderen  Seite  aber  begann 
Geis  er  ich  Yon  Afrika  ausItalien  su  beunruhigen  und  plünderte  ohne 
Widerstand  (455)  Rom  ,  wobei  Maximus  getödtet  wurdet  Avitus 
beabsichtigte  nunmehr  selbst  mit  Unterstützung  der  Westgothen  sich 
die  Kaiserwürde  beizulegen'),  allein  sein  Feldherr  Kicimer,  von 
Geburt  ein  Sueve,  fand  es  seinen  Interessen  angemessener,  durch 
seine  eigenen  Creaturen  zu  herrschen.  Er  nothigle  den  Avitus,  die 
angemasste  Kaiserwürde  niederzulegen  und  gab  Rom  nacheinander 
mehrere  Kaiser,  welche  er  nach  Belieben  wieder  absetzte  Nach 

^  Prosper  chron.  ad  n.  r?.  Marcian.  et  Valent.  —  Idatios  ad  a.  3.  Mar- 
cian.  —  Marcellin.  chron.  AHL  et  Sind.  cos».  — 

Prosper  aad  Idatlns  a.  i.  0.  —  Maroeliia.  ehnm.  ad  Valeai.  VIIL  tt 

Aüih,  C06B.  — 

*)  Sidea.  Apoll,  cam»  VIL  v.  950  flf.  — 

•)  BidoB.  Apoll,  e.  m  T.  8SX-484.  - 

Qeiäerich  soll  von  der  Gemahlin  Valentinian's  III.,  Eudo&ia,  welche 
Maxinno  laeh  BroMrdttns  Valoatiaiaa'o  nr  Bho  giawuMgea  haltOf  «iafriadai 
wordoa  sola,  sio  so  rftefaoa,  Aach  nahm.or  sie  aa«h  de«  0Came  von  IIom  lokil 
IbrcBTtfoMora  nltiioh,  davoa  oiae  or  soiaMo  aHeotea  Sohao  Hnsorieh  vonniliUo. 
Prooop.  do  kolL  vaad.  L.  I.  o.  4.  —  MareelU  ohroa.  a.  a.  0.  —  Otloorloli 
i4ark  477.  ~ 

0  Sidon.  Apoll,  e.  VII.  v.  601  flf.  —  Grof  or  Tar.  L.  U.  e.  11.  <— 

^  00  oriwb  or  aaeh  daaader  aof  doa  Tbna  aott  457  dn  Majoraaas,  wd- 
diOB  er  401  onnerdon  liees,  den  Lllina  Sorcrne,  weloher  eehoa  405  olarb| ' 
wonnf  Eloimor  sifol  Jahre  dea  Thron  nnWsetet  llassj  407  erhcih  ör  den  Aniho- 

Ullas,  Schwiegersohn  den  glMt.  Kaiücrs  Marcian,  zum  Kaiser,  iieiraÜiete  dio 
Tochter  des  Anthcmius,  entzweite  sich  jedoch  bald  wieder  mit  dem^iclbcn  und 
ererifir die  Parthei  desÜlybrius,  welcher  als  Gemahl  der  I'lacidia,  einer  Toclifer 
V'alentinian'H  III.  und  derKudoxia,  mit  der  römi.«ch-kaiscrlicheD  und  der  van- 
dalifichen  KuoigtirAmilie  verschu'ä^ert  war  und  welchen  G  c  i  s  e  r  i  o  h  auf  den  Thron 
sa  setzen  wünschte.  Jurnandes  de  regu.  suocess.  ad  a.  457.  C^oast.  et  Ruf» 
ooie.)  —  Idatins  ad  a.  ft.  Wb^tmä^  ^  M nroellin.  Ghren.  Pnoeo  ol  Joann.  oooo. 
(467).  —  Caooiodor.  Festo  et  Maro,  ooio,  —  Rieiner  Uelt  «kri«Mo  die  Pro- 
vinnn  Ut  Ordnif  ud  Rnhe  ud  leelofte  nMhrore  denlMlii  BiMtoino,  wetobe  Ihre 
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Ricimer's  Tode  (472)  erscheiDen  noch  einige  gehaltlose  Personen  als 
abendländische  Kaiser**):  aber  schon  im  Jahre  476  hürl  auch  dieser  Name 
au! .  iicu  üji  uj  die  Heniler,  Kueier  und  Sevren  Ihrew  Aulührpr  Odoaker 
fn(lit\jrer)  aU  König  ausgeriif'Mi  hatten,  welcher  so  vorsichtig 
w.it  ,  zur  Sirh«^rung  seiner  Macitl  lür  seine  l'erson  auf  den  kni^er- 
iitheu  l  l  /IJ  verzieljten ,  aber  von  dem  griechiseiien  Kaiseri»ofc 
die  Anerkftitjung  als  Patricius  f  Statthalter )  flr^  aljendliindischen  Rei- 
rhes  nachsuchte  ^%  Unterdessen  ba'^ n  (iie  Westgothen  ihre  Herr- 
schafl  in  Spanien  immer  mehr  envei4erl  und  (seit  4ll7)  unter  ihrem 
Könige  Karich  {EuricuB^  Euridicus  oder  richtiger  Knrieh)  die 
leliteii  noeh  unter  UDmittelbarer  rönuscher  Hoheit  stehenden  Landes- 
thöBe  eiligeBoiniDen.  Zugleich  suchten  sie  sich  auch  wieder  hi  Gallien 
■—nJifoHen,  wo  sie  aber  an  den  linkischen,  eben  daselbsf  nach  der 
Vqtgtfliternng  ihres  Gebietes  strebenden  Fürsten  natfirliehe  Gegner  fan- 
daii*^.  Im  Osten  waren  die  Ostgothen,  nachdem  sie  das  Joch  der  hun- 
läMshen Oherhemchafl  abgeworfen  hatten,  inPannonten  und  in  Ulyrien 
eiiigewuHlert  ond  wurden  an  der  Donau  in  mehrfache  Kriege  mit  den 
AHunsnnen  und  Sueren  venRiekelt,  welche  den  ganzen  Strich  vom  Rheine 
lind  der  Schweitz  an  Iiis  nach  Paimonien  eingenommen  hatten  ^^).  In 
Noricum  werden  als  (iränzvölker  der  Sueven  die  Bojovarii  (Bavern"! 
e^'n  uiiil  '  'r.  In  der  Nu  fil  w  ><.  Ui.U  derselben  iinJt  n  sieh  jetzt  Scut  ii 
und  Kugier,  welche  im  lielolge  der  Oslgothcu  vorgedrungen  waren  ^*). 

gewohnten  Eioralle  emeoeHen.  Cassiodor.  CbroB.  ooas.  Rostio.  etOljbr.  C**4M0 
Sidon.  Apoli.  carni.  II.  v.  352  Og»  — 

^  Glycerins,  enUetit 474,  Julias  Nepo«, ceat4Y5^..B0«i«lls  Aag ast«- 
i%B,  m  OdoaJker  fß^uigem  geMauma  474.  — 

")  Ciiasivdor*  Chrwi.  Baalliae.  II.  et  Armk  eoss.  ^  M»rctll.  ade. a^  — 
Jeraaades  c,  44  aennt  Jen  Odeaker  ^Hmx  TitreÜing»nim/^  —  Malebl  ilietor. 
Uat  !■  edl».  n.  Sorirt.  bist.  Bjn.  Veael.  ITZ».  Tm.  I.  paf.  69.  Odeaker  wM 

als  ein  einsiolilafoller  Blaaii  sesohildert,  der  »ieh  teaifiht,  dem' gesankenen  WoW- 

^taTTde  Kalieop  wieder  aaflitthelfen.  Dndurcli,  dass  er  dich  den  Kai^iertttct  nicht  bei- 
legte ,  wnr  es  dem  griecliiselien  Kaiserliofe  möglicli .  ^ich  fort^^-ahrtad  des 
reehtmäsf^igea  Herrn  des  a^adUUidiscbea  Helches  zu  betrachten.  — 

<0  lai4or.ebrao.Godi.  a48.  Looa.  faiif.  —  Idatiasobroo.  »4*.  448— dtt4.-> 
JorBaft4ea  o.  44.  45.  47.  —  ^  . 

^  Jornandos  o.  60.  &3.  54.  ~ 

**)  Jornandes  o.  &6.  — -  Vcrgl.  obep  Jj.  19  a.  20.  — 

P a al.  Difto.  de  reb.  Leageb.  L  e.  19  aetst  4le  Bngier  aaf  4aa  IfaAe  Doaaa- 
IMnt,  NorioMB  'men&ber.  BlealUli  dabio  (vieneifihi  etwas  Mr  akwftrti)  •eM 
JernftBdea  e»4il  die  fleyrea.  -  • 
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Aach  die  Laogobardeo  log^n  an  das  'finke  Donao-Ufer  henmter 
und  eetatea  rieh  aUmibltg  in  Paanoueii  feal,  wahrend  aof  der  ganien 
öallKhen  Linie  die  aianachen  Stimme  immer  weiter  den  Germanen 
naehrfldUen  and  »eitdem  anch  die  Bevölkerung  vieler  aonst  von  rein- 
germanischen  Vßlkem  hf»wohnlen  Landsliielie  bilden  Wahrend 
Odoakor  an  der  (iründuiit;  eines  germaniseheii  Keiehes  in  Italien 
und  m  Noricum  «rbeilel^,  aus  wekhern  letzteren  er  alle  Kcinier  ^^e^^- 
v,irs  und  naeh   Italien   zurückzukehren    nölhit>te  erweiterter»  die 

l  iaiiki  ii  uiiter  dern  jungen  Fürsten  (' h  1  ('  I  ■  ^m' tf  rint'in  Nhtlikuniiii' ii 
de«  >f^^ro\vii^  (§.  20)  ihre  Kröbern n;jen  m  b.iiiien.  Der  Sieg,  wel- 
chen thlodowig  im  Jahre  487  iu  i  Soissons  über  den  römischen 
Feldherrn  Svogriiis  erfocht,  vernichtete  den  letzten  Kesl  der  römi- 
achen  Herrschaft  in  Gallien  "^).  Kurz  darauf  C469j  brach  der  junge 
Theodor  ig  (Dieterich).  König  der  UslgoUien  aus  dem  üe^chlechle 
der  Amaler,  theib  aufgefordert  durcli  r'^n  von  Odouker  vertriebenen 
FQraten  derRugier,  Friederich,  theils  ermuntert  durch  den  griechi- 
achen  Kaiseihof ,  der  die  wieder  an  Macht  bedeutend  gestiegenen  Oat^ 
golhen  aus  seiner  Nahe  xu  entfernen  wünschte  ^*),  mit  dem  ganien 
Volke  der  Oalgothen  nach  Italien  auf,  schlug  den  Odoaker  in  drei^ 
Schladilen  und  nahm  den  Titel  eines  Königs  von  Italien  an,  nachdem 
er  493  den  gefangenen  Odoaker  lutte  ermorden  lassen  "^3.  Un- 
atreili^  der  genialste  Fürst  seiner  Zeit  suchte  dieser  Theodorich 

1^)  TMfl.  g.  14.  —  Proaop.  i»,  B.  0«<.  L.  Ilf*  «.  SS  flf .  ~  Paat  Dia«. 
L.  I.  «.  — 

>*)  JoriftB^es  e.  5.  c.  23.  o.  50.  &6.  Procop.  de  B.  Gotb.  L.  IV.  0.  4. — 
Vergl.  Nakoov  Abhnndlang  XXX.  XXXf.  im  Bd.  II.  der  Gesch.  der  Deutsoheii«  — 
Sielic  auch  Pflster,  iitBck,  der  OeatooJiMi  Bd.  I.  BeU.lII.  wmä  die  MUkBi  Mgs- 

föhrten  Schriftsteller.  — 

")  Cixfäsiodor.  ad  a.  187.  —  Vergl  oben  13  No»c  15.  —  Ueber  04«a« 
ker'tt  krieg  mit  den  Rtfiern:  Paul.  Diuc.  de  gcat.  Loogob.  1.  o.  19.  — 

W}  Syngrios  wvrde  von  dem  Westgothenkdnlge  Alarich,  %n  ^reichem  er 
floh,  an  ühlodoMrig  Mmgßliittbrt,  weleher  Um  emord«»  li««0*  Gregor  Tar. 
L.  U.  9,  tZ.  27.  - 

*^  Evfippios  in  vKa  S.  Severinl  e.  45.  —  JornandcH  c.  57.  Prooop. 
de  B.  Goth.  L  I.  —  H»reelliii.  diroB.  U  a.  487.  —  Histor.  miscelU  bei 
MuraUri  1.  S.  99.  — 

^  UeW  diesen  Krief  fr.  Bnnodlas,  paacfyr*  Theodoriee  4let.  In  ^*efer. 

ed.  Birmond.  Pitrlei,  1611,  wieder  abgedruckt  bei  HaiisOf  GMoh.  de»  ostgoth.  Beieiw 
Beil.  14.  —  Marius  chron.  ad  a.  489.  —  Das  anonyme  von  Valesiae  heraus- 
gegebene «  hronicon  ad  a.  489.  490  in  der  Ausgabe  von  Ammhin.  reell. 
(Paris,  It.si)  (jt>4  flg.  —  Caesiodor.  chron.  ad  a.  4.03.  —  lieber  die  Ermor- 
dung Oüoaker's,  Prooop.  BelL  Goth.  I.  1.  —  Juifiaadee  o«  67.  — 
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Cgenaimt  der  Gi«80e>  nielit  nqr  Römer  md  Gothen  io  Hatten  im  einen 
^eifce  tn  TersebnielxeB,  sondern  er  finale  «ndi  den  PHm,  ein  allgemeines 
deutsches  Völkerbfindniss  lu  stiften ,  an  dessen  Spitze  der  Beherrscher 

der  Osluollu'n  sliindc.  Was  diirdi  (ic\\all  zu  erreichen  unmöiilich 
schien,  slrelite  er  «liirch  freundschafdiche  Verbindiiimeii  zu  errei<lieii -^), 
lind  sieiier  NNÜre  der  l'lan  di(-<rs  >laalsklim<'n  Mannes  ^elunyen  .  hiUle 
ihm  nielit  das  Sehieksal  an  dem  juimt  n  i  rMiikenkrtniiie  (' h  I  o  do  \n  i  i; 
eälfn  Nebenbuhler  an  die  Seite  ueslclll,  ^\ek■her  glühend  xui  Krube- 
rvngslusl .  die  Krweitenine:  seiner  iMac  hl  durch  das  Glück  seiner  siege 
reichen  WafTen  suchte.  60  verfolgle  jeder  dieser  beiden  Männer  miaa 
franaeh  die  Sehiilte  des  anderen,  jeder  klug  genug,  den  offenen  Bruch 
tn  «enneiden,  um  nicht  die  errungenen  Vortheile  Ober  änderet  VöULev 
nd  ^e  eigeM>  HensMI  an  den  iweifelhtften  Anagang  einer  Vfilkei^ 
mUi^hMf0lßn§m'  Wttnend  Tbeodorioh  aeiae  Maebt  «ber  die 
il^  M^iforienm  nach  Pannonien  anaiveilele  kämpfte  Chle-r 
devig  (4919'  aiegreieh  gegen  die  Thöringer  achlug  dieAlamannaB 
Cd95D^  in  dei^^iNMeriachen  ScUadit  bei  Toni  nnd  unterwarf  die^ 
selben  mit  Ausnahme  der  höher  liegenden  Theile  Alamanniens ,  welche 
sich  unter  Theoddtleh's  Sehnte  ateBten**),  der  fränkischen  Herr- 
schaft, trat  hieraul"  iin'l  seinen  Franken  zur  röniisch-kalhohsehen  Kirehe 
ul>^i-  '^^j ,  und  iiuiiui  sofort  eben  daher  Anlubb »  die  den  Lehrsälzea 

«)  Rr  «mUüto  sieh  «bwr  SehwMter  dies  lymdunUolis  CkU- 
4«wif  wU  hatte  aelae  k«lte  Tiehtor  m  Im  bwsmUssbM  ^Mn  Big lamia« 
M  Ml  Jan  WaftftdMateiC  AUrioh  U.,  aeiM  Sdnraster  m  im  KMg  a« 
VMMra,  TrasamsBd  ond  deren  Toehter  erster  Bl)e  m  den  Konif  der  Thüria- 
ftr,  HermAnfrlsdy  verheirathet.  Ueber  die  von  ihm  mit  den  Westgothen,  Hernlem, 
W«rncrn,  Tliürinp;ern  und  Burgundern  cingcIcHetcn  Bün(ln't<«»c  vcrgl.  Theodorich'» 
Briefe  bei  C'as.siod.  var.  L.  III.  cp.  1— i.  —  Die  Literatur  über  die  Gesch.  des 
oscgoth.  Keicheä  siclic  oben  §.  16  Note  20.  — 

-)  Vcrgl  tiic  BeweiMteltoa  ftwC»««iador,  HMnunMifesIwItt  bei  Sartoriaa 

ft.     0.  e.  a  Note  13.  — 

-^)  Gregor  Tar.  L.  IL  e.  27.  ^  OesU  Fraae.  «.  10.  —  Vafjgl.  oben 
g.  7  Nole  2f.  ~ 

Gewöhnlieh  aber  irrfs  wird  »llpleh  ato  dar  Ort  4m>  fUMukt  immb«. 
^Slehe  oben      12  Note  20.  —  Oregon  Tur.  L.  II.  c.  30.  —  Ocsta  Francer. 
c.  15.  —  Frrdcsrar  c.  21.  —  VercU  dea  Brief  Tbeodoriah'a  aa  Cblodawig 
bei  Caseiodor.  var.  L.  IV.  ep.  41.  — 

Ennudius  in  paneg.  p.  .311  edit.  Pj\ris.  —  Caaalod.  Tar.  lY.  ep.40.il. 
49.  V.  ep.  16.  —  Procop.  de-  B.  Q.  Lib.  1.  c.  15.  — 

^  Hdebst  eharabteristlsch  ist  dla  Sebllderans  der  VeraaUeenng  Chlodo- 
wig's  aar  Aanahn»e  de»  Chrisleafhumes  bei  Gregor  Tor.  II.  c.  30:  ^Exereitas 
.  Chlodovaei  valde  ad  iatemeeieBem  raere  eoepit      der  greeaea  Aiemaaiiar-fiolitochO. 
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des  Arrias  «Dhangenden  Westgothen  zu  bekriegen»  schlag  sie  (507) 
bei  Poitiers,  wobei  deren  König  Alarich  II.  fiel  und  eroberte 
sogar  die  HauptoUdl  der  Wesfgothen,  Toulouse '^j.  Theodorich 
griff  aber  hiertuf  lu  den  Yitßea  and  hewhrkte  durch  sein  kriftiges 
Ehischreiten ,  da»  das  weatgolhiscbe  Reich  seinem  Eakel  Am al  ar i c h , 
dem  nnmfindigen  Sohne  Alarich 's  II.,  larQckgesteUet  wurde,  dessen 
Tormundadiaftliche  Regiening  er  selbst  fibernabm  ^J.  Chlodoirig 
empfand  die  UmndgUchkeit'»  so  lange  dieser  Gegner  lebte»  auswärtige 
Eroberungen  zu  verfolgen  and  richtete  nunmehr  sein  Streben  auf  die 
Erwerbung  der  Alleinherrschaft  im  Innern.  SSmmtliehe  Minner  der 
drei  übrijßen  fränkischen  ihm  verwandlen  Königsfamilien  wurden  von 

ihm  (Ini  rli  Mriiehr]  ni  Jimu i-li:«-)  jhimL    Aber  noch  ehe  er  die  Kraft 

(l'T  \  rn'iiiiea  l'Viiiik''it  iin  ,in^\\adigeü  kaüi|tl<'  ri  [irtiiirii  uml  dir  l'rm-hle 
üifM'i-  ^i'h??ndf»r\ nllrii  J  tudni  üf^niessen  k"iiiil'' .  uiinr.i^rhli:  ilm  kur/ 
nach  ihrer  }>i  Lrlnuig  dti  I  nil  im  45.  Jalire  st  »nc^  f.<  [itas.  Er  »tarb 
im  J.  511,  der  erste  Alleinherrscher  aller  Franken,  worauf  in  den 
äusseren  fiewegungeu  der  deutschen  Völker  eine  kurze  Huhe  einlriU  -^J. 

Quod  ille  vidcii«,  elevatiM  ad  coelam  ocoUä  . . .  commotus  in  lacrymiH  aii;  Jesu  Christo, 
«{uem  ChloUiditi  praedicat  &^se  fliium  Dei  vivi . . .  si  mihi  vietot  iiim  super  hos  hwtes 
indulserii,  et  expertus  faero  ilUuii  virtatem,  quam  de  te  populus  (ao  nomini  dioatus 
probsHS  n  pnt^se,  mta  tlkl,  et  fai  tao  nmfaw  bspdasr.  lafMKvi  «tai  4m» 
■MWy  Md  «t  esperisr,  eloagstf  sait  ab  aaiOio  nua . . .  Oan^  btae  UtmH  ila- 
aaaal'tari»  vwtoatw  la.fbfaai  bbi  eoeforait'*  ^  Ideai  IL  «.  81t  „B«i  erga.» 
pOfMoK  se  Ii  pontiflea  iM^pttnri :  procedit  now$  Conttantinw  aA  laTaemm  . . .  sif 
inp*esso  ad  baptismam ,  sanctu?  Dci  (Remi|^af))  f^ic  inflt  ore  fkMBl4o:  Hltis  depOM 
eoIU  SioMBiber,  adora  quod  iaecadisti,  iaoMide  qaod  ador»Ati!^  ~ 

^0  Alarleh  II.  ivnr  .«einem  Vater  Enrioh  dSi  succedirt.  Ueker  diewn  Kriec 
Gregor  Tar.  L.  II.  c.  3G.  37  —  Der  sricchisohe  Kaiser  Anastasias  verlieh 
um  dicjäcibc  Zeit  dem  Chlodowig  den  Titel  cincB  Patricius  ff?  rt» ro r  Tar.  L.II. 
0.  38  sagt  nolil  irrtbümlicli  consul),  um  sich  auf  die^^p  Art  weuig^iCeiis  dem  Namen 
naoh  die  Oberherrsehaft  von  Uallien  zu  erhalten.  Aucii  dem  Cblodowii;  musste 
die  Verleihung  dieser  Würde  sehr  gelegen  kommen^  da  sie  ihm  einen  Reehtstitol 
aar  Regieninf  OnDleas  ra  vt rielbaa  anbfea.  ~ 

S.  Note  21.  —  Casisiodor  cliron.  ad  a.  50N.  —  Jörn  an  des  c.  59. — 
Theodorioh  behielt  ncbsi  Arle!»  mciireie  Städte  in  der  Provence  und  einice 
LaaMisbe  rom  Bwf  und ,  welche  aleb  iai  westgothtoebea  Kriege  aa  dia  Fkiabaa 
aagaeeWeeaea  batla,  Ar  aiefa.  Cyprtaiva  fai  vita  8«  Oeaearll.  —  Caaaiadar. 
far.  IIL  ap.  41>  — 

^  Qragar  Tar.  L.  U.  c.  40-42.  — 
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Vm  der  Enfwiekdm^  der  fränkischen  Mmärchia  bjs 


Ausser  Cassiodor,  Pi  oropius,  Joi  uandes,  Gregorius  Tat#» 

nensis.  Bf  da  und  Paulus  Di;)  r  onus  t^fliören  hiehcr: 
isidorus  fcpisc.  Uitpal.  i  ß'6\}J  Chromcon  Gothorum ,  Vandalorum 

et  SuiTorum. 
Fredesarius  Sclio/as(n  fiii.    Chr'öfiiron  bis  ti41.. 
Marius  epitc.  chronic,  von  455  — J'^l. 

Gej»ia  (regum)  l  rancoraia^iMf, A)if^2^ii€io4oricb  *V.*  bd  Bou- 

'  quel  II. .  p.  542.  * 
Anaalet  Francomin:  Fuidentee,  Metteneee,  Sezarieni, 

Tiliäni,  Bertiniani  n.  s.  w. 
Annale»  regam  Francornm  Pipini,  CaroU  M,  et  Ludoeiei 
a41-8290 

RorUonU  mo$tadd,  Aimonii  wumat^,  ge$te  Frone,  beide  bei  Bon« 
quet  III. 

Einhard,  (f  sfriidlea  848  o.  856)  pUo  CeroL  JT  bei  Perls  0. 
p.  443.  und  dessen  Amuilee.  bei  Perts  I.  p.  135. 

Poetae  Saxonis  (Zeitgenosse  K.  Arnulfs)  atmal,  CaroL  Jf.  bei 

Perlz,  I.  p.  227,  llg. 
Tliegan,  de  vita  Ludvvici  Pii  CZeitgenoss.e  desselben j,  bei  Pert« 
Script.  II.  p.  585. 

Nilhard  (Enkel  Karl  d.  G.  von  seiner  Tochter  Berthaj  de  dissen- 
sionibtts  filiorum  Luäovici  ?ii  C8i7— 843),  beiPerla,  ScripL 
a  p.  649. 
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Erchemperti,  hisloria  Langobardorum  (774  —  889) >  bei  Pertz. 

Script,  in.  p.  240  flg.  — 
Regino  ohronicon.  libri  IL  bis  906. 

Kleiiiere  histoiiscbe  Fragmente  verschiedener,  meist  unbekaimter 
oder  sweifelhafter  Yer&sser,  InschrilteD ,  die  «Ifae  Sanctorum  u.  s.  w. 
finden  sicii  noch  hei  Bouquet,  Ducke »ne,  MuratBrie,  Leib- 
nits,  PertB^u.  A. 

tfcher  die  QMileB  dlcMr  Periode  venfi.  Bfthr,  Gesell,  der  rto.  Lit.  8i|plen. 
Bd.  1.  o.  in«  —  L.  Hitsser,  9kw  die  demt«  Oeeeiiieirtselireiker  vem  ABlkiif  im 
ÜMtevelehes  bis  aaf  die  Heheistenlbi.  HeUellef«,  188».  - 

§.  22. 

FoUtUihe  Getckichie  vorn  Tode  Chlodowig's  bi$  zum  Abgänge  der 

Merowinger  (511—7523 »). 

Der  Tod  Chlodovirig's  war  ein  entscheidendes  Ereigniss  fBr  das 

einstweilige  Nebeneinanderbestehen  der  neuen  germanischen  Reiche  in 
Spanien.  Gallien  und  Italien.  Theodorich.  seines  gerähriichsleii 
Gegners  entlediget,  konnte  seine  ganze  Thaligkeit  der  Ausbildung  der 
inneren  Staalsverliältnisse  widmen.  Unter  seiner  33jiilirigeu  Regierung 
begann  Italien  sich  von  seinen  liefen  Wunden  zu  erholen  :  aber  mit 
ihm  erlosch  zugleich  der  Geist  seiner  Inslilulionen.  Die  Inlriuuen  des 
griechischen  Kaiserhofes  untergruben  die  Kraft  der  goihisdien  Regie- 
rung ,  brachten  Zwiespalt  unter  diese  und  das  Volk  ,  die  Versciilageo-  • 
heit  gewann  den  Sieg  im  Kampfe  mit  der  Kraft  und  die  Ueldenbilder 
dnes  Yitiges,*^»  Totiias  und  Tejas^^,  strahlen  nur  indem 

*)  Pütter,  voUständ.  Hnndb.  der  deut.  Reichslüst  S.  93  ilg.  —  Mascov, 
Bd.a  8. 48—342.  ~  Seliniid,  Bd.  II.  8.  20  flg.  ~  Ladea»  Bd.  IIL  8.  108  bto 
Bd.  IV.  B.  186.  —  Pfisler,  Bd.  I.  8.  259—408.  —  Wirtb,  I.  p.  877  fig; 

^  Bisedii  penegjrieiis  Tbeedorico  regi  dietne,  niC  AnserfcHages  wieder  eb- 
fedraekC  |ei  Muse,  Geeeli.  des  eetgellk.  Relehs  8.  487  flg.  —  Hnrier,  Oeseh. 
fheoderieh'e  Bd.  II.  8.  88  flg.  —  8«rteriiie;  Verssoli  8hcr  d.  Heg.  "d.  Os^- 
gellMB  8.  287.  —  Maneo  a.  e.  0.  8.  73  8g.  —  8.  obes  $,  18  Nete  20.  — 

Des  Unglück  des  otttgotlilsohen  Rcicliea  war  die  UasAttdlglMit  des  Thron>- 
folgerSy  Tlieodorich's  Enkeln,  Athalarich.    Uebcr  die  vormund^ictiaftlichc 
Eegicronp:  meiner  llutu-r  Ainaias unthn,  seinen  frühzciligen  Tod  u.  die  Ermordung 
der  Amalasunt  hrt  durch  ihren  Neffen  Theodat  vcrgl.  4Mansoa.lluO.  S.  173  flg.— 
Mascov,  Gesell,  der  Dcuts>clien  Hd.  II.  Anli.  XMII.  — 

Vitigea  wurde  als  ein  anerkannt  tapferer  Feldherr  bei  der  Annäherung 
Bellsftr's  ves  den  Ostgotiien  mm  Könige  gewäUt,  nachdem  sie  . den  dareheos 
«■»igen  wd  SMT  B«  Heflilrignen  geeeU^iteB  Tbeedat  SMordel  liattM.  IMbcc 
Titigts  ThslM  uA  Bebfaksnle,  llsise  8.  201-224.  ~ 

<3  Totilss  wnr  mit  dem  KdnigsgeseUeshls  der  Westgethes  («^    18  Kols  12 
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Gbttie  «Hier  liesigen  Tapferkeit,  um  den  Untergang  de«  iierrVcheD, 
in  der  schönsten  Entwickeinng  begriffenen  ostgothlschen  Volkes  ra  be- 
lenclileii  ttn4  das  Bd||lMira  dieses,  traurigen  Ereignisses  lu  erlwliii, 
It  äeii  Kriegen  mit  Jits  t  i  ni  an  's  Feldberrn ,  B  e  1 1  s  a  r  und  (spfiteif) 
Naraes,  winden  die  Oslgotben  aufgerieben  und  somit  Italien  (553) 
der  Geiaralt  dieses  undankbaren  Kaisers  ivieder  unterworfen  '  Abe» 
•tchon  im  Jshr  568  bemichtigten  sieh  die  Langobarden  unter  der  An- 
führung ihres  Königs  AI  ho  in  Ifalifn's,  nnrhdem  sip  am  Anfange  (^iesef* 
Jahrhunderts  über  die  Donau  gezoi^en  waren  und  sich  in  Piinnonien 
ausgebreitet  hat!en  ').  Die  Kroberungen  dei  Langobarden  dehnten  sieh 
aUm?»hlitr  immer  mehr  au*,  d;ws  «Mnilica  nur  (he  (iegend  im 
(da»  ii.'i  n,'ti[i!e  KxiJrehatX  R(»iii  iimi  sein  SladlL'ebi»'»  Oiu^^diu^i  Kuntunas} 
und  ehiige  Landstriche  in  l'nler-ll.ihen  noch  die  Herrschalt  des  i^rie- 
fiiimihffii  lUisers  auerkaualeii  ^).   In  den  bisherigen  Silsen  der  Lango- 

t.  14)  vtrwMidt  Er  war  ein  Mm»  von  vieles  Geistc^^gaben  and  grosser  Krafli 
Aer  vielleioht,  wem  er  sei«  Afttifes  Leben  niekt  so  bald  keseh1«es«n  bitte,  den 
estcoOtoeken  Boleho  die  sn  irtaMbende  Dtner  kitte  foken  ktonea.  Br  flet  AM  la 

der  BekUdit  gegen  Narses  bei  Taginä.  Tejas,  ilcr  aa«>^zeichnete8(e  Anfahrer 
unter  ihm,  wurde  Iircrauf  von  den  Ostgothen  zam  Könige  geuäiilt.  Seinen  bL>nlIim(cn 
Kampf,  in  vvelcbnn  et  an  der  Spitse  des  Restes  seiner  QoUien  fiel|  beeolireibt 

Proc.j|>.  tli'  H  (iinli.  IV.  33.  —  * 

^' }  Jielisar  Imüe,  eJic  er  die  Zuge  nucli  Italien  begann,  da^  Reich  der  Van- 
dalen  in  Afrika  völlig  zersJürf.  S.  Procop.  de  Bell.  Vandal.  —  Miiscov  Bd.  II, 
Anh.  VII.  Vlli.  —  Uel»er  Beiitiar  u.  Narse«,  s.  Ma£>cov  Bd.  II.  Anh.  XIX.  XX. 
—  Die  wenigen  IVwsende  der  Os^beny  die  fibrig  blieben,  wmto  mek  Constan- 
Clnopel  gesekiekt.  Pnnl.  Di»o.  D.  IK.  —  Binsetae  mSgen  sIek  sn  anderen  denlsekea 
VÜkeni  gerettet,  aadtre  «eh  nnter  desi  Btamknem  Italiens  veilortn  kakea.  Haseov 
s.  a.  <K  Ank.  XXI.  —  Ueber  die  angiaeUlekea  BAse,  weloke  die  Atenanaen  unter 
Boeelin  und  Leatkard  (vernri.  Note  Ift}  sn  Onaslea  der  Gothen  machten,  aad 
die  letzten  Ansirenf^ungea  der  Oetfottiea  f^n  Narses»  s.  Qregor  Tar.  IV.  9,  — 
Manse  S.  277—265.  — 

^  S.  §.  14  Note  10—12.  —  Daf  Heer  Alboin's  wivi  rinn  Mischung  von 
Sacliseii,  Langobarden  und  Ciej»idcn,  deren  König  Kunimund  er  g;etndtct  und  Momit 
das  Gepidenreioii  serträuimert  hatte.  Masco v  lid.  II.  Anh.  XXIII.  —  Alboin 
katta  Knaimnad's  Toekter,  Rosamnade,  gezwangca,  ika  aa  kelraikea  (PaiL 
Biae.  U.  ÜJ)f  aad  Ikad  aaekher  seiaea  Tod  aaf  AaatiQaa  dciaolheai  da  tr  eie  im 
Baasolie  geiwaiceB  katto,  aas  d<^  tob  dar  Birafttkair  Ikres  Vaters  verftttiglea 
Pokalo  zu  trinken.  Paul.  Dlao.  II.  28.  —  Dass  Narsos,  aaf  empSndUche  Art 
von  Justinian  des  Oberbeftliles  in  Italien  enttietzt ,  die  Langobarden  antj^reizt 
habe,  sieh  nach  Itili^'n  werfen,  ist  nicht  unwahrHchcinlich.  Pnnl  f>iac.  11. 
4.  5,  —  Fino  t'i  indsciige  Werührung  zwi-schen  ftcn  f.ann^obrirden  und  FrauWcTi  war 
qn:ui!^l>leibliL:h,  auch  fehlte  es  nicht  an  einzelnen  kämpfen  »wischen  beiden  N:\tioiien. 
Gregor  Tur.  L.  X.  3.  —  Paal.  I>iac.  h.  III.  o.  30  flg.  —  Bedeutender  werden 
aber  diese  Kriege  erst  naek  der  Tlu'oabesteigung  Pipia's..  — 

«)  Maseav  Bd^a  B.  m  m. 


« 

barden  und  in  dem  von  ihnen  verlassenen  Pannomen  fiessen  si^ 

•Meranf  die  Avaren  nieder  % 

In  Gallien  hatten  unterdessen  die  vier  SMne  C^lodowig's 
(Theodorich,  Chlodomar,  Chlotar  und  Childerich)  das  Land 
m  vierTheile  getheilt,  von  welchem  besonders  der  östliche  (Austrasien» 
jpstfranken)  nnd  der  westliche  (Neustrien,  Westfranken}»  mit  welchen 
beiden  sich  von  Zeit  sa  2eii  die  übrigen  Thefle  des  Landes  verban- 
den eine  grössere  historische  Bedeutung  erhalten  haben.  Ghlo- 
dowig*9  Söhne  verfolgten  Euerst  den  Plan,  die  Völker  im  inneren 
Deutschland  der  fränkischen  Monarcliic  einzuverleiben,  wodurch  sie 
für  künitige  Unternehmungen  im  Süden  den  Rücken  frei  erhielten. 
Im  Jahre  531  vernichteten  die  Franken  in  Verbindung  mit  den  Sachsen 
das  thüringische  Reich,  worauf  die  Sachsen  in  einen  Theil  desselben 
einwanderten**).  Der  letzte  König  der  Thürinper,  Hermanfried, 
fiel  durch  Meuchelmord  '-).  Um  das  Jahr  534  eroberten  die  Söhne 
Chlodowig's  Burgund,  auf  welches  sie  verwandtschaftliche  Rechte 
behaupteten  **).   So  verstärkt  benulsten  sie  die  bedrängte  Lage  des 

*3  Als  Hunnen  erklärt  die  Avnrcn  VauI.  Diac.  I.  c.  27:  „Avhns  priman 
Aunfy  postea.  i»  resis  proprio  «rarfM  Avmtm  appellati  »aaL^  BchM  vatar  ChUtar  L 
(M9)  k«slaa«B  ihi«  ?eriieem4eiiy  spiter  oft  wMorholleB  Ug*  m  4er  Doim  horoif 

Iis  nooh  IMriagen.  Orogor  Tmr,  IV.  9,  29,29, 

«0  L«aea     o.  0.  Bd.  m.  S.  141  flg.  — 

**)  Grog.  Tor.  UL  e.  7.  a  Verfl.  orft  doH  opilotoo  WIdokioi.  Corkl* 
e.  S,  bei  Ports,  V.  p.  416.  —  Soboa  Chlotar  I.  wor  oook  mk  4»  Soobooa  io 
KritfO  forwiokolt  Grofor  Tor.  IV.  10. 14.  —  üokor  doaTriknt  tob  AOOKflbiO, 
wolobo      Sachsen  no  die  Fruken  seitdem  sahlen  mossteo.  Fredegar.  duron. 

c.  74.  —  Nach  Gregor  Tur.  III,  .'3.  beginnen  auch  fchon  die  Dänen  ihre  ersten 
AngrifTe  zur  See  auf  die  galliitchen  Nordküsten.  Auch  die  slavischen  Volker, 
Wenden,  Serben  u.  s.  w.  mögen  um  diese  Zeit  gegen  Umringen  bereits  angedrungen 
sein,  wa«i  um  so  waltrschcinliclier  ist,  da  man  bchon  Dagobert  U3i  mit  ihnea 
im  Kampfe  Andet.  8.  über  die  Auflösung  des  thüringiüchta  Rdobot  Hmoot  Bd.  11. 
4idk.  V.  VL  (ß.  oboa  S*  11  Noto  la.)  - 

*^  Gresor  Tor.  III.  a  —  Goot»  Frooe.  e.  tn.  —  Ainoiaao  L.  II.  o.  > 
FrodocBrii  epk.  o.  Sl 

I«)  Mm  m-9U  hMm  dio  RnakodUtaiige  gemeiooohollilcb  irft  Th^o^ 
dorloh  i,  G.  Itargiad'o  aordlofleebtoo  oad  fif**  "l^b  oellot  wdfhoBdeo  KSolgo- 
booo  mit  Kriog  ibenofta»  doeh  woisto  rioh  doiool«  aoeh  tfai  Bpnooo  dfooeo  Hoooeo, 
OodoBiar»  Iroder  des  gcsturttea  Slipiomand,  auf  dem  Ttirone  von  Burgund 
zu  erhalten  —  wohl  vorzuglieh  desshalb,  ^veil  t>ieh  die  Pranken  und  Oi^tgothen  nicht 
Aber  die  Theilun^  Burpind'."«  vpreinigrcn  konnten.    Nacb  dem  Tode  TKeodorich'o 

d.  0.  erni^iierten  aber  die  Franken  den  krieg  gegen  Burgund,  An.  eine  Finschreitung 
der  0«itgüthcn  nicht  mehr  tu  befürchten  war.  S.  äber  diesen  krieg  Mariu.*«  chron. 
a.  034.  —  Gre(.  Tar.  III.  11.  —  Man  streitet,  ob  der  Aasgang  dieses  Krieget 
m  otar  SS4  la  ootioa  scL  PMster  ».  a.  0.  Bd.  I.  S.  m  — 
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os.lpolhi«i(  hen  Rpichcs  unter  Vit  ige  s,  um  die  Piovenre  davon  abzu- 
rei.*isen  ,  und  unterwarfen  sich  auch  fn.Si^)  den  bisher  unter  ost- 
gotbischeni  Schutze  gestandenen  llieil  Alamanoiens ,  weh  hcr  jedoch 
seinen  eigenen  Herzog  behielt  ^^).  Aach  Bavern  stand  mit  dem  frfin- 
Uscben  Reiche  am  diese  Zeit  schon  in  einer  solchen  Verbindung ,  dass 
M.aeioe  Fürelen  von  den  Frankenkönigen  erhielt  ^^).  Durch  Erbschaft, 
welebe  mitanter  die  Folge  blutiger  Verbrechen  der  Mitglieder  der  Kd- 
«Igrfunilie  gegen  einander  war  '^,  wurde  im  J.  558  das  Rdcb  noch 
«iter  Chlodow  lg 'stöhne,  Chlotar  (I.)  wieder  ?ereiniget  ^*). 

Naeh  ChlotarA.  Tode  (561^  wurde  abermals  eine  LandiM- 
IlMflng  von  Sehlen  Löhnen  vorgenommen.  Auch  diese  Terabschenten 
hflftir  Ifitlel»  um  sich  gegenseitig  aus  dem  Wege  zu  rinmen.  Die  Ge- 
seUebte  teigl  daher  bis  zum  Jahre  613,  in  welchem  endlich  Chlo- 
tar II.,  bis  dahin  Herr  von  Neubliirn.  nath  Vertilgung  der  übrigen 
^  Zweige  des  Mero»ingischen  Hauses  zur  Alleinherrschaft  gelangte  *^), 

Pro«op.  4e  B.  Qttii.  L.  I.  «.  19.  —  Mcm  VergrBflMraogspoUtik  gegea 
IteÜM  hin  kwlMiehtolMi  dUI«  Fhuritca  m  hier  mm  ftrtirihraid  naä  darin  lif  aadi 
der  Qnmi  ihrer  ia  Note  7  crwlhatea  Kiai|^  aiit  im  LiafekaHea.  — 

■^)  Agathiaa  biet  (ia  Beaf  ael  tlit  Paria,  178S,  pag.  ftt.  6S)  aeaat  die 
Brider  LeaChard  nad  Baeelia  Ca-  Note  S>  ala  Henoge  der  Aieaiasaea,  weleha 
dteaea  vee  dea*Phuiken  vorsefletzt  worden  seien.  —  Procop.  de  B.  Goth.  L.  IV. 

e.  24.  —  MfiHCov  Bd.  II.  Anli.  XXXVI.  —  Doch  fehlte  es  in  Alamannicn  nicht 
an  wiederholten  VcnmcbeB,  eich  der  fHuikieoiieB  Oberherreohafti  au  eatsiehea. 

8.  Note  26.  - 

.Siclic  oben      13  Note  16.  —  Mascov,  II.  Anh.  XXXV.  — 
*'J  Die  Krmordnng  der  Söhne  C'Mo d nm .'vr'.'<  8.  bei  Gregor  Tor,  III.  18.  — 
Einen  mis.Mlungenen  Mordversuch  g;e°:cii  einander  pflegten  C'hloduwig's  Söhne  mit 
einem  Geschenike  so  frühnc»,  womit  da«  fnUiere  Verliültaise  wieder  iiergcsteUt  war. 
»id.  III.  7.  - 

Gregor  Tur.  IX.  20.  — 
'*)  Chlotar  II.  ^>ar  rin  .Sohn  der  bcrüchü'g;(cn  Fredegon  de,  Gemahlin 
Chilperioh'ti,  Söhnet«  von  Chlotar  I.  Seine  ächte  Geburt  wurde  so  sehr  be- 
awalftlt,  da»  Predogunda  aie  ailft  SOG  BideahelAn  hekrimcett  naaila.  Qrtg. 
Tar.  yUL  «.  S.  Der  llaaa  der  frftaUaehaa  OfdaMlm  gigea  die  GaaMhUa  Biga- 
harCa  voa  Aaalraalea,  Braaahild»  aiaa  weatgetfilaoha  Pilaaeada  aad  aehr 
etaatvLIoge  und  gewandte  Fnta,  irelehe  niehta  geringeres  beabsichtigte,  ala  die 
Maeht  des  durch  die  üblich  gewordenen  Verieihengen  der  königlichen  Güter  reieh 
gewordenen  frÄnkischen  Adel**  and  t'lcru.s  za  brechen  (•«.  Fredcg.  chron.  c.  27), 
war  der  Hauptgrund,  wetishalb  «ich  diese  zu  Chlotar  II.  hinneigten,  welcher 
wegen  seiner  zweifelhaften  Abstammung  genöthtget  war,  sich  gefalliger  gegea 
eie  aa  bezeigen.  Die  (»chaudervoUe  Hinrichtung  der  Braaehild  aaah  üurer  Ga- 
IbageafeabMaf  a.  lal  Pradagar  ehraa.  a.  dB.  —  Uaber  dea  AatbeU,  wclehea 
Waraaahar,  11^  ieaiiif  faa  BaifaBA»  aa  dar  allgwMiaw  AatAmmH  C'hla- 
lar'a  O.  hattet  a.  Pradagar  ahrM.  a.  ü.  dli  ' 

laff n«  d.  flMia»  a.  BaeMMüch.  t  6 

« 
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SZ  Volkai^Mohielile.   II.  ItilruMi  Oom  J.  ftU  kia  888). 

mir  eine  unuiiierbrochene  Kette  innerer  Kriege ,  Mciicbctaiorde  und 

gegenseitiger  Bestrebungen,  die  Beanilin  und  l  nterlhanen  zum  Abfalle 
von  ihren  He iTcn  und  zur  Empörung  zu  verleilen.  Chlotar  11.  selbst 
mussle  jedoeli  bald  die  Gewalt  derjenigen  empfinden ,  welehe  ihn  durch 
Verrath  und  Treubruch  an  ihren  Fürsten  zum  Alleinherrseher  erhoben 
hatten  und  sah  sieh  niehl  nur  gcnöthijjet ,  den  obersten  Hofbeamten 
(Majores  domus)  der  neuerworbenen  Landestheüo  die  Lebenslänglich- 
keit ihre  W  ürde  zuzusichern  sondern  scbon  im  folgenden  Jahre 
(611.  Oei.  18)  musste  er  dem  Andringen  dfs  Adel«  und  der  Geist- 
ügUmU  n«ci^ei)en  und  eine  Art  von  Charta  vMigna  —  die  älteste  in 
£uropa  —  unterseichnen  ^0*  Nach  -Bcinem  Tode  (626)  erweiterten 
die  Mttfor0i  dmu»  ihre  Gewalt  in  der  Art»  das«  de  die  ganse  Re- 
gienmg  an  aich  braehteo  und  dem  Kfinige  nichfa  ala  den  Namen  fibrig 
Ueaeen.  Dea  AnCuig  hienu  machte  Pipin  von -Landen  (der  Ael|ere, 
628— 639)'^*)  und  nach  ihm  aein  Sohn  Grimoald,  welcher  aber« 
nebat  aehiem  Sohne  Childebert  bei  dem  Versuche,  die  Königawfirde 
Ton  Anatraaien  nach  dem  Tode  des  Kdnigs  Siegebert  an  sieh  und 
seine  FamiUe  m  bringen  dorch  den  Widerstand  der  llbrigen  adelichen 
Familien  (G56)  das  Leben  verlor  *•).  Allein  schon  im  Jahre  678  wähl- 
ten die  Optimalen  von  Auslrasien,  aus  Furcht  unter  die  Herrschaft 
des  neuslrasischen  Major  domus  J]|)r(>in  zu  kommen,  einen  Enkel 
des  älteren  Pipin.  Pipin  von  Herls  lall  oder  den  Mittleren,  zum 
Me^or  domus.  Dieser  unlerwarf  sich  (i*^?^  \eustrien  imd  legte  sich 
hierauf  den  Titel  „Duj;  et  princepn  Franvurum'  bei,  welche  Würde  er 
auch  in  seiner  Familie  erblich  mach(e  ^^j,  so  dass  das  fränkische  Reich 

S«  S.  B.  Jem  U  aruRcliar,  s.  Frcdcg;.  cliron   c.  42.  — 

*')  Sic  stellt  bei  Dil  lux.  I.  pag.  22.  bei  Bouqupt  T.  IV.  p.  118,  »och  bei 
Gcorgi.sch  p.  479,  unter  der  (.«piiter  zugc^etEten )  Anfsclirift:  Edictum  f*.  Consti- 
tutio  iflclyti  principis  Chlotocharii  regia  saper  omncm  plebcm  in  convcntu  Episco- 
foram  in  S^nodo  Pari?.  (V.)  adunaU.  —  Auch  jelzt  in  Pert«,  Mooam.  Oerm. 
Tom.  Leg.  I.  p.  14.  —  Von  den  Inliaite  iiefcr  ConotKotioii  wird  hi  der  Ocaobichto 
des  Btaatereohts  Bohondott.  — 

Dieser  Pipio,  der  sehr  viel  beigetragen .  den  Chlotar  II.  auf  den  Thron 
80  netzen,  ndthigte  denselben  Nchon  622,  Austraixicn  aa  seinca  Sohn  Dagobert  i. 
absatreten,  unter  UetMien  Namen  er  dort  .•reibst  als  Mcrjor  domiu  rogierto.  Derjugo' 
P«f  o¥ori  acUot  aiaMte  daher  eigcndieli  ta  mioMlfM  Ift^  imm  aii  CMimI 
difMb  -  Uobor  dMi  doMliloeht  dw  PifiMii,  Ma««o?,  IL  ifaML  XXXm  — 

")  Vcrel.  über  die  Unternehmung  Grimoald'äi  Fredegar  chron,  c.  70—88.— 
Qestft  Francor.  c.  43.  —  Pertz,  Geschichte  der  merowiog.  Hau^mcicr.  1819« 
0.  43-45.  - 

Qoellen  aind:  Vita      Ltodo(a.rdi,  aber  «ml  dit  ChMwIUondiUdenBC 
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von  diesem  Zcilpunklr  an  nich!  nur  ein  erbliches  Konigsgeschlecht, 
sondern  auch  ein,  dem  Scheine  nach  unter  diesem  als  erbliche  Beamte, 
stehendes,  der  Sache  nach  aber  pic;enllich  regierendes  Herzogsge- 
schlechl  halle  '^).  Hiermit  war  der  (ieschichlc  ihre  nächste  weitere 
Bahn  vorgezeichnet.  Der  Kampf  des  dem  Namen  und  des  der  Thal 
nach  regierenden  Geschlechtes  war  un\pnneidlich  und  der  Aus- 
gang desselben  leicht  vorher  zu  bestimmen ,  da  der  stets  steigenden 
Kraft  auf  der  einen  Seite  nur  eine  slets  zunehmende  Schwäche  auf 
der  anderen  Seite  entgegengesetzt  wurde.  Pipin  der  Mittlere  be- 
festigte die  fränkische  Monarchie.  Die  Bayern .  Alamannen  ,  Thüringer 
und  Friesen,  welche  bei  dem  bisherigen  Mangel  einer  kräftigen  könig- 
lichen Kegierung  in  Frankreich,  und  da  sich  ihre  Herzoge  eben  nicht 
weniger  als  die  fränkischen  Majores  domus  dünken  mochten ,  das  Joch 
derselben  abzuschütteln  begannen  ,  fanden  in  ihm  einen  kräftigen  und 
siegreichen  Gegner,  so  wie  auch  an  seinem  Sohne  Karl  Marl  eil, 
welcher  ihm  (714)  als  Ufajor  domut  folgte'®).  Dieser  rettete  durch  seine 
glücklichen  Siege  über  die  Araber,  welche  nach  der  Tnlerwerfung  Spaniens 
und  der  Zertrümmerung  des  wesigothischen  Reiches  **')  bereits  nach 
Frankreich  V(>rdrangen,  in  den  Jahren  732  und  737  nicht  nur  Gallien, 

Ebroin's  anbcUncrt,  nur  mit  Vorsicht  zu  benätzen;  Oestn  FrAnc.  e.  ib.  40. 
4S  ng.  —  Eddiu!*  vi(ft  JS.  Wilfridi  c.  31.  —  Fredcgnr  chion.  c.  98.  100. — 
8.  Pertz  a.  a.  O.  S.  4(>  II»:.  -  Ucbcr  die  Schiacht  bei  Tc««tri  G87,  welche  ihm 
die  Hen-MchnTt  über  NeaMrien  ^b,  cbend.  S.  55.  —  Heber  den  Titel  dux  el  princep$ 
Francorum,  ebend.  S.  CO.  — 

Ann.  Faid.:  ..Pipinu^  du\  Krancoram  obtinait  rcgnum  Frnnconim  per 
anno8  XXVII.  cum  rcgibus  ^ibi  subjecti«*.'*  —  Krchamberti  fragm.  bei  Boaquet 
Ii.  8.  G90:  ^Kxhine  rege§  nomen,  non  lionurcm  habere  coepcrunt.^  —  Annal.  iMet 
bei  Bouqact  II.  p.  681  ad  a.  095:  »Illiä  quidem  nomina  regum  imponen«,  ipse 
(Pipino«»)  totius  regni  haben?«  Privilegium,  cum  pumma  gloria  et  iionorc  Iractabat.'^  — 

Er<*t  nacli  zehnjährigem  Kampfe  konnte  Karl  >lartcll  es  dahin  bringen, 
dat^s  er  in  der  ganzen  Trankischen  Monarchie  als  Major  dunins  anerkannt  wurde. 
Auch  in  Bayern,  Alamannicn  und  Thüringen  machte  ihm  An»  unvertilgbare  Streben 
nach  nationaler  Selbi>tjitändigkeit  zu  schaffen.  Paul.  Diac.  IV.  37.  —  C'ontin. 
Frc4e|^.  c.  108.  —  Nachdem  er  aber  durch  die  Schlacht  bei  Poitier»  («.  Note  28) 
das  Reich  von  der  aus  dem  Westen  drohenden  (jefahr  des  Unterganges  gerettet 
hatte,  begann  er  auch  entschiedener  gegen  die  \'ulkcr  im  Inneren  Deutschlands  auf- 
zutreten.    S.  Perl»  S.  08  llg.  —  . 

Die  Araber  waren  im  J.  711,  daroh  die  inneren  Zwistigkeiten  der  West- 
gothen herbeigcruren ,  von  Afrika  aus  nach  Spanien  gekommen.  Im  J.  721  suchten 
sie  bereits  nach  («allicn  einzudringen.  Vcrgl.  J.  Aschbach,  Gesch.  der  West- 
gothen. Frankf.,  1827.  S.  180.  —  D  esse  Ib.  Gesch.  der  Ommajaden  in  Spanien 
nebst  einer  Danitellung  des  Eotsteheos  der  span.  christl.  Eeiche.  IL  Tbeile.  Frank- 
ftui,  1829,  —  -  -    >  -.. 

f  '  6» 
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8ondera  auch  das  ganze  iibrigr  Europa  von  der  Gefahr  der  l  tikr- 
werfuog  unter  diese  fremdarligen  Völkerslämme  luid  den  Jslamis- 
inu8  So  hoch  stand  Karl  Mar  (eil  durch  seine  Siege  in  der 
Mpiniing  seiner  /eiltr^no^isen .  (Inss  er  es  w  n  kidmte  ,  nach  dem 
'lo(ic  Theodorichs  i\.  (l'Sl)  den  fränlvisciien  iiirou  uribf setzt  zu 
hissen.  Ihm  folgten  im  Jahre  711  seine  beiden  8«ihnf  Karl  mann 
und  Pipia  der  Kleine,  oder  der  Jüngere»  als  Majores  domm^ 
ersterer  in  Atf^frasien,  letzlerer  in  Xeustrien.  Diese  gaben  der  Nntton 
(742)  wieder  einen  Schattenköiiig  (Childerich  Iii.)  ans  der  Familie 
der  Merowinger  Karlroano  faod  es  bald  nachher  (744)  den 
Interessen  seines  Hauses  angemessen,  In  das  Kloster  2U  gehea^b 
Pipin  der  Kleine  besass  seitdem  die-  Monarchie  unter  seiner  Leitong, 
als  ISßier  donm  vereinigt,  so  wie  Karl  Martell  sie  gehabt  hatte. 
Glücklich  in  seinen  Kriegen  mit  den  Bayern ,  Alamannen  und  Sachsen, 
gelang  ea  ihm,  den  Ruhm  seines  Vaters  völlig  auf  sich  zu  fiberfrageo, 
und  die  unbedingte  Znnciguni;  der  fränkischen  Nulion  zu  gewinnen 
Nachdem  er  «ich  nnt  dem  Papste  versläniiigot  halle  ,  liess  er  sieh 
(752)  in  einer  Nalionalversaiiunlui^  .:u  Soissons  '/.üia  Könige  wühlen, 
und  von  dem  trzLibchofe  ^pnilacius  halben  ^'}.    Der  letzte  Mero- 

^'j  Die  SofaU^t  Poitiers,  io  welcher  Karl  Martell  m  den  enf^ehei- 
dendfti  ^ie^^fiber  die  Araber  fipwiinii,  kwam  bioslchtlieii  ibrar  wiciitigcn  Folgen  der 
Sohliidbi  von  Cbelons  sur  Marnii  (b,  obeo  8.  70)  m  die  Seit«  feeMIt  wecdea. 
NMh  P«.irr.  Diae.  VI.  4»,  sind  dabei  37ft^  Saraaeaen  s«Vliebea.  — 

^  Sie  waren  h!emi  getwongen,  da  die  Herzoge  von  Bayern,  AleMnanlenind 
Aqaitenien,  e«  wie  die  Saehnen  die  HerrMhafI  der  llQorif  iloMtif  nieht  aoeritenM 
wollten.  Ihr  SMen  ging  daher  dahin,  die  alten  Hefiegthitter  aafknlSsen,  welehen 

Sciücksal  716  Alamannien  traf.  In  Bayern  leistete  der  Henief  aber  za  e<tarken 
Widerstand,  neashalb  sie  mit  ihm  voi läufig  sicli  vergleichen  mQ<i<iten.  Annal. 
Faid,  ad  ann.  741.  Ucbcr  die  Unrulien  und  die  mT(untcr  abcnUicacrlichcn  Tiiaten 
Grypho'i^,  dc:^  HtilbbruJcis  von  Knrlmana  und  Pipin  d.  Kl. ,  an  uclciien  der 
letzte  Alaniannen-Hcrzog  Landfried  Tiictl  genommen  und  dadurch  vorzüglich  »eiacn 
fltan  herb^i^ffihrt  hatte,  8.  Perts  t.  f.- S.  78  n.  Il^.  — 

=»0)  Annal.  Fühl,  cl  Metens.  ad  ;uin.  747.  —  Pcrtz  a.  a.  0.  S.  92.  — 

Cebcr  dietie  kriege,  ».  Contio.  Frcrieg.  c.  117>  —  AoaaL  Heteas.  a. 
74«  flg.  ~  Pcrtz  I  c.  S.  87  flg.,  92  flg.  — 

Die  volls(ändig«!(c  Krziililung  die.^cs  Vorganges  findet  steh  in  den  Vnn.il. 
LHorlsac  nses  minores  bei  Perts,  ,>Ion.  (tcrm.  I.  p.  llö  Nr.  12 :  .„.^tmo  ~&0  . . 
mltüt  Pipinuä  Icgaio«  Komüm  ad  Zachariam  papani,  ui  intcrrognnnt  de  refibos 
Fmeen»,  ^nl  est  Stirpe  regia  erant,  et  reges  appelhilanlnry  anHamqne  poteaMin 
ia  recM  habebaat Zaoharinn  i^tnr  papa  aaenndiM  aalnritelnm  n|oiieli<ea>  «i 
lalamgalionBai  eernm  rtnpondtt,  Melnit  alfoe  mtiUm  nibt  videil  —  (ß»B  fm  warda 
hierbei  Obersulgen)  —  ul  iUe  res  nominaretur  et  esset,  qoi  petestalMi  In  ngM 
babelM,  ipum  Hie,  «ni  flOpo  ni  nppen«bal«r.  Mandavit  itofw  r«Mlh|w  foilUto 
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moffat  —  jelit  ein  IMbeHlftssig  gewordenes  Spielwett  —  mnrde  in  ein 
KlMter  geepent  ^). 

§.  23. 

FoHHuAe  ee$MUe  van  der  Thrmieeieifmii  Pipin'$  (752)  um 

Tode  Karr$  äe$  Grouen  (814)  ^). 

Zu  derselben  Zeit,  iti  welcher  Pipin  den  fränliisrhen  Thron  be- 
stieg, suchten  die  Langobarden  ihre  Macht  in  Italien  tortwährend  aus- 
zubreiten. Schon  hatten  sie  unter  ihrem  Könige  Aislulph  dem  grie- 
chischen Kaiser  Ravenna  und  das  Exarchat  entrissen  und  ihre  nächsten 
Absichten  schieoeu  auf  die  Eroberung  von  Rom  gerichlel  ^).  Der  pabsl- 
Uehe  Stuhl ,  besorgt ,  die  schon  seit  der  Auflösung  des  abendländischea  ' 
rSnusehen  ond  besonders  seit  dem  Ende  des  ostgothischen  Reiches 
erworbene  unabhängige  Stellung  zu  verlieren  und  wenig  geneigt,  dem 
Könige  der  Langobarden  als  Landesherrn  su  huldigen,  sachte  und  fand 
III  dem  neuen,  durch  seinen  EinOuss  auf  den  Thron  der  Meronringer 
erhobenen  IVankenk6n%e  Pipin  einen  natfiriiehen  VerbAndelen.  Papel 
Stephan  II.  begab  sich  im  Jahre  754  penonUcbi  su  Pipin,  um  seine 
Hülfe  sn  erwhrken  ,  tu  deren  Leistung  Pipin  insofeme  sogar  ab 
rerpflichtet  betrachtet  werden  konnte ,  als  mit  der  frinUsehen  Ktaigs- 
lurone  auch  die  seit  Chlodowig  damit  Terhundene  Wtirde  eines 

re^  et  f«f«lo  Fmaiwwi  «t  Pipteas,      ptlMlat»  ng!»  «tebalar,  res.  «ffellanUir» 

et  la  ae4e  regali  constHoeretar.  Quod  ita  et  fiietani  eot  per  onetieBeai  seaeti  Boai- 

facH  nrchirpiMCopi  SueHsionis  civifate.^  —  (Die  meititen  Chroniken  er^'älinen  dna 
Factum  der  TlironbcHteitrunp  Pipin 's  ad  u.  752.)  —  Noch  später  legten  die  Päpste 
grotitieH  (jetvicht  nuf  diet^cn  \  org;Mng:  nucii  im  Corp.  Jur.  canon.  (Cnui«.  \V.  Quaest. 
M.  can.  3)  findet  xich  eine  nolclie  Hinweihung:  Zacharias..  Regem  Franco- 

ruiu  . . .  ^uod  taotae  potcstati  erat  inutilis,  deposuit  (so  wagte  sich  keine  gleich- 
seitige Qoelle  aaewi4rflcite»}  enaet^  frueigeiaa  a  JarMneato  fldelitotis,  qaod  ÜU 
Itoenwt,  •beolvit.«'  — 

Aanal.  Lauriss.  I.  c.  i.  f.:  „Appellaiur  Pipinas  rex,  et  Hildhcuä,  qui 
ftko  res  eppellebatar»  toMenitaa  ia  MeatoiiaM  arfMUar.«*  —  »eaee  Aaa»l. 
Praae.  •<  m»  V6t  M  Bea^aet  V.  p.  iS.  — 

'J  S.  F.  Hahn,  vollständige  Einleitung  ru  der  deutschen  Staats-,  Reichs-  und 
kaiscrhijiforie.  Halle  und  Leipzig,  1721.  Bd.  1,  S.  4—93.  —  Pütter,  Reiobs- 
hist.  $.  18.  —  Schmid,  iiesch.  B.  III.  S.  2-66.  —  Luden  a.  a.  0.  M.  IV. 
8. 986,  Bd.  V.  n,  m  — '  Pnater  a.  a.  0.  M.  L  9. 410r-5tl.  -  Wirth,  Ctoaeb. 
i.  Deai  L  488  flg.  —  KertOm,  Geeeh.  4ea  HiHalaiter«  I.  p.  140.  —  Siehe 
Nece  2«. 

Paul  Diae.  de  geet  Laaff.  L.TI.  e.48.  —  Aaaataaiaa  bi  Tita  laeha*- 
liae.  —  Aaaataeiaa  vUa  Stopbaai  D.  bei  Bea^aet  Ten.  V.  B.  48b  a.  flf.  — 

^  Fredeg.  obren,  eontin.  Pars  iV.  ad  ».  7&4,  bei  Bouqaet  V.  p.  1  flg.  — 
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mp'itliii  MßmmMrm  mit  Ab  Otatgcgwigtii  n  telii  Mite  %  b  twifr 

FeMsfigen  (754/  755}  besiegte  Pipio  die  LaogolMnrdeii  und  nMigle 
fie,  te  Bnrehel  an  den  Pepe^  heraitiiiigeben  Seit  dleier  leü 
(MM  «lir  die  «eae  MpkiMhe  J^^fAMenhaas  te  YerMiidoiig  «it  ägm 
pgHlsehni'tSlQUe  f '  befdd^  fcMw^ftveod  edp  Cfwelteraig  'flhi^8^lffiMli^' 
gegeMetttg  ftaatdOng  tealtoead  <iw1  «nteotlHseiid.  Nach  Pipia'« 
Tode  C768)  tlMfllea  M'  t^  (später 
genannt  der  Grosse)  in 'das  Reich').  Schon  771  (4.  Dez.)  staitit.. 
KarlmaDu  ''J,  worauf  Karl  mit  Aus^chluas  der  unmüodigeB  9dbi|fr 

f)  MaM'iflt  wdU  ier(9mdl,  «nunm  der  P»pililttf  haa  iL  In  meinen 
bea  nie  un(crlic-«s.  dem  R.  PIpin  und  seinen  Söhnen  d!e««en  Tifol  beizulegen.  — 
Siehe  die  Briefe  bei  Uuuquet  \.  p.  iHb  u.  (1^  Hie  fränkische  Nation  (^elkst 
ftcheint  aber  wenig  Renci^t  ccuesen  zu  sein .  sich  in  die  italienischen  Handel  zu 
mischen.  Einhard  in  vii  t  (  .iroli  M.  c.  t> :  .^uud  quidena  (^bclluiuj  . . .  29(ephano 
pi^a  eapplicMite,  cum  magna  iliiUcuhate  »ujiccptuin  entj  (|oi»  fuidam,  e  primoribfa 
Wrtamwm,  ma  ^aiban  oonMÜhir»  «dM  CPipinn«}«  ^MtA  nMtftm/t, 
■ft  ••  rif«i  iMsHarsa  ii^MMiin  reMirtt,  Uber»  fMe  prMiMumt}.  asMaplaii 
iMBpn  sa(  ania  asaCaa  ^UilalplNMi^  Nifsai  et  ^slwiaM  fisuflsipai»^ 

Hs  ■iiaiiillwi      Krieg»  »d  rrcitg;  IV.  adHuiaa^ 

Bft>AI«t«lph  WMh  4mi  Mmc«  4«r  IVnakea  Rieht  nehr  daran  daeMi^'  #i  lH» 

diagnngen  des  Friedens  zu  ernillen,  d.  h.  die  streitigen  L:\ndtitriclie  licraa.oEOj^ben, 
80  wurde  der  zuoiie  l'cMzus;  Pipin'H  nothncndig,  in  Folge  dessen  Ustulph  nucli 
den  Franken  Tribut  -  pflii-litio,-  winde,  ("ontin.  Fredecrar.  ;  .\nn;il.  Franc,  ad 
ft.  755.  \ergl.  mit  den  Hriefrn  drs  Papstes  Stephan  II.  bei  Bouquet  V.  S. 
AOO  üg.  —  Der  friechi^ciie  kai»crhor  bemühte  sielt,  von  Pipin  die  OBiilttelbM« 
ü^iilii.  imt^tO/kfatli^  n  eriinlten  CA«»a<»«<>«  Wl  Boa^att  V.  V  M}* 
Obivatt  Ptfta  Ipinüf  iiail  fNflagj  Mn^pm  alt  de«  pipaOMiM  Btaya  iawiea, 
f»VM  ar  iMik  arfl  im  griwlü  liiacrlioia  in  «VataeluMii ,  wU  «UeH  ren 
Ihm  757  eine  Ge»<and.<ichaft  odi  QaMlMMia-,  - woninter  die  ernte  Orgel,  waleM' 
nach  Frankreich  kam.  Fredejar  Tontin  c.  12.3.  —  .Annal.  IVIet.  ad  a.  757. — 
Dir  fibriiren  Rcricrung«jahrc  l'ipin's  füllte  das  Bestreben,  die  alten  Herroarsramillcn 
in  Bayern  und  .\(|uilanien  in  grossere  Abh.uiiiskeil  zu  brinct  ti,  auch  nahm  er  den 
Sarazenen  das  siidliciuite  Gallicu  ^Septimanien )  ab.  Annal.  Kinliardi  ad  a.  76i.  — 
Am*'*  üet.  ad  ».  fM.  —  Aaek  die  Saeliecn  «oU  er  besiegt  und  cn  einem  Trftat 
laa  HIMNMm  geswungen  JaA«i.  AaraaL  Pr»i't.  ai  a.  780  a*.  — 

•)  Ai^fti.  Il«t  U  ft.  788H8a«1"*t  V.  p.  389):  „(Pipinn«)  earMM,  ^a« 
en  infiroiitat«  vnian  psA  p^t,  oytinatea         . .  nd  m  vaaira  frae- 

«ayit:  ifciqne  ana  cimi  \mm»m  grinwiaa  .iaaWHli  .aayail  tsHa  iettr  dona  flUoa 
CMapu^H^onriMMMUinni  rngaij  flnawrin  fwfem«  jim  iMslt.^  —  Ebenso  die 
CftMiaai^^  FredegM^  188  (Bfifitt  V.>  8)$  mt  Mdas  dia  War«a 
„fttemo  jam.**  » 

Zwischen  beiden  Brüdern  war  ffleleli  nach  der  Landestheilnne;  eine  Spannung 
eingetrcteM.  uelchc  ihre  Anhänger  zu  steigern  strebten:  Einhard,  vita  karol.  M. 
C.  3  (l'ertz,  Script.  Ii.  p.  iih):  '..l\|ansit  isla,  quamvis  cum  ftumnia  difflcullate, 
eoneordia,  moltis  ex  parte  Karulomanni  soeietatem  separare  molientibus,  adeo  «t 
quidaM  taa  aUui  laHa  awunittert  annt  laedltatL  ged  ia  boe  plus  $u»p$eii,  qvtm 
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Karlmann's  die  Alleinherrschaft  de5  rrankischen  Hsicto  äftemalmi. 
Meseni  Karl,  vielleicht  dm  yfiaateo  Uemaohergeiate,  weleber  jMiiU 
dwch  die  Gwiat  des  Scbkikaab-  in  die  ililckUdie  Lage-  geaetit  ivordea 
eineii  mbeaehiiiikleD ,  aeineii  KriUlen  eAtapreeheBdeii  Wirbuga- 
kreis  m  inden,  war  es  aitflehaltea,  die  dealaebe  Blatten  uater  «mm 
Zepter  Sil  fereinigen  md  der  in  den  gennanaoben  Stiannen  umaHr 
Wiekelt  li^ganden,  bialier  iiagasQgeU  dnrcbgebroeiienea  Menakraft 
eine  gemeinaclialUiche  Mlmnile  Riditmig  sa  geben  ^),  Sein  micb- 
U^er  ÜM  umiasate  gleirbwinaig  die  LebeaeferfalUniaae  des  Einfei- 

ptneuH  Mne^  I|m  rtnm  eii(w  rroUvtt*^  —  IKe  BcboU  Umw  ffffinwig  «M 
im  KarlmaR«  WifemMMa:  Binliard  1.  e.  e.  18:  «»CKarilos)  teato  paHeatla 

simattafeR  et  invidtam  cju»  (frfitrls)  (alit ,  ot  iwnibM  mlrän  Ttdteratiir.^  —  Swir 
kam  der  Tod  K  iirlmftnn'*»  Karl  dem  fJrowen  whr  c'-Ipcp".  die  Alleinherr- 
schaft tu  erlangen,  «eichen  Gedanken  er  aber  cn»t  nach  erhaltener  Nachricht  vom 
Tode  seine?*  Bruders  fa^Htc:  Einhard,  anna!.  ad  a.  771  (Pertr  I.  p.  149):  r,Peracto 
kcoandtu»  xuorcm  generali  conveniu  super  ÜuviBm  Scaldiam  in  villa  VaJenUnianM 
CValmieiwBw),  nx  Kariw  a4  blMMaiani  pr«flebeltar.  Omf  oe  Ibl  illf  OMidta  nani^ 
jntmr,  KarlowHuiiM  fhUtr  «.  dl.  S  mi«»  DeeaaMs  Utt&ttt  hk  vfll»  sHact. 
Hl  m  ad  aaflealiM  ti  brt^gi»  ngMas  laliw  bmaiwa,  CMmimm  vfUaai  vwdr. 
M...  phww  ■awr<»tBo,  eoaiilM  etiain  et  primatea  firaMa  aal...  ai  «a  walietia 
»aseeptt.'*  —  Ein  ^e^ndeter  Verdacht,  den  Tod  »eines  Bruders  angestiftet  za  haben, 
kann  Karl  d.  G.  nicht  treffen.  Die  Flacht  der  Gemahlin  Karlmann's  erklärt  !-ioh 
gcniigcnJ  durch  das  Mifistrauen ,  uelclies  s«ie  in  die  («ej^innungcn  ihres  »clnvacerj» 
gegen  ihre  verwaisten  Kinder  allerdings  insoferne  sa  setzen  Ursache  hatte,  aU  dcs!«en 
Ansieht,  Bk>  vom  Throne  aaszasehlieMea,  nicht  fabeiai  Uaibaa  kaaate.  Uebrigeaa 
sagt  Biahard  iriaderbak,  daaa  asib  fir  diaaa  kalia  fwalaBibi  QMUir  ^»rfcMiwi 
arar*  Blabsrd,  vHa  CM.  II*  a.  St  dalMa  WiriiHiaaii  Bsar  idw  at  flW 
'  am  yiibaada»,  ^al  ax  apliaMlaM  alaa  MBwra  priaMiaa  Mast,  BaUam  ftig»  patlU: 
et  muUi§  existendlNia  aaaais,  spreto  marili  fi-atre,  sob  Desiderii,  rofis  Langobar- 
dämm  pfttrocinium  se  enra  libcrif»  suis  contuüt."  —  1  d  c  m .  nnnal.  ad  a.  771 : 
^..Rex  autem  profectioaem  aomia  ia  Italiam  ^oaai  mperwicMam,  patieater  C*l*  • 
iBipaticnterj  tulit.**  - 

Ueber  die  Erziehunc:  und  Jugendjahre  n:("*(cht  schon  Finliard.  vita  Karol. 
M.  c.  4,  da*i.«  er  darüber  nichts  habe  erfaliroii  K  innen.  \  on  »meinem  Körperbaue 
ist  ans  nur  eine  achte  Nachricht  von  Einhard  a.  a.  0.  c.  22  erhalten.  „Corpore 
Alit  amplo  et  robnsto,  staiura  eminenti,  ^one  taBM||i  justum  non  exoederct.  Nam 
septeai  auf  am  pedaai  pwaarKalil»  ^aa  saaaM  bMaaa  tganus.^  —  Nalatt  Bla« 
bard  in  Saab  sa  ararlhaas:  MaaaaM  BisgJisils  da  vba  KsraH  N.  likH  II.}  M 
Farts  II.  p.  nt  s.  ig.  —  VM  Vskhlts,  araaa  glaieb  als  asrbaafakrla  TaikaMicaa  « 
nicht  Uninteressantes  nber  das  Latas  KarTs  d.  6.  eaiMUt  die  (fiilsehlieh)  dem 
Bisohofc  Tarpin  (fSlI),  Zeitgenossen  KarTs  d.  O.,  lageaehrlebene  Tita  Kar  all 
M.  et  Rolandi.  ahrcdruckt  bei  ReoKpr  Script,  rer  perm.  S  97.  welche  von 
einem  Mönche  de^-  11.  oder  12.  Jahrhunderts  hcr7.uriihrcn  scheint.  Ein  aalhen- 
tisehes  Denkmal,  wie  »«ehr  Karl  sogar  in  ökonomischen  and  landwiKhschaftlichen 
latereaaea  in  die  geringsten  EinzeUiheiten  eiagiag)  eathält  sein  Cayituiart  de  viliis, 
M  Parts,  hm^  T.  L  p.  IM. 
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nen,  wie  die  der  Gesammtheit.  Der  geringste  Zweig  der  Prival- 
liausiiallung  und  des  bürgerliclicn  Verkelires,  das  slille  Gedeiiien  der 
Wissenschaft  nnd  der  Künste,  die  Heligiosiläl  und  die  Bildung  der 
Sitten,  erfreuten  sicli  seiner  Vorsorge,  seines  überall  gewallig  eingreifen- 
den >Virkens  nicht  minder,  als  die  wichtigsten  Staalsereignisse,  als 
die  Gründung  einer  IJniversalnionarchie ,  welche  nicht  durch  Ueber- 
bildung  entnervte  und  in  eigener  Schwäche  gesunkene  Völker  wie  eine 
Sklavenheerde  in  knechtischer  Unlerwerfung  zusammenhalten ,  sondern 
gerade  in  den  thalkräfli£?slen.  nach  Kampf  und  Freiheil  dürstenden  Massen 
der  europäischen  Bevölkerung,  in  den  germanischen  Stämmen,  das  Be- 
wusstsein  einer  grossen  Gesammt-Nalionalität  durch  Verbindung  zu  staat- 
licher Einheit  erwecken  sollte :  und  nothwendig  war  das  Auftreten  eines 
solchen  Geistes,  dem  kein  Hinderniss  unbesiegbar  war,  der  nicht  vor 
der  Grösse  des  eigenen  Unternehmens  zurückschrack,  wenn  nicht  das 
germanische  Element  im  europäischen  Slaatsleben  —  noch  heut  zu 
Tage  dessen  Kern  und  eigentliche  \Vurzel  —  nach  kurzem  Auftreten, 
wie  ein  glänzendes  Meteor ,  unfruchtbar  erlöschen  sollte  Ein  ge- 
walliges Drängen  der  kriegerischen  slavischen  Völker  auf  die  Deutschen 
muss  in  diesem  Zeitabschnitte  statt  gefunden  haben ,  wenn  gleich  die 
Geschichte  darüber  weniger  deutliche  Nachrichten  aufbehalten  hat.  Der 
Untergang  eines  deutschen  Volkes  nach  dem  anderen  bei  vereinzeltem 
Kampfe  war  unvermeidlich.  Schwerlich  wird  man  annehmen  können, 
dass  dem  Scharfblicke  Karl  s  d.  G.  die  gemeinsame  Gefahr  entgangen 
wäre,  welche  Deutschland  und  alle  germanischen  Völker  bedrohte. 
Die  Slelluncr  der  Sachsen  ausserhalb  der  schon  bestehenden  fränkischen, 
alamannischen  und  baverischcn  Völkervereinigung  war  um  so  bedenklicher, 
als  nicht  ohne  Grund  zu  fürchten  war,  dass  die  Sachsen  selbst  sich 
an  die  Bewegung  der  Slaven  anschliessen ,  oder  von  diesen  fortgerissen 
werden  möchten.  Schon  im  Jahre  772  begann  daher  Karl  d.  G.  den 
Kampf  mit  den  Sachsen       um  sie  zum  Anschlüsse  an  den  fränkischen 

')  Da««s  Karl  (1.(2.  nicht  in  einzelnen  Fällen  Ungerechtigkeiten  begangen,  dat*ü 
er  nicht  häuflg  in  der  Wahl  der  Glittet  zur  Durchsetzung  meiner  Piano  die  Rück- 
dichten  der  IHoralitnt  verletzt,  dns»  sein  Privatleben  nicht  manche  Schattenseite  ge- 
habt habe,  8oll  hiermit  weder  geläugnet  noch  entschuldiget  werden.  Allein  die  Ge- 
schichte lehret  uns,  dass  d'iesti  die  geracinsamen  Fehler  jener  Männer  »ind,  welche 
die  \  orsehung  auserlesen  zu  haben  scheint,  von  Zeit  zu  Zeit  das  Leben  der  Völker 
aus  dem  gewohnten  Geleise  in  eine  neue  Bahn  hinüberzuwerfen  —  Fehler,  durch 
deren  Begehung  auch  die  hervorsteheodesten  Charaktere  die  Schwäche  der  mensch- 
lichen Natur  beurkunden.  Gross  verdient  immer  der  Fürst  genannt  zu  werden,  bei 
welchem  diese  Fehler  im  Verhaltnisse  zu  seinen  übrigen  Thaten  blos  als  einzelne 
Flecken  bemerkbar  bleiben.  — 

Einhard  vita  Karoli  91.  e.  7:  ^CBello  Saxontco)  nullum  neque  proliiius 
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Völker  -  Verein  zu  zwingen.  Allein  diese  kriegerische ,  von  keinem 
Könige  beherrschte ,  sondern  unter  ihren  adelichen  Gaufürsten  sich 
selbst  regierende  Nation  die  zugleich  um  ihre  Freiheit  und  um 
ihre  Götter  focht ,  konnte  erst  nach  einem  drei  und  drcissig-jährigen, 
mit  beispielloser  Hartnäckigkeit  auf  beiden  Seiten  geführten  Kriege  im 
Jahre  804  zu  Seltz  zimi  Abschlüsse  eines  Friedens  gebracht  werden, 
welcher  mehr  einem  Völkerbünduisse,  als  der  Unterwerfung  eines  Be- 
siegten glich  '^).    Während  Karl  d.  G.  solchergestalt  an  der  Unter- 

oeqae  atrocius  Francoramque  penti  iKborioMius  loujiceptuni  est,  «laia  Saxones  . . .  et 
Mtora  feroces,  et  eultui  daeiuonum  dcditi,  no(«(raeque  religioni  contrarii,  ncque  divina, 
neqae  liamana  iura  vel  pollacre  vcl  (ran<>gredi  inlioneMtum  arbitrabantur.  Suberant 
et  eauHae,  quae  cotidie  pacem  contarbarc  poterant,  (ermini  videlicet  noMtri  et  illorain 
paene  abique  in  piano  conti^i  ...  in  quibu«  cacdeM  et  rapinae  vel  incendia  Ticiesim 
fleri  non  cessabant ,  quibuH  adeo  Franci  sunt  irritati ,  ut  noa  jam  vicis^itudinem 
reddere,  ()ed  apertam  contra  eo;i  bellum  su^cipere  dignam  judicarent.  Sasccptuni 
cHt  igitar  adversas  com  bellam ,  qaod  nia^na  utrinque  animofeiitate ,  tarnen  majore 
Saxonnm  quam  Francorum  damno  per  continnos  33  annoü  gerebatur.  Poterat  siqui- 
dcm  citiu.s  flniri,  si  Saxonum  hoc  perfldia  pateretar  . . .  Sed  ma^nanimitan  rej^it«,  ao 
perpetua  tarn  in  advcr«iii  quam  in  prosperis  roentis  cowtantia ,  nulla  eorom  roula~ 
bilitate  vel  vinci  poterat,  vcl  ab  Iiis  quac  a(;ere  cocperat,  defatigari ;  .  . .  omnibuM 
qui  re8iiitere  solebant  profligati«  et  in  suam  potcütatem  redacti«,  decem  millia  homi- 
nam  ex  hin,  qai  utraj>que  ripas  Albis  flumini.'«  incolebant,  com  uxoribuf  et  parvulis 
snblato«!  transtalit  et  huc  atque  illuc  per  Galliam  et  Germaniam  multimoda  divisione 
distribait.^  — 

")  Poeta  Saxo  ad  ann.  772  vers.  49: 
^        C^eas  Sasonam}       .  nec  rege  fuit  fociata  üub  ano 
'  sed  varii8  divit^a  modifi  plebü  omnis  habebat  ' 

quot  pago:4  tot  paene  duceg  —  — " 

Schon  785  waren  die  tapferen  Anführer  der  Sachsen,  Widukind  (Wlthl- 
mnnd)  und  Albion  zu  Karl  übergetreten  und  hatten  die  Taufe  angenommen. 
Anü^  Net.,  Ann.  Lauriixham.  ad  a.  785.  —  UaHü  bei  dem  ftächoiftchen  Adel  auch 
riet  durch  Bestechung  gewirkt  worden,  bezeugen  Kigil,  in  vita  Sturmii,  §  22.  — 
Poeta  Saxo  ad  a.  803  vers.  124  llg.  —  Die  Bedingungen,  auf  welche  der  end- 
liche Friede  zu  Seltz  abKeschlo.«.«en  wurde,  find  bei  Einhard  vita  Karoli  IH.  e.  7 
nar  kurz  angedeutet :  ^Baqae  conditione  a  rege  propo»<ita  et  ab  illis  savcepta,  tractom 
per  tot  annos  bellum  con$>tat  esse  finitum ,  ut  abjecto  dacmonum  cultu  et  relictiH 
patriit«  caeremonÜM,  christianac  fidei  atque  religioni»«  sacramcnta  («uscipcrcnt ,  et 
Francis  adunati,  onus  cum  eis  populus  enicerentur."^  —  Der  Poeta  Saxo  ad  a. 
803  ftigt  bei: 

.pat  vero  censum  Francorum  regibus  ullum 
Holvere  nec  penitu.«  deberent  atque  tributum : 
•ed  tantum  decimas  divina  lege  statuta».^  — 

9 . . .  permis.<ii  legibus  uti  '> 
,  Saxones  patriis  et  libertatis  honore.**  — 

Letzteres  hatte  schon  die  Capitulatio  de  partibos  Saxoniae  a.  785  o.  17  ror^^oftrlft^ 
ben.    Pertz,  Mon.  Germ.  Tom.  L«f.  I.  p.  48.  — 


so  V«ftiiM<kMM%  K  Mmü  (ym  X  Ml  Mi 

wtiftmg  dM  ddoticiwii  Nofdw  ailMitflIe,  verlblgt«  er  m  gleicher  Zeit 
iMt  weiriHei^  >:gTOtie^iiid  «MiMewAr^|Hae^  im  Süden.  ScImii 
Mre^74  w  er  ikir  it  JOpm  getqgen,  am  de» LwgiiftiMiliiii 
JDv^eriii«  «Q  Murtogea,  welelMr  stell  mmiMigvrjpMi^ 
MMHmm^*m'Jtt%m9mmm  hplie  und  1lire:4BerkeniMiBg  jüMiiMbii 
KMg^ ^hlidmiMlM  äoh  bei^^^  Karl  bemielil^le^tkbli^  b 
Jiiimiiiii  IriM  Jet  gniM  Wfim  ^  UogolMurdenv  legte  rttllmyiüi 
den'Mil^iie  derai  1M|'  M  'nü  i^ang  den  D^siderinvf  eo  wie^ 
Karrmann's  Wittw^  und  Kinder  in  das  Kloster  zu  gehen.  Nicht  minder 
sieprrich  iintcrdrücklt*  er  im  J.iliic  7T()  die  Empörung  eines  dieser 
Prinzen,  Adaluis.  >\  sicher  (iclt'mcnln'il  licriinden  hattr ,  n;Hli  Kon>tan- 
linopel  zu  cDlkoiiimcn  iiiiil  bes'-lztc  hicraur  all«'  Aeinl«'r  iirul  >N  iir- 
drn  in  der  Loiiiltaitln  diiicli  Iränlvischt'  Optiinalrn  ^'^  .  Ziiuh'ich  auf 
die  Sicheriieit  der  \V<'>tur;iiiZ('  drs  Meiches  gegen  das  Andringen  der 
Mea||||l  bedacht,  machte  er  im  Jahre  778  einen  Zug  nach  Spanien, 
und  nahm  den  Mauren  Catalonicn  und  Navarra  ab ,  weiche  Provinzea 
unter  dem  Namen  Marca  Hispanica  der  fränkischen  Monarchie  einver«  - 
kibl  Warden  Noch  «rar  aber  der  südliche  Theii  des  inneren  DeaMh 
Uoida  —  nMich  Ba^wni  —  fai  einer  SteUmig,  welehe  dem  anfknrfch«' 
tenden  6ebft|de  der  IHbMseben  Universal-Monirdiitf  MÜH  gefShrlidi 
weidieii  l^iibte.  Dort  herr«ehl9  das  Geschlecht  d^ v^^ilolfiager. 
als  erbliche  Heooge  mit  königlicher  Gewalt ,  swar  vbn  Alters  hi!^  4mi 
'  frinUsehen  König  als  einen  Proteptor  und-Lehoaberm,  dü^^wWi  mÜ 

•  -  » 

>*)  Assetfttias  hi  vfte  HRMnaJf  M  B*if  «üt  V.  8.  4St.  WAeiat 
SV  FabMiclMlt  iwüehMi  Eftrl  4.  Q.  wU  Mm  DvaUerias  wr  Mhsi  MmH 
ipmuht,  inm  e>ai»ref  771  üe  I«  Jahre  Sivor  seheinUhete  Ttditer  im^httüttm 
ihnm  Vftter  zurückschickte,  wahrscheinlich  den  Rinflästemni^n  des  apostoliHchea 
Stahles  nftchf^ebend,  welcher  dic«r  AVrbindung,  als  ihm  unmittelbar  In  !*einen  i'er- 
p*öHferun(^spInnen  cpfälirlirli .  auf  <l,is  äuhscrste  mij«.«hilli!r(p.  JS.  den  5(en  Brief  deM 
Pnp^t''  Ste|ili:iii  III.  bei  H()u<|uct  \.  8.531.  -  Einiinrd,  vita  lUroU  M.  Acl^ 
•a|(t  liier  nur:  iucertuin,  «^iiii  tle  c;\nsn  fost  annum  repudiavit.  — . 

'*)  Der  s:riechlf»che  Hof  glaubte  fich  seiner  rnr  WIedererobcrnnp  Italiens  be- 
dienen ÄU  können.  Kt*  wurde  ihm  eine  Flotte  anvertraut  and  der  Patricier -Titel 
ertheilt;  doch  scheinen  seine  Untemehmugen  aar  von  periB^r  Bedeutung  gewesen 
zu  seil.  Abb.  Met.  Ana.  Laarleh.  Polt»  Baze  ai  a.  77i.  Ann.  Franc, 
ai  a.  788.  Vergl.  ntt  tan  Briefe  4ea  Papata  Hadrian  lel  Bovf  ael  V.  0. 148.  — 

Die  \'eranlassujic  war  die  Empörung  mehrerer  in  ihren  Würden  gela«sen«l 
laBgobardischen  Duce$.  Poeta  Saxo  ad  a.  776.  —  Einhard  Annal.  ad  a.  776.  — 

Einhard  Annal.  ad  a.  778.  —  Doeh  wurden  seine  Eroberungen  in  Spanien 
erst  noch  durch  spätere  Feldzüge,  besonders  anter  seinem  Bohne  Ijudwig  dem 
FrommeB,  beftotifet.  Ver|0.  die  Belegstellen  bei  Hahn  a.  a.  0.  Bd.  1.  o.  I.  11.  ~ 
Petras  U  Maria,  4t  aaNa  Uiap.  pari»,  1988. 
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WWtnMtn  «Mrlemwiid  flerMgtiii«0iloILni  Bioreni,  früber 
gkifhia  als  GMatel  am  frMiiclwo  Hofe  gehaUen,  ab  Jugendgenosa* 
«it  <Arl  d.  6.  iqaammeB  enogen  muaate  'diaaem  uai  ao  aialir 
laaoffgniaae  erregen,  ala  die  SteUuog,  weklw  Thaaailo  H.  ange- 
Benf  n  halle,  nur  an  deittlieb  erkenaen  lieaa,  daaa  er  den  Plan 
KarTa  6.G.,  eine  germanisdie  UniveraalmoDarciiie  m  grOoden  und 
die  erblichen  Ftirstengeschlecbter  in  grössere  Abhängigkeil  zu  bringen, 
dorchschaiil  halle.  Karl  il.  G.  vermied  den  oflenen  Bruch  niil  diesem 
machligen  Fürsten :  aber  auf  einer  Versan»nilung  der  Optimalen  zu  Ingel- 
heim (788)  lies«  er  den  Herzog  Thassilo  11..  der  nichts  Arges  ahnend 
erschienen  war,  durch  die  Aniihige  überraschen,  als  habe  derselbe  mil 
dep  Avaren  —  den  Erbfeinden  der  Deulscheu  —  ein  Bündni^s  gegen 
dipift  aiitiif  hm  König  eiogegnogen.  Die  veraammelten  Fi'u-sten  sprachen 
gegen  Thaa«ilo  Ii.  das  Todesurlheil  aoa  *^);  Karl  begnügte  sich 
ibav,  ihn  dea^HersogUimnes  zu  enlaeisen  und  ün  mit  seiner  ^pjlilie. 
1m^  ^4BMm  m  sperren.  Bqrem  wnrde  aodann  ebne  Hersag  nor 
Meb  Mnttn  regiert       Nonmelir  atand  Karl  ala  eimdger  Herradier 

J  ^  8.  f.  IS  aal.  IG;  S.  22  not.  16.  20.  29.  -  L.  BaitTar.  II.  20.  $.9:  „Ihix 
Tiro...  eemper  4e  gente  Agilolflngoram  fuit  et  drfiet  c^^c ,  quin  8ic  re^tn  ante- 
et»9ones  ooslri  conce«»ernnt  ei^,  u(  qui  de  genere  illoruni  fldelia  resi  erat  et  fradeiJy 
ifMim  constituerent  Dacem  ad  regnandum  populum  illum."  —  * 

Die  Mutter  dieses  ThasHilo  II.  war  Cliiltrud,  Schwester  des  Könlfs 
Pipin.  Nach  dem  Tode  seines \aler8,  de.<«  Bavcrnherzugs  Odilo,  nahm  ihn  Fipin 
■ater  dem  Verwände  der  Vormandsohaft  aa  aeiaea  Hof  and  regierte  oelbat  in  Bayern; 
TfcMaila  aMiate  aa*  tai  Pipis  fü  atf  ■ilaiai  iaf»  gegaa  LtagaMaa, 
gWakaaa  als  MmI  Ar  4it  Tnm  4ar  Wujtrm,  wähl  alar  aitlH,  «rie  La4«a  IV. 
S.  aü  Mala  M  giaaUy  ala  AMrm  aiata  kaaaadaim  HaariMiftM,  ftlgM  (tr  4nr 
aaauda  erat  U  Mr«  alt).  Fredesar.  e.  121.  —  Pipin  erklärte  757  auf  daai 
Reiehstufe  sa  Oiaipi^e  dea  (15jälirigen)  Tliasailo  für  mündig  nad  ala  Hersag 
der  Bajeni ,  lioss  »i  -li  nlier  von  ihm  und  den  andern  bayerischen  Optimatea  einen 
Eid  der  Treue  «ie  von  LchennIcuJen  leisten.  Ann.  Francor.  Tilian.  Ann.  Franc. 
Loisel.  ad  ».  757  n.  A.  —  Als  Pipin  den  Hersog  VVnifar  von  Aquitanien  s4äraen 
wallte,  verlieaa  Thassilu  plötzlich  auf  sein  eigeaes  SciUekaal  anfmerkaam, 

Pipia'a  Haar  aad  ging  mit  aalMB  lajara  ia  aela  Harxogthoa  aarMt,  woaeibal 
FIpla  Hm  aiaht  aaiagivIflM  wagte.  Biak»r4  An*  ad  a.  7f4.—  BrvinattMa  aidi 
■H  ebar  Taeirtar  4m  Baaliarlaa,  aii  Mtaato  aehaa  wagaa  tfMar  withUgM 
▼•■Uadaag  mh  4ta  LaagilardeB  da«  ArpnUu»  EarPt  i.  O.  Iommt  aaaftaaCit 

Als  Aaklüger  Thasallo'a  lleaaen  sieh  seine  eigenen  Vasallen  (ßdeUt 
ßwoarii)  gebranehen.  Dieae  Niedertrüchtifkeit  seines  eigenen  Adels  wirkte  anf 
Thassilo  so  stark,  dass  er  zu  stolz  war,  aaeh  aar  eia  Wort  aa  aatwortaa.  Bla- 
%%t^  Aan.  —  Ann.  Luurieh.  ad  a.  788.  — 

^  Ann.  Laurish.  1.  c.  —  Thassilo  musste  aaf  der  Synode  eu  Frankfurt 
7H  i(o«k«al0  flfioaai  Uirxogthoaie  aalaagea.  Chroa.  Moiaaiac^  a4  904.  —  Dia 
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kl  DeofflAbod,  Gtlüen  tmd  ItaUen.  Hit  dem  Stanie  4v  ikm 
Baien  Belöge  war  das  grtsate  Woderniaa  der  ErrichtUBg  eiae)^lH||i^ 
msalittontrcliie  beseitiget.  Ea  bedarfle  nur  noch  deren  feieiMier. 
nmä  «ndrMlidier  ErUimDg.  IHeae  geaehab  am  Welfanaehtatage  de» 
Jahres  800  mit  der  KrOnong  Karl's  d.  als  rdnisclier  Kaiser 
durch  Papst  Leo  Hl.  —  ein  wichtiges  und  folgenreiches  Ereigniss, 
wodurch  da^  h  Izlr  Band  zwischen  Rom  und  dem  Hofe  zu  KonslauU- 
nopel  gelöst  wurde '^*)-  Karl  betrachtete  sich  von  nun  an  als  Nach- 
folger der  alten  römischen  Kaiser  und  fand  in  dieser  Krönung  den 
Rechtstitel  zur  Universalmonarchie.  Kr  Hess  sich  desshalb  sogar  von 
seinen  Franken  und  den  übrigen  rnterthanen  des  fränkischen  Reiches 
einen  bis  dahin  bei  den  germanischen  Völkern  unbekannten  Unter- 
tlianen-£id  leisten      und  entwickelte  von  hier  an  eine  grosse  legis- 

^Jtrfiber  errichtete  C«pUulatio  bei  Pertz,  Tom.  [.cp.  I.  p.  71.  —  Einhard,  Im 
▼itft  Cnrol.  M.  c.  11  »ti^t  bestimmt:  ^(BavArinj  cvmUibus  nd  rcgendum  concessa 
est.**  Hierin  liegt  auch  der  Sclilüsfiel  rar  Erklärang,  warum  der  bayerische  Adel 
lila  Aüklkgev  gegta  ««inen  Herzog  aoArat.  Vcrgl.  Regino  chroa.  L.  II.  ad  a. 
988.  nCsrilw  lUtlsloBMi  fmlt,  ibiqo«  asreM  st  Ans  Bi^ari«mi  iUtjfomAL'^ 
Dsait  swMiBCtt  hiafl  Mdi  iralil  ile  Bniehlaac  ies  dpMirt  B^mmi9nm  Hl 
Parts  T4».Lcf.  I.  f,  IXk  —  Oui  Md  Msb  Tbassilo'a  Batseteuf  die  Atstm 
Umben  erregtm,  ist  richdf ,  «htr  es  liegt  Mala  Beweis  vor.  dasa  4ar  Or«a4  la 
•iaer  AnfTordeniBg  von  Seiten  Thassilo's  la  svohea  Mi.  Die  gegen  die  Avarea 
nothwendigcn  Rüstungen  brachten  Karl  aufden  Verfluch  eine?«  Knnalbaaes  aar  Ver- 
biadoDf  den  Rbeiaeä  and  der  Doaau,   S.  Einhard  Aonal.  ad  a.  783.  — 

*■)  Mmt  sAm  hatta  dia  fiM.  Ealaarfai  Irena  tiaa  BalialhayiitMBiaai 

mit  der  tVänktsohea  KlidgaAunUie  la  bewirken  geatrebt,  ooi  das  fmrrr  fiailBoIb» 
griechi!*clie  Reich  in  seiner  alten  Grösse  wieder  herznstellen.  Codrenos,  serip. 
hl0t.  Biz.  ed.  Vcn.  Tom  I\.  p.  37J.  Zonaras,  ibid.  Tom.  XII.  p.  91.  -  Der 
neue  Papst  Leo  ill. ,  «elcher  viele  Oeencr  hatte,  fand  es  aber  in  seinem  beson- 
deren Interesse,  die  Stadt  Rom  in  eine  engere  Verbindung  mit  Karl  d.  ti.  zu  bringen. 
Biahard.  Ana.  ad.  a.  7M  Karl  d.  G.  mnaata  aaah  die  2eU,  ia  welcher  die 
Iraaa  daa  frM.  Tliroa  baaaaa,  fir  gOaatic  halten ,  aoa  dar  Balis  ciaaa  P»lrl- 
aUa  Ib  dia  alaaa  aaHalattadljaa  Barmdicra  tbarsatalMa.  Dia  KrOaaag^  aOt  «lalcksr 
Leo  III.  Karl  d.  G.  ttstrasahC  habaa  aall,  war  aar  eine  Abetattnng  der  Pfliohtaa 
der  DaaUarlMll  Ar  aaiaa  al«eM  Wiederdaadsaac.  Biahard  Ann.  ad.  s.  801*  — 
^Quo  tempore  imperatoriüi  et  An^af>ti  nomen  ncccpit,  quod  primo  in  tantnm  aversatua 
est,  ut  adflrmaret,  8e  cu  die,  quamvis  praccipua  fcstivitas  esset,  eeelesiftm  non 
intraturum,  si  pontiHcis  conHiliiim  praescire  potuis^iet.  Invidiani  tarnen  suscepti 
nominis,  Romanis  iinpcratüribu»  Hupcr  huc  indignantibus,  magna  tulit  patientia,  vioit- 
faa  anram  aoalaiaaciiaiw  magnanladlalai  ^  «ia  prood  dahin  loage  praaataalisr  ara^ 
nillaada  ad  eea  erebraa  lafatlaaas,  «C  la  «piatoUa  fralraa  aoa  appdlaada.**  — 

Capit.  Ai|iii^gran.  n.  802.  Martio  c.  2.  bei  Pcrtz,  Tom.  Leg.  I.  p.  91: 
„..ut  omnis  homo  in  toto  regno^uo...  qui  aatea  fldelitatem  sibi  regis  nomine  pro- 
Biiaiaaeal,  noaa  ipaoai  promitt^um  hominis  Ca€$ari$  faciat.   £t  hic,  ^ni  adhvo  ipaaai 
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lalifa  TbMgken  und  noek  grdflsere  Kraft  in  der  Regiemiig  hintidillwh 
dM*  inneren  YertiSItnftse »  als  «nror.  Nach  der  kurt  Uemof  erfolgten 

Beendigun(;  des  Krieges  mit  den  Sachsen  (804)  wurde  er  nocb  In  krie^ 

gerische  Hiindel  mit  den  Dänen  verwiekcH,  welche  endlich  im  Jahre  810 
genöthigel  wurden,  die  Eider  al»  Gränze  des  frünkisehen  Reiches  an- 
zuerkennen Karl  d.  (il.  iiberleble  zwei  seiner  Söhne,  Pipin  und 
Karl.  Seinen  übrigen  Sohn  Ludwig  (gen.  der  Fromme)  erklärte 
er  im  Jahre  813  zum  Milregenlen  und  Nachfolger  in  der  Regierung, 
mit  Ausnahme  Italiens .  welches  er  seuieiii  von  seinem  vorverslorbenen 
Sohne  Pipin)  hinteriasseneu  Enkel  Bernhard  als  Königreich  he- 
stinunte.   Karl  d.  G.  Start»  am  28.  Jan.  814  ^^). 

$.24. 

Vom  Tode  Mari  s  d.  G.  (814),  bis  zur  Entsetzung  Marli  de$ 

Dicken  (8Ö7j  0- 

Karl  der  Grosse  hatte,  grösstentbefls  mil  der  Gewalt  der  Waffen^ 
Elenente  su  einem  poUlischen  Körper  verhunden,  welche  bis  dahin 

■MalSflHi  MB  MrtliianMrt  _  mumm  omu  mi,  dMdeoiMM  tmiillit  aiiwi  vliidtfliv 
frMtMt.  Hl  «I  «MM  Mcfttar  iwUIm,  ^MÜter  ■»Mtdtye  IrialUgtra  fSSM^ 
fmm  MgM  hl  irts  SMrsMto  d  ^nm  wAte  fai  Ipsa  MMptthcM»  ssat«*  —  . 

Die  Jfthre  nioli  im  IMea  nh  ieaSMiisci  flalct  ma  Kftrl  O.  aaeh 
Ualf  all  dcB  fUvlsehra  VAIfcwa  btMhilUcet;  4er  DSnenktaic  Qoiofrlei  Ihad 
iabelVenudiM«^,  alek  Ja  4km  Biaiel  iBMlsebea  aai  ■b  asaer  fikcaevEarl'a 
M(k«treten.  Eiahard  vttaCkr.  «.  14.  -  JMw  4ea  FiMta  aill  4mi  Uftnmmm 
BiBhAr4  Amt,  U     811.  818. 

^  üeber  die  vöb  Karl  4.  O.  nater  Mfawa  SShoea  heatoiehtfgie  TheDaaf  4«i 

Reiches  s,  die  Charta  divisionis  regni  Frenoor.  des  Monach.  Egolisrn.  bei  Balaz. 
I.  439.  Für  die  Aeohtheit  derselben  bat  sich  Frieder  erklärt  Luden  V.  S.  573 
Note  10.  -  nie  Erncnnunc  Ludwlg's  d.  Frommen  zum  Kaiser  und  die  Abtre- 
tung der  Kaiserkrone  an  denj<clben  ohne  Mitwirkung:  des  Papstes  s.  bei  Einhard 
vita  Karol.  M.  c.  30.  —  Ver^l.  noch  über  die  Regierung  Karls  d.  0.:  —  K.  He- 
ipewisch,  Geschichte  der  Regierung  Karl  d.  G.,  Hambarg,  1781.  —  Dlppold, 
Mea  Kaiser  Karra  4.  G.,  T8liagmi  1810.  —  0.  G.  ■r«4aw,  Karl  4.  O.^ 
4llea»,  1814.  — 

0  Ausser  Tiiegan  Mebc  auch  Anonymi  viU  La4«vlei  Pii  lel  Per tS scrlfi» 
T.  IL,  p.  804.  —  8.  F.  Hahn,  Kaiser  a.  BelehslÜst.  B4.  I.  8.  98-818.  — 
Ptlfter»  BetehsUsUirle  %,  68-54.  —  Se]iaii4,  Oeeoh.  4.  Peaiseliea,  B4.  III^ 
a 87^181.  -  La4ea  a.a.O.  W.V.  8.  881,  B4.  VI. 8. 818.  -  Pfister,  Bd.L 
S.  461  —  477.  -  Wirth,  Gesch.  d.  Deut.  I.  p.  490  u.  llg.  -  Heerewiscli, 
Gesch.  der  fränk.  Monarchie  von  dem  Tode  KarTa  d.  G.  bis  zum  Abgange  der 
Karolinger.  Hamburg  1779  -  F.  Funk,  Ludwig  der  Freiailie:  Uee^iuslite  de( 
AaataaaK  4^  CTMeea  Fraakenreichi.  FraaLf.,  iiOZ.  -7  . 
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geivliM  «Nm,  Ml  fefndlich  so  beklmpfen  und  |e|«toeiC^  ÄmtonpAl; 
Ein  Miehes  Reieh  sasamiiiensahalteii,  war  wenigstem  eben  so  schwiei^l^ 
ab  es      gründen.  Einer  solchen  Aiiljsabe  waren  aber  Kar  Ts  Ffach- 

kommen  nicht  gewachsen.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Lndw ig,  wegen 
seiner  grossen  Anhänglichkeit  an  die  Geistlichkeit  genannt  der  Fromme, 
besass  neben  einer  wisseiiscliattlichen  Bildung  viele  Tugenden ,  welche 
einem  Privatmaune  zur  Auszeichnung  gedient  haben  würden.  Allein 
er  lialte  zugleich  den  grösslen  Fehler,  welchen  ein  Regent  unter  den 
damaligen  Verhallnissen  h.ihen  konnte,  nämlich  eine  unbesiegbare 
Unenlschlossenheit  und  eine  beispiellose  Schwäche.  Schon  im  Jahre  817 
sah  er  sich  durch  das  Andringen  der  Optimalen  genöthiget ,  unter  seinen 
Sühnen  Lothar.  Pipin  und  Ludwig  (später  genannt  der  Deuts^h^]^ 
eine  Tiieilung  des  Reiches  zum  Behufe  der  künftigen  Thronfolge  vor- 

*  sonehmen  Die  Einheit  der  Monarchie  suchte  man  dadurch  zu  er- 
halten, dass  Lothar,  der  älteste,  welchem  Ludwig  sofoi%  die  Ki^e 

'  anfsetste,  die  Kalserwfirde  erhalten,  die  fibrigen  Sdhne  aber  in  nidir- 
fafcbli  Abhingigbeit  von  demselben  bleiben  sollten  Bernhard, 

In  der  BfaUeitaDg  der  TheüaDgsirkuade  lei  PertS|  Ten.  Leg.  L,  f,  196, 
sagt  I#adwig  Vtwmmi  ,»ein  aos ..  a.  817«.  iuMi  JiUs  Atalagrsal  pelalls 
IHSiro  . .  .  iüncnim  conveadrai  ci  ^neralitalem  popnii  .  .  .  confreiras^emu»  . .  niHfo 
dlvioA  inspinUioDC  nctam  est,  ut  nos  fldeltg  no^tri  ooiuinooereDt ,  (]uatenas  mnBente 
Bostra  incolnmitatc  et  pace  uadlquc  a  Dcu  conccsüa  ik  staio  (otias  refni  et  flUoram 
Bostrorum  cau:$a  niorc  parentuin  nostroruni  tinctarcmuä.''  — 

3)  Nach  der  in  Note  Z  ei-wälinten  Charta  divisionis  werdeti  aasdrAekUeh  Pij^la 
«nd  Ladwis:  iinfcr  Ihren  alteren  Hiutler  Lothar  gestellt  (suh  seniore  fratre  refali 
pote^itate  potianlur,  s.  d.  Einl.  der  Charta}.  Jährlich  Hollen  i>ie  bei  diesem  sich 
versammeln,  um  über  den  Zu.stand  des  Rciciies  zu  bcrathcn.  Cliaria  div.  i. 
Vertheidigung  gegen  fbindliche  AncrifTe  und  Einfalle  abgerechnet,  sollen  sie  ohie 
fastfaiawiag  des  Aeilcsteii  keia«  awwänigcn  Kriege  oatorwIuMB  dMa^  ibid.  $.  7, 
lad  «aeb  «berbMipt  oiil  AasirlrligM  «hae  dcasea  Mlauaaag  beb  Baadafas  efan 
gabea,  iUd.  f.  e.  IKe  VMallea  des  eima  sdlea  aioht  «aeh  Vaaidlea  des  «ader» 
i^radera  aein  dOrfbn ,  ibid.  $.  0.  Die  jängeren  Bräder  sollen  bei  der  Verheirathmg. 
an  die  Einwilligung  des  ältesten  gebunden  »ein,  und  auf  keinen  Fall  anx  eiatai 
fremden  Volke  sich  Gemalilinnen  holen  dürfci},  (proptcr  discordias  evitandas  et 
occasiones  noxias  auferendas}  während  diesü  aus  umgekehrten  Gründen  ihren  Leu- 
ten erlaubt  wird  (propter  pacem  arctius  conliguodam,  ibid.  $.  13}.  Nach  den 
Vöde  dev  doen  Braders  solle  aber  unter  seinen  Söhnen  nicht  weiter  gethdit 
wardea,  aeadera  dsa  Volk  soll  dBea  aaler  dlasea  wiblaa,  (aaeh  Lothar  atlM 
aiaokelat  aaei  derBfnl.  sls  fm  Volk  aalor  aafasaBrtderagnrUdt),  «Mar  dna 
Ton  dem  HaspCe  des  OesaoMBtbMises  fai  der  kanfgUehcn  WBrIa  aslaea  Valef»  aa 
bestätigen  ist,  während  die  anderen  Söhne  auf  efaie  billige  Art  versengt  werden 
sollen,  f'itl  Ii.  Dir  vormund^chaftüchc  Reglcning  in  den  Lnndc^theilcn  setner 
•  Brfider,  nenn  ^ie  bei  dem  Volliug  der  Thcünng  noch  unmändlg  sein  sollten,  wird 
dm  Aeltesten  «igesproehen^  ibid.     16.  nnd  da«  Recht  des  VoUu?8|  wcm  der  jetst 
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Kar) 's  d.  G.  Enkel,  welcher  sich  im  Besilie  Ton  Hallen  befand,  war 

mit  dieser  Einricbtung  unzufrieden,  indem  er  für  seinen  Besitz  von 
italifii  zu  liirchlen  anlint;  und  n.ilnn  (IMwv  eine  li  intilK  lir  Su  Uuiit;  au. 
Durcii  lit'urlih'riscilc  \  ()r>|>it'£!;eluugt'n  gcljiu.schl ,  liess  fr  sich  aber  nach 
Frankrcid»   locken    und  >\urdc  dort  Irciilos  —  wahrschcinlirli  ohne 
unniitlrlbiircn  Hclcld  Ludwig  des  IVoinnien ,  wciclicr  j.pälcr  darüber 
die  tiefeste  Trau»  i  bezeigte  —  seiner  Augen  beraubt  und  gelödlel 
.Im Jahre  629  nahm  Ludwig  eine  neue  Theilung  unter  seinen  Söhnen 
lor,..^  er  von  aeiner  igelten  Gemalilin  Judith.  Tochter  eines  Qmfen 
VfeU  Ton  Bayern^  no^  einen  lierten  Sohn.  Karl  den  äahlen,  er- 
,Jialtatt  katle.  Seine  übrigen  Söhne,  b^nders  Lothar,  waren  aber 
^Hpnnit  opfiilr^edeii  und  letzterer  brachle  es  sogar  dahin,  dass  Lnd- 
j||§^j|||^  Fromme  nach  den  grdssten  Emiedrigiingett     im  Jahre  $33  • 

■twihUa  Kaiaw  Lothar  «hne  lagMiaa  gaeaeito»  ilarbw  samt,  sieh  Miar  d« 
«■terwi  Priuea  daea  Kaiaar  s«  wihlM,  gieiohfUla  aaaJrlcUieh  aaerkaaBt,  IbUL 

g.  18.  —  Sehr  merkwfirdi;  ist  die  vorsorgliche  Besümmong  ibid.  g.  10,  wie  flbr  *  ' 
den  Fiül,  daüs  einer  der  Söhne  tyrannisoh  regieren  nürde,  (tyrannidem,  in  qaa 
omaifl  erodeiitaH  con^I^itit,  exercuerif)  verfHhren  werden  fiolle,  wenn  wiederliolte 
freundliche  Abniahnuns  der  nndercn  Brüder  fruchUof«  versucht  uiirc.  ,.Si  hanc  sa- 
„lubrem  admonitioncui  penitas  spreverit,  commani  omnium  sentenlia,  quid  de  iUo 
ttH*B(lo'i*  *it,  deeeraatar,  nt  qaen  salubris  admoniüo  a  nefandis  actibos  revoeara 
^noii  potai^  fanperialls  po4entia,  ooamranisqnc  oBuüaa  aeatenUa  aoireeat.**  —  la  der 
Thdlaag  mXbet  bakaai  Plf  la  Ä^vÜaniea,  4ie  apaaiaohe  Muk,  Waaeenlaa  aal  Tüom 
wU  Meh  tiiige  ChralbehafleB  hi  WepHwaale»  md  Bargaa^;  Ladwif,  läyera, 
Käraffaen ,  Böhmen  and  alle  im  Ostea  den  Avarea  nnd  Slaven  abfenommenen  Län- 
der, ibid.  1.  'i.  Alles  Uebrige  erhielt  Lothar,  dem  g,  17  ausdrückiicb  aaeli 
Italien  zullieitte ;  mit  dem  sehr  doppcli^innifcn  Beisatze,  sicut  et  pntri  nootra 
fuit,  et  nobi^:  Deo  volente  prnesenti  tempore  .suhjeclum  nianet ,  wobei  im  Dunkeln 
bleibt,  ob  damit  Bernhardts  Ansprüche  auf  Italien  anerkannt  sein  sollten  oder 
■Mit 

*)  Die  schnelle  üntenverftinp  Bernhard's  schreibt  Luden  Ochch.  d.  Deut- 
sehen.  Bd.  \.  S.  2G6.  fT.  wohl  mit  Recht  einer  \  erlockung  demselben  durch  betrüb- 
liche \  erhprccliungen  von  Seite  des  kaiserlichen  Hofes  zu,  nach  Angabc  des  Chron. 
Andreae  Presby.  bei  xUaratori  antiq.  ItaL  dies.  II.  ^^iÜb*  lynsdem  Lndovici,  Uer- 
aMagard»  aaiiae,  inlmlaMaai  aoatra  BmardaBi  Laacobarderaai  regem  gareia,  bmuip 
iavit  ei,  faaal  faela  gratia  ad  aa  vvatrat.  llle  ab  hia  aebilihaa  iogalia  aaonuMala 
üet  aweifi^  a>  ia  triailiai  Ml^—  ifodanli  iiab  dIaNaahrieht,  daaa der  Jahaag 
Barahard'a  bei  Lndwig's  Ann&hemng  sieh  serstreat  habe,  Anaal.  Laarisheia. 
ad.  a.  817,  aieht  als  Grand,  sondern  nls  Folge  seiner  eigenen  Unterwerfung  dar- 
stellt. Die  näheren  Unwtände  Ton  Bernhard's  Tode  sind  bestritten.  Vergl.  Hahn 
Kai^rhisteria  0.  114  Nato  L  —  Vergl.  beeeaders  Tbegan.  vita  Ladevici  PUy 
g.  23  .  - 

Vergl.  die  acU  impiae  et  nefWadae  exanctorationis  Ludofiai  Ptt  faareralaria 
aad  die  ftlpadaa  Stiaka  bat  Boaiaet  VL  |ag.  MB  n.  %  — 
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von  den  fränkischen  OpUmaten  auf  einem  Keichstage  zu  Compiegne 
abgesetzt  und  gefälligen  gehalten  wurde  Ludwig  der  Deutsche 
befreite  zwar  in  Uebereinstinimung  irit  seinem  anderen  Bruder  Pipin 
den  Kaiser  (834)  aus  dieser  Gefangenschaft,  von  welcher  nur  allein 
Lothar  Vorthtil  zu  ziehen  schien''),  wurde  aber  bald  selbst  wieder 
gegen  seineu  Vater  aufgebracht,  als  dieser  (838)  nach  dem  Tode  Pi- 
pin's  eine  neue  Theilung  des  Reiches  vornahm.  Zwar  wurden  bei 
dieser  Theilung  —  wriurscheinlich  dem  Wunsche  Lothar  s  und  Lud- 
wig's  des  Deuttchen  entsprechend,  die  beiden  Söhne  eben  diese& 
Plpfti  üii^^eseblosseD.  Dir  aber  dfe  neue  Theflong  doch  besonders 
sttm  Tortftdle  Karl's  des  Kahlen^  xii  gerdehen  scMtk  ond  Ldd'wig 
der  IHtttsehe  die  Ansprflche,  welche  er  sieh  auf  die  DanUMMipPNs. 
Taten  enrorben  in  haben  glaabte »  nicht  genfigead  berfiekafiÄI^^R^lA 
so  empörte  er  sich  offen  gegen  seinen  Vater  La  dir  ig  ddrlVMitte 
iSttMlliete  einen  Fdding,  um  seinen  Söhn  Ludwig  den  Hulbuitti 
zum  Gehorsame  tu  zwingen,  starb  aber  ehe  noeh  eine  Waffenthal 
stattgefunden  iiatte  "20.  Juni  840)  ®).  Ludwig  der  Fromme  hatte 
keine  gr(ts>arligen  aiiswärligfn  Kriege  geführt.  Docli  war  au  den  Griinzen 
des  Kri(  lies  ni(  hts  \v»^iigcr  ah  HuIh-  .  oi)gleich  diese  gegen  die  An- 
grille  der  Diuieu  und  SIa\fn  noch  iuun<'r  erhallen  wurden.  Die  Haub- 
züue  der  Normanen  an  den  deutsciien  und  galliselien  >eeKüsteu  wur- 
den immer  häufiger  und  kühner,  ohne  dass  unter  Ludw  ig  dem  Frommen 
etwas  Ernstliches  dagegen  unternommen  worden  wäre.  Nach  L  u  d  - 
wig's  des  Frommen  Tode  bekriegten  sich  seine  drei  überlebenden 
Söhne,  doch  kam  nach  einem  Siege  der  jüngeren  Brüder  zu  Fonlenai 
G25.  inni  6N^1}  im  Jahre  843  ein  Friedensschluss  und  ein  Theilong«- 

Lothar  bat  sUm  mT,  sataM  Vster  daroh  efaiea  AiroblbarM  faycbahgisdw  • 
titnmg  sa  MiaiaMa,  dar  Welt  m  MlMceii  md  fai  «fsM  MfiadM-Ordea  einsa- 

treteo.    Aber  so  grewe  Neigong  Lndn*!^  d.  Fromme  an  ntch  za  geislHohen  Be- 

Bolinflicnngen  hatte,  so  entschlossen  und  ancrüchütterlich  im  Dalden  wideff^tnnd  er 
allen  solcher  Anforderungen.  Die  Schilderung  des  Erzbischof  Ebo  von  RheimS| 
H-elcher  es  besonder«  übemommeo  UiMCf  das  Oemütb  Ludwig's  la  ängsUceSi 
siehe  bei  Thegao  c.  44. 

0  Dia  WlaMaaatnif  Lidwig'a  4.  ftman  dardi  «a  iMilb  aa  Parli 
ii  Ist  Kiraba  aa  Sl.  Daala,  a.  bi  AamL  lartlii.  %,  8SA.  ^ 

"}  Ueber  die  verschiedenen  von  Ludwig  dem  Frommen  verordneten  Thei- 
httgea,  8.  Divis,  imp.  a.  b30,  bei  Perts,  Legg.  T.  I.  p.  350;  divis.  n.  839,  ibid. 
I«  373.  —  Aniud.  Bertin.  %d  a.  «37.  —  NtÜuirdiiSy  o.  6.  —  Ann.  Bert,  eil 
ai  88».  - 

«)  Atmtl  Bert  a4  888«  $40.  ^ 
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veiMg  M  VerduM  sa  Slande,  wodurch  lugleieh  die  laiserwUrde 
Lotbar '8,  irelcho  mtii  von  jolst  an  ab  Terbmden  mit  dtm  Beaitae 
jon  Italien  betrachteter  von  den  beiden  anderen  Brfideni  aneibannl 
wurde  '^.  Unter  Karl  dem  Dicken,"  dem  dritten  Sohne  Lndwig'a 
des  Heutachen  wurde  im  Jahre  882  die  ganse  flfonarchie  noch  einmal 
vereinigt  Die  Schwicbe>  mit  welcher  er  regierte,  besonders  seine 
llnOhiglieit,  das -Reich  gegen  die  immer  bedeutenderen  EinlUIe  der 
Normanen  zu  »chützen,  veranlasste  die  deutschen  Optimaten,  ihn  auf 

Ann.  Bert.  ad.  843.  —  Zimmermann,  über  die  poliiitichcn  Verhält- 
pi«p> jtor  friinlvi^clicn  Alonarohie  nach  dem  \'ertrase  za  Verdün.  Berlin,  1S30.  — 
^arti,  4er  Bniderlu-ief  ler  BSllM  hn4n\g*»  4m  Fmunea  und  der 
Verdta.  Faid«,  1843.  —  Ihm  vwicreltende  PmImi  Affealerfttense^ 
V.  11.  Vilr.  84S,  Miiwardiff  «ecea  der  von  des  ktaicttehea  Mdera  nd  4ea 
Ofttnaten  in  deutscher  and  romanischer  Sprache  f  c.ichwomen  Eide ,  sieh  bei  Perts 
Tom.  1.  p.  375.  —  Lothar  erhielt  Italien  mit  der  KtUsen^ärde,  die  Provence  an4 
das  Land  von  der  Rhone,  Siiunc,  Maas  und  Scheide  bis  an  den  Rhein  (nach  ihm 
Lothringen  j^enannt),  mit  Aufnahme  von  Mains,  Worms  und  Speier,  die  an 
Ladwig  gegeben  wurden,  neiciicr  Dcutscliland  und  die  übrigen  auf  der  rechten 
BIwtaMite  Hegenden  Beetandtheile  der  ft-änkisclien  Monarclüe  erhielt.  Karl  der 
KshU  MuM  dn«  aMie  Odiiea  md  die  (tpulMliea  Prafimm.  — 

")  Lothar  hinterliess  drei  Söhne,  Ludwig  IL,  «reicher  ihm  in  der  Kalser- 
ntlrde  and  im  Bc.«!i(ze  von  Italien  Tolgte:  Lotliar  II.,  welcher  den  Landstrich  am 
Rhein  ( Lollirin(^cn)  erhielt,  der  zu  Lothar«  I.  Anthfil  prekonimea  war,  und 
Karl,  welchem  die  Provence  zufiel.  Dieser  starb  «chon  Hii^  ohne  legitime  Descea- 
den,  «oranf  seine  Vaters-Brüder  K  ar  1  der  Kehle  ud  Lndwig  der  Denteehe  (870) 
seia  Luid  m  «ieh  risse«  ud  astor  sich  la  West-  nd  Ost-Lothrinfea  tbelUea. 
Pnete  divic.  !■  Proeaepide  ss|»er  flav.  Mosmu  hei  Perts,  Tosk  Lef.  I.  p.  617.  — 
Snletet  stnrb  aaeh  noch  oims  adbuittehe  Dsseeadens  Ladwigll.,  wornnfsich  Karl, 
der  Kahle  schnell  In  den  Besitz  von  Italiea  «ad  der  Kaisenvürde  setzte.  Pfeffing. 
Vitr.  illustr.  Tora.  I.  pag.  469  flg.  -Struv.  corp.  hist.  pag.  2t C.  —  Dem  Karl 
dem  Kahlen  folflcn  in  Frankreich  zuerst  sein  Sohn  Ludwig  der  Stammler  t  879, 
und  dieHcm  üeine  Söhne  Ludwig  t  882  und  Karlmnnn  t  88i  ohne  legitime 
Desccadenz,  unter  welchen  ^ich  (N7.nj  Burgund  von  Fraul^rcich  lotiriss  und  Herzog 
Boso  daselbst  ein  eigenes  Königreich  gründete,  Lothringen  «her  (ans  ft« Dentseh- 
bwd  bssk  —  Die  Sdhas  Ladwig's  des  DeaMs«,  K»rlBi«a«»  Ladwlg  der 
Jist.  «.  KarlW  IMoks,  haira  ebsafldto  (89«)  (sthsOi  L«dwlK  d.  J.  erbiett 
Oslihutay  gadwe«»  Frissslsad  ««d  slasa  Thsil  vm  Lothringen;  Karlmn«« 
1,  Kämthen,  Böhmen,  Mähren  und  Pannonicn,  und  Karl  der  Dicke,  Alaman- 
■nd  den  RcHt  von  Lothringen.  Reginu  ad  n.  876.  -  Allein  da  Karlmann  880 
und  I/udwig  882  ohne  legitime  Desccndcnr  starben  und  zu  gleicher  Zeit,  wie 
eben  angeführt,  auch  die  Linie  tvarl's  de*!  Kahlen  erlosch,  po  kam  die  ganze 
fränkische  Monarchie  noch  einmal  unter  einen  Herrscher ,  Karl  den  Dicken,  da  die 
WsstfkMkea  L«dwig'e  de«  StnoMBleia  Ma  iwsllsr  Vht,  Karl  die  SiallMi« 
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einem  Rekfestuge  so  Xribur  zwiscbeo  Oppenlmai  iwdMaMMt  in  Jtlwe887 
der  Regiiiimg  su  entoetieii  Von  dieser  Zeit  an  vtren  Dentocfaland 
ond  Fmkreich  nie  mehr  unter  einem  Regenten  vereinigt. 

Dass  »D  der  Schwäche  and  Unth&tigkeit  Ktirl's  des  Dicken  physische 
Krankheit  sehr  vielen  Anthcil  hatte,  ist  nicht  wohl  zu  bestreiten.  Regino  rH 
a.  887.  —  Annal.  Fuld  ad  a.  887.  —  Doch  werfen  ihm  die  Annal.  Fuld.  auch 
Eigenmacht  und  Härte  vor.  —  Es  darf  nicht  Obersehen  werden,  dass  seit  der 
Qründung  der  fV&nkinoiien  Honarohie  und  besonders  ^eii  der  TbeUnnf  derseibea 
M  i»  Nälioiildittnkkter  der  moii  Itallmi  md  ChüUn  MMfmalMtM  MauM  fai 
WtHfß  Iknr  AimlgiMtfioa  alt  dM  Rmmmb  aat  elie  Tiel  s«  vtndiMiMC^  ui- 
gvUMet  luttp  wmü  käk^mUtn  wäth  die  TdlKar  aleli  n  trwmi  wU  ihn  felmMM 
zu  widepffltraitMid  fewordM  waren,  als  dass  sie  sich  geduldig  unter  tiM':j|jNjdM0 
Regierung  filgen  konnten,  welche  es  nicht  vermochte,  dka«l  iMterofeMllB^iMliHI 
fiie.  Mi4eK  »le  euie  MmiBcUe  Veiiiadinif  m  gei^. 
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DRITTER  ZEITRAUM. 

Vm  der  vöUiyen  Trennimy  Deutschlands  von  der  frän- 
kischen Monarchie  bis  zum  Ende  des  grossen  Interregnum. 

C888-1272J. 


Quellen. 

Ausser  den  Annalei  Meientes  und  Regina  (s.  S.  78) ,  dessen  Continuator 

Romehui  (bis  967).  bei  Pislor,  T.  /. ;  bei  Perlz,  T.  I.  p.  613. 
Liudprandi  opera  (887  —  964)  bei  Pcrtz,  acript.  III.  p.  273  flg. — 

(bei  Du  Chesne  T.  III.  ;  bei  Reuber,  edit.  1584.  pag.  90  fl".)  — 
W i  d  u ii i n  d  i  Corbeiensis  res  gestae  Saxon.  a.  91 9  bis  973 ;  bei  Fe r t z , 

Script.  T.  III.  p.  408.  (bei  Meibom  T.  l). 
H  r  o  t  s u  i  t  h  a  e  G ander sheimemis  carm.  de  gestig  Oddonis  I.,  bei  P e r  Iz  , 

Script.  T.  IV.  p. 3 1 7.  (bei  M  e  i b  o m,  Tom.  I. ;  bei  K  e  n  b  e  r.  p.  161  ff.)  — 
Tiiietmari  Merseburgensis  chronicorum  lib.  VIII  (^876—1015)  zuerst 

edirl  v.  R.  Reineccius ,  Frkfl.  1580;  auch  bei  Leibnitz  Script. 

rer.  Brunswic.  T.  I.  —  v.  J.  H.  Wagner,  Nürnberg  1807.  — 
7      Perl 2,  Script.  T.  III.  p.  723.  — 

Chronicon  Quedlinburgense ,  bei  L  e  i  b  n  i  l  z  Script,  rer.  Brünste.  T.  II. 
Arnulphi  Mediolanensis,  rerum  sui  temporis  lib.  V.  (926—1083)  bei 

Muratori  T.  IV. 
H  e  r  m  a  n  n  i  contracti  chronicon  (bis  1054) ,  bei  P  i  s  l  o  r  i  u  s ,  T.  /. ;  auch 

von  U  SS  ermann,  St.  Blasien  und  Uhn  1790. 
Wippe,  rita  Chunradi  Salici ,  bei  Pislor  T.  III.  pg.  459  ff. 
Ekkehardi  jun.  Uber  de  casibus  monasterii  S.  Galli  (890—1071),  bei 

G  o  I  d  a  s  t  Script,  rerum  Alaman.  T.  I. 
Adami  Bremensis  hist.  ecclesiastica  (755—1076)  in  Weslphalen, 

Monumenta  inedita  T.  II. 

7* 
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.  IQO  VoUui£e8oJueli(e.   ilL  Zeitraam  Cvom  J.  888  bis  1272). 

Lamberti  SchaffnabvrgemU  (Aronhon  hUfwic.  (bis  1077),  bei  Pi- 
storius,  T.  I. ,  auch  v.  Krause,  171)7.  (Der  erste  Theil,  bis 
1039  bei  Perlz,  Script.  T.  III.  p.  22         33  flg.,  90  Hg. 

Sigeberli  Gemblacensis  chronographia  (bis  1115J  bei  Pislor  T.  I. 
(Vergl.  Sieg  fr.  Uiräch,  de  vita  et  Scriptis  Monachi  Gemblac, 
Berlin,  1841). 

Mariani  Scott  chronicon  (bis  1083;  mit  der  ContinuaUo  Dodecbini 

(bis  1200),  bei  Pislor,  T.  L 
E er iho\  du  s  Constantiensis,  de  rebus  po$t  Hermamd  eonir.  oHlum 

gestis,  (1053rrllQÜ3,  bei  Urslisius. 
Oltonis  Frisingens^,  1)  chronicon  (bis  1152)  mii  dw  cmikmuUiQ 

Ottonis  de  S.  Blasio  (bis  1210);  2)  de  seeiü  Fridmid  i. 

0ii8  1156)  mit  der  ConünuatiQ  Radevici,  (bis  1160),  bei  Ur- 
-  slldliis.     •    '  '  . 

Helmoldi  ehrünicon  Slavehm  et  Vetiedarum,  oebst  Arnoldi  irH^ec 

eupplem.  (bis  1200)  bei  Leibnits,  eeripl  rer.  Brune».  T.  IL 
Gotfridus  Viterbiensis  chran.  (bis  1188)  bei  Pistor,  31  //.  — 
Clironograpbus  Saxo  (bis  1188)  bei  Leibnits,  ac<^ff.  AML  7./. 
Conrad!  de  Lichtenau,  abbat  Urgperg  Chron.  (bis  1229),  Augs- 
burg durch  J.  Miller  1515.    Basel  1559  u.  öfter.  — 
Alberici,  monachi  trium  fonUum  chron.  (bis  1241),  beiLeibnilz, 

access.  Iiist.  T.  II. 
Alberti  Stadiensis  chron.  (bis  1256  mit  dessen  Conünuatio  bis 

1324)  bei  Kiilpis. 
Joannis  Vilodurani  Chron.  (bis  1348)  bei  Eucard  corp.  hUtmed, 

aevi  T.  L 


Literatur. 

J.  J.  Mascov,  C'ommcntarii  de  rebus  Irap.  Rooi.  (Jcrm.  a  Conrado  I.  usque 
ad  obitum  Henrici  III.  Lips.  1741.  Ed  2.  17.57;  sub  Hcnrico  IV.  et  V.  17<iä> 
sab  Lothario  et  Conrado  III.  1753.  C.  U.  Uegewiscii ,  Gesch.  4.' JNlll- 
•ehni  von  Koorurd  I.  bis  n  dem  Tode  Heiirieh's  IL,  Hanbaiv,  lISl.  — 
K.  L.  Woltmftim,  Q«Nhieiilt  der  Destoobea  in  Ut  olehsiMhea  Perbde.  GMiiH 
Cn  1994.  —  R  T.  fUsHer,  GeMhiehle  der  HobeMtaefta  nod  ihrer  Seit  Leip- 
zig 1823  u.  ir.  G  Bde.  —  O.  A.  H.  Stemel,  Gesch.  Deutschland«  unter  den  frän- 
kischen Kaisern.  II.  Bd.  Lcipi.ig,  1827.  —  \\.  Dönniges,  d.  dcut.  Staa(s-R. 
1.  Till.  Ilij<t.  Eiituickl.  f«eit  karl's  d.  O.  Kainerkr.  hx»  auf  d.  XII.  Jahrh. 
Berlin,  1842.  —  Hanke,  Jahrb.  d.  deat.  Reiohe  unter  d.  Sachs.  Hause,  2.  Bde. 
Berlin,  1H,*J7.  ,39.  —  '  -  ' 

Rmkt  der  deuitchen  Könige  und  Kaiser  seif  der  Trennung  DeuitchtandM  voi»  dir 

frdnkiMchcn  J\Ionnrchie, 

CUnächtc  Karolinger:)  1)  Arnulf,  888  —  899.  —  2)  Ludwig  das  Kind, 
900-911.  —  (Alis  fr&nbisehein  Summe :)  3j  Konrftd  1.,  91^—918.  —  CAus 
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-  $.25.    Arnair.   Ludwig  d.  Kind.  . 

sÄ«hL«ehein  Stamme:)  i)  Heinrich  1.,  der  Finkler,  PIO— 936.  —  5)  Otto  I. 
4er  Gro.Hse,  936—974.  —  6)  Otto  II.  974— 9W.  —  7J  Otto  III.  983—1002.  — 
8)  Heinrich  II.,  der  Heilige,  1(H)2— 1024.  —  (Aus  frünki^chem  Stamme:) 
0)  Konrad  II.,  derSalier,  1024—1039.  —  10)  H  e  i  n  ri  ch  III. ,  1039— 1056.  — 
11)  Heinrich  IV.  1056  —  1106,  mit  den  Oegenkönigen  Rudolph  von  Rhein- 
felden  1077—1060;  Hermann  von  Luxemburg  lONl— 1087;  Konrad  (in 
Italien)  1093-1101 ;  Heinrich  V.  1105-1106.  —  12)  Heinrich  V.  1106—1125. 

—  (Ans  fiächsifichem  Stamme:)  13)  Lothar  (II.)  von  .Supplinburg  1125-1137.   

(Aas  0ch>väbi2<chem  Stamme:)  14)  Konrad  III.  1137—1152.  —  15)  Fried- 
rich I.,  der  Rothbart.  1152—1190.  —  16)  Heinrich  VI.  1190  —  1197.  — 
17)  Philipp  von  Schwaben,  mit  dem  Gegenkünig  Otto  von  Brnunschweig  1197  —  1208. 

—  18)  Otto  V.  B.  (IV.)  allein,  1208—1212:  seitdem  mit  dem  Gegenkönig  Fried- 
rich n.  bi^  1218.  —  19)  Friedrich  II.  allein  1218—1246;  mit  den  Gegen- 
königen:  Heinrich  Raspe  von  Thüringen,  124G  — 1247;  Wilhelm  von  Hol- 
land 1247  —  1250.  —  20)  Wilhelm  v.  H.  mit  dem  Gegenkönig:  21)  Kon- 
rad  IV.  1250—  1254;  .«odann  Wilhelm  v.  H.  allein  1254—  1256.  —  (Ans 
Mwländüichen  Fürstenhäu.«ern:)  22)  Richard  von  Cornnallis ,  mit  dem  Gegen- 
kSaige:   23)  Alphons  von  Castilien  r,'56— 1272.  — 


§.  25. 

Politische  Verhältnisse  Deutschland»  unter  Arnulf  und  Ludwig  dem 

Kinde.  (888—911)  '). 

Bei  der  allgemeinen  Unzufriedenheit  der  deutschen  Optimalen  mit 
der  Regierung  Karl'»  des  Dicken  (§.  24.  a.  E.)  war  es  dem  Herzoge 
Arnulf  von  Kiirnthen ,  einem  ausserehelicben  Sohne  Karlmann's 
in  Bavem  ,  leicht  geworden  ,  sich  der  deutschen  Königskrone  zu  be- 
mächtigen. Er  war  mit  einem  grossen  Heere  von  Bayern  und  Slaven 
▼or  Tribur  (Novemb.  887)  erschienen,  wohin  Karl  der  Dicke  einen 
Reichstag  berufen  halle  '^}.  Alsbald  von  den  Fürsten  verlassen ,  sah 
sich  dieser  gezwungen,  die  Regierung  Deutschlands  an  Arnulf  abzu- 
treten und  behielt  nur  noch  den  lebenslänglichen  Genuss  einiger  Kron- 
güler  in  Alamannien  *).    Arnulf  Hess  sich  zuerst  angelegen  sein,  die 

I)  S.  F.  Hahn,  Reichs-  uQd  Kaiscrhir^t.  Bd.  I.  Cap.  10  u.  11.  —  Putter, 
Reichshist.  %.  56.  57.  —  M.  J.  Schmidt,  Oe.sch.  d.  Deutsch.  Bd.  III.  Cap.  6.  — 
Luden,  Gesch.  des  deut.  Volkes.  Band  VI.  S.  221—313.  —  J.  C.  Pfister 
Gesch.  der  Deutschen.  Bd.  I.  S.  477  flg.  —  Wirth,  Gesch.  d.  Deut.  I.  p.  516.  flg.  — 

')  lieber  den  Antheil,  welchen  der  von  Karl  d.  Dicken  abgesetEte  Archicapel~ 
laniM,  Bisohof  Luitward  von  Vereelli,  sodann  Hildegard,  die  Tochter  von 
König  Ludwig  von  Sachsen  24  Note  11)  an  der  Wahl  Arnulfs  hatten, 
ond  der  letzteren  spätere  Schicksale,  s.  Regino,  ad  a.  887.  894.  —  Hermanna« 
oontraot.  ad  a.  805.  —  Vergl.  Pfeffinger,  ad  Vitriar.  I.  86.  — 

3)  Annal.  Faidens.  ad  a.  887  u.  A.  — 
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Sicherheit  Deutschlands  gegen  den  Siiden  und  Westen  dadurch  zu  ver- 
bürgen, dass  er  den  von  den  Westfranken  zum  Könige  erwählten  Grafen 
Odo  von  Paris  anerkannte*).  Zu  gleicher  Zeit  versprach  er  deiitl|er> 
Mge  Berengar  von  Friaul,  welcher  sich  in  den  Besitz  der  Krone  von 
Italien  gesetzt  hatte,  seine  Unterstützung  gegen  dessen  Nebenbuhler 
Wido  von  Spolelo*).  Auch  verständigte  er  sieh  mit  dem  Weiften 
Rudolph,  der  sich  in  dem  transjordaischen  Burgund  sam  Kfiidge 
aaljseworfen  hatte  Auf  diese  Welse  war  wenigstens  schekibar^-ebe 
Art  TOB  Ober-  oder  LehensherrtichkeU  Deutschlands  über  Frankreich, 
Italien  und  Borgand  hergestellt  Sodann  (891)  wandte  sich  Amnlf 
gegen  die  Normanen,  welche  fortwährend  den  Norde^n  DentsdUands 
bennnihigten  und  anfongs  grosse  Vortheile  erUmpften.  Hier  ftnd  At- 
Aillf  Gelegenheit,  sein  schon  frfiher  erprobtes  Kriegerisches  Tatent  jch 
entwiekehi  und  die  Hoffhungen  su  rechtfertigen,  welche  Deutschlaiid 
hei  seiner  Wahl  auf  ihn  gesetzt  hatte  Allein  so  kräftig  auch  Ar- 
nulf als  Feldherr  zu  handeln  wusste,  so  mangelte  ihm  doch  der 
feinere  politische  Scharfsinn  ,  weh  hcr  die  Mitlei  nii  hl  blos  in  Beziehung 
auf  den  nächsten  Zweck,  sondern  auch  in  Bezieiiung  auf  mittelbare 
spätere  Folgen  zu  würdigen  und  zu  wählen  verstehet.  Diess  zeigte 
sich  besonders  bei  der  Anknüpfung  einer  Verbindung  mit  den  Magyaren 
oder  Ungarn  (892—894),  zur  Bekämpfung  des  Miihrenfürsten  Zwen- 
tipold,   dessen  Macht  Arnulf  selbst  unklugerweise   durch  die 

♦)  Beide  Füreten  besprachen  sich  in  Worms.  Ob  Odo  eine  Oberhoheit  Ar- 
nalf'R  ftnerkannte,  ist  wenigstens  dunXel.  Aonal.  Faid,  ad  a.  688.  —  Regino, 
ftd  «.  888.  ^  Vergl.  Ln^ea,  %,     O.  Bd.  VL  Bodi  14.  Oap.  1.  N«t«  10.  — 

*)  Beren|e;nr  und  Wido  (Guido),  leiteten  beide  ihre  Abi«tammans  nnd  ihre 
Ansprüche  auf  den  Thron  tob  Italien,  auf  Karl  d.  ii.  zurück.  Annal.  Faid,  ad 
a*  887.  —  LIvdprftad.  IIb.  L  e.  9.  7.  — 

Die  Grundang  des  burpundisclien  königreiclies  durch  Herzo«:  Boso  ist  oben 
Zi  Note  11  erwähnt  worden.  Ludwig  Boso's  Sohn,  wurde  als  König  im 
oieuuraaiMhca  Sargoid  tm  Ar  aal  f  Msdridülofa  ktstäUget  ond  beUelMo.  CvmL 
Valeat  M  Siraiaad.  eoadl.  0dl.  T.  III.  f.  52».  —  Dm  Eadelph  MMfto 
Araair  als  Ktslc  In  Irwi^maiMliMi  Bwgwd  i*wi%irtMS  dnMwk  EagU«  mi 
«.  888.  —  lieber  die  Trcnnoif  Bsrgviid'a  in  4ms  'da*  wA  tnuu|iir»alaoha  a.  J.  IK 
Bchoepflin,  diss.  de  Burgund,  ci»-  et  trans-juran.  Argent.  1731.  —  NmIi  der 
Wladenrarainisang  beider  Theile  (sao)  erhielt  es  dea  Nanea  A*gmtm  AnUotm»,  ^ 

0  Ui^EaaeliM  der  grew»  Madeilafe,  «Piiele  Araalf  de»  Nermaw  bei  den 
Treflba  aa  der  Dyl»,  ia  der  Qefead  vea  Liam  beibraeirte,  eiaeaeilea  aie  daei 

eehon  im  nächsten  Jahre  (892)  ihre  verderblehe«  Mgeb  AnaaL  Faid.  —  HarMk 
eealraeL  ad  a.  8St.  —  Reflae  ad  ».  883. 

•)  üeber  dieeea  Volk  a.  tonl|fleh:  J.  Qraf  MftiUtky  taeh.  te-üacf» 
»  Bde.  f^,  1838  flg.  — 
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Ueberlassung  von  Böhmen  vermehrt  hatte  ®).  Zwar  unterlag  das  mah- 
rische Reich  nach  abwechselndem  Kriegsglürke  durch  einheimische 
Zwistigkeiten  und  Böhmen  wurde  von  dem  miilirischen  Joche  wieder 
befreiet  aber  th'e  Magvaren  hatten  in  diesem  Kampfe  Gelegenheit 
gefunden,  sich  in  Pannonien .  dem  jetzigen  l'ngarn ,  festzusetzen  und 
nunmehr  war  denselben  der  >Veg  nach  Deutscliland  geölTnet.  Furcht 
vor  Arnulf  oder  Achtung  der  mit  ihm  geschlossenen  Verträge  Iiiell 
die  Ungarn  noch  wahrend  seiner  Regierung  von  Einfällen  in  Deutsch- 
land zurück:  aber  unmittelbar  nach  Arnulfs  Tode  begannen  ihre 
verwüstenden  Raubzüge.  Nicht  weniger  bedauerlich  ist  die  Einmischung 
in  die  italienischen  Händel,  womit  sich  Arnulf  nach  der  Beendigung 
des  mährischen  Krieges  beschäftigte.  Obgleich  ihn  der  Sieg  auch  auf 
seinen  beiden  Zügen  nach  Italien  (893—894  und  895—896)  begleitete, 
und  auf  dem  letzten  Zuge  Rom  von  ihm  erobert  und  er  selbst  von 
dem  Papste  Formosus  als  Kaiser  gekrönet  wurde,  so  hörte  doch 
jedesmal  mit  seiner  Rückkehr  sogleich  sein  Einfluss  in  ItaUen  wieder 
auf  und  dieses  wurde  abermals  der  Schauplatz  eines  durch  die  päpst- 
liche Politik  herbeigeführten  Partheikampfes*').  Arnulf  kam  krank 
ao8  Italien  zurück  nach  Deutschland  ^^),  wo  er  thcils  innere  Unruhen, 
theils  neue  Verwickelungen  in  Böhmen  und  Mähren  antraf  und  schon 
am  29.  Nov.  899  sein  thätiges  Leben  beschloss  **).  Es  war  ein  grosses 
Unglück   für   Deutschland,    dass   die   Züge  Arnulfs  nach  Italien, 

welchen  hinsichtlich  des  Erfolges  im  wesentlichen  alle  Unternehmungen 

,  .•■>.••  >       •  . 

*)  Aroalf  scheinet  schon  vor  seiner  Bcsteigong  des  deutschen  Königsthrones 
die  Freundschaft  des  Mähren-Fürsten  Zwcntipold  sehr  gesucht  zu  haben,  um 
der  Unterstützung  desselben  bei  diesem  gewagten  Unternehmen  ge\vis8  zu  sein. 
Vergl.  Annal.  Kuld.  ad  a.  885.  —  Annal.  Metens.  ad  a.  890.  — 

Es  scheinet,  dass  vorzüglich  der  böhmische  Adel  sehr  ungern  unter  der 
mährischen  Herrschaft  gestanden  war,  indem  derselbe  noch  später  den  K.  Arnulf 
zu  neuen  Verwüstungen  Mährens  ermunterte.  Annal.  Fuld.  ad  a.  897.  898.  — 
Xwentipold  starb  noch  im  Jahre  894.  Seine  Sühne  Zwcntipold  II.  und  Mor- 
mar  bcsassen  nach  ihm  Mähren,  trugen  aber  viel  zur  schleunigen  Auflösung  dieses 
Reiches  durch  ihre  fortwährende  Uneinigkeit  bei.    Vergl.  Regino  ad  a.  894.  — 

")  Sotbrt  nach  Arnulfs  Ruckzuge  aus  ItAlien  erkannte  Papst  Stephan  VI., 
Nachfolger  des  Papstes  Formosus,  Wido's  Sohn,  Lnntbcrt,  als  Herrscher 
von  Italien  an,  welcher  letztere  aber  schon  a.  898  starb.  — 

")  Maa  vermuthet  in  Folge  von  Gift,  welches  ihm  Agiltrudis,  Wido's 
Wittwe,  reichen  liess.  —  Liudprand.  lib.  I.  c.  9.  —  Regino,  Herman.  oon- 
tract.  ad  a.  896.  — 

'■')  Obschon  krank,  bezwang  doch  noch  Arnulf  den  österreichischen  Mark- 
grafen Isanricus,  welcher  an  den  neu  erregten  mährischen  Unruhen  Antheil  ge- 
nommen hatte.    Annal.  Fuld.  ad  a  L  898.  —  Herman.  contr.  ad  a.  899.  — 
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der  doHltchMi  Eiiser  in  Italie»  ^dm,  dae  fwlome  BrWMrtnig  ttr 
seine  Neohfolger  tnf  dem  dentadieB  KSaigirtlifoiie  waren. 
i^iBem  ^rw-  Ar  »ml  f  folgte  in  .  der^  Regtemg  ides  ftMiBitgiAl 
ciBriger  ligHinwi  flohn,  Lndwigi»  genannt  dw  ftind«  fy  iliililMf 
eruadM»^  bei  «emem  Leke*  (897)  die  Aiaage^  der  ^linM:^Mli 
ifcMteh'  der^  Thronfolge. ^rindten  hatte.  'Doeh  eiMen^ch  naeh  At«^ 
nnlTs  Tbde  Bedenken ,  ob  man  bei  dieaerWaM  bleiben,  Oder  wegen 
der  Unmündigkeit  dieses  Fürsten  (er  war  damals  erst  7  Jahre  all)  einen 
aiidtrcn  König  crwiihh'n  sollte.  Kndlicli  gab  aber  doch  die  An- 
IiiinL'lirlikeit  ;m  die  karolinci.selie  Familie  ,  so  ^\ie  die  Fuichl  vor  einer 
TrtMiiHiiiii  dt  s  Keiches  in  mehrere  Theile  .  den  Ausschlai;  zu  (iiinsteii 
Ludwig 's  d.  K.  '*\  Die  äussere  I^iclicrhcil  des  Hcichrs  \var  fort- 
>\aiii(  nd  thcils  durch  AngriHe  der  Norniiuieu ,  Uieiis  durch  die  nun- 
mehr jährlich  wiederholleu  Züge  der  I  ngarn  nach  Bayern  und  selbst 
nach  Thüringen  und  Sachsen  gelährdd  '''\  Die  innere  Ruhe  scheint 
iwar  im  nördlichen  Deulschhind  durch  die  Macht  des  Herzogs  Otto 
fOn  Sacbaeik' erhalten  worden  S8  sein  Im  sndlicheB^  JMulschland 
dagegen«  traten  unter  dem  Schutze  des  JinibiacholjB  Hatto /fon  'MabiSM 
weleher  als  Primae  von  Dentachland  den  gvSaaten  Einfinaa  ^aMl^dief  Ian 
gierraig  gehabt  su  haben  sdbehiet,  die.  Biaohöfe  nngeaehent^M  iNfl^ 
liehen  Yergröaaerungsplanen '  anf  Koaten  der  Grafen  herf^or.  IBei^ddreh 

■     ■  ,      *    '   r  -  ■ 

*^  Herman.  contrart.  ad  a.  S97.  —  Die  emeaerte  Wahl  Ludwig^«  ftw4 
a.  MO  sa  Forchhelm  MnU.  Epi>t.  Ilattoni«  Mo^unt.  ,\<\  pontiflo.  bei  Hund,  Me- 
tropol. Salishurs:.  T.  I  pap.  47.  Rcginu,  ad  a.  9<M).  —  Zwcntipold.  K. 
Arnnlf'M  mviuilichcr  Sohn.  Iiade  von  demselben  das  Konigreicli  Lotlirinn^pn  er- 
hnltcn.  Herrn,  coutr.;  Rcginu,  ad  a.  885.  —  Durch  »«eine  liartc  Kcgiciung 
brachte  er  aber  die  Lothringer  im  AalWUiiidft.  Sie  schlössen  tüich  an  Ludwig 
M  nnd  JEwentipold  fld  no«h  a.  900  In  eiMBi  Treffiw  m  4er  Hmb»  War^imaa.' 
etntr.j  Regfno  a.  900.  —  ^ 

Im  Jahre  900  hatten  die  Bayern  in  Verbindung  mit  de«  Böhmen ,  Mähren 
ChtntgHi,  nnd  4ra  Henog  Hör  mar  Qh  oben  Note  10}  um  FrMen  gesvnufea. 
<Amml.  Faid.  aaa.  900.  —  Nooh  In  d^mMlben  Jahre  Aden  die  Uasnn  ia  W»>yym 
tSm,  wo  eie  mrar  dleseamal  HarkgUaf  Lnitf oid  nrOebaebiaB*  Herrn,  eealr.  ad 

a.  {MX).  —  Bei  ihrem  wlederhollen  Zuge  (907  -  908)  fiel  aber  Laitpold  im  einem 
nngtäcklichen  Treffen.  Contin.  Regin.  ad  a.  907.  —  Herman.  eontr.  ad 
a.  907.  908.  —  In  dem  letzteren  Jahre  br;»clien  die  Ungarn  aach  nfcgrelch  in  Thä- 
ringcn  und  Snch^sra  ein,  wobei  der  Herzog  von  Thüringen,  Burcliard,  getödtet 
warde.  Contin.  Reginoni's;  AnnaL  Hildcähciai.  ad  a.  908.  —  Im  Jahre  909 
werde  8e(nr  Behwabea  von  den  Ungarn  heungesneht,  und  910  wwrdea  .die  RrankeB 
an  der  bayeriechem  Griue  geeeUagea.  Centla.  Refin.;  Herrn,  eeair.  ad 
a.  909.  910.  —  Naeb  8if  eherCaa  QembUeeasie  ad  a.  90a  hätte«  dieUafM« 
seboB  seit  dem  Jabre  906  Tribat  vom  devteebea  Beiebe  erbeW  — 

>f)  Vergl.  Widaklad  L9,t$,hü  Pcrta,  ea1|l.  T.  m.  9.  4M,  ^ 
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wütet  fütobidie  F«Miii  wwMkl,  wcris  sumIm  te  edditflD  gvif» 
SdbenFaiiifllenifamUBtoigiiigte  Es  ist  aehr  cridirlioh,  dm 

«itar  soldMii  YeiliilliiitM  deo  SiiMeren  Fdodin  entadieideader 
Wideraamd  eatgegengesetit  worden  kOBiite..  Ludwig  ftarb  gegen 
das  Ende  des  Jahres  911,  in  seinen  181  LebeMoahie,  lliate«-  vnd 
Underloe^  Mit  ihm  erioa^  der  Stam»  der  Karelinger  In  PfWisfMaadr 

§.  26. 

Konrad  /.  (912—918)  >). 

Nach  dem  Tode  Ludwig 's,  genannt  das  Kind,  wühlten  die 
frankisrhen  und  sächsischen  Optimalen  nach  dem  Vorschlage  des  Her- 
logs  Otto  (gen.  der  KrIauehleJ  von  Saehscn  den  Herzog  in  Franken, 
Ronradl.  zum  Könige,  da  Otto  seihst  die  ihm  einstimmig  angebotene 
ILrone  wegen  seines  vorgenicktea  Alters  ausgesclilagen  halte ^j.  i^oo- 

■  *^  Bernhuit  int  ia  dicker  Hinsicht  die  Fehde  zwischen  dem  Grafen  Adelbert 
«MiBM^teif  imWMMb  Eai*lph  toi  Wirxbarg.  Die  Verr&tberei,  wckho 
«ir  MiMfeaTHAtU  Mrmmm  IcsMgMi luihca  mB,  tniUt  mmOMSUk  Lta4^ 
f  rftsl,  Mli9«Mi,  m.  II.  «,  e,  M  Perls»  BtHfL  UL     Mt.      E««Ib*  U 

«.  905  dagegn  Merfehet  die  Thätlfkeit  Hatto's  bei  dem  feübtcn  VernUhe  idl 
StillAchwelfen  and  sucht  die  HiariditVDK  des  sich  fVeiwiilig  dem  Könige  unter- 
werfenden Adelbert  (uUm  regi  se  obtulit)  dadurch  zu  beschönigen,  dnsa  er  an- 
gibt, man  hiiLo  in  dieser  Handiang  Adelbert's  einen  betrüglichcn  Plan  cntdecliet. 
Von  neueren  SchriitMeliern  hieräber  8.  bettooder»  Hoffmann,  unnal.  Bami>eiY« 
üb.  I.  0.  15.  —  P.  Oesterreioher,  der  ostfränklsehe  Markgraf  AltlVert 
iMkerg  tank  —  Am  fWilglMMw  Irt:  Evdhftrt,  INrEtf  lat'vBilwkflrgk. 
Minfe6i|g«  168#a  Vcfj^.  mmIi  mIm  Ahi%9  MtrvM)  Ib  4m  HtidtftMig*  Jhihf  ■ 
Malini,  tSSt.  Nr.  48.  — 

Herrn,  eontr.  —  Co  n ein.  Regio,       a.  911.  — 

0  S.  F.  Hahn,  kai?ierliisl.  Th.  H.  c.  1.  —   M.  J.  Schmid,  Geseh.  der 
Deutsch.  Bd.  III.  e.  1.  —  Struv.  Corp  hi^t.  Kcrm.  PeHod.  4.  seet.  10.  —  PAtter, 
Reiebshist.      58.  —  Luden,  GeMch.  de.«  dent.  Volkes  Bd.  VI.  8.  3U-3S8. 
FflBt«r,  QM«k  d.  Dtifr.  M.  n.  8.  8  flg.  —  Wt«ltarle4tr,  IMr.  EftMw 
flr  im  f.  n—ae.  ~  WIrth,  (Mk.  4er  Demi.  n.  p.  S  fif .  ^ 

0  Widnkind  I.  c.  lU:  n^egi  autcm  HluUiowico  non  erat  Alias,  omnisqne 
pepolw  Hn— eemn»  ««la«  S^twnm  ^puenltl  OMsiit  Meiean  topisiri  regai.  Ipse 
nn,  ^  Jen  grevier,  reeeeetet  Inpern  eaae:  eiee  tnoM«  eeaeeltB  OMradiMt 
faeMem  4ez  PnuMoram,  aagettir  1»  regens  peim  OMeaeai  Umn  sanms«  eeoiper 
•t  aUfoe  flelel  (vIgeWO  imperioa.**  —  Thietmar  e.  i.  —  Gobelinns  Per- 
sona, hl  ro«imodrom.  act.  VI.  e.  40.  —  Manche  Schriftsteller,  wie  s.  B.  Hahn 
fnaoh  Tolner  histor.  palat.  c.  2  u.  7)  »teilen  Konrad  I.  n\s  einen  entfernten 
Verwandten  da*  karolingischen  Hauses  dar.  -—  Den  Thron  von  Frankreich  besass 
seit  dem  J.  ((9b,  renp.  seit  dem  Tode  des  Grafen  Odo  von  Paris  (g.  25}  wieder 
ela  Mtor  Eareltager,  Knrl.der  Bief&ltige  (g.  U  Neto  11).  —  - 
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rad  I.  bewies  wahrend  seiner  sechsjährigen  Regierung  viele  Einsicht 
und  guten  Willen ,  wurde  aber  aller  Krnflanstrengungen  ungeachtet  bei 
allen  seinen  Unternehmungen  wenig  vom  Glücke  begünstiget.  Otto 
der  Erlauchte»  mit  welchem  Konrad  I.  im  guten  Einverständnisse  ge- 
standen war  und  mit  dessen  l'nterstülzung  seine  Regierung  die  noth- 
wendige  Kraft  hätte  erhalten  können,  war  noch  im  Jahre  912  gestorben. 
Otto 's  Sohn,  Heinrich  von  Sachsen  (später  König  Heinrich!.},  rühlle 
sich  von  Kon  rad  I,  gekränkt,  weil  er  ihm  nicht  sämmtliche  Lehen  wie- 
der verlieh ,  welche  sein  Vater  gehabt  halle  und  schien  überhaupt  eben 
80  wenig  geneigt,  seine  Macht  der  des  Königs  unterzuordnen"},  als 
Arnulf,  gen.  der  Böse,  welchen  die  Bayern  zu  ihrem  Herzoge  ge- 
wählt hatten*}.  Vergeblich  waren  die  Versuche  Konrad's  I.,  dem 
königlichen  Ansehen  mit  dem  Schwerdte  Anerkennung  zu  verschafTen. 
Deulschland  wurde  durch  die  Kämpfe  des  Königs  mit  diesen  Fürsten 
verwüstet,  aber  ihre  Macht  blieb  ungebrochen,  wahrend  die  Kräfte  des 
Königs  sich  in  diesem  Kampfe  verzehrten.  Die  unglückliche  Lage 
Deutschlands  wurde  überdies»  noch  durch  die  fortwährenden  Raubzüge 
der  Ungarn ,  so  wie  durch  vielfache  Befehdungen  der  Grossen  und  der 
adelichen  Geschlechter  unter  einander  verschlimmert.    Lothringen  hatte 

•''")  Thietmar  I.  c.  4:  ^ . .  .(Hcnricus  pntri)  ^uccedens  hercditatem  iure,  et 
maximam  benefloii  partem  ^atuito  regis  sascepit  ex  manere^  et  qaod  ei  dePnit,  oon 
snis  omoibas  egre  tulit,  ao  postea,  8ieat  com  tritioo  lolioro,  sie  ex  eo  la(eoUtf  odii 
fliex  excrevit.  Quod  rex  caate  coiuideraDS,  at  ipnotam  dissimalat,  et  quem  vi  ali< 
qua  nuperare  non  prnesumsit,  nota  Hathonis  vereatia  archipraesulis,  qaa  et  an(e- 
ceMor  8uaa  Aethelbertam  oomitem  ($.  25  Note  17}..  devioit,  ethuno  deoipere  temp* 
tavit.«  er.  Widukind.  I.  c.  21.  —  Es  folgt  nan  bei  Thietmar  und  Wldu- 
kind  eine  weitläufige  mährchenliaftc  Ertählung,  wie  Hatto  eine  goldene  Halsk^Ue 
mit  geheimer  Mechanik  als  vcrhängnissvolles  Geschenk  habe  verfertigen  lassen,  um 
Heinrich  zu  erHürgen.  Dieser  Vcrrafh  wurde  entdeckt,  und  nun  begann  Hein- 
rich Feindseligkeiten.  Thietmar,  1.  c.  „Ooidquid  enim  ad  episeopum  in  Saxonia 
vel  Thuringia  pertinnit,  totum  sibi  praccepit  oecupari,  amioos  regis  partlbns  ex  his 
omnino  deprädatos  expellens."  —  Widukind  I.  e.  22.  —  I dem  I.  o.  17.  „Hen- 
ricus...  primus  libera  potcstate  rcgnavit  in  Saxonia."  — 

Arnulf,  ersfgeborncr  Sohn  des  bayerischen  Markgrafen  Luitpold  (s.  25 
Note  15},  wurde  von  den  bayerischen  Optimaten,  welche  sich  wenig  am  die  von 
den  Franken  und  Sachsen  geschehene  Wahl  Konrad's  1.  zum  dent«cliMi  Köaife 
SU  bekümmern  schienen ,  zum  Herzoge  von  Bayern  gewählt.  Er  rechtfertigte  das 
von  seiner  Nation  auf  ihn  gesetzte  Vertrauen  vollkommen,  schlug  913  die  Ungarn 
bei  Oetting  am  Inn  auf  das  Haupt  und  erwarb  sich  bei  seinen  Bayern  den  Beinamen 
princeps  optimus ,  bei  den  Auswätlgcn  den  als  malus.  —  Kon  rad  I.  versuolitc, 
Arnulf  mit  den  Waffen  zur  Unterwerfung  zu  zwingen.  Bayern  litt  sehr  durch 
diesen  Krieg.  Die  Franken  verheerten  das  Land  und  erlaubten  sich  die  grössten 
AuMohweifbngen.  Arnulf  mosste  zu  den  Ungarn  entfliehen  (914) ;  Liadpran- 
das  n.c.  19.  — 
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sich  gleich  am  Anfancr  von  Konrad 's  I.  Regienmg  von  Deutschland 
getrennt  und  an  Frankreich  angeschlossen  *}.  In  Schwaben ,  welches 
bisher  noch  durch  königliche  Seudgrafen  regiert  worden  war,  sah  sich 
Konrad  I.  sogar  veranlasst,  einen  eigenen  Hersog  (Burchardj  aufxn- 
stellen  Es  war  Konrad  I.  Ernst  gewesen,  Deutschlands  Wohl  itt 
b^rfinden;  der  Schmers,  die  Hhidemisse  nicht  hesiegeo  lu  kflnnen^ 
■ehrte  an  sefaram  Leben.  Efaie  Wunde,  welche  er  tai  einem  Treffim 
gogen  Arnnlf  0w917  oder  918)  erhalten  haben  soll,  beschlennigte 
■efai  Mueiliges  EodeT)*  Konrad  I.  dachte  gross  geoog»  um  sich 
da,  wo  es  das  Wohl  Ton^gant  Deutschland  galt,  iricht  doreh  perato- 
Hohe  Bicksi^ten  leiten  su  lassen.  Im  Sterben  bewog  er  noch  aelAt' 
Bruder  Kberhard,  welcher  sich  Hoffnung  sur  Thronfolge  nacbM» 
mochte,  die  deutsehe  Krone  dem  mSchtigsten  seiner  Feinde,  Hein* 
rieh  Ton  Sachsen,  ra  fiberlassen.  Diesen  empfahl  er  auch  den 
Fürsten  als  den  Würdigsten,  wohl  berechnend,  dass  bei  der  Zer- 
rissenheit  Deutschlands  in  zahllose  Partikularinteressen,  Rettung  nur 
durch  einen  König  möglich  war ,  welchem  zur  Erhaltung  der  Keichs- 
Einheit  und  des  königlichen  Ansehens  eine  überwiegende  Hausmacht 
Bu  Gebote  stand 

Kaarad  I.  mAchte  zwap  912  und  913  «Iim  Feldxai;  gegen  den  Hersag 
Bftgttiner  T«a  Lothriofw,  Jedaeb  fIrachÜM.  GhrM.  brm  B.  Q»IU  a. 
912,  913.  — 

«)']Ne  OvmMittigbaltoi,  wdehe  aidi  «a  bi  Sabwabaa  aaah  daai  Voriaia 
dar  kanÜHlMbMi  MM  aa^asMIla«, Jaial  aagMMMlM  MaHtf  immwrm,  Brobaag ar 

m4  Berthold,  besonders  gegen  die  beanchbnrteii  gelafltchen  Grossen  erlnoUea, 
nnd  wegen  deren  sie  Konrad  1.  endlich  917,  seiner  verwandtschaftlichen  Verbin- 
dung mit  Erchanger  antceachtct,  hinricMen  Hess,  fübMl  4na«  Vwaaisaaaagi 
Skkehardtts  e.  1.}  Hern,  contr.  »d  a.  017.  — 

0  Tbiaftaiar,  L  a.  »t  ^„.Cmwim  loaga  laMlala  dalaalaa.*^  —  Wida« 
kM  t  »Bas  aaltai  pylbaiaa  hi  Maariaai,  diHkawH  aaai  Anallb,  at 
Mf  al  fähm  Mail,  vabwrataa»  mvartilar  ia  patrlaai  awua.  Caatfea  aa  aHcIa 
BBaaiaaet  hbarara  tMiter  eaai  MalioB«  prlnaa  ftriaaaa»  vaoat  flralraai*^  ala,  — 

\  Thictinar  I.  c.  S:  ,,( Conra<iu.s) . . .  fratri  sno  Everhardo  populoquc  primaria 
in  unum  coliecto,  consiiiom  hoc  dedit,  ...ut  cum  (^Henricum)  regni  gnbenacaia  ^ 
andif atsaeoM aptam dlgervat.*^ ~  M  LiudpraBlll.ao,  sagt  Roaradl.  «IMa« 
rioua  Sasaaaii  «t Tariai^ianuB  daccm  yrodaatiaafaittBi,  ragam  ellglto...  Ia  eoiai  aal 
ai  adaalia  yallcBa,  at  twlM  MteritalM  caaaara  baVaaiaaa;*  aad  bei  Widalilaill. 
jfimt  nobls,  frater,  oofiaa  axcrdtaa  congregaadi  alque  daeendi,  sunt  nrbes  et  ama 
^  aaai  rifaHkas  insigmüs,  et  owm  qaed  decns  regiam  dcposcit,  praeter  fortunam 
atque  mon9.  Fortuna,  fratcr,  com  nobiliaauai«  BOlibaa »  Haarioo  ««dit,  rerum  pa« 
bUoaran  accaa  SaLoaea  aaaHna  aat.^  —  * 
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Heinrich  I.  war  ein  König,  wie  ihn  Deutschlands  Lage  erforderte: 
heherzi .  unlernehiiiend  und  krietiserfaliren .  einsichl.svoll ,  voll  hoher 
Miissiguiii;  und  zugleich  der  niäehliijste  unter  den  deulschen  rürsten. 
So  hatte  sterbend  Konrad  I.  besser  für  Deiilseliland  gesorgt,  als  er 
es  im  Leben  vernioclile.  /war  «'rkannten  anfanglieh  (919)  nur  die 
Franken  und  Sachsen  Heinrich  L  als  König  an  '^):  aber  dieser 
liwrf  sich  sogleich  mil  alier  Macht  nach  Schwaben  Und  nöthigte  durch 
seine  Annäherung  den  von  Konrad  I.  dortseibst  eingesetsten  Uenog 
Burchard  (s.  §.  263  seine  Hoheit  antuerkenDea Sodann  wtfpdlft 
Bich  He  in  rieh  1.  mit  seinem  Heere  nach  Bayern,  wo  der  HeMg 
Arnalf  neuerdings  AnstaUeB  ^af,  ilcb  lo  yoUer  UnaUiiiigigkAffoai 
dem  Wriüich-BifliMiaeiwH  sKo  Maupteo  Md  so^v  diMAiMN 

^ttg:«  rifk  fldbel  Mm  König»  ni  mai^  JkatA  MnM-  tn$lb 
ateht,  aleh  mil  Heinrich  I;  auf  dem  8chl«e^d6  ftu  vueäm.  -mm 
Ffiraten  besprachen  sich  vor  Regensbarg.  Es  kam  hier  ein  Feiigleioli 
in  Stande,  wonach  Arnulf  den  König  Heinrich I.  ala  aelneaQbev- 

'  <^'Citr/lfaiiB;t  1*^^      n.       Cbf.  %  -  M.  ^'na^Ul,  ««eh.  der 

Deut.  Bd.  IV.  0»p.  Z.  —  Struv.  corp.  histor.  Perlod.  5.  seet.  1.  —  Patttfil 

Roichsliist.  S.  CO.  —  Westcnrieder,  hisf.  Culcnder  f.  1702.  S.  34  flg.  — 
Luden,  Gesch.  des  dcut.  \oIke.*<,  Bd.  \l.  S.  :J39.  —  J.  C.  Pfijilcr.  (icsch.  der 
Deutäch.  Bd.  II.  S.  17.  —  Wirtli,  Uc£>cli.  der  Deutsch.  IL  f.  OJi«.  —  yV*^'^*) 
in  R«nk.e'.«i  Jahrb.  I.  1.  — 

Widukind  I.  c.  26:  .,üt  crifO  Rex  (f  onradu-  f  )  impeiarat.  K\ urhiirdus 
adiit  Uearicuni,  neque  cum  omnibu«  Uiesaurisi  (^dcn  königlichen  lnüig;nicn)  Uli  tradidit. 
...IMHe  congre^atis  priodpibM  et  mta  BMOorikos  exereftne  Freneonmi  ia  eo  loee» 
^  dieftar  FHdlalerB  (PriteUur),  dlee{g«Avit  ewH  Recem  eonun  emi  popule  It.Mieet« 
alfif^ÜueBii«.<(  —  Tbletuftr,  Ii.  I.  e.  5.  Die  8^*»  ^  dte.MiUMaiiit, 
weleheen  Aeinriel^l.  die  k«aiglMm  Mkideft^ iMvMlMe^  il^^ 
ränge  aatref,  hlU  Laden  Bd.  VI.  S.  GIO  Note  12  fär  fiM  afitafe  ttrdiehtMf^ 
Uekrifäii  ervrihnt  ihrer  eebea  Gotfridos  ViterUeMie«  .  .-j-^-.-Ai- 

.  .,4[)^AUe*i«Mj  ekrea.  fers  f.  ad  «.IMK  —  Widakiad La.*?;  i^Ql^erllaa 

rex  fnctus  Henricu.s  ^  pcrrexit  cool  eainl  eeoätata  fno  ad  pugnaadam  eoatiit  Varf- 

harduni.  •Inn  tu  Alaoianiae.  Hio  cum  esset  bellator  intolerabilis ,  c>(*Mticbnt  tnmcn. 
quin  Viiltic  iHiiilcns  erat,  congrejssioncm  Rcji^is  tiiislincrc  non  poFSC,  tradidit  ipt^un» 
ei  cum  universu»  urbibue  e^  populo  nuo.    Li  rcbu«  prospere  f ^tisj.  Urtuieüi  <||^r^ 


goerib  atque  orientalibuf  su^cipitar  Francis.  Nequc  enim  »:olaiu  yu^cipilur,  i>ed  u( 
ras  flatj  ak  Iis  Tehementer  hortatur  . . .  Cuperat  sane  et  ipse  rex  fieri.^,-^ 


Boioariam. 


*)  liiudprand  II.  c.  21  : 


Analdus..  Hungaria  redien^ .  lioDorinc«*  a  Ha- 
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berrn  anerkannte  und  Ba)rern  sich  '  also  wieder  dem  gemeinsamen 
deutschen  Rcichsverbandc  anschloss,  dagegen  aber  dem  Herroge  Ar*- 
nulf  konighche  Rechte  in  Hävern  zuge.slanden  wurden  Auch  Lo- 
thriDgen  wurde  in  den  nächsten  Jahren  (924,  925)  wieder  mit  Deutsch- 
land verbunden  ®j.  Zwar  machten  die  Ungarn  (924)  noch  einen  sehr 
verderblichen  Zug  durch  Sachsen  und  Thüringen  bis  nach  Weslphalen  : 
doch  gelang  es  dem  K.  Heinrich  I.  sie  zu  einem  neunjährigen  Waffen- 
sUllstande  zubewegen^).  Diese  Zeit  wurde  trefflich  benutzt.  Deutsch- 
land in  einen  besseren  Vertheidigungsstand  zu  setzen.  Befesligle  ()rte 
wurden  angelegt**),  die  alle  deutsche  Heerbannverfassung  wurde  wieder 

'  »mtmm      »Vi     »l««        •  .  -  - 

S)  Widakind  1.  c.  27.  —  Weüläoflser  ist  LindprAiid  II.  c.  21.  22.  23. 
ErerEählt,  Heinrich  I.  habe  dem  Herzog  Arnulf  angeboten,  wenn  («ich  Am*  Volk 
für  ihn  erkläre,  wolle  er  ihn  selbst  zuer»«t  als  König  nncrkenncn.  So  unwahrschein- 
lich eine  .«solche  übemiä<it<igc  (>roi<Hmu(li  an  fich  in  dem  Munde  eine:«  Fürtiten  i.st, 
der  an  der  Spitze  eines  mächtigen  Heeren  nur  darum  aufgezogen  i^t,  um  seine 
Anerkennung  al8  König  mit  den  V\  aflen  darchxosetzen,  so  verliert  sie  uberdiess  alle 
histori.>9che  Glaubwürdigkeit,  da  dic^c  angebliche  Aeusserung  Hein  rieh's  nur  in 
Jenen  Distichen  vorkömmt,  welche  Liudprand  dem  K.  Heinrich  I.  ofTenbnr  an- 
dichtet, und  deren  übriger  Inhalt  von  der  Art  ist,  dass,  wenn  Heinrich  I.  bei 
der  Unterredung  mit  .\  r  n  u  I  f  auch  nur  eines  der  hier  iiöchst  freigebig  gespendeten 
Schimpfwurte  gebraucht  hätte,  hichcr  die  ganze  Unterhandlung  mit  Arnulf  sich 
augenblicklich  uürdc  zerschlagen  haben.  Zur  l'ros>a  zut-iickkchrcnd ,  berichtet  »O'- 
dann  Liudprand  weiter  c.  23:  „Conivenä  Arnaldus  suorum  hoo  optimo  bonoque 
coDsilio ,  Heinrici  regis  mites  eflQcitur ,  et  ab  eo  . . .  concessis  totius  Bagoariae  pon- 
lißcibut  honoratur*^  —  d.  h.  wie  Liudprand  ebcndas.  erl.'iulcrt:  „ut  quod  dccesr 
sores  non  habuere  tui ,  tibi  concedatur,  scilicet  quatinus  totius  Bagoariae  pontiflces 
taae  sabiaceant  dicioni,  tueque  sit  poteslati,  uno  defüncto  altcrum  ordinäre.^  — 

•)  VVidukind  I.  c.  27.  28.  —  Die  völlige  Unterwerfung  Lothringens  wurde 
erst  926  vollendet.  Frodoardus  ad  a.  925.  ^Uenrico  ouncü  se  LothariensM 
committunt.'^  —  .  . 

Liudprand  II.  c.  21  flg.  —  Widukind  I.  o.  32:  ^Contigit  autem.  quen- 
dam  ex  principibus  Ungariorum  capi,  vincturaque  ad  regem  daci.  Ungarii  vero  ipsum 
in  tantum  dilexerunt,  ut  pro  redcmptione  illius  innumera  auri  et  argenti  pondera 
off^rrent.  Rex  autem  spernan.««  aurum  expostnlat  pacem,  tandemquc  obtinuit,  ut 
rcddito  eaptivo  cum  aliis  muncribu.«  ad  novem  annos  pax  firmaretur."  —  Man  vcr- 
muthet,  der  Gefangene  sei  Herzog  Zoltan  selbst  (euesco.  ä.  Luden  VL  S.  616 
Note  51.  —  ... 

^  Besonders  in  Sachsen  und  Thüringen.  Die  Anordnung  Hein  rieh 's  I. 
Widukind  I.  c.  3ft:  „Et  primum  quidem  e\  agrt\riis  milllibus  nonum 
qaemqac  eligens  in  urbibus  habitare  fecit,  ut  ceteris  confamiliaribus  suis  octo  habi- 
tacula  extnieret,  tVugum  omnium  tcrtiam  partem  exciperet  servarctque;  cetcri  vero 
octo  seminarent  et  meterent,  frugesque  colligercnt  nono,  et  suis  eas  locis  recon- 
derent.  Concilia  atque  omnes  convcntus  atque  convivia  in  urbibus  voluit  celebrarf^ 
in  quibus  extraendls  die  noctuquc  operam  dabant.   Villa  aut  oulla  extra  urbes  fuere 
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in  das  Leben  gerafea  imd  seilgemite  omgestallet,  cUe  dtotsofae  Ref- 
terei  vt^mebrC  und  nach  Regeln  der  Kriegskunsl  eingeübt^).  Das  Heer 
wurde  m  kleineren  Kriegen  eeaen  wendische  und  andere  slavischc 
Völker  für  grössere  laUrurhiuuugi-ii  gebildet,  Mähren  and  Kuluai^u  iu 
Al  luingigkeil  gebracht  und  Deiilst  hliunfs  Gränze  gegen  Dänemark  er- 
vveilerl  So  gerüstet  \(  [•\\ri-t'iif  Hi-iiu  irh  mrh  Ablinif  des  neim- 
jiihrigen  Still^stfwdo«;  (1f»n  rn-  irn  di  u  I  i  iluil,  und  erlocht  gegen  sie  (932J 
t'iueiJ  glänzeiiil*  Ii  Sieg  ijei  Merseburg  ^'').  Die  letzten  Jahre  von  Hein- 
rich's  Regierung  verflossen  ruhig  unter  den  Segnungen  des  Volkes, 
'Welehem  er  der  Schöpfer  und  ^üeger  der  städtischen  Verfassung  und 
de«  freien  Bürgcrstandes  geworden  ^ir  *^}.  Kr  starb  im  60.  Jahre 
seines  Alters  lief  betrauert  von  der  deutsohen  Nation,  deren  poli- 
-Üsebe  Einheit  er  neu  begründet  hatte. 

§.  2a 

23  Oitü  I.  genannt  der  Grosse.   636  —  7.  Mai  9T4 

Dem  Könige  Heinrich  I.  folgte  sein  erslgeborncr  Sohn  Ton 
feiner  «weiten  Gemahlin  Uathilde»  ans  dem  Geachiechte  Wida- 

mocnia.^  —  Der  Annftli«!«  8%i.Q  Mfi  acIkni  t4  ft.         jylJrhM  ttd  hemotvm 

jegni  fkbrieavit.'^  — 

Das  Anl^bet  zam  Heerbann  er^ng  wieder  anfer  Androhang  der  eapUaJU 
$entf»tin  A\»t  nn  ^  II.  c.  25.  31.  —  Im  ÜMiptpMiler  fthrlo  H^tirich  L 
«inen  Engel.    Widuksnd  I.  o.  38;  III.  ü.  — 

Widukind  I.  0.  35.  36.  ~  U  diese  Zeit  fiUlt  die  Grüoduns  der  Mark- 
gfftf^chanen  Schlesswig  (Adftn.  Brem,  iiist,  eedM.  Üb.  L  o,  48)  iui4  IkisMB 

.<Thietraar  I.  o.  — 

*')  Liodprand  II.  o.  28  llf;  —  Besottders  Widakiad  I.  e.  BS.  —  Fro- 
Aoardq«  U  a.  888.  — 

WidakUd  I.  ai  99t  ^IMal»  paler  fM»,  nmm  imäm  Impwaler^aa 

ab  eserelta  appellatas,  fkmam  potentiae  TirCatfaqae  ennctls  gentllia?  et  regibas  longe 

Ift(e»jij(*  (1if!\jdi(  —  Au?»  lVl!«<:vprs(;\n(i  dic.'er  Stelle  schreibt  T h  f  c t  m a r  I.  c  9: 
^Aono  ,.  931  Imperator  effcctus  e^t."  —  Widakind  I.  40  sagt  fiberdiess  ganz 
%eiitimmt,  das«  Heinrieh  nie  ia  Italien  war,  daher  er  auch  nie  als  (rfimlaoher) 
lUiser  gekrönt  wurde.  —  - 

Widakiad  L  o.  41.  - 

*)  Raba,  IMehaUat.  Bd.  n.  Oaf.  «.  —  Bah«ldt|  Geaeb.  d.  M.  Bi.  IV. 
Cup.  8.  ->  Strii?.  Corp.  hiator.  P«r.  ft.  aM«.  B.  —  Pittar,  Btlchehist.  $.  eo. 
üt.  —  WeBtcnrieder,  hlntor.  Cal.  1792,  p«f.  109  flg.  —  Laden,  Geftoh.  d. 

deut  Volke«?,  BJ  VI.  S.  401  flg.,  Bd.  Vll.  S.  3  flg.  —  J.  C.  Pflster,  Oeadv 
der  Deutsch.  Bd.  II.  S.  31  (lg.  —  Wirth,  Gesüh.  der  Deutsch.  II.  p.  21.  — 
C^b.  Fr.  Hertel»  de  OUon.  M.  Eodes.  prospioiendi  ooaatn.  Mafdeburg,  173«.  — 
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%  Qlio  L  gen.  der  Grosse.  Ueinrich  L  hüll» #BM^||tt.|i 
Mfnem  Testamente  «isdHieUtch  sn  seinem  Nachfolger  Jiestimnl^^  Ol» 
Irinkisclien  yad  sicbsiscben  Forsten  and  Edlen  Tersammelten  sidi  dem- 
.gemin  mit  ihren  Gefolgen  (936}  snr  formlichen  KSnigswahl  in  Aachen^)., 
Otto  L  wurde  efaisümmig  als  König  anerkannt  nnd  die  Krönung  mit 
ungemeiner  Feierlichl^eil  und  Pracht  Tollzogen.  Die  drei  EnUsehöfe 
Yoa  Mainf ,  Trier  und  K^  stritten  um  die  Ehre,  den  neuen  K<(n% 
zu  salben ,  welche  endlich  dem  Erzbischofe  von  Mainz  (als  Primas  von 
,  DeutsclihiiKl)  zugestanden  wurde  *) ,  und  die  ersten  Fürsten  des  Reiches 
Vietteiierlen ,  die  Aemter  königlicher  Hofbeamten  bei  der  Krönung  zu 
verwalten®;.  Die  Aufgabe,  welche  sich  Otto  1.  setzte,  war,  die 
monarchische  Gewalt  und  die  Reichseinheit  fesler  zu  begründen.  Sein 
Streben  ging  daher  dahin ,  durch  eine  allgemeinere  Einführung  der 
Feudalveriassung  als  Grundlage  der  Keichsyerfassupg  die  Fürsten  als 


Job.  Phil,  a  Vorbari;,  bist.  rer.  ^crm.  suh  Inp.  OUone  I.  II.  et  III.  Francof., 
1709.  —  Gottl.  Stormias,  OUoncm  I.  impcrtam  Rom.  o.  regno  gcrraan.  non  con- 
juüxiase.  Vltemb.,  1732.  —  Besonders  J.  St.  Pütter,  specim.  jar.  publ.  medii 
mtI.  CNKtinsen,  1984.  —  Voigtei»  OMeh.  im  UaL  lldaliM  ■■tor  Oll*  d.  0. 
Me,  1800.- —  V.  QSaierodle»  tm  im  Btetlffirf.  las  M.  MciahM  aalsr  im 
Regieraaf  Ott«  t,  1«  immm  äkaaü,  Weita  IM.  L  —  Veli«0,  4m  Ulm  mä 
aia  Mm  Otto*»  i,  0.  im.  — 

3)  Thiotmor  I.  e.  6. 

Wiiokind  I.  e.  41:  nCam^ue  8e  iaa  fravari  morbo  sen«iMet  CHenrieu), 
popaio,  deäisnavit  üfam  «MB  OMmm  reffem,  Miivio  fOOfMÜlb 

ÜifM  ligiliBM  OmIs  •  •  < 


^  WUoktB4  n.  e.  1:  nDeflnIolo  UofM...  Hetorieo^  omis  popolM  PWm- 
at|M  Smetmm  Um  olte  dooliay—  Kgm  m  folio. . .  04dam«  «tofU  is 
wliafM  oleeMo  MtutM  loom  iMSoml  osio  M  AfSMifMl 
palatii ...  GSs^M  ülo  «Met,  duces  ao  praefectOTMl  principe»  cum  ceter» 

.prineipam  miliiamque  mano  coogregati  in  sixto  (kIsU)  h.  e.  porticu)  basilicac  roagni 
Caroli  cohaerenti.^  —  Dass  ausser  den  fränki^clien  und  sächsischen  Edlen  auch 
andere  Pürsten  an  der  Wahl  theilnahmen,  beweist  die  Amvesenheit  Amalf  0  VM 
Bauern  and  Hermann 's  von  Schwaben.    (Siehe  Nolc  C.)  — 

^}  Widukindll.  c.  1.  —  Trier  machte  geltend,  dass  es  der  ütOitO  ^ifObol^ 
•its  «oi:  Cöln,  das«  der  KrenuofMrt  in  seiaem  Spreafel  U^ge*  — 

<0  Widokirl  n.  s,  9s  «..SMittalo  solMipalfer  oelebrmio»  dcocMdelal  rw 

»4  palatioa,  et  oeoedene  ad  mensam  marmoream  regio  apparatn  omafam,  resedlt 

eam  pontifletboe  et  omni  popalo:  duces  vcro  rnlni^frabant.    Lotharioram  dax  Isil- 
bertns,  ad  cuju9  potet>tatem  locns  ille  periinebat^  omnia  procurabat:  Evurhardus 
(Her»^  in  Franken)  mensae  praeerat,  Herimanus  Franco  (Herzog  in  Schwaben} 
«pfaioeniiOy  Anwilfas  ([Ueraog  in  Bajrci«}  eineatri  ordini  et  elifesdifi  locaadisfM 
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Vasallen  in  grössere  Abhängigkeit  zu  bringen  und  insbesondere  difn 
Macht  der  Herzoge  zu  brechen.    Otto  I.  erkannte  nicht  nur  keine 
Erblichkeit  der  Herzogthiimer  als  von  Rechtswegen  bestehend  an,  sondern 

,  versäumte  auch  keine  Gelegenheit ,  die  alten  Herzogthiimer  durch  Los- 
reissung  einzelner  Theile  und  durch  die  Errichtung  von  Pfalzgrafschaften 

'  zu  schwächen.  Zuerst  brachte  Utto  I.  Bauern  in  strengere  Abhängig- 
keit ,  sodann  unterdrückte  er  mit  Glück  und  Kraft  die  Unnihen, 
welche  der  Herzog  Eberhard  von  Franken ,  der  Herzog  Giselbert 
von  Lothringen  und  sogar  sein  eigener  Bruder  Heinrich,  welcher 
nach  der  deutschen  Krone  strebte  ,  gegen  ihn  erregt  hatten  ®).  Sorgsam 
benützte  Otto  I.  jede  Gelegenheit ,  grosse  Reichsländer  an  seine  Fa- 
milie zu  bringen  ®J ,  und  setzte  mit  Erfolg  die  Kriege  gegen  die  Slaven 
fori  So  mächtig  war  Otto  I.,  dass  er  daran  denken  durfte,  Italien 
und  das  römische  Kaiserlhum  neuerdings  mit  der  deutschen  Krone  zu 
verbinden.  Die  erste  Veranlassung  zu  seiner  Einmischung  in  die  ita- 
lienischen Angelegenheiten  bot ,  wie  es  scheint ,  ein  Ansuchen  der 
schönen  und  geistreichen  Königin  der  Lombarden ,  Adelheid,  Wiltwe 

'3  Arnulf,  Herzog  von  Bayern,  war  937  geslorbcji.  Seine  Sötine  bcliaaptelen 
die  Nachfolge  kraft  Erbrcctitcs.  AVidukind  II.  c.  8:  „Ka  tempcstafe  defunctus 
est  Arnulfus  Boioariorum  diix,  et  fllii  cju^^  in  superbia  claü,  rcgis  iussn  contempse- 
runt  ire  in  comitatani^  (d.  Ii.  nie  wollten  nicht  in  den  Lehnverband  treten  und  Bayern 
nicht  al8  Lehn  vom  deutschen  Könige  empfangen).  —  Otto  L  besiegte  sie  nnd 
schickte  sie  in  die  Verbannung  und  verlieh  Bayern  dem  Bertold,  Arnulfs 
Bruder.  Nur  dem  einen  Sohne  Arnulf  sL,  Arnulf  II.,  bewilligte  0  Ito  I.  einen 
Theü  der  als  Reichsgut  erklärten  herzoglichen  Kammergüter,  womit  die  eigent- 
liche Pfiilzgrafen« ürde  in  Bayern  ihren  Ursprung  nahm.  —  Sigebert.  Gembl.  ad 
a.  939.  —  C  u  n  t  i  n.  R  e  g  i  n.  et  Annalist.  S  a  x  o  ad  a.  938.  — 

*)  Uebcr  diese  einheimischen  Fehden,  in  welche  auch  Thankmar,  ein  älterer 
Halbbruder  von  Otto!.,  verwickelt  war,  s.  Widukind  II.  c.  6  flg.  —  Heinrich 
stützte  seinen  Anspruch  auf  die  Krone  darauf,  dass  er  geboren  worden,  als  der 
Vater  (Heinrich  I.)  schon  König  war,  Otto  I.  aber  vorher.  Lindprand  IV. 
e.  17.  — 

«)  So  z.  B.  gab  er  nach  ernstlicher  Unterwerfung  seines  Bruders  Heinrich 
diesem  943  das  durch  Bertold'»  (s.  Note  7)  Tod  (945)  erledigte  Herzogthum 
Bayern.  Widukind  II.  36.  —  Seinen  eigenen  Sohn  Ludolf  vermählte  er  947 
mit  der  Erb-Tochter  des  reichen  Herzogs  Hermann  in  Schwaben,  welchem  erstercr 
auch  im  Herzogthum  Schwaben  und  in  seinen  anderen  Besitzungen  folgte.  Widu- 
kind 1.  III.  c.  Q.  - 

»«)  Die  Kriege  gegen  die  Böhmen  und  Slaven  begannen  schon  938.  Zum 
völligen  Frieden  mit  Boleslav  kam  es  erst  950.  —  Im  J.  948  machte  Otto  I. 
auch  einen  glücklichen  Feldzug  gegen  König  Harald  in  Dänemark.  —  Asraussen, 
die  Kriegszüge  der  Ottonen  in  Dänemark,  im  Arch,  v.  Michelsen  u.  demselb. 
Bd.  U.  1833.  — 
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Von  K.  LoUiar  Ct  9jK)})  eines  Sohnes  ?on  R.  Hugo,  um  Hälfe 
gegen  Berengar  II.,  welcher  die  lombardische  Krone  iisnrpirte 
Otto  I.  unternahm  im  Jahre  951  seinen  ersten  Zug  nach  Italien,  vw- 
nililte  üek  selbrt  mit  'der  Wittwe  Lothar'»  und  brachte  BerM- 
^ir  dahin,  daa»  er  ItalieB  als  ehi  deutaehea  Raiehalehi  anefhümtiö 
■»ielhiii  aa  AngBhufg  (d52)  den  Uhenaeid  «chwnr  Kurs  Herauf 
eapöffle  sich  Ludolf,  Oito'tf  L  8ohD  4nB  erater  Ehe,  aaa  lAun« 
friedeiibeU  nit  der  WiedenrermaUang  aeüiea  Vatera,  sah  sieh  aber  • 
bald  lur  Unterwerfung  genothigc^*'}. ,  Von  h5chater  Wichtigkeit  wir 
aber  fSr  Deotaehland  der  t^iatfndig^  Sieg,  welchen  Otto  L  am 

10.  Aug.  955  auf  dem  Lechfelde  bei  Augsburg  liber  die  Ungarn  erfocht. 
Hier  endlich  auf  das  Haupt  geschlagen ,  wagte  dieses  Volk  keinen  Ein- 
fall mehr  in  Deutschland  und  somit  war  das  Keicli  von  seinem  gefähr- 
licbsten  Feinde  befreit 

Nach  Besiegung  einiger  wendischen  Stamme  unternahm  Otto  I. 
(960)  einen  zweiten  Zug  nach  Italien  gegen  Berengar  II.,  welcher 
sich  wieder  als  unbeschränkten  Herrn  Italiens  za  betragen  anfing  und 
wurde  im  Jahre  961  zu  Mailand  als  König  der  Lombardei  und  im 
folgenden  Jahre  (962)  in  Rom  als  Kaiser  gekrönt  *^}.  Die  Treulosig- 
iLeit  des  Papstes  Johannes  XII.  führte  aber  noch  eine  Reihe  Ver^ 
widielungen  herbei,  welche  erst  mit  der  Gefangennehmung  Bereu- 
gara und  der  Wiedereinseliung  des,  de^  kaiserlichen  blereaae 

")  Widakind,  III.  c.  7:  .l'-urpato  impcrio  regnavif  in  lyongobftrdift  homo 
ferus  et  avanto ,  et  qui  omnem  iuHtitiam  pecuniii  vcnderet,  Bcroharios.  \crilui»  aatem 
atiogulanti  pradentiac  rcu^inae  virtutcm,  . . .  io  multis  enm  aflfluit.^  —  Thictmar, 

11.  c.  3:  „  (Ethelheidae)  tgref^am  torauM  ao  faaiam  rex  noster  aDtmadverteaa, 
Ronam  pergere  ^imalavit.'^  — 

»2)  Widukiod,  III.  c.  9.  10.  U.  —  Thietmar,  l.  c.  - 

Widakind,  III.  c  9.  18  fl^.  —  Otto  1.  versöbato  fli«h  954  mit  seinem 

Sohne  Ludolf.  —  Widukind,  III.  c  iO :  „Vcnixtioncm  a^ens  rex  in  loco  qoi 
dtcitur  Soveldun,  fllla«>  patri  nudatis  phitui^i  prosteroitur,  orationc  flebili  patriü 
primom,  deinde  omnium  prae^entium  iacrymas  extorqaet.  Amore  itaque  patcrno  niis- 
ceptiu  in  gratiam ,  »pondet  se  obtemperaiaraai . . .  omni  pateraae  voliintati.**  ** 
Iiadelf  flteb  aber  \M  keniach  (»57).  — 

**3  Widakiod,  HI.  e.  44.  —  CoDtin.  Rcfiii.  mI  a.  966.—  Thietmar  U. 
c.  4  u.  A.  — 

Conlin.  Regln,  ad  a.  962.  —  Annal.  Saxo  ad  h,  a.  —  Vor  dem  £a^ 
nach  Italien  lie»s  Otto  I.  «einen  Solin  Otto  II.  aut  einem  lUiciistafe  la  Worms 
als  seinen  Nachfolger  erklären.  Contln.  Ref  in.  ad  n.  Mt.  -» 

'"1  Berengar  II.  wurde  mit  seiner  Familie  nacli  Bamberg  verbannt,  wo  er 
imAugtt6t964;  starb.  Contin.  Regio,  ad  a.  9«4.  —  Lambert.  Schaffnabarg* 
ad  b.  a. 

Seepfl,  d.  Stull- MIllwA*  I.  6 
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114  VcDufefciMUf.  DI.  MlfMM  (TOB  J.  AM  Ito  im). 

fitBlenen  PapslM  Lee  VD.  beead^et  wurde«  ''O»  WMranf  Otto  I.    .  I 

Im  Jahr  965  nach  Deulaclilaiid  svftclkelirte.  Neue  UnraheB,  weklie 

Adelbert»  Berengars  D.  Sobn»  erregt  hatte,  riefen  Otto  (966> 

snoa  diittcimuile  nach  Italien,  woselbst  er  auch  mit  dem  griechiaehen 

Eaieeriiofe  in  ifisahelligkeiten  gerieth  ^} ,  kk  Folge  deren  er  erat  Im 

Jahre  W!2  Italien  wieder  yeriassen  konnte.   Otto  L  starb  bald  hernach  ^ 

im  61.  Jahr  seines  Alters  am  7.  Mai  974  ^^). 

§.  29. 

3)  Otlu  II.  074  —  16.  Dec.  983  0- 
Nach  Otto  I.  bestieg  den  Thron  sein  Sohn  von  seiner  zweiten 
Gemahlin  Adelheid,  Ollo  II.,  welchen  vr  x  hon  bei  seinem  Leben 
(S61)  zu  seinem  Nachfolger  hatte  wählen  und  hierauf  sogar  (967 j  in 
Rom  hatte  zum  Kaiser  lirönen  lassen.  Otto  11.  war  erst  achlfeehn 
Jahre  all,  als  er  die  Regierung  Obemahm  Jugendliclier  Leichtsinn  und 
Uebermuth  rissen  ihn  am  Anfange  so  Ausschweifungen,  Willkührlieh- 
ketten  und  Hirten  hin,  welche  um  so  mehr  auffeilen  und  Missrer» 
gpfigen  erregen  mussten,  je  mehr  die  Rc^erungen  seines  Vaters  und 
Grossvaters  durch  Gerechtigkeit  und  weise  Missignng  ausgeseiehnet  ^ 
gewesen  waren.  Bald  aber  kam  er  von  diesen  Verimmgen  surfick  und 

Bei  dieser  Gelegeotieit  (9ßi')  wurde  der  von  des  äKereo  deotschea  Pobli* 
eisten  viel  besprochene  Vertrag  fu  J^tandc  ^;el>rftc1it,  von  welchem  nn  der  eigentlich« 
Anfang  des  römisoh -dcatnclicn  Kiiiscrtluimcs  gerechnet  wurde.  Er  wurde  uuch  ia 
ä%8  Decrclum  Gratiani  Kufgenommcn :  dist.  63  can.  23:  ^Ad  exemplam  B.  Hadriani ... 
qoi  D.  Carole  (dem  Grossen^  patriciatus  digniiatetn,  ac  ordinationem  apostolicae  sedis, 
et  invutituram  epi$coponm  MBMssit ,  ego  qaoqoe  Leo . . .  eutt  lote  olero  m  RrnnsM 
populo  contCilalmis . . .  Ottwtf  I- ,  regl  TNrtoaieoram ,  t^asqae  0Meesflorlkas  h^ios 
ngii  ItaÜM  Is  psrpatasm  IkeilCHtMi  SUfesdi  saeMMoremi  «t^vs  raousM  9edls 
sgortolia—  pwluieeni  «rüMNidl  fto. . . .  «t  ot  ipM  an  paMclaB  at  nx.  9»*  si  ^ 
dero  at  pofala  %ü]b  eligatnr  episcopus,  nis\  a  supradicto  rc^c  laudetur  et  invesUa* 
tor,  non  consecretar'^  etc.  —  Die  Gründe  für  ond  wider  die  Aechtheit  diflsar  Ur- 
kuda  aiahs  bai  J.  J.  M«s«r  deat  Staatsreclit,  P*  I.  c.  16  p.  d31  n$,  — 

>0  Dar  Kriaf  ia  ApnUaa  warda  4aroh  die  Vermähluag  Otto'»  IT.  mit  4tr  ^ 
griacbtehMi  Priiicaaia  Thssrbani»  m  baaadat.  Albariaaa  «4  a.  972.  — 

«0  Wiioklad»  I1LV6.  -  Thist»sr,lL  a.tr.—  üelar  Otta'a  1. 1^ 
lOg  vtril.  hcsaaders:  B.  A,  Sipka,  bi  Eaaka's  Jahrb.  I.  %i  W.  Dfaeiaf  e% 
fbwilas.  I*  8.  —  V.  Laelaab,  Markgraf  Qara  1818.  — 

■)  Habs,  RakbaUat  Bd.  O.  Gap.  4%  -  Babnidt,  Gaaeli.  dar  Deat.  Bd.  IV.  \ 
Cap.4.  —  Struv.  Corp.  hletor.  Per.  V«  aaot.  3.  —  Putter,  Reichshlst.  g.  «2.  — 

Westen  rieder,  hi>tor.  Calcndcr  1792  pag.  180  Hg.  —  Luden,  Geach.  d.  deak  | 

Volkes.  Bd.Vll.  Ö.  183  llg.  —  Pfister,  Ge^ch.  der  Deutsch.  Bd.  II.  S.  75  flg.  —  j 

Wirth,  Gesell,  der  Oeataeli.  U.  p.  33.  —  W.  Gieaebreeht,  ia  Baai&e's  Jahr-  i 

bächera  U.  1.  —  ; 
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erwarb  sich  den  Namen  eines  goltesfurchtigen ,  aber  slrengen  und  seinen 
Feinden  furchtbaren,  kriegskundigen  Herrschers  ''*).  Otto  II.  fand  in 
der  ersten  Zeit  bei  den  deutschen  Fürsten  selbst  mehrfache  Opposilioa. 
Tor  «Uem  war  es  Henrag  Heinrich  II.  (der  Zänker)  tob  Btjfßmf  * 
welclier  «ieli  gegen  den  neoen  König  (mein  ohne  TbeUnabnie  anderer 
tatodien  und  mit  BegUnsügong  anawirtiger  F&raten)  atiReluile  ttnd 
aicfc  aeUiet  rani  Kfinige  der  Dentachen  an  madien  Teraachte  Konm 
war  deraelbe  (976)  von  Otto  D.  fibenranden,  ala  dieaer  mit  de» 
KBnige  Lotliar  von  INniu«ieh- w^gen  dea  Beaitiea  Ton  Lothringen 
in  Krieg  verwickelt  wurde  ,  welchem  jedoch  achon  im  i^SSO  ein 
Fkieden  folgte,  wodorch  Lothringen  in  der  Verbindung  mit  Deutsch« 
land  erhalten  wurde  *j.  In  demselben  Jahre  begab  bich  Otto  II. 
noch  nach  Rom,  woselbst  die  italienischen  Parllniungen  unterdessen 
viele  Verwirrung  angerichlel  halttn  und  verfolgte,  nachdem  er  hier 
die  Ordnung  hergestellt  hatte  *•),  den  Plan,  den  Griechen  Apulien  und 
Calabrien  zu  entreissen.  In  kurzer  Zeit  waren  Neapel ,  Salerno,  Reggio 
qnd  Tareot  unterworfen.   Am  15.  Juli  982  erlitt  aber  das  deutsche 

*)  Thietmar  III.  c.  1:  ^..OUo  II.,  . . .  invenis  viribus  corporis  elaens  exl- 
mii.o,  primo  quae  f^unt  proterva  sectntur  . . .  matura  fugit  con<«ilia:  dcindeque  casti- 
fatas  a  miilli»,  imposito  t^ihi  laudandae  virUilb  ft*eno,  nokilitor  in  diebus  suis  con- 
verMtfls  e0t.<^  —  Iden  III.  c.  15:  „Sedit  Ue  bis^atiuw  voImm  umm  po»t  obitam 
filriasai,  regal  lalsr  «t  inperil,  hMÜbw  MMtfi  iMirrcadiw  eoMaiMisque  gresÜM 
tanieiBallllfl  awiaa.*  —  Cliraaof  r»pb.  8ax«  «4  ».  VT4,  —  Dar  Aaler  vüa« 
a  AielWrU  Mt  üm  ^tm  OMMmMmm.«  Vlda  Aafcre  liham  ailat  IM« 
ftMIgkiit  f«CM  «•  QalatfielikeiC.  - 

^  IHsMr  Helarleli  D.  im  Vi^an»  war  da  Ma  Helariek'a  L  vm  Bayern, 
Im  nrodcn  vw  Ott«  Im  Ünama.  Ualer  I«b  Vlralra,  wdolw  Hateriah  laa 
fiaker  M  seiiwai  Ueteraduaea  ermonterten,  war  elaar  ler  ToniglidwlMi  lar 
Biaabof  Abraham  v.  Freislefie.  Lambert.  Sohaflnabnr^.  ad  a.  974.  —  Der  Her- 

sop  von  Bilimen,  B ole^lixu «< .  und  der  Herzog  von  Polen,  iMisico,  onterstölzten 
it)n.    Hrinricli  der  Zanker  vom  Kaiser  endlich  zu  Passau  gefangen,  Stf 

Magdrburo:  vor  ein  Fürstcogericht  gestellt  und  nach  Utrecht  verbanat.  Lambert 
Schaffnab.  ad  a.  OTi,  977,  978.  —  Thietmar  III.  c.  15.  — 

Die  Unruhen  in  Lothringen  hatten  $chon  974  begonnen.  Albericnp;  Anna- 
lis ta  Saxo  ad  a.  974.  —  Aoeh  gegen  den  Dänenkönfg  Harald  aad  gegen  einige 
adrdliche  slavische  Völker  hatte  Otto  U.  97tf  aicht  ohne  Oläok  Zöfe  ttnternonunea. 
(Siehe  %.  28  Note  10.)  — 

Sigebert.  Geoibiac.  ad  a.  980.  — 

*)  Gotfridiia  Vlterblenti.  Chron.  par.  XVII.  env&hnt  bei  dieser  Gelegen- 
heit ein  von  Otto  veran««t«ltetcs  fcjstUches  Mahl,  während  dessen  derselbe  die  ein- 
geladenen und  arglos  erscliienencn  italienischen  Grossen ,  welche  ihm  verdfichtig 
waren,  onvcrseheas  habe  aiedenaeiaeiB  laM«B|  wevoa  aber  aalere  ^ehrifiataUer 
nicäUi  wij»aea.  — 
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(15  VfOkcfMeUeiitt.  Ht  bürm  inm  J.  868  bk  1»»). 

Heer  in  Calabrien  durch  die  von  den  Griechen  aus  Afrika  und  Sicilien 
zu  Hülfe  gerufeneu  Sarazenen  eine  völlige  Niederlage.  Mit  Miilie  ge- 
lang es  dem  Kaiser  Otto  11.,  seine  Person  zu  retten  "j.  Die  deut- 
•chen  FunteD  beeilten  sich  xwar,  dem  Kaiser  neue  Truppen  zuzn- 
tenden  und  reniclierteD  ihn  auch  auf  dem  Reichstage  zu  Verona  (983) 
der  Anerkennunig  seines  erst  dreijährigen  Sohnes  Otto  lH.  alt  seines 
liacfafolgBrs.-  Otto  II.  mrde  jedoeh  schon  sm  7.  Dec.  desselben  Jahres 
ni  Ron  xiom  Tode  hfaiweggerafll  ^), 

§.  30. 

4)  Otto  m.  (983  ViB  24.  Jm.  1002}  0* 

Nach  dem  Tode.  Ott o*s  II.  bemSchtigte  sich  Heinrieh  der  Zin- 
ker welcher  bisher  in  Utrecht  in  Haft  gehalten  worden  war  *) ,  der 
Person  des  jungen  K.  Otto  III.,  vorgeblich,  weil  ihm  als  Agnaten  die 

Vormundschaft  gebühre  *).  Seine  eigentliche  Absicht  ging  aber  dahin, 
sich  selbst  die  Krone  zu  verschaffen.  Es  gelang  ihm  auch  wirklich, 
sich  eine  Parlhei  zu  machen,  welche  ihn  (1)84)  zu  Quedlinburg  als 
König  ausrieft).   Da  er  aber  von  Seite  der  Mehrzahl  der  deutschen 

*}  Hepidanutf,  ad  a.  988.  —  Thietmar,  Iii.  c.  12:  ^luiperator  Mtem  . . . 
•AfleBS  a4  niMie  twIC,.  vitei^  •  loif«  aMfan,  mkaMaa  aMBioe,  Caloaiai  9fm 
JkiM  ad  tm  properavit  M  M  pnMtarleas  ««sclpere  kww  rMitaflt  flla  mImi 
ütloris  pnaaUla  p«teas  lavmit  attos  JadesB  alaalHi,  aMiorfafM  illMÜ  «veataH 
atHiiM»  ■«nitialaai.  taiqM  hMtos  «Jimlara  MBspimrtt « . .  Hbuwm  mp^  mhII» 
In  mare  prooUiraa,  ad  aManuB,  f«te  stfMlatir,  Mit  mimMm  st...  iairt- 
mitütor.^  — 

*)  ThialMar,  lU.  c.  14.  - 

0  Haho,  Reiehehist.  Bd.  IL  0.  ft.  »  Schmidt,  Geseh.  dw  Dtai  M.  IV. 
e«  5^  —  SCra?.  Mrp.  htator.  Per.  V.  aeet.  4.  —  Pfllttr,  Bdchfliist.  $.  88. 
Wta«aari«4ery  bist  Gtlead.  im,  pag.  188  8^.  —  Xodea,  toih.  des  daat. 
Vdkts  Bd.VU.  8.  835.  —  Pfistar,  Gtseh.  der  Deal.  Bd.  H.  8.  81.  —  WIrth, 
fiaseb.  der  Beat  Ii.  p.  84.  -  R.  Wllttaaa,  ia  Raake'a  Jahrb.  U.  8.  — 

*)  StrsT  I.  e.  $.  1  aagt  bler  Irrif:  «Vcarieaa,  SUaa  Hevriel  Rlieai**  — 

•"')  Siebe      29  Note  3.  —  * 

♦)  Thietmar,  III.  c.  15:  ^Sntvitnr  a  Trajectcn-«!  cusiodia  Aiix  Hcinrioas,  et 
ab  CO  rc\  tenellus  ad  nulricndum  .»-ivc  ad  degradandum  a  Warino,  Colonicnsi  archie- 
plflcopo,  cuias  firmae  fidci  ab  impcratore  (OUone  II.)  eommissas  fatt,  aj^sumitar.'* — 
Aanal.  l^uedlinburg.  a.  984:  „Simalans  CHeDficns)  primo  4)b  las  propia^ui- 
iatfa  firtlbiM  refls  Infkotb  IldelleahM  patrociaatanrai.*  —  ' 

•)  Chronograph.  Saxo  ad  a.  984:  ^HenHciM  (der  Zänker)  ...in  id  ela- 
tioiüfl  o.oqae  proropait,  ut  et  Rex  diei . appcteret.^  —  Thietmar  IV.  o.  2:  tiUaa 
Ia  feeUvUate  idem  a  sub  pablie«  rex  appellatar,  laudibtuiue  diviiiia  attaUUM.*  ; 
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Fürsten  einen  entschiedenen  AViderstand  fand  ®) ,  so  erkannte  er  selbst 
(985)  den  jungen  Otto  III.  als  König  an  und  wurde  dafür  wieder  in 
das  Herzogthum  Bavern  eingesetzt  ^).  Die  Erziehung  des  jungen  Königs 
und  die  Leitung  der  Staatsgeschäfte  ging  nunmehr  in  die  Hände  seiner 
Mutter,  der  Kaiserin->Vittwe  Theophania,  einer  griechischen  Prin- 
zessin, und  nach  deren  Tode  an  seine  Grossmulter  Adelheid  üLer, 
welche  letztere  er  aber  bald  von  sich  entfernte  ®).  Unterdessen  wülhete 
im  Norden  von  Deutschland  (schon  seit  982)  der  Krieg  gegen  die 
Slaven,  welchen  erst  im  Jahr  99G  ein  kurzer  Frieden  unterbrach  ^). 
Als  Otto  III.  das  sechzehnte  Jahr  erreicht  hatte ,  machte  er  einen 
Kömerzug  und  liess  sich  von  seinem  Vetter  Bruno,  (Gregor  V.)» 
welchen  er  zum  Papste  ernannt  halle,  am  21.  Mai  996  als  Kaiser 
krönen  *"J.  Die  Vertreibung  dieses  Papstes  durch  die  Crescenlinische 
Parlhei  rief  den  Kaiser  schon  im  nächsten  Jahre  (997)  abermals  nach  Rom, 
wo  er  die  Bevölkerung  schnell  wieder  zum  Gehorsame  zurückbrachte 
Von  dieser  Zeil  an  hielt  er  sich  (mit  geringen  Unterbrechungen)  fort« 

*)  Chronograph.  Saxo  ad».  984:  ^Henricu^  rex  dici  a  paucii<  obtinait**  — 
Thietmar,  IV.  c.  2:  „IHalti  . .  fidem  violare  ob  timorem  domioi  (we^en  der  dem 
K.  Otto  II.  za  Verona  gemachten  eidlichen  Zasage,  f*.  29)  non  prae.^^amentes, 
paululum  evaf<ere  et  ad  civitatem  Heeseburg:,  (|U0  cunsocii  eoram  adversos  ducem 
(Heinrich  den  Zänker)  jam  palam  conspirantes  conveniebant,  fe.'«(inavere.'*  — 

0  Bayern  war  im  J.  982  von  K.  Otto  II.  an  Heinrich  von  Kämthcn,  gen. 
der  Jangere,  Bert  hold' 8  Sohn,  gegeben  worden.  Dieser  Fürst  war  s«o  edel,  sar 
Krhahang  des  Friedens  in  die  Rückgabe  von  Bayern  an  Heinrich  den  Zänker, 
der  kein  Land  mehr  hatte,  zu  willigen  und  sich  mit  Kämthcn  zu  begnügen. 
Thietmar,  IV.  c.  6.  — 

*)  Thietmar,  IV.  o.  6:  „Rex  (Otto  III.)  a  suimet  matre  aviaque  diligenter 
susceptus,  Hoiconis  magisterio  comitis  conmiitsus  est.^  —  Dodechinus,  app.  ad 
]>larian.  Scotnm,  a.  1160:  „Temporibus  Ottonis  III.  iraperatoris  praefuit  eccicsiao 
l^loguntinae  Villegi»iU8,  .  . .  qui  ipsum  Ottonem  adhuc  valde  puerura  .  .  .  eduoavit 
et  interini  per  annos  Romanorum  rexit  imperinm.'^  —  Thietmar  IV.  o.  10:  ^Ethcl» 
heidis  . . .  regem  . . .  visilando  consolatur  (990),  ac  vice  matris  secnm  tamdiu  hahuit, 
quoad  ipse  protervonim  conf<ilio  iuvenum  depravatU8  tristem  illam  dimisit.^  — 

^)  Chronograph.  Saxo  ad  a.  996:  ,,Otto  rex  compacta  inter  Saxones  et 
Sdavos  pace,  Italiam  perrexil."^  Die  Slavcn  brachen  aber  noch  in  demselben  Jahre 
den  Frieden.  — 

•*•)  Thietmar,  FV.  e.  18  flg.  —  Chronograph.  Saxo  ad  a.  997.  — 

")  Leo  Ostiensis,  II.  o.  18.  —  Der  Gcgenpap.xt,  Philngatus  (Joannes 
X\TII.)  wurde  %on  den  Römern  ergriffen,  geblendet  und  an  Otto  III.  ausgeliefert.  — 
Annal.  Hildesheim,  ad  a.  998.  —  Den  Crescentius  liess  Otto  III.,  nachdem 
er  ihn  in  seine  Gewalt  gebracht,  als  Hochverräther  köpfen  und  dann  bei  den  Füssen 
an  einen  Galgen  hängen.    Thietmar,  IV,  o.  21.  — 
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während  in  Rom  auf,  für  welches  er  eine  so  entschiedene  Vorliebe 
äusserte,  tlass  er  diese  Stadl  zur  bleibenden  Residenz  der  Kaiser  zu 
erheben  beabsichtigte  und  sich  mit  Plänen  über  die  >Viederher8leUung 
des  Römerreiches  in  seinem  früheren  Glänze  und  in  seiner  alten  Grösse 
beschäftigte.  Er  trieb  den  äusseren  Prunk  des  Hofes  auf  das  Höchste, 
was^  mit  seinem  Hange  zur  Andacht  kaum  vereinbar  schien ,  Yer&el 
aber  bald  in  eine  tiefe  Scbwermuth  und  endigle  schon  im  iwei 
«ad  swansi|9tea  Jahre  seine»  Allers  sein  Leben  (24.  Jan.  1002} 

$.  31. 

a)  Helsriek  IL  ceuant  4er  IfoiUca  (1003-^1024) 

Heinrich,  Hersog  Ton  Bayern,  der  Sohn  Heinrieh'a  des 
SbilefS  und  Urenkel  des  K.  Heinrich  1,  fand  nach  OUo'a  DL 

Tode,  obwohl  er  (ausser  seinen  beiden  jüngeren,  zum  geistlichen  Stande 

übergetretenen  Brüdern)  der  letzte  männliche  Sprosse  des  sächsischen  | 
Kaiserstammes  war,  doch  mt'hrfa(he  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  ; 
bevor  es  ihm  gelang,  die  Anerkennung  der  sSmmtlichen  deutschen  , 
HauptnaUouen  als  König  zu  erhalten  ^J.   Auch  enlbrannte  kurz  nach  \ 

*^  Thietm«r  IV.  e.  SO:  „Qiwinvis  exterius  fuha  sempcr  hilAri  »c  Himalaret, 

tfaAasfoe  isteatls,  lacrynianm  fM^sa  rivis  aUawe  noa  Jcsislit  SepMraaMrs 
saiMia  eUoaudaai  «loept».  s.  Ibri»,  leiniM  fwiwum,  ta  atenosfaiia  val^a  lufm 
nstitit«.-. 

u)  Nasb  TbUlBi«r»  IV. «.  30  starb  OUo  iq.  dtoa  Bteltara:  assh  satoMi 
M  Qift,  wriflhM  ilutt  StephanU,  iie  Wittira  iw  Oreaaastias,  MIvmM% 

welche  er  eich  als  Concubiae  keigebgt  haben  soll.  Rapertas  Taitieensin  fa 
Tita  S.  Heribert!,  HI.  10.  —  Während  der  Reskraag  K.  OUa'a  III.  la  Heaetüch- 
Innd  nnd  Itnlien  h^tiieg  in  Frankreich  im  J.  9H7  Haf  a  Capat,  der  Btanavatar 
dar  folgfadea  Köaise  der  Fraasosea,  dea  Thron.  — 

0  Die  Vitac  Hearlet  II.  vaa  Adalbold,  Adalbert  u.  A.  siehe  bei  Perts 
Script.  IV.  p.  679  Hg.,  7S7  ii.  ttg.  —  Hahn,  Rcich-««hi»(.  Bd.  II.  c.  G.  -  Schmidt, 
Gesch.  der  Deut.  Bd.  l\.  c.  6.  -  Struv,  corp.  Iti^l.  \.  5.  —  Pütter,  Reicii!«- 
hist.  S-  G4.  —  Westen  rieder,  hi^to^.  t'alend.  S.  220  Hg.  —  Lnden, 

Gesch.  des  deot.  Volkes,  Bd.  VII.  S.  327  flp.  —  Pfi!»ter,  Gesch.  der  DcuLsch. 
Bd.  II.  S.  94  flg.  —  Wirth,  Gesch.  der  Deutsch.  II.  p.  35.  — 

Die  Mitbewerber  am  die  deutf^cho  Krone  waren  Markgraf  Eccard  in 
Thüringen  und  Herzog  Hermann  in  Schwaben.  Ersterer  fiel  am  90.  April  1002, 
ktstcrer  unterwarf  sich  im  Ootober  desselben  Jahre«,  nachdem  Hei  arte  Ii  D.  ia« 
iaatorf  iarah  4le  Varmadons  der  Oaialtidikait  dl«  AMrkaaaaac  la  4aa  BhaUla- 
itn  lad  klMiwr  aadi  vw  de»  Tbtriag an»  Saehaaa  md  LoCbriafani  aHaagt  luUla. 
Tliiatnar  IV.  e.  31  Hf.  —  Ada»aldaa  CMsahaf  la  ülraeht  aad  Kaatler  Heia- 
ri«h'*  R)  ia  Vita  Hearloi  8aaet.  f.  5      *  Dia  AnMacer  Haiarleh'a  D. 
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dem  Anböge  tefner  Reglenmg  eiae  cinlaWscha  Fehde  nrfl  dem  Graloii 
im  te^rerischea  Nerdgau,  Hein  rieh,  welcher  tiefa  dadurch  gekriidtl 
gMle,  dwB  Htm  der  Ktaig  nicht  anf  aeme  Bitte  daa  Henoglhmn 
Bi^cni,  wekfaea  er  >iäher  adiwt  beaeaaen»  f erliehen  hatte.  -  Daah 
waMrim  6inS  hald  aar  Unterwerfong  geiwuogen  und  aodann  einige 
Zeit  auf  dem  Gibichenstehi  j^eftnigen  halten*).  Unfft^leaaen  hatten  die 
Lombarden  sich  eigenmächtig  in  dem  Mariigrafen  Ardoin  ron  Irre* 
einen  König  gegeben  (25.  Febr.  1002).  Heinrich  Ii.  machte  daher, 
sobald  es  die  rmstiindc  eiliuilitcn  (1004)  einen  Zuu  nach  Ilahen, 
kehrte  aber  bald,  niu  lidem  er  sich  zu  l'a\ia  hatte  krönen  hissen  rl2.  Mai 
d.  J.)  wieder  nach  Deutschland  zuriu  k  Ardoin  trat  hierauf  aber- 
mals hervor,  begab  sich  jedoch,  als  Heinrich  il.  einen  zweiten  Zug 
nach  Italien  antrat  (lOl.'^'l,  in  das  Kloster.  Heinrich  II.  kam  daher 
ohne  Widerstand  nach  Hom,  woselbst  ihn  der  Papst  Benedict  VUI. 
krönte  (Febr.  1014V  Bei  dieaer  Gelegenlieit  soll  ihm  der  Papst  eine 
goldene  Kugel  gegeben  haben,  worauf  sich  ein  Kreuz  befand,  als  ein 
SjrmiK)!  der  Welthen^acbaft»  daieh.d^aaeii  Uebeigabe  der  Papst  angleich 
«ipi^eaCeii  wellte,  ,  daaa  aie  der  (aiai^  iemer  Veiieibong  «iMtanken  milaae  ^). 
ij^  Fortschiil^  der  Griechen  in  Apulien  and  Calalinen,  welche  dem 
p^MUfih^  ämk  ibedenUieh  aehienen,  riefen  den  Kaiaer  (1022)  nun 
Mtet^^imA  IlaUen»  wo#elhat  er  aach  ^lige  etili  nonniniaehe 
QeMaMMr  wegen  der  ihm  geleiatelen  UntentHtaung  mit  Ltndereien 

proclMsirCea  ihn  «In  Ktelg  a«  Werl»  ia  WMfhalni  1003,  und  MrMhtelm'Iha 
ab  Thronerbaa..  Thietmar  V.  o.  2:  m  auoiaM  ■nlütndiae  roz  ona  respon- 
dit:  Heoricam  ...  ttire  keredUario  re^atHrnm,  se  panUos  ad  omnia."  —  Adal- 
bold  I.  0.  5:  ..Theodoricufi  (Herzo|;  in  Lothringen)  . .  Henricam  daMOl  ia  regao 
«ekna  cmc  kereäem,  aoluit  ioeipere,  ^aod  aon  poseet  finire.''  — 

*}  Ualar  dieaa  fUiJa  mil.  Aialfcaiiaa,  f .  as  flf .  —  Thtataar,  V. 
a.  90  lif  .  — 

•)  Olfieleli  Haiariali  H.  Mf^leaeni  Soge  waalg  WUaraM  fillnim  halte 
CAraair.  MedlahMBrif,  U  nk.  feal.  IbMia.  a.  14.  Adallaliaa  S*  8a),  wo 

kam  es  doch  nm  Tn^  der  KrSnonf  MVtBt  in  Parin  zn  einem  fflr  das  Leben  daa 
Kaisero  bcdrohlirhen  AufstKnde,  welchen  die  deutschen  Krieger  durch  die  Verbren- 
MMf  der  Stadt  rächten.  Adalbnldos  $.  3G  n.  (1^.  —  Dieser  Vorfall,  so  wie  be- 
diraliliche  Nachrichten  ans  Böhmen,  mochten  den  Kaiser  aar  sehteanifen  Räckkehr 
WMimmen.  — 

Den  SchrifUtellern .  welche  die?es  Faetam  erwähnen,  wie  Olabcr  Rudol- 
ph us  L  e.  6  and  tiotfrid.  \  iferb.  Chron.  ^at»  X1\.  i$>t  eine  solche  Deotnng 
4m  Symbole«  nicht  fremd.  Der  Pap.st  richtete  an  Heinrich  vor  der  Krönung  die 
Wni^ßs  fjA  Mia  f«liei  RomaiiAe  patronoa  easc  et  deftaaor  eeoUalM,  äSki  antrat 
aal^aa  aaee«WMrikaa  p«r  «Baia  ßdäkf  in^  fraMMM  raipaiiiil  at  laaa  A 
•ata  aaaliww  •«  MTwan ...  aaaaaplt.*  -  Thiataiar,  VU.  a.  1.  - 


Digitized  by  Google 


♦ 


120  VoUugesehiehte.  IIL  CtitrMun  (yon^  J.  888  bto  tpZ). 

belieb,  wes-luild  grössere  Umandetmigen  te  NomaneB  in  JtaBtti 

und  die  Stiftung  eines  eigenen  Cdes  sieiKaniscIien)  Königreiches  darefa 

dieselben  zur  Folge  halle  *).  Seine  Ht  ^icriing  im  inneren  Deutstli- 
land  war  sehr  unkräflig  '').  Die  weltlit  lion  Fürsten  suchten  ihr  Ver- 
hältniss  zum  Kiuser .  selbst  durch  Verbindungen  mit  auswärtigen  Fürsten, 
zu  grösserer  Unabhängigkeit  zu  gestalten  und  vorzuglich  sich  fn  ihren 
Reichslehen  erblich  zu  machen.  Den  geistlichen  Grossen  kam  die 
Schwäche  und  Gutmülhigkcit  des  Kaisers  und  besonders  sein  Hang 
zur  Frömmigkeit  sehr  zu  statten ,  um  ihre  Territorien  zu  erweitern, 
wodurch  das  Reichsgut  bereits  vielfach  geschmälert  wurde  ^).  Kaiser 
Heinrich  II.  aber  wurde  von  der  daelLbaren  Geistlichkeit  nach  seinem 
^  13.  Joü  1024  erfolgten  Tode  *)  unter  die  2«bl  der  Heiligem  tnl^ 
genommeo* 

$.  32. 

JH§  Könige  tmd  Kaker  firänUeekM  Stmmtf: 

1)  Konrad  II.  CSalicos)  (1024  hin  4.  Joni  1039)  <). 

Nach  dem  Tode  Heinrich's  II.  trat  in  Deulsehland  eine  voll- 
kommene  Verwirrung  und  Unsicberbeit  des  Recbtszustandes  ein  und 

*}  Heraiftinvfl  contrAotas  ad  ».  1022^  —  Leo  Ostiensi«  II.  37.  — 

AMb  all  toi  dsnlscbta  Nft«bWv01b«ri,  Im  Bfanw  wä  BMumo,  m  wie 

aach  mit  Polen  war  Heinrich  In  Imigirierife,  sam  Tlieile  nicht  mit  Gluck  geflbfte 
Kricjje  (1004-1018)  verwickelt.  —  Selbst  mit  deatschen  Fürrtcn  hatte  er  ati-«;pr 
der  erwähnten  Note  3)  noch  mancherlei  Fehden,  worin  einige  sich  g:c2:cn  iltn 
zu  behaupten  wusf<(»'n.  j.0  z.  B.  Bai  da  in  in  Flandern  1007:  ferner  in  Lothringen, 
1008,  90far  mit  «einen  cifcnen  Schwägern,  und  nur  mit  Mühe  gelanf  es  einmal 
dem  Kaiser,  den  eiaen  derselben,  Heinrich,  de«  verliehesM  HenogthaiMS I»jeni 
Mr  verlostic  zu  erklärw  «M  ^s  bajwriMhcn  Adel  n  b«ndiigtn.  il«rn.  Coatr. 
•d  s.  1006.  —  Seite!  dieses  seMe  er  sker  101?  wieder  i»  dM  HenefllMi  Bejeni 
eis,  welelies  er  sellde«  Mkeeetoe  gdessea  iMtte.  Die  eisaelMS  NeÜiea  «ielw  kel 
Tliieinsr  Lik.  ^T.  VII.  VilL  * 

Eise  der  kedeslesdesles  8lilta«|eB  dieser  Ar^  wsr  die  ehesMilfi  Mitkkßz 
deniiie  Baakerg,  dsres  Krheksf«  ssm  BisttisMi  skcr  Is  der  BMbrsvoM  der  ke« 
nachbartes  Bisekölk  ssfiagllelk  grosses  Hisdersiss  fluid.  8trs>,  I.  e.  P.V.  Beel.  B. 
$.  10.  ~ 

0  Ltakert  Beiisffiskorg,  Herik  Ceatr.  AssaL  HildesheiM.  ad 
a.  tm,  "  Die  HeUigspreehsag  des  9.  Heiarieli  O.  erflilgls  aker  en«  1901 
'  aater  laaseesi  lU.  — 

9  B.  9.  Haba,  KalferMst  n,  TM.  c.  7.  —  Haaeev,  Cesuaeat  de  Rsk. 
ia^.  R.  0.  a  Coarado  I.  ae^ae  ad  Hear.  Ol.  Uys.  19B7  p.  2Qe  flg.  —  Strav, 
'  corp.  hist.  Period.  II.  sect.  1.  —  PStter,  Relehshifft.  $.66.  —  Schmidt,  Gesch. 
der  Deat  V.  p.  1  flg.  —  Westemrieder,  lüsiv  Caiead.  170S  p.  1  flg.  —  Ladea, 
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jeder  suchte  durch  Gewalt  und  Fehden  an  sich  zu  reissen,  so  viel  er 
vermorhle  Die  deutschen  Bischöfe  bestrebten  sich  daher,  die  Wahl 
eines  gemeinsamen  Rcichsoberhaiiptes  möglichst  zu  besrhleunigen  und 
es  gelang  ihnen  schnriler  als  man  erwarten  durfte .  ilie  Oplimaten  der 
fünf  deutschen  Hanptnalionen  iiber  die  Wahl  zu  vereinigen  '3.  Sie 
wurde  auf  Konrad  den  Aelleren.  aus  dem  allen  herzoglieh-fränkischen 
(Worms'schen)  Hause*)  geleitet,  welchen  auch  K.  Heinrich  II.  zu 
seinem  Nachfolger  empfohlen  haben  soll  ^).  So  edel  das  Geschlecht 
Konrad 's  und  so  Tollkommen  seine  Slandesfreiheil  war  —  denn  er 
konnte  sich  rühmen ,  keines  anderen  Fürsten  Mann  zu  sein  —  so  ge- 
ring waren  seine  Besitzungen,  obgleich  ihrem  politischen  Rechte  nach 
wirkliche  reichsfreie  Herrschaften  ®).  Gerade  aber  dieses ,  dass  er  über 
keine  Hausmacht  verfügen  konnte  ,  mochte  ihn  neben  dem  Rufe  seiner 
Tapferkeit  und  seines  edlen  Charakters  den  weltlichen  Fürsten  empfehlen. 
Vor  allem  aber  musste  ein  solcher  König  den  geistlichen  Fürsten  wün- 
schenswerth  erscheinen ,  da  er  nur  mit  ihrer  Unterstützung  das  könig- 
liche Ansehen  gegen  die  weltlichen  Fürsten  behaupten  konnte  und  daher 
sich  geneigt  finden  musste ,  die  politischen  Gerechtsame  der  Bischöfe 

Gesch.  des  dcuf.  Volkes,  Bd.  VIII.  S.  3  flg.  —  Pfister,  Gesch.  der  Deat.  Bd.  II. 
S.  143  Og.  —  VV  irth,  Gesch.  der  Deut.  II.  p.  44.  —  Besonders  G.  A.  H.  Stenzel, 
Gesch.  Deatschlands  unter  den  frnok.  Knisern.  Leiyzig,  1827. 

^  Wippo  de  vita  Chunradi  (bei  PiHtor)  p.  462:  ^Qailibet  pofentissimns 
seealariam  principum  vi  magis  quam  ingenio  nitebatar,  aat  fieri  primus,  aut  qua- 
ennque  paetione  a  primo  secondas:  ex  qaa  re  diseordia  pene  totum  regnum  in~ 
rasit*  etc.  — 

33  Wippo  a.  a.  0.  bezeugt,  wie  sehr  angelegen  es  sich  die  Biflehöfe  sein 
liessen,  sich  mit  den  einzelnen  herzoglichen  Höfen  aber  die  Königsvrahl  zu  verstän- 
digen, p.  463:  „Privata  consilia  et  animos  Ningulorum ,  cui  quisquam  oonsentiret, 
eni  dissentiret,  aut  quem  f^ibi  dominum  optaret,  cpii«tolarum  et  legntorum  comroo- 
ditas  eonferebat.^  —  Die  Kaiserin  Wiltue,  Kunigundci  mit  ihren  Brüdern,  dem 
Bischof  Theodorich  von  Metz,  und  Heinrich,  Herzog  in  Bayern,  bildete  den 
Mittelpunkt,  von  welchem  hü»  die  Verhandlungen  geleitet  wurden,  Ibid.  p.  462, 
woran  auch  der  Bi!<chof  Eberhard  von  Bamberg  und  besonders  der  Ersbischof 
Aribo  von  Mainz  thätigen  Antlieil  nahmen.  — 

^}  Vergl.  über  die  Genealogie,  Stenzel  a.  a.  0.  Beilage  III.  —  Schmidt, 
Gesch.  des  Grossh.  Hessen,  Bd.  I.  S.  93-102.  — 

Sigebert.  Gemblac.  a.  1024:  „Henricus  Imperator,  consulentibns  sibi 
principibus  super  substitutione  regni  de^ignans  Conradum,  virum  egregii  generis  et 
egregiae  libertati«,  quippe  qui  nunquam  pe  submiserat  alicuius  servituti,  moritar.'* — 

*)  Siehe  die  vorige  Note.  —  Wippo  p.  465:  „...qui  (Conradus)  licet  genere 
et  virtute  atque  in  propriis  bonis  nemini  esset  inferior,  tarnen  de  repablica . . .  parum 
beneflcii  et  potestatb  habuit.'*  — 
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SU  erweitern.  Die  feierliche  Königswahl  fand  bei  Ramb ,  auf  der  Ebene 
zwisriirn  \Vorins  und  Mainz  slatl  'i.  Zum  erstcnniaJc  erschienen  liier 
die  Fürsleu  und  Edlen  der  gesammlen  deutschen  Nation,  die  Franken 
von  beiden  Seilen  des  Klieines,  die  Sachsen,  die  Bauern  und  dfe 
Schwaben  mit  zahlreichen  Gefolgen ,  um'  vereint  den  König  zu  wäli* 
leB'^).  Dies  war  ein  hochwichtiges  Ereigniss,  denn  hiermit  legten  die 
fier  deutschen  HauptnUieneii  durch  die  Tbat  selbsl  op  ,d«n  Ti^»  dtts 
«mnii^  imfeir  ihnen  der  grosee  Gedanke  einea  *einf§^ji»  gans^^i| 
DentMUanda  lebendige  Warsei  geCMSt  hatte.  Die  Wahl  ägfawankto  .uü 
jnrischen  Konrad  dein  A eiteren  and  seinem  Vetter,  Kb^Md^dfll 
lüngeren,  dessen  grosse  Macht  bei  einigen  du  BedenÜp  efrtgjii, 
dass  er  im  Falle  der  Zorilcks^ung  Unruhen  errngen  Bi5chfte;*K  ^Ahar 
■aehdein  lieh  beide  Konrade  im  Kreise  d^rarsteo^  das  yf^ri  ge- 
geben hatten ,  sieh  nicht  zu  befehden .  welcher  von  ihnen  aadl  zum 
Könige  gewählt  würde  und  nachdem  sie  >irh  zum  Zeichen  ihrer  Einig- 
keil ölTentlieh  uniarnil  hatten  »urde  Konrad  derAeltere  einstimmig 
von  den  Fürsten  unler  lauleiii  Heifalle  d«  >  Wdkes  zum  Könige  gewählt  ^®). 
Kon  rad  II.  »'iilwickeile  cht  n  so  viele  Staalskluglieit  und  Behutsamkeit, 
als  Kraft  und  (ierei  hligkeitslielie.  Kr  hielt  darauf,  dass  die  Kinder  der 
Vasallen  im  erblichen  Besitze  der  Altlehn  ihrer  Väter  belassen  wur- 
den ^^),  und  unternahm  sogleich  eine  Reise  durch  Deutschland,  Iheils 
um  durch  seine  persönliche  Erscheinung  sich  die  Gemftther  der  Ffirsten 
SU  befreunden,  theils  um  dem  Faustrechte  entgegen  zu  wirken  und 
aoeh- für  den  gemeinen  Mann  einen  besseren  Rechtsioatand  > 


^  flerm.  Contr.  a.  1024:  „...habito  convento  üfni 
Wippo  p.  403:  ffbter  MofiaÜM  «MflniA  a  WoroMtiM.^  ^> 

'   ")  Wippo  p.  403:  „lU  dam  miveftiimat  euacti  pftmßkm  tt,  vt  Hs  dMaai^ 
▼Ires  »0  viscer»  rec«l  ois  et  ettra  Rhenom  eastr»  loeabMit        ivm  Oalliui  et 
GewiiI>M  4KmU,  ex  parte  GenuMiM  StzMes  enm  tili  a^saetttftw  (E^ohT^ 
Orientnle»,  Norici,  Alanianni,  con%enerc.    De  OalUa  vere  FknSM^  pld  S^fKS 
Bk^am  b«Ut»a(,  RibaMrii,  Lutharinfi,  ooitdaiiaÜ  raat<*  — 


Wippo  p.  4S3.  4Mi  «. .  taler  VMrilM  eleeU  paad  eaat,  ei  4»  psaeb 
dae  ae^peatrali  aast,  ia  ^aitaa 


Ib  bis  deobofl  . .  dia  pendebat  reli^ aa  aefcBHift  et  foaairis  m^ierem 
tiori.  eonsilio  et  avido  deelderlo  propter  virtatem  et  probltatem  illios  paeae  omaea 
eligereat,  tarnen  propter  janiori8  potentinm,  ne  pro  hoaoria  ambitioae  diiaidereait, 
aalmnni  suum  ingenuose  qui^qae  dissimulabat.^  — 

Sehr  aaalUiriieh  beaehrelbt  dleaea  Hergaag  Wippe  p.  4M.  - 

•0  Wippo  p.  4it:  aHOItaai  vero  aafaaea  ia  bae  aadtam  aMrailt,  fatd  an- 
Ufaa  beaelleia  paraalaa  wttM  peatereraai  aaflbrri  nuHmril,^  — 


Digitized  by  Google 


$,dZ.  KoaradU. 


123 


«Moi  ^  Mte  1036  IM  er  itali  TennliNl,  eisen  Zog  saeh 
Mn  m  iMcbeii»  w  dveeibe  in  AHi8ii§igkflit  tob  DentseUand  m 
erinllett  ^),  oad  wurde  nooh  in  demaelben  Jahre  als  König  der  Lern« 
todei  ao  Mailand  and  «m  26.  MIrs  1027  la  Rom  ala  Uaer  ge- 

'  krönt  ^*}.   Er  verlieh  hierauf  seinem  eigcnrn  Sehne  Heinri  ch  (III.) 

für  welchen  ilini  sclion  1026  die  Türsten  die  Thronfolge  zugesagt 
halten,  das  erledigte  Herzoglhum  Bayern  unterwarf  seinen  Slief- 
sohn  Ernst,  Herzog  \on  Schwaben,  weleher  sWh  in  seiner  Abwesen- 
heit empört  halte  ,  und  setzte  sich  1033  in  Besiti  von  Burgund, 
dessen  König  Rudolf  UI.  im  Jahre  vorher  ohne  legitime  Descendens 
fßitori^en  war  ^^>.   Gegen  Polen,  deaann  Könige  seil  dem  Tode  de» 

'*)  Wippo  p.  468.  169.  Er  be^itäiigte  bei  dieser  Gelegenheit  den  Sach.scn 
nnf  ihr  aa.«drückliches  Verlangen  ihre  CJepetre.  VVippo  I.  c. :  „Reversas  rcx  de 
Riboariis  ad  Saxoniam  venit,  ibi  legein  crude]it»t>imam  ^^axonom  secondam  votantatem 
eonun,  coBStanti  aotoritate  roboravit.**  — 

Eh  hatte  nämlich  eine  Partbei  die  Krone  roo  Italien  dem  K.  Robert  von 
Frankrrirh  und  Wilhelm  von  .Aquitanien  angetragen.  Mit  den  Pisanem,  welche 
Konrad  wegen  Kinreisfiung  des  k:M^erlichen  Palastes  nach  dem  Tode  Hein- 
ri eh 's  II.  züchtigen  wollte,  hatte  er  einen  harten  Kampf.  Die  von  Heinrich  II. 
MUjlE«Mauiteaea  Normanen  Q%,  81  Note  d)  bestätigte  er  fai  ihren  Rechten.  Wippo 
f.  498.  — 

»♦)  Wippo  p.  469  — iT8.  Bei  letzterer  Krönung  waren  Kanut,  König  von 
England  und  Dänemark,  und  K.  Rudolf  III.  von  Burgund  gegenwirttf  und  bc- 
ftstiften  die  BflndifeM  mit  Konrnd.  — 

Die  Ernennung  getichah  mit  Zuj*timinung  der  bayerbchen  Stände  (principum 
deleclu)  auf  einem  LanJtit2:e  fu  Regeni<burg.  Uh  ronograph.  Saxo  ad  a.  1027.— 
Die  Zufiage  der  Fürsten  für  die  Thronfolge  dieses  Heinrich  (IIL^  s.  bei  Wippo 
S.  471.  —  Konrad  11.  hntls  überdies  die  Vorsieht,  ihn  bnreit«  1028  krtem  m 
Immm.   Lnmbert.  S^hnffknburg.  ad  n.  1088.  — 

Ernst  mochte  sich  durch  Konrad  II.  in  Bezug  auf  die  Erbansprfiehe 
gekränkt  glauben,  die  er  nnf  Bargund  behauptete.  Verlassen  von  den  Freunden, 
Wficlie  tta  vonagUeh  Mf^hdit  bnttM,  mmsle  er  «Inli  Meh  tifVt  aitenrerfta; 
mU  «Irl«  hl  Haft  «qT  dM  8«lilom  OIUeheMteia  gelmdit.  Rosrad  ^•gaadlgCe  llu 
1080  wnä  «tüte  Hin  das  Hcnogthaa  MwaWa  sariekgekMy  «rfcMrte  Um,  aber 
«•Hit  ia  die  Reichsaeht,  weil  er  den  Eid  verweigerte,  seinen  eiMigBn  treogeklie- 
Waen  Vasallen  Wem  her  (oder  Wecilo)  als  Reichsfeind  Hu»<zuliefBm.  Br  iel 
karz  darauf  mit  diej»em  and  sieinem  kleinen  ADhan»;e  im  Kampfe  gegen  die  könig- 
lichen Truppen  unter  Graf  Mangold.  Wippe  p.  471,  473— d7i.  Vei^l.  unten 
Note  25.  —  • 

Konrad  II.  stützte  seine  An.<prüche  auf  Burgund  dariuif,  dass  der  von 
K.  Rudolf  III.  mit  K.  Heinrich  II.  geschlossene  Erbvertrag  mit  dies^em  nicht 
für  seine  Person,  sondern  als*  König  der  Deutschen  geschlossen  fcy,  üeu  Besitz 
von  Burgund  suchte  Odo  Ii.  von  Champagne  als  Rudolfs  ^chwestersoba  dem 
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K.  Heinrich  II.  sich  als  von  den  deutschen  Königen  völlig  unabhSn- 
gige  Herrscher  betrugen  und  sich  Feindseligkeiten  gegen  das  deutsche 
Kelch  crhuibt  iiallcii,  ma»  lilc  Konr.nl  11.  zwei  Fcldziiue  (1Ü29,  1031) 
und  dazwischen  einen  Zug  gegen  die  Ungarn  C103ÜJ  ^).  Ambk^WHh 
4en  die  wendischen  Völker,  welche  in  Nordsachsen  eingefallen  waiii^ 
mit  dem  Beistände  des  Königs  Kanut  Ton  Dänemark  imd  K.  Olaff^ 
Ton  Schweden  besiegt  ,  die  Mark^raftcliaft  ScUesswfg  aker  Mhia 
(1026)  wieder  aa  Dinemark  abgetreten,  so  dasa  Ae  Ejrder-  ivMsr 
cKe  €MBfe  des  dentaeiien  Reiehea  Uldete  Der  allgemeine  AygofUiti 
der  idederen  Vasallen  in  der  Lombardei  rief  den  K.  Konra^  lL  |MS 
abermals  nach  Italien,  woselbsl^  mehrfoche  Anordnongen  nr^lMAMi 
der  ritterlichen  Lehensleute  traf  und  ihnen  insbesondere  die  Erblichkeit 
der  Lehen  gesettUch  bestätigte  *^}.  Verderbliche  Seuchen  nöthigten 
Ihn  aber  schon  1(>38  zur  Röt  kkehr  nach  Deutschland.  Nunmehr  öber- 
Init;  er  beiiiein  Sohiir  H«'iriri(  h  (III.)  auch  das  durch  den  Tod  seines 
anderen  Stiefsohnes  llennaiiii  erledigte  Herzogthuin  Schwaben  ••), 
und  liess  ihn  an»h  aN  König  von  Hiireiind  krönen  '^^).  So  hatte  Kon- 
rad 11.  das  Kegieruugbsjst^  der  Kaiü||f_auö  dem  ääcüsischeu  M^use 

kHÜ<er  streitig  ID  machen.  Odo  fiel  im  kaiupfe  gegen  Herzog  Gozelo  von 
CsUiringen  1037.    Wippo.  p.  477.  i78.  —  Arnulf  Mcdiolan.  II.  o.  9,  — 

Uebcr  die  poIni>clicn  Händel  6.  Otto  Fri.'^ing.  Cluon.  \V.  c.  —  Chro- 
■  Ograph.  S;v\o  ad  u.  1029,  lO.jO.  —  U'ippo.  I.  c.  p.  177.  —  Polen  wurde  in 
Folge  innerer  Unruhen  getheilt,  und  eben  hierdurch  zu  schwach,  seine  volle  Unab- 
htaf igkelt  m  bek*D|^tea.  —  Die  VerMÜMsaig  it»  Kriegst  mK  im  Unfara,  treleher 
sehr  M4  beifeiegt' werde«  wer,  eehefait  nbeJeslead  gttfiBein  aa  eilik  "W^f 
p.  41».  4T«.  — 

**)  Verslglieli  feasaat  werdea  bei  teer  Gelegeaheit  oalar  itm  Asm  4ie 
LiUiel  CLMsitBM>).  Wippo,  p.  m,  —  Aoeh  Kaaat  vea  DKaenark,  nsMier 
sieh  die  Aaebrellaag  der  ehrietlleiica  HeUglea  sehr  eafelcfea  ecia  liess»  seheiaet 
UfH  «SSW  dis  ShivM  gdtriagt  la  hsbea.  Vergl.  Maseev,  a.  a.  0. 1. V.  $.  1f.  la  — 

»0  Ohroaegr.  8sxe  s4  «.  tOS6.  Bs  selteiaet  üeses  ia  Verbiadaag  adl  der 
VevSbredeag  der  epiter  wiri^Ueh  eribtgiea  Biw  Heiarieh's  (DI.)  aiM  Kaa«t*s 
TesMer,  Kaad,  gesteadea  aa  seto.  Naseev^.a.  «..0.  S*  ^  — 

'0  mar  deaABsbraeh  derUarahea  la  llaliea  Wippo,  p.480L-*  UeOiMlI. 
«atfea  a.  bei  Marateri  aattf.  Ual  aedU  aMi,  L  p.  610.  —  Seakeaberf ,  terp. 
bar.  M.  gerak  p.  «3.  —  Am  beslea  jelat  la  Paria,  TSaib  L.  IL  p.  — 

Hepidanoff  ad  a.  lOa  (1038).  — 

Wippo,  p.i82.  —  Auch  hierbei  zeigte  eich  wieder  dic^orgich(  Konrad's  II., 
dass  er  seinen  Sohn  Heinrich  von  dem  Adel  zum  Herzog  wählen  Hess.  Somit 
mar  IBr  die  ft-iakleehe  HerracherAimilie  eine  gewaltige  HtMenaeht  gegrledet,  d» 
aMi  Freskea  keiaea  Henog  hatte,  siaiini  aaadMcllar  «aai  Könige  aar  4«rak  slaaa 
Hbfe^gnflai  ni^brl  wards*  *~~ 
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wieder  aufgenommen  und  ebenso  wie  diese  die  königliche  Gewalt 
durch  die  Verbindung  der  Herzoglhümer  mit  seiner  Familie  gehoben, 
nur  dass  er  hierbei  nicht  so  gewaltsam  zu  Werke  ging,  sondern  mehr 
die  sich  darbietende  Gelegenheil  ergrüT,  anstatt  sie  herbeizuführen. 
Konrad  II.  ehrte  und  begünstigte  die  Geislliehkeit .  hielt  sie  aber  zu 
gleicher  Zell  in  Zucht  und  Ordnung  Mit  besonderer  Treue  war 
ihm  der  Ritterstand  ergeben,  der  in  ihm  seinen  Schirmer  gegen  >Vill- 
iührherrschaft  der  Herzoge  erkannte  Vieles  geschah  unter  Kon- 
rad  Ii.  auch  für  die  Emporhebung  des  Bürgerstandes  und  der  Städte ^^), 
und  seine  stete  Sorge  war  die  Krhallung  des  aligemeinen  Landfrie- 
dens       Er  starb  zu  Utrecht  am  4.  Juni  1039  ^®). 

■  -r         -        •    §.   33.  ' 

2)  Heinrich  III.  der  Schwarte  (1039  bL«  1.  Oct.  105«)  ')• 

Heinrich  III.  war  erst  zwei  und  zwanzig  Jahre  alt,  als  Kon- 
rad  II.  starb.    Von  frühester  Jugend  auf  zur  Leitung  der  Staatsge- 

**)  Wippo,  p.  469:  ..Quanqoam  enim  literas  i^norarct,  tarnen  omnera  cleruro, 
com  amabiiiter  et  liberaliter  palam ,  tum  convenienli  di<(cip1ina  «ccrcto  prudenter 
institait.''  - 

Ali  Belc^  dienet  die  kräftige  and  gediegene  Antwort,  welche  die  uchwäbl- 
sehea  Adelichen  dem  Herzog  Ernnt  gaben.  ti\»  er  n\t  gegen  den  Kaiser  fuhren 
wollte;  bei  Wippo,  S.  474:  nNoiimus  inflciari,  quin  vobis  fldem  fli'miter  proroit- 
teremoM,  contra  omnes,  praeter  cum,  qai  nos  vobi^  dedit:  si  «ier^i  erstiemuN  Regio, 
et  imperatoris  nostri,  et  ab  eo  Juri  vevtro  mancipali ,  non  nobis  licerct,  a  vobis 
■eparari.  Nunc  vero,  cum  iiberi  tiimus.  et  libertalis  nostrac  sommum  defen!>orem, 
interea  Regem  et  imperatorem  no^trum  habeamus,  ubi  iiium  dcHerimus,  llbertatem 
AfflinittimuM ,  quam  nemo  bona*«,  ut  ait  quidam.  n'm  cum  rila  simal  amitlit.  Quod 
cnn  ita  sit,  quidquid  hone>«ti  et  ja(»ti  a  nobi.x  exquiriti«,  in  hoo  parcre  voluraus 
vobis:  si  autera  contra  hoo  vulti«,  illoc  revcrtcmur  liberaliter,  unde  ad  tos  venirous 
eondilionaliter.'^  — 

*0  Wippo.  p  409:  ,,in  eives  benignos.'*  —  Täter  feiner  Regierung  finden  sich 
viele  Verleihungen  oder  doch  Be^itätigungen  von  Marktrechten  für  bischöniche  Stiidte, 
1.  B.  Magdeburg,  Würzbarg,  Bamberg,  Amberg,  Bremen,  Char,  Quedlinburg  u.  s.  w. 
Pfeffinger,  Vitr.  iiiuslr.  T.  lU.  — 

Wippo.  p.  4S2:  „Imperator  ...  Franolam  «rlentalem  et  Saxoniam  atqae 
Frisiam  pacem  firmando,  legem*  faciendo  rcvinit.**  —  In  Burgund  5oll  auch  die  seit 
1033  in  Frankreich  übliche  Treuga  Dei,  oder  A»»  (jebot  des  Ein.xteilcn.x  der  Fehden 
ftn  gewissen  befriedeten  Tagen  und  Orten  (Gotte^^frieden)  eingeführt  worden  sein. 
Versl.  Mascov,  I.  c.  S  24.  -  Pütter,  I.  c.  $.  06  Note  co.  a.  B.  — 

«0  Wippo,  p.  482.  -  *  "  * 

')  S.  F.  Hahn,  Kaitterhist. ,  Th.  IIT.  p.  3  flg.  —  Mnseov,  corament.  de  reb. 
J.  Q.  a  Conrado  I.  etc.  p.  309.  —  Strar,  corp.  bist.  Oerro.  Period.  VI.  sect.  35. — 
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wUMIe  mni  dt«  Kifoges  gebfldet  and  906^1  *),  taart  er  alle  peralk»' 
lieben  figeaaelnlleB»  wdehe  nolliwendig  waren ,  daa  Sjrstem  des  Yalera 
iMrMtfdao  and  ia  t>eBlBeliland  die  kMgHoii«  OoKrtil^  tteer  grösaeM  . 
fleHwif  m  erhebeih  weiche  noArendig  war,  IMv^die  Dinftr ^tt^ 
ftefshseinbeit  von  Bestand  sein  sollte,  ileinrteh  18.  bntaiMe  '^M 
Krieg,  um  die  Optimaten  durch  den  Gehorsam  gegen  den  FeldhertB 
lor  Unterwürfigkeit  gegen  dm  Kniun  zu  gr-wöhneti.  Der  Sieg  wnr  an 
seine  Fahnen  gebunden  und  wie  untrr  ihm  Drulxhland  lurchtbar 
diisland  gegen  d.»>  Aii'«iland .  so  war  der  Kimii:  es  ain  h  dm  dcutsehen 
Optimaten  licwordrn.  IMe  sechs  grossen  Herzoglhünirr  IVimkcii.  Hayrn. 
Sehwaben,  Lothringen,  Kärnthen  und  Sachsen),  das  grössle  Hinder- 
niss  für  Deutsehlands  polilische  Kinheil,  liess  er  fast  alle  unbesetzt*) 
und  regierte  sie  Iheils  durch  Beamte  unler  verschiedenen  Benennon- 
gen  *) ,  theils  übertrug  er  den  Bisehufen  die  Hersogh'cbc  Gewalt  in  ihren 
Territorien,  um  dadurch  die  HerzogtbOmer.  zu  schwächen^).  HeiB- 
rich  in.  strebte  wSbrend  seiner  siebeteehi^äluigelk9egierinilg'  tn 
werden,  was  kebi  R6nlg^^B4utscUand,  weder  fdr  ihm,  ttOclrite£b 
ihm  jemals  gewesen  ist  ~  Deutscbland»;}|Lutoirator  —  n^,  wahr- 
scheinlich  würde  er  dieses  Ziel  erreicht  haben  und  DeotapUaiub  2tt» 
kunfl  eine  andere  geworden  sein,  wenn  ihn  nicht  der  Tod  yUH  wa 
frühzeitig  iOr  die  Befestigung  der  Macht  seines  Hauses  hingerafft  hStte. 
Der  Vorwurf,  welcher  seine  Regierung  triflt,  ist  der,  dass  er  es  untet^ 

Fitter,  Rdohshitft.  $,  «7.  —  Sehini4t,  «esoli.  i.  Drat  V.  p.80.  4^  W«elcaw 
riiier,  iüat.  Calesder  1788  p.  83.  —  Liden,  Ctoeb.  4m  dMt  M.  Vfll. 

«.  188.  —  Pfister,  CMu  d.  Beat.  Bi.  U.  S.  169.      WIrth,  Gm*.  L  BmI. 

n.  p.  51.  —  Slenzel.  Gesch.  Deutschlands  unter  den  fränk.  Kaisera,  p.  76.  — 
K.  Hagen,  Jkjttiith  lU.  «.  Ueioridi  IV.,  in  s.  hkUtr,  AUttadl.  StettfWt,  t9i». 
f,20Üg.  — 

*)  Wfppo,  p.  471:  ^Chniradas  res,  ...  hostibas  suis  iafldias  per  flUam... 
•pfmma.^  ^  Ibid.  p.  475:  ^Caesar  per  se,  Rex  sab  tutore  et  actorc  Aiiz:ii«tcn<«i 
episcopo  Bninon«  euoto«  rebelios  dooMkMt,  «t  ibedera  pMis  oiiiiae  felieiter 
flmuibajit.^  —  *  ' 

*)  Eine  Aitenahme  machte  nar  SMbten,  In  welchem  seit  Otto  I.  das  Gesehledii. 
4er  Bill  nage  in  der  Weise  und  Krad  der  alten  HerMgsfiuniUea  ftNtkestaad.  — 

'      Desshalb  sagea  aaeh  gleiebseitige  BehrWsteller,  i.B.  Ekkehard,  de  eat. 
momtoL  B.  OalH,  vmi  Bchwabea  aad  IVaakea:  nllMo  regio  pMaüariter  parekat* 

I  - 

0  Adan.  Brem.  L.  VI.  e.  6:  „Solas  erat  WfinebirgeMis  epIseepM,  ^«i  te 
episeopata  sao  neniiDeni  dieitar  hnbero  eonsortem.  Ipso  ^afaa  %mwfk  teneat  onuM» 
eomitatus  saae  parochiae ,  ducatum  etiam  provlnciae  g aberaaf  —  Nach  dieser 
BteUang  strebte  nbei  d:\niaLs  cofbrt  der  Ehrgeis  aller  BisohOft:  so  schenkte  auch 
I.B.  Heinrich  III.  dem  Bischof  Adalfcert  m  BlMMt  dui  flraftslld»  in  friea- 
Inad.  Adam.  Brem.  L.  iV.  o.  8.  —  - 
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•  ^ 

Hess ,  dorch  kräftige  nnd  volksthtimliche ,  besonders  die  Interessen  der 
Ritterschaft  und  des  Bürgerstandes  sichernde,  allgemeine  Gesetze  der 
Monarchie  eine  Stütze  zu  schaffen,  welche  ilir  auch  über  seineu  Tod 
hinaus  einen  Halt  gegen  die  Uebermacht  der  hohen  fürstlichen  Aristo- 
kratie zu  geben  vermocht  hätte.  Diese  Unterlassung  halte  zur  Folge, 
dass  sowohl  Hohe  als  Niedere  nach  und  nach  autingen ,  über  Willkühr, 
lichkeit  und  Härte  seiner  Regierung  zu  klagen  ^).  Auch  ist  nicht 
anwahrscheinlich ,  dass  gerade  die  strenge  und  rücksichtslose  Gerech- 
tigkeit, welche  Heinrich  III.  übte  '3,  viele  vom  Killerstande,  welche 
vom  Wegelagern  lebten  ,  unzufrieden  machte  ^).  Dazu  kam  noch,  dass 
auch  der  römische  Stuhl,  welchem  dieser  Kaiser  viel  zu  kräftig  auf- 
trat, nicht  ermangelte  ,  die  Unzufriedenheit  zu  nähren  und  den  Kaiser, 
welcher  wie  seine  Vorgänger  das  Recht,  die  Bischöfe  zu  ernennen, 
als  ein  Kronrecht  ausübte  der  Simonie  durch  Verkauf  der  bischöf- 
lichen Stühle  zu  beschuldigen'®).  —  Die  ersten  Jahre  von  Hein- 
rich's  III.  Regierung  füllen  seine  Kriege  gegen  die  Böhmen  (bis  1042) 
und  Ungarn  (1044)  ")  und  die  Beruhigung  Burgund  s  (1045}.    In  Folge 

*}  Hermao.  Contr.  k.  1053:  ^Quo  tempore  ropii  tam  primorcs  quam  in- 
fbriores  contra  imperatorem  ma^Ls  magi>que  mu<).««itantes ,  jam  dudum  cum  ab  in- 
choatae  justitiae,  pacb,  pictalin,  divini  timuris.  multimodaeque  virtuti»  (enore,  ... 
paoHatim  in  questum  et  incariam  qunndam  dcticere  . . .  cau^abantur."  —  Uie  incuria 
möchte  aber  nicht  von  einer  Abnahme  tteioer  Kraft,  me  t.  B.  Luden  Bd.  VIII. 
8. 290  anzudeuten  ^clicinet,  ver?4tanden  werden  dürfen,  sondern  mclir  auf  eine  stolze 
Nichtbeachtune  der  Stimmung  und  Wünsche  der  Optiniaten  deuten,  denn  Herrn, 
eontr.  gebraucht  diesen  Au!«druck  f^crade  in  Bezug  auf  eine  sehr  krallige,  aber 
fVeilich  viele  Unzufriedenheit  unter  dem  Adel  erregende  Handlung  Heinrich'»  HI., 
nämlich  die  Abs^etzang  de»  von  ihm  Hclbüt  in  Bayern  aufgestellten  Herzogs  Konrad. 
Ueberhaupt  regierte  Heinrich  III.  gerade  in  den  letzten  Jahren  weit  willkührlicher 
und  .strenger  als  vorher,  was  vielmclir  beweiset,  dass  er  wirklich  fo  weit  gekommen 
war,  keine  Rücksicht  mehr  beobachten  zu  müssen.  — 

')  Wippe  p.  4Ö1,  in  der  \orrede  zur  Vita  Conrad!:  quem  Henricum  (HI.) 
lineam  iustitiae  concti  pene  prudenliores  cognomiuant."  — 

•)  Herrn,  contr.  a.  1054:  ^..habilo  Rati^ponae  colloqaio  per  Atamanniam 
transiens,  et  faribus  infestus,  nonnulla  eorum  conventicula  e.\uri  jubens.^  — 

')  Vcrgl.  oben  §.  27  Note  6.  —  §.  28  Note  17.  - 

'^)  Hierdurch  erläutert  sich  das  Wort  ,,queslus'^  bei  Herrn,  oontr.  a.  10a3. 
(Siehe  Note  6.)  —  Der  Impuls  zur  Anfeindung  des  königl.  Ernennung.srechtes  ging 
am  diese  Zeit  von  dem  Archidiaconus  Hildebrand  (nachher  Fapst  Gregor  Vll.^ 
gegeben  aus.  —  (Vergl.  unten  §.  34  Note  18.)  — 

")  Ungarn  wurde  nvar  schon  nach  dem  Fcldznge  von  1044  als  ein  von 
Dentschland  abhängiges  Lehen  behandelt,  doch  erneuerten  sich  die  Reibungen  wie- 
der 1050—1053.  Bemerkenswerth  ist  die  Nachricht  bei  Herrn,  contr.  ad  a.  1044: 
nüngarios  pctenUt  lege  Bajoarica  donavit.''  —     ,      .  ,^  .  -    ^  • 
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der  Kampfe  der  italiäniscben  Factionen  waren  mittlerweile  drei  Päpste 

zugleich  aufgeworfen  NN  unk'n.    Heinrich  III.  mat  hie  (hiher  1046  einen  ; 
Zug  nach  Italien.  bcNvirkle  die  Absetzung  zweier  Päpste  und  den  freiwilligen 
Riickirilt  des  dritten  Papstes,  befordete  seinen  Capellan,  Suitger, 
Bischof  von  Bamberg  (Cleme ns  11.^,  zur  päpstlichen  >Vürde  und  üble 
das  Recht  der  Besetzung  des  päpstlichen  Stuhles  nach  dessen  Tode 
noch  dreimal  zu  Gunsten  deutscher  Bischöfe         Von  den  deutschen 
Optimalen  war  es  vorzüglich  der  Herzog  Gottfried  von  Nicderlothrin-  j 
gen        welcher  die  freie  Verfugung  des  Kaisers  über  die  Herzog-     '  < 
Ihümer  mit  den  Waffen  zu  bestreiten  suchte  und  in  Deutschland  be- 
siegt ,  Mittel  fand ,  durch  seine  Verheirathung  mit  der  verwittwelen 
Markgräfin  Mathilde  von  Tuscien  dem  Kaiser  Unruhen  zu  erregen, 
welche  diesen  1055  noch  einmal  nach  Italien  riefen.    Nach  seiner 
Rückkehr  scheinet  sich  Heinrich  III.  mit  dem  Plane  beschäftiget  zu 
haben ,  die  Macht  der  Herzoge  in  Sachsen  einzuschränken ;  allein  der 
Tod  überraschte  ihn  vor  der  Ausführung  dieses  Vorhabens.    Er  starb 
unvermuthet  im  kräftigsten  Alter  1056  zu  Bothfeld         Im  Norden 
Deutschlands  Nvar  während  seiner  Regierung  im  Ganzen  grössere  Ruhe, 
da  die  slavischen  Völker  sich  unter  einander  bekämpften ,  oder  doch 
das  Reich  nicht  weiter  als  an  den  sächsischen  Gränzen  beunruhigten. 
Auch  die  Einfalle  der  Normanen  hörten  auf,  wodurch  der  Handel  über 
die  Ostsee  sehr  zu  steigen  begann 

*  AIh  NAchlbl^er  von  Clemens  U.  ernannte  er  1047  den  Bischof  Popo  ron 
Brixen  (Damatias  II.),  NNelcher  i^chon  nach  23  Tagen  starb:  sodann  den  Bischof 
Bruno  von  Tull  (Leo  IX.),  einen  seiner  Verwandten ,  und  nach  dessen  Tode  1054 
den  Bischof  Gebhard  von  Eichstädt.  — 

")  Vergl.  über  die  Geschichte  dieses  Kampfes  die  Note  1  cit.  Schriften. 
Andere  Aofstände  kleinerer  Grafen,  >vie  z.  B.  Balduin  von  Flandern  u.  A.,  waren 
unbedeutender.  — 

'*)  Heinrich  III.  war  er.««t  39  Jahre  alt.  —  Nach  Lambert.  Schaffnab. 
ad  a.  10&Ü  erhielt  Heinrich  III.  noch  kurz  vor  seinem  Ende  die  Nachricht  von 
einer  Niederlage  der  Sachsen  durch  die  Slavcn  QLuUicUy  Schwerlich  möchte  ihn 
aber  dieses  Factum  so  sehr  ergriflen  haben  ,  dass  dadurch  sein  Ende  beschleunigt 
worden  wäre,  wie  häufig  behauptet  wird.  Auch  findet  sich  weder  beim  Larabert. 
Schaffnab.  noch  bei  den  übrigen  Script,  eine  solche  Andeutung.  —  Wie  kräftig 
sich  Heinrich  III.  noch  kurz  vor  seinem  schnellen  Ende  (er  war  nur  7  Tage 
krank)  fühlte,  beweist  die  Ausforderung  zum  Zweikampfe,  welche  er  dem  König 
Heinrich  von  Frankreich  bei  der  Zusammenkunft  zu  Ivois  machte,  als  dieser  in 
trotzigen  Worten  Ansprüche  auf  Lothringen  erhob.  Der  König  von  Frankreich 
entzog  sich  aber  dieser  Aasforderung  durch  nächtliche  Flacht.  Lambert, 
^Schaffnab.  ibid.  — 

Ver^.  noch  Masoov,  a.  tu  0.  de  Henr.  III.  %.  51.  - 
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3)  Heinrich  IV.  0(»6  hiB  1106)  >> 

Als  Hei nrich  III.  starb,  stand  sein  Sohn  Heinrich  IV.,  dessen 
Anerkennung  als  Thronfolger  er  kurz  vorher  von  den  deutschen  Fürsten 
erlangt  hatte ,  noch  in  den  ersten  Jahren  der  Kindheit Die  Kaiserin- 
Wiltwe ,  Agnes  v.  Poitou,  .unternahm  es,  sich  auf  den  Rath  des 
Bischofes  Heinrich  von  Augsburg  stützend,  die  Regierung  des  Reiches 
zu  leiten.  Raum  hätte  für  die  Erhaltung  Deutschlands  in  politischer 
Einheil  ein  unglücklichere?»  Ereigniss  eintreten,  gewiss  aber  für  eine 
Reaction  gegen  das  Regierungssystem  Hein  rieh's  Hl.  von  Seile  der 
Fürsten  keine  günstigere  Gelegenheil  sich  darbieten  können ,  als  die 
Minderjährigkeit  des  Thronfolgers.  Alle  alten,  begründeten  und  unbe- 
gründeten Ansprüche  wurden  jetzt  hervorgesucht.  Die  vormundschafl- 
liche  Regierung  sah  sich  mit  Forderungen  und  Drohungen  bestürmt, 
und  ohne  Zuversicht  auf  sich  selbst,  ohne  Vertrauen  bei  der  Nation, 
hatte  sie  kaum  eine  andere  Wahl ,  als  durch  Nachgiebigkeil  und  Zuge- 
ständnisse jeder  Art  den  offenen  Kampf  mit  den  Gegnern  Heinrich's  HI. 
abzuwenden.  So  waren  in  Kurzem  wieder  die  alten  Herzogthüraer 
hergestellt.  Der  Herzog  Gottfried  wurde  in  Lothringen  bestätiget. 
Schwaben  erhielt  (1057J  Rudolf,  Graf  von  Rheinfelden;  Kärnthen 
kam  ClOGO)  an  B erlhold  von  Zähringen  und  Bayern  wurde  (1061) 
an  den  Grafen  Otto  von  Nordheim  geg(?ben  Allein  noch  immer 
mochte  es  den  Fürsten  bedenklich  scheinen,  wenn  auch  nur  die 
vormundschaflliche  Regierung  in  den  Händen  der  Kaiserin-Mutter  und 
ihrer  Umgebungen  bliebe.  Der  Erzbischof  Hanno  von  Köln  entführte 
daher  (1062)  mit  Unterstützung  des  Herzogs  Otto  in  Bayern  und  im 
Einverständnisse  mit  anderen  deutschen  Fürsten  den  jungen  König  aus 
Kaiserswörth,  worauf  sich  erstere  an  die  Spitze  der  Reichsregierung 
stelllcD  ^).    Allein  an  dem  Hofe  zu  Köln  wurde  Heinrich  IV.  bald 

■ 

•)  8.  F.  Hahn,  Kai8erhi5t.,  TU.  III.  p.  37  flg.  —  Strav,  corp.  \mt.  Ocrm. 
Period.  VI.  sect.  3.  —  Pütt  er,  Reichshiüt.  g.  68.  —  Schmidt,  Gc9ch.  d.  Deot. 
V.  p.  55  flg.  —  Westenrieder,  liiHtor.  Cal.  1793,  p.  58  flg.  —  Luden,  Gesch. 
des  deat.  Volkes,  Bd.  VIII.  p.  297  flg.  —  Pfistcr,  Gesch.  der  DcuL^ich.,  Bd.  II. 
p.  19G  flg.  —  Wirth,  Gesch.  der  Deutsch.  II.  p.  64.  —  Stenz  et,  Gesch. 
Deutschlands  anter  den  fränk.  Kaisern,  p.  187  flg.  —  K.  Hagen,  in  seinen  histor. 
Abhandl.,  1842,  p.  40  flg.  — 

^  Heinrich  IV.  war  1050  geboren.  Auf  der  Rcichsversaromlang  za  Tribar 
1053  hatte  sein  Vater  Heinrich  III.  von  den  Fürsten  das  Versprechen,  ihn  als 
0einen  Naclifolger  im  Reiche  anzuerkennen,  erhalten.  Herrn,  conlr.  a.  1053.  — 

»)  Laden  a.  a.  0.  BJ.  VIIL  S.  305—313.  — 

0  Lambert.  Seh affnab.  a.  1062,  1063.   Derselbe  bemerkt  hierbei  noch 
Zoepn,  d.  Staats- u.  Recbtsgesch.  I.  .  9 
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mit  dem  Bischöfe  Adalbert  von  Bremen  bekannt ,  einem  herrsch- 
süchtigen ,  aber  geistvollen  und  gewalligen  Manne ,  dem  in  die  Kegie- 
rungsgeheiranisse  eingeweihten  Freunde  Ho  in  rieh's  IV.,  welchen  dieser 
zur  Beobachtung  und  Untergrabung  der  Macht  des  Herzogs  in  Sachsen 
nach  Bremen  gesetzt  und  dessen  Bislhujn  ansehnUch  erweitert  halle*). 
Adalbert  gewann  den  entschiedensten  Kinfluss  auf  den  jungen  König ^). 
Er  leitete  ihn  auf  den  Weg  seines  Valers  und  erregle  bei  ihm  das 
gleiche  Streben  nach  aulokralischer  Beherrschung  Deutschlands.  Allein 
dem  ausschweifenden  Knaben  mangelten  die  grossen  Kegenteneigen- 
schaflen,  welche  Heinrich  HI.  ausgezeichnet  hatten  und  obschon  er 
einen  durchdringenden  Versland  und  eine  grosse  Thatkrafl  besass,  so 
handelte  er  doch  häufig  unter  dem  unglücklichen  Einflüsse  heftiger  Lei- 
denschaften. Auch  waren  die  Zeiten  verändert.  Was  KonradlL 
mit  Klugheit  gebauet,  Heinrich  III.  mit  Fesligkeil  erhallen  und  er- 
weitert hatte  ,  war  bereits  schon  wieder  zusammengestürzt.  Gewallsame 
Unternehmungen  gegen  die  Herzoge  waren  gefährlich:  Willkührhcrrschaft 
gegen  die  schwächeren  Stände  geübt,  machte  verhassl  bei  denjenigen, 
welche  allein  zum  Sturze  der  Grossen  mitwirken  kunnten  ^).  Zwar  gelang 
es  Heinrich  dem  IV.,  welchen  Adalbert  schon  im  J.  1065  für 

volljährig  erklärt  halte.®},  Stimmen  unter  den  Fürsten  zu  finden,  welche 

.     »  •  -  •  • ,   .  . . 

(n.  1062):  „Episcopus,  nt  invidiam  miligarct,  ne  videlicct  pnvntnc  glorine  potita^, 
quam  communis  commodi  radonc  haec  ndmisifsc  vidcrctur,  statuit,  ot  episcopus 
quiübet,  in  cujus  dioccct«!  rc.\  tum  tcmporis  raoraretur,  ne  quid  detrimenti  res- 
publica  palcrctur,  providcret,  et  causis,  quae  ad  regem  delatae  fuisscnt,  poti^simum 
respondcret.'^  — 

*)  S.  S.  33  Note  5.  — 

ß)  Vergl.  Luden,  Bd.  VIII.  p.  265.  365.  —  Stenzel,  1.  c.  Bd.  I.  p.  219. 
233  Og.  —  Hagen,  1.  c.  p.  45  flg.  — 

0  Diese  Mispgrifl'c  in  der  Regierung,  welche  vorxögUch  dem  Adalbert  und 
dem  Jugendgenossen  Heinrich  h  IV.,  dem  Grafen  Wem  her,  beigemessen  wur- 
den, charaktcrisirt  sehr  treffend  Lambert.  Schaffnab.  n.  1063:  „Hi  duo  pro 
rege  irapcritabant.  Ab  his  epit*copa(us  et  abbatiac ;  ab  his  quidquid  ccciesiastiearum, 
quidquid  secularium  dignitatum  est,  cmebatur  ...  ab  episcopis  quidem  et  ducibus 
meto  magis,  quam  religione  Jemperabant.  In  abbatcs  vero,  quod  hi  Injuriae  obviam' 
ire  non  poterant,  tota  libertate  grassabantur ,  illud  prac  ge  ferentes,  nihil  minus 
regem  in  hos  juris  ac  poteslatis  habere,  quam  in  villicos  suos  ...  et  prirao  quidem 
pracdia  monasteriorum  fautoribus  suis,  prout  libitum  erat,  distribuerant,  et  quod 
rcliquum  erat,  crebra  regalium  .«servitiorum  exactionc,  usque  ad  fcces  ultimas  cxhau- 
riebant.  Deinde  convalcscente  audacia,  in  ipsa  monasteria  impetum  faelebant,  atquc 
ea  intcr  t-c,  tamquam  provincias  partiebantur ,  rege  ad  omnia  ...  puerili  facilitate 
annuente.    Vergl.  Adam.  Brem.  III.  c.  38.  — 

")  Lambert.  Schaffnab.  a.  1065:  „Ibi  (Wormaliae)  per  conces.sionem  ejus- 
dem  nrchiepiscopi  (Adalberti)  prlmo  sc  rex  ad  arma  bellica  sucdiwlt,  stMlmqoo 
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den. Herzog  Otio  io  Bayern  des  angeschnldigten  NüjestitoYeilnrecbeiw 
Bchiildig  erkinBlen,  wormif  er  ibn  des  Benogtboms  entsetzte  und 

Bayern  an  Weif,  den  StammTSter  der  späteren  Weifen  in  Deutschland, 
gab ''j.  Aber  weniger  glücklich  war  Heinrich  IV.  in  Sachsen,  >vel- 
ches  er  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Ordulf  unbesetzt  lassen  und 
für  sich  behalten  wollte  *°).  Durch  sein  ausschweifendes  Leben ,  durch 
Bedrückungen  jeder  Art  und  besonders  durch  die  Anlegung  von  Zwing- 
burgen empörte  er  dit-NC  Nation  nicht  weniger  als  ihre  Fürsten.  Ein 
allgomeiaer  Aufstand  brach  iu  Sachsen  aus  ^0*   I^ie  beldenmäthigsten 

soKccpt.ic  armnlurae  expertenliam  in  nrchicpi.scopum  Coloniensem  dedi^set.  et  ad 
persequenduin  eum  cum  ferro  et  Ipie  praecepn  abüsticl,  oMl  res  turbalas  imperMru 
iMipeftiT»  fiM»  «OMÜls  t— lyotMlwefc*  —  Heiarteh  IV.  «w^iuMli  aral  Ift  Jahrs 
alt  —  SdMa  kl  iMatea  Jdin  aSIMilM  aler  NmIm  atf  te  vm  Hmm 
•«M  wnuHtelIctM  BaicMica  aa  Trttar  Jen  Adalbert,  im  Bof  n  vwiasasa. 
Haiarieli  IV.  tief  tha  1060  wlfder  aariok:  ar  atart  afear  aalMB  1072»  — 

«3  Laaikart.  Sahaffeal.  a*  1010,  1071.  —  Bia  gewiaacr  Bgaaa  — 
(^baaM  i^feaaaa  aai  anai  flagillorBa  fMere  iaflHutea'*}  waria  avikaetellt,  an 
OUa  aBaaUtfen,  als  IriUte  Ihn  ^Mtr  dlagaa  wottea,  dm  Steig  aa  araMriaa, 

Heinrich  IV.  verlaagla,  Ott«  aolie  aleh  Taa  dic«er  Anschaldi^ang  durch  einen 
Zweikampf  mit  Kgr^no  remi*:en.  Otto  erklsiHe  f«icli  dazu  bereit,  ob«>chon  die 
rechtlich  ^c«<inDten  Furt^ten  ilin  diizu  nicht  für  verbunden  erachteten.  (  ., . .  principe^  .. 
ncc  aequiim  nec  justura  e>»e  dicente»«,  iit  homo  nobilii^.sinius  intc^Kcrrimac  apud  omne» 
exitftiiuAtionia,  nec  ulia  uni|a&m  Hinistri  ruinoris  raacula  nttaminatas  manam  eooferre 
jaitalT  mm  htarfaa  awtorallaalao »  qni ,  «i  qoid  inseBaltalla  a  partaMaa  asaa- 
fiasaC,  Id  yar  Ihrla,  fer  UtrMiala ,  daai|aa  yar  aaiala  vMiarani  prabra,  jam  dadaai 
aUMciMaat.«*)  Haiariah  IV.  mwOtßtt^  alar  itm  Benwf  OHa  asfar  daa 
»ichere  Geleit  naeh  GosNu*!  iva  der  Zweikampf  stattfinden  (»ollte  und  Hess  liiennf 
den  Herzog,  itls  anfehorsam  aasseUiaben,  durch  fsächsifiche  Edle  in  die  Acht  er- 
kl«ren.  ^ . .  rex  principe^  Saxoninc ,  qood  ex  his  oriundus  esset  et  Iii  propter  pri- 
Mxiüi*  inimicitia><  ma\ime  invisum  cum  iiabcrcnt,  äcntcntiam  super  eo  rogavit :  qui 
enm,  ianqnam  manifesti  criminis  deprehensum  (der  Charakter  aller  Contumacial- 
ortheile!}  rearo  miOestatiä  judicaverunt,  et  »i  caperelur,  capiiaii  in  eum  scntentia 
aaiiMdverteadaai  Ibra  daciafaraat*  ~  Halarlch  IV.  tbarltl  laa  dsa  Eersof  adl 
CamAMter  MaahC  aad  dieaar  aah  aioh  cadOeh  (Wf!")  geadthicel,  aleh  dcSi  Ktlaw 
sa  affeboi,  wvloher  iha  aodtaa  Ilagere  Kalt  In  üell  aelaea  Ueae.  Daa  Benefthaai 
Bajera  arfclell  OtU  abhl  aahr  aardek.  — 

D  Ördaira  8aha,  Mafiaa,  hatte  die  Parthai  Otta'a  vaa  Nardhelm 
eigiitba,  «her  aSah  mit  Otto  den  Kteiga  fefbigea  gebea  aOsaeii.  —  Bis  daher 
halle  im  Blllaas'aehe  Haaa  daa  ^anegthaai  BaahaM  Ibat  IM  Jahia  erbliah 
hcasasea.  Cg.  38  Neta  8.)  - 

IHa  BaaahialbflBi  dae  AalMaadae,  bei  waiahaB  00^  Maul  BaahsM  aalar 

die  Waffen  getrele«  aehi  eollea,  a.  bei  Lambert.  Sehaffiiab.  ad  a.  1073.  Die 
SacJjMB  forderten :  „^t  eaetella,  faaa  ad  eversionem  Saxoniae  . . .  exstroxerat,  dirai 
jaberet :  ut  principibas  Ba.xoniae,  qoibos  sine  legitima  discussione  bona  sua  ademerat, 
eeeaadam  friaaifaBi  aaacom  jariadactioi|^  saüaflMeret:  at  relicta  interdu«  ßaMBia, 

9» 
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Aisfrengungen  schienen  bereits  den  Sachsen  Ihre  alte  Freiheit  gesichert 
zu  haben  (1074),  als  Heinrich  IV.  mit  äusserster  Anstrengung 
den  Kampf  erneuerte  und  in  dem  TrefTen  i  H'dienburg  an  der 
Unstrut  (7.  Juni  1075)  d;is  Feld  beluuiptele  *^).  Xoeh  waren  die  Sachsen 
nicht  veriii(  litet.  I-.iu  neues  Heer  stand  schlauferti".  Die  Herzoge  \on 
Bauern,  Kiirnihen  und  Sehwaben  halten  dagegen  ihre  Trupjten  \om 
Heere  des  Königs  zurückgezogen,  da  sie  im  eigenen  Interesse  nicht 
die  Vernichtung  der  Sachsen  wünschen  konnten.  Die  Grafen  und 
BiachÖfe  im  Heere  Heinrich 's  IV.  suchten  daher  eine  Ausgleichung  • 
$n  Stande  za  bringen.  Der  sächsische  Adel ,  des  Blotveripe^sens  müde, 
c^nqbieii  durch  flire  Vermittlung  tot  Heinrich  IV.  nen^  lifMi|||k 
G^n  das  gegebene  Wort  lieAS  aber  dieser  die  Ersehienenen  ergreSui 
inid  gefimgen  setzen.  Das  Land  worde  sodann  mH  baibariseber  Oira^ 
aaMkelt  verheert  In  dieser  Noth  wandten  sich  die  SadüSB  11^ 
HiUfe  an  den  päpstlichen  Stuhl.  Diesen  hatte  kurz  vorher  (1073)  .fill'^e- 
bralid  (dfregor  VO.)  bestiegen  welcher  sich  nm  sö  ^^5>^^*^ 
finden  mnsste  einzuschreiten ,  als  H e i n rieh  IV.  anch  stäiabdyB 
Bischöfe  gefangen  hielt  ^'j.   Das  Streben  dieses  Mannes  war  Überdies 

iB  fo»  JMB  a  poert  mideM  i»  Udt  aieb  bMM^erf  h&«üp  |b  Mm  mQ  «tfo 
«IfM  ifMTift  peBie  caareul^pet,  9Üm  «Um  regni  wvi  partaa  iaiia»rct:  il  H^mk^ 
hMtlMt,  fooram  mmUIo  teyw  .p^bUcam  prMeiyitow  fejlfiit,  .4»  filatiii 

ijiceret,  et  repil  negoüa  regni  pri^elplkw^  ^uibus  e»  esliifcimal,  Mraadb  aliaa 

ministranda  permitteret:  at  abdieato  gre^e  eonoabioarom ,  qaibai<i  contra  scUa  cnno- 
num  atlrito  frontin  ruborc  tncambcbat,  reginam  ...  conjugali  loco  liaberet  et  dili> 
gerct:  ut  cetera  Hagitiorum  probra,  quibas  dignitalcm  regtam  adoleüccn»  infamavcrat, 
nunc  oaKcm  maturato  sensu  et  aetato  abdicaret^  eto.  —  Um  diese  JSeit  entwiekelte 
H«ijiri«li  IV.  an  oUtelirslM  adM  aModtdtdbM  Taadrawa.  BrnaOi  ML 
Saz.  CiVeher)  p.  120;  ^Vt  soloa  muüom  donians  esset,  ■allooi  la  ngM  deariaa« 
viftre  Telelet*  —  Vm  dieae  Zeit  trag  er  aieli  eaeh  mit  dem  Pieae,  elae  «IlfeaMiae 
Grandeleaer  eiasalUiren.  Lambert  Sehaffnab.  a.  1073:  „Magnem  fdddem  et 
•  avUe  miOoram  eoorom  antehae  tentatom  maehinari  eoepit,  videiioet  et  omnes  la 
Mrvitufem  redigcret  et  praedia  corum  fl«*co  publice  arljiceret."  —  Braool.  o.  p.  105: 
ifVolcbnt  cnim  rcx  etiam  Suevos  violeoter  opprimere  et  ut  eibi  de  praedUs  aale  red- 
dereot  tributa,  compellcrc.^  — 

i'')  Laden  a.  a.  0.  Bd.  VIU.  S.  683.  —  Bteaiel  a.  a.  0.  S.  328.  — 

K.  Hagen,  1.  o.  p.  71  flg.  — 

")  Lambert.  Schaffnab.  a.  1075.  —  Auetor  vKae  Henriei  IV.  bei  Ursti* 
aiaa  P. I.  p. 382.  —  Uelmold.  Chroa.  Slav.  L.  L  o.  27.  —  Hag en,  1.  e.  p.  81  flg. 

X)  Vergl.  oben     33  Note  10.  —  Uebar  die  V«MltiiisM  des  rta.  Stuliles  sa 

dieser  Zeit  vergl.  Lambert.  Schafrnab.  a.  1073.  —  Pfeffinger  ad  Vitriar. 
I.  p.  108.  ~  Luden  a.  a.  0.  Bd.  VIII.  p.  d«3  flg.  vergl.  aut  p,  314  B.  flg.  ibid.  — 
Besonders  aber  Hagen,  1.  o.  p.  83  flg.  — 

Braao,  liiit.  beUl  SaMa.  bei  Frebcr  T.  U.  p.  121.  — 
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schon  längst  mil  eiserner  Beharrllchkcil  darauf  gerichtet  gewesen ,  nicht 
mir  dem  Ansehen  der  Kirche  aufzuhelfen  und  ihr  eine  vom  Staate 
*  unabhängige  Stellung  zu  geben  ,  sondern  dieselbe  auch  über  das  well- 
liche Regiment  zu  erheben  und  dieses  ihr  unterzuordnen.  Schon  hatte 
er  die  Papslwahl  aus  den  Händen  des  römischen  Volkes  an  die  Car- 
dinäle  gebracht,  das  Recht  dieselbe  zu  besläligen,  als  ein  persön- 
liches Recht  einzelner  Kaiser  erklärt  und  durch  das  Verbot  der 
Prieslerehe  eine  Scheidewand  zwischen  dem  Clcrus  und  dem  Volke 
gezogen  ").  Um  den  Einfluss  der  Kaiser  auf  die  Besetzung  geisilicher 
Stellen  zu  brechen,  hatte  er  (1074)  den  Geistlichen  verboten,  eine  In- 
vestitur von  einem  Layen  anzunehmen,  wozu  die  Simonie,  welche  sich  die 
Kaiser  bei  Besetzung  der  Bisthümer  häufig  hallen  zu  Schulden  kommen 
lassen  ,  einen  gerechten  Beweggnmd  zu  geben  schien  Er  suspen- 
dirte  aus  diesem  Grunde  mehrere  deutsche  Bischöfe  und  lud  nunmehr 
Heinrich  IV.,  welcher  sich  diesen  Anordnungen  widersetzte,  sowohl 
desshalb,  als  wegen  der  von  den  Sachsen  erhobenen  Beschwerden  nach 
Rom  vor ,  um  sich  zu  vcranlworlen  ^^).  Dies  konnte  der  Stolz 
Hein  rieh 's  IV.,  welcher  durch  seinen  Sieg  über  die  Sachsen  ver- 
blendet ,    seine   Kräfte    überschätzte ,    nicht    ertragen.     Er  erklärte 

> 

Vergl.  oben  S-  28  Note  V.  -  '\ 

Marianus  Scolus  L.  III.  Chron.  »ct.  VI.  a.  1074.  —  Bcrtholdus 
Contitantienüi«  a.  1075.  —  Uebcr  den  Widerstand ,  welchen  diese  Mas^rcgel  bei 
dem  deutschen  Clerus  fand,  8.  Lambert.  Schaffnab.  ».  1074.  — 

»•^  Vergl.  §.33  Note  10.  —  Hier  begann  der  sogen.  lu vc^titnrstreit,  oder 
Dbsidium  magnum  inter  »accrdotiuro  et  imperiuro.  —  Arnulf.  Mediolan.  L.  III. 
gest.  Mcdiolan.  c.  29:*„Papa  habita  Romac  synodo  palam  intcrdicit  regi,  jus  deind© 
habere  aliquod  in  dandis  epit<copatibuH,  omnesque  laicas  ab  investitibus  eccle^iarum 
summovet  persona«."  —  Das  Dccrct  Oregor's  s.  bei  Hugo  Flaviniacent.  Chron. 
Vindunens.  P.  II.  p.  196.  —  Wie  viel  übrigens  in  jener  Zeit  in  Rom  selbst  mit  Geld 
auszurichten  war,  zeigt  Lambert.  Schaffnab.  a.  1070:  „Episcopus  Moguntinus 
et  Colonien5<is  et  Babenbergen«is  a  Domino  Apostolico  evocati  Romam  vcnerunt.  Ibi 
epifiCopas  Bambcrgensis  accnsatus,  quod  per  simoniacam  haeresim,  data  pecunia, 
episcopatum  invasisset,  muha  et  pretiosa  munera  papae  dedit,  et  per  haec  cfferatam 
advert>n»  se  meutern  ejus  ad  tantara  roansuetudinem  addu.\it,  ut  qui  non  sine  periculo 
honoris  et  gradus  sui  evasurus  putabatur,  non  solum  impuntlatem  oriroinis,  qood 
objcctum  fuerat,  consequcretur,  sed  etiara  palliuro,  et  alia  quaedam  archicpiscopatu» 
insignia  a  »edc  Apoätolica  pro  benedictione  perciperct."  —         .  ^  • , 

•«)  Vergl.  Mascov,  Reichshist.  Bd.  III.  0.  2  S.  ö.  —  x  ^ 

Vom  Inhalte  der  Ladung  berichtet  Larabert.  Schaffnab.  a.  1076:  «ut... 
ad  synodum  Romae  occurreret,  de  criminibus,  quae  ubjicerentur ,  cauf^am  dicturus, 
alioqnin  sciret,  se  absqoe  omni  procraslinatione  eodem  die  de  corpore  8.  ecciesiae 
apostolico  anathemate,  abscindendum  fore.^  — 
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Gregor  ATI.  für  abgesetzt'*),  dieser  dagegen  belegie  den  Kaiser  rf^^ 
den  ihm  ergebenen  denlschrn  Bischofen  mit  dem  Kirchenbanne  und 
entband  die  Unterthanen  vom  Eide  der  Treue  Die  mächti^ten 
deutschen  wellliehen  Fürsten ,  geleitet  von  dem  Bestreben ,  die  Macht 
des  fibcrmülhigen  Kaisers  beschränkt  zu  sehen,  so  wie  einige  den 
Interessen  des  päpstlichen  Stuhles  ergebene  deutsche  Bischöfe  traten 
auf  die  Seite  des  Papstes.  Diese  Fürsten  erkhärten  (1075)  auf  einem 
Reichstage  zu  Oppenheim ,  dass  sich  der  Kaiser  vor  dem  Papste  über 
die  gegen  ihn  erhobenen  Anschuldigungen  zu  verantworten  habe  und 
Heinrich  IV.  sah  sich  hierdurch  genothiget,  zu  versprechen,  dass  er 
sich  in  Jahresfrist  mit  dem  Papste  verständigen  und  die  Aufhebung  des 
Kirchenbannes  erwirken,  sodann  aber  auf  einem  Reichstage  zu  Augs- 
burg den  Beschwerden  der  Fürsten  abhelfen  wolle  ^').  Er  begab  sich 
hierauf  nach  Italien  und  unterwarf  sich  zu  Canossa  den  tiefsten  Er- 
niedrigungen ,  um  die  Aussöhnung  mit  dem  Papste  zu  erlangen  **). 
Gregor  MI.  hob  zwar  hierauf  den  Kirchenbann  wieder  auf:  allein 
Heinrich  IV.,  im  Inneren  ergrimmt  und  wenig  geneigt,  wohl  auch 
ausser  Stande  die  ihm  gestellten  harten  Bedingungen  zu  erfüllen, 
wusste  sich  noch  in  Italien  einen  Anhang  zu  verschallen  und  unter- 
nahm Feindseligkeiten .  welche  die  Folge  hallen,  dass  ihn  Gregor  VII. 
abermals  in  den  Bann  that.  Nunmehr  erklärten  die  deutschen  Fürsten 
ihrer  Drohung  gemäss  Heinrich  IV.  für  abgesetzt  und  wählten  (1077) 
als  Gegenkönig  Rudolf  von  Schwaben,  welcher  versprechen  musste, 
dass  er  das  Reich  nicht  erblich  machen  wolle  **).  Rudolf  fiel 
aber,  nachdem  sich  das  Kriegsglück  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die 

")  Diese  Erklarang  gaben  zaerüt  die  dcatschen  Bischöfe  za  \Vorni9,  mit  Aos- 
nähme  der  (jächHi^chen  (Conrad.  Umperg.  a.  1076),  welcher  sodann  die  lombar- 
dinchcn  Bischöfe  za  Pavia  beitraten.    Bert  hold.  Const.  a.  1070.  — 

^)  Die  Bannformel  s.  bei  Bruno  hist.  bell.  Sax.  p.  124.  —  OttoFrisins. 
Chron.  L.  VI.  o.  35:  yXit%Q  et  relego  Romanorum  regam  et  imperatonim  gesta,  et 
nusquam  invenio,  qucnquam  eorum  ante  huno  a  Romano  pontiflce  excomraanicatum 
vel  repio  privatum."  — 

^^)  lieber  die  desshalb  mit  den  deutschen  Fürsten  gepflogenen  UnterhandlangM 
Lambert.  Sohaffnab.  —  Annal.  Saxo  a.  1076.  —   Brnno  I.  c.  p.  211.  — 
. Bertheld.  a.  1076.  —  Hagen,  l.  o.  p.  87  llg.  — 

«)  Arnulf.  Medial.  L.  IV.  gest.  Mediolan.  c.  8.  —  Lambert.  Schaffn ab. 
a.  1077.  —  Petrus  Diacon.  chron.  Cassin.  L.  III.  c.  49.  — 

»*)  Lambert,  a.  1077.  —  Albert.  Stadiens.  a.  1076.  — 

Bruno  de  bell.  Sax.  p.  134:  „Hoc  etiam  ibi  (Forehheim)  consens«  oom- 
mnni  comprobatum,  Romani  pontiflcis  auetoritate  est  corroboratum ,  ut  regia  pote»tas 
nulli  per  hereditatem,  sicut  ante  fuit  oonsnetudo,  cederet^  — 


Digitized  by  Google 


$.  35.   Heinrich  V. 


135 


Seite  geneigt  halle,  in  einem  Treffen  an  der  Elster  (i[5.  Oct. 
iSSO)'^'^'  Heinricli  IV.  unternalun  hierauf  (1082— S4)  einen  Zug 
nach  Italien,  Hess  Gregor  VII.  zu  Brixen  abermals  als  abgesetzt  er- 
klären und  den  Erzbischof  Guibert  zu  Raveuna  (Clemens  III.)  zum 
Papst  erwählen,  nahm  Rom  mit  Sturm  und  vertrieb  Gregor  VII.  ^). 
Unterdessen  liallen  die  missvergniigten  deulscht-n  Fürsten  in  Her- 
mann von  Salm,  Graf  von  Luxemburg  einen  neuen  Gegen- 
könig aufgestellt,  welcher  aber  (1087)  nach  mehrfachen  Kämpfen 
seine  Ansprüche  auf  die  deutsche  Krone  wieder  fallen  liess 
Die  Gegenparthei  war  unterdessen  in  Italien  nicht  unthätig  geblie- 
ben. Nach  Gregor' s  VII.  Tode  (1085)  wurden  dem  Papste  Cle- 
mens III.  mehrere  Gegenpäpsle  nach  einander  entgegengestellt.  Hein- 
rich IV.  machte  daher  abermals  einen  Zug  nach  Italien  (1090),  wäh- 
rend dessen  sich  aber  gegen  ihn  sein  eigener  Sohn  Kourad,  und 
nach  dessen  Tode  (1102j  sein  anderer  Sohn  Heinrich  (V.)  empörte. 
Während  der  hierdurch  allenthalben  im  Reiche  enstandenen  Verwirrung 
starb  der  Kaiser  (17.  Aug.  1106)*°). 


§.  35. 


i)  Heinricli  V.  (1106  1125)  ')•  .  .  ^ 
So  ergeben  sich  Heinrich  V.  gegen  den  päpstlichen  Stuhl  be- 
zeigt hatte ,  so  lange  er  dessen  Unterstützung  gegen  seinen  Vater  lu 
bedürfen  glaubte ,  so  nahm  doch  auch  er  alsbald  das  Regierungssystem 
seiner  Ahnen  wieder  an  und  widersetzte  sich  hartnäckig  der  Anfor- 
derung der  Päpste,  ihnen  die  Investitur  der  Bischöfe  zu  überlassen. 

Es  schien  zwar  anfänglich,  als  würde  dieser  Streit  durch  eine  persön- 

-         .    .  . .     ■  • .  •  ■• 

'0  Sigebert.  Oembl.,  Berllioid.  Const.  a.  1080.  — 

Bert  hol  das,  Sigebertns,  «.  1081—1084.  —  In  diesem  letztern  Jahre 
warde  Heinrich  IV.  von  Clemens  III.,  nebst  seiner  Gemahlin  Bertha,  gekrönt. 
Albericas  a.  1084.  — 

Bertholdos«  a.  1081  u.  flf.  —  Albert.  Stad.  a.  1087.  —    .  ' 

*•)  Vergl.  über  A'iate  letzteren  Vorfiille  unter  der  Regierung  Heinrioh's  IV. 
Btenzel,  Gesch.  Deatschlandj*  unter  den  fVänk.  KaiMcrn ,  Bd.  I.  p.  610  flg.  — 
Laden  a.  a.  0.  Bd.  IX.  p.  215  u.  flg.  —  Hagen,  I.  c.  p.  113  flg.  — 

')  S.  F.  Hahn,  Kaij^crhist.  Till.  HI.  p.  131.  —  Struv,  corp.  hist.  Germ. 
Period.  VI.  See.  IV.  p.  401  flg.  —  Pütter,  Reichshist.  S-  69.  —  Schmidt, 
Gesch.  d.  Deut.  Bd.  V.  p.  203.  —  Westenrieder,  hist.  Calend.  1793,  p.  198.  — 
Luden,  Gesch.  den  deut.  Volkes.  Bd.  IX.  p.  343  flg.  —  Wirth,  Gesch.  d.  Deut.  iL 
p.  130.  —  Stenzcl,  Gesch.  Deutschlands  unter  d.  fränk.  Kaisern,  p.  611  flg.  — 
Vgl.  Ed.  Gervais,  polit.  Gesch.  Dcutsohlaods  u.  d.  Reg.  d.  K.  Ueinriob  V.  a. 
Lothar  IIL  Bd.  I.  — 
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liehe  Besprechung  des  Königs  mit  dem  Papste  (Pascal  II.)  ausge> 
glichen  werden  können.  Heinrich  V.  begab  sich  mit  einem  grossen 
Heere  (Aug.  1110)  nach  Italien  und  verbreitete  hierdurch  dortselbst 
eine  allgemeine  Bestürzung.  Dennoch  beharrte  der  Papst  auf  seiner 
Behauptung ,  dass  die  Investitur  der  Bischöfe  und  .Veble  nur  ihm  allein 
zustehe ,  machte  aber  endlich  dem  Kaiser  den  Vorschlag ,  dass  er  da- 
gegen den  Geistlichen  ihre  vom  Reiche  herrührenden  Regalien,  weltlichen 
»  ürden  und  Aemter ,  Herzogthümer  und  Grafschaften  u.  s.  w.  ent- 
ziehen möge  '3.  Heinrich  V.  trug  kein  Bedenken,  unter  dieser 
Voraussetzung  dem  Papste  die  Ueberlassung  des  streitigen  Investitur- 
rechtes  zuzusagen.  Allein  die  deutschen  geistlichen  und  welllichen 
Fürsten  proteslirlen  einhellig  gegen  den  Abschluss  dieses  Vertrages, 
durch  dessen  Erfüllung  die  kaiserliche  Maciit  auf  eine  ungemeine  Höhe 
gebracht  worden  sein  würde.  Bei  der  Gegenwart  des  deutschen  Heeres 
und  bei  der  Erbitterung ,  welche  sich  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  den 
Papst  aussprach,  sah  sich  derselbe  genöthiget,  Heinrich  V.  die  Inve- 
stitur der  Bischöfe  mit  Ring  und  Stab  zu  überlassen  und  denselben 
als  Kaiser  zu  krönen  (13.  April  1111)  *).  Die  Cardinäle  erklürten 
jedoch  nach  der  Rückkehr  Hein  rieh's  V.  nach  Deutschland  auf  einem 
zu  Rom  im  Lateran  1112  veranstalteten  Concilium  den  Vertrag  für 
ungültig*),  und  der  Erzbischof  Guido  von  Vienne  sprach  auf  einem 
anderen,  noch  in  demselben  Jahre  in  Frankreich  gehaltenen  Concilium 
den  Kirchenbann  über  den  Kaiser  aus  ®) ,  welcher  sodann  auf  einem 

*)  Sclion  in  den  ereilen  Jahren  hnUe  HeinricYi  V.  einige  andere  aber  minder 
bedeutende  Krtesszüj^c  gemacht;  1108  mich  Un|;arn ,  1109  nach  Polen,  welches  er 
BOT  Fortzahlung  des  Tributs  nöthigte.  — 

*)  Petrus  Diacon.  Chron.  Cas<iin.  IV.  c.  35.  —  Epint.  H  e n r.  V.  npod  D  o  d  e  c h  i  n. 
a.  1110.  —  Dodechin,  a.  1110.  (Pistor  I.  p.  GGS):  „Pasehalis  pontifex  nni- 
veifialis  ...  praesente  Henrico  rege,  pronunciavit  decretum,  seque  id  complero  vclle, 
cum  iuKtitia  et  autoritalo  confirmavit:  »«cilicet,  u(  ecclc^iae  dccimis  et  oblalioBibos 
contentae  C9!>cn(:  rcx  vcro  pracdia  et  rcgalia,  ducatuss  scilicet,  marchionataü,  comi~ 
tatus  et  advocatias  dudum  a  Carolo  eiusque  successoribus  ecciesiae  coUatas  reci- 
peret,  ea  conditionc,  no  pontifices  regali  manu  annulo  et  virga  investirentur ,  quae 
B.\ncto  opiritui  autoritatique  sanctorom  canonam  contraria  viderentur."  In  der  ofS- 
oielicn  Declaration  Heinrich 's  V'.,  \velclie  er  cur  Rechtfertiguni;  fieines  Benehmens 
öffentlich  aui<gehen  \ie»s,  (hei  Dodechin,!.  o.)  heivst  es  ferner:  ^ . .  no^tris  itidcm 
flrmantibus,  si  hoc,  ut  promissum  est,  ita  complesset:  quod  tarnen  nullo  modo  fieri 
potse  sciebat  (Paschaliü).  — 

*')  Heinrich  V.  hatte  den  Papst  neb^t  den  Cardlnälen  gefangen  nehmen  and 
ihn  ruci  Monate  in  dem  Schlosse  Tribucco  bewahren  lafifen.  Petr.  Diac.  I.  o. 
c.  38  Og.  — 

^)  Acta  concil.  Lateranens.  bei  Baron.'  T.  XII.  anna'.  ad  a.  1112.  ^ 
*)  Acta  conc.  Viennens.  ibid.  — 
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«wehen  Lateranischen  Concilium  neuerdings- bestätiget  wurde  ').  Auch 
die  deutschen  Bischöfe  traten  auf  die  Seite  des  Papstes.  Der  Kaiser 
aber  arbeitete  krällig  an  der  Wiederhersteihing  der  imperatorischen 
Gewalt.  Er  setzte  die  Bischöfe  ab,  welche  sich  gegen  ihn  erklärten®), 
und  suchte  die  Reichsgüter  wieder  einzuziehen ,  worüber  es  mit  den 
sächsischen  Fürsten,  welche  Erbrechte  daran  behaupteten,  zur  offenen 
Fehde  kam.  Das  Herzogfhum  in  Franken  ,  welches  bisher  der  Bischof 
von  Würzburg  besessen  hatte,  gab  Heinrich  V.  seinem  Schwester- 
sohne Konrad,  zweitem  Sohne  des  Herzogs  in  Schwaben,  Fried- 
rich (I.)  von  Hohenstaufen  ®).  Durch  die  treue  Unterstützung  dieses 
Konrad  und  dessen  Bruders,  des  Herzogs  in  Schwaben,  Fried  rieh  (U.), 
und  des  Herzogs  Weif  II.  in  Bauern  war  es  ihm  möglich,  einen  Zug 
nach  Italien  zu  machen  und  sich  gegen  die  Einsprüche  des  päpst- 
lichen Stuhles  in  den  Besitz  nicht  nur  der  Reichslehen,  sondern  auch 
der  Allodial-  imd  Erbgüter  der  am  4.  Juli  1115  verstorbenen  Mark- 
gräfin Mal  bilde  von  Tuscien  zu  setzen  ^®).  Während  der  Anwesen- 
heit des  Kaisers  in  Italien  starb  Papst  Pascal  II.  (i2.  Jan.  1118) 
ohne  dciss  eine  Verständigung  zwischen  beiden  stallgefunden  halle  ^*)- 
Eben  so  wenig  gelang  dies  mit  Gelasius  II.,  dem  Nachfolger  Pas- 
cal's  II.  Zwar  stellte  Heinrich  V.  einen  Gegenpapst  auf,  Gre- 
gor VIII. ,  von  welchem  er  sich  auch  (1118)  krönen  liess  Allein 
Gregor  VIII.  musste  schon  im  nächsten  Jahre  (1119)  dem  Erzbischofo 
Guido  von  Vienne,  gen.  Calixtus  II.  weichen.  Nunmehr,  da  sein 
heftigster  Gegner  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte  und  überdies 
viele  Fürsten  an  der  forldauernden  Excommunicatiun  des  Kaisers  ein 
Aergerniss  nahmen'  und  sich  von  ihm  zurück  zogen  ,  fand  es  Hein- 
rich V.,  vielleicht  das  Schicksal  seines  Vaters  fürchtend,  angemessen, 
eine  mildere  Seile  vorzukehren  und  einleitende  Schrille  zur  Versöhnung 

Cönr.  ürspcrj.  a.  1116.  —   Das  Dccret  s.  bei  Struv,  1.  c.  $.  VI. 
Note  40.  — 

")  Z.  B.  den  ErtHischof  v.  Mainz,  die  Bi^ohüfe  v.  Salsburs,  Würzbarg a.  A.  — 

*}  Conrftd.  Ursp.  a.  1116:  t,Qoa  conimotione  fiaccensas  Imperator,  dacfttom 
OfientaJis  Franciae,  qai  Vaircibargensi  epi.vcopio  antiqaa  regam  8occefi8ione  compe- 
(ebat,  Cliunrado  sororb  i*uM  fllio  commisit.^  —  Vergl.  $.  33  Note  5.  —  Pfef- 
finger  ad  Vitriar.  1,  p.  1179.  — 

'°)  Die  Markgräfln  Math ilde  v.  Ta«icien  liaUe  in  ihrem  TeMlamentc  ihre  Güter 
(Ligurien  and  Ti»cien}  dem  römischen  Stuhle  vermacht,  ^pro  remedio  nnimae  meae 
et  pareotum  meorum.'^  —  Vau  Tet^tament  flodet  sich  bei  Leibnitz,  Script.  Rer. 
Bninsw.  I.  p.  687.  — 

Conrad,  ürsp.  a.  1118.  — 

Petr.  Diae.  Chron.  IV.  c.  6i.  — 
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■rit  den  FuralMi  ood  dem  päpstlichen  Stuhle  sa  tfaon.  Eben  ao  Inf 
Mdi  im  InteraiM  ttf  Ms»  Caliztus  II.»  die  vAvMMNis 

des  Kaisen  n  eibage»»  so  wie  «  flr  ihn  auch  ein  FhrtiipiMH,  "mti 
jjiiiliiiiililiinlnü,.  Im  welcbm  or  als  EnMkoi^im  ^knm  fim  m 
^Mta-HoHe' 868ptolt  hatte,  mm  Ende  iq^MM  wd-iwir^^^^^ 
WüMl,'.  wodiüBh  den  i^8peiaiohte.|^0lieiriii  dei  Aiigmi  4»  IRM^ 
M4i  Vfl^gelNm  i»iiide>*}/  HefairfchV.  Mett  vwil^CT^Mtt^ig 
liv  '^PI^IIfdHvg,  Mtf  wekbem  eine  besoodei«  Cominlfton  s«r  EcMgung 
Beüelwoetdea  der  POrfMi  imd  lar  ijniijMt^ng  des  Investitvr« 
grdtes  niedergesetst  wurde.   Da  Hein r ie)|'¥t  reAiehoii  Wfflen  seigte» 
80  gelang  ersteres  Geschäft  vollständig  und  wurde  sogar  wieder  ein- 
mal  «Mii  LaiHllricdtMi  rrrichlel  ^*).    Eine  (ipsandschaft  >vurd('  au  den 
Papsl  LTschickl .   Hin  Voix  hläue  zu  maclu'n  und  soulcii  li  von  dit'seni 
durch  die  AI)M'ndinig  des  Hiseliofrs   Laniljerl  von  Ostia  nebst  zwei 
(^ardiniileu    eiwitint.     Mit  diesen    kam  endlieh   (1122  Sept.  23)  zu 
Worms  ein  Coneordal  f Concoräatuin  Caltsti/iumj  zu  Stande,  worin  der 
Kaiser  die  freie  >Vahl  der  Frülaten  zuiiesland  und  dem  Papste  King 
und  Stab  als  geistiieiu'  Symbole  überliess,  dagegen  ahcr  das 
erhielt»  denselben  die  Belehnung  mit  den  Regalien  durch  den  Zep- 
lelr  in  geben        womit  denn  der  Terderbliche  Investiturstreit  sein 
Bilde  erreiehl  hatte.   Woiige  Jahre  nach  diesem  iMligen  Mliniaae. 
afarh.  Heinrich  V;  so  Utrecht,  am  25.  Mai  U2ö,  im  44^  Jahre  aeiiial  '^ 
Alters,  als  er  eben  mit  dem  Plane  omghig,  eme  aHgemefae  Sle«if» ; 
▼erfinsttng  för  das  ganie  deutsehe  Reich  durchnifabre« 


primntp«,  qoorum  corda  (imor  Pei  pos^idens .  inveterntam  dlscordiam  Inter  repmm 
et  Jiaccrdotium  -»  ilire  .  .  .  Miffioercl-'  iin<l  n;u"lilicr:  .-inipcrator  fipon^ioni;)  snae 
non  immemor  univcrsiis  quaci^tiono^ .  «itiae  \tMiiilalii\ntui",  iion  i^uimct  arbitrio,... 
sed  loxta  eenatus  ooBSultiiin  concluili  per  uuinia  in  umnibuji  oooeessU.^ —  DerRatli* 


••hlag  der  Farslmi  0.  M  Perts,  htg,  T.  IL     74.  —  Dum  «Ii  Iii»ifti|iw  m 


^  Bm  CoM^iilitam  t!Ubtiitm  fla4it  aieh  Jeital  üi  Waten  Ül  f  triM,  hd$. 
T.  Tl.  p.  75.  76:  ^E^o  Calhtiui  ...  eoaeedo  »leedoiiM  ^isoopomm  et  «klSM 

Ttutonici  rcgni,  qui  ad  rcsrnam  pertinent,  in  praesentla  (oa  fleri,  absqac  PjTnnnla 


ie  rccipint,  cl  quiie  c\  Iii«*  jure  tihi  dehcf.  facint —  „Ego  Henricus  ...  dimitto... 
CftthoUcae  ecolesiae  omnem  investituram  per  annulum  et  iaculuui,  et  eoneedo  in 
MMÜssMelesüs,  quMkregno  ..  Beoauit,  caMMnoM» farl «iMftiwMi,  ttMß/m 


*«)  Otto  Frlslsf.  OhrwL  IV.  4r  Iii  „OsmlliBS  Uhm  bepM  »ijwMs 


>3)  Pelr.  Diao.  Chron.  IV.  0.  68. 
I«)  Conrad.  Ur.sp.  a.  1121: 


I.  —  Conrad,  üraperg.  a.  1131.  — 
, .  denominati  aaat  oi  atraqae  parte  doodeeim 
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Lothar  von  Supplinbarg  (1125  bis  1137)  >)* 

Das  kraflvoUe  Benehmen  Heinrich'sY.  halle  zviar  (lern  Verfatte 
der  königlichen  Gewalt,  an  deren  Untergraboag  die  deutsthen  geisir 
liehen  Fürsten  nicht  minder  wie  die  weltlichen  und  wie  der  päpstiMl^ 
Stuhl,  wiewohl  jeder  Xhefl  aus  einem  andereo  Interesse  atfeeiteteB* 
Eiabalt  getbaa.  0ennoch  war  der  %3Kaiefi  nnter  diese»  renchiedeBeQ 
Partheien  nichts  wenigec.  als  beendet  und  seihst  die  AmtrengangeQ 
Hein  rieh's  V.  Iiatten  keine  dauernden  Wir^qpgen  Jn  ihim|.jC^]get 
da  das  Sebiekaal  einen  Sc^  versagt  hatte  nid  biqnnit  die  fjeseni- 
Mste  Bedingung  ^  die  ibate  BegrOndang  ilpca  wahren  m^a9(!ßb|Mhen 
Regierungs-Syatemeil  mangetfe.  Da  ans  4iescin  Cirvn4e  ein^  jiepj»  • 
K^erwahl  notliwendig  wurde»  berief,  der  Enbisdiitf  Ton  |faim 
slmmtUdien  devtseben  Fürsten  nadi  deser  Stadt.  Hier  wurde  das  Wahir 
gcschäft  unter  seiner  Leitung  und  In  Gegenwart  eines  papstlichen 
Log.itcn  vorsonomineu.  Die  riir>l('n  Ixaiiiliiiütt'n  zcliti  inis  ihrer 
Mille  mit  ciiitT  Vorwahl,  wtlchf  suil;iiiii  vun  dt-n  iibriiicu  bt-sliiligel 
»erdt'ii  sollle.  Die  >V;dd  .schwankt«'  .iiiliin^iiicli  ZNvi.schcn  dem  Herzoge 
Fri«'(lrich  vdh  Schwaben.  S(hN\i>ler>ohne  des  verslorheuen  Kaisers 
(§.35),  den»  Marligrafen  L  e  o  p  u  I  d  von  Ueslerreich  und  tiem  Herzoge 
Lothar  >nn  Sachsen  ^).  Endlich  wurde  aber  Lothar,  welcher  als 
kühner  Verthcidiger  der  Freiheit  der  Keichsliirsteti  unter  der  vorigen 
Regierung  die  öUmme  der  Sachsen  und  wegen  seiner  stets  der  Goisl- 

coDsilio  generi  smi,  Refis  Anglorum,  totum  regnuin  vec(i^ale  faccre  volcns,  multum 
ia  0e  optimittam  odiam  ooatraxU.  Hiüaa  rei  fnUi» »  «lam  ioferiures  Rheni  partes  oir- 
mlre  parat,  in  T^^]e«||•  V^NMss  ifflMSii  ...  ÜSPI  aliMll^  #MHlt,.  M 

Sph«  Jvrtft  fflsim%vnm,  ffträa  Ispmattrw  MfilÜir.^ 

.  I)  Haha,  Reiehahist.  Bd.  III.  e.  4  p.  106  flf .  —  Strav,  Corp.  hisiar.  Par.  VL 
iüitfiiw^  #atUF,  >al<baMat>  f.  n.  Sah»i4«,  Oaaab.  i.  Daat  VL  a.  l.-<^ 
W*ala«riaiaiv  Mai  ChL  If»  p.  MO  ig;  -  «alil«aaaf  ,  aUga«.  Oaaahiahta 
dar  Xaltaa  daiWpn>isa.  fVaakf.,  18M.  Bd.  HL  m  1  S.  »1  flf^  Lvdaa, 

(B^h.  d.  Deut.  X.  p.  3.  Pfi^i.  i  .  Oe«ch.  der  Dent.  Bd.  II.  S.  319  fl(^  - 
\Virtli.  (.'i'scli.  (1   Deut.  II.  \\.  ir>l  V.   (Jervtiis,  polit.  Gc«cfi.  neiitsclilund.s 

unter  Hein  rieh  \.  u.  Lothiir  III.  Uii.  II.       Ph.  Jafre,  Gesch.  des  deut.  Reiolui 
unter  Lothar  v.  äacttöcn.    (Gekrönte  Preiwcbrtft.}    Berlin,  1843.  — 

-)  Ueber  die  VorgÄnire  !>ci  dienet  Kaiaenrahl  f  Anonymi")  Narratio  de  clectloaa 
Lotharii,  Ducb  Saxon.  in  Eccnrd,  roonnm.  vet.  (Lips,  t72n)i  «"ch  »»oi  Olea- 
«ichlagor  u.  A.  —  Otto  Frising.  de  gest.  Frid.  I.  I/ib.  I.  c.  Iti,  erklart  den 
pert-önl.  HasH,  welchen  der  Erzbischof  Albert  v.  Mainz  gegen  den  ver.Htorbcnen 
KSfeif  befto ,  ala  den  Hauptgrund,  aus  weichem  Herzog  Friedlrioh  zurückgesetzt 
^nMa.  ^  Aaah  aia  Graf  K»rtm  Haaiafi  wM  als  adl>  daa  WlMiliMftg 
^lihiaifii»  iWilliiti  .-  ^ttwMein«k'<M*  m  «.  17.  \. 
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lichkeil  bewiesenen  Achtung  die  Verwendung  derselben  für  sich  halte, 
seines  Sträubens  ungeachtet ,  zum  Kaiser  ausgerufen  *).  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  sich  Lothar  den  Fürsten  sehr  durch  sein  reiferes 
Aller  Cer  war  bereits  50  Jahre  all),  so  wie  auch  dadurch  empfahl, 
dass  er  keinen  Sohn  hatte,  wodurch  also  die  Wahlfreiheil  der  Fürsten 
.  eine  besondere  Bürgschaft  zu  erhalten  schien.  Lothar  musste  dem 
.  päpstlichen  Legaten  geloben,  das  Concordatum  Calixtinum  zu  halten*), 
.  und  sandte  bald  nachher  eine  Gesandschafl ,  wahrscheinlich  mit  gleicher 
.  Zusicherung ,  an  den  Papst,  um  auch  von  dieser  Seite  seine  Anerken- 
nung ausser  Zweifel  zu  steilen  *).  Sodann  vermählte  er  seine  einzige 
Tochter  mit  dem  Weifen,  Herzoge  Heinrich  X.  dem  Stolzen  in 
Bayern  (1127)  welchem  er  auch  das  Herzoglhum  Sachsen  verlieh 
und  suchte  zugleich  die  Macht  der  hohenstauftschen  Brüder  (Fried- 
rich's  IL,  Herzog's  in  Schwaben  und  Konrad 's.  Herzog's  in 
Franken)  zu  brechen,  indem  er  sie  zur  Herausgabe  der  von  den  frän- 
kischen Kaisern  erhaltenen  Keichslehn  zwingen  wollte  Hiermit  be- 
gann der  grosse  Kampf  der  Weifen  und  der  Gibellinen^  welcher 
2um  Unglücke  Deutschlands  fast  zwei  Jahrhunderle  dauerte,  allmählig  die 
innere  Krafl  desselben  verzehrte,  und  ihm  das  entscheidende  Ueber- 
gewichl  in  der  auswärtigen  Politik  entzog,  welches  es  bis  hieher  be- 
haupten konnte  ^).    Herzog  Konrad  machte,  als  anfünglich  der  Kaiser 


Otto  Frising.  Cliron.  Vif.  e.  17:  ^TAndem  Lotharias,  natione  Swo  ... 
voto  omniom  rcnitens  vaMe  ao  reclamans,  ad  rcpnum  tractas.^  —  Derselbe  nennt 
(▼ita  Frid.  I.  Lib.  I.  c.  10,  den  Lothar:  n^irom  probitatis  indostria  omni  honore 

♦)  Nach  der  Note  2  cit.  Narratio  (AnonjTni)  bei  Eccard ,  p.  47,  hätte  Lothar 
Bo^r  darauf  verzichtet,  bei  der  Wahl  der  Bii^chöre  gegenwärtig  za  8cin,  was  ihm 
nach  dem  Concordatum  Cailixtinam  frei  stand.  Diene  Angabe,  welche  durch  kein 
andere!^  Zcugniää  unterstützt  wird,  int  angenaa.  Lothar  hatte  sich  nicht  um  die 
Wahl  beworben  und  alxo  auch  keine  Ursache,  durch  besondere  Concessionen  die 
Geistlichkeit  für  sich  zu  gewinnen.  Auch  xeigt  seine  spätere  Handlungsweise,  da.ss 
ihm  schon  das  gedachte  Concordat  za  histig  war.    (Vergl.  Note  11).  — 

^)  Ungenau  ist  hier  Dodechin.  a.  1125:  „Legati  pro  confirmando  rege 
Romam  mittuntur.'^  —  Nirgends  findet  sich  eine  Spur,  dass  die  Oesandschaft  den 
AoTtrag  gehabt  habe,  eine  päpsUichc  Bestätigung  der  Wahl  einzuholen.  — 

*)  Dodechin  a.  1126.  —  AnnaJ.  Saxo  a.  1127.  — 

^  Otto  Frising.  gest.  Frid.  I.  Lib.  I.  c.  16:  „(Lotharius)  consilio  ejas- 
dem  Alberti  Moguntini  episcopi  ...  nondum  odio  in  heredes  imperatoris  Henrici 
satiati,  Fridericum  ducem,  fratremque  suum  Conradum  perseqoitur.  Cujus  rei  gratla 
Castrum  Noricum  (Nürnberg)  abi  ipsi  praesidia  posuerant,  et  (anquam  jure  here- 
ditario  possidebant  . . .  obstdionc  clausit.^  — 


")  Otto  Frisiog.  geat.  Frid.  L  Lib.  l.  o.  16:  nQaae  res  (die  Wahl  Lothar's) 
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und  Heinrich  der  Stolze  in  Deutschland  ohne  Erfolg  die  fränkischen 
und  schwäbischen  Städte  belagerten  ®) ,  den  Versuch ,  Erbansprfiche 
auf  Italien  geltend  zu  machen  und  Hess  sich  auch  (1128)  zu  Mailand  als 
König  von  Italien  krönen,  sah  sich  aber  schon  im  J.  1134  genöthigel, 
sich  nebst  seinem  Bruder  dem  Kaiser  zu  unterwerfen  Die  Streitig- 
keiten,  welche  über  die  Papstwahl  nach  dem  Tode  des  Papstes  Hono- 
riusll.  (1130)  ausgebrochen  waren,  nöthigten  zwar  den  einen  der  ge- 
wählten Päpste,  Innocenz  II. ,  die  Unterstützung  des  deutschen  Kaisers 
nachzusuchen;  doch  konnte  Lothar  selbst  von  diesem  nicht  die  Zu- 
rückgabe des  Invesliturrechtes  über  die  Bischöfe  erwirken  Nur 
hinsichtlich  der  Mathildischen  Güter  vereinigle  er  sich  mit  dem  Papste 
dahin,  dass  ihm  und  dem  Herzoge  Heinrich  dem  Stolzen  dieselben 
als  päpstliche  Lehen  ,  gegen  Uebernahme  der  Lehenpflichten  und  Be- 
zahlung eines  jährlichen  Zinses  von  hundert  Pfund  eingeräumt  wurden 
Er  wurde  4.  Juni  1133  von  Innocenz  II.  in  der  Lateranischen  Kirche  ^ 
als  römischer  Kaiser  gekrönt.  Die  l'nterstützung,  welche  der  Xor- 
manenfürst  Hoger  dem  Gegenpapsle  Anacletü.  leistete,  veranlasste 

laodabiliter  facta,  fravissimae  (amen  pcissarae  seminnrium  denuo  faiL*^  —  Idem 
Chron.  VII.  o.  17:  f^llio  (Lotharius)  per  omnia  progeniem  impcratoris  Henrici  ha- 
miliavit  ...  ande  gravis  dis8civsio  regni  in  maltos  anno<i  protracta.  Praedicti  enim 
Fridericas  et  Conraduü ,  juvcnen,  fiororii  imp.  Henrici,  dum  vidercnt  opprimi,  in 
qaantum  poterant,  rcniti  conabantur.^  — 

•)  Otto  Frising.  gest.  Frid.  I.  Lib.  I.  c.  17.  18.  19.  —      ,  •  > 

x^)  Annal.  Saso.  a.  1134.  1135.  —  Otto  Frisinf.  Chron.  Lib.  ML 
c.  17  flg.  — 

")  Conrad.  Urfiperg.  Eo  quoqae  tempore  (1131)  ipee  papa  adiit  impcratorem 
Lotharium  apud  Lcodium  (Lüttich)  petens  ab  ipso  favorem  et  aaxilium  . . .  Sano 
Imperator  was  con^iiliu  üuper  huju.troodi  refpon^o,  cocpit*a  papa  rcpetere  inve^titaras 
episcopornm,  qaas  mullo  tempore  imperatores  ante  liabucrunt.  Ideoque  aposlolicas 
non  modicum  e^t  turbatos  ...  nara  pelitioncm  principis  exaudire  non  poterat  ^uper 
tali  articulo,  pro  qao  eccle^ia  tot  mala  sui<tinuerat.'^  —  Otto  Frising.  Chron.  VH. 
c.  18.  — 

")  Annal.  Saxo;  annal.  Baron,  a.  1133.  —  Die  Beleihung  mit  den  Mnthil- 
di^chen  Gütern  gab  wahrscheinlich  Vcranlas^^ung ,  im  päpstlichen  Interesse  die  Be- 
haup(ung  zu  verbreiten,  als  habe  Lothar  die  Kaiserkrone  selbst  von  dem  Papste 
als  Lehen  erhalten.  Innocenz  II.  hatte  angeblich  .«^elbtit  diese  Krönung  in  einem 
Wandgemälde  darstellen  lassen  mit  der  Aufschrift: 


summis  in  orbc  viris  litigandi  et  discordandi  praebcro  posset  maJcriam'')  Gemälde 
ond  Auf«»chrifl  hinweg  nehmen  tu  lassen.  Chron.  Pantaleon,  a.  1157.  —  Ra- 
ievioas,  gesta  Frid.  I.  Lib.  II.  e.  10.  — 


10  VoyMfesehiehto.   UL  SeUraaiu  (ywa  J.  888  bis  1272). 

teUMf  (iidß)  Booli  eiM  Mdom  Zug  nadi  itallM  m  anetai» 
Im  nnkkm  wmr  4m  ^tacte  Heer  »eiir  gUtaUich  gegen  Roge« 
Mit,  te' Kaiser  9bw  jmT  dor  IfidMur  erkrankte  und  alskM  fM» 

(3.  Dec.  1137j 

$.37. 

1)  Konraa  m.  CHST  fcit  11»«)  >)• 

Nach  dem  Tode  Lothar 's  erwartete  dessen  Scliwiegersohn,  Her- 
ing ü  e  i  D  r i  eil  der  Stolze ,  niüälfi  suverläsatger ,  als  dass  iiei  der  üooi^ 
fMbl  die  Stimmen  der  Karsten  auf  ihn  fallen,  würden.  Er  war  unstreitig 
der  mächtigste  und  rttchsie  dentocbe  Fürst  seiner  iCeit.  Im  BevUie 
der  beiden  gr5Mten  deotoeben  HenM^gtbfioier,  SmImd  und  Bayern, 
der  Haihildieohea  Linder  in  ItaKea  und  mderer  bdcfast  iietrfichdiclier 
Aliedial-flteirseliaften»  roreiiiigte  er  unter  seiner  BoUunSssIgkeil  £ut  die 
HSfte  des  gesimmten  Dentscldands  nnd  hentehte  über  fm  lieinabe 
v51Iig  BDsammenhiogendes  Land  Ton  den  Üfem  der  Ostsee  bis  tu  den 
Kisten  des  «driai^eben  Meeres  ^).  Aber  eben  diese  unfeneine  Hans- 
macfat  irar  Ihr  die  Forsten,  wdcbe  in  dem  Könige  woU  ein  gemein- 
sobafOiehes  Oberhaupt ,  aber  keinen  absoluten  Herrscher  haben  wollten, 
ein  entscheidender  Grund,  ihre  Stimmen  einem  Manne  zu  verweigern, 
dessen  herrischer  Charakter  notorisch  war  ^).  Die  deutschen  Fürsten 
wählten  daher  auf  Betrieb  des  Erzbischofes  von  Trier  den  Herzog 
Konrad  (III.),  aus  dem  Geschlechte  der  Staufen,  Schwestersohn 
Heinrich  s  Y,  denselben,  welcher  schon  als  Gegenköoig  gegen 

**)  Otto  Frisiag.  Chron.         c.  20.  —  Chron.  Magdeburg;  Annal.  Saxo. 
1187.      Üftfcer  ü»  VaierMliiiMiigwi  Lothar'«  gegen  die  siftfisckM  VWmt, 
HelBoU,  CniroB.  Shtit,  L.  I.  e.  4B—»t.  — 

>)  Hahn,  Beiotishiat.  T.  III.  e.  6  p.  20b  üg,  —  Hirnv,  corp.  bist.  .genu. 
Pirisi.  m  aee.  1.  —  PllCter,  lUichshist.  $.  72.  —  Westearieder,  hirt.  €d. 
im  p.  STflg.  ~  Lad««,  teoh.  d»  Dral.  X.  p.  SIS.  Pfisler,  CM.  d«r 
lltst.  BMd  n.  p.  SS6  flg.  —  Wlrtb,  OmcIi.  d.  Dent  II.  p.  ISO.  —  P.  Rm- 
Bier,  Gesefa.  der  Hobeasteall»  aad  Ihrer  Seit,  Lelpatg,  1823  ttg.  Hd.  L  p.  88S  Of. 
—  P.  Cai.  Seblosser,  GMcbiehte  der  Kreou^lfe  HL  Bd.  L  Tbl.  p.  269.  — 

>)  Otto  PrUUf.  Gbrw.  VII.  .s.;»:  ^COmiam)  eaias  MM«ortt»0,  tt  ifm 
florlabaiir,  %  muA  «S|te  «d  nuwe,  Id  .est  »  Mmtia  ufn  bi  SieiUmm  ölen- 
detotar.«* 

^  Otto  Prisi«f..ie«L  VkU.  L  Lib.  L  e.  22:  „Aeoeisit  «Umb  M  ta^  wß^ 
paU  (dertiiiii.fVigMtill.)  tüpetieaea,  ^wti  Henricos  Npricoram  dex,  pro  sota 
snperHiae,  pene  omnioai^  «foi  in-4ip«dMaB^.IIili«ft  MmltttM»  .ilHt»IWlt<re  .OlWMf» 
•diam  ooMtnoerat.^ 
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Lothar  in  der  Lombardei  «lufgelrelen  war*).  Die  kluge  Vermitlelung 
der  geistlichen  Fürsten  wussle  auch  bald  die  Sachsen  für  die  Aner* 
kennuDg  Konrad' s  zu  gewinnen*).  Doch  waren  hierdurch  die  Feind- 
seligkeiten zwischen  dem  neuen  Könige  und  Heinrich  dem  Stolzea 
nur  auf  kurze  Zeit  hinausgeschoben.  Konrad  III.  hatte  nicht  ver- 
gessen, dass  es  Heinrich  der  Stolze  gewesen,  welcher  unter  Lo- 
thar's  Regierung  alles  aufgeboten  hatte,  das  Haus  der  Hohenstaufen, 
in  welchem  die  FamiUe  der  fränkischen  Kaiser  fortlebte  ®) ,  zu  ernie- 
drigen und  zu  schwächen.  So  wie  Lothar  von  Konrad  die  Heraus- 
gabe von  Franken  gefordert  halte .  so  forderte  jelzt  dieser  als  König, 
das  Vergeltungsrecht  übend,  von  Heinrich  dem  Stolzen  die  Heraus- 
gabe eines  Theiles  seiner  Keichslehn  und  Hess  denselben ,  als  er  dies 
verweigerte ,  auf  einem  Fürstentage  zu  Würzburg  in  die  Acht  und  kurz 
nachher  zu  Goslar  seiner  Herzogthümer  Ba.yern  und  Sachsen  für  ver- 
lustig erklären  "^).    Der  bayerische  Adel  blieb  in  dieser  Sache,  mit 

■'■•,••1'  .     >»■■•;. •,  •  .%.,»» 

*)  Otto  Frisiny.  CTiron.  VII.  c.  22:  ,,Anno  1138  ...  conven(u8  generalis 
principum  Moguntiae ,  ia  proxima  Penteco^te  indicitur.  QuiJfim  auteni  ex  prineipi- 
has  timenteR,  nc  forte  in  generali  curia  Henricuf,  Dux  Noricorum  ...  per  potentiare 
praevaleret,  circa  nicdiam  quaJrage^imani  conditio  liabito,  in  oppulo  Galliae  Con- 
flaentia  (Koblenz)  conventum  celebrnnt ;  ibique  C'onradum  ...  praesientc  Tlieoduino. . . 
0.  Rom.  eocIeMiac  legato ,  ^unimi  Pontiflcifi ,  ao  totius  Romani  popoli ,  urbiumqae 
Italiae  assensom  promittente  . . .  regem  creant  ...  AI  SaxoncH  et  Dax  Henricas, 
aliique  qui  clcctiooe  non  interfuerant ,  regem  non  legitime  bed  per  siirreptioncm  eleo- 
tarn  calumniabanttir.'^  —  Chronogr.  Saxo.  1138.  —  Golsohcri  getüt.  arcliiep. 
Trevir.  apud  Eccard.  T.  I.  — 

^)  Dodechin,  a.  1138.  —  Golficlier,  I.  c.  ^ArchicpiücopttN  Adelhcro... 
singolis  principibut»  »inguI<\.H  minit  vini  carrota« ,  et  maxime  Saxonibui«,  et  notanda  in 
hao  re  fiobtilitaj«  ingenii  in  D.  .Adelberone,  perpendit  enim,  plus  conferrc  ad  victorinm 
atqne  ad  animos  accendcndos  virorum  vini  copiam ,  qaam  multa  millla  ramelicorura.'* 
—  Otto  Frising.  thron.  VII.  c.  23:  .^Conradus  rex  in  penfecoste  curiam  in 
praefata  urbe  (Bamberg)  ...  Imbuit :  ubi  ümne.s  Saxones  .«limul  cum  vidaata  impe- 
ratrice  Richlnza  venientcs ,  ultro  sc  suae  ditioni  «ubdidere.  Solus  ex  principiboa 
Dax  HenricQfl  regalia  servan»  aberat.^  — 

•)  Diese  Räck.Hicht  war  nicht  ohoe  groi^Mn  Ebfla««  aufKonrad's  Krwählung, 
Otto  Frifiing.  ge«t.  Frid.  I.  Lib.  I.  c.  22:  Quod  co  TaciliuM  flcri  potuit,  quod  Im- 
peratoriä  Henrici  (V.)  odiuni  in  meotibuj!«  plurimum  jam  dererbucmt,  ^IbcrUifl^ae 
.Moguntinut«  ArchicpiMcopus  jam  recentcr  vivendi  finem  feccrat."  — 

^)  Conrad,  ürsperg.  ».  1139:  ^(Henricus  Ratisbonac)  regalia  fdic  Kron- 
in«ignien)  quidem  mu1(i.s  iilcctuM  promis8i.<4 ,  reddidit :  scd  ad  ea  quac  ulterius  inter 
eos  tractunda  erant,  dies  ei  brevi  poüt  Auguütac  prnescribitur  ...  Internuntii  autem 
et  mediatores  ...  per  triduuni  hno  ac  illuo  tiaepiu.*t  transmeantej« ,  nil  perfccerunt. 
Rex  enim  non  alitcr  compo§itionem  fleri  voloit,  ni«<i  dux  quaedam  de  hii^ ,  quae  ab 
Lothario  hnp.  sasceperat  ao  pos^cdcrat,  resignarct  ...  Rex  ergo  mctaens,  aliquid 
in  M  machioari  ...  clam  equitatari^j  cum  pauci»  civitatem  ...  exivit,  ao  ...  Herbipolin 


Digitized  by  Google 


144  VoIksfMehiehte.   Ol.  Z«itraom  {vom  J.  888  bis  1272). 

wenigen  Ausnahmen,  IheUnahmslos  und  unlhälig®J:  in  Sachsen  aber 
behauptete  sich  Heinrich  der  Stolze  nicht  ohne  Glück  gegen  die 
königlichen  WafTen,  starb  aber  plötzlich  (1139)  in  Quedlinburg.  Den- 
noch konnte  sich  der  Markgraf  Albrecht  von  der  Nordmark,  gen. 
der  Bär,  welchem  K  o  n  r  a  d  III.  das  Herzogthum  in  Sachsen  verliehen 
hatte,  dort  nicht  allgemein  behaupten  und  somit  sah  sich  end- 
lich C1142)  Konrad  III.  genöthiget ,  dem  minderjährigen  Sohne 
Heinrich' s  des  Stolzen,  Heinrich  dem  Löwen,  das  Uerzogthum 
Sachsen  zu  überlassen.  Das  Herzogthum  Bayern  war  zuerst  dem 
Markgrafen  Leopold  und  nach  dessen  Tode  (1142)  dessen  Bruder 
Heinrich  von  Oeslerreich  gegeben  worden,  welcher  letztere  sich 
^mil  der  Wittwe  Hein  rieh's  des  Stolzen  vermählte  ®3.  KonradlH. 
erhielt  um  diese  Zeit  wiederholte  Aufforderungen  von  den  Römern  und 
den  lombardischcn  Ständen,  sich  nach  Italien  zu  begeben.  Erstere 
hatten  auf  Betrieb  Arnold 's  von  Brescia  die  Republik  proclamirl  und 
verweigerten  die  Anerkennung  der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstes : 
die  Lombarden  aber  begehrten  Schulz  gegen  die  Uebermacht  Mai- 
lands Konrad  III.,  wahrscheinlich  durch  das  frühere  Benehmen 
der  Italiener  gegen  ihn  gewitziget,  blieb  aber  in  Deutschland,  wo  er 
durch  häufige  Reisen  und  Gerichtstage  das  kaiserliche  Ansehen  zu  be- 
festigen suchte,  liess  sich  aber  doch  endlich  durch  den  heil.  Bern- 
hard, den  gewandten  Vertreter  des  Papstes  Eugen  UI.  bewegen, 
5ich  zu  einem  Kreuzzuge  zu  verpflichten ,  welchen  er  sodann  im  J.  1 14d 

perre\it ,  abi  jadicio  quorundam  princi'putn  dux  praeficribitar ,  ao  proiiroa  nativitate 
Domini  in  palatio  Qoslarieasi  ducalos  ci  abiudicalur.'*  —  Otto  FriBinc.  CbroD. 
VII.  c.  23.  — 

^  Otto  Frisin^.  Chron.  V'II.  e.  23:  ^Et  mimin  dictu,  princeps  ante  poten-  ' 
(issimas  ..  in  tantam  in  brevi  humilttatem  venit,  at  paene  omnibas  Adelibus  et  ami- 
cis  801»  in  Bojoaria  a  ne  dcflcientibas ,  claoi  indü  ef^e^sus  in  Saxoniam  venit,  qua- 
toor  tanlom  comitatas  aocüs.^  —  In  dem  Kriege ,  welcher  sich  nun  entspann ,  soll 
in  der  Schlacht  bei  Weinsberg  (1140)  nach  dem  gegenticiligen  Schiachtrufe,  hy 
Weif,  hy  Gibelingen,  die  Benennung  Weifen  and  Gibellincn  aufgekommen 
sein.  (Gibclingen  iüt  ein  Dorf  in  Schwaben  bei  Ncresheim,  wo  Konrad  III.  er- 
rogen  wurde.  In  Italien  repriUientirte  seitdem  der  Name  Gucifcn  die  papstliche, 
Oibellinen  die  kaiserliche  Parthei.  Andreas  PreHbyter,  chron.  Bavariaej 
Trithem.  Chron.  Hirsaug.  a.  1140.  —  In  dieses  Jahr  wird  auch  die  bekannte  Er- 
sählang von  den  Franen  von  Wcinsberg  gei^etst.  Chroo.  Pantal'eon.|  a.  Tri- 
them. Chroo.  Hirsaug.  — 

*)  Lüneburg.  Chronik  (bis  1134),  bei  Eeoard,  corp.  bist  med.  aevi  T.  L 
p.  1377,  1378.    Otto  Frising.  I.  c.  Dodechin.  ad  a.  1142.  ~ 

i**)  Otto  Friaiog.  de  gest.  Fried.  I.  Lib.  I.  o.  20.  27.  28  ond  Chron.  Lib. 
e.  23.  27.  28.  ^ 
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unternahm.  Er  kehrte  aber  von  diesem  unglücklichen  Zuge  schon  1149 
wieder  nach  Deutschland  zurück ,  wo  die  welfische  Parthei  unterdessen 
gegen  Heinrich,  Konrad 's  III.  zurückgelassenen  und  schon  zu  seinem 
Nachfolger  gewählten  Sohii.  feindlich  aufgetreten  ^ar  *^).  Ronrad 
•CmtIi  olme  dass  er  einen  Kömerzug  gemacht  hatte  (Febr.  1152},  nach- 
tat er  soch  mit  Uebergeimng  teines  noch  übrigen ,  erst  siebenjährigen 
Sohnes  Friedrieh  (von  Rotenborg),  seinen  Neffen  Friedrich  von 
Oiiwrt\iu|H»n  Niehfbigev  empfohlen  hatte 

^  $.  38. 

3)  rri«4rUh  I.  (ier  MIM«)  (UM  Ui  1190)  0- 

'  Friedric  h  I.  wurde  ohne  Schwierigkeiten  noch  im  Marz  1152 
von  den  Fürsten  zu  Frankfurt  und  zwar  einstimmig  zum  Könige  er- 
wählt. Die  grösseren  Keic  lisfürsten  waren  auch  -diesesmal  in  eine  be- 
sondere Berathung  getreten  und  hatten  somit  das  Recht  der  Vorwahl 
wiederholt  ausgeübt ,  und  nahmen  von  hier  an  überhaupt  diese  . 

*n  Otto  Frisinp.  de  gest.  Prid.  I.  Lib.  1.  c.  45.  60.  —  lieber  die  Kreoi- 
Bfi^e  verfi.  überhiMipt:  F.  Wilken,  Gesch.  der  Kreuuflfe,  nach  marfeaUuidiMhMi 
Mi  abeaaiftiidUMbra  iariehln.  Leips.,  1807  — SB ,  VlI.  M.  —  OsMlIteMs  4w 
KreuEflg»  wmI  4m  K«rigcd«lis  Jerasalca ,  ms  Lsteis.  4m  Bnliscli«lli  Wili> 
he!«  fM  Tyru,     Kassier,  StaMgsrt.lSIO  —      fleloliM  U  niish- 

tM  Üs  Mrddestsehen  Völker  einen  nicht  weaifor  nnslucklichen  Krieg^szug  gc^en  die 
heidnischen  Slaven.  Heimo Id  Chron.  Slavor.  o.  69.  C<M)),  82.  C<^),  CM)^ 
Otto  Fridias.  de  ce«t  Frid.  1.  L.  1.  o.  40.  — 

An  der  Spitze  der  Bewegunges  4«r  weMsehen  Parthei  slaa4  4Basis  Wsif, 

der  Bruder  Heinrich's  des  Stolxei,  ireleher  ToraftgUeh  Bayern,  worauf  er  Erb- 
aofipräche  zu  haben  glaubte ,  wie4er  s«  «rUsgM  sachte.  Seioe  üstefehsissy- 

mLs$)|ang  jedoch.  —  ' 

Sein  älterer  Sohn  Heinrich  war  1160  gestorben.  —  Otto  Frising.  de 
ge«it.  Frid,  I.  c.  «3.  —  ^(Konradu.s  HI.)  vitam  finivit,  regalia  doci  Friderico,  cum 
nnico  suo  (fllio)  item  Friderico ,  commendans.  Erat  enira  tanquam  vir  prudens  el 
de  filio  suo  adhuc  parvulo,  ne  in  regem  fublimarctar  quasi  de^pcratus:  idoireo  et 
privatM  et  rei  publieae  melius  profutuium  judtcabat,  si  is  potius,  qul  fhUris  soi 
lUiM  erst,  eb  sialls  vMatom  ettsnm  eNurs  Aurfsers,  siU  raeee4eret<*  — 

"0  Hahn,  Rcichshist.  T.  III.  c.  6  p.  239  11g.  —  Struv,  corp.  hbt.  germ. 
Period.  VII.  sec.  2.  Pütter,  Reiehstlüst  %.  73.  —  Westenrleder,  hist. 
OtM.  1794  f.  «8  flg.  —  Ls4eB,'Qcseh.  4.  4eat.  VeUus  X.  p.  SM  flf.  — 
Pflstsri  Ocseh.  4.  Dent.  84.11.  p.  846  flg.  ~  Wlrlfe,  Geseh.  4.  Dsslsoli.  IL 
p.  147.  ->  V.  Esiner,  QeMMobCs  4er  Hehesstesf.  B4.  11»  p.  1  flg;  —  F.  Ch. 
Bshlesser,  Gesch.  der  Kreoizüge,  der  Weltgesch.  Ifl.  B4.  1.  Theil  8.  292  flg.  — 
KortOm,  Friedr.  I.  seiM  gkMM4s  m4  Qesser  1816.  —  DesssB  Ctoseli.  4M 
MÜlllslters,  L  p.  m..-^  . 

0  Otts  Frlsiif.  gssi  fH4.  Lib.  U.  s.  1:  ««.MimsMi  (ßiswm  4M^)  priSH- 
Isef  ri,  4.  fisels-  s.  BssUiieMi.  I.  10 
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Migniat  als  ein  herkfiMlidiM  Recht  bleibend  ia  Ansprach.  So  weil 
ver  bereits  die  Micbl  der  Hoheoslsafen  uptor  Konredig»  pMir 
gestiegen  dais  Friedrich  i  den  grossen  Plsii  fassen: 4u#H7As 
königliche  Mseht  wieder  aoC  jene  Stufe  su  erheben,  Velehe  sie  unter 
Karl  d.  G.  und  Heinrich  DI.  eingenommen  hatte.  Vieles  schien  das 
Gelingen  eines  soUhcn  IJnlernehniens  zu  beginistigen.  In  Deutschland 
hatte  In  it  its  der  Bürgerstand  (hirrh  den  Aufsilnvunij ,  welchen  der 
Haiidt'l  iiiid  dun  h  diesen  die  (icwerbc  jConomiiK  ii  Ii. Uten  ,  eine  Stellung 
angenonuiien ,  ^\•'l(  h(•  dojn  ^ruiidbt  sii/riKlcn  .  s.  inc  Alaeht  auf  die 
Hörigkeit  seiner  Hintci sa>.>en  slützriidrn  AdrI  und  NMMiicrslons  den 
kleineren  ,  von  diesem  wenig  verschiedenen  i^<iudt>]ierren  getahi  li(  h  zu 
werden  drohte.  Sliidtc  und  Adel  lagen  iui  Ibrtwiihrenden  Kampfe. 
Die  allgemeine  Unsicherheit,  welche  das  rausirechi  erzeugte,  musste 
ein  Einschreiten  der  königlichen  Gewall,  ihre  Herrschaft  über  beiAe 
sieh  beliämpfenden  Elemente,  der  Mehrzahl  der  Nalionw  ünsebensneith 
machen.  In  der  alimähligen  Befreiung  der  bedeutender  gewwdenen 
Ortsehaflen  von  der  Gewalt  und  dem  Gerichtsbanne  der  FOrsten, 
IQ  ihrer  Erhebung  zu  unmittelbaren  Städten  des  Rei<4as-,  lag  das  Ifittel, 
die  Macht  selbst  der  grosseren  Landesherm  su  untergraben,  dage^site' 
£e  Maeht  des  Kötaigs  mehr  und  mehr  zu  erheben.  Italien  war  Knehr- 
bebe  Factionen  zerrissen ,  welche  theils  die  Eifersucht  der  iprMecen 
StSdIe,  wie  z.  B.  Mailand  und  Pisa,  gegen  einander,  Iheils  eme- 
mit  dem  Flor  der  Stidte  zugleich  hoch  gestiegene  Abneigung  gegen, 
die  Herrschaft  des  Adels  und  die  Herrschaft  des  Papstes  hervorge- 
rufen hatte.  Alh'nthalbeii  iiesseii  sich  (h"e  gi\sal(j^en  Rcgungcu  «'Ines 
neuen  freien  BiirgciUiuau  N  \erspiircn.  welches  nach  einein  gesit  herten 
iieslehen  unter  dem  Schulze  der  (leselze  strebte.  DieM-  /rieht  n  der 
Zeit  küniilcn  dem  klaren  (Jeisle  I"  r  i  e  »1  l  i  (>  h  '  s  |.  ui' ht  eiili;rlit  ii.  Aber 
eben  so  wenig  mochte  er  vcrkeuuen,  Uass  zur  Zeit  meiner  Wahl  aia 

'e^WH  rolbar,  non  ainc  ^uibusiilHiii  e.\  ItMÜa  Baroiiibu»,  tan^UMai  io  uoum  corpus 
MSisMuri  potah.**  —  Vergl.  AmftR^vs,  de  prim.  aet.  »  Prid.  L  Ia  tep.  peraed 
M  0«woU:  de  fitoptemvinUa.  o.  6  p.  78  a.  79:  „Ia  mtU  FrueoAirtf  ptariae 
m«er»  priaoipM  eonveniMtes,  diienuit  per  stM  Intennatloii  «d  «mI  eef*  ffiii- 
dfet  ofjfteUttoi  regni,  residentes  In  nrcano  loeo  e«riM  ref^lis  etc.  ...  Quue  M 
Mtcrelo  conclati  prodireot  oflSciati ,  iodioantes  \p»06  unanimiter  Fridericum  .  .  . 
elegLs.se*^  etc.  —  ^'ie!c.*i  moclitc  zu  Her  Ein.«i(tmmi^kci(  der  Fiirsitcn  die  Rücksicht 
beigetragen  haben,  da.xs  Friedrich  ein  Suhn  der  Judith,  einer  Schwester  He  in- 
rioh's  des  Stolxen,  war,  ali^o  von  ihm  eine  Vert^öhnung  des  welüsohen  und  hobeD> 
Slsateohea  Hauses  am  uahrschctnlich^tcn  erwartet  werden  darfte.  — 

Aach  durch  Privat fehden  hatten  die  Hohenstaufen  ihr  Herzogthum  Schwaben 
anter  der  vorigen  Regierung  sehr  rermehrt,  z.  B,  fegen  die  iIerso(e  vtm  £äh- 
rinceAi  Otto  Fr i«.  gest.  Frid.  I.  LU>.  1.  c.  26.  — 
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Kdoig  weder  die  Gelegenheit  noch  die  Möglichkeit  Torhanden  war, 
das  im  Lniiff*  (l»*r  letzten  Jahrhunderte ,  der  Anstrengungen  der  kräf- 
tigeren Kaiser  ungeuchtet ,  bereits  ausgebildete  System  der  Erblichkeit 
der  Reichs- Armler  unmittelbar  anzugreifen  und  zu  stürzen.  Auf  diese 
Art  konnte  Iriedriehl.  nach  seiner  Königswahl  in  Deutschland  nicht 
mehr  ttuin,  als  dass  er  so  viel  wie  möglich  die  Bisthümer  mit  ihm 
flfgg^wtcn  "MaiiDeni  besetite  und  «eh  mit  den  Weifen ,  den  Feinden 
seines  Hatises,  vorerst  in  versöhnen  snehte,  nm  die  Gelegenheit, 
welche  sieb  «nr  £rbebung  und  Befestigung  seiner  Macht  in  Italien  fU 
se%en  seUen,  benfltsen  und  die  Kraft  seiner  bisherigen  Gegner  ebt^ 
s»,  wie  die  des  lUirigen  Deutsehlands,  nm  Voilheile  sehies  Uansee 
verwenden  tu  können.  Sollte  die  Versöhnung  mit  Hein  rieh  dena 
Löwen  statUlnden  und  wollte  Friedrich  L  auch  der  MitwiiluBig  der 
sSehflisdien  Nation  bei  sefaier  Unternehmung  gegen  Italien  versieheit 
sdn,  so  musste  er  sich  entschliessen,  sie  mit  dem  Opfer  von  Bayern 
in  erkaufen.  Nach  vierjährigen  Unterhandlungen  Hess  sich  endlieh 
Heinrich  von  Oesterreich  bewegen,  Heinrich  dem  Löwen  das 
Hersogthuni  Ba^m  snrOelsugeben ,  wogegen  die  IHlhere  Markgrafochaft 
Oeslerreich  von  Bayern  abgerissen  und  mit  besonderen  Vorrechten 
auf  dem  Reichstage  zu  Re^ensburg  (1156)  zu  einem  eigenen  (En-) 
Heraogthume  erhoben  wurde  *).    Diese  Bemühungen  des  Königs  hatten 

^  «3  Ott*  FrUiag.  gml.  Wiii,  LA.  II.  0.  11.  «.  ».  —  Dm  PrivOsgini  llr 
'  Oecterreleh  a.  1156  findet  sieh  «m  besten  bei  Perts,  Leg.  Ton.  II.  p«  tt* 
DbMS  in  Jeder  Beziehung  höchst  merkwärdige  Acteasdek  ebnraktoMrC  m  Mhr 

die  Stellung,  welche  die  Fürsten  damalM  dem  Knii^er  gegenüber  einzanehroen  streb- 
ten, daKS  de.«iNiialb  die  Mittlicilung  eines  |;rös«ieren  Aufzuges  geboten  scheint.  Nach- 
dem vorerst  get^ftgt  i^t,  dan»  Ann  neugesehaflenc  Herzogthom  Oesterreich  von  dem  * 
Kaiser  dem  Hnrkgrmfen  Heinrich  C^patnio  nostro  enrissimo^j  und  seiner  GemiüiUM 
Tht«4«r»  Boi  ihm  Kialm  (jüm  «rblivli)  vaiÜthM  mH,  wariM  Ae  Omnbt 
Mne  dM  Haraic»  Mcradar  llMaea  Mlmat:  1)  m^m4  in  AeatriM  faüasfii  aal- 
nidiis  sea  serviciis  (nec)  («Mtar,  ate  CM«  MH  «laoiiaa  «.M.  faaferi» ...  SM  •» 
M  sni  arbitrii  fecerit  libertate,  m  WOepto  dontaint,  iMparfo  Mrrlrt  tenebitnr 
üngariftm  XI f.  viris  armati»)  per  mensem  onum  sub  espea^a  proprtis,  in  eins 
rel  evidenciam,  ut  frincep$  imperii  (lino$cntur  (er  hat  aI«io  einen  Reichsdienst  nur 
pro  forma  zu  leisten ,  damit  er  doch  lleich?furst  sein  kann !)  —  Z)  „nec  pro  eondu- 
eeadla  feodis  . . .  nccedere  debet  imperinm  extra  metas  Austrlei  verom  in  terra 
Autrim  M  Munt  mm  fwda  tonfm  per  Inperinm  et  loMfi**...  —  3)  „Das 
stfnai  tetria  aoa  laaatar  aü^aam  curMiiii  «ceedere  •üelam  per  iMpartaai  ...  ab! 
«Mre  tC  4a  aaa  Ibaeric  felantale."  —  4)  „laiperiBai  «■  nuttum  fee Am  Aalere 
debet  Aestrie  in  docnta** . . .  (der  Erzherzog  ist  nine  nie  Landesherr  ngleleh  allei- 
nfper  oberster  Lehnsherr).  —  5)  „Cucta  eoinm  secalaria  iudicia,  bannnm  silvestrlnOl 
et  ferinaruoi,  piwcine  et  neroora  in  daeatu  Aufitriac  debent  iure  feodali  a  duce  Aastrie 
dependere^  (dem  Enherzog  sind  also  die  Gerichte,  WaldunRcn.  Jagd  und  Fischerei 
aU  a«saUea  überUssenJ.  —  6j  „Koiaai  debet  du  Au0iriae  de  nulii«  opposicio- 

■      ■  10* 
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fBr  ihn  den  günstigen  Erfolg,  dass  ihn  Heinrich  der  Löwe  auf  das 
Jirüftigste  mit  dem  sächsischen  und  bayerischen  Heere  in  den  Zügen 
unterstützte,  welche  er  nach  Itahen  unternahm.  Den  ersten  itömer- 
lug  halte  jedoch  Friedrich  I.  schon  unternommen,  bevor  noch  die 
Ausgleichung  zwischen  Heinrich  dem  Löwen  und  Heinrich  von 
Oesterreich  erfolgt  war.  Er  war  im  October  1154  nach  Italien  aufge- 
brochen, halle  eine  grosse  Versammlung  auf  den  roncalischen  Feldern 
in  dem  Gebiete  von  Piacenza  gehatten  und  die  Mailänder  vorgefordert, 
um  sich  wegen  dta  von  Lodi,  Pavia  und  anderen  Städten  g^en  aie 
•rhobenen  Klagen  zu  verantworten.  Obgleich  dieselben  -imebieiieil 
imd  sich  einer  Geldbusse  von  tausend  Mark  SiU>er  unterwarfen,  so* 
konnten  sie  doch  nicht  die  Züchtigung  und  Zeretdrimg  einiger  kleineren 
SliiUe  Terhftteo,  welche  ihrem  Bunde  nicht  entsagen  wollten*).  Fried- 

nibos  vel  oT)jectis  quibu.«cnmqne  nec  eoram  imperio ,  nee  aliis  quiba^libet  respon- 
dere,  nisi  id  sua  propria  et  spontanea  fnccre  voluerit  volantate"  ...  (Kr  hat  also, 
wie  ein  >>alircr  SouvcnUn,  keinen  irdifschen  Ilichtcr  über  sicli.")  —  7)  ^lnMupcr 
jfotieai  idem  dux  Autrtrie,  qaando  inpugnaiua  lucrit  ab  uliquo  de  duello ,  per  anom 
yd— em ikm  raM  {prorms  Mpfler»*^ ...  —  8)  „Quid^aldl  4n  Anatrle fai  (erris 
■da  . ; .  Iboerit  val  atetanity  hae  iatparator  aee  aUa  potaacia  . . .  aaa  4rtat . . .  ia 
laateraai  aaaaiatora."  (Br  hat  alaa  iaa  aHfccaebriakta  Baeht,  Oaaatie  aa4  Varardl- 
aaagen  SV  maclien.}  —  9)  ^Bt  al ...  dux  Austriae  fiite  hered*  filio  deeederet,  ideai 
dacatas  ad  seniorem  filiam,  quam  reliquerit,  devolvatar.^  (Das  Erzlicrzogtham  wurde 
also  als  Weiberlehn  constituirt.)  —  10)  ^In<er  duces  Au>(riae,  qui  senior  fuerit, 
dominium  liabeat  diclac  terrae  ,  ad  cwius  cliam  ieniorem  filium  dominium  iure  iiere- 
ditario  deducatur,  itA  tameO|  quod  ab  qju5dem  MDguinls  8tipite  non  recedat,  nec 
daoaiiia  Aostriaa  alla  aa^aaa  tcovara  diviriaaM  «llealaa  recipiat  aedlaaMB.*  (ßtB 
war4a  alaa  hi«r  aba  PrlaioceBilar-OHIaaac  aa4  4ar  Qniidlaata  4ar  UadMilkarkait 
im  Laadtoa  alaccfUit.)  —  11}  «81  qala  ia  4lela  4a«Ua  raaMeaa»  vel  hi  aa  paaaaa- 
aiaaes  hakcaa,  /«eattl  conira  duemm  Austriae  occulte  vel  palUca,  aat  4leCa  daat  Ia 
rabaa  et  corpore  sine  gracia  condcmpnatus.^  (Landi<a8sen  werden  dro,  wean  sie 
gegen  den  Herzog  liandcln,  als  HocIiviTriiUicr  vcnn  tlieilt. )  —  12)  y,!mperiiim  dlcto 
duci  Austriae  (weiciier  nacli  Nr.  1  uod  (i  dem  ileiche  nur  bei8tclit,  und  ü^ich  nur 
vor  Gericht  »teilt,  wenn  es  ihm  gefällig  i!«t)  contra  omne^«  sxio»  iniuriatorcs  debet 
Miiliari  et  «uccarrere  quod  iustitiam  a«isequatur.*^  —  13)  yjDox  Austria«  priocipall 
aadfltM  veale,  eaperpoalta  dtfeali  piileo,  cireaai4ato  aerla  piaiita,  kaealaa  (dta 
Seaptar}  liabeaa  ia  ataalbaa,  agiio  oHUcat«  et  laaaper  aada  ailaram  pftaflipaai 
inpaflly  aaateeera  ab  imparatara  fta4a  aaa  dabef*  (Der  Brahaneg  aaip^st  41a 
Belduiaog  za  PArda.}  —  Ii)  „. .  potent  in  terris  aaia  omnibne  (euere  Judeot  et 
nsararios  publicos  quof  vulgus  voraf  ga\vprt«fchin"  ...  —  15)  „Si  quibusvis  cnriia 
poblici«!  imperii  dux  Au^^lriuc  prac5eni<  fuerit.  unus  de  palatiois  archiducibtis  est  cen- 
senduü4,  et  nihilominuH  in  con!<cs«u  et  ince!«.<iu  ad  iatuä  dcxtrnm  imperii  post  electoret 
frincipea  obtineat  primum  locuni.^  —  IG)  ^Dux  Austriae  donandi  et  deputandi 
Um»  8UA8  cuicamque  voluerit  habere  debet  poUitaltm  lU>enm,  el,  quod  ab«it,  MM 
ktMm  Kktri»  deaaderet,  iiea  in  iiaa  per  bnperiam  dabat  M^jBaNtMr  Inpadiri.*  — 

0  Die  Gründe,  welolie  den  Kaiser  sum  V  orwaade  bei  diesem  VerfVdiren  dieaaa 
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ricli  I.  liess  sich  su  Pavia  als  König  der  Lombardei  krönen  und  traf 
l^vtesvC  (1155)  in  dem  Lager  bei  Yileibo  mH  dem  Papato  Ha- 
d^g^toMy  maamaMo ,  gegen  welclien  er  sich  lor  Elirenbese^ging 
4)|^miattialteM  ?ersleben  moaate  *)  ,  worauf  er  von'  demaelbeii::^ 
4|l|Mi^^  al8  römiacber  Kaiser  erhielt  Wihrend  der  Anwesenbdi 
Friedrich'a  L  In  Rom  erregte  die  republftanische  Parthei  etneA  gtf- 
iibriiciw»  Anistand,  welcher  jedoch  mit  den  Waffen  niedergeschlagen 
fMvie.  Bei  dieser  Gelegenheit  liess  der  Kaiser  den  Arnold  toH 
Brescia  (§.  37)  ergreifen  und  verbrennen  "*).  Die  schSdüchen  Etellisac 
der  hoisst  n  Jahreszeit  *)  Huf  tlii'  Gcsiindheil  des  ohnehin  Meinen  ksi*» 
serlicht'ii  Jlmo  ,  iiülliigt«'n  jedocli  l'ricdrich  1.  alsbald  zum  Röck- 
luge  nacfi  Dcntschland  .  wo  vr  sofort  (1 156)  dm  enviihnlen  Reichs- 
lag  zu  Hct;»'iisbiim  Uiv\\ ,  um  dir  dciit^cltcu  Angrlogonhcili'ii  zu  ordnen 

.  imd  zuj^lcit  li  (Iiis  I  ;ui>tr«'rlil  zu  unU  rdriu  keil  und  die  Krhalliing  eines 
öllct'fnf'iucn  L.uidfriedcns  zu  ht'wirken  ^^).  Kin  kurzer  Feldzug  nach 
Foleii  (1157)  erhielt  dasselbe  in  der  Treuverbindung  gegen  das  Keirh 
und  bald  nachher  wurde  Hiihnien  auf  einein  Reichstage  zu  Regens- 
burg Ml 58)  als  Königreich  erklärt**).  Die  Anmassung,  welche  der 
päpstliche  Stuhl  mittlerweile  sum  grossen  Verdnisse  ^|s  Kaisera  iii^ 
der  deutschen  Fürsten  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  gezeigt ,  und 

vdie  feindliehfr-Slelkmg,  welche  Mailand  neuerdings  gegen  die  kaiser'' 
AMwehail  angenommen  hatte»  indem  es  fortfuhr,  die  Nachbar- 
atidte  sidi  n  milerwerfen  und  das  von  Friedrich  L  ailf  icnhi^ 
0lfßiil^i^lßl^  Tortona  wledcfr  au&ubauen,  hatten  di^fdge, 

%i|ittili^{Kiiifflr  im  J.  1158  tum  sweitenmale  und  swar  numnehr  mit 

«^HlajQaiMBn  Mchsmacht  nach  Italien  aufbrach,  fir  serstdrte  CreoMu 

■BSslBi,  f.  bei  OaaChtr  ia  Mgarfaa  U.  t.        —  Ott«  Frlataf.  gMl.  MI. 

LH.  IL  0.  1«.  - 

f)  Ott»  Friaiag.  «Mt.  FkrM.  IL  o.  Sl«  —  Halaali.  Clirm.  L  0.80,  inffi 
■i»  d.  Vila  HftdriABi.  —    Raaaiar  L  e.  B4.  H.  r-  40.  ~  Ladea  X.  f .  MO^g.  - 

0  Otto  Prising.  gest.  Frid.  Lib.  II.  c.  Zt.  —  Htlaald.  CIrSB.  «.  81*—. 

0  Otto  Frisiag.  L  e.  U.  o.  23.  — 

^   0  Aof  diesem  Rfielua|(e  ToIIbrmohte  Otto     Wittcl.sbaoh  die  berflhmte  Wnflren- 

thiit,  welclie  den  Kaiser  und  Aas  Heer  aus  dem  von  den  VeroneJ«ern  gelegten  Hln- 
terhalfe  befreite.  Morcna  in  Iiis»,  rcr.  Lnudcn.x.  p.  813  flg.  —  Otto  de  S.  Rlnsio 
e.  7.  —  Otto  Frisiag.  gest.  Frid.  L.  II.  c.  '4ö.  —  Helraold.  L.  I.  c.  81.  — 

i*^)  Vergl.  SchloHser  L  e«  f,  808.  ~  Frledrioh's  I.  aivter  Lnndftiede, 
1150,  auf  dem  Reiohstnge  von  Regeneborg  errichtet,  nof  welchem  eaeh  Ueiorieh 
der,LöH-e  restituirt  wurde,  flndet  eieb  bd  Perta  Leg.  T.  II.  p.  101.  — 

>•)  Veffl.  T.  Raaaiar,  «tsch.  der  HAeastaifta,  N.  U  |.  80.  . 
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belagerte  Mailand  und  zwang  diese  stolze  Stadt  sieb  unter  demüthigen- 
den  Bedingungen  zu  unterwerfen.  Sodann  wurde  nach  einer  Berathung 
mit  den  ausgezeichnetesten  Kechtslehrern  von  Bologna  wieder  eine 
grosse  Reichsversaminhing  auf  den  roncalischen  Feldern  veranstaltet 
(Nov.  1158).  Hier  wurden  in  Form  einer  (.Institution  die  Rechte 
festgesetzt,  welche  der  Kaiser  als  Regalien  in  Anspruch  nahm  Stolz 
auf  die  erfochtenen  Siege,  erfüllt  von  dem  Gedanken,  als  Nachfolger 
der  allen  römischen  Imperatoren  Herrscher  und  Herr  der  Welt  zu 
sein,  Hess  Friedrich  I.  die  Italiener  nicht  lange  darüber  in  Zweifel, 
ob  es  ihm  Ernst  sei,  gegen  sie  den  despotischen  Grundsatz  des  römi- 
schen Rechtes  zu  handhaben ,  dass  der  >Ville  des  Kaisers  dem  Volke 
Gesetz  sei  Erbittert  durch  die  Strenge ,  mit  welcher  die  von  dem 
Kaiser  als  Regalien  angesprochenen  Abgaben  beigetrieben  wurden  und 
ermuntert  durch  Versprechungen  des  griechischen  Hofes  griffen  die  Mai- 
länder abermals  (1159)  zu  den  Waffen.  Der  Kampf  zog  sich  bereits 
in  das  drille  Jahr ,  weil  der  deutsche  Heerbann  schon  nach  dem  ersten 
Frieden  mit  Mailand  wieder  zurückgegangen  war.  Als  aber  wieder 
neue  Heere  aus  Deutschland  angelangt  waren ,  musste  sich  Mailand 
unbedingt  erg^^n  und  die  Zerstörung  seiner  Befestigungswerke  erdul- 
den ,  welches  Schicksal  gleichfalls  mehrere  mit  demselben  verbündete 
Städte  betraf  Doch  war  hiermit  die  Unterwerfung  Italiens  so  wenig 
beendiget  und  durch  die  streitige  Papstwahl  seit  dem  Tode  H  a  dr i a  n '  s  IV. 
eine  solche  Verwirrung  unterhalten  worden,  dass  Friedrich I.  schon  im 
OcL  11G3  sich  zu  dem  dritten  Zuge  nach  Italien  genöthiget  sah.  Die 
Härle ,  mit  welcher  die  kaiserlichen  Vögle  verfuhren ,  dazu  der  Druck 
des  Adels  auf  die  Städte,  welchen  der  Kaiser  aus  Erbitterung  gegen 
letztere  begünstigte  und  die  fortwährende  Aufreilzung  durch  die  grie- 
chischen Gesandten  und  den  König  Wilhelm  von  Neapel  und  Sici- 
lien  bewirkten  nunmehr  nicht  nur  eine  engere  Verbindung  der 
bisher  der  deutschen  Herrschaft  abgeneigten  Städte ,  sondern  auch  den 
Abfall  mehrerer  anderen ,  welche  bisher  auf  der  Seile  des  Kaisers  ge- 
standen hatten.    Dieser  Verbindung  der  lombardischen  Städte  trat  auch 

^  Rade  vi  eng  L.  I.  o.  41.  —  Das  Qeseti  b.  in  II.  Feod.  56.  —  Vergl. 
Oötting.  histor.  Magazin,  Bd.  I.  T.  IV.  p.  147.  —  Man  schätzte  die  dem  Kaiser 
hierdaroh  zagesprochene  Jährliche  Einnahme  aaf  30,000  PfVind  Silber.  — 

lieber  den  Antheil  der  Olositatoren  an  der  Verbreltong  dieser  Grandaätze 
8.  Radevicas  L.  II.  c.  4.  54.  —  Schlosser  1.  o.  p.  313.  — 

'«)  V.  Raumer  l.  o.  B.  II.  p.  84—142.  — 

Sire  Raoul,  de  rebus  ftatia  Frideriei  I.  bei  Nuratori,  Script,  rer.  Ital. 
T.  VI.  p.  1189.  — 


Digitized  by  Google 


S.  38.   FViedrich  I.  151 

Papst  Alexander  III.  bei  Nach  dem  Kürkziige  des  Kaisers  (1165) 
begannen  die  Verbündeten,  Mailand  wieder  nen  aufzubauen.  Fried- 
rich I.  unternahm  daher  (1167)  einen  vierlen  Zug  nach  Italien  und 
war  so  glücklich,  Alexander  UI.  zu  vertreiben  und  den  von  ihm 
begünstigten  Gegenpapst  Pascal  III.  in  Kom  einzufiihren.  Die  unge- 
meine Sterblichkeit,  welche  aber  die  Sumpffieber  in  dem  Hochsommer 
1167  unter  dem  Heere  erzeugten,  nolhigle  jedoch  den  Kaiser  auch 
diesesmal  zur  baldigen  Küekkehr  nach  Deutschland  ^"^).  Da  der  Kaiser 
bei  dem  grossen  Verluste  an  Mannschaft ,  welchen  das  deotsche  Heer 
eben  erlitten  hatte .  nicht  hoffen  konnte ,  die  Fürsten  unmittelbar  zu 
einer  neuen  Heerfarlh  nach  Italien  bestimmen  zu  können,  so  nahm  er 
nunmehr  den  Plan  zur  möglichsten  Erhebung  der  Macht  seines  Hauses 
in  Deutschland  vor.  Es  gelang  ihm .  mit  demselben  Burgund  zu  ver- 
binden und  durch  Kauf  von  Weif  in  Bavern  dessen  Allodien  in 
Deutschland  imd  seine  Rechte  an  den  nialhildischen  Gütern  in  Italien  zu 
werben.  Dieser  Krwerb ,  welcher  die  KrbhofTnung  täuschte  ,  mit  welcher 
sich  bisher  Heinrich  der  Löwe  als  nächster  Verwandter  Welf's 
geschmeichelt  hatte ,  mochte  der  erste  Grund  der  bald  hierauf  hervor- 
getretenen Abneigung  Heinrich 's  des  Löwen  gegen  den  Kaiser  ge- 
wesen sein  Nach  sieben  Jahren  (1171)  unternahm  Friedrich  L 
den  fünften  Zug  nacli  Italien.  Am  Anfange  war  das  kaiserliche  Heer 
sehr  glücklich.  Der  Hass  aber ,  welchen  der  Kaiser  gegen  einzelne 
Städte  hegte  und  welchen  er  denselben  im  vollsten  Masse  fühlen 
lassen  wollte.  > erleitete  ihn  zu  strategischen  Missgriffen.  Auch  trafen 
die  Truppen  aus  Norddeutschlaud .  welche  ihm  der  Frzbischof  von  Cöln 
rmd  der  Bischof  von  Mac<leburg  zuführten,  erst  sehr  spät  (1174)  ein. 
Heinrich  der  Löwe  soll  sogar  dem  Kaiser  bei  einer  persönlichen 
Zusammenkunft  zu  Chiavenna  seine  weitere  Mitwirkung  geradezu  ver- 
weigert haben  und  selbst  durch  einen  Fussfall ,  welchen  ihm  der  Kaiser 
gethan ,  nicht  zur  Acnderung  seines  Entschlusses  zu  bewegen  gewesen 
sein  Friedrieh  I.   setzte  demungeachtet  den  Krieg  in  Italien 

fort,  allein  der  unglückliche  Ausgang  der  Schlacht  bei  Legnano  und 
Como  (117())  nöthigte  ihn,  den  Papst  Alexander  III.  anzuerkennen, 
und  unter  dessen  Vermittelung  mit  den  verbündeten  25  lombardischen 

V.  Raumer  1.  c.  Bd.  II.  p.  185.  204.  211.  - 

")  Schlofjser  I.  c.  p.  318.  319.  — 

Schlosser  I.  c.  p.  320.  —  '  ' 

''••)  Ueber  dicfc  Unterredung  e«.  Arnoldus  Lubcc.  Chron.  Sliivon.  c,  15,  vergl. 
mit  Albert.  Stadienn.  Cliron.  n.  1175.  —  Die  Wahrheit  des  ganzen  Vorganges 
wird  von  Lude  Ji  \1.  p.  341  flg.  »ehr  in  Zweifel  gestellt.  — 
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Städten,  welchen  sich  nun  auch  das  in  diesem  Kampfe  neutral  gebli©^. 
bene  Venedig  anschloss.  einen  >ValTenstillsland  auf  sechs  Jahre  zu 
schliessen  und  zu  versprechen,  in  den  nächsten  zehn  Jahren  keinen 
Krieg  mit  dem  Könige  »  ilhelm  von  Sicilien  zu  beginnen''*).  Fried- 
rich I.  kehrte  hierauf  nach  Deutschland  zurück,  angeblich  höchst  auf- 
gebracht über  Heinrich  den  Löwen,  dessen  Weigerung,  an  dem 
Kriege  ferner  Antheil  zu  nehmen ,  er  den  ungliicklichen  Erfolg  des- 
selben vornehmlich  zugeschrieben  haben  soll.  Die  deutschen  Fürsten, 
insbesondere  die  Bischöfe,  deren  Gebiete  an  die  Länder  Heinrich 's 
des  Löwen  gränztcn ,  benützten  die  jedenfalls  durch  den  unglücklichen 
Ausgang  des  Krieges  in  Italien  sphr  gereilzte  Stimmung  des  Kaisers, 
ihren  Klagen  über  die  Willkühr  und  Gewaltthätigkeit  Gehör  zu  ver- 
schafTen,  mit  welcher  Heinrich  der  Löwe  auf  ihre  Kosten  die  Ver- 
grösserung  seiner  Länder  betrieben  hatte ,  worin  er  gleich  einem 
souveränen  Fürsten  herrschte.  Heinrich  der  Löwe  wurde  (1179) 
auf  die  Fürstentage  nach  Worms,  Magdeburg  und  Goslar  vorgeladen. 
Er  erschien  nicht  und  war  auch  nicht  zu  bewegen ,  die  auf  dem 
Reichstage  zu  Würzburg  (1180)  gegen  ihn  erkannte  Strafe  von  fünf 
tausend  Mark  Silber  zu  erlegen.  Friedrich  I.  erklärte  daher  ihn  zu 
Goslar  in  die  Acht  und  entsetzte  ihn  .seiner  Kelchsh*hen  '^*).  Die  Her- 
zogthümer  Bayern  und  Sachsen  wurden  vorerst  durch  Zuweisungen  an 
die  Bischöfe  und  einzelne  Grafen  bedeutenil  verkleinert :  ersteres  sodann 
dem  um  den  Kaiser  sehr  verdienten  Pfalzgralen  Otto  (gen.  der  Grössere) 
von  Wittelsbach  gegeben :  die  Resle  des  Herzogihmnes  Sachsen  erhielt 
Graf  Bernhard  von  Anhalt'^').  Heinrich  halle  zwar  in  Sachsen  ver- 
sucht, sich  zur  Gegenwehre  zu  .setzen:  da  aber  die  Hülfe  auswärtiger  Für- 
sten, auf  welche  er  gerechnet  halle,  ausgeblieben  war,  so  verminderte 
sich  die  Zahl  seiner  Anhänger  dergestalt,  dass  er  sich  genöthiget  sah,  sich 
zu  F>furl  (Nov.  1181)  dem  Kaiser  zu  Füssen  zu  werfen.  Der  Kaiser 
nahm  ihn  mit  grosser  Kührung  auf,  fand  si(  h  aber  durch  die  Fürsten 
und  seine  eigenen  früheren  Schritte  verhindert,  mehr  für  Heinrich 
zu  Ihun .  als  ihm  den  Besitz  seiner  Allodien  Braunschweig  und  Lune- 

Die  Verhandlungen  wurden  lu  Venedig  unter  der  Leitung  dc^  Erzbi^chofea 
Christian  von  Mninz,  eines  als  Staatsmann  und  Krieger  gleich  ausgezeichneten 
Mannes,  geführt.   Die  Acten  selbst  s.  in  Nuratori,  antiq.  med.  aevi,  dissert.  48.  — 

Vergl.  Arnold.  Lubec.  c.  24.  —  v.  Raum  er  I.  o.  p.  268  flg.  — 
Schlosser  I.  e.  p.  325.  —  Luden  XI.  p.  38(i  ng.  — 

")  Bei  Gelegenheit  dieser  Vertheiinng  der  Besitzungen  Heinrich 's  des  Lönen 
wurde  Lübeck,  welches  er  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  und  den  Grund  zo 
seiner  spiUeren  Grösse  gelegt  hatte,  zur  freien  Stadt  des  Reiches  erhoben.  Arnold. 
Lubeo.  0.  35.  —  * 
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borg  n  siehero.  Auch  nrnste  Hein  rieb  der  Ldwe  «of  Aaiiiay 
der  Finten  «ich  TerpfliclMeB»  Deulseliliiid  auf  drei  Mre  sa  verlaiaeii  ^ 
So  war  das  »Sditii^te  Fttratenhaas  DentecUaiida  durch  die  Eiferaiieht 
der  AMgen  Ffirsten  and  unaeiligen  Troll  gefallen  nnd  faierdnreh 
ftttd  sieh  der  Kalaer,  fest  anerwartet,  auf  ^er  aoleben  Stafe  der 
Maeht  hi  DentaeMand,  wie  er  sie  reiigeblieh  mit  den  grSaaten  Anatren- 
göngen  in  Italien  wa  erkinqpfen  geatrebt  hatte.  Unt^deaaen  war  das 
Ende  dea  WatfisnatlUatandea  mit  den  ilalieniaehen  StSdIen  heibetge» 
konunen.  Die  Erbritong  des  Friedens  lag  aber  Im  Interesse  dieser 
Städte  nicht  weniger,  als  in  dem  des  Kaisers.  Kin  Reichstag  wurde 
daher  nath  Koslnitz  ausgeschrieben  (llb3j,  und  minmehr  ein  defini- 
tiver Frieden  (Fax  Comlantiae)  mit  denselben  abgt-M  blossen .  in  wel- 
chem zMar  der  Kaiser  auf  die  behaupteten  nutzbringenden  Kegalien 
in  den  (iebiden  der  lombardisclien  Städte  verzichten  rniisste,  diese 
dagegen  seine  Obrrliolieil  anci kannten  Im  folgenden  Jahre  (1184) 
machte  der  Kaiser  einen  sechsten  Zug  na(  h  Italien ,  jedoch  diesesmal 
ohne  kriegerische  Absichten.  Mr  vertrag  sich  insbesondere  mit  Mailand 
und  bewirJUe,  ungeachtet  der  IntrigoeD  des  päpstlichen  Stuhles,  die 
Vermähhmg  seines  ältesten  Sohnes  und  berfäts  erwiUiiten  Nachfolgers, 
Heinrich  VI.,  mit  der  ^rb|»iinsesain  Constanze  von  Sicilien.  Die 
Nachrieht  Ton  der  Eroberung  ierosalema  doreh  Saladin  (1187)  be- 
alininile  K.  Friedrieh  L,  obwohl  in  einem  Alter  von  sieben  nnd 
aeehsig  Jahren,  sieh  an  die  SpÜae  einea  neuen  Kreoiaagea  sn  atcllen. 
Vorerst  hielt  er  noch  efaien  Reichstag  tu  Nürnberg,  um  einen  neuen 
Landfrieden  su  erriehten  Heinrieh  der  L9we  musste  lur  Siche- 
rung der  Robe  des  Reiches  versprechen ,  noch  weitere  drei  Jahre  ausser 
Deutschland  su  verweilen.  Nach  Ostern  des  Jahres  1189  brach  Fried- 
rich I.  mit  Sehlem  Heere  von  Regensburg  auf.  Mit  bewnnderangs-  , 
würdiger  Ausdauer  ertrug  der  alte  Kaiser  die  ungemeinen  Beschwerden^ 
dieses  Kreuzzuges.  Zwei  grosse,  für  das  christliehe  Heer  glückliche 
Schlachten  schienen  diesem  Zuge  einen  giinstigeren  Erfolg,  wie  dem 

Ariol«.  Lalee.  e.  M.  ~ 

V.  Raumer  I.  c.  p.  278  Hg.  —  Abcedrockt  flndcl  eich  der  Koetnitier 
Friedet)  in  Pcrti  Leg.  T.  II.  p.  175.  — 

■-')  Dieser  Landfiiede  Fried  rieh"  h  I.  (I187J  Hndet  h'tch  bei  Conr»d. 
Ursperg.  h.  ».  —  Am  bellen  jetzt  bei  Perfr,  T.  II.  p.  IS3.  —  Conrad, 
üraperf.  I.  c.  bemerkt  hierbei:  „Eo  aano  Fridencus  Imperator  Um  Mroce  «igMtaa 
eoaivnitaift  prineipam  ap«d  WwbiWrg  fMliMVlC.  Okl  pMe  torm  il^twH  tt  ia 
Itoraa  ni^  WnHt  fma  IÜmtm  AkaMUHii  asiao  fai  fnmmB  fnMntf  I.  e.  Wmbm 
fMii  vMurtt  mm  «Iii»  fafili  ulMiMr.'  ati  aee  tMaai  nda  «Mar,  taafMi  fiaa 
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frMMM  niitflr  Konrt41li  n  fonpradMa,  ato  der  User  M  tai 
IMHgMfla  Aber  den  Rum  Meph  bei  Meoria  pMtalieli  (1190)  erii 
tiMtonreicliee  Lebfn- beieUen 

$.  39. 

9)  B*lari«ii  VI.  (UM      im)  «). 

Friedrich 's  L  ällcstor  Sohn  und  Nachfolger,  Heinrich  V!.. 
machte  schon  1190  einen  Zug  nach  Italien,  um  die  Erbrechte  seiner 
Gemahh'n  auf  Sicilien  geltend  zu  machen  ,  woselbst  ein  aiisserehelieher 
Sohn  des  Herzogs  Roger  von  i\pnlirn,  Tancred,  einen  Anhang  ge- 
funden halte.  Die  gewöhnürhcn  I  nfälle,  welche  die  deutschen  Hocre 
in  Italien  betrafen ,  nöthigten  auch  diesesmal  den  Kaiser  zurückzukehren, 
ohne  seinen  Zweck  erreicht  zu  haben  ^ ).  In  Deutschland  waren  durch 
Heinrich  den  Löwen  abermals  Unruhen  erregt  worden,  welche  aber 
endlich  durch  eine  Heirath  des  Sohnes  desselben,  Heinrich,  mit  der 
Tochter  des  PfUzgrafen  Konrad,  Fried  rieh 's  I.  Halbbmder,  bei- 
gelegt worden  In  Besag  auf  die  Biscbofowahlen  erlaabte  sich 
Heinrich  Vi.  viele  Willkflhrlichkeit  ond  trag  kefaie  Scheu/  steh  Hr 
'«tte  BefSrderung  auf  eine  sdehe  Stelle  ton  den  Ernannten  dne  Ee- 
tahfaing  ansfubedingen,  so  wie  er  überhaupt  bei  jeder  Gel^enheit  efaio 
schmutsige  Habsucht  blicken  liess  Auf  sehiem  zweiten  Zuge  naeh 
Italien  gelang  es  ihm,  sich  tum  Herrn  von  Sicilien  su  machen.  Er 
behandelte  dieses  Land  mit  grosser  Hirte  und  Grausamkeit*),  und 

« 

Scliiosser  1.  A  p.  473  flg.  ~  Kri e  d  r ! oh  von  Mwmben,  Sohn  Fried« 
ricir»  I.,  übcrnalim  rnnr  ilon  Oberbefehl  des  Kreozheeres  nach  seines  Vnters 
Tode,  and  ftihr(e  es  nocli  vor  Akkon;  tttnrb  jedoch  pclbst  ischon  im  Janaar  1191, 
nachdem  er  vorher  noch  den  Orden  der  deutschen  Ritter  (cstiAet  hatte,  v.  Raa- 
.  mer  a.  a.  0.  p.  437.  — 

')  Hahn,  ReichwhiM.  Tom.  I\.  c.  1  p.  3.  —  Struv,  corp.  histor.  Germ. 
Period.  VII.  Pect.  3.  —  Pütter,  Reichshi«t.  74.  —  Westenrieder,  histor. 
CaJ.  1794,  p.  209  flf.  —  Laden,  Gesch.  d.  Dent  XI.  p.  621.  —  Pfister,  Gesch. 
i,  M.  M.  II.  p.  448  flg.  —  Wirth,  flwcb.  dU  BmI.  IL  p«  Mi.  —  Baaa»r» 
OeMh.  4.  Hnbeatteif  B4.  HI.  p.  3  if .  —  8ohl«aa»r,  Wd«|wdi.  M.  UL  Tb.  I. 
p.  M4  «f.  - 

*)  Dni0fM  Mh«  Helarieh  VI.  M  adacr  Riekkehr  mm  ll»llra  4i»  vm  ael- 
Mm  V«tor  erkauften  nnd  nra  isreh  W»ir*a  TU  •ifa^glni  Gitfr  fa|  BmÜS. 
r.  Rtaner  L'o.  Bd.  HI.  p.  97.  ^ 

S«hUa»«r  a.     0,  p.  618.  —  v.  E»anitr  I.  «.  p.  Sft.  — 

«)  Alb«rUas,  Ckrw.  %.  ~  IMaM  BtbMMht  lelgto  «  gaas  bMoaieri 
W  CWefMÜMit  4hr  GeAuwoMduMaf  4m  K.  Ri«hari  tm  ■»ffand  imA  Bmc 
^••poU  vaa  OwlNrtieh.  8ahl««8«r  I.  a.p.MO,--  T.B»aMer  l  t.  p.  at.— 
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zeigte  sich  auch  wortbrüchig  gegen  die  Genuescr ,  welche  durch  ihre 
Seemacht  vorzüglich  zu  dem  Gelingen  seines  Unternehmens  beigetragen 
hatten  ®).  Die  Lombardei  suchte  er  vorziiglirh  dadurch  im  Gehorsame 
zu  erhalten ,  dass  er  die  Grafschaften  durch  Deutsche  besetzte,  welche 
Maasregel  gleichfalls  nicht  wenig  beitrug .  seine  Herrschaft  den  Italienern 
verhasst  zu  machen.  Nach  seiner  Kückkchr  nach  Deutschland  suchte 
er  die  Fürsten  für  den  IMan  zu  gewinnen  ,  die  deutsche  Krone  in  seinem 
Hause  erblich  zu  erklären.  Den  welllichen  Keichsfürsten  versprach  er 
dagegen  die  Erblichkeit  ihrer  Keichsleheu.  den  geistlichen  Fürsten  bot 
er  den  Verzicht  auf  das  Spolienrecht,  d.  h.  auf  das  bisher  von 
den  Kaisern  behauptete ,  aber  wohl  nur  in  seltenen  Fällen  zur  Aus- 
übung gekommene  Hecht .  sich  in  den  Besitz  des  beweglichen  Nachlasses 
der  Bischöfe  und  Aeble  zu  setzen.  Schon  hatte  eine  grosse  Anzahl 
Fürsten  ihre  Einwilligung  gegeben.  Die  Erzbischöfe  von  Mainz  und 
Cöln  dagegen  widersetzten  sich  diesem  Plane ,  indem  sie  (und  nicht 
mit  Unrecht)  in  der  Herstellung  einer  erblichen  Monarchie  den  Grund 
einer  künftigen ,  wenn  gleich  nur  allmähUg  eintretenden  Schwächung 
der  Macht  der  Reichsstände  erkannten  Auf  ihren  Betrieb  wider- 
setzten sich  auch  die  sächsischen  Grossen  dem  kaiserlichen  Vorschlage, 
worauf  Heinrich  VI.  denselben  zurüAnahm  und  sich  begnügte,  die 
Königswahl  seines  dreijährigen  Sohnes  Friedrich  (II.)  zu  bewirken. 
Im  Jahre  1196  begab  sich  Heinrich  VI.  wieder  nach  Italien  und  sandte 
ein  Heer  Kreuzfahrer  nach  Palästina.  Auch  soll  er  seine  Absichten 
auf  den  Erwerb  einiger  Theile  des  griechischen  Keiches  gerichtet  haben. 
In  Siciücn  gab  er  erneuete  Beweise  seiner  Härle  und  (irausamkeit ; 
starb  aber,  in  Folge  einer  durch  Unvorsichtigkeit  zugezogenen  Erkal- 
tung ,  in  dem  zweiunddreissigsten  Jahre  seiner  Alters  und  dem  sieben- 
ten seiner  Kegierung  zu  Messina  1197  ®)- 

§.  40. 

4}  Philipp  von  Schwaben  mit  dem  Gepenkönigc  Otto  von  Braunschweifc;,  1 107  — 1208; 
Otto  allein  bitfi  1212,  (ieitdem  mit  dem  Gegenkönige  Friedrich  II.  bis  1218  <). 

Nach  dem  Tode  Heinrich 's  W.  übernahm,  wegen  der  Unmün- 
digkeit seines  bereits  zum  Thronfolger  erklärten  Sohnes  Friedrich  (II.), 

•)  Schlosser  I.  c.  p.  52G.  — 

Auch  mochten  die  Anerbietungen  Heinrich'»  VI.  den  denkenden  Färaten 
iriel  zu  anbedeulend  scheinen,  weil  sie  nichte  enthielten,  hIm  die  kai»ierliche  Aner- 
kennung der  Rechtmät^sigkeit  eine«  Zustande«,  welcher  fHetisch  bereits  lange  be- 
Btand.    Vergl.  v.  Raumer  I.  c.  p.  62.  —  ....      .  .. 

*)  V.  Räumer  I.  c.  p.  70—73.  —     »  .    ,     ,       .  .  ^,^.  . 

0  Ui^hB,  Reich»hl2»t.  Bd.  IV.  o.  ^  3.  p.  46  flf .  —  »truv,  Corp.  hist  serm. 
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der  Bruder  des  crsleren,  Philipp,  die  Reichsverwesung.  Da  aber 
durrh  die  Kinwirknng  des  Papstes  Innocenz  III.  einige  Stände 
den  Herzog  Bert  hold  von  Zähringen  und  uls  dieser  die  Wahl  ablehnte, 
Otto  (IV.).  den  Sohn  Hein  rieh 's  des  Löwen,  als  König  erklärten, 
80  drang  die  Mehrzahl  der  Fürsten,  welche  dem  Hause  der  Hohen- 
staufen ergeben  geblieben  war .  in  Philipp,  selbst  die  Krone  anzu- 
nehmen ,  welchem  Begehren  dieser  auch  in  Erwägung  der  Interessen 
seines  Hauses  nachgeben  musste.  In  dem  hierauf  ausgebrochenen  fast 
zehnjährigen  Kampfe  der  welfischen  und  hohenstaufischen  Parthei  in 
Deutschland  schien  sich  endlich  der  Vortheil  auf  die  Seite  Philipp 's 
zu  neigen  und  s(rhon  war  sogar  eine  Verständigung  mit  dem  päpst- 
lichen Stuhle  vorbereitet  *),  als  er  (1208  Juu.  20.)  durch  die  Hand 
des  Pfalzgrafen  Otto  Vlll.  von  Wittelsbach  —  nach  der  gemeinen 
Meinung  in  Folge  einer  mit  mörderischem  Vorbedachte  beigebrachten 
Wunde ,  wahrscheinlicher  aber  in  Folge  eines  unglücklichen  Zufalles  — 
auf  der  bischöflichen  Burg  zu  Bamberg  das  Leben  verlor        Otto  IV. 

Period.  VII.  c.  4.  &.  —  Püttcr,  Rcichslust.  S-  76  —  78.  —  Westenrieder, 
liiHtor.  Cnlend.  1794  p.  249  dp.  —  Luden,  Gesch.  d.  Deut.  XII.  p.  02.  —  Pfister, 
Oeecli.  d.  Deut.  Bd.  II.  p.  376  Üg.  Wirth,  Gesch.  d.  Deut.  H.  p.  273  flg.  — 
V.  Rüamer,  Geüch.  d.  Hohcnslauf.  p.  102  flg.  —  Schlosser,  allgem.  WeKgesoh. 
Bd.  III.  Abth.  I.  p.  633  flg.  - 

H  ort  er,  Gesch.  des  Pupett  InnuoensIII.  und  seinerzeit.  Hamburg,  1834. 
Kortfim,  (ieseh.  des  Mittelalters  I.  p.  441  flg.  — 

Schlosser  I.  c.  p.  538.  — 

*')  Richtig  ist,  dass  die  Chronisten,  wie  Conrad  v.  Ursperg,  Gotfrld, 
Otto  de  S.  Blasio  a.  1208,  Arnold us  Lubecensis  VII.  c.  14  etc.,  sämmtlich,  aber 
alte  nur  vom  Hörensagen,  den  Pfalzgrafcn  als  absichtlichen  ."Hördcr  Philippus 
darstellen.  Luden,  Xil.  p.  215  flg.,  hat  das  Verdienst,  zuerst  den  Pfklzgrafen  voo 
dem  Vorwurrc  eines  .solchen  A'crbrechens  freigesprochen  zu  haben.  Luden  hat  bis 
zur  Evidenz  nacligeHiesen ,  Jass  die  Motive  der  Thnt,  welche  von  einigen  Chronisten 
dem  Pfalzgrafcn,  dem  vielerproblen  treuen  Anhänger  Philipp 's,  unterschoben  wer- 
den, offenbare  Erdichtungen  sind  —  erst  ersonnen,  nachdem  er  einmal  als  Königs- 
mörder  gelten  sollte,  wie  z.  B.  die  Fabel  von  der  Art  Uriasbrief,  welchen  der  Pfalz- 
graf zum  König  von  Polen  tragen  sollte  u.  dergl.  Somit  wäre  ein  Mord  in  jeder 
Beziehung  unerklärlich.  VVirlh,  II.  p.  277,  hat  sich  zwar  gegen  Luden  erklärt) 
aber  nicht  nur  kein  Argument  desselben  entkräftet ,  sondern  hat  überdies  übersehen, 
dass  —  (der  Abweichungen  der  verschiedenen  Nachrichten  unter  sich  zu  geschwei- 
gen)  —  jede  einzelne  Nachricht  an  innerer  Unwahrscheinlicbkcit  leidet.  So  benimmt 
sich  kein  absichtlicher  Mörder,  am  wenigsten  ein  Mann  von  solcher  henigen  Ge- 
müthsart ,  als  0 1 1  o  v.  W.  nach  den  Chronisten  gewesen  sein  soll ,  wie  sich  dieser 
nach  allen  verschiedenen  Versionen  im  Zimmer  des  Königs,  In  Gegenwart  von 
Zeogen,  nämlich  des  Bischofs  von  Speier  nnd  des  handfesten  und  entschlossenen 
Tniehsess  von  Waldburg  und  nach  einigen  noch  eines  Kämmerers  und  bei  der 
Anwesonheit  von  Wachen  im  >'orzifflmer,  benahm,  ehe  er  das  Unglück  hatte,  den 
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Yon  Braunschweig  fand  Ijieraiif  keine  Schwierigkeit  mehr,  die  Anerken- 
oong  als  König  von  den  übrigen  deutschen  Fürsten  zu  erlangen ,  be- 
sonders» da  er  sich  sofort  mit  K.  Philipp's  Tochter  Beatrix 
VOmiblte,  wodurch  abermals  eine  Aussöhnimg  swisclien  dem  welft- 
sehen  und  hobenslaufischeD  Hause  l»ewirit  sn  sein  seUen.  Aof  dem« 

Kdnt«:  rn  venvunden.   Alles  stimmt  darin  überein,  da^M  Philipp  ein  Icotseliper  und 
lustiger  Herr  ss^r,  der  derbe  Scherze  liebte  und  ilit>»  der  Pfalzgraf  mit  dem  König 
nicht  nur  auf  «-o  vertraatem  Fus*ic  sitand,  dass  er  auch  einen  plumpen  Scher«  wagen 
durfte,  ^'ündern  inss  er  derartige  Scherze  wie  diesen,  der  einen  so  betrübten  Au8-> 
'  g&Qg  nahm,  mImmi  MItr  v«r  itm  KSatgt  Mi%aflhrt  b«Me  ml  iiu§  kthi  Ammmäime 
ta  MiMM  Spiel  flitt  dm  SdniMte  fw  im  KMg  «alftaflldl  HmMBk  «Mk  eHiM 
«■im  als  «hl  SpM  salu*  Sit  Ptadit  mi  4m  apitora  BcMkM  im  PlUisnifta 
wteh  dem  anglficklichen  Aasgange  erklart  sich  aber  vollständig  dadurch,  dasH  «r 
na  dem  Tode  des  Königs  insoferne  nicht  gans  ohne  Schuld  war,  als  er  den  Scherz 
auch  nach  geschehener  AufTordenin?: ,  ihn  nicht  weiter  zu  treiben.  Hoch  fortsetzte, 
und  dadurch  den  traart|rcn  Auscnnj  provocirte.    Immerhin  blieb  seine  Handlung  in 
der  Rechtssprache  des  iVlittelaltcrs  eine  ^ungefährliche  Tödtung  aus  Geilheit^  (^lascivia, 
▼ergl.  die  Careliaa  art         Bn4  da  eie  aa  köaigUoher  M^jeat&t  begangen  war, 
Im  hSeM  erMkln  HMse  atraAar.  Sehr  walinelieialich  Ist  aaeh,  dase  der  PAdi- 
graf  la  aeiaeai  aapaeaeadea  Sehene,  ala  er  aab,  daea  der  Biadiof  vea  Spder  aaa 
Furcht  weglaufen  wollte  aad  ala  der  KAnIg  ihm  zarief,  dea  Sohera  sa  ead» 
(„depone  gUdium,  quta  non       his  locos  modo,^  Arnold.  Lakee.%  wirklich  Werte 
g^ebrauchte  (um  die  An»jst  des  Bischofs,  die  ihm  Verfnfigen  machte,  höher  r.a 
treiben),  nelche,  als  das  tragische  Ende  eingetreten  war,  gegen  ihn  als  ein  Be- 
weisgrund einer  vorbedachten  Ab«>icht  geltend  gemacht  werden  kuiinten,  wie  die 
Aatwort  auf  des  König«  Zuruf  bei  Arnold.  Labec-:  ^Immo  est  locas^  etc.,  worauf 
daaa  der  Traeliaeaa  vea  Waldbarg,  am  den  Ferlcaage  des  Sebenea  dem  WiDea 
dea  Ktaifa  geaiiaa  Blabalt  sa  Ihaa,  laat  aalkehrle  aad  aaf  dea  PlUifral^a  loa- 
afraas»  dadurch  aber  wahreelieialieli  erat  dea  blaligea  Aaagaac  herbtlfllhrie,  iadem 
jetzt  erst  derKtaif  von  dem  PlUsgrafta,  welcher,  von  dem  Trachsess  angeraaa^ 
nicht  mehr  das  Schwcrdt  in  der  Gewalt  hatte,  eine  kleine,  aber  durch  die  zn- 
fallige  Verletzung  einer  Schlasradpr  tödtliche  Wunde  am  Halse  erhielt.    Die  Um- 
stände complicirfen  h'ich  hier  so  uns;üns(i!!:  zum  Nachtheile  Otto's  v.  VV. ,  und  der 
Schein  sprach  so  sUirii  gegen  ihn,  dnss  er  selbst  verzweifeln  musste,  für  seine 
Bataehaldigungen  und  BeÜieuerongen  der  Absichtslosigkeit  Olaahea  aa  fladea  aad 
aa  auMaCe  er  vor  deai  aageheaerea  Oearlehta  elaer  Aaklage  dea  Kdalgaaierdca  ver*- 
ataaunaa.  Bbea'  aa  eiftttri  alek,  daaa  der  Pfidasrar  aalar  aeteea  Mgaaeeaea  keiaan 
Mond  Ikad,  der  flir  ika  apitteh;  daaa  war  keaate  ea  amgea,  flr  elaea  Mann,  dea 
cia  Königsmord  zar  Last  gelegt  wurde,  Parthei  zu  ergreifen  and  ihn  zu  vertheidlgen, 
ahne  sich  in  den  Au^cn  der  Mitwelt  zum  Thcilnehmer  seine«  Verbrechens  ru  slem<- 
peln  und  sich  in  sein  unglückliches  Schicksal  /.u  verHechten ,  wie  dies  mit  dem 
Bischöfe  von  Bamberg  und  dem  Markgrafen  von  Andechs  lediglich  darum  der  Fall 
war?  (a.  Note  St}.  Das  aber  ist  der  Beruf  und  die  Würde  der  Geschichte,  daaa  ala» 
aabeateehaa  vaa  daa  Riekaiektoa  dea  Aagealillokea,  aalt  rohlfer  PrMuf  aad  wira 
aa  aack  erat  aack  Mirkaaderlea,  ikr  aabesleekllehea  «Nlekl-aekaldlg^  wie  ikr 
«Säkaldlff^  aaaapriefci  aad  Hb  Zngitott  der  Oegaawait  aaf  Ihrea  wahrea  Wetlk 
aarlekfUrt.  —  ' 
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selben  KeichsUigc  zu  Frankfurt ,  auf  welchem  (1208)  die  allgemeine 
Aneriiennung  0 1 1  o '  s  IV.  als  König  erfolgte ,  wurde  auch  der  Pfalzgraf 
Otto  Ym.  voo  Wittelahacb  als  Königsmörder  io  die  Reichsacht  er-, 
klift»  and  fwar  nicht  nur  ungehört,  sondern  sogar  ohne  vorgelatei 
gewem  to  sein.  Gleiohea  SeUekaal  traf  den  BmtHMd  im  Banberg 
nnd  deaaea  Brader»  den  Markgrafen  Beinrieh  ron  Andecha,  ala 
Begftnaliger  dea  KSnigvmordea,  da  aie  dem  PlUigrafeB  Bach  iar 
That  tiir  Flucht  behftlflieh  gewesen  waren  Ea  schien  dem  ntmat 
Kfinige  aefar  daran  gelegen,  durch  den  strengsten  YpUiug  dieaer  AM 
ien  Rubra  einer  unbestechlichen  Gerechtigkeit  lu  begriliiden»  wcMm 
auch  den  Mörder  des  Feindes  nicht  yerscfaont  Der  Pfilagwif  wdü 
bald  hierauf  Ton  dem  hohensiaullacben  Marschalle  HelBTteli.?'fi» 
Kalden,  einem  Manne,  der  als  Werkzeug  der  Grausamkeiten  Hein- 
rich'» VI.  allgemein  verhasst  war  und  nun  mit  Bcgierdt'  die  Gelegen- 
heit ergriff,  sich  bei  ülloIV.  zu  empfehlen,  in  seinem  Verstecke  auf 
einem  Klostprhofe  bei  Regensburg  aufgefunden  und  wehrlos  ermor- 
det 0 1 1 0  IV.  unternahm  schon  im  nächsten  Jahre  einen  Zug 
nach  Italien  (1209),  wo  ihn  Innocenz  III.  ohne  Schwierigkeiten  als 
römischen  Kaiser  krönte .  weil  er  in  einer  eigenen  Capilulation  dem 
päpstlichen  Stuhle  alle  Forderiins^en ,  welche  freilieh  eben  so  wie  die 
im  kaiserUchen  Interesse  beigefügten  Clausein  mögUchst  unbestimmt 
auagedrückt  waren,  mit  allier  Bereitwilligkeit  unterseichnei  haUe  ^). 

*)  Conrad,  ürsperg.  I.  c. :  .,111c  vcro  fOtto  v.  Wlttelsbacli)  ..  ad  prncfnto» 
e|piM«pam  et  marchionem  confugit :  undc  et  Uli  rei  lutbiti  sunt  de  tali  mordro.^  — 
EI^B  auch  dies,  dusn  »ich  der  Ffnlzgraf  nn  den  Bischof  von  Bambarg,  in  dei^sen 
Burg  in  der  Stadt  Bamberg  (^nicht  auf  der  sögen.  Altenborg ,  wie  Wirth  t.  o.  an- 
gibt) dia  That  gMehdiM  war  aad  m  daasea  Bnrfer,  den  Markgrafen,  n  wwita 
wagt«  aad  4mm9  diese,  weleben  VerlUI  bSebsC  aaufeaehm  eela  MMle,  Ihn 
aar  Bcwerkstelifgmg  eeiser  flacht  lehfllfMeh  waren,  tfriebt  dallr,  deat  Ott« 
w  W.  fcele  nsrder,  sendem  ein  Umitteblieber  war  u4  nach  von  diese« 
Herree,  die  der  Heheartesgiekea  Perthei  so  sehr  ergeben  warei  nd  ihr  llitleidcB 
ae  Iheaer  btases  msstoS|  nr  als  aehdier  betraehtet  werde. 

Bei»  Otte  IV.  dareb  seiae  taafe  Ailiebm  ■iibea  aad  iherbMi<  de» 
VerMI  SS  eefaM  taslm  feUtiaeb  ««SkealM  welUe,  gebl  aas  ds«  bereer,  waa 
Ceerad  v.  Ursperg  eaeb  aoast  Mer  die  Reehleplege  dieses  Könige  a.  120S  ba- 
merkt :  ^Coepit  aotem  praedonlbae  ae  Ibetnereeis  terrorem  ineatere  et  iudicia  safer 

eoH  exercere :  potlas  iDdif^nftn«  ssaper  eos  per  superbiam ,  quam  amans  iusUtiam  . . . 
Uade  timor  ip.xius  cecidil  »luper  baroH9$  et  miiU$s,  Ui  nonifife  ü*  AUmimmia  pU- 
TUmqHt  ioUnt  esse  praedones.*  — 

0  Chrea.  Ureyerg.  a.  1206.  —  Araeld.  Lnkee.  Lft.  Vn.  e.  10.  — 

*)  V.  Rainer  L  «.  p.  Wl  —  Marter  L  f.  M.  IL  f.  If  1  flg.  —  Ladaa 
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Als  aber  Otto  nachher  die  vom  Papste  in  BasiU  genommenen  milhilr 
dMfhen  Guter  und  Apulien  in  Ansprach  nahm,  belegte  ihn  Inno- 
cenx  III.  (1210)  mit  dem  KircheolMnne  und  bearbeitete  (1211)  (tte 
^fliehen  reichsstäadisi  litn  Prälaten  und  Fürsten  für  die  AnerkennunH' 
4m  jngen  Königs  tob  SiciUm,  Frie^ricli  IL,  de»  Mmm  tL  tteia^* 
rieh'«  VL,  wetoher  schoa  te  i.  1212  aaeh  DenleeUanl  km  und 
tech  die  pipeUiche  UntentttiMig  wd  darch  VerteüiaiigeB  aw  aeuM« 
Mhodoi  aekaell  grosaen  Aahang  erwarb  Otto  IV.  amdile  da- 
gagaa  JMfe  im  aaawirligeo  Bihidiiiaaeii,  wurde  aber  hierdnreb  in  dm 
Erieg  siÜMheo.K.  Johanii  von  Knghmd  und  IL  Philipp  August 
mä  iMtonieh  verwiekelt  und  «rtttt  in  der  ScUacbi  bei  Bovhiea  hi 
fflaidaia  (27.  luL  12143  eine  solche  Niederlage  durch  die  Franzosen, 
dass  er  sich  genothiget  sah ,  den  Rest  seines  Lebens ,  welches  er  in 
tiefem  Gram  und  Trübsinn  (19.  Mai  1218)  beschloss,  uothätig  aul 
seinen  Erbschlössern  zuzubringen  ^^). 

$.41. 

ft)  rrleirloh  II.  altelm:  1218  bi«  IM;  nit  in  GecMklsigett  Hctiri«h 
ftasf  t  YwTUrtacMi:  IM  Mi  1247;  Wllbeln  tm  HoiMidt  124?  kit  1280  >). 

Friedrich  II.  halte  die  Unterstützung  des  päpstlichen  Stuhles 
vorzüglich  der  Bereitwilligiieil  zu  danken  gehabt,  mit  welcher  er  dem 
Verlangen  des  Papstes  entgegenkommend,  das  Versprechen  ausslellle, 
Sicihen  nicht  mit  der  deutschen  Krone  zu  verbinden  und  dem  Papste 
die  Oberlebensherrlichkeii  über  jenes  Land ,  so  wie  den  ruhigen  Besitz 
der  mathildischen  Güter  mugestehen  und  einen  lü'euzzug  zu  unter- 
nehmen. Um  die  Krone  seinem  Hause  zu  sichern,  betrieb  Fried- 
rich U.  sofort  die  Wahl  seines  erst  siebenjährigen  Sohnes  Heinrich 
10  aehiem  Nachfeier,  welche  er  auch  im  Jahre  1220  von  den  FOrstea 
erwirkte^.  Friedrich  U.  muaste  dagegen  den  deutschen  Bischöfen 

•)  HarCtr  L  «.  f.  3«  flg.,  41»  Kg.  —  LsdsB  XIL  f.  292. 

1^  H«ke  L  flw  g.  iw  e.  —  T.  RauMsr  L  s.  f.  181  flg.  —  B«rtsr  1.  e. 
f.  MI  flff.,  flflft.  —  Li4«B  m  f.  2t1.  — 

0  Hahn,  Reich-histor.  T.  IV.  c.  i  p.  127  flj.  —  Stmv,  Üorp.  huti.  tierra. 
Pwfod.  VII.  Mct.  6.  -  Pätter,  Reichfthist  g.  79—81.  —  W«sitnrl«4tr,  bist 
cum«,  tm,  Jahrs.  Vi.  p.  3  üg,  —  L«4ea,  Ocsoh.  4.  Dmi  XD.  ^  S19  flg.  — 
Pfistsr»  CtoMk.  4er  Ural.  B4.  IL  ^  fiOtl  fl«.  —  Wirtk,  GM«k.  4er  Ml  U. 
f.  288  flg;  —  EanBer,  Ctoseh.  der  Hohenstaur.  Bd.  III.  p.  311  flg.  a.  Bd.  IV. 
f.  3  flg.  —  SshUsser,  allgem.  Weltgesch.  Bd.  III.  Tbl.  II.  Abth.  I.  |^872  flg., 
AMh.  U.  f.  t  flg.  —  ILortft«,  GMehf  4es  MitteUltera  L  f.  471  flf.  — 

*)  Ten  kkr  an  nvds  Ar  dm  kd  LeknÜM  4ss  KstosM  snriUii»  RsMIiir 
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in  einer  eigenen  Conslitution  (1220)  eine  Versicherung  über  die  Reehte 
geben,  welche  sie  KO\\ohl  als  Prälaten  als  auch  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Reichsfiirslen  jelil  schon  als  hergebracht  behaupteten  *).  Deutlich 
^iüg  daraus  hervor,  wie  weit  bereits  die  Kegierungsgewalt  der  Fürsten 
im  Gegensalze  der  des  Kaisers  ausgebildet  war.  Die  Theilung  der 
politischen  Gewallen  .  das  Vorhandensein  einer  Landeshoheit  im  Gegen- 
sätze der  Reichsslaatsgewalt ,  konnte  um  so  weniger  länger  zweifelhaft 
bleiben,  als  auch  die  welllichen  Fürsten  einige  Zeit  nachher  (1232) 
eine  ähnliche  Urkunde  wie  die  geistlichen  über  die  Anerkennung  ihrer 
hergebrachten  Regierungs-Rechle  vom  Kaiser  erlangten  Noch  vor 
Ausstellung  dieser  zweiten  Urkunde ,  welche  vollends  die  Landeshoheit 
der  deutschen  Fürsten  grundgcselzlich  sanctionirte ,  mtmste  es  einem 
Manne  von  so  ausgezeichnetem  politischen  Scharfblicke,  wie  Fried- 
rich II.,  klar  sein,  dass  in  Deutschland  die  Zeil  für  die  Herstellung 
einer  monarchischen  Einheil  und  einer  aulokralischen  Regierung  durch 
den  Kaiser  vorüber  war.  Und  doch  war  die  absolute  Herrschergewall 
das  einzige  Ziel,  welches  Friedrich  H.  seiner  Anstrengungen  würdig 
zu  finden  glaubte,  wie  er  selbst  vor  seinen  Zeitgenossen  unverholen 
aussprach^).  Deutschland  konnte  daher  für  ihn  nur  eine  untergeord- 
nete Bedeutung  haben.  Es  konnte  ihm  nur  Mittel  sein  für  den  Plan, 
welchen  schon  sein  Grossvaler  Friedrich  I.  zu  verfolgen  begonnen, 
den  er  aber  nunmehr  neu  aulzunchmen  und  erossartiger  durchzuführen 
beschlossen  halle  —  in  Italien  seinem  Hause  eine  möglichst  absolute 
Erb-Monarchie  zu  gründen.  Wohl  mochte  H  o  n  o  r  i  u  s  III. ,  der  Nach- 
folger des  Papstes  Inn o c e n z  III. ,  Misslrauen  schöpfen.  Aber  Fried- 
rich II.,  Meister  in  jeder  politischen  Kunst,  eilte  nach  Italien  (1220), 
versprach  was  man  w  ünschte ,  liess  sich  die  Kaiserkrone  von  dem  Papste 
aufsetzen,  gab  einige  allgemeine  Verordnungen  um  dem  gemeinen 
Rechlszuslande  in  der  Lombardei  elwas   aufzuhelfen  und  ging  nach 

iie  Beieichnun^  alH  römischer  König  gebräachlich.  —  Annal.  Colmftricns.  a. 
1220:  ^Heoricus  fllius  Friderioi  imperetorii»  in  regem  Romanorum  declaratar."  — 

*''}  Confoederatio  com  principiba8  ecciesiasticis ,  1220,  April  20;  bei  Perti, 
Leg.  T.  II.  p.  23G.  — 

ContUitatio  Frid.  H.  1232,  Mal,  bei  Perti,  Leg.  T.  II.  p.  291.  —  Es  Ist 
dies  übrigens  nur  eine  Bestütigangiturkande  des  Privilegium'»,  welches  der  röm. 
König  Heinrich  den  Fürsten  (1231  Mai  1.)  zu  Worms  einseitig  ertheilt  hatte  ond 
stimmt  mit  letzterem  grösstentheils  wörtlich  überein.  Das  Privilegium  Heinrich' 8 
s.  bei  Pertz,  Leg.  Tom.  II.  p.  282.  — 

S.  die  merkwürdigen  Aeossemogcn  Friedrich'»  II.  in  dem  an  Vatases 
gerichteten  Briefe  bei  v.  Räumer,  Th.  IV.  p.  107,  nach  dem  Wiener  Codex 
Nr.  306.  — 
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flWbM,  mn  dort  »iiiiiÜMipu  m  inSkm,  ynMk»  die  Pmiim  lelnai 
•ottoii,  ach  der  königlicbea  Gewalt  bergen.  AeagaMi  medite 
ier  Fkpel  auf  dieeea  UntenMhmen  blieken :  er  trieb  unaufhörlich  an 
Friedjrtish  D. ,  den  versprochenen  Kreuzzug  zu  unternehmen.  Aber 
sa  eifrig  der  Papst,  so  erfinderisch  war  Friedrich  IJ. ,  der  anschei- 
nend fortwährend  nistete,  in  Gründen .  die  Hrfüllung  seine«  Versprechens 
zu  verschieben.  Ailes  was  HonoriusIII.  vermochte,  war,  einen  oll- 
gemeinen  Reichstag  in  der  Lombardei  zu  hintertreiben,  welchen  Fried- 
rich 1!..  (Irr  sich  jetzt  ( 122t))  in  Sicilien  hinlänglich  befestiget  glauben 
mochte,  nach  Cremona  ausgeschrieben  und  auch  die  deutschen  Fttr- 
•len  daia  berufen  hatte,  um  dort  auf  dieselbe  Weise  wie  in  Sicilien 
seiMii  monacsbischen  Einrichtungen  Eingang  zu  Terschaffen.  Untere* 
ipMO  bestidj||(|er  bisfaeriise  Cerdinal  Hugolinas,  Graf  von  Segnl 
(Greger  IX.)  io  einem  Aller  veii  80  Jahreo  den  -plpsfllchen  Stidd. 
Heftiger  als  sein  Voiigingerv  Ungst  Oer  das  ZSgem  des  Kaisers  bin- 
sieMieii  Kreoifidirt  entrOslet,  brach  er  sogleieli  gegen  diesen  mit 
dem  BannstraUe  los,  indem  er  dessen  roiigesolimster  Krankheit  kehicn 
QMen  befaneaa»  woUle.  (il  Nor.  1227).  Ein  Auflanf,  welehen 
hteranf  des  Kaisers  AnUfaiger  hi  Rom  erregten,  nMh^  aber  den 
Papst  naeb  Perugia  in  (liehen  ( 1 228).  Zum  Erstaunen  G  r  e  g  o  r '  s  IX., 
WSkher  nichts  weniger  erwartete,  als  dass  Friedrich  II,  von  selbst 
unternehmen  würde,  vras  er  bisher  von  ihm  nicht  liatte  ertrotzen  kön- 
nen, brach  aber  dei  Kaiser  noch  in  demselben  Jahre  mit  wenigen 
SchifTen  zu  einem  Kreuzzuge  auf,  zu  welchem  er  längst  insgeheim 
durch  seine  Unterhändler  die  schickliche  Gelegenheit  hatte  erforschen 
lassen.  Mit  grosser  Schlauheit  benützte  Friedrich  II.  die  damalige 
Uneinigkeit  der  sarazenischen  Fürsten  und  brachte  durch  seine  Unter- 
handlungen einen  WalTenstülstand  zuwege,  welcher  dem  christlichen 
Heere  den  Besitz  Jerusalems  und  der  übrigen  heiligen  Orte  in  Palästina 
gegen  die  Znrflckgabe  einiger  Feslangen  gewährte.  Der  Papst,  welcher 
in  diesem  Zöge  eine  Yerhöhnung  seines  Ansehens  fand,  hatte  sieh 
nicht  nur  auf  jede  mögliche  Art  beraiiht ,  eine  glflckllche  Beendigung 
dieses  Zages  sn  hintertreiben,  sondern  hatte  überdies  Aptdien  mit 
kriegerischer  Feindseligkeit  angegriffen^.  Friedrich  Q.  halte  fd>e^ 

Wi»  sehr  Harn  HMdlngtnalM  las  Papstes  vm  Msehni  CItras  llsl 
feooauaea  warda,  seigt  dBe  Aaaiaenng  vm  Coarad,  Chran.  ürsparf.  a.  1X28 
at  SS:  «...  mallA  saadBolt  QMi,  D.)  aa  perIM»  prodido««  Teinpl«rioniiii.  Soli  vcrf 
RospiUlarii  de  domo  8.  Marine  Teatonicoram  lIMilar  aiki  «dsUtenint . . .  Papa  vero 
eapta  oeeasioae  de  absentia  iniperatori»  copiosom  excrcitum  dcstinnvit  in  Apulinni  et 
terms  imperatori«*  in  ser^'itio  Chri>ti  dcmoiantis ,  quod  nefandisi^imam  est  diccrc, 
•totalit  et  sibi  »«ubegit,  et  cruce  «isiiatott  nfi  traaefretareat,  omai  atiidio  prohibuit4 
latpfl,  <L  SUal«<  «.  EecbteKMck.  L  11 
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kaum  (17.  März  1229)  seinen  Einzug  in  Jerusalem  gehalten  und  sieh 
die  Königskrone  aufgesetzt ,  als  er  schleunigst  >^ieder  nach  Italien  eilte 
und  den  Papst  zum  Frieden  nüthigte.  Nunmehr  widmete  Friedrich  11. 
die  grösste  Thätigkeit  der  inneren  Organisation  seiner  südlichen  italie- 
nischen Länder,  in  welchen  er  sein  System  der  absoluten  Monarchie 
zur  Vollendung  durchführte.  Er  puhlicirte  einen  Gesetzcodex  "^),  io 
welchem  er  gemeines ,  longubardisrhes  und  fränkisches  Recht  mit  eige- 
nen Constitutionen  verschmolz,  um  die  Anwendung  des  päpstlichen 
Rechtes  aus  seinen  sicilischen  Staaten  zu  verbannen  und  nahm  seinen 
früheren  Plan  wieder  vor ,  die  Selbstständigkeit  der  lombardischen  Städte 
2U  brechen  und  Oberitalien  nach  demselben  Svsteme ,  wie  beide 
Sicilien ,  zu  regieren.  Hier  aber  fand  der  Kaiser  grössere  Schwierig- 
keiten. Mit  Mühe  gelang  es  ihm  (1231,  32)  in  Kavenna  einen  Reichs- 
tag zu  veranstalten.  Auf  diesem  bestätigte  er  unter  anderem  ijan.  1232) 
die  für  die  Freiheit  der  deutschen  Reichsstädte  so  feindsehge  Verord- 
nung, welche  sein  Sohn,  K.  Heinrich,  im  Jahre  vorher  auf  Antrieb 
der  Fürsten  zu  Worms  (1231,  Jan.  23 J  hatte  ergehen  lassen**),  wo- 
durch das  Misstrauen  der  lombardischen  Städte  in  die  Gesinnungen 
des  Kaisers  neue  Nahrung  erhielt.  In  Deutschland  war  während  der 
Abwesenheit  Fried  rieh 's  II.  eine  allgemeine  Unsicherheit  durch  das 
Unwesen  des  Fauslrechtes  und  die  Fehden  der  Fürsten  untereinander 
eingetreten.  Der  römische  König  Heinrich,  unvermögend  der  könig- 
lichen Gewalt  die  nöthige  Anerkennung  zu  verschaiTen,  war  schwach 
genug,  durch  üble  Rathgeber  sich  verleiten  zu  lassen,  einen  Aufstand 
gegen  seinen  Vater  zu  unternehmen.  Friedrich  II.  kam  aber  auf 
die  Nachricht  hiervon  (1235)  unvermulhel  nach  Deutschland.  Hein- 
rich sah  sich  alsbald  von  allen  denjenigen  verlassen,  auf  deren  Hülfe 
er  rechnen  zu  können  geglaubt  hatte.  Er  musste  sich  seinem  Vater 
unterwerfen,  welcher  ihn  auf  den  Reichstagen  zu  Worms  und  Mainz 
für  abgesetzt  und  der  Thronfolge  verlustig  erklären  und  kurz  nachher 
verhaften  und  bis  zu  seinem  Tode  (1242)  gefangen  halten  liess.  Ein 
neues  Landfriedensgeselz  auf  dem  Reichstage  zu  Mainz  (1235  Aug.  15.) 

Qai9  (alia  facta  recte  considerans  non  deploret  et  deteotetur,  qaae  indicium  videntur... 
raeatis  Ecclcsiae?*^  — 

•  * 

^  '}  Ein  Abdruck  »>.  Con»tita(ioneii  flndct  sich  bei  Lindenbroft  Cod.  Leg. 
anttq.,  und  nsxch  diesem  bei  Canciani  T.  I.:  Consti(ationes  repum  regni  Siciliae 
utriusquc,  mandante  Friderico  II.  imperatore  per  Pclrum  de  Vinea  (des  Kaisers 
Kanzler)  etc.,  concinnatae.  Neapoli,  1780,  fol.  —  Auch  in  Lindenbrog  Cod.  Leg. 
Antif.  und  bei  Canoiani  Leg.  Bnrbor.  I.  — 

■  A 

Conslit.  Fr i der.  IL  contra  communia  civitatam,  bei  Perti  Leg.  T.  II. 
p.  28«.  -  CooflUt.  üenrioi,  ibid.  p.  278. 
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mil  den  Fürsten  errichtet  ,  sollte  dem  tiefzerrfltteten  Rechtszustande 
wieder  aufhelfen  und  denselben  auch  fiir  die  schon  wieder  beabsich- 
tigte längere  Abwesenheit  des  Kaisers  aus  Deutschland  sichern  '^}.  ^ 
Die  endliche  Beilegung  des  alten  Zwistes  mit  dem  welßschen  Hause  , 
suchte  Friedrich  II.  durch  die  Erhebung  der  braunschweigischen  * 
Allodialgüter  Otto'»  (des  Kindes)  zum  Herzoglhume  beizulegen 
Friedrich  II.  ging  zwar  schon  im  J.  1236  nach  Italien  zurück,  kam  aber 
noch  in  demselben  Jahre  wieder  heraus,  um  gegen  den  Herzog  Fried- 
rich von  Oeslerreich  wegen  Theilnahme  an  Heinrich' s  Aufstand  die 
Reichs-Acht  zu  vollstrecken.  Der  Herzog  wurde  vertrieben  und  Oesterreich 
als  Reichsgut  erklärt  "J.  Friedrich  II.  bewirkte  nun  die  Wahl  seines 
anderen  Sohnes ,  K  o  n  r  a  d  (IV.)  xum  römischen  Könige  ") ,  und  über- 
Uess  demselben  unter  Beistand  des  Erzbischofes  Siegfried  von  Mainz, 
die  Regierung  Deutschlands.  In  Italien  begann  nunmehr  ein  dreizehn- 
jähriger Kampf  des  Kaisers  mit  dem  lombardischen  Städtebunde ,  wel- 
cher mil  solcher  Hefligkeil  betrieben  wurde ,  dass  sogar  die  Annäherung 
der  Mongolen  den  Kaiser  nicht  bestimmen  konnte  ,  aus  Italien  zurück- 
zukehren. Selbst  der  Tod  Gregor'»  IX.  (1241)  konnte  diesem 
Kampfe  kein  Ziel  setzen.  Innocenz  IV.  setzte  den  Kampf  gegen 
den  Kaiser  fort  und  befahl  (1246)  den  Fürsten,  den  Landgrafen 
Heinrich  von  Thüringen  zum  Könige  zu  wählen.  Dieser  fand  zwar 
bei  den  geistlichen,  nicht  aber  bei  den  grösseren  welthchen  Fürsten 
Lnlerstülzung  und  starb  bald  nach  der  ihm  von  K.  Konrad  gelie- 
ferten Schlacht  bei  Ulm  (17.  Febr.  1247).  Der  Papst  liess  hierauf 
durch  die  drei  geistlichen  W'ahlfürsten  einen  neuen  Gegenkönig  in  der 
Person  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland  aufstellen.  Diese  Wahl 
hatte  neue  kriegerische  Verwirrungen   zur  Folge.    Auch  fingen  zu 

•)  CoBSlHutio  Pftci*,  bei  Pcrte,  Leg.  T.  II.  p.  313.  —  Deulsche  UeberseUunjen 
hiervon  0.  ebend»».  p.  517.  — 

Dnraaf  bezogen  »ich  die  besonder«  amfassenden  Anordnungen  über  die  Aof- 
slellung  einen  HofrichterH  und  dessen  Gericlitsbarkeit  in  dem  gedachten  Qepetie 
c.  16,  bei  Per (z,  I  c.  p.  317.  —  (Das  Nähere     in  der  Gesch.  d.  öffentl.  Rechte.)  — 

*0  Albert.  SUd.  a.  1235.  — 

")  Gotfr.  Colon,  u.  A.  ».  123C.  —  Der  Herzog  von  Oesterreich  wurde 
aber  von  Friederich  II.  schon  123f»  wieder  in  sein  Herzogthum  eingesetzt,  als 
nämlich  der  ersterc  bei  Gelegenheit  des  vom  Papste  über  ihn  verhängten  Kirchen- 
bannes darauf  bedacht  sein  rousste,  die  Zahl  ergebener  Anhänger  in  Deutschland 
u  vermehren.  — 

'*)  Die  Urkunde  bei  Leibnitz,  prodrom.  Cod.  jur.  gent.  diplom.  Nr.  11;  auch 
bei  Olenschiager,  ürkundenbuch  «.  gold.  Bulle  Nr.  15  p.  43.  —  Vergl.  Frag, 
hist.  bei  Urstisins,  Bd.  II.  p.  91.  —  Perts,  Leg.  T.  II.  p.  323.  — 

11  ♦ 
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gleicher  Zeil  die  deutschen  Städlc  an,  gelricben  durch  das  Bedürfniss, 
bei  Entbehrung  des  kaiserhchen  Schutzes  ihre  Rechte  und  Freiheiten 
gegen  die  Anmassungen  der  grösseren  Fürsten  selbst  zu  schützen, 
nach  dem  Muster  der  lombardischcn  Städte  in  Bündnisse  zu  treten, 
welchen  sich  auch  viele  von  Adel  aus  gleichen  Beweggründen  an- 
schlössen ^*).  Friedrich  II.  kämpfte  unterdessen  mit  wechselndem 
Glücke  in  Oberilalien  und  stand  im  BegriiTe,  sich  gegen  Lion,  den 
Sitz  des  Papstes  InnocenzIV.  selbst  cu  wenden,  als  er  in  der  Nähe 
von  Luceria  an  der  Ruhr  erkrankte  und  (13.  Dec.  1250j  nach  kaum 
erreichtem  56.  Jahre  seines  Alters  starb. 
,   .  .  1 .   »   .  ..«•■»"^  I- 

C)  Konrad  IV.  mit  dem  Gegenkönige  Wilhelm  v.  Holland  (ta&O— 5i) ;  sodann 
Wilhelm  allein  (1264—1256}.      Sogenannte«  grosses  Interregnam ,  oder  Regie- 
rung R  i  c  h  a  r  d '  8  von  Corn-Wallis  ,  mit  dem  Oegenkönige  A 1  p  h  o  n  s  von 

Castilicn  (1256—1272)  —  '). 

Nach  Fried  rieh 's  II.  Tode  setzte  »ilhelm  v.  Holland  mit 
Unterstützung  des  Papstes  den  Kampf  gegen  den  römischen  König 
Konrad  IV.  fort  und  war  so  glücklich,  demselben  (1251)  eine 
Niederlage  bei  Oppenheim  beizubringen.  Konrad  IV.,  welcher  in 
Deutschland  ohnehin  kaum  mehr  über  eine  andere  Macht ,  als  über  jene 
verfügen  konnte,  mit  welcher  ihn  sein  Schwiegervater,  der  Herzog 
Otto  von  Bayern  zu  unterstützen  vermochte,  übertrug  hierauf  diesem 

Im  J.  1241  gründeten  Hamburg  und  Bremen  das  berühmte  and  einfluss- 
reiche, allmählig  bis  auf  80  Städte  envcilerte  Städtc-Bündniss,  die  sogen,  nord- 
deutsche Hanse  (d.  h.  Schutz-  u.  Trutzbündnit«!«,  von  hansen,  festmachen,  firmare, 
ferfcsten).  Seit  dem  J.  1246  bildete  sich  auch  ein  ähnlicher  Bund  der  süddeutschen 
Städte.  Chron.  August,  a.  1247.  —  Albert.  Stad.  a.  1255.  —  Vergl.  Kor- 
tfim,  Entstehungsgesch.  der  freistädtischen  Bünde  im  IVIittelalter  und  in  der  neueren 
Zeit.  3  Bde.  1827—29.  —  Dessen  Gesch.  des  Mittelalters.  1836.  II.  p.  32  flg. — 
Sartorius,  urkundl.  Gesch.  der  deut.  Hanse.  Hamburg,  1830.  2  Bde.  —  Wirth, 
Gesch.  d,  Deut.  U.  p.  333  flg.,  436  flg.  — 

'•'^)  Auch  bei  dem  Tode  dieses  Kaisers  sprechen  einige  Chronisten  von  A'er- 
giftong ,  andere  von  noch  weniger  wahrscheinlichen  Todesursachen.  Vergl.  die 
Stellen  bei  Hahn  a.  a.  0.  $.  13  Note  f.  — 

*)  Hahn,  Reichshist.  Bd.  IV.  c.  5.  6.  p.  223  flg.  —  Struv,  Corp.  hist.  Germ. 
Period.  VII.  scct.  7.8  und  Period.  VIII.  p.  561  flg.  —  Schmidt,  Gesch.  der  Deut. 
Bd.  VI.  p.  318  flg.  —  Westcnrieder,  hi.«<tor.  Calend.  1796  p.  94  flg.  —  Pfister, 
Gesch.  der  Deut.  Bd.  II.  p.  566  flg.  —  v.  Raumer,  Gesch.  d.  Hohenstanf.,  Bd.  IV. 
p.  320  flg.  ~  Schlosser,  Weltgesch.  Bd.  III.  Th.  II.  Abth.  II.  p.  141  flg.  — 
Vergl.  noch  Pütt  er,  vollst.  Htindb.  d.  deut.  Reichshist.  82-86.  —  Kortfim, 
Gesch.  des  Mittelalters  I.  p.  509  u.  flg.  — 
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die  Verlhcidigung  seiner  Kechle  und  die  Reichsverwesiing  in  Deutsch- 
Innd  und  be^ab  sich  den  dringenden  Aufforderungen  seines  Halb- 
bruders Manfred  entsprechend,  welchen  Friedrich  II.  in  seinem 
Testamente  zum  Stallhaller  von  Sicilien  ernannt  hatte ,  nach  Apulien, 
um  den  Anmassnngen  des  Papstes  hinsichtlich  der  Regierung  dieser 
Lander  entgegen  zU  wirken.  In  Italien  schien  das  Glück  sich  so  eben 
mehr  auf  die  Seite  Konrad's  IV.  zu  neigen,  als  er  im  Lager  von 
Levallo  im  Herbste  des  Jahres  1253  von  einem  Fieber  befallen  wurde, 
an  welchem  er  am  21.  Mai  1254  verschied.  K.  Wilhelm  war  nun- 
mehr zwar  der  einzige  Fürst .  welcher  von  einigen  deutschen  Reichs- 
ständen als  König  anerkannt  wurde.  Jedoch  vermochte  er  nicht  nur 
nicht,  seine  Anerkenuuni;  allgemein  durchzusetzen,  sondern  sogar  die 
geistlichen  Fürsten .  welche  ihn  gewählt  halten ,  entzogen  ihm  ihre 
Unlerstützimg.  Ueberdies  verwickeile  er  sich  in  mehrere  Privalfehden, 
imd  wurde  in  einer  derselben .  welche  er  gegen  die  Westfricsen  unter- 
nommen halle,  schon  im  Jahr  1256  (am  28.  Jan.)  erschlagen.  So 
tief  war  das  Ansehen  der  deutschen  Königswürde  in  den  wenigen 
Jahren  gesunken,  welche  seit  Friedrich'sll.  Tode  verflossen  waren, 
und  so  lebendig  wurzelte  die  Ueberzeugung  unter  den  deutschen  Für- 
sten, dass  kein  Kinzelner  von  ihnen  sich  schmeicheln  dürfe,  bei  der 
Leitung  der  $>taatsregierung  auf  willigen  Gehorsam  und  Unterstützung 
der  Uebrigen  rechnen  zu  können,  dass  sich  keiner  bereit  finden  Hess, 
die  erledigte  Krone  Deutschlands  anzunehmen.  Der  Erzbischof  Kon- 
rad  von  Mainz  nahm  daher  Veranlassung,  aus  der  Besetzung  des 
deutschen  Thrones  eine  Geldspeculalion  zu  machen  und  verkaufle 
seine  und  der  übrigen  Wahlfürslen  Stimmen  dem  Prinzen  Richard 
von  Corn->Vallis ,  Bruder  des  K.  Heinrich  III.  von  England.  Der  Erz- 
bischof Arnold  von  Trier  dagegen,  welcher  bei  diesem  Handel  sein 
Interesse  zurückgesetzt  finden  mochte ,  verband  sich  mit  den  sächsi- 
schen Fürsten  imd  rief  am  1.  April  1257  den  König  Alphons  von 
Castilien  zinn  deutschen  Könige  aus,  für  welchen  seine  Verwandtschaft 
mit  dem  Hohenstaufischen  Hause  zu  sprechen  schien.  Konradin, 
Konrad's  IV.  hinlerlassencr ,  kaum  vierjähriger  Sohn ,  konnte  bei  den 
Fürsten  keine  Berücksichtigung  finden ,  da  der  römische  Stuhl  alle 
Schritte  zu  seinen  Gunsten  mit  dem  Kirchenbanne  bedrohte.  Alphons 
kam  nie  nach  Deutschland.  Richard  beschränkte  sich  darauf,  von 
Zeil  zu  Zeit  nach  Deutschland  herüberzukommen  und  auf  einigen 
Reichstagen  den  Landfrieden  zu  erneuern.  Der  römische  Stuhl  hatte 
sich  vorbehalten,  die  Ansprüche  der  beiden  Könige  Richard  und 
Alphons  zu  untersuchen.  Die  Entscheidung  erfolgte  aber  nicht ,  da 
Richard  am  2.  April  1272  ßlarb,  worauf  von  Alphons  in  Deulsch- 
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land  weiter  keine  Erwähnung  geschah.  Unterdessen  war  der  römische 
Stuhl  mit  Manfred  zerfallen  und  Karl  von  Anjou .  Bruder  des 
Königs  Ludwig  des  Heiligen  von  Frankreich,  hatte  sich  auf  Auffor- 
derung des  Papstes  Clemens  IV.  des  sicilischen  Reiches  bemäch- 
tiget (1266),  und  bereits  auch  im  oberen  Italien  sich  Einfluss  zu  ver- 
schaffen gesucht.  Desshalb  wandten  sich  die  gibellinischen  Städte  in 
der  Lombardei  an  Konradin  und  versprachen,  ihn  bei  der  Erkämpfung 
seines  Erbreiches  Sicilien  zu  unterstützen.  Die  Herzoge  von  Ba^yern 
rüsteten  für  ihn  ein  Heer,  wogegen  sie  sich  die  Reste  der  hohen- 
staufischen  Besitzungen  in  Deutschland  verpfänden  Hessen.  Die  für  Kon- 
rad in  unglückliche  Schlacht  bei  Alba  am  Bartholomäustage  (23.  Aug.) 
1268  vernichtete  aber  alle  seine  Hoffnungen.  Kurz  hierauf  fiel  er  in 
die  Gefangenschaft  Karl's  von  Anjou,  welcher  ihn  am  23.  Oct.  1268, 
nebst  seinem  Freunde  Friedrich  von  Oesterreich  und  einigen  anderen 
seiner  Anhänger  auf  dem  Markte  zu  Neapel  enthaupten  liess. 

•    Ti   '       '   •    •  •  '  »  •  ^ 
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VIERTER  ZEITRAUM. 

ha$tnim  "frosMt  Inferre^mm'9  bi&  »ur  Mniwickebmg 
reformatorischer  Ideen  in  Kirche  und  Staat. 


Quellen. 

Attsser  den  bei  der  vorigen  Periode  angegebenen ,  welche  auch  m  dieses 
Zeitraum  herüber  reichen,  sind  als  allgemeine  Quelien  der  deol- 
scheo  Geschichle  für  diesen  Zeitabtclinitt  so  betrachten: 

Alberli  Argentinensis  Annnies  (bis  1378)  bei  Urstisius. 

Martini  Minorilae  /lores  temporum  bis  1290:  forlgesezt  von  H er- 
mann us  Januensis  (bis  1349J  bei  Eccard  T.  I. 

Henrici  Steronis  Chron.  bis  1290,  mit  seinen  verscliiedeBen Fort- 
setzungen (bis  1350}  bei  Frehcr,  Tom.  I. 

£berhardi  Altahensis  Annales  de  ducibm  Auttriae,  Bavariaet 
Suethß  (1273-130Ö)  bei  Freher,  T.  /.  auch  bei  Cani». 
r.  /. 

Sifrldi  Preabyterl  Ckronfem  bei  Piator  (Ma  IdOBj. 
.Volcmarl  AHM  FOrMtenfeidemii  Omm.  (bia  1325)  bei  Oefele, 
rer,  Boicar, 

Henriei  de  Rebdorf  Ckrmk  (1295—1365)  bei  Freher,  T.  /. 
Hagen  (Meisler  Gotfried),  Reimchronili  der  Stadt  Cdln,  aas  daai 

13.  Jahrb.,  herausgegeben  von  K.  v.  Groote.  Cöln,  1834. 
Jac  0  b '  s  von  K  ()  n  i  g  s h  o  v  e  n  ,  Priesters  in  Sirassburg ,  Chronik  (bis 
13863t  herausgegeben  mit  Anmerliiingen  von  J.  Schilter.  Strass- 
boig  1696. 


Digitized  by  Google 


163  Volksfesehiehte.    IV.  Zeitraom  (vom  J.  im  bis  1493). 


Joannes  Victoriensis,  u.  a.  Gesrhichtsquellen  Deutschlands  im 
14.  Jahrh.  s.  bei  J.  F.  Böhm  er,  fontea  rerum  germ.  Stuttg.  1843.  — 
Gobelini  Personae  Chron    unirersal.  (bis   1418)  bei  Meibom, 

Script,  rer.  Germ.  T.  I. 
M.  Hermanni  Corneri  Chron.  (bis  1435)  bei  Ercaril,  T.  II. 
Magnum  Chronicon  Belgicum  fbis  1478)  bei  Slruv,  T.III. 
Albert.  Kr antzii    1)  Vandalia  (bis  1500)  ed    1619.   2)  Saxonia 

(bis  1500)  erf.  1621.        .  .  :  *^ 

Aeneae  S\ivii  Piccolominei,  episcopi  Senenais  (später  als  Papsl 
Pius  II.  f  1464)  1)  Commentarii  rerum  memorahilium,  quae 
temporibus  suis  contigerunt  (bis  1458)  Francof.  1614;  auch  bei 
Freher,  T.  II.  2)  Historia  rerum  Friderici  III.  Imp.  ed. 
Boeder  1685;  Schiller,  1702.  —  3)  Descriptio  de  ritu, 
situ,  moribus  et  conditione  Germaniae  in  dessen  opp.  Basti.  1571. 
Jo.  Cuspiniani  Commentar.  de  imp.  a  J.  Caesar e  ad  Maximilianum  I. 
Franc  f.  1601. 


L  i  t  e  r  a  (  a  r. 


Gerh.  de  Roo ,  anoHles  reram  belli  doini<)ac  ab  Austriaois  llabsbargicae  i^eotis 
prinoipibus  a  Rudolplio  I.  usque  ad  Carolum  V.  geHtaram.  Oenip.  1592.  Ed.  II. 
Halae,  1709.  —  J.  D.  Oiens  c  hlager ,  erläuterte  Staatj>se)*ch.  des  röm.  Kaiser- 
thames  in  der  ersten  Hnlftc  des  XIV.  Jahrh.  .«nmmt  einem  Urkundenboche.  Frank- 
fuH,  1755.  F.  Ch.  Schlosser,  Weltfeschiohte ,  III.  Bd.  II.  ThI.  II.  Abtheil, 
and  Bd.  W.  FranLf. ,  lb34.  1839.  — 

Rtiht  der  dtultchen  Könige  und  Kaiser  aus  tertchiedentn  Häutern: 

24)  Radoir  von  Habsburg  (1273  -  1291).  —  25)  Adolf  von  Nassau 
(1291-1298).  —  26)  Albert  I.  von  Oesterreich  (1298—1308).  —  27)  Hein- 
rich VII.  von  Luxemburg  (1.')08— 1313).  —  28)  Ludwig  von  Bnycrn  mit  dem 
Gegenkönige  Friedrich  von  Oesterreich  (1313-1330):  .«eitdem  allein  (bis  1346); 
sodann  mit  dem  Oegenkönige  Karl  IV.  von  Luxemburg  (bis  1347).  —  Ans  dem 
Luxemburgischen  Stamme:  29)  Karl  I\'.  mit  dem  ticgenkönige  Günther  von 
Sehwarzburg  (bis  1349),  nachher  allein  (bis  1378).  —  30)  VVenzcsIans,  allein 
(1378—1400);  seitdem  mit  dem  Gegenkönige  31)  Rupert  von  der  Pfalz  (bis  1410). 
Nach  dessen  Tode  32)  Sigismund  mit  dem  Gegenkönige  Jodoous  von  Mähren 
(bis  1411);  seitdem  Sigismund  allein,  auch  von  Wcnzeslaus  (f  1419),  aner- 
kannt (bis  1437).  —  Aus  dem  Habsburgischen  Stamme:  33)  Albrecht  II. 
(1437-1439).  —    34)  Friedrich  IIL  (1439-1493).  — 
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§.  43; 

ÄMdo//  foii  äabt^urg  (1273-1291) 

Der  Zustand  des  deutseben  Reiches  wSbrend  der  Regiening 
Riehard's  von  ConipWalUs  war  so  gut  wie  anarchisch  gewesen;  nül 
seinem  Tode  war  auch  sogar  der  Name  eines  Regenten  in  Deutsch- 
land  erloschen.  Kaum  kannte  man  in  dem  Reiche  mehr  ein  anderes 
Recht,  als  da?»  1  auslreclil,  wenigstens  wurde  keines  so  selir  wie 
dieses  geübt.  Das  Beispiel ,  welches  die  Fiirsleu  gegeben  hallen, 
indem  sie  dem  Kaiser  ilen  (Jehorsam  Nveigerlen ,  wenn  von  ihnen  etwas 
anderes,  als  was  ihren  eigenen  Wünschen  entsprach,  gefordert  wurde, 
hatte  tief  nach  unten  gewirkt.  Die  Ritterschaft,  die  Prähileu  und  die 
Sladle  befolgten  dasselbe  System  gegen  die  Fürsten  und  in  ihren 
gQ|jB|iseiligen  Händeln ,  su  welchen  die  Eifersucht  des  auf  seinen  Burgen 
biufig  darbenden  Adels  Ober  die  Bläthe  und  den  Reicbthum  der  Städte 
und  der  Abteien  fortwährenden  Stoff  gab,  erkannten  alle  Thefle  ISngst 
keinen  ai|deren  Richter  mehr,  als  das  Schwerdt.  So  dringend  and 
aUgeuein  daher  auch  bei  diesem  Zustande  das  Bedfirlbiss  der  wieder- 
kehrenden Ordnung,  oder  was  damit  gleichbedeutend  war,  die  Noth- 
wendigkeit  der  Wahl  eines  Reichsoberhauptes  gefühlt  werden  mochte, 
eben  so  gross  war  die  Ralhlosigkeil  der  Kurfürsten,  wenn  es  darauf 
ankam,  sich  üinr  die  Person  i\vs  zu  wühieudeu  Königs  zu  vereinigen. 
Die  Besorgniss ,  dass  der  Papst  Gregor  X.  bei  längerer  Verzögerung 
für  die  Besetzung  des  deutschen  Thrones  Vorsehung  treffen  werde, 
brachte  endlich  die  Fürsten  im  September  des  Jahres  1273  in  Frank- 

'")  0<'Pllc"  ■  au*--ser  den  alljremeinpn  wie  «Up  Confin  annrtl.  Albert.  Stftd. 
Everiiaril  Altah.,  Albert.  Ar^entin.  Stero.  Anonym.  Leobiensifl  bei 
Pertz,  T.  I.  —  Volcmar  Chron,  bei  Ocfele,  F.  I.  p.  524.  —  H e n r i c.  Pmcpo!». 
OettiBfeiu».  Mi.  T.  I.  —  Cliron.  «ustraie.  —  Chron.  Colmariens.  (1211-130dJ  M 
Bralla.,  T.  U.  —  OhrM.  SMMarg.  —  Fng.  UMor.  Oanat  Mtor.)  M  Vrstia») 
T.  II.  —  Aastral,  hiatar.  fWB  fleaiw  U  gwUs  nk  BoMfh»,  AMpha  at 
Albarto  Cumn  tu  ma— 1808  lei  Fraher,  Tvul  aat.  fuSIT.  —  Parsal  GhrM. 
hti  Leiboltz.  —  Aach  Joh.  Trithem.  Chron.  HlfMOg.  in  dessen  of,  mmfi. 
RpMMf.  IGOl.  —  Urkunden  dieser  Zeit  in  Tolner  Cod.  diplom.  —  Lehmann, 
Speier.  Chron.  --  bcsonder<i  »uch  Ocrbei  t  Cod.  epistolftris  Rudolphi.  ed.  1772.— 
Schrifien:  ältere  Monographien  bei  PüUer  vollst.  lidbch.  87.  —  Ch.  Meister'ei 
IL  Rudolf  V.  Habsburg,  eine  Skizze.  Nürnberg,  1783.  —  Oünderode,  Ge*ch. 
i.  röm.  K.  Kudolf  in  dewcn  v.  Po^selt  ges.  ^Verkcn.  —  Vergl.  Strov,  oorp. 
m, Jl^^iyB*.  M««.  i'-^nlTJ.  Sflhaiat,  OeMh.  i.  DealMhM.  B4.  VOI.  ^ 
#iSAalHllcr,  bii(«r.  CiüenJ.  Jnhiy.  1798,  y.  168  81  —  Pflater,  CtoMh.  ier 
Biat  um.  —  mnh,  OaMh.  4.  Drat  II.  f .  850  flf .  -  Matlaih,  (Onf /.) 
Ctoaab*  T*  9faliiiabkf  B^  I*  Hualavfy  ^034*'  " 
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furl  zusaramen  Der  Erzbischof  Werner  von  Mainz  verwendete  hier 
seinen  Einfluss,  um  die  Fürsten  für  die  Wahl  des  Grafen  Rudolf 
von  Habsburg  zu  bestimmen.  Dieser  halte  seil  seiner  frühesten  Jugend 
unter  Kaiser  Friedrich  II.  und  unter  Konrad  IV..  besonders  aber 
naeh  dessen  Tude  im  Dienste  des  K.  Ottokar  von  Böhmen,  den  Ruf 
grosser  Tapferkeit  und  Kriegskunst  erworben.  Im  Jahre  1260  war  er 
auf  seine  väterlichen  Burgen  zurückgekehrt  uud  machte  sich  seitdem 
seinen  siimmtMchen  Nachbarn .  Ritlern .  Prälaten  und  Städten  durch  die 
Kühnheit  furrlitbar ,  mit  welcher  er  das  Fauslrechl  übte.  Der  Erz- 
bischof Werner  hatte  sich  im  Jahre  12()l  das  Geleit  Rudolfs  durch 
die  Schweilz  zu  seiner  Reise  nach  Rom  erbeten  und  hierbei  Gelegen- 
heit gefunden,  dessen  ausgezeichnelc  persönliche  Eigenschaften  kennen 
zu  lernen  So  ein  Mann  von  edlem  Gemülhe  und  thalkräftigem 
Charakter,  aber  ohne  eine  Besorgnisse  erweckende  Hausmacht,  war 
es,  welchen  der  römische  Stuhl  nach  dem  Sturze  der  Hohenstaufen 
wünschen  musste ,  auf  den  deutschen  Thron  erhoben  zu  sehen.  Ein 
solcher  König  musste  nicht  minder  den  grösseren  Fürsten  willkommen 
sein,  deren  Politik  zunächst  auf  die  Behauptung  der  unabhängigen 
Stellung  gerichtet  war,  welche  sie  während  des  Kampfes  des  Kaiser- 
thumes  und  des  Papstthumes  errungen  halten.  Was  aber  zunächst  den 
Ausschlag  zu  Gunsten  Rudolfs  gab.  war  der  Umstand,  dass  der  Kur- 
fürst ,  Herzog  L  u  d  w  i  g  II.  in  Bavern  .  nicht  ohne  Besorgnisse  hinsicht- 
lich der  Verantwortung  war ,  zu  welcher  er  von  dem  künftigen  Haupte 
des  Reiches  wegen  der  übereilten  ,  auf  einen  ungegründeten  Verdacht 
hin,  im  Jähzorne  angeordneten  Hinrichtung  seiner  Gemahlin,  einer  Prin- 
zessin von  Brabajit.  gezogen  werden  möchte.  Sämmiliche  Kurfürsten 
theillen  den  Wunsch,  der  Schonung  des  Herzogs  Ludwig  II.  verge- 
wissert zu  sein  uud  erklärten  ihm  daher,  jedem  Könige  ihre  Stimme 
geben  zu  wollen,  welchen  er  selbst  in  Vorschlag  bringen  würde*).  Hier 
trat  nun  der  Burggraf  von  Nürnberg,  Friedrich  III.,  ein  naher  Anver- 
wandter des  Grafen  von  Habsburg,  ins  Mittel  und  setzte  den  Kurfürsten 

Vergl.  Chron.  Alb.  Arf;cnt.  bei  Crtutiei.  II.  p.  lüO:  ^C'on^e|;AtM  autem  prin- 
cipibu»i  eleotoribuä  In  FrankAirt ,  re^e  BohemiRe  dempto  (weil  er  Slnve  %'on  Gebart 
War)  et  inter  tie  de  pcriculo  diutinne  vacationis  et  de  perditione  jurit  principum 
invicem  oonqucrentibuN  ...  Mof^untinu;«  Rudolph!  ma^animitatem  et  »apientiam  com- 
mendavi(^  etc.  — 

Albert.  Ar^nt.  Chron.  ibid.  —  üeber  die  Abs^tammung;  der  Orafisn  von 
Hnbflbarg:  ».  Pütter'u  Hnndb.  voll  den  deat.  Staaten  p.  50.  —  Herrgott,  geneal. 
diplora.  Auguft.  genti;*  Habsb.  Vien.  1737.  —  LiohnoH  sky  (Fürst  E.  M.)  Gesch. 
des  Haases  Hab^-burg  1830—43.  MI.  Bde.  — 

♦)  Diplom.  Rudolphi  I.  a.  1276  bei  Tolnor,  Cod.  dipl.  o.  CVII.  — 
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nicht  nur  sein  Wort ,  sondern  auch  sein  sämmiliches  Hab  und  Gut  sum 
Pfände,  dass  Herzog  Ludwig  II.  im  Falle  der  Wahl  Rudolfs  nicht 
nur  nicht  zur  Verantwortung  gezogen  werden ,  sondern  sogar  von  diesem 
eine  seiner  sechs  Töchler  zur  Gemahhn  erhalten  solle  *).  Eine  gleiche 
Zusage  gab  der  Burggraf  von  Nürnberg  auch  dem  Herzoge  von  Sachsen 
und  dem  Markgrafen  von  Brandenburg .  welche  beide  Kurfürsten  damals 
ebenfalls  ohne  Gemahlinen  waren*).  Rudolf  lag  um  dieselbe  Zeil, 
wahrend  diese  Unterhandlungen  in  Frankfurt  gepflogen  wurden,  im 
Felde  gegen  den  Bischof  von  Basel  und  versah  sich  so  wenig  der  Wahl 
zum  Könige ,  dass  er  der  ersten  Nachriehl  hiervon  nicht  einmal  Glauben 
schenken  wollte ,  erklärte  sich  jedoch  sodann  bereit .  in  die  Begehren 
der  Fürsten  zu  willigen  ^).  Durch  die  Vollziehung  di'r  ilrei  verabredeten 
Heirathen  trat  der  neugewählte  König  sofort  in  eine  solche  Verbindung 
mit  den  mächtigsten  Reichsfiirsten ,  dass  ihre  gesicherte  Mitwirkung 
bei  dem  IJnlernehmeu,  dem  Reiche  durch  Beschränkung  des  Faust- 
rechtes  die  nülhige  innere  Ruhe  wiederzugeben .  für  ihn  füglich  die 
Stelle  einer  Hausmacht  vertreten  konnte.  Nur  Otlokar  vou  Böhmen, 
welchen  die  übrigen  Kurfürsten  (als  Slaven)  von  der  Wahlhandlung 
ausgeschlossen  hatten  ,  verweigerte  die  Anerkennung  Rudolfs.  Dieser 
sah  sicbgenöthiget,  zwei  Feldzüge  gegen  ihn  zu  unternehmen  (1271),  1277). 
Otlokar  fiel  in  einem  TrelTen  bei  Wien  (1278,  Aug.  26  ).  Rudolf 
legte  zwar  hierauf  Ottokar' s  minderjährigem  Sohne  Wenzeslaus, 
welchem  er  auch  eine  seiner  Töchter  verlobte ,  hinsichtlich  der  Nach- 
folge in  der  böhmischen  Krone  keine  Hindernisse  in  den  Weg,  zog 
aber  die  von  Otlokar  besessenen  Reichslehen  Oesterreich,  Steiermark, 
Krain  und  Kärnihen  zurück.  Mit  den  drei  ersteren  Ländern  belieh 
er  seinen  eigenen  Sohn  Albert:  Kärnthen  erhielt  der  Graf  Mein- 
hard III.  von  T}rol,  mit  dessen  Tochter  sich  Albert  zugleich  ver- 
mählte und  somit  auch  die  Anwartschaft  auf  das  Herzogthum  Kärnthen 
erhielt.  Auf  diese  Art  hatte  Rudolf  gleich  bei  dem  Anfange  seiner 
Regierung  Gelegenheit  gefimden,  den  Grund  für  die  künftige  Haus- 
macht seines  Stammes  zu  legen,  ohne  mit  den  Fürsten  sich  zu  ver- 

A^b.  Arg;.  Chron.  I.  e. :  „Dax  aatem  Bavariae,  qul  elariiMiiinam  uxorem 
raam,  ex  patre  dace  Brabantiae  —  —  nataoi  ob  Msam  adolterii  safipioionein  de- 
eoIlaTerat ,  oonvocnns  Bargf raviam  de  Norimberg  ...  alt  Uli :  Sl  Radolphnt«  promo- 
▼oretar  in  regem ,  qaomodo  tssem  ab  ejus  laesione  secoms  ?  Habetne  allqaain  flliam, 
qaan  mihi  daret  in  oxorem?^  etc.  Vgl.  Chron.  dominic.  Colm.  bei  Urstls.  P.  II. 
p  39.  ^EIectore^  vobis  signiflcant ,  quod  »i  volueritis  fllias  vestras  nnptai  dare  tali« 
bM  domini«,  in  regem  vos  eligent  Romanoram.'*  — 

•)  Albert.  Argent.  Chron.  I.  o.  —  •  r 

0  Gerardas  a  Ron,  p.  H.  ChroB.  Cobnar  Note  5  dt  eto. 
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feinden.  Im  Uebrigen  rechtfertigte  er  jede  Erwartung ,  welche  die 
Fürsten,  das  deutsche  Volk  und  der  päpstliche  Stuhl  bei  seiner  Wahl 
auf  ihn  gesetzt  haben  mochten.  Er  liess  sich  vor  allem  die  Erhaltung 
des  LaiHlfriedens  mit  dem  grüssten  Ernste  angelegen  scin^),  zerstörte 
viele  Raubschlössfr  und  begann  somit  der  Ziigellosigkeit  der  damaligen 
Ritterschaft  in  dem  gemeinschaftlichen  Interesse  der  grösseren  Landes- 
herren und  der  Städte  Schranken  zu  setzen.  Vorsichtig  enthielt  er 
sich  aller  eigenmächtigen  Verfügungen  in  wichtigeren  Angelegenheiten 
und  erledigte  dieselben  nur  unter  Mitwirkung  und  Zuziehung  der  Kur- 
fürsten, welche  demnach  unter  seiner  Regierung  anfingen,  einen  grösseren 
imd  regelmnssigeren  Antheil  an  der  Reichsregierung  zu  nehmen,  als 
es  vorher  der  Fall  gewesen  war  Den  päpstlichen  Stuhl  hatte  Ru- 
dolf durch  die  Ueberlassung  mehrerer  von  demselben  in  Anspruch 
genommenen  Landstriche ,  welche  seitdem  die  Hauptbestandtheile  des 
päpstlichen  Staatsgebietes  bildeten,  in  der  Art  zufrieden  gestellt 
dass  derselbe  ihn  wenigstens  mit  dem  Ansinnen,  einen  Kreuzzug  zu 
machen,  nicht  drängte.  Auch  im  übrigen  beschränkte  sich  Rudolf 
in  Betreff  der  italienischen  Angelegenheiten  auf  diplomatische  Unter- 
handlungen Sorgfällig  vermied  er  alle  Veranlassung  zu  kriegerischen 
Händeln  in  Italien.  Er  starb  im  73.  Jahre  seines  Alters  (1291,  Jul.  15.) 
ohne  einen  Römerzug  unternommen  zu  haben  und  als  Kaiser  gekrönt 
zu  sein ,  aber  geliebt  und  betrauert  von  der  Nation .  welcher  er  Frie- 
den und  Ruhe  zurückgegeben  hatte.    Seine  Bemühungen,  die  Fürsten 

*)  Die  Landfrieden  und  Relcli«i|:e«etie ,  welche  onter  Rudolf  von  Habsbarg 
errichtet  wurden,  finden  sicli  am  besten  bei  Perts,  Lef.  T.  II.  p.  382—458.  — 

*)  So  erklitrt  Rudolf  c.  B.  nlle  Vcräusserungcn  (donata)  von  Reicli8g^ütem, 
vretclie  von  «seinen  Vorfängem  im  Reictie  seit  der  Absetzun^-Erklnranf^  Fried- 
rieh's  II.  durch  Innocens  IV.  (1245)  vor^nommen  waren,  für  ungültig;  — 
^nisi  con^ensu  majoris  partis  principum  in  clectione  Romani  refis  vocem  habentinm 
fuerint  approbata."  Sententia  Rudolph!  (1281  9.  AuK.).<  l>ei  PertE,  Leg.  T.II, 
p.  435.  — 

Vergl.  Rudolph!  conflnnatio  privilegiornm  ecelesUe Romanae  (1275  Oct.22.) 
bei  Pertt,  Leg.  T.  II.  p.  404.  — 

")  Durch  die  unter  päpstlicher  Vermittlanp  gepflofenen  Verglefchsverhandlangen 
wurde  Karl  von  Anjou  42}  bewogen,  die  angema^stc  Statthalterüchafl  über 
Toscana  wieder  aufzugeben,  wogegen  er  mit  der  zu  dem  burgundischen  Königreiche 
gehörigen  Grafschaft  Provence  beliehen  wurde ,  welche  er  als  Nachfolger  seines 
Schwiegervaters  in  Anspruch  genommen  hatte.  Rndolphi  p.ix  cum  Carolo,  Siciliae 
regt  (1280,  ]»Urt.  22)  bei  Perti,  Leg.  T.  II.  p.  423.  —  Sicilien  eelhM  ging  aber 
bald  hierauf  (1282)  nach  der  sog.  sicilianischen  Ve«per ,  in  welcher  alle  Franzosen 
in  Sicilien  ermordet  wurden,  filr  Karl  von  Ai^joU  verloren. 
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S.  44. 

Adolf  90H  Ammh  (1291— 12d8) 

NmIi  Rudolf 's  Tode  tralra  dio  Kirfttnleii  ta  FkranUbri  suMimiiett 
und  wiblten  sof  Betrieb  des  Ersbiscbofs  yod  Msiof,  Gerhard  Ton 

Eppensteio .  einen  Anverwandten  desselben ,  den  (irafen  Adolf  von 
Nassau,  einen  Mann  von  edler  Sinnesart  und  erprobter  Tapferkeil,  jedoch 
nur  Besitzer  einer  kleinen  Grafschaft  *j ,  zum  Könige  —  eine  Wahl, 
durcJi  vvekhc  niemand  mehr  überrascht  wurde,  als  Rudolfs  Sohn, 
Albert  von  Oesterreich,  welcher  im  stolzen  Verlrautii  auf  die  Macht 
seines  Hauses  sich  bereits  eines  Theilcs  der  Reichsiusiiinipn  bemäch- 
tiget hatte.  Allein  nicht  nur  hatten  ihm  »ein  linsterer  t  harakter  und 
die  Strenge,  mit  welcher  er  in  Oesterreich  regierte,  die  Neigung  dev 
Fürsten  und  des  deutschen  Adels  entfremdet,  sondern  es  lag  auch  dea 
Kurfärsten  daran,  ihre  Wahlfreiheit  su  behaupten  uad  aoeb  oielil  dea 
AmMat  einer  YererbUchkeit  der  deolscben  Krone  aofkomMi  m 
lassen.  Adolf  sMkto  naeb  seiner  WaU  —  jodoeli  adl  n^jWeli  getim 
geien  lUttfiNnittelii,  unter  sebr  vesiodeiten»  aqgftnaligen  VeridBtiriseea 
md  daher  mit  etoem  gatts  enCgegengeaetslen  ErMge  ~  denaettaa 
Weg  efaiioaeiilagen ,  anf  weMM  Rndolf  dk)  kfoiglicbe  Wirde  im 
Deolaehland  wieder  ni  Ansehen  gebraeht  vnd  lugleieh  aein-  Hans  tot« 
herrliehet  halte.  IM  hn  lahre  1282  erneuerte  er  anf  den  Reieha-i 
tase  zu  C(Hn  den  Landfrieden  K.  Hodolfs  von  Jahr  1287,  and  he- 
^ab  sich  hierauf  in  das  Elsass,  um  mit  gewalTneter  Hand  die  Ordnung 

*^  TrltheM.  Chrra.  llirtMK.i  »Ovol  101  (4ia  KvArston)  hmn  muüm 
reesMAMit»  dieeateai  eui  m  ngtm  bftkert  TiTtiitaai,  nqper  ^tna  allan  iaJaoai^ 
MO  liearat:  etMto  aal  sMiafkeera  fra  ai%j«atella  boi«rt  tarn  vis  poeaeal,  anrite 
ariaas  htAm  •■fltomai.**  — 

0  Qaenea:  aastcr  Alkart.  Arceat;  dea  AaaaL  Calaiar;  Cbroa.  Colai«} 
tßst  aaatraL;  Stero$  ühgauii  Chraa.  Beif.;  wi  dem  aadcrea  «nfanMiaen:  Stfrt- 

du8  Presbyter)  Hainricl  Honachi  in  Rebdorf  annal.  rer.  ab  a.  1295.  snV 
Adolpho  ete.  op.  Freli.  T.  aao.  p.  411.  —  Sohriftstellor:  N.  II-  (•undliosü, 
«t  J.  0.  Scherl:  11  commcntaMono«*  de  Imp.  Adolphi  Nass.  depo«.  Lips».  1749.  — 
T.  Gönderode,  iiefch.  des  rom  K.  Adolf  Frankf. ,  1779.  —  Vergl.  noch: 
Pütter  vollst.  Hdb.  §.  88.  —  Siruv,  coip  liist.  i»criod.  IX.  See.  lÄ.  —  Sohmidt, 
Gesch.  der  Deut.  Bd.  Vill.  p.  104  fls-  —  Woeten rieder,  hleL  C«L  17»».  p.  184.— 
rfiatar,  Ocath.  d.  DaaL  Bd.  DI.  p.  80.  —  Wlrth,  Qcaolk  d.  DeaC  II.,  ^3»6flc. 
—  80hUas«r,  WdtffMdk.  Baad  lU.  3.  ThaU.  AUb.  9  f.  199.  — 

*)  Anoo^Qi.  Leob.  Chrom.  lU.  eaL  Mf.  -»  * 
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und  das  kaiserliche  Ansehen  gegen  die  schwäbischen  Slande  und  Städte 
aiifrerht  zu  erhalten.  Kr  vermahlte ,  um  auch  hierin  das  von  K.  Ru- 
dolf gegebene  Beispiel  nachzuahmen,  im  Jahr  1294  seine  Tochter 
Mechlilde  mit  RudolT,  Herzog  von  Bayern  und  Pfalzgrafen  bei 
Rhein  und  verlobte  seinen  Sohn  Rupert  mit  der  Prinzessin  Gutta  von 
Böhmen.  Was  aber  zuerst  dem  K.  Adolf  in  der  Meinung  der  Fürsten 
schadete,  war  die  Annahme  der  Subsidien-Gelder ,  durch  welche  sich 
K.  Eduard  von  Kngland  seinen  Beistand  zum  Kriege  gegen  R.  Phi- 
lipp den  Schönen  von  Frankreich  erkaufen  wollte.  Man  gab  vor,  darin 
eine  Erniedrigung  der  Würde  eines  deutschen  Kaisers  zu  sehen 
ohne  zu  bedenken  oder  bedenken  zu  wollen,  dass  die  (veldverlegen- 
heit,  in  welcher  sich  K.  Adolf  fortwährend  befand  und  welche  die 
Kurfürsten  selbst ,  besonders  die  geisthchen ,  durch  die  ihm  bei  seiner 
Wahl  gemachten  Bedingungen  auf  eine  sehr  drückende  Weise  vermehrt 
halten^),  ihm  fast  unmögUch  machten,  die  angebotenen  Summen  von 
der  Hand  zu  weisen.  L'ebrigens  verwendete  K.  Adolf  das  von  Eng- 
land erhaltene  Geld  nur  für  seine  eigenen  Interessen  in  Deutschland, 
ohne  dem  K.  Eduard  die  erwartete  Kriegshülfc  zu  leisten  Viel- 
mehr rüstete  er  mit  diesem  Gelde  ein  Heer,  um  sich  in  den  Besitz 
von  Thüringen  zu  setzen,  welches  ihm  der  Landgraf  Albrecht  in 
der  Absiebt  verkauft  halte,  hierdurch  seine  legitimen  Söhne,  mit  wel- 
chen er  in  fortwahrendem  Unfrieden  lebte,  von  der  Erbfolge  auszu- 
schliessen  ^).  K.  Adolf  glaubte  in  diesem  Kaufe  eine  vortheilhaAe 
Gelegenheit  zu  linden  ,  sich  eine  Hausmachl  zu  gründen.  Die  Stände 
in  Thüringen  ergrilTen  aber  die  Parthei  der  rechtmässigen  Erben  und 
somit  kam  es  zu  einem  vierjährigtMi  Kampfe ,  welcher  Thüringen  ver- 
wüstete und  verödete  "^) ,  bis  es  dem  König  Adolf  (J.  1297}  gelang, 

Die  Sache  war  einfach  die,  dnt»ä  die  deutschen  Fürsten  (und  wohl  miC 
Recht)  keine  Luct  hatten ,  »ich  unnöthig  in  auswärtige  Kriege  zu  mischen.  Vergl. 
aach  den  Brief  dcti  Papstes  Bonifaz  \  bei  Baynald  annal.  ecole».  a.  1295. 
Nr.  45.  — 

•  t>   •#  • 

•}  tiudcn.  Codex  diplom.  T.  I.  N.  CCCVIII.  p.  bCi.  —  Lflnlg,  Spicilej. 
T.  I.  p.  23.  —  Adolf  hatte  8ogar  versprechen  mäMtfen,  die  Konten  »einer  Wahl 
KU  Frankfurt  xu  bestreiten,  was  aliein  schon  für  ihn  eine  Unmöglichkeit  war. 

,«  ^}  Alles  wafl  Adolf  damals  that,  war,  dasii  er  dem  Könige  von  Frankreich 
eine  Art  von  Absagebrief  schickte,  welcher  ausser  einer  höflichen  Antwort  des 
Königs  von  Frankreich  keine  weiteren  Folgen  hatte.  S.  die  Urkunden  bei  Leib« 
Ditz,  Cod.  jur.  gent.  dipl.  1.  nr.  IH.  19.  p.  32.  33.  >-  ^ 

*}  Annal.  Vet  Cellenses,  bei  Menken,  Script,  rcr.  germ.  II.  p.  406.  — 

*}  Das  Betragen  des  von  Adolf  zusammengerafften  Heeres  in  Thüringen  war 
in  aller  Beziehung  graaelhaft.  B,  Chron.  Sampetrin.  bei  Menken,  T.  III.  col. 
303  flg.  -  ....  .  _  
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X         -         JMI.    .  •  IT» 

M  4b  4m  Btrili  4m  pMen  FiralialiMM  M  stiMik  HMe  4itMr 
Ui(,  dMSMi  UB8eiMlil%M  «b  Tage  Iii,  ^  MiMMton  dar  fttarUM 
«mit»  M JMhb  Ihr»  IMMeiriMai  nMi  I.  Adolf  vMUg  MNlpii 
kMHlM4'4liiiliialho  — tT'ft^'">frfcMii^i4üli1lfn  ib  dpfln  ¥ilt^ii  gifiü 
liuiMch  IffvffM  sa  wolei^f4Äl6Bf  '  AI4#fif«Mi  OoMirrM  #iM<li 
dim  Stimmung  der  Fürsten  zu  benOtzen.  Elr  TWSicherte  sich  der 
Stimmen  von  Sachsen.  Bühnien  imd  Brnndenbure  und  gewann  auch 
den  Krzbischof  von  Mainz,  welcher  den  K.  Ad  oll  iiiil  (irn  ihron  he- 
fürderl  lialle :  s(Hlann  rn^lele  rr  t'in  Heer  und  zol;  (hirch  Hitvcrn  an 
die  Kh»Mnj;t'^en<l.  L  iiU'rdosen  \N.iirn  der  i.rzhiscliot  M.iinz .  die 
Kurfürsten  von  Sachsen  inid  Bran(l^■^b^^^  nebst  einem  (iesanden  des 
Königs  von  Böhmen  zusammengetreten  und  sprachen  nach  dreimaliger 
Vorladung  des  K.  Adolf,  welcher  dieser,  wie  vorauszusehen  war, 
keine  Folge  leistete»  m  Mains  (1298,  Jul.  23.J  dessen  Absetzung  und 
die  Wahl  Albert's  von  Oeeleneicb  ala  König  aus").  Rudolf  voir 
der  Pfalz,  dar  (icaf  m  iiijitiy  lad  ^  wm^tmktif  9uk4lß  ftfdl«  ^^«^ 
Speier^  JKormi,  IbiBfcM  «iid.%piBMB  Meiteifc  digcgeiiilwfc^l»« 
I^  AdoU»  «eleher  eehr  der  Gereehtfgfcett  titeer  Seehe^Biid  kfibmm 
linm^kkm  Uptfie  yetteaueiMl»  . jetoemt  Q^g>iu.ifcil-  eiMwn  iMwliUr 
ttßläA^  tm  «na  aebiraM  Rdlent  heeletoAec  Beei»-  enigegea  lot» 
iliii]i|(l#IMftitruppeB  4m  MmtiK0m  mmItim  tu  erwarten>  Et  IM 
llii'iAdMipib»  MfiHitii^  VTeHiiiMr  Bheoe-  -mit  *8eUMilil|pte^BFelehecwKit..Jk  4i^tC 
eracbbgea  wmdi!,     «reben  peraonKdi  auf  Albert  eindijBpeB^eiile^ 

§.  45. 

e  ra.  pofi  Oeal^rrnc*  (1298— ld06j 

Nteli  der  Scblaehl  bei  Gelhefak  fmd  sieh  Albert  I.  TereniiHt  — 
Hiimclninifch ,  >vel  er  sich  nicht  mfiehtig  genug  fQhhe ,  die  ihm  a]>ge- 

*)  Ab  Maia  4er  Atwrtaieg  AMft  mriea  aecct*ik«i:  «mm  taiperia« 
mtnmmt,  «iiiribn  al  Mfe  aatrin«,  pfalaaifa  «ribatto  bwalltfa  framt,  fbf»- 
fai|aa yfaaitBaa  t<  ifyriaiuimi  ftnftnm,  priartfiafM  •oatemaeret.'*  Thrithaak' 
Chrn.  HirMoff.  p.  204.  -  SifrN.  Pnabytar.  f.  fM.  -  Vgi  AamU.  Calaiarr 
1.  bai  Uratia.  U.  p.  6i.  — 

*)  Vaa  waaata  Raa«  A4air  flel,  lal  a^^awlaa.  Aaaayak  Laak  bei  Pets,  I.' 

ed.  876.  —  Chron.  iSIwMgense,  bei  Fr  eh  er  scrip.  I.  p.  080.  —  Trithcm.  (n.  8 
aH.)  o.  A.  —  J.  Q eissei  0«l>t  Coftdjitor  i.  Krxbistb.  Cöla),  iU  Mlaebt  aai 
■aceab&hl  oad  «Ua  K«aif8ims  aa  CNUUMi«.  Bpaiar,  isa».  —  • 

0  QaeHen:  Aasser  AUart  Argent. ;  Henr.  Stero;  Henr.  de  Rebdorf; 
Eberhard;  annal.  Colnar;  «.  ab  «r.  (g.  43.  44),  vergl.  bist.  au»>lrHl.  plen  nb 
a.  1276  bei  Fretier,  p.  327  flg.  —  Ctiron.  Bavar.  Henrici,  pratv.  Oetting.  bei 
Oefoley  T.  L  Cfaroa.  —  Claaatro-Neabargeaaa^  Cbraa.  Saliabaiii  beide  bei  Pet». 
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neiglen  Fürsten  mit  Gewalt  zu  seiner  Anerkennung  als  König  zu  zwin- 
gen —  sich  einer  neuen  >Vahl  zu  unterwerfen ,  bei  welcher  auch  seine 
Gegner  ihm  ihre  Stimme  gaben,  da  sie  eben  so  wenig  sich  von  einer 
Fortsetzung  des  Kampfes  Vortheile  versprechen  konnten  ,  nachdem  sie 
mit  dem  K.  Adolf  das  Haupl  ihrer  Vereinigung  verloren  hatten 
Albrecht  I.  hielt  im  Jahr  1299  zu  Nürnberg  einen  glänzenden  Reichs- 
tag ,  auf  welchem  die  allen  Landfriedens-Geselze  abermals  erneuert 
wurden ,  ohne  dass  jedoch  für  ihre  Handhabung  vieles  geschehen 
konnte.  Die  Beraubung  der  Kaufleute  durch  die  Ritterschaft  und  die 
Bedrückung  der  Bauern  durch  ihre  Gutsherren  dauerten  fort ,  wie  bis- 
her. Papst  B  0  n  i  f  a  z  VIII. ,  w  elcher  sich  während  des  Streites  zwischen 
Adolf  und  Alberl  auf  eine  sehr  zweideutige  Weise  benommen  halte"), 
verweigerle  anfänglich  dem  letzteren  seine  Anerkennung*).  K.  Albert 
vereinigle  sich  daher  (1299)  gegen  denselben  mit  dem  Könige  Phi- 
lipp von  Frankreich  und  bediente  sich  zur  Vermittelung  dieses  Bünd- 
nisses vorzüglich  des  Erzbischofes  Gerhard  von  Mainz*).  Gleich- 
zeitig bemühte  er  sich ,  die  Kurfürsten  zu  bewegen  ,  seinen  Sohn 
Rudolf  als  Nachfolger  im  Reiche  anzuerkennen.  Diesem  Plane 
widersetzte  sich  aber  der  Erzbischof  Gerhard*)  und  verfeindete  sich 
hierdurch  mit  K.  Albert  dergestalt,  dass  dieser  nicht  nur  Schwierig- 
keiten machte ,  ihm  den  Aufwand  zu  ersetzen ,  welchen  er  bei  Ab- 
schliessung  des  Bündnisses  mit  Frankreich  gemacht  balle ,  sondern  von 

Gesta  Balduini  de  Luczeuburg,  archiepisc.  Trev.  et  Henrici  (VHO  >n>P-  Otrm. 
Ca.  1298—1363)  bei  Bai  uz  miscel.  T.  I.  auch  bei  Rcuber.  —  Schriflen:  Aas.«er 
Gerhard  aRoo,  annal.  austr.  and  Olenschlager  erl.  Staats-Gesch. —  Pätter, 
Tolldt.  Hdb.  $.  89.  -  Schmidt,  Ge^ch.  der  Deut.  Bd.  VIII.  S  137  flc.  —  Strav, 
Corp.  bist.  Period.  IX.  Sect.  3.  —  Wet^tenrieder,  hi^t.  Cal.  1796  p.  3  flg.  — 
Pfister,  Gesch.  d.  Deut.  Bd.  III.  p.  97.  —  W'irth,  Gesch.  d.  Deot.  II.  p.  362.  — 
Mailath  (Graf  J.)  Gesch.  v.  Oester.  Bd.  I.  p.  62  flg.  —  F.  Kurtz,  Oesterreich 
unter  d.  KK.  Ottokar  und  Albrechtl.  Linz,  II.  Bde.  1816.—  Lichnowsky, 
CFQrst  E.  M.)  Gesch.  des  Hauses  Habsburg.  Bd.  II.  — 

Volcmar.  Chron.  bei  OeTele  II.  p.  537.  Ueber  die  Versprechangcn  und 
Concessionen ,  welche  Albert  den  Kurfürsten  machen  musste  s.  Lndewig  rel. 
Mse.  T.  V.  p.  440  flg.  —  Hontheim  hist.  Trev.  dipl.  T.  I.  n.  676.  —  Gaden. 
God.  dipl.  n.  427  flg.  —  Lünig  Spicil.  T.  I.  Contin.  n.  61.  —  Vergl.  die  Actenr 
Btäcke  bei  Pertz,  Leg.  T.  II.  p.  467.  470.  — 

Schlosser  a.  a.  0.  p.  120  ad  a.  1298.  —  « 

<)  Raynald.  annal.  ecol.  ad  a.  1301  nr.  2.  — 

*)  Die  Tractaten  s.  bei  Leibnits  Cod.  jur.  gent.  diplora.  T.  I.  b.  22—26.  — 
Pert»,  Leg.  T.  II.  p.  472.  473.  — 

^)  Chron.  Sampetr.  bei  Nenken  T.  III.  eol.  311:  „Sed  MoganÜnas  ... 
hoo  reclamavit,  dicens,  se  nonqnam  assensomm ,  nt  regni  Romani  gnbernacola  ad 
»licigas  viventis  baeredes  Iransferrenlnr*^  —  •  . 
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ihm  sogar  die  Herausgabe  der  Reichsgüler  verlangte,  welche  er  von 
K.  Adolf  zugewiesen  erhalt»'n  halle.  Der  Erzbischof  von  Mainz  beab- 
sichtigte hierauf  den  K.  Alberl  vor  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein  zu 
belangen  '}  und  ihn  durch  die  Fürsten  eben  so,  wie  den  K.  Adolf 
absetzen  zu  lassen  (J.  1300).  K.  Alberl  kam  aber  der  Ausführung 
dieses  Planes  zuvor.  Er  brach  mit  einem  Heere  in  den  Rheinlanden 
ein,  eroberte  Bingen  und  nöthigte  durch  die  Venvüstung  des  Landes 
nicht  nur  den  Erzbischof  von  Mainz,  sondern  auch  die  übrigen  rhei- 
nischen Erzbischöfe  zur  Herausgabe  des  Reichsgules  und  zur  Unter- 
werfung (J.  1302  u.  1303),  worauf  auch  der  Papst  Bonifaz  VIH. 
ihn  als  römischen  König  anerkannte  ^).  Unterdessen  hatte  Albert 
Gelegenheit  gefunden,  sich  in  die  Verwirrungen  zu  mischen,  welche 
in  Ungarn,  Polen  und  Böhmen  fast  gleichzeitig  über  die  Thronfolge 
eitstanden  waren  und  suchte  besonders  Böhmen  an  sein  Haus  zu 
bringen.  Sehr  gelegen  kam  ihm  hierbei  die  Ermordung  des  jungen 
Königs  Wenzel  III.  (1306).  Alberl  fiel  sogleich  in  Böhmen  ein*), 
verlrieb  den  Bruder  seiner  Gemahlin,  Heinrich  von  Kärnlhen,  wel- 
cher als  Gemahl  der  ältesten  Schwester  des  ermordeten  Königs  den 
Thron  von  Böhmen  zu  besteigen  versucht  hatte  und  vermühlle  seinen 
Sohn  Rudolf  mit  der  Wiltwe  des  vorigen  K.  Wenzel  II.  (f  1305). 
Doch  hatte  das  habsburgische  Haus  hierdurch  wenig  gewonnen,  da 
Rudolf  bald  hierauf  (1307)  mit  Tode  abging,  worauf  der  Herzog  von 
Kärnlhen  von  den  Böhmen  zurück  gerufen  wurde.  Albert  hatte  gleich- 
zeilig  auch  den  Plan  des  K.  Adolf  wieder  aufgenommen ,  Thüringen 
dem  Reiche,  oder  vielmehr  sich  selbst,  unmittelbar  zu  unterwerfen. 
In  diesem  Lande  halten  sich  noch  immer  einige  von  K.  Adolf  eui- 
gesetzle  Landvögle  gegen  die  Söhne  des  Landgrafen  Albert  (s.  §.44) 
behauptet ,  auch  waren  die  Slädle  der  Plackereien  der  Rillerschafl  und 
der  fortwährenden  Fehden  überdrüssig  und  mochten  daher  wohl  wün- 
schen, unter  den  unmittelbaren  Schulz  des  Reiches  zu  kommen.  Die 

^  Rebdorf.  annal.  a.  1299.    Sequente  anno   ...   dux   Radolphos,    cooies  ' 
palatinus ,  ab  electoribuN  imperii  . . .  archiepiscopis  vocatus  fuit  ad  Rhenum ,  . . .  ande 
iidem  principes  eontra  . . .  Aibertam  conspiraverant ,  eligentes  ipsam  Rudolphum  pro 
jadice,  et  asserentes  ad  comMem  palatinum  pertinere,  quod  sit  ofQoiam  palatinae 
dignitatis,  de  caasis  cognoscere,  quae  ipsi  regi  movebantor.  — 

Chron.  Colmar.  Pars  II.  bei  Urst.  T.  II.  p.  G2.  —  S.  den  Frieden  mit  dem 
Erzbischof  von  Mainz  bei  Pertz,  Leg.  T.  II.  p.  477.  —  Die  in  sehr  untenvürflgen 
Aasdrücken  abgefasste  Profeseiio,  welche  Albert  dem  Papste.Bonifaz  VIII.  1303 
als  Entgegnung  seiner  Anerkennung  ausstellte,  s.  eben  das.  p.  483  flg.  — 

«)  Chron.  Bohem.  bei  Petz,  T.  II.  col.  1105  c.  03.  —  Sifrid.  bei  Freher, 
I.  p.  1056.  —  F.  Palacky,  Gesch.  v.  Böhmen,  II.  1.   Prag,  1839.  ~ 
Zoepfl,  d.  Staats-  u.  Recht»eescb.  I.  12 
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Unternehmungen  des  Königs  scheiterten  jedoch  an  dem  tapferen  Wider- 
stande der  thüringischen  Riitrr  (1307)  ").  Nicht  glüclilicher  war 
K.  Albert  mit  seinem  Phme,  die  Schweitz  als  ein  Erbland  seinem 
Hause  zu  erwerben.  In  dem  Wahne,  seinen  Zweck  durch  die  Anwen- 
dung harter  Maasregeln  und  Bedrückungen  erreichen  zu  können ,  ver- 
sagte er  nicht  nur  den  Schweitzern  schon  bei  seinem  Regierungs- 
Antritte  die  Bestätigung  ihrer  allen  Freiheitsbriefe,  wozu  die  Anhäng- 
lichkeit ,  welche  sie  an  K.  A  d  o  1  f  bew  lesen  hatten ,  einen  Verwand 
gab,  sondern  er  liess  sogar  den  kaiserlichen  Landvögten  in  den 
reichsfreien  Theilen  der  Schweitz  die  empörendesten  Ungerechtigkeiten 
und  Erpressungen  ,  so  wie  die  schamlosesten  Ausschweifungen  unge- 
straft hingehen,  in  der  Absicht,  hierdurch  das  verzweifelnde  Volk  zu 
bestimmen,  sich  dem  Hause  Habsburg  in  die  Arme  zu  werfen.  Als 
aber  das  Schweitzer -Volk  die  Gewissheit  erlangt  hatte,  dass  Sicherheil 
der  Person  und  des  Eigenthumes  vernichtet  und  der  Kaiser  ihren  wie- 
derholten Beschwerden  unzugänglich  sei ,  erhoben  sich  die  Männer  von 
Schwitz,  Uri  und  Unterwaiden,  überfielen  und  nahmen  (1.  Jan.  1308) 
die  österreichischen  Burgen,  verjagten  die  Landvögte  und  gründeten 
den  (allmählig  erweiterten)  Bimd  der  schweitzerischen  Eidgenossen- 
schaft ").  K.  Albert  eilte  auf  die  Nachricht  hienon  herbei,  um 
diese  anscheinend  geringfügige  Sache  beizulegen ,  wurde  aber  von  seinem 
Bruderssohne  Johann,  welchem  er  die  Herausgabe  seiner  väterlichen 
Stammgüter  verweigerte ,  bei  dem  Uebergange  über  die  Reuss  zwischen 
Windisch  und  Brück  ermordet  (1.  Mai  1308)  "). 

■  ;  •  •  $.  46. 

Heinrich  VII.  von  Luxemburg  (1308—1313)*) 

Hatten  die  beiden  letzten  Regierungen  die  geistlichen  Kurfürsten 
in  der  Ueberzeugung  bestärken  müssen,  dass  die  Vermehrung  ihrer 

•0)  Vergl.  Hislor.  Landgr.  Thuring.  o.  81.  82  bei  Pietor.  T.  I.  p.  1337.— 
Chron.  Sarapetr.  bei  Menken,  T.  III.  o.  316.  —  Adami  ürsini  Cliron.  Thoriog. 
bei  Menken,  T.  III.  col.  1305.  — 

")  J.  Müller,  üesch.  der  f«clnveitzcr.  Eidgen.  I.  S.  41G  Hg.  —  L.  H&asser, 
die  Sage  vom  Teil  kritisch  nntersucht.    Heidelberg,  1840.  -j- 

Stero,  a.  1307.  —  Rebdorf.  a.  1308  u.  s.  w.  — 

«)  Quellen:  ausser  Stero,  Volcmar,  Henr.  de  Rebdorf,  s.  Cliron.  Monaat. 
Mcilicensj  Cljron.  Salisburg;  Claust.  Ncoburgj  Anonym.  Leobiens.  und  Contin.  Cliron. 
Pftitrami  pcu  Vatzonis,  consniis  Viennens.;  sämrotlich  bei  Peti.  —  Albert.  Mos- 
eati,  histor.  Hcnric.  VII.  Hb.  IG.  Venetis,  1636;  auch  bei  Maratori,  T.  X.  — 
Gesta  BaUuini  (s.  §,  45  Note  1.);  Acta  Henrici  VU.  imp.  Rom.  et  monam. 
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Macht  und  ihre  Erhebung  über  die  anderen  Fürsten  dadurch  bedingt 
sei,  dass  der  gewühlte  Kaiser  nicht  über  eine  bedeutende  Hausmacht 
zu  verfiigen  habe,  so  war  doch  auf  der  anderen  Seite  seit  Rudolfs 
■  Ton  Habsburg  trelTlicher  Regierung  die  deutsche  Königskrone ,  um  welche 
sich  vorher  kaum  mehr  ein  Bewerber  finden  wollte ,  wieder  ein  Gegen- 
stand der  Wünsche  und  des  Sirebens ,  sowohl  der  weltUchen  Kurfürsten, 
als  auch  der  anderen  fürstlichen  und  reichsgräflichen  Häuser  gewor- 
den'3 .  Zugleich  bewarb  sich  K.  Philipp  von  Frankreich,  dessen 
Politik  vorzüglich  auf  die  Erlangung  eines  überwiegenden  Einflusses 
in  Italien  gerichtet  war,  der  auch  (1305)  schon  die  >Vahl  eines  fran- 
zösischen Bischofes,  Clemens  V.,  zum  Papste  bewirkt  und  die  Ver- 
legung der  päpsilichen  Residenz  von  Rom  nach  Avignon  durchgesetzt 
hatte,  um  die  deutsche  Königs -Krone  für  seinen  Bruder,  Karl  von 
Valois,  um  hiermit  auch  den  Anspruch  auf  die  römische  Kaiserwürde 
an  Frankreich  zu  bringen.  Sieben  Monate  war  das  Reich  erlediget 
geblieben.  Der  Papst  Clemens  V.  ling  aber  endlich  an,  für  die 
Selbständigkeit  des  päpsilichen  Stuhles  besorgt  zu  werden,  indem  das 
französische  Königshaus  sich  gleichzeitig  auch  um  die  Krone  von  Böh- 
men bewarb,  während  ein  anderer  Zweig  desselben,  welcher  bereits 
in  Uuteritalien  (Neapel,  §.  42)  herrschte,  die  ungarische  Krone  mit 
sich  zu  verbinden  suchte,  so  dass  unerwartet  die  Entstehung  einer 
neuen  fränkischen  Universalmonarchie  zu  besorgen  war.  Clemens  V. 
vereinigte  sich  daher  mit  dem  Erzbischofe  von  Mainz,  Peter  Aich- 
spall er,  dem  früheren  Leibarzte  des  Grafen  Heinrich  von  Luxem- 
burg, welchen  er  zur  Belohnung  seiner  ihm  geleisteten  ärztlichen  Hülfe 
(1307)  zu  dieser  Würde  befördert  hatte  und  mit  dem  Erzbischofe  von 
Trier,  Balduin  von  Luxemburg,  dem  Bruder  dieses  Grafen  Hein- 
rich, welchem  er  gleichfalls  (1307)  auf  Verwendung  des  Peter 
Aichspalter  zu  dem  Erzbisthume  verholfen  hatte  ^).    Bei  der  Vor. 

qaaedam  alia  medii  acvi ,  nunc  primum  in  laccm  edidit,  Dr.  G.  Dönnigcs.  Pars  I. 
Berol.  1839.  —  Schriften:  ('onradu!<  Veccrias,  (unter  Maximil.  I.  u.  Karl  V.) 
de  reb.  gest.  Henr.  VII.  Hagenuae,  1531,  auch  bei  Reuber  und  Urstis.  — 
J.  P.  V.  Gundling,  Geschichte  und  Thatcn  K.  Heinrich  VII.  Halle,  1719.  — • 
Vergl.  Pütter,  vollst.  Handb.  §.  90.  —  Struv,  Corp.  hist.  Pcriod.  IX.  sec.  4.— 
Schmidt,  Gesch.  der  Deut.  Bd.  VIII.  p.  160.  —  Westenrieder,  hist.  Cal.  1796, 
p.  63.  —  Pfister,  Gesch.  der  Deutschen.  Bd.  III.  p.  125  flg.  —  Wirth,  Gesch. 
d.  Deat.  II.  p.  379.  —  Barthold,  d.  Römerzug  K.  Heinrich's  v.  Lätzeiburg. 
Königsberg,  1830—31.  — 

Die  verschiedenen  Kron-Competenten  s.  bei  Pfeffinger,  \ltr.  illust.  T.  L 
p.  643.  —  Die  auf  diese  Wahl  bezügl.  Actenstücke  s.  im  Urkundenbuch  zu  Olen- 
Bchlager's  Gesch.  d.  XIV.  Jahrhunderts  p.  12.  —  Pertz,  Leg.  T.  H.  p.  490  flg.  — 

»)  Vergl.  Olenschlager,  Gesch.  des  XIV.  Jahrli.  p.  22.  — 
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spräche  iweier  solcber  gewichtlgeii  Stimmeii,  bei  der  Uneinigkeit  aller 
übrigen  WahlfiirsteD ,  und  bei  der  Abneigung  der  Meisten  gegen  ^ 
Wabl  eines  fransdsischen  Plinsen,  gelang  es  endlich  dem  Grafen  Hein» 
rieh  von  Luxembarg  (27.  Not.  1308) ,  die  ^erkennmig  simmlttcher 
M^ahllDrsten  m  erhalten,  bei  welcher  freilich  diese  nicht  yergass^, 
aus  der  Zosicberang  ihrer  Stimmen  den  möglic^hslen  Vorthcfl  zu  ziehen 
und  Heinrich  seine  Torhier  Maria  dem  Sohne  des  l'Iaki^iiifen 
Rudolf  versprechen  musste  -^l.  Heinricii  VII  i  uid  sehr  bald  eine 
günstige  (iolp^^nhcil ,  die  Matiil  »eines  iiau.>.t.»  m  vermilin  ii.  I  jii 
Theil  der  lM"iliiiii->rlipn  Sliinde  »Inn  ftir  -i^ineTi  Sohn  .InJiiuui  djr 
Hand  der  haiU*da»^eiien  jiingslen  ioehler  des»  iiouigs  \\  enzei  Ii.  mit 
der  böhmistihen  Krone  an.  Hein  rieh  VII.  ermangelle  nicht,  auf  fliesen 
Antrag  einzugehen.  Er  üess  auf  dem  Keiehsl^firp  zu  Speier  (1309) 
die  Krone  Böhmen  als  erledigt  erldären,  da  der  Herzog  Heinrioh 
von  Ramthen  (§.  4d),  abgesehen  von  der  Gegenparthei ,  weldie  ihm 
die  AneriLennuDg  Terweigerte,  die  Belehnung  äber  dieses  Kdnigreleh 
nachzusuchen  unterlassen  hatte  und  unterstfltste  -seinea  Sohn  se 
krSfligy  dass  Heinrich  von  Kamthen  aus  Böhmen  entweidieii  and 
ihm  dasselbe  (1311)  fiberlassen  musste.  Auf  demselben  Reichstage  «i 
Speier  wurde  aoch,  ausser  den  für  die  Befestigtmg  des  Landfriedens 
nothwendig  erachteten  Bestimmungen  %  die  Unternehmung  eines  RörocF«" 
zuges  hesrhlossen ,  zu  welchem  der  Papst  Clemens  V.  selbst  den 
Kaiser  ermuult.  ile ,  <la  «t  sich  durch  ihn  aus  seiner  Abhängigkeil  von 
dem  Könige  von  l  u.ukreich  zu  befreien  holHe.  In  der  LoüiLaidei 
herr*;ehtp  eine  fast  allgemnue  Verwirrimg.  In  den  Städten,  welche 
unter  den  Hohenstaufen  gegen  den  Kaiser ,  den  Papst  und  den  Adel 
den  grossen  Kampf  um  ihre  republiiianische  I'reiheil  durciigelochten 
liallen,  warfM>  \w  Laufe  der  Zeit  einzehie  adeliche  ramilien  an  die 
Spitze  de»  biadlregimentes  getreten  und  betrugen  sich  als  die  sou*' 
vcranen  Herren  der  Städte ,  welche  von  ihrer  ehemaligen  Freilieit  weiter 
Keinen  Gebrauch  zu  machen  wussten»  als  dass  sie  in  dem  gegenseitigen, 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererbten  Kampfe  der  adelichen  Familien 

*)  Hierher  gehörige  Urkanden,  bei  GodeniiS;  Cod.  Mogunt.  diploni. ,  T  III. 
D.  42  flf.  —  Ejasd.  S^Uofs.  ii^lmn,  p.  486.  ~  W&rdtwein,  ßobüd.  dipiom. 
T.  IV.  n.  lOÖ.  — 

'^)  GesU  B r\1  (! uini.  Lib.  II.  o* h.  —  ChiM*  Le«b.  s.  1809.  —  Cbrui. IMmis* 
ImI  Meaken,  T.  Ul.     1749.  — 

^  WfthraohefaiUeb  Uer  oder  doch  kara  .nehher  werde  des  aöliweiteerisohw 

WftldfftnttcD  die  BefVeiang  von  der  Vogtci  Ocstcireich's  sai^esprochcn  und  ihre  Eigen* 
schnft  als  freie  Aeielis|caieliidea  bes(iiti(et.  Veifl.  QoU»st|  Cesst.  lav*  T.  L 
p.  320.  321.  — 


$.  46.    Heinrich  VH. 


181 


um  den  Besitz  der  Herrschaft,  für  das  eine  oder  das  andere  Haus  ihrer 
Usurpatoren  Parlhei  ergrifTcn.  Diese  Factionen  des  Adels  standen  sich 
fortwährend  unter  den  allen  Namen  der  AVelfcn  und  der  Gibellinen 
gegenüber,  welche  Bezeichnung  unter  den  gänzlirh  veränderten  Ver- 
hältnissen und  hach  dem  Erlöschen  der  Hohenstaufen  freilich  nicht 
wohl  mehr  eine  andere  Bedeutung  zulassen  mochle ,  als  dass  man  unter 
den  letzteren  jene  Familien  verstand,  welche  durch  die  Hohenstaufen 
oder  durch  deren  Nachfolger  im  Reiche  zur  Beherrschung  der  italieni- 
schen Städte  als  kaiserliche  Vogte  (Capilanei,  Podestae)  gelangt  waren, 
unter  ersterem  Namen  aber  deren  sämmlliche  Gegner  als  Oppositions- 
parthei  begriff.  Bei  der  Annäherung  des  K.  Heinrich  VH.  beeilten 
sich  alle  Partheien  ihm  entgegenzukommen ,  um  ihn  für  sich  zu  ge- 
winnen '').  Ohne  besondere  Hindernisse  kam  er  daher  mit  dem  deut- 
schen Reichsheere  nach  Mailand ,  Hess  sich  die  lombardische  Krone 
aufsetzen,  empfing  die  Huldigung  der  Städte  und  suchte  die  Partheien 
zu  versöhnen.  Allein  das  Ausschreiben  einer  Kronstcuer  und  vorzüg- 
lich die  Intriguen  der  Höfe  von  Neapel  und  Frankreich,  welchen  die 
Fortschritte  des  deutschen  Königs  nichts  weniger  als  gleichgültig  waren, 
brachten  bald  Mailand  und  mehrere  andere  Städte  und  die  sogenannte 
weifische  Parthei  zur  offenen  Empörung,  wodurch  Heinrich  MI.  in 
einen  Kampf  verwickelt  wurde,  in  welchen  er,  da  noch  überdies  Seuchen 
einbrachen,  in  kurzer  Zeit  den  grössten  Thcil  seines  Heeres  verlor. 
Doch  führte  er  den  Rest  gegen  Rom,  erzwang  mit  Unterstützung  der 
gibellinischen  Parthei,  an  deren  Spitze  die  Familie  Co  Ion  na  stand, 
den  Einzug  und  besetzte  das  Capitol:  er  vermochte  aber  nicht,  die 
weifische  Parthei,  als  deren  Haupt  ihm  das  Haus  des  Ursini,  mit 
den  ihr  vom  K.  Robert  von  Sicilien  geschickten  Hülfstruppen  Wider- 
stand leistete,  aus  dem  anderen  Theile  der  Stadt  zu  verdrängen,  wess- 
halb  auch  seine  Kaiserkrönung  nicht  wie  gewöhnlich  in  der  Peterskirche, 
sondern  in  dem  Lateran  durch  die  von  dem  Papste  hierzu  beauftragten 
Cardinallegaten  volljogen  werden  konnte  (1312,  Jun.  19.).  Hein- 
rich Vn.  ging  hierauf  nach  Pisa  zurück  und  betrieb  hier  neue  Rüstungen 
zu  einem  Kriegszuge  gegen  den  K.  Robert^J,  ohne  auf  die  Einsprache 

Vergl.  über  diesen  Röroerzag  noch  Nicolai,  cpific.  Bronton  rclnlio  do 
Henr.  VII.  itinere  ital.  ad  Clem.  V.  in  Bai  uz.  vit.  Pontif.  Avenion.;  auch  bei 
Reuber.  — 

^  K.  Heinrich  \1I.  liess  den  K.  Robert,  da  er  anf  ergangene  Vorladung 
nicht  erschienen  war,  nach  einem  von  der  Jaristenfticultät  zu  Bologna  eingeholten 
Rechtsgataohten  als  hoohverrätberischcn  Reichsvasallen  in  die  Reiclisaoht  mit  Con> 
flseation  aller  Guter  des  Todes  bchuldig  erkennen.  S.  die  Sentenz  bei  Goldast, 
const.  imp.  1.  p.  321.  —  Portz,  Leg.  T.  II.  p.  545.  — 
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des  Königs  Ton  Frankreich  Rücksicht  zti  nehmen,  welcher  sogar  den 

Papst  Clemens  nöthigle,  desshalb  den  Bann  gegen  ihn  auszusprechen: 
er  starb  aber  plötzlich  (1313,  Aug.  24.j  nicht  ohne  Verdacht  der 
Vergiftung  *). 

$.  47. 

Ludteig  von  Bayern:  mit  dem  Gegenkvnige  Friedrich  von  Oester-' 
rmcA.  aaiS— 1330);  allein:  bis  1346,  Jt//.  10.);  mU  dem  GegenkOmge 
KarliV.  vouBOkmm:  jbU  1347  Oet  11.) 

Nacb  dem  Tode  Heinrich'«  VII.  erneuerte  das  bababuigische 
Hans  seine  Bewerbang  tun  die  Königakrone.  Es  gelang  dem  Hertoge 
Friedrich  (dem  Schönen)  von  Oesterreich  die  Stimmen  des  En- 

Lischofes  von  Cölu,  des  rheinischen  Pfalzgrafen  Rudolf,  des  Herzogs 
Rudolf  von  Sachsen-Wittenberg,  welcher  die  .sächsische  Kursürarae 
in  Anspruch  nahm  und  die  Stimme  des  Herzogs  Heinrich  von 
Kärntheu  (§.  45) ,  als  prätendirlen  Königs  von  Böhmen ,  zu  erhalten. 
Die  Fürsten  dagegen,  welche  schon  bei  der  vorigen  Künigswahl  sich 
gegen  das  Haus  Oeslerreich  verbunden  hatten ,  nämlich  die  Krzbischöfe 
yon  Mainz  und  Trier,  mit  welchen  sich  jetzt  der  Markgraf  von  Branden- 
burg und  der  Herzog  Johann  von  Sachsen-Lauenburg  vereinigten, 
waren  auch  in  diesem  Falle  dem  bababurgischen  Hause  entgegen.  Die 

«)  So  nämlieb  «rkUrta  mImb  Tod  «Ue  deatschmi  Cbronlften  u4  4ie  Geste 
Bftlduini.  — 

')  Quellen:  nasser  den  §.40  angeführten!  Alb.  Massati  (f  1324)  de  gestis 
ItnliLor.  post  mortem  Hcnr.  VII.  ctc  .  bei  Muratori,  T.  10.  —  Giovanni  Vil- 
lani  (t  1349)  historie  Florentine  bei  Muratori,  Tom.  13.  —  Ühron.  monast. 
Mellioens.  —  Clirou.  tiulisburg.}  Chr.  cIaostro->Neoburgea8.3  Anonym.  Leob.}  Anonym. 
MwAit.  QveO.  —  Cbrw.  Matfiel  Tel  Greferii,  ete.  •ämmtUoh  bei  Pets,  T.  I., 
beamden  Mofa  die  verfobtodenen  bayerisebea  ChronleteB  bei  Oefele,  T.  L 
lud  n.  —  Vrkanden:  aieser  deieii  bei  DvnoBt»  oorp.  dipl.}  OolditsC:  oon>e* 
imp.;  LOnig,  Reieba-Aroh. ;  0 lensohlager,  Urkialedboeh  zar  Bteetoftgeb*  dM 
XIV.  Jahrh. ;  Lehmann,  Speier.  Chronik  und  Monnm.  Doie»,  noch  Monom, 
dipl.  Ludovicl  IV.  bei  Ocfele  I.,  p.  732.  II.  p.  80.  99  (lg.  —  A.  F.  Glafey 
collect,  anecdot.  Drei«d.  et  Lips.  1734.  —  Schriften:  Acltcrc  Monographien,  in 
welchen  gleichfalls  Urkunden  enthahen  sind,  bei  Pütter,  Handb.  %.  91.  —  Man- 
nert,  K.  Ludwig  IV.  L&ndi^hut,  1812.  —  A.  Kotiebae,  Geseh.  K.  L«d- 
wif  IV.  Lelpi.  18111.  —  JSIerKsl^bl,  Ladwig's  des  Bftjwn  Lebeugeseh. 
Mtoehm,  18121  —  P.  K«rs,  Oeetorreleh  wtor  K.  Friedriob  dtn  0flb«i«i. 
Lini,  1818.  —  Vergl.  noch  8(r«v,  «erpw  bbl.  Period.  IX.  See.  5.  —  Schmidt, 
Ckseh.  d.  Deut.  Bd.  \1II.  p.  198  flg.  —  Westenrieder,  biet  Cal.  179G. 
p.  121  flg.  —  Pfister,  Geech,  d  Deut.  Bd.  II!,  p.  ir»2  f\%.  —  VVirth,  fie«ch. 
d.  Deut.  U.  p.  383  flf .  —  LiobBOWek>y  E.  AI.},  Gcfloh.  d.  U.  JUbsborg. 
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Jugend  des  K.  Johann  von  Böhmen,  des  Sohnes  Hein  rieh 's  VII., 
war  ihnen  zugleich  ein  erwünschler  Vonvand ,  um  über  die  Frage ,  ob 
man  die  Krone  von  dem  Valer  auf  den  Sohn  übergehen  lassen  solle, 
hinwegzukommen  und  nach  dem  bisher  befolgten  Systeme  einen  Mann, 
der  die  nölhigen  Eigenschaften  eines  Farlheifidirers,  jedoch  keine  zu 
fürchlende  Hausmachl  besässe,  auf  den  Thron  zu  erheben.  Die  bis- 
herige luxemburgische  Farlhei,  welcher  sich  K.  Johann  von  Böhmen 
selbst  anschloss,  trug  daher  die  Krone  dem  Herzoge  Ludwig  von 
Oberbayern  an,  welcher  erst  nach  wiederholtem  Antrage  sich  zur  An- 
nahme derselben  bewegen  Hess,  aber  freilich  sodann  das  Anerbieten, 
dieser  Fürsten,  ebenso  wie  seine  Vorgänger,  durch  vielfache  Verleihungen 
wichtiger  und  einlrägUcher  Hechle  belohnen  musste  Da  übrigens 
keine  Parlhei  zum  gülHchen  Nachgeben  zu  bewegen  war,  kam  es  zu 
einem  Kriege  (1315),  in  welchem  Ludwig  die  Rheinpfalz  eroberte, 
wahrend  gleichzeitig  die  Schweitzer  in  der  Schlacht  bei  Murgarten  (1315, 
Nov.  16.)  dem  österreichischen,  von  Herzog  Leopold  gegen  sie  ge- 
führten Heere  eine  Niederlage  beibrachten  und  den  Bund  der  schweilze- 
rischen  Eidgenossenschaft  (§.  45,  n.  11)  erneuerten,  welchen  sodann 
Ludwig  der  Bayer  auf  der  Reichsversammlung  zu  Nürnberg  (1316, 
März  23.)  bestätigte  ').  Endhch  erlangte  dieser  durch  die  Schlacht 
bei  Mühldorf  in  Bayern  (1322,  Sept.  28.),  in  welcher  er  seinen  Gegner, 
Friedrich  von  Oesterreich,  zum  Gefangenen  machte,  ein  entschie- 
denes Uebergewicht  *).  K.  Ludwig  veranstaltete  lüerauf  einen  Reichs- 
tag zu  Nürnberg  C1323),  auf  welchem  er  den  Landfrieden  erneuerte 
und  zugleich  die  durch  das  Erlöschen  des  brandenburgischen  (askani- 
schen)  Hauses  gegebene  Gelegenheit  ergriff,  dieses  Kurfiirstenthum 
durch  Verleihung  an  seinen  ältesten,  damals  aber  erst  achtjährigen, 
Sohn,  Ludwig  (daher  gen.  der  Brandenburger),  an  sein  Haus  zu  brin- 
gen *).  Unterdessen  hatte  in  Italien  die  Parthei  der  Weifen  sich  wieder 
zu  erheben  begonnen.    Sie  hatte  an  dem  Papste  Johann  XXll.  (er- 

^  Vcrgl.  Oudcn.  Cod.  dipl.  Mog.  T.  III.  nr.  79.  80.  —  Hontheim,  hist.Trc- 
vir,  diplom.  T.  II.  nr.  614  flg.  —  Olenschlager,  Staategesch.  Urkundenb.  72.  — 

»)  Joh.  Möller,  Gesch.  der  schweitz.  Eidg.  III.  p.  44  flg.  —  Wie  günstig 
Ludwig  schon  bei  dem  Antritte  seiner  Regierung  gegen  die  Schweitzer  gesinnt 
war,  leigt  die  Urkunde  von  1315  bei  Goldast  Const.  imp.  T.  L  p.  324.  — 

Ueber  die  Sohlacht  bei  Möhldorf  s.  Anonymi narrat.  de  praelio  etc.  bei  Petz  I. 
p.  1000.  —  Den  LandOieden  Ludwig'siV.  v.  1323  s.  in  der  Samml.  d.  RAbsch.  L 
p.  43.  — 

Ueber  die  Verleihaog  der  Mark  Brandenbarg  an  s.  Sohn  Ludwig,  s.  Henr. 
de  Rabdorf.  a.  1322.  —  S.  die  Urkunde  nr.  41  bei  Olenschlager.  — 
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wSUt  1316',  Aug.  7.) »  ein  kflhnet  imd  imtonieliiiMiidefl  Haupt  goteden. 
IMMer  Papst  natoA  irioht  nur  das  Rdehsvicariat  in  Mnii,  ^Mdan 
atach  fai  DürtacMand  selbst  in  Aospnich,  edLaimte  weder  LMwIjg 
noch  Friedrich  als  fecblmSaadgeif'Kfinll  an»  forderte  von  deft4«l«k 
Heinrich  Vit  in  den  itaUenisoben  Stidten  eiugesetsten  Capititteti 
Miederiegung  ihrer  refcHlTogteflichen  Gewalt  und  belagerte  ftbiffinid» 
in  welchem  sieh  Matheus  Visconti,  anst?rtt  sich  der  Forderung  des 
Papstes  zu  fügen,  bti-ar  zum  l'iirsleu  IüiIIc  erwühleu  lassen.  K. 
Ludwig  sjuidte  souicich  nach  der  Midildurler  Schlacht  der  Stadt 
Maihmd  Entsalz ,  ■vvonibt  r  ;dier  der  Pnpsl  dermassrn  ;ml::*  lir;i<  hl  ^^^r(le, 
dass  er  dem  K.  Ludwig  ;iuf  drei  Mdiiatr  die  lim  hMiLiicruiig  unter- 
sagte, bis  er  seine  Wahl  und  Person  geprütt  und  aiugelassen  haben 
würde  ^j.  iL  Ludwig  dagegen  erliess  eiuc  ProteslaÜon,  in  welcher 
er  nniimwunden  die  Unahhängigke it  der  deutschpn  Kronet.^mi 
dem  päpstlichen  Stuhle  aussprach  'J.  Johann  XXII.  sprach  minmebt 
den  Bann  über  iL  Ludwig  ans  und  belegte  die  Länder,  welche  den- 
selben noch  femer  als  König  anerkennen  würden,  mit  dem  IntordisU»^ 
Allein  die  Zeiten  waren  nicht  mehr  dieselben,  wie  anlerjden  fUtottn 
ans  dem  fränkischen  und  hohenstaufischen  Hause.  Der  Kaiser  Maad  doä 
politischen  Bestrebungen  der  grösseren  l^ichsfilrsten  oieht  Ittehr  kn. 
Wege ,  sondern  er  musste  vielmehr  ihnen  nunmehr  seäwt  ah  Werk- 
zeug dienen.  Diese  Fürstep  sahen  wohl  em,  dass  sieAvch  dneü 
üebertritt  auf  die  Seite  des  Papstes  und  durch  die  Erhebung  seiner 
Macht  nichts  mehr  g<'\viniien  koiuiltti;  iiherdies  hatte  K.  Ludwig 
ausser  den  Herzogen  von  (  N'sterroich  keinen  entschii  dciu  ii  i  find  jih  lir 
unter  den  Küisiin.  !'Ji<lhch  waren  die  Hiiupter  des  Minoriten- 
(l- 1  iiiziskaner-)  Ordt  ii^  mit  dem  Papste  wegen  dos  Vorzuges .  wrkhcn 
dieser  dem  Dtuniuicaner-Orden  einräumte,  zerfallen  und  känndltn  auf 
der  Seile  des  Kaisers  durch  Schriften  '"^j  gegen  die  Unfehlbarkeit  und  die 
Sn|irrmaüe  des  Pajjstes  und  widerseixten  sich  der  Vollziehung  des  In- 
lerdicles,  von  welchem  sich  der  Papst  die  meiste  Wirkung  auf  die 
Masse  des  Volkes  versprochen  hatte.  K.  Ludwig  verköndele  auf  de» 
Reickstage  su  Regensburg  (1324,  OcU}  eine  erneuerte  ProteSlallstt 

«3  Die  VtkMU»  mt.  9»  bei  OUasehUger.  ^ 

^  Ebcnd.  Urkunde  37.  — 

Uebcr  dio  VcrhAndtanfen'  zwisclien  Ludwig  und  dem  Papste  0.  die  bei 
Olensohlftger  aafgeführten  Urkunden  38 — -42.  — 

^  Erlinltcn  sied  aoch  die  für  Ludwig  vcrfat^ätcn  StrcKscIirinca  des  Mar- 
eiliu»!  de  Mennndrino,  Wilhelm  v.  Oocam  a.  Lupoid  v.  üebenburi;,  abge- 
iraokt  in  Qeldast  Moaarobi»  £l#  B.  Imf •  —  Bae  Nähere  bieniber  im  il.  Jtd.  — 
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gegen  den  Papst,  in  welcher  zugleich  starke  Anschuldignngen  gegen 
denselben  ausgesprochen  waren  und  vereitelte  dadurch  die  ^Virkung 
der  päpstlichen  Bonnbulle  Der  Papst  suchte ,  nun  die  Fürsten  zu 
veranlassen,  den  K.  Karl  IV.  von  Frankreich  zu  wählen:  allein  auch 
dieser  Versuch  scheiterte  Iheils  an  der  Unentschlossenheit  dieses  Can- 
didaten  selbst,  welcher  keinen  auswärtigen  Krieg  wollte,  Iheils  an  dem 
Widerwillen  der  deutschen  Nation  gegen  einen  ausländischen  Regen- 
ten Zuletzt  (1325)  kam  auch  noch  eine  Versöhnung ,  welche 
sogar  in  ein  enges  freundschaftliches  Verhällniss  überzugehen  schien, 
zwischen  K.  Ludwig  und  Friedrich  von  Oesterreich  zustande.  In 
Folge  der  getroffenen  Vergleiche  sollte  die  Regierung  von  beiden  ge- 
meinschaftlich, der  Kaiserlitel  aber  von  Ludwig  allein  geführt  werden, 
Friedrich  sollte  sich  dagegen  mit  dem  Titel  eines  römischen  Königs 
begnügen.  Doch  scheinet  dieser  Vergleich  von  Friedrich's  Bruder, 
dem  Herzog  Leopold  von  Oeslerreich,  welcher  jedoch  bald  starb 
(1326 ,  Febr.  28.),  nie  völlig  gebilligt  worden  zu  sein ;  auch  erhielt  er 
die  Genehmigung  der  Kurfürsten   nicht  Nunmehr  beabsichtigte 

K.  Ludwig,  der  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Leopold  keinen 
Gegner  in  Deutschland  mehr  fürchten  zu  dürfen  glaubte ,  einen  Zug 
nach  Italien  ,  um  die  Macht  des  Papstes  und  der  sog.  welfischen  Parthei 
(§.  46)  zu  brechen  und  die  kaiserliche  Autorität  wieder  herzustellen. 
Die  Reichsfiirsten  waren  jedoch  einem  solchen.Untemehmen  abgeneigt. 
K.  Ludwig  hatte  nur  etwa  hundert  Ritter  bei  sich,  als  er  nachTrient 
kam ,  wo  er  sich  mit  den  Gibellinen  über  die  Beischiessung  der  Kosten 
verständigte ,  um  deutsches  Kriegsvolk  in  Sold  nehmen  zu  können.  Die 
Krönung  des  Königs  ging  in  Mailand  ohne  Hinderniss  vor  sich:  doch 
fand  Ludwig  bald  Ursache,  den  bisherigen  Reichsstatthalter  daselbst, 
Galeazo  Visconti,  abzusetzen.  Pisa  allein  verschloss  dem  Könige 
anfängUch  die  Thore,  weniger  aus  feindUcher  Gesinnung  gegen  ihn, 
als  aus  Furcht  vor  dem  von  Ludwig  zum  Reichsfürsten  und  Herzoge 
von  Lucca  ernannten  Castruccio.  In  Rom  empfing  die  eben  damals 
herrschende  Parthei  des  Sciara  Colonna  den  König  mit  grössler 
Freude.  Sciara  selbst  setzte  ihm  im  Namen  der  Stadl,  welche 
dem  zu  Avignon  residirenden  Papste  überhaupt  sehr  abgeneigt  war, 
die  Kaiserkrone  auf  (1328,  Jan.  17.).  Hierauf  Hess  K.  Ludwig  den 
Papst  Johann  XXII-  absetzen  und  durch  das  Volk  einen  neuen  Papst, 

Vrkande  nr.  43  bei  Olennchlager.  —  Andere  hierher  gehörige  Urkanden 
bei  Goldast,  confit.  imp.  I.  p.  325.  — 

>0  Albert.  Argent.  p.  123.  — 

S.  die  UrkoDden  bei  Olenscblager  nr.  44.  50  a.  s,  w.  — 

Google 
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den  Minoriten  Peter  von  Corvara  (Nicolaus  V.)  emählen.  Allein 
allmählig  slellten  (Up  Gibellinen  ihre  Geldunlerslülzungen  ein  und  traten 
bei  Annäherung  der  Truppen  des  K.  Roberl  von  Sicilien,  welche 
der  Stadl  Rom  die  Zufuhr  abschnitlen ,  wieder  von  der  Parlhei  des 
K.Ludwig  zurück,  wodurch  dieser  sich  genötiiiget  sah,  Rom  zu  ver- 
lassen und  sich  mil  dem  Papste  Nico  laus  Y.  nach  Pisa  zurückzuziehen. 
Mil  Mühe  konnte  sich  K.  Ludwig  noch  ein  Jahr  (1329)  in  Italien 
behaupten  Um  Uneinigkeil  in  seiner  eigenen  Familie  zu  verhüten, 
echloss  er  noch  während  seines  Aufenthaltes  in  Italien  (zu  Pavia  1329, 
Aug.  3-)  einen  Vergleich  mil  den  Söhnen  seines  Bruders,  des  Pfalz- 
grafen Rudolf,  über  deren  Nachfolge  und  Herstellung  in  den  pfälzi- 
schen Landeslheilen  und  über  eine  künftige  Abwechselung  in  der  Führung 
der  Kurstimme,  welche  Uebereinkunft  seitdem  die  Grundlage  der  Fa- 
milienvcrfassung  des  wiltelsbachi sehen  Hauses  bildet  AU 
aber  die  erwartete  Hülfe  von  Deutschland  ausblieb  und  überdies  die 
Nachriehl  von  dem  Tode  Friedrich' s  von  Oeslerreich  eintraf,  kehrte 
K.  Ludwig  (1330)  nach  Deutschland  zurück,  ohne  durch  seine  An- 
wesenheil eine  wesentliche  Veränderung  in  den  italienischen  Verhäll- 
nissen  bewirkt  zu  haben.  In  Deutschland  hatten  unterdessen  die  Polen 
und  Lithauer  wiederholte  Einfälle  gemacht,  fanden  aber  sowohl  an  dem 
K.  Johann  von  Böhmen,  als  an  den  sächsischen  Fürsten  und  beson- 
•  ders  an  dem  deutschen.  Orden  .  welchem  der  Schutz  der  Mark  anver- 
trauet worden  war,  kräfligen  Widersland.  Die  Rückkehr  des  Kaisers 
verbreitete  in  Deutschland ,  vorzüglich  in  den  Slädten ,  allgemeine 
Freude:  auch  wurde  unter  Vermillelung  des  K.  Johann. von  Böhmen 
ein  endlicher  Vergleich  zwischen  dem  Kaiser  und  den  noch  übrigen 
österreichischen  Herzogen  zu  Stande  gebracht  **).  Der  ungünstige 
Ausgang  des  Römerzuges  schien  aber  auf  das  Gcmüth  des  Kaisers 
eingewirkt  zu  haben.  Fr  wünschte  sich  mit  dem  Papste  Johann  XXII., 
welchem  Sich  der  Gegenpapsl  Nicolaus  V.  bald  nach  seinem  Abzüge 
aus  Italien  selbst  unterworfen  halte,  gleichfalls  aussöhnen  zu  können; 
aber  je  mehr  sich  der  Kaiser  zur  Nachgiebigkeil  bereit  zeigte,  desto 

'^)  Ueber  den  Römercag  Ladwig's  s.  besonders  die  Note  1  angeführten  It»- 
UeBischen  Sohriflsteller.  — 

Vollständig  abgedruckt  ist  der  Vertrag  von  Pavia,  eines  der  ältesten  deut- 
sehen fürstlichen  Hauitgesetze ,  worin  zugleich  die  Unveräasserliohkeit  der 
Länder  festgesetzt  wird,  in  Olenschlager,  Urkundenbach  zur  Erläuterung  der 
goldenen  Bulle  p.  7.  — 

S.  die  Urkunde  bei  Olenschlager,  Staatsgesch.  des  XIV.  Jahrhondertfl 
nr*  tfl.  — 
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höher  wurden  die  Anforderungen  des  Papstes  *®).  Eine  sehr  zwei- 
deutige Rolle  spielte  hierbei  der  R.  Johann  von  Böhmen,  welchem 
der  Kaiser  das  Reichsvicariat  in  Italien  übertragen  hatte ,  indem  er 
(scheinbar)  das  Amt  eines  Vermittlers  bei  dem  päpstlichen  Stuhle  uber- 
nahm, im  Grunde  aber  nicht  weniger  beabsichtigen  mochte,  als  den 
Kaiser  zu  einer  unbedingten  Niederlegung  der  Krone  und  Unterwerfung 
unter  ein  päpstliches  Urtheil  über  seine  Würdigkeit  zu  bewegen,  sodann 
aber  mit  Unterstützung  des  Königs  von  Frankreich  und  des  Papstes  sich 
selbst  um  die  deutsche  Krone  zu  bewerben.  K.  Ludwig  wenigstens 
fasste  eid^Pn  derartigen  Argwohn  und  äusserte  seine  Empfindlichkeit 
über  das  Benehmen  des  Königs  von  Böhmen  dadurch,  dass  er  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich  von  Kärnthen  dieses  Herzogthum 
und  die  Grafschaft  Tyrol  den  Herzogen  Alberl  und  Otto  von  Oester- 
reich als  ein  dem  Reiche  erledigtes  Mannlehen  verlieh,  mit  Zurück- 
setzung des  jüngsten  Sohnes  des  Königs  von  Böhmen  ,  Johann  Hein- 
rich, welcher  auf  diese  Lehen  als  Gemahl  der  Tochter  des  Herzogs 
Heinrich  von  Kärnthen,  Margaretha,  gen.  Maultasch,  Anspruch 
machte  (1335).  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  König  Johann  von  Böhmen 
offene  Röstungen  gegen  den  Kaiser  betrieb  :  doch  wagte  er  nicht,  einen 
Krieg  zu  beginnen  und  sich  in  einer  Schlacht  mit  demselben  zu 
messen.  Unterdessen  waren  nach  dem  Tode  des  Papstes  Johann  XXII. 
(+  1334)  mit  seinem  Nachfolger  Benedict  XII.  wieder  Verhandlungen 
über  die  Anerkennung  Lu d  w ig '  s  angeknüpft  worden ;  allein  ungeaehtet 
dieser  Papst  selbst  sehr  geneigt  war,  sich  mit  Ludwig  zu  verstän- 
digen, so  scheiterten  doch  alle  Bemühungen  durch  die  Intriguen  der 
Höfe  von  Frankreich  und  Neapel,  in  deren  Gewalt  sich  Ben e die t  XU. 
nicht  weniger  y>ie  sein  Vorgänger  befand.  Als  K.  Ludwig  endlich 
die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte,  dass  hauptsächlich  die  Politik 
der  Krone  Frankreich,  welcher  die  ruhige  Anerkennung  des  Kaiser- 
thumes  und  der  Oberherrschaft  des  deutschen  Königs  in  Italien  ,  ihrer 
eigenen  Vergrösserungsplane  wegen ,  völlig  zuwider  war ,  seine  Aus- 
söhnung mit  dem  Papste  verhindere  und  dass  die  Reichsfürsten  nun- 
mehr dieselbe  Ansicht  theillen ,  so  berief  er  eine  allgemeine  Reichs- 
Versammlung  nach  Frankfurt  (Mai,  1338),  legte  dieser  seine  bisherigen 
Bemühungen  um  eine  Aussöhnung  mit  dem  Papste  vor,  und  brachte 
zugleich  einen  Reichskrieg  gegen  den  König  von  Frankreich  als  Gegner 
dieser  Aussöhnung  in  Antrag.  Während  die  Reichsslämle  durch  eine 
Commission  untersuchen  liessen,  in  wieferne  der  Kaiser  alles  gethan 

'0  ß.  Ebendfts.  die  Urkunden  nr.  9Z  n.  Hg.  — 
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habe,  was  der  Papst  Ton  flmi  rechflielier  Weite  lul»e  Yeriangen  ktanen 
begab  Mi  Ludwig  mit  den  KorAnten  nach  Reaae  am  IUmId;  woaattiA 

Mem  (ms,  liil.  15.),  mit  Anaiudime  des  Könige  von  B91iineii,  iNdctar 

mvh{  lT^(  hirnni  war,  einen  Verlrag,  den  sogenannten  erat-e«  Cwr- 
vcifin,  crrichlcleii  imd  fcicriicli  die  (hirübrr  aiifi^rrTommene  Urkunde 
bosv  Ii i-r '  Ii  in  NNolclirr  sie  Nicli  ^euf  nseitit;  zum  krafliiisteii  Schutze 
ilircr  K.H  lilo  an  <lrr  Kur  iiml  ihror  \>  alilfi  cilu-il  vrrbandcn  \\m\  deti 
Grundsatz  aulslrlllcn ,  das^  in  zwt  if^-dlndlrn  FHllfn  Sliunncnnichrhcit 
unter  ilinen  rntst  lu-idrn  snllr  '""i.  Jln  rauf  •:inti<'n  dt*r  Kaiser  und  die 
Kurnirslea  nach  i-rankiurt  ziiriu  k .  wo  bkh  bereits  die  rd)riLrrn  Rt  ichs- 
i-'  ind''  n  n  h  dem  Gutachten  ilir»T  ( Oininission  gleit-hfalls  tiir  die  bchuld- 
I  j^iukt  it  des  Kaisers  an  der  Ertül^Iosiokcit  der  Unterhandlungen  mit 
dem  Papste  erklär!  hallen  und  ein  kräftiger  Geist  dir  cnnze  Versamm- 
lung bdebte«  Einhellig  wurde  beachlossen,  die  Würde  und  Selbst stindtl^ 
keit  der  deutachen  Nation  gegen  die  Anmaasoagen  Frankreich'a  sa  be- 
bauplen,  welcben  der  pfipatUdie  Stuhl  tum  Weifcxenge  dienen  maaale. 
In  dieaem  Sinne  wurde  aofort  (1338,  Aug.  28.)  ein  Rdcfaa-Gmndgetels 
erricbtett  worin  die  Unabliingigiidt  des  KaiaerUiiimea  nnd  dea  erwUdlen 
rOmiaf^en  K5niga  von  der  BeatStigang  nnd  Krönung  durch  den  FVpat 
auagesproehen  und  die  kaiaeriiebe  Gewalt  ala  unmittelbar  von  ^kittr  «ild 
der  Wahl  der  Kmfitraten  anagehend  erilirt  wurde  Zngleiob  hob 
K.  Ludwig  aoa  kaiaerlicher  Machtvollkommenhett  das  päpsdlohe  liitecw 
diel  üher  Deutschland  auf  *^).  Mit  diesen  Acten  war  die  anmassliehe 
])f)lilise!ie  Gewalt  des  Papstes  über  den  Kaiser  und  das  Reich  urkund- 
lich t^ebrochen.  Die  lleimiluniuen  des  Pap>te>  He  ne  diel  XIJ..  diesen 
Heiehsseidn>s  riicktianuii;  zu  nia»  lien  .  ^^aren  verueljens.  Doch  erregte 
K.  Lud  wie  selbst  bald  hierauf,  Iht-üs  drircb  sein  ^eh\vankende>  Be. 
liebiiM  II  IjHisieiitlich  der  auswärliuen  l'tililik  ,  l)es()n(b'rs  in  dem  /a*!--!  In  ii 

Koi^ttiid  und  Frankreich  aufgebrochenen  Kriege,  theiU  imd  vurzu^ch 

")  (.'iuon.  Sanipciriü.  —  Rainald  Ann;»!  ;  Mtodnran.  fliron.  i\.  133S.  — 

nie  Urkunde  s.  hcI  Selimfttf«,  OOTf .  jur.  fobl.  BT.  VI.  |.  10,  AMb.|«i 

0  U  n     Ii  Iftger  I.  0.  nr.  67.  — 

1^  ConsÜtntio  Ladovici  IV.  irop.  et  ordinnm  Imp.  de  jore  et  ezcellentia  impMil 
•t  potestKtc  clcctl  rcfifl  Romnnor  hp\  Schmftuss  cnrp.  jur.  publ.  nr.  V.  p.  9;  bei 
Olenschlager,  nr.  68.  —  Natiere  Angaben  über  den  Inhalt  dieser  ond  der  ia 
Note  18  aDjef.  Urkandc  &  ontco,  in  der  Gesclu  deä  üflenUiohen  Reohtfl  ^Baad  II. 
Abth.  3.  — 

20")  Vergl.  Urkunde  nr.  C9.  70  bei  0  i e  ns  c  Ii  1  age r.  —  Ludivig  der  Bayer 
ist  der  ledte  von  einem  Papste  mit  dem  Banne  belegte  Kaiser.  Gänzlich  verän-> 
ierU  p«Utiiebe  Varbnltaisse  nötUgten  sp&ter  die  P&pste,  in  dem  deatoohen  Kaiser 
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tech  Mfai  Ubanniiatge»  SIreliM,  Mine  Unto  ni  vennebfea »  die  Ui^ 
MftMealieit  der  KmAnteii  *^).  Unter  diesen  UmsUnden  wurde  e« 
de»  S5nfge  Johann  ?on  Böhmen  möglich»  in  Terbindong  mit  Bene«- 
diei'e  <t  1842)  Neehfolger,  Clemens  VI.,  mehrere  Kurfürsten  fOr 
dfft.WaU  seines  Sohnes  Karl  (IV.)  als  GegenkÖnig  m  gewinnen.  Diese 
Wahl  wurde  zwar  ?on  den  rnKofriedenen  zu  Kt-nse  (134(>,  Jul.  11.) 
ausgesprochen  .  fand  ab»'r  bei  den  Slädlcn  und  den  übrigen  Heirhs- 
fürslen  weder  Hi  il  ill  nutli  Liilcrslülzung ;  aucli  behielt  K.  Ludvug 
die  OLciiiaiiii  im  leide,  als  Karl  (13 i7)  die  Waffen  gegen  ihn  zu 
erheben  VfTsnrhte  ,  endete  aber  plöiäditb  (1341 ,  UcU  11.)  beia  Ijihest 
in  J'oige  ema»  ächlagflusses. 

Karl  IV.  mH  dmm  Gegenkönige  Günther  wm  Sekwarziurg  (1347  — 
1349):  nachher  lOeln  (Mt  1378)  -  >). 

Nach  Ludwig 's  Tode  Terweigerte  die  bayerisehe  Parlhei  uuler 
den  Kurfürsten,  welche  ausser  den  Pfalzgralen  bei  Hhein  und  dem 

K''  ^uiiiif  ilctn  k.  Lutlwi^^  zum  \onvurfe  gemacht,  dn«*s  er  nach  dem 
Erlöschen  der  mederbayeri»che&  Linie  (.1340)  deren  Landesantheil  mii  Ausschliesfiang 
4»  rii«iAia^«a  PlUignkllw,  als  aataw  Bmdan  Sdfaae,  sieh  beigelegt  hatte :  soiann, 
4aaB  as  asblaa,  als  woUa  er  fir  ssinaa  Sohn  Stephaa  «ia  Haraoflbui  Mwala« 
m  eniahtoa:  haaftaielilish  alar,  dasa  ar  alaKaiatr  41a  Klaga  ier  Margaraifca 
Maaltaseh  fiber  dia  aagaWoVa  Uawnnfiganhsit  Ihres  Oeiiahles  anDahm,  aoa 
alfeaer  Maehtrollkommcnheit  ihre  Ehe  trenala  aad  ide  okaa  p&fatOchr  DispcDsatioi 
wc{r?n  der  obw^iltcndpn  Verwandtscfmfl  im  dritten  Grade  an  seinen  Sohn  Ludwig 
dcfi  BiiuidcnburiTiT ,  mit  \'erleihunK  der  Ornfschafl  Tyrol  und  des  Titels  als  Hcr£0(^ 
vüii  karnUieo,  veriieiraUiete.  B.  die  hierher  (ehöngen  UrJumdea  bei  Oienschla«» 
f  er  üx\  81  flg.  — 

*^  8,  öfter  diese  Wahl,  Albert.  Ar^r^ntin.  ad  h.  a.  —  Die  Urlvondc ,  in 
welcher  Karl  iV.  dem  Papsitc ,  um  dessen  Unterstützung  zu  erhallen,  wieder  alles 
verspricht,  waä  frütier  die  deutsGiicn  küoigc  niir  unter  den  unguni«tige>ten  Verhült- 
^uea  hatten  gelobra  mfisaen,  oder  der  päpalUche  8tahl  ausserdem  gegen  sie  in 
AmgnA.  goMauMa  hatta  a.  M  Raynald.  aaaal.  Boeles.  T,  XVI.  p«  amh 
M  C^laaaaliUgar  nr.  Mb  — 

0  (}tielien:  ausser  den  allgemeinen:  Caroli  IV.  imp.  Commentarius  de  vit» 
aaa  ad  flUos,  in  Freher  Script  rer.  Bohem.  fbl.  86.  —  Diplomatariom  Caroli IV» 
fcsl  Menkan  T.  DI.  —  A.  F.  Olafoy^  oolloot  aaaedator.  Draad.  ol  Lips.,  1984. 
—  J.  4a  Gella'hnaaBi  oeOoet  porpet  ibnMmn,  a.  ftrenb»  oaaoeOariea  CaroL 
IV.  lal  J.  W.  flaffaiaan,  BanaiL  nngad.  ürfcJ.  TU.  2,  Bälle,  1937.  —  Ansserieni 
ChroB.  Motu,  bei  Pistor,  T.  ü.  —  J.  Trithem,  Chr.  IDnang.  —  Lehmana» 
Bpeier.  Chron.  —  SchriftsteUer:  ausser  Aeneas  Sylvins,  Joa.  Dnbraviit  cpisoi 
Olomnxen«.  hi.otor.  Hohem,  ab  orig.  genti.«  ui^que  ad  Ferdinand.  I.  bei  Freher, 
Berifft*  rar.  Beh.  ^  Falael>  aeaoiu  ü.  Karl  IV.»  K.  Ton  Böhmeai  Frag  1701^ 
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Berxoge  tob  BrandeBbtirg,  dem  Henoge  tod  Sachsen  -  Laaenbwg 
od  dem  vom  Papste  als  abgeseltt  erUirtea  »  ji(|nnh  noch  im  BeattiQ 
NteM  Landen  tiiadliehan  finfeMiiii^  Helsricli  fmi  lial|>i  itoUjA 
iMEi  iL  £«rl  (lY«)  TOD  BBIumb  AnerikMM^  Pt  alw  aMI^ 
imM  wwdM  dmfte,  d|M  die  GbrigenEiftffaMeBii»  WaU  eioat^^i^^ 

-  «M  dem  tiyrtachen  Hauae  la  bewe^sB  aeia  wMeo  md  smr  miiii 
weaig»»  ab  aieh  aaoh  die  Henoge  tod  Oeaterreich  mü  itm^Mmm» 
tagiadien  Bm§%  gegen  das  bayeriadie  Tereiniget  ballen  aa  wäitt^ 
die  nwmde  md Mitglieder  dieses  letzteren,  nachdem  K.  Eduard^ flll 
England  und  der  Markgraf  PViedrich  vou  Mt  issen  die  Krone  abgeleilHl 
hatten,  den  (irafen  (i  ii  ii  l  lu' r  von  Srhwnrzbiirg  n\>  Kvmii,  (1349,  Jan. 
10.)  Dieser  slarh  aber  iiorli  in  (IciiiscIIm  ii  Jiilirc  .m  f^ifl.  \v('li  lu-s  iliiii 
von  seiiirm  »  iiicncn  Arzte  Itcii^ebratlil  >><»rtlon  sein  soll  rnlerdesseu 
hatte  Karl  iV.  sidi  mit  dem  Hause  Bayern  in  l'nterliandliiiinen  ein- 
gelassen und  sieii  mit  einer  TiK-hter  des  rh»  iiiis(  iien  FMiil/.iir.ilen  Ru- 
dolf vermählet,  worauf  auch  endlich  Ludwig  der  lirandniburger  und 
aeine  übrigen  Gegner  naehcaben,  Karl  IV.  <ü)er  sich  gefallen  lieas, 
dass  die  Kurfürsten  das  Reich  als  erledigt  erklärten  und  ihn  noch  ein- 
mal einstimmig  xum  König  erwählten War  nun  swar  ein  Krieg  der 
grtaaem^flAiaten  unter  einander .  abgetvandt,  ao  war  dQB|l|aU>  doch 
nichta  wen%er  im  Inneren  dea  Rsiohea  antutreffen,.  aia  Rnhe^  Siaiiwinit 
VBd  Wohblaod.  f^irehtbare  Erdbeben,  Hungeranoth  and  Peal  wtlhAte 
durch  gani  Deulaohlaud.  Aberglaube,  der  in  diesen  traurigen  VNtpdaaen 
eine  Strafe  der  Gottheit  erblickte,  tief  religiöae  Seelen  li^or«  welche 
abvyechaeind  theila  unter  ^empörenden  Buaaübungen,  woYQi|>|iaiß#lftaUr 
genannl  wurden,  tlieUa  unter  den  roheatea  AuaachweiftingMi  Siihüifiii 
Ton  Tausenden  ihrer  Beaiiäfligung  und  ihrem  Gewerbe  enIfteiiliBle« 
und  arbeitsscheu  im  Lande  herumführten.  Die  Strassenraabereien  dea 
Adels  trad  die  ungesetzlichen  Fehden  der  Landesherren  und  der  Städte, 

'welche  letztere  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  niindnisse  erneuerten,  waren  unge- 
achtet aller  bisherigen  Landfrieden  nichts  weniger  als  eingestellt.  Karl  IV. 
war  nach  Böhmen  zurückg(  gangen.  Seine  einzige  Sorgi'  .schien  zu  sein, 
den  Wobisland  dieses  Landes  zu  heben  und  die  Yergrösserung  dieaea 

1781  Cmittrkd.j  —  Pütter,  vollstd.  Hdb.  94,  95.  —  »ti  uv,  Curp.  liiht.  Germ. 
Psriod.  IX  Seot.  9,  *~  0ohail4t,  Gesoh.  d.  J>eut  B4.  VlU.  p.  347.  —  Westen- 
wlUf,  htot  Od.  im.  ^Pflstar,  Qcaeh.  «erOMtil.  IL  p.  213  üg.  -  Wirtb; 
«Mfk^iMtJL  p.  414.  üi.  —  F.Palaeky,  Oeadk     INUUaaa.  n.  X  1849*  77 

^  Mm  Öiaihtr'a  Wahl  a»  4is  Afltft  tlioliiaii  in  B.  a  SiraT,  UaiHr.  u. 
fiili. Aroh. mLar.t8LS.»fl^  -  Vckw a. IM a, Olanaahlaser, »taaUpach. 
iia  Xnr.  Milu  ff.  40V  flg.  — 

0  Alban  Arcaui,  ft*jBal4.  «mI  aadm.  a.  tm  — 
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KOnigreMet  tecli  dm  YoMn^igni  Bmofc  vvm  ScIMmi  and  dm 
leeren  HUi  dimleiten.  *)  Die  tllgMnf>iB>iH  Klagen  Uber  des  Yerfatt 
de»  LaadfiMeu,  beaoBden  in  der  Sekweits,  In  Bckwaben  and  in.  den 
MnMndeni  bewogen  emflich  dm  Kteig,  rieh  trie^  in  DentoehMi 
M  MigeD  und  in  vereddedenen  ^^(enden  die  Landeeiwrren  und  die 
9Mks  4lm  ImdCHeden  nenerdinge  IteeehwSren  sn  laMen  U353). 
Hierauf  (1354  )  begab  er  sich  nach  eingeholler  Zustimmung  des  Pap!>tes 
Innocenz  VI.  nach  Italien,  wo  er  sich  darin  I  heschränklc ,  ».ich  als 
König  der  Lombardei  und  als  römischer  Kni^ci  ki(.ui.'ü  m  lassen.  Er 
verlies«  Rum  noch  an  dem  face  .sciiicr  kfunuiiu,  (iuifh  die  pajisüuitcn 
Legaten  la55.  April  >^  \  wie  er  dem  Papste  \nr  iii-  lutle  versprechen 
müssen  und  »  illf  ^  'iilfn  h  nieder  durd»  beulst  hland  nach  Böhmen 
zurück,  zum  firosscn  Vci  drusse  der  Bewemingspartiiei  in  Italit  n.  welche 
sich  der  tauschenden  UoUuuug  hingegeben  hatte,  durc  h  ihn  das  Kömer- 
r^h  in  seinem  alten  Glänze  oder  doWi  eine  italienische  MAÜonalitäl 
hergestellt  zu  sehen ^).  Nunmehr  iciiien  Karl  IV.  .sich  etwai  enietiicber 
mit  der  Merstellung  der  Ordnung  im  fteidie  beschilUgen  jn  wollen, 
bn  Jenaer  1356  wnrde  ein  Aeiehiteg  m  NQmheig  eräfiiet  .and  noch 
,111  demeelben  lehre  m  Mets  fortgeeelit,  wohfai  der  Kaieer  die  Ter* 
awiiinluin^  terlegl  biMe,  nm  fitndeinr  and  den  Niederlanden  «iher  «a 
iel»»  da  AngelegenMeo  echaer  Familie  seine  Anweaenheii  in  dieeen 
iMgendoi 'nölfaig  m  mnoiien  ecUenen  Auf  dieeen  beiden  Reiche^ 
1i||tn' Wilde  Tim  dem  Kaieer  mit  den  Knrfikrsten  ein  Gtondgesetz  er- 
iMiM,  welehee  Ton-dem  der  OHgfaiai-Hrkonde  angtehangten  goldenen 
Siegel  den  Ntmen  der  goldenen  Bulle  erhalten  hat  und  weniuslens 
in  vielfacher  Beziehunc  die  üngewissheiten  beseitifle,  welche  bisher 
noch  immer  suwuhl  ui^er  die  üerecUUi^ung      cuicr  KuräUmiuc,  uii>  auch 

0  TiinM  «ndt  4it  BrwerbwRc  ikmr  Lftaiar  Uta*  4ie  Krone  Böhmea  im 

•)  MiMfCiiMlirUier  (1346  a.  fleO  ImM»  MhüfeMhifte  aber  Md  dl« 
Widarateade dar  adaiiahaa  Vkadliea  megMckta  VaUbaWwagaag  bBaa^  fdalM  van 
dam  Natar  CoU  RIaasI  CNIealaw  LamtB)  aMar  d«B  mgmumUm  THrf  alMe 

Volkstrlban'a,  die Wiederherstellang  der  freien  und  weltlierr!«clienden  römischen 
Republilv  proclamirt.  Vcrgl.  Strur,  Corp.  hist.  P.  IX.  seot.  5.  §.  29.  ~  AI?«  Re- 
priUsentant  der  Ge^innangen  der  edleren  Patrioten  war  der  Dichter  Franc.  Pe- 
trarcha  xa  betrachten,  welcher  mit  Karl  IV.  in  liriefMcch^el  8tand  und  grosses 
Ansehen  bei  demselben  genoss.  \  erg].  z.  B.  dessen  cptMt.  famil.  Lib.  X.  Lib.  XII. 
ef.  I.  —  Die  von  der  Gescluohte  dieses  Römerzuses  handeUiden  SchriftatoUar  a.  M 
Biru^f  corp.  hiat  L  a.  g.  18.  19.  — 

EarPa  IV.  Bradar,  Wanaealaaa,  war  iiäafdieh  wefaa  dar  AaafrMia  iriaaf 
teHbUB  aef  daa  BainagtbaBi  ffrabaat  all  da«  Chralte  Lidwlg  m  naadera  hl 
Mda  garathaa,  wdaba  dit  Kaiaar  nBnMMad  Mlüto.  > 
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über  die  politischen  Verhaltnisse  der  Kurfürsten  und  ihrer  Territorien 
obgewaltet  halten.')  Uebrigens  traten  bei  Karl  IV.  die  deutsehen  An- 
gelegenheiten stets  in  den  Hintergrund:  der  vorzüglichste  Gegenstand 
seiner  Sorge  blieb  ihm  immer  sein  Königreich  Böhmen,  für  dessen  Empor- 
bringen er  unausgesetzt  thätig  war.  Da  er  hauptsächlich  der  Verwendung 
des  päpstlichen  Stuhles  seine  Erhebung  auf  den  deutschen  Thron  zu 
verdanken  hatte ,  so  wurde  er  vom  Papste  I  n  n  o  c  e  n  z  VI.  mit  mehr-  ^ 
fachen  Anforderungen  belästiget,  indem  dieser  einen  Zehenten  von  den 
Einkünften  der  deutschen  Geistlichkeit  zu  erheben  beabsichtigte  und  auch 
auf  die  Einkünfte  der  erledigten  Pfründen  Ansprüche  machte.  Mit  Mühe 
beseitigte  Karl  IV.  dieses  Ansinnen  durch  die  Gegenforderung  einer  Re- 
formation in  den  Sitten  der  Geistlichkeit:  übrigens  fand  er  in  diesem  Punkte 
bei  den  deutschen  geisthchen  Fürsten  eben  so  wenig  Unterstützung,  als 
der  Papst  bei  denselben  mit  seinen  Forderungen  Eingang  gefunden  hatte 
und  musste  vielmehr,  um  die  Unzufriedenheit  der  Geistlichen  zu  be- 
schwichtigen, denselben  in  einer  besondern  Urkunde,  welcher  gleichfalls 
ein  goldenes  Siegel  angehängt  wurde,  (1359,  Oct.  13.)  Sicherheit  ihrer 
Personen  und  Güter  gegen  die  AngritTc  weltlicher  Personen  versprechen  ®). 
Der  nach  Innocenz  VI.  gewählte  Papst  Urban  V.  fasste  endlich  den 
Plan ,  die  päpstliche  Residenz  von  Avignon  wieder  nach  Rom  zu  ver- 
legen und  veranlasste  den  Kaiser,  dessen  Unterstützung  er  hierzu  in 
Anspruch  nahm,  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  (1365).  Bei 
Gelegenheit  dieser  Reise  liess  sich  Karl  IV.  zu  Arles  die  burgundische 
Krone  aufsetzen.  ®)  Hinsichtlich  der  italienischen  Angelegenheilen  wurde 
zwar  allerdings  ein  gemeinschaftliches  Zusammenwirken  des  Kaisers 
und  des  Papstes  verabredet,  um  der  während  dieser  Zeit  sehr  hoch 
gestiegenen  Macht  der  Visconti  entgegenzuwirken.  Allein  so  wenig 
der  Papst  gesonnen  war,  dem  Kaiser  einigen  Eiufluss  in  Italien  zu  ge- 
statten, ebensowenig  ernstUch  meinte  es  Karl  IV.  mit  seiner  zugesagten 
Unterstützung,  indem  er  wohl  einsah,  dass  im  glücklichsten  t'alle  er  nur 
dem  Papste  eine  Monarchie  erobern  würde.  Karl  IV.  liess  sich  daher 
von  dem  Papste  mehrmals  mahnen,  bis  er  endlich  mit  einem  kleinen 

^  Von  diesem  Reichs-GranJgeeetze  wird  antea  in  der  Gesch.  des  öffentl.  Rechtes 
(Bd.  II.  Abth.  2.)  besonders  gehandelt. 

Vgl.  Qndenns  Cod.  dipl.  Hog.  T.  m.  nr.  290  flg.  ~  Raynald,  annal. 
eocies.  a.  1359.  $.  IS.  — 

^  Es  ist  dies  das  letzte  Mal,  da^s  ein  dentsclicr  Kaiser  sich  die  bnrgnndiscbe 
Krone  aufsetzen  liess.  Aach  stand  Burgund  bereit^i  in  einer  solchen  Verbindung  mit 
Frankreich^  dass  der  deutsche  Kaiser  nicht  venveigern  konnte,  einen  französischea 
Prinzen  dort  als  Regenten  unter  Vorbehalt  einer  nur  noeh  dem  Namen  nach  vor« 
handenen  Oberhoheit  des  Reiches  zu  bestätigen.  .  .* 
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Heere  (1368)  den  Zug  nach  Italien  aniral.  Er  vermied  sorgfältig,  sich 
mit  «einen  wohlgeriislelen  Gegnern  in  einen  entscheidenden  Kampf  ein- 
zulassen, sondern  beschränkte  sich  darauf,  niil  den  Städten  gegen  Be- 
stätigung ihrer  Freiheilen  über  die  ihm  nölhigen  Geldsummen  abzuhan- 
deln, führte  den  Papst  von  Viterbo  mit  grosser  Pracht  nach  Rom,  Hess 
seine  Gemahlin  krönen  und  verliess  sodann  Italien  ohne  etwas  Bedeu- 
tendes unternommen  zu  haben  *®).  Auch  der  Papst  fand  es  bald  (1370) 
wieder  ralhsara,  seinen  Silz  nach  Avignon  zurückzuverlegen.  Karl  IV. 
erwarb  hierauf  durch  Kauf  seinem  Hause  die  Mark  Brandenburg  (1373), 
sowie  er  überhaupt  keine  Gelegenheit  unbenutzt  vorbeigehen  liess,  Reichs- 
lehen an  sich  zu  bringen.  Bald  hierauf  (1376)  gewann  er  durch  Ver- 
leihungen von  Zöllen  und  Reichsgütern  die  Stimmen  der  übrigen  Kur- 
fürsten für  die  Wahl  seines  Sohnes  W  e  n  z  e  s  1  a  u  s  als  Nachfolger  im 
Reiche,  hatte  aber  mannigfache  Beschäftigung  (1377  —  78),  bis  es  ihm 
gelang,  den  oberschwäbischen  Städtebund  zu  beruhigen,  welcher  über 
die  kaiserlichen  Slädleverpfändungen  zur  Bestreitung  der  Wahlkosten, 
aufgebracht  war  »»).  Unterdessen  hatte  Gregor  XI.  den  päpstlichen 
Sitz  abermals  nach  Rom  zurückverlegt  (1376).  Nach  seinem  Tode  aber 
(1378)  schuf  die  Eifersucht  der  italienischen  und  französischen  Cardinäle 
zwei  Päpste,  von  welchen  der  eine  (Urban  zu  Rom,  der  andere 
(Clemens  VII.)  zu  Avignon  residirte,  womit  der  Anfang  des  soge- 
nannten grossen  Schisma  gegeben  war,  welches  neun  und  dreissig  Jahre 
hindurch  die  abendländische  Kirche  in  einer  bedaaerhchen  Trennung 
erhielt,  übrigens  aber,  indem  es  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über 
das  Wesen  der  Kirche  und  den  Umfang  der  päpstlichen  Gewalt  veran- 

"*)  Tritliem.  Chron.  a.  1369  sagt  von  dickem  Römerza^e:  „(Carolas)  vas- 
tavit  ^gToa,  vilias  incendit,  rnsticoü  tribalavit,  (das  gewöhnliche  Benehmen  der 
Soldtruppen)  et  quia  roachinan  nd  belli  apparatam  necessarias  non  habuit,  oppida, 
civitaCen  et  arheo  munitnh  intactat«  dimisit.  Po^tea  cum  invaluisset  pcstit^,  excrcitum 
accepla  pecunia  non  parva,  jure  domlnii  imperialis  a  Mcecomite,  sine  belli  con- 
summatione  cum  saht  in  tiermaniam  re versus  est.  Iterum  Urbanus  V.  nimium  contra 
CaeMarem  ira  commotut*,  quod  dekuo  sine  belli  consammationc  rediidset  in  Ocrma- 
niam^  etc.  — 

")  Kranti,  Saxon.  L.  X.  c.  3.  „Idem  imperator  Carolas  ...  sedccim  in 
Sueria  urbes,  sine  niedio  recogpuoscendo  imperium  vendidit  vicinis  prinoipibus  . . .  aliae 
quatuordeciffl  cum  intelligerent,  coaj«piraverunt^  etc.  —  Stumpf,  schweizer  Chron. 
ft.  1377  „verband  sich  die  Statt  Gallen  mit  den  Stetten  VIm  etc.  etc.  dis  wort  ge- 
nant der  gros  Bund:  wort  auf  Auzal  Jahr  gemacht  ...  in  schweren  Geschäflten 
hielten  diese  Stett  ihre  Tagleistung  allermeist  in  Vlm^  etc.  —  lieber  die  Fehde 
dieser  Städte  s.  Albert.  Argen  t,  a.  1377.  —  Karl  übertrug  zur  Beruhigung 
dieser  Gegenden  die  Landvogtei  über  Schiraben  dem  Pfalzgrafen  Friedrich  bei 
Rhein.  — 

'       •  >  • 

Zoepfl,  d.  Staad- 0.  RechUfefcb.  I.  13 
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liMte,  dai  einsSge-  bis  dabin  Im  IßUelalter  ndt  Consequens  and  Einbdi 
darchgefuhrle  SyBiem  in  einer  eoleben  inneren  Speitang  und  ZenitBeii« 
JmH  erblicken  liess-»  welcbe  den  YerlUI  der  päpstlieben  Aotoritit  an- 

iniltelbar  vorbereilen  musste  '^).  Kurz  nach  dem  Eiutritle  dieses  Er- 
eignisses starb  Karl  IV.   (1378,  Nov.  29.) 

.   ;      $.  49. 

W0n»e$lau$  alMn,  (1378  —  1400);  mit  dem  Gegeiikön^e  Hupert 

van  4er  FfeUz       1410)  >). 

Wenses  laus  war  erst  siebeotebn  Jahre  alt,  als  durch  den  Tod 
aebies  Vaters  die  Zügel  der  Regierung  in  seine  Hand  gel^  worden. 
Obne  grosse  personUebe  EigensohaAen,  ebne  tflebtige  Ralbgebert  war 
er  freUieb  eben  sowenig  geeignet»  dem  forfwibrenden  Kampfe  der  Bitter- 
scbaflen  und  der  Stidte,  weleber  in  der  leisten  -Zeit  dnrdi  die  Errieb- 
tung  von  RiUerbÜnden  *)  als  Gegensats  der  StidlobAnde  f&rmlicb  oiga- 
nisirl  worden  war,  ein  Ende  su  maoben,  als  man  von  ibm  ein  ktagea 
und  kräftiges  Einschreiten  xur  Beilegung  der  in  der  Kirche  eingerissenen 
Spallung  (§.48)  erwarten  durfte.  Die  Anerkennung,  welche  \Ven2es- 
laus  von  Seite  des  papstlichen  Stuhles  als  römischer  König  zu  be- 
dürfen glaubte,  hewog  ihn,  den  Papst  Urban  \1.  anzuerkennen,  wo- 

*-3  Die  auf  die  Gesch.  dieses  äctiisma  besüflicbe  LUerator  0.  ke'i  l'üttcr, 
TsOet.  Haiidb.  $.  S5.  aot  «- 

')  Quellen:  verpl.  iS.  n.  t.  —  Ue^ioaders  Dabravius.  Aeneae  Sylvias,  Cus- 
pinian  u.  h.  w.  —  äciinnen:  ällere  MooographicD :  8.  bei  Pütter,  voUstd.  Haodb. 

96. 97.  ->  E.  H.  Pelxel,  Lebensgesoh.  iM  K.  WtasesUa*.  Pra«  V«!. 
Btrov.  corp.  Iiiat.  Pterio4.  IX.  Mct.  Y.  6.  —  Schmidt,  OtßOu  i,  Drat  Bd.lX.— 
Westearledcr,  lilat  CalMid.  Jfthiv.  tWf.  289  IT.  «.  Jahrf.  im.  —  Pflatar, 
Oeich.  der  Oral.  Bd.  m.  p.  812  flf.  —  WIrth,  OtMb.  d.]>eal.  II.  448  Uff.  — 
Ueker  K.  Rapert  in.^besondcre*,  dessen  Briefb  de.  lel  Marlene  et  Durand  Thc- 
sanr.  anecdotor.  T.  I.  a.  Coli,  ampliss.  \et.  scr.  et  monam.  T.  IV.  —  J.  Chmel 
Regetfta  C'hronologico-diplomatic;!  Rupert!  re^is  Romanor.  Auszug  aas  den  im  k  k. 
Areh.  za  Wien  sich  bcHud.  Reicll^^cgist^ata^b^lclle^n  v.  J.  1400  —  1410.  Mit  Be- 
MUsuDg  der  gedr.  Quellen.    Frankfurt  a.  H.  1834.  — 

In  diese  lüeit  fallen  die  Ritterbände  oder  Oe5e]l8chafleB  vom  Löwen,  r.  St« 
Wilhelm,  St.  Ocorf  n,  s.  \\.  Den  Buodcsbrief  der  crsteren  Gesellschaft  v.  1379i, 
s.  bei  äehannat,  Samml.  aiu-r  hi^(o^.  Scliriftcn  B.  I.  S.  9.  —  Einer  der  gefähr- 
lichsten Bünde  der  Ritter,  welcher  gieicliniH^sIg  gegen  die  Fürsten  and  die  Städte 
eine  drohende  Stellung  eingenommea  hatte,  uar  der  Bund  der  Sohlegler.  B.  eaiie 
AaBMtai|«w1tw4e  doreh  K.  Weiiel  M  Weaker,  Apper.  «nUr.  f,  S40fff.  — 
MlUialcr  vereialffle»  eieh  aaek  die  RitlerMnde  Mf  ImÜrnrntt  MI  eler  n  hmUkmtm 
Cireekea  alt  de«  BOMieiti,  e.  i.  B.  die  VAeiitfe  «m  1888  Id  PMt»  4»  fett 
pnkl.  8.  U  8f.|  die  HwMier  Mgtef  e.  lel«  ■•  lt.  — 
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durch  aber  in  der  Stellung  de8  Gegenpapsles  nichts  verändert  wurde. 
Die  Erhaltung  des  Landfriedens  näre  dein  K.  Wenzeslaus,  bei  einem 
natürlichen  Hange  zur  Ueppigiieit  und  zum  Wohlleben,  allerdings  ange- 
nehm gewesen.    Auch  schien  der  Weg,  den  er  zur  Befestigung  des- 
selben anfänglich  einschlug,  nicht  ganz  unklug  gewählt.  Er  verl(öndete 
auf  dem  Reichstage  tu  Nürnberg  1383  einen  Landfrieden,  in  Folge 
dessen  alle  Fürsten  und  Städte  auf  zwölf  Jahre  in  vier  Verbindungen  ein- 
getheüt  wurden,  ausser  diesen  aber  iceine  andere  Einigung  erlaubt  sein 
sollte       Allein  die  Städte  hatten  auf  diesen  Landfrieden  ebensowenig 
Zutrauen  und  waren  ebensowenig  geneigt,  ihre  erprobten  Einigungen  auf- 
zugeben, als  die  Ritterschaften  und  Fürsten  sich  bewogen  fanden,  von 
ihren  Gegenbünden  zurückzutreten.    K.  NV  en  zel  berief  daher  eine  neue 
Versammlung  (13&4)  nach  Heidelberg,  um  wenigstens  auf  vier  Jahre 
die  gewünschte  Verbindung  zu  begründen  *).  Allein  überall,  wo  es  bei 
der  Handhabung  des  Landfriedens  auf  kräftige  Maasregeln  ankam,  zeigte 
sich  Wenzeslaus  unthätig.    Die  Herzoge  von  Oesterreich  wurden 
aufs  Neue  mit  den  Schweizern  in  einen  Krieg  verwickelt,  in  welchem 
sich  der  Sieg  in  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Sempach  (1386,  Jul.  9.) 
auf  die  Seite  der  Eidgenossen  wandte  ^).  In  Bayern  war  ebenfalls  eine 
verheerende  Fehde  zwischen  seinen  Herzogen  und  dem  schwäbischen 
Städtebunile  ausgebrochen,  zu  welcher  Wenzeslaus  selbst  diesen 
letzteren  aufgefordert  hatte,  angeblich,  um  einen  an  dem  Bischöfe  zu 
Salzburg  von  den  bayerischen  Herzogen  verübten  Landfriedeusbruch  zu 
bestrafen,  eigentUch  aber  in  der  Absicht,  die  bayerischen  Herzoge,  welche 
bereits  die  Rückgabe  der  oberen  Pfalz  (§.  48.  n.  4)  von  ihm  verlangt 
hallen,  auf  andere  Weise  zu  beschäftigen.    Die  bayerischen  Herzoge, 
zu  welchen  sich  die  Markgrafen  von  Baden,  die  Grafen  von  Würtembcrg 
und  der  ganze  Adel  jener  Gegenden  geschlagen  hatte,  brachten  aber 
(1388,  Aug.  24.)  bei  dem  Reichsstädtchen  Weil  dem  Heere  des  schwa- 
bischen Städtebundes  eine  bedeutende  Niederlage  bei.  Die  Städte  sahen 
sich  genölhiget,  mit  grossen  Summen  den  Frieden  zu  erkaufen,  da 
Wenzeslaus,  anstatt  sie  zu  unterstützen,  sich  nunmehr  auf  die  Seite 
der  Fürsten  schlug  und  auf  dem  nach  Eger  (1389)  berufenen  Reichstage 
die  Städte  als  Friedensbrecher  ausser  den  Landfrieden  zu  stellen  drohte, 

^  Abfednickt  in  bMoml.  der  RAbscb.  I.  f.  68.  — 

*')  S.  die  Urkaode,  wonach  die  Städte  niolit  unter  die  vier  PArtheien  der  FQrHten 
eio^etheilt,  «ondern  dem  nürnberger  Leidfriedcn  als  eine  sclion  vereinifto  Piirthei 
beitreten  »ollen}  bei  Datt,  de  pacc  publ.  p.  55.  —  -. • 

Vjl.  über  die  damhligen  Verhältiissc  und  Händel  der  »chweiter  Eidgcnoj«Fen- 
schaft  mit  den  Ufrzogen  v.  Oesterreich,  J.  M^iicrj  Uesch.  der  Schweiz  etc.  U. 
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80  lange  sie  den  Fordeningen  der  Ffirslen  nicht  entsprochen  hätten*). 
Im  Uebrigen  blieb  Wenzel  seitdem  ganz  unihätig  und  thcilnahmslos 
an  dem  Zustande  des  Reiches,  erbitterte  aber  durch  eine  grausame 
Harle  und  regellose  Wiilkühr  den  Adel,  das  Volk  und  die  Geistlichkeit 
in  Böhmen  eben  so  sehr,  als  er  sich  durch  seine  niedrigen  Ausschwei- 
fungen verächtlich  machte.  Auch  zog  er  sich  die  L'nzufriedcnheil  der 
•  Kurfürsten  dadurch  zu,  dass  er  (1395)  ohne  ihre  Zustimmung  den  Titel 
eines  Herzogs  von  Mailand  und  Grafen  von  Pavia  an  Johann  Galeazo 
Visconti  verkaufte.  Erst  im  Jahre  1398  gefiel  es  ihm  endlich,  sich 
wieder  einmal  nach  Deutschland  zu  begeben.  Er  hielt  einen  Reichstag 
.2U  Frankfurt,  erneuerte  den  Landfrieden  auf  weitere  zehn  Jahre,  setzte 
aber  nach  kurzem  Aufenthalle  und  ohne  die  Beschwerden  der  Stände 
einer  weiteren  Untersuchung  zu  würdigen,  seine  Reise  nach  Rheims 
fort,  wo  er  durch  eine  Besprechung  mit  dem  Könige  von  Frankreich 
das  kirchliche  Schisma  beizulegen  beabsichtigte.  Es  wurde  auch  eine 
Vereinigung  dieser  Fürsten  darüber  zu  Stande  gebracht ,  dass  beide 
Päpsle,  nämlich  Bonifaz  IX.,  Nachfolger  von  Urban  VI.,  und  Bene- 
dict XIII.,  Nachfolger  von  Clemens  VII.,  zur  freiwilligen  Abdankung 
und  Unterwerfung  unter  eine  neue  Wahl  veranlasst  werden  soUteo. 
Der  Papst  Bonifaz  IX.  wussle  aber  der  Sache  eine  andere  Wendung 
zu  geben.  Auf  seine  Veranlassung  schlössen  die  Kurfürsten  von  iMainz, 
Cöln,  Pfalz  und  Sachsen  (1399)  eine  Einigung^),  wodurch  sie  sich  ver- 
pflichteten, in  allen  die  Kirche  oder  das  Reich  oder  ihre  kurfürstlichen 
Rechte  betreffenden  Sachen  nicht  anders  als  gemeinsam  zu  handeln. 
Hierauf  luden  sie  den  K.  Wenzeslaus  vor,  sich  wegen  seiner  Un- 
thätigkeit  und  willkührlichen  Handlungen  zu  verantworten  und  als  der- 
selbe nicht  erschien,  erklärten  die  vier  rheinischen  Kurfürsten  zu  Ober- 
lahnstein (1400,  Aug.  20.)  ihn  für  abgesetzt  und  wählten  den  Pfalzgrafen 
Rupert  am  folgenden  Tage  zum  Könige  **).  Wenzeslaus  liess  sich 
auch  dadurch  nicht  in  seiner  Ruhe  stören ,  ja  er  verkaufte  sogar  ohne 
Schwierigkeiten  mehreren  Reichsstädlen ,  welche  ihres  Eides  wegen 
Bedenken  trugen,  dem  neugewähllen  Könige  zu  huldigen,  die  nach- 
gesuchte Entbindung  von  den  Eidespflichlen  ^).  Rupert  war  allerdings 

Ueber  dieMeo  Kampf  der  Städte  gegen  die  bayerischen  Herzoge  and  die 
würtemberger  Grafen  s,  besonders  Trithem,  chron.  a.  1388.  —  Den  Landfrieden 
von  Eger  a.  1389  s.  in  d.  Samml.  der  RAb.sch.  I.  p.  91.  — 

'3  Die  Urkunde  p.  bei  Oadenas  III.  046;  auch  in  Möller,  Reiehstagstheatmin 
Friderio.  T.  I.  p.  289.  — 

Vergi.  hierüber  J.  von  Königshoven,  EIshmi.  Chronik.  II.  p.  142.  — 
«0  So  z.  B.  der  Stadt  Nürnberg.    Kranl«,  Vandalla  L.  X.  c.  I.  „Misere 
(Norimbcrgensis)  oratorcs,  qni  super  ea  re  CEjiUaflsaog  von  der  Eideapflicht)  seo- 
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ein  Mann,  von  weldiem  eine  ernsUiche  Bemühung,  dem  gesunkenen 
Rerhtszustande  wieder  t'l>^as  aufzuhelfen,  erwartet  werden  durfte.  Seine 
Gerecbtigkeibliebe ,  seine  Milde  gegen  seine  Unterthaoea  lud  sein  ge*. 
r€gelter  Lebenswandel  halten  ihn  sum  Gegenslaude  einer  allgemeinen 
Achtung  in  Deut.sehUnd  gemacht    Allein  die  deutschen  Reichsstände^ 
dnrcl\..  vielfache  Interessen  unter  sich  geliieiU,  beeilteil  iieli  iHtht| 
wUlt»  9k  |liip«rt  nUgemün  ek  Kteig  anBoeiliQWlea  und  Mfifiam 
«MiiBiHteiid  der  HeiTOuMglkett,  wc^choi  Hue  UntMgkeit  ond 
MfclNinägii'ift  ap  dem.  eiM  nie  an  dem  ««deren  der  Mden  Kftaigt 
itWseliweigHid  liegrOnde«  moeili«  inebr  m  wttnscbeii,  ab  snr  Aii^. 
ilellM  deesellieii  mHwhien  tu  woileo.  Sogar  jröiiere^  i^Meii».<wi» 
db  fett.^lMMe»  md  Brandenburg  und  die  A1S09B  ▼<Mi,Oeaterrekb 
Helten  sich  in  einer  ^^hen ,  dem  WoUe  des  Gänsen  nichts  weniger 
als  sulräglichen  NeutraMtt  Die  erste  Forderung  der  Kurfürslen,  weichet 
sich   für  Kujitrl   erklärt  hatten,  w;ir:   da-'S  er  den  Herzog  Johann 
(i.ilf.izo  Visconti  von  Miiiiaiul  (leFmillimcn  und  die  Hoheit  des  driil- 
x  licM  Kciclirs  iilicr  Iliilicn  wieder  herstellen  solle.   Hilpert  unlernahin 
daher,  oLwohl  \on  diesen  Fürsten  so  gut  wie  nicht  iinlersliitzl,  sogleich 
(1401)  eine  Hcerfarth  nac  h  ll.ilien  ,  sah  sich  aber  bei  seinen  geringen 
Geldmitteln  nach  einer  am  (iarda-See  erbalteneu  Niederlage  (Ocl.  21.) 
sebr  iMÜd  genöthiget ,  auf  die  Verfolgung  dieses  Piaoes  zu  versiebten 
und  nach  Deutschland  zurückzugehen  *°).    Rupert  wandte  nun  seine 
ganze  Thatigkeit  der  Wiederherstellung  des  Landfriedens  su:  er  lud 
Forsten  und  Adelicbe,  wdcbe^d^  Iteelredit  flbte«»  Ter  Bericht  ond 
begann  in  der  Wetfenn  die  IfedMfliiM^v  an  fei*it^rei|.  AUeln  dieses 
eimsUiche  Einschreiten  hatte  so  irtti^t  ^  Bei^  des,  rbeiDiacfjea  ond 
schwäbischen  Adels,  diil  ^tB^fu  (t^^  M^^' weldbem  die 

Mdetfong  der  SeH^0^  ie^'^^aaubp^n^^  die  Spitte 

eines  Gegenbfhidnineii  dMhe,  wtikftes  im  i.  {405  so  Marbach  auf  fOnf 
Jahre  errichtet  ond  besonders  dnrch  den  Beitritt  vieler  schwSbischen 
StSdte  bedeutend  wurde  **).  Hiermit  lag  offen  vor.  wie  sehr  man  bereits 
wieder  in  I)eiits(  liland  \erlernet  hatte,  die  kaiscriiehe  Auloriliil  zu  achten. 
Uupert  inussle  bei  dem  rediicUäleu  Wiiieu  ruhig  dem  L'uwe»eii  zu- 

(cntinm  rtgia  ncciperent,  ofn*r»Bte9  AWnBoniBi  vlKiaU  milNii,  si  iTIm  Absolveret.  Ille 
ooiitemU)  auro  mox  absolvit,  jubea«)  ot  optimi  vini  de  Rheno  (UacharaoeMe  vocaoO 
i^i^t  plaMtr»  mU  milterent.    I(a  Barnn*  ei  de  viBo  oara  fait.  — 

Vergl.  üker  diesea  £Bf  MMh  Iteli^a^  BmeMono  Pitti  Chroa.  sdL  Jloreik 


«0  Bsiissltlrf  s.  M  LsbMana,  UfOir.  Chne.  L.  VII.  s,  V4.  Aaitit 
hitebir  fMrift  VHMilsa  Isf  Wsalbtr  sfrsr«  arslu  ff«  W.  M.«.  s.  w.  — 
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sehen  und  sich  glücklich  schätzen,  wenn  es  ihm  mitunter  gelang,  durch 
Unterhandlungen  vermittelnd  für  die  vorübergehende  Herstellung  des 
Friedens  zu  wirlien.  Im  Jahre  1409  waren  endlich  die  einer  Ausglei- 
chung der  üreblicben  Spaltung  geneigten  Cerdinäle  der  beiden  in  Horn 
und  AvIgBim  residirenden  Fipete  lusanimeBgetrelen.  Kine  von  ihnen  zu 
Pisa  feranstiltete  RirchenYeraaAmilimg  setzte  beide  bisherige  Pipete 
«M  flnamto  att  teea  Stelle  einen  neuen,  Aleiander  V.,  weiiinh 
^  l^enrimng  nur  noeh  melir  TergrSseert  wurde,  indem  die  Mim 
aotem  Pipsle  sieb  4er  Abeetyung  niclit  fügten  und  noeh  neMteliMt 
Anhang  bcliielten.  Aueh  K.  Rupert  erklärte  sicJi  forlwünend  ftr 
den^'^ln  R4Mn  resldfrenden  Papet  Greg#r  XII.,  da  er  in  Äi.Otgen 
päpsten  nichts  als  Oeeehdpfe  der  französischen  Polilili  erkannt»;  er 
vermochte  aber  nicht,  >>ämmlliche  deutsche  Fürsten  von  der  Kithtipkeil 
seiner  Ansichten  zu  übtTzrugen.  Bovor  abor  etwas  Knl^i  iu*iiU  nik»  unter- 
nommen werden  ikonute,  starb  Rupert  plötzlich  zu  Oppenheim  (1410, 
Mai  18.) 

■    -•    •  ••  ' 

§'  50.  .  Y 

Sigismund  (gew.  1410)  Mf^fif  mU  dm  Gegenkänige  Joi9e»$4m 
MMkren      1411),  ieHdm  mcft  twn  Wenze9Uu9  {i  1419)  ■wirlnwif 

aifeiii,  H$  143T*).  ^ 

Nach  Rupert' s  Tode  bewarben  sieh  der  Bruder  des  K.  Wen- 
zeslaus.  Sigisuinnd.  Kurfürst  vou  Brandeiibiire  und  dureh  Heirath 
König  \on  L'ugani  uud  Jn  «locus,  Markgraf  mhi  Mahreti.  wehiier  von 
Sigismund  die  Mark  Braudtiiburn  als  Pfaiulschafl  crwürbeu  halte  und 
sieh  daher  ebeufails»  als  Kurfürsten  von  Braudeiihui  i;  betrachtete .  um 
die  deutsche  Künigswürde.  K.  Wenzeslaus  machte  nicht  nur  auch 
jetzt  keinen  Versuch,  seine  allgemeine  >Vifderanerkennun2;  su  l>ewir-. 
ken,  sondern  b<)gänstigle  vielmehr  die  Bewerbung  des  Jodoeua,  von 

IHe  AciA  dici<ies  tuiicil.  s.      Luc.  Dacherius,  Spicilcf.  T.  VI.  —  Ai^J^- 
■»li,  «Mnl.  eeet.  s.  1409. 

Er  hatte  lasti  die  Universität  Heidolberi;  ceslilXet  and  wurde  ebcndas*  ia 

der  Geistkirche  begraben.  — 

')  Aasf^cr  den  allf^ora.  Ou<^^'fn :  p.  de*  «gleichzeitigen  E  Herhard  Win  der k  .  (in 
dcutiKcher  Sprache  geschriebene)  (iCiichiclilc  des  K.  Sicriwmund's  bei  .^lenken 
T.  I.  p.  107a  11g.  —  J.  AschbAch,  Gesoh.  K.  i^igmund'i^.  Hamb.,  1838  —41. 
III.  Bis.  —  Die  Sebrifken,  welehe  ebseloe  Vorfälle  dieser  Regierung  behandeln  0.  I« 
,  iM  ftlff;llslHf,  —  Vei«L  Moh  StroT,  eeri^.  fctot.  PsiMlX.  MCt».  —  Pittf  r, 
IMIdi.  g.  8S.  ^  Sehaiiai,  CMu  der  IM.  Bd.  IX.  f  — 
Wßf^ t e M r ieder^44s^.jCyeel^ Jste««ig.l?Pft..f^ Mt  M^ CAeHK,  A««k.  4er 
Deirt.  IM.  m  Wti:^^,  «teelL  i.  JNei  n,  K  4««.  ^ 
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welchem  er  hoffte,  dass  er  sich  mit  dem  Titel  eines  römischen  Königs 
begnügen  würde.  Auch  trat  wirklich  eine  Trennung  unter  den  Kurfiirsten 
'ein,  indem  die  einen  (1410,  Sept.  20.)  den  Sigismund,  die  anderen 
*den  Jodocus  wählten  ^*).  Da  jedoch  dieser  schon  nach  wenigen  Mo- 
naten starb  (1411.  Jan.  8.),  su  gelang  es  dem  K.  Sigismund  auch 
die  uhrigeu  Kurstimmen  für  sich  zu  gewinnen  und  mit  Zustimmung 
seines  Bruders  Wenzesl aus  eine  neue  einhellige  Wahl  zu  erwirken®). 
Mit  der  Wahl  dieses  Königs  war  aber  für  die  Verbesserung  des  socialen 
und  Kechls-ZusUindes  in  Deutschland  nichts  gewonnen.  Obgleich  nicht 
ohne  natürliche  Anlagen  und  einige  gelehrte  Bitdung,  war  Sigismund 
doch  wegen  seines  herrschsüchtigen  Char;iklers,  seiner  unzeiligen  Härte 
und  seiner  Unzuverlässigkeil,  bei  der  Killerschafl  eher  verhassl  als  beliebt 
und  sein  Hang  zur  Ueppigkcit  und  zum  Wohlleben  halte  zur  Folge, 
dass  seine  Kassen  immer  erschöpft  waren  und  ihm  stets  die  nothwen- 
digen  Mittel  für  entscheidende  rnternehmungen  mangelten.  Sigismund 
halle  den  Fürsten  versprechen  müssen ,  die  Wiedervereinigung  der 
Kirche  zu  bewirken.  Er  hatte  sich  auf  Verlangen  des  Kurfürsten  von 
Mainz  von  Gregor  XII.  losgesagt  und  Johann  XXIII.,  den  Nachfolger 
Alexander's  V.  (f  1414)  als  rechtmässigen  Papst  anerkannt  und  sieh 
nach  Italien  begeben,  um  sich  von  diesem  Papste  die  römische  Kaiser- 
krone aufsetzen  zu  lassen,  konnte  aber  den  Zweck  seiner  Heise  wegen 
der  gleichzeitigen  Vertreibung  des  Papstes  Johann  XXIII.  aus  Rom 
nicht  erreichen,  reberhaupl  war  damals  in  Italien  die  Venvirrung  fast 
grösser  als  jemals.  Nicht  nur  behaupteten  sich  die  Visconti  als  un- 
abhängige Beherrscher  von  Mailand,  sondern  auch  Venedig  unterwarf 
seiner  Herrschaft  mehrere  zu  dem  Reiche  gerechneten  Städte,  wie  Pavia, 
Verona,  das  Gebiet  des  Patriarchates  von  Aquileia  und  die  Stadt  Zara 
in -Dalmniicn  und  der  K.  Ladislaus  von  Neapel  hatte  sich  in  den 
Besitz  einiger  zu  dem  Kirchenstaate  gerechneten  Landstriche  gesetzt*). 
Unler  diesen  Umständen  konnte  sich  Sigismund  noch  Glück  wünschen, 
dass  der  Papst  Johann  XXIII.  sich  durch  seine  bedrängte  Lage  ge- 
nöthigt  sah,  dem  allgemeinen  Verlangen  nach  einer  allgemeinen  Kirchen- 
versammlung nachzugeben  und  dieselbe  auf  den  1.  Nov.  1414  nach 
Constanz  (Kostnitz)  auszuschreiben  *).    Der  Zweck  dieser  Kirchenver- 

J.  D.  Kooior,  dii>s.  («istcns  vindicias  dubiae  elecüonis  Jodoci  inip.  contra 
SIglraiandam.    Alldorf.,  1726.  — 

»)  Vergl.  Wcnker,  appar.  arcliiv.  p.  308.  —  Eine  gleichzeitige  Beschreibung 
dieser  Wahl  0.  bei  Ler.«iner,  Frankf.  Chron.  L.  I.  c.  7.  — 

*)  üeber  die  italienischen  Verhältnis.se  vergl.  Leonardi  Bruni  Aretini, 
Comment.  rer.  sao  (empöre  in  Italia  gest.  bei  Muratori  T.  XIX.  — 

S.  die  Act»  diesem  ConciUttu'0  beiUerman  vod  der  Hardt,  ma^oom  oocu- 
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Volksipesohlehte.   Vf.  eettranm  C^dm  J.  1272  bis  1493}. 


Sammlung  war  zunächst,  die  drei  vorhandenen  Päpsle  zur  Niederlegung  . 
ihrer  Wurde  zu  bewegen  und  der  Kirche  wieder  ein  einziges,  allgemein 
anerkanntes  Oberhaupt  zu  geben.  Dies  gelang  auch  nach  langwierigen 
Verhandlungen.  Johann  XXIII.  dankte  schon  am  1.  März  1415  ab, 
revocirte  aber  kurz  darauT  .«^eine  Abdankung  wieder  und  >\urde  sodann 
am  29.  Mai  1417  förmhch  abgeselzl.  Gregor  XII.  cnt.saglo  am  4.  Juli 
1415  und  begnügte  sich  mit  der  ersten  Stelle  unter  den  Curdinälen: 
nur  Benedict  XIII..  der  zu  Avignon  residirle,  bUeb  durchaus  hart- 
näckig: auch  er  wurde  endlich  förmhch  abgesetzt  (1417,  Juli  26.)  und 
hierauf  (1417,  Nov.  12.)  ein  neuer  Papst,  Martin  V.,  gewählt  und 
allgemein  anerkannt.  Somit  halte  das  (  onciUum  die  von  ihm  behauptete 
Suprematie  über  den  Papst  factisch  durchgesetzt.  Im  Laufe  dieser  Ver- 
handlungen halten  sich  die  versammelten  Bischöfe  (1-llG)  dahin  verei- 
niget, dass  die  Abstimmung  nicht  nach  Köpfen,  sondern  nach  Nationen 
geschehen  solle.  Auf  dieses  Concilium  war  auch  Johannes  Huss, 
ein  Lehrer  an  der  von  K.  Karl  IV.  im  Jahre  1346  gestifleten  Universität 
zu  Prag,  vorgeladen  worden,  um  sich  über  seine  Lehren  zu  verantworten, 
welche  in  Böhmen  gros.sen  Beifall  gefunden  hallen,  von  dem  Concilium 
aber  als  Irrlehren  erklärt  wurden.  Da  Huss  nicht  zum  Widerrufe  zu 
bewegen  war,  verurtheille  ihn  das  Concilium  zum  Tode  auf  den  Scheiter- 
'  häufen.  Er  wurde  zu  Constanz  (1415,  Juh  6)  verbrannt,  ungeachtet 
ihm  K.  Sigismund  sicheres  Geleil  erlheill  halte.  Gleiches  Schicksal 
theilte  mit  ihm  sein  Freund  Hieronymus  von  Prag,  welcher  ihm  nach- 
gereisel  war,  um  ihn  zu  verlheidigen      Die  deutsche  Nation  halle  auf 

imnicum  Constantlense  coneiliam.  Franof.  et  LIps.,  1097  0%-.  —  Vergl.  J.  L'En- 
fant,  hi^toire  du  concile  de  Con8(ancc  et  de  la  guerrc  dc8  HusMites;  Amstcrd. 
(1713  n.  1727.)  —  Bourgeois  de  Cha.otenct  nouvellc  liinl.  du  conc.  de  Consf. 
Paris,  1718.  —  Moshcm,  inst.  hisf.  Christ,  eccics.  cd.  'i.  Heliuft.  1755,  p.  eiS'flg. 
—  Chr.  W.  F.  Wale  Ii,  Kntniirf  einer  vollutd.  Hislor.  der  Kirchenvers.  etc.  Lcipi. 
1759,  p.  800  flg.  —  Planck,  Gesch.  der  christl.  kirchl.  Oeselisch.  Thl.  V.  — 

*•)  Hnss  hattc'ala  geborncr  Böhme  f^cincn  persönlichen  Einflus^s  bei  K.  Wencel 
dazu  angewandt,  dasN  nicht  nur  die  Statuten  der  Universität  zu  Prag,  wonach  die 
Ausländer  (sog.  bayerische,  polnische  und  sächsische  Nation  oder  Landsmannschaft) 
drei  Stimmen,  die  böhmische  Nation  nur  eine  Stimme  hatten,  umgeändert  und  den 
Böh  mcn  drei  Stimmen,  den  Ausländern  zusammen  nur  eine  Stimme  eingeräumt  wurden, 
sondern  dieselbe  Acnderung  wurde  auch  in  dem  städtischen  Rathe  bewirkt,  in  welchem 
bisher  nur  zwei  böhmische  aber  sechszehn  deutsche  Rathsver^vandte  gesessen  hatten. 
Die  deutlichen  Studirenden  und  Lehrer  verliessen  desshalb  Prag  und  fanden  bei  d^m 
Markgrafen  Fried ri  ch  von  Meissen  günstige  Aurhahme,  welcher  ihnen  die  Gründung 
einer  Universität  zu  Leipzig  (1409)  gestattete.  In  religiöser  Beziehung  war  Huss 
allmählig  aus  einem  Gegner  ein  Vertheidiger  der  Ijehrsätzc  des  Engländers  Wiclef 
(t  1380)  geworden.  S.  über  diesen  J.  Lewis,  history  of  the  life  and  sufTerings 
of  J.  Wiclef.    Lood.,  1720.  —  Ueber  das  dem  Husa  von  K.  Sigismund  zuge- 


diesem  Conciihim  das  besondere  Verlangen  gestellt,  da&s  noch  vor  der 
Wahl  eines  neuen  Papstes  zur  Kirchenverbesserung,  d.  h.  zur  Reform 
des  Clerus.  geschrillen  werden  solle.  Allein  nach  langen  Unterhand- 
lungen \^urde  die  Erledigung  dieser  dringenden  Angelegenheit  auf  eine 
andere,  kiinflig  zu  haltende  Kirchenversriinmlung  verschoben,  vorläufig 
aber  von  dem  Papste  mit  jeder  einzelnen  Nation  ein  besonderes  Con- 
eordat  abgeschlossen,  worin,  ohne  bestimmten  einzelnen  Beschwerden 
^wirklich  abzuheiren,  im  aUgenieiiien  die  Vermeidung  dei  Missbrauchev 
der  piHllliehen  Gewalt  zugesichert  ivorde  ^>  Jfiemlt  wurde  das  IumU 
AMwr  ÖnncOhim  (141d,  April  22.>  gesehlosseo.  1.  Sigismand  htm 
Mf  demMiben  abermals  alle  attie'IIttlfBqaellen  eftehöyft  und  sieh  dahor 
genötf^  gesehen,  Brandenburg  an  den  Burggrafen  von  Ntttnbevg» 
Friedrich  YL,  den  Stammvater  der  nachfolgenden  Knrfirsten  td* 
Brandenburg,  .(^^^^)  verSnssem  und  denselben  (1417,  April  18.) 
mit  dieser  Kur  förmlich  91  belehnen^).  In  Böhmen  erhoben  sieh  aber 
nunmehr  die  Anhänger  der  Lehre  des  JohTnn  Huf^s  zur  offenen  Em- 
pörung. Wenzel  wurde  bei  dem  ersten  Ausbruche  derselben  (1419, 
Aug.  16.)  aus  Entrüstung  vom  Schlage  getroffen.  Vergeblich  suchte  K. 
Sigismund  die  Anerkennung  als  König  von  den  erbitterten  Böhmen 
XU  erhalten.  Sechs  reldzili^e  (142Ü  — 1431),  zu  welchen  das  ganze 
Reich  aufgeboten  wurde  und  die  Reichsstände  eine  nach  einem  be- 
stimmten Anschlage  (Keicbs-iMalrikel)  zu  leistende  Beihülfe  und  endlich 
sogar  eine  Besteuerung  sänunüicher  Reichsunterthanen ,  der  gemeine 
Pfennig  genannt  *),  bewilMgten,  waren  vergeblich  nnlernommen  worden: 

iicherte  Geleit:  J.  D,  Haeberün,  npolos:.  SigrisimaBdi  contra  injast.  nccup.  eam  dittam 
ft  86  J.  Hu 9 8  0  <ial\iiin  condact.  vioia58e.  Ooetting. ,  1742.  —  S.  nuch  A.  Zitte, 
Leben  des  Job.  Hoss.  Frsg,  1789.  —  Ddstelben  Leben  des  Uieronymas  von 
Pnif.    1802.  — 

n  I>»s  Concordat  der  dputschen  Nation  nit  Martin  V.  a.  1417,  s«  in  der 
fiknunl.  der  RAbscIi.  I.  S.  III  Hf.  ^ 

0  Versl.  die  bei  StruT  eorp.  hi»t.  Oerm.  f.  825,  31.  eit.  »ohrKiHt.  und 
Urkanden.  -  J.  P.  v.  Oandling,  LetoiKwfiNiFrindriek'a  L  von  Braadanbarf. 

Halle,  1715.  — 

")  Diese  älteste  bekannte  Relohsmatrikel  unter  der  Rubrik:  Au.olaf;  des 
tepliches  kricKcs  zu  Beherm  von  den  kurAirsteo  geistlich  und  wemflicli,  Oraflcn, 
Epplen.  Prelatcn,  Herrn,  Rittern  und  Steten  zu  dem  Iieiligcn  reich  gchoris,  begriffen 
und  gemacht  zu  Nürnberg  a.  s.  in  der  Sainrul.  d.  RAbsch.  I.  p.  117  flg.  — 

Hiernach  folgt  das  Verzelchniss  der  Reichstitünde,  weicht  Mannnobaft  nnd  dnon  Ina 
Jmer,  wdehe  dm  haaderCstoa  Pfennig  geben  woHen.  —  VergL  das  MndiUie 
■airlkel  m.n.  IdM»  Ibeldne.  I.  f.  IST.  —  Me  enla  VefoNrng  mgea  des 
fMiaiäaa  ^iiea»l«a  «afden  »elalwlag  aa  IMMwc.n.  1411,  «Itadaa.  t 
r.  m  Biae  ibaliobe  a,  IdSl,  ebtad.  I.  p.  IdO  - 
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202      '    Volk0(e>o>>ie^t«'        E*itrMim  (vom  J.  1272  bis  1493). 

die  Böhmen  überschwemmten  und  verheerten  vielmehr  alle  benachbarten 
Länder  bis  zum  J.  1434  *°).  l'nlerdessen  war  das  auf  der  Kirchen- 
versammlung  zu  Kostnitz  versprochene  Concilium,  auf  welches  man 
die  letzte  HoiTuung  setzte,  um  die  Böhmen  zur  Ruhe  zurückzubringen, 
unter  Eugen  IV.,  dem  Nachfolger  des  Papstes  Martin  V.  (f  1431) 
in  Basel  (1431)  eröfTnet  worden  Die  böhmischen  Stande,  des 
fortwährenden  Krieges  und  Blutvergiessens  überdrüssig,  hatten  gleichfalls 
Gesandte  zu  dieser  Kirchenversammlung  abgeschickt.  Da  unter  den 
Hussiten  allmählig  mehrere  sieh  unter  einander  befeindende  Secten  ent- 
standen waren,  so  gelang  es  endlich  durch  die  Nachgebung  des  Ge- 
nusses des  Abendmales  unter  beiden  Formen,  die  Secte  der  Cahxliner 
zufrieden  zu  stellen  und  mit  diesen  einen  voriäuflgen  Vertrag  (Com- 
paclaten)  abzuschliessen        worauf  diese  selbst  sich  die  Bekämpfung 

•  *  ....  ^        •  *  ■ 

Die  1l6ltmen  verlmiften  erst  Aaf' Anrf^ng  de»  Prlerters  Jneobellas  von 

IHic^iP  die  Aasthcitang  de$  AbendnriAlc«)  anter  beiden  GesUllen,  dnher  sie  Utraqais(en 
gennnnt  wurden,  aIn  Bich  II  ans  sciiun  in  Con.xtftnz  befind.  Der  vorzüglichfite  Heer- 
führer der  Ha^«iiten  war  der  Kdelmnnn  Johann  von  Troctnuwa.  gen.  Ziska.  wel- 
9hcr,  obgleich  schon  im  J.  1422  gänzlich  erblindet,  bis  zu  seinem  Tode  (1424,  Od. 
12.)  den  Krieg  mit  grosser  Geschicklichkeit  und  noch  grösserer  Graasamkeit  leitete. 
Nach  ihm  leitete  vorzüe:iirh  der  Anführer  der Taboriten,  Procop,  von  seiner GesUlt, 
sar  Unterscheidung  von  einem  anderen  Anführer  gleichen  Namens,  genannt  der  Grosse, 
ein  gelehrter  Münch,  den  Krieg.  Er  flel  erst  In  der  Schlacht  bei  Lipan  1434,  welche 
den  Hassitenkrieg  beendigte-  lieber  den  Hussitenkrieg  s.  noch  besonders :  Diar. 
Bell.  Hussit.  npud.  Ludenig,  rel.  manusc.  T.  VI.  —  Job.  Cochlei,  hist.  Hossit. 
Mogunt.  1539.  —  Zach.  Theobald!,  bell,  ilussit.  Francf.  1621.  — 

")  Das  Baseler  Concilium  betr.  Acta  s.  bei  Lünig.  Cod.  Diplom.  I.  1434. 
—  Bei  Lahbeas,  concll.  T.  XVII.  —  Raynald,  annal.  eccies.  a.  1431  llg.  — 
Ein  zwischen  dem  Concilium  und  dem  Papste  Eugen  IV.  sogleich  nach  EröffViaof 
der  Silxangcn  au.«gebrochener  Streit,  welcher  dasselbe  zu  vereiteln  drohte,  indem  das 
Concilium  seine  Entscheidung  als  über  der  des  Papstes  stehend  erklärt  hatte,  (vergl. 
respons.  synodalis  de  nucturitnte  cujuslibet  concilii  generalis  sapra  Papam  bei  Lab - 
beug  L.  0.  XVII.  p.  448  sctj.)  wurde  durch  die  persönliche  ^'ermittelung  des  K. 
Sigismund  noch  glücklich  beigelegt.  —  Auch  griff  das  Baseler  Concilium  in  man- 
cher Beziehung  hinsichtlieh  der  Verbesserung  des  Kirchenwesens  entscheidend  durch 
und  erliess  mehrere  Rcformationsdecrcfe  nicht  nur  in  Bezug  auf  Liturgie  und  Kir- 
chendisciplin,  sondern  be^chlnss  auch  das  Aufhören  der  Provisionen  und  Anwart- 
schaf^H-Ertheilungen  durch  den  päpstlichen  Stuhl,  das  Wegfallen  der  Annateo  und 
Conflrmationsgebühren,  .«uwie  auch  das  an-sich-Ziehen  von  Rechl.^istrcitlgkeiten  unter- 
sagt wurde,  welche  nicht  nach  ausdrücklichen  Gesetzen  oder  nach  regelmässigem 
Instanzenzuge  vor  die  Curie  gehörten.  Vergl.  Scss.  12.  21.  23.  31.  bei  Koch, 
Buctio  präg.  Germ.  Arg.  1789.  p.  113.  1.34.  151.  162.  —  Vergl.  überhaupt  die 
not.  5  angcf.  kirchenhist.  Werke.  —  ^ 

tr  >2)  B.  die  Urkunde  bei  Lad  ewig,  Cod.  jur.  gcnt.  dipl.  II.  2.  p.  138  and  in 
Leibnitz,  Alantiss.  Cod.  jur.  gent.  dipl.  p.  138.  —  Vergl.  auch  Raynald,  animl. 
eccies.  a.  1433.  -   .  ^  


Google 


und  Vertilgung  der  übrigen  Sectfen  angelegen  sein  Hessen  und  durch^ 
die  Schlacht  bei  Lipan  (1434,  Mai  30.),  in  welcher  die  Yorziiglichstea 
Anführer  der  anderen  Hauptsecte,  der  Tnborilen,  üelen,  die  Ruhe  in 
Böhmen  nach  fünfzehnjähriger  Unlerhrecliung  wieder  herstelllen.  Nach- 
dem die  bühniisrhen  Stände  unter  Mitwirkung  des  Herzogs  Alberl 
von  Oesterreich ,  der  Abgesanden  des  baseler  Concilium's  und  eines 
päpstUchen  Legaten  Uber  eine  völlige  >Viederaussohnung  mit  dem  K. 
Sigismund  unterhandelt  hatten  und  darüber  ein  endlicher  Vergleich 
(1436,  Juli  5.)  errichtet  worden  war,  wurde  Sigismund,  welcher  un- 
terdessen sich  auch  von  dem  Papste  Eugen  IV.  (1433)  zu  Rom  die 
Kaiserkrone  hatte  aufsetzen  lassen,  von  den  Böhmen  ohne  weiteres 
Hinderniss  als  König  anerkannt ,  starb  aber  schon  im  folgenden  Jahre 
(1437,  Dec.  9.)  im  siebenzigsten  J.ihre  seines  Alters,  nachdem  er  noch 
vorher  den  böhmischen  und  ungarischen  Ständen  den  Herzog  Albert 
von  Oesterreich.  Gemahl  seiner  einzigen  Tochter  Elisabeth,  zum 
Nachfolger  empfohlen  hatte  .  *  r  ^  .».^ ,  ,  . 

■  >     ■  §•  51.       •  r 

Kaiter  aus  dem  OeHerreichUchen  Hause :  Albert  II.  (1437  —  1439) 

Nach  Sigismund's  Tode  schien  die  Wahl  eines  Königs,  welcher 
in  dem  Besitze  einer  nicht  unbedeutenden  Hausmacht  wäre,  ein  Be- 
dürfniss  für  Deutschland,  welches  die  Kurfürsten  anerkannten.  Sie  selbst 
befanden  sich  bereits  in  dem  Besitze  so  bedeutender  Territorien  und 
ausgezeichneter  Rechte,  welche  ihnen  nicht  mehr  bestritten  wurden, 
dass  sie  mehr  für  deren  Erhallung  besorgt,  als  auf  eine  noch  grössere 
Erweiterung  derselben  bedacht  sein  mussten.  Das  Verhältniss  der  ba- 
seler Kirchenversamuilung  zu  dem  Papste  Eugen  IV.  war  neuerdings 

Die  liieher  gehörigen  Urkunden  b.  bei  Lcibnifi,  ).  c.  p.  143  flg.  — 

Aach  bei  dem  Tode  dicHCM  Kaisers  ^sprach  man  von  VergiAnn^.  Rberli. 
Windek,  Gc8ch.  K.  Sigismund,  o.  217.  ,,In  der  Zeit  wan  der  römische  kaiter 
Sigmund  zu  Prag  und  was  krank  worden,  das  man  meinte,  mon  hcttc  Im  vergeben, 
das  Imc  die  gilTle  zu  einer  gro^iten  Zehen  aa«ir.\nn,  die  mu<i.>itp  mon  dem  kai<>cr  ab- 
sneiden^  a.  s.  w.  —  Er  starb  zu  Zna^nn  in  Mähren  and  ^vurde  zu  Ofen  in  Ungarn 
befraben.  — 

*}  Quellen:  Gerli.  de  Roo.  Cuspinian.  Fngger.  Bonflnius.  Dubravius.  Naaoleras. 
Andreas  Presbyter.  Aeneas  Sylvius.  Windeck.  Brower,  annal.  Trev.  —  Leh- 
mann, bpeierer  Chronik,  etc.  —  Geschichtschreiber:  Wenck,  historia  Alberti  II. 
LIps.  1740.  —  Vcrgl.  Struv,  corp.  hist.  Period.  X.  Scct.  2.  —  Pütter,  Handb. 
%.  101.  —  Schmidt,  Gesch.  d.  Deut.  Bd.  IX.  p.  272  flg.  —  Wes tenrie der , 
hist.  Calend.  Jahrg.  1799.  —  Pfistcr,  Gesch.  d.  Deut.  III.  p.  407  flg.  —  Wlrth, 
(}esch.  4.  Deut.  II.  p.  495  flg.  —  Liohn  owsky  (Fürst  E.  M.),  Gesch.  d.  H.  Habs- 
B4.  V.  -    ...  _  .        .  . 
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$04         TtlkffMaUtMt.  IvrBMM  (Vmi  J.  im  Ito  IM). 

Verwickelt  fwr&SB,  indem  denelbe  sieh  der  von  dieser  belMnplBlen 
prematite  (f.  -SO.  n.  Ii.)  mögUt^t  in  entiielien  nnd  dleseHte  dnrcb 
Beraiitng  eines*  neuen  Concflfam's  nach  Ferrara  aafinlSsett  sueMe,  so 
'     diiir^A  %l  dtescr  Rfteksielit  die  Daiwiseliet&nnll  «nd  TetniHlÄing 
eiflii  «ttdMIgen  tOntev  netliwendig  ereeUen.  EndMeb  hatten  ^iihia|i 
dSf  llegtertiDg  Sigismund'^a  die  Tflrken  in  Europa  sd»  fresse^  fMi» 
schritte  gemacht,  so  dass  nicht  nur  der  Untereans  des  griechischen 
Ffdches  bereits  als  iinabwendhar  bcliaclilet.  soiuIith  iiiich  schon  Uncarn 
durch  dirs»'  Barljarcn  bedrohet  wurde.   Die  Knrfiirstcn  waren  anfäiiylich 
linentschiedt  II ,   ob  sie  dem  Kiirfiir^ten  Friedrich  von  Brandenlmri», 
oder  dem  Frzlierzotre  Albert    II.    \on  Oeslerreich  den  Vorznc  uebcn 
sollten,  kamen   jedrch.   nach  dem  freiwilligen  Küciitritte  des  ersteren 
einstimmig  über  die  Wahl  Aibert's  U.  übereio.    (143«,  März  20.) 
Allerdings  durfte  man  auch  von  diesem  eben  so  edeldenkenden  als  ge-^ 
bildeten  Fürsten  erwarten ,  dass  anter  ümi  die  Angelegenhoiaq  4tm 
Reiehes  auf  eine  wOrdige  und  befriedigende  Weise  geerdnet  wMeiC 
würden.    Auch  entsprachen  seine  ersten  Begierungshandlungen  toB- 
lottmen  dieser  Erwartung.  Sogleich  nach  seiner  Wahl  berief  Albert  A. 
efttei  teiehs^;  nach' Nfimberg  (1438,  in!.),  auf  wetebem  ef^v««|k 
gleleh  durah  die  Angelegenheiten     seinen  Erblanden,  Teritfnderty  «efttl 
SBfTerseheinen,  durch  sehien  Kaniler,  Caspar  Schlich  (Sligk),  Vor* 
sehlige  in  einer  durchgreifenden  Verbesserung  des  Landfriedens  machen 
Hess,  ffieimit  fti  Verhindune  -.land  der  Ivaiserliche  Antrag,  Deutschland 
in  vier  und  als  man  hieran  Anstand  nahm,  in  sechs  Land  frie- 
den skreise  einzutheilen.  mit  Zugrundlegnng  der  geograiihischen  Ver- 
hiiltnisse,  ohne  die  riii>len  cilt  r  die  Städte  weiter  als  eine  besondere 
Parlliei        49.  n.  4.'  zu  iinlcix  heiden.    Die  K»  ii  hsstände  verwiesen 
diesen  Vorsehlau  auf  der»  nächsten  Reichstag  *^).  welcher  schon  im  fol- 
genden Jahre  I  ]43fl  Febr.   et "»fTnef  wurde:  allein  hier  waren  die  Stande 
durch  die  kirchlichen  Angelegenheilen  dergestalt  besehäftiect.  dass  jene 
Fn^  nicht  zur  Verhandlung  kommen  konnte.    Die  Iwseler  Kirchen- 
Versammlung  hatte  nämlich  den  Fapst  Eugen  IV.  wegen  der  Berufung 
eines  Coneiüum's  nach  Ferrara,  auspendirt,  (i43S>  lan.  25.)  uipd.  J>eid|^  > 
Thefle  benflhten  sich  nunmehr  den  KAnig  und  daa  Eeicb  Ar 
gewtaea.  fiiese  behaifta»  aher^in  dieser  Angelegenheit^  in  fsQ^  Ken« 
Irüilit  Ott«  MMnkten  sich  darauf,  der  baseler  KircbsiifenMil||^|^ 
die  Anerkenniteg  ihref'MinWffeMfecn^  sutusiehern  *).  Mfc  iMfeP 

Die  hielMr  fehSrifra  IJriun4Mi  0.  hi  4er  »nml  d.  R.  A.  I.  p.  154  flg.  — 

^  Vergl.  aie  Urltaade  in  der  Samml.  d.  R.  A.  1.  nr.  42.  p.  159.  —  üeber  die 
AmmImm  der  Baeeler  RefbrmaiioQf-Decrete  (eog.  Mains  er  Aceeptatioiw>DrlLiuule> 
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Engen  IV.  gelang  es  hierauf,  sich  mit  dem  griecliischen  Kaiser  Pa- 
läologiis,  \^elcber  mit  dem  Patriarchen  von  Conslantinopel  im  J.  1433 
nach  Italien  gekommen  war,  um  durch  das  Anerbieten  einer  Vereinigung 
der  griechischen  mit  der  lateinischen  Kirche  die  Völker  des  abend- 
landischen Europa  für  die  Erhaltung  des  griechischen  Reiches  und  die 
Bekämpfung  der  Türken  zu  interessireu ,  über  die  Hauptpuncte  einer 
Vereinigung  der  beiden  Kirchen  zu  verständigen.    Eugen  IV.  glaubte 
durch  die  Bcwirkung  einer  solchen  Union  wieder  an  Ansehen  zu  ge- 
Winnen,  was  ihm  die  baseler  Kirchenversammlung  abgesprochen  hatte; 
allein  diese  beeilte  sich  nunmehr,  ihren  früheren  Beschlüssen  Nachdruck 
zu  geben,  erklärte  Eugen  IV.  als  abgesetzt  und  erwühlle  den  Herzog 
Amadeus  von  Savoyen  (Felix  \.)  zum  Papste  (1439,  Oct.  30.).  K. 
Albert  U.  erlebte  aber  dieses  neue  Schisma  nicht  mehr.    Er  war  den 
Serbiern  gegen  die  Türken  zur  Hülfe  gezogen,  wurde  aber  von  der 
Ruhr  befallen  und  starb  auf  dem  Rückwege  nach  >Vien,  wohin  er  sich 
zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  zu  begeben  wünschte. 

...  5.  52. 

Friedrich  III.  (1439  —  1493)  —  '). 

Nach  einem  kurzen  Interregnum  von  drei  Monaten  fiel  die  Wahl 
der  Kurfiirslen  auf  den  Erzherzog  von  Oeslerreich,  Friedrich  (III.), 

Koch,  saoctio  prn^innt.  ercrm.  p.  93.  —  Brower,  unnal.  Trevir.  L.  19.  p.  277. 

—  Sehaten,  annal.  Paderborn.  L.  10.  p.  613.  —  Samml.  d.  R.  A.  I.  p.  160.  — 
Aach  in  Emmingliaos,  oorp.  jur.  gena.    Ed.  2.  p.  84  flg.  —  ^ 

Qaellen:  Au-^fer  Aeneati  Sylviuü.  Caspinianus.  Dobravia^.  Andreas  Pres- 
byter. Tritliemiu».  Peter  ad  Andlo.  Lehmann,  Speier.  C'liron. j  s.  bct>ondcri!i  Fri- 
derlei  imp.  diariuni  vi(ac  i«uae  in  Pctri  Lambecii  diario  Sacro  itin.  Cell.  Vien.  1666. 

—  D.  J.  Brunbeck,  (K.  Maximil.  I.  gcii.  Rath  und  Bcichtvatcre«)  Lebensbe- 
schreibung K.  Friedriche  III.  u.  Max  I.;  herau.ogegcben  von  J.  J.  Moser 
Tübingen,  17*^1.  ~  Urkunden  in  Uolda^t  Reichäsatzungen.  —  Müller,  Reichs- 
tagsthcatrnm  Friedrich 's  V.  —  Carapani  epiüt.  in  Frehcr.  Script.  Rer.  Germ. 
II.  —  Exccrpta  e  cod.  MS.  acta  imp.  publ.  contin.  in  Senkenberg,  »el.  jor.  et 
hist.  T.  4.  faso.  3.  p.  3.']4.  «seq.  —  0.  O.  König  v.  Königstlial,  Nachleaic  angedruckter 
Reichstage-  und  Reicli«i>tädti*<chcr CoUegialliandlungen  unter  K.  Friedrich  III.  T.  1. 
u,  2.  Samml.  (bis  1474).  1759,  —  Schrifli^tcller:  J.  .1.  ?'uggcr  und  Sigmund  von 
Birken,  Spiegel  der  Ehren  de»  Erzhaases  Oesterreich.  Nürnberg,  1668.  —  Fr. 
Kurz,  Oesterreich  unter  K.  Friedrich  in.  (IV.)  Wien,  1815.  —  Vcrgl.  Struv, 
corp.  hIst.  Period.  X.  sect.  2.  —  Schmidt,  Üesch.  d.  Deut.  Bd.  IX.  p.  308.  flg.  — 
Westenrieder,  his>lor.  Cal.  Jahrg.  1799,  p.  23  flg.  —  P älter,  Ilandb.  §.  102 

—  105.  —  Pfister,  Gesch.  d.  Deut.  Bd.  III.  p.  481  flg.  —  Wirlh,  Gesch.  d. 
Deot.  II.  p.  495.  —  Lichnowsky  (Pün>it  E.  M.),  Gesch.  des  Hauses  Habsburg. 
Bd.  VI.  a.  VII.  1843.  -  J.  Chrael,  Gesch.  K.  Fried.  IIL  (IV.)  Hambg.  1840. 
1843.  II.  Bde.  —  'm«  »  ,^  ml«  .e  . 
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einen  jungen  Mann  von  sanfter  Gemüthsart.  Dieser  berief  sogleich 
einen  Reichstag  nach  Mainz  (1441)  und  sodann  (1442)  nach  Frankfurt, 
auf  welchem  abermals  ein  Plan  zu  einer  Verbesserung  der  Justizver- 
.  fassung  in  Deutschland  den  Ständen  vorgelegt  worden  sein  soll ;  jedoch 
waren  die  Verhandlungen  von  eben  so  wenigem  Erfolge  als  unter  sei- 
nem Vorgänger  ^).  Zu  gleicher  Zeil  empfahl  sich  Friedrich  III.  sehr 
bei  den  deutschen  Ständen  dadurch,  da&8  er  eben  so  edel  gesinnet, 
wie  der  Herzog  Albert  III.  in  Bavern,  welchem  ein  gleiches  Aner- 
bieten geschehen  war,  die  ihm  von  den  böhmischen  Ständen  angetragene 
Krone  Böhmens  ausschlug  und  dieselben  anwies,  aus  der  Mitte  der 
Nation  selbst  eine  vormundschaflliche  Regierung  Namens  des  unmün- 
digen Ladislaus,  Sohnes  des  K.  Alb  er  t' s  11.,  als  des  rechtmässigen 
Erben  dieser  Krone,  einzurichten.  Weniger  vorsichtig  aber  verwickeile 
sich  Friedrich  HI.  in  eine  Fehde  der  Schweitzer  Eidgenossen  gegen 
die  Stadl  Zürich ,  bei  welcher  Gelegenheit  er  den  alten  Plan  des  habs- 
burgischen  Hauses,  sich  in  der  Scbweitz  festzusetzen,  ausführen  zu 
können  glaubte.  Friedrich  III.  wollte  den  Krieg  gegen  die  Eidge- 
nossen als  einen  Reichskrieg  erklärt  wissen.  Da  aber  die  Stände  sich 
hiergegen  unumwunden  erklärten,  so  machte  er  den  Missgriff,  den  K. 
Karl  VII.  von  Frankreich  um  Hülfsvölker  anzusprechen.  Mit  grosser 
Freude  ergrilf  dieser  die  Gelegenheit,  sich  in  die  deutschen  Angelegen- 
heilen einzumischen  und  sandte  unter  der  Anführung  des  Dauphin  Lud- 
wig (XI.),  statt  der  erbetenen  fünftausend,  vierzig  tausend  Mann  Hülfs- 
truppen. Die  Eidgenossen  wurden  von  diesem  überlegenen  französischen 
Heere  zwar  allerdings  nach  einem  Kampfe  der  verzweifeltesten  Gegen- 
wehre bei  Basel  (1444,  Aug.  2().)  geschlagen.  Der  Dauphin  schien 
aber  wenig  geneigt,  seine  Völker  sobald  aus  Deutschland  wieder  zurück- 
zuführen, sondern  zog  in  das  Elsass,  welches  wie  ein  feindliches  Gebiet 
behandelt  und  verwüstet  wurde,  so  dass  Friedrich  III.  sich  genöthiget 
sah,  einen  Reichstag  einzuberufen  und  dem  K.  Karl  VII.  mit  einem 
Aeichskriege  zu  drohen ,  um  die  Entfernung  des  französischen  Heeres 
III  bewirken.  Unterdessen  hatte  der  Papst  Eugen  IV.  eine  Bulle  er- 
lassen, durch  welche  er  die  Erzbischöfe  Dieterich  von  Cöln  und 
Jacob  von  Trier,  die  er  als  seine  grössten  Gegner  in  Deutschland  be- 
Irachtele,  für  abgesetzt  erklärte  (1445).  Allein  dies  hatte  die  Wirkung, 
da«s  die  deutschen  Kurfürsten  ohne  Zuziehung  des  K.  Friedrich. 

^  Die  VerbeMerong  de«  Justizweaens  besehräokte  etich  aoP  eine  \riederhoU« 
EinschRrfung;  des  Verbotes  der  Fehden  und  einige  beschränkende  BeslimmuDgen 
hinsiehdich  der  Be«<e(Bong  and  Ja^i^diction  der  Vehmcerichte.  lieber  das  Angeblich« 
Project  einer  nenen  JonÜEorganisadpn  fär  DeutHchland ,  die  eng.  R e f o r m a ti on  K* 
Friedrich'»  III.,  o.  die  Get»ohicUte  der  ReolitoqneUen.   Bd.  U,  Ablb.  I.  ~ 
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welcher  ihnen  wegen  der  durch  seinen  Kanzler,  den  staatsklugen  Ae- 
neas  Sylvins,  mit  dem  Papste  Eugen  IV.  bereits  eingeleiteten  Ver- 
handlungen verdächtig  geworden  war,  zu  einem  Kurfürstentnge  in  Mainz 
zusammentraten  (1446,  März  21.),  nnd  von  dem  Papste  die  Zurück- 
nahme seiner  Bulle  und  die  Abhülfe  mehrerer  kirchlichen  Beschwerden 
mit  der  Drohung  forderten,  dass  sie  ausserdem  auf  die  Seite  des  Gegen- 
papstes Felix  V.  treten  würden.  Die  Unterhandlungen  wurden  nun, 
theils  zu  Rom,  theils  auf  einem  Fürslcntage  zu  Frankfurt  (1446)  ge- 
pflogen. Eugen  IV.,  durch  Aeneas  Sylvins  gewarnet,  die  Sache 
nicht  auf  das  Aeussersle  zu  treiben,  gestand  den  Kurfürsten  (1447)  die 
hauptsächlichsten  Puncte,  wegen  welcher  sie  ihre  Vereinigung  erneuert 
hatten,  zu,  wogegen  ihn  ihre  Gesanden  als  den  rechtmässigen  Papst 
anerkannten.  Man  pflegt  diese  Vereinbarung  als  Fürslenconcordate 
zu  bezeichnen*).  Unmittelbar  hierauf  war  Eugen  IV.  gestorben.  Sein 
Nachfolger,  Nico  laus  V.,  beeilte  sich  durch  Vermitlelung  K.  Frie- 
d rieh's  und  des  Aeneas  Sylvius  die  Anerkennung  der  deutschen* 
Reichsstände  zu  erwirken,  welche  desshalb  auf  einen  Reichstag  nach 
AschafTenburg  (1447,  Jul.)  berufen  worden  waren.  Mit  grosser  Schlau- 
heit vermied  man  hier  die  Puncle,  auf  welche  ein  deflnilives  Concordat 
mit  dem  Papste  gebauet  werden  sollte  ,  zur  Abstimmung  zu  bringen. 
Man  wusste  aber  den  Reichständen  eine  Erklärung  abzulocken,  welche 
als  eine  Art  von  Vollmacht  für  den  Kaiser  gedeutet  werden  konnte, 
im  Namen  des  Reiches  ein  Concordat  mit  dem  Papste  abzuscldiessen. 
Hierauf  wurde  auch  wirklich  durch  Aeneas  Sylvius  ein  Concordat 
mit  einem  päpstlichen  Legalen  zu  Wien  (1448,  Febr.  17.)  im  Namen 
des  Kaisers  und  wie  der  Eingang  besagt,  mit  Zustimmung  der  Mehr- 
zahl der  Kurfürsten  und  Reichsstände  abgeschlossen,  wodurch  dem 
Papste  mit  geringen  ModiiicHtioncn  die  von  der  baseler  Synode  und  in 
den  Förstenconcordaten  abgesprochenen  Rechte  grösstentheils  wieder 
eingeräumt  wurden  (sog.  aschaffenburger  Decrete  oder  wiener  Con- 
cordate)  *).  Für  die  Reformation  der  Sitten  der  Geistlichkeit ,  welche 
damals  allgemein  und  dringend  verlangt  wurde ,  war  somit  abermals 
nichts  geschehen.  Der  Kaiser  kündete  vielmehr,  da  die  kirchlichen  An- 
gelegenheiten in  seinem  und  des  Papstes  Interesse  erlediget  schienen, 
der  Kirchenversammlung  in  Basel  das  sichere  (»cleit  auf,  worauf  dieselbe 
nach  Lausanne  liinüberzog  (1448,  Jul.  4.),  und  wühl  eiusebcad,  dasö 

^  Die  Urkanden,  nebst  der  von  EagenlV.  angehängten  saI vator beben  Claosel 
8.  in  d.  Samml.  d.  RA.  l.  p.  174  flg.  — 

*)  Abgedruckt  in  d.  Bamml.  d.  RA.  L  p.  179.  —  Emmlnghaus,  Corp.  jnr. 
germ.  Ed.  2.  p.  103.  —  Dna  Nähere  in  der  Rechtsgeetehiehtc.  Bd.  II.  Abth.  Z,  — 


-Sic  bei  den  deutschen  Fürsten  weiter  keine  Unterstützung  finden  würde, . 
nur  noch  darnach  strebte,  ihre  Sitzungen  mit  Anstand  zu  sehiiessen. 
JBs  wurde  desshalii  (ier  Ueraog  von  Savo^yen  (Felix  V.l  beredet,  ^egen 
■die  Eiiiräiiinaii§.4er  enrteii  Stdfe  unter  den  (  ardlnälen  die  päpstliche 
Wörde  .alederzuIegeQ.  Die  ?efKli»MllCB  Viter  erUärten  sodann  im 
•lüluMttjOlieii  Slohl  filr  ertodtgot  and  viUten  den  berHto  Mlnft  ;ti«i 
Uier  oad  den  i^Oitten  «Mrianolea  Nieoiaqs  V.  üi  recfailiiiiNiigM 
.fittpity  weiwtf  4kt.  KiroheoTerMiDiiihiiig  gm%  «iisetn«ndef  :  ging.:  Ml 
ItoalaoUand  tevtobte  wtcrdeMen  nach  wie  vor  das  Favstreeiil^  «ÜM 
idiss  Toli  Seile  des  Kaisers  eine  emstttcbe  Abfafilfe  geleistet  wurden  licht 
jpir  Mehdeten  siob  fürstliche  RSiispr  onler  einander  ^  ,  «ondei4  ^ 
anefa  der  Kampf  des  Adels  gepen  die  Keiehs-Städte  in  Franken  Iftid  »- 
Schwaben  hiUte  mit  erneuerter  il(  tiiekeif  begonnen  (1449  bis  1450)®). 
Allein  Fricilru  h  III.  Inrit  es  für  d.is  vMihligste  Gesehiifl  .  eine  Heise 
nach  llalita  zu  ualernclimcii    I4äl  ,   niclil   um  dort  tUi«»  kaiserliche 
Anftehen  herzubtellen  "') ,  »(nuitTf)  iiiii  nus  den  Händ<'n  de«;  Papstes  die 
lomlardiüirhe  und  römi^^ehi  kinnt  /11  t  inpfangen  mid  ;?eme  Vermahlung  _ 
mit  der  Toeliler  des  Kujugs  l;.duard  \on  Portugal,  Eleonora,  zu 
vollziehen        ^ach  ZuriicJÜLunft  des  Kaisers  erlangten  von  ihm  die 
hähfliischen  und  .ungarischen  Stände,  doss  er  ihnen  den  jungen  Ladi»" 
laus,  welchen  er  seither  an  seinem  Hofe  hatte  erstehen  lassen, . 
Uehernuhme  der  Aegierung  in  seinen  angeerbten  KdnigreieheK  fito^ 
Uess  C1453}.    Gleichseitig  enUpann  sich  em  Kampf  d«r  Slidlb  -Ml 
Frenaeen  gegen  die  Herrschaft  >  welche  der  deutsche  Orden  tthMr"  dte 
aussufiben  sich  befugt  achtete  und  überdies  erhielt  man  die.  äHgtaelne 
JBestOnung  verbreitende  Nachricht  Ton  der  Eroberung  ConÜsnÜtoopelB 
durch  dieTOrlten  (1453»  Mai  190*  Aeneas  SyUius  suchte  vergebM 

Sias  CbuiMididM  gsw— »artallaHi  ler  vialm  aaiar  aar  Isglaraaf  ikmB 

Kakcrä  vorgefalleBen  Kriege  der  deutschen  Färstaa  ultr  einuder  wui  ndk  ibran 
Adel  «.  bei  Pitter  vellstd.  IMbeh.  g.  103.  104.  — 

•)  Am  4w  HfUM  dieser  flr  SflddeilschlMl  es  verbeereadea  Mde  sCeadM  der 
Markcnr  Albert,  gea.  Aoblllee,  voa  Bniadesbarf  «ad  der  Graf  VIrleh.vea 
WOrteaiberK.  Vergl.  Strav,  eorp.  Jar.  bist.  I.  e.  g.  XIX.  — 

* 

Der  Mann^sUuiim  der  Vif^conti  in  Mailand  war  1447  mit  Philipp  Maria 
ausgestorben,  worauf  bich  der  Gemahl  beiiier  natürlichen  Tochter  Bianca,  Frans 
Bfersft,  dort  des  Heraogtbaaie  beaiebdget  bette,  wesshtüb  Vrledrlak  DL  aaf 
seiaer  Bebe  aaeh  Italfea  ebaiebdieh  MalleBd  veraded*  — 

'  ^3  Kh  uar  dies  daj«  leixtcmal ,  das»  ein  deutscher  Kaiser  die  Krönanc  in  Rom 
enpQog.  INe  leeehreibaac  ^  fllaseadea  f^leiMkellea ,  welebe  m  dea  itaUa- 
alaehaa  StUlm  bei  dar  Aanaaeabeit  def  yatsafs  vaiaaslalüt  .iwrtan,  •  a>  lasaidars 
la  »r.Metel  apiat  fkamilasg  ts»  Kdalg  faa.KfctffiflMJ.  ->     .  . 
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■off  swei  UMMtegMi  Üe  Fttnleii  flr  rinai  Iranrag  gegen  41b 
IMi*  M  liegeMenr  (U5#.  iMi  «  AM  Imm  M  Mt  W»^ 
■fWichai  -daer  ReiciiMfe  imi^  JM"  rtuawrtiinig  der  liUMiiir-i^ 
hMidlangen  faieritter  Iilgeii4»-B(u^(ager>  Jine  gleiche  UoeeUchie- 
denheit  zeigte  sich  hei  der  BebandlOn^  aller  übrigen  ReichsgeschÜlle. 
Vergeblich  forderleii  die  Kurliirstfii  den  Kaiser  auf.  Lri  der  Anerken- 
nune  des  Papstes  Calivtiis  III.,  des  Xachf(dger>  \nii  NiedlaiiN  V..  auf 
der  Ab-^t  Idicssun^  eiru'^  neuen  der  deutsehen  Nation  \orlIieillialleren 
Concordales  zu  bestehen;  \ergebli(h  erneuerten  sie  ihren  Kurverein  zu 
Frankfurt  (1457)  und  drohten  dem  Kaiser ,  wenn  er  in  den  Angelet;en- 
heilen  ^es  Reiches  nicht  kräftiger  einschreilen  werde ,  mit  der  Auf- 
tteUaog  eines  römischen  Königs;  vergebens  fiberreichien  lie  ihm  ein 
Yerzetchniss  der  Besch>verden  der  deutschen  Nation  gegim  die  Geid- 
tritthnngfn  des  roflwehen  Stuhles^).  Der  Kaiser  blieb  —  (ron  At ite« 
ajlTin.«  geleitel>  weMier  imtefdüMB  dem  rdflütchen  StoUe  gans 
YerfUleB  snd  hereüs  Us  nr  Würde  eisM  CerdiBals  g0ttfcge<  wir)-^ 
unlbiti§  und  mish  den  foflfanlea  leUte  die  Etesicbi  and  die  Bni- 
fcUoMMihejl,  mit  Kndl  mdFealigkell^  md  der  Abhülfe  iirer  Beeebwer- 
den  w  l>e«teh«k  Uater  dieseo  VerhilUdteem  starb  der  junge  König 
|««di»Iitt»  (1457)  nad  nontMhr  leigte  sich  oihnbar,  in  welcher  ge- 
lingen Aohtnng  der  Kaiser  atnnd.  l^Kcht  mnr  worden  Ann  hei  der 
Bewerbong  um  die  Krone  von  Böhmen  und  Ungarn  einheimische  Com- 
petenten  (in  erslerem  Lande  Georg  von  Podiebrad ,  in  letzterem 
Mathias  Corvinus  vorgezogen,  sondern  er  sah  sieh  sogar  genüthiget, 
das  Erzherzogthum  Oesterreich  mit  seinem  Bruder  Albert  zu  theilen 
und  seinem  Vetter  Sigismund  einen  Theil  von  Kärnthen  zu  über- 
lassen, so  dass  er  erst  nach  dem  unbeerbten  Tode  dieser  Prinzen  i  1  iU3) 
wieder  zu  deni  ungelheilten  Besitze  der  österreichischen  Erblande  ge- 
langen konnte.  Es  erklärt  sich  von  selbst,  dass  bei  dieser  Schwäche 
der  Reichsregierung  die  gegenseitigen  Befehdungen  und  Kriege  fort- 
während das  eimige  Mittel  waren«  durch  welches  die  Fürsten  und 
iiidepaa  Stinde  Deotaehlanda  ihre  nur  su  hSuigen  Streitigkeiten  aus- 
gWcMw  iii  taiwoa>  tjbnhtea  Audi  wwf  Deiplscfaland  kaum  jemals 
mehr^ihMb  sflMie  IdMre  Kriege  lecrltlel»  als  wihrend  dieser  Begierang. 
ilese  2eit  bMliir  AeCit«  ftylVIv^  (seit  1458)  rar 

|jlp8tUcl^,1|^tflde  eriioben,  pijDs     d|e  deolaehe  KirehenfreQieit  ?OBlg 

Indon  er  die  Berufungen  auf  den  Ausspruch  allg»- 
^rchenversammiungeu  bei  Slrale  des  Bannes  verbot^  die 


Verei.  a«b,elUBi»  evMMBi     »  ««^  -  B,mcä  BmmL  4.  BA.  T.  L 

V.  ia  p.  189.  — 

l»trri,  d.  BtuM«  «.  ■«<a»nwk.  L  14 
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Schreibung  einer  solchen  als  ein  ausschliessendes  Recht  des  Papstes 
erklärte  und  mehrere  deutsche  Fürsten  veranlasste ,  den  Vorfechler  der 
deutschen  Kirchenfreiheit,  den  Erzbischof  von  Mainz,  Dicther  von  Isen- 
burg, aus  dem  Besitze  seines  Erzbisthumes  zu  vertreiben  (1460 — 63)  *°3. 
Doch  war  auch  jetzt  Aeneas  Sylvins  (Pius  II.)  nicht  im  Stande, 
den  Kaiser  und  das  Reich  zur  ernstUchen  Unternehmung  eines  Türken- 
krieges zu  veranlassen.    Nunmehr  aber  (1469)  machten  die  Türken 
den  ersten  Einfall  in  das  deutsche  Gebiet  und  verwüsteten  das  Herzog- 
thum Krain  mit  unerhörter  Grausamkeit.    Diese  nahe  Gefahr  brachte 
den  Kaiser  in  einige  Bewegung.    Er  selbst  erschien  endlich  einmal 
auf  dem  von  ihm  nach  Regensburg  berufenen  Reichstage  C1471),  auf 
welchem  so  \ieles  von  der  Aufstellung  einer  imponirenden  Kriegsmacht 
und  der  Entwickelung  einer  grossartigen  Thäligkeit  gesprochen  wurde, 
dass  der  Kaiser  durch  die  langen  Vorträge  erschöpft ,  zu  dem  grössten 
Aerger  der  päpstlichen  Legaten  während  der  Verhandlung  in  feierlicher 
Reichsversammlung  einschlummerte.    Allein  bald  geriethen  auch  hier 
die  Verhandlungen  nach  diesem  ominösen  Vorfalle  in  Stockung  und 
man  begnügte  sich  mit  dem  Beschlüsse  einer  künftigen  Aufstellung  von 
zehnlausend  Mann  an  der  Gränze        so  dass  Deutschland  seine  vor- 
läufige Rettung  nur  einem  Angriffe  der  Perser,  welche  das  türkische 
Reich  im  Rücken  bedrohten,  zu  verdanken  hatte.    Doch  erweiterten 
sich  noch  unter  Friedrich  III.  die  österreichischen  Erblande  durch 
Vermählung  seines  Sohnes  Maximilian  (geb.  1459)  mit  der  Erb- 
prinzessin Maria  von  Burgund,  Artois  und  Flandern  (1477),  obgleich 
eben  hieraus  eine  Reihe  von  Kriegen  mit  Frankreich  entsprang,  dessen 
König,  Ludwig  XL,  auf  mehrere  Gebietstheile  in  diesen  Gegenden 
Anspruch  machte.    Auch  wurde  K.  Friedrich  III.  in  seinen  alten 
Erblanden  mehrfach  (1477  u.  flg.)  von  dem  K.  Mathias  von  Ungarn 
wegen  der  böhmischen  Thronfolge  mit  Krieg  überzogen.  Mathias 
behauptete  nämlich  nach  dem  Tode  des  Georg  von  Podiebrad  (1471) 
Ansprüche  auf  die  böhmische  Thronfolge,  wogegen  der  Kaiser  den 

Besondere  Envahnanf  verdienen  bei  dieser  Getepenheit  die  in  Kleiohem 
Geiste  wirkenden  anbesteohlichen  Männer,  der  Syndicos  der  Stadt  Nürnberg«  Dr. 
Oeorf  von  Heimbarg,  seinerzeit  einer  der  berühmtesten  deutsolien  RechtsgelehrteUy 
Sachwaiicr  und  Redner  und  daher  wiederholt  von  den  deutschen  Fürsten  als  Ge- 
sandter an  den  päpstliclien  Stulil  gebrauciit,  und  der  kurmainKiscIie  Rath  Marti« 
Mayer,  über  deren  Wirken  die  Briefe  des  Aeneas  Sylvins  vielfhchen  Aafrclilnst 
geben.  Vergl.  besonders  die  vortreffliche  Biographie  des  crsterM  voa  K.  Hag «■« 
BeiU-.  zur  polit.  Gesch.  Deutschi.  1842  p.  130  flg.  — 

i>)  Die  über  die  Verhandlungen  dieses  ReidistAges  vorhanieMi  Urkoidei  s.  Ia 

der  Samml.  d.  RA.  I.  p.  220  flg.  — 


i.a9L  MMritbUL  '  Sil 

Sohn  des  K.  Casimir  Ton  Polen,  Wladislaus,  als  König  von  Böhmen 
anerkannte.    Im  Jahr  1485  hatte  Mathias  fast  ganz  Oesterreich  in 
seine  Gewalt  gebracht.    Der  vertriebene  Kaiser  genoss  aber  die  Freude, 
bei  den  deutschen  P'ürsten  eine  aufrichtige  Berücksichtigung  der  aus- 
gezeichneten Eigenschaflen  seines  Sohnes  Maximilian  (10,  und  da- 
ier  die  Karfärslen  bereit  m  finden,  dioMn  als  «eiiMM  Nachfolger  uni 
DtaiMben  König  (1486,  Fclv.  id.)  ni  arwiUm  nnd  ftm  alt  Gehilfen  in 
40UM&hifäaag  teinm^en ,  wogegen  derselbe  tieh  sor  Hentdlung 
eines  ewigen  Landfriedens  und  eines  allgemeinen  Rdcbsgerichles  Ter» 
plicfiien  soDte.  Es  gelang  swsr  forerst  nur  (1486)  einen  Landfrieden 
■aidi  der  bisherigen  Art  sn  Stande  ni  bringen       Doch  folgte  bald 
fatentlf ,  Teraniasst  durch  eine  Aufforderung  des  Kaisers  selbst    ,  eine 
engere  Verbindung  der  süddeutschen  Prälaten,  Grafen,  Herren  und 
Städte,  der  schwäbische  Bund  (errithtet  1488),  welchem  bald  die 
angrenzenden  Kurfürsten,  sowie  auch  der  ritterliche  Löwenbund  (§.  49, 
Note  2)  beitraten.    Hiermit  schien  für  die  Erhallung  des  Landfriedens 
ein  wesentlicher  Schritt  gethan  zu  sein ,  indem  ein  Bundesrath  und  ein 
Bundcsgerichl  die  Angelegenheiten  des  Bundes  leiteten  und  die  Streitig- 
heiten seiner  Mitglieder  entschieden  und  der  Bund  ein  stehendes  Heer 
fon  sehn  tausend  Mann  unterhielt,  um  seinen  Beschlüssen  Vollstreckung 
sn  sichern  ^*},  Unterdessen  hatte  Maximilian  (V)  t^nen  Frieden 
mH  Mathias  yon  Ungarn  unterhandelt  (1489)  und  sich  wieder  in 
den  Besitt  Ton  Oesterreieh  gesellt  C1490}.  Endlich  kam  auch  Maxi* 
mllian  snm  Absehhisse  eines  Friedens  mit  Frankreich  xu  Senlis  (1493, 
Mai  23.)-  Kurs  nachher  CAng.  190  starb  K.  Friedrich m.  So  an- 
Ihitig  dieser  Kaiser  sich  In  den  Tierundlllnfeig  Jahren  seiner  Regierung 
gezeigt  hatte,  so  mfichtig  war  die  Zeit  unterdessen  fortgeschritten.  Die 
Erfindung  oder  doch  wenigstens  die  Anwendung  des  Schiesspulvers 
im  Kriegswesen,  hatte  eine  nicht  minder  grosse  und  durchgreifende 
Veränderung  in  diesem  wichtigen  Zweige  des  Staalsorganismus  einge- 
leitet, als  durch  die  I'rfindiing  der  Buchdruckerkunsl  die  Ent- 
wickelung  eines  neuen  Elementes  im  Staatsleben,  die  Bildung  einer 
neuen  politischen  Macht,  eine  auf  die  schnelle  Mittbeiluug  des  Ge- 

SAmml.  d.  RA.  I.  p.  276.  — 

Das  hietier  bezüfHche  Rencript  des  Kaisers  «.  1478  Oei  Datt,  de  paee 
fühl.  p.  '^6  n.  18,  ^bt  alfi  Motiv  an:  ^^80  dann  da8  Land  zu  Schwaben  ans 
und  dem  Iii.  Reiche,  ohne  alles  Mittel,  vor  andern  i^ugeliörig  und  UDtcrworfiea 
ist,  und  keinen  eigenen  Päretcn  noch  niemanden  Imt.  der  ein  (emein  Aufsehen 

darauf  habe,  denn  uns  als  römischer  Kaiser,      etc."*  — 

\erg\.  über  die  Einrichtung  und  VerüftSSUng  des  Sohw&b.  BandeSi  Dfttty  d« 
paoe  pabl.  c.  Q,  8.  10.  %b.  26,  3Z.  — 

14* 


V«lkifB«flUdbi«.  IV.MnamiwmJ.tVnhiBtm), 


dankens  md  den  allgemeinen  Umtausch  der  Ideen  gegrönd^te 

£elle  geistige  Cultur  des  Volkes  und  daraus  herrorgehende ,  politisch 
wichtige,  öffentliche  Meinung  möglich  gemacht  worden  war. 
Kaum  wäre  es  noch  nöthig  gewesen ,  dass  sich  mit  diesen  beiden 
Erfindungen  noch  ein  drittes  welthistorisches  Ereigniss  verband,  näm- 
lich die  Entdeckung  von  America,  um  eine  vollständige  und  rasche 
Veränderung  in  den  Grundlagen  der  socialen  Verhältnisse  nicht  nur 
in  DeotMiilaiil»  sondeni  in  geMuaiBleB  fiaropa  unauabliibttGii  lier¥«r- 
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FÜNFTER  ZEITRAUM.    :  ; 

Neuere  Geschichte,  vom  J,  i493—1816 ,  oder  vom  Ati" 

fange  des  Reformatiom-ZeitaUers  bis  zur  Aufliisung  des 

deutschen  Reiches  und  Stiftung  des  deutschen  Bundes. 

^  •  ■•  •      *  * 

•  •    ••  *  - 

Q  o  e  1 1  e  B. 

Allgemeinere  Urkundensammlungen  : 

M.  D.  Londorp,  der  R.  K.  Majest.  und  des  hl.  R.  R.  Acta  puhUca, 

und  schriftl.  Handlungen  (2.  Ausg.)  Francf.  1668—1719.  XVII.  Bde. 

in  fol.  —  Jlf.  Meyer,  Londorp.  continuatus:  2.  Ausg.  Tübing., 

1739-41.  IV.  Bd.  fol.  . 
Theatrum  Europaeum  (von  1617  an)  Francf.,  1662—1738. 

XXI.  Bd.  fol. 

G.  Ludolfs  allgem.  Schaubühne  der  Well  (v.  1601—16883.  Francf. 
1699—1731.  V.  Tbl.  fol. 

Diarium  Europaeum  (45  Bde.)  ed.  1659  ff.  (Urkunden  und  StaaU- 
schriften  v.  1657—1681). 

Lünig.  deut.  Reichsarchiv.  Leipz.,  1710  —  22.  XXIV.  Bde.  fol.  - 

Desselben  Reichskanzlei,  oder  auserlesene  Briefe  seil  dem  west- 
fälischen Frieden  bis  auf  den  Rastädtischen  Frieden.  Leipz. ,  1714. 
VW.  Tbl.  —  Desselben  Codex.  German,  diplom.  Leipz.,  1732 
u.  33.   II.  Bd. 

J.  J.  Pa ebner  von  Eggenstorf,  vollständige  Sammlung  aller  Reichs- 
schlüsse.  Regensb.  1740—1777.  IV.  Tbl. 
Die  (schon  in  dem  früheren  Abschnitte  mehrfach  angef.)  neue 
Sammlung  der  Reichs- Abschiede  (v.  Senke nberg).  Francf. ,  1747. — 
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A.  Faber,  alte  nnd  nene  europaische  Staatskanzlei,  seit  1697  (zu- 
sammen 175  Bde.). 

Reuss,  deul.  Slaatskanzlei ,  1776—1803  (46  Bde.) 

De  Herzberg,  Recueil  des  deductions  etc.  Berl. ,  1779. 

Ueberhaupt  gehören  hieher  die   diplomatischen  Werke  von  Du 

Mont,  Wenck,  Martens  u.  A. 


•■  t.,-C>. 

Gesohiohtsc  Ii  reibe  r. 

G.  Spalatini  chron.  (1513— 1520)  bei  Mcnken,  8cript.  rer  Germ.  T.  2.  — 
Dav.  Chytraei  t  1600,  Chron.  Saxon.  Bontock.,  1590.  Ed.  III.  Lipf.  1611.  — 
Sana.  Pafcndorf,  conuncnt.  dereb.  succicis  Hb.  26.  Ültraj. .  1686.  Frkf.,  1707.  — 
F.  D.  Hä berl  in,  neue.ote  deutsche  Reichfige.sch.  1774  üg.  (XX.  Bde.  h'is  1597)  fortge- 
setxt  h'ia  J.  1650  von  R.  C.  von  Senkenberg,  Vlil.  Bde.  —  J.  P.  Pfeffinser, 
Merkwürdifkeiten  deis  17.  Jahrh.  Hambarp,  1706.—  De  Flassan,  histoire  gene- 
rale et  raisonnce  de  la  diplomatic  Fmni;ait!>e  dcpuis  la  fondatiou  de  la  monarohie 
jasqa'ä  la  fln  du  regne  de  Louis  XVI.  Paris,  1809,  6  Vol.  —  C.  W.  Koch, 
Abrege  de  l'hlNtoirc  des  traitcs  de  paix  entre  les  pulsMances  de  TEurope  depuis  la 
paix  de  Westphalie.  Basel,  1706.  IV.  T.  (Entieremcnt  refundu,  augmentc,  et  con> 
tinuc  ju.*«qu'aa  congres  de  Vienne  et  aux  traites  de  Paris  de  1815  par  F.  Schocll. 
XIV.  T.  Paris,  1817  flg.  —  A.  II.  L.  Meeren,  Handb.  der  Geschichte  des  euro- 
päischen Staaten-Systemcs.  3.  Ausg.  Göttingen,  1819.  —  L.  Ranke,  deuL  Gesch. 
im  Zeitalter  der  Reformation.  V.  Bde.  Berlin,  1839—13.  —  Dessen,  die  Fürsten 
und  Völker  von  Südeuropa  im  XVI.  u.  XVil.  Jahrh.  1827  flg.  IV.  Bde.  —  F.  Ch. 
Schlosser,  Gesch.  des  X\'III.  n.  XIX.  Jahrhunderts  bis  zum  Sturze  des  franz. 
Kaiserreiches.  III  Bde.  3.  Aufl.  1843.  -  Menzel,  K.  A.  neuere  Gesch.  d.  Deut- 
schen seit  der  Reformation  bis  zur  Bondesacte.  X.  Bde.  1829  —  42.  (Geht  erst  bis 
auf  Karl  VI.).  Dessen,  Gesch.  unserer  Zeit,  seit  dem  Tode  Friedrioh's  II. 
Berlin,  18*4—25.  II.  Bde.  — 

•  ■  ». 

'  ■  -        Reihe  der  deutschen  Kaiser  aus  dem  Hause  Oesterreich. 

35)  Na.ximilian  I.  1493-1519.  —  36)  Karl  V.  resignirt,  Februar  1558. — 
37)  Ferdinand  I.  bis  1564.  —  38)  Maximilian  II.  bis  1576.  —  39)  Ru- 
dolf U.  bis  1612.  —  40)  Mathias  bis  1619.  —  41)  Ferdinand  II.  bis 
1637.  —  42)  Ferdinand  III.  bis  1657.  —  43)  Leopold  I.  bis  1705.  — 
44)  Josef  I.  bis  1711.  —  45)  Karl  VI.  bis  1740.  —  Hierauf  nach  einem 
ZB-eijährig^n  Interregnum:  aus  dem  Hause  Bayern:  46)  Karl  VII.  1742—1746. 
Dann  aus  dem  Lothringisch-Habsburgischen  Hause:  47)  Franc  I-  bis  1765.  — 
48)  Josef  II.  bis  1790.  —  49)  Leopold  IL  bis  1792.  —  50)  Frani  II. 
bis  zur  förmlichen  Auflösung  des  deutschen  Reiches:  6.  August  1806.  — 


5.  53.  ■  ■ 

'       Mmaimmtit  J.  {im-wlbiS,  Jm.  12.)').  ' 

Gleich  bei  dem  Anfinge  der  Re^erung  M^ximillan's  L 
scharfer  als  bisher  die  poliUsche  Weehsehdrfcinig  d«r  ]elst  aasgebildeleii 

grösseren  Staaten  benor,  welche  man  mit  dem  Namen  des  europäischen 
Staatens^'slL'iiK's  zu  bezeiclim-ii  ucwolml  ist.  Iiisbesundere  war  es  Frank- 
reich .  in  wt'I»  hcm  >i(  li  das  Könii^ihuin  bereits  ilei  niiisseii  über  den  Adel 
erhoben  liiille,  d;is>  die  Monarchie  die  Thiiliiikeil  ilirer  Politik  von  jetzt 
an  nichr  Iriilier  auf  die  auswärtigen  Veriiiillnisse  ricliten  konnte. 
i^i^luT  hatte  noch  das  deutsche  Keich,  wenigsten»  dem  Namen  nach, 
die  Hoheit  über  Ij^^ßu  in  Anspruch  genommen.  Nunmehr  richtete 
Karl  YllL  von  Frankreich  seine  Absichten  auf  die  Erwerhiing 
dieses  Landes,  dessen  vielfache  Zerstückelung,  so  wi^  die  imaasge- 
setzten  tebidl^Bhen  Reibungen  ßet  doitf^ea  FQr»l«Bh^iiw  '^4  Jlepa- 
hlfken  einw.,^y|d^hbarten  M4dit,\  trte  Frankreich,  f^w^^rm  iqin^ 
Yorwand  iqr^Jpi^uMnng  darbieten  mnsaten.  Maximilian  aah  a(di 
daher  bei  dinur; Antritte  aeüier  Regierang  von  swei  Fdnden,  von  Frank- 
reich auf  der  einen ,  und  von  den  TOiien  auf  der  anderen  Seite  be- 
droht Er  hielt  desshalb  (4495)  tu  Worms  eUien  Reichstag,  um  von 
diesem  die  nöthice  Hfdfe  zu  kräftigen  Unternehmungen  bewilligen  zu 
lassen,  niaciit«'  jedoch  hier  l)ahi  die  lirlaininif; .  dass  die  deutschen 
Keiclisstände  so  >vt>niü  wie  in  früheren  Jahren  ^en«Mi.'t  >vnren  ,  sich  in 
answärtiee  Kriege  einzulassen,  bei  weh  iien  sie  zunächst  nur  das  Haus 
Oesterreich  interessirt  erbhcken  mochten.  Die  Keichsstände  erklärten 
geradezu,  dass  sie  nicht  im  Stande  wären.  Hülfe  zu  leisten,  „solange 
nicht  im  heiligen  römischen  Reiche  beständig  Gericht,  Hecht  und  Fhe- 
im  jprhindhaht  würden"     und  somit  fand  sich  Maximilian  I.  ge- 

'}  Auflner  Ca()p!nian  und  Trithemins,  J.  J.  Möller,  Reicitsülfotheatram 
onterMax  I,  (1486— 1500)  Jena,  1718.—  Desselben  Reichsta^sstaatv.  1500— 1508. 
Jena,  1709.—  Franc.  GuicourdiniCf  1540)  historia  d'Italia  a.  1494—1520.  Acoet., 
1561.  —  Ponti  Heuteriy  opera  liist.  Bargand.  Aastriao.  Belgiea.  Lovmi.,  1621.-— 
Btrav,  Corp.  bist  VwhL  X.  8eet  S.  —  Pflttsr,  HmlM  $,  IM— 110.  — 
•ehaidl»  fitoMh.  i.  M.  Sl.  «0.  —  Westsarleder,  MHir.  OMU  Jäte«. 
1TM.     IM.  *  Pflf Ur,  Geedk  4.  DmI.  M.  UL  p.  568  llf.  -  Wlrth,  QtKh. 

BMt  DL  f.  »L  —  gWehieMcs  Boohi  (ütUhior  Pflnsüig) 

Geneh.  de«  KIMtni  Tbeverdank,  NQroberf ,  1517,  s.  J.  D.  Koeler,  diss.  de 
iMlyto  libr»  po«Hoo  Thenerdank.  Altdorf,  1714—1727.  —  Von  Maximilian  I. 
selbst  theilweise  verfasst,  dann  von  dessen  (Jeheimsohreiber  Marcos  Trcizsaucr- 
wein  von  Klirentrebs  1514  überarbeitet  int  Hcine  Lebensbeschreibung  unter  dem 
Titel:  „der  weiss  Kunig^  gedmclit.  Wien,  1775.—  Liehaow0j(.y  (Färst  K.  JM.}f 
QeMh.  des  Hauses  Habsbarg.  Bd.  VII.  1843.  — 

^  Miller,  lleichstaiflÜiMUmffl  Max*  1.  Vorst  2.  f.  373.  S*  3.  — 

•  . 
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nolhigel ,  das  schon  im  J.  1486  projeclirte  Werk  eines  ewigen  Land- 
friedens und  die  Errichtung  eines  obersten  Reichsgerichtes  (§.  52. 
Note  12)  vorzunehmen  ■).  Am  7.  Aug.  1495  wurden  die  Urkunden 
über  beide  Gegenstände  ausgefertiget  *).  Dieser  (ewige)  Landfrieden 
unterschied  sich  von  den  früheren  durch  das  unbedingte  Verbot  aller 
Befehdungen,  ohne  diejenigen,  zü  welchen  ein  rechtlicher  Grund  vor- 
handen wäre,  weiter  auszunehmen  *).  Er  erschien  gleichsam  bedingt 
durch  die  Errichtung  des  Reichskammergerichtes  als  obersten, 
fiber  alle  Landfriedensbruchsaehen  competenten  und  von  den  Reichs- 
ständen selbst  zu  besetzenden  Gerichtshofes,  da,  so  lange  ein  solcher 
in  unbestrittener  Anerkennung  durch  die  Reichsstande  nicht  vorhanden 
war,  die  Befehdungen  selbst  kaum  mit  Rechlswirkung  untersagt  werden 
konnten  *).  Das  Reichskammergericht  wurde  schon  am  31.  Oct.  1495 
zu  Frankfurt  eröffnet ,  wo  es  seinen  bleibenden  Sitz  haben  sollte.  Eben 
daselbst  sollte  ein  jahrlicher  Reichstag  veranstaltet  werden ,  um  die  zur 
Execution  der  Urtheile  des  Reichskammergerichtes  nothwendigen  Be- 
schlüsse zu  fassen.  Allein  so  sehr  es  auch  dem  Kaiser  und  den  . 
grosseren  Reichsständen  mit  der  Handhabung  dieser  Reichsgesetze  Ernst 
gewesen  sein  mag ,  so  fehlte  doch  noch  sehr  vieles ,  bis  die  wirkliche 
Handhabung  des  Landfriedens  nur  einigermassen  gelang  '').    An  die 

^  Müller,  I.  c.  p.  393.  i  berichtet,  dasM  der  Kaiser  selbst  zwei  Tikgß, 
von  Morgens  aeht  bis  Abends  xu  derselben  Stande,  darüber  (esessen ,  and  darunter 
■ur  sein  Mahlzeit  genommen.^  —  .  •    .     ,  . 

0  S.  die  Urkonden  in  der  Sanunlong  der  RA.  Bd.  II.  p.  3  flg.  —  Datt,  de 
pace  pabl.  Lib.  5.  o.  7.  — 

"^)  Landfrieden  von  149&.     1.  3,  wonach  die  LandfViedensbreeher  n™>t 
That,  von  Recht  ...  in  des  hl.  Reichs  Acht  gevallen  sein,  ...  also  dass  jr  Leib 
and  Gat  allermenniglich  erlaubt,  vnd  niemand  daran  ft*eveln  —  soll.^  — 

')  Landfrieden  von  1496.  $.  1  a.  E.  y,sander  wer  za  dem  ander  za  spre- 
chen vermaint,  der  soll  solichs  Sachen  und  thun  an  den  Enden  und  Gerichten,  da 
die  Sache  hievor  oder  yeti  in  der  Ordnung  des  Kamroergerichts  za  Austrag  ver- 
tädinget  sein,  oder  künftigUch  würden  oder  ordendlich  hingehören.^  — 

^)  Ein  actenmässiges  Zeugniss,  wie  es  der  Verkündung  des  ewigen  Land- 
friedens nngenehtet  im  Reiche  herging,  gibt  der  RA.  von  1512.  ThI.  I.  Absch.  4 
6.  (Sammlung  der  RA.  II.  p.  142:  ^(und  nachdem)  —  im  hl.  Reich  jctzo  etwa/» 
hoch  beschwerliche ,  unehrliche  and  unerhörte  That  und  Mi^>shandlang  einbrechen, 
also  dass  einer  den  andern  heimlich  fahet ,  verblendet ,  hinwegführet ,  za  Zeiten  für 
sich  selbst  in  seinem  Gefangniss  heimlich  enthält ,  zu  Zeiten  andern  verkauft  — 
etliche  heimlich  mordbrennen,  eto.^  —  Vergl.  die  Lebensbeschreibung  Herr  Götzen' s 
von  Berliehingen.  Nürnberg,  1731.  —  Auch  die  Bauern  beginnen  schon  ein- 
selne  Aufstände  gegen  die  Grundherren ;  s.  z.  B.  den  Auflütand  und  die  Verbindao|p 
derselben  (Bundoohuh)  gegen  den  Bischof  su  Bpeier,  Trithem.  Chroo.  Uirsaog.  ad 
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SteHe  der  1495  beschlosseneo  jahrlichen  Versammlung  der  Reichs- 
stände  wurde  aber  (1500)  eine  aus  einem  Stellvertreter  des  Kaisers, 
den  Abgeordneten  der  Kurrürsten  und  sechs  von  den  Keichsständen  za 
wählenden  Beisitzern  bestehende  ständige  Commission  unter  dem  Namen 
,,Reichsregiment**  eingefiihret,  was  eine  Einiheilung  der  deatscheu 
Stände  in  sechs  Kreise  (fränkischer,  bayerischer,  schwäbischer,  rhei- 
nischer, sächsischer  und  westphälischer  Kreis)  lur  Folge  halle 
Das  Reichsregiment  wurde  zwar  schon  nach  zwei  Jahren  wieder  aufge- 
löst ,  da  es  sich  sowohl  nach  der  Meinung  des  Kaisers  als  der  übrigen 
Stände  zu  thätig  und  unabhängig  benommen  hatte.  Doch  behielt  man  die 
Eintheiiung  in  Kreise  bei ,  welche  in  mehrfacher  Hinsicht  als  zweckmässig 
erkannt  wurde.  Auf  dem  Reichstage  im  J.  1512  traten  auch  der  Kaiser 
für  seine  Erblande  und  die  Kurfürsten  der  Kreisverbindung  bei,  womit 
die  Zahl  der  Kreise  durch  das  Hinzukommen  von  vier  neuen  Kreisen 
—  burgundischer,  österreichischer,  kurrhciuischer  (die  Länder  der  vier 
rheinischen  Kurfürsten  umfassend)  und  ubersüchsischer  Kreis  (Bran- 
denburg und  Kursachsen)  —  auf  zehn  vermehrt  wurde  ®).  Zur  wei- 
teren Verbesserung  des  Justizwesens ,  zum  Theile  aber  auch  aus  Eifer-» 
sucht  gegen  das  Reichskammergericbt ,  welches  von  den  Reichssländen 
gewisscrmassen  ertrotzt  worden  war,  hatte  Maximilian  I.  schon 
im  Jahr  1501  in  seinen  österreichischen  Erblanden  ein  nach  dem 
Muster  des  Reichskammergerichtes  eingerichtetes  Hofgericht  (Hofrath) 
eingerührt,  welches  von  ihm  auch  zur  Relation  über  Reichs-Sachen 
benützt  wurde  und  als  kaiserliches  Hofgericht  (Reichshofrath),  eine 
concurrirende  Jurisdiction  mit  dem  Reichskammergerichte  behaup- 
tete *^).    In  den  Kriegen ,  in  welche  die  französische  Politik  den  Kaiser 

R.  1502.  —  Die  schweitxer  EidgciMMeatehaft  vervreiferte  eoghr  dem  R.K.G.  die 
Anerkennung  und  wnr  nnch  nicht  zu  bewein,  dem  schHäbwchen  Bunde  52), 
welcher  allein  dienern  einige  Unlcrstülzung  gewährte,  beizutreten.  Der  >'crtiucli 
Maximilian'«,  sie  hierzu  mit  den  VVnflcn  zu  zwingen  (1499),  mi9»lKng  günz- 
lieh,  und  bewirkte  Momit  nur.  d.xss  »ich  die  Unabhüngigkelt  der  Schweitz  vom 
Reiche  noch  mehr  hekstifte.  — 

•)  Rcgimentsordnung  auf  dem  Reichstage  za  Angstiurg  errichtet  1500,  %.  5. 
Samml.  des  RA.  II.  p.  56.  — 

*)  Vergl.  RA.  von  Trier  und  Culn  1512:  Samml.  der  RA.  II.,  besonder})  p.  138. 
148.  —  Auf  eben  diestem  Reichstag  (1512)  wurde  auch  eine  Notariatsordnung 
errichtet,  Samml.  der  RA.  II.  p.  151.  —  Emminghnus  C.  J.  G.  (2.  Aufl.) 
P-  ^24.  —  ... 

><*)  Maiimilian  f.  hatte  sich  bei  Errichtung  des  R.K.O.  1496  ansdrtieklioh 
▼orbehalten ,  ^dass  er  da»  K.O.  möge  an  seinen  Hof  errordcrn ,  oder  dass  er  sich 
WMifstens  seiner  Obrigkeit  hierin  nicht  begehen  wolle.''  —  Datt,  de  pace  publ. 
0eot.  LU.  p.  856.  —  U offmann  (resp.  Pütter),  diss.  de  summ.  imp.  trib.  ooi|- 
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MiiimfllinX  vthiiekcM  lutito,  war  iencAe M der IMliiltadoi^^ 
IsbII  ihr  40iilMlMtt  -SCÜUIc  ttM  mhII*  mv  Wn^A  rfMi  ^BsANriiitfiv 
MMegMiiiialit  iwiiBCT  Stmde»  mT  jiMie  WdM  MMrafnf ,  wto^M'-ll 
#tt^4lMiliblMdriBr  4Ni  arMiM  MtafWfr 

naob  einigen  kleinen ,  ftberdfes  gewöhnffeh  nfcbt  glficklichen  kriegeri- 
SiDhen  Ver8uche4i  auf  d<'n  Weg  der  rnlerliandlnimcn  beschränkt  *'). 
Selbst  einen  Könierzuu,  den  er  im  Jnlir  1507  beal)>i(  liliuto ,  vermochte 
er  we^cii  der  Widerselzlichkeil  der  Ke|)Mhlik  Venediu  iii<  ht  zu  voUen- 
den:  daher  pneule  er  auch  mir  den  Tilel  „erwiihller  römischer 
Kaiser"  zu  fidiren.  fillicklicher  war  dagegen  Maximilian  I.  in  der 
Bewirkung  einiger  für  die  Vergrötiseninc  seines  Hauses  sehr  \orlheil- 
haflen  Heiralhen  seiner  Kinder  und  Enkel  '0«  In  letzten  JiihreD 
der  Regierung  des  Kaisers  Maximilian  I.  (seit  15173  begann  ein 
fheologiicber  Sireit  swMcben  Johann  Texel  und  dem  Dr.  Martin 

arimt^'dandi  den  AbiaasAadel,  WeidHen  derPapat  dem  BMdltaMK 
daitett4i:Mrtafl^  Ifatte.  Diteer  SMIt,  wel^'iMlf 

jkai  Ulr^'gewSliiM^  SehiibMt  eraeUen,  erregte  btfd  giiriitÜ 
üviaeii  AoMien  lind  eine  unerwartete  lli^nallHtte  nnd'  lülV  aoiitfl 
dittAilfiuig  jener  groaaini  iirfftfieBten  Bewegung,  wdd&e  »^l^lPot^ 
mation"  genannt  zu  werden  pflegt  "3« 

MIT.  Jorisdict.  OdttiDC.,  1760.  —  Vergl.  Pütter,  Handb.  g.  109.  VII.  d.  Ilg. 
Awh  Herch«Mhftha,  GMek  An  Uh.  MofMlnfhitlw  L  8.  488  flg.  —  Die  Mtna 
AufttrugMi  aiw  Am  MtUMummmyitm  ml  4m  MUUUMnA    Im  M.  IL 
AMk.  n. 

'0  Blne  Uebersicht  der  einzelnen  kriegerischen  Vorflillc  und  der  ver^iohiedenen 
foUtiBOhen  Verbindonsen,  in  welchen  Maximilian  bald  als  Gegner,  bald  als  Ver- 
Uidteter  vw  IVAnknlch ,  wie  i.  B.  1608  in  der  gegen  die  Republik  Veiedlg  ge- 
rldktetea  Lifte  tmi  Cawkrfty  erMhlen;  e.  M  PiCCer,  *.  ».  0.  C«^ei     1).  — 

Maximilian  I.  hatte  meinen  einzigen  Solin  Philipp  ff  mit  der  la* 

Ikiitin  Johanna  von  Spanien  C'^^G}  und  eieine  Tochter  iMargaretha  mit  dem 
Infanten  Juitann  iti97)  vermählt.  Au»  ersterer  Ehe  wurden  geboren  a)  Karl 
Cifftler  elf  Eftiser  V.),  welelier  elt  Me  wtoer  MiCtir,  Herr  SfMiea,  4im 
wn  (Mit  148«)  ertleektM  WcMhefle  Amerika,  Neafel  m4  BfisilieB  wmtt  b>ter- 
ilsftsd  (ipiUer  «ie  KdMr  L),  ▼wnMdt  nit  Am»,  TtoeUsr  n4TlM-flilfci 
K.  Vn»4iflUif  vea  V^ftm  vai  MiuneB.  — 

■>)  UtJ,  1MT,  Oei  8.,  Imlto  Lather  4le  enton  TheMf  gegei  im  AUMtirema 
IMM  am  WiMeiv  uf^tclihfe«.  WegM  eelMr  wellerea  Mrlfle»  1»  4ieeer 
Sache  wurde  er  Meli  lom  mgeladeii}  Mf  VmItteliMg  im  Korfirstea  Frft4« 

rioh  des  Weisen  von  Saohsen  aber  wurde  Luther  Ton  dem  Cardinal  Thomas 
4e  Yio  TOft  Gaet»  bei  OelegMlwIt  4ea  Jleiolistafee  n  Angebwi  1818,  wi  M*zf- 
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$.  54. 

Nach  Maximilian's  I.  Tode  bewarben  sich  Ka r i  (Y.),  Konig  vod 
Spanien,  MnYirailian's  Enkel  and  der  K'Cmie,  Franz  I.  Ton  Frank- 
reich ,  öffentlich  am  die  Krone  von  Deutschland :  beide  michtig  geirag, 
am  den  KnrRMen  nnd  Übrigen  Reicbsatlnden  grosse  Besorgnisse  fSr 
Ae  BHiallang  ihrer  VreQieiten  nnd  Gerechlsanie  eintnflOssen.  Noch 
war  ein  Answeg  offen,  nlmliell  die  Waid  eines  einhelniisciaen  denlsehetf 
Fttralen:  aneli  worden  vttlicb  desshalb  dem  Knrftlnten  Ton  Sachsen» 
Friedrich  dem  Weisen,  Antrage  gemacht,  jedoch  Ton  diesem  abge- 
lehnt. Anf  seineii  YorscUag  entschieden  sich  endlieh  die  Knrfifanten 
fgr  die  WaU  des  Königs  Karl  (Y.)  von  Spanien  als  Kaiaer,  welcher 
aber  aoror  dne  auf  den  Rath  des  Kurfürsten  von  Sachsen  zur  Siche- 
rung der  kurfürstlichen  Rechte  aufgesetzte  Urkunde  (sogenannte  Wahl- 

qiilianl.  mit  den  Suadeo  wegen  einer  Türkenhülfe  UDterhandelte,  persönlich  ver- 
MUf  mk  Mk  aler  wriahmt,  von  dem  Aiu>>pniche  desselbea  m  den  Pnp«t  «ad 
Mte  aa  «fai  iHniithwi  CMoBfaua  n  »ppelUren  Not.  1510).  —  la  Itr 
Mmis  hatte  mhm  aril  Ulf  ülrUh  Swlif  II  4m  mMm      U.  SMI  aa- 

fl^eregt,  auf  irdohe  Bonmehr  auch  Luther  mnä  (der  seldurltre)  Philipp  Mc^m 
lanclithon  hincuwciüen  nnd  allmählig  immer  mehrere  Dopnen  der  katholbehes 
Kirehe  sn  br-frri'cn  anfintren.  Ueber  die  Rcfbrmation^geschiclite  vcrgl.  Malmburg 
histoire  du  LotberanffTne.  Paris,  cdit.  2.  i^O.  —  Dagegen  L,  a.  Secken- 
dorf (f  10921,  comraent.  hist.  de  Lutheram^me.  Prancf.  (1688)  1092  —  V.  L«- 
flcher,  ToUstand.  Refbrmatiunt«  -  Acta  und  Documenta,  Leipc,  1720  —  Nea« 
«eaker,  wrkw.  Aataalüha d.  Mdiani  d.  llafi  Minb.,  1888.  *  0. Xriaili, 
Csash.  im  fmtt&L  Lehrtegriflh.  OL  M.  Lefps.,  1181-88«  —  CL  L.  Wo!taiftB% 
Oaseh.  inr  Bar.  hl  DmrtMhhMd.  IIL  M0.  Aitom,  1808^1888.  ->  Th.  Mftrhtl- 
meiit,  Oefieh.  d.  devt.  Ref.  IV.  Bde.  t.  Aofl.  Berlin,  1891.  —  0.  H.  A.  Vkert| 
Lather'9  Leben  1817.  —  G.  Pfizer,  Lnther'ij  Leben.  Stuttgart,  1836.  — 
K.  R.  Hagenbaeh,  Vorlcfiangen  über  da«*  Wesen  nnd  Oe^ch.  d.  Ref.  in  Deutsch- 
land n.  d.  Schneitz.  VL  Bde.  Lcipz.  1831— 43.  —  Beftonders:  das  8.  214  nngcf.  Werk 
V.  Ranke;  und  K.  Hagen,  Deut,<«chlan<ls  MteräriMche  und  religiöse  Verhält ni»ise  im 
Re&rmations-Zeiialter.  lU.  Bde.  Erlaogeo,  1841— i3.  ißd.  IL  lu  III.  aacii  unter 
Jm»  Tttel:  der  Qcist  der  Reflmntlra       eehw  GecnMÜse.«  ~ 

Von  prleichfeifipcn  Schriftstellern  ^cj*onders  Joh.  Slt  idrtni,  (v  156Ö) 
cowment.  de  !«tatu  rcligion!»  et  reip.  Tarolo  V.  Capsare.  Arcrnt.  ,  1555.  56.  — 
Die  dbrigen  gleichzeitigen  ,  80  wie  die  älteren  GefHcluchtnchrelber  de.n  Lieben«  Karl  V., 
8.  bei  Pütter,  voil»t.  Uaiidb.  %.  III.  —  W.  Robertson,  Geschichte  KhrVn  V. 
C17C9),  MNh  twttsilii  voB  J.  iL  Raner,  BrMMdureic,  17a8-*4.  —  Vm^ 
Bim,  aoif .  Uit.  P.  X.  MM;  4.  -  SahaUt,  Qaaih.  4,9m,  Bl.  Xl-Xm.  w 
WMtaartaAar,  hiü»  QtL  Mf.  1889  a.  1891.  -  rflatar,  OaMh.  4»M. 
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Mfiitalilioii}  twKfMieiiMW  iMMto  «).  bi  Mra  1521  Mt  Karl  T. 
MiofiD  enten  Rflklistiig  n  Worms  *),  wosaibst  er  groiteii  Brasl  IBr 
«a  JMalCiag  defrLüMedeiii  sdgte  und  den  Henog  Ulfl«li  ««ü 
l^ttoMkrg  4»d  tei  iweH^  Je»  fcdwf  -Nr  Hüderfida  dt  Uaf». 
Meden8brecbfrJil,4ift  lleidMicU  «fc^  Zqgieitfc  (iniiiiHiiii  MMj 
die  Kurfürstea  den  Kamniii  47) ')  und  die  Rdcinstäode  beschlosseHii 
■wieder  ein  Reichsregimen!  (§.  53)  zu  errichlen®).  da  die  ilalienischen 
ADgelegeuhcilcn  und  der  bevorstehende,  kaum  zu  vermcidnide  Bruch 
niil  Frankr»'ieh  vor8ussi(  htlieli  in  kurzem  eine  längere  I  iilft  rnung  des 
Kaisers  \  rt;iul,i-«>rii  inii>>tcii.  Auc  h  wurde  der  L-uidfricden  erneiierl 
m^fi  ^ii^e  ^tiue  iiämjiieri^enchläorduuji^    so  wie  auch  eine  ueue  .H^icblh* 

Ii.  u.  Horrmaou,  verm.  Beobachtuosen  ans  dea  deatoehen  StaiiL')^«- 
schichten  und  Rechten.  1761.  —  Limnaeas,  Capitvlat  Imp.  et  Re(.  Rom.  Germ. 
CMI  7.  —  Oeltr  VtortklMwif  9,  Hilerlli,  HmiII.  4it  ImI.  Staat«.  L 
f.  M  IIS.  —  b  l«r  W.  K.  Miligto  E»rl  V.  lirirt  mt  «i  B.  ««  In 
m^tm  htmUMm  ud  4fo  lMi«rtn»diiM' RmMb  der  Kvünl«»  wmlwm  nr- 
fiprnch  anch  tarilMlilfO  ,  ohne  ihre  KijiwillictiM?  ncdcr  Bündnisse  zo  machen,  moflk 
Reichskriege  anzofkogen,  noch  Reichs^teacrn  oder  Zölle  aufzulegen,  keine  Reichs-  > 
tage  nus«<pr  Lnnd  zu  halten,  in  keiner  Bache  den  Weg  Rechteu  ftt  lieaUBM  Bld 
Mch  die  Concordaten  der  dcatsohea  Nation  la  haadhabcn.  — 

9  Mt  mf  tei  ■lidUtaf  u  Wmw  fciatgütfcw  Vikoln^  «.  ta  dir  i«Biii 

d.  RA.  a  p.  m  IIC> 

«3  Hen«f  UlrUh  m  Wlrtooikeff  Inlli  Ult  Ii»  Itoft.  iMih^w  weg«« 
Brafrdnf  fiMt  FsnlkMehtet  UnIUIm  «ad  wur  iHiliatt  vw  dMi  iBlwrmioiwi 
■onda  aoa  aetam  Laa4a  vartarialaa  wU  dUaaaa  aa  4aa  Haaa  OeatamMi  nfkaall 

vturdeo.  Erst  im  Jahr  1A38  kam  VIrioh,  dvreh  UataratiUiaBC  dea  Laa4|ralbB 
Philipp  von  Hessen,  wieder  com  Besitze  seines  Landes,  weldiee  ihm  aaoh,  gegMi 
Anerkennung:  der  Ssterreichifichen  Aftcrieheneherr«>chRf> ,  dareh  einen  Fncdensschlam 
zu  Cftdftn  1534,  fortan  gelassen  wurde.  —  L.  F.  Hcyd,  Ulrich,  Herzog  za  Wür- 
tembcrg.  II.  Bde.  Tübing. ,  1811.  —  Der  Bischof  von  Hildesheim  hatte  gleichf&Us 
im  Jahr  1519  eine  Fehde  veranlafist,  an  welciicr  die  Heraoge  von  Braan^chwei^ 
die  Gralba  vaa  Sohaaa^rg  oad  Lippe  a.  A.  TheU  fiwHM»  hallia.  !■  Folge  der 
^ta-BfUlraag  tm  heaüehUglea  aieh  die  ■§!  dar  baoallaa  haaidlraitai 
Btnege  voa  Braaaaehwalg  aebwa  Laadaa.  — 

„Der  sechs  Karffirsten  brüderliche  Einang ,  aa^eriehtet  za  Worms  a.  1521, 
a.  bei  Sehmaass,  corp.  Jur.  publ.  p.  71.  —  B6haMa  batle  zwar  aooh  die  da- 
lirtttewirday  fbto  ahar  aehaa  liafara  Mt  (hMK.  WaaiaO  dit  dMdl  vwtai- 
deacii  Varraahla  aiohft  auhr  aaa.  — 

•)  Die  Regimentsordnang  von  1521 ,  s.  in  der  Sarami,  d.  RA.  II.  p.  172  flg.  — 
Das  Regiment  bestand  aus  zwei  fiirsd.  Statthaitcrn  und  zweioodzwanzig  Beisitzern: 
hUeb  aber  aar  bis  1530  in  ThätigkcU,  voa  wa  aa  Bnbenog  Ferdiaaadl.  als 
kaiatri.  StaUlialiar  -FeglaHa.  " 

0  Die  K.Q.O.  ?oa  1621,  s.  ia  der  Saaud.  d.  RA.  U.  p.  179.  ~ 
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iwkhe  Mdi  ipüer  ite  die  6rmrfbge  dsr  Verthevlung  der  Reichssteneni 
wmä  IVnppen-StelloDg  for  ReichMrmee  beibehalten  wurde.  Endlich 
war  auch  noch  die  kirchliche  Reformationsfrage  auf  diesem  Reichstag^ 
zur  Sprache  gekommen.  Fine  päpstiK  lie  Bulle  v.  15.  JijfiI  \'y2i)  hütle 
nämlich  einige  Schriften  Luther 's.  als  ketzerisch  verdammt  und  hierauf 
waren  dieselben  zu  Rom  und  an  verscliiedenen  Orlen  in  Deutschland 
verbrannt  worden;  Luther  aber  halle  dagej^en  die  gesen  ihn  erlassene 
Bulle  und  das  Corpus  juris  canonici  ölTenllich  zu  Willenberg  verbraanl. 
Von  dem  Ufer  auf  Beiheb  des  pipalliehen  Stublei,  unter  Gewährung 
«Des  sicheren  Geleites  nach  Wonee  ▼orgeUdevi'^'^eeiini  L«%lief 
«f  dieflem  Reicb8ta|e,  war  aber  nm  Widendb  fliebt  im  >0«pegei», 
Modm  feHMdigle  hier  etoe  Ctrasdii^  nit  eleu  iir  4bI«i^  Vvit^ 
m  m  üdw.,  LutMr  inMe  foa  des  FMen  adbatutü  edv  |Nflt)tf 
AoiwicbMttg  Maadfllt,  bitte  aber  hmm  Wonna  «Mar  reriaaM^^^ 
eie  kitoefliataf  C<h>  aeyaaMle  werewei»>ldiBt^ye»  2i.  Hü  ISM 
iha  die^  <Aclit  eiftürte  wd  die  ▼eriarelloiig  eeteer  MMfM  ind"^ 
dar  Mb  eetfMrileiieii  QnmdsStee  antersagte.  Der  Karfflnt 
i» 'Lei her' 8  Besehölzer,  Hess  desshalb  diesen  auf  die 
Wartburg  in  Sicherheit  bringen  urjil  hier  war  es,  wo  Luther  sein 
einflussreichstes  Werk ,  die  Uebersetzung  der  Bibel  in  die  deutsche 
Sprache  begann.  Karl  V.  wandle  nunmehr  seine  ganze  Thäligk^Mt  der 
auswärtigen  Politik  zu.  Es  wurden  Bündnisse  mit  dem  Paii^lt-  «n  it  h- 
tet ,  welche  die  Vertreibung  der  Franzosen  aus  Italien  zum  Ge^^msliinde 
halten  und  unmittelbar  hierauf  betiann  der  erste  Krieg  mit  Frankreich, 
in  welchem  Karl  V.  so  gUIcUicii  war,  nicht  nur  die  französischen 
Heere  wiederholt  zu  schlageo,  aoBdeiB  anch  den  König  Frans  L  bei 
Pavia  1525,  Feiur.  24.,  gefaqgen  wn  mtknm  und  denseben  endlicli 
n  einem  sehr  harte»  frieden  so  swfa^ettv  weldMr  1626,  Febr.  17.» 
m  MiriiMi  ■UBiiÜttgl  yimm^  UMNIMbIi  ^  fii  Mrtaehlaii^ 

■)  Die  Relclismafrikel  von  1521  bei  Schmaua»,  MTf«  p«W.  p.  88.  — 
ftammi.  der  R.\.  II.  p  '-M<;  -  \'oriingC(lruckt  i^t  die  Einthcllang  der  «runmdiclicn 
Btäode  in  die  sehn  Kreise.  Aosdrücklich  anerkannt  als  bleibende  Grandlafe  fir  dit 
Baiohssteoem  RA.  von  157«  §.  99:  RA.  1682      64.  RA.  1694  g.  122.  — 

•)  Das  wormser  Ediet  vmrde,  ohne  dass  alle  Kurfürsten  an  seiner  Abftwisunf 
AaAail  genMuea  htUen,  tob  dem  kaiaer,  für  welchen  die  ReligionsangcIcgen<« 
ImMmi  teeda  aar  rim  mit»  aMargetrdaetea  InteresM  hatten,  aui«  Gefälligkeit  s^fea 
dM  aifcaiia^  wm  Iba  desto  graelftor  aar  Btactbaaf  «iaea  Btodaltaia  gofee 
IMraloh  aa  andiM.  0.  Slrav»  awf  MtL  9.  X.       4.  %.  U  fM»  2$,  ^ 

f)  Vraaa  L  «aMta  BaifaaA  aal  dla  LteabM  «er  fhatea  aaA  Aitoia 
ae  Karl  V.  aHntae,  aadk  mT  irtM  An^ritoht  aerNa^pd,  HaOaBi  aad  Qmm 
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wdebM  an  dieean  iiiose  g*M  thrthiulmwlo»  gcMiebeii  wir«  tie  Ailbr- 
Mtiott  wbr  mkaeH  fortt^MMlieB,  da  Ar  den  Voiling  des  wotinsef 
Nctos  weder  von  dem  Kaiser  aelbst  AnslaKen  getroffen  worden  Wafeei^ 
noch  auf  den  in  seiner  Abwesenbeii  su  Nfimbeiig  1522  und  1984^ 
nnler  der  .Leilang  seines  Braders  und  SieDTertretors»  dee-BnlMluoga 
Ferdinand  L,  gebalteneo  ReielisUgen  in  Slainle  gebraehl  werden 
konnten.  Nicht  nur  word«  in  lielen  Orten  in  dem  Sinne  Luther 's 
gepredigel,  sondern  man  f^ing  zum  Theile  schon  weiter  und  vi  raiKierte 
theilweise  die  Formen  des  iiiisseren  (i()tlesdi>i>Kt*»s  Dlo  Kritik  d«r 
Iviri  lili*  lif'n  Zustiindc  U'ikit'  uni  uh  Kaük  dri  s.m mIi'h  yaU  püiili'^i'lii'n 
VerliüUniasc  in  l>i uNi  hUmil  hm  und  haUi  gesi-iUt;  sich  dr^h^r  r.vu  luv- 
derun^  vm^r  kui  l  luhen  Heformalion  die  Forderung  duit iigreifeuder 
pohtischer  Ht  iormen.  Von  dieser  (poliüsL'hen)  Seile  wurde  die  Refor- 
mation schon  in  der  f!  iTn;iligen  Zeil  von  vielen  talentvollen  Köpfen  4ei 
deutschen  ritterlichen  Adels  aufgelassl  und  fand  d.iher  luiter  diescAi 
nlchl  weniger  eifrige  Freunde  aU  auch  geschickte  Verlheädiger  fls 
war  jedoclinatttrliciiy  das»  die  Ideen,  weioiie  durcii  Luther  angeregl  wi#>» 
den  waren»  bei  den  niederen  VolksUassen  manche  Teriehrte  AnalofaM 
hervorrufen  mussten  und  das»  ungebildete,  excentrische  Schwlnner,  » 
auGriedene  und  Unruhen  liebende  Menschen ,  unter  dem  Aush&ngeaahM 
der  Reformation  bald  gegen  jede  geistliche  und  weltliche  Qhrigheil  |M 
«i^uiebnen  und  dfientlichen  Tumult  und  Unordnungen  herheiaaAhrett 
ancbten,  die  von  Luther  selbst  und  von  dessen  Anhingeni,  weldM 
nur  kirchliche  Zweclie  im  Auge  hatten,  im  höcbMen  (irade  mlsshillig^ 
wurdeu  '^).    Das  bedrohlichste  Kreiguiss  dieser  Art  war  der  Autsland 

Mdim  IHbÜK.  BUisr«  hwlaioadere  Sylvester  Vi«  SehMvbBrs  u.  Praas 
Tee  nieUegett,  helteB  Lntber,  wem  er  es  MaHta  eeUle,  Urne  ficliats  loseeeft. 
Iwlesoniere  sehriel  aiioh  der  gelehrte  Rttter  Ulrtoh  voa  Rvtteii  gletehseiüf  mit 
Letbsr  fBr  die  Freiheit  der  deotschen  Nation  and  Kirche  gegen  dir  Oü^tmIc  des 
Pnpste?.  Der  reiclisfrcie  Ad»  !  beahvichtigte  haupt*«Hcl)lich  eine  politische  ReformatiM 
ittirch  die  Herj<(clluns  dtr  p*'liiiM'iien  Kinheit  Dcu(«"chland''<  tind  siuchtc  desshalb 
die  Furzten  durc!i  eine  \  er  bin  Jiuug  der  Stuifi'  uod  Riltcrtichafl  zu  stÜTMO.  ßickin- 
(en  machte  den  An^Mttg  mit  der  Aosfulirung  diese«  Planes  durch  eine  ofime  Fehde 
Cifci  den  Rmbieebof  von  Trier ,  worde  aber  in  die  Aefat  erldärt  ead  slarfr  na  «tat 
M  4er  Msgm^K  seiMS  liMwis  bei  NnatiM  whslNaBe  Wepie  immy  BÜ 
aaai  sebwUischea  liais  gabirlgia  Famen  mnUktm  MersaT  assh  awimiswaaiig 
Bargea  laler  4m  TerwuJs  4er  Bestoalbag  4es  LseWeiesshwihesi  Veij^ 
Pnster,  a.  a.  0.  IV.  p.  60  flg.  —  Am  vorzügUobsten  ühcr  Haltee  wmi  Sick!»« 
gen  oDd  die  poUüechen  Tendeassa  ihrer  2ek  Ist  aber  K.  Hägen,  aar  9ey(.4lM*» 
PeutHchl.  1842  p.  166  flg.  -> 

**)  Durch  solche  Sehwinasreien  Teranlasetfln  Themas  Mflnzer,  Nioolans 

Storch,   Pfeiffer  o    \  ,   msnnifffachcn  ünfuf.  —    Streif.  TiioiimH  '  Mönf  er , 

oder  der  Uittringer  BaeemlLries.  Ltigii^        —  Hog^r  später  emcoerlea  aieb  aeeh 
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.d^  Bauni.lo  SefairateB  «ad  Aankeii  (i524r)*  waldM  Yort4§Uoli  aiM 
fdüliscIie  VerlietMraBg  ilm  «ibestritleQ  jaflUMrvoUeii  2iiitandes  ni 
enWiageii  «ibMmi  Mit  on^^Bbücher  .SchaeUigkiftt  ]qpeitete.,i8Ml 
dieser  BauemauCstaDd  aua  und  ging  In  .  eisen  ISnnliolMp  YeitilgongBr 
luunpf  gegen  den  rittermässigen  Adel  ond  die  KlSster  9Hmt  md  wasti^ 
$ntk  4en  Landesherren  selbst  nicht  weniger  geiiilirlich,  wo  man  ea 
Tersäumle ,  den  crslcn  an  sit  li  ^c^ründclcii  licschwerdeii  tltr  Bancr- 
bchaftcii  abzulu'Ilfii  Kein  Krriiiiiiss  \\;)r  noch  für  das  Forllieslehen 

der  socialen  und  politischen  \  erliallniise  Deulsclilands  so  drohend  und 
furchtbar  gewesen  als  dieser  Bauernkrieg.  Die.  deulsihen  Landesherren 
vereinigleu  t»ich  zwar  endhch  052ö)  in  Auhelraciit  der  steigenden 
j^abr  zu  dem  möglichst  kräftigen  Wideratande:  aber  seh\\erli(;h  würde 
^l^^pip  Bunmohr  noch  gelungen  sein«  den  Sieg  des  Bduernsland0e 
iPI^Bomit  eipen.  ^ewallaaraen  Umsturz  der  ganien  deutschen  Verifiaaiiag 
1^  T§^ii$|#rii,  geachweige,  denaellien  in  iLunenZeit  Ton  wenige« 
H^nitfeB^  ivte  «wirklich .  geaclieben ,  tu  iinterdrQelten«  wenn  aieli  die  ii 
liljnhlloeefi^llllM  Bauern .  bitten  verenigen  kdnoepb 

fiir  die  leiliiqg/det  Kriegea  äi»  dictiloriacbe  Gewalt  einea  kric^alUnip 
digen  Fübrera  nut.fffe^^i.  in|litM  eoiwectaneA  an4 

wenn  diese  zügelloeen  Schaaren  an  jenen  empdrenden  Grikieittialen 
hatten  ¥erhindert  werden  können ,  »eiche  ihr  Unlernehmen  den  Stadte- 
burgern  und  den  häufig  besser  gehaltenen  landesherrliehcn  Bauern  zum 
AL^chcu  machen  musstcn.    So  gräsahih,  wie  die  Ausbciiweilüugeu  der 

mM^  Seeneii^  i.  B.  ia  Mänüter  l&3i|  wo  tMk  tla  fiekadder,  loka^a  Book« 
iiiii  ttMjk  irwi  tkm  aofWarf  and  den  Unwesta  erst  mit  der  Rroberans  def 
BCadl,  cia  Bade  feaiaehi  «erden  keante.  ^  Ceber  Lather'a  Brkliraafea  fege« 
«a  BMsn  vwrgL  Wi%g9m,  «eist  der  Keim.  ISdS.  Bd.  a  p.  IdOl  — 

^  Bie  illerea  BehftflaB  «ker  dea  Buerakrleg  a.  bei  Bekard,  T.  I.  It»'  K. 
Vrektr,  T.  DL  —  Bartorlaa,  Oeaeh.  dea  deut  Baaenkrlega.  IVaakealbal^ 
1814.  ~  KSalg,  die  Baaera-  aad  BevotaUeaakriege  ia  BeataobU  Bpeiery  1880. 
Oeeksle,  Beitr.  i.  Geseh.  d.  Baaerakr.  1880.  —  W.  Wachsmath,  d.  deatseha 
Baaerakr.  Leipz.,  1834.  —  Beaaen,  flesoh.  d  Bauemkr.  in  Ostfranken.  Erlan- 
gen, 1840.  —  W.  ZlniaiaraiaaBy  allgeak  Geacb.  des  gr.  Baaerakr.  III.  Bde. 
BtnUg.,  1843.  ~ 

1^)  Wie  bei  dieser  Oelegenheii  die  neu  Terbreiteten  reIfgiOsen  Ansichten  benatzt 
wvrden  ,  rein  politii^che  Besohwerden  dadareh  zn  rechtfertigen,  zci|;en  die  zwölf 
Artikel  der  Bauernschaft,  e.  bei  Sartorias,  p.  378  flg.:  t.  B.  Art.  3:  ,,ziim 
dritten  f  ist  der  Braach  biitber  gewesen,  dae  man  vns  für  eygen  leat  gehalten  habe, 
«ekfcen  n  erl»armen  Jet,  nngesebn  da«  GbriMaa  «U  mit  sejmeai  ieetanrUehea  Blal* 
aaiima  arlialbat,  deattrlen  glejek  ala  «al  daafcaekete»,  kaiaM  laniawüiil^ 
dHMiaiiBd  aiPhia  dar  gaeahHA^  >daa.  wfe  fer  ftay  aegn^  ale«  Bla  aaaiaifciiij 
UmImi  Baada  B4fif<>wi.Wrat»i^aig<rtiii..ataiäfc<Mi  alaiaankwlMay  aa  laaBaiw 
Blacai  aar  dia  Baifia  dir  Bittaraekaft  aa  kadrakaa  aoUaa.   
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empörlen  Bauern,  so  unmenschlich  war  auch  die  Rache,  welche  nach 
erfolgter  Niederlage  ihrer  grösslen  Haufen  an  den  gefangenen  Rebellen 
geübt  wurde  **) ;  doch  sah  man  sich  an  vielen  Orlen  zur  Verhütung 
einer  Wiederholung  solcher  gefährhchen  Aufstände  veranlasst,  die  Lage 
der  Bauern  einigermassen  zu  verbessern.  Unterdessen  schrill  die  Re- 
formation unaufhaltsam  fort.  Ihre  politische  Bedeutung  nahm  aber  noch 
mehr  zu,  seitdem  man  angefangen  hatte,  Klöster  und  Stifter  einzu- 
ziehen und  sogar  der  Hochmeister  des  deutschen  Ordens ,  Markgraf 
Alb  recht  von  Brandenburg,  (1525)  das  Ordens-Land  Preussen  seculari- 
sirte  und  als  weltliches  Herzogthum  der  Krone  Polen  als  Lehen  auftrug  *^). 
Indessen  mochten  die  der  Reformation  zugethanen  Fürsten  doch  nicht 
erwarten ,  dass  der  Kaiser  die  von  ihnen  gegen  das  wormser  Edicl 
vorgenommenen  Handlungen  genehm  halten  würde.  In  dieser  Befürch- 
tung schlössen  der  Kurfürst  von  Sachsen,  Johannes,  Fried  rieh's 
des  Weisen  Nachfolger  und  der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  ein 
Bündniss  zu  Torgaii  ") ,  um  ihre  Unterthanen  „gegen  einen  unbilligen 
Krieg  zu  schützen ,  insofern  sie  der  Religion  wegen  angegriffen  werden 
sollten,"  welchem  sofort  mehrere  norddeutsche  Stände  beitraten.  Der 
im  folgenden  Jahre  (1526)  zu  Speier  gehaltene  Reichstag  sprach  aber 
die  Suspension  des  wormser  Edictes  unumwunden  aus  und  verwies 
die  Erledigung  der  Religionssachen  auf  ein  späteres  allgemeines  Con- 
cilium  Noch  im  Jahre  1526  erneuerte  sich  der  Krieg  mit  Frank- 
reich, auf  dessen  Seite  diesesmal  der  Papst  Clemens  VU.  stand. 

1^)  Veri^I.  die  Note  13  cit.  Schrifleii.  —  K.  Walch n er,  Biographie  des  Tnich- 
fiessen  Georg  III.  a.  Waldbarf.  Coostaoz,  1832.  — 

"^3  Es  widersprach  zwar  der  damalige  Deatschmelster  Dietrich  ▼<»  Cleen 
diieser  Secularisalion  des  Hociimeititerthuins  Preussen  and  sein  Nachfolger  Wei- 
ther von  Cronberg  nahm  1527  den  Titel  als  Adminititralor  des  Hochmeislerthams 
an,  jedoch  ohne  Erfolg.  Den  Hcermei.ster  in  Lieflaad  hatte  Markgraf  Albert  von 
Brandenbarg  schon  vorher  seiner  bisherigen  Unterwürligkeit  gegen  den  Hochmei.<iter 
ia  Preossen  entbimdea  (1^133  und  aach  dieser  trat  zur  evangclischea  Partbci 
ittber.  — 

Die  nächst»  Veranlassang  des  Torgaaer  Bfindnisses  war  eine  den  evange- 
lischen Ständen  verdächtige  Zasammenkanft  einiger  katholischen  Fürsten  za  Dessaa. 
—  Rommel,  Philipp  der  Grossmüthige,  Landgraf  von  Hessen.  1830.  —  E.  Dali  er, 
aeac  Beiträge  zar  Gesch.  Philipp's  des  Grossmüthigen.  Darmstadt,  1842.  — - 

*^  Der  Reichsabschied  von  Speier  sicherte  wenigstens  eine  interimistische 
Oewissensfrelheit  n.  4.  ^Demnach  haben  wir  —  ans  vereiniget,  mitler 
Zeit  des  ConcUU  ...  mit  Unsem  Unterthanen,  ein  jeglicher  in  Sachen,  so  das 
(^wormsor)  Bdict  ...  belangen  mögen,  für  sich  also  za  leben,  za  regieren  und  zn 
lialten,  wie  ein  jeder  solches  gegen  Gott  and  Kayserl.  H<gestät  hoffet  and  vertnurt 
n  verantworten.'*  — 


S.  54.    Karl  V.  ' 
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Auch  der  Erfolg  dieses  zweiten  franzitsischrn  Krieges  war  für  den 
Kaiser  günstig ,  so  dass  sich  der  Papsl ,  so  wie  Frankreich ,  genöthiget 
sahen,  im  Jahre  1529  einen  Frieden  zu  unterhandeln,  welcher  für  ersleren 
am  29  Juni  zu  Barcellona ,  für  letzteres  am  5.  August  zu  Cambray 
zu  Stande  kam*®).  Gleichzeitig  war  der  Erzherzog  Ferdinand,  wel- 
chem im  J.  1526  die  Thronfolge  in  Böhmen  und  Ungarn  zugefallen 
war ,  in  einen  Krieg  mit  den  Türken  verwickelt  worden ,  in  welchem 
dieselben  sogar  (1529)  bis  nach  Wien  vordrangen.  Auf  dem  noch 
im  Jahre  1529  gehaltenen  Reichstage  zu  Speier  wurde  auf  des  Kaisers 
Verlangen,  dass  bis  zu  seiner  Ankunft  in  Deutschland  keine  weitere 
Neuerung  in  Keligionssachen  vorgenommen ,  insbesondere  die  luthe- 
rische Lehre  da  nicht  angenommen  werden  solle,  wo  man  bisher  das 
wormser  Edicl  beobachtet  habe,  zwar  ein  diesem  Verlangen  entspre- 
chender Beschluss  durch  Stimmenmehrheit  der  Reichsslande  gefasst, 
jedoch  von  den  evangelischen  Ständen  hiergegen  eine  Protestalion  "^^) 
eingelegt  (woher  nachher  der  Name  Protestanten  enstand)  und  an  den 
Kaiser  durch  eigene  Bevollmächtigte  nach  Italien  überschickl.  Karl  V. 
nahm  diese  Protestation  mit  so  grossem  Missfallen  auf,  dass  er  sogar 
die  Ueberbringer  in  Arrest  setzen  liess  ;  doch  fand  er  sich  bald  hierauf 

*        • .    •*  »• .  m\ 

Der  Friede  ta  Cambmy  wanle  durch  die  Hcrrogln  Margaretha  von  Sa- 
voyen  ond  die  Herzogin  Louise  von  Angoulemc  (daher  Tratte  des  damet  genannt) 
ge«ichlo8fieD ,  änderte  aber  im  wesentlichen  nichts  an  dem  madrider  Frieden.  In 
dem  gleichzeitigen  Kricfc  mit  dem  Papste  Clement  VII.  hatte  Karl  V.  Rom 
(1527,  Mai  6.)  mit  Sturm  genommen  und  den  Papst  in  der  Engelsburg  einge- 
•ehlo.'<seD.  — 

**)  Die  im  RA.  v.  1620,  %.  4  Note  18)  den  Protcutanten  eingeräumte  Oe- 
wi^pen^fVeiheit  wurde  somit  wieder  wesentlich  durch  dief^en  Speierer  RA.  von  1529 
beschränkt.  4:  ^Und  da  derselb  Artikul  (näml.  RA.  152G ,  4)  bey  vielen  in 
grössern  Missverstand  und  eu  Entschuldigung  allerley  erschröcklichen  neuen  Lehren 
und  Secten  seithero  . . .  hat  ausgelegt  werden  wollen  ...  so  haben  Wir  Uns ,  samt 
Cburfursten  ete.,  entschlossen,  dass  diejenige,  so  bei  obgedachtem  Kaysert.  Rdict 
biss  anhero  blieben,  nun  hinfüran  auch  bei  demselbigen  Edict  bis  zum  künftigen 
Concilio  verharren  und  ihre  Unterthanen  darzu  halten  sollen  ...  Und  aber  bey  den 
andern  Ständen,  bey  denen  die  andere  Lehren  entstanden  und  zum  Theil  ohn  merk- 
liehe Aafrnhr,  Besohwerd  und  Uefahrd  nicht  abgewandt  werden  mögen:  SqII  doch 
hinfiihro  alle  weitere  Neuerung  bis  zu  künftigen  Concilio  so  viel  möglich  ver- 
bätet werden.'^  %.  5:  f,Und  sonderlich  soll  etlicher  Lehr  und  Secten,  so  viel  die 
den  Hochwürdigen  Sacraroent  des  wahren  Fronleichnams  und  Bluts  unscrs  Herrn 
Jesu  Christi  zugegen,  bei  den  Ständen  —  nicht  angenommen,  noch  hin  furo  zu 
predigen  gestatt  —  dessgleichen  sollen  die  Aemter  der  hl.  Mess  nicht  abge- 
than,  auch  Niemands  an  den  Orten,  da  die  andere  Lehr  entstanden  und  gehalten 
wird,  die  Mese  zu  hörn  verboten,  verhindert  noch  darzu  oder  darvon  gedrungen 
werden."  — 

Xoepfl,  d.  Staat»-  a.  lUcbtsgescb.  L  15 
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vannlalfit/  «Mi  gegen  die  rnngBHBohBii  Sfiode  etwis  «fldcr  iv  b«- 
■eifgMi  tnd/tertlMlete  denselbeu,  ihm  auf  dem  von  ihm  aeliiel>#n^ 
«nebti^Q  Reieh8t«ge  m  Augsbarg  im  Jahr  IdSO,  ihr  GlaubeosbelLepli^  • 
siN.  (daher  sog.  augsburgcr  Ceafeeiioii)  jca  ilberreiehen  wob^  sieh 
aber  auch  zugleiehheine  Trennung  der  Proleslanlen  wp^pu  der  zwischen 
Lulher  und  Zw  inj»  Ii  (1524)  enlslandcuen  Meininigsverschiedenheil 
über  die  Bedeutung  des  AJ  i  ii  lin  ilfs  (')irentlirh  äusserte  AHein 
der  K  ii->rt  n  ilmi  »ehr  bald  wieder  ein«  pebietendo  Sprache  cegen  die 
|ij f*[''->1,ifili>i  Ii»  ti  S^jinde  an,  wesshalh  die?«>e  iiuih  in  demselben  Jahre 
7Ai  ilii  -  r  \  1 1 lu  nliLiing  ein  Bündnis«»  zu  S  eh  in  a  Ik  a  I  d  c  n  ^^"i  schlofeM  n 
K a  ri  \  .  bewirkte  unlerdei>sen  ,  ungeachtet  des  Widerspruches  von  Kur- 
sachsen,  die  Wahl  seineA  Hraderfi  l'erdinand  zum  römischen  Könige 
Cl53iJ.  Die  Gefahr,  ^vr](he  den  österreichischen  Slaalen  fortwährend 
von  Seite  der  Tüfiiefi'  drohte,  bewog  den  Kaiser,  einem  XU  Nürnberg 
(1532.  Jul.  23.)  von  den  Kurf&ralen  von  Mahis  und  von  der 
veimittelten  Rellgiona vergleiche  seine  Zuatimmung  «i  geben 3^ 

■^*)  Die  Grundlage  'Irr  ftug^^)urge^  Cunre!f»>ton  bildeten  die  von  den  wittrn- 
'i.ri.'.-v  Tr.'nli.'.  n  Wiilirenü    '^  '   rirt^r  i,  .,,,'! m  ■-.■r,  j,.,,   Z'.vinsrlirtnmi   < ' 

aufgesetzten  und  auf  dem  Conventc  zu  Ni  liv»ftbach  (^l(S.  ücf.  t5tJJ»J  den  luthc rischeo 
Stenden  vorgelegten  (daher  sogen,  sc  Ii  h  übaeher)  Artikel,  mit  welchen  auch  die 
dem  kurt  üi^teo  von  Sachsen  auf  sein  besondere:«  VcrlangeB  B^hiifb  4er  Vorlafe  an 
d«a  Ealaer  la  Tor^^uu  übersobtacn  («togen.  torfaaer)  .Aiüik«!  gMoblUlii  fNl^ 
•fawllmitm.  Qt^UL  4^  vya  das-  cfM^eUsobca  Stiadea  AcfftleM  aai^laiccc 
OoBlbiaiiMi  miHa  «af  4taa«Ifc«B  Rtieiialate  dem  Kalaer  vpb  das  Katboliiebaa  aiaa 
Gif tichrift ,  S0C*n-  (^'onfutalion)  überreicht;  die  hiergesMi  Voa  Melaaohthaa 
ausf^earbeitete  „Apologie'^  wollte  der  Kaiser  nicht  mehr  annehmen;  er  bestimmte 
vielmehr  den  Kvnnsreli^clx'n  rincn  Termin  bis  zum  15.  April  1531  ,  nm  «<icfi  we^n 
der  slreUigen  Punku-  init  «ka  Katholiken  zu  vergleichen.  ~  Die  Geäclilchte  der  augs- 
barfer  Confessioa  haben  bcschricbeo:  Dav.  Cliytraeus,  Rontock,  1675.  — Georg 
CoelestU,  IV.  T.  Frenf.  ad  Viad.  1577.  ~  £.  8.  Cyprian,  Goüia,  1730.  — 
A.  »mlig,  III.  T.  Hella,  1790-96.  —  Weber,  Fraritf,  im  Versl.  & 
F^lraleaiaBB,  Maadeabaelk  aar  Gaeab.  4ea  Beiebateca  aa  Aafabwf 
flaUa,  1839-39.  IL  Bde.  - 

*0  Der  Leadgiaf  Philipp  ven  fleaaea  hatte  aebea  1939  cfai Heüsioeesesprieh 
awieoliea  LaCber  aad  Nelaacbthoa  aafder  ahmi.  «ad  JSwiayll  aad  Oeee- 
taaip»4iaa  aaf  der  andere«  Seite  vereiMieltet,  jedoefc  ehaa  BflUf.  ¥ler  flirfnf- 
Heeh  sesinnfc  Stfidte  (Slra^sbarg,  Constanz,  Mcmhiscn  aad  Laadaa)  beUca  daher 

auch  eine  eigene  Confession  auf  diesem  Reiehetege  flberg^bea  (sogen,  eonfeitio 
Mrapotüann):  der  Reirli'^f  i?  behandelte  aber  die  2lVii^lMer  aiehl  ala  CUM  Hell- 
gion^partbei,  äoudcrn  ab  ciüc  verwerfliche  Scde. 

Die  Urkunde  bei  Hortleder,  HaodlungCB  aad  Aoseohreiben  von 
den  UttjadiCQ  de.s  df^titsclien  Kriegs  K.  Karl'e  V.  gegWI.  4le  at^iianili eidiftlTh*a 
Bundeü-Oenoesen.  F  ankl.,  Iöt7.  ThI.  I.  Ub.  8.  c.  8.  — 

Hie  UrkundeB  e.  bei  Ilartle4er,  L  üb.  i,  ai  10.  Ii*  19. 
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jrtamh  wUk  dis  randft  gegenseitig  der  ReKgkii«  wegn  Melil  mdär 
kennnihigeD ,  aber  mmIi  Ober  die  aogsburger  CoafM9i<m  binaas  keine 
Kaoerungen  vorgenommen  Merden  sollten.  Auch  sollten  evangelische 
Räüie  in  das  Kammergericht  aufgenommen  und  bis  dieses  geschehen, 
die  Rammergerichiäprozesse  gegen  die  EvangeUscben  aufgeschoben 
werden.  Da  aber  letzlerer  Punkt  von  dem  Kammergerichte  doch 
vielfach ,  wenigstens  in  den  sog.  Possessorien-Sachen ,  d.  h.  hinsichtlich 
der  A\iederherslellung  eingezogener  Klöster  und  geistlicher  Besitzungen 
aacbl-  befolgt .  wurde ,  so  verweigerten  auch  die  Protestanten  wiederholt 
doBi^  Kammergcricbte  ihre  AnerkeiiBunc^.  Der  Kaiser  hielt  gleicbaeilig 
«imt  Aeißbatag  .ttt  Regenaburg,  aof  weRsbem  forsfiglicb  wegen  der 
IprtM^aifc  gegeü  die  TQrken  UDterbandelt  wurde,  lugleich  aber  ein 
HmÜriJa  driagendea  Bedörfiiiaa  Yerlangtes  Geaeti  über  die  Handbabong 
4|Pf^9&i«ifMUii8tis,  eine  peittliebe  HaUgerlcbtaordnung  (die 
fipMi  €irfiliBa)  SU  Stande  gebtacbt  wurde  ^).  Karl  V.  untemafam 
Hifr' aalbet  einen  Zog  gegen  die  Türken,  eOte  aber»  da  dieaelben  diea- 
nal  schnell  zurückgedrängt  wurden,  älabfdd  nach  Spanien  zurück,  wo 
er  sich  zu  einem  neuen  Kriege  gegen  Frankreich  rüstete ,  welchem 
eine  Unternehmung  gegen  Algier  voranging,  die  dem  Kaiser  Gelegen- 
heil gab,  seine  Seemacht  zu  versammeln  und  nach  Sieilien  zu  führen. 
Doch  war  dieser  dritte  Krieg  weniger  glücklich  für  den  Kaiser,  wess- 
halb  es  dem  Papste  Paul  III.  nicht  schwer  wurde,  zu  Nizza  (1538) 
einen  NVallenstillstand  auf  zehn  Jahre  zu  vermitteln.  Unterdessen  hatte 
sich  in  Deutschland  der  schwäbische  Bund  aufgelöst  (1533)»  der  schmal- 
kaidiscbe  Bund  war  dagegen  (153G)  aof  zehn  Jahre  erneuert  und  durch 
den  Beitria  vieler  neuen  Mitglieder  verstärkt  worden.  Auch  unterhielt 

aialle-elne^^  weht  unbedeutende  Kriegaroacht  ^),  wodurch  natürlich 
i^iie  Kaüoliaehen  Stilnde  ihrerseits  sich  su  einer  grösseren  Vorsieht 
^hO^Menv^.  «.d de.d»Ib ei»«. ««e»«».!«  heilig«. 

,     _  .  » 

^  **)  B«ielia-AMii«4  v.  im  0.  in  der  SmmbiI.  4er  RA.  0.  908  flg.  — 
V(M|iL  Melae  Aaat<^  ^***  CaroliRa,  nebst  der  Bambcrger  and  Brnndenborg.  Half» 
yihbia  »iMiig  wd  dea  Fritfeetia  der  OereUMk  IMdelfc«^,  18d2. 

'  et)  0«  Bnd  iBtwrldclC  aÖOO  Beiter  rad  »MNM»  Mmb  m  Ftas;  seia«  Htt- 
llBÜar  waraa  kt  U  SOmm  tiagalheitti  der  Kirfliret  ▼ra  Baohsen  and  der  Ltid- 
fgtßt  TOD  Heesen  hatten  nlnunelndad '  die  obenite  Leitung  als  Bnndeshanptleute.  — 
IVe  UHLunde  öber  die  Erneueninf  des  schnmlkaldi^chen  Bundes^,  bei  Dnmont, 
•oiT».  ynlv.  dipl.  T.  IV.  P.  2.  p.  141.  —  Da  gleichzeitig  der  Papst  Panlllf.  (1536) 
eine  Kiichenveitiaramlung  nach  Maotua  zu  berufen  bcabsichtifte ,  so  wurde  von  den 
protestantisclien  Siandcn  neuerdings  CJ^nuar  und  Februar  1537}  ein  Befriff  Uirer 
Lehre  C^ogcu.  « cbmaikaldische  Artikel)  aa^esteM»,  sigMob  aler  eiaa  Vir* 
««hrung  gegea  die  BaaeMtoe  dieaaa  CSomO's  (welefaea  ÜrigeMi  aaeh  aiebt  m 
«laa4a  haaO  tiaseieit,  ».  m  AsHsaWslii  lat  lla>f  Uadar  l>,  L».  L  a> »  flg>  ^ 
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Bund  zu  Nürnberg  (1538,  Jul.  10.)  errichteten").  Religionsgespräche, 
welche  1540  zu  Hagenau,  1541  zu  Worms  gehalten  worden  waren, 
halten  die  Spaltung  zwischen  den  Evangelischen  und  Katholischen  eher 
vermehrt,  als  zur  Beilegung  derselben  beigetragen.  Noch  hoffte  man 
aber  eine  Wiedervereinigung  von  einem  allgemeinen  Concilium,  zu 
welchem  auch  der  Kaiser  auf  dem  Keichstage  zu  Kegen.sburg  (1541) 
den  Papst  zu  veranlassen  versprach.  Zunächst  aber  versuchte  der 
Kaiser,  die  Türken,  mit  welchen  sich  Frankreich  schon  seit  1535  in 
ein  Bimdniss  gegen  Oesterreich  eingelassen  hatte,  auf  einem  anderen  . 
Punkte  zu  beschäftigen,  um  sie  hierdurch  in  ihren  Unternehmungen 
gegen  Ungarn  und  Oesterreich  aufzuhalten.  Er  unternahm  daher  einen 
neuen  Zug  gegen  Algier  (1541,  Oct.),  welcher  aber  völlig  misslang, 
so  dass  das  kaiserliche  Heer  fast  völlig  aufgerieben  wurde  und  der 
Kaiser  kaum  sich  selbst  nach  Spanien  retten  konnte.  Diesen  Zeilpunkt 
glaubte  der  König  Franzi,  von  Frankreich  zur  NViedercrhebung  seiner 
Macht  benutzen  zu  müssen  und  erneuerte  den  Krieg  zum  vierten  Male 
(1542).  Ausser  den  Türken  traten  jetzt  Dänemark  und  Schweden  als 
Bundesgenossen  Frankreichs  auf,  England  aber  halte  sich  mit  dem 
Kaiser  verbündet.  Der  Krieg  wurde  durch  eine  Reihe  Separatfrieden 
(mit  Frankreich  1544,  Sept.  18.  zu  Crespv)  beigelegt,  ohne  dass  einem 
oder  dem  anderen  Theile  ein  wesentlicher  Vortheil  dadurch  gewonnen 
worden  wäre  ^).  Nunmehr  kam  Karl  V.  nach  Deutschland  zurück, 
woselbst  sich  während  »einer  Abwesenheit  die  Reformation  immer  mehr 
als  Parlheisache  ausgebildet  und  schon  zu  feindlichen  Händeln  der 
Fürsten  unter  einander  Anlass  gegeben  halle  -^j.    Der  Kaiser  erklärte 

^^)  Der  kaisfierUche  VieekanKler  Held  \rar  besonder:«  thätig  bei  der  Ab<ich1ieMang 
dic9C9  katholischen  (aCj^enbiindni.oKes :  doch  scheinet  es  nicht,  das«  er  von  dem 
Kaiser,  welcher  Tür  sieb  keinen  Anthcil  daran  nahm,  daxu  beauftragt  gewesen. 
Die  Urkunden  s.  bei  Hordedcr,  T.  I.  Lib.  8.  c.  14.  —  Dumoot,  T.  IV.  P.  II. 
p.  140.  - 

^^)  in  demselben  Jahre  (l^^O  hatte  auch  der  r5m.  K.  Ferdinand  eine« 
fdnQiihrigcn  Stillstand  mit  den  Türken  abgeüchlossen ,  welche  seither  in  Uns»ni 
fTOfise  Fortschritte  gemacht  liatten.    Strav,  corp.  hi^t.  P.  II.  p.  1127      0.  — 

^-^)  So  war  z.  B.  Herzog  Heinrich  von  Braonschweig,  welcher  die  von  dem 
Kammergcriohte  gegen  die  dem  schmalkaldischen  Bunde  Angehörige  Stadt  OoffUr 
ausgesprochene  Acht  vollziehen  wollte ,  obgleich  der  Kaiser  selbst  ihn  abgemahnet 
hatte,  in  einem  solchen  Zeilpunkte,  wo  der  törkiiiche  und  franzüeische  Krieg  seine 
ganze  Tliätigkeil  in  Anspruch  nahm,  die  Protestanten  zu  provociren,  von  Korsachseo 
und  Hessen  ganz  aus  seinem  Lande  vertrieben  worden.  Die  Sache  der  Reformatioa 
fand  sogar  unter  den  höchsten  deutschen  Pn^laten  Anhänger;  so  z.  B.  erklärtes 
pich  für  dieselbe  der  Bischof  von  Lübeck.  Baltiiasar  v.  Ranzau,  der  B.  Eras- 
mus Nanteufel  in  Camin i  Magnus,  Prinz  von  Mecklenburg  in  Schweria,  u.  A, 
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sich  allenthalben  als  Gegner  der  Protestanten,  verstärkte  seine  Kriegs- 
macht und  zog  sogar  italienische  und  spanische  Truppen  an  sich.  Zu 
gleicher  Zeit  wurde  eine  Kirchenversammlung  zu  Trident  (1545, 
Dec.  13.)  eröfTnet^^j,  zu  >*elcher  die  Protestanten  jedoch  gleich  an- 
fanglich wenig  Vertrauen  äusserten.  Unterdessen  waren  die  Rüstungen 
des  Kaisers  den  Mitgliedern  des  schmalkaldisclien  Bundes  dergestalt 
bedenklich  geworden,  dass  sie  nunmehr  angrifTsweise  zu  verfahren  sich 
entschlossen  (1546.  Jul.).  Strategische  Fehler  der  Bundesgenossen 
auf  der  einen  Seite,  ein  rascher  Angriff  des  kaiserlichen  Heeres  unter 
dem  Herzog  Moriz  von  Sachsen  und  dem  römischen  Könige  Ferdi- 
nand auf  die  kursächsischen  Lande  und  endlich  die  Schlacht  bei 
Mühlberg  an  der  Elbe  (1547,  Apr.  24.).  fn  welcher  der  Kaiser  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  selbst  gefangen  bekam ,  führten  das  schnelle 
Ende  und  die  völlige  Auflösung  des  schmalkaldischen  Bundes  herbei 
und  gaben  dem  Kaiser  ein  solches  Uebergewicht ,  dass  er  die  Kur  von 
Sachsen  auf  den  Herzog  Moriz  ubertragen  konnte  und  dass  sich  der 
Landgraf  Philipp  von  Hessen  genöthiget  fand ,  sich  selbst  dem  Kaiser 
als  Gefangenen  zu  fibergeben         Karl  V.  schritt  nunmehr  überall, 

—  Am  meisten  Aufoehen  machte  aler  die  Erklnrang  des  Erzbiochofc.^  von  C5lo, 
Graf  Hermann  von  Wied,  welcher  mit  der  Reformation  des  Krzbi^ithume9  umging, 
aber  an  dem  Domcapitci  gro^rien  Widerstand  fand.  S.  die  hierbei  gewechselten 
Sehrinen  bei  Pütter,  volUt.  Handb.  $.  117.  2.  — 

^®}  Speciell  handeln  v.  Concil.  Trident.  P.  Soave  (Paolo  Sarp!)  historia  del 
eoncU.  Trident.  1G19.  deutsch  von  Wlnlcrer,  IV.  Bde.  1840.  —  Sforcia  Pallavi- 
cini,  hi»loria  etc.  164G.  deutsch  von  Klitsche,  Augsburg  und  Wien  18U35— 3G. 
VIII.  Hde.  —  Ch.  A.  Salig,  Hist.  de»  Trid.  Conc.  Halle,  1741.  —  Die  Be.«chlü.«sc 
B.  bei  Labbeus,  a.  A.  Samml.  der  Concil.  —  Authenlitiche  An^gabe:  Canones  et 
decreta  Concilii  Tridentinl.  Rom,  1564  fol.  —  Danz,  libri  symbol.  eccle^.  Rom. 
oa(h.  1836.  —  Slereotyp-Ao8g.  Leipz.  1842.  —  Köllner,  de  actis  conc.  Trid. 
GöU.  1841.  —  Da.^  Concilium  von  Trident  wurde  von  Paul  III.  am  13.  Dec.  Ift4& 
eröffnet  und  nach  mehrmaliger  Unterbrechung  (1547—1551),  1552—1562  Jan.  18.) 
erst  am  4.  Dec.  1563  geschlosfien.  —  lieber  das  gleichzeitig  (Anfang  1540")  eröflT- 
■ete,  wie  die  früheren  erfolglose  Religionsgespräch  zu  Regensburg  und  die  Wei- 
gerung der  Protestanten,  auf  dem  Tridentiner  Concil  zu  erscheinen,  s.  die  Aoten- 
stäcke  bei  Hortleder  I.,  Lib.  I.  c.  40—44.  — 

'•)  üeber  diesen  (sogen,  schmalkaldischen  Krieg)  schrieb  L.  d' Avila  (General 
nnter  Karl  V.)  Coroment.  de  bell.  Germ.  Antwerp.  1550  und  dagegen  Sebast. 
8  che  rtlin  (Feldhauptmann  des  Herzogs  Ulrich  von  Würtcmberg)  historia  belli 
Smalcaldici,  bei  Menken.  T.  III.  p.  1361.—  F.  A.  v.  Langcnn ,  Moritz,  Her- 
sog ond  Kurfürst  von  Sachsen.  II  Bde.  Leipz.  1841  •  42.  —  Vergl.  auch  die  in 
Noie  17  angef.  Schriften.  —  Das  Todesnrthcil,  weiches  Karl  V.  gegen  den  ge- 
fkngenen  Kurfürsten  von  Sachsen  (1547,  Mai  10.)  aussprach,  s.  bei  Horticder, 
T.  II.  Lib.  III.  c.  70.   Doch  scheiiiet  Karl  V.  hierdurch  nur  beabsichtiget  za  haben, 
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wo  immer  iweifelhafte  Verhältnisse  es  nioplich  machten,  zum  Nach- 
Ihcile  der  Proleslanten  ein.  Um  seinem  Verfahren  gegen  die  Prole- 
stanten den  nolhwendigen  Anstrich  äusserer  Geselzliehkeit  zu  geben, 
hielt  er  einen  Reichstag  zu  Ancjsburg  (1547,  154^.  sog.  gewaff- 
neter  Reichitag),  bei  welcher  Stadt  er  eine  grosse  Kriegsmacht  zu- 
tommengezogen  hatte  und  da  nunmehr  niemand  ihm  weiter  Widerstand 
leisten  konnte ,  so  forderte  er  nicht  nur  von  den  Stinden  grosse  Geld- 
mmmen  cur  Erstattong  der  Kriegskosten ,  sondern  liess  dieselben  auch 
eine  neoe  Kammerg^cbtsordnung  (1548)  amieiiittett,  wlÜÜ^  die- Aii|l 
nähme  von  Protestanten  in  das  Reichskammergeric&t  imterwigt  wnfftft 
und  dictirte  eine  Yerordnong  (daft  sog.  Interim  1548,  Mal  15.),  til 
welcher  er  Torschrieb,  wA  es  bis  ium  Schlosse  des  CondBmn's  m 
I^t  mit  dem  Gottesdienste  in  Deutschland  gehalten  werden  solllft 
Indem  ngleieh  den  Protestanten  ragemothet  wnrde,  auf  diesem  Coa* 
cflhim  tu  erscheini^n.  Ein  solches  Verfiahren  mnsste  aber  triebt  nur 
bei  allen  protestantischen  Ständen  die  heftigste  Erbitterung  hervorrufen, 
sondern  auch  die  Höhe  der  Macht .  auf  Avelcher  der  Kaiser  in  diesem 
Augenblicke  erschien,  die  grösslen  Besorgnisse  l;ei  der  Krone  Frank- 
reich erwecken.  Schon  längere  Zeil  hntlc  diese  mit  den  proteslanli-^ 
sehen  Ständen  unterhandelt ,  um  sie  in  ein  Bündniss  gegen  den  Kaiser 
zu  ziehen ,  ohne  dass  die  Sache  zum  Abschlüsse  gekommen  wäre. 
Nunmehr  aber  schien  es  die  höchste  Zeil,  dem  Kaiser  einen  Gegner 
in  Deulschlnnd  selbst  aufiostellen.  Der  geeignete  Mnnn  hierzu  war 
der  neue  Kurfürst  Moriz  von  Sachsen,  sowohl  in  den  Waffen  als  in 
der  Kunst  politischer  Verstellung  ein  vollendeter  Zögling  Karl's  Y.  . 
Er  hatte  dem  Kaiser  seinen  Arm  geliehen,  um  durch  denselben  <Mr 
Korwlkrde  emporsosteigen,  aber  kaum  hatte  er  dieses  Ziel  emkUI^ 
als  er  so  wenig  wie  die  anderen  Stfnde  sich  bemfoa  nUte,  sicji  -mMav 
eine  fanperatorische  Gewalt  so  beugen.  Moria  lag  eben  Toifpb|pi^ 
borg  (1550—1551),  gegen  welches  der  Kaiser  wegen  Theflnahme  am 
achmalkaldischen  Bunde  und  Verweigerung  der  Anerkennung  des  Interim's 
die  Reichsacht  ausgesprochen  und  ihn  mit  deren  Vollzüge  beauftragt 
halle ,  als  Frankreicii  mit  ihm  ein  Bündniss  gegen  den  Kaiser  zu  unter- 
handeln dnling ,  welches  insgeheim  (1551,  Oct.  5.)  abgeschlossen 
wurde.  Kurfürst  Moriz  halte  die  Zeit  der  Belagerung  Magdeburgs 
benütxl,  ohne  dass  der  Kaiser  Argwohn  schöpfte,  ein  starkes  Heer 

den  Karfür^ten  völlig  sa  demüdilj^en  und  ihn  zur  Ent$>nfang  nnf  die  Kar,  so  wie 
seine  noch  im  Widerstände  beflodUciieo  FestaDgei  lar  ÜBterwerfliii(  su  cwiageii.  — 

«>)  Dn  IWisUea  iSmm  ll>l>hitagsa  s.  to  Itr  fkmaL  dnr  14*  IL  f.  m.^ 
Hai  latwia  sktadM.  f«  ISO  49.  — 
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aafzustellen.  Im  Miirz  1552  brach  er  unerwartet  mit  seinen  Truppen 
auf  und  fiihrte  sie  mit  solcher  Schnelligkeit  nach  Tyrol ,  dass  der  über- 
raschte Kaiser  sirh  nur  durch  eine  nächtliche  Flucht  von  Insbruck 
reiten  konnte.  Zugleich  regten  sich  die  übrigen  protestantischen  Stände 
und  Frankreich  erofrnele  neuerdings  den  Krieg  mit  der  Wegnahme  von 
Metz ,  Tull  und  Verdun .  während  auch  die  Türken  ihre  Angriffe  auf 
Ungarn  wieder  begannen.  Unter  diesen  Umständen  ging  die  Kirchen- 
versammlung zu  Trident  auseinander  (1552,  Apr.  28.)  und  der  römische 
König  unterhandelte  mit  den  Ständen  zu  Pas  sau  einen  Vertrag , 
welcher  am  7.  Aug.  1552  dahin  abgeschlossen  wurde,  dass  der  Reli- 
gion wegen  innerhalb  eines  halben  Jahres  ein  Keichstag  gehalten ,  bis 
zur  Vergleichung  darüler  aber  kein  der  augsburger  Confession  ver- 
wandter Stand  seines  Glaubens  wegen  beunruhiget  werden  sollte*'}.  Doch 
dauerte  es ,  während  inzwischen  sowohl  innere  Kriege  unter  den  Stän- 
den selbst  ,  so  wie  die  Kriege  des  Kaisers  mit  Frankreich  ihren 
Fortgang  halten,  noch  bis  zum  Jahr  1555,  bis  der  versprochene  Reichstag 
endlich  zu  Augsburg  zusammen  kam  und  den  Passauer  Vertrag  in  einen 
formlichen  Rcligions frieden  verwandelte,  bei  welcher  Gelegenheil 
.  auch  die  Zulässigkeit  protestantischer  Beisitzer  im  Reichskammergerichte 
ausgesprochen  wurde  *^3.  Hiermit  war  die  Anerkennung  zweier  Reli- 
gionspartheien ,  der  katholischen  und  der  augsburger  Confessionsver- 
wandten ,  reichsgrundgeselzlich  sanctionirt :  jedoch  halte  der  römische 
König  Ferdinand  I.  aus  behaupteter  kaiserlicher  Machtvollkommen- 
heil, in  den  Religionsfrieden  den  später  vielbestritteuen  sogen,  geist- 
lichen Vorbehalt  eingerückt,  nämlich  die  Bestimmung,  dass  mit 
dem  Uebertritte  eines  katholischen  Geistlichen  zur  augsburger  Con- 
fession unmittelbar  dessen  Präbende  als  erlediget  zu  betrachten  sein 
solle  ^).    Auch  wurden  dem  Reichsabschiede  von  1555  unter  dem 

'  ■-■,'/••*•.♦•'*•         ,     *  ■         ■  ■»  .'.  .-^ 

Aach  gab  der  Pa^isauer  Vertraf  dem  Landgrafen  von  IIe6.<ieo  die  Freiheit 
wieder.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  war  kurz  zuvor  gleichfalls  tiu»  der  Gefangen- 
schaft en(la$>.<en  worden.  Die  Urkunde  des  Paj>9auer  Vertrags ,  s.  In  der  Sammlung 
d.  RA.  III.  p.  3  ng.  — 

**)  Markgraf  Albert  von  Brandenburg-Culmbach  war  dem  Passaoer  Vertrage 
nicht  beigetreten,  .sondern  führte  den  Krieg  gegen  die  katholischen  Stände  in  Franken 
fort  und  wurde  dc«<Mh)tlb  in  die  Reiohsacht  erklärt,  welche  Kurfürst  I>Ioriz  gegen 
ihn  au*izufnltren  übernahm;  Jedoch  blieb  letzterer  jiclbst  im  Kampfe  gegen  Albert 
in  der  Sohlacht  bei  SievertHhausen  im  Lüneburgischen ,  Jul.  9. ,  1553.  — 

S.  die  Urkunde  Aber  den  Reichsabsohied  und  Rcligionsfrieden  in  der  Sararo- 
lang  der  R.A.  III.  p.  14  flg.  —  Die  Kammergerichtsordnung,  welche  hier  promulgirt 
warde,  ebendas.  III.  p.  43  flg.  —  Lehmann,  acta  orig.  d.  Pao.  rel.  Frank- 
furt, 1631.  —  • 

§ß)  RA.  V.  1655      18.  —  Der  sicherte  jedoch  den  Protestanten  den 
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Namen  der  Executionsordnung  einige  neue  Verbesserungen  in 
Bezug  auf  die  Einrichtung  der  Kreisverfassung  beigefügt  ^^).  In  den 
katholischen  Ländern  begann  man  nunmehr,  um  dem  Uebertritte  zu  der 
jetzt  anerkannten  protestantischen  Kirche  vorzubeugen .  eine  grössere 
\Vichligkeit  auf  die  Volks-Erziehung  zu  legen,  welche  grossentheils  in 
die  Hände  des  unter  der  Regierung  dieses  Kaisers  gestifteten  Jesuiten- 
Ordens  gegeben  wurde  ^).  Auf  den  Kaiser  schienen  aber  die  neueren 
Ereignisse ,  insbesondere  der  ungünstige  Erfolg  seiner  WalTcn  im  Kriege 
mit  Frankreich,  sehr  niederschlagend  einzuwirken.  Obgleich  erst  in 
einem  Alter  von  acht  und  fiinfzig  Jahren,  beschloss  er  die  Regierung 
seiner  sämmtlichen  Reiche  niederzulegen  und  übergab  die  Niederlande 
(1555,  Oct.  25.)  sodann  Mailand  und  Neapel  und  die  spanische  Mo- 
narchie (1556)  seinem  Sohne  Philipp  und  übersandte  hierauf  dem 
Kurfürstencollegium  auch  die  Erklärung  seiner  Niederlegung  der  Kaiser- 
krone, welche  somit  an  seinen  Bruder,  den  römischen  König  Fer- 
dinand 1.,  überging.  Kurz  hierauf  starb  Karl  V.  (1558,  Sept.  21.) 
in  dem  Kloster  St.  Jusl^  in  Estramadura,  wohin  er  sich  seil  1557 
asurückgezogeu  halle,  v  ......  -  -  , 

§.  55. 

Ferdinand  1.  (1558  —  1564).  —  Maximilian  Jl  (1564  —  1576).  — 
Rudolf  IL  (1576  —  1612).  —  Mathiofs  (1612  —  1619)  —  >). 

Unter  der  Regierung  Ferdinand'sl.  wurde  im  Ganzen  der  Re- 
ligionsfriede von  1555  soweit  von  beiden  Seilen  aufrecht  erhalten,  dass 

rnhlgen  Be«ii(z  der  eing^ezo^nen  StiOer,  Klö9(er  und  anderer  (eifilUchen  Guter,  von 
welclien  die  Kalholiüclicn  «eit  dem  Pa<!.«auer  Vertrage  den  Besitz  nicht  mehr  gehabt 
hatten.  „Derhalben  befehlen  w'xr  —  der  K.  M  Kammerrichter  und  Beisitzern,  datis 
die  dieser  eingezogener  und  vcr^randter  Güter  halben  kein  Citntlon,  Mandat  und 
Proze^s  erkennen  und  deccrnircn  ^ollen."^  — 

'0  Der  Krieg  des  Markgrafen  Albert  (Note  34)  hatte  die  Mitglieder  des 
ober-  und  kurrheini^chen ,  fränkischen  und  8chwäbi.«chen  Krei<>e8  veranlasst,  eines 
Entwurf  einer  verbesserten  KriegHverfassung  der  Kreise  anzufertigen,  welchen  auch 
die  anderen  Kreise  genehmigten.  8.  diese  iiogen.  £xeculioot>ordnung  in  der 
Sammlung  der  RA.  III.  p.  20  flg.  — 

Der  Jesuitenorden  wurde  von  dem  Spanier  Ignatius  Loyola  (geb.  1491, 
t  1534  gestifiet,  von  Papst  Paul  III.  zuerst  durch  eine  Bulle  v.  27.  Sept. 

1540  für  60  Personen,  sodann  1514,  März  14.,  ohne  alle  Beschränkung  der  Per- 
sonenzahl, genehmiget.  In  Deutschland  fand  der  Orden  besondere  Begünstigung 
durch  die  Herzoge  von  Bayern  seit  1549.  —  In  Oesterreich  wurde  er  durch  Fer- 
dinand I.  aufgenommen.  — 

<)  Cl^^'tri^ei  et  1800)  oraüooes  de  Carla  V.  Ferainaa4o  L  et  NaximiL  II. 
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wenigstens  kriegerische  Handel  unterblieben  Dagegen  bildete  sich 
unter  den  evangeUschen  Ständen  die  Trennung  in  Lutheraner  und  Re- 
formirte,  besonders  seil  dem  Auftreten  Calvin 's  (seil  1536)  fortwäh- 
rend schärfer  aus  und  letzlere  fanden  grössere  Thcilnahme ,  seitdem 
der  Kurfi'irsl  Friedrich  III.  von  der  Pfalz  zu  dieser  Lehre  (1560) 
öbergetrelen  war.  Ferdinand  1.  erlangte  (1562)  von  den  Kurfürsten 
die  Wahl  seines  ältesten  Sohnes,  Maximilian  IL,  um  so  leichter,  als 
er  nicht  nur  die  protestantische  Religion  in  seinen  Erblanden  duldete, 
sondern  überdies  Maximilian  II.  dcrseiben  nicht  abgeneigt  zu  sein 
schien.  Im  folgenden  Jahre  (1563,  l)ec.  4.)  uurde  endlich  das  Triden- 
tincr  Concilium  achtzehn  Jahre  nach  seiner  EröfTnung,  mit  der  XXY. 
dffentlichen  Sitzung  geschlossen  und  kurz  darauf  (1564.  Jan.  26.)  durch 
eine  Bulle  des  Papstes  Pius  IV.  bestätiget.  An  eine  Wiedervereinigung 
der  Protestanten  mit  der  romischen  Kirche  war  nach  dem  Schlüsse 
dieses  Concilium's  nun  noch  weniger  zu  denken  als  vorher;  im  Gegen- 
theile  war  die  Kluft  zwischen  beiden  Religionstheilen  unüber.steiglich 
geworden.  Das  Concilium  hatte  nämlich  unläugbar  vielen  kirchlichen 
Uebelständen  abgeholfen  und  hielt  daher  an  der  Ansicht  fest,  dass  durch 
seine  Beschlüsse  die  nothw  endige  Kirchenverbesserung  wirklich  bewirkt 
worden  sei.  Es  hatte  den  katholischen  Lehrbegrifl  decrctorisch  im  Ge- 
l^ensatze  des  protestantischen  festgestellt  und  machte  daher  den  Pro- 
testanten keine  Concessionen,  sondern  forderte  unbedingte  Unterwerfung. 
Für  den  römischen  Stuhl  selbst  war  das  Tridentiner  Concilium  von  der 
höchsten  Bedeutung .  indem  durch  dasselbe  das  päpstliche  Ansehen  in 
der  katholischen  Kirche  wieder  (und  zwar  bleibend)  auf  eine  Höhe  ge- 
bracht worden  war,  deren  Erreichung  nach  den  Vorgängen  auf  den 

Wittenberif,  1683.  —  Sim.  Sehard  (mit  1557  K.O.  A^f^essor,  f  cpitome 
rerum  gest.  a  Gonflrm.  Frrdinandi  etc.  and  dt»»tn  E|ii(.  R.  G.  »ob.  Ma\  Ii.  in  dci<!i<en 
Script,  rer.  Gerro.  Tom.  III.  IV.  —  Londorp,  conlin.  SIeidani  (bis  1610).  Prancf., 
1019.  —  J.  Weber,  Als»,  de  Rudolpho.  O'ie^s.,  1707.  —  Rudolph!  It.,  epist.  ine- 
ditnc.  Vien,  1771.  —  J.  Weber,  pyllogc  rerum  temp,  Matlhine  Cacs.  ge8(.  Gicf., 
1701.  —  Pütter,  vollst.  Ilandb.  S  120— ICO.  —  Struv,  Corp.  hist.  Germ.  Period. 
X.  Sect.  5—8.  —  Schmidt,  neuere  Gesch.  d.  Deut.  Bd.  3  u.  flg.  —  Westen- 
rieder,  hi^tor.  Cal.  Jahrg.  1801  —  4.  —  Pfif^tcr,  Oe.<«ch.  d.  Deut.  Bd.  IV.  p.  288 
flf.  —  Bach  holz,  Gesch.  d.  Reg.  Ferd.  I.  Wien,  1835.  6  Bde.  — 

^  Der  ReligioD^friede  wurde  sowohl  in  der  Ferdinand  I.  vorgelegten  Wahl- 
eapitulation,  ab  auch  in  dem  gleichzeitig  erneuerten  Kurverein,  (welcher  seitdem 
immer  unverändert  beschworen  wurde)  erwähnt.  S.  den  Kurverein  von  1558 
in  Schmauss,  corp.  Jur.  publ.  p.  210.  —  Auch  1559  bestätigte  Ferdinand  I. 
den  Rcligionsfrieden  von  neuem,  um  erhobenen  Beschwerden  lu  begegnen.  — 

Vergl.  oben      64.  Note  30.  — 
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Concilieii  zu  Conslanz  und  Basel  kaum  mehr  envartel  werden  konnte*). 
In  den  letzten  Jahren  der  Regierung  Ferdinand's  I.  wurde  der  Land- 
frieden in  Franken  durch  eine  sehr  heftige  Fehde  zwischen  Wilhelm 
von  Grumbach  und  dem  Bischöfe  von  Würzburg  gestört.  Der  Kaiser 
sah  sich  nach  vergeblich  versuchler  Vermitlelung  genöthiget.  Grum- 
bach in  die  Acht  zu  erklären ,  welche  auch  gegen  denselben  unter 
seinem  Sohne  und  Nachfolger,  Maximilian  U. ,  auf  seinem  ersten 
Reichslage  zu  Augsburg  (1566)  wiederholt  ausgesprochen  und  (1567) 
durch  den  Kurfürsten  von  Sachsen  vollzogen  wurde  Hinsichtlich  der 
Religion  blieb  es  auch  unter  der  Regierung  Maximilian 's  II.  noch 
bei  gegenseitigen  Beschwerden  der  Protestanten  und  Katholiken  über 
nicht  gehörige  Befolgung  des  Religionsfriedens.  Die  Ersteren  klagten 
vornehmlich  über  Verhinderung  freier  Religionsübung  in  einigen  unter 
katholischen  Herren  stehenden  Slädlen.  über  den  Ausschluss  von  den 
Stiftern  und  über  Verhinderung  an  der  Refornialion  ihrer  eigenen  Lande 
durch  Kammergerichtsprozesse ;  die  Letzteren  beschwerten  sich  dagegen 
hauptsächlich  über  die  fortwährende  Einziehung  von  Stiftern  und  Klöstern 
durch  die  Prolestanlen  ^).  Zur  Verhütung  erheblicher  Thällichkeilen  tnig 
die  freundliche  Behandlung  der  Prolestanlen  in  des  Kaisers  Erblanden 
umso  mehr  bei,  als  das  harte  Verfahren  der  Stallhaller  des  K.Philipp 
von  Spanien  gegen  die  Protestanten  in  den  Niederlanden  die  Folge  hatte, 
dass  die  Regierung  Maximilian  *s  IL  den  deutschen  Protestanten  in  sehr 
günstigem  Lichte  erschien.  Maximilian  II.  hatte  bei  dem  Anfange  seiner 
Regierung  (1566)  einen  Zug  gegen  die  Türken  unternommen  und  hierdurch 
einen  WalTenslillstand  enviikt,  der  freilich  von  Seite  der  Türken  nicht 
immer  ganz  gehalten  wurde.  Unter  den  Vorbereitungen  zu  einem  zweiten 

Das  Conciliuni  von  Tridcnt  war  von  den  Concilien  zu  Constanz  und  zu  Ba^el 
dadurch  unterschieden,  dasa  man  nicht  mehr  nach  Nationen,  »sondern  nach  Köpfbn 
stimmte,  wodurch  die  italieni:<chcn  Bi.<;chöfc,  als  die  am  zahlreichsten  Anwef^endcn, 
da8  Ueberg:e\vicht  hatten  und  daü.x  dicoe»  Concilium  nicht  mehr  eine  »elb^t^tändife 
Gültigkeit  seiner  BeschläHjie  behauptete,  sondern  sie  der  päpstlichen  Bestätig;ung  un- 
tcnvarf.  -  ,  .  ,        -      .     .  .^.^  >.       v  • 

<' *)  Grumbach  wurde  beschuldiget,  die  Ermordung  des  Bischofts  von  Wurtborf, 
Melchior  von  Zobel,  Apr.  15/)  veranlasst  zu  haben.  Nach  der  Einnahme 

von  Gotha,  wo  Grambach  bei  dem  Herzoge  Johann  Friedrich  Aufnahme  ge- 
funden hatte,  wurde  erstcrcr  geviertheilt,  der  Herzog  Johann  Friedrich  aber 
nach  Wien  in  Gefangenschaft  geführt,  in  welcher  er  nach  28  Jahren  starb  Die 
Ursache  dieser  harten  Behandlung  waren  angeblich  Mordversuche  auf  den  Kurfürsten 
von  Sachsen  und  Plane  ihm  die  kur  zu  cntreissen,  wozu  Grumbach  den  Herzog 
Joh.  Friedrich  verleitet  haben  soll.  S.  die  hieher  gehörigen  Schriften  bei  Fütter, 
voU«t.  Handb.      122.  I.  e.      128.  a.  — 

•)  Lehmann,  act»  paois  rellg.  L.  2.  cap.  4.  —    -'^*  's«  • 


$.  55.   Ferdlnfttd  f.   MAximllliin  TT.   Radolf  IT.   Mathias.  235 

Tflrkenkriege  starb  aber  Maximilian  II.  (1576,  Ort.  12.)»  nachdem 
er  vorher  noch  (1575)  die  römische  Königswahl  fiir  seinen  ältesten 
Sohn,  Rudolf  II.,  '»rwirkt  hatte.  Dieser  suchte  bei  dem  Antritte 
seiner  Kegiernnp  durch  seine  Vermiltehmg  die  Krone  Spanien  zu  einer 
milderen  Behandlung  der  Niederliinde  zu  bestimmen  (1677),  jedoch 
ohne  Krfolp.  Durch  unerIrSplirhe  Bedriickuni»  und  tyrannische  Regienmg 
zur  Verzweiflung  gelrieben,  tralen  aber  kurz  nachher  die  Provinzen 
Utrecht,  Geldern,  Holland.  Seeland  und  Friesland  in  eine  Vnion  zu 
Utrecht  (1579,  Jan.  23.)  und  erklärten  ihre  rnabhimgigkeil  von  Spa- 
nien (1581,  Jul.  26.),  welche  sie  auch  in  einem  harten  Kampfe  von 
acht  und  zwanzig  Jahren  behaupteten,  so  dass  dieselbe  endlich  auch 
von  Spanien  (1609,  April  9.)  in  einem  auf  zwölf  Jahre  geschlossenen 
Waffenstillstände  anerkannt  werden  musste  ^).  Die  Protestanten  vertieften 
sich  indessen  in  Deutschland  fortwährend  mehr  in  theologische  Streit- 
fragen, besonders  hinsichtlich  der  Lehre  vom  Abendmal  und  sowohl 
die  streng  Lutherischen,  als  die  Reformirfen,  verfuhren  gegenseitig  mit 
grosser  Unduldsamkeit.  Die  nalftrUche  Folge  hiervon  war ,  dass  die 
Gewalt  der  evangelisrhen  Landesherren  in  Kirchensachen  immer  höher 
stieg,  da  es  in  ihrer  iMacht  stand,  der  einen  oder  der  anderen  evange- 
Uschen  Religionsparlhci  die  öffentliche  Lehre  ihrer  Glaubenssätze  zu  ge- 
statten od»'r  zu  untersagen.  Bis  zu  dem  Rdigionsfrieden  halten  sich 
alle  evangelischen  Kirchen,  nachdem  sich  die  Lutheraner  und  Zwinghaner 
aus  Rücksicht  auf  die  uothwendige  Befestigung  des  schmalkaldischen 
Bundes  zu  Wittenberg  über  eine  etwas  mehrdeutige  Bekenntnissformel 
über  das  Abendmal  vereiniget  halten,  ^^^^ ittenberger  ('oncordie,  1536, 
Mai  25.)  *)  zu  dem  Inhalte  der  sog.  symbolischen  Bücher  ®)  bekannt. 
Nunmehr  schien  aber  den  strengen  Lutheranern,  an  deren  Spitze  der 
Kurfürst  August  von  Sachsen  stand,  eine  genauere  Feststellung  de« 

""^  Philipp  V.  Spanien  hatte  .«ogleich  nach  seinem  RcgierangsAntriUc  in  den 
Niederlanden  die  Inqui.«ition  ein|:erührt.  Die  Oraa^iamkeit  dcü  Herzog8  v.  Albn.  fieit 
1&67  Statthalters  in  den  Niederlanden,  hatte  fichon  15G8  einen  offenen  Auftiland  unter 
der  Leitung  des  Prinzen  von  Oranien,  Wilhelm  von  NasjJau -Dillenburg,  bi.sher 
Statthalter  von  Hulinnd  und  Seeland,  hervnrgcrafen.  F.  Schiller,  Oench.  des  Ab- 
falls» der  vereinif^ten  Niederlande  v.  der  cpan.  Reg.  (zuerst')  Leipzig,  1788.  —  Vergl. 
aooli  Cardin.  Bentivoglio,  Historia  delta  guerra  di  Flandra  (bis  1609)  Venczia, 
1607.  —  V.  Wagen  aar.  Gesch.  der  Republik  der  vereinigten  Niederl.»  übers,  v. 
Totxe.  (Hatl.  Welthist.  Bd.  31.  35.)  —  \  an  der  ^  inkt,  Gesch.  der  vereinigten 
NiedlerlandeD  (bis  z.  Westf.  Fr.}.    Zürich,  1793.  — 

**)  Abgedr.  in  Seckeodorf,  hist.  Latheran.  L.  III.  Seot.  15.  g.  48.  — 

*)  Dahin  zählte  man  die  aogsborger  Conffesslon  and  Ihre  Apologie,  die  sehnal- 
kaldischen  Artikel  von  1537  und  Luthe r's  grossen  und  kleinen  Katechismus.  — 
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eraDgeUsch^hitheriMbeti  LehitegrURM  am  so  dringeider  wüBtanmÜg,  ab 
sflbst  di»  fVffleiiberger  Tbeoiogen  ▼erdlcfal^  IMTdeo ,  «iflr-W^#ir 

lalvinischen  Lehre  hinzuneigen  (sogen.  Kryplocalvinistcn).  Es  wurden 
(I.iIht  virllarhe  Verhandlmincii  einceleitel  und  endlich  wunle  mit  grosser 
Aliihr  von  den  liilhfri^thcn  Theologen  ein  Coneordienbuch  (Formula 
concorÖHW)  zu  St  uul»'  pehrnrht  M580^  .  nelclies  in  vielen  proteslanli- 
hchen  Ländern  dtilüt  uüinmen  und  eingeiiilirt  wurde  '•).  Zu  gleicher 
Zeit  würfle  aher  der  Einlluss  der  Jesuiten  und  eine  hierniH  in  Verbin- 
dung stehende  Gegenreformation  in  manchen  katholisc  hen  Ländern,  wie 
SaUblH^,  Würzburg  u.  A..  bemerklich  und  auch  in  Oesterreich  selbst 
;R1irden  die  Prolestanten  in  ihrer  ReligioDafibung  vielfach  heschlinkl  hd4 
somit  auf  mannigfache  Weise  die  Gründe  zur  Unzufriedenheit  in  D0lrts4i» 
li|Ml^  vermeinl  Utenn  kamen  noch  mancberiei  locale  Unraben»  i#  Ic 
ip  -CMa»  yfo  der  Enbiscbof  Gebhard,  Truchaew  Ton  WakflMii)|,  «pr 
refonnirten  Religion  Obergetreien  Mr  (1582,  Dec.  19.)  und  in  Stfiiiiii 
tag,  wo  die  MebrsabI  der  Ca|^|[|bi^  des  Hoehattftea  firoleataMtiÜlr 
lyaren  nnd  bei  der  Erledigung  d^  Rsthumes  (1592)  einen  proteaHfli» 
aehen  Ffiraten  tum  Administrator  desselben  ivibken,  wogegen  (fin  Kac^ 
tbciiken  in  beiden  Fallen  den  geistlichen  Vorbehalt  (§.  54.)  mit  Gewalt 
durchsetzten  L'eberdies  wollte  man  in  einigen  Verfügungen,  welche 
der  KeichsholVath ,  theils  wegen  der  in  Aachen  (1580"^  und  in  Donau- 
werth (1600)  zwischen  den  Kallinliken  imd  Pr(tl«'sianten  au>ye!i!  »M-henen 
Unruhen  theiN  in  der  niarliui  i;is(  In  n  und  in  der  jnlich'sclicn  Sije- 
ces&ionasache     erla»seu  halle,  eiue  Begünstigung  der  Katholiken. g^g^ 

Abgedr.  in  Walch,  chrlitl.  Coneordienbuch  p.  Ö41.  —  J.  Baam garten, 
Erläuterung  der  im  «hriatl.  Conoordieabaoh  enthaltenen  nynkol.  SohriAen 
1747)  p.  24*«  ng.  — 

")  Gebhard  v.  Cdln  vermählte  .«Ich  1583  mit  der  Gräfin  Agne»  von  Mans- 
feld,  kam  aber  darüber  in  den  Bann  und  ^^urde  1584  von  Ern8t  von  Bayern^  Mel- 
chen  das  Domciipitel  zu  meinem  Nachfolger  erzählt  hatte,  vertrieben.  In  i:>(ra£«  urg 
kam  efi  gleiclifalli)  zum  ufTencn  Kriege  zm  lachen  dem  evangelischen  Candidaten  nm 
Ib  mmbolMrie,  Markgraf  Johana  Georg  t<m  SnaaeaWrf  ni4  iim  k»tholbelien, 
den  Cardiwü  Cnrl  von  LotbrlsccBi  Bleehor  von  Mels;  seletiC  (IfM)  «wie  der 
Harkgnf  von  Brntttoitarg  mSX  einer  CMteniMe  a^elbsden.  — 

In  Anohee  «eiste«  1680  4ie  PreM»teft,  derea  Ul  sieb  dwali  die  ge- 
MohtelSB  Miederltoder  sehr  misehrt  batte,  die  BeUgleBsMaaif  lad  Adbahaw  im 
dea  Rath  nl«  Gewalt  doreh.  —  b  der  Reieiieeladt  Deaaaw erth  ballea  die  Prela- 
etanten  1606  eine  ProiemleB  der  KalheKkea  Alerlkllea  lad  diese  ■issbaadd^  «rotanf 
sie  der  Beiehsheftath  la  die  Aehft  erfcttrte.  — 

>*)  Ueker  dea  Baeeessieaselreit  la  Hessea,  weleher  erst  dareh  dea  mftfll. 
fWsdea  beeadlfeet  werde,  aad  dea  JlUeVsehea  Bassesslsasetwit  fef|L  dis  Ut  Ist 
Pitter,  vollst.  Raadh.     Idt.  IdS.  16».  «  - 
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die  Proleslanten  erkennen :  ja  die  Gemölher  waren  schon  seit  dem  An- 
fange der  Regierung  Rudolfs  II.  so  misstrauiscb  geworden,  dass 
man  sieh  auf  dem  Reichstage  von  15S2  sogar  über  die  Annahme  des 
¥on  dem  Papsle  Gregor  XIII.  verbesserten  Calenders  in  Streit  ver- 
wickeile und  die  Protestanten  hartnäckig  auf  der  Beibehaltung  des  alten 
JuHanischen  Calenders  beharrlen  Unter  solchen  Verhältnissen  glaubten 
die  protestantischen  Reichsstände  darauf  bedacht  sein  zu  müssen,  durch 
Eingehung  besonderer  Verbindungen  unter  einander,  für  die  Erhaltung 
ihrer  ReUgionsfreiheit  Vorsorge  zu  treffen,  besonders  nachdem  der  Herzog 
Maximilian  von  Bayern  durch  die  Vollstreckung  der  Reichsachl  an 
der  Stadt  Donauwerth  (1608)  einen  odenbaren  Beweis  der  feindlichen 
Stimmung  des  Kaisers  und  der  katholischen  Stände  gegeben  zu  haben 
schien.;  Auch  lag  dem  Könige  Heinrich  IV.  von  Frankreich  viel  daran, 
zur  Schwächung  der  Macht  des  habsburgischen  Hauses  die  Opposition 
im  deutschen  Reiche  zu  erhalten  und  somit  wurde,  auf  seinen  Betrieb 
(1610,  Feb.  3.)  zu  Schwäbisch -Hall  eine  Union  der  evangelischen 
Stände  geschlossen,  an  deren  Spitze  der  Kurfürst  Friedrirh  IV.  von 
der  Pfalz  gestellt  wurde;  Kursachsen  aber,  welches  sich  hierdurch  zu-» 
rückgesetzl  glaubte,  verweigerte  seinen  Beilritt.  Die  katholischen  Reichs- 
stände schlössen  dagegen  zu  Würzburg  eine  ähnliche  Verbindung  unter 
dem  Namen  Liga  ^^).  Somit  standen  die  beiden  Religioospartheien 
gerüstet  gegen  einander  und  schienen  nur  eine  Gelegenheit  zur  Eröff- 
nung des  Krieges  zu  erwarten.  Unterdessen  war  in  dem  habsburgischen 
Hause  selbst  Uneinigkeit  entstanden.  Die  österreichischen  Prinzen  er- 
kannten sehr  wohl ,  wie  wenig  Rudolf  II. ,  welcher  überdies  mit- 
unter an  Gemülhsschwäche  gelitten  haben  soll,  unter  so  schwierigen 
Verhältnissen  zur  Regierung  geeignet  sei,  besonders  da  ein  neuer  Tür- 
kenkrieg (seil  1591)  für  Oesterreich*«  Erbhmde  sehr  gefährlich  zu  wer-  . 
den  anfmg.  Schon  1606  hatten  daher  sämmtliche  Agnaten  des  öster- 
reichischen Hauses  erklärt,  dass  sie  in  Betracht  der  Gemüthsschwachheit 
des  Kaisers,  den  Erzherzog  Mathias,  seinen  Bruder,  als  das  Haupt 

des  Hauses  betrachten  wollten  *^).    Rudolf  11.  sah  sich  gezwungen»- 

«_ 

**)  En:t  im  J.  10D9  verstanden  sich  die  Prolestanten  dazu,  den  verbesserten 
Cnlender  anzanchmen.  — 

«*)  Die  Urkunde  s.  bei  Dumont  Tora.  V.  p.  126.  —  f 

»•J  S.  die  Urkunde  bei  Dumont.  Tom.  V.  P.  II.  p.  118.  —  4 

^^)  Die  Urliunde  bei  Dumont,  T.  V.  par.  2.  p.  68.  „Cum  rerum  prae^ientium 
deplorato  gtatu  coni<tHt,  S.  C.  MHjcctatem  Dominum  et  fratrcm  no^trum  ob!«ervanduro, 
ex  quadum  aniroi  indi.«po$itione  et  indrmitate,  quae  fiüh  periculo8a  intervalla 
habet,  in  gubernationc  regnorum  . . .  minus  sufßcicnlera  et  idoneum  esse,  ita  ut  iis  a 
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diesem  schon  im  J.  1608  die  Regierimg  von  Ungarn  und  Oeslerreich 
und  im  J.  1611  auch  dii«  Regierung  von  Böhmen  zu  überlassen,  starb 
aber  kurz  hierauf  (1612,  Jan.  10.).  Mathias  hatte  sich  bei  den  deut- 
schen Keichsständen  sehr  durch  die  mildere  Behandlung  der  Proleslanlen 
-in  den  uslerreithischen  Erblanden  empfohlen;  es  wurde  daher  seine 
-  "MV  ahl  als  detitscher  Kaiser  nach  einem  kurzen  Interregnum,  dem  ersten 
seit  1519,  ohne  Schwierigkeiten  (1612,  Jun.  3.)  durchgesetzt.  Der 
Reichstag  von  1613  zu  Regensburg  hatte  sich  zwar  mit  Herstellung  des 
Friedens  im  Reiche,  welcher  noch  immer  durch  den  jühch'schen  (erst 
nachher,  1614,  verglichenen)  Successionsstreit  gestört  war,  mit  dem 
Münzwesen  und  der  Bewilligung  einer  Türkenhülfe  befasset,  jedoch  nur 
mit  geringem  Erfolge,  da  die  Protestanten  eine  Abhülfe  ihrer  vorge- 
brachten Beschwerden  nicht  zu  erlangen  vermochten  und  dalier  sich  - 
durch  den  gefassten  Reichsschluss  nicht  gebunden  halten  wollten.  Ma- 
Ihias  selbst  musste  sich  bequemen,  auf  Andringen  der  übrigen  Agnaten, 
seinen  Bruder,  Ferdinand  (IJ.),  als  Nachfolger  in  den  österreichischen 
Erbslaaten  anzuerkennen  und  denselben  (1617)  als  König  von  Böhmen 
und  (1618)  Ungarn  krönen  zu  lassen.  In  diesem  letzten  Jahre  begannen 
in  Böhmen  die  Unruhen,  welche  den  für  Deutschland  so  verwüstenden 
und  für  dessen  Gewicht  in  der  auswärtigen  Pohtik  überhaupt  höchst 
nachtheiligcn  d reissigjährigen  Krieg  zur  Folge  hatten  ^^).  Die 
böhmischen  Stände  hatten  nämlich  bereits  wiederholt  über  die  Nicht* 
beachtung  des  von  Rudolf  II.  (1609,  Jul.  11.)  erhaltenen  Majestäts- 
briefes *'•*)  Beschwerde  geführt,  nach  welchem  den  utraquistischen  Ständen 
augesichert  war,  den  Gottesdienst  in  voller  Freiheit  nach  ihrer  Con- 
fession  von  1575  üben  und  neue  Kirchen  und  Schulen  errichten  su 
dürfen.  Als  nun  aber  der  Abt  zu  Braunau  seinen  utraquistischen  Uu- 
lerthanen  den  Bau  einer  eigenen  Kirche  verwehren  wollte,  gab  dies 

Dco  sibi  commiseiis ,  eo  qao  par  cüt  modo  praecfisc  neqocat  —  Noh  Matliias.  Maxi» 
milianuH  etc.  etc.  fratres  et  patriiclcfs  ingcnti  dolore  permoti  . . .  nulluni  aliud  remc-" 
dinm  pracsentiofl  et^se  comperimu.«,  quam  at . . .  hacteoas  laudabili  a  majoribu-s  no^tris 
oonservAta  consuetudine  ...  Caput  noh\s  et  Columen  iomns  nostrae  —  reli- 
famos  et  ...  cont<tUuamo9.  —  Aadcre  hicher  gehörige  Schriften  e>.  bei  Meyer, 
Londorp.  Soppl.  T.  I.  p.  423.  _ 

Die  gleichzeitigen  and  älteren  Schriften  vom  dreisüigj ährigen  Kriege  s.  bei 
Pütt  er,  llandb.  157.  —  Brey  er,  Beitr.  xur  Get^eh.  des  drcissigjähr.  Krieges. 
München,  1817.  —  Westenrieder,  Ge«>ch.  des  3(ljähr.  Krieges  in  dessen  Cal. 
Jahrg.  1803-G.  —  Schiller,  Gesch.  d.  90jähr.  Kr.  in  s.  sämmtl.  Werken.  Stottg. 
1836.  Bd.  IX.  —  Siehe  noch  die  $.  56  not.  1  u.  flg.  angeführten  Schriften.  — 
F.  V.  Decken,  Herzog  Georg  v.  Braunschweig,  Beitr.  z.  Gesch.  des  30jähr.  Kr, 
nach  Originalquellen  des  k.  Archivs  su  Hannover.  4  Bde.  Hannover,  1833  flg.  — 

>^  Abgedruckt  ia  Damont  T.  V.  par.  IL  p.  96.  116.  —         ■  . 
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den  missvergtiiij^ten  Utraqiilsteii  in  Prag  Yt'ranlat.sunt'.  m  das  Schloss 
und  die  bdliaiiscUe  Kanzlei  einzudringpii.  Dit  kaiserliche»  Statlhalter 
Martiniz  und  Slavala  neiisl  dem  Seeretaire  Fabricius  wurden 
aus  den  Feost^ra  iieral^geglunU.  Man  errichtete  sofort  eine  Landem- 
fierung  von  4reiiaig  Direcloren  und  der  Graf  U einrieb  MaUeiis 
lii|3iJi«rD,  y.'ekhet  «i  der  Spilie>fti||v  fieweguig  atand,  erfiflnele 
WH^tÜiimi  49a  Krieg  gegen  Oeatenaelcfciifciif  #1  Einnahme  Yon  Kmmian 
^•HD,  4|il^iiif  da»  vom  Kaiser  »roailitiajperMeten  einer  güUiehen 
fidilgffHfl  4er  Saebe  an  achten.  Die  Uniön  sebickte  sogleich  den 
MlHiNi.^en-,  Grafen  Ernst  von  M%nsfeld  tu  Hälfe.  Dieser  eroberte 
ffQMi|  <16l&  Nov.  11.)  und  Graf  Thum  führte  nunmehr  die  Böhmen 
noch  Qeslc^eich  selbst  (1619,  Jan.),  als  Mathias  starb  (1619,  Marx  20.). 

'•i^  '  j    .  ~    .  -    .  56. 

'^"^  ferdhumd  11  (1619  —  1637).  —  Ferdmanä  Hl  (ftia  1657)  ^).  ' 

Gleiehzeitig  mil  der  Wahl  Ferdinand  s  11.  zuin  deutschen 
Kaiser  (1619,  Aug.  2S.)  erklärten  die  bohmiaehen  Sünde  denselben 
der  böhmischen  Krone  verlustig  und  übertrugen  diese  dem  Kurfürsten 
Fried  rieb  V.  von  der  Pfiik,  in  der  Abaicht,  hierdurch  eine  iiiftigero 
UnteraMtimsg  der  Union  an  gewinnen.  JÜlein  wider  Erwarten  wurde 
van  den  mcialett  Milgiiedem  der  Unten  eine  nnnittelbaro  Etenuschung 
hl  die  bdfansisoben  Angelegenheiton  abgetehnt  Degegon  aber  wurde 
jder  Kaiaor  nicht  nur  von  der  Liga  und  besonders  von  dem  Herzoge 
von  Bayern,  Maiimillan  1.,  kraftig  unterst&tel»  sondern  es  erkürte 
»ich  aueh  der  Rurfürst  von  Sachsen,  eifersüehtig  auf  die  Vergrösse« 
rang  des  piaizi^chen  Hauses,  feindlich  gegen  den  neuen  König  von 
Böhmen.  Die  Schlachl  auf  dem  weissen  Berge  bei  Prag  ( 1620, 
Novemler  b.)  nöthiele  den  Kurtürslen  Friedrich  V,  zur  Flucht 
aus  Boluiien.  Dieses  Land  wurde  uunmelir  iiul  der  grösslen  Härle 
behandelt  und  mit  Gewalt  zu  dem  Hilus  der  katholischen  Kirche. 

K.  Ch.  Kheveohüller  1C54.>J,  aunalet»  FerdiiHuidei ,  oikr  ^vHtujt^iU6 
Benohreibiuig  K.  Ferd.  II.,  Geburt,  Thatca  etc.  v.  1578—1616.  Regeosb.  u.  VMeo, 
1640  flg.  9  ThI.  Leipzis,  1716  flg.  12  Bde.  —  W.  L&mormain,  CBeichtvnter 
IM  II.,  t  1648)  vMm  M.  D.  Vioi,  10)8.  -  Mm  Gttld«  kiaC.  41  M. 
ML  Wiea^  im,  («avolttedtt,  tehaadelt  aar  4ie  OMtb.  Wri,  U).  —  J.  Wtbtr, 
tfa«.  f^tt.  reraai  tmf.  Fn4.  IL  gsat  CMeat.,  1919.  Strav,  sorf.  bist.  P.  3L 
BtcL  9  n.  10.  —  Pfitter,  Reichaiiist.  g.  161  flg.  —  Westenrieder,  hist.  Cal. 
Mrg.  1808—0.  —  Pfißter,  Gesch.  d.  Deut.  Bd.  IV.  p.  439  flg.  —  Vergl.  F.  J. 
Lipow«ky,  KrieHrich  T,,  Kurfürst  v.  d.  Pfalz.  Mundicn,  1824.  —  G.  Ph.  Wnlff 
Gesch.  >l:v\iriiil.  I.  n.  Zfit.  IV  Hilc.  18ÜG— 11.  —  E.  M.  v.  AretiB,  Oesch.  deä 
B»;«ni-lier£(^s  vu  lkurrürst«a  ütauoil^  l         iJL  Md^  ^ 
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zurückgcfnhrl;  der  Kurfürst  Friedrich  V.  selbst  wurde  geachtet  (1621, 
Jan.  22.)  und  die  pfälzischen  Länder  gingen  ungeachtet  des  von  der 
Union  versuchten  Widerstandes  in  den  Besitz  des  Herzogs  Maximilian I. 
von  Bauern  über,  auf  welchen  der  Kaiser  (1G23,  Febr.)  auch  die  pfal- 
zische Kurwürde  übertrug.  Obgleich  zunächst  nach  der  Zerstreuung 
der  Truppen  des  Grafen  v.  M ans  fei d  und  des  Herzogs  Christian 
von  Braunschweig  (1623)  kein  feindliches  Heer  im  Reiche  dem  Kaiser 
mehr  gegenüber  stand,  so  hielt  man  doch  die  kaiserlichen  und  Ugistischen 
Truppen  unter  den  Waffen  und  suchte  nach  Möglichkeit  die  geistlichen 
Güter,  besonders  in  jenen  Ländern,  deren  Fürsten  wegen  Unterstützung 
des  Kurfürsten  Friedrich  V.  gleichfalls  in  die  Reichsacht  erklart  worden 
waren,  wieder  an  die  Katholiken  zurückzubringen  (1624).  Dieses  Ver- 
fahren bestimmte  zwar  den  König  Christian  von  Dänemark,  als  Ober- 
sten des  niedersächsischen  Kreises,  die  Waffen  gegen  den  Kaiser  zu 
erheben,  was  unmittelbar  wieder  mehrere  Kriegsunternehmungen  der 
protestantischen  Fürsten  in  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  zur 
Folge  hatte.  Jedoch  neigte  sich  in  diesem  (dem  sog.  dänischen)  Kriege 
das  Glück  so  entschieden  auf  die  Seite  des  Kaisers  und  der  Liga,  deren 
Heere  von  den  grossten  Feldherren  der  damaligen  Zeit,  Wallenstein 
(Wald st  ein)  und  Tilly,  geführt  wurden,  dass  sich  der  König  von 
Dänemark,  um  den  Besitz  seiner  Länder  wieder  zu  erlangen,  nach  einer 
Reihe  von  Unfällen  genöthigel  sah,  einen  Frieden  zu  Lübeck  (1629, 
Mai  12.)  einzugchen  und  zu  versprechen,  an  dem  Kriege  der  protestan- 
tischen Reichsstände  weiter  keinen  Anlheil  zu  nehmen  ').  Gleichzeitig 
liess  der  Kaiser  das  sog.  Restitulions-Edict  (4629,  März  3.)  ergehen  '), 
welches  den  Katholiken  ohne  Einschränkung  die  Gegenreformation  und 
die  Zurückziehung  der  von  den  Protestanten  seit  dem  Passauer  Vertrage 
reformirlen  Stifter  und  eingezogenen  Kirchengüter  erlaubte,  wobei  die»- 
selben  von  den  kaiserlichen  und  Ugistischen  Truppen  unterstützt  werden 
sollten.  Somit  schien  die  Sache  der  Protestanten  völlig  verloren  und 
der  Kaiser  stand  auf  einer  fast  höheren  Stufe  der  Macht,  als  sie  selbst 
Karl  V.  nach  Beendigung  des  schmaLkaldischen  Krieges  erreicht  hatte. 
Allein  die  französische  Politik  war  unterdessen  nicht  unthälig  geblieben. 
So  wenig  Frankreich  geneigt  war,  jetzt  schon  offene  Parthei  gegen  den 
Kaiser  zu  ergreifen,  so  wenig  konnte  es  eine  solche  Wiederherstellung 
des  Uebergewichtes  des  Hauses  Oesterreich  ruhig  ansehen  und  desto 
nothwendiger  und  dringender  war  es,  um  später  einen  entscheidenden 

Dif  den  lübecker  Frieden  letr.  AetensiScke  0.  bei  Londorp  III.  p.  1078. 
^  Khevenhäller  XI.  p.  G7&.  — 

3)  Das  Resütaüoiijiedict  s.  hd  Khevenhäller  XI.  p.  438  flg.  — 
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Schlag  ausführen  zu  können,  durch  Verlängerung  des  Krieges  alle  Par- 
theien in  Deutschland  vorerst  zu  schwächen.  Der  Mann,  welchen  Frank- 
reich ausersehen  halte,  von  hier  an  die  Leitung  des  Krieges  gegen  den 
Kaiser  zu  übernehmen,  war  der  König  (iustav  Adolf  von  Schweden,  . 
ein  eben  so  ausgezeichneter  Feldherr  als  eifriger  Frolestnnl,  welcher 
nur  geringer  Ermunterung  und  Subsidien  bedurfte,  um  sein  zwar  kleines, 
aber  durch  seine  Kriege  mit  Polen  wohlgettbtes  Heer  nach  Deutschland 
zur  Unterstfitzimg  seiner  Glaubensgenossen  hinüberzuführen.  Gustav 
Adolf  erschien  in  Deutschland  (1G30,  Juni)  zu  einer  Zeit,  als  eben 
die  bittersten  Klagen  über  die  harte  und  willkührlichc  Behandhing  der 
besetzten  Länder  durch  die  kaiserlichen  Truppen  einstimmig  sowohl  von 
den  protestantischen,  als  selbst  auch  von  den  katholischen  Ständen  er- 
hoben wurden.  Die  allgemeine  Unzufriedenheit  sprach  sich  so  laut  und 
heftig  auf  dem  Reichstage  zu  Kegensburg  (1G30,  Jun.  bis  Dec.)  ans,- 
dass  sich  der  Kaiser  genöthiget  fand,  der  öffentlichen  Meinung  und  be- 
sonders der  entschiedenen  Forderung  des  Kurfürsten  Maximilian  L 
von  Bayern  Zugeständnisse  zu  machen  und  desshalb  seinen  Feldherrn 
Wallenstein  zu  entlassen.  Unterdessen  wurden  die  raschen  Fort- 
schritte des  K.  Gustav  Adolf  im  Norden  Deutschlands  immer  be- 
denklicher. Der  Kaiser  hielt  es  daher  für  angemessen ,  sich  mit  den 
protestantischen  Ständen  wieder  in  Unterhandlungen  einzulassen.  Ein 
Compositionstag  wurde  zu  Frankfurt  (1631,  Sept.  5.)  eröffnet,  jedoch 
zu  spät,  um  jetzt  noch  die  Prolestanten  zur  Annahme  von  Bedingungen 
zu  bewegen ,  welche  vielleicht  wenige  Monate  früher  denselben  sehr 
erwünscht  gewesen  wären.  Tilly  hatte  nämlich  nach  der  Erstürmung  und 
schauderhaften  Behandlung  von  Magdeburg  (1G31,  Mai  20  )  sich  gegen 
die  kursachsischen  Lande  gewandt  und  durch  deren  feindliche  Behand- 
lung den  Kurfürsten  zu  zwingen  gesucht,  sein  bisheriges  neutrales  Ver- 
halten in  dem  Kriege  zwischen  Oesterreich  und  Schweden  aufzugeben. 
Entrüstet  über  ein  solches  Verfahren  war  der  Kurfürst  (1631,  Sept.  3.) 
zu  Schweden  übergetreten  und  wenige  Tage  darauf  (1631,  Sept.  7.)  erlitt 
Tilly  bei  Leipzig  eine  gänzUche  Niederlage  durch  die  vereinigten  schwe- 
dischen und  sächsischen  Truppen  unter  der  Anführung  Gustav  Adolfs.  • 
Hierauf  drangen  die  Sachsen  gegen  Böhmen  vor,  während  Gustav 
Adolf  durch  Franken  nach  Bayern  zog  und  Tilly  bei  dem  vergeb- 
lichen Versuche,  ihm  den  Uebergang  über  den  Lech  streitig  zu  machen, 
das  Leben  verlor  (1632,  April  5.).  In  dieser  Noth  wurde  Wallen- 
stein  vom  Kaiser  wieder  (gi  die  Spitze  des  Heeres  gerufen.  Bald 
waren  die  Sachsen  aus  Böhmen  zurückgedrängt.  Am  6.  Nov.  1632 
lieferte  >V allen  stein  den  Schweden  eine  Schlacht  bei  Lützen.  König 
Gustav  Adolf  verlor  sein  Leben  auf  dem  Schlachtfelde:  uichtsdesto- 
Zoepfl,  d.  Staats- a.  Recbtsgcscb.  I.  IG 
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weniger  wurde  aber  der  Kampf  v<m  Seite  Schwedeos  foitgesetst  Der 
schwedische  Kanzler  Oxenslierna  liess  sich  von  dem  fränkischen, 

dein  seliwribisehen  und  den  beiden  rheiniselien  Kreisen  aut  uiiier  Ver- 
bcunniliin«  zu  Iii  ill  luaii  i^lG3o,  Mai  d;is  Dirorlorium  der  deul^ehen 
Angeli'^fiilirjtrii  unter  Zuziehung  ihu  r  Ik-vijJlia.ithli^'len  (son;.  CoucUmm 
formaiumj  übcrUagen,  währetid  der  Kriej;  niehl  ohne  Glüek  durrh  dip 
sehwedischen  Generale,  besonders  dureli  Gustav  Horn  und  den  Herzog 
Bernha  rd  von  Weimar  geleitet  wurde  Auf  der  andf|^p  öeite  war 
Wallt  II -lein,  welcher  seit  seiner  Wiederberutung  eine  dem  Kaiser 
sehr  hedeuklich  scheinende  Stellung  angenommen  haUe,  ermordet  (I^kM^ 
Febr.  25.)^)  und  der  Oberbefehl  des  Heeres  von  dem  jungen  Enhentoge 
Ferdinand  (III.)  übernommen  worden.  Nach  dem  gijftaeii  Sieget 
welchen  dieser  so  glficklich  war,  bei  Nördlingeo  über  die  Schwedenv  iii 
erfechten  (1634,  Sept.  7  ),  setzte  sieb  der  Kurfürst  von  Sacbaen^  liilgat 
schon  der  Verbindung  mit  den  Schweden  Oberdrfissig,  dwcli  eiM« 
Frieden  «u  Prai;  ♦^)  (  lG:j5.  Mai  30.)  mit  dem  Kaiser.  In  diesem  FHedlMi 
sollten  auch  die  übrigen  proU  stanlisclieu  Slände  mit  Ausnahme  der 
iUloiiiiiili  II  iitbeLTiden  sein;  iln  Hi-ilrill  wurde  aber  urössteuLlK  ils  durch 
di(^  Krie^sfM  kliii  niii^  h*i  IuihI'-i  I.  mii  uficlicr  riini  ''iidln  Ii  aueh  l'r.iiikrcieli 
gei;;en  Ue^telltleh  hervoiü.«!.  Ilierdureh  vmihIi  der  Kiiet'  nen-  idiiigs 
Iii  allen  Theilen  von  Deulseldand  eniziindel.  l'nterdessen  starb  Fer- 
dinand II.  (1G37,  Febr.  15.),  naclidem  er  lm-7.  zuvi»r  noch  die  rö- 
mische Königswahl  seines  Sohnes  l\>rdinanrl  llj.  von  den  Kufiteatea 
erhingt  balle.  Dieser  veranstaltele  (1040,  SepU)  einen  aDgemelnfla 
Reichstag  zu  Hegensburg  "^),  um  mit  den  Ständen  Ober  die  Beendigoog 

0  Lnndoryi.   IV     p  -    K  ?)  p  v  r  ?i  Ii  m  1 1  e  r  ji    .>0l  flr         Tli.  n(r. 

Uurop.  III.  p.  :2(;ng.  —  linrlliold.  Joh.  v.  \A  crJh,  Beri.  —  Dessen,  lie.sch. 

d.  groset.  deut.  Krieges  vom  Tode  iäuNtav  Adolfs  ab.  II.  Bde.  StaUgart,  1842.  43. 

—  B.  R<0e,  Hcrsos  Bernhard  v.  Weimar.  II.  Bde.  1828.  W.  — 

'      J.  G.  He  rohen  habn,  Gtseh.  Alkreobte  v.  Walleastein.  3  TM.  Alteal«r(>, 
ITiO.  —  a.  V.  Mnrr,  dto  ErMduns  Albreehi's,  Heraogs  v.  FriedlMid.  HsHe,  im. 

—  FT.  Förster,  Wtüewteis's  Biegnifihie  Mch  ürkmden.  Potedsm,  1834.  — 
Derselbe,  WsHcwtels'«  Briefe  v.  VrkiiBdei,  3  Bde.  Beri.  1828  Hg.  —  2ober,  m- 

'  gedraekte  Bricfb  Albreclil's  v.  Wallmslcin  d.  Gastav  Adolfe  d.  0.  Stralsund  1880. 

—  üeber  den  ProiMS  Albreelifs  v.  Wiülensleta  s.  Sehmne  BUUter  v.  SteUaiftMBy 
Wesel,  1843.  — 

<^ )  AltircdnMkl  ist  der  fniter  Fricdeassohlius  n.  A.  in  d.  Saaml.  der  AA.  III. 

^}  Der  iieiclit^lag  von  ICiO  war  die  er^te  Rcichsver^ammlung  ^eit  it>13.  lieber 
die  Verhandlungen  auf  dcm«fclbcn  Londorp.'^V.  p.  803  flg.  —  Sehr  hinderlich 
war  der  Verständigung  der  Fürriten  das  damals  auiügegebene,  gegen  die  österreichische 
Poliltk  geriohtete  Bneh:  HypfiolUhoe  »  Lapide  (B.  Pb.  t.  Cbemaita)  dtae.  de  ra- 
«iiM  stete  iap. I«d0>  —  Vgl.  Pitter,  Ut  ^es  M. Bteafti.  Lf-airflg.— 
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des  Krieges  za  unterhandeln.  Es  war  aber  onmoglich,  jetzt  schon  zu 
einer  Verständigung  zu  gelangen,  da  die  Herstellung  des  Friedens  im 
Reiche  noch  ganz  ausser  dem  Interesse  von  Schweden  und  besonders 
fOD  Frankreich  lag:  doch  kam  man  i  ndlich  dahin  iiborein,  dass  (1G41, 
Oel.  10.)  Münster  und  Osnabrück  als  die  Orte  bezeichnet  wurden,  wo- 
selbst zwischen  dem  Kaiser  und  den  Kronen  Frankreich  und  Schweden 
fiber  den  Frieden  unterhandelt  und  auch  den  deutschen  Keichsständcn 
dabei  zu  erscheinen  und  ihre  Beschwerden  vorzutragen  verstatlet  sein 
sollte.  Die  wirkliche  Eröffnung  der  Verhandlungen  verzögerte  sich  aber 
noch  bis  zum  Jahre  1645  und  erst  am  24.  Oct.  1G48  kam  der  definitive 
(sog.  weslTälische)  Friede**)  zu  Stande,  welcher  dem  bis  dahin  noch 
immer  mit  gleicher  Heftigkeit  und  besonders  in  dem  letzten  Jahre  zu 
dem  grossten  Nachtheile  Bayerns  geführten  Kriege  ein  Ende  machte, 
zugleich  aber  die  Gränzen  des  deutschen  Reiches  bedeutend  schmälerte, 
den  Reichsverband  in  aller  Beziehung  schwächte  und  den  fremden 
Mächten  einen  grossen  Einfluss  auf  die  deutsehen  Angelegenheiten  ge- 
stattete, übrigens  aber  die  kirchlichen  Verhältnisse  der  verschiedenen 
christlichen  Keligionsparlheien  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen,  wie- 
wohl unter  >Viderspruch  des  päpstlichen  Stuhles  **),  definitiv  in  Ordnung 
•  setzte.  Die  Schwierigkeiten,  welche  der  Vollzug  des  weslfälischen  Frie- 
dens, besonders  hinsichtlich  der  Restitutionen  und  der  Entlassung  der 
Truppen  halte,  wurden  endlich  noch  auf  einem  Congresse  zu  Nürnberg 
durch  den  sog.  Präliminar-  und  den  Hauptexecutionsrecess  (1049,  Seplbr. 
11.,  1650,  Jun.  16.)  beseitiget      und  in  Folge  der  Restitution  des 

")  Schon  IGil,  Dcc,  waren  zu  Hamburg  die  Qcfandlen  von  Oeslerreich,  Frnnk- 
rcicli  and  Schweden  zusammengetreten,  am  über  die  Fricdcn^präliniinaricn  vorläunge 
Rücksprache  zu  halten,  welche  jedoch  erst  nach  vielen  Schwierigkeiten  {\fiS,Z^  Alärz 
13.)  ratificirt  wurden,  worauf  ein  Ausschuss  der  Stände  (Reichsdeputation)  zu  Frank- 
fort  (^16-43,  !^lai  zur  weiteren  Bcrathung  niedergesetzt  wurde.  Die  Friedens- 
unterhandlungcn  wurden  nach  ihrer  ErülTnung  (IG  15,  April  10.)  gleichzeitig  zwischen 
dem  Kaiser  und  Schweden  zu  Osnabrück  und  zwischen  crstercra  und  Frankreich 
KU  Münster  geptlogen.  Die  auf  die  Verhandlungen  bezüglichen  U'erkc  s.  bei 
Pütter,  vollstti.  Ilandb.  230,  besonders  J.  0.  Meiern,  acta  pacis  VVestfal. 
publ.  Hannov. ,  1734  flg.  6  Tom.,  hierzu  das  Universalrcgister  v.  J.  L.  Walther. 
OöUingen,  1740.  —  S.  besonders  Pütter,  (Jeist  d.  wcsifal.  Friedens.  Güttingen, 
1795.  —  K.  R.  V.  Senkenberg,  Gesch.  d.  wcstfal.  Friedens.  Frkft.,  Ib05.  — 
K.  L.  V.  Woltmann,  Gesch.  des  westfal.  Friedens.  Lcipz.  1808.  —  Das  Nähere 
über  diesen  Frieden  s.  unter  der  Gesch.  de»  ofTentl.  R.  (Ud.  II.  Abth.  2.).       -  • 

*)  Der  päpstliche  Nuntius  protesth'te  schon  am  10.  Oct.  1648:  Innoccnz  X. 
pntcr  dem  20.  Nov.  1648,  Londorp.  T.  VI.  8.  473.  — 

Die  Vollziehung  des  wcstfal.  Friedens  war  schon  durch  ein  kaiserl.  Ediot 
7.  Nov.  1648  angeordnet;  weitere  Verordnung  (sogen,  arclior  modus  exequendi^ 
0odana  anter  dem  2.  Man  IGiü  ergangen.    S.  die  hiehcr  gehörigen  Urkunden  in 

IG» 


,  v.oügle 


244  V«lkifeMhiohte.  V,  Ceitnui  Qnm  J.  14«!  Mb  ISlft). 


pfalzischen  Hauses  zu  seinen  Gunsten  eine,  neue  (achte)  Kur  und  ein 
neues  Erzamt,  das  ErzschatzmefsItTiunl,  eingeführt**).  Ferdinand  III. 
veranstaltete  noch  einen  Reichstag ,  in  dessen  Reichsabschied  (1654, 
Mai  17.)  bedeutende  Reformen  in  Bezug  auf  das  Reichsjustizwesen  auf- 
genommen wurden  Da  seitdem  kein  Reichsabschied  mehr  erfolgle, 
so  pflegt  dieser  als  der  jüngste  Reichsabscbied  beieiobaet  so  werden. 
Ferdinand  HL  sM)  am  23.  Min  1657. 

•   $.  57. 

Leopold  L  (1658  -  1705).  Jo$ef  /.  (1705  -  1711).  Kari  17. 

(1711  -  1740)  *). 

Nach  dem  westfälischen  Frieden  war  das  deatache  Reich  nur  nocii 
als  ein  Bundesstaat  zu  betrachten,  welchem  es  an  aller  moralischen 
Kraft  gebrach,  da  der  KaJaer,  oder  vielmehr  das  Hans  Oesterreich,  ans 
welchem  die  Kurfürsten  den  Kaiaer  so  wählen  aicJi  gewdhnt  hatten  and 
die  emielnen,  vornehmlich  die  grösseren  ReichsatSnde,  ihre  Inter- 
eaaen  hSufig  als  ehiander  enigegengeaetst  betrachteten.  Letstere  hatten 

J,  fhmmL  4.  RA.  HI.  p.  621  flg.  —  Bei  Schafts  s,  corp.  jar.  pobl.  p.  849.  — 

Besonderi«  J.  G.  Meiern,  acta  pncis  cxccatieiiis  publ..  oder  Nani1>eiier  Friedeaa- 
■leeatieMhM«.  «»4  QeseMchte.  2  Tbl.  HaMiov.,  17aa  flg.  — 

>*}  Dm  ftRsehatanneislerMBC  worde  1649,  Nov.  1.,  direh  eis  RelebegalaehleB 
in  ToneUag  felmebt:  von  4mi  Karftnrtca  von  4er  PIUs  aber  erst  1651,  Pee.  23.9 
angenoininen.  ~  (AasHbilieber  davia  oiteB  te  4er  flcseb.  des  dAatt.  IL  Bd.  D» 
Abtb.  2,  — 

Den  RA.  v.  1654,  weleher  im     7—190  die  Bestfanmagen  Iber  die  Ver- 
le.'iscrungea  des  JnstlavreMns  entbitt,  s.  in  d.  Samml.  4er  RA.  III.  p.  640j  bei 

Schmaass,  corp.  jar.  pobl.  p.  953.  —  P.  Gamsii,  comment.  in  ReceH5<.  imp. 
Dov.  Francf,  1702.  —  Neurod  es  (Samnel  Lenz)  pref  mat  Brläatenwf  des  jünfeten 
RA.  Jen»,  1752.  — 

0  CRInk)  LeVen  ond  Thaten  Leopold'«:  d.  0.  Lci|B  ,  1709.  Köln,  1713. 
Fr.  Wagner,  liist.  Leopold!  M.  Cae».  Aug.  Vinob.  2  Tom.  1719  (lg.  —  Pufen- 
dorf,  de  r.  g.  Frid.  VViUiclmi  M.  clcdor.  BrAndenborg.  BeroL,  1C95.  2  Tom.  — 
L.  V.  Orlich,  Fricdr.  Willi,  d.  grosse  Kurfürst.  Ib3(i.  —  Fr.  Wftgner,  h'mt.  Jo- 
scphi  Caes«.  cum  appcnd.  uf^qiic  ad  pac.  Badens.  Vicnn.  1746.  —  (Anonym)  Leben 
JoHcC»  I.  Köln.  2  Thl.  1712.  —  J.  Cii.  Uerchenhaa,  Geeoh.  Kaiser  Joeers  I. 
Leipzig,  1786.  Z  Bde.  ~  Moser,  Mbe  einer  Stnetsblster.  anler  der  Beg.  Käser 
Jeeern.  BOltiebnny  1986.  —  Hftberlin,  Belwnrf  der  poUt  Qeneb.  den  18.  Jebrb. 
(^1940).  Hnnnev.,  1748.  —  G.  B.  v.  Bebirneb,  Blep>.  Knri'sVI.  Helle,  1798. 
»  Fkr.  RAbe,  bieter.  Bntwiekelfuis  den  Binfleese»  Frankreichs  aof  Deubchland  eCe. 
Berlin,  1816.  —  Vcrgl.  auch  F.  Fdreter,  Friedr.  Wilhelm  I.,  K.  von  Prcoffcn. 
8  Bde.  mit  Urkunden.  Potsdam,  1834.  35.  —  Pflttcr,  vollst.  Han<U..  §.  260—458. 
—  Struv,  Corp.  hist.  Period.  X.  sect.  11.  12.  13.  Wcstenricdcr,  hiet.  C»- 
lend.  Jahrg.  1810-12.  —  Pfister,  Qeeoh.  d.  Devt.  Bd.  V.  p.  21  flg.  — 
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durch  den  westfälischen  Frieden  eine  besondere  Bedeutung  für  die  eu- 
ropäische Politik  erhalten.  Da  sie  die  Anerkennung  ihrer  neuen  poli- 
tischen Selbständigkeit  nur  der  Eifersucht  der  auswärtigen  Mächte  gegen 
das  Haus  Oesterreich  zu  verdanken  hatten,  so  erschienen  sie  als  die 
natürhchcn  Werkzeuge  zur  weiteren  Untergrabung  dieser  Macht  in  der 
Hand  Frankreichs,  welches  nunmehr  ohne  weiteren  Rückhalt  mit  seinem 
Streben  nach  dem  Principate  von  Europa  hervortrat.  Nac4i  dem  Tode 
des  Kaisers  Ferdinand  III.  war  zwischen  Bavern  und  Pfalz  eine  Con- 
Iroverse  über  die  Führung  des  Reichsvicariatcs  in  dem  Interregnum  ent- 
standen Dieser  Streit  wurde  jedoch  durch  die  Künigswahl  beendet. 
König  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  hatte  sich  viele  Mühe  gegeben, 
die  Wahl  auf  sich  oder  einen  dem  französischen  Interesse  ergebenen 
deutschen  Fürsten  zu  leiten;  doch  entschieden  sich  endlich  die  Kur- 
fürsten wieder  für  einen  Fürsten  aus  dem  Hause  Oesterreich,  Leopold 
(L),  Sohn  des  Kaisers  Ferdinand  III.  Schon  seit  dem  J.  1655  war 
«in  Krieg  zwischen  Schweden  und  Polen  ausgebrochen.  Leopold  l. 
schlug  sich  auf  die  Seite  Polens,  welches  in  diesem  Kriege  auch  von 
Dänemark  und  Kurbrandenburg  unterstützt  wurde.  Dagegen  schlössen 
mehrere  deutsche  Stände,  unter  dem  Vorwande  des  Schutzes  der  schwe- 
disch-deutschen Länder,  ein  Defensiv-Bündniss  mit  Frankreich  zu  FranK> 
furl  (sogen,  rheinische  Allianz,  1658,  Aug.  14.)  welches  jedoch  keine 
Folge  hatte,  obgleich  es  auch  1660,  Aug.  31.  auf  weitere  drei  Jahre 
verlängert  worden  war.  Vielmehr  schien  nun  eine  allgemeine  Ruhe 
in  Europa  eintreten  zu  wollen,  da  der  seither  noch  immer  fortgeführte 
Krieg  zwischen  Frankreich  und  Spanien  durch  den  sogen.  Pyrenäen- 
Frieden  (1659,  Nov.  7.)  *)  und  der  nordische  Krieg  nach  dem  Tode 
des  K.  von  Schweden,  Karl  Gustav,  (1660,  Febr.  23.)  durch  die 
Friedensschlüsse  zu  Oliva  bei  Danzig  (1660,  Mai  3.)  und  zu  Kopen- 
hagen (1660,  März  27.)  beendiget  worden  waren  *).  Nur  mit  den  Türken 
erneuerte  sich  der  Krieg,  wcsshalb  1663«i4eder  eine  allgemeine  Reichs- 


^  Bayera  behauptete  sich  dicsc^mal  im  Besitze  des  RcichsvicAriate$i,  s.  die 
Liier,  bei  Püttcr,  p.  260.  —  KrA  im  J.  1724,  Mai  15.,  verglichen  sich  Pfalz  and 
Bayern  über  eine  gemcinschaflliche  Führung  des  Reichsvicariates.  Schmaass,  I. 
c.  p.  1343.  — 

Londorp,  T.  8.  p.  417  flg.  —  Damont,  T.  6.  P.  2.  p.  235.  239.  — 

Die  ürkande,  so  wie  den  gleichreitig  von  Ludwig  XIV.  mit  der  spanischen 
Infantin  Maria  Theresia  abgeschlossenen  Ueirathsvertrag  s«  bei  Dumont,  T.  VL 
P.  2.  p.  264.  283.  — 

Den  Frieden  von  Oliva,  zwischen  Schweden,  Polen,  Brandenbarg  und  dem 
Kaiser,  s.  bei  Damont,  T.  VI.  P.  2.  p,  303.  —  Den  Frieden  von  Kopenhagen, 
xwiBchen  Schweden  UAd  Dänemark,  ebend.  p.  dSiO»  — 
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Versammlung  zu  Regensburg  eröffnet  wurde,  welche  alsbald  so  vielfache 
Beschäftigung  fand,  dass  dieselbe  bis  zur  Auflösung  des  deutschen  Rei- 
ches nicht  mehr  verabschiedet  und  somit  der  Reichstag  immerwäh- 
rend wurde.  Auch  der  türkische  Krieg  wurde  schon  1664  durch  den 
Abschluss  eines  zwanzigjährigen  Stillstandes  beigelegt.  Allein  bald  be- 
gannen andere  Kriege,  welche  die  Eroberungspolitik  des  Königs  Lud- 
wig XIV.  von  Frankreich  hervorrief.  Dieser  behauptete  nämlich  nach  dem 
Tode  des  K.  Philipp  IV.  von  Spanien  (1665,  Sept.  17.)  im  Namen 
seiner  (iemahlin  ein  Devolutionsrecht  auf  die  spanischen  Niederlande, 
uberfiel  dieselben  so  wie  die  Grafschaft  Burgund  (1667.  1668)  und 
konnte  nur  erst  durch  die  vereinten  Anstrengungen  der  in  eine  Tripel- 
AUianz  zusammengetretenen  Mächte  (Fngland ,  die  vereinigten  Nieder- 
lande und  Schweden)  zu  einem  Frieden  zu  Aachen  (1668,  Mai  2.) 
genölhiget  werden**),  in  Folge  dessen  er  den  grüssten  Theil  seiner 
Eroberungen  wieder  herausgeben  musste.  Ludwig  XIV.  richtete  nun- 
mehr seine  Absichten  auf  die  Eroberung  der  vereinigten  Niederlande 
selbst  und  schloss  desshalb  nicht  nur  Bündnisse  mit  mehreren  deutschen 
Fürsten,  welche  er  mit  Subsidien  zur  Haltung  stehender  Heere  unter- 
stützte, sondern  auch  einen  Kriegs-  und  Tluilungstractat  mit  England. 
Der  Krieg  wurde  von  England  und  Frankreich  im  April  1672  eröffnet. 
Hierdurch  fanden  sich  aber  der  Kaiser  und  der  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg  bestimmt,  sich  mit  Spanien  zur  Unterstützung 
der  Holländer  zu  verbinden  "^).  Da  aber  die  Franzosen  sich  der  Reichs- 
städte im  Elsass  zu  bemächtigen  suchten  und  die  angrenzenden  deut- 
schen Länder  feindlich  behandelten,  so  traten  die  bisher  mit  Frankreich 
verbündeten  deutschen  Fürsten  von  dieser  Verbindung  zurück,  worauf 
ein  Reichskrieg  gegen  Frankreich  beschlossen  und  der  Oberbefehl  über 
die  Reichsarmee  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  übertragen  wurde. 
Auch  Schweden  nahm  nun  an  dem  Kriege  Theil  und  machte  zu  Gunsten 
Frankreich  s  einen  Einfall  in, Brandenburg.  Dieser  Feldzug  war  jedoch 
für  Schweden  sehr  nachlheilig,  indem  nicht  nur  seine  Truppen  von 
dem  aus  Franken  herbeigeeilten  Kurfürsten  von  Brandenburg  bei  Fehr- 

Ludwig  XIV.  gründete  die  Anf<prüclic  .«ieincr  Gemahlin  fjomit  nur  auf  einen 
Privatrcclitätitcl,  indem  er  beliauptcte,  da.*i.s  da»  in  Brnbant  übliche  Jus  derolulionis 
den  Kindern  ereter  Ehe  ein  aus.«chliewlichcM  Recht  auf  die  in  derselben  gemachte 
Errungensciiaft  gebe.  —  S.  d.  Aachner  Frieden  bei  Dumont,  T.  MI.  P.  1.  p.  89.  — 

^  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  wurde  aber  durch  einen  Angriff  des  Marschall 
Tu  renne  auf  die  Oraf«<chaft  Mark  gerwungen,  einen  Frieden  xn  Vosfcm  eintugehen 
(.1673,  Jun.  IG.},  in  >velchem  er  h'icU  gegen  Rückgabe  der  im  Clevijtohen  abgenom- 
menen Orte  u.  8.  w.  verpflichtete,  die  Holländer  nicht  weiter  su  unterstüUcn.  S.  die 
Urkunde  bei  Dumont,  T,  VII.  f.  1.  p.  201.  — 
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JmU«  (1675»  Jan.  la)  geschUigeii,  fondern  ihm  auch  (bis  1678)  seine 
siwiBtlinlyii  BesttsuBigeit  in  Dentscldand  abgenommen  Warden.  Aach 
SpfBkickJw  Waffen  wollten  nach  dem  Tode  Turenne's  (1675,  In).  2.) 
ItfiiMii lechten  Fortgang  mehr  nehmen:  daher  wurde  schon  im  J.  1676 
iftiWedeiiscongress  so  Nimwegen  eröffnet,  dessen  Fortgang  aber 
Frankreich  m  Erwartung  eines  grlsseren  KriegsgUickes  sehr  verzögerte, 
indem  es  zugleich  noch  auf  den  Erfofg  eines  in  Uiii;nrii  gegen  den 
Kniser  erregten  Aiifstnii'les  re(  linete.  Na(  lulciii  ;il)er  I  jigland  niil  den 
llolliiiidern  sicli  diirc  I)  eiiu  n  \  ertrag  vom  10.  Jan.  \C)1^  yeselzt  halle*^) 
und  dur(  Ii  die  Vcriiiälilnng  des  Prinzen  von  Oranieii  nül  der  englischen 
l'rinzessin  Maria  die  Neriiiiidunc:  l)eider  Mächte  belestigel  Nvordeii  war, 
60  beeilte  sieli  I  rankreii  h ,  dt  ii  Krieg  durch  mehrere  Separallrieden 
(1678,  Aug.  lÜ.  inil  HoUand,  bepl.  17.  mit  Spanien)  za  beenden"). 
Auch  der  Kaiser  Uess  sich  bestimmen  —  (obgleich  die  deutschen  Heere 
hiirtPiiders  in  dem  Kampfe  mit  Schweden  anter  dem  Kurfürsten  Ton 
tkHBdenbnrg  fortwiUurend^.siegreich  waren)  —  gleichCaUs  sn  Nhnwegeii 
jH^.  aiii  mid  im  Namen  des  Reiches  (1679,  Febr.  5.)  einen  Separat- 
4|MI|HI|^Mraidireich  und  Schweden  einzugehen  '^,  welclier  der  Rei^- 
faiwiimliug  -«Fiik  nach  seinem  vollständigen  Abschlösse  zur  nachträg- 
lichen RaÜfteation  vorgelegt  wurde,  ohne  dass  man  die  Stlnde  bei  dem 
Abschlüsse  selbst  zugezogen  oder  die  Gültigkeit  des  Friedenssclilnsses 
von  ihrer  Zu.slimmung  abhängig  gemacht  hätte*').  Dieser  Friede  diente 
eigentlich  nur  dazu,  um  Frankreich  die  Hesilznalime  der  Länder  und 
Städte  im  Klsass ,  wrlclie  es  beabsicliligle ,  (dme  Kampf  mi>glich  zu 
maclieu.  Ludwig  XiV.  errichtete  zu  Metz,  ürcisach  und  üi»auz  eigene 

*)  Damont,  T.  VH.  P.  1.  p.  841.  — 

*)  Den  Separatfrieden  Frankreichs  mit  Hulland  v.  10.  Aa^.  1678y  bei  Da- 
mont, 1.  c.  p.  350;  den  mit  Spanien  v.  17.  Sept.  ebend.  p.  30'.'>.  — 

Die  Eifersuclit  des  Kaisers  auf  die  glücklichen  Fortschritte,  welche  die  bran- 
denburgischcn  Waffen  machten,  war  ein  vorzüglicher  Grand  des  Abschlusses  dieses 
Friedens.  Die  Fricdens^clll^i^se  treibst  s.  bei  Dumont,  T.  VII.  P.  1.  p.  376.  389. 
—  Im  Auszug  bei  Schmauss,  Corp.  jur.  publ.  p.  1091.  — 

"3  Im  Gegenthcile  war  im  nimweger  Frieden  ausdrücklich  festgesetzt:  art.  36. 
in  iin.  ,,neo  olla  a  directurio  imperii  Romani  contra  subscriptionem  hujas  tractatus 
rccipiatar  aut  valeat  vcl  protestatio  vel  contradictio.^  Da.s  Rciclisgutaciitcn,  worin 
dieser  Friedea  mich  vorgängiger  EntschnldigiiDg  des  Kaisers  mit  der  Uomögliohkeit, 
iim  Beieh  nwwr  n  Mhigen  wU  iMh  den  Virsprertis»  4tM  iUm  «Am  CoiMW|ii— 
UtOiA  soHey  tmäxt  w«Ne  (1670,  Min  tS.)|  b,  kei  S«hMiii«s,  f*  IM« 
Die  UeiMf  criblgtea  weitem  SepmiMedAK:  all  sivieoheB  Fraakreieh  and  Bnii- 
deoburg  sa  St.  Germain  (1079,  Jul.  29.}  u.  mit  Dänemark  sv  Fontaincbleao  (Scpt  2  ) 
dnd  zwischen  diesem  and  Behwidei  tmlomUm  (Sept  MO  Ui  Dsmoat,  T.  VIL 
F.  1.  f.  409.  419.  42».  — 
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Gerichlöhöfe ,  (sogen.  Keunionskammern),  durch  welche  er  sich  alle 
Landestheile ,  über  welche  der  nimwegische  Friede  stillschweigend  hin- 
weggegangen war,  oder  hinsichtlich  deren  einige  Zweideutigkeit  vor- 
handen zu  sein  schien,  zusprechen  und  hierauf  dieselben  durch  seine 
Truppen  besetzen  liess.  Von  deutscher  Seile  begnügte  man  sich,  wegen 
dieses  rechtswidrigen  Verfahrens  einen  Congress  zur  gütlichen  Verhand- 
lung der  Sache  in  Frankfurt  zu  veranstalten.  Hier  fanden  aber  die 
französischen  Gesandten  Mittel,  durch  Erregung  eines  Streites  über  den 
Gebrauch  der  französischen  oder  lateinischen  Sprache  bei  den  Verhand- 
lungen, so  wie  durch  die  unter  den  deutschen  Reichssländen  über  die 
Sitzordnung  entstandenen  Schwierigkeiten  die  Verhandlungen  herumzu- 
ziehen. Unterdessen  überfiel  Ludwig  XIV.  unvermuthrt  die  Reichs- 
stadt Strassburg  (1G81,  Sept.  30.)  und  nahm  sie  in  Besitz.  Allein  im 
deutschen  Reiche  waren  die  Interessen  zu  vielfach  getheill,  als  dass 
ausser  der  Errichtung  einiger  Bündnisse  etwas  Ernstliches  gegen  Frank- 
reich zur  Bestrafung  dieser  völkerrechtswidrigen  Handlungen  unternom- 
men worden  wäre.  Im  Gegentheile  hatte  der  (seit  1683)  wieder  aus- 
gebrochene Krieg  mit  den  Türken,  in  welchem  dieselben  sogar  wieder 
bis  Wien  vordrangen,  die  Folge,  dass  sich  der  Kaiser  mit  Frankreich 
(1684,  Aug.  15.)  zu  Regensburg  über  die  Abschliessung  eines  zwanzig- 
jährigen W'afrenslillstandes  verglich,  welcher  letzterem  vorläufig  den 
ruhigen  Besitz  der  von  dem  Reiche  abgerissenen  Territorien  sicherte  "). 
Bald  aber  nahm  Ludwig  XIV.,  besorgt  über  die  glückliche  Wendung, 
welche  der  Türkenkrieg  zu  Gunsten  Oesterreich  s  genommen,  von  einer 
streitigen  Bischofswahi  in  Cöln  Gelegenheit,  mit  seinem  Heere  die  Pfalz 
imd  ilie  benaclibarten  deutschen  Länder  zu  überfallen  und  zu  verwüsten 
(1688.  1689).  Als  eine  weitere  Veranlassung  zum  Kriege  wurden  da- 
mals von  Frankreich  auch  die  Ansprüche  vorgeschützt,  welche  die  Her- 
zogin Charlotte  Elisabeth  von  Orleans  als  Schwester  des  Kurfürsten 
Karl  von  der  Pfalz,  mit  welchem  (1685,  Mai  16.)  die  Pfalz-Simmernsche 
Linie  erloschen  war,  auf  mehrere  Güter  und  Herrschaften  machte,  daher 
auch  dieser  für  die  Pfalz  höchst  verderbliche  Krieg,  der  orleanische 
Krieg  genannt  wird.  Gleichzeitig  erneuerte  sich  auch  der  Krieg  zwischen 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  welchen  letzteren  sich  England  — 
(wo  der  Prinz  von  Oranien  im  J.  1688  nach  dem  Sturze  des  K.  Ja- 
cob II.  den  Thron  als  Wilhelm  III.  bestiegen  hatte)  —  so  wie  der 
Kaiser  und  das  Reich  und  Spanien  als  Bundesgenossen  anschlössen. 
Nachdem  der  Krieg  mit  abwechselndem  Glücke  bis  zum  J.  1697  geführt 
worden  und  endlich  Frankreich  selbst,  theils  wegen  der  gemachten 

•«)  Dumont,  T.VII.  P.  2.  p.  81.  —  Die  lucher  gehörigen  Reiclistagsveriiandl, 
B,  bei  Pachncr,  T.  ».  p.  4G6  flg.  — 


grossen  Anstrengnngen,  thefls  ans  RficksteM  mf  die  iMmtehende  Et* 

öfTnung  der  spanischen  Thronfolge  die  Beendigung  des  Krieges  wiinschle, 
80  wurden  endlich  am  9.  Mai  1GÜ7  zu  Kysswick  iiiilcr  schwedischer 
Vermittelung  Conferenzen  eröffnet,  woselbst  nach  vürgiiugigen  Friedens- 
«.fhln-^i-n  unter  den  iibriurii  (iro>sin;i(  h1(  u  auch  zwim  Ii»  n  dem  Kaiser 
und  Keiehe  einerseits  und  der  Krone  l'r;ifil\rei(  h  anderseits  v'iu  Frie- 
denssctduss  zu  Staude  kam  (lü97,  Oa.  30.),  durch  welclien  Frankreich 
definitiv  ia  dem  Besitte  des  grOssten  Theiles  der  im  Elsass  hegenden 
RemdooMt  anerkannt  \vurde.  die  ausser  Elsass  gemachten  aber  nebst 
Umpl^lteg^  Breiaaeh  und  Kehl  dem  dentacbea  Reiefae  lurückge^ebeit 
fgMHte/ jedoeh  ^ndl  der  danael*  dtaa  in  diesen  Landstrichen  die  katiio^ 
ipii»M%ioB  in  dem  Zustande,  in  trelcfaem  sie  sicli  bei  der  Rtkekgalie 
lÜMdi^^riiailen  werden  sollte  Unterdessen  war  der  älteste  Sohn  des 
Mmb*  loaef  auf  deraKarArstentagesu-Aogslnirg  (1689,  Sept.  19.) 
zum  rAmiselien  Ktoige  gewShlt  ond  von  dem  Kaber»  jedoeh  nicht 
ohne  grossen  >Viderspruch  der  Reichsfursten ,  der  Herzog  Ernst  Au- 
gust Mm  Braunseliweig-I^üncburg  i^llaniiover  riebst  seineu  Naelik»)miiieu 
mit  einer  neunten  Kur  beliehen  worden  ( 1(302,  Der.  19.).  Auch  war 
der  Krie^:  mit  den  Türken  unterdessen  torlgesetzt  worden.  Der  grosse 
Sieg,  welchen  der  Prinz  Kugenius  von  Savovon  bei  Zentha  (1697, 
8epi.  15.)  erfochten  halle,  nölhigle  die  I  iirken  zu  einem  Frieden,  wei- 
ther im  J.  16i)d>  Jan.  26*  zu  CarloMfiz  auf  25  Jahre  al>geschIosseik. 
Ütgtift^^  DiffigtB  entspann  sich  ,  aber  im  Norden  neuerdings  ein  Krieg, 
IMMldMm.       junge  König  von  Schweden,  Karl  XIL,  Dänemark, 

■ 

MmIi  MjanrUk  war  «uh  voa  Stile  das  laitfcca  «iaa  DepalaliMi  alpcriart 

•mftitm,  weloh«  je^oeii  nlobt  uunittclbar  mit  den  fremden  Gesandten  verhandelte,  am- 
dern  vom  kaiserl.  Gesandten  Bericht  empflng.  Vergl.  die  Urkanden  bei  P achner, 
T.  3.  p.  756  flg.  —  Die  vorg:Ängigcn  Frieden  z\vi.<*cl)en  Frankreich,  England,  Holland 
and  Spanien  (1697,  Jul.  9.  Sept.  20.)  s.  bei  Damont,  T.  VII.  P.  2.  p.  381.  309/ 
408.  —  Den  rysswicker  Frieden  mit  Kaiser  und  Reicli,  9.  b.  Dumont  1.  c.  p.  i22a. 
bei  Schmaus 9,  p.  1102.  —  Grosbes  Aufäcben  und  Streit  erregte  die  dem  Art.  4 
dieses  Friedens  noch  in  den  letitea  Stunden  der  Vcriiaadlusen  hlnsiohtlieh  der  Re- 
ttiiw  •ianftcMs  Canasd,  ia  iratcher  die  Protestealea  an  so  »ebr  eiae  Besehwerde 
Ihaiea,  «ia  la.Art.  3  MMdrickUeh  der  weatr&liaebc  vad  almweglaoh«  FHede 
als  die  Graadtege  dieaea  FHedeaa  keieiciaet  wardea  warea:  «ReaHlaeBlar  ...  S.  GL 
Mi^icaiali  et  laiperie  qaaevis  tarn  daraate  belle  et  vi  facti,  quam  Unionom  seu  Ee« 
■aieamn  nomine  oeeapata  loca  et  jora,  qoae  extra  AlsatiAm  sito,  aat  indlce  Rennioanfli 
a  Legationp  GalHca  exhibito  expressa  Hunt  . . .  omniaque  ia  eam  ptntum  reponentur,  , 
quo  ante  illns  uccapaUones  Unionen  8eu  Reunioncs  fuerunt  . . .  Rcligionc  tarnen  ca- 
thoUea  Romana  in  locis  sie  re«(ituti.s,  in  statu  quo  nunc  est,  remanente.^  —  Ad. 
Certreii  obeerv.  ad  art.  4.  pac.  VLysawic,  Magdeburg,  1705.  —  J.  J.  Moser, 
Mab*  van  dir  •»  batlbaillBi  ab  IMaIca  efaMMabi  art  4.  P.  R.  Rrankf.,  173;^  — 
Fittar»  bist  BatwfabaL  d.  dait.  Staatstait  TU,  2.  p.  300  flg.  -~ 
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Polen  und  Russland  zu  Gpgnern  halle  (1700)  Zu  gleicher  Zeil  er- 
losch mil  dem  Tode  des  Königs  Karl  II.  von  Spanien  (1700,  Nov.  1.) 
der  Mannselainm  der  spanischen  Linie  des  Hauses  Habsburg,  womil  ein 
Successionsfall  einlral,  welcher  schon  lange  ein  vorzüglicher  Gegensland 
diplomatischer  Unterhandlungen  gewesen  war  ^*).  Der  Kaiser  Leo- 
pold 1.  und  seine  Söhne  waren  zwar  ohne  Zweifel  die  nächsten  Ag- 
naten des  österreichisch -spanischen  Hauses:  allein  darauf  kam  es  zu- 
nächst nicht  an,  da  in  Spanien  die  cognalische  Successionsordnung 
grundgeselzlich  gilt,  was  damals  auch  von  keiner  Seite  bestrillen  wurde  *^). 
Die  Rechtsfrage  war  nur,  ob  die  Descendenlen  der  älteren  oder  der 
jüngeren  Schwester  des  Königs  Karl  IL  von  Spanien  zur  Thronfolge 
berechtiget  wären.  Erslere,  die  Infantin  Maria  Theresia,  war  im  J. 
1660  mil  dem  Könige  von  Frankreich,  Ludwig  XIV.,  vermälül;  die 
andere,  die  Infanlin  Margaretha  Theresia,  war  im  J.  1660  an  den 
deutschen  Kaiser  Leopold  I.  verhcirathet  worden  und  somit  waren 
dessen  Söhne  (worauf  es  hier  zunächst  ankam)  ebenso  nahe  Cognaten 
des  Königs  von  Spanien,  als  die  Descendenz  Ludwig  XIV.  Dieser 
stützte  die  Ansprüche  seiner  Nachkommenschaft  auf  den  Vorzug  bei 
der  spanischen  Thronfolge  darauf,  dass  seine  Gemahlin  die  allere 
Schwester  Karl 's  II.  sei;  der  Kaiser  dagegen  leilete  einen  Vorzug 
der  Prinzen  seines  Hauses  daraus  ab,  dass  die  ältere  Infantin  bei 
ihrer  Verheiralhung  mil  Ludwig  XIV.  einen  Erbverzicht  auf  die  Krone 
von  Spanien  ausgesteill  habe.  Ausser  der  Rechtsfrage  war  aber  auch 
durch  diesen  Successionsfall  eine  grosse  politische  Streitfrage  angeregt 
worden,  indem  Knglnnd  nicht  zugeben  zu  dürfen  glaubte,  dass  die  Krone 
von  Spanien  auf  einem  Haupte  mit  der  Krone  von  Frankreich  vcreinigel 
werde.  Man  suchte  zuerst  einen  Ausweg  dadurch  zu  gewinnen ,  dass 
man  den  K.  Karl  II.  von  Spanien  veranlasste,  durch  ein  Testament 
den  Kurprinzen  von  Bayern,  Josef  Clemens,  den  Enkel  der  an 
Kaiser  Leopold  I.  verheiralhelen  Infanlin  Margeret  ha  Theresia 
von  ihrer  mil  dem  Kurfürsten  Max  Emanuel  von  Rasern  vermählten 

'*)  Bei  diesem  nordisclicn  Krirgc  erj:ab  f*ich  nicht  clicr  pinipc  AasHicht  lum 
Frieden,  nls  bis  der  K.  Karl  XII.  von  Schweden  vor  Friedrichshall  (1718,  Deo.  11.} 
dnH  I/ebcn  verloren  hatte  ond  ^clbdit  hierauf  kam  ein  deflniliver  Frieden  zwischen 
Ra^t«land  und  Schweden  erat  nm  30.  Aug.  1721  zu  Stande.  — 

Vergl.  hierüber,  so  wie  über  die  folgenden  Angaben  meine  Schrift:  die 
fipanische  Succes*ionsfr«ge.    Heidelberg,  1839.  p.  36  flg.  — 

X"')  Dies  wird  von  den  deutschen  Schriftstellern  mei^itens  übersehen:  tao  sagt 
t.  B.  selbst  Pütter,  Reichshist.  35G.  VI.  völlig  irrig:  „der  als  der  nächste  vom 
Mannsstamm  ofTeobar  am  meisten  dasu  (vu  Suooesaion  in  Spanien}  berechtigte 
Kaitier^  etc.  —  .     .  .  .  . 
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Tochter  Maria  Antonia,  als  Thronfolger  in  der  spanischen  Monarchie 
bestimmen  zu  lassen:  allein  dieser  Plan  wurde  durch  den  plötzlichen 
Tod  dieses  Prinzen  (zu  Brüssel,  1699,  Febr.  6.)  vereilpll.  Hierauf  wusste 
Frankreich  zu  bewirken,  dass  Karl  II.  in  einem  neuen  Testamente,  ?om 
U'  Oct.  170()  den  Herzog  Philipp  von  Anjou,  einen  jüngeren 
Enkel  Ludwig 's  XJV.  zum  Thronfolger  in  Spanien  erklärte,  welcher 
sich  sofort  nach  Spanien  begab  und  dort  die  Regierung  als  Philipp  V. 
antrat.  Oesterreich  dagegen  nahm  die  Krone  von  Spanien  nunmehr  für 
den  zweiten  Sohn  des  Kaisers,  den  Erzherzog  Karl  in  Anspruch,  da 
die  Politik  der  (irossmächte  die  Bewerbung  des  erstgebornen  österrei- 
chischen Prinzen,  des  römischen  Königs  Josef  I.,  um  diese  Krone 
nicht  gestattet  haben  würde.  In  dem  Kriege,  welcher  wegen  dieser 
Thronfolge  zwischen  Oesterreich  und  Frankreich  ausbrach,  wurde  er- 
tteres  von  England,  Holland  und  Brandenburg  unterstützt,  dessen  Kur- 
fürst Fried  rieh  III.  sein  seil  1G57  souveränes  Herzoglhum  Preussen 
als  Königreich  erklärt  und  sich  selbst  (1701,  Jan.  18.)  die  Königs- 
krone zu  Königsberg  aufgesetzt  hatte.  Dagegen  hielt  sich  der  Kurfürst 
Max  Emanuel  von  Bayern  nebst  seinem  Bruder,  dem  Kurfürsten  von 
Cöln,  auf  die  Seite  Frankreichs.  Die  vereinigten  englischen  und  öster- 
reichischen Truppen  erfochten  aber  unter  dem  Herzoge  Malborough 
ond  dem  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  einen  grossen  Sieg  über  die 
Franzosen  und  Bayern  bei  Hochstädt  (1704,  Aug.  13.),  in  Folge  dessen 
Bayern  unter  österreichische  Administration  kam.  Leopold  I.  starb 
am  5.  Mai  1705.  Unter  seinem  Nachfolger  Josef  I.  wurde  der  Krieg 
gegen  Frankreich  fortgesetzt.  Er  erklärte  die  Kurnirsten  von  Bayern 
und  Cöln  sogar  formlich  in  die  Acht  (1700),  nachdem  die  bayerische 
Bauerschafl  einen  sehr  kräftigen,  aber  doch  bei  der  Ueberlegenheil  der 
Oesterreicher  vergeblichen  Aufstand  versucht  hatte  (1705,  Nov.,  Dec.)  ***). 
Ludwig  XIV.  suchte  im  Jahre  1709  einen  Frieden  zu  schliessen,  je- 
doch wurden  seine  für  das  Reich  sehr  günstig  gestellten  Bedingungen 
nicht  angenommen,  da  man  sich  noch  grössere  Erfolge  von  der  Fort- 
setzung des  Krieges  versprach.  Allein  Josef  I.  starb  schon  am  17.  April 

>0  Dvmont,  Tom.  VII.  Pnrt.  2.  p.  485.  — 

'"3  Uebcr  die  Achtserklärang  der  Kurfürt^ten  von  Bayern  und  Cöln,  s.  Lunig, 
pÄrt  gen.  contin.  I.  Forts.  2.  p.  304.  —  Part,  tipcc  Tlil.  i.  p.  197.  200.  383.  t- 
Faber,  StaatHkanzIei  T.  11.  p.  608.  —  Dumont,  T.  VIII.  P.  1.  p.  191.  193. 
—  Die  Prinzen  des  Karfürs(en  von  Bayern  wurden  in  («einer  Abwesenheit  nach  Kla- 
genfurth  in  KämÜien  abgeführt  und  dort  nur  als  Grafen  von  Wittelsbach  behandelt 
und  erzogen.  —  Ueber  den  Aufstand  der  baycrisclien  Bauern  vergl.  Thcatr.  Europ. 
tom.  17.  a.  1705.  p.  116.  —  v.  Hormayr  in  s.  Tasehenboch  f.  Geftoti.,  Jahr§.  183& 
a.  meiae  Aiaeige  hiervon  iji  d«  Ueldelb.  Jahrb*  1835.  — 
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1711.  Die  Kaiserwahl  fiel  nunmehr  auf  seinen  Bruder  Karl  (VI.),  den 
einzigen  Erben  der  österreichischen  Monarchie,  welcher  auch  sofort  aus 
Spanien,  wo  er  seine  Ansprüche  auf  die  Krone  mit  den  Waffen  durch- 
zusetzen suchte,  zurückkehrte,  um  die  Kaisenvürde  anzunehmen.  Bald 
nachher  wurden  Verhandlungen  zur  Wiederherstellung  des  europäischen 
Friedens  eingeleitet.  Die  Präliminarien  kamen  schon  am  8.  Oct.  1711 
zwischen  England  und  Frankreich  zu  Stande.  Hierauf  wurde  ein  Con- 
gress  zu  Utrecht  eröffnet  (1712,  Jan.  29.),  auf  welchem  nach  fort- 
gesetzter Unterhandlung  Frankreich  mit  England,  Portugal,  Preussen, 
Savoyen  und  den  vereinigten  Niederlanden  einzelne  Separatfrieden  an 
demselben  Tage  (1713,  April  11.)  abschloss  *®).  Nur  der  Kaiser  Karl  VI. 
erklärte  den  Krieg  fortsetzen  zu  wollen,  sah  sich  jedoch  schon  im 
nächsten  Jahre  durch  die  französischen  Waffen  genöthiget,  nach  der 
von  dem  Marschall  Villars  und  dem  Prinz  Eugen  zu  Rasladt  auf- 
gerichteten Punctation  (1714,  Mai  14.)  einen  förmUchen  Frieden  zu 
Baden  für  sich  und  in  Vollmacht  des  Reiches  abzuschliessen  (1714, 
Sept.  7.)  *°).  Da  aber  ungeachtet  aller  dieser  Frieden  immer  noch  nicht 
die  eigentlichen  streitenden  Theile,  der  Kaiser  und  Philipp  V.,  als 
König  von  Spanien,  miteinander  einen  Frieden  abgeschlossen  hatten, 
so  wurde  zur  Aufrechterhaltung  des  von  den  Mächten  im  Utrechter 
Frieden  beschlossenen  Zustandes  eine  neue  Tripel  -  Allianz  zwischen 
England,  Frankreich  und  Holland  eingegangen  (1716,  Sept.  19.)  ^**). 
Auch  brach  K.  Philipp  V.  wirklich  bald  hierauf  los,  als  er  den  Kaiser 
mit  den  Türken  beschäftiget  wusste  (1717)  und  Hess  durch  seine  Flotte 
Sicilien  angreifen.  Allein  durch  Frankreich,  Spanien  und  Holland  wurde 
alsbald  ein  Friedensschluss  in  der  Form  eines  Bündnisses  dieser  Mächte 
mit  dem  Kaiser  (daher  Quadrupel- Allianz  genannt)  vermittelt  (London, 

S.  die  «0  Utrecht  erricKetcn  Fricdcnspchlfissc  bei  Damont,  T.  VIII.  Part.  1. 
p.  339.  353.  356.  36:5.  .360  ttg.  ~       •  - 

Die  rastadler  Frieden.«präliminnrien  s.  bei  Dumont,  T.  "\TII.  P.  1.  p.  415. 
—  Faber,  StRat.«kRnzlei,  T.  22.  p.  810.  T.  23.  p.  6G1.  —  Vergl.  (B.  0.  Strnv), 
Hi.'^toric  der  rastädtifsclien  Fricdcncunterhandlungen.  Jena,  1714.  —  Der  badner  Frie- 
den, Dumont,  T.  VIII.  P.  I.  p.  436.  —  Schmauss,  oorp.  jar.  publ.  p.  1235.  — 
Dieser  Frieden,  welclier  vorzüglich  sich  mit  Bo8timmungen  über  Rückgabe  oder  Verlutit 
der  von  Frankreich  besetzten  Länder  und  mit  der  Festsetzung  der  in  Italien  vomKaitüer 
zu  beobachtenden  Neutralität  bePatiste,  enthielt  auch  die  Wiederherstellung  der  Kur- 
jfQrsten  von  Bayern  und  Cöln,  ohne  dass  jedoch  diesen  für  die  grossen  Opfer,  welche 
»\e  zum  höchsten  Schaden  ihrer  Länder  der  französischen  Sache  gebracht  hatten, 
eine  anderweitige  Entjichädigung  geworden  wäre.  — 

t     '0  Vollzogen  wardc  die  Urkunde  erst  1717,  Jan.  4.  —  Dumont,  T.  VIII. 
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1718,  Aug.  2.)  Spanien  zur  Annahme  dieser  Vorschlage  durch  die 
Waffen  der  Verbündeten  gezwungen  (1720)  und  zur  völligen  Erledigung 
der  noch  übrigen  Streitpunkte  zwischen  dem  Kaiser  und  Spanien  ein 
Congress  zu  Cambray  eröffnet  (1721).  Doch  halten  die  Verhandlungen 
hier  nur  geringen  Erfolg  und  erst  eine  zwischen  den  Höfen  von  Paris 
und  Madrid  eingetretene  Spannung  bewirkte  eine  Annäherung  des  Kaisers 
und  des  K.  Philipp  V.,  in  Folge  deren  zwischen  ihnen  ein  Friede  zu 
Wien  (1725,  April  30.)")  auf  die  Grundlage  des  Quadrupel -Allianz- 
tractates  geschlossen  wurde.  Der  Streit  über  die  polnische  Königswahl 
zwischen  Kurfürst  August  III.  von  Sachsen  und  Stanislaus  Les- 
zinsky  verwickelte  den  Kaiser  in  einen  neuen  Krieg  mit  Frankreich, 
welches  letzteren  unterstützte  (1733).  Dieser  Krieg  wurde  zwar  bald,; 
jedoch  nicht  ohne  grossen  Nachlheil  des  Reiches  durch  die  Präliminarien 
zu  Wien  (1735,  Ocl.  3.)  und  durch  den  darauf  gebauten  definilivea. 
Wiener  Frieden  (1738,  Nov.  18.)  beendiget^*).  Schon  seil  dem  Jahre 
1713  war  es  dem  Kaiser  die  grösste  Angelegenheit  gewesen,  von  den 
auswärtigen  Mächten  sowohl,  als  von  dem  deutschen  Reiche  und  dessen 
Fürsten  die  Anerkennung  des  von  ihm  errichteten  Hausgesetzes,  der 
pragmatischen  Sanction  über  die  Erbfolge  des  Weibsstammes 
seiner  Familie  nach  Primogeniturordnung,  zu  erlangen,  da  mit  ihm  der 
Ifennsstamm  seines  Hauses  erlosch  '^).  Aus  diesem  Grunde  entschlosr 
er  sich  auch  zu  vielen  Opfern  und  bewies  eine  eben  so  grosse  und 

Damont,  T.  VIII.  P.  1.  p.  &31.  — 

Den  Wiener  Frieden  vom  7.  Juni  1725  h.  bei  Schmaass,  I.  C.  p.  1300, 

—  Den  st'iehzciti;  abgC8chloHsencn  fccheimen  AllinnzlnictAt  zwischen  Ocftterreicli 
und  Spanien  e.  bei  Dumont,  T.  Vlli.  P.  2.  p.  113.  — 

Rousaet,  recoeil  T.  XIII.  p.  i21.  —  Faber,  Staatskanslet  T.  79.  p.  322. 

—  In  diesem  Frieden  wurde  befitimmt,  das8  Stanislas  LcozinHky  zur  Ent^chä- 
di^ng  für  die  Krone  Polen  die  llcrzugtliümer  Lothringen  und  Bar  auf  lebenslani^, 
nach  seinem  Tode  aber  Frankreich  dier<elbcn  mit  voller  8ouverninc(ät  erhalten  solle. 
Dem  Herzoge  Franz  v.  Lothringen  («eit  1736  ßcmahl  der  ö8terrcichi>«chon  Thron- 
erbin  Maria  Theresia)  wurde  das  Grossherzogthum  To<ikana  (erlediget  1737, 
Jal.  9.,  durch  den  Tod  des  letzten  Medicäcrs  Johann  Gasto)  überlassen.  Don 
Carlos,  zweiter  Sohn  des  K.  von  Spanien,  erhielt  als  eine  Secundugcnitur  des  spa- 
nischen Hauses  Neapel  und  Sicilien,  welche  jedoch  nie  mit  Spanien  vereiniget  werden 
■•Uten.  Der  Kaiser  erhielt  Parma  und  Piacenza  und  auch  dem  K.  von  Sardinien 
worden  einige  HerrschaHen  zugewiesen:  Frankreich  aber  garanlirtc  die  pragmatische 
Sftnction  (s.  not  25 j.  — 

S.  die  pragmatische  Sanction  wegen  der  österreichischen  Erbfolgeordnung 
in  Schmaoss,  corp.  jur.  publ.  p.  1391,  so  wie  auch  cbcndas.  mehrere  darauf 
Ihrnjclifhit  Actenstücke.  —  Vergl.  Häberlin,  Abriss  einer  umstÄndl.  Historie  der 
pngmntischen  Sanction.    Helmstadt,  —  ,  .  ■    .  4! 
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kostspUflj^  als  UDzeitige  und  uubelohntc  Nachgiebigkeit ,  um  die  ge- 
wänschten  Garanlieversprechen  zu  erlangen,  welche  doch  den  Ausbrach 
eines  Erblolgekrieges  nach  seinem  Tode  (1740,  OcL  20.)  nichl  ver- 
hindern konnten. 

§.  sa 

äürl  VU,  (1742  Mt  1745).   Franz  I.  (Mt  1765).  Joseph  IL 

(Mi  1790)'). 

Nach  dem  Tode  Kar  Ts  VI.  übernahm  dessen  älteste  Tochter 
Maria  Theresia  die  Regierung  der  österreichischen  Erblande  und 
erklärte  ihren  Gemahl,  den  Grossherzog  Franz  von  Toscana  (§.  57 
Note  24)  als  Mitregenten  (1740,  Nov.  21),  Iheils  wegen  der  Behaup- 
tung der  böhmischen  Kurstimme,  theils  weil  sie  die  Kaiserwahl  auT 
denselben  zu  leiten  wünschte.  Alshald  j)rachen  aber  im  Kiürho  Kriege 
unter  den  machtigeren  Reichsständen  aus,  welche  deuthch  die  Un- 
maeht  der  Reichsverbindang  zeigten  und  klar  bewiesen,  dass  sich  did 
Reichsst&nde  bereits  wie  somrerane  Fflrsten  hinsichtlich  der  gegenseiU- 
gfQ  Beriehmigeo  Ihrer  Staaten  betrachteten.  Das  Kurhaus  Bayern  rer- 

>)  üeber  das  zwe'uährige  Interresnam  bis  rar  Wahl  Karl's  VII.  (J.  D.  Olei- 
schlauer)  Geschichte  de.^  Interrcgni  nach  i^b^terben  K.  Karl  VI.  IV.  Bde. 
Frkft.,  1742  — 174G.  —  Samml.  einiger  iä(aatHschriftea ,  welche  nach  dem  Ablebea 
des  K.  karl  \  1.  zum  Vorschein  gekommen.  Bde.  Frankfart  bei  Varrentrapp, 
1741—43.  —  Ucber  Karl  VII.  vergl.  J.  J.  Moser,  Staatshlstorie  Dcutscliland;« 
unter  der  RegierHos  Karl'fl  VII.  II.  Bde.  Jena,  1743  flg.  —  Histor.  Samml.  von 
Iftitlidbriftw,  nr  Britetomag  der  «dohsgesdiiebt*  nkv  Kftri  VB.  ID.  M. 
M  Vwnünpt,  Mit,  UU-ll.  AieUBg,  itosftmsrttohU  BnrtfeM  vmb 
AU«beaK.EftrrsVI.  Via  Mfile  figwwiftignMiik  MMsOLTy*  17«»flg«^ 
Üeber  Fraai  I.,  s.  Vollstündige  Samml.  t.  a«t  poU.  bei  Varrentrapp.  1740-52.  ^ 
J.  J.  Moser,  Einleitung  in  die  Staa(8hist.  Deatschland»  anicr  K.  Franz.  Fraak- 
furt,  1765.  —  Des  Sellien  deut.  SUatsarchiv  v.  1751—57;  XIH.  Bde.  —  Dea- 
sclben  Sammlang  der  neuesten  wich(ig.>«tcn  Deductioncn.  VIII.  Bde.  1752—54.  — 
S-  die  ubrig;cn  in  dict^r  Zeit  Iierau8gcgebenen  Sammlungen  bei  Pätter,  voUständ. 
Handbuoli  g.  407.  —  Seifart,  Leben  FranK  I.  Nürnberg,  17CC.  —  Ueber 
Josef  n.  vergl.  Pezzel,  Charakteristik  Joiücf  II.  Wien,  1790.  —  Cornova, 
Latea  Jaaef  'a  II.  Prag,  1801,  —  Pagancl,  GasoUcliCe  Joaera  tl.  aoa  4em' 
T.  F.  KShIar.  ILBda.  Lelpa.  1814.  —  8.  MtebDaliai,  Denkirflrdigkdtai 
mdmer  JSeit  Lemfa  md  HauMVtr,  1814  flg.  V.  Bda.  —  K.  Prl«4rlob'a  IL 
lilsMra  4e  moa  tempa  la  deasea  Oeama  paaUramea.  —  (Maiao)  Geschichte  dea 
prcu«!.si.'«chcn  Staats  vom  Friedea  so  Habertasburg  bis  cor  aweiten  Pari.<cr  Alikanft. 
ni.Thl.  Frkf!.,  1819.  —  Prcus«»,  Friedrich  d.  G.  Lcbens^c^^cliichle  etc.  1833-34. 
IV.  Bde.  und  IV.  Bde.  Urkunden.  —  Dessen,  Friedrich'»  d.  0.  Jugend- 
jahre 184Ü.  —  Vergl.  überhaupt  Pütter,  volh^tändigcs  Handbach  459  fli.  — 
Westenricder,  hist.  Cai.  Jalirg.  1815.  1.  AbUu  —  Pfisteri  Gesch.  d.  üeaL 
Bd.  V.  p.  265  Og.  — 
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weigerte  der  pragmatischen  Sauctiou  (§.  57  Note  25)  seine  Aner- 
iennuDg.  Während  es  sich  um  die  Unterstützung  Frankreichs  und 
anderer  Mächte  bewarb,  trat  unerwartet  K.  Friedrich  II.  von  Preussen, 
dessen  Politiiw  zunächst  auf  die  Arrondirung  seiner  Staaten  gerichlcl 
war,  mit  alten  Rechtsansprüchen  auf  mehrere  schlesische  Fürslenthümer 
hervor  und  brach  zu  deren  nachdrüciiiicher  Durchsetzung  plülzlich  ia 
Schlesien  ein  (1740,  Dec.  IG.}-  Kurz  darauf  wurde  Maria  Theresia 
durch  Bayern  und  dessen  fraYizüsischen  Hülfstruppen  in  ihren  Krblanden 
rail  entsciüedenem  Erfolge  angegrUTen  (österreichischer  Saccessions- 
krieg)  ^),  und  musste  sich  desshalb  zur  Abtretung  des  grössten  Theiles 
von  Schlesien  an  Freussen  durch  den  Frieden  von  Breslau  (1742, 
Juni  11.)')  verstehen,  um  sich  dieses  Gegners  zu  entledigen.  Unterdessen 
halle  der  Kurfürst  von  Bauern,  Karl  (VlI.),  endlich  nach  einem  zwei- 
jährigen Interregnum  die  Wahl  als  Kaiser  durchgesetzt  (1742,  Jan.  24.); 
dagegen  waren  die  österreichischen  Waffen  wieder  in  Vortheil  gekommen ; 
es  wurde  sogar  Bayern  selbst  erobert  und  der  Kaiser  Karl  VII.  daraus 
vertrieben  (1742,  März).  Auch  wollte  England ,  aus  Rücksicht  auf  die 
Erhaltung  des  Gleichgewichtes  der  europäischen  Staaten  keine  zu  grosse 
Verminderung  der  Macht  des  Hauses  Oesterreich  zulassen,  indem  eine 
Vergrösserung  des  Einflusses  von  Frankreich  auf  die  europäischen  Ange- 
legenheiten hiervon  die  natürliche  Folge  sein  musste.  England  verbün- 
dete sich  daher  mit  Oesterreich  und  bewirkte  durch  die  Sendung  einer 
(der  sogen,  pragmatischen)  Armee  nach  den  Niederlanden  und  durch 
deren  glückliche  Fortschritte,  theils  den  Rückzug  der  Franzosen  über 
den  Rhein,  theils  eine  Verbindung  von  Sachsen  und  Sardinien  mit 
•Oesterreich  Cl743j       Nunmehr  fing  aber  wieder  K.  Friedrich  voa 

^  üebcr  den  österreichischen  Saccc^sionskricg: ,  n.  ausser  den  bei  Püt- 
ier  1.  e.  450  angcf.  Schiiflen  vun  Haverkamp,  Muuvillon,  Rull,  Vol- 
taire, u.  s.  w.  (Fäsch)  Geschichte  den  österreichischen  Erbfolgckricgs.  II.  Thie. 
Drenden,  1780.  —  Der  AngrilT  Bayerns  gegen  Oesterreich  fing  anianglich  so  gut 
von  blatten,  dass  dem  Karrürsten  am  20.  October  1741  ea  Linz  von  den  ober- 
osterreiehischcn  Ständen  and  nach  der  Flinnahme  von  Fraf  (^November  26.)  auch 
von  Böhmen  (^Dccember  19.)  geliuldigel  wurde.  —  ^ 

^  Den  Breslau  er  Frieden  und  die  deflnitive  Ratification  desselben  zu  Berlin 
(1742,  Jul.  28.),  8.  bei  Wen ck,  Cod.  jur.  gent.  T.  I.  p.  734.  739.  — 

*)  Der  K.  Georg  II.  commandirte  in  Person  die  pragmatische  Armee  und  er- 
focht 1743,  Juni  16.  gegen  die  Franzosen  unter  General  Noailles  den  Sieg  bei 
Dettingen.  Den  Tractal  von  Sardinien  mit  Oesterreich  und  England  1743,  Sept.  13.) 
und  mit  Kursachsen  1743,  Dec.  20.  und  1744,  Mai  13.,  s.  bei  Wenck  I.  p.  677. 
r»  (lg.  —  Faber,  europ.  SUatskanxl.  T.  88.  p.  29C  flg.  —  Dagegen  verbündete 
sich  Preussen  mit  kurpralz,  llcsscnkaäscl  und  Frankreich  C^^^)        ^^  ) 
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fnutm  9Bf  W9gmk  des  Uebeigeilditet  um  Oeilemidi  tetoigt  m 
werdflo^  Er  maclile  desshalb  dnen  Angriff  «df  Böinni  (1744,  Aug.), 
aa  einer  Zeit,  wo  eine  grosse  französitehe  Armee  unter  AnfÜhning 

des  K.  Ludwig  XV.  selbst,  den  Oesterreichern  entgegenzog,  welche 
schon  in  das  Elsass  eingedrungen  waren  und  Lothringen  bedrohten. 
Hierdurch  wurden  die  Oeslerreicher  zum  Rückzüge  genötbiget  und  io 
Folge  hiervon  wurde  auch  dem  Kaiser  Karl  VII.  möglich,  nach  Bayern 

'  «urückzuliehrrn.  Nach  dem  kurz  hieraur  erfolgten  Tode  Karl 's  VU. 
(1745,  Jan.  20.)  wurde  unmittelbar  zwischen  Bayern  und  Oesterreich 
ein  Frieden  zu  Fuesen  geschlossen  (1745 ,  April  22)^),  in  welchem 

^  Ji^yem  die  pragmatische  Sanction ,  so  wie  die  böhmische  KurstimM 
gOgen  Restitution  seinex  Linde  anerkannte  and  tagleich  dem  GroM- 
benoge  Frani  I.  von  Toacant  seine  Sttamne  M  der  Kaiaerwahl  ?er* 
•praeb.  Auch  wurde  bald  lieniaeh  dieaer  Ffint  wirkUch  als  Kaiaer 
erwiUt  (1745,  Sept  ld.)f  jedoeh  nur  dorch  Stimmepmefarlieil  der  Knr- 
lllraten,  da  Brandeobmig  und  Knrpfrii  nodi  nicbt  Ittr  Um  lo  gewineo 
waren.  Die  Siege  dea  K.  Ton  Fkenaaen  in  dem  nnterdeaaen  onnnter- 
brocben  geführten  Kriege  gegen  Oeaterreieh  und  Saefaaea  nöthigten 
nonmehr  aaeh  diese  beiddi  MSehte  inr  AIwcbBeaaung  eines  niedena 
sni  Dresden  (1745,  Dec.  25.)^),  in  welehem  sich  Oesterreich  zur 
Anerkennung  des  Breslauer  Friedens  und  Sachsen  zur  Bezahlung  grosser 
Entschädigungssummen  verstand,  Brandenburg  und  seine  Verbündeten 
aber  nunmehr  Franz  I.  als  Kaiser  jiiicrkannten.  Der  Krieg  Oesterreichs 
mit  Frankreich,  Spanien  und  Neapel  wurde  aber  erst  durch  den  Frieden 
tu  Aachen")  (1748,  <>cl.  beendet,  in  welchem  Oesterreich 

durch  die  Uebcrlassurm  fl»T  Hcrzoglhiuner  Parma,  Piacenza  und  Gua- 
ataiia  an  einen  spauischen  lufantcn  die  endliche  Anerkennung  der. 
pragmatischen  Sanction  von  diesen  Mächten  erkaufte.  Nunmehr  hatte 
Oesterreich  freieren  Spirlr nuni .  um  für  die  ^Wiederherstellung  seines 
Uebergewichtes  in  Deutschland  und  ffir  die  Wiedererwerbung  des  ent- 
rissenen Schlesien  su  wirken.  Es  wurden  geheime  Bundnisse  mit 
Sachsen  und  Russland  und  aneb  ein  Bfindniss  mit  n-ankreieh  errichtet 

Uateratltanag  ies  Esisar  Ksrl's  VU.  CMfn*  FrMkfarter  Ifafoa)}  W«Mfc, 
n,  p.  168.  — 

0  Wenek,  T.  It  p.  171  fl|;.  —  * 

Die  Urkunde  s.  in  Wenok,  T.IL  p.  191  flg.;  im  Aassof  üi  SehnaafSi 
coip.  jnr.  pabl.  p.  1611  üg,  <— 

Die  VriLUie  s.  M  Weask,  T.II,  p.810gi^}  knAasras  fai  Sebaiftasaf 

L  c  p.  1616  ng.  —  (F.  D.  näberlin)  lafSlQge CMhümi  «U MafHWglMi  lksr 
dis  asdüsflkoi  MtepriUmiasriAa  1748.  — 
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R.  Fried  rieb  II.  von  Prcussen  trat  aber  der  drohenden  Gefahr  iiübn 
entgegen.  Nach  Abschluss  eines  Bündnisses  mit  England  überfiel  er 
unverniuthct  Sachsen  (175G,  Aug.  29. j  und  erüirnete  den  Krieg  mit 
dem  Treffen  bei  Lo>vosilz  (Oct.  1.)  und  der  Gefangennehmung  der 
sächsischen  Armee  bei  Pirna  (1756,  Ocl.  16  ).  Der  Kaiser  betrieb 
nunmehr  mit  grösslem  Kifer  eine  Achtserklärung  des  K.  von  Preussen 
wegen  dieses  sogen.  Landfriedensbruches     und  brachte  es  auch  daliin, 

•  dass  nicht  nur  das  deutsche  Reich  gegen  denselben  einen  Reichsexe- 
cutionskrieg  beschloss,  sondern  auch  Frankreich,  Russland  und  Schwe- 
den ihm  den  Krieg  erklärten,  während  Friedrich  II.  nur  an  den 
mit  Grossbrilannicn  zusammenhängenden  Ländern  HaoDover,  Braun- 
schweig und  Hessen-Kassel  Verbündete  finden  konnte.  Dieser  (sieben- 
,  jährige)  Krieg,  welchen  Friedrich  IL  somit  fast  gegen  sämmtliche 
europäische  Mächte  unter  den  grösslen  Wechselfällen  des  Kriegsglücke» 
führte,  wurde,  nachdem  Russland  und  Schweden  sich  von  der  Theil- 

.  nähme  daran  zurückgezogen  (1762),  Grossbritannien  aber  einseitig  einen 
Frieden  für  sich  mit  Frankreich  und  Spanien  (1763,  Febr.  10.)  ge- 
schlossen halle,  endlich  auch  zwischen  Preussen  und  Oesterreich  und 
ihren  deutschen  Verbündelen  durch  einen  Frieden  zu  Hu  her  tu  s- 
burg  (1763,  Febr.  15.)  beendiget®),  wodurch  der  Dresdner  Friede 

^  üebcr  die  Verfügungen  des  Rcichshofratlis  gegen  den  K.  von  Preussen  und 
Am  Verfnlircn  auf  dem  Reichstage,  welcher  jedoch  auf  den  von  dem  Kaiser  bcan> 
fragten  Aciit^proze^s  und  fürmlichc  Achtiserklärung  Friedrich 's  II.  nicht  ein- 
ging, s.  Sammlung  der  neuesten  Staatfi^chriflen  zum  Behuf  der  Hintoric  des  jetzigen 
Kriafs  In  Deutschland.  Frankfurt  und  Ixjipzig,  1756.  p.  65.  83.  191.  7IÜ  flg.  — 
•  Deutsche  Rriegskanzlel  (Fortsetzung  der  obigen  Sammlung  1757.  T.  I.  p.  1  flg. 
p.  76  flg.  —  Ade  lang,  Staatsgcschichtc  ThI.  IX.  Heil.  S.  64.  105.  —  S.  auch 
des  Corp.  Evangeiicorum  Conclusuro,  vom  29.  November  1758,  wegen  AufVechthal- 
tung  des  XX.  Art.  der  k.  U'ahlcap. ,  worin  der  modus  proccdcvdi  in  Achtfachen 
enthalten,  bei  Schmauss,  I.  c  p.  1520.—  lieber  den  siebenjährigen  Krie^, 
ausser  den  bei  Pütter,  Handbuch  §.537  angef.  Schriften :  besonders  v.  Archen- 
holE,  Geschichte  des  siebciyährigen  Krieges  in  Deutschland.  Berlin,  II  Bde.  1793.  — 

Die  nächste  Ursache  des  Friedens,  welchen  Russland  (1762,  Mai  2.)  and 
Schweden  (.Mai  22.)  mit  dem  K.  von  Preussen  schlössen ,  war  der  Tod  der  Kaiserin 
Elisabeth  von  Russland  (1762,  Jan.  5.)  and  die  Thronbesteigung  Peters  III., 
welcher  nicht  nur  seine  Truppen  von  der  Verbindung  mit  den  Oesterreichern  zurück- 
»og ,  sondern  sie  sogar  zo  der  preussischen  Armee  Stessen  Hess.  ~  Der  Inhalt  des 
Ewisehen  England  nod  Frankreich  1763,  Februar  10.  (zu  Paris)  abgeschlossenen 
Friedens  bezog  sich  grösstentheiles  nur  auf  die  Abtretungen,  welche  Frankreich 
▼on  seinen  americanischen  Besitzungen  an  England  machen  musste.  In  Bezug  auf 
den  deutschen  Krieg  wurde  nur  bestimmt,  dass  beide  Mächte  ihre  Allirten  nicht 
weiter  unterstützen  wollten.  —  S.  die  Urkunde  bei  U'enck,  T.  III.  p.  329.  — 
Martens,  T.  I.  p.  lOi  —  Die  Urkande  des  Hubertusburger  Friedens,  s.  bei 
Zoepfl,  d.  Staats-  u.  Kecblffetch.  I.  17 
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von  1745  wieder  hergestellt,  mithin  Friedrich  Ii.  im  Besitze  Schle- 
siens ljc>l;ilii?Rt ,  d;iL:t';.'i'ii  nbcr  dein  Solmc  des  Kaisers  und  der  Maria 
'f" !]  *' r  *' <  i  '  Irisclil.,  die  Ju  iindejibiimisrlie  Slimrne  zu  der  Wahl  als 
1  liei  iwoii:!^  i;e>i('!iril  uiirdf.     Diese  W  ,ild  (<uid  aii(  Ii  ("ime  Ilinder- 

jiiss  am  'i7.  Marz  ITlil  slall.  Jos  ei  II.  geiangle  scliüii  lltjj,  Aug.  16., 
diireli  den  unerwarleUii  Jod  des  Kaisers  Franz  I.  zur  Regieruag 
Ueutsehl  Iltis.  In  den  ööterreichisehen  FiMandeo  erklärte  ihn  zwar  die 
Kaiserin  Maria  Tiieresia  gleichfalls  sofort  zum  AlitregeDlen,  betmU 
jedoch  bis  su  ihrem  Tode  (1780,  Nov.  29.}  deo  grdsstea  fiiiifl|u»<«|r 
die  Regieniog.  Ein  Plan  des  Ssterreiclitschen  Hofes,  Bauern  wentgslsd^ 
mm  Theile  dqrcli  eine  Abtretmig  su  erwerben  ^^),  woia  bereÜs  te 
Kurfürst  Karl  Theodor  von  derPüsia  als  Nachfolger  des  am  3(K  Dee. 
1777  verstorbenen  letzten  Karf&4lki  aus  dem  ha^  erischen  >  Ifanif- 
stamne,  Mai  Josef,  eiogewUliget  hatte,  scheiterte  an  dem  Wider- 
Spruche,  welchen  der  Herzog  von  Pfalz-Zweiljrücken  (als  )  auf 

Jieti  iet)  de^  K.  i  r  i  *' d  r  i  c  Ii  II.  \nii  j'rciox  n  enl^eLienselzle  ,  \\eieluT 
riiiesoKhe  >  emn »^sfruu^  ( )e<lerrei(  !i>  nieiit  zuüelien  zu  dürfen  £ilaul>k'. 
und  de^.xhidli  im  Juli  177^  iiiil  zN\ei  lirert  n  zuulcieh  in  liidunen  eiii- 
rfit  kle.  I  s  kam  jrdocli  in  dicx  in  s-urii.  1)  a  \  e  r  i  .s  c  h e  n  Erbfolge- 
Kriege  zu  iieuiem  tribcheideudca  Irelleii,  sondern  derselbe  wurde 
unter  ni'jsischcr  und  französischer  Vermillelung  schon  am  13.  Mai  1779 
■durch  den  Frieden  von  Teschm^')  beigelegt,  in  weleliem  die  Xu- 
Sprüche  Oesterreich'»  durch  die  Ahtretang  des  Jnnviertels  abgeteadeü 
wurden.  Doch  wurde  derselbe  Plan  von  Josef  II.  im  J.  1760  wieder 
Ifafl^enommen  und  ein  Tausch  der  bayerischen  Lande  gegefi  ^  ins 
den  ^terreichischen  Niederlanden  zu  bildendes  Rönigreicb  Bat|iii9  In 

Wenck,  T.  Iii.  p.  'MS,  ~  Marlen»,  T.  1.  j>.        —  Im  Au^isug  hat  Selimauss, 
L  «.  f.  Wl.  — 

Den  VorWRDd  eb  seinen  Aoflfrftehra  entnahm  Oejiterreich  tiua  einer  an^b- 
lich  von  K.  Sin:i.'<mund  a.  142C  dem  Herzog  AI  brecht  von  Oesterreich  crtheil- 
ten  Belohnung  über  Niederbaycrn.  llemoirc  liisloricjuc  de  Ia  nc^oiiation  eo  1778, 
pour  liv  f«accc!*sion  de  Ia  Bf^viiTe ,  coMtice  par  le  Roi  de  Prasse  au  C'omtc  E.  de 
Goertz.  Francf.,  1812.  —  («.  A.  ArndtJ  Sammlung  von  Slaati«schriAen  zum  üe- 
huf  der  bftyerieehea  Geseliichte  nach  erioseheoer  Wilhelminlseher  Ltnle.  V.  Tbl* 
FnaMni  «4  Leipiis,  1918.  -  (Hftnser)  Abb.  «ad  Materialiea  nr  mnmlam 
dratMhM  BtaalaragimBK  ll«ehlstefehi«bto  d.  J.  1798  aad  19Tt.  Tl.  TUe. 
BtrÜB  amt  Lsipiis,  1778  flf.  — 

"1  Die  Urkunde  des  T  e.'*  c  h  p  n  e  r  Friedens  ,  welchem  auch  das  deutsche  Reich 
beitrat  und  als  dessen  liaranlcn  l  ianki-eich  und  Russland  erschienen,  s.  bei  Mar- 
ten» T.  11.  p.  661—666.  —  J.  J.  .Uuser,  der  te8clictti»ciiu  FricdeufSciilaM  vom 
Mr  1778.  MM  Aaawrfc.  Mt,  1778.  — 


Vorschlag  gebracht :  jedoch  scheiterte  aach  dieser  Versuch  einer  Erwer* 
bung  der  bayerischen  Lande  an  dem  durch  K.  Friedrich  II.  voo 
Preuasen  uoteralötsteo  Widerspräche  der  ZweibrüciLer  Linie  und  Oester* 
rddi  stand  von  der  weiteren  Yetfo^gmig  dieser  Saclie  ab,  naeiidem  es 
dem  Könige  Ton  Prenssea  gelungen  war,  mehim  der  grösseren  dent- 
telien  Försfenhanser  sor  Absehfiessong  eines  Iflndnisses  tur  Iriialtnng 
der  ReiebsverfNstmg  and  der  Reehle  der  ReicfaselSnde  (sogen.  Fflr- 
•tenband  1785)  tu  bewegen  ^^}.  In  den  letalen  Jahren  seiner  Re- 
gierung wurde  Josef  H.  noch  in  einen  Krieg  ndt  den  Tdrken  verwi^ett, 
und  hatte  das  grosse  Missvergnögen ,  die  Neuerungen,  welche  er  von 
der  reinsten  Abncht  geleitet,  jedoch  ohne  genügende  Beachtung  der 
Kraft  des  Widerstandes  der  hierdurch  zunächst  berührten  Parthei,  so- 
wohl in  politischer  als  vorzüglich  in  kirt  hlicher  Beziehung  in  seinen 
Erbstaaten  dnrcluiisetzcii  beabsichtiget  halle,  von  einem  grossen  Theilc 
der  Bevölkerung  verkannt ,  ja  sogar  dadurch  in  Ungarn  und  in  den 
Niederlanden  bedrohliche  l'nruheu  entstehen  zu  sehen ,  als  er  sein 
Leben  bescbloss  (1790,  Febr.  20.). 

$.  69. 

Leopold  II  (1790  ^  1792).  Franc  //.  Um  xur  AufUiimg  40$ 

deuttchen  Reiches  (1806,  Aug.  6.)  *). 

Dem  K.  J  o  s  e  f  II.  folgte  sowohl  in  den  österreichischen  Erbstaaten 
als  auch  in  der  deutschen  Kaisern ürde  sein  ältester  Bruder,  der  Gross- 
herxog  von  Toskana,  Leopoid  (U.),  ein  Fürst  von  sehr  woUwoUendM 
und  lUedlichen  Gesinnungen.  Er  suehte  ror  allem  die  Ruhe  in  seinen 
Staaten  wieder  hersustellen,  fuid  sich  aber  gendlhiget,  ao  sehr  er 
dieses  zu  vermeiden  gewQnscht  hatte,  gegen  die  Niederlinder  militl- 
riache  Blaasregeln  au  ergreifen  und  das  Land  durch  ehie  Oberlegene 
Truppenmasse  sn  besetsen  (1790,  Dec.).  Auch  eilte  Leopold  IL 
den  Krieg  init  den  Türken  au  beendigen ,  da  er  eine  Einmiscbung  der 
preussischen  Politik  befürchtete  und  entschloss  sich  daher,  ihnen  die 
?on  deia  österreichischen  Heere  gemachten  uicht  uubcdeuteudea  Lrobe- 

>3)  Dohm,  über  den  defitoehen  Fürstenban^.  Btrlin,  1787.  Auch  dessen 
DrakwnrüigkeUeii  (s.  n.  1)  Tbl.  m.  8.  SS.  —  Joli.  M  Aller,  DarsteUnns  des  Für- 
alMbaalM.  Lelpiif ,  IWT.  —  i»  Hertsbtrg,  iceoell  dM  dtdaetioas,  ■Miftatea, 
Mknikm,  tnM»  «le.  m.  Tm,  Berlli,  ms  flg.  T*  n.  p,  Ml  Die  CMadoig 
iM  iutnkem  FaratnbiadM  wm*  der  leiaia  grOsitre  itUdSohe  A«t  des  K,  Vried- 
rlek  IL^^Er  alMi  1181»  Aagnsk  n.  — 

*)  Westenrieder,  hietor.  CtL  Jftbrg.  Iblb.  2te  AhüA,  —  Pfister,  Of- 
■Sbicbto  der  DcMm  Bd.  ¥.  f .  «44  flg.  — 
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rungen,  sogar  die  Stadl  Belgrad  zurückzugeben,  worauf  der  Friede 
(1791,  Aug.  4.)  zu  Stande  kam.  Die  Ungarn,  welche  schon  durch 
'  die  noch  von  Josef  Ii.  kurz  vor  seinem  Tode  erhaltenen  Concessionen 
bpruhigel  worden  waren  ^3 .  gewann  Leopold  IL  durch  bereitwillige 
Bestätigung  ihrer  alten  Freiheilen  und  sUUachweigende  Aufhebung  oder 
Milderung  mancher  tod  seinem  Vorgänger  eingeführten  Neuenmgeii* 
Wihrend  «oh  somit  io  den  östenneichischen  Erblanden  alles  mit  er^ 
nenerter  Liehe  an  das  Kaiserhaus  «M^hloss ,  war  in  Frankrcieh  (il8&) 
eine  Rerolulion  ausgebrochen,  deren  Fortschritte  auch  fitar  die  aagw 
senden  deutschen  Staaten  sehr  bedenklich  su  werden  anfingen.  Abge- 
sehen dsTon,  dass  die  ieialtlrenden  Ideen  der  fransösischen  ReveMMi 
anfingen ,  sich  auch  über  den  Rhein  herüber  za  verbreiten ,  waren  Tiele 
Reichsstande ,  welche  im  Elsass  Ut  bilzuiigeii  liatlen ,  durch  den  Beschluss 
der  franz()siselien  Nalioiiahersammlung  vom  4.  August  1789,  womit 
die  Aulhcbung  aller  Feudalrechte  decrelirl  wurde,  bedeutend  beein- 
^ächtiget  und  verlnnclcn  vergeblich  die  Anerkennung  ihrer  Hechle, 
wiesen  aber  zugleich  die  von  Frankreich  angebotene  Entschädigung 
hartnäckig  zurück.  Ueberdies  war  König  Ludwig  XM.  durch  die 
traurige  Lage,  in  welcher  er  sich  besonders  nach  seiner  missiungenen 
Flucht  (1791»  JuL  21.)  befand,  em  Gegenstand  vielfocher  Theihiahme 
bei  allen  deutschen  und  europäischen  Hdfen  geworden.  Auf  den  Be- 
trieb der  franfösischen  Eosigranten,  unter  welchen  sich  auch  die  Brfider 
des  Kfoigs  Ton  Frankreich  befimden,  hatten  der' Kaiser  Leopold  IL 
und  der  K.  Friedrich  Wilhelm  II.  toq  Preussen,  naeh  einer  per- 
sönlichen Zusammenkunft  xu  PHlnits  (1791 ,  Aug  27.)  eine  Decisratlon 
erlassen,  worin  sie  ihre  Bereitwilligkeil  zur  Unterstützung  des  Königs 
Ludwig  XVI.  mit  militärisciicr  Matht  aussprachen  doch  halte  diese 
noch  keine  weiteren  Folgen,  da  nach  der  Ableistung  des  Eides  auf 
die  von  der  (consliluirenden)  NalioiJMhcrsninmUing  (1791,  Sept.  3.) 
beschlossene  neue  Verfassung ,  wodurch  sich  Ludwig  XVI.  als  consti- 
lutionelhni  König  von  IVankreich  erklärte  (1791 ,  Scpl.  14.)  seine  Lage 
sich  wieder  verbessert  zu  haben  schien.  Die  luch  Auflösung  der  ersten 
(eonstituirenden)  susammengetretene  sweite  (gesetsgebende) 
unter  dem  Emflusse  der  Jacoblner  stehend«  Nationalversammlung 
(seit  1791,  OcL  1.)  fand  sich  aber  durch  die  Ansammlung  der  Emf? 
grauten  in  den  deutschen  RheinUmden  und  durch  die  Unterstfitmg» 

0  VotiI.  dM  UMriwOfdics  HMUbet  iMe^sIL  d.i.  Win»  M.  JiMwr,  19t0. 
ifimm  srnmOit^  n^ni  eomUUif^  in  8obl«s«r  BtMiMudBta  XIV.  p.  131.  — 

Die  DeclarAÜon  voa  Pillaiti  mit       febeimen  ArUk«lo  f.  l^itfarteaS| 
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welche  dieselbeD  ftndeD,  beschweit  imd  nölUgte  daher  Ludwig  XVI. 
(1792,  Apifl  20.)  in  einer  Kriegserllimng  gegen  Oesterreich  (als 
IMg  fnü  f^igain  und  Bdhmeo),  da  sowohl  Leopold  iL,  als  aneh 
iMh  aelMM  schon  am  1.  Hirt  1792  erfolgten  Ableben  sehi  'Sohn  ond  ' 
Naehlblger  im  Reiche  nnd  in  den  Erbstaaten,  Franz  ü.  (gew.  1792, 
JuH  5.)  die  Entwafltanng  der  Kiniurirten,  sowie  die  übrigen  hiermit  in 
Verltiiiiliiim  crsrlztcn  Fürdcrnn^cn  der  Xnlionnlvrrsnmniliing  vrrwei- 
gerlrri.  Von  (IciiNchcr  Srilp  verbanden  s'u  h  ( )rsttTr('i('Ii  und  Preiissen 
zur  ITihnmi;  de>  Krieges  sjcLM-n  Frankreich.  Der  OberbeCelil  der  Heere 
wurde  dem  Herzoge  von  Hraunseiiweig  iiliertr.iL'en.  Dieser  liess  seinem 
Einmärsche  in  die  Champagne  (1792,  Aug.)  ein  in  starken  Ausdrücken 
abgeCasstes  Manifest  vorausgehen  ^3.  Hierdurch  .wurde  aber  in  Paris 
eine  so  grosse  Erbiltening  herrorgerufen ,  dass  «B  die  Stelle  der  ge- 
»aeiagebenden  Versammlnng  ein  National conTcnt  snsammentM 
(Be|pl.  21.)#  weTcher  aogleich  die  schon  anf  die  erste  Nachtidil  fm 
taa  BfanlaiBche  der  deutschen  Beere  (Aug.  10.)  iUij^bwiirte  Kflnip- 
*  WMb  giadich  «bschaflie,  Frankreich  als  Kepnip^  erkürte  und  nädlr 
dMmiMlNen  ftofesse  den  KOnig  Ludwig  XVL'^M^  die 
tfUe  Mnrieirten  Boss  (1793,  Jan.  21).  Das  deutscht  Reich  erkiSrte 
hierauf  gegen  FktnAreich  efalen  Reichskrieg  (1793,  Min  22.),  sowie 
auch  Grossbritannien  und  fast  sämmtliche  enropaische  Staaten,  mit 
Ausnahme  von  Schweden .  Diinemark  .  der  Schweilz  und  der  Tiirkey, 
weh'he  sieh  völlii;  neulr;d  hielten  ,  mehr  oder  wenicer  unmith'Iltar  feind- 
lich gegen  Frankreich  aiifiraten.  Die  nnuelioneren  Anslrencunuen, 
welche  Frankreich,  ol'uleieh  im  Inneren  in  meiirere  I'arlheien .  die 
auf  eine  entsetzliclie  Arl  gegen  sich  selbst  wiillielen ,  zerrissen .  gegen 
das  Aasland  machte,  bewogen  Preussen  schon  am  5.  April  IT^.')  einen 
flipiratfriodoü  mit  der  fransösischen  Republik  zu  Basel  su  schliessen  ^), 
iyTa<gi  inürn  eine  Demarcationslinie  bestimmt  wurde,  welche  nicht 
üvwaen ,  sondern  aneh  den  ftbiigen  norddeotachen  Ständen  unter 
de»  SehiMM  desselben  Nentrelttit  in  dem  ferneren  Ibiege*  sicherte. 
M^IQedtfllinielMitten  (1796)  glejehfidla  eine  reimblikanisehe  Yerlbaamig 
^ethidten  (balaTisehe  |epttblik)  und  waren  daher  natfiriiche  Bundea- 
gMOflsen -IMkreichs  geworden.  Nachdem  anf  dieae  Art  die  H&R 
Deutschlands  sersplittert  worden  war,  hatte  Frankreich  nur  noch^en 
Kampf  gegen  Oesterreich  imd  die  sflddeutscben  Reichslinder  in  he- 
sleben.    Der  General  Jourdaa  drang  vom  Niederrhein,  Moreau 

0  Sehiraeh'a  poUt.  Journal,         Aog.  9.  870.  — 
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vom  Oberrhein  gegen  Oeslerreich  vor  (1796) ,  wurden  aber  vom  Erz- 
heisoge  &arl  zurückgedrängt.    Gleichzeitig  hatte  aber  der  General 
Bonaparte  den  Oberbefehl  der  französischen  Armee  in  Italien  über- 
DommeB,  die  österreichiichen  Generale  wiederholt  geschlagen  und 
Ivach  nunmehr  in  die  angrensenden  denlaohen  Linder  OeaterreielM 
«hk;  Veigeblieh  war  der  Enheneg  Karl  rom  Rheine  mah  ilbpH 
gaaflet  (Marz,  1797).  Der  Kalaer  aah  aieh,  aller  Jünkmißtlßäiäi 
gianehtdl«  jpyöthiget,  zu  Leoh€iit  in  Steiermark  (t797v  Aprfl  161) 
FriedenaptfiHiiHnarien;  zu  achlieaaen^J,  welehen  ein  Frieden- wClill^ 
poforalo  falgle  (1797,  Oct  17.)       In  welchem  Oesterreich  seine 
Besitzungen  in  Italien  verlor,  die  neuerrichtete  cisalpinischc  Kcpublik 
ant'rkannle ,  übenlics  auf  seine  An8])riK'he  auf  das  schon  seil  1793 
der  KopubUk  Frankreit  h  eiii\ eileible  Hel^iicn  vcrzichlelc .  dagegen  aber 
einen  Theil  des  hiernnt  aiirm'h'tslen  Freist.i.iles  Venedig,  nebst  Istrien 
und  Dalmalien  erliielt.    In  den  i;eheinien  Arlikehi  (Heses  Friedens  wurde 
ferner  eine  Abtretung  des  linken  Kheinufers  von  Basel  bis  Andernach 
ain  Frankreich,  dagegen  aber  eine  Entschädigung  Oesterreichs  dureh 
aHltt  Theil  von  Bejem  verabredet  ^).   I>er  Abachluss  eiMs  Friedens 
mit  dem  Reiche,  waa  dgentlich  keinen  anderen  Sinn  hatten  «In  HMn 
Eriangong  der  Abtretongen,  welche  Frankreich  noch  Ton  dem  RiMli 
wlinachte ,  sollte  anf  einem  Congreaae  zu  Rast  ad  t  Terfaandell  wefiapp 
Dieser  Coogress  wurde  schon  am  9.  Deo.  1797  erMbeti  HHr^W 
Frankreick  offen  mit  der  Forderung  der  Abiretnng  dea  Hnken  HMIp^ 
nfers  hervor,  welches  die  französischen  Truppen  thcilweise  schon  wäh- 
rend der  Verhandlungen  zu  besetzen  anfingen.    Während  dieses  Con- 
gresses  hatte  Frankrriiii  (he  nocli  übrigen  Theih'  von  Italien  inid  die 
Sehueitz  rei)ulihkanisirt  und  liesrhiifiigle  sieh  idierdies  mit  der  Krnhe- 
runu  Aeg^ptens    unter   i\vr  Leiliiiig   Honapart  e's.    Diese  Vorgänge, 
bewogen  Oeslerreich,  Ku>shuid  und  Knghind  zu  einem  Bündnisse,  in 
Folge  dessen  ein  russisches  Heer  sieh  den  deutschen  Gränzen  näherte 
(Nov.  1798),  der  Krieg  swiscben  Frankreich  (Anfang  des  Jahres  1799) 
sidi,  erneuerte  nnd  der  Gongress  su  Rastadt  aufgehoben  wnrde  (Apr.  1799)* 

<)  Msrteaa  Bapfhak  T.  ID*  f.  M.  — 

0  Martens  T.  VII.  p.  208. 

(y.  Hall  er)  geheime  Geschichte  der  Rastailmr  PrifldeMSSteriuulttwiiM. 
OenwwieB,  1709.  (VI.  Tille. j  Tbl.  I.  8.  243  flg.  - 

*)  Dm  Nat«  8  ufef.  Wsrk:  —  Mtest  Haaeh  vra  BeUiBgbaiata, 
PntokaH  4er  MaheAMissdapalatlM  sa  RMtedi,  mH  d«i  OrisbMliea  gmm  ver- 
lliehen Oed  mit  erläutenidea  Aaaiert  .  Raetadt,  17S6  fl;.  VI.  Bde.  —  C^.  Schirara- 
kOfO  liaadkeeb.dea  Oeafreaaea  aa  Rytadl,  adl  swai  FefftaataBifMi  im  l|g. 
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Die  französische  Gesandtschaft  wurde  auf  ihrer  Rückreise  bei  Rastadt 
angefallen  und  geplündert,  wobei  zwei  Mitglieder  derselben  getödtet 
wurden  (April  28.)  ^°).  Anfänglich  kamen  die  Franzosen  in  Italien  und 
in  Deutschland  gegen  ^ie  kaiserlichen  und  russischen  Truppt'u  in  Nach- 
Iheil.  Doch  trat  in  kurzem  wieder  eine  Aenderung  in  den  kriegerischen 
Verhältnissen  ein,  da  die  Küssen  schon  im  Octoher  1799  aus  Deutsch- 
land auf  Befehl  ihres  Kaisers  zurückgingen  und  Bon  aparte  aus  Aegyp- 
ten nach  Frankreich  zurückgekehrt  war  (Gel.  15.) ,  wo  er  die  bisherige 
Verfassung  und  das  unpopulär  gewordene  Directorium  auflöste  (Nov.  9.), 
und  als  erster  Consul  mit  eben  so  vieler  Kraft  als  Umsicht  die  Regie- 
rung Frankreichs  übernahm.  Hiermit  begann  die  Wiederherstellung  der 
lange  entbehrten  gesetzlichen  Ordnung  im  Innern  dieser  Republik.  Es 
handelte  sich  darum,  ein  neues  Slaatsgebäude  nicht  sowohl  aus  den 
Trümmern  des  untergegangenen  zusammenzusetzen,  als  vielmehr  aus 
neuen  Elementen  zu  erbauen  und  eine  dem  Rechte  und  der  Ordnung 
unter  den  Blutscenen  der  vergangenen  Decennien  entfremdele  Nation 
wieder  zur  Beobachtung  der  Gesetze  zu  gewöhnen.  In  kurzer  Zeit 
wurde  Unglaubliches  geleistet.  Neue  Gesetzbücher  über  alle  Tbeile 
des  Rechtes  wurden  ausgearbeitet,  die  Finanzen  geordnet,  der  Orga- 
nismus der  Beamten  hergestellt  und  Religions-  und  Schulwesen  wieder 
als  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  der  Regierung  aus  ihrem  tiefen 
Verfalle  emporgehoben.  Nur  äussere  Ruhe  fehlte  dem  neugeordneten 
Staate,  um  die  neuen  Instüutionen  segensreich  zu  entwickeln.  Der 
erste  Consul  suchte  den  Frieden  zuerst  auf  dem  Wege  der  Unterhand- 
lung mit  Grossbritannien  zu  erreichen ,  jedoch  vergeblich ,  da  die  Fort- 
schritte, welche  die  österreichischen  Waffen  in  der  letzten  Zeit  ge- 
macht halten,  noch  grössere  Erfolge  zu  versprechen  schienen.  Allein 
nunmehr  übernahm  der  erste  Consul  die  Leitung  des  Krieges:  er  selbst 
begab  sich  nach  Italien  und  unterwarf  sich  dasselbe  zum  zweitenmale 
durch  die  Schlacht  bei  Marengo  (1800,  Jun.  14.),  während  Moreau 
mit  gleichem  Glücke  in  Deutschland  vordrang  und  sich  durch  den 
Sieg  bei  Hohenhnden  (Dec.  3.)  den  Weg  nach  Oesterreich  öffnete. 
Oeslerreich  schloss  hierauf  mit  Frankreich  einen  Frieden  zu  Lüne- 
ville  (1801,  Febr.  1.)        in  welchen  auch  das  deutsche  Reich  ein- 

***)  Dieser  Vorfiill  Igt  nie  aufgeklärt  worden.  —  (v.  Dohm;«)  authentischer 
Bericht  von  dem  an  der  Tranzö^iciclien  Friedeni(fe<<and(.«chaft  verübten  Meuchel- 
mord 1799.  —  C.  U.  D.  V.  Epe^ers,  Briefe  über  die  Auflösung  des  Ra^itadtcr  Con- 
gnmts  etc.  Brauni<chwcig:,  18U9.  —  Dohm,  nach  seinem  Wollen  und  Handeln  von 
W.  Gronau.  Lemgo,  1824.  p.  334.  — 

")  Martens,  T.  VII.  p.  ö38.  —  Auch  in  G.  v.  Meyer,  Corp.  jor.  Con- 
foeder.  Germ,  FrkA.  2.  Aull,  1933.  Nr,  L  — 
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geschlossen  wurde.  Durch  diesen  Frieden  wurde ,  sp  viel  Italien  an- 
belriffl,  im  allgemeinen  der  Frieden  von  Campoforroio  (Note  9)  wieder 
hergesteilt,  in  Bezug  aur  Deutschland  aber  wurden  die  von  Frankreich 
schon  auf  den»  RastadUr  Confn-esse  gemachten  Forderungen  bewilligt. 
Der  Thalweg  des  Rheines  wurde  hierdurch  als  die  Grenze  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich  bestimmt ,  die  durch  die  Abtretung  des 
linken  Rheinufers  verherenden  deutschen  weltlichen  Reichsfürsten  sollten 
für  ihren  Verlust  eine  Entschädigung  erhallen .  welche  aus  den  Ländern 
des  deutschen  Reiches  selbst  genommen  werden  sollte,  dem  der  Ver- 
lust im  Ganzen  (collectii  ement)  zu  tragen  auferlegt  >\urde.  Das  deutsche 
Reich,  unfähig  zum  Widerstände,  genehmigte  diesen  Frieden  durch  ein 
Reichsgulachlen  vom  7.  März  1801.  Frankreich  und  Russland  über- 
nahmen hinsichllich  der  Ausmittelung  der  Entschädigungen  die  Ver- 
mitlelung  und  übergaben  ihren  zu  Paris  (1802,  Jul.  4.)  beendigten 
Enlschädigungsplan  einer  desshalb  zu  Regensburg  (seil  1802 ,  Aug.  24.) 
niedergesetzlen  ausserordentUchen  Reichsdeputation.  Nach  sechs  und 
vierzig  Sitzungen  beendigte  diese  das  Enl.schädigungsgeschafl  durch 
den  Hauptschluss  vom  25.  Febr.  1803  '^).  Zur  Bewirkung  der  Ent- 
schädigung hatte  man  alle  reichsunmiltelbaren  geistlichen  Territorien 
secularisirt,  mit  Ausnahme  von  Mainz,  welches  als  Kurcrzkanzler  und 
Primas  von  Deutschland  anerkannt  wurde;  ausserdem  blieben  nur  noch 
der  Hochmeister  des  deulschen  Ordens  zu  Mergenlheim  und  der  Meister« 
des  Johanniterurdcns  zu  Heilersheim  im  Besitze  der  Landeshoheit.  Zu 
gleichem  Behufe  waren  auch  die  Reichsslädle  verwendet  worden ,  von 
welchen  nur  noch  Nürnberg,  Augsburg,  Frankfurt.  Hamburg,  Bremen 
und  Lübeck  im  Besitze  ihrer  alten  Reichsfreiheit  verblieben.  Die  Kur- 
würde von  Cöln  und  Trier  war  in  Folge  der  Auflösung  dieser  Kur- 
fürslenlhürner  von  selbst  erloschen ,  dagegen  aber  waren  Würtemberg, 
Baden,  Hessencassel  und  Salzburg  (nunmehr  als  wellliches  Fürsten- 
thum dem  bisherigen  Grossherzoge  von  Toscana  zugewiesen)  mit  der 
Kunvürde  bekleidet  worden.    Der  solchergestalt  begründete  neue  staats- 

1*}  A.  Ch.  Oiispari,  der  Depataüonsrecess  mit  tiistoriftehen ,  peo^Aphisohcii 
ond  statislisclien  Erläuterungen  e(c.  Hamburg,  1803  II.  Thie.  —  Protocoll  der 
aueiserordentlichen  Reicli.«depu(a(ion  zu  Regensburg.  Rcgenoburg,  1S03.  VI.  Bde.  — 
J.  V.  Cämmerer,  Hauptschlusä  der  ausNcrordentliclicn  Reicli^deputatton.  Regens- 
barg,  1801.  —  K.  E.  A.  v.  Hoff,  das  deutsche  Reich  vor  der  französischen  Re- 
volution und  nach  dem  Frieden  von  Lüneville.  II.  ThIe.  Gotha,  1801  und  ISOö.  — 
Der  Reichsdeputationshauptschluss  stehet  auch  abgcdr.  bei  v.  Mc^cr,  1.  c.  Nr.  II.  — 
Vergl.  überhaupt:  C.  W.  v.  Lanoizolle,  Uebersicht  der  deutschen  Reichsstand- 
sehaft  nnd  Territorial- Verhältnisse  vor  dem  französischen  Revolutionskrieg,  die 
seitdem  eingetretenen  Veränderungen  und  die  gegenwärtigen  Bestandtheile  des  deut- 
schen Bundes  und  der  Bundcs-Staaten.  Berlin,  1830.  — 
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rechtliche  Zustand  von  Deutschland  war  jedoch  nur  von  kurier  Dauer. 
Grossbritannien  hatte  nicht  unbeachtet  gelassen ,  welche  grosse  Anstren- 
gungen der  erste  Consul  machte,  die  französische  Seemacht  wieder 
emporzubringen.    Obgleich  es  erst  kürzlich  mit  Frankreich  einen  Frieden 
zu  Amiens  (1802,  Miirz  25.)  geschlossen  halle        so  erklärte  es 
doch  schon  am  18.  Mai  1803  neuerdings  den  Krieg  gegen  Frankreich. 
Anschläge  gegen  das  Leben  des  ersten  Tonsuls,  welche  von  England 
aus  geleitet  worden  sein  sollen ,  schienen  die  Nolhwendigkeit  ofTen  dar- 
zuthun,  durch  die  Umwandlung  der  republikanischen  Staatsverfassung 
in  eine  erbliche  Monarchie  den  auswärtigen  Staaten  die  Aussicht  zu 
benehmen ,  durch  die  Vernichtung  eines  Mannes  eine  Umwälzung  in 
Frankreich  bewirken  zu  können.    Am  18.  Mai  1804  bestieg  der  erste 
Consul  desshalb  den  Thron  als  erblicher  Kaiser  der  Franzosen.  Dieses 
Ereigniss,  so  wie  die  Rücksicht  auf  die  völlig  untergrabene  Verfassung 
des  deutschen  Reiches  bestimmte  den  Kaiser  Franz  II.,  den  Tilel  eines 
Erbkaisers  von  Oesterreich  anzunohmen  (1804,  Aug.  11.)  **).    Im  An- 
fange des  folgenden  Jahres  erkannte  auch  die  italienische  Republik  den 
Kaiser  Napol(^on  als  erbiirht  n  König  von  Ilalien  an  (1805,  März  15.). 
Napoleon  erschien  hiernach  auf  einer  solchen  Höhe  der  Macht,  dass 
die  übrigen  europäischen  Staaten  lebhafte  Besorgnis|e  für  ihre  Selb- 
ständigkeit fasslen:  die  Wiederherslellung  des  Reiches  Karl's  d.  G., 
welche  Napoleon  bei  seiner  Thronbesteigung  pomphaft  verkündet 
halte,  fing  an  eine  Wirklichkeit  zu  werden.    Schon  seit  dem  Ende 
Juni  1803  halle  Napoleon  Hannover  (wegen  seiner  Verbindung  mit 
Enghind)  besetzt:  der  Friede  von  Lüneville  schien  nur  geschlossen,  da- 
mit er  fortfahren  könne,  einen  Staat  nach  dem  anderen  ohne  Widerstand 
mit  seinem  Reiche  zu  verbinden.    Unter  solchen  Verhällnissen  fingen 
Oesterreich  und  Russland  an  zu  rüslen.    Napoleon  sah  aber  hierin 
eine  Kriegserklärung  und  eröffnete  im  October  1805  den  Krieg  gegen 
Oesterreich.    Bayern ,  Baden  und  Würlemberg  sahen  sich  genöthiget, 
sogleich  bei  dem  Einrücken  der  französischen  Heere  in  Deutschland 
sich  mit  dem  Kaiser  Napoleon  zu  verbinden.    Schon  am  2.  Decem- 
ber  1805  entschied  die  Schlacht  bei  Auslerlitz  den  Krieg.  Ihre 
unmittelbare  Folge  war  ein  Friede  Oeslerreichs  mit  Frankreich  zu 
Pressburg  (1805,  Dec.  26.)  *^),  wodurch  Oesterreich  seine  noch 

»»)  Martens,  Suppl.  T.  U.  p.  603.  —  -      .  .  »^ü 

w)  Dm  Patent  s.  bei  Martens,  Snppl.  T.  IV.  p.  89.  —         -  ,  i  ,  m* 

•*)  Martens,  Soppl.  T.  IV.  p.  2t2,  auch  bei  v.  Meyer,  I.  c.  Nr.  IV.  — 
Da«  deutsche  Reich  wurde  in  diesem  Frieden  nicht  als  interessirt  er>vnhnet:  dio 
Rechte,  welche  es  allenfalls  noch  über  Italien  prätendiren  konnte,  waren  mit 


266 


VoUucesohiehie.  V.  EtUn^  (fwi  X  1413  bl«  1815). 


tUnigeii  BMilnn^n  in  RaKen  •it%ab>  udehe  mmnnfer  in  d&m  IMi^ 
rekbe  AalieD  getogen  wvrdeD,  Napoleon  aber  fOr^a  pPldUinll  «W 
Traiining  der  Kronen  vpn  Italien  und  Frankreich  veri^di.  Bi^jeni^ 
WflHeaberg  und  Baden  erUdten  nr  Mobnmig  ihrer  Bondeagenoeaan- 
aefaaft  die  AnerkennuDg  ehier  solchen  ToUen  Sonreralnetitt  ifte  ato 
der  Kaiser  ron  Oesterreich  und  der  K5nig  ron  Preussen  hi  ihren  deoi» 
sehen  Staaten  hatten ,  die  leiden  ereteren  sogar  mit  Beilegung  des 
KöniKstitels.  Auch  war  denselben  .ausser  mehreren  in  diesem  Frieden 
zugewiesenen  Icrrilorien  srhnn  vorher  (Der.  19/^  durch  eine  Verord- 
nung Napoleon 's  dio  unmiUeibare  KeicfisMltrrsrliari  innerhalb  ihrer 
Länder  untere oifeii  worden  Napoleon  Lruanii  nunmehr  dii'-  fran- 
zösische Reicli  durch  die  Hegründung  einer  grösspren  Abhängigkeit  der 
sunächst  um  Franl^reich  gelegenen  Staaten  zu  befestigen.  So  wie  Frank- 
leioh  in  der  Zeil  der  Republik  seine  Starke  dadurch  yermeiiri  ikatle» 
daia  ea  im  Süden  und  Norden  sich  mit  Töchter-Republiken  umgab,  so 
wtirden  nun  dortselbsl  Königreiche  organisirt,  deren  Beherrschung  den'^ 
Mitgliedern  der  franaöaiachen  KaiaerfunUie  mit  Unterordnnng  miter  die 
Befehle  des  Kaisen  anverlraut  wurde  Noch  erschien  aber  die 
Bhebigrenie  mchl  genflgend  für  die  Sicherheil  fVankreicha  mit  solohea 
Staaten  umgeben,  welche  In  Ahhangi|jl(fBil  von  demselben  ala  eine  Voc* 
mauer  gegen  die  Aogiifle  der  dstttchen  ConUnentalmiehte  dienen 
Itonnlen.  Aach  diese  Anordnung  vorde  nunmehr  getroffen  nnd  liaHe 

imtm  iM  Hmscs  0«8t»rreieh  stiUsohweicmi  aa  iWifcfsioh  flkeifsisacM.  Art  H. 

O«st0frelob  fewMui  Kidila  ab  lUw  nww  KaifllratMitiiiiii  ikSAmg,  irttfllr  im 
Brslifmig«  FerdlnftnA  WftnAarf  ula  Gro».<iFiorzo^ttiai  eingeräumt  wurde,  Art.  X. 
XI.;  und  die  Kasichernng  der  Würde  de»  Hochmei^terM  de«  deuf.scTicn  Orden!«  mit 
de^icn  Besitzungen  zh  Mprgenthcim  Tür  einen  «einer  Prinzen,  Art.  XII.  —  Bayern 
erhielt  anter  anderem  die  RcicIiNiitadt  Aagsbarg,  Art.  XIII.  —  üebcr  A't^  Soa- 
venünUat  von  Bajern,  Würtemberg  ond  Baden,  s.  Art.  \  1.  \  II.  XIV.  —  Da«  deat. 
Rsiell  wird  ta  Art  VII.  „confederation  germanique'^  genannt.  — 

Zuerst  (1795)  «sir  die  Republiii  der  vcrcIniRten  Niederlande,  mit  Vertrei- 
bung des  KrbstalthaUers  in  eine  Demokratie  (bataviscf;?  Republik}  umgcwaodelt 
worden  :  17D7  war  aas  der  öslerreiohiHclien  Lombardei  und  den  EaQ.acIi.st  belegenen 
i(aiicni«clien  Btaalen  die  c isalpiaischc  und  in  demselben  Jahre  ms  den  genuesi- 
sehaa  Bsrilsaagen  die  li^Drisehe  RepiUik  errichtst  wordea.  1798,  April  12., 
war  die  IBId(Moswüdbaft  ia  tiae  halratiscb«  BsfafcUk  «tsitsiKi  WMdn. 
NiMMiir  180B  eriiMt  NapoUoa*i  fiehwagar,  Jaaaf  Karat,  dsa  Hanaftfuna 
Btrr  md  dia  atcfisaliea  L&adar  b  Fdlga  siaar  AMntaaff  vaa  Bayern  ala  sourt^ 
raines  Hereogthum.  Joftef  Boaaparte  wurde  König  von  Neapel  30.  Marz  ia06; 
T*!idn  is:  Bon  »parte  König  von  Holland,  5.  Juni  1*^nG.  —  Da«;  ^.aT<:c^Jiche  Fami- 
iienstatut ,  ^\olciio>  dir.  Abhängigkeit  der  rejizierenden  FamilienniiiflifiiLM-  \oti  Napo- 
leon, ah»  dem  Haupte  der  FaniUie,  feoteetatef  a.  bei  MarteaS|  Suppl.  T.  IV. 


Digitized  by  Google 


UtftUVL  Frau  IL  267 

«ntor  des  duMÜgen  Umsliiideii'  aiohl  die  gevla^Bten  SdnriniglflilflB» 
Dis  deatachB  Rcldi  hatte  seboii  seit  dem  Fkieden  von  Basel  (1795)» 
welclier  P^usscd  und  NorddentseMsiid  die  NentraliUK  sicberte.  Mm 
poUÜsehe  Bedeataiig  mehr.  Nsebdem  weh  noeh  Oesterreiehs  Mtehl 
dnreh  den  FHeden  von  Ptessbarg  gebrochen  wer,  lag  die  UnflMtfgfceit 
des  Reiches,  einen  Heicfasstand  gegen  answirtige  Angrüfe  su  sehlMsen» 
am  Tage.  Die  sfiddentschen  Reichsstinde ,  Ton  jeder  Seite  yeriassen, 
hatten  somit  keine  andere  Wahl ,  als  sich  unter  den  Schutz  von  Frank- 
reich zu  stellen,  welchen  ihnen  dessen  Kaiser  unter  der  Vorm  eines 
Bündnisses  anbot.  Am  12.  Juli  IbÜG  wurde  die  Acte  dieses  Bünd- 
nisses (sogen.  Rheinbund  —  (Confederaiion  du  Rhin)  unterzeichnet 
Sechszehn  deutsche  Fürsten  erklärten  liii  rin  ihre  völlige  Trennung  von 
dem  deutschen  Reiche.  Ausdrücklich  \Nurde  das  Aufhören  der  Ver- 
bindlichkeil aller  Reichsgesetze  für  sie  selbst,  so  wie  für  ihre  Unter- 
thaaen  ausgeaprochen     und  jeder  auf  die  ehemalige  Aeichaverhindung 

*0  Die Rheiabanils-Aete  s.  bei  Mart«!!«,  Sappl.  T.  IV.  p.  313;  —  bei  v.  Meyer, 
p.  109. —  Marchese  Lucchesini,  fM<«tor.  Entwickelung  der  Ursachen  ond  VVir- 
kancen  des  Rheinbut^en.  Aus  dem  Italien,  v.  B.  J.  F.  v.  Halem.  Leipzig,  1821. 
II.  ThI.  —  (v.  Oagern)  Mein  Anthell  an  der  Politik  (II.  ThI.  Stuttg.,  1823.  26.) 
Thl.  II.  S.  liO.  ->  Von  den  der  Darstellang  der  VerJHssung  oder  Geschichte  des 
l>«li*Mlts  CMviimlM  Wufcw  Isl  *w  ainlga  MesIceJ»  P.  A.  Wtakopp,  4«r 
iMiANte  BmI.  m  Halls  wU  4  Sopptam.  FMk£,  1808  llg.  —  Die  FStsIm^ 
weMw  snerst  den  RheiBbond  ahscbkismB ,  wum  4tr  K.  T<n  Bayern ,  ier  K.  vm 
Würtemberf  >  der  KorenkaMler,  der  Kurlursit  von  Baden ,  der  Herzog  von  Cleve 
und  Berg  (Joachim  Mo  rat)  der  Landgraf  von  Hessen-Darmstadt,  die  Fürstea 
von  Na*<sau-Ü8ingen  und  Nassau-Weilburg,  die  Fürsten  \  (in  Hohcnzollcrn-Hcchingen 
■nd  Hohenzollem-Slgmaringen ,  die  Fürsten  von  Snlm-äaini  und  Salni-Kyrburg,  der 
Fürst  von  Isenburg-Hirstein,  der  Herzog  von  Ahremberg)  der  Fürst  von  Lichten- 
■tei»  mU  Icr  Qmt  vm  dar  Leyen.  —  Später  tr»iMi  Ms  (1^)  ^  Grmalwraif 
Tim  Wiisbarf  (s.  15};  KoraMhsen;  die  Uenefe  ve»  Baebsen^WeiaMr,  Ootha, 
■eiaiaieD,  HttdbnffliaueB  und  Cobeif ;  (1807)  des  eem  KAnlgreieii  WeetOdee»* 
Anhalt,  Sehwarzburg,  Weldeek,  Lippe  and  Heus:  (1606)  MeekleBborg-Sflhweila 
eid  BirelUi  und  Oideaboii.  — 

Rheinbunds- Acte  Art.  II.  „Toute  loi  de  TEmpire  germanique,  qui  a 
pa  jasi|a'  a  present  ooncerncr  et  obliger  leurs  Najestes  et  leurs  Altesses  Serenlssimee 
lee  rote  et  priaeee  et  1e  eenle  ...  lenra  sujet^,  et  leara  eteto  ...  aar»  k  ireTealr 
telutlveiMat  k  leora  dltes  Mi^eatfa  ele.  k  lear«  dtete  et  a^fete  retpeelifr  mdle  et  da 
ftel  eflbt.''  AvaoiilNneweiee  erhelleB  irardee  nw  die  dem  StiMlsglüobigeni  ond  Pen- 
sionären durch  den  Rciclisdepatationshaaptsclilus.s  von  1803  eingeräumten  Rechte 
und  die  in  deraiHclbcn,  %.  39.  hinsichtlich  der  Rliein-Octroi  festgesetzten  Bestim- 
mungen. Eben  das.  Art.  II.  a.  E.  —  Die  Rheinbundsfürsten  verzichteten  auch 
gegensellis;  auf  alle  Rechte ,  welche  sie  auT  die  Territorien  der  übrigen  Bundesglie- 
der haben  koanteO)  mit  einziger  AosaaJime  der  Successionsreohte.  Ebendfte. 
Art  X3UUV.  - 
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hinweisende  Titel  niedergelegt  *®).  Der  Kaiser  der  Franzosen  wurde  als 
Protector  des  Bundes  anerkannt:  ein  wechselseitige«  Offensiv-  und 
Defenaivbflndnus  für  alle  kundigen  Continentaikriege»  die  genaue  Be- 
•tfmmung  der  StreUmacht,  welche  die  BundeagUeder  tu  onteriialten 
flieh  Terpflichteten,  beieichnete  deutlich  genug  den  wahren  Charakter 
des  Bundes  Die  mit  einem  kräftig  organiavten  Kriegswesen  un?er- 
trigÜche  Durchkreuiung  und  Zerrissenheit  der  Territorien  durch  da- 
swisehen  liegende  LSnder  der  bisherigen  deotsehen  MitstSnde  wurde 
durch  die  Unterwerfung  (sogen.  Mediatfsirung)  derselben  unter  die  Sou- 
?erainität  der  Rheinbundsfursten  beseitiget  und  hei  dieser  Gelegenheit 
eine  Scheidung  der  aus  der  Souverainilät  und  dem  Eigenlhurae  fliessen- 
den Rechte  vorgeiioniiiH  ii  '^).  Die  Bundesgüeder  selbst  wurden  von 
Frankreich  als  in  dem  Besitze  einer  vollen  Souverainilät  befindlich 
anerkannt.  Die  gcincinschafllirhcn  Angelegenheiten  des  Bundes  sollte 
eine  Bundesvrrsaminluni;  uiiler  dem  Vorsitze  des  Erzkanzlers  leiten, 
welcher  iiiinriiehr  den  Tilei  Fürst -Primas  führte.  Dieselbe  sollte  in 
Frankfurt  niedergesetzt  werden  und  in  zwei  CoUegien ,  dem  der  Könige 
und  (jrossherzoge  und  dem  der  Fürsten  verhandeln  '^'^).  Am  1.  Aug. 
1806  flbeigaben  die  RheinbundsmilgUeder  dem  Reichstage  eine  Anzeige 
ihrer  Lossagung  vom  Reiche  mit  der  Erklärung ,  dass  jedem  bisherigen 
Milgliede  des  Reiches  frei  stehe,  ihrem  Bunde  beisulieten,  womit  Na- 
poleon die  Erklirang  veriband,  dass  er  von  nun  an  kefai  deutoches 

«>)  RUdsA.  Art.  m.  Die  mqm  UM,  welohe  die  BbaiaMMiraln  hlondt 
MMliiiwa,  8.  Bkesd.  Art  IV«  tg,  — 

*0  Dm  KftlMr  4er  Fnasem  war  iea  Beeiift  eiaferiUnat,  ab  FnCealer  ioi 
Vink-Prima  sa  cneaaeB.  Bkesd.  Art  XIL  «  Die  lestlBuaaafni  Oer  iM 
KriegeMaddM  mi  tfe  MAnwteUeade  HflUimaekk,  Bkead.  Art  XXXV-XL.  — 

*0  Die.  Bestimmuogcii  über  die  Untcrvierfaog  (^3Icdialisiruug)  der  belrelTendeii 
Beiehasttsde,  wodorch  Ba^ero  die  Reiobsstett  Ntrakerff,  Beden  das  VMea- 
thnai  Heiteraheim  erhielt,  s.  Bkead.  Art  XVII.  Hg;  —  Die  Medietlsiraag  der 
BeielieriUenehell:  Art  XXV.  —  Ab  Reehte  der  Beaverainit&l  wardea  maege- 

sprochen:  Art.  XXXI.  „les  droits  ...  de  legislatioa,  de  jorisdiction  saprcmc,  de 
haut  poIice,  de  coiuoripUon  miiitaire^  et  d'irop6t.'*  —  Die  Aunsählnn;  der  Rechte, 
welche  den  medindgirten  Fürsten  und  Grafen  verbleiben  .«olKen,  s.  Art.  XXVII. 
und  XXMII.,  in  welchem  lelzleren  ihnen  in  Crirainal-Sachcn  unter  der  irrthüm- 
liehen  Bezeichnung:  droit  d'auslregves  ^  das  Recht  vorbehalten  wurde,  von  Standet»^ 
l^eiolieD  CPftirs}  (erlehiet  la  werden  oed  eine  Conflscation  ilirer  Güter  als  Straft 
fttr  aaaaliaelf  erklirt  werde.  —  Die  Reehte,  welehe  der  nedlatlslrtoa BeiehsriNer- 
aebaft  erhallea  werden  aelltea,  wardea  aiehl  nrkaadlieh  beetiaunt  — 

"3  Die  Anerkennong  der  Snuvcrainifät  der  Bundcsglieder  s.  Ebcnd.  Art.  MT., 
XVn  flf.  XXV.  flg.  —  Ueber  die  liundesversammlang  und  deren  Wirkungskreis 
a.  Art  VL  IX— XL  — 
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Reich  mehr  als  bestehend  anerkenne  ^^).  Am  6.  August  1806  erklärte 
auch  der  Kaiser  Franz  II.,  dass  er  die  deutsche  Kaiserkrone  niederlege, 
indem  durch  die  Vereinigung  mehrerer  vorzüglichen  Stände  zu  einer 
besonderen  Conföderation  seine  üeberzcugung  von  der  vollen  Unmüg- 
Uchkeit,  die  Pflichten  des  kaiserlichen  Amtes  länger  zu  erfüllen,  vollen- 
det  worden  sei.  Zugleich  entband  derselbe  alle  Stände,  Reichsan^e» 
hörige,  Reichsgerichte  und  übrige  Dienerschaft  des  Reiches  von  ihren 
Pflichten,  mit  welchen  sie  an  ihn  als  das  geseUUohe  Oberhaopt  des 
Reiches  durch  dessen  CoostittHlon  gebunden  waren  und  somit  war  das 
deulsclie  Reich  TölUg  und  förmlich  aullgeldst  ^), 

§.  60. 

UeberbHck  der  poUtitchen  Ereignisse  c(m  der  Auflösung  des  deutschen 

Reiches  bis  zur  Sli/luny  des  deutschen  Bundes.^ 

Nach  der  Auflösung  des  deutschen  Reiches  blieb  den  noch  übrigen 
kleineren  deutschen  Färslen  keine  andere  Wahl ,  als  sich  ihres  eigenen 
Fortbeslandes  wegen  um  die  Anfiialune  in  den  Rheinbund  wa  bewerben, 
da  sie  weder  in  einem  engeren  Anschlösse  an  Preussen  noch  an  Oester- 
reieh  eine  BQrgschaft  ihrer  Erhaltung  finden  konnten  Nunmehr 
mochte  Preussen  erkennen,  welchen  grossen  politischen  Fehler  et 
durch  seme  bisherige  Unthfitigkeit  und  Trennung  ron  der  deutschen 
Sache  begangen  hatte.  Ehie  Verbindung  mit  England  und  Rnssland 
sollte  jetzt  diesen  Fehler  verbessern.  In  Folge  hiervon  begano  im 

^  Die  LesMgaiics-üriiwide  4«r  RhdfliliiaisfSntea  vo«  Reldha  s.  kal  Meyer, 

L  e.  I.  p.  104.  —  Ea  heisst  darin:  „Sie  (die  Rheiekndlflnlee)  hätten  zwar  de» 
leeren  Schein  einer  erloschenen  V'erfka^aog  beibehaltea  kAHMBi  eUeis  eie  haben  Im 
Ge^ntheilc  Ihrer  Würde  and  der  Reinlieit  ihrer  Zwecke  nii?emcp*»ener  geglaubt,  eine 
offene  and  freie  Erklärung  ihres  Kntwchlussri  und  der  Hcueggründe ,  durch  welctic 
sie  geleitet  worden  sind,  abzugeben.  Vergeblich  atu r  wiirdcn  sie  fich  geschmeichelt 
hftken ,  den  genünsehtea  Endiweck  ca  erreichen ,  wenn  ttie  »ich  nicht  zugleich  eines 
■iekliceii  Sehotiei  verüelMrt  hXMei,  wosa  eich  naamehr  der  aiadlohe  MeoMreh, 
deaaea  Abaiebtea  sieh  alela  mit  dem  WAhrea  latereaae  DeataehUada 
•kereiaetiBMead  geseift  hakea,  verkiadet*^  —  Napoldea  (ia  a.  Behreikea 
an  dea  FOnt-Prinias  v.  11.  Sept  1900),  kei  v.  Meyer,  I.  e.  I.  p.  121:  nLorsqne 
Nou«)  Rvon»  ncccpte  le  titre  de  Proteetear  de  Ia  Coafiederation  da  Riiin,  Souf*  n'a- 
T008  eu  cn  vue  quc  d'ctaMir  en  droit  cc,  qni  exi^talt  de  fiiit  dopuls  plusieurs 
Riedes."  —  \  crgl.  nuch  die  Note  des  franz.  Charge  d'aflaireH,  Mr.  Bacher  M 
den  Reichstag  zu  Rcgcnsburg,  I.  Aug.  1800.  s.  Ebenda».  I.  p.  101  flg.  — 

«0  Die  JBBtaecufsarkBBde  des  Kaisera  Fraaa  U.  a.  Bkeadas.  I.  p.  107.  — 

0  Die  Aaf^ähtung  der  dem  Rhehkaade  keigetreteaea  Firsten  s.  $.  59  not.  17. 
~  Die  Beitritts-Erklärongen  s.  bei  v.  Meyer,  StaiU9«ctea  dea  deataehea  Baadea  • 
CCeif.  Jor.  eeaC  Qena.  2.  AalL,  1833)  Tkl.  JL  p.  123  llg.  — 


270  VolkumhkMit;  V.  &itnm  («Ml  JT.  1493  %la  1816). 


October  180G  der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Preussen ,  in  wel- 
chem nun  Oesterreich  ein  unlhätiger  Zuschauer  blieb ,  während  die 
Truppen  der  Rheinbundsfürsleu  sich  mit  den  französischen  Heeren 
vereinigten.  Die  Niederlagen,  welche  das  preussische  Heer  gleich  bei 
der  Eröffnung  des  Feldzuges  in  den  Schlachten  bei  Jena  und  Aiier- 
slädt  (14.  Oct.)  und  bei  Halle  (17.  Oct.  1806)  erlitt,  gaben  das  Land 
den  feindlichen  Heeren  preis :  auch  vermochten  die  russischen  Tnippeil 
aieht,  über  die  französischen  Wa£fen  einigen  VortheU  zu  gewinnen. 
Der  Kurfürst  von  Saehsen  »jMrelCber  bei  der  £röffiiung  des  Feldzugee 
auf  der  Seite  von  Preussen  |esttnden  hatte,  scfaloss  schon  «m  11.  Dec. 
1806  einen  Frieden  mit  Frankreich  sii  Posen  ^  und  trat  mit  Annähme 
des  Königstilels  dem  Rheinbünde  bei  Der  entscheidende  Sieg  Na- 
poUon's  bei  Friedland  (1807,  Jon.  14.)  nStbigte  aoch  Russland  und 
Preoasen,  su  Tilsit  (1807,  Jd.  7.  a.  9.)  Frieden  wa  schliessen 
Preussen  musste  in  die  Abtretung  eines  grossen  Theiles  sehier  Staaten 
mfUigen,  öber  deren  VertheOung  Napoleon  auf  verschiedene  Art 
verfügte ,  so  wie  über  die  Linder  der  Fürsten  von  Braunschweig,  Hessen- 
kassel und  Nassau-Oranien ,  aus  welchen  ein  neues  Königreich  West- 
falen gebildet  und  dessen  Regierung  dem  Bruder  des  Kaisers  Napo- 
leon, Hieronymus  Bonaparte,  übergeben  wurde.  Nunmehr  sprach 
Napoleon  eine  allgemeine  Sperre  Europa's  gegen  britische  Frzeng- 
iiisse  und  den  Ausschluss  Englands  von  dem  Handel  mit  dem  Fesllande 
(das  sogen.  Conlinenlalsystem)  aus  —  die  einzige  Art>  auf  welche 
diesem  gewaltigen  Gegner  beizukommen  war,  auf  dessen  Gebiet  den 
Krieg  selbst  hinüber  zu  tragen,  bei  der  Ueberlegenheit  der  enghschen 
Marine  noch  unausführbar  scheinen  mochte :  auch  ist  kein  Zweifel,  dasS' 
diese  Maasregel,  wenn  sie  hätte  vollständig  durchgeführt  werden  kdnnen, 
der  ftvchtbarste  Angriff  auf  die  lfHierste  Lebenskraft  Englands  gewesen 
^  sefai  wfirde  ^).  Die  AnsfOhrung  d^Hkmtmentalsperre  machte  sofhrt  die 
Verlegung  des  Kriegsschauplailses  nach  der  pjrenaischen  Halbinsel  noth^ 
wend^,  um  Portugal  su  swingen,  seiner  alten  Yerbhiduog  mit  England 
im  eBli«gen.  Die  portugiesische  Idnigabmilie  (Braganza)  veriiest  des** 

«3  Martens,  Sappl.  T.  IV,  p.  384.  — 

Martens,  Sappl.  T.IV.  p.436.  Ui.  —  Bei  t.  Meyer,  I.  o.  p.  132.  13?.  — 
Wo  gehtioiea  Axt,  dUesM  MslMf ,  b,  im  4itt  «UgMielMa  Ztitang  18»  Nr.  SS». 

Matg  mehto  tUm  Deoret  Napoleon's,  4.  I.  Bwlia,  21.  Nov.  tWf, 
Wodordi  er  4b  kritladm  laaela  i»  MuMsad  critlirte,  dei  Hssdel  nil  ragt« 
Wmhw  fwMuidisOMlMtllMidMwIkM  boftU«  «.diohiwiMriiai  Mfdle  vm 
.  Enfiand  getrolltaea  BefwwsttsB  bssiflldtoi  AstsMtüki  M  Mkrtens,  9^ 
T.  V.  p.  444  flg. 
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halb  Portugal  und  schiflle  sich  (1807,  Nov.  30.)  nach  Brasilien  ein. 
Gleichzeitig  gaben  die  Misshelligkciten  zwischen  dem  Könige  Karl  IV. 
und  dem  Kronprinzen  Ferdinand  (Vll.)  von  Spanien  dem  Kaiser 
Napoleon  Gelegenheit,  sich  (1808)  der  Regierung  dieses  Landes  tu 
bemächtigen  und  seinen  Bruder  Josef  zum  Könige  von  Spanien  zu 
ernennen.  Allein  ein  grosser  Iheil  der  spauischcu  Nation  führte  unter- 
stützt  von  England  den  Krieg  gegen  die  Franzosen  mit  der  grössten 
Erbitterung  fort,  so  dass  sich  Napoleon  nach  einer  Besprechung  mit 
dem  Kaiser  von  Kussland  und  den  Kheinbundsfürstcn  zu  Erfurt  (1808» 
Sept.  28  —  Oct.  4.)  und  nach  abermaligen  vergebüchen  Friedensvor- 
schlägen an  England  bewogen  fand ,  sich  persönlich  nach  Spanien  zu 
begeben.  Diesen  Zeitpunkt  glaubte  Oesterreich  zu  einem  AngritFe  gegen 
Frankreich  benützen  zu  müssen  (1?S09,  April).  Allein  Napoleon, 
welcher  nicht  länger  in  Spanien  verweilt  halle,  als  zur  Herstellung 
Josefs  in  Madrid  nothwendig  gewesen  war,  beendete  in  wenigen 
Monaten  diesen  Krieg.  Durch  den  Frieden  zu  Wien  (1809,  Oct.  14.) 
sah  sich  nunmehr  auch  Oesterreich  zu  sehr  empfindlichen  Ländcrab- 
tretungen  genöUiiget,  welche  theils  zu  Gunsten  von  Kheinbundsfürsten  • 
verwendet,  theils  in  einen  neuen  Staat  der  illvrischen  Provinzen  ver^ 
einiget  wurden '"^).  Nunmehr  stand  Napoleon  auf  solcher  Höhe  ,  dass 
er  auf  die  grösseren  deutschen  Staaten,  Oesterreich  und  Preussen, 
keine  Rücksicht  mehr  zu  nehmen  hatte.  Er  verfügte  seitdem  nach 
Toller  >Villkühr,  ledigUch  mit  Rücksicht  auf  das  militärische  Interesse 
Frankreictis  und  die  Handhabung  des  Contincntalsystemes  Ober  die 
Staaten,  welche  die  Oberherrschaft  Frankreichs  anerkannten  und  inco« 
porirte  dieselben  unmittelbar  der  französischen  Monarchie ,  wo  dies  die 
Handhabung  seines  poUtischen  S>slemes  zu  erheischen  schien  *•).  Zu- 

S.  den  Wiener  Frieden  V.  14.  Oct.  1809  MAftens,  Sappl.  T.  V.  p.  210, 
nach  bei  v.  Meyer,  I.  c.  I.  p.  143.  —  In  Folge  die«ics  Kricge^i  waren  auch  die 
Besitzungen  de««  deutschen  Orden.««,  wrlclie  in  den  Rheinbundsstaatcn  lagen,  rae- 
dintisirt  worden,  wodurch  Würtcnibcrg  in  den  Besitz  von  Mcrgcnthcini  kam. 
8.  das  Decret  Napolcoa's.  d.  d.  Regcnsburg,  1809,  Apr.  24.,  I>ei  v.  Meyer, 
I.  c.  p.  131.  —  -fr  Hrs^ 

•  ^  In  Italien  waren  Genua  im  J.  1805,  Toskana  mit  Parma  und  Piacenza  im 

J.  1808,  der  Kirchenstaat  im  J.  1809  mit  Frankreich  vereinigt  worden.  Neapel 
hatte  pcit  der  Ernennung  JoKeTH  zum  K.  von  Spanien,  Joachim  Murat;  das  von 
diesem  bi.«)her  besessene  Grossherzogthnm  Berg  hatte  nominell  der  älteste  Sohn  von 
Louis  Bonaparte  0^09)  erhalten,  während  es  der  Sache  nach  unmittelbar 
anter  kaiserliche  Administration  kam.  Im  J.  1810  wurde  Holland  dem  Louis 
Bonaparte  wieder  entzogen  und  unmittelbar  mit  Frankreich  vereinigt.  In  Schwe- 
den wurde  der  französische  Marschall  Bernadette,  Färst  von  Ponte-Corvo  (1810, 
Ang.  28.)  Als  Thronfolger  anerkannt;  am  12.  Dec.  1810  wurden  die  Republik  Wallis, 
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gleich  war  aber  Napoleon  dahin  gekommen,  dass  ein  unmittelbarer 
Zusammenstoss  mit  England  und  Russland,  den  natürlichen  Gegnern 
der  Vergrösserung  Frankreichs,  unvermeidlich  wurde.    Der  Krieg  wurde 
gegen  Russland  (Juni  1812)  durch  einen  Angriff  auf  Polen  eröffnet. 
Dieses  alte  Königreich  war  durch  die  von  Russland,  Oesterreich  und 
Preussen  in  den  Jahrn»  1773,  1793  und  1795  gemachten  drei  Thei- 
lungen  völlig  aufgelöst  worden  ;  seine  Wiederherstellung  sollte  ein  mit 
warmer  Liebe  an  seiner  NationaUtäl  hängendes  Volk  zum  Verbündeten 
Frankreichs  machen  oiul  einen  Dnmin  gegen  die  Ausbreitung  Russlandt,^ 
im  Westen  erschaffen.    Die  russischen  Heere  vermochten  dem  Vor- 
dringen Na  pole  on's  wenig  Widerstand  entgegen  zu  setzen:  aber  der 
Brand  von  Moskau  1^1812,  Sept.  16.)  und  der  frühzeitige  Eintritt 
eines  strengen  Winters  hemmten  die  Unternehmungen  der  grossen 
französischen  Armee  und  brachten  sie  in  eine  solche  Lage ,  dass  selbst 
der  Rückzug  nur  mit  dem  empfindlichsten  Verluste  bewerkstelliget  wer- 
den konnte.    Das  Vordringen  der  Russen  veranlasste  zuerst  Preussen 
sich  mit  denselben  zu  Kaiisch  (1813,  Febr.  28.)  zu  verbünden  ^): 
später  (Jul.  27.)  schloss  sich  auch  Oesterreich  diesem  Bündnisse  an. 
Nach  einem  hartnäckigen ,  mit  wechselndem  Glücke  geführten  Kampfe, 
während  dessen  sich  endlich  anch  Bayern  durch  einen  mit  Oesterreich 
zu  Ried  (1813,  Oct.  8.)  geschlossenen  Vertrag  von  Frankreich  trennte^, 
entschied  die  dreitägige  Schlacht  bei  Leipzig  (1813,  Oct.  17 — 19)  gegen 
Napoleon  und  führte  zugleich  das  Ende  der  Oberherrschaft  herbei, 
welche  Frankreich  bisher  in  Europa  ausgeübt  hatte.    Doch  endete  der 
Krieg  erst  nach  der  Verzicht leistung  Napoleon 's  (zu  Fontainebleau 
1814,  Apr.  11.)  auf  die  französische  und  italienische  Krone.  Hierauf 
schloss  Ludwig  Will,  als  König  von  Frankreich  mit  den  grossen 
Mächten  einen  Frieden  zu  Paris  (1814,  Mai  30.),  dessen  Bestim-  ^ 
mungen  durch  einen  zu  Wien  abzuhaltenden  Congress  ihre  weitere  • 

Rin  13.  Dec.  die  sriinmUichen  Mandanten  der  Scheide,  der  Maas,  defiRhe{nc9,  ler 
£m8,  der  Weser  and  der  KIbc ,  Atk»  Herzo^hum  Oldenburg,  die  Fürstenthümer 
Salm-Salm  und  Salm-K }Tburg ,  die  Hansestädle  Bremen,  Hambarg  und  Lübeck, 
nebgt  einigen  Landstrichen  des  Königreichs  Westfalen,  des  Grosüherzogthame«)  Berg 
und  einige  der  BcHitzungcn  des  Fürsten  von  Ahremberg  anmittelbar  eu  Frankreich  , 
gezogen  (Lippe-  und  Hanseatische  Departements).  —  Die  Länder  des  Fürst-Primas 
wurden  (1810,  Febr.  IG.)  durch  das  Fürstenthum  Fulda  und  einen  Theil  von  Hanau 
vermehrt,  und  zu  einem  Gross herzogthum  Frankfurt  (diese  Stadt  war  dem 
Fürst-Primas  schon  1806  zugetheilt  worden)  erhoben,  die  Successlon  in  diesem 
aber  dem  Adoptivsöhne  Napole on's,  Fürsten  Eugen  (Lcachtenberg)  bestimmt. 

0  Martens,  Soppl.  T.  V.  p.  234.  — 

")  Martens,  Suppl.  T.  V.  p.  610.  — 
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Entwfpkelung  erhalten  sollten  Dieser  Congress  wurde  am  1.  Odo-  . 
ber  1814  eröffnet.  Die  Erledimiug  der  vielen  sich  hier  ztifammen- 
ilrangrnden  Angelegenheiten  und  politischen  Fragen  ge^va^n  jedoch 
erst  dann  eiiun  rüseiieitn  Forliiang,  als  die  Rückkehr  Napoleon 's 
von  der  Insel  Flb?\  nach  Ftaniireich  (1815,  iMürz  1.)  zur  m«if{!ichsten 
Eile  Irieh.  Nimiiuiir  ^vurden  auch  die  dentsrhcn  Angelegenheiten, 
welche  neben  den  europäischen  in  den  Hiutergnind  getreten  und  in 
Stockung  gerathen  waren ,  wieder  Torgenommen.  Die  souveränen  deut- 
schen Finten  und  die  noch  übrigen  vier  Städte  vereinigten  sich 
Ober  die  Eingehung  emes  Staatenhundes  luiUr  dem  Xnmfn  »der 
.deutsche  Bund»  dessan^GmodgeseU,  die  deutsche  Bundesacte 
kl  eilf  Silxungen  YQm  20.  M8k  bis  lum  8.  Juni  berathan  und  unter- 
teichnet  wurde  Dieses  ÄcteDStfick,^^  erste  Gnmdlvge  des  Itaen 
'praktischen  deut8cheiLjilh||||^echts»  wurde  auch  der  von  den  acht  grossen 
MSchten  (Oesterreich,  Rttssland,  Spanien,  Frankreich,  Grosabrilannien, 
Prenssen,  Portugal  und  Schweden)  unteneiehneten  Schlussacte  des 
Wiener  Congresses  vom  9,  Juni  1816  ehiverleibt  *^).  Die  Er« 

^  S.  den  Parifier  Frieden  t.  30.  Hai  1814  bei  Hartens,  Sappl.  T.  VL  p.  1« 
—  Aach  hti  V.  Meyer,  I.  c.  p.  I&t.      iKeser  Friedea  wvrd«  rv»  Im  aobt  mi 
Eais  diftMr  Pwrtgniph«  seoMuitmi  Haehtoa  ooteneiehnel,  —  la  Bwog  «af  DeslMli-  ^ 
Umi  b»tte  diMer  RriAdeii,  Art,  VI.,  MChwm  iMgoMtst:  «Le«  l^tata  de  l'ilUeaMCB« 

seront  independans  et  unis  par  nn  lien  feJeralir.'^  —  Eben  daselbst  norde  die  Unab- 
hängigkeit der  Sßhweitz  und  die  Wiederhcrs(cIIun<!;  Acs  Unuf^cs  Oranien  auf  dem 
Throne  der  Niederlande  nu-sgcsproclien.  —  Orr  Rheinbund  halte  f*ich  ^dllsclnveiscnd 
durch  succcMsiven  Uei»er(ritt  seiner  Mitglieder  cu  den  fegen  Frankreich  verbündeten 
Grossmächtcn  fttifgclöst.  — 

'"J  Die  Bundcsacte  «5.  in  den  Profok.  der  deot.  Bundes  -  Vcrsaramltins:  v,  1817 
Bd.  I.  p.  30  flg.;  —  bei  v.  Meyer,  I.  c.  If.  p.  3  üg.  —  Als  Uundcsraitghcder 
■nterzeichneten  dieselbe  Oesterreich,  Prcos9cn,  Dänemark  wegen  Holstein,  Bayern, 
S«eh!»en,  Niederlande  wegen  Laxemburg,  Hannover,  Kurhessen,  Uessendarmstadt,  • 
•  8Mb0«a-Wetaftr,  G«tiiii,  Mdaingen,  Hildburghausen,  Coburg,  Bnisu«hwei(,  Oldea- 
hwrgt  HMklenlmv4S«Iiw«rin  ond  StreUli,  Anhidt  (l^maa),  Cölhea  MdBenibirf, 
HohenzoUcm  (Reehingen  ond  SigaisriBgeii),  NastMi,  Uditeutda,  Behwarsbarg 
(SondershauMn  ond  Rndotsfadc) ,  WatdecK^  ReoM,  ältere  und  jAngere  Linie,  Lippe, 
8cha»tmbiir!r-T/ippp,  Lübeck,  Frankfurt,  Bremen  und  Hamburs:.  ^'on  den  rhcini- 
•4  ^ehea  Hunde.^-gliedcrn,  welche  bei  dem  Sdirxe  Napoleon' s  noch  im  Besitze  der 
SoaverainetSt  waren,  hatten  <«onach  nur  der  Kürst  von  I.«enbuig  und  der  Gral'  von 
der  Leycn  die  Aufnahme  als  Bundesglieder  nicht  eriialien  können.  Der  Fnrst-l'rimas  , 
katte  mIm  Wirde  ab  OroMlicrmf  von  Praakfart  seboa  1813,  Oet.  80,,  aiederfe- 
lagt'  —  PIr  Wartemberg  aad  Badaa,  walehe  dirok  dl«  RAekkehr  Napoldoa'a 
soalabst  kadrokt  waren,  wurda  dar  IbilrHi  varlabaltaa.  S.  die  Urknadaa  kal  v. 
Majar,  1.  9*  Ii;  p*  aO  llf .  —  - 

•t)  HOadich  aaadrtakliab  dia  anlaa  11  Ardkal,  miaka  dia  VarkäUniaae  dar 
Badaaataataa  aalar  eiek  katraOn.  —  Pia  aafnuMatsa  kasaodaiaa  Weatkamaagwi 
laaf  n,  i.  ütt«.  I.  BaafctüMcl.  t  18 
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gfüniue  des  wiener  CongreMes ,  nameiilUeb  das  dorlseftst  ausgespro- 
chene Prinzip  der  Legitimität,  d.  b.  die  AnefbennoDg  einer  gemein- 
samen Verpflichtung  der  Gross mächle ,  die  von  ihnen  anerkannten 
Fürsienhäuser  mit  gesainniler  Macht  in  dein  erblichen  Besitze  ihrer 
Kronen  gegeu  jeden  Tsurpalor  zu  schützen,  wurden  durch  den  Sieg 
der  verbündeten  Mächte  über  Napoleon  bei  Waterloo  (1815, 
Jun.  18)  und  den  hierauf  mit  dem  K.  Ludwig  XMU.  geschlossenen 
(zweiten"»  pariser  Frieden  (1815,  Nov.  20.)  befestiget  '^).  Auf  diesen 
Grondiagen  heruhel  dar  gegenwärtige  Staalssustand  von  liluropa. 

ier  Bandcff»c<e  wurden  der  (  onprcssacle  in  einer  Beilage  bciccfn^t,  jedoch  mit  der 
Erklärun;;,  d;^ss  .nie  dieselbe  kraft  ond  Gültigkeit  haben  sollten,  als  wenn  sie  in 
den  Text  aufgeDommcn  wären.  Vergl.  die  >>'iencr  Conpre«5^«ac(e  bei  v.  Meyer,  I. 
c.  I.  p.  1G2  ü%,  Art.  LIII.  a.  LXIV.  —  Uebn  den  Wiener  Coogros  a.  kiöber, 
A«««  des  VVi0Mr  OoigrMMSi  31  IlMle.  Briang.,  1815  flg.  —  DcsMi  Uekorsieht 
iMT  airlMMMMii  VerlHuidlsHM  4m  WImw  OwigwMM,  III  Allk.  Fhuikr.  181t. 
—  De  PmJl,  4a  aoagrfa  4t  VtaM».  T.  n.  Pftrft,  181».  ^ 

0.  4.  iwrfiMi  |MlMr  lM>4«a  •4er  sogen,  parifw  HMi^vtrCfttg  bei  v.  Hiir- 
tcaS)  Sappl  T.  Tl.  p.  886$  aaah  fcti  t.  Majer,  I,  c  I.  p.  880  flg. 
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Concilium  zu  Ba!*el  2fi2  flg.  zu  Con- 
.•*tanr  IM  flg.;  im  Lateran  (I.)  136; 
(II  )  137;  zu  Pisa  197 ;  zu  Trident 
229-231. 

—  formatum  242. 

Concordatum,  Calixlinum  LäSi  140;  mit 

^1  artin  V.  2Ülj  Frankfurter  C.  207 ; 

Wiener  207. 
Confcs.*iio  tctrapolitana  226. 
Congrcs.^  zu  Canibray  2  j3  ;  Erfurt  271  ; 

Frankfurt  248^  Rastadt  2(i2i  Utrecht 

252 ;  \'\'ien  221 
Constanze  von  Sicilien  15.1. 
Constitutio,  Chiotarü  II.  82|  Fridcrici  II. 

160.  lS2i  Ludovioi  Bavari  IM, 
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ContineRtiUsperre  270. 
Cresceotiu!»  117. 
Cyuvaril  41. 

Dagobert  (I/)  82. 

Dänen       21L  iiÜ.  Sä.        LÜL  112. 
Desiderius  hl. 
Deutsch  t1  n^. 
Deutschland  ÜL 

DcuLHcher  Riueiorden  IM.  IM.  2iia, 

Diccncus  41L 

Dietericli  von  Cüln  206. 

—  von  Idenburg  (  Mainz)  209. 
DL«»,  IL  HL  LL 

Dispargum  ^ 
Diftpitcr  n. 
Donar 

Donauw  ertli  2M.  221. 
Eber  2.  ß. 

Eberhard  von  Bamberg  121 . 

—  von  Franken  1112  flg.  Iii  Ag- 
Ebo  von  Rheim«!  ^ 

Ebroin  82. 

Eceard  von  Thüringen  <  ift- 
Egeno  131. 
Ehre  HL 
Ehren  (der)  ÜL 
Ehrenburg  10. 

Eidgenossenschaft  (SchweitEcr)  US^  IfiiL 

iKL  iM.  •m.  'im.  'IM. 

Electorcs  principes  148;  h.  W^rtünten, 
Elconora  von  Portugal  IjOR. 
Elisabeth  von  Böhmen  'iiil. 
Elsas»  41. 
Engern  Ü. 
Enrich  73. 

Er  (Ers)  4.  iL  IL  IIL 
Era  4^  liL 

Erbfolgekrieg,  bayerischer  258 ;  öster- 
reichischer 2hh\  fipanlscher  250. 

Erbrolgcstrcit ,  marburger  'IM ;  jüllchi- 
schcr  lillL  238. 

Erchnnger  107, 

Erde  9. 

Ernst  von  !^Ian^^cId  22^  flg. 

—  von  Schwaben  123. 
Erzämter  LLL  241. 

Eugenios,  Prinz  von  Savoycn  249.  251  flg. 

Eurich  s.  Enrich. 

Exarchat        i<ä  flg. 

Executionsordnung  232. 

ExeeuUons- Präliminar-  and  Haaptrecess. 
243. 

Eyder  iZL 


F. 

Fala,  Falon  22. 
Faramand  21.  tkL 
Faslida  AI. 

Ferdinand  (1.)  'lliL  222  flg.  222  flg.  — 
(II.)  m  2^  flg.  -  (III.)  242  flg. 

Flovus  (Fly)  31^ 

Formula  Concordiac  236. 

Franci  (Franken)  22.  23  flg.  filL  fiä.  ßS. 
(paludicolaej  2iL 

Franrio  24. 

Frank  24. 

Franken  (Herzogthum)  llfi.  13L 

Frankfurt,  Grossherzogtharo  222. 

Franz  (K.  I.)  2h2.  204  flg.  (h.  II.)  2fil  flg. 

Franziska  24i 

Fredegunde  fi(L 

Freie  Städte  (Iclzle)  264i 

Frcya  4.  SL  IL  4ö, 

Freyr  4.  iL  L  iL  IL 

Fricco  4. 

Fridiger  51^ 

Friedebrief  Ui2. 

Frieden  zu  Aachen  fl.)  246;  (II.)  256; 
Amiens  '2115 ;  Baden  2ä2 ;  Barcellona  225 ; 
Basel  2iil ;  Breslau  255 ;  Cambray  225 ; 


Campoformio  2(>2 ;  Carlowitz  24');  Con- 
stanz  153 ;  Crespy  228;  Dresden  256; 
Fuesen25Ü;  Hubertusbarg  257 ;  Kopen- 
hagen 245;  Uoben  2ri2 ;  Lübeck  240; 
Lancville  263  ;  Madrid  221 ;  Nimuegen 
247;  Oliva  245i  Paris  TT)  272;  (H ) 
274;  PoHcn  270j  Prag  242j  Press- 
burg 2()');  Rastadt  252 ;  Rysswick  249; 
Senüs  211;  Seltz  H9;  Tcschen  25H ; 
Tilsit  270;  Utrecht  252;  Vcrdun  97j 
Westfälischer  243|  Wiener  (I.)  253j 
(II.)  253j  (IliT2iüL 
Friedrich  (K.  der  Rothbart  145  flg.; 
sein  Sohn  Friedrich  von  Schwaben  154. 

—  (K.  IM  155.  IM  flg. 

—  (K.  III.)  2ü5  flg. 

—  von  Rothenburg  145. 

—  von  Schwaben  (I.)  137;  (II.)  I3L 
im  IM 

—  der  Weise  218.  210. 

—  Markgraf  von  Meissen  190. 

—  von  Oesterreich  (der  Schöne)  1B2  flg. 

—  Burggraf  von  Nürnberg  (III.)  12D  flg.; 
(  VI.  als  Kurfürst  von  Brandenburg  L) 
201.  2iLL 

—  Kurfürst  von  Brandenburg  (III.)  als 
König  von  Prcusscn  (I.)  251 . 

—  II.  König  von  Preussen  255  flg. 

—  IV.  von  der  Pfalz  237. 

—  V.  von  der  Pfalz,  K.  von  Böhmen 
239  fl:;. 

—  Wilhelm ,  Kurfürst  von  Brandenbarg 

246. 

Friesen  (Friesland)  iL  5S» 
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Frilh  ai.  * 
Fro  L 
Faretenbuod 
FarstencoDcordate  207. 

€2. 

Gftlen  N.  KeKen. 

Gftllier  CGallicn)  Ii.  ÜL  122.  Iii 
Gambara  4ä. 
Ganna«cas  ö8. 
Garibald  ilu 
Gebhard  von  Cöla 

—  von  Eichstädt  123. 
Oeiserich  ßS.  fiS.  12. 
Geissler  190. 

Georg  von  Hcirobari;  210. 

—  von  Podicbrad  2mL 
Gepanta  5(L  b2^ 
Gepidae  Afi.  iL  50  -  52. 
Ger  LL 

Gerhard  von  Eppenstein  113.  lliL 
Germani  12—14. 

Germania  (prima,  'secanda)  LL  56j 
(macna)  IL 

Getae  49»  üIL 

Gibellinen  UQ.  LLL  18L 

Giselbert  von  Lothringen  LLL  112. 

Oloflsatoren  iML 

Godofried,  K.  von  Dänemark  21. 

Godomar  ßö. 

Goldene  Bulle  IM  ttg. 

Gothi  49  flg. ;  &L  ii2.  ID.  (majores ,  mino- 
res) 

Gothiscanza  5iL 

Gothones  i^ 

Gottchftieden  125^ 

Gottfried  von  Niederlothrinsen  123  Rg. 
Gorelo  12i. 
Greutliungcn  5lL 
Grimoald  g2. 

Grumbach,  Wilhelm  von  221. 
Grj-pho  8^ 

Günther  von  Schwarzburg  190. 
Guido ,  Erzbi.schof  von  Vienne  \M  ßg. 
Guido  von  Spoleto  s.  Wido. 
Gollinbursti  L 
Gttndioar  ig. 
Gustav  Adolf  211  f\g. 
Gatta  ILL 

Hahnen 

Halsgerichtsordnang  22L 
Hanno ,  Ersbisobof  von  Cüln  12A. 
Hanse  iM. 
Han.«ien  hiL 

Harald,  K.  von  Dänemark  112.  115. 
Hatto,  Erzbischof  von  Mains  104^106. 


Hausgesetz,  karolincisehes  M  flg.;  napo- 

leonisches  266 ;  wittelsbacher  186. 
Heidelberg  ( Universitätj  IM. 
Heinrich  (K.  L)  IM.  lÖS  flg.  —  (H.)  d. 

Heilige  Ufi  flg.  —  (HI.)  123.  125  flg. 

-  (IV.)  12a  flg.  —  (V.)  135  flg.  — 

(VI.)  Iä3  flg.  —  (VU.)  von  Lnxem- 

burg  HS  flg. 
I  —  Sohn  K.  Friedricb'rt  II.,  röm.  König 

1^  flg.  1Ü2. 

—  iV.  K.  von  Frankreich  23L 

—  von  Andechs  158. 

—  Bischof  von  Augsburg  129. 

—  von  Braonschweig  2'.^R. 

—  von  Kalden  (Marschall) 

—  d.  J.  von  kärnUten  1 17. 

—  von  Kämthen  177.  180.  184^ 

—  der  Löwe  Iii  flg.  Iii  flg.  j  dessen 
Sohn  Heinrich  154. 

—  Erzbischof  von  Mainz  1^ 

—  Graf  im  Nordgaa  1 19. 

—  von  Oesterreich  144.  147. 

—  Bruder  K.  Otto's  L  112. 

—  von  Sachsen,  Herzog  in  Bayern  12fiflg. 

—  der  Stolze  lAQ  flg. 

—  von  Thüringen  16;i. 

—  der  Zänker  11^  115  flg. 
I  Held,  Tioekanzler  22& 

Helvelii  KL  äS.  fiÜ.  ILL 
Hengist  33. 

Hercules  2.  (Saxanns)  i.  3jL 

Heriraannus  Franco  111. 

Hermanfried  (HcrminafVidus)  K.  von  Thfi- 

ringen  3S.  2^  ßü. 
Hermann  von  Salm  135. 

—  von  Schwaben  1 18. 

—  von  Wied ,  Erzbischof  von  Cöln  220. 
Hermengarda  95^ 

Herraes  «.  Merkur. 

Herminones  CHcrmiones)  11.  20.  37.  3».  41. 
Hermunduren  2£L  2jL  iSL  hä. 
Herrlein  fi. 
Hertha  {L 

llerthus,  s.  Nerthus. 
Hcruler  Ai.  ilL 
He8>*en  3«.  33. 

Hessenkas8el  (Knrfurstenthum)  264. 

Hildebrand  122. 

Hildegard  UÜÜL 

Hieronymus  von  Prag  2D1L 

Hochdeutsche  31.  IL 

Hochländer  IL 

Horn ,  Gustav  2i2. 

Hugo  Capet  1 18. 
I  Huhnen  9^ 
'  Hunerich  22^ 

'  Hunnen  13.i2.5iLaLfi2±filll*8fi* 

Huss,  Joh.  200. 

Hussiten  2Ü1  u.  flg. 

Hutten,  Ulrich  v.  222. 
\  Hjpcrboräcr  12. 
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Jacob,  Erxbischof  von  Trier 
Jacobellus  von  Aliess  202. 
Jerusalem  1^  IM  ttf. 
Jesuiten  232.  22iL 
Ildico  IL 
Inc  2iL 

Ingaevones  KL  20—22. 
Interdict  i84< 
Interim  22Qm 

Interregnum  IM  flp.  223.  21a.  2M.  2hh. 

Invef)titur.s(reit  i3ä  üg. 

Jodocu.««  von  Miiiiren  198. 

Johann ,  K.  von  Böhmen  ißSL  lfi2.  ifiß  flg. 

—  Heinrich  von  Böhmen  187. 

—  von  Sachsien-Lauenburg  lb2. 

—  (Constans}  von  Sachsen .  Kurfürst 
221- 

—  Friedrich  L  von  Sachssen,  Kurfürst 
22a. 

—  Friedrich  von  Sachsen-Gotha  231. 
Johannes  Parricida  1 78. 

Johann ,  Infant  von  Spanien  218. 

Johanna  von  Spanien  218. 

Josef  (K.  U  m  2M  flg.  (K.  II.)  m  flg. 

Isanricus  103. 

lac  12. 

Iselbertus,  s.  Giselbert. 
Isis,  2-4.  9, 
Isloi  2^ 
Issel  2iL  IL 
Ist  2{L 

Istaevones  IIL  gO,  2L  22- 
Itaticus  58. 

Judith ,  Gemahlin  Lndwig's  des  From- 
men 95. 

—  Schwester  Heinrich  s  des  Stolxen  UlL 
Jupiter  3.  L  (Plutonicus)  HL 

Jolcn  41. 
JaliiuQgea  IL 

Kanat,  K.  von  Dänemark  L23  flg. 
Karl  (Mar(ell)  ^flg. 

—  der  Grosse  22.  33»  Sii  flg. 

—  der  Kahle  95—97. 

—  der  Dicke  2iL  ai  flg.  lüL 

—  der  Einfältige  äl. 

—  (K.  IV.),  auch  König  von  Böhmen 
IM  flg. 

—  CK.  V.)  218.  213  flg.  —  (K.  VI.) 
2hl  flg.  —  (K.  VII.)  von  Bayern  255  flg. 

—  von  Anjou  IfiiL  172. 

—  von  Flandern  139. 

—  König  von  Frankreich  (IV.)   185 ; 

(VII.)  2oöi  cviii.)  ^  ^ 

—  Xll. ,  König  von  Schweden  2ili  flg. 

—  von  Valois  129. 

—  Theodor  von  Bayeni  257. 


Karlmann  (Sohn  Pipin's  d.  M.) 

—  (Sohn  Pipin's  des  Kl.)  S& 
Karolinger ,  letzte 

Kalten  s.  t'atti  u.  Hessen. 
Kelten  12L  LL  IL  Ifi.  21- 
KirchenvcrsammluDg  s.  Conciliom. 
Knud  121. 

Konrad  (K.  L)  105i  (II.)  Salicus  120  flg.; 
(III.)  lia  U2  flg.j  (IV.)  163  flg. 

—  der  Jüngere  l2l. 

—  (Sohn  Heinrich's  IV.)  136. 

—  (Erzbischof  von  Mainx)  165. 
Konradin  iüü  llg. 

kreuzzüge  1  U.  153.  155.  Ifil . 

Krieg,  cimbrischcr  LL  ön;  dänischer  240; 
dreis.«iigjäliriger  23ä  flg. ;  niarkumanni- 
Hcher  AjL  IIL  |>0;  nordischer  ( I. )  245; 
(11.)  2ö(>;  österreichischer  (I.) 
(II.)  271  'f  orleanischcr  24h ;  prcüss!^ 
scher  270;  russi.«cher  272 ;  säch.ni.^cher 
SlLhÜflg.;  schnialkaldi^cher  (deutscher) 
220 ;  siebei^ähriger  257;  spanischer 
271  ;  thüringischer  1 74.  178  ;  gegen 
Frankreich  f  1813  und  1814)  272;  s, 
aucii  Erbfüigekricg. 

Krokus  üQ. 

Krönung,  letzte,  in  Burgund  192  ;  in  Rom 

208. 

Krypto-Calvinisten  236. 
Kunimund  7!|. 
Kunigunde  (Kaiserin)  l2l. 
Kurfürsten  LAh.  211.  21iL  2fi4. 
Kurvcrcin,  erster  188;  erneuert  209.  220. 
iLi3. 

Ladi.«*Iaus  (Sohn  K.  Albert's  ]W}  206*  209. 

—  von  Neapel  1 M9.  . 
Lambert  von  Ontiik  136. 

Land  !L 

Landfried  (Herzog)  12.  Öl» 
Landfrieden,  ewiger  216.  —  s.  Friede- 
brief. 

Landfriedenskreise  204.  —   s.  Reichs- 
kreise. 

Langobarden  15  flg.  21.  Sö.  flü. 
Lantbert  (Sohn  VVido's)  IUI 
Laubach  31* 
Leck  2iL 

Leipzig  (Universität)  200. 

Leopold  (K.  1}  215.  —  (K.  IL)  2^ 

—  von  Oesterreich  135.  llfi, 

—  Bruder  Friedrich'«  des  Schönen  lfi3. 

18.'>. 

Leuthard  iSL  &L 

Lex  Alamannorum  41j  Bajuvariorum  127: 

Salica  30i  Saxonum  123* 
Liga  23L.  23fl.  ZAiL 
Us  (Liger)  2L  28. 
Lombardei  HL 
Lothar  L  fll  flg. 
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Lothar  von  Sapplinbars  1^  ßg, 
Lothringen  fii  llLL  im  IM.  115. 
Ludolf  ni. 
Luitpold  104. 

Luitward,  Bischof  von  Vercelli  lül. 
Ludwig  der  Bayer  (K.)  Iä2  flg. 

—  von  Bayern  der  Strenge  170. 

—  der  Brandenburger  102»  IM. 

—  von  Burgund  102. 

—  der  Deutsche  äi  flg.  ILL 

—  von  Flundern  191. 

—  der  Fromme 

—  das  Kind  lILL 

—  XI.  von  Frankreich  2Qfi,  2118.  21Ü. 

—  XIV.  von  Frankreich  21fi  flg. 
Lübeck  152. 

Luther,  Dr.  Martin  ^Ifi,  221* 
Latüci  121.  I2ö. 


HI. 

Mähren  102*  IM- 

Magyaren  s,  Ungarn. 

Maifcft  L  a.  KL 

Mainhard  (111.)  von  Tirol  HL 

Mainz  Ü  264. 

Migores  domu.s  8?^ 

Magnus  von  Sachsen  131. 

~  von  Mecklenburg  228. 
Malborough,  Herzog  von  251. 
Man  (Manus)  lü. 
Manfred  16^  Ififi. 
Mangold ,  Oraf  IZL 
Manteufcl,  Erasmus  228. 
Marbacher  Einigung  197. 
Marca  Hit<panica  SIL  Qä< 
Miirchomir  'UL  22L. 
Margaretha  Maultajich  187.  189. 

—  Theresia,  Infantin  von  Spanien  250. 
Maria  von  Burgund  210. 

—  von  England  247. 

—  von  Luxemburg  180- 

—  Theresia  von  Oesterreich  2iü  flg. 

—  Theresiia,  Inßintin  von  Spanien  245. 
250. 

Marius  13.  q6. 

Marken  (Märker)  äS. 

Markomanni  3iL  HL  5ä.  QIL 

Marobod  40,  äfi  flg. 

Mars  2—0.  Ä.  öiL  (Salios)  10. 

Mathias  (K.)  221  flg. 

—  Corvinus  2öa.  2iO  flg. 
Mathilde  von  Tuscien  i2iL  121^ 
Mathildische  Güter  13L  iAL  li2.  LälL 
Mauren  dSL  f-  Araber  und  Sarazenen. 
Maurungavia  26^ 

—  (K.  L)  2lfl  flg.  21Ü  flg.  -  (U) 
223  flg. 

Maximilian  I.,  Korftlrst  von  Bayern  237. 


Max  Emannci  von  Bayern  2äü  flg. 
Mayer ,  Martin  210. 
Mechüldc  Iii. 

Mclanchthon,  Philipp  21S.  226. 
Menschenopfer  2.  a.  5Ö, 
Mercurius  2—4. 
Merowig  2S.fi3.liL 
Mcrowinger  22.  2Ö. 
Mer-veoh 
-Menvc  2ö. 
Minorilcn  184. 
Möns  Noricus  s.  Nürnberg. 
Moriz,  Kurfürst  von  Sachsen  229.  22Ö. 
231. 

Mormar  103^  104. 
Münzer,  Thomas  222. 
Mythras  2. 

Napoleon  Bonaparte  2fi2  flg. 
Nerthus  2.  2.  iL  Ifi. 
Neostria  20.  80. 
Nibelungenlied  Ifi^ 
Niederlande  235.  2äS.  266. 
Nordgau  43, 

Nordsohwaben  (Nordschwabengau)  ZSu 
Nordsueven  21.  2i. 
Norlcum  (Norici)  LL  42. 
Normannen  26,  9L  ÖL  1112.  104..  128. 
(in  Neapel)  119  flg.  122. 
i  Nürnberg  12.  140.  203. 

o. 

Oberländer  IL 
Odhinn  s.  Wodan. 
Odilo  ILL 

Odo  von  Paris  iQZ. 

—  IL  V,  d.  Champagne  123  flg. 
Odoaker  IdL  ü2.  Li  flg. 
Oecolampadius  22fi. 
Oesterreich,  Erzhcrzogthom  147. 
Olaus  von  Schweden  l24. 
Olenius  ^ 

Oranien,  Prinz  Wilhelm  von,  (Stalthalter 
von  Holland)  235. 

—  Prinz  Wilhelm  von ,  (König  von  Eng- 
land III.)  21L  210. 

Ordulf  12L 

Orgel,  erste  in  Frankreich,  ülL 
Ostarrichi  AI. 
Oslera  (Ostern)  ÜL 
Osterliudi  22. 
Ostfalen  22. 
Ostfranken  20.  Sü. 

Ostgothen  iL  £2.  fiä.  12.  IL  Ifi.  HL 
Otto  (K.  D  Lül  flg.  -  Ol.)  112.  Iii  flff. 

-  (III.)  llii  flg.  _  (IV.  von  Braun- 

Bchweig)  IM  flg. 

—  von  Bayern  1B4. 
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Otto  der  Erlauchte  104  flj^. 

—  das  Kind  l£iL 

—  von  Nordheim  12£L  LIL 

—  von  Wittcl(»bnch  d.  0.  HL  152, 

—  von  Wiltelj»bAch  (VIII.)  IM  flg. 
Ottokar  von  Böhmen  170. 


Pnctam  Ar^cntoralcnse  HL  f*.  Vertrag. 
Päpste:  Adrian  (Hadrian)  IV.  141.  1  iO; 

Alexander  (III.)  lölj  (V.)  Bene- 
dict (VIII.)  119j  (XII.)  iBIi  (XIII.) 

Iflfi.  200;  Bonifat  (VIII.)  17(5;  (IX.) 

196;   Cali.xtas  (II.)  137;   (TTT)  2011  j 

aemen.s  (II.)  I28i  (III.J  135i  (IV.) 

16G;  (V.)  Lia  flg.;  (VI.)  189-.  (VII.) 

193;  (VIII.)  224i  Damasas  (II.)  128; 

Eagen  (IV.)  202-205;  Felix  (V.)  205- 

208^  Formosus  103j  Gelasias  (II.)  137; 

Gregor  (V.)  ijT^  (VII.)  12L  122  flg; 
•    (VIII.)   137;    (IX.)    I61j   (X.)  Ifi9j 

(XI.)  1037TXII)  198-200;  (XIII.) 

237  ;  Honorius  (II.)  LLU  (l"  )  160; 

Innoccnz  (II.)  LLL:    (HI)  lüü  flg.; 

(IV.)  iüli   (VI.)  191j  Johann  (XII.) 

113;    (XVIII.)  Uli    (XXII.)  183i 

(XXHI.)  lim.  200:  Leo  lU  (III.)  92^ 

(VH.)  LLÜ  (l^'O  ^  Martin  (V.)  200; 
-    Nicolaus  (Peter  v.  Corvara,  (.'cgcnpapsf) 

186i  Nicolans  (V.)  202.  20^  Papca! 

(TT)  136;  (III.)  151j  Paul  (III.)  222. 

229i"Pms   (II.)  m  Ar.;  (IV.)  233; 

Stephan  (II.)  öi  86i  (VI.)  103_i  Urban 

(V.)  192i  (H.)  Uli.  ULL 
Päpstliche  Residenz  ru  Avignon  179 ;  deren 

Rückverlegung  nach  Rom  LÜ2.  IM. 
Pftgenza  12. 

PftlaeologaH ,  griecliischer  K.  205. 
Palas  ü 
Pannonia  LL. 

Patricius  Romanorum  12.  16.  8fi.  QU  02. 
ILL 

Pa.x  Constanciae  153. 
Periplus  (der  Franken)  25^ 
Pctrarcha  191. 

Pfeiffer  222.  i 
Prennig  (hundertester)  2Ü1  j  (gemeiner)  2ÜL 
PhilagatQS  117. 

Philipp  (K.  V.  Frankreich)  121.  llfi.  US. 

—  (der  Oro.^sroüthigc)  224.  22IL.  221L 

—  (K.  von  Spanien)  2iH,  222  flg.  I 

—  von  Schwaben  (K.)  Liä  flg.  1 
Pipin  (d.  Aelfere)  82;  (d.  Mittlere)  82  flg.; ! 

(d.  Kleine)  8i  flg.  91. 

—  (Sohn  Karl  s  d.  0.)  ä2. 

—  (Sohn  Ludwig's  d.  Frommen)  Ül  flg. 
Podestae  IM. 

Polen  m  122  flg.  IM,  lA^  (Thellangcn) 
272. 

Pragmatische  Armee  255.  | 


Pragmatische  Sanotion  253. 

Prenssen  (saecalarisirt)  221 ;  (Königreich) 

•251. 
Priamus  2ä. 

Privileg  der  Erzhersoge  von  Oesterreich 

Iii  flg. 
Probus  liL  22. 
Procop  d.  G.  202. 
Protestanten  225. 
Pythcas  Ifi. 


Ouadi  21-  6(L 
Quadrupelallianz  252. 

II. 

Ragais  GL. 

Ragoiner  von  Lothringen  ififi. 

Ranzau,  BaUh.  22H. 

Reforraation,  kirchliche  21fi.  221  flg. 

—  K.  Friedrich's  III.  20fi, 
Reganum  2LL 

Reich^abschied ,  jüngster,  211. 
Reichshofrath  212. 

Reichskammergerioht  216;  (dessen  Ord- 
nung) 2ifi.  220.  229. 

Rcicli.'^krcise  '217.  232.  s.  Landfriedens- 
kreise. 

Reichjäraatrikel  2ÖL  221. 

Reich.«regiment  ni.  22Ö. 

Hciclisfag,  ( scowaffneter)  230;  (immenv&h- 
rcnder)  246. 

Rcichfunmittclbnrkeit  211. 

Religionf»fricden  221.  222. 

Rcligionf»gCJ*präche  22S.  229. 

RcIigions%*crgleich  22fi. 

Remigius  2IL  2fi. 

Kei*titutionscdict  240. 

Rcunion.nkammem  248. 

Rhadagais  62.  fiiL 

Rhittia  LL 

Rheinbund  267. 

Rheinische  Allianz  245. 

Rhein-  und  Donaukanal  02. 

Richard  von  Cornwallis,  K.  L&h. 

—  Lünenherz  154. 
Riclicmer  2L 
Rioimer  72^ 
Ricnzi,  Cola  UlL 
Ripuarii  20  flg. 
Ritterbünde  IM,  2lL 
Robert  von  Sicilien  ISL  IBfi. 
Roger  III  flg.  • 
Rosamunde  7JL 

Rudolf  (K.  y  voo  Habsburg  IM  flg.;  (II.) 

235. 

—  K.  von  Bargand  102i  (HI.)  122. 
_  Sohn  K.  Albert's  l  177. 

_  von  der  Pfalz  (I.)  174  flg.  HL  IM.- 
182;  (II.)  m 


282 


Radolf  von  RheinMden  i34. 

—  von  Wittenberg 
Rogier  M.  21  Üg. 

Rupert  (K.)  von  der  PMi  IM  flg. 

—  von  Nnssau  174. 

S AAllan  d  2a. 

Sachsen  22.  2fi.  23.  ai  flg.  afiL  25.  4fi 
ßL  ülL  SIL  Sfi.  Säflg.  m  flg.  (König- 
reich) 2m 

Sahi*  32. 

ßaladin  IM. 

Baleou9  (Sniioas)  2iL 

Salii  25  Hg.  62. 

Salzquellen  4B.  bR± 

Sarazenen  Bß.  116.  s.  Antber  ■.  Maaren. 
Sarmaten  liL  s.  Slaven. 
Saxnot  32. 
Saxones  25^  n.  Sachsen. 
Scandinavia  lä. 
Soanzia  ölL 
Scheiem  44. 
Schiesspnlver  211. 
Schisma,  grosses  103. 
Schlacht   bei  Alba  1G6  ;    Argenlaria  62j 
Auerstedt  270;   Austcrlitz  265 ;  Basel 
206;   Chalons  s.  M.  70:  Como  151; 
Dettingen  25") ;   a.  d.  Dvia  1  ()2 ;  a.  d. 
Klslev  I35j   bei  Fehrbel'lin  2M.  247; 


Friedland  270;  Kontenni  fHij  nui  Garda- 
See  197;  bei  (Oelheim  1 75 ;  am  Granua 
60;  bei  Hohenburg  132;  Höoh«lcdt  251 ; 


 £  *='  f   i. 

Jena  270;  Legnano  151 ;  auf  d.  Lech- 
feld  113;  bei  Leipzig  (I.)  24jj  (II.) 
272;  I/ipan  203;  Lowofiitz  257 ;  Lüften 
24 1 ;    Alarengo   263 ;   Merncburg   1 1 U ; 


Mühlberg  22i»j  Mühldorf  I83i  i*^"'"- 
garten  183 ;  Nördlingcn  242;  OcUing 
106 ;  Oppenheim  104;  Pollentia  65j 
Foitierf«  76j  Sievertf^Iiaiiscn  231 ;  Sera- 
pach  195;  SoisMons  28.  74;  Taginne 
79;  Tesiri  83j  im  Teutoburger  Wald 
17;  bei  Toul  21L  42.  75j  Ulm  ir.3; 
Verona  65j  Waterloo  274 ;  Weil  195; 
auf  d.  >f-eissen  Berg  239 ;  Zcntha  249; 
Zülpich  s.  Toul. 

Schlesswg  3i.  LÜL  124. 

Schlick,  Caspar,  204. 

Schmalkaldische  Artikel  222.  229. 

Schmalkaldij^cher  Bond  '^2^  221. 

Schwaben  3ä  flg. 

Schwabaoher  Artikel  226. 

Bchwübischer  Bund  2l_L  227. 

Sohweitz  H.  tüL  Eidgenossenschaft. 

Scyren  A4.  13.  I 

Scythen  12.  | 

ßeptimanien  Hü.  ^  i 

Servitia  regalia  130. 

Sforza,  Frans  20& 

Siciunbri  2IL  23.   (SioAmbria)  'Ihi 


Sicktngen,  Frans  v.  222. 
SiegfVied,  Erzbisch,  v.  Mains 
Sigebert  SL  82. 

Sigismund  (K.)  IM  flg.  {itMtn  Neffe  Si- 
gismund) 209, 

—  (K.  V.  Burgund)  73.  80. 
Sig-Tyr  ÜÜ. 

Silingi  fiL 
SincfWIa  3L 

Slaven  Ifi.  23.  ftfi.  HL  12(L  124^  liä. 
Sorabt  38. 
Spolienrecht  IM. 

Städtebunde  IM.  lfl(L  IM.  IM.  197. 

Stanislaus  Lescinsky  233. 

Slephanm  118. 

Steuern  132.  138. 

Stilicho  64  flg. 

Storch,  Nicolaus  222. 

Suabaha  43. 

Succe><sionskriege  o.  Streitigkeiten  s.  Erb- 

folgekrieg  etc. 
Suevi  22.  38  flg-  63.  fiZ.  23.  Oranaalbini 

3fi. 

Suevia  3iL  IL  43. 

Suevo- Gothen  gfi  —  22. 

Suitgcr  128. 

Sunno  23. 

Syagrius  28.  24. 

Sylvester  von  Schaumburg  222. 

Symbolische  Bucher  235. 

Sniban  38. 

T. 

Taborilen  202.  2öi. 
Tancred  154. 
Tejas  Tß, 

Tellus  mater  5^  lö. 

Tenclcri  23.  3iL  411 

Teufcismauer  s.  Valium  Romanum. 

Tcut  ( Tcud)  IL  HL 

Teutisca  lingua  LL 

Teutones  JL  L3.  UL  36. 

Tcutunici  LL 

Teulsch  s.  Deutsch. 

Tczol,  Joh.  218. 

Thnnkmar  112. 

Tha8silo  (I.)  44j  (II.)  44.  9JL 
Thcilungen  der  fränkischen  Monarchie  86. 

Ü3  -  äL 
Theodat  28. 
Theodisk  11.  12. 

Theodomir  (Franke)  s.  Theudemer. 

—  (Ostgothe)  32. 
Theodora  147. 

Theodorich  (d.  G.,  K.  d.  Osigothen)  38, 
52,  24  flg. 

—  {K.  d.  Westgo(hen)  gfl.  Tfi, 

—  (K.  d.  Franken)  (I.)  80;  C»V.)  84. 

—  V.  Lotbringen  119. 

—  Bischof  von  Metz  121. 
Theophanla  ÜJL  HL 
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Therwinger  äL 
Theademer  21. 
Theadobald  ßä. 
Thor  4—9. 
Thorinsia  ^ 
Thorismand  2Ü,  71. 

Thöringen  (ThürinKer)  20.         2A.  ZI. 

32  flg.  41.  Ii  81L 
Thanar  8.  Thor. 

Thnra^  Graf  Heinr.  Math.  v.  'iM± 
Tilly  2AÜ  flg. 
Tongri  23. 

Torgaaer  Artikel  22iU  Bfindniss  22i. 
Tomaeam  2& 
Totilas  m 

Toxandria  2fi.  2L  2iL 
Traite  des  Dames  22a. 
Trasamand 
Treaga  Dei  125, 
Trier  Ü  22.  2fii. 
Trimardi  2^ 

TripelalliMix  246j  neae  252. 

Trütmegist 

Troja  2ä. 

Taisco  (Tuisto)  8L  9.  lö. 
Talbiacum  21L  42, 
Tolliacam  2iL  42x 
Turcilingi  23. 
Tarenoe  242. 

Türken  2M.  205.  (erobern  Conjitantinopel) 
208;  210.  2iä.  22ü  —  228.  21L  2iL 
237.  2ifi.  2Aä.  250.  Oelagem  Wien) 
(I.)  225i  (II.)  2ia. 

Tyr  L  8. 

Ulphilas  aö.  üL 

Ulrich  von  Wfirtemberg  2QE.  220. 
Ungarn  102  flg.  IQL  IM.  IMt  115.  124, 

127.  lafi.  2114.  2fifL  (erhalten  die  Lex 

Bajnvar.)  122. 
Union  (EU  Schwab.  Hall)  232.  23d. 
—  (ütrechter)  235. 
üraha  43. 
ürsinl  IM. 
Utraqoi^ten  2Ü2. 

V. 

Vahalis  2fL 

^'allam  Hadrianam  (Romanum)  IB.  4^  4S. 

58.  59.  61. 
Vandaü  34.3fl.4ä.42.fiü.fiLfiÖ.2Ä. 
Vannius  -lä. 
Varini  2iL  34  flg. 
V'ams  12.  öfi. 
Ve  L 

Vclleda  58. 

Vertrag  zu  Kalisoh  222;  zwischen  Otto  L 
und  Leo  VII.  114;  Passauer  231;  ^ron 
Pavia  186;  zo  Ried  272;  von  Verdun 
&2.  (e.  Pactum.) 


Vese  —  Visegothi  i.  Westgothen. 
\  esta  5^  ÜL 
Vibilius  52.  58^ 
Vili  2. 

Villegisos  112. 
Vindelicia  12. 
Vindili  20.  34.  3ft, 

ViHCond  (Matheas)  iBL.  (Galeazo)  1S5. 

192.  196.  197.  (Joh.  Oaleaio)  1^  2Ö8, 
Vhiges  TS.  81. 

Vorbehalt,  geistlicher  231.  23fi. 

w. 

Uaal  21L  31. 
Währinger  35. 
Wäl*iche  lA. 

Wahlcapitulation  21^  22SL 
Waifar  ILL 
Walamir  52^ 

VValdburg,  Tracbsess  v.  läfi.  157.  (Georg 

III.)  224.  (Gebhard)  234. 
Waldt4tädtc,  SehweiUer  ISO. 
WnllenHtein  'iAO  flg. 
VVnilonen  14.  15.  , 
Waräger  20. 
Waräger -Meer  25. 
Wariner  ».  Varini 
VVarnachar  ai.  82. 
Weir  131. 

—  II.  132. 

—  III.  145.  15L 

Welftn  44.  140.  14t.  IRL  183. 
Wenzeslaos  (K.)  153  flg.  2ÖL 

—  (Sohn  Ottokar's)  121. 

—  II.  von  Böhmen  177.  180. 

—  III.  von  Böhmen  177. 

—  von  Luxemburg  101. 
Werner,  Erzbiüchof  von  Mainz  170. 
VVemher,  Graf  130, 

—  milcs  123. 

Westfalen  32.  33,  (Königreich)  221L 

WestfVanken  3Ö.  &L 

VVcstgotlien  5L  filL  öS.  fiS.  2Ö.  23.  83. 

Widcmir  52. 

>Vidu  von  Spoleto  102. 

Widnkind  89. 

Wilhelm  von  Holland  (K.)  1^  ttg. 

—  von  Neapel  löO.  152. 

—  von  Oranien  s.  Oraniea. 
Winili  3fl.  45. 

Wirra  (Werra)  3&. 

Wittelsbach  44. 

Wittenberger  Coocordle  235. 

Wladi.ilaus  (Sohn  Ka.<<imir's  von  Polen)  211. 

Wodan  3.4.5.6,L8.L45.51L 

Wodanskinder  50. 

Wormser  Edict  221.  224.  225, 

Wörtemberg  (Königreich)  265- 

Würzburg  126.  13L  (GrosaherMgthum) 

2fifi. 
Warmgondi  4L 


I 
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Btfister. 


Xanüion  25. 


Tfisel  s.  Issel. 

SE. 

EMhsriM,  WAti  84.  85. 

Zamohis  49. 
Zepterleha  138. 
JEeM  4. 


I  Zeut*  49. 
I  Ziska  202. 

Ziu  4.  8.  9.  Ii. 

ZimrH  39.  41. 
iZma  4.  8.  f>. 
I  Zobel,  Melchior  von  234. 
I  Zoltan  109. 

Zaipich  29.  42.  75. 

Zwentipold  I.  102  Üf. 
—  IL  103. 

VM  LtthftafM  104. 

Zwin  31. 

Zwing»  219.  226. 


Seite  4,  Zrile  i  von  oben:  ist  ,,noch''  la  streicbcn. 
Ebcndastlbsl  Zeile  9  v.  o.  statt  Ziu  Er.  lies  ZIa,  Er. 

Seite  Cf,  Note  12  ist  beiziifacm  J.  M.  Kabu9  diss.  do  Dea  Hertbs.  Augsb.  tM2. 

M   l'l,  If4»te2  «.  B.   ApIiiiI  i  h  s      man  auch  in  Deut? rhiand :  wälschrn  ,  wälsch  oder 
wiiiMii  rediMi,  Gpwälsch,  zur  Bezeicbaanf  .des  UBvent4iuUicbeo. 

.,    20,  >'olo  2.  Zeile  i  lies :  ni  r  d  i  t  c  r  r  a  ii  ei. 
Ebendaselbst  Kote  2,  ZeUe  4  lies  Vindili. 
0eil«  39,  SeH*  7  t.  o.  et.  J.  M  I.  («7. 

„  Note  1,  Zeilp  •>  ^r.  yfn'^nrt'yror  |  /fo<10it'}nov. 

p    35,  Note  a  i>t  hti/uliit.f  n  :  F.  PüUTiive,  Histotrc  des  Anglo-Saxons ;  tradutte  de  TAngltilf 

iMP  A.  Licuuct.   Ronen  IKiii. 
„    37,  Note  f  i^t  beizurüi;en:  L.  v.  Ledebur,  JNordtliiirini^en  und  die  Ucrmundureo  oder 

Thüringer.    Zwei  Yoric-iungnu  Berlin  Ittftt. 
•    42,  Not«  20,  Zeile  II  .  st.  inornl  1.  mori. 
SDendMcltot  Hole  •)  ist  bcizuru^M  n :  c.  Fr.  Heamann,  die  llarheiitBBea  «lA  die  Be|«n. 

Münrhcn  ISJO. 
13,  Not«  ß,  Zeile  'l  ^l  Ndnl^'t'e  I.  Nordcof*. 

4%  Note  •)  iüt  beizttftiKen:  F.  G.  Zabei,  dis».  de  rebus  Laofobardicif.  Berlin  18M 

46,  Note  ii,  Zeile  3  s\.  Sarmatas :  1.  Sarniatas. 
61,  Zeile  13  r.  0.  »t.  Theodojiusi  I.  I  d«*«  K.  Theodo.iius  I. 
71,  Zeile  14  r.  o.  st.  TheodoriK  l.  Theodoricli. 

77,  Zeile  8  v.  u.  ist.  beizaTlDfea:  U.  Jdeler,  Leben  und  Wandel  Karl'«  d.  6..  dm- 
■wBtar  j  Äesfabe  und  Urkoadeii  nElakud:  IL  Bde.  IIaBl».«.4}elle  itWK. 
116,  Note  7,  Zeile  2  tt.  naae  I.  mare. 

HH,  Note  12,  Zeile  2  sl.  ftielnera  aoctls,  L  facinera,  aeetis. 

Zeile  16  V.  0.  i$t  nach  -halten"  ein  Conuu  au  setzen. 
126,  Zeile  1  und  2  v.  o.  1.  „i)e<ias$  er  alle  erforderlichen  persönlichen  EigeDschaften,  am  das 

System  etc. 

fibcndaselbflt  Zeile  14  v.  u.  st.  Herzoglichen  1.  herzoglirhen. 
Seite  175,  Zeile  tt  v.  o  st.  Gesanden  I.  Gesandten. 
„   221,  letzte  Zeile  im  Text:  st.  Clemens  VII  I.  Clemens  Till. 
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Seile  215,  rorleUte  Zeile  im  Text:  st.  M&n  i.  Mai. 
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Aeimere  Vcrbiltiiisse  baben  die  Eisdieimuig  dieser  AbUieiluiw  des  zweiten 
Stades  11119er  YmSgert,  als  nlr  selbsl  angeiielim  war.  Mo  raieher  hoffe 
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EINLEITUNG. 


Vorbegriffe. 


Aufgabe  der  deutichen  MeeMtgeethidiie, 

Die  Anfg^  der  deotsefaeii  Rechtagesehichte  ist  die  wissensehaft- 
liebe  Darflelliuig  der  ReditSTerfastniig  det  deatoclieii  Volkes  in  ihrer 
foftfanfeiiden  Eotwickelinig  Ton  der  iltesten  bis  sof  irosere  Zeit  Der 
Chsfakter  der  reehtsgesebiebtlicbeii  DarsteHnog  liegt  eines  Ibeiles 
in  der  rationellen  Bebandlong  des  qoellenmlssigen  Stoffes»  anderen 
Tbeiles  in  ihrer  pragmatiseben  Riebtong.  Wo  die  erstere  mangelt, 
ffiHt  die  Darstellnng  dem  Gebiete  der  Chronik  anhefm:  wo  die  letalere 
ausgeschlossen  ist,  bewegt  sich  die  Darstellung  nur  anf  dem  Gebiete 
der  AI  te  rlhu  m  sk  u  n  de  Es  handelt  sich  daher  in  der  deutschen 
Rechtsgescbicbte  weder  allein  noch  hauptsächlich  um  die  Aufzählung 
nackter  Tbatsachen,  sondern  vielmehr  darum,  das  deutsche  Rcchlsleben 
in  seiner  Totalität  zu  erfassen,  die  Gründe  für  die  einzelnen  Erschei- 
nungen desselben  und  deren  inneren  Zusammenhang  nachzuweisen,  und 
jene  Rechtsideen  zu  erforschen  und  auszuzeichnen,  in  welchen  die 
nationale  EigenthQmlicbkeit  des  deutschen  Rechtes  beruht.  Es  handelt 
sich  zugleich  darum,  hei  der  Darstellung  der  älteren  Verhältnisse  überall 
auf  die  gegenwärtigen  Zustände  und  auf  das,  was  sich  von  dem  Aelteren 
in  fortwahrender  Uebang  erhalten  hat,  ROeksicht  so  nehmen  nnd  somit 
das  prakflsche  Recht  an  das  historische  ansuknüpfen,  nnd  aein  richtiges 
Yerat8ndnis8,  sowie  seme  richtige  Anwendung  durch  die  Verweisung 
auf  aefaie  Wnnehi  su  Tonnitteln.  Der  Werth  und  die  Redentung,  welche 

0  J«eob  Grimm,  deotseheRechtMltirthaBier.  CUtttiagea  1828.  T«nra4ep.VIL 
l««f  n,  4  9(Mlf  «.  iMMfftNb.  n.  1 
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EinltUuDf.  VorbefriiTe. 


eine  solbhe  gescbichlliche  Behandlung  für  die  BechtewissenschaA  hat, 
treten  sonach  von  selbst  hervor. 

§.  n. 

Innerß  und  äussere  RechUgeschichte. 

Die  denfsclie  Rechtsgeschichte  bat  sich  eines  Theiles  mit  der  Dar- 
stellung der  Geschichte  der  Rechtsqii  eilen,  anderen  Theihs  mit 
der  Geschichle  der  Kechlsinstilulc  zu  befassen.  Erslere  pflegt  mau  als 
äussere,  letztere  als  innere  0  Kechlsgeschichte  zu  bezeichnen. 

§.  III. 

Umfang  der  dßutackm  BeekisgesclUchie, 

Die  deutsche  Rechlsgeschiehle  umfasst  nicht  nur  die  Geschichte 
der  Rechlsverfassnng  bei  jem-n  VölkcrsUinuncn,  welche  den  Namen  der 
Deutschen  als  Volksnamen  fortgepflanzt  haben,  sondern  auch  die 
Geschichle  der  Keriilbbildung  bei  allen  iif)rigen  Völkern  germanischer 
Abkunft,  so  lange  diese  nicht  entweder,  wie  die  Franken,  Gothen, 
Burgunder  und  Langobarden  in  Folge  ihrer  Wanderungen  durch  Vor- 
schmehiuiig  mit  romanischen  Elementen  den  germanischen  Urcharakter 
mehr  oder  minder  ablegten  und  in  den  von  ihnen  geslifteteo  neuen 
Staaten  den  Weg  einer  selbstslandigen,  meistens  stark  romanisirenden 
Kechlsenlwiekeloog  betraten,  oder  umgekehrt,  wie  die  Aogelsacbaen, 
Dinen,  Norweger  vad  Schweden,  in  Folge  einer  früh^Mtigen  politischen 
Abgriniong  gegen  die  vorzugsweise  sogrnanntco  deotschen  VöllLer,  auf 
sieb  selbst  verwiesen  wurden,  und  von  den  Sebieltsalen  der  Rechtsbil- 
dnng  im  eigentlichen  Deulscbland  zum  grössten  Tbeile  unberührt  blieben. 
EUie  solche  Ausdehnung  des  Begriffes  der  deutschen  Rechtsgesebichte 
ist  schon  durch  die  fragmentarische  Eigensehafl  der  ältesten  im  eigent- 
lichen Deulscbland  entstandenen  Rechtsquellen  geboten.   Von  einer 
deutschen  Rechtsgeschichte  in  einem  engeren  Sinne  kann  wenigstens 
vor  dem  Ende  des  neunten  Jahrhunderls,  d.  h.  vor  der  bleibenden 
Trennung  Dcubclilands  vun  dir  fränkischen  Monarcliic  nicht  die  Kcdc 
sein.    Ueberdiess  luuss  schon  hier  darauf  anlinerksam  gemacht  werden, 
dass  nicht  alles  in  Deutschland  im  Laufe  der  Zeit  zur  Geltung  gekom- 
mene Re(ht,  deutsches  oder  einheimisches,  d.  h.  Lei  den  ("igenl- 
lich  deutschen  Völkern  selbst  entslai)deiics  und  ausgebildetes  Recht  ist, 
sondern  vieles  wurde,  und  zwar  zum  Iheile  sehr  frühzeitige  von  den 

')  Ailtcrp  Srlrrinstrller  c«*^>r^"c!i(cn  liicrfür  aach^  jedoch  uiclit  (anx  pMSCDd, 
den  Aubiiiuck:  „Kcchthaiterl humer,'''  — 

■ 

L^iyiii^cj  Google 
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romuniicbf  D  Yftttern,  und  mmcbes  spiter  Ton  den  bierniit  Terachmolce- 
nen,  ausgewanderten  germannehen  SUmnien  *)  hernbergenommen,  und 
in  das  innere  Deutschland  Terpflanst.  Die  Geschichte  dieser  fremden, 
recipirten  Rechte  kann  jedoch  hi  der  deutschen  Rechtsgeschichte 
nur  Ton  dem  Zeitpunkte  an,  und  nur  in  so  weit  eine  Stelle  finden, 
als  durch  ihre  Einwirkung  eine  Verändcning  in  der  älteren  embeimischen 
Kechtsverfa^suii^  udcr  docU  ia  einzelnen  uuliouuleu  HccbtsinsUluten  ücr- 
vorgerufen  wurde. 

$.  IV. 

Behandlungsart  der  deutschen  Rechtsgeschichte. 

Man  kann  die  deutsche Recblsgescbicbte  entweder  synchronis- 
tisch oder  ethnographisch  behandeln.  Das  erstere  istderF^ll, 
wenn  nach  der  Wahl  gewisser,  dorch  das  Hervortreten  neuer  Rechts- 
quellen,  oder  durch  die  Umbildung,  wenn  nicht  aÜer  doch  der  wichtigsten 
Reehtshistilute,  ausgeselcbneten  Zeitpunkte,  s&mmtliche  Rechtsmaterien 
neben  einander  nach  den  hferdureh  bestimmten  Zeitabschoitten  (Perio- 
den) dargestellt  werden;  Ethnographisch  wird  dagegen  die  Be- 
handluDgsweise  genannt,  wenn  die  Geschichte  eines  jeden  einzelnen 
Rechtsinslitutes  besonders  in  sich  altijcst  lilossen  und  in  zusammenhän- 
gender KnlwickeJung  von  seinem  ersten  Vorkommen  an  bis  zu  seinem 
Verfalle  oder  bis  zu  seiner  hculigci)  Beschaffenheil  dargeslelll  wird. 
Obgleich  letztere  Behandlung  bei  der  vielfachen  nahen  Verwandtschaft 
der  Institute  des  deutschen  öffentlichen  und  Privalrechls  eigcnlhumliche 
Schwierigkeilen  darbietet ,  so  >vird  sie  doch  durch  die  praktische  Ten- 
denz, welche  in  der  Rechlswisseoscbaft  selbst  bei  der  geschichtlichen 
Forschung  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf,  hinsichtlich  der 
inneren  Rechtsgeschichte  dringend  geboten.  £s  soll  daher  die  Ge- 
schichte der  Rechtsinstitute  nach  folgenden  Haoplmaterien  dargestellt 
werden:  I.  Geschichte  des  Öffentlichen  Rechtes;  II.  Geschichte  dei 
Priratrechtes;  III*  Geschichte  des  CiTilprozesses;  IV.  Geschichte 
des  Strafreehtes  und  des  Strafprozesses.  Der  Geschichte  der 
EechtslnsÜtute  soll  aber  naturgemiss  die  Geschichte  der  Rechtsquellen 
,  in  cbronologiseher  Ordnung  YorangestelK  werden.  Die  Zeitpunkte,  in 
welchen  eine  neue  Classe  von  Rechtsquellen  hervortritt,  werden  sodann 
auch  die  Perioden  bezeichnen,  welche  bei  der  Darstellung  der  Geschichte 
der  einzelnen  Recbtstheile  gemacht  werden  können,  und  somit  soll  hier 
nicht  sowohl  die  s^ncbronistiscbe  Behandlung  ganz  ausgeschlossen,  als 

")  HMmr  fthiren  Am  MwmiMbt  Re«bt,  4le  lomlMMhMi  lünrl  tnUartm  wU 
das  ftauMscbe  Rasht»  wo  ss  Ja  Df  hnlü»4  tlsgilUiit  woidt. 
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vielmehr  der  Versuch  gemacht  >verden,  ihre  YortheUe  mit  denen  der 
etbnograpbiscbeii  Methode  möglicbet  tu  verhiDden. 

$.  Y. 

Quellen  der  devUeken  RediHgeet^iiU^, 

Als  Quellen  der  deutschen  Reclitsgcschichle  sind  hauptsächlich 
die  uns  erhaltenen  Gesetze,  R  e  c  h  t  s  b  ü  c  h  e  r und  Urkunden 
über  Staats-  uad  Rechtsgeschäfte  '^j  io  Betracht  £U  sieheo. 

«)  F.  Dahl  mAnn,  Quellenkunde  der  deutschen  Geschichte.  Göttingen  1830, 
—  Guillcauine,  über  die  Quellen  der  deat.  Gesch.  (Erhard  Zeitsch.  f.  westphäJ* 
QMdi.  «.  Ahtrtlmiiiskmde  Bd.  L  S.  30f.  Bd.  II.  8.  24».)  — 

Hierüber  werden  bei  jedem  Zeiträume  der  UueUeageBchicbte  spezielle  Ntvch- 
wciäungen  gegeben  werden.  — 

3)1.  Die  vorzüglichsten  und  brauchbar>ten  allgemeinen  europäischen 
Urkundensammluugen  «ind:  Du  Mont,  corps  univcr»!cl  et  diplutnatiquc  du 
droit  de  gene.  8  Bde.  mit  3  Supplement-Uänden  v.  Ruuäsct,  Amsterdam  1726—39 
(enthStt  VrkimdMi  m  J.  800—1931);  —  F.  A,  Wenk,  Cod.  Jor.  gnit.  rMort. 
S  Bd«.  1781— M  (nU  UrksndM  t.  J.  19a8->im;  —  G.  F.  de  Nartae«  reeveU 
de«  prleelpftu  tr»itM  ete.  OSttivgee,  aek  1781 ;  7  Bde.  md  4  SippUBde.}  eeit  1817 
mter  dem  TI4«I  Booveao  reoneil;  eeltl84X  firtsesetzt  v.  Marhard.  —  II.  Urkae- 
den Sammlungen  für  das  ganze  Deutschland:  J.  Ch.  Lünig  deotuchee 
Reichsarchiv,  Leipz.  1710-22.  (21  Bde.)  —  Pcfssen  Codex  Germ,  diplom.  Leipz. 
1732.  33.  2  Bde.  —  J.  P.  de  Lud  ewig  reliquiae  manuscriptorum  eto.  1720- 41  j 
12  Bde.  —  A.  Aiiraei  opera  diplom.  et  hit«t.  1723—34.  3  Bde.  (Bd.  4.  1748  v., 
J.  F.  Foppens.  ~  8.  F.  H»kB  eelleet.  moniunent.  1724.  2<{.  2  Bde.  —  O.  Cfc. 
Jefteale,  tebolenui  Uteraraoi^ee  velerwn  epleiiegieoi.  1728.  %  Bde.  —  V.  F.  de 
Oedeaee  eedcx  dlpleowt.  1743—88.  6  Bde.  —  H  Ck.  SenkeHkere  edcei« 
jerie  et  kietor.  1734—41.  5  Bde.  —  Ch.  BekatCffea  et  G.  Cl^  KreUlf  dipk»- 
mataHa  et  Script,  hist.  Oerm.  1753—60.  3 Bde.  —  F.  D.  Haber lin  analecta  medÜ 
acvi  1764.  —  P.  Schunck,  Cod.  diploro.  exhibens  Chartas,  hist.  med.  aevi  illa.otr. 
1797.  —  M.  V.  Freiberg,  Samml.  histor.  Schriften  u.  Urk.  Stuttg  u.  Tubing  feit  1827 
bis  39,  5  Bde.  —  Viele  Urkunden  entiialten  auch  die  Sammlungen  der  Staats- 
eekriften  ans  der  Zeit  des  Reichsverbandes ,  s.  B.  Anton  Faber  europ.  Stent»- 
knaileyy  116  Bde.  «.  8  Bde.  Begfaiter}  deecee  eene  Btnetikeilejr,  56  Bde;  kieru 
reikea  eieh  J.  0.  König |  eeleele  Jor.  pell,  eevieelm»,  eelC  1740.  28  Bde.  — 
Heeee  dentveke  BtaetekMilei  (1773—1808)  65  Bde.|  Deeeen  DedaedeM-  oai 
ürkvndensarorolung  (1785—99)  15  Bde.  —  J.  C.  Lünig  Bibliothee»  dedactionaSy 
vermehrt  v.  O.  A.  Jenichen  1745.  cJc.  —  Vergl.  PüUer  Lit.  des  deut.  Staats- 
rechts S- 770.  —  Für  die  Zeit  des  Rheinbundes:  VVinkopp,  (ZeiL-^chrin)  der  rhei- 
nische Bund  1806  —  1814.  69  Henc.  —  Hiclicr  gehören  III.  d  i  e  U  r  k  u  n  d  e  n- 
sammlungen  für  einzelne  Gegenden  Deutschlands,  deren  Herausgabo 
keeeedere  hi  Meerer  Beil  vieler  Piek»  zugewandt  wird:  i.  B.  der  Oedex  dipleaet, 
nbkftllee  Leeriekameaeie,  ed.  A.  Lamey,  Meiuüiein  1788 ,  die  Menwneetft  Beiea 
Caeit  1988—1840^  XXXIII.  Bde.)}  «ed  viele  Aadera»  —  (Bin  Veraeieknini  neeh  den 
einielnen  LSnden  geerdnel  n.  kel  Blekkorn  St.-     A,-G,  I.  p.  14  «.  Bf.  VergL 
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MBchst  diesen  kömmt  den  gleichseitigen  Sehrifkstellern  0  grosse  Be- 
deotang  wa ,  und  swar  nicht  blos  eigentlichen  Geschichlsehreibeni  nnd 

«uifc  Phillips,  Im!  lUi«hs-  R.-teelk.  %,  5.)  En  in  ae Bestes  geliBns: 
A.  L.  J.  Mi  oh  eisen,  Urknsdltnbsch.  mr  Ossohtehte  den  Landes  Dithmarschea, 
Altona  1834.  —  Von  demselben  hprnn«^e«:el>en :  UrkundonsAmniluns:  fier  SrMps- 
ivf?:- Holstein -Laucnbursischcn  Uc>cllsch«ft  f.  vaterlünd.  Uc#ch.  kiel  183D.  1842. 
(Bil.  I.  u.  B.  II.  AMii.  i.)  —  L.  V.  Hüfer,  Au^w^thl  der  ältesten  Urkunden  in 
deut.  Stäche  'm  k.  fcb.  Staatsarchiv  in  Berlin.  Hamborg  1835.  —  C.  Zeass, 
(raülinis  ysNWSsiosei^as  WllsesksrfenMS.  Spiiae  1843.  —  P.  WifSB4,  tmÜ* 
ÜHum  Oorkci«BMS.  LeipB.  1B43.  —  Cüitx  dlplooMkliCDS  Lolse,  t  T|i*.  t849. 
IV.  Chrosolft^iBBhe  VertelehDia«e  flW  4ie  Vrkssies,  fralfÜ  W^ltce* 
Bieiae  Oesehiehte  von  Deutschland  betreflbn ,  besitzen  wir  nur  folsrentie  :  Vrtr. 
6eorgi>:rh.  re're'^tH  clironologico-diplomattca.  4  Bde.  Halle,  ITIO  -  It.  J.  F. 
Böhmer.  ;i  I  lU'ffCJ«ta  chronulugico-dipIomnUca  regum  atque  impcrn  i'i  um  Hnni  Lnorutn 
iode  a  Coni  ado  I.  U!<que  ad  llenrieum  Vtl.  Frtuikf.  a.  M.  Ib31.  b)  Regest» 
chroBologico  dipiomioica  Carolorum.  Frani^f.  a.  M.  Ib33;  —  womit  xa  vergleieheii 
ist:  K.  H.  BHler  iwi  Lssg  ScsMinllM  an  Htm  Jsb.  Frindr.  Bosbistr  nis 
das  H«niB0ieb«r  dar  Kalserr^EBStss  sül^Bdliifts  aad  EifissBagts  dersellts. 
Nfirslerf  1838.  —  J,  F.  Böhmer,  lUssst»  bsperO  isd«  nb  bbbo  1814  BSfss  U. 
annnm  1347.  Frankf.  1841;  nnd  dessen:  Regest*  inp.  iad«  pl  bsss  1246  osque 
ad  annum  1313.  Stuttg.  1845.  —  Hieher  gehört  auch:  <J.  Chmel,  regesta  chronol. 
diplom.  Ruperti  rcgi«*  Rom.  .■\n«7,ii5r  nu«  Jcni  k.  k.  Archiv  zu  Wien  bcflndlichen 
Retch^rcgifeitraturbuchern  v.J.  UDO  -10.  Frankf.  a.  AI.  1835.  —  Dessen:  Hegest« 
Frid.  III.  reg.  Rom.  Wien  1838.  — 

•  *3  I.  Für  Hie  Ou^^ll^^nkonde  überhaupt  ««««er  den  Note  1  angef.  Schriften: 
Jo.  Alb.  Fabriciuji,  bibliotheca  mediae  et  miimae  lntinii  iiis,  1731;  cum  .«upplera. 
Schöttgen  et  J.  D.  Mansi.  1751.  Q.  Tom.  —  t«.  C  H  v  mbcrgcr,  ruverlissige 
Nachrichten  von  den  vornehmsten  &chril1stell»rn  bi«  zum  J.  1500.  4  Bde.  1756 — 64. 

J.  S.  flBBiler,  VBrasoh,  des  Gebnuieh  der  (^bbIIbb  is  der  AbbIs-  ssd  Klrahcs^ 
fBBBhiehto  der  mittleren  fleltea  u  erlelehteni.  Helle,  1988.  —  Rsdharf ,  iVer  die 
Beheadhrngswelse  der  desMes  QeseUekte.  Eanbarf ,  1888.  —  Arehiv  der  Ge- 
sellschaft für  ältere  deutsche  Oeschichtsknnde,  zur  BeArderssg  elser  Gesammtaus- 
gnbe  der  Quellenschriften  deutscher  Geschichten  im  Mittelalter,  herausgegeben  (zuerst) 
von  Buchler  und  Dumge,  (d»nn)  von  v.  Fichard;  (nunmehr)  von  fJ.  H  Pertz. 
Fmnkf.,  18!W— 39.  7  Bde.  —  II  l'ui  Kritik:  f.  F.  Rö«!er,  d.  ;Min;\liain  mcdii 
aevi  conduione.  17b8}  id.  de  arte  criiica  in  annal.  med.  aevi  dil  ii:  cvercenda,  1789;  id. 
de  bbsbL  med.  aevi  interpretatione  1793.  —  Wedekind,  Noten  zu  einigen  Geschioht- 
sehfelkers,  8  Bde.  seit  188t.  ~  L.  Reske,  ssr  Kritik  aeseiw  GeeeUehleehreiber 
(des  18.  18.  JBhfkssderte).  1884.  —  G.  A.  Stessel,  «ff  Kritik  der  9mMm 
der  Geseh«  DestseUssde  sntor  des  IMSk.  KelBani,  Is  deeses  Qeseh.  d.  fMak.  Ksieer, 
Bd.  II.  —  L.  Häusser,  über  die  deotsohen  Gesehiehtsohrelber  vom  Anfkng  de« 
Frankenreiohs  bis  auf  die  Hohenstaufen.  Heidclbcr?:,  1839.  —  Th.  Jacobl,  de 
O(tochari  chronico  .lustrinco.  WratiHl.,  1830.  —  \cr^\.  auch  flbcrhaupt:  E.  Span- 
genberg, die  Lehre  vom  Urkundcnftencise.  Hcidilb.,  1^27.  1828.  2  Bde.  — 
HSfer,  Zeitschrift  fiir  Archivkunde.  Hrtiiib.,  18,34  -3«.  '4  UJc  —  lH.  Dirccto- 
rien:  Marq.  Frciicri  directorium;  cd.  J.  D.  lioler,  1734;  u.  vermehrt  v.  E.  Cli. 
Hemberger,  1778.  —  J.  P.  Pinke,  index  is  eeUect  ser^t  rer.  Gera.  tV87.  — 


5  Bidtitoi«.  Tirb«grilft. 

Biographen,  sondern  mich  den  Diditem  und  Verfossem  Ton  Legenden, 
in  deren  Sehildertingen  .Mch  baullg  SiUen  and  RecbUgewohnheiten  ihrer 
Zeit  abepiegeln  nn^anscfaaalich  -bervortrelen,  ivorfiberdie  Recbtsbficher 
oelbst  entweder' stlUesehwelgen  oder  nur  llöchcige^  an  sich  aUeinkaum 
▼erstandliche  Andeutungen  enthalten.  Endlich  mflasen  auch  DenkmSler 
jeder  Art»  Münzen,  Siegel  u.  8.  w.  den  Quellen  der  deutschen  Rechts- 
geschichte in  demselben  Sinne  beigezählt  werden ,  als  sie  solches  filr 
die  deutsche  Geschichte  überhaupt,  nameDlIich  hiosichllicb  der  Zeil> 
rechnung  und  Geueulogie,  sind. 

Bi^eriffe  BearbeUung  der  dmUtehen  RgekUgeiehidUe, 

Die  ersten  historischen  Forsi'huni;en  in  dem  Gebiete  des  deutschen 
Rechtes  wurden  im  XYll.  Jahrhundert  durch  das  Studium  des  Reichs- 

Für  die  Quellen  der  «iüdsäcIiiiiMclien  Ge^ichichte,  J.  Ch.  Ade  lang,  Direetorium, 
Meissen,  1802.  —  IV.  Sftdliiilungen  und  Ausgaben  der  Scriptores  reram  Germa- 
■leiinui  TBraiMiteUelen:  i^o.  Hervftgias,  Bas.,  1032.  —  Bln.  Sehard,  Flnuikfy 
IM«.  Bm.,  1574;  snlelst  1673.  —  i.  Pistorias,  Fruikf,  1563;  sttlelsC  tL 
StrvT,  1729.  —  J«9t.  Reaber,  Fnuikf,  1584.  —  Chrfüt  ürstisUs,  Fhakf., 
1585.  —  Marq.  Frelier,  Frankf.,  1600.  —  Mclcli.  Ooldast,  Script,  rer.  Alam., 
Vranlif.,  1606  (1730  v.  C.  H.  Senkenberg).  —  Erp.  Lindcnbrog,  1609  (1706 
¥.  J.  A.  Fftbriciiis).  —  J.  J.  Mader,  Heimst.,  IG(»5.  —  J.  Ö.  Kulpi»,  Ang., 
10S6  (1702  riim  xu>it»  Sc  Ii  i  1  te  ri).  Heinr.  Meibom.  1688.  —  G.  VV.  Leib- 
nitz, accefjs.  liisioiiü.  1693  (rec.  1700).  —  J.  M.  Heincccius,  Frankf..  1707.  — 
J.P.  Ludewig,  1718.  —  J.  Fr.  Sehftajiat,  Vindem.  literar.,  1723.24.  —  J.  Q. 
Btteard,  eorp.  bist,  1723^  ^  J.  B.  MeakaB,  189S.  —  C  0.  HofToiftBBy 
1719,  1731. 84.  —  C.  W.  F.  Wftloh,  Miifli.»  1757—91.  —  X  Cb.  H»r«nb*rc, 
«MottMit»,  1798.  1759.  —  F.  0.  J.  Fitfoker,  1781.  —  CR.  Perts,  MMonicate 
Gcrmanine,  (bis  jetzt)  VI.  Tom.  8cri()toram ,  1826 1844.  Für  die  Ältere 
Zeit  ^ind  aucli  zu  benutzen  die  Sammlungen  der  Scriptores  reram  Oallicnrum 
Pet.  Pithoeus,  1569  (1588).  —  A.  et  F  Du  Clicsne,  Purist,  1636.  —  i>f.  Bouq  uet, 
1782  u.  flc :  und  die  Sammlungen  der  JSiriptorcs  rerum  Italicaruni,  v.  A.  Öchot- 
tus,  L'glicllus,  GrACviuf»,  insbesondere  die  v.  L.  A.  Muratori,  1723  —  51.  — 
V.  Noch  sind  hierzu  erwähnen  die  S»iAmlungen  der  0 uellenschrifteteller 
Ifir  4fe  Spesialf  esekiekCe  einaelner  4esleeker  Lbider,  wie  i.'B.  G.  Kr»«««) 
Seripi  Marek.  Brnndenbure*  1729.  ~  Leibnit«,  eori^  rtr.  ■nmeirie.,  1787—1711. 
—  a  Pets  (1721)  «.  A.  Baaeb  (1798)»  Serif^  rer.  Aaatriae.  —  B.  JT.  Waat* 
phalen,  sorip.  rer.  Germ,  praea.  Cimbrioaraai  et  IMegapeleaaianiy  1739—45.  — 
A*  F.  Oefele,  «cript.  rer.  Boicarum.  1763.  —  J.  P.  Ludewlf ,  Oeaakiebtaobraiber 
von  dem  BL^tiiom  Würzburg,  1713;  und  dessen  Script,  rer.  episc.  Bamberg, 
1718.  —  (J.  K.  Fue.-^lin)  Thcs?\iirus  hir^tor.  Helvef.  173i.  —  G.  E.  v.  11  all  er, 
Bibliothek  der  Srhweitzcrscsciiiclite.  ü  iidc.  I Tbö- 88.  —  Dahlmann,  Neocorus, 
Ciironik  de»  LandcM  Oiclhmarschen.  2  Ude.  1827.  —  Stenzei,  bcript.  rerum  Sile- 
aioania.  2  Bde.  Breabw,  1835  üg.  ^  a.  e.  w. 
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staalsrrchles  angeregt,  indem  dieses  nirht  anders,  als  auf  geschichl- 
licher  Grundlage  benrüTcn  werden  konnlt*  ').  Zu  gleichem  Zweeke  fing 
man  auch  scfion  seil  dem  Anfange  des  XVIII.  Jaiirlnmdcrls  an ,  in 
Schriften  und  akademischen  Vorträgen  bei  der  Darstellung  der  deutschen 
Reichsgeschichle  auf  die  Fntwickelung  der  Reichsverfassung  besondere 
Rücksicht  zu  uehmeo»  und  entere  selbst  als  Einleitung  in  die  Wissen- 
schaft der  Staatsverfassung  des  deutschen  Reiches  zu  behandeln  ^).  la 
derselben  Zeit  traten  allmählig  einzelne  historische  Untersuchungen  über 
die  deutschen  RecbIsqueUen  und  deutsche  Rechtsalterthfimer  hervor^: 
auch  wurde  mitunter  ein  Abriss  der  QuellengescMchle  des  deutschen 
Rechtes  als  Anhaog  der  römischen  Reehtsgeschichte»  oder  ab  ein  unter- 
geordneter Theü  der  Geschiehte  des  Rechtes  in  DeutMhland  fiherhaopt» 
beigefügt  *),  Gegen  das  Ende  des  XVID.  Jahrfannderls  finden  sich  aber 
bereits  selbststindtge  Darstellungen  der  dentsehen  Rechtsgeschiehte,  in 
welchen  mitunter  schon  die  bis  dahin  fast  vdlüg  Temachlassigle  innere 
Rechtsgesehichte  mit  der  äusseren  verbunden  wurde  *).  Die  Eröffnung 
vieler  unbekannten  Kecbtsquelleu,  eine  bessere  Kritik,  und  insbesondere 

0  So  s.  B.  in  J.  P.  Datt,  de  pnce  imperii  publte».  1698.  —  J.  Fr.  Pfeffin- 
Cer,  Vilriftriaa  iHistrataa  «I«.  Vriburg.  1691  (xnleliC:  QoAm,  193»;  dm  Rtftrlar. 
T.  Ch.  O.  Rieciua.  Golh.,  1741).  —  Vergl.  ttberhaaft  J.  8t  Filter,  Ut  i.  iwU. 
fitaikto-R.  Bd.  I.  es  n.  flf .  —  Als  V«rMbaitra  für  41«  pjvtcMlkoha  BMrWUwig 
der  R,-Q.  efaid  «aeh  die  ^eit  dem  XVII.  MrhndeH  veruetallefen  Urku- 
den  sammloageo  6J)  unA  die  Oloasarien  «es  dieeer  £eU  m  er- 
wähnen. — 

')  So  z.  B.  S.  F.  Hahn,  vollst  BIttleitang  zar  deut.  Kaiser- n.  Reichshistorie, 
4  Thle.  Halle,  1721.  —  J.  J.  Mascov,  Gesch.  der  Deut?^chcn.  2  Thle;  (2.  Aofl. 
1750).  —  J.  St  PäUer,  volbt  HAndbaoh  der  deat.  Reichshistorie,  (teeret)  1762.  — 

*)  Die  erete  Sehrift  hierüber  Ist:  Gearing,  de  origiee  Jiris  Gem.  leiS» 
aal  eeltdem  öfter;  aach  in  e.  Opp«  T.  VI.  ~  H.  C.  de  Beakeaberg,  TieleBeB 
dhrereae  de  eelleetlmiibae  iegam  gemeaieenui.  1705.  — 

*)  B.  O.  St  rar,  bbloria  Jarie.  171a  —  J.  A.  Kopp,  histor.  jar.  1741. 17<0. 
—  J.  O.  Reiaeeeiae,  hiet  Jar.  1751.  —  J,  H.  C.  v.  Selehew,  Qeeeh.  derla 
DeutHchleed  gclteadee  Reehle.  1767.  K.  F.  Weleh,  Geeeh.  der  fai  Deateelihiid 
geltenden  Rechte.  1780.  —  Reitemeier,  Baejelep.  aad  GeseUelite  der  Reehle  hi 
l>ettteoliUBd.  1785.  —  (Vergt.  aet  5.)  — 

J.  G.  Reiaeeeiae,  enUqaitatea  Gemaaleae.  T.  L  177S.  T.  II.  I^.  1  B.II. 
1778.  (aavelleadet).  —  F.  C.  J.  Pia  eh  er,  Entirarr  einer  Gesdh.  dea  deet  Beehli. 
1781.  —  C.  G.  Blener,  Ceauaeat  de  erisiae  et  pregieeea  Iegam  Jarlaai^  Genn.  . 

T.  I  17S7.  T.  II.  V.  1.  1790.  V.  2.  1795.  —  O.G.  Reessig,  Oeeeh.  des  deut  Pri- 
vatrcchN.  ISOI.  —-  Reitemeier  (not.  i),  das  gem.  R.  le  Dcatschland  vor  der  ' 
Aafnahmc  des  röm.  R.  1S04,  (aus  dc.«<)en  Deuteohlettd  Vor  aad  aaeh  den  Läaevitter 
Frieden  (lbü4)  besonders  abgedruckt.)  — 
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die  Fortscluitte  der  alldentschen  PhUokiiKle  haben  tettdeoi  wesflnUidi 
nur  Entwickelung  der  deutschen  geschichttidien  RecblswisseDSchaft  hei- 
getragen ^3,  und  fortwihrend  macht  lieh  ein  reges  Streben  des  wieder^ 
erwachten  nationalen  Grebtes  bemerkbar,  auf  solchen  Gmnditfgen  sowohl 

im  Gänzen  als  im  Einzelnen  weiter  Torzudringen  und  den  Kreiä  der 
historischen  Recbtskennlniss  zu  erweitern  ^).  « 

•)  VercU  iNNaJan  J.  Orlmm,  iewL  Onmmtlk,  4B4t.  18»  —  wUinmm 
deilNhe  RMbteiatartiiamery  G«ttfaicM>  IM.  — 

Vergl.  K.  F.  Eichhorn,  deat.  Ste«te-  vad  ReehtsgMoh.  4  Bde.  Zuerst 
1806  v.flf.  —  5.  Ausg.  1848.  —  O.  Philipp»,  draMe  RtldM-  wii  KMhiifi- 
Mliiehte.  lltaeli«B,  1848.  —  Noeh  mfvlleadel  ist  desseUsa  daatMlM  Oeseh.  alt 
l«swd6Nr  BAdwiolit  mT  lUllsion,  B^b»  ud  B«Mlmi«MMB(;  Bd.  I.  1888L  IL 

1834.  —  Hleher  gehSren  nach:  Montag,  Owdk.  der  deat.  stiiatsbürgerlicheo  Prei- 
heit.  2  Bde  Bamberg,  1812.  —  J.  D.  Neyer,  e!»prit  oHdne  et  progres  des  insti- 
tution^  Judiciaires.  La  Haye.  1819.  5  Bde.  —  Von  den  Bearbeitungen  der  Rechts- 
gcschiclitc  eincelner  Länder  sind  besonders  zu  erwähnen:  J.  C.  Blantschll,  St.-  v. 
R.-Gcsch.  der  SUdt  und  Laodschafi  Zürich.  2  Bde.  1838.39.  —  C.  Q.  Wächter, 
Gesch.,  QuellM  a.^  LUmhIv  4m  WArMMBlsif.  Mt..Ks0Ms.  8  B4e.  1888. 1848.  — 
L.  A.  WarBkdBic»  ilMdriselie  StMls-  aad  BeshtsgMch.  Ito  ■.  J,  1808.  8  Bis. 
TOhiafea,  1888-48.  —  B.  Stetller,  Bt-  ■.  A.-Goiah.  4w  OmIms  Bm  1848.  — 

*)  Dto  BabrIllsK  iWr  aiiiMlM  BscblsiMllai,  Bsehtstliens  o4«r  Mraa  stii  w 
4ca  bsinfltadea  Ortsn  Mgegohwu  — 
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Aeiissere  Rechtsg;eschichte.\; 

•  ■ .  •  ^ 


Geschichte  der  Rechtsquellen  bis  zum  Ende  des  IX.  Jahr- 
hunderts, . 


§1.  ,  ^ 

/.  J)ie  ältesten  Volksrechte  oder  die  Leges  Barbarorum*). 

*      .      a)  Charakter  und  Bezcichnangen. 

In  der  Zeil,  in  welcher  die  ersten  gefchichtlichen  Nachrlihlen  über 
das  deutsche  Volk  beginnen,  hatte  noch  kein  Stamm  eine  Kechtsauf- 
zeicbnung  oder  geschriebene  Gesetze  ^),   Selbst  das  bleibt  mindestens 

*)  Gedruckte  Sammlungen:  Jo.  Sichard,  Legg.  Riboariorum  eto.  Ba.sil. 
1530.  —  B.  J.  Herold,  originum  ac  German,  antiquit.  Libri  eto.  Baail.  1557.  — 
(TiliuR,  —  du  Till  et — )  Aurel  venerandaequc  antiquitatis  libelli,  Salicam  Icfem 
continentes  eto.  Pari«,  (e.  15i9?)  1573.  —  LIndenbrog,  Cod.  legg.  antiquit. 
Francop.,  1613.  —  Auch  in  St.  Baluxii,  Capitularia  Regg.  Francor.  Pari«,  lti77. 
(Venetiis,  1772.)  —  J.  P.  Canoiani,  Barbaror.  legg.  antiquac ,  cum  notis  et 
glossariiä.  Venet.  1781  flg.  5  Vol.  fol,  —  Handau8gaben:  P.  Georgisch, 
(oonsilio  J.  G.  Heineccii)  Corp.  jur.  Germ,  antiqui.  Halae,  1738.  —  F.  Walter. 
Corp.  jur.  Germ,  antiqui.  3  Tom.  Berol. ,  182i.  —  üebcr  die  zu  envartende  Ge- 
nammtAUPgabe  der  Legg.  Barbarorum  in  den  Monumcntis  Gerraaniae,  #.  Perti, 
Arch.  Bd.  V.  p.  210  flg.,  VII.  p.  718.  — 

 ')lTaeitas,  in  Germ.  o.  19:  „Ploa  ibi  bonl  mores  valent,  quam  alibi  boaae 
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zweifelhaft,  ob  etwa  damals  schon  einzelne  Stämme  Statute  liatten, 
welche  vod  Geschlecht  zu  Geschlecht  mündlich  überliefert  wurden ,  wie 
diess  in  späterer  Zeit  bei  mehreren  nordischen  Volkern  germanischen 
Stammes  zu  geschehen  pflegte^).  Die  Gothen  sind  das  einzige  Volk, 
bei  welchem  sich  noch  in  sechsten  Jahrhunderte  eine  Sage  erhallen 
hatte,  wonach  die  Statute,  welche  sie  damals  schriftlich  aofgeieichnet 
hesassen,  schon  vor  der  Völkerwanderung  aufgeselst* worden  waren 
Die  ältesten  Rechtsaufseichnungen  deutscher  Völker,  welche  uns  erhalten 
worden  sind,  gehören  dem  Zeiträume  vom  funflen  bis  mm  neunten 
Jahrhunderte  n*  Cbr»  an.  Sie  enthalten  hauptsächlich  volksmSssiges, 
d.  h.  bei  einaelnen  Volksstammen  durch  Herkommen  erzeugtes  Recht, 
jedoch  fest  durchgängig  nur  brochstöckwelse ,  und  mitunter  schon  thetl- 
weise  modificirt  durch  neuere  legislative  Einwirkungen ,  ja  sogar  nicht 
seittn  schon  mit  römischem  Rechte  versetzt,  welches  hier  schon  anfing, 
einen  zerstörenden  Kinfluss  auf  die  germanischen  Kcchlsinstitute  zu 
äussern.  Es  gehören  daher  diese  Rechtsaufzi  K  liiiungcn  diT  ICbergangs- 
periode  der  antiken  (romanischen)  Wi  ll  in  die  moderne  (germanische) 
Welt  an,  und  geben  sonach  vielfach  kein  reines  Bild  von  der  ur- 
sprünglichen germanischen  Hechtsverfassung  "*).  Die  wenigen  spar- 
samen Nachrichten,  welche  uns  von  dieser  erhallen  sind,  können 
daher  nur  aus  den  Werken  auswärtiger  (römischer  und  griechischer) 
Schriftsteller  zusammengelesen  werden,  worunter  die  Andeutungen, 
weiche  die  Schrift  des  Tacitus,  de  situ,  moribus  et  populit  German 
nUte,  enthält,  den  ersten  Rang  einnehmen. 

Die  ersten  Aufseichnungen  des  Rechtes  bei  den  deutschen  Volks- 
stämmen werden  im  Allgemeinen  ^Lege»  populorum  t.  Barba- 
rorum^ genannt.  Diese  Beseichnungen  erklären  sich  daraus,  dass 
man  fm  iMHtelalter,  abweichend  von  dem  römischen  Sprachgebrauch«!^ 
unter  „Lex**  Oberhaupt  jede  schrilUfohe  Rechtsanhelchnung  verstand^ 

s)  80  s.  B.  ia  NorwegeB  vmi  vtjt  Mmii.     VielMeht  durf  mM  mA  41«  Omt- 

mlna  andquK  tiieherzichen ,  welehe  Dftfh  Tao.  Qerm.  c.  2  r,anum  memorlne  et  anna- 
liuDi  fcnii'*''  (lor  alten  Deutsriirn  waren.  Wo  und  so  lantcc  dnf  Statut  traditionell 
fbrt§epnan7.t  wird,  und  niittinirr  seihst  noch  in  alten  Aufzeiclinunsen .  ist  es  in  eine 
Art  von  Verden  eine;eklritlt  t.  (^\  crgl.  die  Le^^.  Howel ,  un(en  15,  und  die 
Septem  Septcoac  der  Lex  iänlica,  unten  4.)  —  Es  ist  wolil  nicht  ohne  Beziehung, 
4Mf  Meh  lieatsotage  im  Vdlke«aNniA«  Strophen  (AbsiU»)  eivM  Ufte  Gaset«« 
fWMiwt  werim.  —  Vergl.  Oervtnas,  hls«.  SefariftM,  Bd.  T.  S.  4M.  — 

Jurnande»  de  rcb.  fJet.  e.  11  :  ,,(niccncus  cos)  .  .  .  naturaliter  propriis 
legibos  vivere  fecit,  quas  Uüquc  nunc  conscriptaji /^e//(ijfiiie<  nuncupant/'  tt.  not.  8. — 

*)  Sehr  siil  htf  4ieM  kMMrht  WiU»,  SMvelitdMr  CtonMOiB,  BaU«^  184B, 

62^  77,  81.  — 
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.settst  wenn  sie  nar  Gewohnbeitorechi  enthielt  ^):  Bwrbari  biessen  aber 
bei  den  Römern  alle  flremden  Nationen,  ohne  daas  mit  diesem  Worte 
ein  Bchimpflieber  Nebenbegriff  verbunden  gewesen  wire,.  daher  aicb 
mitonter  die  Germanen  selbst  so  genannt  so  haben  schienen  ,  und 
umgekehrt  der  Ausdruck  j^Uomani"  cur  Bezeichnung  der  gesammten 
alleren,  mcht-germaniaehen  BcTdlkerung  im  ehemals  römischen  West- 
reiche gebraucht  wurde  ''3.  Gleichbedentend  mit  „Lege$  BBThororumf 
shid  die  Wörter:  B^llagineM^),  Paeium  (FaetutJ  '"^), 

• 

Hitrlwoh  •rfclirt  ul  rethlAnUct  fleh  mwoh  4er  Awdrack:  »t««  €o»~ 
§u9tudini$*'  in  der  Rubrik  ▼.  IUF.38.—  Vergl.  Laspeyres,  über  die  Eet- 
•tohung  der  Libri  Feudorum.  Berlin,  1830,  p.  206  □.  f\g.  —  Uebrlgen««  bedeutet  Lex 

Rocfi  oft  SO  viel  wie  unnufgeschriebenes  Ji/5  coM^fif/Nf/tnfTrmm  :  fo  t,  B.  in  Cliarta 
divij*.  L  u  d  0  V.  I*ii ,  b.  817.  c.  10:  ^anni  lejsitiral  iuxta  Hibuariiim  legem**;  in  II. 
Feud.  29:  „matrimonium  ad  legem  Salicam^  —  etc.  —  Mit  Unrecht  denkt  Iiier 
UuIkoi,  cours  d'iiic^toire  mud.  T.  1.  Lect.  IX.,  an  verloren  gegang^eue  ätcUea 
4er  Leeg.  Bturberoran.  — > 

*)  Z.  B.  Prolog.  Le^is  Bor  (and;  ^tain  Berbame,  ^aam  RomMM.*^  — Ver^l. 
ibid.  Tit.  44.      1.  ~ 

E.  Th.  G  a  u  p  p ,  die  germ.  An<«icdelungen  und  LaiidtheilttDgen  in  den  Pro- 
vinzen des  röm.  VVeslreiches.  Breslau,  1844.  p.  216  flg.  — 

**)  Jörn  an  des,  o.  11  (s.  not.  3).  —  Bcllago,  Qtrel'iagt  nord.  /09/»,  engl. 
law)  erklärt  pich  als  bene  placiium ,  V^'illkühre.  d.  Ii.  aiitonomisches  Statut; 
ganz  ähnlich  beginnt  auch  der  Prolog  zur  Salioa  cincndata  mit  den  Worten: 
jfPlacttU  atque  conrenit  inter  Francos,  eorum^uc  principes,**  — 

Eva,  Ftra,  Era,  Eoa,  B0  Q. «;  w. ,  Jelst  „Ehe*',  beieielinet  ar^Hinflieh 
soviel  wie  B  ii  n  d  n  i  s  s  ,  Vertrag,  foedus,  petclum  (erst  spät  auMschlicssend  m/i- 
trimonium,  als  den  wichtigsten  «Her  \er(rä(;c) :  metaphorisch  soviel  wie  Gericht, 
Judicium,  foruiii,  und  Recht,  ius ,  lex,  in  welcher  letzteren  Bedeutung  aber  bald 
die  Formen  c  h  t  und  Acht  gebräuchlicher  wurden.  ~  Vergl.  A  n  s  e  g  i  s  i  Capp. 
Lib.  ni.  e.  Sft  bei  PertB,  Tom.  Legg.  I.  p.  307.  —  Ejusdem,  Appendix  II. 
C.35;  ebendM.  p.SM.  »£ie«  jr«j«««rior««*<  Ii  Benediotl,  Capp.Ub.il. 
«.  250,  bei  Ports,  Tom.  Lege.  II.  Pars  altera  p.  85.  —  Cap.  BiOavar.  a.  808 
(ai.  806)  c.  5,  bei  Portz,  Tom.  Legs.  I-  P-  1^7.  Vergl.  die  Rubrik  der  L.  Ala- 
mannor.  Tit.  M.  —  Ca  roll  M.  Logg.  Langob.  c.  .30.  bei  Cancianl  I.  p.  153.  — 
In  diesen  Stellen  werden  f.rr  et  exm  und  L^r  rrl  orn  als  durchaus  gleichbedeutend 
gebrnucht;  die  Gleichheit  beider  Ausdrücke  bezeugt  ;uirh  die  alte  Glosse  bei  Pcrti, 
Tom.  Legg.  I.  p.  324  not.  r.  Vergl.  auch  oben  not  —  liin  Gegensatz  lässt  dahor 
dnrehant  nicht  weiter  annehmen,  als  dass  Ewa  mitunter  mehr  aof  die  oomiMiedb 
salbat,  £«ar  mehr  anf  die  Anfimlebnong  derselbeB  geht.  — 

Z.  B.  Paclus  legis  Salicae ,  in  der  Rubrik  der  L.  Sal.  lleroldina.  —  Eben 
so  heisst  die  Ij.  Bajuvariorum,  Pactus  in  dem  Decretum  T  h  a  s  s  i  I  0  n  i  s,  Dingoinng. 
a.  772.  Art.  iX.  bei  Canciani,  T.  Ii.  p.  30;i.  —  Pactum  oder  Pacius  erscheinet 
all  htoia.  Oebereettvag  iron  Bwu  —  9.  aet.  8.  ~  md  tob  Titing  oder  Din$, 
f.  net.  11,  —  SdioB  im  XIL  JahrinodarC  war  daa  Wort  Fath»  !■  d«r  Fnm 
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Forum  Judi^um      md  L^or  Salica  ^*),  wodurch  diese  Redits-  f 

• 

auEieicbiiiiiigeD  theils  Iris  aotonomische  oder  (statatarteche)  Slam-  < 
mesrec^ite  (spilir  sog.  Willfcfihren),  tbeils  als  geriehtliehe  \ 
Weisthtiiat^  oder  Schftffeo rechte  beseiehnet  werden.  SpStere 
ReehtsqneUeii  TerweiscD  auf  die  L0$e$  Barbarorum  manchmal  mit  dem 
AnsdradLC  »Alte  Frieden*'  ^*).  Die  einselnen  LegoB  Barbarorum 
sfaid  regelmlssig  nach  dem  Volke  benennt,  dessen  Recht  sie  daratdlen, 
so  s*  B.  Las  F^anoarum,  Ripuariarum,  BßjuMarUnrum  n.  s.  w.  Durch 
frfibseitig  eingetretenen  MissTcrstand  wurde  sber  mMunter  nebenbei 
einigen  dieser  Lege»  eine  der  vorgedachten  allgemeinen  Bezeichnungen 
vorzugsweise  beigelegt :  so  t.  B.  der  Lex  Wisigoffiorum  die  Bezeich- 
nung als  Forum  judicum,  der  älteren  Lex  Francorum  die  Bezeich- 
nung als  Lex  Salica.  Seltener  ist  die  Bezeichnung  einer  Lea?  nach 
dem  Namen  eines  Königs,  unter  welchem  sie  eine  officielle  RedacUon 
erhielt 

Fkahte  (jetzt  „Pachi  io  der  Bedeutung  von  Ltx  (Qeseu)  ia  der  deutsehea 
SpiMhe  Mttft  eiosebürgert,  daher  %,  B.  in  im  KAissrehroeik:  CShariM  phfthi, 
h,  e.  Lk  Osratt  M.  —  Veif^.  Gr^ff  ddM»0Mrai  Spracbrnhali,  T.  lU.  p. aSft.  — 
BienaBiy  niUdhoehiAst  WSrterteek,  f.  Ml.  —  Sp&ter  ud  meb Jetst  bewtchMt 
Pftcbt  vorzuglich  die  Vermicthunf  von  iMidsütero,  da  in  diesem  Vertrage  fortwähreni 
sehr  deatlich  erkennbar  die  Idee  einer  autonomieeh  swiRohen  den  Contrahentea  Ar 
die  Befnlienuif  ihre«  cegeweMcee  Verhiltiisses  erriehteteM  Ltm  Iterrortritt.  — 

")  Forum  judkum  fladet  edeh  hi  der  Ribrik  Um  IfSMfeiftMWM.  Bs  crseheiit 
«Is  Uebereelsiuif  des  Wortes  Thing  oder  Ding.  Dioss  lenMiMt  ■rsprOsfliehy 

iS  wie  Am^  tUmsn  Vertrag  —  (noch  jetzt  so  in  den  Femten  Oeding,  din- 
gen 0.  f).  w ) :  —  metaphorisch  aber  eo  viel  wie  Gericht  und  Recht,  offenbar 
aas  dem  Oirunde,  weil  das  alte  deutliche  Gcriclitsvcrfiihren  ein  Sühne-Vcrfftlircn  war, 
d.  h.  eine  Aui<gieichung  der  PHrtheien ,  oder  einen  Aus  trag  der  Strciti*ache  im 
friedlichen  Wege  zum  Zwecke  hatte;  so  wie  auch  in  lateinischer  Bpracbe  die 
Worte  Fneium  (pacisci)  and  Fnm  nof  derselben  Wnreel  beruhen.  Ferttm  jnügum 
ist  dftber  fbot  bmhottUieho  üeborratzung  von  Oeriehto-  oder  SehMboreeht.  — > 

"}  Lex  Salica  erklärt  sich  als  Lex  curiae,  Lex  fori  (von  Sala,  Curia^  foruaij 
Hof,  Gerichtshof):  es  Itüt  also  dieser  Ausdruck,  welcher  in  der  Rubrik  der  einen 
Lex  Francorum  (s.  i)  erscheinet,  genau  dieselbe  Bedeutung  wie  Forum  judictm 
bk  der  Enbrik  doo  wnügethtaeliea  Cteootiei.  —  Terfl.  Herrn.  Miller,  der  L. 
Ue»  0(0.  Alter  wid  Holmilh.  Wlnbnry,  18d0.  p.  147»  ind  moUo  Auolfft  dieser 
Sehrift  im  den  Heidelberger  Jniirb.  1841.  Hft  1.  — 

1*}  So  I.  B.  dao  Priodeferiehtbaeh  der  Stadt  R  e  g  e  b  o  r  f  ans  den  XIV.  Jtht» 
lipndert»  fai  T.  Froiberg  SooMd,  blotor,  Sebriflea  ud  Orkudeo  Bd.  V.  Hft  1. 
f.  M.  71.  — 

■0  BiM  ooleho  Beoeieknnng  findet  eleh  a.  B.  bei  der  Lex  Bwgunütwm  dt 
Ltm  Gmtitbnim  CS*  1')$       TImOo  Meh  bei  dea  Woetgothcn,  Langoborde«  nd 
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Alle  Lege«  Barbarorum  behandeln  vorzugsweise  das  Straf- 
recht nebenbei  auch,  gewöhnlich  mit  geringerer  Ausführlichkeit, 
das  öffentliche  und  Privatrecht  und  den  gerichtlichen  Prozess. 

Nur  in  jenen  Volksrechtcn,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  einer  Revision 
unterlagen,  wie  die  Lex  Ripuarioum ,  Bajurariorum  und  Alamannorum, 
begegnet  man  einer  grösseren  Berücksichtigung  der  öffentlichen  Rechts- 
yerbälloisse ,  namentlich  einer  Darstellung  der  Rechte  des  fränkischen 
Königs,  des  nationalen  Herzogs  und  der  christlichen  GeisUicbkeit.  Die 
feinerea  Materien  des  Pri?alrc(  lits,,  namentlich  das  Yertrngsrecht  und 
die  sogenannten  allgemeinen  Lehren,  nach  deren  Entwiekeluog  die  Höhe 
der  civiUsUscben  BUduog  eines  Zeitaliers  su  bemessen  ist,  fehlen  in 
den  meisten  Volksrechlen  gSniiieh,  und  wo  sich  In  den  Volksreeblen^ 
wie  I.  B.  bn  bayerischen  und  westgothischen  Geaelte»  e||i|[e  Spuren 
der  Beachtung  jener  Reehtslheile  finden,  wird  man  durch  diese  Qberall 
an  ein  römisches  Vorbild  erinnert  Ueberhaupt  kann  die  Daistellung 
keines  Rechtathefles  in  irgend  einem  der  alten  Yolkarechte  auf  Voll^ 
atandigkeit  Anspruch  machen.  Es  ist  daher  eben  ao  bedenklieb,  aus 
dem  Stillschweigen  eines  Volksrechtes  über  ein  gewisses  Reehtsiiistitut 
auf  das  Nicht- Vorkommen  desselben  bei  einem  gewissen  Volksstamme 
zu  schliesscn,  als  es  gewagt  ist,  alles,  was  in  einem  einzelnen  Volks- 
rechle  erwähnt  wird,  zu  gcneralisiren ,  und  als  gemeines  Recht  aller 
deutschen  Stämme  darzustellen.  Gerade  in  dieser  Beziehung  ist  der 
Kritik  das  fruchtbarste  Feld  erülfnel:  gerade  hier  wird  aber  auch,  der 
Natur  der  Sache  nach,  noch  lange  Zeil  am  wenigsten  eine  Ueberein- 
stimmung  der  Ansichten  erreicht  werden  können,  und  nur  ein  forlge- 
setztes Forschen  wird  liier  später  die  richtige  Gränze  zwischen  dem 
allgemein-  und  dem  partikulär -gültigen  Rechte  mit  grösserer  Sicherheit  ^ 
erkennen  lassen« 

Mit  Ausnahme  der  Gesetze  der  Angelsachsen,  worin  sich  bereits 
Yor  der  sweiten  Hälfte  des  sechsten  Jabrbundera  n.  Chr.  an  viele  in 
deutscher  Sprache  aufgeseichnete  Stücke  finden,  welche  somit  nkch 
der  Bibelüberselsung  des  Ulfiaa      zu  unseren  ilteaten  Sprach* 

Sit  wsrM  alt«  Uirtr  frtktitthta  Mtatatf  itth  vtmigtwelse  Landfrie^ 

itasgepetzc  (Vcrgl.  oben  Note  13).  —  Ausdrücklich  wird  die  Lex  Saliea  is 
dem  Prologe  der  Emendata  (§.  4)  iils  ein  C  r  iminaleodex  erklärt,  indem  alii 
Zweck  ihren  Aufit^ielinung'  nngcKclien  wird :  „ut  juxta  qualitntem  caasarum  sumeret 
actio  criniinali«  tcrmiimm/*  —  Auch  der  Inhalt  der  Lege»  Saxonum  and  Fruionum, 
welche  überhaopt  mit  besonderer  Eilfertigkeit  und  mit  absicl^Uioher  Beüciiräukanc 
Mf  dit  Doihweiidissteii  Be«timmuDcea  abgefattt  in  tut  tohebwB,  itt'flurt  darth« 
flagif  MV  ttnifireehtfiektr  Nttor.  — 

■*)  Verst.  obea  Bd.  L  %.  IG»  Note  6.  — 
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denkmälern  gehören  sind  sämmlliche  Leges  Barbarorum  durchaus 
in  lateinischer  Sprache  abgefesst,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  zur  Zeit 
ihrer  Aufzeichnung  die  deutsche  Sprache  noch  nicht,  oder  doch  nur 
erst  sehr  unvollkommen  als  Schriftsprache  ausgebildet  war  Bei 
dieser  Aufzeichnung  der  deutschen  Rechtsgewohnheilcn  in  einem  frem- 
den Idiome  mussten  sich  freilich  mancherlei  Inconvcnienzen  ergeben, 
und  namentlich  konnten  einzelne  Missversländnisse  nicht  fehlen,  da  man, 
wenigstens  in  erster  Zeit,  gewiss  nicht  vermeiden  konnte,  die  Aufzeich- 
nungen durch  geborne  Komanen  fertigen  zu  lassen  Jedoch  muss 
im  allgemeinen  anerkannt  werden,  dass  die  Uebersetzung,  insbesondere 
hinsichtlich  der  technischen  Ausdrücke  des  deutschen  Hechtes,  durch- 
gehend mit  grosser  Genauigkeit ,  ja  sogar  meistens  mit  einer  am  Buch- 
staben klebenden  Aengsllichkeil  gemacht  ist,  so  dass  man  hierdurch 
fast  immer  in  den  Stand  gesetzt  wird,  mit  Sicherheit  auf  die  correspon- 
direnden  Ausdrücke  in  der  deutschen  Rechtssprache  zurückzuschliesscn, 
wobei  das  solchergestalt  gefundene  Wort  häufig  seine  Bestätigung  durch 
sein  Vorkommen  in  den  deutschen  Rechlsbüchern  des  XUi.  Jahrhun- 
derls erhält  An  eine  reine  Lalinilät  ist  freilich  bei  diesen  Rechts- 
aufzeichnungen nicht  zu  denken :  im  Gegentheile  gewährt  es  ein  beson- 
deres Interesse,  so  vielen  deutschen  »örtern  zu  begegnen,  welche  der 
romanische  Concipient,  eben  weil  sie  eigeuthümlichen  deutschen  Rechts- 
begriffen  entsprachen ,  für  unübertragbar  in  die  lateinische  Sprache 

'*)  Die  ersten  rcctiLogcschichtlicli  interessanten  Versuclic  im  fränkischen  Reiche, 
in  der  Volkssprache  7,u  sciireiben,  nnden  sich  in  Jen  sog.  Malbcrgischen  Glos- 
sen (s.  %.  4):  sodann  geliören  auch  zu  den  ältesten  deutschen  Sprachdenkmälern 
die  Formula  ahrenunliatiotiis  diaboli  (l*ertz,  Tom.  Legg.  I.  p.  19;  vcrgl.  oben  Bd.  I. 

1.  Note  9.);  ferner  der  Kid,  welcher  von  Karl  II.  und  den  Ostfranken  zur  Be- 
otätigung  des  Vertrages  mit  Ludwig  II.  zu  Strassburg  n.  842  Febr.  14.  geschworen 
wurde:  (aus  Nithard  histor.  in  Pertz  Tom.  Legg.  i.  p.  375),  und  das  Bruch- 
fllfick  einer  Uebersetzung  der  Cnpitularicn  des  Ansegisus  (ibid.  p.  —  IVaoh- 

richt  von  den  wenigen  anderen  Sprachdenkmälern  dieser  Zeil  s.  bei  VVacker- 
nagel,  altdeut.  Lesebuch,  im  Anhang  p.  S19  flg.  — 

Wie  wenig  man  damals  der  Grammatik  der  deutschen  Sprache  Meister  war, 
zeigt  eine  Aeusserung  von  Ottfrid  von  Wcissenburg,  dem  ältesten  Dichter  in^  deut- 
scher Sprache,  im  I\.  Jahrhundert,  welcher  selbst  noch  die  deutsche  Sprache  /tn- 
guatn  indisciplinabilem  nennt.  — 

Hieraus  erkläret  sich  z.  B.  der  mitunter  bemerkbare  MIssprilf,  dass  Wür- 
den- oder  Amts-Titel  als  Eigennamen  dargestellt  werden,  wie  z.  B.  im  Prolog  zur 
Lex  Salica.  ,(S.  unten  §.  i.)  — 

'-"')  Hieher  gehört  z.  B.  die  Uebersetzung  von  Etra  (Ehe,  Acht)  und  Thing 
(Ding)  durch  Pactus  und  Forum  (s.  oben  Note  10.  11),  die  Ausdrücke:  in  orc, 
in  $ermone  esse  etc.  für  Mund,  iMundwort  u.  s.  w.  — 
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erkannte,  und  die  uns  daher,  Iheils  unvi'rändcrl  beibehalten,  theils  nur 
auf  rohe  Weise  latinisirt,  sogar  häufig  noch  die  ächten  Formen  der 
damahcen  deutschen  Wortbildung  zu  erkennen  verstatten  '^). 

Die  Darstellung  der  einzilnen  Rechlsinslitute  ist  in  den  Legibus 
Barbarorum  grüsstenlheils  ;ilterlhüinlirh ,  einfach  und  lapidnrslylartig, 
etwa  dogniatisirende  Begründung  und  ohne  casuistisehe  Kntwickelung  ^'*), 
—  eine  Eigenthümliehkeil ,  welche  auch  an  den  meisten  deutsehen  WcM- 
tbumern  der  späteren  Perioden  bemerkbar  ist.  Schon  frühzi'itig  scheint 
ein  praktiseiies  Bedurlhiss  oder  ein  wisseiwcbafUiohes  Streben  Veran- 
Umottg  gegeben  m  haben,  eiaselae  Legei,  beeonders  eolcl^er  Volks- 
stimme,  welche  mit  einander  in  eine  engere  politische  Veibindiing 
getreten  waren,  anaammen  an  schreiben  (sog.  Ubti  hgtm  «.  lAM 
U§aM)^  Uebrigens  sind  diese  VoUtsrechte  nicht  in  ihrer  ersten  and 
nrsprOnglicben  Gestali,  sondern  sammtlicli  nur  mit  mancherlei  spSteren 
Zositaen  und  Yer&nderangen  anr  uns  gekommen 

§.  2. 

b)  VenuJMMiicea'mr  Anlkeiehnaag  4«r  L*$n  Bafimitnm* 

Die  Veranlassung  zur  Aufzeichnung  des  Rechtes  war  keinpswes^s 
bd  allen  Volksslämmen  dieselbe.    Namentlich  wirkten  —  wenigstens 
zum  grossen  Theile  —  andere  Gründe  hei  den  Völkern ,  welche  aus  • 
Deutschland  auswanderten,  und  andere  bei  jenen  Völkern,  welche 
ihre  Wohnsitze  in  Deutschland  beHaupteten. 

Bei  den  ausgewanderton  Völkern  drängte  unverkennbar  ein 
beaonderes  Bedürfniss  zor  Aufseichnung  des  Hechtes,  wie  sich  schon 
daraus  ergibt,  dass  bei  ihnen  stets  liura  nach  der  Niederlassung  im 
Aoslande  solche  Rechtssulkeiehnangen  entstanden  Eines  Theiles 
iusserte  sich  wohl  schon  frühzeitig  die  Furcht,  dass  das  hergebrachte 
Recht  des  Stammlandes  in  der  neuen  Ansiedelung  ii|  Vergessenheit 

morgiiuMp  et«.  — 

EiM  Aimukbins  hierroa  nachni  dtie  FonmUiB  in  den  IiMg«t»rdiMhea  fihn 
ieiseo»  Baron  «sten  g.  14.  — 

Ab2;e8elicn  von  inneren  Sparen  und  anderen  Naohrichten  berichten  auch  die  * 
Prologe  einiger  Leget  ausdrücklich  von  solchen  VerÜBderuDgen :  z.  ti,  die  Prologe 
Mr  iMt'SaHea  und  Ltse  Kiftuuiorum.  — 

')  8o  z.  B.  bei  ilcn  Franken  timl  Westpothen  im  Anf.inge  des  fünften,  bei  den 
Burgiindei  n  ,  O^tguthcii  uiul  AngeL^achseo  im  >ecli>-ten,  and  bei  den  LaogolHUrdMI . 
(bald  nach  ihrer  £iaivandcraog  in  Xtali«n}  im  »iebenten  Jahrhiuidert.  -~ 
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kommen  mdchte*),  so  wie  tach  auf  der  anderen  Seite  mitniHer  die 

Nothwendigkeit  hervortrat,  bei  der  Herstellung  der  vaterländischen 
Rechlsverfassimg  in  den  neuen  Keiclien  eine  oder  die  andere  neue 
Einrielilung  zu  trellen  ■*).  Bei  den  Völkern,  welche  sieh  in  den  Pro- 
vinzen des  römischen  Westreichs  niedcrUessen ,  mochte  hierzu  au(  h 
noch  die  Besorgniss  kommen .  dass  das  germanische  (ungeschriebene) 
Volksrechl  durch  die  Kinwirkung  des  weit  mehr  und  feiner  entwickelten 
und  überdiess  niedergeschriebenen  römischen  Bechtcs,  welches  man 
in  den  eroberten  Provinzen  als  gellendes  vorfand,  gefährdet  werden 
möchte  *),  Insbesondere  hatte  die  Nolhwendi^eit,  die  Verhältnisse  dar 
'erobernden  Nation  2U  der  besiegten  romanischen  Bevölkerung  festisu- 
at^en,  einen  nicht  unbedeutendeo  AnUieil  an  der  Aufzeiduiiiiig  te. 
YoIUret^te  ^).  Gaox  im  GegeMatoe  mit  der  FoMk  der  RMier  tNOM 
nimlieh  die  dentaclien  Völlier  weit  entfernt,  den  BeaiegtMi  dee  Pm%« 
gebranch  ihres  bislierigen  Rechtes  su  verwehren  und  fimen  dalttr  "das 
germanische  Recht  aufzudräogen ;  fielmehr  hielten  die  deolschen  Völker 
ursprünglich  ihr  nationales  Recht  fCr  etwas  so  hohes  und  eigenthttn» 
liches,  dass  die  besiegte  Berölkerung  von  ihnen  .einer  .TheiliialuBe  an 
demselben  entweder  gar  nicht ,  oder  doch  nnr  unvollkommen  fmd  mm 
in  den  notbdürftigsten  unvermeidlichsten  Besiehungen,  wie  z.  R.-  Iifll* 
sichtlich  der  Ötrafrechtspllcge ,  gewürdiget  wurde  ^).    Umgekehrt  tritt 

Die  AMekt,  das  voiktmitsig«,  kerkanmlieko  Reekt  n  Wirakrip»  vM  |i 
den  te$p»  Barb.  wiederholt  M8get>proebeB.  Prelof.  Leff.  SftL  AatH*: 
Freaeemi)  .  • .  ioxU  wtonm  e«onufc  fiitlteteiii  defMenuw  JostiliMi . 

Diene  seigt  eich  BMaeatlleh  bei  «leif  Aefdeeeheee.  —  . 

■*)  Es  mag  diihcr  auch  wolil  das  Vorfinden  sclirifllichcr  Rech(.«qucl!cn  bei  den 
Romanis  einen  Anetoae  sar  Aufzeichnung  dcü  dcuteichen  HechiC!«  £C|;eben  haben. 
Vergl.  BiehhofB  II.-0.  $.  30.  —  Neeh  4er,  tbrifeu  dareh  keia  Ueterisehes 
'^fSeiValaa  wteretiHstea  Aecebe  in  Preleff  der  L.  8»L  Bnend.  hittoa  die  AmAÖ^; 
illr  Reekt  eeger  Me  dem  Grsode  Mil||eieiohMt:  »et ...  qnia  eeteris  geStibiw ilpM 
se  feeide  fcrtitadiiiie  bnehie  praemlaebeDt,  It»  etfen  legwii  aoteritale  ptwcefliPH/* 


Hleraiie  erkUren  eich  die  BeetimmufeD  hinelehtlleh  der  Romani,  die 
dere  io  den  IKeslen  Velkereehlen  h&nflf  fefluidea  werdee,  wie     B.  la^der  1«* 

*)  Nieht  eos  Milde  veretattelen  die  Oenaeaeo  den  Beeieften,  aeehtdeailM* 
•  aeke«  Reehte  Ibrtialebea ,  aeadera  daram,  weit  maa  Ihaea  doeh  eia  Reekt  ana 
kraadie  aaler  eich  fewihrea  manateywa  aiaa  sie  aaa  NatieaaJeteli  veikHil»^ 

gebraoohe  dee  deutsclien  Reehtee  aa8eehIo89.   Die^s  l)c«trtiip:t  sich  auch  d»dar<h> 

das«*  die  romanisciic  Hmölkeninff ,  instmoit  sie  an  den  dcutisciicn  Recht$iin8ti(a(ea 
Antlicil  nehmen  durfic ,  »i^Kh  iniiiier  im  \  crhältnisse  zu  den  Germanen  zurückj^esctzt 
erscheint ;  »io  z.  B.  hatte  der  Homanus  nur  das  halbe  Wchrgeld  eines  Barbarug 
in  gleichem  Urade  halte  auch  sein  Eid  nur  geringere  Beweiskraft  u.  e.  w. 
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aber  milunter,  ■wenn  gleich  srllcner,  bei  der  Anfzeichnting  eines  Volks- 
reclites  das  humane  Bestreben  eines  gernianisichen  Königs  hervor,  die 
romanische  Bevölkerung  gegen  eine  piinzli(  he  rnterdruckung  oder  Ver- 
nichlung  durch  den  rebermuth  der  herrschenden  Nation  sicher  zu 
stellen'^),  und  hierin  liegt  auch  wohl  der  Grund,  wesshalb  deutsehe 
,  Völker  in  derselben  Zeil  sogar  auch  Sammlungen  des  römischen  Rechtes 
ffniielftltelen  ^).  Auch  war  damals  und  so  lange,  als  der  Stolz  der 
Sieger  auf  einer  scharfen  ScheidoDg  der  Nationalitäten  beharrte  und  die 
deutsche  und  romanische  Bevftlkenmg  noch  oicbl  tu  eioein  Ganten  fer- 
scbmoiseD  und  Terwachsen  war,  ein  ZwUchenrecbt  —  glelebstoi  ^ 
eine  Art  vob  ittCernalionalem  Reehte  >^  nothwendig,  welehes  bei  Strei* 
Üglieiten  swlacben  Romanen  und  Germanen  snr  Anwendung  kommen 
konnte  *).  In  den  apiteren  Recensionen  der  L09  WiHgittkanm  iai  ao- 
gar  die  Abaicht  erkennbar,  den  Gegenaalx  dea  rdmiachen  und  deutacben 
Reeblea  vMÜg  m  venHaehen  und  aua  beiden  Elementen  ebi  fDr  die 
Romanen  und  Germanen  glelcbmiaatg  güJtigea  Recht  in  geaetiUcber 
Form  anboalellett 

Dagegen  tragt  die  Aufzeichnung  der  Leges  bei  jenen  deutschen 
Völkern,  welche  nicht  wanderten,  vorherrschend  d<  n  ('harakler  der  Er- 
richtung einer  Art  von  politischen  Constilutioncn.  So  weit  die  docu- 
mentirte  Gesehichle  der  Legcs  dieser  Völker  verfolgt  werden  kann, 
hänget  ihre  Knistehung  mit  der  Erweiterung  der  frankischen  Monarchie 
und  ihrer  Ausdehnung  über  andere  deutsche  Hauplnalionen  zusammen. 
Die  fränkischen  Könige  befolgten  durchaus  die  slaalskluge  Maxime,  den 
anderen  deutsche»  Völkern  bei  ihrem  Anschlüsse  an  das  Frankenreich 
Ihr  hergebrachtea  Hecht  zu  belassen ,  und  es  denselben  sogar  förmlich 
und  feierlich  in  garantiren  und  zu  bestätigen.  Zu  diesem  fiehufe  wurde 
regeimäasig  tou  den  Fraokenkönigen  selbst  die  Aufzeichnung  der  Volks- 
rechte angeordnet;  ea  wurden  die  rechtskundigen  Manner  und  Gerichta- 
peraonen  (SapienJeO  der  betreifettden  Volkaalimme  einberufen,  und 
daa  von  dieaen  ala  Tolkamaaaig  gewieaene  Recht  wurde  ala  eine  Les 

Greg «r.  Tor.  II.  «.SS:  »IfM  CtkmiMiim)  mo . . .  iarfanditnilka« iegea 
■Mmw  iMtttik,  M  RmMWM  flffiteerMt."  — 

80  I.  *B.  4m  Bmimwm  AUaiei,  die  I««  R»mMa  Swgmdiomim»  — 
oafea  $.  lt.  — 

*)  Die^e  Tcndeos  (ritt  IjcsonJer!«  in  der  Lex  Bur^i^andioBom  nod  im  Edietom 
Theodorici  hervor.  — ■"  Vergl.  die  \  orreden  diot  r  J^c^esi.  — 

L.  Wisigoth.  Lib.  II.  Tit  1.  c.  10:  „NKlivs  prorsos  ex  ooNilkos  regtt 
Doslri  praeter  ttnoo  iibm . .  UbnuB  aliwn  Itgm  pro  ^ooetto^oo  negolio  ia  faidlelo 
«llerre  per»endeC.**  — 

Zoepfi.  d.  SUatt-  o.  a«aiigetcb.  IL  2 
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aii%esetBt  und  TerkOndet  Dieter  feierildie  Aet  der  FMMdhmg 
eiDes  YolksreebleB  durcb  AvMdinuDg  und  Promulgation  mrter  kSnig- 

lieber  Autorität,  wobei  mUaoter  die  FtrtnkenkÖnige  in  Person  den  Yor- 

silz  führten  ,  hiess  „dictare  legem^  *•).  In  der  Veranstaltung  einer 
•soll  hl  u  Aiil/.eichnung  lag  eine  Brgünsligung  (Concession)  von  Seite  der 
kiiniglitli«.  11  Gewalt,  welche  den  Zweck  hatte,  die  mit  dem  Frank  iirciehe 
vereinigten  Volker  ilun  h  die  Zusieheruni.'  ii- t  im  I\n  iiln  «  ndpn  Gnlii^keit 
ihres  hergebrat  Ilten  Hedites  über  die  T ci  f  l nn  r  ihi  ct  UdliNii  il  u  Selbst- 
ständigkeit hin>ichl]ich  der  Verhällnisst  ti«  s  inneren  Staatslebens  zu 
beruhigen.  Zugleicli  beniitzten  aler  die  IVankenktmige  die  hierbei  sich 
von  selbst  darbietende  Gelegeuiieit ,  mit  den  Vöikem  über  die  im  könig- 
liehen  Interesse  fQr^noihwendjg  erachteten  Abänderungen  des  herkomm> 
liehen  Reehtes  eine  vertragraiissjge  Uebereinkonft  zu  ir(  (Ten  'M  Kr- 
«cfaeianngen  dieser  Art  begegnen  wir  schon  unter  Chlodowig't 
Sobne,  Theodoricb  ^),  unter  Chlotar  ^^),  und  insbesondere  aoler. 
Karl  d.  6.,  welcher  nach  Apnabme  des  kaiserlicbeB  Titels*^  eine 
allgemeine  Revision  der  Volksrechte  in  der  firankischen  MonaraUe  md 
'  sogar  auch  die  Aofseicbooiig^  des  Jlechies  bei  jenen  Vplfcssliaamen  an- 
ordnete, bei  welchen  bis  dabin  eine  solche  noch  nicbl  slattgelbndeo 
hatte       Letiteres  scheint  hauptsichllch  der  FaU  hinsichtlieh  der  aord* 

■ 

« 

*0  Ria  splohai  %pftlirai  beMoces  uttr  u^Men  die  VwniB  •«*  L»s  Rl<- 

poariorom:  «.TbcodoriASS  re%  Francorum  com  MMt  Catfanhunlf,  elc^it  vlrtt 
sapicnles.  ^ui  in  regno  *uo  Ipjjifius  anliijuis  oruilif?  crant..*'  —  Verpl.   <lie  Ueln-r- 

«icliiiff  Antinnj?!  <lcr  Lex  F  r  i  s  i  o  rui  m  :  ..  Additio  S  a  j)i  e  n  l  u  m.'^  —  Sfrp^^fh^^^ 
is(  Fclici^icc/.iini:  von  Witd,  die  WiB^coiicn,  nach  spat  als  Beseioimung  der 
SüliufTcn  in  der  FcliingoriolilssiiracliP  petiräuchlich.  —  ^ 

V«rgl.  s.  B.  den  Prolog  xur  L.  Aip.j  die  Uet^er^chrift  der  L.  Alan.  » 

*^  Prolog.  Les.  RIp.:  n(Tb«od«ri«as  m)...        ut«ai  üekmt»,  jnssK 

conscrilict  o  lo^i-in  Franronim,  Alamnnnornm  et  Baiovariornm  ,  et  unicafqne  ipcnti, 
fju.Ae  <*ub  fju>  |io(i>«tiv!<  T'\'  '•t'fiitiiiuni  rori^intudintm  ^\i,\iu."  —  Lex  Frisinn. 
(Addiliii  S;i|iien(iiiii)  o  uv  .  ..U.t*'«-  judiciii  S.wiiiuiulu.s  ätctatü,*"  —  LexAnfiior» 
et  V\  erin.  c.  l'-i  :    „ll.icc  judii'i.i  \>'!t'iijiii  us  äu  fanl.'^  — 

'*)  Dio'^e  nouerrn  Ziisriizi-,  ^^eIl"Ilo  sieti  meist  auf  die  Kccfitc  .1  r  f f lit  ltkcit, 
de?*  fiiuiki^flion  Kmii^^  und  nationalen  Herzo;;^  lH'7.<>p:<'n.  ^^ul•d<•n  niituiiict  *ieiu  »  i^'  rt- 
liohen,  vuu  den  ^cltulku  i;t:tvketcnen  Volkürechte  vurangestelitj  so  t,  ü.  la  licr 
Lex  Al«m.  und  Lp^  Bajuvar.  —  t 

")  S.  Note  13.  — 

^  S.  No(c  20.  — 

")  Kinhnrd  fn  vita  Cnroli  IM.  bei  Pertü,  f^cript.  T.  II  p.  468  C.  2»: 
pPwt  siisceptum  imperiale  nomen^  —  also  nach  dem  Jt  &00  n.  Chr.  Vtr^ 
Mtto  16.  — 

Einhard,  I.  o.  e.  29:  |,Omniam  tarnen  nalionum,  quae  sab  iMilMin^ 
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deolsebett  Völkerscbafteo,  nämlich  der  Sachsen,  Frieses,  Angeln  und 
>Veriner ,  gewesen  tu  »ein ,  ond  gerade  bei  diesen  Völkern  ist  auch  der 
Mangel  früherer  RechUaufzeichnungen  um  so  mehr  erklärlich,  als  bei> 
denselben  jene  Gründe  nicht  einwirken  konntsn,  welche  bei  den  aus- 
gewanderten V  ulliem  Veranlassung  zur  Rechtsaufzeichnung  geben  mussten. 

Ob  die  Völker,  deren  Legea  unter  der  Einwirkung  der  Franken- 
könige  niedergeschrieben  wurden,  etwa  schon  vorher  kleine  Rechlsanf- 
zeichnunijen  —  etwa  mit  dem  Charakter  von  Privatarbeiten  —  hallen, 
nelche  bei  der  officielien  Redactioo  zu  Grundf  gelegt  worden  wären, 
mtus  t>ei  dem  Stillschweigen  der  Quellen  dahin  gestellt  bleiben.  Nur 
hkMclitlich  der  Legen  Francorum  kann  eine  solche  Vermuthung  einiger- 
nassen mit  historischen  Gründen  unterstützt  werdeo  Wo  aber  Yoa 
Seile  der  köoiglicben  Gewalt  sor  AnCieichBiiog  oder  Revision  eines 
VoUareehles  gescMltes  worde,  da  id  flberall  eine  MMwiriunig  dea 
Adtia  und  regeliBSaaig  mefa  des  VelUs  bemetfclich  **)* 

e)  Verwandtschaft  anter  den  einselaen  Volksreohten  *). 

Da  das  deotacbe  Volk  schon  in  den  ersten  Zeiten  seiner  Geschicbte 
nicht  in.  einer  pottliscben  Einheit,  sondern  in  mehrfachen,  gegen  einan^ 
'  der  scharf  abgegrSnsten,  sich  sogar  oft  lieindUah  gegenüber  stehenden 
SlammesTerbindnngen  erschien,  nni  eben  daher  bis  sor  karolinglscheD 
2eit  emer  gemeinsdialUichen  Gesetigebimg  YöUig  ermangelte  und  attes 
Recht  Bich  naturgemiss  nur  bei  den  einielnen  Yolksstibnmeii  und  swar 
hanptsSdtlich  nur  aof  dem  ^^  ege  des  Herbommens  und  des  Geiichts* 

araak,  lar»  ^aae  aerij^l»  mm  craat  iaatribare  §1  Utetia  aiaaJari  tML*  —  Spaaiall 
berichtet  das  ChroB.  LaarishABi.  r4  a.  802  (JM  Ptrta  aarliC.  I.  p.  99)  fw 
dem  Reichstage  zu  Aachea:  nGbrolia  oanMs  kfM  ia  ngao  MW  Isfsra^  «t  «aMaiara^ 

iibl  necesse  est,  jnssiU  — 

'"i  Vargl.  $.  4.  —  A.  H.  ial  saa  Thea  Blabbora,  It-Q.     Sl.  a»  B.  * 

*>)  Prolog.  («aaMoMi  regia)  Leg.  larg.:  .  canua  paaMa  aaslria optfaM^ 
tÜM..«  ^  iiu.  Oiaailt.  1.  (aogMMMMter  PNiog'ragia  «giMMBdi>c  «..prianai 
baMo  eonstlio  eoaitaai  prooaraniao  aaatrorui'*  . . .  „oaeaadom  leges  nostras,  qaaa 

eommani  traetata  compositae  sunt.**  —  Vers),  die  Uebersehrift  der       Alam. : 
n.-qoae  Qei)  temporibos  Chlotarii  regi^  una  cam  principibus  suis  ...  et  oetero* 
popalo  constitata  est.**  —  Capit.  (ininora)  Caroli  AI.  a.  803.  (bei  Pertz  Tmb. 
L«ff.  I.  p.  115}  0.  19:  „Ut  popotuo  iatMTOfetor  de  capitaiio,  hum  ia  lege  Mvitar 
aMiU  sont."  — 

Aof  die  Verwandtschaften  unter  den  einzelnen  Völkerrechten  hat  lacrst  auf- 
merksam seoMoht:  £.  Th.  Gaapp,  das  alte  tieseU  der  Thärioger.  Breelao,  1834. 
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gd>nocbes  entwickeln  konnte,  so  mnsste  sieh  nolbwendig  aueb  gleieh 
sm  Anfange  in  der  deutschen  Rechtsbildnng  ein  starker  Parlicularisnras 
geltend  machen.   So -wie  abtrr  cKe  politische  Scheidung  des  denlsehen 

Volkes  in  verschiedene  Völkerschaflen  die  nalftrHch  Icgriindete  Gesammt- 
Nalionalilat  nicht  auflioh,  und  so  wie  sieh  nngeaehlet  dieses  nrsprüng- 
liclun  polilischen  Separalismus  alle  einzehicn  Volksstiimme  fortw-  ln mtl 
als  deutsche  n  k  imtrii ,  so  ninssle  aueh  jeni:  (jt^  ininf  Nalii*ualiUil 
im  Volk>  -  und  Heclitsleben  noihwendig  bei  allen  (lirrtrii  Völkern  in 
praküöcher  Aei?«i«ienin{»  hervoi  freien ,  und  peineinsame  Grundlagen. 
Ideen  und  Instituie  erzeugen,  welche  jedoeh  eben  so  noihwendig  der 
Parlicularisinus  bei  den  einzelnen  Slämmcn  mehr  oder  minder  cigen- 
thümlich  und  mit  conereten  ModifieatioRcn  ausprägte  ^).  Nalurgemäss 
inussle  sich  aber  unter  jenen  Stämmen,  welche  zu  einer  und  derselben 
deutschen  Uauptoation  gehörten ,  noch  eine  spedeilere  Uebereinstim- 
mung  in  der  particularen  Ausbildung  des  Rechtes  selbst  entwickeln,  und 
demgemSss  zeigt  ^auch  der  Inhalt  der  Volksrechte  je  nach  der  Stammes- 
verwandtschafl  der  einzelnen  Stamme  unter  sich  wirklich  auch  eine 
engere  Verwandtschaft^).  Es  gab  daher  urspriiDglich,  der  Form  nach, 
schon  zur  Zeit  der  Aufzeichnung  der  Leget  Barbarortm,  in  Deutsch' 
land  particaUres  Recht:  dem  Inhalte  nach  war  aber  allerdings  viel*  - 
fach,  und  wenigstens  In  den  Gnindanschaaungen,  ein  gemeines  Rechi  . 
vorhanden,  und  zwar  in  dem  Sinne,  welchen  man  in  der  neueren  Zeit 
mit  der  B«  ztit.  Lnuiig  als  hislorisch  gemeines  Keehl  zu  verbinden 
pfleet  '"^l .  wobei  man  jedoeh  ge\\ühnlich  in  den  Fehler  \t  rla.il,  «iie 
UpIuk  iusUunnung  der  Parlirularrechle  als  elwas  rein  /  iifjlliges  uiul 
somil  praktisch  bedeutungslose»  zu  betrachten ,  wührcud  sie  gerade 

I)  Allen  Volk!<rcclilen  geiucinschafllicli  sind  z.  B.  die  AuffatK^ung  der  Staa(s« 
verUvdung  nis  eines  btonden  ReohtoitaeteA,  üe  IJees  ven  LaiHlfHeden,  Wehrgeld, 
Barae,  Mmidinm,  Oewer,  Propriom  n.  it.  w.  —  die  nebten  AbweiobuvgeH  im  Bte«> 
lehieB  leigen  eleb  to  den  eheliehea  O&lerreehten  «ad  ia  Brl>reeb(e. 

^}  Man  kenn  demnach  ale  Haopfelamen  onienseheiden :  I.  die  frftnkisehea . 
Heikle  <l«x  Salign  md  Lex  Ripaaria);  II.  die  sae  via  eben  Reehfe  (Lei  Alaatan- 
muum  nnd  Lex  l^iUTarierttm) ;  III.  die  Kaeve-sathieeben  Rechte  (LeiBnrgnn- 
dianaäi  and  Lea  Wlsicetbernni) ;  IV.  die  eäehaiaehen  Hechte  (Lex  Saxonani  md 
Letae  ABflo-Saxooum).  —  Die  Lea  Frisionum  zeigt  it»erdiesa  beaendere  Bipen- 
(humlidikeit.  —  So  wie  sich  Völker  nns  der  Vcrmi-sclmn?:  von  Stammen  bildeten, 
weiciic  vrri-chipdeiH'n  IliUi|itn:\tionpn  üngclioren  ,  rei^t  .«.ich  ihr  \  olk}*recht  regclutÄj*isig 
«1?  ein  gemisciiicH,  Su  z.  ii.  lüe  liCX  Angliorum  et  VVcrinoruin  (Vog:.  Lex  Thurin- 
Soruiuj  eine  Wischung  von  fräiikib ehern  und  frieniticheu  iiecltte:  die  Leges 
Ltegobardem»  erscheinen  dagegen  ale  Mleebnof  ms  deoa  nUinnanl8ch*b*yeri- 
■oben  nnd  s&ebeieehen  Rechte.  — 

^  Vergl.  ao.  w,  W&ehter,  geMcIses  Recht  Dealsehtoads.  Leipi.,  18dd.  — 
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amgeUbrl  das  Produkt  des  mit  iiaerer  Nothwendigbeit  bei  den  yerwandten 
Stämmen  gleichmüssig  wirkenden  gern  einsamen  natiooftleii  Geistes  and 
gerade  in  ihr  der  Beweis  einer  lebendigen  über  dem  Partiealarismns 
stehenden  Nationalität  enthalten  ist  %  Ausser  der  inneren  VerwandU 
sehsft  der  Reebte  jener  Volkssllmme,  welobe  sa  derselben  Hsnptnation 
siUen,  ist  nnter  mebreren  Volksrechten  auch  noch  eine  formeile 
Verwandtschaft  au  rrlennen,  welche  thrils  auf  einer  wirUichen  Naoh- 
bildnng  und  wenigstens  theilweisen  Copie  des  einen  Volksrechtes  durch 
das  andere,  theils  anf  den  Einflössen  spiterer  gleichseitiger  Revisionen 
durch       gemeinsehafUieb  gewordene  Staatsgewalt  beruht  ^). 

..       -         ,  §.4. 

<)  Dl«  elualm  VaUuntM«. 

iL  Die  „Lew  8ali§«'*  oder  ^SüUcu"  ifeseaete  Lex  Franeoraai*). 

Die  erste  Erwähnung  vlnvr  Lex  Francorum  ohne  weitere  Bezeich- 
nung findet  sieb  in  einer  iileineu  Chronik  aus  der  ersten  Hälfte  des 

^  Vergl'  meine  Grundsätze  des  allf  ein.  Staatö-R.  3.  Aufl.  Heidelberg, 
f.  ».  - 

*)  Solche  formcITt  Verwandtschaft  findet  j^icl»  z.  B.  zwischen  der  Lex  Alaman- 
norum  und  der  Lex  Ui^juvariorom :  zum  Theile  auch  zwuschen  der  Lex  Saliga  und 
Ripoerl«.  > 

•)  Heincccii,  antiq.  Germ.  I*.  I.  p.  25.S.  —  Bicncr,  comment.  de  ori|f. 
et  proff.  icgs.  P.  I.  p.  30.  —  Wiarda,  Oci<ch.  und  Auflegung  des  sali^ohcn 
Oeeeiiee.  Brenmi,  1806.  ^  Orfloff,  veB  4ea  Hesdsebrif^eB  maA  AiMgebea  des 
SaL  Oceettes.  Celarg ,  1819.  —  C.  J.  Weber,  eenimeot.  de  legg.  Fnwe.  8eL  et 
Rip.  Heideibercy  1821.  B.  il.  Feaerliftehy  die  L.  Seliee  md  ibre  fersehie- 
denen  Recensionen  (mit  einem  Abdruck  de.«  Mäneheiier  Codex).  Mengen,  1831,— 
0.  Phillipti,  dcut  Gc8ch  Berlin,  1832.  I.  S.  bQ^.  —  Oanpp,  da»  alte  Gesett 
der  Thüringer  (1834)  p.  203.  —  Türk,  das  .salfränk.  Ocictzbucfi ,  in  s.  For,«chan- 
gen.  Hft.  3.  —  Herrn.  Müller,  der  Lex  Salica  und  der  Lex  Angliorum  et  Weri- 
norum  Aller  und  Heimaih.  Wiirzburg,  IblÜ.  —  Vcrgl.  n)pinc  Aiuclee  von  dieser 
Selirift  ia  den  Heidelberger  Jahrbüchern.  18il.  Ufr.  1  j  und  meinen  Aufsatx  in 
Foellz,  reyae,  Perle,  1841,  3.  Bit  S.  190.  —  Wild»,  Strefteeht  der  OenMOiee. 
Belle,  184%  p.  81.  —  Mlltermftfer,  Grde.  des  deiit.  Priv.-B.  (g.  Aoeg.  184S) 
$.  4  Neto  38  fic.  —  Biehhern,  R.-0.  (ft.  Aefl.  1818)  $.85.-0.  Philil|pe, 
deut.  R.-G.  München,  1815.  S.  126.  —  Beeeedere  Asece^ee  (»eitser  de«  Ab* 
drücken  in  den  Sammlungen  der  Legg.  Barbaremm  r.  Herold  u.  A.)  be<iorgten: 
•  Fr,  Pithoeus,  Pari«.  160.».  -  G.  Wendelins,  Antw.,  1049.  —  J.  G.  Eooard, 
legg.  Franc.  Salicae  et  Ripiiiit im-.  Frcf. ,  WH)., —  Jo.  SchiHer,  Antlqui.«*».  legi« 
Sal.  textufl  vctustior  ex  bibl.  Pari;',  reg.  de9criptu8.  Ulm,  1747.  (Auoh  in  de<wen 
Tbeeaorvs  aotiq.  Teutoe.  Bd.  2.)  —  Laspeyree,  Lex  Seile*,  ex  teHle  ^mm 
AepeiMit  weeaelerilie  im  emn  lege  Bipi  oynoptioe  ed.  ReL  Sei.  1884.  —  J.  II. 
i|*ric9«if,  Lei  Salifie,  e«  temil  W8tHirt  lei  eMiMmei  iiieettm  l^eeMe 


achten  Jahrhunderts  eben  so  sprechen  noch  mehrere  Chroniken  aus 
der  karolingischen  Zeit  auf  ähnliche  Weise  nur  von  einer  solchen 
RechlMQ&eicbnung ^).  Einhard  gedenkt  jedoch  schon  autdrttcUich 
zweier  aus  hohem  AUerthume  atammenden  fränkisctMiD  Legea,  ohne 
jedoch  dieaelben  n&her  su  beteichoen  oder  tu  beoeDoen  %  Das  eine 
fOD  dieaeD  RecbtabßcberD,  onbealriUeii  dag  altere,  UDd  groaaentiieila 
Doeh.deDÜjch  erkeoobare  Grundlage  dea  anderen»  fsl  unter  dem  Namen 
Lew  Saäga,  Saäea  a.  ZaUea*)^  oder  Pwstm  LegU  S^äeae*)^  d.  h. 
frankieches  Geriehtahofsrerht  oder  Sehßffenrecht  ttberhaopt*),  auf  m 
gekommen.  Bei  den  Franken  aelbat  hatte  aieh  die  Sage  erbalM»  daaa 
die  Zeit  der.  ersten  Aufseiehnuog  dieser  Les  mit  jener  der  Wald  des 
Faramand  com  ersten  Könige  der  Franken  susammenfalle,  wonach 
die  ersten  Grundhigen  dieses  Reehtsbucbes  um  das  Jahr  418  oder  420 
niedergeschrieben  worden  wären');  ein  politischer  Zusammeiiiiang 

l*i  et  le  text  eMmi  mmm  le  Bom  lU  Lex  Emendata  aveo  des  notes  et  d«:»  «iitt^erin- 
tlMtf.   Pftrl»;  1848.  — 

'J  liiist.i.  l'iik«0üi.  i.  (Uouquct,  T.  II.  p.  543):  ^Elegenint  (Franci) 
Faramundum  ...  et  elevavervnt  emn  regem  soper  m  erioUom.  Tunc  tt  legem  habmrt 
C99ptnuit,  ^aam  eomm  priores  featiles  traoteTenml^  ete,  — 

Ver^l.  E.  ü.  Chronic.  MoUiac.  bei  Bouquct,  T.  II.  p.  649j  bei  Per Cx^ 

Script,  T.  I.  p.  283.  — 

i:inliar-l.  in  vi'n  CnmW  M.  c.  29.  (Portz,  Script.  T.  11.  p.  458);  »...nam 

Franci  du.is  luilttni  Ic^ee.  In  iiliiiiiiiis  loci«  valdc  diversaj»."  — 

*)  So  Ri'lirrilt  /  t!i  r  Muiu  liener  Codex.  (Noch  jettt  i*it  der  Of^mnoh  det 
Z  sinu  Aü'i  S  in  der  hollaadi^chcn  Spraoiie  häafig,  s.  B.  i&aim,  Zeelaad,  »laü  Sdlai| 

S©«lau»i.j  — 

n  ^  TLir  oben  8  1  Note  1^.  —  Aach  TrMtfttoa  lefis  SalioM;  m  i,  B.  iii 

Prolog        Lex  Sal.  Kmcnd.  — 

'')  Im  älteren  Prologe  wird  die  Lex  Saliga  geradesa  ah  Judicium",  d.  h.  bricht- 
lichcK  Woij*tlium ,  beiciclinct  -  Da--«  Iiier  nicht  an  ein  Volk  n  lrr  Land  «aü^t-her 
Franken  gedacht  wf-rtlrn  <?irt  ,  n-i'it  -irh  nü«?  dem,  was  hier  oh.  n  t^.  l  Note  12 
ttod  im  L  Bd.  S.  30  über  die  üedeuiung  von  Malii»oh  gesagt  worden  ist.  — 

Vergl.  die  Nachricht  in  dei  Geitls  hier  oben  N«te  ].  —  Anfang  des  alten 
PlWlofe.«»  der  L.  Sal.:  ^Gen«  Praaeoram  laelyto,  anetorc  Dco  condita,  fortis  in  armis, 
ßrmt*  frrri^  foedere ,  profirn»!«  in  ron«i)ifi .  rorporp  nnfiili--  ri."  Tncolumii>.  ramlorp  rt 
forma  ri^n'':;  nttf!f\^.  vfldv  iM  a-i-cra.  nuper  <i<l  ritlin''ici:m  /fh'm  couvermt,  ijiiimini> 
all  h«k€it.>i,  dum  adliuc  leiieiclui  limuarie,  \n»y\itu\i€  Deu  iriijuircns  jscicntiac  cin^eni 
iuxta  moruni  saonim  f nalitatcm  ,  de^iderans  ju!«ti(iAm ,  ciLstudicns  pietatcm ,  tUetm^ 
MriMf  SallfM»  legen  JVoeeiv«  ipetos  Oeotin,  qui  (nm  tonporla  ufoi.  MaJtm  efM* 
JUeioret.  Saat  »le«!!  de  ploribM  «iri  fUdltior,  bia  aMilalbia)  Wht^f 

Bedogmtt,  SaUgoit  et  HMeyMf  >  la  leda,  f«fbo  aaM  Salacbcv»,  .Btdtibevc  et 
WiadocbeTt.  fiii  l«r  trea  iMÜJoa  oonaaleatoa  omaoa  aawaaraBi  origbwa  aeBIdto 
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« 

itoiwr  enten  Anfieiehiiniig  ail  4er  KtaigiwaU  Faramiind's  M  Je- 
doeli  oleM  enicbilieh  Laaaen  iidi  Ar  ein  ao  hohes  Alter  der  Lern 
Mtitlfß  ^Mehüohl  Mai^ifeHeieB  peiltffen  Zeognisse'anfilbreB,  M  mm 
«M  teil  jetofrilet  so  fiel  anefkeiioeB.  4uo  der  Inhalt  deradbea, 
AeaacMdaif  dier  mfcrfcennbaran  apitereo  EhiacUehiiDgen ,  foM- 
hennM  dei^ der  Sage  angedeoUiteB  Zeit  entspricht.  Noch  in  den 
BeeOnfonan,  in  welchen  die  Lear  auf  nna  gehomman  iai,  xeigt  dieaeihe 
nebpo  dem  Mangel  christlicher  Beaiifaangett  *)  Sparen '  daa  Heiden- 
thames  .  und  eine  starke  Recbtssymhoük ,  wie  sie  allen  Völkern 
nur  im  hohen  Allerlhumc  eigen  M  sein  pflegt  Eben  so  spricht 
auch  der  scharfe  (iegeusalz  der  Franken  ( Barhan )  und  Romani  in 
dieser  Lex,  ohne  dass  sich  dabei  die  geringste  Spur  von  Kennlniss  des 
r(»nii>elit'n  Hechts  oder  von  einer  Einwirkung  desselben  erkennen  lässl, 
für  eine  wenigstens  kurz  nach  der  Einwanderung  in  GaUien  stattgehabte 
Redaclion  '^),  so  wie  auch  die  Nichterwähnung  der  Coniitrs,  der  haupl- 
sächlicbsten  Beamten  und  eigentlichen  Träger  der  fränkischen  Monarchie,  i 
mid  umgekehrt  die  alleinige  JSrwfthnupg  der  kleinen ,  mit  der  alten  v 
repnblüanischen  Gaayerfaasung  verwachienea  Lokalbeamten  (Grafion cfi) 
anf.  atea  AnfMiehming  in  einer  2eit  deatet,  wo  das  Königthnm  und  die 
'  GaarilalaTerfManig  entweder  noch  nieht  ?orhanden,  odto  noch  kanm 
hl  dev  ersten  Entwickelimg  begriffen  war  ^').  Die  YerUMser  der  ersten 

m  • 

dlMorrendo ,  tractantes  de  sin^li»,  jitdieitm  decreveniiit  hoc  modo.**  —  Erst  ia  die 
Jahre  509—511  will  die  erste  Abfamaiiif  der  L.  Sal.  setzen  v.  Sybel,  in  d.  Jatirb. 
de«  Vereins  v.  Al(erthum8freunden  im  Rheinlande  IV  S.  70.  —  Auch  Eichhorn, 
R -G.  35,  giaobt,  dasa  die  erste  Auf.£eichaua£  eri^t  unter  Uhlodowif  süUlcd\ui4ien 
habe.    Vergl.  unten  Note  17.  — 

**)  ücbcr  den  Faramund  vergl.  oben  üd.  I.  g.  7  Note  22.  — 

•)  Der  TU.  14  Jj.  der  L.  Sal.  Herold,  welcher  ein  KlieverboJ  unter  den 
■MMlen  Verwandten  enthält,  und  worin  eine  8por  von  chrUitlich-kirchlichem  Ein- 
ÜM*  gtfta^ea^iait»  kiMf»  MH  BiehC  war  im  viHai  «laiMllrtWee,  Maleni 
wie  MhMi  Miiia  tsiwrfci  hat»  sm  4cr  Mg.  ratorpiateil»  Aalnr  M  Lag.  &  OM. 
Thapisa^^  ÜMHii  iMfltti  aaagtMhHelM  m«  ervt  CMNMert  U  a»  im  Mhr 
aaa  »Is  CMHI  faUMii  —  VsrgL  Peru,  Legg.  T.  I.  p.  a  oap. 

to)  So  z.  B.  die  Envähnnng  des  Mijnlis  sacrifiui,  Ii.  Sal.  Herold.  TIt  3 
$.  18.  (Woifenbüttl.  Cod.  II  $.11).  —  Dan«  auch  die  Brwälinaog  des  Uaraii  reff« 
in  L  Sal.  Herold,  und  Kmend.  T.  III.  S-  10  hieher  zu  ziehen  »ei,  widerspricht 
.Wilda.  Stmf-K.  der  Qenn.  S.  87  Note  1.  —  Versl.  J.  Qrimm,  ILA.  S.  282. 
(.Tacit.  (icrm.  c.  40.)  — 

_  "3  Z.  B.  der  Reiputi,  L.  Sal.  Herold.  47.  £mend.  46;  die  AfllOoMis,  in  L.  Sal. 
ÜM.  TM.  4a  Herald.  49;  die  Chreeeecud»  In  L.  Sal.  Hereid«  a.  Boeiid.  TU:  ai 
■«.aergl.  •  yj»-  r  -^  n,» 

>0  Vergk  walMB  aa»4|NMiift  hi  Vaellx,  ima»  1M|.     »t  AI  UtT^ 
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• 

Aufzeichnung  (\er  Lex  Saliga  waren  vrahrsfheiBlidi  die  Gerirhtspereonen 
(der  Gr,iliü  und  die  Schülkii)  eint^s  kleinen  fränkischen  Gaugerichtes 
oder  Malbergs,  woraus  die  spätere  Sage  Proceres  et  Becfores  gentis 
erschuf,  wel'.'he  dur'h  Wahl  erlesen,  die  Lex  in  drei  Malbergen  zu 
Stande  gebracht  hälfen  Den  Ort  der  ersii  n  Aulzeiehnung  versetzte 
die  in  Gallien  entstandene  und  ans  dem  aehl^'n  Jahrhunderle  erhaltene 
Sttge  schlechthin  nach  Germanien  '^),  mitunter  mit  der  Angabe,  jen- 
seits des  Rheines  ^%  ein  deutliches  Zeinbea,  dass  dsmsls  schoo  jede 
ItesMoiintere  Kriooeniog  erloschen  war.  Diess  kann  um  so  weniger  be- 
fremden, wenn  man  erwägt,  daaa  die  ersle  Aufseirbnang  der  L9m 
S0%e  keineswegs  ein  Act  der  gesammlen  Nation  ,  Shntieh  der  AbCi^. 
song  einer  Constitution  im  modernen  Sinne,  sondern  nur  ein  einAichee 
SobSflenweiatbom  gewesen  ist,  welches  nur  altmShIig  in  grösseien 
Kreisen  bei  der  frSnkischen  Nation  in  'Gebraaeb  und  kn  Ansehen 
kam  and  in  den  yerschiedenen  Gerichten  mehrfach  frei  fortgebildet 
wurde  '^).  Die  in  der  L9st  8aHg&  selbst  enthaltenen  Andeutungen 
weisen  auf  das  Land  swise hen  der  LU  der  Siha  Carb&nmia  md  dem 
Meere,  mithin  auf  Belgien,  insbesondere  auf  die  Gegend  von  Gent, 
als  den  Landslri(h  hin,  aufweichein  dieselbe  vorzugsweise  Anwendung 
fand  ^^).    Wollte  man  daher  auch,  der  allen  Sage  folgend,  die  erste 

■*)  Die  is  dem  alten  Prolog  (Nute  7)  aafgeführtea  Namen  der  aogeblidien  vier 
EelM(«rea  der  L.  Salie»  «rklireB  ploh  ala  die  Anlatftel  def  vier  bei  efaic«  Ma- 
kiaohea  Malherg  erforderHebea  OerlehlKperMaea.  Versl-  BielBea 
is  de«  Heidett«  Jahrb.  1841.  Hft.  1  B.  180.  Vei«i.  wmIi  0.  IL  Saohto,  Meter. 

OroadlafeB  dcH  deot.  Stani»'-  und  ReohtMlcbeno.  Heidelberg,  18 U.  S.  2X3,  2dS 
Note  99,  —  L.  SaL  Herold.  Tit.  bl,  Emeod.  M$  L.  Borfood.  Til.  76.  — 

Bo  B.  B.  Chreo.  Molslae.:  «ia  viilabm  Qerauuilao,  Idplee,  JoMhagia  et 

VVIndigngin.**  —  Man  fibcrsche  aber  nicht,  dRS*«  in  dem  Cliren.  illolf.  das  linke 
Rheinufer,  namentlich  die  Gegend  am  Köln,  Trier,  and  die  Silva  Carbonaria,  Ger- 
mania genannt  wird:  cf  l5s«Jt  z.  B.  die  FValilvcn  bei  dem  er-^ten  Vorilrinjcn  in  diese 
Gegenden  ^in  Germania"*  einfollen  ,  und  meldet  eben  so  das  ZurQck^cliIa^co  dieeee 
£infail8  durch  die  römischen  Bemiteongea:  „Francos  de  Germania  cjleccrunt."  —  ' 

So  s.  B.  die  Opetn  Franeor.  e.  4}  eben  eo  der  Proiof  der  L.  SaL  fimend.  — 

**)  Biernr  nprlebt  die  mehrfiiebe  Erwfthaaag  olaer  aliä.Msteatla,  bx  anliqoa, 

oder  „in  alio  pacto  dicil^  u.  dergt.  In  der  Lex  Mibnt.  —  L.  Sal.  Herold.  Tit.  II 
g.  6;  Tit.  17      1;  vergl.  mit  TU.  58  $.  1.  —  A.  M.  t!«t  Eichhorn,  R.-0.  3b, 

der  an  ein  «alif^clics  \  <i  I  k  .*»  r  cch  t  denkt.  (!e««!cn  Aufzeichnung  erst  die  Ver- 
einigung aller  Franken  unter  einem  Herrscher  vorausgesetzt  habe.  — 

Dio  Li8,  oderLfgeris,  die  Leye,  ein  NebenfloMs  der  Bobeide,  zugleich  einO 
uralte  Sprachgränze  bezeichnend,  ist  nicht  mit  der  Loire  ru  verwechseln.  V'er|^ 
Herrn.  Müller,  Alter  d.  L.  8al.  S.  20.  -  Siehe  oben  Bei.  I.  %.  7  Note  24.  — 

Vergl.  den  Titel  de  VUtoftio,  L.  SaL  HeraU.  M)|  Kmopd.  4»-,  WoUbab.  48: 
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Anffeichnung  der  Lex  Saliga  in  naher  am  Rheine  gelegenen  Gauen 
Michen,  so  besitzen  wir  dieselbe  doch  wenigstens  in  keinen  alleren,  als 
in  tien  auf  die  gedachten  belgist  hcn  (iegeiiden  hinweisenden  Kecensio- 
nen.  Nach  dem  Ueherlrilte  drr  I  ranken  zum  Christenthuine  wurde  als- 
bald die  Lea:  Sniirjn.  und  zwar  noch  von  Chlodow  ig  selbst,  revidirt  '^®); 
auch  erhielt  sie.  unlcr  ihm  schon  anderweilige  Zusätze -'h.  Kben  so  finden 
sich  auf  die  Lex  Saliga  bezügliche  Constitutionen  unter  den  nachfolgen- 
den Merovingern,  so  »,  die  Capitula  Childeberti  7.^'^),  die  Capitula 
'  Cklotarii  I.  ^');  ferner  die  sog.  Decretio  Chlotarii  I.  (al.  II.)  ^*),  der 
00g*  Foctti»  pro  tenore  päd» ,  d.  h.  ein  ? on  Cli  i  1  d  e  b  e  r  1 1.  (al.  II.)  und 
Chlotar  1.  (al.  11.)  gomeinschafUieh  erriehlefes  Landfriedonageseta '^), 
aimmtlich  am  daa  Jahr  550;  daa  Edlet  Cbilperich'a  om  daa  Jahr  561 
bia568^;  die  DecreHo  Childeberti  II.  fon  596  al  595^^).  Sogar 
?0D  Karl  d.  6.^  und  Ludwig  dem  Frommen^)  wurden  noch  beaon- 

„. . .  si  intra  I.igtrJa  Mt  Curbontiriaiii ,  «ut  cUra  mare  »mho  naneat... .  hl  OMlca 
XL  pincitum  Taciant  .  .  .  qaod  ei  Irans  Li^rim  Mt  Carbosariaai  *nlM  flMMUl «  .  . 

ia  motibus  LXX\  lex  i^ta  custadiatur.*^  — 

^**)  l>cr  alte  Prolog  (NoJc  7)  fahrt  fbrt:  „At  nhX  Deo  fHvcnte  Clodoveaa  comatus 
et  pulotier  et  indytus  rex  Francorum  primus  recrpit  catlioticum  baptismus ,  quidc|uid 
mtna?«  in  pacto  iKibcbafur  idonetim,  per  praecelsos  Rege.«  Clodoveum,  et  Childebertom 
et  Hlotharium  fuit  lucidius  cmendaium  et  procuratum  deorcUim  lioc.'''  — 

Die  vun  C'hludowig  zur  Lex  Salica  um  d.  J.  ÖOO— 511  gemachten  Capitul» 
Untoi  rieb  la  Paris,  Lcg:g.  T.  II.  p.  1  (lg.  — 

"}  l*«rls,  Ton.  Lcgg.  II.  p.  5.  —  Wenn  aneh  nieliC  in  die  BandaclirilleB  dar 
L.  Salifft  aelbat  ibergsfnngtn,  ao  «fehet  4ooh  mit  d«raelben  elwnflilla  in  Bcaichong 
eine  Conalitntio  Cliiideberti  1.,  an  554  (Perti,  Lcfc«  T.  Lp.  1),  welehe  in^te« 
aendere  die  Vcrtilgnnf  4er  lelsCen  Spuren  des  Heidenthaaies  tarn  OegenatMide  hat.  — 

")  Ibid.  T.  n.  p.  ».  ^ 

Ibid.  T.  I.  p.  11.  -  Häung  wird  dlelPe  Cenatitotion  Chlotar  IT.  beigielcgt 
and  am  d.  J.  595  %eet{it.  —  Verg;1.  al)cr  Gaupp,  Gefi.  d.  Thüring.  S.  207.  — 
Pcrt«,  Legs  Tom.  I  p.  7.  —  Oaapp,  Qee.  4.  Thfiriac.  S.  207.  -7 
Pcrtz,  Leg:-  T.  II.  p.  10.  — 

»■)  Ibid.  T.  I.  p.  s.  —  Oaupp,  1.  c.  S.  208.  —  Es  .sind  noch  mehrere  auf 
die  Lex  Salica  bezfiglichc  Constitutionen  aas  der  IWerovingitichcn  Zeit  vorhanden, 
wobei  jedoch  die  Namen  der  Könige  unbelLannt  oder  unsiciier  »iod.  Vergl.  Pertz, 
Ufg.  T.  II.  p.  5-12.  — 

Carelt  M.  Capitula,  qaae  in  lege  Salioa  mittenda  ran^  a.6(NI;  M  Perts, 
Leg;«  T.  I.  p.  112.  Hieran  fehfirea  aaeh  die  eeg.  Ckpilaln  minor»  ».  808,  iUd* 
p«  114.  Cebrtfens  Mhelnea  dleae  Capitata  bestimmt  gewesen  in  eein,  ale  Veror4- 
Hangen  allferaeioen  Inhalts  a 1 1  e n  Volltsreeliten  beigefügt  za  werden.  Vergl. 
Eieliliorn,  R.-0.  I.  %.  14.3.  —  CapU.  Aqui.«gran.  a.  813;  Pertz,  T.  I.  p.  187 
(bei  nrnrgi.och  anter  der  Rttbrilt:  Capitala  XX.  de  inütitiie  flkdendis  ex  lege  Sa- 

liea,  Romnna  et  Gundobaday  — 

Capitula  lege  SaUo»  addit*  a.  818,  bei  Perts,  Leg§.  T.  L  p.  225.  — 
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den  Verordnungen  snr  L«r  Saliga  gemaebt  Unter  den  HndaeMlIeii 
der  Le»  SaUs/a  lassen  sieh  swel  Haaptdaasen  oder  Reeenaionen  «ntet^ 
aoheiden:  eratens  eine  illere,  die  sog.  beigebe  oder  merowingiaebe. 

Recension :  und  zweitens  die  jüngere  oder  karolingiscbe  Recen*- 
sion  Die  Handschriften .  welche  die  erste  Classe  repräsentiren  — 
(jedoch  keineswegs  siimmllM  h  noch  der  merovineischen  Zeit  selbst  an- 
gehören) —  zeigen  das  UfcliL-^ljucli  m  eiüfr  ihm  h  ni«  Iii  treschlos- 
senen  Gestalt'*),  und  sind  unter  sich  sowohl  in  KulricaUun  nls  nii 
Inhalte  mt'tirfnrh  ver^rhiefien.  Dncl)  lii-^'^t  «irh  druliirh  der  Hauiiltfvt 
(capituia  prmapaiia)  erivennen  ,  welcher  ursprünglich  aus  65  Tilt  hi 
bestand,  woran  sich  sodann  mei^^fnns  c^ie  Zusätze  der  Merovinger  bald 
mit  lorUaufenden  Titelznhien,  bald  ia  der  Form  foo  Büchern  (als  zweites, 
drittes  und  viertes  Buch)  anreihen ,  so  dass  sodann  die  Capituia  prin- 
ctpalia  das  erste  Buch  bilden  Die  jüngere  Kecensioo  ist  unter  dem 
Ijnflosse  Karl'a^'ß.  entstanden.  Die  Handachriften  zeigen  im  Ganieo 
eine  grosae  Gleiqbhnnigkeit  ,  ond  im  Vergleicbe  mit  den  Hand> 
Schriften  der  SIlAni  Recension  mebrfaclie  absichtlicbe  Ablndenmgen 
daber  sieb  ancb  die  Beseicbnong  der  jüngeren  ftecenaion  ala  Lex  So- 
Ufa  Emendata  erlilSrt  Die  erste  Anordnung  Karl's  .d.G.  aar  Ver> 
fertigung  und  Verbreitung  soicber  revidirter  Handaehriften  der  teap 
Saliga  scheint  schon  Im  Jahr  768 ,  kurz  nach  seiner  Thronbesteigung» 
gegeben  worden  zu  sein        Sein  späterer  Plan ,  den  Frauiien  töllig 

Vergl.  PertE,  Archiv  Bd.  V.  8.  206,  Bi.  VII.  S.  730.  748.  —  Tfirlt, 
FanehoDfen,  Hft.  3  S.  IM.  — 

*')  Selbst  der  berühmte  Wolfcnbuttler  Codex,  weicher,  wie  nach  Pardeseos 
«■«rfceMity  iie  ilteate  uub  erhaltene  Gestalt  der  Merwansisohen  Recension  reprä««s- 
«irft,  ceMat  Bieht  aber  erat»  fttlfU  ies  mIiIm  Jabrhaadarte  hlwafcesalst  war- 
Im  w  4arlte.  TArlt,  Furaclunig»»,  Hit  8  B.  149.  — 

Siebe  ohe»  Note  17.  —  Pardetftfu»  nnterscheidei  7  Clafisen  von  Hand- 
adififtMi.  — 

So  z.  B.  im  WolfteoMttler  Codex.  —  Pert»,  Archiv  Bd.  VU.  S.  7;m.  741.— 
P«r(s,  Areh.  Bd.  VlI.  &  748.  — 

« 

iBSbMMdere  §bd  die  Merovingischen  ConsliCntionen  um  Sebloapn  bfamts- 

gelaf:$ien.  —  Im  Qmmb  beschrankte  sieh  die  Revision  auf  Einführung;  einer  besseren 

Lfttinifrtf,  \'\'r;::lF\»:«JHnr  der  'Vlalher^iHchcn  Glosse  (N<>(r  .17)  und  AusBtreichung  cln- 
selncr  aLs  Intcrpolationca  erkannter  Titel:  der  Otsbraucli  der  älteren  Texte  wurde 
aher  nicht  einroal  verboten,  and  da.<«s  der8clbc  (brtdaaert,  ergibt  fleh  diiraun,  da.'^s 
MfM*  die  meieitea  uns  erhaltenen  liandiiciinften,  welche  die  altere  Recension  reprä- 
.  amtireBy  seist  mkehlier  gesehriehes  sbid.  — 

Für  dat«  Jahr  768  cnf^cticidet  sich  Pardcssus,  S.  2«5 ,  als  allein  mit 
ladietio  VI.  übereinstimmend.   Die  Aasgal>eQ  zeigen  meistens  (wohl  wilikührlichj 
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neoe  Getelte  so  geben,  wonit  er  lioh  beeoBdeft  im  J.  803  fcesolii^ 
tigte,  kam  jedoch  nicbt  rar  AoefObrung  ^'').  la  maneben  Handscbrif- 
tea      finden  eicb  nach  den  Hanptworlen  in  den  elmelnen  Sitten 

Uebersetzangpn  derselben  in  altfränkischer  oder»- wie  Andere  wollen, 

in  gälischcr  Sprache  beigefügt ,  um  den  der  lateinischen  Sprache 
weni;;er  kunditien  SchöfTen  das  YtTslaiicIniss  der  StrafbestimmunRen  zu 
erleichtern.  Diesen  l'ebersetzungen  ist  regelmässig  das  Wort  Mai berg 
beipefügt ,  daher  sie  jetzt  auch  Malbergisrhe  Glossen,  d.  h. 
G  Pichls-  oder  Schöffenglossen,  genannt  werden*').  Jede  der  beiden 
Uauptrecensionen  der  Lex  Saliga  hat  ihren  eigenthümlichen  Prolog. 
Der  grüasere,  der  alteren  Aecension  augehörige  Prolog  CAnfaagcnd: 

da.H  J.  798.  —  Proloi:  der  L.  Sal.  Emcnd.  n.  E. :  ^Anno  ab  incaroatione  Domini 
Bocitri  Jet!iu  Christi  (DCCLXVIII)  Indiclionc  \  I.  Dominum  karoluH  Rex  -  Friuiconim 
iMljrtaa  hflM  liMIInn  tnotelu  Lop»  SaDota  aorllere  jiutsit.*       DI»  Lea  8tl. 
BMBl.aabriatanprliClieh  90  Titel  gMCsakakn.  Pertt,  Af«h.m 
P»r4eMaa,  8.  2tf.^—  Di«  AMfakca  «dfM  Mitt  tl        TZ  Titel.  — 

**)  Btabar4,  vHalarali  H.  «.90  (PerCi,  Script.  T.  II.  p.  458):  „Ca« 
lahiilurtetat  (GMai)  Mite  ligihw  popali  f rf  iMMe  —  awa  WttiUk  imM 
bpM  tefw  ia  plnrfaala  looto  tiMe  aivwaM  —  MflteTU,  qaM  iMraai  aMer»  t* 
diMrepantlft  oiire,  prava  qioqw  et  fWfwm  proltte  «Hrigtre;  fed  de  bis  nil  aliad 
ab  eo  fkctam  est,  nisi  quod  paao»  «apltalft  et  •»  impcrfbete  Icfibw  aAdidll***  — 
Dies«  Capitala     obea  Note  28.  — 

Hteber  g»hSr«B  mehrere  Pariser  CoUsm  (bei  Pardesins,  Texte  I.,  III., 
IV. ,  letzterer  firfiher  schon  edirt  r.  S e h il t e r ,  and  das  damit  übereinstimmende 
Manu^icript  der  medizinischen  Faealtät  za  IVIonipclIicr  (vcrcl.  noch  Pertt,  Arch. 
VII.  ß.  til);  der  W o  1  fe n b ü tt I  e r  Codex,  edirt  von  Eccard,  Laspeyres  und 
Parde08U8  (p.  158  flg.)j  der  Münchner  Codex,  ed.  von  E.  A.  Feaerbach, 
aa4  Pardessus  (p.  196  flfi.)  und  ein  Codex  von  8(.  Gallen:  CTürk:  Forschen- 
cm»  Hfl.  9  8.  159)  und  ier  vea  Herald,  aafeWoh  oaeh  «taen  FvIdaSr  Codex 
paUidrteToil  (aoc  Horoldlaa;  aaeb  akgodraekt  koi  Gaorflaoh  ud  beiPar« 
dosoao,  f,  SSI).  ^  Da  ateh  jedoeh  kctao  8yar  foa  oiaom  aoteboa  Ftaldafir  Codex 
fladet,  aaeh  die  Gestalt  der  Heroldina  durch  kein  anderes  Manoseript  unterstOtst 
wird,  (io  \at  nicht  onnahr^cheinlich ,  dass  Herold  mit  Zo£mndelegung  des  Textes 
der  Eroendata  und  nach  der  Ordnung  derselben  duroh  Benölzunj;  von  glo^^irten  Hand- 
schriAen  der  älteren  Recension  den  voo  ihm  edirten  Text  selbst  gebildet  hat.  C^erfl. 
Pardessns,  I.  c.)  — 

H.  Leo,  die  malbersi^che  Glosse,  ein  Ile««t  allkeltisoher  Sprache  und  Rcohts- 
anfRissniiip.  Halle,  1812.  —  Dnfregcn  K.  Jongbohn  Clement,  die  Lex  Salica  and 
die  Textclossen  in  der  »aiiscben  Qesetuammlunf  germanisch  und  nicht  keltisch, 
MaaakolM«  18X8.  » 

^  2.  8.  Text.  I.  bei  Pardessus,  Tit.  TV.  de  furti»  ovium.  $.  1:  „Si  fais 
agnum  laetantem  furaverit,  et  ei^erit  adprobatum,  .MALB.  lammi'*  etc.  — 

«0  Der  Codex  Esteasis  bei  Hnrateri,  aati^.  ItaL  II.  p.        ceigt  eine  Intel- 
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„Qem  Frmieonm  iM^jfia^  eCc.)  ^  gfbt  die  vorerwShnte  sagenhifte  Ent- 
stehungsgeschichte der  Lexy  wie  sie  seil  dem  siebenlen  Jsbrfaanderte 
im  Munde  des  Vollies  lebte ,  und  erwShnt  rühmend  nnd  historisch  gtns 

richtig**),  Chlodowig  und  dessen  Soline  Childebertl.  und  Ctilo- 
t  a  r  I.  als  Vorbcssprer  dieses  Volksrechles.  Fs  inöchle  aur Ii  wohl 
angrnomiTKMi  wrrdcii  diii Ten ,  dass  dieser  Proloi»  seihst  norh  unter 
Chldlarl.  vrr(a>sl  wonicii  sei**),  da  er  nach  ihm  keinen  rriiiikischen 
Künin  mehr  nennl ,  und  auch  die  Bezeichnung  der  Franken,  als  eines 
neuerlieh  zum  Clirislenihuine  übergegangenen  Volkes  ,  nicht  >vohl 
mehr  nach  den  Zeiten  (  hlotar's  I.  passend  hätte  gebraurhl  werden, 
können  **).  Dass  der  Verfasser  dieser  Vorrede  ein  katholischer  Geist- 
licher wir»  möchte  nach  dem  emphatischen  Lobe,  womit  er  die  Franken 
wegen  ihres  Katholicisroos  Qberschfittet,  kaom  zu  bezweiTeln  sein  *^ 
Die  Vorrede  xur  Lex  SaUga  Emendäta  ist  viel  kleiner  «Is  d^,iMN^ 
Pfologr  ond  in  der  Hsuptsache  nur  ein "  korter  Aosiog-  aus  dewaliiliit 
so  wie  darin  an«|ii^lles  hinweggetassen  ist,  was  der  M  ProTeg  ttA 
Lobe  der  ersten  ^rowinger  enihäil,  ond  das  Volk  an  dieseDyoiiatie 
femer  erinnern  Jiönnte.  Dagegen  geschieht  hier  Erwihnnng 'd«a"-#B^ 
fehles  KarPs  d.  G.,  diese  Handschriften  der  Lex  tu  verflpr^Bi^. 
Eiidlleh  firfllen  sich  in  den  Handschrifteii  anch  Epiloge,  aMplif#ilr 
dreierlei.  Der  eine  Epilog  beginnt :  ^Explicit  Liber  Legis  Salicae,  quam 
Clodoveus  rex  l'i  ancurum  slaluil^  elc.    Kr  gibt  wieder  eine  kurze  Eni- 

«^)  Vergl.  ok«ii  Note  7  mi  Note  SO.  — 

Sielie  oben  Note  21  —  25.  —  " 
**^  Alse  vor  661,  dem  Todef*Mihre  Cblotar's  I.  —  ,  ' 

VergL  des  elteo  Prolog:  nttuptr  ad  ceUioUewalldeB  eoaverftf  (eke»  IfHif jb«7 

Wem  BM  die  Angabe  hn  alte«  Prolog  (okea  Note  7)  »/InMi  p«uU  fiMlHfi 
anf  de»  Paedw  pro  teuere  paoia  nrleolmi  Ghlldekert.L  eod  Gklotar  i  (öbe« 
Note  Vi)  beziehen  darf,  io'wftrde  die  Eeit  der  Akikasnag  dieses  alttti  Prologee 
aaeh  om  das  Jahr  660  la  eetsea  sohl.  ^ 

*^)  Alter  Prolog  a.  B.:  ^Yhral ^al  Franeoe  dillfit  Cbriatss  ^.^  hiM^  filiklflt 
gens,  ^ae  fbrtis  0^.  parva)  doSi  eesei  et  n^ere  Tallda,  Konaaonm  Jagoa  darff^ 

eimon  de  rala  eenrieibnii  exoaeeU  pofaendoy  atqie  poet  •goiUonen  biipti''nii  («anoiorani 
Martyram  eorporn  . . .  Pum(uo«c  auro  et  lapidibu«*  prrtiosls  cxornftvit."^  —  Die  Hcrol- 
dinn  (>'ole3S)  eibt  nncli  «lern  allen  IMciIüi  iiocli  v'm  Siück,  „de  lecurn  invcntoiibus 
et  p.iium  rntionc/  uciclies  aus  «lern  l.ib.  V.  der  ürigincn  de»  L-^iJor  von  Sevilla 
au{<gczug;cn  i^t.  Hierauf  folft  da:»elb(»t  noch  (unpassend)  die  Vorrede  «ur  Ii« 
paariorum.  —  .  i  %     ►  . 

Vcrcrl.  oben  Note  30.  —  Onnr  irrig  erklärt  !»ardcssuff,  S.  343,  den  Kiefen 
nercn  Prolog  als  die  Grundlage  dc&  gruoseren,  und  letzteren  für  eine  Paraphrase  des 
ersteren.  —  -^-»S» 
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MmngßgidBcUdkU  der  Les  imd  der  merowioglccfaeii  2pBit<e»  and  dm 
.  eioe  Erlauleniog  der  BfiehereiDlheiluiig  io  der  oben  besebriebeaeii 
yfat/t  Der  f weite,  regelmässig  auch  in  der  Im  Saliga  EmuiäHß 
sicii  findende  Epilog,  ist  die  sog.  RecapitulaHo  Legit  Saligae,  d.  b.  eine 
nbprsiehtliche  Zusamroensfellung  der  sfrarbaren  Handlungen  nach  der 
Slufenfülge  der  Slrafgrldcr  in  31  Artikeln,  von  7  Denaren  bis  zu 
tbOÜ  Solidis  aufsleigend  '^^').  Der  drille  Epilog  führt  in  den  Ausgaben 
die  Kubrik:  „de  sepUm  septinas  (septenis)^  oder  „Septem  causae  pari- 
culae^  ^^).  Es  folsl  sodann  die  Aufzählung  der  sieben  Verbrechen, 
welche  alle  mit  dem  vollen  Wehrgelde  eines  freien  Franken  (200  Solidi) 
gesühnl  werden  inusslen,  d.h.  lodeswürdig  sind '^'}.  Es  ist  aber  diese 
Aufzählung  Mohl  nur  ein  Glied  einer  Zusammenstellung  der  strafbaren 
Handlungen  überhaupt  in  sieben  Abstufungen  (Septena),  deren  jede 
wieder  sieben  gleich  hoch  zu  bestrafende  Delicle  (causae  parictüoe} 
enthielt  Auch  seigt  wirlUich  eine  Uandscbrifl  eine  voUatindigece 
Attfsahlong  von  Septenen  ^), 

$.  5. 

B.  Lex  Ripii»rloraa*). 

Das  zweile  fränkfsche  Rechlsbuch,  welches  uns  ans  der  Merowin- 
giscbeo  Zeit  erhalten  isl,  wird  in  den  Handschriften  selbst  als  Lex 

Dieser  Epilog  findet  sich  un(er  anderem  im  VVoifenbüUler  Codex  ^  im  Parit<er 
Codex  4«37  CSehilter),  vU  iwnr  hier  mit  4«r  Rubrik:  CmiflrawUio  l«fis  »  Rcgibus. 
(AbgednMkt  ■«di  dicMoi  GMex  nit  dta  VMiutefl  M  Pardtaaas,  f.  SM.  — 

Pardcssufi,  p.  355.  — 

•^M  Dic«ei"  Epiloj^  wurd"-  zuerst  von  Du  Till  et  nach  einem  Codct  von  Rheims 
herausgegeben,  .'-oiinnn  TOD  Pithott,  LiBdeDbrosii.il.  nachfedrackt.  P>r« 
de ut> ,  p.  — 

•'••)  n!e;«e  hieben  Vcrlirechen  ,«ind :  Ba'iliram  iurrndcro.  rrftncuni  occidere,  villaoi 
ad.oiiliio.  Iierbas  darc  bibere|  uxorem  aiienaiu  ferre,  mortuum  eflbderey  FraocuB 
vendcre.  — 

■^)  Der  Zweck  dic«cr  Septenen  scheint  derselbe  ^ewp5cn  tu  sein,  wie  der  der 
Triaden  und  ihrer  Venlrcifachanfcn  in  den  (iescizen  des  K.  Howt'l  von  Wale.«, 
nämlich  die  Erleicii(ei  uns:  des  Cjcdiichtaisscs  bei  dem  Einprägen  der  verschiedenen 
Slral^ätze.  —  Vcrgl.  unten  jj.  lä.  — 

**)  Mscpt.  252.  Farif,  Nolrc  Dame,  bekannt  eemaclit  .lurch  Pardessus,  p.  348, 
350  flg.  —  VVälirend  aber  die  Rubrik  angibt:  „iloc  sunt  seplcm  cäushb",  folgen 
acht  Abschnitte,  Jeder  mit  fiieben  Deliclca,  voo  15  za  35,  45,  OZ'/,,  100,  200, 
600  md  1000  Sdidis  ansteigend  ~ 

*)  Abdrücke  aafiser  in  den  allgemeinen  Sammlungen  der  Legg.  Barbarorum 
a.  Im  Kccard  le«.  Franoor.)  bei  Bou^uet,  IV.  p.  232}  £i>nopti«oli  mit  der  Um 
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tUfiUKrionm  (JHhuuionm,  SÜmrUO  beteieliiiet,  wodurch  xugleinh  aof 
seine  Entstehung  und  Torzugsweise  Geltung  in  den  Ost-  oder  l^hein- 
fränkischen  Gegenden  hingewiesen  wird  ^).  So  wie  dieses  Rechbbuch 
vorliegt darf  es  wohl  ohne  Bedenken  tui  eine  osüiaukiäciic  uml  n  iuicul- 
lich  unter  der  Aiitoni  ii  di  r  Köniffc  von  Ausirnsieri  enlslaiidcinj  LJeber- 
arbeitung  der  Leu;  bulnja  t  ikl.ifl  v\crUcij.  Von  I  itrl  32  „de  Mamre^ 
m.  /Hin  Schlüsse  (Til.  89  sc.  9P  i«t  miinluli  ilrr  Inliall  uiul  die 
OrütiUiig  (ItT  'litei  iiawptsächlich  der  l.r.r  Snhii/i  ti-K  hL:rbililrl  ' ) .  wenn 
gleich  von  iilel  57  nn  häufiger  eigcnihütiiiiehe  Einschaltungen  vorkom- 
men Die  ersten  30  (32)  Titel  dieses  Rechlsbuthes  bilden  dagegen 
eine  geschlossene  Heihc  von  Bestimmungen,  >n eiche  in  der  Lern  ßnHgm 
kein  Vorbild  haben.  Neben  den  an  der  Lex  Saliga  vorgenommeWB 
Verinderungen  siud  es  also  hauptsächlich  diese  Titel,  durch  den» 
Voraastellung  diesee  ftechlsbucb  jene  GestaU  erbiell,  durch  welehe 
ea  skh  #Ib  ein  selbsteliudige«  Werk  von  der  Le:p  Saliga  nnterseheidfll^. 

8tM§B  ia  iar  A«ifiü»e  tob  Laspeyrts  (feifl.  %  4  Nols  üaW  dieM  Um 
TtWfi.  Heintfleli)  untiq.  gerin.  I.  p.  321.  —  Biencr,  Comment.  P.  I.  p.  liw  — 

C.  J.Wetjcr,  comment  He  Franc.  Snl  et  Rip.  Heidelberg,  1821.  —  Rogge, 
de  pecaliari  legi^  Kipuariac  cum  Salica  nexa.  Re^iomont}  1823.  —  G.  Phillip«), 
deat  Ge^ch.  \>.  372.—  Oiiapp,  Gesetz  der  Tfiüring^er,  S.  225  —  Wild  a,  Struf-R. 
der  Uerra.  b.  bü.  —  IMiUermaier,  Grdä.  des  dcut.  I'nvat-Ii.  4  Note  28,  — 
Biehhoro,  R.O.  I.  $.  88.  ~ 

'}  Die  Lex  Ripuar.  galt  »ach  in  HesscD .  als  einem  Tlicite  von  Ostfhinkeii. 
Gfiupp,  Ges.  d.  Thür.  S.  232.  —  Vcrgl.  M aure  a b r c ch er ,  dcut.  Priv.-R.  $.48 
Note  S->4.  —  ü«brigeM  wtr  d>iit«h  der  CetniMh  der  Lei  Belif»  la  dieien  LI»* 
dem  wMA  eleolat  anegeeeMeeeea»  — 

Besonders  merkwürdig  \ßi  die  ücberciiu>(iiamung  dte&er  Titel  in  inhaJt  und 
Ordnnng  mit  der  HftnehBer  HMdcobrilt  der  L.  IShüiM.  —  Blohhora,  R.-«.  L 
%.  98  Nol«  — 

Eichhorn,  R.-0.  I.  %.  38  Note  c.  —  Ucbcr  Iii.  aa  u.  ^7  der  L.  Rip.. 
leeoidere  Geapp,  1.  o.  8.  tM.  <-> 

*)  Weder  die  Ansicht  von  Eichhorn,  1.  c. ,  wonach  die  Lex  Saliga  icr-^i  unter 

D. %i!;ubcrt  RinOus«  auf  die  L.  Rip.  erhalten  haben,  diese  ab»o  aoAnglicit  nur  ans 
den  ersten  31  (33)  Titeln  kcstiuideii  haben  soll,  noch  die  Ansieht  ron  Wild»,  wel- 
«her  dM  filtere  CeeMMwIe)  Fenn  der  L.  Sei.  «Ib  Ormdlef  e  der  L.  Rip,  v«r- 
mdiety  liebM  liisterieeki  enreielieiMi  Onmd.  Vlelaelv  epreehe«  die  AadeeCmiea 
ift  der Verrede  nur  L.  Rip.»  weeeeh  Theederleli  „Supientes,  qil  MÜ^iifo  legibee 
•niditi  crant"  vcrt^amnelti  md  ^  Anelefie  der  Gestalt  der  L.  Alam.  u.  L.  B»juvar., 
welehe  mit  der  L.  RIp.  gleichzeiti-f  redigirt  \vnrden,  and  in  welchen  ebenfalls 
die  ncuorcn  ma>!«pnhfif(en  Zu.sritze  dem  aJthergebraohten  Volksrechtc  vorangestellt 
8ind,  dafür,  dass  bei  der  ersten  Redactton  der  L.  Rip.  aof  ähnliche  Weise  ver- 
fahren wurde.  Daför,  d&ss  die  L.  Saliga  wirklich  sogleich  der  ersten  Rcdactioa 
der  L.  Rip.  oBter  Tbeodorioh  rar  Qrandlage  diente,  epricht  aaeb,  den  Leftriere  - 
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Naeh  dem  Prologe  der  Le»  M^Mmrionm  *)  iil  dietelbe  saerti  aoter 

dem  aastrasiflclieii  Könige  Tbeodorieh,  ejoem  Solme  Chlodo- 

wig's,  (zwischen  511 — 534),  und  «war  gleichzeitig  mit  der  Lex 
Alamannorum  und  Lex  Bajuüariorum  ®)  auf  eine  von  rechlsgelehrten 
Männern  eingeforderle  Rechtsweisung,  unter  des  Königs  eigenem  Vor- 
sitze aufgezeichnet  worden;  sie  erhielt  aber,  wie  dieselbe  Vorrede  an- 
gibt, unter  den  nachfolgenden  Königen,  besonders  unter  Chi  Idebert  (I.) 
und  Chlo  lar  (I.) und  zuletzt  noch  unter  Dagobert  I.  (621 — G38), 
mebrliicbe  ZusäUe  und  Umioderungen*   So  wie  die  Lex  Ripuariorum 

in  ihrem  Prologe  (»elb!*t  noch  ^Lex  Frnncorum^  ohne  weiteren  Beisatz  i^ennnnt  wirif 
wie  dieM  bis  dfthia  mit  der  Lex  äaiis»  der  FrU  war.   (Vergl.      4  Note  1.}  — 

Prol«f«i  Leg.  Rip.:  y^Theodorietu  (1.)  Rex  FraoMm,  «om  enseC  Catfca- 
iMuis  (ChaloM SV  Mwm)  elegit  viros  sapientes,  qai  im  nguß  am  hfihttmüfirie 

emditi  entnt ;  ip$o  nntcm  dictante,  jus«it  conscriberc  Legem  Francorum,  Alamatutrum 
et  Bajonriorum;  et  unicuiquc  (ienti  qoAc  in  cyus  potestiiic  erat  »econdum  consaeta- 
dinem  ^aam:  addulUque  addenda  et  improvisa  et  incompuHita  resecavU,  et  qaae  erant 
seeandam  oossaetodioem  paganomn,  matavit  »ecunduin  legem  Christianorum.  Et 
qaidqnM  Tktodvrkvt  res  prop4er  velasliatiiUHB  paganomi  oMAMtadiM«  tmmUn 
BM  roCitt,  pfwdMee  diüdebeHM  CD  nx  MoAvit  «orrigm;  Md  Chlotliariw  (L) 
MK  yetlbeit.  Barn  onaiti  Dagotetim  m  glarfasiMfaiw  per  vir»  OlMlrMi  Cfavtfit, 
Cfto^n  Domagno  (Chadoindo  umcmY)  Agilulfo  reBovavit ,  et  omnia  veteram 
legam  in  melius  transtulit,  —  Qnleoiqae  qaoqac  Conti  f'criptnm  fradidit."  —  Die  drei 
Mänoer,  welche  die  Vorrede  zor  I^cx  Rip.  alij  die  Redactoren  des  RipaarLscheii| 
Alamanni^chen  and  Bi\juvarischen  Reoht«ibuebe9  nennt,  envähnt  auch  der  Chronist 
Fredegar,  cap.  78,  90,  uod  xwar  den  Claudius  ab  einen  Mi^or  domus  von 
rtaMitr  AULanft,  des  ChodoUdie  «Ii  RafevMdftrfaw  mter  Dagobert,  and  den 
Aifilalf  «k  BtoehefvMi  VaImm.  — 

*)  Die.ser  gleichzeitigen  Redaction  glaobt  man  mehrere  ähnliche  Bestimmangcn 
in  diesen  drei  Rechtsbüchern  beimessen  sa  iLönnen:  L.  Rip.  Tit.  69  (71)  de  eo 
^■1  ngi  iaIMsIto  ttlHeril,  vergL  mit  L.  Alft».  TU.  24;  L.  Bajav.  Tit.  II.  e.  1 
S.  1—8;  —  L.  Rip.  m  5»  C^l)  i»  fMdMMftw,  Tlt  #D  (fS)  de  tradilioBibM} 
TOriU  mit  L.  Ab».  TM.  1  e.  1;  TU.  48|  L.  Ri^w.  TU.  I.  e.  I;  Tfk.  XV.  e.  % 
\%  la  -  Veiil.  Biehhorn,  I.     36  Ne«e  b.  ~ 

^  Bs  ist  kein  Grand  vorbsnden,  mit  den  Meisten  (so  z.  B.  auch  Eichhorn 
1.  0.)  an  Cbildebert  II.  nd  Clilot»r  II.  n  deriiee.  B«  sind  dieaer  Cklldekert 
md  CUetar  dieeelbea  Kfolfe,  wdelM  naeh  i«  de«  alte«  Prekfe  wn  L.  Stile»  Uer- 
hMift  nie  Verbesverer  der  Lex  Franeonim  geaMst  wetdea,  nad  dIeeelWa  Qiiade, 

welche,  wie  Gaapp  aasgefChrt  hat,  dort  für  die  Aonalime  Childebert's  I.  ud 
Chlotar's  I.  «»prcchcn  (§.  i  Note  24),  fsind  auch  liirr  entscheidend,  und  zwar 
uro  .««o  mehr,  wenn  man  Eichhorn  darin  beistimmt,  da^ä  die  in  der  Vorrede  Chil- 
debert  und  Clilutar  zug:e»:chricbeneo  Verbes^erangen  nicht  von  einer  Abänderang  des 
Textes  der  L.  Rip.,  soadero  von  ihren  auch  von  der  L.  Salioa  zu  unterscheiden- 
des  Beeum  «i  fimtofeM  ahd»  mlate  M  mT  d»  ftiaUoche  Redit  AberbnapC 
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eiltenefffl  mebrfacbe  partikuläre  Rechtsabweichungen  der  ostfränkisrhen 
Gegenden  im  Gegensätze  zu  den  belaist  iien  und  weslfränkisclien  Ländern 
und  der  Lex  Salica  zeigt '^),  so  liiiilt  ij  sich  auch  in  ihr  andererseits 
bereits  die  königliche  Gewalt  '*)  und  das  christlich  kirchliche  Element 
mehr  entwickelt,  so  wie  man  in  ihr  sogar  schon  Spuren  von  Eintlrtssen 
des  römischen  Kechles  begegnet.  Die  Karolinger  betrachleten  das 
ftipaariacbe  Yolksrecbl  als  Nonn  für  ihre  FamiiiaDverbaltoiiae  ^^),  Anch 

^1  DIcrkwurciiß;  ist,  da.«»  die  Lex  Ripoar.  von  den  Dicbslfililcn  f.\st  par  nicht 
handelt,  und  natuenilirh  in  dem  aus  der  I<ex  $ali«;A  catlciintcn  Tiicilc  deren  .«pccielle 
umHtiindliclic  Bc8tiiniiuino:cn  über  die  Bassen  der  g;estohIeoen  Gegenstände  nach  ihrer 
Besciiaflenheit  ganz  tchieo,  so  dAiffi  der  Dieb  regelmiüisig  mit  der  iiczniilung  des 
Capiule  m4  der  detatam  davo«  kam,  wenige  basaidera  Aiuigeiei«biiete  Fftllo' abge- 
M«hMt  -  (Vcfffl  U  Rip.  nr.  18.)  Mte  ■*>  dar  VamttbaBc  Wild»'«  (8«raML 
d«r  0mm.  B.  8«)  lelplUahtM  dMln,  da#s  dfo  Ux  Mto»  wlt  die  •Mtm  Valk*- 
redite  nniprflaflich  mit  dem  Titel  (19.  Baeiid.)  de  Vtüneribut  RngefangeD  habe,  so 
Wörde  die«e:«  gänzliclie  Ignoriren  der  vom  Diebstahl  handelnden  Titel  der  L.  Sal. 
(Tit.  II.  fle  )  in  der  L.  Rip.  eine  weitere  \'ermuthung  dafür  geben,  das«  diecelbea 
tat  Zeit  Theodorich'8  noch  nicht  mit  der  L.  Haiica  selbst  verboadea  waraa^ 
und  erst  später  dem  Titel  de  voloeribas  vorangestellt  worden  sind.  — 

^  So  7..  B.  die  lmafl»:c  Er\väh«aaf  der  homliMregii  and  An(raf)tionen,  R!p. 
Tit.  9,  10.  Ii,  31  (3(J)  S.  2;  5S  (00)  §  II:  -  die  Beweiskraft  königlicher  Ur- 
kunden, deren  grundlo(<c  Anfrclittin«^  so^nr  mit  der  Todes«! lafe  bedroht  ist;  L.  Rip. 
60  (t;2)  j5.  C.  7;  —  das  Aulgebiii  bei  Strafe  des  Königsbanncs,  L.  Rip.  65  (67): 
„Si  ({uiH  legibus  in  atilitatem  Regi^,  sive  io  hoste,  sive  in  rcii^uam  utilitatem  bannilus 
fiMiit,  et  nubiliM  adimpleverit,  ai  aagHtado  vm  aon  datiM»ril,-40  MÜdis  ■lollatar"!  — ' 
ebaaaa  das  kSaignehe  deaaMaaTerbälteits  ud  die  Verlelbanff  vm  laimiBltfilaprlvi- 
legita,  L.  Elp.  «5  (07)  $.  9:  »Si  ^ala  aateai  lacalarloa  Refis ...  baapitio  «w- 
alpare  conltinpserit ,  n'm  emunitas  Regis  hoc  contradixerit,  60  9o1.  oalpabUia  jodl« 
oaliir«'  ata.  Varfl.  aaab  L..Riff.  Tit  99  <71>      1.  (a.  «aiaa  Nato  11).  — 

So  I.  B.  babn  GebiUiehe  aia  mit  den  Qrada  ihrer  Wftrde  »teigandea  Wehr- 
.  feldy  «ad  ivar  achaa  dar  SnIidbiaaBiia  das  doppelte  Wehrgcld  alaaa  freiea  FVankea, 
L»  Rip.  8«  (38)  g.  0  flg.}  dar  Raab  toh  RirobencAteni  wird  dreUWah  bfihar  ala  aia 

gemeiner  Raab  gestraft.  Ibid.  60  (82>  §.  8.  Iläaflg  ist  aach  die  Ertvähnung  von 
hörigen  Loalea  der  Kireba  (homlaea  aoolcaiastici)}  vargl.  L.  Elp.  Tit.  10,  14,  58 
(60)  eto.  — 

•*)  L.  Rip.  TU.  68  (60)  §.  1.  de  tabularüs  (naab  L.  an.  Cod.  Theod.  da 
OHMlMli.  in  rcries.  —  L.  Rip.  Tit.  Cl  (63)  de  libcrtis  seoundum  legem  Romanamj 
vargl.  nach  die  Einführung  des  Urkundenbeweises  Ibid.  Tit  59  (61)  de  venditio- 
nlbu».  —  V.  Sftvigny,  Gesch.  d.  röni.  H.  im  M.A.  II.  S-  33.  -  Der  L.  Julia 
iftlajcstatis  nachgebildet  int  die  Bestimmung  in  L.  Rip.  Tit.  69  (71)  1:  „Si  quis 
bomo  rcgi  iiitidelis  c;i(i(erit,  de  vita  coroponat  et  omnes  res  ejus  flsco  cenaeanlar.*  — 

Charta  divls.  Ladov.  Pii.  a.  817  c  IG  boi  Pertz  Tom.  Legg.  I.  p.  199: 
^Si  vero  nlicui  illorum  eontigerit ,  nubis  dec^denübaoi  ad  aaaoa  lagitimoa  utad« 
A^uariam  Legtm  noadam  pervenisse^  etc. 
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eriiess  Karl  d.  G.  dnlge  aaf  diese  Le»  besQglicben  VerordDimgen 
In  den  Manuscnpten  nnd  Aosgaben  finden  sich  lieine  so  grossen  Ab- 
weiebottgen  des  Textes,  wie  in  der  Les  SoHca:  eine  Verscbiedenheit 
^  der  Rnbrication  bernht  lunSchst  nur  darauf,  dass  mitunter  der  THel  30 
in  drei'  Titel  terlegt  ist ,  wodarch  die  Zahl  der  folgenden  Titel  verän- 
dert wird 

$.  6. 

C.  L«s  Alamftnaoraai 

Nach  Anj;nbc  des  Prologs  zur  Lex  lUpuariorvm  ')  gesciiali  die 
erste  Auf/ciclinuna  des  aiainanniMlK'ii  Volksrecliles  ebenfalls  auf  Veran- 
lassung des  üsirrünivischen  Königs  Th e  o  d o r  i  e  h  -)  und  wurde  die- 
selbe pleiehmässig  unter  Childfherl  (I.)  und  Chiolar  (I.)  ^),  und 
Dagobert  1.  verbessert  und  erneuert Auch#oU  noch  der  alaindn- 

Carolr  M.  Capilnla,  qai\c  in  Lege  Ribaaria  mittcnda  sunt,  a.  803  bei 
Pertz,  T.  I.  p.  117;  —  vergl.  ttucb  da^  obea       4  Note  28  aogef.  Cnf. 

Aqaieigr.  ».  613.  — 

Pertz,  Arch.  V.  S.  21<i:  VII.  S.  750.  Dieser  WiW  auch  liier  eine  mero- 
irio^obe  and  kMrolingi^che  BeeeisiiMi  aatendieideo.  —  Gaapp,  Ges.  ier  Tbirin- 
fer,  8.  22i.  — 

Ausgaben,  in  den  Samml.  der  Legg.  Barbarorum:  besonders:  v.  Reyschef 
Sa  Ba»er,  8cb%nib«jB  wie  es  wrt  miil  ist.  1.  Abth.  Cerbirahe»  1842.  —  Vercl. 
fiberbaopt:  HeioeeeÜ,  «n(iq.  I.  8.  337.  —  Chr.  O.  Biener,  eonneDt.  P.  I. 
p.  31.  —  Pbillipp,  dent  Geeeh.  I.  8.  673.  —  Eiohhern,  B.-G.  I.  g.  83.  — 

mittermaicr,  dcut.  Priv.-R.  4  Note  29.  —  Wllda,  Serurverr.  der  Oena, 
S  ni.  —  Stalin,  Würtemberg.  Gesch.  S.  198.  —  Ceber  die  deuteebea  Wörter 
ia  der  L.  Alam.  versl.  Qraff,  Diutifik»,  Bd.  I.  8.  33d.  — 

0  Siehe  g.  5  Note  6.  — 

*)  Diese  Anfteldinniic  wur  seiiaeb  soDiebst  flir  die  der  firiBkiseben  Hemsehell 
■nterwerfeaen  Alanantteii  beetinint.  — 

0  Bie  meisten  denken  n)}t  Bfebborn  Mieb  hier  (ohne  Grand}  an  Cbilde- 
bert  II.  nnd  Chlotar  II,  —  Vergl.  %  3  Note  9.  —  Aneh  ans  der  in  nmsoben 
Handsehriften  beflndiiehen  Rnbriki  nineipit  Lex  Alamanaornm,  ^ae  temporiliBS  Chlo- 
tar! i  regts  nna  eom  principlbos  sals,  id  sunt  33  cpiscopi«  et  34  ducibuo  et  73  coml- 
tibas  vel  cctcro  populu  cons;(itu(a  c<i(."  Iii^.st  ^iili  für  Chlotar  II.  niclii»«  ableiten. 
Jedoch  soll  damit  nicht  gcläugnet  werden,  d;u*H  nicht  die  Verordnungen  von  Chil- 
dobert  II.  Einfla^s  auf  die  L.  Alara.  gehabt  hätten.    Vergl.  unten  Note  9.  — 

*)  Flir  '-olclic  fräiikisclie  Einwirkungen  sprechen  nicht  nur  dir  im  §.  5  Note  6 
angeführten  Analogien  im  Hip.  Alam.  und  Bayer.  Gc-ict':.  «.dtidcin  auch  der  Inhalt 
der  L.  Alam.  insbcf^onderc ,  indem  neben  dem  alnm.  VVchrgelde  von  160  Sol.  auch 
das  fVäakischc  von  2U0  Sul.  und  neben  dem  alam.  i^'redus  von  40  Sol.  der  frtuikiscbe 
Bannes  'm  30  SoU  vorkommt  Versl.  Wilda,  Strafrert  der  Germanen,  8.  VI 
Note  1-3,  —  . 

I eepfl,  d.  ateato-  n.  Becbmiseh.  iL  3 


34  Briter  XkUnam,  L  Tolkmreehto. 

■iBclie  HeiBog  Landfried  im  achten  Jabrfaanderte  eine  Retiaion  der- 
aelben  onternommen  haben  ^).  Ob  die  Alemannen  schon  eine  Rechte- 
anbeichnmig  hatten,  be?or  der  K.  Theo do rieb  Ihre  Sapimto«  su 
Cbalons  versanimelle,  ISsat  sich  nicht  ermitteln.  Jedoch  kann  man  in 
der  Lest  Aktmannorvm  deutlich  zwei  Haopttheile  unterscheiden:  nSmlich 
erstens,  das  eigentliche,  hauptsächlich  auf  Herkommen  beruhende  Volks- 
recht, mit  Tit.  36  beginnend®),  und  sodann  die  Aufzeichnung  der 
Rechte  der  Gcibilichkeil  und  des  Herzogs,  welche  dem  Volksrechle  in 

35  Titeln  vorangesleiit  sind.  Die  Lex  Alamannorum  hat  regelmässig 
105  oder  107  Titel.  Mitunter  finden  sich  noch  mehrere  Capitula  addita, 
deren  Zeit  und  Ursprung  ungewiss  ist  "^l  Kiirenllich  kir(  henrechlüehe 
Einflüsse  finden  sich  in  der  Lex  Alamannorum  nur  in  zwei  Titeln^): 
eben  so  auch  nur  sehr  geringe  Spuren  ?on  römischer  Rechlskenntniss 

§.  7. 

II»  Lex  B«Javarioriini*). 

Dieses  Rechtsbueh  hat  nach  der  Angabe  des  Prologes  tmr  Lern 
R^^wtrianm  genau  dieselbe  Entstehungsgeschichte  wie  die  Lex  Alaman-' 

*)  IMastr  mU  «da  Soba  Qoiotriä  «rardten  als  Bmanartr  dar  Lax  geaMwCla 
alaam  Cad.  Baagill,  Parts,  Anh.  V.  S.  210.  —  Veiil.  Beeard,  CaauBeat»  de 
re%.  Fhiao.  orient.  I.  p.  498.  —  Uebar  den  Herxog  Laadfried  vergl.  oben  die 
ValMiafah.  I.  $.  12  S.  42,  84.  Aonallcnd  ist,  daaa  die  L.  Alaa».,  bei  ihrer 

Bonvtifcn  grossen  rebercinütimmung-  mit  der  L.  Bajuvnr.  keine  correspandireidea 
Beatimmuogen  in  Bezug  nuf  die  Hechte  dee  fräiiki«clien  Kuoiga  bat.  — 

*)  L.  Alna.  TÜ  86:  «De  eanveiitD,  Dt  eeaaBdaai  anti^wun  aansaatadiaem  flaf  — 

^  Perti  aataraeheidat  aaeh  hier  aiebrere  aierawbciaehe  aad  eine  karaltai^Bdie 
Raaaaslaa.  Veiil.  desaea  Areb.  V.  S.  219,  VIL  S.  758.  —  Maaehe  der  Balaa 

beraa^fegebenen  Capitata  extraordinaria  ».  addita  (andi  hÜ  Oeorgiaeh  p.  242) 
sind  in  andern  Handocliririen  9oboa  ia  dea  Text  äberg^aagea.  Vergl.  eop.  addit, 
86,  37  mit  L.  Alam.  TU.  101.  — 

")  Tit.  38:  „De  ea,  ^joi  die  daoiiaiea  opera  servOia  fbalt.*  TU.  89:  „Ih  fai- 
aaatia  aapUia.«^  — 

*)  JBNm  diraata  Spar  ealhitt  atfeatllab  aar  der  ebea  anger.  TU.  39:  de  faieeaüa 
nuptiis,  wdeber  aaa  dem  Breviarium  Alariei  ia  die  Ueorctio  Cliildeberti  II.  a.  596 
c.  2  übcrgeg;angen  und  liicrdurcli  weiter  verpflanzt  worden  ist.  Im  weiteren  Ver- 
stände beurkunden  aucii  nooh  L.  Alam  Tit.  1  c.  1 ,  Tit  24  Q.  43  die  £iAwirkaas 

rdmiaoher  Rechtsideen.  —  \ergl.      5  Note  O".  — 

*)  Besondere  Ausgaben:  Me  derer,  I^egcs  Bi\juvariorum  ("ä^ch  einer  Hand- 
schrift der  Eibl,  zu  Ingolstadt,  nebst  deut.  Uebersctzung).  Ingolstadt,  1793.  (Aaeh 
in  dessen  Beitr.  z,  Gesch.  v.  Bnycrn.  St.  5.)  —  Vcrgl.  Heinecc.  antiq.  Germ.  I. 
p.  331.  —  Biene r,  comment  de  orig.  Icgg.  P.  I.  p.  &ö.  —  Phillips,  deut.  Gesch. 
I.  0%  518.  —  Biahbara,  R.-G.  S-  dO.  —  Mittarnaiar,  daat  Prir^  $,  4 
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nanm  ^),  mit  welcher  es  auch  binsiebtlidi  dea  Inhaltes  eine  grosse 
UebereinstlmniuDg jedoch  mitunter  eine  grössere  Yollstlndigkeit  und 
spätere  I'ortbildung  durch  die  A'ufnshine  ?on  Znsitten  bis  auf  die  Zeit 
des  Herzogs  Tliassilo  11.^)  und  seines  Sturzes*)  (im  J.  788)  zeigt. 
Auch  bei  diesem  Rechtsbui  hc  kann  man  dns  eii^cnllic  lie  Volksrecht, 
welches  mit  Titel  III.  beginnet,  und  das  Ki  t  hl  der  Geistlichkeit  und 
des  Herzogs  unterscheiden,  welches  ebenso,  >vie  im  alaiunnnischen 
Recblsbuche ,  (hier  in  zwei  grossen  Titeln}  vorangestellt  und  überdiess 

Note  30.  —  Wittmaon,  die  Baiovarier  und  ihr  Volksrecbt.  München,  1837.  — 
WIU»,  ftlnf-R.  iM  Om.  S.  92,  98.  —  2«r  BrI&atenmff  des  lilMite  Irt 
thtlhnise  M  g»br»aehn:  H&Verlia,  sysCtn«  Bearbeheiif  iw  is  MelelwIkeolL's 
HIftorift  FiMmfiKuS»  enllMltoBeB  Urk«Bd«u«iinilaiif.  Herl»,  164%.  ^ 

*)  -Vergl.  $,  ft  Note  ft.  —  Uageiitthtet  dieser  bestlauntei  AageW  de«  Megf  ' 
(ImM  Blehheri  $.  40  deeh,  die  erste  AnfkeidiMaf  dieses  Rechtskaehe«  erst 
uler  ChleUr  II.  eder  Dftgekerl        d2S-»936)  setsen  la  darfei.  Er  lerall 

pich  desshalb  auf  L.  Bnjuv.  Tit.  II.  c.  20  3;  jjin  ver».«,  seaper  de  gener« 
Apilolflni^rain  fuit  et  debet  eose,  quia  hIc  reges  antectttores  no«tri  coneeseenittt 
eis"^  etc. ,  was  eine  längere  Abhänsrigkcit  Bayerns  von  der  fränkischen  Monerehie 
voraussetze.  Allein  diese.«!  Argument  könnte  nur  dann  (Jenicht  haben,  weon  die 
angeführte  Stelle  erweislich  der  ersten  Uedacliun  der  Lex  angehörte ,  oder  6ber- 
hrapk  iTMi  dieser  Lex  «lebl  Mwh  siehrere  Becetteioiieii  n  mtersehejdeB  w&rea» 
Dicsa  Ist  eher  sehr  mwehrsebeinUdi,  da  die  Tilel  I.  «.  IL  «■  sieb,  als  aeoere 
Reehtoverb&itaisse  (resp.  das  Reeht  der  Qeistliebkeit,  des  Kdaifs  aad  Heraofs)  be- 
rOhrend,  elaea  Gcgeasals  san  Volluirechte  bilden  and  dieisen  durch  absichtliche  Re- 
daetion  vorangescfaobea  worden  Mnd  Man  könnte  dalier  nicht  wohl  mehr  behaaptea, 
als  dass  die^^e  Stelle  nicht  wolil  vor  Dagobert  eingeschoben  wurden  .«ein  könne: 
vielli'iilit  jri'lititt  sie  sogar  erst  der  Zeit  nach  der  Thronbesteigung  Pipin's  des 
kleinen  an.  Auft'allen  muss  wenigstens,  das«  hier  nicht,  wie  son^t  in  den  Urkun- 
dea  der  Merowinger,  z.  B.  in  der  Dewetle  ChloUiarU  II.  a.  GU  o.^l6  bei  PertS| 
Legs.  T.  L  p.  16,  Reges  poreiifes  aestri,  seadeni  aar  m^ttmom  geaaaat  werdea, 
wdebea  Aasdraek  aar  Plpla  d,  KI.  ta  gebraaehea  Veraalessaag  bette.  — 

-)  Die  Gleichfürmigkeit,  welelie  hieraach  swiachen  dem  alamannischen  und  baye- 
rlsehea  Reebte  Icataad,  hat  sieb  aaeh  bis  ia  das  Mitldalter  erballea,  we  der 
Sebivabeas^egel  aeeb  ale  genwiasebaftliebes  Reebtslaeh  la  beides  Lladera  ber- 
vertritt.  — 

*)  Se  s.  R.  Ist  die  Restbaainag  ia  der  L.  lU)ev.  Tit.  2  e.  18,  si  jadex  propter 
aiaaera  injuste  iudieaverit,  und  c.  19,  si  per  Igaoraatiain  male  jadicaverit,  aus  dem 
Deeretuai  Thassilonis,  zu  Dingolfiag,  a.  978,  c.  18  O«!  Qeergiseh,  p.  331,  bei 
Caaeiaai  II.  p.  3S3),  geaomaiea.  — 

» 

*)  Ia  diese  Zeit  ddrAe  wohl  die  Entscheidung  eines  Rechtsfalles  in  L.  Bajav. 
Tit.  15  %,  2  zo  setzen  «teia,  welche  als  Grund  angibt :  „QuIa  sie  habet  lex  rfsfra,"  — 
Die  hier  von  dem  Concipicnten  in's  Auge  gcfa«ästc  Stelle  ist  unverkennbar  die  alter- 
thümliche  Bestimmung  in  L  B.^juv.  Tit.  IG  c.  2 :  „si  leslcm  habuerit  per  aurera 
traotam.'^  Nicht  leicht  konnte  aber  cia  anderer  als  ein  fremder  (fk'änkisicher)  Beamter 
von  der  las  vestra  sprechen. 
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durch  einige  Bestimmungen  fiber.die  Rechte  des  frSnkischen  Königs 
gegenfiber  von  dem  bayerischen  Hercogshaose  vermehrt  Ist  ^).  Man 
begegnet  in  der  Lew  Bajwariorum  denselben  liirchenrecbtlichen  Ein- 
ttOssea  urie  in  der  Les  Alamasmorum^):  Sparen  römischer  Rechts- 
kenntniss  treten  hier  sogar  noch  bSnfiger  und  bestimmter  hervor 
Rferkwürdiger  Weise  finden  sich  mehrere  hier  aiifgoncmmene  römisch- 
rcclilliche  Stellen  aiicli  in  dcir  Lex  V  isigothonm  ^  > ,  i>us  wddKn-  die- 
se Ii  en  auch  eninommen  z;i  si-in  scheinen  Die  Lei-  lUijui  arwrum 
kefeUht  aus  21  Titeln,  nclchc  llieils  in  Cr.pilel  und  I'ar.ngra{)Iien ,  theils 
nur  in  letztere  zerfall'^n.  Von  iierzog  Thassilo  II.  sind  üorh  zwei 
Verordnungen  erhalten,  welche  er  auf  den  Landtagen  zu  Asehlieini  (763) 
und  Dingolfing  (772}  zu  Stande  brachte  Sie  stehen  zu  dem  baveri- 
sehen  Hechte  im  allgemeinen  in  Ucmseiben  Verhältnisse,  wie  die  Consti- 
tutionen der  fränliisGhen  Könige  za  dem  frankischen  Hechle  ^*).  Auch 

'•)  L.  Rajuv.  Tit.  2  0.  1  $.  1;  ibid.  o.  4  S*  1>  3}  o.  8      1|  o.  9;  c.  10 

S.  2,  4j  c.       S.  3.  — 

Tit.  G  LMp.  1,  de  inoMÜs  nuptiis  profaibeadis;  «ftp.  2»  de  dlebos  deninleli. 
Vergl.  §.  G  No(c  8.  — 

')  Hielicr  gcliörcn  das  Verbot  für  Priester,  fremde  Fraacnspersoncn  bei  sich 
m  haben,  in  Tit.  1  c.  1.1  (au.s  dem  Breviarluni  A1;\rici),  und  Tif.  'l  c.  1  §.  2  ü?ier 
die  Notlnrcndigkeit  des  Beuci.«ies  des  noclivcrrailies  aus  Modc-tin.  Veii'l.  v.  Sa- 
vijrny.  ftcscfi.  d.  R.-U.  im  >I.-.\.  II.  S.  M  H^.  —  Auch  gehören  hiol.cr  Ti(.  14, 
de  cuiiiiitcndutis  et  commudalii» ,  und  Tit.  15,  de  veuditiouibus  (h.  über  It-tzicrcn  §.5 
Note  6).  Anoh  dieee  Titel  schelaen  gen  «pMe  BinNhiebungen  in  Min,  00  wie 
fiberhaopt  die  Geeetxe  (Iberall  erst  »ehr  «pIC  das  Verlragvrecht  berflckfliehtlsea.  — 

")  Bcsondciäs  i.st  dicss  der  Fall  in  den  Note  (J  nngef.  Tit.  14,  u,  15.  ~ 

'j^  Für  dis  umiekelirfe  ^'cr!^^lItili!*s  erkl.irt  sich  v.  Savigny  I.  c. ,  welchem 
Bijcli  Micliliorn  folgt.  Hierfür  wird  geltend  7,a  machen  gesuclit .  da>.s  die  l<e.\ 
üajuvar.  älter  sei,  als  die  L.  VVi»>igo(horum,  was  aber  doch  nur  iiuchstens  in 
Besag  aof  die  letale  Redaclion  dieeer  letzteren  unter  Ef  isa  (f  701),  Im  Vergleiche 
nur  Redaotion  der  L.  BiO^var.  «ater  Theedorioh  oder  Begobert,  bchavptet.  werden 
könnte,  aber  nicht  Im  Vergleiehe  xn  der  Recensrfon  der  L.  BtOQvariomm  ans  den  ^ 
Zeilen  Thapsilo'd  II.  (Ende  des  8.  Jahrhunderts),  in  welcher  diese  Lex  allela 
bisher  bekannt  zu  sein  scheint.  Dagegen  hatG'aupp,  Lux  Kilsion.  p.  \1V.,  ausser 
anderen  inneren  Gründen  für  die  ^^'ailrschcinIi^.■llkcit  de«  Uehcrganjcs  dieser  Stellen 
aus  der  L.  V^  isigo^!l.   it»  die  L.  Bajuvariorura  darauf  hingcwic.-i'n .  gerade  in 

den  betreuenden  Stfllcn  der  Ii.  Uajuvar.  die  >vcstgotliische  Liitinilat,  wie  z.  H. 
der  (iebrauch  des  Wortes  ingenaue,  aoetatt  über,  scharf  hervortritt.  Dieser  An- 
flicht flind  auch  beigetreten:  Asehbach,  Ocfloh.  d.  Westgothen,  p.  274.  —  Wlldn^ 
Btraf-R.  d.  Oem.,  p.  98.  — 

1^  Beide  Beereta  stehen  bei  Cancianl  II.  p.  891  flg.  — 

**)  Heber  daa  upezielle  VerhältniM  der  DingoUiugcr  Dccrete  zur  Lex  Bajuva- 
rioma  8.  oben  Note  8.  — 
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sind  TOD  Karl  d.  6.  einige  Yerordouiigeii  zur  Lew  Bn^woHonm  §9* 
macht  werden  ^*)* 

5.  8. 

B.  Lex  Friflionnai*).  « 

An  die  Gruppe  jener  Tier  Recht:  bftcher,  welche  nnter  den  Mero- 
vinpcrn  enistanden  sind  oder  dorli  deren  Ijnwirlaingen  ihre  erste  festere 
Gestallimg  verdünken,  reihet  sieh  eine  iindere  (uiiyipe  von  drei  kleinen 
Rechlsbrtchern ,  bei  deren  Aufzeichnung  insbesondere  karoiin^iseh?r  Kin- 
fluss  bemerkbar  ist,  niimlieh  die  Lex  Frisionnm ,  iMa  Lex  Angfionnn  et 
Verhiorum  siie  Thurinr/orum  und  die  Lex  SaTonum,  Unbezweifeif  be- 
fecliiifiigtc  sich  Karl  d.  G.  auf  dem  Reichstage  zn  Aachen  im  J.  802  und 
803  mit  dem  Plane  einer  durchstreifenden  Verbesscranj»  der  Rcclils- 
pilege  und  Rcchlfgeselzgebung  Obschou  nun  dieser  Plan  nicht  in 
der  ursprirnsüch  1  cabsiehligten  Ausdehnung  und  Vollständigkeit  durch- 
geführt werden  Jionote  '-),  so  is!  doch  qewiss,  dass  einige  Verordnungen 
zu  Stande  kamen,  welche  auf  die  Verbesserung  der  Rechtspflege  im 
ganzen  Reiche  hinwirken  und  nelien  allen  Volksrechten  in  den  einzel- 
nen Lindem  gellen  sollten  sowie  aooh,  dass  die  bereits  gescbrie- 
henen  Talksrechte  auf  dem  Reichstage  verlesen ,  theilweise  Terbessert 
und  hiernach  in  Abschriften  verbreitet»  nicht  minder  aber  die  Volks- 
rechte  der  Nationen ,  welche  bisher  noch  keine  Aufzeichnungen  hatten, 
niedergeschrieben  wurden  *},  Ohne  Zweifel  wurde  bei  der  Aufeelch- 

1«)  Oaroll  n.  «aplM»  legi  Baioaritirttiii  addiüi,  a.  893,  bei  Ports,  Legs^L 
p.  %2ki  1114  4m  Mf.  cikpitebm  imoarionm,     808,  ibid.  p.  120.  — 

•)  Bernden  AusiwbcB;  8.  8le«amR,  Lex  Frislmiiin  ete.  Aeeedant  Statat» 
Obstalbemiea  a.  18t3  rogftto.  Fraae^aerne  1617.  (Hiernach  nbgedrackt  bei  C.  W. 
O&rtiier,  Sasonam  lefM  <rw,  e(c.  Lips.  1730.)  —  K.  Th.  Gaupp,  Lex  Frisio- 
nnm, in  usum  scliolaram  rcccns. ,  introiltictione  liislorico-critica  et  adnolatione  instr. 
\Vrntii<lav.  1S12.  —  v.  Richthofon,  Friesische  Rprlitsf|uc1Icn  (bis  zur  IMitte  des 
15.  Jalirh.).  Rerliii  18;}();  un«l  desstMi  allli  iesisches  Woi  tei  butii.  (iuuing,  1640. — 
(S.  meine  Anzeige  liicvon  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  lüil  Nr.  4^.)  —  \  ergl.  Helnfto«, 
«ntiq.  Germ.  I.  p.  S56.  —  BI«.B»r,  Conmienter.  P.  I.  p.  87.  —  Wlard»,  OeMh. 
d.  alten  Fries.  Oesetzes,  in  Dave,  Zeitoehr.  fQr  Oeeetsfeb.  in  Hannover,  Bd.  I. 
Bit  2  8.  IKB.  —  H.  Miller,  Alter  der  L.  8al.  8,  m  -  Phillipe,  deut.  Gc^ch. 
II.  S.  281.  —  Eichhorn,  R.-G.  §.  145.  —  Mittermaler,  dent.  Priv.-E.  $.4 
Nete  3&  -  WiUa,  Straf-E.  d.  Germ.  8. 102.  — 

0  üeber  den  Belehefaf  v.  81»  o.  808  vergl.  beeoadere  Biehhern,  R.-0.  I. 
8.  143  Anmerk.  8.  M6. 

«)  Vergl.  die  Naehriebt  bei  B Inkard,  inta  CamiU  M.  e.  28  ebenjS. 4  Nete 37.  — 
*)  VergL  eben  g.  4  Nete  88.  — 

0  Einhard,  vita  GaroU  M.  e.  29  (e.  %,  4  Note  37),  fihrft  fort:  „Onniro 
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nung  dieser  Rechte  hier  ebenso  verfahren,  wie  bei  der  Veranstallung 
der  Rechlsaufzeichnungen  und  Revisionen  in  der  merowingischen  Zeil» 
so  dass  nämlich  rechtskundige  Männer  der  einzelnen  Stämme  deren 
herkömmliches  Recht  wiesen  •'*).  Auch  rauc  hte  die  Magerkeit  der  neuen 
Rechtsaufzeichnungen  auf  eine  grosse  Eilfertigkeit  hindeuten,  vielleicht 
sich  aber  auch  daraus  zum  Theile  erklären,  dass  für  die  allgemeinen 
Bedörfniaae  der  Rechtspflege  acbon  hiniangUcb  durch  die  gleichzeitig 
erlasseoen  Capitularieo  gesoigl  zu  sein  schien.  Hiosicbtlich  der  Le9 
Fritionum  kann  wenigstens  infolge  der  Gestalt,  in  welcher  sie  auf  ans 
gekommen  ist,  nicht  wohl  ein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  sie  eist 
unier  Karl  d.  6.  entstanden  ist*).  FOr  eine  solche  spate  Anfseich- 
nung  spricht  insbesondere  die  bei  den  Strafsitsen  mehrfoch  henror- 
tretende  Hinweisong  anf  den  königlichen  Fiskus,  so  wie  s.  B.  der  Ver- 
brecher sein  eigenes  Wehrgeld  lur  Lösung  seines  Lebens  dem  Könige 
beaahlen  muss  Der  Haupttezt  der  Les  FHHonum  beslehel  nur  aq» 
22  kleinen  Titeln*  Hierauf  folgt  ein  Anhang ,  unter  der  Beseichnung 
als  Addiiio  Sapientum,  in  XII.  sehr  ungleichen  Titeln.  Dieser 
Anhang  stellet  sich  als  eine  Revision  des  Hauptlextes  dar,  indem  darin 
Iheils  allgemein  die  Ölrafsäl/e  der  Lex  erhöhl  werden ,  theils  locale 
Gewohnheilen  nach  den  drei  Landestheilen  Wcstfriesland ,  eigentliches 
Friesland  (Frisia  libera)  und  Ostfriesland  unterschieden  werden.  Die 
einzelnen  Sätze  der  Additio  sind  als  Judicia  bezeichnet^),  und  wer- 
den dabei  noch  die  Namen  von  zwei  (fränkischen?)  Beamten  angegeben, 
welche  die  Aufzeicbnuug  leiteten^,  und  swar  der  eipe,  Saxiuundus, 

tarnen  nationum,  qnac  sub  ejus  domintitn  erant,  jarn  qutie  scripta  non  erant,  dcscri- 
bere  ac  litcris  mindirr  feoit."  —  Chron.  Laurishani.  et.  Moif.  a.  802  (bei  Pcrti, 
Script.  I.  p. 36):  „El  ipi^e  Imperator  intcrim  ...  congrcgavU  duce»,  comitct»  et  reli- 
^■om  populum  chrisüsaam  eom  legi$laioribu$ ,  et  fecit  ooaata  lege«  in  ragao  sno 
hgerCf  et  traitn  anianl^iM  honiiü  hgum  mwb  «t  nundan  abicvm^ne  neeeast  fbi^ 
•I  memdattm  legen  lerüere,  at  jodieea  per  <erj|Kffiii  Jadloaaaeat.*^  — 

*)  Dafmr  geht  iwch  wohl  der  Aiudruek  „legitUaontf  im  Chraa.  Laorlah.  «t 
Meie.  (a.  Nvte  i).  - 

^}  Richthofen  nimmt  an,  dass  drei  Recensionen  der  L.  Frisionam  unter- 
sehieden  werden  könntea,  iusa  uns  aber  dieselbe  nur  ia  der  Iftsteo  (r.  803)  er» 
hilleB  aei.  — 

0  Vergl.  Tit.  VIII.,  IX.  c.  ld-16;  X.;  XXI.  Vergl.  VVilda,  Strafvcrf.  d. 
Genn.  8.  103.  — 

^  P.  h.  als  Scliönenwcisthümer.    (Vergl.      1  Note  11  u.         Note  G.  — 

PN  findet  sich  hier  auch  der  Aasdruck,  diclare,  wie  in  den  Prologen  inr 
L.  Sai.  u.  L.  Rip.  —  U  Fri«.  Add.  Sap.  .Til.  III«  vor  Cap.  69:  «Haea  Jadioia 
Sagemundu*  dictavit."  — 
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fiir  Osl-  und  Weslfriesland ,  der  andere,  Wlemarus,  für  die  Frisia 
libera  *°).  Gegeiiwärlig  ist  keine  Handschrift  der  Lex  Friiionum  als 
noch  vorhanden  beiannt  ^'). 

§.9. 

F.  Lex  Anf  lioriB  et  WeriDoraM  h.  e.  Th«riBCor«ii*>. 

Diese  RecbtoanfKeiehnung  ist  die  iLleiosfe  unter  den  Legibus  Bar- 
harorvm.  Sie  enthilt  nur  XVII.,  grösstentheiles  kleine  Tilel.  In  dem 
Tit.  V, ,  de  Iranspunctione  et  membrts  lacsis ,  findet  sich  nach  Cap.  11 
ein  Weislhum  des  sction  in  der  Lex-  Fnsionum  genannten  Wlemarus 
in  neun  Capileln  ((  ap.  12 — 20)  beieefiigl,  wonach  die  Abfassung  dieser 
Lex  oder  doch  deren  Revision  gleichzeitig  mit  jener  der  Lex  Frisio^ 
num  stattgefunden  zu  haben  scheint  ').  Leber  die  Heimath  dieses 
Rechtsbucbes  sind  sehr  abweichende  Ansichten  aufj^eatellt  worden* 

Oaopp,  L.  Fris.  p.  XXII.  —  Der  bei  weitem  ^röflsere  Theil  der  Additio  , 
ist  dem  Wlemarus  beigelegt:  auch  im  Texte  selbst  (Tit.  IIO  findet  sich  von  ihm 
ein  Zut>al2.  —  Leber  die  LaadesUieiic  von  Friesland  s.  oben  die  Volksgeschiohte  I. 

8.  —  Sehr  nerkirMif  bt  iar  fieMawÜlBl  ler  AddMe  (Xa)  de  honere  temple. 
nm,  eta  Welvtfeani  itB  Wtonarm,  welchee  die  Fertdaaer  der  liddaiaeliea  BtraA 
TeufdreobeeBearkaadet:  dObi  fiiBin  effiregerit,  et  iU  «Ilfeld  de  eeorie  trieri^ 
daoitar  ad  Biare,  et  io  sabalo,  qaod  aoeeMoe  maris  operire  solet,  finduntar  aures 
ejus  et  castrafar,  et  immolatur  Diis,  quomih  templa  violavü.*^  Die  Erwähnan;  der 
Dil,  bcwei;*et  hinirmslich ,  dasö  dicjsc  Stelle  an  sich  nicht  von  einer  Vcbertra^nj; 
des  besonderen  Friedens  der  heidnisschen  Tempel  ftuT  die  clirititlichen  Kirchen  ku 
verstehen  ist,  uic  Eichhorn  Hb  Note  e  annimmt.  Hichtig  ist  aber,  dsisa  das 
CifUolai«  de  perübaä  Sexeniae  a«  98B,  e.  1  (bei  PerU,  Leg;.  I.  p.  48)  bereite 
diaee  VeberCregaaf  ia  dea  aftehalaehea  L&idera  aageordeei  hatte.  — 

Es  scheint,  wie  v.  ftichthofen  bemerkt,  dass  nur  Herold  eine  HandeobriA 
dieaer  Lex  benBtit  hat. 

•)  Uetiondcie  Ausgabe  bei  E.  Th.  Ganpp,  das  alte  Oesefz  der  Thüringer, 
Breslau,  1834.  —  Vergl.  Heinecc.  antiq.  Germ.  I.  p.  351.  —  Biener,  Conuaeatar. 
P.  I.  p.  9$.  ^  Bahiaaaa«  nmehaacea,  Altona,  1822^  8.  441.  —  Krftmt,  Im 
FUk'a  Braaiea,  1828,  8.  Hft.  8. 122.  VergL  ebeadaa.  8. 41.  ->>Spaageabarf , 
BeUr.  a.  d.  deat  Reehlea  dea  H.A.  HaUe,  1822,  8. 179,  182L  —  PhllUpa,  deat 
Qeaeh.  II.  8. 28ft.  ~  Bichhorn,  R.-G.  I.  $.  147.  —  Mittermaier,  deat.  Priv.-S. 
^4  Note  28.  —  Herrn.  Möller,  der  L.  Sal.  und  der  L.  Anglioram  et  Werlnorqai 
Alter  aad  Heiaiath.  Wnribarc,  1840.  —  Wild a,  8traf-R.  der  Germ.  S.  104.— 

Weaa  tmch  hier  die  Jodicia,  qaac  Wtemarns  dietavit,  als  Zusützc  erseheiaei, 
so  folgt  daraas  noch  nicht,  dass  die  Aufzeichnung  des  Hauptteztes  selbst  In  früherer 

,  Zeit  stattgefunden  halien  mr)«.üc,  indem  dieser  ZusAiz  RUch  ebensowohl  sogleich  bei 
der  Vorlage  des  ersten  Entwurfes  gemacht  worden  sein  kann ,  wie  diess  auch 
hinsichtlich  der  Addilio  Sapientom  in  der  Lex  FriBionom  wahreobeinUeh  iat. 
Vergt.  $.  8.  — 
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Früher  legle  man  sie  gewöhnlich  den  in  den  holsteinischen  und  schles- 
wigischen Gejjenilt  n  scsshaflen  Angchi  und  Wcrinen  hei-):  von  Anderen 
wurde  dieselbe  für  das  «Mgenliiche  Thüringen  in  Anspruch  genommen  ^), 
und  in  der  neuesten  Zeit  Südholland  als  ihr  Vaterland  vertheidigel  *). 
Uis  jetzt  dürfte  aber  nur  so  viel  als  erwiesen  zu  betrachten  sein,  dass 
diese  ie.r  in  einem  Landstriche  entstanden  sein  muss,  in  welchem  sich 
friesische  und  fränkische  Elemente  sowohl  in  der  Sprache,  wie  im 
Rechte,  berühren  und  mit  eioaoder  vermiscbea  konnten^),  uod  dass 

Struv,  hist,  jur.  Cap.  VI.  §.4  p.  425.  —  Diener,  Commcntarii ,  I.e.  — 
Die^e  Sclirif^teller  wollten  die  Aufzeictinung^  die»(cr  Lex  and  übcrdlcii»  in  deutlicher 
Sprache  schon  in  das  G.  Jahrhundert  eselzen ,  and  uaJimen  an ,  da»6  «liefielbe  er^t 
Hin  das  J.  808,  ab  naoh  dem  Tode  dw  dinlMbcii  Ifenogs  Ctodofried  die  Aagehi 
ond  Werinen  der  IHiakwohen  Herrtohaft  «ntenrorfba  Warden,  «ater  Karl  d.  O.  in 
die  iateiniaelie  Sprache  vad  la  ihre  gegeawartif  e  Form  f  e%raeht  werden  wären,  welehe 
Annahme  rela  willkfihrlich  i»t.  Zw-tw  nprieht  wirkHcIi  Procop,  de  Bell.  Golh.  IV. 
20,  von  ein<»m  RccJit^-instifutc  der  Wcriner  nacli  ilircin  ■rctT(jio^  rnitn^i  nlloin  liiprbci 
darf  wulil  iiur  an  eine  Ucchtigcwoliniicit  g;cdHclit  werden.  —  Auch  Dahlmann, 
1.  0.,  f^etzt  die  ari>prängliehe  Aufzeichnung  dicker  Lex  in  die  hot^^teinisclien  Geben- 
den und  iiu^fesert  die  Vermuthuoc,  dass  vielleicht  geie.sen  werden  könne:  Lex  Anglio- 
fwm  Btferiaemni  (eo.  Helwerinervni),  d.  b.  der  Sehleavwiger.  <— 

• 

Zaerjät  von  Herrn.  Co n  ring,  de  or'ig.  für.  Germ.  c.  13,  der  es  «ich  aber 
dadurch  leicht  wachte,  da^is  er  die  Bezeichnung  „L.  Angliurum  et  Werinorum^  als 
irrigen  2neata  hianrgge.-itrielien  wieaen  weüle..  (Umgeltehrt  Wellie  eben  te  wn&flhr- 
lieh  Blener  1.  e.  p.  90  Note  1  den  EmmUi  „boo  eet  Lex  Thnringerttip*'  ntrdehen.) 
Die  llaad.4iehriften  neigen  aber  refelmiesif  die  Rubrik:  Lex  Ans^lomm  et  Weptnemm 
h.  e.  Thurinp;()riini  vonetSadif.  Bine  Hand.<)ctirift  sn  Corvey  hat  alleia  nur  die  Ucbcr- 
schrift  /-fr  Thoringorum,  ohne  Beisnfz.  E.  Spangcnbcrg,  Bcitr.  z.  d.  deut.  R. 
a.  M.-A.  Halle,  1822.  S.  179.  --  Für  die  Kn(.«tehung  der  Lex  in  Tliarinjren 
hat  pich  pchon  Hcineccius  I.  c.  erklärt;  jiodann  Kraut  I.e.  S.  142j  am  be.^ilen 
und  aui^luhrlielisten  Qaupp  I.  c,,  welchem  aach  Eich  bor  n  und  die  naelsten  Neueren 
gefolgt  sind.  —  - 

Diess  ist  mit  vieler  Gclehrsninkcit  und  vielem  Scharf>iniie  von  Herrn.  Müller 
in  der  angeführten  SchriA  gc.«chchen.  Doch  bleibt  hier  noch  vieles  problematisch.  — 
Ueber  Südholland  als  Thoringia  vergl.  oben  IM.  I.  dir  \  olksg;c.«('li  S-  '  19.— 

*)  Diess  Ist  von  H.  Müller  vollständig  nachgewiesen  worden,  insbesondere  hat 
derselbe  (§.  19)  sehr  gut  ausgeführt,  da8s  in  der  L.  Angl,  et  Werin.  das  fränk. 
Element  bei  weitem  das  Vorherrschende  ist,  so  dass  dieselbe  nicht  mit  Unrecht  als 
elae  eigealbtaliehe  (abgekürzte)  Recen^M  der  L.  fialiga  betraebtet  werden  darf: 
allein  hierana  iUgt  neeh  niebia  eniaeheidendea  fUr  SAdbolland,  da  aieh  daa  fHaabeha 
llenent  an  dar  gaaaen  Nardneekfifle  bto  nneh  der  WaatkMt  van  HoMn  hem»- 
nieht,  und  anoh  in  den  ontercn  Elbegegenden  anglo-warinii^ehe  und  thuringlsebe  Ele- 
nente berühren  mii«ste.  Vergl.  oben  Bd.  I.  die  VolksgeschiclKe  10  Note  15  flg. 
Vielleicht  durfte  die  Bemerkuns:  de«  WiUuch.  Corbeji.  (.«.  Bd  f.  clksgcsch.  §.  10 
Note  21),  dass  die  ,,Suevi  transalbini  aliin  tf<]ihus,  quam  Saxoncs  uiiintur."  gerade 
Ton  der  L.  AngUorum  et  Werinorum  zu  verstehen  sein.   Dass  die  Lex  den  nord- 
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diese  Leof,  wenn  auch,  wie  wahrselieiiilich,  nicht  in  den  holsteinischen 

Gegenden  entstanden,  doeh  bald  dorthin  verpflanzt  wurde,  und  selbst 

lei  den  Dänen  in  Gcbraurli  kjim.  Üiiss  ergibt  sich  daraus,  dass  seit 
der  Eroberung  Knglnnds  durrh  die  Dänen  unler  König  Kanut  (im 
J.  1013)  diese  Afj- durch  die>f'lI  on  aucii  dahin  gebracht  wurde®).  Sie 
wurile  jedoch  in  England  nur  als  Lex  Weritiorum,  h.  e.  Thuringorum,  nicht 
mehr  aber  als  Lex  Angfionim  bezeichnet  ") ,  ncil  die  Dänen  in  Eng- 
land unl^^r  dem  Namen  Atifjli  die  ganze  dortige  besiegte  angelsächsische 
Bevöliverüng  begriffen  ,  und  das  von  dieser  seil  ihrer  Invasion  fort- 
gebildele  Recht  in  England  Lex  Anglorum  genannt  wurde  ^j.  Wohl  keine 
andere  als  die  Lex  Werinorum  ist  daher  die  später  in  England  schlecht- 
hin sog.  Lex  Vanorttm  ^^),  und  als  die  Normanen  unler  W  i  1  h  e  I  m  dem 
Eroberer  Ton  Franlireich  (tod  der  Normandie)  aus  im  J.  1065  fing- 

Uclicien  V  ölkern  nueh  L.  TtMringvniBi  ltei!<«cn  konnte,  dfirAe  sich  %'!c1Iciclit  daraus 
erklären,  dii>><  in  Thiirinsron .  welches  yeit  der  i^Iitte  de.-*  pccli«fcn  Jalirliundcrfs  der 
fr:inki!*clien  l!eri>cliri('t  unlerivorfcn  war  (Bd.  I.  \'oIkt»gcscli.  ^  1 )  und  .seitdem  fort- 
während zur  Terra  juri!<  Franconici  zählte,  der  Gebraucl»  von  keinem  anderen  alü 
d«m  fränkischen  Rechte  urkuodlich  nachwei.-$bar  ii^t,  (VankiMclies  Accht  also  durch 
TlriMiiceB  nohk  wolü  uter  dmu  Num«  dnes  tbäringischso  RaAtas  wsller  nordUdi 
sa  Mderra  TAlkera  ▼«rpllMst  Warden  konnte,  — 

Vergl.  Canuti  constit.  de  forccsfa  r.  33  bei  S c h ni  i  d  ,  Ges.  der  Anrplsaclis. 
S.  171:  „ . . .  emendct  leecunduin  predum  hominis  mediocrif,  quod  fscctiiulnni  Ir^cra 
Werinorum,  i.  e.  Churingoruin  (lies:  Thuringorum)  est  200  itulidorum.^  Der  liunii; 
besllmmt  hier  die  StraA  aUgamein  nach  dem  Volkereehle  eeiner  Naüon,  ntehlnneh 
dem  etw*  ven  einigen  holl&ndlMhen  Cdonieton  herabergebnehCeB  Rechte,  wie  M Aller 
Auonehmen  geneigt  iet.  Vergl.  Note  Y.  —  Die  angeführte  Stelle  findet  eieh  in  L. 
Angl,  et  Wcrin.  Tit.  1  §.  2.  —  Der  Uebergan^  der  L.  An|>-Hor.  et  Werinoram  von 
den  nordthürinaischen  Völker^ichaften  zu  den  Ilolüteinern ,  Schlestni-igem  and  Dänen, 
oder  doch  die  Bckannt^ehaft  dieser  lelzleren  mit  jener  I^ex,  mnz  vielleicht  durch  König 
Hamid  im  X.  .Inhrliundert  vermittelt  worden  sein.  Albert.  Stadions,  ad.  n.  983: 
„(Haraldus)  . .  Triinsalbiani*  (».  Note  5}  et  Fresonum  genti  Icges  et  iura  coustituit^ 
^ntie  ndhne  jfro  tanti  nnetoritele  viri  servere  coalendoDt.'^  —  Vergl.  II  ei  meld. 
Chren.  Slnvon.  Uh.  I.  e.  Ift.  —  Schwerlieh  i»t  hier  an  ebe  neae  Geaelsgehang 
Harald'«  n  denken,  eondera  Tielnehr  nnr  m  eine  Bmeoening  der  alten  Volke- 
reehte.  — 

Vergl.  die  in  Note  5  angef.  Constit.  Canuti.  — 

fonstit.  Canuti  de  foreiuta  c.  1  (bei  Schmid  S.  171):  ^«..ctmcfo  popalo 
meo,  tarn  Atiglis  quam  Danit,  per  totam  regnum  meum  An<;:Vi  \o.'*  —  Vergl.  Legg. 
Edovardi  coofe^soris.  cap.  35  b.      6,  7.  (Schmid,  Ges.  d.  Angelsachs.  S.  29«.)  — 

Legg.  EdoYftrdi  oonftii,  c.  30  (dB  d.).  (Sehmid  S.  m.)  Siehe  latea 

Note  11.  — 


"<0  Ehesdnselkat.  (Siehe  Note  11«)  - 
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land  eroberten,  erkannten  sie  bald,  dass  diese  Lex  Danorum  und  das 
Volksrecht  der  schon  früher  in  F.nglaiul  eingewanderten  Norweger,  die 
sog.  Lex  Noricorum  oder  Norwegensium,  in  der  Hauptsache  überein- 
stimmten Aus  dieser  Rücksicht  beschloss  König  Wilhelm,  indem 
er  die  von  ihm  aus  Frankreich,  herübergeführte  Bevölkerung  ebenfalls 
für  ursprüngliche  Norweger  erklürle,  die  angelsächsischen  Gesetze 
gaDS  abzuschaffen  und  nur  allein  die  Lex  Danorum  in  England  gelten 
in  lassen  von  welchem  Plane  der  König  nur  mit  grosser  Mühe 
duieh  die  instindigaten  Bitten  der  angelaaebsischen  Barone  suific^e- 
hracbt  werden  konnte 

« 

■0  Bkaaiaa.  Ri¥r.  Aft  4,i  „Lex  Nurtoonun  et  Daaorui  la  Biytaida.*  Dar 
0nuid  4leacr  VebereinaHamviiff  wird  *l«r  alehC  «owoM  darin  ccaoeht  wcrdea  dOtfta, 
Jms  tMtHä  die  Nenveger  dicMlbe  Lex  BMh  ünglud  mltceWehthfttteii,  »Ii  vielmehr 
darin,  dans  s\o  »loh  dort  den  Dänen  gegen  die  AnpelsachseD  nn^ichlossen.  Vergl* 
Ltgg.  BdoTftrdi  enp.  85  d.     7,  eny.  86  o.,  bei  Sehmld,  p.  296,  297.«— 

1«)  Ebeadnn.  (30):  „Bx  qnn  enwa  res  WUHekmu  leses  Angioma  diaieity 
et  Dnaonni  toavlt*  —  „Brat  Cadnoi}  hex  Dmwnm  in  NorIhMe  et  Snthlblo  et 
OinlebrigM^  eCe.,  ^joae  hnbobnat  in  enioadadono  fbrinflietarae,  nll  aapredlotf 
eemitntae  habnerant  XVIII.  Knndredt»,  lata  deeem  et  dlntdinni,  et  boo  afnaitate  Saat- 
Bliai,  ^ala  tam  temporis  major  emendatio  forisiketanie  Saxonnm  XLIII.  lib.  — 
In  omnibus  aliis  causis  et  forisfacturis  eandcm  Ipfcni  linbchant  com  »uperdictis  Nor- 
wegicnfäibas;  quam  cum  rcx  \>  illielmus  audisf^ct  cum  aliis  sui  rcgni  Icsihii«;  (also 
auch  hier  ein  Verlogen  der  Lcges,  wie  unter  Karl  d.  0.  auf  dem  Reichstage  von 
802),  maxinie  appretiatus  ect  eam^  et  prnecepit,  ut  observaretur  per  uoiverMum 
regnam.  Profbrebat  etiam,  qaod  anteeeBaoreo  <^na  et  fbre  omahim  baronnn  Noraan- 
alae  Norwenaea  extitieaent,  et  ^nod  de  Norwefo  olim  venbaent.  Et  bee  aateritaie 
legee  eerom  enn  pn^ftindloree  et  faeneeUorea  omnibns  aliie  eseent,  prae  eeteris  regni*" 
eaio  legibus  aeserebat  (ße)  debere  ^equi  et  ob^ervare,  qaippc  cum  aliania  legibna 
BatiennBI,  BrHtonum  ^cilicct,  Ang:]orum,  Pictorum  et  Scotorum  ubiquc  praepondera.^- 
8ent.  —  1.  Ono  audilo  nwx  univcrsi  com|i!xfriotap ,  qui  \es;cs  cdixci  ant  (ähnlich 
den  Sapicntibus  oder  Ic^islaloribus  in  der  fianki^clirn  Monarchie,  und  dem  «piiter 
bei  den  Fricficn  hcrvurtretendcD  Asegcr  oder  ^knnüinAvi»chcm  Laghmann)  triste« 
ellbeti,  aaaainiiter  d^reeati  annt|  qaateMs  permiUerct  leges  sibi  propria«  et  eon-> 
aaetndinea  aati^naa  habere,  in  fuibon  ?ixerant  patren  et  ipal  in  eia  nati  et  nntriti 
onnt,  qaia  domn  tibi  valde  ibret  aaseipere  legea  Igaotaa,  et  Jodieare  de  ela,  ^naa 
■eaeiebaat,*^  — 

»^)  Ebenda?.  §.  2.  —  In  Folge  der  normannixchen  Eroberung  scheint  auch 
die  Lex  Saliga  und  die  I<ex  RIpnarin  nach  EagUnd  verpflaaxt  worden  an  sein.  In 
daa  Lege.  Henriel  L  fladea  aleh  nehme  Stetten,  in  weiehen  naediMileh  MralbM 
nmeandnm  legem  Snligan«^  and  «aeeandna  legem  Ripnariam«  ia  einer  WalM.  ange- 
ordnet ivcrden ,  als  wenn  eleb  deren  Oiltlglcelt  in  fCnghad  van  adbat  venttnde 
fvrrrl.  z.  B.  Legg.  Henr»  L  eap.  87  S-  89  pr  ;  DO  g.  3);  oder  worin  OrundsKlaa 
der  L.  Saliga  gcmdexu  ausfcschrichen  sind ;  z.  B.  Ibid.  eap.  88  i  TOIgl.  mit 
L.  Sal.  Herold.  Tit.  58,  de  eorporibua  eiopoliatie.  — 
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J.  10. 

6.  Lex  Sftxonain 

Hinsichllich  der  Lex  Saxonum  finden  sich  zwar  einige  Nachriehlen, 
nach  welchen  es  einigermassen  zweifelhaft  scheinen  könnle,  ob  die- 
selbe nicht  schon  Tor  dem  Reichstage  zu  Aachen  im  J.  802  aufge- 
zeichnet gewesen,  und  daher  auf  demselben •  etwa  nur  rcvidirt  worden 
wäre:  jedoch  sind  diese  Nacbrichen  so  unbestimmt,  als  dass  darauf 
ein  entscheidendes  Gewicht  gelegt  werden  dürfte  Obsclion  diese 
Rechtsaufseichnung  nur  aas  XIX  kleinen  Titeln  besteht'),  so  ist  darin 
docli  mitunter  Rficlisicht  auf  die  verschiedenen  Rechtsgewohnheiten  der 
drei  sicbsicliett  Hanptstimme,  Westfalen,  Engern  (Angrarii)  und  Ost- 
folen,  genommen*),  und  fiberdiess  frinlischer  Einfluss  in  derselben 
narerfcennbar  *)•  Die  Lex  Saxonum  spricht  sehr  biuflg  die  Todesstrafe 
Mis,  wo  die  der  anderen  Völker  nur  Bussgelder  bestimmen,  wie 

s.  B.  bei  Diebstahl  und  Brandstiftung  ^).  Auch  scheint  die  sichsiscbe 
Pralls  mit  Strenge  auf  der  Yolteiebong  der  Todesstrafe  {»estanden  su 
hibea,  wogegen  Karl  d.  G.  schon  durch  den  ausdrücklichen  Vorbehalt 

*>  MmmiMP  AMrIoke:  0.  W.  O&rtaer^  S«iMan  Cres,  fVM  mturi^ 
Mti^alBahna  eCa.  Lipa.  1T40|  wU  bei  K.  Th.  Oftopp,  Rceht  md  VtrflMimg  4w 

alten  Sachsen.  Brc^ilna,  1887.  — >  Vergl.  C.  G.  EiBert,  fhtfnMta  •btervatioaim 
ad  veterem  legem  Saxonam.  Lip«:.  1779.  —  S p aBfeabe r|;,  Beitr.  s.  d.  dent 
Rechten  d.  M.-A.  Halle,  1822.  8.  179,  181.  —  Heinecc.  nntiq.  Qerm.  I.  p.  359. 
—  Biener,  Commentarii ,  1».  I.  p.  76.  —  Phillips,  dcut.  Gesch.  II.  S.  283.  — 
Eichhorn,  R.-G.  I.  §.  U6.  —  Mittermaiei  ,  deut.  Ptiw-R.  $  4  Note  31. 
Wild»,  Straf-R.  der  Genn.  S.  99.  —  Zur  Erläuterung  dienen:  HildebraBd  de 
yetenuB  BihioBaiB  rei  |Hiblie«.  Wratlalar.  1830.  —  BohaBmaaB,  Qeaoh.  desaie- 
darefteha.  Volka.  jMttiBgeB,  1889.  — 

I)  Ba  wird  aiadieh  sehen  eine  Lex  Saxonum  in  dem  CapUalara  Caroli  M. 
Paderboraeaae  (de  |MU'it6ii«  Sowonla«)  r.  785,  oap.  33  (bei  Parti ,  Leu*  V*  I* 
p.  60),  aad  eiae  JEw«  Saxoaaai  hi  deaaaa  aof.  CapIlBlara  SuxwKim  a.  aap.  7, 
8  B.  10  (bei  Parts,  1.  e.  p.  76),  arwihat.  Daae  Jedaah  aaa  dem  Vorkommea  dleaar 

Worte  nieht  Babedins;t  auf  da»  Vorliandcn^iein  einer  »chriniiclien  Rcch(i«aalkaidiaBBC 
fcaohlMeaa  werden  darf,  iat  aoboa  obea  %.  1  Note  6  bemerkt  wordea.  — 

*)  Diaaa  Titel -Bfaitheilaag  aeheiat  apltarea  UrapraafS.  Varfl.  ElohhorB, 
I.  a*  %,  148  Kala  e.  f.  — 

*)  VaryL  TU.  8,  da  dofa;  Tit.  8,  de  aeqalaitla.  — 

Hieher  reehaet  aian  sewöhnlioh  Tit  3,  4,  5.  —  Der  Oed.  Corvey  ha*  bei 
Tft.8  die  Rabrik  Lei  iVaaaerBai.  Vergl.  beaoBde»  Biabhara,  R.-0.  148 
Neta  8  aad  die  AaaierlK.  8.  874.  —  Doeh  nMkte  Tit  IV.  weh!  aahwarliek  hieher 
gahiraa.  Siehe  Note  8.  — 

*)  Vergl.  L.  8ai.  Tik  IV.  aad  V.  -  Bia  DIebataM  vwa  8  Bei.  Vf era  gOt  aaeb 
>  TR.  IV.  ^  7  aebea  ala  greaaer  tadaawäidiger  DiebalaU.  — 
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des  kÖDigHcben  Asyl-  und  Begnadigungsreehteg  in  dem  CapUiüareTaäer^ 
bomeme  (Captiularü  de  partihm  Sasüniae)  Yom  S,  785  lu  wirken  ge- 
sucht hatte*).   Ans  diesem  Grande  war  die  Lex  Stuemmm  bei  den 

übrigen  deutschen  Völkern  a!s  grausam  (Lex  crudelisshna)  verrufen. 
Die  Sacliseii  selbsl  hicllcn  aber  darnn  inil  grosser  Anhiingliciikcil ,  und 
liessen  sich  dieselbe  noch  von  Coiiiad  ii.  (dem  Salier)  ausdrücklich 
hestaligeu 

§.  11. 

H.  Lc|;e8  Auglo-Saxon um  ^). 

Unter  den  Rechtsaufkeicbnnngen»  welche  ohne  franidsche  Einfldsse 
entstanden  sind,  sind  zunächst  die  Lege§  der  Angelsachsen  wegen 
der  Verwandtschaft  ihres  Inhaltes  mit  dem  Rechtslehen  der  Allsachsen 
aultofQhien.  Sie  sind  snm  grossen  Theile  in  der  Nationalsprache  aof- 
geseichnet,  und  gehuren  somit  ra  den  Sltesten  germanischen  Sprach- 
denkmälern. Diese  Kp»  htsaiifzeiehnungen  erscheinen  grösslentheiles, 
obgleich  in  der  Hauptsache  vuiiv&müssiges  Hecht  eiilhaltead  ^),  iu  der 

*)  Capital.  4»  pwtfbM  SazmlM,  ».  765,  e.  10  (M  PerCt,  I.  o.  p.  50}:  „D« 
BMMhotiMribBSy  foi  tHm  pcriealoa  seraadttm  «im  fluwai  hMwrere  dftlMty  plMalt 
omaibw  nt  fMlipwafw  M  Ipsl«  «d  regiam  polevtetMi  CMfliglm  IhocrH,  Mt  la 

illiufi  Sit  potestate,  alriM  liltrflolradiUB  ipria  reddatar,  aut  ona  com  conMensn  eorran 

haheat  licentinni,  ipsam  mnlefactorem  cum  a\ore  et  fumilia  pt  omnia  fua  foris  pnfrinni 
infra  Min  re^rna  aat  in  maroai  abi  mia  ßierit  volautaa,  ooliooare,  et  iiabeaat  eara 
^aasi  mortuuui.'^  — 

^  Die  Iiieher  gehörige  Btelto  bei  Wippo,  ia  vUa  Ciioaradt»  oWa  VoU»ge0clif 
Bd.  I.  S.  123  Nete  13.  ~ 

•)  Aa^igaben:  Wilklns,  Lc^es  Anglo-Suxonnm.  London,  1721.  —  Aach 
bei  Cancinni,  IV.  p.  211.")  —  Relnliold  Schmld,  die  Gesetze  der  Angel Ii >^ca 
in  der  Ursprache  mit  Uehersetziin?  und  Erliinternnsen  herausgegeben.  Leipz..  1S.J3. 
—  NetiesCc  im  Auftrag  des  englischen  I*r.rl:uiicii(s  veransfaltele  Au«j,i\be:  Ancient 
law8  and  instilutes  of  Kngland.  London,  1S40.  Fol.  —  Hieraus  (als  birgiinzung  der 
ftehmid 'sehen  Ausgabe)  abgedracki:  Reotitadlnes  eingalarum  pcrsonarom :  wlket 
eliar  eiBlehenden  AbbMi41«iig  aber  LandsiedluDg,  Landbao,  gataherrliehe  und  bilaer- 
VkhB  Verhahnlfw  der  Angcisaeliseo,  von  Heiar.  Lee.  Halle,  1843.  —  (Dieaes  Stflck 
war  aaeb  sehen  frflher  von  Lappenberg  im  rhehi.  Mneetem  VI.  Nro.  V.  S.  145 
hefati-ijioircbcn  worden.)  —  Vergl.  J.  C.  H.  Dreyer,  de  usa  juris  Aagto-Saxonici 
in  explicando  jure  Cinibrico  et  Saxonico.  1717.  4.  —  Bicner,  Commcnt.  P.  L 
p.  94.  —  Phillips,  deut.  Ges.  I.  8.  5S0,  und  dessen  \  ersuch  einer  Darstellung 
des  anaelsächs,  Rechts.  Göttingen,  lb2ö.  —  Mittermaier,  dcut.  Priv.-R.  4 
Note  34.  —  G.  C'rabb,  Gesch.  des  engl.  Rechte;  nach  dem  Engl,  bearbeitet  Ton 
W.  Sehiffner.  Darmstadt,  1839.  Cap.  I.  —  Wild»,  Siraf-R.  der  Genn.  8.  8h 
Vergl.  aneh  Lappenberg,  Ge«eb.     England.  Ha»b.,  1684.  Bd.  I.  S.581.  — 

')  IHeZuaichang  von  SapienUs  bei  Abfassung  der  ältesten  Leges  Angh-JSaxonum 
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Form  VOM  ronslilutionm  di^r  einzelnen  Könige,  ähnlich  den  fränkischen 
Capilularien ,  v.oLiei  re^eliniisrii;  eine  Thcüiirilime  der  Lamlesversamm- 
lung  (Concilium)  und  hüulig  niidi,  und  zum  Theilc  niil  überwiegendem 
EioIIusse,  der  chrisllichen  (I  i:'fiic!ikeil  licrvorlritt.  Daher  bezeichnen 
sieh  die  angelsächsischen  Gesetze  seftsl  hiinfiiz  als  Concilien-Beschlüsse^), 
und  iöoDcn  als  zwei  fJauplelassen  wellliciie  und  gcislliche  Ge- 
setze noterschieden  werden  ^),  Mitunter  haljen  diese  Gesetze  auch  die 
.Form  von  Weislliümern  oder  gerichlUcben  EiilscbeidungeD,  wohl  auch 
sogar  die  ?eD  Friedensschlüssen  *).  Die  filtesten  dieser  Lege$  sind  ?on 
dem  Kfinige  von  Kent,  Aethelbjrth  (um  561),  die  jöngstto  von 
Köttig  iletlielred  aus  dem  Ende  des  X.  und  Anfang  des  Xl.^ahr- 
bunderts  %  Hieran  reiben  sieb  die  Gesetze  des  daniseben  It^nfga 
KftBiit  (nach  1017]^  und  Wilbelm's  des  Eroberers  von  ;dec  Nor-- 
miiidie  (nach  1066)  ^j.  Hieber  sind  auch  hoch  zwei  Recbtssammlungen 
tu  fcdioen,  die  sog.  legei  Eäovardi  Confe$9ori$^  und  Lßgei 

fffWilBt-  l«dib,  bist  efldM.  II.  e.  ».  —  Anoh  In  im  Qtmtmm  selbst  (MsUtht 

Maig  ErwähnoBg  des  Ratlies  der  Wttena  (Wilan)  (Wiätnü,  Witilg»)  s. 'B.  fal 
«w.HiüliM  J^rfmaad's,  Ui  Sebald  p.  M  ete.  ^ 

..«ttyn^^^iy^g.  1.  den  Wapmg  n  KdmaBd'a  Qeeetsea  (CoMiUam  LaUfaieMe) 

wuäk  fiTobiDid's  UebeneteoBg  8.  93:  r^üni^  Bdmond  versammcUe  eine  grosse 
Synode  za  London  zur  heiliftB- Oeterzcit  sowotil  von  des  gel«tUolieB  ftle  VM  im 
Willpelw«  dtiadett"*  ete.  —  Ebemdüe.  (dohmid)  S«  85.  — 

TergL  ebead»«.  8.  98  «.       «e  amh  i.  B.  Kftia^'s  fleeetw,  ibtadsa. 

8.  136,  149.  —  MKui  tcr  (Inden  sich  sanze  StScke  MM  de«  Messlsehea . OsiltHBy 
«•B^  iB  Aeirred'e  Gesetaea,  ebeadM.  8.  32.  ~> 

*)  VeicL  a^flil^j,  k  d.  Efail.  ra  s.  Awgabe  g.  7.  -  VergL  «.B.  dea  Vrie- 
denssebloss  König  |ft4!f^ari'a  and  KSaig  Qathrvn's,  ebenda«,  8,  64.  — 

^  Am  der^i^  ff  der  Vfirefarigng  der  Beptarehie-  alauMn  aaaeer  den  Qa- 
■etaa  des  Ktelfj^dA^thalbyrlbtaeit  561)  von  KmA,  die  Oesetae  siiaer Haeb- 

fblger  Hlothar  Cmn  678),  Bdrie  (am  685)  nnd  Withred  (nni  691),  aal  vn* 

Jna,  Künii;  der  We^tsachsea  (nach  68S).  Diesen  schliessen  8icli  an  die  Gescfze 
von  A  elf  red  d.  (J.  (seit  871),  «meinem  Sohn  Edward  (dem  AcKcien)  (seit  noi), 
Aethelstan  ((»cit  O'^O,  üdn^ond  (stit  941),  Edgar  (scii  959)  und  Aelbel- 
red  (II.)  (seit  978).  —      '       .  # 

Seämid,  8.  Vergl.  oben      9  Note  6-8.  -r 

O'Bbendae.  8.  ^  ' 

-  ■fy  Bh9nimm^mi^0§^>mt»^d  fk  immmin  Ctiiiitr 

Ltpm  AnglinmanimrmWiäd^ilMii  mUmrA  der  Bekeaaer  Wege»  dar  VelldA^ 
dmUit-aehier  8aaualaig>i»  eines  BetftMor  Icgunt  Anglicanarum.  Crabb,  1.  e. 
8.8.  Eduard  der  Bekenner  8tnrb  am  5.  Jan.  1066.  Am  14.  Oct.  de«)sclben  Jahrs 
milchte  die  Si-iilachl  bei  llitstings  VVillielm  den  Norm.m  zum  Herrn  \ nn  Knsli^nd. 
Die  jp^aard  dem  Bekeaaer  aogesciiricbene  Beclita^anunliuig  soU  naob  demProeauum 
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Benriei  L*),  welche  grouentheiles,  und  swar  die  ersteren  fast  aus- 
schliesslich,  ans  den  angelsicbsischen  Rechtsgoelleo  schöpfend,  die 
in  der  norminnischen  Periode  entstandenen  Modificationen  des  SUeren 
Rechtes  darstellen  ond  den  Uebergang  sn  den  späteren  englisclien 
Recbtsbacbem  bilden  ^). 

§.  12. 

J.  Lex  Wisigothorum 

Xach  der  Angabe  des  Jornandes  (aus  der  Mitteles  VI.  Jahr- 
hunderts) sollen  die  Gothen  schon  in  ihren  Wobositsen  am  sch>varzen 
Meere  eine  schririliche  Rechtsaufzeicbnung  unter  dem  Namen  „BeUa" 
gine§*  besessen  haben,  welche  zu  seiner  Zeit  noch  in  Gebrauch  ge- 
wesen sei  Kann  man  auch  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  nicht  . 
geradezu  bestreiten,  so  bleibt  doch  jedenfaUes  ganz  im  Dunkeln,  ob 
oder  was  von  dieser  Rechtsaufzeichnung  in  'diejenige  Qbergegaogen  ist, 
welche  sich  unter  der  Bezeichnung  als  Lew  Wiiigothorum  bis  auf  uns 
erhalten  hat.  Nach  einer  Nachricht  Isidor's  ^  bildete  die  erste  Grund- 
lage dieser  Lew  eme  Rechtsaufireichnung,  welche  dem  Kfinige  Enrlch 
oder  Eurich  um  466—484 zugeschiieben  wird,  an  welche  eine 

(M  BehnU  p.  »5)  im  rtertoi  Jüm  4«r  Regienmc  WühelM*«  4m  Butwwi 

Ml)(«Mi«bMt  wwMm  wie.  — 

•)  Eb«a4ftii.  S.  »1  Hg.  —  HeUrUh  L  wm  geborea  10M;  stert  113» 
uu^  «iMr  flüMMrtiMiijUiriftB  Resiemg.  — 

*o)  Seh  ml  d,  In  4er  Bfnleit.  S.  LXXXI.  - 

*)  Die  vorziiglich.stc  Auspabf;  i>»t :  Fucro  Juzgo  cn  Latin  c  Citstellftno  cotejndo 
con  los  mas  antiquo8  }  prccio^oi»  Ludices  por  la  Real  Acadcmia  Eepannola.  Madrid, 
1816.  Fol.  —  VergLRiUer,  4eibro  MiUqw  OoUiorwn.  Vlleb.,  1770.  —  Heiiee«. 
aitiq.  I.  p.289.  ^  Blener,  ConmaBt  P.  1  p.  104«  —  PliillipS)  deat  Oeneh.  I. 
B.  67«.  —  Biehhora,  R.-Q.  I.  g.  84.  —  MIttecmaior,  4eat.  Priv.-S.  g.  4 
Notegg.  —  jlschbaeb,  Qesch.  der  Weetgothcn.  Fra»lif.,,1827.  S.  268.  —  Türk, 
Forachangen.  Hfl.  1.  Ro.<«(ock)  1829.  -—  Lenibke,  Gesch.  von  Spanien.  Hamb., 
1831.  I.  8.  rZ'i  —  U'ildn.  Strafrccht  der  Germanen,  S.  109.  —  Vergl.  auch: 
de  Frankenau,  S.icr;i  Tlicmidis  Hispana»  arcann.  Hannov.,  1703.  —  Marina, 
ensayo  h'ist.  crit.  sohrc  la  antiqna  le«;i.»Iacion  de  Castilla.  Madrid.  2.  Ed.  1834.  — 

I)  Die  betreffende  Stelle  den  Jurnandes  und  die  Erklärung  des  Wortes 
gines  als  „  VV  i  11  k  ü  h  r  c  n  "  f.  oben  §.  1  Note  3  und  8.  — 

')  I^iid.  Hiopan.  Cbron.  aer.  Hi^p.  504  (a.  4ö3):  „Sub  lioo  rege  (BarlM)  Oothl 
leguro  iostitot»  «eriptif  habere  eoeperuat,  aatoa  teataai  ■orttw  et  «owraafaidiae  ieae- 
laatar.*  —  Dleieaigen,  welehe,  wie  ffiebhoni>  4ie  LeiSallea  enrt  Ja  4m  BB4e  4ee 
IMeB  oder  la  4ea  Aafteg  4e8  eeehelte  Jahriiwi4erte  eetaea,  eriilarea  4aber  4it 
Im  4ea  K.  Bwieh  Ür  4ie  iUeate  later  4ea  litgibaa  Baflartraai.  — 

•)  Vergl.  4le  YelkageaeUdMe  I.  8.  7a  — 
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Reihe  Verordnungen  der  spateren  wesigolhisrhen  Könige  *),  sowie  auch 
viele  römische  Rcchlssälze  angehängt  oder  eingereiht  wurden.  Die 
Lex  Wisigothontm  ist  mehreren  officiellen  Kedaclionen  unterworfen 
worden,  bevor  sie  ihre  gegenwärtige  (Iclzle)  Gestalt  erhielt',  deren 
Entstehung  in  die  letzten  Regierungsjahre  des  Königs  Egiza  (f  701), 
in  welchen  er  mit  seinem  Sohne  >Vitiza  (1710)  gemeinschaftlich 
regierte,  zu  setzen  ist*).  In  ihrer  jetzigen  Gestalt  hat  die  Lex  Wisigo- 
thorum  eine  Einiheilung  in  XII.  Bücher  mit  der  Unterabtheilung  in  Titel 
und  Capitel,  über  welchen  letzteren  in  der  Regel  die  iNamen  der  Könige 
stehen'),  von  welchen  sie  herrühren  sollen®).  Sie  führt  auch  die  Be- 
zeichnung „Forum  judicum'',  was  eben  so  allgemein,  wie  Lex  Salica, 
ein  gerichtliches  oder  Schöirenweisthum  bezeichnet  ,  und  auf  eine 
(wenigstens  Iheilweise)  Entstehung  aus  volkslhümlichem ,  unter  könig* 
lieber  Autorität  aufgezeichnetem  Rechte  hindeutet.  Diese  Lex  unter- 
scheidet sich  von  allen  übrigen  Volksrechlen  dieser  Periode  durch  den 
schöpferischen  legislativen  Geist,  welcher  sich  in  derselben  ausspricht, 

*)  Die  Lex  Wisigoliioruxn  enthält  Constitutionen  von  Leo  v  igild  (f  G08),  Gun- 
demar  (f  OH).  Sitte  buth  (f  619),  Bisennnd  (t  <{3<^)*  Chindaswinth 
(t  Cö2),  Reccswinlh  (f  672),  Wamba  (t  61^0),  Krwig  (f  09ÖJ,  Egiza 
(t701)  und  Witiza  (t7IO).  — 

Einige  Stellen  enthalten  sogar  wörtlich  Stäche  des  rüm.  Recht.«.  Vergl. 
V.  Savigny,  Get*c\\.  d.  löm.  R.  im  M.-A.  II.  JJ-  2«.  —  Vergl.  Note  8.  — 

*)  Die  bedeutendesten  Rcvi.xionen ,  Zusülze  und  Veränderungen  erlitt  dns  unter 
Ea  rieh  zuerst  vcrfit^ste  (jcselzbuch  unter  dem  Könige  Leoviglld  ('j' 608),  bct^on- 
der«  anter  Chin  da.owinth  (1  652)  und  dc^fien  von  ihm  neh  640  zum  .>litregentea 
angenommenen  Sohne  Receün  inth  (|  (>72) ,  «odann  von  Erwig  (-f  G9C)  und 
zuletzt  unter  Egiza  (t7Ulj  und  de^^üen  Sohne  Witiza  (^-j- 7 lU).  Bei  der  Bekannt- 
machung einer  neuen  Recen.»ion  pflegten  die  Kestgolhi^ichen  Könige  die  früheren  auji- 
drücklich  nbzu«4chii(Tcn.  L.  Wioig.  Lib.  II.  Tit.  1  cap.  10:  (ReccHwinlh)  „Nullus 
prortius  ex  oninibut«  regni  nostri  praeter  hunc  librum  qui  nuper  e^t  editu^  atquc8ecan- 
dum  Seriem  huju^modi  Iranslatum  librum  alium  iegum  pro  quocunque  negotio  in 
jadicio  oflcrre  pertentet.'^  Dass  Iiier  das  „translalum"  niclit  von  einer  Ueber- 
setzung  in  das  tiolhischc,  .«ondcrn  nur  voo  einer  Abschrift  zu  verstellen  ist,  be- 
merkt Eichhorn,  I.  c.  Note  h.  — 

^)  Das  Bestreben,  die  Form  der  römischen  Constitutionen-Sammlungcn  nachzu- 
bilden, dürHe  nicht  zu  verkennen  sein.  Aufrallcnd  ist  die  Ucbcrciostimmaog  der 
Bücherzahl  mit  der  des  Justinianischen  Codex.  — 

**)  Die  HandschriAen  weichen  aber  in  den  Namen  der  Könige  sehr  von  einander 
ab,  so  dass  hier  alle  Angaben  unzuverlässig  sind.  —  lieber  vielen  Steilen,  be- 
sonders solchen,  die  römisches  Recht  enthalten,  findet  man  anstatt  des  Namens 
eines  Königs  nur  die  Rubrik  „Anliqua.^  —  .  ' 

')  Vergl.  oben  §.  1  Not«  11.  —  Noch  jetzt  ist  in  Spanien  der  Ausdruclw  „FueroM** 
für  Statutarrccht  gebräuchlich.  — 
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so  wie  durch  ihre  Svslemalik  .•  sie  ist  iibcHiaupl  der  erste  und  ällesle 
Code  im  niuderniii  Ülimv.  in  I'S.ioj  i,  in  welchem  römibclies  und  deut- 
sches Picchl  7.U  einem  Ganztn  Vfiiii iitilel  worden  ist.  Berechnet  auf 
eine  ( ntiliehe  Verschmelzung  der  römiselien  und  rjoiliiselien  Lev  Ukeruna 
in  Pjvuiien  zu  einer  einzigen  Nation ,  wiil  sie  yucli  dorlseibst  als  einzige 
Reehlsquc'ile  geüen ,  und  erk'iirl  daher  die  rrimischen  Ileehtsquellen  für 
'  durchaus  abgesehiilit,  obf^ieiLii  sie  viele  römische  Keehlssätze  und  mil- 
UDter  äebte  Slelieu  in  sich  au^eoommen  hat '  ^  Redaction 

Da«  System,  welches  bei  «Irr  ^'cf•^!lci!tIn!^  der  !*Ia(crien  in  die  Bf.chep  ein- 
gehflllcn  ist,  ^ciiliesäct  {ticli  in  der  HaupU*aciiC  der  in  den  Justioiaiii»ciicti  Funde cten 
befbIfttB  Ordnaof  an.  —  lAb.  I.  de  legi^lttlora  et  lege  (obnobon  DDTttriMlteiWB&fsig 
kirs)  eeheiot  den  ereten  Titeln  der  Pundeelen  de  inetltie  et  inre  entopreehen  m 
nollen.  Be  ist  weU  dieses  Beeli  ein  sehr  spller  Znsnls,  da  die  darin  enttwltenen 
Capitel  weder  den  NenMn  eines  Königs  noch  nnch  die  Rubrik  „Antiqua"  tragen.  — 
Lib.  II.  de  negütiis  cnii^iirnm  (ntspilr  lit  der  I*ar.-i  II.  der  Just.  Tand,  de  Judiciis, 
welches  Wort  auch  in  den  gcuohnlichcn  Aujägabea  die  rcbcr.-^chrift  "  des  Tit.  1 
in  Lib.  II.  bildet.  (Die  Ttlad.  Kdit.  hat  de  Judicibus.)  Der  Inlnilt  de.s  zweiten 
Buches  HIufa^st  die  Lehre  vom  gcrichllicheB  \ erfahren,  ätellverlretera ^  Zeugen 
und  Urkunden.  In  Lib.  III.  ftdgtn  de  Orlfine  conjagali ,  die  Ldire  ven  der  do$, 
Blie  nnd  damit  msaninienceslellt  VbB  FIranenranli,  Eliebmeb  nnd  Blieeekeidnns 
(enlspreeiiend  der  Fan  IV,  der  Jn^tbianbelien  Pnndeefen.  Pam  Iii.  de  relos  ere- 
ditis  meeli(e  den  Rcdactoren  des  \ve*<l>:olhischen  Gesetzbuches  so  überflüssig  fe- 
sohienen  haben,  als  Pars  II.  von  Lib.  VI.  de  rci  vindic.  an.  du  die  darin  enthaltenen 
Materien  sich  auf  den  Unterschied  der  benannten  dino  iichun  und  pci  !>iinliehcn  Klagen 
bezogen).  Lib.  IV.  nitspricht  aber  genau  nieder  (>vcnn  man  mit  Auj^lassune:  der 
Pars  III.  die  Parier  der  Justin.  Pandecten  verfolgt),  den  l'art.  V.  u.  VI.  und  bc- 
.liandelt  die  Lehre  Ten  der  Erblblge,  nnd  in  Zneammeniianse  davon  die  IMte  der 
Kinder,  worin  sioli  freilleli  das  westgotli.  Oesets  kflrier  als  das  rOmiselie  nnd  iwel 
Partes  in  eine  «isanimen  flusea  kennte,  da  die  seliwierise  Lehre  von  den  römisehen 
'  Testamenten  für  die  hnrrsehende  Nation  weniger  interessant  ersclioinen  mochte. 
Lib.  V.  soll  wulil  den  lieidcn  cr.'^tcn  nuchcrn  der  Pand.  Juft.  Pars  \  II.  lib.  43  —  40 
cntsjircclicn ,  und  liamlell  an  der  Stelle  der  Stipuliriio  und  Solutio  die  Lehre  von 
den  \erir.iien  .ib.  Hieran  reihet  sich  currcspondircnd  dem  47.  und  iS.  Buche  der 
Pandcciun  die  Lehre  vun  den  Verbrechen,  welche  natürlich  nach  den  Rechtsansichtea 
und  Bedärfhissen  der  We.stguihen  nnd  hei  der  BermekaH  des  Oonposttienen-S^  «tcmes 
den  grQssten  Thell  der  gesetsUeken  Bestinininnsen  Allen  nnsste,  daher  die  Darstol- 
lnn(  der  einnelnen  Verbreefcen  in  der  Lex  Wisigoth.  die  Bäcber  VI.  bis  VUl.  ind. 
ninninint.  Hieran  reihen  sich  zum  .Selilu>>e.  wie  in  den  Ju>tinian!schen  Rechts- 
büchern  ins^rsanimt,  die  Materien,  welche  auf  das  ölTcntlielie  Recht  Bezug  haben. 
Lib.  I\.  de  fugiiivis,  et  refugientibu'j .  d.h.  die  sich  dem  Heerbanndiensie  entziehen. 
Lib.  X.  de  divisionibus  et  temporiliu-  { \'eij!ihrung)  atquc  limitibus.  Lib.  XI.  de 
aegrotis,  medieis  et  niortuis  et  transmarinis  negoliationibus.  Lib.  Xli.  de  remo- 
vendis  pre.^suris  et  omnium  hcreltcomm  seoUs  exUnctls.  — 

Vergl.  oben  Note  5  n.  C.  —  iMerkuürdig  it-t  d.is  Urllicil,  welehcs  vun 
Chindaswinth  in  der  L.  VVisigolh.  Lib.  Ii.  Tit.  1  cap.  Ü  bei  tielegcnhcit  seines 
Verbotes  dos  römisohen  Rechtes  über  dessen  theoretische  nnd  praktisehe  Bedentync 
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•der  ReviilBi  der  leer  Wisigoihontm  eedere  deoUehe  Volksrpcbte,  in«- 
beeondere  die  L0»  BtffwttHonm  benfitst  worden  wiren,  isi  nicht  er- 
weislich wohl  aber  scheint  sich  diese  Lex  lange  in  praidischem 
Gebrauche  erhalten  zu  haben ,  da  noch  im  Xlli.  Jahrhunderle  eine 
spanische  (castiUaniscbe)  Uebersetzung  davon  bearbeitet  wurde 

§.  13. 

Die  erste  AnfkeichDung  des  bärgimdiseheii  Reeblee  wurde  diiKh 
den  König  Gtindobald  (tum 515)*},  mit  ZosUmmnng  der  Grossen 
seines  Landes^,  wsbrseh^nltch  noeh  for  dem  Jabre  501  reranstaltet*)» 

§Mt  wird :  „AlienM  g«atis  (m.  Roommm)  ItflbM  wä  ttmcUium  atHiteila  ImUi 

et  permittiinu><  et  optamu$:  ad  ne^otiumm  ^ero  discassionam  et  re» alUmas  et  proJki- 
bemus.  Quamvi:^  cnirn  eloquiis  pullennt,  tarnen  difßcultnhhns  haeretü ;  ndeo  cum 
eafllciitt  rJ  juHtitiae  pleniladineni ,  et  pcrscrulaliu  rationum  ,  et  cumpetentium  ordo 
verburum,  quae  eodicis  hi^as  t>eries  agaoscitur  conünere,  Boliunas  8ive  Romaoifi 
l^bae,  stve  ulfnito  (nstKadeaftiM  mii|^Kh8  cofnexarif*  — 

'^3  D<^^  Gegenthcil  nimmt  an  v.  Savigny  a.  a.  0.  (s.  Note  5)  und  naeh  ihm 
aoch  Eichhorn  I.  c.  —  Vergl.  aber  oben  JJ.  7  Note  9.  — 

» 

^}  Versl.  die  oben  Note  *  angef.  Madrider  Ausgabe.  — 

*}  Aoffnben  <>.  in  den  1  Note  *  angeführten  Sammlungen.  —  Vergl.  Hei 0000. 
antlq.  Germ.  I.  p.  301.  —  Biener,  Commentar.  P.  I.  p.  ns  —  Türk,  Forfjpliungen, 
Hft.  2.  —  Phillipe,  deuf.  Gc.och.  i.  575.  —  Gaupp,  Gesetz  der  Thüringer 
8.  7.  —  Mittermai  er,  deut.  Priv.-R.       4  Nute  37.  —  Eichhorn,  11.-0.  I. 

%.  37.  —  Wilda,  Straf-H.  der  Germ.  S.  U)S.  — 

■)  Daher  auch  die  Bezeichnung  der  Lex  Burgundionum  alfl  Gundobada 
(a.  unten  Note  12),  spater  Loi  Gombette.  — 

Vorrede  z.  L.  Burg.:  rnC'um  de  purenttim  ,  nostri$que  eonstitutionihus  pro 
quietc  et  utilitate  populi  no.«tri  iropen^^ius  cogilarcmu«,  quod  poti^mmuro  de  («ingolis 
cauNHis  et  titulis  honestati,  disciplinae,  rationi  et  iustitiae  oonveniret,  coram  poritis 
ofli$>uuibut  Hottris  aniversa  pensavirnnji,  et  enm  oostra  fum  eeram  sentenda  mansurio 
is  MfOB  legibus  rampsiBMS  statofn  potMriU.  to  IM  mmIm  mm  Mourfo  rogii 
IMal  MOiri  fItriMiMiaü  IMoM«  0A.lhtMkng.8iti»mm¥l0  rofi*.«  — 

•)  Wwtm,  wit  wohl  riehtiger,  in  4or  Note  %  Mgof.  BloUo  QundoMdi  m  bOM 
M  (a.Nolo4),  •owifodHoAMkosrngJorLoihi  4m  Jnhr4«7  so  ootac«  («»oyp, 
Ow.  4or  ThMofor  B.  Ii).  Dmo  lorio  frihoro  OooatilotiooM  voo  Goodobald 
mU.  seines  YorlUirM  ootholtos  olad,  sagt  die  Vorrede  selbst.  —  Aus  dem  J.  501 
enthält  dio  Lex  sehen  iwel  (jetet  in  den  Text  eingeschobene)  Zu^ätxe,  Tit.  42  u.  45 
(Data  Ambariaeo  in  eolloquio  sob  die  III.  Non.  Sept.  Ableno  V.  C.  Cons.),  und  einen 
Zusatz  ao»  dem  J.  508  oder  517,  Tit.  62  (Data  suh  die  IUI.  Ca).  April.  Agapito 
Cons.  Vergl.  Gaupp,  Ges.  der  Thüringer  S.  10).  —  Au.s  Missverständniss  des 
Tit  17  $.1:  „Omnes  omnino  eaosae,  qoae  inter  Borgoodloneo  iinUlM  oosl,  ot  »os 
ooat  isitao,  oo^  U  pognnn  HowfCioeBoeai  (dio  HoasoMoMoeht  lol  ChaloM 
leef  ri,  d.  Stalls-  m.  Bschlsctfci.  IL  4 
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In  ihrer  gegenwärligen  Goslall  enllialt  die  Lex  Burgundionum  89  Tilel 
und  zwei  als  Vorreden  voranstellende  Stücke,  von  welchen  aber  das 
zweite  die  erste  Constitution  Gundobald's  selbst  ist*),  so  dass  eigent- 
lich 90  Titel  zu  zählen  wären.  Wenn  sich  auch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit behaupten  lässl,  dass  die  Lex  Burgundionum  unter  (üundobald's 
Nachfolger,  dem  Könige  Sigismund  (517 — 523),  revidirl  worden 
sei  ^*) ,  so  kann  man  doeh  in  dem  erhaltenen  Texte  deutlich  mehrere 
einzelne  neuere  Zusätze  und  Einschiebungen  unterscheiden®);  überdiess 
bat  derselbe  noch  zwei  selbstständige  Anhänge  (Additamenta) ,  welche 
aus  der  Zeil  der  nachfolgenden  Könige  Sigismund  und  Godomar 
(517 — 534)  zu  stammen  scheinen  'J.  Nach  dem  W  illen  des  Königs 
Gundobald  sollte  diese  Lex  in  Sireiligkeiten  der  Burgunder  unter 
sich  und  mit  Romanen  zur  Anwendung  kommen:  für  die  darin  nicht 
vorgesehenen  Fälle  behiell  sich  der  König  die  Entscheidung  selbst  be- 
vor ^).  Es  finden  sich  in  dem  burgundischen  Geselzbuche  auch  mehr- 
fache Spuren  römischer  Rechtskenntniss  *)  und  mitunter  ist  sogar  den 
Burgundern  verstattet,  sich  nach  römischem  Rechte  zu  richten  *^).  Die 

nur  Mftrne,  Volksgescli.  Bd.  I.  S.  70)  habcantur  abolitae«  tiat  Türk,  Foreoliangen, 
im.  2  S.  26,  die  Aufieichnang  der  Lex  Burg,  vor  das  Jalir  451  setzen  zu  können 
geglaubt.  Diesen  lirlhum  hat  volL-^tandig  berichtiget:  Gaupp,  üec.  der  Thüringer 
S.  13,  und  in  der  Schrift:  lieber  Tit.  XVII.  der  Lex  Burg.  Breslau,  1835.  — 

*)  AI»«  solche  wird  sie,  wie  Gaupp,  Oes.  der  Thüringer  S.  8,  nachgevriesen 
hat,  im  Tit.  81  der  L.  Burg,  selbst  angcrogen.  — 

*)  Gaupp,  Ges.  der  Thüringer  S.  9,  10.  —  Die  gewöhnliche  Annahme  bei 
Eichhorn  u.  A.,  dasH  unter  Gundobald  nur  Tit.  1—42  der  Lex  Burgund,  auf- 
gezeichnet worden  .««eien  ,  ist  willkühriich.  — 

Siehe  Note  3.  —  Würde  bei  dem  zweifelhaften  Atter  des  Tit.  52  das  Jahr 
508  vorzuziehen  sein,  so  würden  auch  diese  Zusiltze  säoimtUch  noch  anter  die  Re- 
gierung Gundobald's  fallen.  — 

Da  Burgund  im  J.  534  von  den  Franken  erobert  wurde,  so  kann  die  Zelt 
der  Adäitamenia,  insoferne  dabei  an  eine  Einwirkung  der  bargundit»chen  Könige 
gedacht  werden  darf,  nicht  später  gesetzt  werden.  Für  eine  spätere  Privatarbeit 
liält  das  erste  Addilamentum  Wilda  I,  c.  S.  109,  — 

*)  Sog.  r weite  Vorrede:  ,,0mne8  itaque  ...  iudices  secundum  Icges  nostrfts 
. . .  intcr  Burgundionem  et  Romanum  praesenti  tempore  jadicare  debebunt:  .  . .  inter 
Romanos  vero  .  .  .  sicut  n  parcntibus  nostris  statutura  e««t,  Romanis  legibus  praeci- 
pimus  iudicari:  . . .  Si  quid  vero  legibus  nostris  non  tenetur  insertum,  hoc  tantam 
ad  nos  refcrrc  praecipimus  iudicantes.^  — 

•)  Vcrgl.  hierüber  v.  Savigny,  Gesch.  des  röm.  R.  II.  §.  2  S.  5  flg .  — 

•0)  Z.  B.  hinsichtlich  der  Form  der  Schenkungen  Lex  Burg.  Tit.  43  u.  00;  auch 
unter  gewissen  VoraossetEungen  bei  Grensstreitigkciten.    Ibid.  Tit.  55  §.2. 


$.14.   L«i  LaacoiMtrdonini.  51 

Spraehe  in  dieser  L§»  ist  dnrciuiiis  dem  Clianller  eines  vom  Könige 
•nsgeheiideii  Gesetses  aogemesseo,  d.  h.  Coiistitationenmissig ;  aaeb  ist 
die  Latinital  reiner,  als  in  den  fibrigen  Tollisrecliten.  Deallich  tritt  das 
Bestreben  hervor,  die  Römer  milde  zu  behandeln  und  sie  auf  den  Fuss 
der  Kechlsgleicliheil  mit  den  Burgundern  zu  stellen  Karl  d.  G. 
erliess  auch  in  Bezug  auf  diese  Lej;  ein  Capitulare  ^'). 

§.14. 

Ia  Leg  es  L*ii(obftrdoriiiii  *). 

Die  erste  AnlkeiebmiDg  des  lomltsrdiseiieD  Volksreebtes,  das  sog. 
Eiieiu^  Roihüri$,  wurde  tob  dem  Kdnig  Rot  bar  im  J.  643  ver- 
aBstallet.^)»  Hierao  reibten  sieb  smiSebst  die  ftecbtsbfleber  (Le§e$} 
der  KöDige  Grimoald  (668)*).  La itprand  (713—724)  Raebls 

Verfl*  B.  Lei  Borg.  Tit.  10  1  de  intcrfecttone  ficrvorum :  „BiDtiuMi* 
et  Romnna«  %»na  eondilione  teneantur.''  —  TU.  13  S  5;  Tit.  38;  Tit.  55.  —  v.  Sa- 
vigny  I.  c.  II.  8.  i  Note  k.  —  Diess  war  iibiigen««  ^chon  von  Gre|;or  v.  Toori« 
L.  II.  c.  33  bemerkt  and  hervorgehoben  worden.    ^Ipüe  CGundobaldu}  vero.. . .  Bar- 

fudiooibut!  lege»  mitiores  coni«ti(ait ,  nc  Homano.«  opprimeront."  — 

<^  Cap.  CaroL  H.  Aquifgr.  a.  813  (de  ju.'iiitiis  faoiendis  ex  Lege  Salt««, 
»■■Ml  tt  Oroirt>ia)  M  Pertz,  hc^g.  T.  I.  p.  187.  — 

*}  AaPfabea  tt.  in  den  g.  1  Note  *  anfpeführten  Sammlangen.  (Siehe  noch  Note  8 
1.  a.)  —  Vetfl.  Heiaeee.  Mfl^.  fierni.  I.  f.  841.  —  BUaer,  dmarai  P.  1 
p.12».  -  Pblllips,  aeatCtoseb.  I»  8.59».  Btehbora,  I.  g.148.« 
Tirk,  PloffMlingw  4.  Bit  188».  —  Bto  mtw  UMaMk»  IMmltm  bei  Mit- 
termaier,  deut.  Priv -R  %.  4  Note  38.  —  Wil4a,  Btraf-R.  4er  Oem.  8.108.— 
Ver^l.  nach  Leo,  Ge«ch.  von  Italien  I.  8.  83.  — 

I)  Prolog.  B4iel.  Roth.:  ^In  nomine  Domini,  inoipit  Edietam,  quod  renovavi 
enm  Primatibu$  meio  Jufiicibus,  K^o  in  Doi  nomine ,  Rothnr  Rex ,  vir  excellentissl» 
mos,  septiffiui«  dedroas  Re.x  genlis  Lan^obardomm ,  anno  Dco  propitiante  rcgni  mei 
octavo,  aetattsqoe  trigesimo  octavo,  Jndict.  II.  et  postadventnm  in  Provineiam  Italiae 
LeBgobardomm,  ex  qao  Alboia  tano  temporie  rege  proeedente  divie»  poteetia  t^nü 
«nt  MM  septoagefliM  MSlo  ftttelter.  Data«  Tiebil  !■  Peblie."  —  Paal.  Bia«. 
lA.  IV.  e.  4:  ,,Bie  Batharfo,  res  LaagoWieroai,  I^m,  qaM  aela  Memoria  et  «m 
refiaAaat,  aerlpteraai  Mrie  eonporait,  eodieeai^jM  ipeaai  Bdietaai  adpellari  praecepit. 
Bnl  aatem  jam  ex  qao  Lugobardi  in  Kaliam  veaenuit,  nnnus  septuagetiiinu«  »«epti- 
mos,  J^icut  idem  Rex  in  ,«ui  cdicti  testatus  est  prologo."  —  Das  Edictum  Rotharin 
enthält  390  Capitcl.  —  Leber  die  angebliche  Bc/.eichnuDg  des  lombardischen  Recht« 
in  Isidor'«  {f  636)  Glossen,  als  Auricaheo  oder  Anelabeo  ^  s.  Türk  S.  219. 
Pragmente  einer  griechischen  Uebersetzong  des  Edictam  Rotharis  hat  aach  eiaeia 
Pariaer  Oedex  berMsgegebea  C.  B.  Saebariae,  Heidelberg,  188».  — 

^  Seiae  Lex  eatMUt  aar  8  CapiteL  —  PaaL  Btae.  V.  o.  88:  ^  adlete» 
faad  Bea  Ba«haria  eefewerat,  alta  «spi*«!»  i<fi«i        «i  atWa  viMfaal^ 

adQeell.»  — 

«)  Bebe  Oeeetn  aiad  ia  8  Bieber  etagelhenc;  vm  4ra  eralM  flaf  (UdaM) 

4« 
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(746)^)  nnd  Afstolph  (um  754)^).  Spater,  ood  wotd  allmihUg, 
worden  dieser  Samnilung  noch  YerordnaDgen  Karl's  d.  6.  und  seioer 
Nachfolger,  b»  auf  K.  Lothar  II.  (too  Sachsen),  beigef&gt*}.  Die 
Handschriften  terftdlen  hi  swei  Claasen^):  1)  in  chronologisch- 
geordnete,  welche  in  der  Regel  die  filteren  sind  ^),  und  2}  fci  syste- 
matische, flir  weiche  insbesondere  der  Name  j>Lonibarda<<  ge- 
bräuchlich ist  Die  Entstehung  solcher  systematischen  Handschriften 
scheint  schon  in  das  Ende  des  XI.  oder  doch  in  den  Anfang  de^  XU. 
Jahrhunderts  gesetzt  werden  zu  dürfen  ^^);  der  erste  Verfasser  der- 

■lehm  eslhitt  Jedes  uwt  Oeaetse'u«  ein  eis  RecieraBgojdlre  deeieelben  (jum 
im  erelesy  AbUcb,  aeUea,  ncoftcB  ud  eUles  Jdirt).  Dm  eeebele  (frtee«re> 
Buch  enthält  4ie  Lcgei  Mis  selaem  iwiMlaB  Us  MehMhnttn  Befieraiig^ieiu* 
(ioelmive),  — 

«)  Beise  Lex  eathilt  ebeMb  air  •  GbpHd.  — 

•>  Bciw  Ln  vMk  14  Cnfitet. 

^  Es  flnden  fiich  in  der  Sammlung  Lege^  Knrl'm  d.  0.,  seiner  Söhne  Pipin 
oad  Ludwig  d.  Fromme,  von  K.  Lothar  I.,  Ludwig  II.,  von  Qaido  (Wido 
Bpoleto,  s.  die  Volkflfeeeh.  N.  I.  S.  102);  tob  des  KalMn  Otto  II.,  Otto  III., 
■•iarieli  I.  (IL),  Cearad  I.  (IL),  Heinrieh  IL  (HL)  md  Lothar  IL  (fM 
Stehsen).  ~  fiir  riehtifei  Ghfwolosie  der  teeAerdiselteB  Oeeetw  tot  i«  teMoikes, 
deeo  die  de«leehen  Könige  Conrad  I.  und  Heinrich  I.  !n  Ileliea  sie  aoerfcanat 
waren,  daher  sich  daselbei  liiersMli  die  MUmg  der  epiterca  Oewade  Md  Hei»- 
riehe  verändern  noeete.  — 

'}  üeker  die  HMdselirtfleB  osd  Awpkm  vergl.  TM  I.  e.  8. 180.  — 

')  Die  erele  Anecebe  eieer  ebreMiegbie^  fitaumulaef  ist  die  bei  Herold:  sseh 
ihm  bei  Mar»torl,  Georgisch,  Caneiani  aed  W»lter.  Bei  den  Letzteren  er- 
leichtert ein  vorang:c9tolller  ladet  deS  AalBades  der  eerreepoadlreBdoe  SieUeB  der 
SysleauitiBeheB  SauunlBBg.  — 

*}  Systematisohe  Ausgaben  finden  sich:  mit  den  Noten  des  NleolMe  Boherias 
I.  et  a.  (Lyon.  1512);  mit  den  Glossen  des  Carolus  de  Tocoo  und  dem  Com- 
Bicntnr  den  Andrea»«  «le  Barulo  and  den  Noten  des  Boherias^  Venet.  1&37;  e^o- 
dann  bei  LinJcobrog,  cod.  iegg.  antiq. ,  und  in  Gold  an  t,  colicctio  consuet.  et 
legg.  imperial.  1613.  Prcf.  1C74,  u.  A.  —  Die  systematische  Sammlung  hat  drei 
Bieber,  das  erste  mit  37,  das  lueite  mit  59  oder  60,  das  dritte  mit  40  TUda.  " 

Da  liäufig  in  f3,y!>!tematischen  HandiJchriftcn  noch  die  Lcgcs  Lothar's  II. 
von  Sacht^cn  (f  1137}  aufgenommon  sind,  so  nahm  man  früher  mitunter  an,  dus» 
die  systematische  Recension  nicht  wohl  vor  dem  Ende  den  XI 1.  oder  dem  AaAinge 
des  XIIL  Jahrhunderts  entstanden  sein  möge.  Tiirl^,  1.  c.  S.  173,  erwähnt  aber 
BBBmehr  mehrere  alte  Gedleee,  ^welehe  die  egwlematliebe  OrdaBag  habca,  lad  ia 
welebea'die  Lege«  Lethar'a  fbhiea,  oder  aeeb  beseaden  a*i  Bade  aafehiaft 
siad.  —  Aooh  die  mehrfkehe  Venreieaef  Im  Llber  Feaderam  aaf  die  Lombard» 
aprieht  far  die  frfihere  Entstehung  derselben.  Vergl.  I.  Feod.  10)  ILPead.  n.M. 
V.  8*?if  ay  1.  e.  U.  $.  7»}  beeoMleni  Tirli,  8.  244.  - 
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selben  isl  unbekannt  Die  lombardische  Rechtssammlung  hat  durch 
gloMenarlige,  zum  Theile  sehr  alte  Zusätze,  welche  alimählig  in  den 
Teit  selbst  übergingen  ,  vieles  von  ihrer  ursprünglichen  Kcinlieil  ver- 
loren '■').  P's  finden  sich  auch  in  derselben  häufig,  wahrscheinlich  durch 
die  Thiitigkeit  lombardischer  Pr  a  c  t  iker  Formeln  eingeschoben, 
welche  die  Eriäuternng  einzelner  Bestimmungen  und  eine  Anleitung  zur 
pracliscben  Anwendung  derselben  zum  Z\vecke  haben  ^*).  Die  Lombarda 
wurde  schon  gegen  das  Ende  des  XU.  JahrbuoderU  und  spater,  sogar 
noch  im  An(iuige  des  XYi  Jahrhunderts  glossirt  ^),  and  bis  dahin  auch 

..  ."  I  • 

<0  C»r*L  iB  T«ee«,  ier  Utoste  Olaaf»tsr  Jer  LmiVu^  Mg^  Msirlddiflh 

hl  Jer  Fraef.  sa  minea  GIopmo  :  ^CMi|K>8itore«i  liojus  libri,  qaomm  noniaa  Ifno- 

nMM«.*  —  9le  Angabe  in  der  Rubrik  der  Lonbarda  bei  Goldast  CNole  S),  wonach 

die  Zu!«KniMMleltunc:  dorn  r('tru><,   DiaconuH  xn  !Mon(c  C'.i.<i«iino .  drr  nnch  einem 

Srlirciben  Lothar'.«  II.  in  liciii  Clirou.  rnaj.  (a-s.  IV.  c.  120,  dc^sl>n  liO§;otlieta 

lulicus,  Excerptor.  l'ArtuInriu^i  et  t\ipcllanu!<  Romnni  Iniperii  war,  zugenobrieben 

wird,  ist  weDi(»teas  bis  jetzt  doroh  keinen  historischen  Beweis  noterstiM;  —  VjWiill* 

4lßfWmtM  Petras  aeeh  t.  Sarlf  ny  L  e.  IL'B.  184.  — 

c 

YffiL  TArk  L  c,  &  17L  ^ 

.»^•yi  IWsas  Pifuii  sfaMl  am  TfceHe  fiMer  da  die  belegaeelaehe  EoainBislea 
MMIafr.Mdh  kif  ebfieieh  darla  mitonter  eiaife  Spar  von  römischer  Reehtskennt- 

niss  hervortritt,  wohl  schwerlich  an  einen  directen  Kinflus^  dieser  Schule  auf  die 
Batstehung  dieser  Formeln  zu  denken,  da  die  Zoslinco  dcr-icibcn  mcisit  mit  grosser 
Verachtung  auf  die  Lombiird.i  licrftb;*alien ,  und  .'»ie  ollcis  als  ein  lus  luiinium  oder 
secundum  asino»  (nee  lex  nec  ratio,  Odofred.  c.  a.  \'4bO)  erklärten.  Vcrgl.  Türk 
8.  172,  219.   Siehe  jedoch  t.  Savipny  1.  e.  If .  S67.  0.tiS.  — 

'*)  Solche  Formeln  (Inden  sich  bei  M  nratori  und  in  den  ihm  folgenden  Aw- 
irabrn  in  Acn  lombardischen  Gesetzen  erst  von  dem  sechsten  Buche  der  Lege« 
Luilprandi  an  bis  /.u  den  (iesctzen  II  o  i  ii  i- i  o  h '  s  I.  (II),  und  zwar  erst  bei  den 
tie^ctzen  aus  Luitprand  »  IC.  Kegierungsjahre.  Später  hat  Canciani  II. 
p.  465  flg.,  V.  f.  M  *s.  and  nach  ihm  Walter  Formehi  heranssegeben ,  weMie 
iAsa  hl  im  BAstaai  BaÜHurla  keglBBta,  so  iaas  Msfadt  ohilleflMt  fai  imltUur 
MuiäMsa  HiBiiihtMliB-  ergfaat  sa  aita  aeheUt  TargL  Biehliera  I. 
Maai  X.  —  Wir  M  94a»  4er  KKcar  aai  der  Beklagte  derch  Anlns  Agerius  und 
MaaMrivs  Nei^Mlaa  fSfriaaatfrt  werden,  so  geschieht  diese  hier  stabil  durch  die 
MSBMa  MartimiS  and  Petms.  Z.  B  Funnuiae  veteres  in  fiCiT?  liuitp.  M.  c.  ^2: 
^Pefni,"  de  «ppellat  Martinun  quod  tu  malo  ordinc  Icncs  lerram  in  tali  loco  potiitam. 
lUa  terra  mea  propria  est  per  t^uccestiionem  patri«  mei.  Non  debes  ei  8«ccedere| 
^ela  habuit  te  ex  t«ua  anciUa  aldia.  Vera,  sed  feoit  cam  iKdeP^bfnai»  (y^rpT 
berea,  d.  b.  flreifelaaaea)  aiaal  äff  adiotam,  et  talil  ad  azorcn.  Afffff^  Ha  M< 
•ariHaL*  —  ' 

*^  <*)  Zuerst  von  Carolus  de  Tocco  (um  ViOO)]  (v.  SaTign>-,  V.  156)}  sedsaa 
▼ea'Barnlo)  Blasius  de  Moreonaj  Boherias;  tnleteC  Via  Jeal^NaNeaab  vta 
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ihre  Anwendbarkeil  in  den  lombardischen  Gerichten  nicht  bestritten  *•). 
In  den  ianpobardischen  Gesetzen  finden  sich  bereits  häufigere  Spuren 
von  römischer  Hcclitskenntniss  '^),  nicht  minder  aber  auch  von  steigen- 
der EnlsiUlichung  des  Voiiies,  YcrmchruDg  der  Verbrecheo  und  Ao* 
wendang  UDgermamscher  Strafarten  ^). 

$.  15. 

Ashaas.  Ltge«  WallUe*). 

Zwar  nicht  zur  Famih'e  der  germanischen  Rechtsbücher,  jedoch 
ihrer  Enstehung  nach  derselben  Periode  angehörig  und  in  ihrem  In- 
halte einen  sehr  nahe  ver\>'andtcn ,  ja  man  darf  wohl  sagen,  denselben 
rechtliehen  Ideenkreis  wie  die  Leges  Barbarorum  darstellend,  verdienen 
die  ältesten  Gesetze  von  Wales  in  England  hier  wenigstens  eine  an- 
hangsweise Erwähnung.  Diess  wird  um  so  mehr  gerechlferliget  er- 
seheinen ,  als  nicht  nur  Wales  seil  dem  Ausgange  des  XIII.  Jahrhunderta 
in  eine  bleibende  Verbindung  mil  germanischen  Völkern,  den  Angel- 
sachsen, trat  sondern  auch  die  Leges  Walliae  das  einzige  ODS 
erhaltene  gällsche  Kechtsdenkmai  aiod  und  durch  die  darin  hervor- 
tretende  durchgängige  Uebereinstimmung  der  gälischen  Recblsinstitote 
mit  den  germaniachea  daa  riebtigere  Veratftiidiiiaa  dea  Verhältnisses  der 
germanischen  tmd  gUtaehen  Sttmme  n  einander  fermittelt  wird,  ao 
wie  dadareb  aoch  fielleieht  ein^ermaaaen  die  anflUlende  Eracbeinnng 
erUirt  werden  dürfte,  waram  in  den  aSmmtUchen  giUachen  Lindem, 
welciie  naeh  dem  Stone  der  römiaeben  Herrachaft  von  den  dermanen 

V.  Savifiy,  1.  a.  II.  $,  79,  —  Tirk,  8.  Sit  flg.  —  Bleiihara,  B.-0. 
IL  $.  296.  — 

«^)     Saffgoy,  I.  «.  n.  $.  77,  — 

*0  Wlida,  Straf-S«  i.  Ctana.  8.  107.  ~  DIsaar  JEqataad,  wia  ar  aolMB  ia 
4m  liigK.  L«ltpr»ai'a  herforirm,  «tobet  ia  aaBMIaatoai  CtegMMtae  aa  dta 

IHlheren  Zuständen  des  Volks.    PauL  DIm.  III.  e.  15:  ^Erat  sane  hoa  MirakBa  ia 

rfgno  Lnngobardoruin,  oalla  enU  vloleati»,  oallae  strnebantar  insidiae,  nemo  atlqaem 
ii\ju9(e  angai-iabat,  nemo  spoliabat:  non  erant  ftirU,  «M  latrooi«ia|  oan^atffMfM 

Ubebat;  Secams  sioe  (imore  pcrgebHt.^  — 

•)  Au.ugaben:  Lcges  Walliae.  cd.  Wotton.  London.  1730.  —  Am  voirfipüch- 
stcn:  Ancient  hws  of  Wale;«.  London,  1841  f besorgt  von  Anearin  Owen,  nus.-'cr 
den  alten  lateinischen  Ueber^ietzunsen  mit  einer  cncIlHchen  Uebcrnetzung  de^  gakisctien 
Tnle«).  —  Eine  englisclie  Ueben«elzung  findet  sicii  aaoh  in  W.  Probert,  the  aa» 
ciMt  Um  of  Cknbrift,  Londm,  18SS.  ^  Vargl.  melaa  Anscice  iw  Loadcaef  Aaa- 
g»ba  VM  1841  ia  4Mr  Mlaahr.  Ar  E.-W.  aB4  Gtatlagak.  4m  AaaltalM,  M.  14 
Hh. »  8.  m  flg.  ^ 

0  Uattr  B4aar4  I.  a.  IM,  4Br«li  4m  8tel«C       Ralbalaa.  — 
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in  BesMi  gmiomaieirwiirdeo»  nur  allein  efai  Gegensali  Ton  römlsobem 
wtA  gernaaiselieiii,  ni^ht  abt;^  aneh  von  einem  liiierfon  snleisehflU« 
tawMi  eifeolhltaiitteben  giüselieir  keeliae  iienoilritU  Der  Uiifber 
diMMIebaeiMs  von  Wales  ist  der  Ki&iig  llawel  ^da,  d.  b.  dir 
GMe  (t  948)  0-  Naeb  den  Vonreden  Tersammeite'  tler  Hötr cä^airir 
BewirkuDg  eines  bessern  Recbtsrastandes  die  Bobe  GeisUldhleit  oiid 
den  Adel  Ton  Wales  und  dazu  von  jedem  Gericbtssprengel  secbs  ange- 
sehene Männer  in  seinem  Jagdhatise,  dem  sog.  weissen  Hause  am 
Flusse  Tav.  Aus  dieser  Versainmluni;  Nvurden  zwölf  erfahrene  Männer 
aussewiihll,  und  diesen  ein  (lelehrler,  Namens  Blegy>vvrd,  beige- 
geben, Miil  dem  Auftrage,  das  alte  herkönunlichc  Hecht  zu  revidiren 
und  zu  verbessern.  Ihre  Aufzeichnung  wurde  sodann  in  der  Vcrsanim- 
luDg  verlesen  und  nach  erhaltener  Bestätigung  als  Gesetz  verkündet. 
Das  Kechlsbueh  wurde  in  drei  lAenii)Iaren  ausgefertigt,  von  denen  eines 
inm  fortwährenden  Ciebrauche  an  dem  königlichen  Hofe  behalten  wurde, 
die  beiden  anderen  aber  auf  Ewei  königiiehen  Villen  hinterlegt  wurden. 
Die  Bischöfe  bedrohten  feierlich  die  Uebertreter  dieses  Geselies  niil 
dem  Kirchenbanne,  und  überdiess  machte  K.  Howel  eipe  Reise  nach 
Bom ,  in  Begleitung  des  firtbischoÜB  von  St.  Davids,,  iweier  Bischöfe 
imd  dwiiebD  anderer  Personen, ..i^id -  Uese seine  Gesetze  vor  dem  Papste 
ferlesaa^^iiid  tob  diesem  bestitigen.  Die  Zeil  der  AbfMsong  dieses 
Reebtsioebes  dfirfte  am  riebligsten  in  das  Jabr  943  so  setsen  sein  *), 
da  die  VayaamHilniig  Im  weissen  Baase  ,  woran  die  Geistliebkei^,  der 
AJHiiiiid  die  Depotlrten  von  gans  Wales  und  naipenllieb  von  Gwent 
J||tf^  gSMimmen  beben,  niobt  wobl  eber  stallgeliinden  beben  bann, 
ab  bis  K.  JHlawel  die  frftber  unler  versebiedenen  Königen  siebenden 
iMkäiifiMi»  unter  seiner  Botmissigkeit  vereüiiget  hatte.  Das  Recbts- 
faeh  ies  K.  Howel  isl  in  drei  Recensionen  vorbanden,  welel#1ili  den 
dM  iTOfien  von  Wales  —  (TenedoHa  oder  Nord-Wales,  DImelia  oder 
Md-Wales  nnd  Gwent  oder  Nordost-Wales)  —  Gültigkeit  hatten.  Ob 
diese  Verschiedenheil  der  Recensionen  vielleicht  schon  eine  ursprüng- 
Uche  war,  oder  ob  sie  nur  erst  im  Laufe  der  Zeil  durch  parliculäre 

Die  Sagen  von  den  Gesetzen  cincü  Regulas  oder  UauflnlM  D  jnSl  (•dar 
Bjawal)  Moel  Mad  oder  von  GeseUen  von  Marsi»,  wtlehe  BMh  4er  Periode 
VM  der  rtaieeliea  lavniiioD  (aofelMtMl  V.  Olfe)  «aftUVM- M»«,  iiiiid  obae 
kietoriaehea  Oraai.  —  Wm  «Nft  Ih^araataaBj  der  itoc4»1iclieo  Tryadai  de»>  Dyn- 
wel  Moel  Med  fledet  eich  bei  ProberC  (s.  Note  Ifo  gro<«>>e  Bedeutung:  legt 
dcni^clben  bei :  G  e  r  v  i  n  n  s  in  de«  RaliyH.  Jabrb.  1891  (gtartnielte  biater.  Sohriftea, 

.\  nr  dieeee  Jebr  entaeb^dei  eleb  aooh  A.Owen  aus  dca  aaganbeBie  OrAa- 
daa;-"  i«imMliJliJll|ii  d|a  Mr»  tld,  m,  UOf  oder  943.  — 
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ForlbildoDg  einw  gemeinscbafliicben  Groodlage  berrorlrat,  ist  Dicht  gant 
sieber  zu  bestiramen ,  jedoch  soviel  unbezweifelt,  dass  das  letztere  Ver^' 
Uilllliss  auf  die  te|f^wäirtige  Gestalt  der  Uaadscbriftes  eiog««M^lMi» 
!y;  und  dass  unter  den  ^iiäcbfoIgeodeD  KSoigen  an  den  Cetatfcea  det^ 
'  Höm9^'*vfl^^h  AbSndemogeD  und  Zoailte  gemacht  worden  liiid^^ 
ÜBler  den  ^  IlKDdsehrilleif  selbst  lierrscht  efaie  grosse  VenchiadeBM» 
Dasitechtsbnth'^iflt  nrqirfingUch  fn  gUischer  Sprache  abgetost,  jedeek 
reichet  keine  erhaltene  Handschrift  über  das  XII.  Jahrfamidert  hinaüfv^ 
und  selbst  die  Sltesten,  besonders  fon  der  Yenedotia-Recension,  lelgea 
viele  spStere  Ehiachiebangen.  Sehr  dt  scheinen  die  lateinisebev  üeler« 

-  setiongen  der  Geselle  des  Howel;  jedoch  reichen  auch  hier  die 
Sltesten  Handaebriflen  (der  Dimetia-Recension  angebörig)  nicht  tter 
das  XIII.  Jahrhundert  hinauf.    In  den  lateinischen  Ueberselzungen  er- 

^  scheint  das  KochKsbu(h  noch  durclians  in  einer  weit  kürzeren  Form, 
als  in  den  Iliijulj.(  linfU  n  in  wälisclier  Sprache :  ob  in  Foli^e  absicht- 
licher Abkürziini; ,  oder  weil  die  Ueberselzung  einem  iillercn  Texte  nach- 
gebildet ist ,  erscheinet  als  zweifelhaft.  Spuren  einer  Kennlniss  des 
römischen  Keelits  sind  mit  Aiisnalune  weniger  Stellen ,  welche  an  sich 
als  spätere  Kinsehiebunuen  in  neueren  Handschriften  kenntlich  sind, 
nicht  benierklich  •'*).  Als  eine  besondere  Eigcnthiimlickheit  der  Dar- 
stellung ist  die  Holle  zu  erwähnen,  welche  die  Zahl  »drei^^  spielt. 

-  Durchgänei?  leuchtet  das  Bestreben  hervor,  das  ganze  Rcchlssjstem 
auf  Tryaden  zu  bringen*);  die  Trvade  selbst  wird  mitunter  wieder 
dreimal  verdreifacht'').  Das  Recblsbucb  des  Königs  Howel  behandelt 
sämmilicbe  Recblsmaterien ,  wie  die  spiteren  Lege9  Barbrnrorum,  Et 
zeigt  sich  darin  die  königliche  Gewalt  bereits  sehr  entwickelt  %  iMh«i< 

i<o  /.  Ii.  schon  durch  K.  Bleddyn  im  J.  1080;  laletst  durch  4m  i^^t, 
von  Rothe  Inn  (^\o(c  t).  —  ^ 

Zcitschr.  f.  R.-\V.  u.  Gesctegcb.  des  Aa»l.  I.  0.  S.  346.  — 
^  Das  Rechtsbuch  fuhrt  z.  D.  auf:  (res  columnac  legi»,  d.  b.  drei  Hauptver- 
fcreehm  (Mord,  Brud  mi  DteliteU);  drei  wwikBbm  VeiirMhen  (latrocMiMy 
pndili«  dMBinl  aal,  hono  IMm  «wlma)}  drei  Dlage,  m  wdefcea  ela  ftaddleb- 
etahl  kefaagea  werdee  kftoe  (efal  eeleeeey  mos,  »ibbm)}  ete,  —  Veifl.  deagil. 
Dimetian-Code  (Lendee,  Bd.  1841)  p.  tlTT;  ikld.  btelik  INb.  Cede  Uk.  U.  TH.  8 
S.  43,  44.  - 

Nach  allen  Codd.  hat  jedes  Hauptverbreohen  (Mord,  Brand  und  DiebsUl)!) 
neun  AfTlnitalcs,  d.  h.  Handlangen,  welche  nach  heutigen  Begriffen  als  BeihSlfe, 
Begäncitigang  oder  Veniuoh  beseiehnet  werden ,  aber  nach  Howel'e  Geeetiea  nlt 
deretlkea  SM,  welehe  die  Thiter  bei  valleadeter  Tkei  trflII,  kdegC  weNc«. 
(Bhi  jUnlleher  Chvadfedeeke  .lelgk  eieh  «neh  ha  illecce  rtatoehea  CriBlmlrecht. 
Vergl.  L.  I.  mg.  ed  Leg.  CeraeHaM  de  alearile  et  veneMe  (dS.  8).  — 

")  LMda.  DlBMt  Ctede  Llk.  II.  Tit.  8  ^  f;  Tit.  11  %  lf|  TU.  U;  Tit.  14 
g.  1 ,  ete.  ~  Veigl.  BeÜaebr.  f.  R^W.  a.  Oee.  dea  Aaei.  I.  e.  8.  847.  — 
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sondere  eine  aoigedeluite  AliiilsteriaKUIt,  Im  Criminalreclile  dagegen  ein 
Sjreiem,  tvelehes  aich  noch  anmiUeUmr  an  die  ScBUderongen  de»  Taci- 
tu 8  TOD  dem  Zualande  dea  Strafrechtes  bei  den  Sltesten  Germanen 

anschlichst  ^),  nebenbei  aber  mitunter  eine  überaus  rohe  und  obscöne 
HecbtssjmboltlL  durchbliciken  lä&sl  ^% 

§.  16. 

//.  JHe  Prastj^.  Die  Formeln  tmd  FtrmeMückerV' 

Bine  aehr  wichtige  Quelle  für  die  Kenntnba  dea  Recbta!el>ena  In 
der  roerowingiacben  und  karolingiaehen  Zeit  aind  die  Formeln  { För- 
mig/oe  f.  UfoHäae)^  d.  b,  acbrilUicbe  AnfaStse,  tbella  beatimmt  ala 
YorbOder  bei  der  Abfaaaung  von  Urkunden  über  Geacbifte  der  aog. 
freiwilligen  Gerichtabarteit  su  dienen,  tbella  proaeasuallschen  lohaKa, 
d.  h.  eine  Anleitung  fQr  die  Ricbtf^r  und  Partheien  bei  dem  mündlichen 
gerichtlichen  Verfahren  in  streitigen  Rechtssachen  bezweckend.  Diese 
Formeln  sind  eben  so  die  Träger  wie  die  Zeugnisse  für  den  damaligen 
rechtlichen  Verkehr:  unmittelbar  aus  der  Praxis  hervorgegangen,  reprä- 
sentiren  sie  in  gewissem  Sinne  die  Jurisprudence  der  merowingischen 
und  karolinglschen  Zeit.  Die  Formeln  der  ersten  Classe,  d.h.  die  für 
nicht -prozessualische  Geseliüfle,  wurden  frühzeilig  an  verschiedenen 
Orlen  gesammelt,  mitunter  auch  mit  wirklichen  Urkunden  vermischt. 
Nur  eine  Formeinsammlung,  aus  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
atammend  (um  653 — 660),  ist  unter  dem  Namen  ihres  Urhebers,  dea 
Möncbea  MarcuUiia,  belLannt  geworden      Die  Urbeber  der  übrigen 

^  Tacit.  Germ.  c.  12:  „Scd  et  levioribu»  delictis  pro  modo  poeoarom,  equonim 
pecoramque  notucro  convicti  multantur."  —  Ganz  äholich  benleiit  aaoh  in  deo  Gfl-> 
seilen  ^ea  K.  Uowel,  abgeaehee  von  den  ansöbnbaren  Verbrechen  (Note  6) |  die 
Stnib  In  einer  Aninbi  Vieh  (m»\8i  KAhen),  Em  Inrf  üm»  «Iii  ein  CengniMi  einer 
innien  PerUInner  der  «n»prangU«hen  einihehea  wU  pntriMrebnlinelmi  Lebennverbilt- 
iilem  in  Volke  betrnehtet  werden.  — 

8o  1.  B.  enil  den  Midehen,  weleben  wefan  Neümeht  klact,  M  der  Leiünf 
den  Anneliuldigungs-Eides  da^i  Membrnii  den  Ungnenden  Marine?  mit  derlinlien  Hand 

fnfifien,  and  noch  «candalöser  it<t  die  vor  Zeugen  vorzunehmende  Probe,  eu  welcher 
der  Mann  und  da<i  Mädchen  unter  einem  schwarzen  Tuche  in  ein  neurt»  HauH  ge- 
führt ucrden  sollen,  >venn  der  als  Nothzüchter  angeschuldigte  eeioe  Impotens  vor- 
gcbciiuui  hat.    (Latein.  Dim.  Code  Lib.  'i  Tit.  20      20,  32.)  — 

üicner,  C'ommeotar.  P.  I.  §.  84  p.  303.  —  v.  Savigny,  Gesch.  des  röm. 
R.  imM.-A.  II.  $.U  S.  125.  —  Eichhorn,  R.-G.  I.  $.  156.  —  Mitteranier, 
denk  Prtv.-ll.  g.  6  Nete  1.  —  i,  Ch.  F.  Bnbr,  Qeneh.  der  rim,  LU.  SnpvL  VL 
B.  iOO;  UI.  8.  »91.  —  J.  A.  L.  Bnideantieker,  de  Mnrenllinin  ninlUhnnfm 
ftrmdin.  Jenn,  181».  — 

•)  Die  Femelne  Mnrantt  aind  bcnuwgegeben  von  Bieren.  Bignon,  Paria,  UtZ 
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bisher  aufgpfundcncn  Formelnbikher  bind  dagegen  uubekannt ,  waren 
jedoch  wahrscheinlich  ebenfalls  Geislliche,  da  sich  vornehmlich  diese  in 
jener  Zeit  mit  der  Abfassung  von  Urkunden  beschäfligtcn ,  und  selbst 
V      auch  das  Interesse  ihrer  Kirchen  zu  der  Anlegung  solcher  Sammlungen 
eine  nahe  Veranlassung  gab.   M;in  pflogt  diese  anderen  Formelnsamm- 
lungen theils  nach  dem  Orle  der  Auffindung  oder  ihres  präsumtiven 
Gebrauches,  theils  nach  ihren  Herausgebern  zu  bezeichnen Die  in 
4esk  Sammlungen  aufgenommenen  Formeln  selbst  beziehen  sich  eben 
sowohl  auf  öffentliches  Recbi  wie  auf  Privatrecht,  und  eben  sowohl  auf 
'i  rSiiiitcli-recliUiche  wie  auf  deatsch-rechtliche  Geschäfte  ^).  Fonneln  im 
zweiten  Classe ,  d.  b.  prozessualische  Formeln ,  finden  sich  in  grösserer 
Auabl  Dar  in  Handscbriflen  der  langoliardiBcbea  Gesetse  autoerdem 
^  lMj|i^pH  man  onr  selten  elnselneD  lerstrealeo  Sporen  derselben  in  4em 
übrigen  Volksrechlen  ^ 

a.  1M5.   Aaoh  hei  Balas,  CapKot.  II.  p.  »1$  M  CftBeUnl,  II.  p.  177;  M 

Walter,  III.  p.  2S5.  —  Die^e  Sammlung  lui  nach  lÜRterien  (aAatilelica  Recht  n. 
Priv!\(reriit)  in  zwei  Bücher  gethcitt,  and  ist  ^le  eiuife,  dw  BV  ■lifilo  wirUkb« 
V  Kormeio  eDihält.    E  i  c  h  h  o  r  b  1.  c.  — 

Bieber  gehören  t)  geg.  F^enMlee  Andegat>ense$  (90  beoanet  wegen  ihrer 
Beziehvnf  aaf  die  Stadt  Anger«»;  mf^rM  cd,  v.  >Iabillnn,  analprta,  Paris,  167R, 
T.  IV.  p.  234;  bei  C'aneiftai,  III.  p.  468;  bei  Walter,  Iii.  p.  497.  Manche,  wie 
Diener,  1.  c,  Holleo  sie  in  den  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  (um  615),  oder 
'  doch',  wie  V.  Savif^ny  1.  io  das  Ende  de^^telbe»  netzen:  richtiger  verwcitiet  sie 
mbl  Blehhora,  L  e.  S-  iM  Note  b,  !■  4ie  niohsle  Seit  luieh  Marealf; 
X)  4ie  Mff.  PenmliM  AalmlefMw  n^ieresy  ia  deaiM  Oepitaier.  II.  p.  MV;  hei  Cfta'- 
eiftai,  m.  p.dai;  hei  Waller,  lU.  p.468|—  8)  Fenralee  ^«Immnim  pfaiefM» 
in  deswn  Mieell.  Llh.VI;,  Paurin,  1713,  p.  546;  bei  Canciani.  p  461;  auch  {tAB 
Pormalae  yfrremense«,  wegen  der  Beziehnnj  der  er,«trn  nrhi  Futnicln  auf  Auvergne) 
bei  Walter,  III.  p.  488;  —  4)  Formulae  &irmondicae,  (von  Sirmond  aL«  For- 
molae  veteres  seeundum  lec:oin  Komanara  bczciehnctl :  bei  Canciani,  III.  p.  434; 
bei  Walter,  III.  p.  399;  —  5)  Formulae  Bx^nonianat-^  bei  Canciani,  II.  p.  269} 
hei  Walter,  III.  p.  378;  —  «)  die  Bog.  ForiMiee  Ahwtieaei  hd  Caaeiaai,  IL 
p.  401;  hei  Walter,  III.  p.  aSSf  —  9)  4le  OeUasfeebea  PonBcIa  «der  inor- 
Milte  leeaie,  Beagelleatiie  eMniaehl,  bi  dewwa  Seript  rer.  Alenaa.  T.  8  P.  1;  bti 
Canciani,  II.  p.  414;  (die  letztgenanntee  drei  Sammlungen  nämmtlich  er^t  ms  der 
karolinpjjschen  Zeit,  ro-p,  8.  u.  9.  Jahrhundert ;)  —  8)  Traditionum  Set.  Emmrra- 
mensium  libri  II.,  eine  gleich  der  Marcultischen  abgcthcilten  Sammlung  von  einem 
Mönche  Aeomodus  su  Regeaebarg;  bei  Pertz,  Thefiaor.  Anecdd.  I.  3.  p.  193.  — 

Das  römische  Element  waltet  beeondero  in  den  S i rmond 'sehen  Formela 
vor:  dagegen  dae  deateehe  hesondera  ia  dea  Bisaea'aehea  aad  Oeldaet'eebea 

Formeln.  — 

Hiervea  iat  ecbea  im  g.  U  fehaadelt.  - 
*)  So  s.  E  iat  aebea  ia  «•  Ui  Saliga  ebM  aelebe  p^eaee— albidbe  Pml  i^d 
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§.  17. 

/II.  Dm  KOH^mrBdti.  Die  CßfMmim^), 

So  >vie  sich  bei  den  Franken  die  nionarchfsrhe  Verfassung  enl- 
V'ickelle,  so  Iral  im  Gefolge  der  steigenden  Macht  der  Könige  das 
Beslreben  einer  Kechbbildung  im  ei^enllieh  IeL;i>I;)fiven  Wei:e  (rdicere) 
im  (iefjcnsatze  der  volksmnssiL'cn  Kechlsbiidung  (coMuetudo)  hervor, 
und  seitdem  erscbeioet  die  kömgUcbe  Verordouiig  (da6  Ko  [i  i  ^>  reebl) 
als  eine  zweite  Rechtsquelle  MÖeo  dem  VoUsreebt^.  Hie  lirl.issuiig'' 
solefa^r  königlichen  Verordnungen  Irissl  sieh  nnnmehr  iirkiiinlli*  h  bei  den  . 
IVinkM» ')  Ms  zu  Chlodowi^  bioanl  verfolgen  *);  doch  simi  «m  d6l^ 
marowingtocfaeii  Zfif  vmt  weii^  solche  königUcbe  Verordmntgea  er- 
balteD  desto  mehrere  aber  aus  dem  Zeitalter  der  KaroHnger,  fm- 
beftondere  tod  Karl  d.  G.**)  «d  Lodwig  den  Frommen,  ob|;ielcb 
aber  auch  diese  weder  aimmtlich ,  nocb  aoch  dfe  erbaltenea  imtter 
vollatSndfg  aaf  ima  gekommeD  sind  In  der  merowiDgjs^en  Mi 
werden  diese  boB^Uebeo  Versrdnmigen  regelmissig  doclt  efnfeeb  mR 
den  aas  der  rSmtoeben  Kaüerseit  MriHier  rereibten  Beneimmigen 

nvar  Mf«-  *m  T»l  ibwfsCMfM.  ?«r|l.  91t  4«  üla  Ibete  (WMMMlt  ai, 
Herold.  53,  BaeM.  «0*  D«r  vermeinte  Gegner  wird  hier  als  llebtigii>rf OMaaUas 
(flary^O  «te*  aeatleMHijaa  iaaadaa  (WelM.)  beaalahBat.  — 

9}  Aaacabaa:  MSpb.  Balaat«s,  Oafilalaria  BagaM  Fraaeanai  Paria,  im. 
Yaaat.  17».  —  Gearf  laab,  p.4«a|  kaaaar>ai  Waller,  MlH.  ~  Awi^&alk^ 
Habalaa  ia  Parta,  Maaaai.  Oaim.  Latf»  T.  I.;  NaabMga  bfaraa  la  T.II.  ^  1  H-  — 

Vci'gl.  Biencr,  roiaoMSÄ»  P.  L  p.  171.  —  v.  Sa  vi  (?ny,  Cosili.  des  nmi.  R.  IL 
§.31  riull  i  p«».  dpnt.  (Jcsch.  II.  S.  tiSi».  —  K  i  c  Ii  Ii  o  r n  ,  II -(i.  I.      M^.  — 

W  ilda,  Straf-E,  4er  Gera^  S.  III.  —  Bibr,  GeMb,  der  röai.  U(.,  »Uf^l.  lU. 
8.  573.  -  ■ 

')  Auch  bei  den  anderen  deutscficn  ^'ölkfm  mnssle  bei  pleii-lien  A'crh.'iltalwpeil 
die^'eibe  i:r-<olieinuns;  hervortretea j  vei|(i.  s.  B.  4ÜC  UecreU  ThMsikwis  ia  Bajara 

Cohen      7  Nuic  lOj.  —  "  ' 

.    >i  FarUy  Li«.  T.  a  f..«.  CVargl.  «haa     i  Nate  31.)  — 

*)  Pa  rCs,  Legs:  T.  L  gibt  a a  hl ,  T.  II.  aaab  f«  a  f  Varardaaagaa  marowiasiaebar 
ESalfB}  aaiaaa  gehöret  noeh  ia  diesen  Zaltraam  die  Cebendns.  T.  I.  beflndticlien) 
swel  Verordnangen  des  Mrjor  Domoa  Carlnaaa  aa4  die  Varerdaaag  Pif  ia'a  d.lü. 
(aaab  als  M%|ar  Oeotaa)  a.  744.  — 

Baaaadara  fraabOar  waraa  dia  Jabra  80t  aad  80S  (ptit  dea  graama  Ralaba- 
lagw  la  Aachaa). .  Vatfl.  dla  SaaaaiBiaaalallaag  bat  Parts,  Lagg.  I.  p.  VI.  — 

•)  Ua  graMarTbafl  iat  aar  faulaaaifaa,  laaaadara  ia  das  aaahbar arwibatoa 
Obpttabiriaaaa—lBagaB,  aaf  aaa  gakaayasa.  Biabbara,  1.  e.  $.  149  Nota  d,  var^, 
anäb^  biaraalar  aaab  kana  Balirtrlb  Mr  Ptaiaalliaaaa  aaf  dMn  Baiabataga.  - 
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ConsHtutio ,  Decretum ,  Decretio  oder  Edictum  •) ,  seltener  als  Pnctus 
(Pactum)  bezeichnet  "^);  in  der  karolingischen  Zeil  aber  wird  dafür  der 
Ausdruck  Capitula,  Capitulatio  oder  CapUulare  gebrSuchlich ,  welcher 
von  der  Abfassung  dieser  Verordnungen  in  einzelnen  numerirlen  Sätzen 
(Capitula)  hergenommen  zu  sein  scheint,  obgleich  diese  Form  der 
Redaction  keinesweges  neu,  sondern  auch  schon  in  der  merowingischen 
Zeil  slets  die  einzig  gebräuchliche  war.  So  wie  noch  gegenwärtig  das 
Gesetz  eine  höhere  Bedeutung  als  die  Verordnung  behauptet,  und 
letztere  als  eine  blosse  Thätigkeilsäusserung  der  vollziehenden  Gewalt 
dem  ersteren  in  manchen  Beziehungen  nachsteht,  und  uberall  das 
Streben  einer  auf  Erweiterung  ihrer  Macht  bedachten  Regierung  natur- 
gemäss  dahin  gehet ,  die  verbindliche  Kraft  ihrer  Verordnungen  den 
eigentlichen  Gesetzen  gleich  zu  stellen,  so  scheinen  auch  anfänglich 
die  fränkischen  Capitularien  nur  als  Verordnungen  betrachtet  worden 
zusein,  denen  nur  innerhalb  der  natürlichen  Sphäre  der  vollziehenden 
Gewalt  eine  verbindliche  Kraft  beigelegt  wurde.  Diess  ergibt  sich  theils 
schon  daraus,  dass  sogar  die  Majores  domvs  Capitularia  machen  konn- 
ten**), theils  aber  und  insbesondere  aus  dem  Bestreben  der  Karolinger, 
ihren  Capitularien  gleiches  Ansehen  mit  dem  Volksrechte ,  den  Legibus, 
zu  verschaffen®),  was  freilich  nicht  wohl  anders,  als  durch  die  Ge- 
stattung einer  Theilnahme  des  Volkes,  oder  doch  wenigstens  der  geist- 
lichen und  welllichen  Aristokratie  an  ihrer  Abfassung,  und  nur  in  soweit, 
als  diese  stallfand,  erreicht  werden  konnte  '").    Man  kann  demnach 

*)  Vergleiche  die  Rubriken  der  racrowinglochen  Verordnongen  bei  Pertx  I.  o.  — 
In  dem  Edict.  Chlotar.  II.  o.  Gl 4  (Pari«)  findet  r«ich  in  2  auch  die  Bezeiclinang 
Ordintüio  und  in      18  Praeceptum  fQr  königliclie  Verordnung  gebraucht.  — 

^}  Nur  i^neimal,  and  die^s  nur  da,  fvo  die  Verordnung  zugleich  den  Charakter 
eines  Staatsvertrage»  unter  mehreren  regierenden  Häuptern  hat.  Pactum  Guntramni 
et  CbildebertI,  und  Pactum  ChloUrii  et  Childeberti,  bei  Per (e,  Legg.  T.  I.  p.  5,  7.  — 

")  Vergl.  Note  3.  — 

Cap.  Lndov.  Pii  a.  820  c.  5  (Pertt,  Legg.  I.  p.  229"):  „Oeneraliter  omnea 
admonemuM,  ut  cnpiiola,  quae  praelerito  anno  Legi  Salicae  per  omnium  con<<enAum 
addenda  censaimus,  jani  non  ulterius  Capitula,  sei  tantum  lex  dicantur,  immo  pro 
lege  teneantur.^  Phillipji,  deut.  Gesch.  11.290,  will  dicMe  Stelle  davon  verntehen, 
dhBB  (eigentliche)  Capitula  ditjenigen  Verordnungen  wären ,  die  ohne  alle  Rücksicht 
auf  die  Stammesverhältni89e  erlas.oen  wären.    S.  aber  Eichhorn       149.  — 

*°)  Cap.  Caroli  M.  minora  a.  803  c.  19  (Perti,  I.  p.  115):  ^Ut  popalus  in- 
terrogetur  de  capitalit»,  quae  in  lege  noviter  additasunt:  et  po.^tquam  omnei«  cont^en- 
serint,  gubflcriptioncH  et  manuflrroalione?'  suas  in  ipiiir«  capituli«  fiiciant.'*  Caroli 
Calvi,  Edict.  Pinten.^e  a.  864  e.  6  (Perti,  I.  p.  490):  n  -  ■  qaoniam  lex  conDcnsu 
populi  flt  et  con.«4titotione  Rcgi-*,  Franei  Jarare  debent."  —  Die  Mitwirkung  der  Geist- 
liobkeit  and  des  Adeln  wird  häufig  in  dem  Eingänge  der  CapitnUrieB  erwähnt.  — 
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unter  den  Capitularien ,  welche ,  soTiel  ihren  Gegenstand  anbetrim ,  alle 
Verhältnisse  des  Staats-.  Hof-  und  Privalleben»  umfassen  xwci 
Classen  unterscheiden ,  nämlich  solche ,  deren  Geltung  wegen  beabsich- 
tigter allgemeiner  Verbindlichkeit ,  d.  h.  gleicher  Bedeutung  mit  dem 
Volksrechte  {der  Lex)  durch  die  Theilnahme  des  Volkes,  der  Geistlich- 
keil und  des  Adels  bedingt  war  (Capitula  generalia),  und  solche,  bei 
welchen  diese  Voraussetzung  nicht  stattfand ,  weil  sie  sich  ihrem  Zwecke 
nach  innerhalb  der  Gränzen  blosser  Vollzugsverordnungen  und  spe- 
cieller  dienstlicher  Instructionen  hielten  (Capitula  specialia)  ^"^).  Das 
practische  Bedürfniss,  insbesondere  das  Interesse  der  Kirche  veran'- 
lasste  schon  unter  Ludwig  dem  Frommen  den  Abt  Ansegisus 
im  J.  827  zur  Anfertigung  einer  Sammlung  der  bis  dahin  zerstreuten 
Capitularien  Karl's  d.  G.  und  Ludwig's  des  Frommen.  Diese  Samm- 
lung, aus  vier  Büchern  bestehend  '^),  obschon  an  sich  nur  Privat- 
sammlung, erlangte  alsbald  eine  grosse  Verbreitung  und  einen  fast 
officiellen  Charakter  ^'').  Kurz  darauf,  wenn  nicht  vielleicht  von  Anse- 

")  Vergl.  in  letxteren  Beziehnnfen  e.  B.  C«pp.  minora  ».  803  e.  16:  „Ut  nemiDi 
lieeat  aliani  cofere  ad  bibeadom.'*  —  C»p.  a.  809  de  diseiplina  patatii  Aqai9praneDi>i0 
(vbI|;.  de  ministerialiboii  palaUni«)  bei  Perts,  I.  p.  158;  Cap.  a.  813  de  vUlis  im- 
pcriallbus,  ibid.  p.  181.  — 

Id  einem  anderen  Sinne  nennt  Eichhorn  I.  c.  CapUultMa  $pecialia  jene, 
welche  den  einzelnen  VolksreehUn  beif^efGgt  pind,  und  §ibt  daselbst  S.  581  eine 
Zufiamnaenstellang  derselben.  — 

Ansegisus  selbst  gibt  in  der  Vorrede  als  Grund  seines  Unternehmers  an: 
.  (|nia  (Capitularia)  ad  sanctae  ecciesiae  profcctum  facta  snnt^,  und  nachher  noch- 
mals:      pro  dilectiose  nimia  ...  praedictorum  glortsissimorum  Principum  (Caroli 
M.  et  Ladov.  Pii)  ...  et  pro  sanotae  eolesiae  statu,  placuit  mihi  praedicta  in  hoo 
libello  adunare  qnae  iurenire  potni  eapitula  .  — 

Sigebertns  Gemblac.  chron.  ad  a.  827:  „Anseglsins,  abbas  Lobiensis, 
edicta  Imp.  Caroli  N.  et  Ludov.  Pii  fliii  ejus  ad  ecciesiasticam  legem  pertinentia  in 
duobns,  item  edicta  eornndem  ad  mundanam  legem  pertinentia  in  doobas  ae4|ue  libellis 
digeseit.^  — 

Dieses  Jahr  benennt  Ansegisus  selbst  in  der  Vorrede.  — 

**)  Die  Sammlung  des  Ansegisus  findet  sich  jetzt  am  besten  in  Perti,  Legg. 
T.1.  p.  2&6— 320.  —  Die  Einlheilung  und  Ordnung  der  vier  Bächer  beschreibt  eben- 
flills  Ansegisus  selbst  in  der  Vorrede.  Lib.  1.  enthält  die  kirchlichen  Capp. 
Karl's  d.  Gr.;  Lib.  II.  dessen  vreltHohe  Capitularien;  Lib.  III.  die  kirchlichen  und 
Lib.  IV.  die  weltlichen  Capitularien  Ludwig's.  — 

Auf  die  Sammlung  des  Ansegisus  wird  ausdrücklich  rerwiesen  in  Ludov. 
Pii,  capp.  pro  lege  habend,  a.  829  o.  1  (Perti,  I.  p.  353)  und  in  Caroli  Calvi 
Edict.  Pist.  a.  864  CPertz,  I.  p.  488  flg.)  mehrfach,  s.  B.  %.8:  „sicut  in  capitulari  • 
praedecessorum  et  progenitorum  nostrorum  tib.  IV.  32.  capitulo  contineUir.'^  — 
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gisus  selbst,  wurden  seiner  Sammlung  drei  kleine  Nachtrage 
dices)  zu  ihrer  VervolUländigung  hinzugefügt  '®).  Als  eine  Fortsetzung 
der  Sammlung  des  Ansegisus  verfasste  sodann  der  Diakonus  (Levita) 
Benedi  ctus  zu  Mainz  um  840 — 845  eine  sog.  Capilulariensammlung 
in  drei  Buchern  welche  jedoch  vielmehr  als  ein  compilatorisches 
Rechlsbuch  überhaupt  bezeichnet  werden  dürfte,  indem  der  Verfasser 
auch  vieles  aus  dem  Breviarium  Alarici  (Codex  Theodosianus) ,  der  Lex 
Bajuvariorum ,  der  Bibel,  den  Kirchenvätern,  dem  Pseudo-Isidor,  der 
Correspondeuz  des  heil.  Bonifacius  mit  Rom  u.  s.  w.  entnahm,  lieber- 
diess  sind  die  von  ihm  zusammengestellten  Capitularien  grossentheiles 
unächt  und  schon  mit  Pseudo- Isidorischen  Gnmdsälzen  inlerpolirt 
Auch  zu  dieser  Sammlung  wurden  von  unbekannten  Verfassern  bald 
einige  (vier)  Nachträge  von  ähnlichem  Charakter  gemacht^*).  Um  die- 
selbe Zeit  liess  auch  K.  Lothar  1.  für  Italien  eine  Sammlung  oder 
vielmehr  einen  Auszug  der  Capitularien  seiner  Vorfahren  Karl 's  d.  G. 
und  Ludwig 's  des  Frommen  veranstalten^')  und  als  eine  officielle 

Abgedruckt  uro  bf^ten  in  Perts,  Lep.  I.  p.  321—325.  Nnch  der  hier  über 
Append.  I.  beflndlichcn  Rubrik  wäre  anzunehmen,  du.«!«  die  drei  Appendice»  von  An- 
(le|s;i^•a8  ffelbct  herrühren ,  und  niohtt«  anderes  »ind ,  als  Verzeichnisse  von  Capito- 
larien,  welche  er  (heils  >vegren  ihrer  Lückenhaftigkeit  und  Entstellung,  (heils  wegen 
ihrer  Zucife]haf]|^keit  Bedenken  trug,  in  seine  vier  Bücher  einzureihen.  Für  eme  ' 
solche  Annahme  spricht  allerdings  der  Inhalt  der  in  den  Anhängen  aufgeführten 
Capitularien,  so  wie  nurh  die  Kintheiinng  derselben  in  der  Art,  dass  Append.  I.  die 
zweifelhaflen  kirchlichen,  App.  II.  die  zweifelhanen  weltlichen  Grscize  Karl's  d.  Gr., 
App.  III.  aber  die  zweifelhaften  kirchlichen  und  weltlichen  Gesetze  Ludwig's  des 
Frommen  enthält.  — 

In  den  älteren  Ausgaben  werden  die  drei  Biichcr  des  Benedictas  Levitn 
gewöhnlich  der  Sammlung  des  Ansegisus  unter  der  Bezeichnung  als  Lib.  V.,  VI. 
und  VII.  Capitularium  angercihet.  Die  beste  Ausgabe  ist  bei  Fertz,  Leg.  Tom.  II. 
Pars.  2  p.  39-117.  -- 

Vergl.  die  Abhandlung  von  D.  F.  H.  Knast  über  die  Quellen  dieser  Samm- 
lung (ia36),  abgedruckt  bei  Pertz,  Legg.  T.  II.  P.  2  p.  17—38.  — 

*  •        Ebendas.  T.  II.  P.  2  p.  117— 1&8.  —  V 

Wegen  des  im  Decretum  Oratiani  Dist.  X.  c.  9  aufgenommenen  Bruchstückes 
eines  Schreibens  des  Papstes  Leo  IV.  an  K.  Lothar  I.  vom  J.  847  nimmt  man 
an,  dass  Lothar 's  Sammlung  vor  diesem  Jiilire  veranstaltet  worden  sei:  ^De 
capitulis  sive  praeceptis  Imperialibus  vestris,  vestrorumque  . . .  praedecessorum  irre- 
fragabiliter  custodiendis  et  conservandis ,  qunntum  vnloimus  et  valemus  Christo  pro- 
pitio  et  nunc  et  in  aevum  nos  conservaturos  modis  omnibus  profitemur.  Et  si  fortasse 
qailibet  aliter  vobis  dixcrit,  vel  dieturas  fuerit,  seiatis  eum  pro  certo  mendacem.**  Vergl. 
Biener  I.e.  P.  I.  p.  191.  —  Abgedruckt  ist  diese  Sammlung  in  Goldast,  Collectio 
Consaetadinora  et  legam  impp.  p.  102;  bei  Walter,  III.  p.  583.  — 
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liagef  iKiM  ,l|l>« jp  tililfr^  Stiunliii^ 
9<ier  Aotsftgeii  sasai^iiieDgestent  worden  Die  Cepito^rieo  eMthelteii 
JtovpUichlieb  politisebe  wrft  peMi pflkhe  VeroriiunigeB :  sehr  htefig 
sie  aber  eigealliebe  iMdfriedeoe-,  d.  b.  CrimiMl-Geselse,  eetsea  j>doeb 
den  Begriff  der  einxehien  Yerbiecben ,  sowie  das  Slrafre ebt  fiberbaupl 
ans  dem  Volksrecbte  ? oraas.  Die  merowingisefien  Constitoliontfo  leigen 
regelmissig  oocb  robe  Strafsatrangeo ;  die  karolingiscben  Capitularien 
leicboen  sieb  dagegen  dureb  Milde  ood  doreb  das  Bestreben,  die  Lebens- 
slrafen  möglicbst  sa  beseitigen ,  aus  ^).  Viele  Capitularien  batten  an 
sieb  nar  fransitorische  Bedeutung:  überhaupt  aber  haben  dieselben  ihr 
gesetzliches  Ansehen,  welches  ohnehin  nur  durch  die  Autorität  der 
FranKenkönige  bedingt  war.  frühzeitig  und  zwar  im  cictMillic  lirn  Deutsch- 
land schon  bald  in  Folge  seiuer  Losreissung  von  der  fräuiUscbeo 
Monarcbi.e  verloren.  V       ,  - 

§.  18. 

/F.  RMichßM  Reckt  (Lex  Romana). 
O  DwsMi  IWiisair  tm  Attailaaia  eMriUMfl*). 

Von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  sich  die  germanischen  Völker 
in  den  Provinzen  des  weströmischen  Reiches ,  in  Italien ,  Gallien  und 
Spanien  niedergelassen  hallen,  musste  eine  Ein\Nirkung  des  römischen 
Rechtes  auf  das  deutsche  mit  gleicher  Noihwendigkeit  beginnen ,  wie 
überhaupt  römische  Sitte  und  Cultur  und  römisch-christliches  Kirchen- 
thum Einflijss  auf  die  Einwanderer  gewannen,  und  wie  nicht  nur  der 
gesammtc  Idconkreis  der  römischen  und  germanischen  Völker,  sondern 
auch  das  romanische  und  deutsche  Blut  sich  unvermeidlich,  wenn  auch 
nur  allmählig  und  langsam  vermischte  und  endlich  neue  Nationalitäten 
entstanden.  In  demselben  Augenbhcke  alao,  in  welcbem  die  römische 
\Veltberrscbaft  dem  Angriffe  der  Germanen  erlag»  begann  der  Genioa 

"^•^)  Lef^f.  Lansobard.  Lothar.  I.  c.  70:  ^Placuit  nobis,  ut  capitula,  quae  cxcerp- 
flilMia  de  Capitalare  bonae  memoriae  avi  nontri  Caroli  ac  (^icnitorifl  noMtri  HIadoici 
Imperatorifl  ab  omnibas  saoeta«  Dei  eoele^iae  neu  fldelibus  nootrii*,  in  refio  lldiM 
asaatotcaUla»,  pro  lese  tMOMtw  at  atmalar.  Bt  fidoai|aa  haran  O^pUalMraBi 
•ateBtar  extttorft,  LX«  aoL  eonpMai"  — 

Der  beste  AUracli  der!«e1bcn  findet  f^icti  jetzt  bei  Perti,  Leg.  I.  p.  374  flg.  — 

»3  WiUa,  Straf-R.  der  GermaDen  S.  114.  — 

•)  Biener,  Comment«  P.  I.  p.  151  ng:.  —  Besonders:  t,  Savigny,  Oeseb. 
defi  röm.  R.  im  M.-A.  Bd.  I.  u.  II.  (2.  Aus^  )  llndelberg,  1834.  —  RiebhorB, 
R.-0.  I.  S.  42  B.  167.  —  Mittermaie deat.  Priv.-R.  %.  15.  — 
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des  Romaoisiniw  doroh  lein  stafenweises  Eindringen  in  da«  gennaninobo 
Lnben  eine  neve  Aera  seiner  Eroberungen  und  seiner  Weltlfeemfiiaft» 
und  knechtete  endlieh  mit  der  Macht,  wodurch  <die  consecinienle  Inlall- 
gens  stets  der  rohen  und  planlösen  Kraft  nnd  der  argioaen  GeMMfe- 
lichkeit  flberlegen  ist,  die  Sieger  selbst  auf  neue  Jahrbunderle,  kor 
Zeit  der  germanischen  Einwandttrnngen  in  Italien,  Gallien  nnd  SiMoieti 
.  war  das  römische  Recht  —  (im  allgemeinen  unter  dem  Ausdrucke  jp^a» 
RumoM*'  begriffen  (Note  4])  —  dorlselbst  ISngst  das  allein  hertaebeafc: 
ea  behauptete  aber  auch  nach  diesen  Einwanderungen  noch  fortdauernde 
Gfllfigkeil  für  die  besiegle  (sog.  ronianisrhe)  Bevölkerung  insoferne 
sich  diese  —  (was  itdocli  nicht  sehr  häufig  sl.iKgpfundcn  zu  haben 
scheint)  —  iucl:L  iiul  Erlauhniss  und  nach  Auffotiln ung  der  Sieger  frei- 
willic  an  deren  Volksrecht  an^*  liluss  "^V  In  demselben  VerhalUiJöse,  in 
Welt  lieia  dn'  ^olllai>i^tlle  lievulkfj ung  /  ililn  ich  war,  macht  sich  auch  als- 
bald ein«»  L'r  .^^i're  oder  gcring'Te  Finwirkung  des  rofiuschen  RechU » 
auf  dp«;  r  itiutiischc  Volksrechl  bt  im  tkt '  IJeberdiess  fuhr  auch  die 
chrisliitlii  Knrhf  forf .  das  römische  Heciit  zu  gebrauchen,  da  sie  sich  J 
selbst  im  Abendlande  als  eine  römische  Institution  erfasste  *).  Das 
grosse  Interesse,  welches  sowohl  die  romanische  Bevölkerung  ab  auch 
die  Kirciie  vielfach  noch  unter  den  späteren.  ILaroUngern     und  auch 

I)  Edictnm  V  h  !  ( *  t  a  r.  I.  a.  560  c.  i,  bei  P  r  r  t  z ,  T.eg.  I«  f,  2:  «luter  Bomaioa 
■esotia  oaasaram  Romaais  lefibwi  pmeoipimas  lemunari'* 

^  htgg»  Langob.  Lothar.  I.  o.  37:  f,Volumas  ut  canefos  populiw  Romaoa^ 
lnterro2:e(nr ,  (ju«li  lege  vult  vivcre,  ut  t«li  leire .  qiir\!i  vivere  ftroft-fifi  «ant  vivnnt. 
^  Illi^ue  denuncietur,  ut  hoc  aai»<)Ut8(|ue ,  tarn  Judices  vcl  Duces  vel  rcliquu!^  populus 
»ciaL  Quod  si  othnsiontm  contra  eandem  legem  feeerint,  eidem  legti  qoa  proSteotvr 
vivere  per  dbipensatioiieiD  Ponüflcis  ao  nostram  Hubjaceaat**  C^^iese  GoMÜtoüo»  «eheiit 
fai  Volga  4m  «am  Nat»  aafeflUirtoi  vm  P«|^  Lea  IV.  m  im  K.  Lotbar  I. 
feiMitetoa  Mreibtaa  «rsaagtm  i«  Mb.)  Y«f^jl.  aaeb  dia  a«ff.  awaila  Torrada  aar 
Lm  Stiiw4ioBO«  (olea  g.  13  Note  8).  — 

*)  Vergt  waa  b  itm  vorberseheideB  Parasraphen  Msr  die  Sparea  4ca  rflak 
BacAts  la  iea  ebsabaa  Volkareehten  geoogt  bt  — 

*)  Lex  Ripaar.  TU.  68  g.  1:  „ . . .  eeeeedam  lecem  Koouuuui,  fua  tettnia 
oMt.«  ^  „Keetoeb,  ebrlel»  et  trovbebba*^  worden  aieh  ob  aaeh  vdei.  RcoPite 
blead  geaoaat  b  daai  Ceaat.  Chletaril  I.  lol  Pcrts  L  f.8,  — 

*)  In  dem  g.  17  Note  22  enratintca  Schreiben  nn  k.  Lot  har  sagt  Papst  Leo  IV. 
(o.  847} y  ooelidem  er  vorher  seine  Aehtung  der  kaiserlichen  Capitoiarien  vereiohert 
bU/ao»dr«ekUek  (IberetaBi  Oratiaal,  Dbt  X.  e.  13):  nVeatroM  IbcilaBaa  deM- 
Ihmt  at  aieaC  baeloaaa  Rowuma  Um  vigaic  olw^oe  mlverob  prooeUb  et  pro  aallba 
persona  homiai»  remioisoitar  e^se  corrupta,  ita  nunc  suum  robur  propriomqne  vigoroBi 
obtineat.^  —  Vergl.  aoch  das  Cangebliche)  Schreiben  des  Papstes  Gelasius  an 
des  Oetfollkea.Köaif  Theodor! oh  d.Or.  CDaer.Onaba.Dbl  X.  e.  IX):  «Certam 
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selbst  noch  unter  den  nachfolgenden  deutsehen  Kaisern  ausspricht 
erklaret  sich  vielleichl ,  abgesehen  von  der  natürlichen  Anhänglichkeit 
eines  jeden  Volkes  und  jeder  Corporation  an  ihr  hergebrachtes  Recht, 
besonders  dadurch,  dass  die  Verslaltung  des  rorlgebrauches  des  fein- 
gebildeten  und  in  zerstreuten  OiicHen  umfassend  enlwirkclh  n  römisehen 
Rechtes  gleichsam  von  selbst  die  Verstattung  einer  befreiten  Gerichts- 
barkeit (einer  Immunität)  unter  eigenen  in  der  UebuDg  des  römischen 
Hechtes  aufgewachsenen  und  gebildeten  Richlera  in  sich  schloM  ^)»  oder 
doch  wenigstens  der  Kirche  eine  wUlkommene  Veranlassung  geben 
BHMste,  ihr  Streben  nach  Erlangung  der  Immmiitäl  als  in  der.  Natur 
dü  V«iMUiii6M  seliitt  begrfiDdet  daisoateUeii. 

fc)  BMhi  ThftoicL  ■reflMtam  Abrid.  Lex  RmMM»  loipuidiomin. 

Das  Fortbesteben  einer  zweifachen  Bevölkerung  in  demselben  Lande 
mit  geschiedenem  Rechte  und  geschiedener  Nationalität ,  nur  durch  eine 
gemeinscbartliche  politische  Beherrschung,  gleichsam  nur  durch  einea 

9sty  magiÜMafiaiii  fMirui  Isfw  lUma«rnn  frincipum,  ^ua«  !■  mtgßMt  hßmiamk 
ümttBuäitm  «iw  fiMMpili  aalt«  aagls  eirf*  QkL  propter)  rtmtatiMi  bc«tt  PMri 
AfotColi  yro  NM  MIdtalla  M«Mato  TtBe  0wnri.«  — 

^  Wem  Mdb  Jo0(iaiaB  feise  in  iea  J.  ftSS  and  &34  la  Stande  gebnehten 
BMiMnbacliar  (PMlntlMi»  Mm  o4  bntilationnn),  Mwle  nach  mIb»  Nmll«n  wih*  * 
nmi  Miaer  tM^rorlraa  Htrmhaft  la  Italien  verbreitea  lieafl^  aad  naeh  dieaettaa  nneh 
4er  ünterWwianf  LenAnNei  anter  die  Franken  in  Chdlien  bekannt  gewordiBa 
nein  mögen,  so  war  docil  tfa  Ceit  einer  Einfahrnog  dieser  g:e8chlo8senen 
RechUibächer  in  einem  grösseren  Kreuze  und  der  allgemeinen  Verbreitung 
derjiclben  aasserhalb  Italiens  nicht  gün^ti§;  (schon  wegen  der  Schwierigkeit,  so 
umfaDgreiche  Werke,  wie  die  Pandcctpn  und  den  Codex,  zu  copiren),  und  mn«<s(e 
eich  datier  die  Praxis  in  dem  g^u^stca  Theile  des  westrümischco  Reiches  doch  woiü 
nach  wie  vor  hanptiMlohUeh  Mit  dn  ilteren  Qaeliea  den  rlNaiadiea  ftaohlaa  aa 
hthelfta  aaeban,  woven  TonigUeh  der  Cödei  Theodoaianaa  nnd  die  Ekhrifte« 
jom  Ciajaa,  Paalaa,  ülpUa  ud  Pnpiaina  fanGebrnneh  waren.  (Vergl.  $.19 
Mete  ft,  7  a.  11.)  —  VergL  t.  Snvigay ,  a  g.  93. 

")  Die  Varalaltnagy  anek  romlaehen  Reehle  Ibrianlekea,  Saeaerto  veraebaiUoli 
ihva  Bedeatnnf  In  Bcaag  naf  die  privatreelitliekeB  VerliUlaiase.  la  Being  aaf 
dna  Straf reeht  aagen  aber  nahen  um  Thefle  die  Ltge$  Barbarorum  die  Romanen 
in  den  ünkreia  ihrer  Bestimmungen  (z.  B.  Lex  Burg.  Tit.  4  S  3>  Tit.  9),  wobei 
sie  dieselben  regelmässig  (mit  Ausnahme  der  Lex  BurgunJiorium)  ungün.Htiger  be- 
handein, wie  die  Germanen  (z.  B.  Lex  Sal.  Kmcnd.  Tit.  5  1,2);  luni  Theile 
galten  in  dieser  Hinsicht  für  die  Romanen  auch  die  Bestimmungen  der  Cupicalaricn 
als  neue  allgemein  ohne  Unterschied  der  Nationalität  vcrbiudliobe  Gesetze. 
Cyergl.  oben  $.  17  Note  9  und  unten  %,  19  Mote  tX)  — 

Xeepfl,  d.  gteale-  u.  EecbUgeiih.  IL  5 
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Priedensschluss  oder  einen  Landfrieden  znsammengi  lüilton ,  imissle  be- 
sonders in  der  erslen  Zeit  vielfache  Schwierigkcilen  für  die  Rechtspflege 
erzeugen,  welchen  bis  zur  dereinstigen  Verschmelzung  der  BeTolkerun- 
gen  nur  durch  Aufstellung  einer  Art  von  transKorischen  Gesetzen,  oder 
vielmehr  durch  die  Abfassung  einer  Art  von  internationalem  Privatrechle 
einigerraassen  nbgeholfen  werden  konnte.  Eine  solche  Rücksicht  ist 
bereits  bei  der  Geschichte  des  burgundischen  Gesetzes  (§.  13) 
nachgewiesen  worden :  eine  gleiche  Absicht  lag  aber  auch  der  Abfas- 
sung eines  anderen  Rechtsbaches  zu  Grunde,  welches  aaf  Befehl  des 
Ostgothen  -  Königs  Theodorich  d.  .Gr.  im  Jahr«  500  n.  Chr.  alt 
>  gleichmässig  gällig  fdr  die  gothische  und  rooMniisciie  Bevöttermg 
•eines  Reiches  abgefasst  and  verkündet  wurde  (sog.  Edicfum  Theodo^ 
HeO*)«  Darin  aber  ist  Tbeodoricb's  Edict  von  dem  Gesetse  Gnn- 
dobald's  wesenllieh  veraehieden,  dass  es  durobaas  anf  einer  römisch- 
rechHidieD  Gnindlage  beniht»  wihrend  in  dem  burguadiscfacii  Geaetie 
das  deataebe  Element  weitaua  das  vorhernebende  ist  *).  Da  das 
,  Edieium  Theodoriei  U»\  durchgängig  dem  rfimiadien  Rächte  eot- 

*)  VMgi.  iW  dM  SaamfMurimt  Heiaeeeiae,  aati|.  Oam,  L 
—  Bieaet,  Commettar.  I.  p.  121.  —  v.  Savigny,  1.  c.  II.  $.  Mflf.  —  B.W. 

Zimmern,  Gesoh.  de»  rüm.  Privatreohts ,  $.112.  —  Paoht»^  Inslitationen, 
S.  eSS.  —  Ao9fftben:  bei  Oeorgisoh,  Canoiani  nod  Walter;  am  besten  bei 
O.  F.  Rhön,  Comment.  nd  Kdictum  Thcodorici  Regi«  Ostrogothorum.  ffalae,  1816. 
^  —  Ueber  einen  äitnlichca  Ue^etzcodex  onter  Theodorich's  Nacitfuiger,  Athala- 
rieb,  Tergl.  OreCsahel,  a4  JN.  Athakrid  itg.  OttrsgoO.  Ufs.  1898.  —  Um 
Aasgiile  dieser  WMea  Baieta  wird  ia  itm  Bsaaer  CWp«  Hr,  Aaia-Jastia.  batb» 
aiehtigt.  —  .. 

*)  Vorrede  sam  Bd. Theod. :  n...  vrAeeeaUft  jaMiaiu*Sdietä'peaMte,  ot  aelv» 
jarls  pabilei  revereetiA  et  legttaa  eamlaai  cnaoteraai  demlloiM  aervMMUs,  ^aat  B«r- 
häri  Rmmdqim  ae^al  iebeaat  safer  Wfvessla  articuli^  cdictis  praesenübns  evUealer 
eognoeeaDt.''  —  In  jenen  Verliültnissen,  worüber  das  L'dict  nichts  bestimmte,  brant^to 
jede  der  beiden  Nationen  ilir  eigenes  na(iun;ilcs  Recht  fort,  (Vcrgl.  Note  4)  — 
Die  Stellen  bei  Casniodor,  worin  ge-^i^t  uiid:  „Gotlun  Romanl!«que  ju»  e«9C 
eommone'^  (,V'aria  ill.  3  u.  scheinen  demnach  nur  von  dcu  Jicsitimmungen  de« 
Bdicta  verstanden  werdea  ta  Mrfts.  — 

Tlieodorich  d.  Gr. ,  am  Hofe  zu  Constantlnopcl  erzogen,  hatte  eine  grosse 
Vorliebe  für  das  römisclie  Hecht,  und  besfreble  sich,  da.«selbe  ia  alleo  Ländern 
wieder  sa  kelehen,  welebe  nit  aeiaeoi  Belebe  ta  VerbfaidaBs  luusea»  s.'  B«  ta  dai^ 
Proveiice,  weMie  er  nseh  deai  Tode  des  Westgotbenkfo^  AUrlob  B.  aaler 
aetoea  Bebofs  ssi^a  Cblodowig  geaoauaea  bette.  Casslodor,  Var.  IB.  Bpistlf s 
„Lttenter  parendam  est  RoiaaBae  consaetodiai,  eai  tttih  yost  Idag»  teropora  restl- 
tat!  ...  Atqae  inde  in  antiqoaro  libertatem,  Deo  praestante  revocati  ve^ttmini  moribus 
togatis,  exuite  barbarlera  . .  .  Deleetamur  jure  Romano  vivere,  quos  &rm\s  cupimos 
Tindicare —  Vergl.  aaob  das  $,  IH  Note  5  aagefAbrte  Sohreibea  des  Pabates 
Qclasias.  — 
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Bonmen  ist,  so  swtr,  dass  sieh  darin  nur  wenige  sparsame  Spuren 
des  germanischen  Rechtes  und  germanischer  Verhältnisse  rirulrn^),  so 
gehöret  die  üarslclhing  seines  Inhaltes  hauptsächlich  dem  kreise  der 
römischen  Kechlsseschichte  an ;  für  die  deutsche  Kccht&goschiehte 
hat  daher  Kuiiiiviist  nur  sein  Charaklf-r  nls  iiUcster  hvi  einem  germa- 
ni^rhf^n  Volke  vorgekoinm^'Tif r  N  -  lamit  einer  ('odidcalion  des  römischen 
Ktiiiies  ein  besonderes  Inl  -  ri  sse.  Dns  ih'n  f!<'u(schcn  Völkern  ins«e- 
sammt  eii,'enlhiindiche  Streben  nach  He.slininitiieil  und  l  elersichllich- 
ieil  im  Rechte,  der  ihnen  ant^eborene  C'odifiealionslrieb ,  wekher  auch 
IQ  der  Aufzeichnung  der  Volksrecbte  gedrängt  iialte ,  veranlasste  fast 
gleichzeitig  bei  den  NVestgothen  onter  iL  Alarich  II.  im  Jabre 
d06  m io  der  Gascogne  die  VeransUJtunu  einer  Sammlung  aad 
gewisaermassen  compeDdiarischeo  Zusammenstellung  achter  rdmischer 
Rechlaqtiellen  xiim  praktischen  Gebrauche  für  die  romanische  Bevöl- 
tolttijs  In  dem  westgotbischen  Reiche').   Diese  westgothische  Sanim- 

*)  Dahin  kann  fillenf;^!!«  gcreclinet  «crricn,  ^v:i?  im  K(!.  Theod.  c.  61— G7 
öbcr  die  Verbindung  mit  ciru  r  Hdri^pn  f  nncilla  vei  originHi  iaj  gesagt  ist:  bcfsonders 
Aber  ist  mcrkuurdig,  da^s  den  Üotiica  uücli  oicht,  hiü  den  Kumern,  dan  Reclil  bei- 
gdegi  ist,  za  testiren,  niumr  iua^Be  als  wlrküdi  ab  Soldfttea  dienen.  Ed.  Tli e od. 
«.  88:  „FMlendiHwn  tostaaratoran  onnibn«  ^noa  tealnrl  Uge»  permittan^  dlninas  Init 
li««itlMB.**  —  Ibid.  a.  32:  |,BMrbarIa  (d,  b.  den  Gothen)  qnmi  eertnni  aat  reipnbÜeaa 
militare,  qwNiPdo  volaarint  el  petaerint,  fbaiaBdl  daana  lieaaliaM  testaneBd,  alva 
daml  8i?a  In  anftria  ftwrfait  eonalitntL''  — 

^  Celer  diesen  Codex  Alnrieianna  vergl.  Heiaeeoivay  antiq.  I.  p.260« 
Bleaer,  CommentHr.  P.  I.  p.  283.  —  v.  Suvi^ny,  1.  c.  II.  §.  13  flg.  —  Zim- 
mern, Gesell,  des  röm.  Privatrcclitcfi,  §.  113.  —  Puclita,  Insittutioncn,  S.  650.— 
Eichhorn,  R.-G.  §.  43.  —  Vera:!.  A'jchhacli,  Gesi-h.  der  We-^tgothen  S.335.  — 
Die  h\s  it;(zt  einzige  vollständige  Au-i;iiiii'  tks  üre\iariiirii  von  Sicliard,  unter 
dem  Titel:  Codicis  Theodosiani  Libri  XV i.  cic.  Ua^il.  Ib'ib.  Fol.  Jeducii  fehlt  hier 
daa  CDinnwnitornn.  Pie  exeerpirlen  «d  thaOmiaa  alark  Interpalirten  Quellen  des 
Braviariam  waren  der  Codax  Tfieadeafawvs,  dnica  Navellen  der  Kaiser  Tlkaodn* 
aiaa,  Valaatlaiaa,  Maroian»  Hajarlnnna  and  Severaa^  die  lastiMtionen 
des  Oajus,  Pauli  sentenüne,  der  Gregorianische  und  der  Hennegenlsnlaclie  Cödax; 
de«  Schluss  macht  eine  Stelle  au.s  Papioiani  Lib.  I.  responsorum.  Alle;;  mit  Aus- 
nahme des  Exccrptcs  ausGajus  iial  eine  fortlaufende  Glosse  (Inferprclatio),  wclclie 
ihrer  .'^l  inj-rl  ungeachtet  doch  bald  in  der  damaligen  unkriti.^clien  Zeit  zu  solchem 
Anseilen  kam,  da^b  man  »ie  selbst  unter  deiu  Namen  Lex  Rovuuui  oder  Leges  Theo- 
iotianat  anführte.  So  z.  B.  Decrctum  Gratinni,  Can.  Z'i,  'ib,  40.  Caus.  2.  Qu.  6. 
Vergi  Helaeealnal.  a.  8.266,  Die  Redaelarea  des  Breviariam  aind  anlekennt 
Ana  den  Toraaatebeaden  PvUi«adona|Nilente  (Comnonllorinni  a.  anetoritsa)  argüt 
aieh  aar  aa  viel  mit  Beatinmtheit|  deaa  der  Cornea  Palatli  Gojariob  mit  dar  Be- 
kanntmachang beaufl:ra<;t  war  aad  Aoianns,  der  von  Manchen  für  des  Kfiniga 
Referendar  und  fQr  den  Verfiisser  gehalten  wird ,  die  einseinen  Exemplare  zu  be- 
glanbigen  hatte.  —  Vergl.  daa  barkbügten  Akdraek  dea  Coanaonitorian  kei  v.  Sa* 
▼  if  ny,  U.  S.  13.  — 
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hmg,  das  Mg.  Brmimim  JÜmitimnm*);  Und  aoeh  in  d«B  flbrigeB 
ProvioMD  des  abendliiidMieii  Reieliai  etaM  growe  VariiffeiUmg^,  opd 
gab,  wie'  et-tfcheiiit,  aneh  VeraiUfleung  in  NadibildaDgeD  ^  und  m 
ihnticheii  Bemnlongen ,  womnter  die  bargandische  Compilation  (Lern 
Rimana  Burgundionum  ,  früher  auch  irrig  sog.  Papiani  Liber  Reipon- 
sornm)  als  die  bcdeulendesle  t'rsclu'inl.  Der  Vt'rf;isser  dirsfs  Keclits- 
biiclies  hat  das  meiste  selbstslündii;  aus  ächten  römischen  Quellen  aus- 
gezouen  ,  aber  auch  einit;es  ans  (Umii  Brcviurium  Alariciamim  und 
sogar  aus  der  Lex  Gundolxida  t;enommen  ^*):  merkwürdig  ist  die  Ueber- 
einstimmung  dieser  Lex  Romana  in  der  Keihenfolpe  der  Materien  und 
in  den  Titelrubrii&en  mit  der  Lex  Gundobadüf  welche  unverkennbar 
dabei  als  Vorbild  gedient  hat  ^*).   Da  in  der  sog.  sweiten  Yoirede  dar 

■}  Diese  Bezciclmang  Ptit  dem  16.  JnTirhandcrt  üblich  geworden.  In  den 
Handschriften  wird  sie  entweder  Lex  7k*odo$ii  oder  Ltx  Romana  scbltolitbia 
fenannt.  — 

')  So  z.  B.  schöpft  schon  die  Conjitil.  Ch  ildeberii  H.  a.  50G  c.  2  bei  PertB, 
Legs.  I.  p.  9  aas  dem  fireviarium  ihre  ücMiiuiuuog  de  incestiä  nuptiis.  — 

Es  ist  !!ogar  eine  Bearbeitung  des  Brcviarium  für  die  Lombardei  am  das 
Jahr  900  unter  fränkischen  Einflüs.xen  verfaiist  worden,  v.  SAvi(liy  L  0.  I.  g^.JpKi^ 
II.  JJ.  85.  —  Eichhorn,  S.  157  a.  K.  —  ' 

^'crgl.  über  dir  \a  \  Romana  Hur <;undionani:  Hei n e cc i u .<< ,  antiq.  Ocrm.  L 
p.  308.  —  Bicner,  (^omnicntar.  \\  I.  p.  'i^b.  —  v.  Savifny  1.  c.  II.  .S.  9.  — 
Zimmern  I.  c.  II 4.  —  Pucht«,  In.'ititudoncn,  S.  6C1.  —  E i c h h o rn  JJ-  — 
Aasfaben:  suer^t  von  Cujatius  XbHÜ,  löSti;  neuere  von  Biener,  im  loa  eiTÜ« 


Mm«atfik  BwUb,  1816;  am  kMteo  tob  A.  F.  Barkow,  LMlMklurf.  QryfUs- 
waM.  18M.  — 

♦ 

lo)  Dnroh  ein»  Irrtham  des  Cnjatisf  war  die  BeMoM  glA  teHrtflMtal 
(Mi  Papiaiani  IIb.  1.  mp.)  Ar  da«  Aatbaf  d«r  Lax  Bon.  Bargaai.  giliaUll^ 
«■4  M  dem  la  der  Haadaelirift  ▼eraMtelletea  NaM  de«  Papialaa  an  fftt^Wk 


giUMMa  laifaadieahea  JarieleB  Papiaa  gedaeht  wordea.  — 

»)  Ym  tehtea  rtaUsehea  Qaelka  aiad  leaeadera  beafital  der  CMit  <Wedo 
aiaaaa,  die  NoTellea  blersa,  die  iastitatioaea  iea  Gajas,  die  iMiatlae  deS 
Paulas  und  der  Of^sariaaiaelie  aad  HemogeaiaaleelM  Codex.  Veft|^  Kftftvtfaj 
1.  «.  II.  g.  10.  — 

»)  8o  a.  B.  ia  Tit  VL  de  hoBÜeidils,  weria  der  Veiiheaer  ieipnitt  «H  faia 
de  preÜo  aeeiaenm  aü  evidealer  Lex  Rooiaaa  eonstitoit,  IKNaiaae  noster  stätoit 
alferTaadon**  etc.;  aad  ebenda s.  am  Schlosse:  ^Woc  ex  praecepto  Domial  regts 
convenit  observari."  —  Diese  Stelle  bestätiget  aucli  vollkommen ,  wa.s  oben  §.  18 
Note  8  über  die  gewöhnlich  gleiche  VerbindliolÜLeit  der  t'rimiaalfeaetM  fiir  lligaM^agg 
und  Germanen  gesagt  wurden  it«t.  — 

")  Kinc  vcrcloichende  Zusammenstellung  der  TitclrubrilNcn  der  Lex  Oundobada 
und  der  Lex  Uomana  Burgundionum  findet  hich  schon  bei  Ueiaeooius^  aatif.  Uem. 
I.  p.  310;  verbessert  bei  v.  bavigny  1.  c.  11.  Ö.  14.  —  V?-» 
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£#(P  CmidoMä,  wM»  man  Haber  neistoM  dem  K.  SigUmnad 
MIegte  «nd  in  das  Mr  517  aetste,  den  RSineni  im  burgimdlielieii 
Reiflbe  eehoB  eio  Codei  ihres  Reehtes  versprocheo  «orden  war  ^% 
Miste  man  bisher  fasi  allgemeio  die  AbüMsung  der-Les  tUm<ma  9mr~ 
gundimum  zwischen  die  Jahre  nach  517  bis  ittm  Unlergange  des  bar- 
gundischcn  Reiches  (534).  Wenn  aber  jene  sog.  zweile  Vorrede  noch 
als  eine  ('üiibUltilion  Gundobald  &  betrachlel  werden  darf  ,  so 
wüfde  die  Abfassiine  der  Lex  Ronwna  liurgundionum  srliou  iii 

die  Iftzlm  Hi'::!.^!!!!::^!;)!)^-  Gu  n  d  n  [i  a  1  d's  (nacli  jüO,  (i^'in  J, ihre  der 
Abfofisuug  des  Mreviartum  Alartcianum,  bi«  515)  su  setzen  sein  *^)r 

'      §.  20. 
K.  Cmuuii»€ke§  Seckt 

Als  die  germanischeD  YdUier  neue  Reiche  in  den  Proyinzen  des 

weströmischen  Reiches  gründeten,  war  daselbst  überall  s(  hon  die  christ- 
liche Kirc  hi'iivcrfasMjiig  in's  Leben  getreten.  Der  Uebergani;  zum  Cliri.strn- 
tbume  unterwarf  daher  die  deutschen  Volker  allenlhalbeu  der  bereits 

*0  iweiitTamJa  nr  Lsilafgaai.;  «Ut«r  RomMM  t«ro . •  •  liMaaais 
Isfftia  imelj^nnn  jattwiri:  ^  ftmnm  if  tmf»tkUmm  Ipfin»  —mgrijiiaw  ♦ « ♦  m 
mmint  MMpfnrM,  aC  ptr  ipanaliMi  se  miIIm  «leml»**  — 

>*)  Varel,  «bea  g.  1$  Note  4.  — 

**)  Vergl.  Gaapp,  (iea.  der  Thärbger  S.  14,  welcher  sogar  eise  Eototehuig 
im  aog.  Pap i ÜB  in  ftalHim  Jabrh«ii4ert  vematbet,  wonach  die  gleidilieiieJsn 
SMUa  fai  BrefbrlMi  Mwh  mU  iMm  aas  4mb  Papiaa  gvkoMBM  0«ia  hanlM.  — 

e}P.  Coustant,  disn.  de  anU^uts  CaooDam  edleetionibiis }  und  Petr.  et  Hier. 
Aalra«  Jaifartwaniai  la  aaüaat  Osmi.  UmI;.,  eiaaattiflh  ia  OalUad,  da  irataaOa 
Om.  aaBaet  Mag.  IM,  Bd.  I.  —  galaoa,  da  rdtada  daa  aaMÜs  al  da  law 
aaHaatfaae.  Paria,  ITM.  ^  J.  0.  Partaab,  hana  «aiaria  daa  aaaaa.  md  Klf^ 
ahaaraahta.  Breslau,  17&3.  —  Ign.  Malier,  hl^for.  Icgg.  ccolesia^ticaraai  faaM» 
vmmm,  ^nibus  in  Germania  atlmor.  Bamb.,  1772.  —  L.  Th.  v.  SpUtler,  Geeoh. 
«ic«  canon.  Rechts  bis  auf  die  Zeiten  des  falschen  I.*iidor.  Halle,  1776;  mit  Zusätsen 
in  des>cn  ättraoiü.  Schriften  Bd.  I.  Süieig.,  1827.  —  v.  Savigny,  Gesch.  d.  röm, 
A.  im  M.>A.  II.  g.  100  flg.  —  Phillips,  deut  Qesoh.  I.  B.  661}  Ii.  S.  298.  — 
Slahhara,  R.-G.  I.  g.  151  llg.  und  daaaen  Kirehenrecht  Bd.  I.  8.  147.  — 
A.  L.  Riahtar,  Baitr.  t.  Kaoatalaa  dar  OacBea  daa  aaaan.  RaahCa.  Laipx.,  1884| 
■ad  daaaaa  Lahr»;  daa  KirAaaraalii«,  %  ArdL  Lalpa.,  1841  g.  M  11^.  ~  Aag, 
Thalner,  disquisitiones  crillaaa  in  praecipaas  canonam  et  dearataliaai  aoUeettone«. 
Rom.  163G.  —  Herrn.  Waase  raahieben,  Beltr.  s.  Oeaeh.  der  vorgratianiaehen 
lüreheDreelitpqaenfn.  Leipt.,  1R3?>.  —  0.  \V.  Bickcll,  Oegch.  des  Kirehenrcohta, 
Bd.  I.  <iics>en,  IS  13  —  J.  Hinter  im,  Pragmatische  Gesch.  der  deatscheti  Na- 
tional-, Provinxial-  und  vorzüglichsten  Üidcesan-Coacilien  von  dem  vierten  Jaiirhun- 
dart  Ua  aaf  dna  ConoiUom  von  Trident.  1835  flf.  (Bia  jetst  5  Bde.  Ind.  13.  Jalir- 
haadarc)  — 
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organisirten  Riitheogewalt  und  indem  sie  nunmehr  als  Cbritlen 
Urchlichen  Satzungen  (CmumtB)  f0r  sich  als  verbindlich  aneitemieii 
ronssten»  so  war  hiermit  zugleich  ein  neues  Element»  eine  joene  Racbl»' 
quelle  in  das  germanische  Volksleben  eingeßlhrl  worden,  welehe  mil 
der  Aashreilong  des  Chrislenthums  in  dem  Inneren  Deatschland  anck 
hieher  Terpflaost  wurde.  Nicht  mit  Unrecht  darf  man  biemaoli  dfo 
Kirche  die-  erste  eigentliche  Geselsgeberin  der  germanischen  VMk4r  ^ 
nennen.  Bevor  noch  das  Königtbum  seine  ersten  legislativen  Versodie 
wagen  durfte,  und  während  es  sich  hierbei  nur  allmäbUg  der  -TbA 
nähme  des  Volkes ,  der  Thetlnahm«*  der  Oplimalm  aber  niemals  entr 
schlagen  koiuitc,  rrlicss  die  Kir(I)e  ljrr»'ils  frei  und  iinahliiingig  ihre 
(lebolc,  lind  niissle  Ii  (loliorsani  durc  h  drn  IJiinnstr.ilii  m  sichern, 
mit  welchem  sie  ih'i'  Widerspen-iligcn  liedrohte  Als  die  Quellen  des 
kir<'hlichen  ileclili^  ei  ticheinen  in  der  mero>\ini-'is(  hen  und  knrolingischen 
Periode  hereils  niriil  nur  die  Ueschlnsse  (C üH(Hirs)  der  allp*Mi)f^inen 
(oecinneiiis(  hen)  '^)  und  jiros inzirllen  Kirchenversiiminlungen  (tonctlia) 
und  die  biselutfliehen  ^^vnodal^lidIlte  (Capitula  cpiscoponiin) ,  sondern 
auch  die  Ausspriiclic  (Pccrctalcs) ,  welche  von  den  niinischen  Päpsten 
crginj^cn ,  tlieils  in  der  Form  von  Hechlsbelehrnngen  auf  ergangene  An- 
fragen and(!rer  Hisehöfe  ,  Iheils  als  wirkliche  l'.rkennlnisse  in  streitigeii 
«Fällen,  deren  Enischeidungsrecht  der  römische  Stuhl  allmählig  an  sieb 
2u  bringen  gcwussl  hatle.  Auch  in  Bezug  auf  «liese  Quellen  vnirde 
frühzeilig  das  Bedürroiss  von  Sammlungen  fühlbar.  Die  Zusammen* 
Stellungen  von  Goncilienbescblössen  und  Decrelalen,  welche  dieset 
Periode  angehören,  sind  übrigens  sämmttich  nur  Privatarbeiten.  Di» 
ältesten  in  den  weströmischen  Provinzen  entstände nen»  noch  erhaltenen 
Sammlungen  von  Concilienbeschlüssen  und  Decretalen,  nämlich  diö  in 
Italien  entstandene  (bach  ihrem  Herausgeber  sog.)  Quesnel'sche  Sanmi- 
lung     und  die  des  romischen  Abtes  Dionysius  eiiguus^)  gehörep 

■)  Vergl.  a.  B.  Acta  eondl.  Toi  ed.  V.  s.  086  (M  Colet  T.  VI.):  „Oiumla« 

fneonsidentac  quoruntlam  mcntes  et  et  minime  caplen(efi|  foos  neo  orl^  ornat,  nee 

Tirtus  dccornt,  pascim  pijt;\tit  licontcrffnc  nd  rcj:inc  majc^'fafis  pervcnire  vesiia:!», 
liujuN  rei  caa^a  nosfra  oiiiniiim  cum  invnr;ui(mf  »Uvina  proreitui'  sententia,  r(  qui 
talia  ineditatas  rucrit,  (jueiu  neo  eicctio  ünmium  probat  neo  gothicae  gcntis  oobilitns 
ad  huno  lionori»  apicem  traliit ,  sü  a  consortio  eathoKcorum  ptivalus,  et  divino  ana- 
ihemate  damimtn«.**  — 

Als  öcuincniseho  (^allgemeine)  Kircbenversaaimlungcn  gaUen:  die  in  Nioäft 
a.  325;  au  Constantinopel  a.  381;  su  Ephesos  a.  431;  ta  Clialcedoo  a.  451.  — 

Sic  findet  fiicl)  bei  Paschitis  Ouesnella.«,  opcra  Leonis  M.  Paris,  1675* 
Lugd.,  1700,  Bd,  II.;  besser  bei  Fratr.  Ballerin.  Opera  liConis  DI.  T.  3.  — 

*}  VeiTast^t  um  49(H-6U;  abfedmolLt  in  G.  VoeUii  et  H.  Justelü  biblto- 
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dem  sechsten  Jahrhunderte  an.  Hieran  reihet  sich  zunächst  eine  gegen 
das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  in  Spanien  entstandene  Sammlung 
an ,  welche  dortselbst  schon  am  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts 
auf  der  zweiten  Synode  von  Sevilla  (a.  618)  und  auf  dem  vierten  Coo- 
cilium  zu  Toledo  (a.  633)  mit  ofGcieller  Aulorität  bekleidet  und  später 
dem  Bischöfe  Isidor  von  Sevilla  (f  636)  zugeschrieben  wurde  ^).  Mit 
dieser  sog.  Isidorischen  Sammlung  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des 
neunten  Jahrhunderls  (860 — 869j  ®)  in  Gallien  eine,  wie  Viele  annehmen, 
in  Kom ")  schon  in  der  Mille  des  achten  Jahrhunderts^)  verfassle  und 
seitdem  allmählig  in  Gallien  verbreitete  Sammlung  unächter,  den  römi- 
schen Päpsten  aus  den  ersten  vier  Jahrhunderten  fälschlich  beigelegter 
Decrelalen  in  Verbindung  gebracht.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderls  kamen  diese  verfälschten  Isidorischen  Decrelalen,  der  jetzt 
sog.  Pseudo-Isidor,  in  allgemeinen  Gebrauch  ^) ,  obschon  damals 

theci»  jur.  cnnon.  vcteriH.  T.  I.  p.  97.  —  Vcrgl.  Eichhorn,  Kirchen-R.  I.  S.  110  flg. 
—  Hadrian  I.  überreichte  774  Karl  d.  Gr.  einen  oohshcn ,  jedoch  9chon  mit 
Nachträgen  bi.M  auf  8cino  Zeit  vermehrten  Codex  C^g.  Dionys-Hadrianisohe  Samm- 
lang).  —  Rudolph,  nova  Comment.  de  Codice  Canonum,  quem  Hadrianus  I.  Carolo 
M.  dono  dcdit.  Erlangen,  1777.  —  Spittler  1.  c.  S.  153.  — 

Diese  Sammlung  (der  sog.  ächte  Isidom^)  ist  gedruckt  in  Collectio  Cnno- 
nvm  ecclcfiiae  Hispanne  ex  probatisnimis  et  pervetuMtis  oodicibus  nunc  primum  in  ^ 
loeem  edit«  etc.  Madrid,  1808;  und  Epistolao  decretales  ao  rescripta  Rom.  Pontif. 
Madrid,  1821.  —  Vergl.  hierüber  Rcgenbrechf,  de  can.  Apost.  et  Cod.  Hisp. 
Vratisl.,  1827.  —  Eichhorn,  die  spanische  Sammlung  der  Quellen  des  Kirchcn- 
reoht«,  in  der  Zeitschr.  für  gesch.  R.-W.  Bd.  XI.  Hft  2  8.  119.  —  Richter, 
Lehrb.  des  Rirchen-R.  §.  68.  — 

•)  Eichhorn,  R.-O.  I.  S.  154.  — 

Eichhorn,  R.-O.  I.  $.  152;  besonders  $.  153  Note  k.  —  Viele  suchen 
den  Verdacht  der  Fälschung  von  Rom  ganz  abzuwenden  und  einem  fränkischen  Geist- 
lichen aufzubürden.  — 

')  Eichhorn,  R.-G.  I.  §.  152,  setzt  die  Abfnssnng  der  falschen  Deeretalen 
zwischen  Gregor  III.  und  Hadrian  I.  (zweites  und  drittes  Viertel  des  VHI.  Jahr- 
hunderts}. —  Die  spätere  Ent>tehung  der  falschen  Deeretalen  vertheidigt  neuer- 
dings Richter,  I.  o.      70  Note  9.  — 

®)  Vergl.  aber  den  Pseudo-Isidor :  Eichhorn,  R.-G.  %.  152  llg.  —  Dessen 
Kircbenrecht,  S.  149  (lg.  —  Ant.  Tlieiner,  de  Pseudo-Isidoriana  canonum  collec- 
tione  Vratislav,  1827;  rec.  von  Diener,  in  der  krit.  Zeitschr.  für  R.-W.  Bd.  IH. 
H.  1.  —  Knust,  de  fontibus  et  consilio  Pseudo-Isidorianae  collectioni.s.  Göttingen, 
1832.  —  Richter,  I^ehrb.  des  Kirchenrechts,  §.  69.  Die  bis  jetzt  einzige 
(sehr  unkritische)  Ausgabe  ist  in  Merlin!  Coli,  ooncil.,  Taris,  1524,  T.  I.  (nach- 
gedruckt Cöln  1530;  Paris  1535).  —  Die  Vorrede  lautet:  „Incipit  pracfatio  S.  Isi- 
dor! episcopi.  Isidorus  Mcrcator  (nl.  mercatus)  Servus  Christi  lectori  (al.  Utetori) 
cooservo  suo  et  parenti  in  Domino  fidoi  salutem.^    Eichhorn,  R.-Q.  I.  154 
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schon  ein  Theil  der  Iranzi isisehen  Bischöfe  die  Aechtheit  der  einge- 
schobenen Stücke  bezweifelt  liallc ''^).  Dass  Benediclus  Leiita,  wel- 
cher bei  seiner  Capitularien  -  Sammlung  (a.  845)  bereits  die  falschen 
Decretlülen  benülzt  hatte,  der  Urheber  der  Fseudo-isidorisehen  Co^t> 
lation  sei,  ist  übrigens  nicht  erweislich  ^')-  Als  eine  dritte  Quelle  ^hss 
kirchlictien  Kechtes  erscheinen  in  der  meroMringiscben  ond  karoUngiiidM 
Zeit  noch  die  zuerst  in  England  aurgekommeiieD  sog.  Libri  poeni- 
tentiaies  oder  Beicbtböober'^)»  HerrorgegaDgen  aus  der  kMi^ 
liehen  Praxis,  stellen  sie-  in  ähnlicher  einfacher 'Form  wie.  die  Yotta* 
rechte  das  welUiobe  StrafHicht,  das  damalige  System  der  Kirebetfatnlsii 
nnd  Bussen  dar  welches  sich  hinsichtlich  der  eigentllebenTerbreclMii 
durchgängig  aii  die  germanische  Auflassuogsweise  sDschliesset  Die 

N«ts  s,  Twanthety  Ism  Ar  Htrwtor  Pcosator  tm  lasra  Ml»  IKwb  iriri  diasa  daroh 
li^bM  Hsadsahrlfl  mlsratttit  —  Biaa  ZsMttiMaaKIloaff  dtr  !■  4cr  illstlcn  (Va- 
ticanischen)  HMidwIirlft  mImb  Torhaadeaea  aaftehtaa  Sllska  a.  Iti  Rlehttr, 
I.  0.  $.  S»  Note  1.  — 

«)  DiMi  aiigi  PaviC  NUaUaa  I.  atllai  la  adaMi  OahrtibM  t«M  J.  8»  la 
der  Stehe  des  Bischoi^  Roth  ad  von  Soisefons  (Hardain.  Conoitia  T.  V*  f*Mf): 

y,...  qaanqnnm  qoiJum  vc^trum  f«cr!p.«print ,  hnuA  tili  dccrctaliH  prlr^cornm  ponHflcaai 
in  (nfo  codiciH  canonum  L'or|)ore  coDÜacrl  descripta"  etc.  —  Der  Papft  nmeht  übri- 
gens l>iM'c>iN  den  frnnzö^L«ichen  Bisoliöfen  hierbei  den  Vutwurf:  ^...eum  ipi>i,  abi 
euae  inivaiioni  liaec  aufTranpari  eoDepioiantj  Ulis  iodiflereoter  utantar ,  et  solum  nunc 
ad  imadattlisaen  feteatetia  aedla  Ayeatelieae,  et  ad  aaeraia  aaementam  privUeciomm, 
■dnaa  aeeefte  eaae  »erUleant.*  —  Sei«  inm  X.  Jahrhmidert  aweiAtUe  Nieaead  aebr 
«a  der  Aeebthett  der  Ibleehea  Deeretalea;  ersl  in  XV.  Jehrb.  lies  nea  nieder 
üe  au  WstreUea.  Ver^*  RIehter,  U  e*  %,  90«  — 

* •)  Sie eeleher Verdteh« ist gtgn  BeaedietlelKaaataadRiebterCa.  Nota •) 

•aagesproeheo.  —  Vei^l.  aber  dagegen  Eichhorn,  R.-CL  I,  B*  Note  1,  aad 
beaoadera  ia  d.  lEeiteehr,  f.  geaeb.  R.-W.  Ed.  XI.  9. 9  B.  183  flg.  — 

Wftaaereehlelea,  Beitr.  S. 98 Bs*  —  Riehter,  I.e.  S- 'i*  — 

Vorg;!.  z.  B.  Lflir.  PönU.  Theodori  Tif.  III.  de  divpiMs  luimlci.lii'^  g.  11, 
bei  KungtinaoOi  p.  47:  „Si  qutä  pro  contcntiüoe  lempuraliuni  rerum,  propioquum 
vel  yreebjteraai  vel  eeaipaireiB  eoeiderit,  oportet  illaai  Vn.  naSu  exoleai  »  palria 
ae  ^ieere,  et  yer  diveraae  praTiaelea,  Saneleraai  nfalrara  lee»,  abaqae  arada  et 
oaleeameatlai  et  eba^ae  coauaafioae  Cftrietbuieniai ,  et  aea  diatfaia  %mm  diei  et 
nootiä  unius  »patio  ia  ana  hi\Mt:itionc  quiescerc.'^  —  Befionder«  in'fl  Einielne  gehead 
«ind  die  Bestimmangen  der  Titel,  uelche  siich  auf  Flci.«cIie.«vcrVirccIicn  beziehen,  wie 
z.  B.  ibid.  Tit.  X\'I.  de  furnicatioae  Laicoram,  Tit.  XV IL  de  observaUoee  eoiua- 
eatoram,  Tit.  XVlil.  de  fomieatiooe  Clerlooriutt,  etc.  — 

**)  Vergl.  Wilda,  Sfraf.R.  der  Germ.  S.  114.  —  Sa  diesen  Einflößen  der 
germanischen  Voll^sanjiiohten  darf  wohl  auch  die  den  angelaiehsischen  Beiehtbäohern 

eig^cnthiimUche  Gcjstntlnnp  einer  Hcdnnfi^n  der  Kirc!irnbu«sc  pfrcrhnel  werden.  Verg;!. 
I.  B.  die  Redemptiooes  Tk^odori  oap.  7  bei  Kanstmann  p,  109:  »8i  foie  forte  non 
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MeotendcilllitliMIfMHr^M  Mg«;  ipfil- 

•isMMm  IMMoirilMer,  Monden  die,  weteiie  dii<^j|i 
thii»nfaiWi»jCMlci*^  wd  fit^  fwi  Engkuid,  Theodor  (liiiirt 
M  676— fM)>«  dem  iFeHMir  der  erttea  eegHeeiMii  llnliiie- 
echiebte»,  Beda  renerabflis  (ntch  731)  herrühren  '^),  and  bei  der  Ab- 
ÜMeeag  «m  IhnUchen  Werken  in  Frfnkreieh  und  DeatodAari  Mm 
Vyfbttde^dhit»  iMi'io  lirle  dif  rtifakehb  liehl  umm  mm 
aas  Urehlicbe  Recht  sehrHHftwHig  auf  dae  YolliMlflil  ehKÜfltUB  «id 
namentlich  einen  lersetienden  Einfluss  auf  dasselbe  Sassem,  inaofeme 
die  Kirche  cincrseils  darauf  drang,  alles  aus  Aen  Leyibus  zu  entfernen, 
was  mil  ihrem  Dogma  uml  ilirer  Mor.il  im  Widerspruche  stand  und 
andererseils  sich  bemühte,  ihren  Salziniiion  Ijn£;;ing  zu  vcrschatTcn,  und 
eine  positive  Anerkennung  ihrer  Auloritäl  ,  eine  bevorzugte  Stellung 
ihrer  Diener,  so  wie  die  Öicberslellunft  ihres  Yermögens  und  ihres  Er- 


potest  jejunare,  et  habuit,  onde  rediniere  possit,  b'i  dives  fuerit,  pro  Septem  beb4t» 
^Mlifces  4et  mIMm  viginti.  8i  bob  habmrit  wide  tBatom  dare  possit,  M  itoea 
Milte.  Sl  MiMi  mkw  pauper  IWrtt,  <rt  mUIm  tfw ...  M  attMilBt  nMi- 
fiiaiM,  rai  Jtn  4ebe«t:  shre  pra  reiemptfMa  oapdTmtim,  «iv«  iepar  MMCn  «Hara 
eea  Dei  servliy  aat  paoperibiw  in  eleemoByoam.''  —  Theilweise  flndeo  sieh  darin 
anoh  Spuren  tob  altem  Abergtanben,  t.  B.  Lib.  Pönit  Theodor.  Tit  XVI.  $.  30 
(bei  Kanstmann,  p.  &3):  „Malier  qoae  semen  viri  soi  in  cybum  mi^erit,  nt  inde 
amoris  ejos  plus  accipiat,  anno»  poenitent.  Similiter  illa  poeniteat,  qaae  eemen 
viri  eui  neglexerit,  aut  io  arborem  putridam  ponit,  ot  non  (eneret  überoft.**  — 

Die  neaesten  Aa!<piben  s.  unter  dem  Titel:  Monumenta  eeelesiastica ,  in 
Aneient  law8  and  institutef  of  Kngland.  London,  1840.  S.  274,  (Fol),  und  in 
F.  kunstmann,  die  hiicinij^clicn  Pönitenüalbüclier  der  AnseUach^eo,  mit  gcschieht« 
Bdber  Bri&nterang  ticrausgej^eben.  Mainz,  1844.  ~ 

Vergl.  das  Fünitential  des  Rabanud  (Hrabanus)  vun  Mainz,  in  dessen 
Opp.  ed.  TOD  0ol vener iu.x.  Colon.  1827.  T.  VI.  —  Auch  in  die  unten  $.  28 
an  «nrUaaBie  Samalnag  de«  Reg  in  o  a.  906  Bind  Staeka  ant  den  angelsftah- 
•IsdteB  BaiehCUohcni  «berfegancaB.  BIb  VeriaiobBbM  fia  aolehM  BaleMblsbeni 
s.  bei  Walter,  nrebm-R.  8.  170.  — 

")  Vargl.  obea  $.  5  Note  5  den  alten  Pro1o|;  aar  Lex  Ribaaria.  — 

**)  Vergl.  oben  die  Gesoliiohte  der  Lex  Ripaariommi  Alamannonun  nnd  Bign- 
varianuB  eie.  — 
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Geschichte  der  Rechtsquellen  vom  Ende  des  IX»  bis  zur 
Mitte  des  XV,  Jaitrhunderts. 


$.  2i. 

i.  Die  volkstliümiiche  RechtshUdung  vor  der  Entstehmg  neuer 

RecAtUücher, 

•)  ForifünHioh  der  «Itra  Yolkflreehte.  HerliMunMi. 

Wenn  gleichwohl  die  polilische  Verbindung  Deutschlands  mit  Frank- 
reich seit  ilcr  At)se!zunc  Karl  s  des  Dicken  im  J.  887  vollständig  und 
für  immer  aufgelöst  ^^o^(len  war,  so  äusserte  doch  zunächst  dieses 
polilische  Ereigniss  keinen  Einlluss  auf  den  Entwickelungs  -  Gang  der 
deutschen  volksmiissigen  Rechlsbildung  im  Allgemeinen.  Diess  kann 
um  so  weniger  befremden,  als  die  Lcgt's  Populorum  weit  weniger  Ge- 
setze im  eigentlichen  Sinne ,  als  vielmehr  nur  unter  königlicher  Auto- 
rität verfasste  oder  modificirle  Aufzeichnungen  des  altherkömmlichen 
Volksrechtes  der  einzelnen  Stämme  gewesen  waren.  Für  den  Fortgc- 
braucb  dieser  Leges  konnte  daher  das  Emporsteigen  Deutschlands  zur 
nationalen  Selbststiodigkeit  kein  Uindemus  sein.  Wohl  aber  trat  ein 
anderer  Grund  ein,  aus  welchem  der  unnultelbare  Geiiraucb  der  alten 
Lege»  allmählig  in  den  Gerichten  abnehmen  musste  und  sie  selbst 
immer  mehr  der  Vergessenheit  dbergel^en  wurden»  weon  gleich  sich 
Spuren  ihrer  Kenntniss  und  Berficksichtiguog  bis  üi  das  ^lU.  Jahrhun- 
dert und  bis  sur  Enislehang  neuer  foftsthfimlicher  Rechtsbflcher  ver^ 
folgen  lassen  ^).  Dieser  Grund  liegt  in  der  grösseren  Enlwidielnng  des 

<)  So  7.  B.  enTähit  Urkunde  von  1021  (Coi.  dipl.  zur  Bambcrf.  Deduction 
fiber  Fürfli  Nro.  20):  „praedia  bataricis  legibus  subdUa"',  eine  ürkonde  von  1094 
(SchannHt,  vindem.  lit.  I.  175):  „liodo  T\'oricH$ ,  rirens  Barnrica  leger'  (Vcrgl. 
Zcuf ,  die  Pputschen  elc.  8.  37().)  —  Von  K.  Heinrich  III.  berichtet  Herrn. 
Contr.  ad  a.  1044:  „i'ngttrio$  petenlet  lege  Bajoarica  donatü.^  —  Erwähnt  i>t 
•ebon  h  f.  10  N«le  7  4le  Bitit  der  SMhM«  m  K.  Coarad  It.  mm  Baatttiguns 
ihrer  Lei,  u4  b  %,  14  4er  fbrtibuienide  Oebnumh  der  h^gg,  Leng.  —  Otte  Frlala^» 
Chron.  L,  IV.  e.  9Z:  «Hm  lef«  (Seils»)  aofcUlaelmi  FhtnroraM,  Sellel  diemlar, 
adhuc  (Sneo.  XII.)  utantur."  —  (lieber  die  Fortdauer  4er  ia  4en  Lcgg.  S«1.  cl  Rip. 
Reoht8grand!<ri(zc  bis  r\uf  die  ncuc!*te  Zeit  vergl,  v.  Kamptz,  über  das  fa!.  ii.  rip. 
Seeeeee.- System  im  fUUeretMde  am  Niederrheüi.  1834.  — •  Aoeh  la  die  Recble- 
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Volkslebens  selbst,  insbesondere  in  der  Erweiterung  des  Verkehres  und  in 
der  Entstehung  einer  grossen  Anzahl  neuer  Rcchlsverhaltnisse,  für  deren 
Beurlheilung  der  magere  Inhalt  der  Leges  Populonm  nicht  mehr  ge- 
nügen konnte,  wenn  gleich  die  neuen  Institute  zum  grösslen  Theile  auf 
den  Grundlagen  des  alten  Reditcs  erwachsen  waren,  und  der  Genius 
derselben  somit  keinesweges  dem  älteren  Rechte  feindlich  gegenüber- 
stand. Im  Gecentheile  erscheinet  die  Periode  der  Rechlsentwickelung, 
welche  mit  der  Trennung  Deutschlands  von  der  fränkischen  Monarchie 
beginnet,  als  diejenige,  in  welcher  sich  das  deutsche  Recht  am  freie- 
sten  und  selbslständigsten  auf  seiner  wahren,  natürlichen  und  eigen- 
thümlichsten  Grundlage,  aus  dem  lebendigen  Volksbewusstsein  heraus 
entwickelte  und  nur  sehr  wenig  von  den  Einflössen  fremder  Rechte 
berührt  wurde.  Diese  Periode  reichet  eben  so  weit,  bis  der  Einfluss 
fremder  Rechte,  insbesondere  der  des  römischen  Rechtes,  in  Deutsch- 
land bemerklicher  hervortritt  und  hierdurch  die  naturgemässe  Forlbil- 
dung des  deutschen  Rechtes  aus  sich  selbst  auf  eine  fast  schneidende 
Weise  unterbrochen  und  für  Jahrhunderte  gehemmt  wurde,  welches 
Ereigniss  gegen  die  MHtc  des  XV.  Jahrhunderts  stallfand.  Wenn  man 
aber  die  Lichtseite  dieser  Periode  gerade  in  der  reinen  nationalen  Ent- 
wickelung  des  Rechtes  in  Deutschland  erkennen  darf,  so  darf  man  auf 
der  anderen  Seite  die  grosse  Schaltenseite  dieser  Periode  nicht  über- 
sehen, welche  unmittelbar  durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  nationale 
Entwickclung  des  deutschen  Rechtes  unter  den  damaligen  Verhältnissen 
stattfinden  konnte ,  mit  Unvermeidlichkeil  gegeben  war.  Bei  dem  Mangel 
einer  genügenden  Ueberwachung  der  Rechtsbildung  durch  eine  gemein- 
same Geselzgebung,  bei  dem  Mangel  eines  gemeinsamen  obersten  Ge- 
richtshofes als  Wächters  der  Einheit  in  der  Rechtspflege  musste  alle 
Rechtsenlwickelung  in  Deutschland  nothwendig  einem  unseligen ,  sich 
immer  mehr  und  mehr  zersplitternden  Particularismus  verfallen,  und 
*  allmählig  eine  Rechtsverwilderung  entstehen ,  bei  welcher  es  immer 
schwieriger  wurde,  das  nationale  und  gemeinsame  Element  zu  erkennen 
und  festzuhalten.   So  erscheinet  in  der  mit  dem  zehnten  Jahrhunderte 

büchcr  des  Xllf.  Jfthrhundcrls,  inrtcfonderc  In  den  Schwabenspiegel ,  sind  Brach- 
stücke nu8  den  alten  Aolksrechten  öbcrpcjangen.  \ergl.  die  Synop««is  in  der 
V.  Lansberg'pchcn  Ausgabe  des  Schuabcnfpicget«  S.  Ti7  Hg.  —  Eine  Zusam- 
menstellung solclier  Spuren  des  Fortgcbmuclics  der  Leges  Harbarorura  in  Deutsch- 
Iwid  s.  bei  Mitte rmaier,  deut.  Priv.-R.  Note  1.  —  Phillips,  deut.  Priv.-R. 
2.  Aufl.  Berlin,  1838.  I.  §.  7.  —  Eichhorn,  R.-G.  II.  S  b,  macht 

übrigens  mit  Recht  darauf  aufmerksam ,  dass  auch  in  dieser  Periode  nicht  überall, 
wo  noch  die  alten  Lcgcs  erwähnt  «erden,  an  die  schriftlichen  Aufzeichnungen 
aus  der  früheren  Zeit  tn  denken  ist.  — 
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beginnenden  Periode  allerdings  als  die  erste  und  lebenskräftigste,  aber 
gleichsam  in  ihrer  übermässigen  Vollsafligkeit  den  Keim  des  späteren 
Verderbens  tragende  Wurzel  des  Rechtslebens,  die  Gew o h n heil  oder 
das  Herkommen,  als  die  thatsächliche  Aeusserung  der  im  Volks- 
bewusstsein  lebendigen  Rechtsideen  ^):  aber  ebenso,  wie  das  sittliche 
Bewusstsein  der  Massen,  welche  in  gewissen  socialen  Kreisen  ver- 
einiget sind,  nach  dem  Grade  ihrer  Bildung  häufig  auf  einer  niederen 
Stufe  und  durch  ungeordnete  sinnliche  Einflüsse  getrübt  erscheint,  so 
begegnet  man  hier  auch  schon  dem  Rechte,  welches  das  Herkommen 
festgestellt  hatte ,  häufig  auf  einer  solchen  Stufe  der  sittlichen  Entartung, 
dass  jene  Zeit  selbst  nicht  umhin  konnte ,  das  Bewusstsein  eines  Unter- 
schiedes von  guter  und  böser  Gewohnheil  in  sich  aufzunehmen 

• 

und  auszusprechen  ^).  Was  aber  die  Zeit  als  eine  gute  Gewohnheil 
erkannt  halte,  das  hielt  sie  sich  auch  für  befugt  zu  üben,  wenn  es 
auch  früheren  Verordnungen  der  Könige  widersprach,  und  sie  mussle 
sich  dazu  für  befugt  halten,  weil  sie  in  der  guten  Gewohnheil  das  Ihal-  . 
sächliche  Zeugniss  ihres  lebendigen  und  fortgeschrittenen  sitt- 
lichen Geistes  erkannte ,  wogegen  das  überlebte  Gesetz  als  abgestorbenes 
nicht  mehr  in  Betracht  kommen  konnte  *). 

Radevicas  de  gcstis  Frider.  I.  Lib.  I.  c.  16:  ^Duo  sunt,  quibus  nostnun 
regi  oportet  impcrium ,  leges  c>aiiGtae  imperaiorum ,  et  usus  bonos  praedecessontm 
et  patruin  nostrorum."  — 

Schwaben-Spiegel  (Lassberg;)  Landr.  c.  44 :  „DaE  ist  gvt  gewonheit. 
vnd  rehtiv  gcnonheit.  div  wider  geistlichem  rcht  niht  i!>t.  vnd  div  wider  den 
oicnschelichen  zvti(cn  niht  ist.  noch  wider  der  selicheit  nit  ist  der  eren.  vnd  der 
sele.  Qvüv  gewonheit  ist  als  gvt.  als  ge«riben  reht.  daz  bewaret  disiv  srift.^  — 
Behwabensp.,  Lehn-R.  o.  III:  ^Gvte  gewonheit  sol  man  behalten."  —  Kaiser- 
recht  II.  48:  „Dorch  daz  icht  böser  gcwonhcyt  sy  .  .  .  so  hat  der  keyser  .  .  .  ge> 
bodin"  elc.  —  Vergl.  Batnb.  Hals-Gericht.«ord.  a.  1507  cap.  175:  Hicrumb  so 

dieser  sach  eine  für  Richter  vnd  vrteyler  kumbt ,  sollen  der  rechtgelerten  rats  ge- 
prauchen  vnd  jne  nit  eygen  vnaernunfftig  reget  oder  gewonhe^i  darinnen  za 
ciprechen  machen."  —  Ibid.  0.126,249,264.  —  Als  solche  unvernönfiige  Gewohn- 
heit nennt  z.  B.  die  Damb.  H.-O.  cap.  273  das  Besibcn  (Bcsiebnen)  der  Cebel- 
thäter,  die  Carolina  a.  1532  Art.  218  das  Zurückbehalten  der  gestohlenen  Sachen 
für  den  Richter,  anstatt  deren  Rückgabe  an  den  Bestohlcncn  u.  s.  w.  — 

Die  Theorie  von  der  gleich  grossen  Verbindlichkeit  der  derogatorlschen  wie 
der  constiluiiven  Gewohnheit,  insoferne  »ic  nur  vemünfkig  (rationabilis)  ist,  findet 
sich  in  dem  gleichzeitigen  canonischen  Rechte  ausdrücklich  aufgenommen  und  be- 
günstigt. Vergl.  (Qregorius  I.\.  a.  1225)  Cap.  11  de  consuet  (1.  4).  —  Nur 
duldete  die  Kirche  keine  mit  ihren  Anordnungen  widerstreitende  Gewohnheit ,  was 
insofern  consequent  war,  als  das,  was  die  Kirche  verordnet,  stet^j  den  Charakter 
eines  sittlichen  Rechtes  in  Anspruch  nimmt.  Vergl.  den  Schwaben-Sp.  c. 
(s.  Note  3)  and  Lib.  I.  Tit.  IV.  Decrelal.  Greg.  I\.  de  consuetudine.  —  Die  dent- 
pchen  Könige  und  Kaiser  verkündeten  aber  sogar  in  späteren  Zeiten  ihre  Gesetze 
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S.  22. 

b)  UrtlieUe 

Eioe  I weite,  dem  HerkommeD  und  der  Gewohnheit  mehr  ver- 
waodte ,  in  dieser  Periode  bereits  reichlich  fliessende  Quelle  des  Rechtet 
war  sodann  die  gleichförmige  Enischeidong  streitiger  Fille  durch 
das  Gerieht.  So  lange  die  Gerichte  Volksgerichte  oder  Genossen» 
ge richte  (Ju^eia  FarHm)  waren,  so  war  der  Ausspruch  des  Rechtes 
durch  den  Mund  der  Urtbeiler  (Schoppen)  in  der  Form  von  Urth eilen 
{Ordele,  Ordale  im  ursprünglichen  Sinne)  seinem  Wesen  nach  nichts 
anderes,  als  ebenfalls  ein  unmittelbarer  Ausdruck  der  im  Volke  oder 
in  der  Genossenschaft  lebendigen  Rechtsanschauungen  oder  der  Tolks* 
massigen  Rechtsphilosophie  und  ihre  Wiederholung  in  ähnhchen  Fällen 
war  zugleich  eine  Form  der  Bildung  einer  eigenen  Art  von  Herkommen, 
nämlich  des  sog.  Gerichlsgebrauches,  welche  um  so  wichtiger 
ist,  als  dadurch  sehr  oft  das  eigentliche,  aussergerichtlich  volksmassig 
erzeugte  Herkommen  seine  zweifellose  Feststellung  erhielt 

S.  23. 

«>  tlrtQt^Uoht.  WKilra«). 

Neben  dem  Herkommen  und  Gerichtsgebrauche  treten  in  dieser 
Periode  als  eine  sehr  bedeutende  Rechtsqucllc  die  Statute  hervor, 
welche  sich  theils  eigentlich  politisch  bevorrechtete  Corporationen,  wie 

hiaflg  nv  wM  awIracklehMi  Ysitehslle,  ktrcMs  Msbssis  gefs  tlimhslrfisi  li^ 
4n«h  aid*  MUan  n  mttuk.  8«  s.  R.  Rmrl  Y«  Ii  isr  Vamis  «r  ptlaL  Bda» 
fttisUSffd«!  ^IMk  wdlM  wir  terph  iSw  (MÜgt  •riuMMg  ChwAislM  Ftrslin 
futi  SUmitm  t»  jren  altea  wnlbtrtnshiMi  rietlnslgaa  oaA  MHahM  gikrMNh« 

•)  Vwit.  Phillips,  des«.  Prir.-R.  (3.  AslL)  I.  $.7.  ~  Mitttraiaif  Irak 
Priv.-R.  $.  7.  —  Biehhora,  R.-0.  IL  g.m  — 

0  K.  Friedrioh  IL  Mgsr  sehM  1386  4it  SmubIobc  in  kti  dcai 
kftiMrliehm  Hol|Bariehl«  trgthMdm  «iehtittrm  Vrihdle  MUfsordMt,  wovon  sich 
ftber  keine  nRchweisbare  Spur  findet.    CoMt  a..  1235  e.  15  (Porlty  Leff.  T.  II» 

p.  318):  r>  ■  •  Itlf^n^  (Notariuti)  scribet  omnes  sentencias  coram  nobi.M  !n  majoribos 
causis  inventas,  maxime  contradictorio  Jadicio  obtentas,  quae  vulgo  dicuntur  ^esamttU 
urteil f  nt  in  posteram  in  cnsibus  8imilibu«i  ambi^uitas  rescindatur,  expressa  terr» 
scoondam  cuosueludinem  oigaa  senleaciiilum  c8t.'^  —  Auch  melirere  von  den  in 
Porti  Leeg.  T.  n.  ntor  der  loielehnanc  »Lesen*  der  dontnehon  Rtaigo  m%o* 
BemnoMa  Stinke  niad  olgnaaink  aar  Urtfceiln  ndnr  Wniethiamr.  Vergi.  aatoa 
S.  »  Nnle  «.  — 

^  «ittnrninlnr,  dnal.  Wir^     11,  M.  —  PhiUipn,  dnab  L 
8  R.  -  Riehhnra,  R.-a.  IL     M»  — 
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Städte  und  freie  Landgemeinden  oder  auch  einzelne  Genossenschaften, 
wie  Familien  oder  Handwerker-Innungen,  innerhalb  jenes  Kreises  von 
Verhältnissen,  innerhalb  dessen  ihnen  eine  gewisse  Selbstständigkeit  zu- 
kommt, durcli  ausdrückliche  Willenserklärung  selbst  Selzen.  Diese  Statut- 
rechte politischer  Corporalionen  und  anderer  Genossenschaften  werden 
in  Gemässhelt  ihres  a  ulono  mischen  Charakters ,  wenn  sie  von  poli- 
tischen Gemeinden,  wie  Städte,  ausgehen,  gewöhnlich  als  Köhren, 
Kühren  oder  Willktthren  bezeichnet  ').  Sic  sind,  im  allgemeinen 
belrachlcl,  keine  erst  in  dieser  Periode  neu,  sondern  vielmehr  nur 
eine  jetzt  häufiger  hervortretende  Kechisquelle  Auch  sie  schöpfen 
ihren  Inhalt  häufig  aus  dem  bereits  herkömmlichen  Rechte,  und  suchen 
auf  dessen  Grundlage  fortbauend  dein  Bedürfnisse  der  Gegenwart  zu 
begegnen  und  das  als  gültig  erkannte  Recht  durch  schriftliche  Aufzeich- 
nung sicher  zu  siellen  und  zu  verbürgen. 

§•  24. 

d)  Diciipl-,  Hof-  und  Lehnrechte*). 

So  wie  sich  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  die  früheren  meist  ein- 
fachen Verhältnisse  der  Abhängigkeil  von  einem  Güls-  oder  Leibherrn 
veränderten  und  umbildeten  und  sogar  auch  völlig  neue  Verhältnisse 
dieser  Art  entstanden ,  und  sich  insbesondere  unter  den  Abhängigen 
selbst  häufig  eine  genossenschafllirhe  Verbindung  zu  organisiren  anfmg, 
so  bildet  sich  auch  nunmehr  das  Dienst  -  und  Ho  free ht  (ius  curiae) 
in  mannigfacher  »eise  aus.  Begreifet  man  hierunter  im  allgemeinen 
alles  dasjenige  Recht,  welches  an  dem  Hofe  eines  Herrn  sowohl  hin- 

')  Dm  Recht ,  «olchc  Köhren  ca  errichten ,  cr!«cheint  hiiufl^  n\»  Awfiuw  ans» 
drucklichcr  Iandct*hcrrHchcr  oder  knif<erlichcr  Privilegien :  vcrgl.  z.  B.  das  der  Stadt 
Hamburg  von  dem  (jrafcn  von  Hol>«tein  1292  crtlieilic  Privilegium  inLambeccii,  rer. 
Hamburg.  L-  II.  p.  239:  ^Conccdimus  juM  (alc  quod  vulgo  Kochre  dicitur,  Stalot» 
roandarc,  et  edicla  promulgarc  f^ccundum  placitum  corum ,  pro  utilitatc  et  necensi- 
tate  civitatis"  etc.  —  Aehnlich  hei.««!  es  im  Schwabe nt^pic gel  (Lassberg),  Landr. 
c.  ii:  „Daz  heizet  bvrgcr  reht.  swa  ein  jcgclich  8tat  ir  selber  setzet  z«  rehte  mit 
Ir  kvnige».  oder  mit  ir  furstcn  willen,  vnd  nach  wiser  livte  rate,  vnd  als  reht  si."  — 
Die  älteste  bekannte  gcMchricbcne  VVillkührc,  „electa  jusititia**,  sind  die  Soei*ter 
Statuten  bei  Häbcrlin,  analecta  mcdii  acvi.  Nürnb.,  17(Ji.  T.  I.  p.  607  flg.  — 
Chora  Bruxellcnf^it«,  n.  1229,  h.  bei  Ii.  A.  Warnkönig,  von  der  Wichtigkeil  der 
Kunde  des  Rechts  etc.  der  belgischen  Provinzen.  Freiburg,  1837.  S.  57.  — 

■t)  Vergl.  über  den  theilweise  schon  den  Logg.  Darb,  cukommenden  Charekter 
TOD  Willkühren,  oben  §.  1  Note  b.  —  .  .  . 

♦)  Mittermaler,  deat.  Priv.-R.  $,  7.  —  Phillips,  deat.  Priv.-R,  $.8  A. 
->  Eichhorn,  R.-Q.     250.  — 
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sichtlich  seiner  Beziehungen  zu  dem  Dienstpflichtigen  und  umgekehrt, 
als  auch  der  Iclzleren  unter  einander  selbst  in  Bezug  auf  Dienst-  und 
Gutsverhältnissc  Gültigkeit  behauptet,  so  muss  man  sofort  zwei  Haupt- 
classen  von  Hofrechten  unterscheiden,  nämlich  die  bäuerlichen 
(gemeinen)*)  und  die  ritterlichen  (edlen)-)  Dienst- und  Hof- 
rechte, und  unter  den  letzleren  müssen  sodann  weiter  das  eigentliche 
Lehnrecht  (Lehnhofreeht,  lus  Feudale)  als  das  Hofrecht  der  ritter- 
lichen Lehnsleute  (Vasallen)'^)  und  das  Dienstmannenrecht  als 
das  Hofrecht  der  ritterlichen  Dienstieule  (Ministeriales)  oder  das  . 
Hofrecht  im  engeren  Sinne  **)  unterschieden  werden.  Als  gcmeinschaft> 
liehe  und  oberste  Quelle  dieser  säinmtlichen  Rechte  erscheinet  zunächst 
die  Einräumung  gewisser  Befugnisse  (Gerechtigkeiten,  Justitia)  **)  durch 
Verleihung,  d.  h.  Gnade  des  Herrn:  vielfach  beruhen  dieselben  aber 
auch  auf  Herkommen ,  auf  freier  vertragsmässiger  Uebereinkunfl, 
mitunter  auch  sogar  auf  Gerichtsgebrauch,  insbesondere  bei  jenen  höheren 
Stufen  der  Dienstpflichligkeit,  welche,  wie  die  Lehnpflicht,  die  persön- 
liche oder  Standes-Freiheit  entweder  gar  nicht,  oder,  wie  die  ritterliche 
Ministerialität,  doch  nicht  in  dem  Masse  beschränkten,  das  dadurch  die 

Z.  B.  Ltges  et  statata  rnmiliRe  b.  Pedi,  unter  dem  üi.ochof  Burkhard  . 
von  Worms  (im  \I.  Jahrliundert)  für  die  Hörif^en  seiner  Kirche  aufgezeichnet:  bei 
Schannat,  hist.  Episc.  Worm.  Cod.  Prob.  Nr.  51;  Walter,  III.  p.  775.  — > 

So  z.  B.  wird  das  Lehnrecht  häuflg  das  ^edele  Reoht^  genannt.  V'ergl.  die 
Eabrik  des  Schwabenspiegcls ,  Lehnrecht,  bei  Lassberg.  — 

Von  dem  Lehnrechte  handeln  insbesondere  die  lombardi>*cheD  Libri  Feudorom 
(s.  anteo  $.29),  und  das  sächsische  und  schwäbische  Lehnrecht,  jetzt  gewöhnlich 
den  zweiten  Theil  des  Sachsen-  und  Schwabenspiegels  bildend.  —  Urkundensamm- 
long:  J.  Ch.  Lünig,  Corp.  Jar.  Feadal.  Germ.  III.  Vol.  Fol.  Frcf.  1727.  —  H.  Ch. 
Senkeaberg,  Corp.  Jur.  fead.  Germ.  1740  (2.  Ed.  1772).  — 

**)  Abdrücke  der  ältesten  Dienstrechte  der  Ministerialen  (seit  der  Mitte  des 
XI.  Jahrhunderts),  nämlich  der  Bamberger,  (schon  um  1057)  Cölner,  Magdebor- 
gischcn,  Hildesheimischen  und  Teklenburgiiichen  Diensdeute  s.  bei:  v.  Fürth,  die 
Ministerialen,  S.  509  flg.  —  Das  Dienstrecht  der  Hennegauer  Ministerialen  aus 
dem  XIII.  Jahrhundert  s.  bei  L.  A.  Warnkönig,  in  der  Note  1  angef.  Schrift 
S.  50.  —  Schwabenspiegelt  Landr.  cnp.  158:  „Daz  ditz  bvch  als  Ivzel  seit 
von  der  dienstmmne  rehce.  daz  ist  davon  daz  ir  reht  so  manicvalüo  bt.*^  —  Ebenso 
Schwabensp.,  Lehnr.  c.  III.  —     *  ' 

Schwabens p.,  Lehar.  e.  III:  ^Swelh  gvt  dem  man  ane  manschaft  ge- 
Uhen  wirt.  daz  heizet  nit  reht«  lehn,  alles  daz  gvt,  daz  der  herre  sinem  dienstmann 
Uhet  ze  hoverehte,  da  sol  er  hoverchtes  ab  phlegen  vad  nit  lehenrehtes  *^  —  (Dieses 
hit  ist  bei  Lasaberg  ausgelassen.  Vergl.  aber  Senkenberg,  Schwab.  Lelinr. 
e.  113.)  — 

®3  Z.  B.  Josütia  miniaterialiam  Bamberg ensiam  (a.  Note  i), 
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*  Fähigkeit  zum  Urtbeilüaden  im  geoMseiwebalUifibeD  Angelflieabeiteii  «iif- 
gehobea  worden  wii«. 

§25. 

e)  Weisthömer  •). 

Als  eine  reichhallige  Quelle  des  volkslhümlichcn  Rechtes  erscheinen 
endlich  noch  in  dieser  Periode  die  Weisthümer  (Scita).   In  einer 
Zeit,  in  welcher  der  grösste  Theil  des  praküschen  Rechtes  auf  Hei^ 
kommen  beruhte,  und  die  derogatorische  Gewohnheit  keine  geringere 
RoUe  apielle  ala  die  eonstitulive,  mosate  den  Berectitigten,  beaonders 
gegenfiter  Ton  Genoasenacbaflen  und  Corporattonen,  ao  wie  umgekehrt 
dieaen  gegenflber  von  micbtigen  Landea*  und  GrandlieiTen  aehr  dfraa 
gelegen  aein»  eine  auadrficklicbe  Anerkennung  ibres  Rechtea  von 
Seite  der  Verpflichteten  su  erlangen,  um  daaaelbe  gegen  wStere  An- 
ieehtung  aicher  su  alellen ,  und  inabeaondere  die  Bildung  eli3a  demael- 
ben  wideraprecbenden  Gewobnbeitareebtea  su  bindern.  Weiirtbftmer  aind 
deainteb  urkundliche  von  Gemeinden»  Genoaaenachanen  oder  ScbMreiS^^ 
eollegien  ausgehende-  oder  veranlasste  Anerkenntoisse  und  Erklärungen 
über  Rechte,  zur  Verhütung  künftiger  Sireiligkeiten  durch  Bestätigung 
des  bisherigen  Zustandes  und  Gebrauches,  so  dass  das  urkundliche 
Anerkenntniss  selbst  im  Falle  eines  dereinstigen  Streites  bestimmt  ist, 
als  Rechtsquelle  für  dessen  Enischeldung  zu  dienen       Der  Form  nach 
erscheinen  sie  bald  als  vertmesmässige  Vereinbarungen,  bald  als  specielle 
Beantworlungrn  der  von  dem  Berechtigten  zur  Erklärung  vorgelegten 
Fragen  ^),  bald  als  Rechtsbelehrungen,  von  den  l^cbäffen  einea  Ge* 
richtabofea  auf  Erfordern  aoageatelit  ^). 

J.  A.  Hofmann,  de  scatiinoram  demoofitnUioBikos  alioramque  placiüs. 
Mtfflarg,  19M.  —  Mitttrnftler,  M.Priv.-R,  $.7  N«l»g.  — Pbillipe,  desC 
Piriv.-B.  I.  g.  7.  —  Biebbora,  R.-«.  II.  g.  IM.  —  QaapF,  das  «Ito  angla- 
bniiaaha  nd  luüliMhe  Radit  BNtfaui,  1820.  8.  tg,  160  flg.  —  J.  Orloin,  dtet 
R.-Al(cr(h.  S.  957.  -  Die  vorslciiohatt  Baoudaag  iit:  I,  Qriaiai,  WalMbiMr. 
9  Ide.  Göttiogea,  1840—43.  — 

')  In  einem  weiterea  SiuM  wird  mUaatcr  je^a  lUditoaaikaiiihaaag,  Urknia 
•m  Weiflthom  g:ennnnt.  — 

In  dief>cin  Falle  tioden  ^ich  die  BeKeichnungen :  Hof-  oder  Baaer-  (noch 
BArger-)  Sprachen,  Oeffnungcn ,  Hofrodel,  Dinfrodel;  in  Oesterreich  aneh  unter 
den  Namen  Pantheilungen  (Wagner ,  Zeitoehr.  für  Österreich.  R. -W.  1629. 
B,  189.  —Kaltenbilek,  die  aaterreleh.  PaBtaidiagbaeher/Heftl.  Wlea^iSI». — 

Sog.  Schoflen -Weisthümer  (Scita  Soabinorum):  auch  häufig  von  den  als 
Obarboraa  balrMbletaa  Oeriehtea  ertbaüt.  V^L  HiCternaler,  1.  o.  g.7  NtiaM^ 
—  Aaflb  dia  FMm  «rtbeiltM  vitaalcr  aof  Btfragen  daa  Kalaan  aaioba  Wala* 
tbOmr.  VargL  4ie  BairtMrtiaa  Bearial  Ragla  CM»  v«i  K.  Friadriab  IL)  M 
»arl8y  Legg.  T.  II«  ^  M,  gl4 
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§.  26. 

//.  CmuHiutionen  der  deutschen  Könige  und  KaUer,  RfichsgeMetae» 

LandeiherrUdte  Yerordmmgen. 

Eben  so,  wie  die  Legca  Popuhrum,  kamen  iiucli  die  Capiliilarien 
der  fränkischen  Könige  allmäblig  aus  dem  uninitteibaren  praktischen 
Gebrauche,  obgleich  man  ebenfalls  einzelne  Spuren  ihrer  Kennlniss 
Doch  1)18  in  das  XUL  Jahrhundert  verfolgen  kann       An  ihre  öleUe 


'}  (Lantlrecht  des  Sebwaben- 
spiegeis  ii»eh  Lftflsberf«) 

Vorrede      9j  u.  eap.  135  pr.  eap.  858. 

(Voa  Diac»  4rm(m4  \m  Jährt.)  ^ 
Cup.  22.   (ViNB  Rcehto  4er  lelcgcoei 

C«p.  4^;  vergL  42.    (Voi  reohtlosm 

Leuten.)  — 
Cap.  101  b.    (Voi   «iobt  voUfährter 
RIace.) 

Oip*  118  «.  188.  (Vm  4ea  ftbaa4tMB 

'ift/Bk  aa4  FeieriiiCM.)  — 
Oftp.  148.  (VoB  4cr  Na«btonA«iC  4cfl 

IHchtrrs  )  — 

Ctaf.         CVm  ZöUm.)  — 


Cap.  248.  (Von  den  PersoaeD,  die  unter 
.4es  Kdnlffi  befoMerMB  FHe4eB  «te«. 
hm.)  — 

C«f.  281,  283»  CVm  4m  Ji4tB  iiii4 
4eren  Eide.)  — 

Cap.  330.  (Von  der  TödtaofeiiiM  Men- 
schen in  di'i'  Kirche.)  — 

Cap.  359.  {\on  dem  Handeln  gegen  ein 
fcönigliclies  Gebot.}  — 

Cap.  882.    (Voa  4tDMi,  4ie  aleh  Uß 


Oip.  883  IL  CVm  MadicrMtaM.)  — 

Cap.  364.    (V  on  Zöllen),  wo  irrig  Karl 
fttatt  Ludwig  genatul  wird.  — 


Oiip.888.  (Vm  4ai  VfribrtlfMm  lUMhAT 
Vffcm4Mu)  — 


(Capitalarien.} 

Up.  Lb4«t.  Ptt  ft.  1(17  e.  14  (Pertx, 

Legy.  1.  p.  217).  — 
Cbp.  0»roL  M.  Tidn.  %,  801  10 

(Pcrtz,  I.  p.  84).  — 
Cap.  Caroi.  N.  a«808  e.  1  o.  2  (Pert% 

I.  p.  155).  — 
Capp.  Bcncd.  III.  c.  253  ,  365  (^Pertz, 

T.  II.  P.  II.  p.  118,  121).  - 
Cap.  Cftrol.  M.  4«  parftbM  Saxoniae 

ft.  788  Mp.  18  (Perti,  L  p.  48).  — 
Cnpp.  Cftrol.  H.  minor»  n,  808  eop,  18 

(Pertz,  I.  p.  115).  — 
Cap.  Lodov.  Pii  n.  820  cap.  1  [Vcvir., 

I.  p.  228),  und  de?-.^en  Capp.  Legibus 

add.  a.  817  c.  17  CPertz,  I.  p.  213).  — 
Cap.  Corol.  M.  At  banno  domin.  a.  772; 

Cap.  8mm«.  %,  787  onp.  1  n.  2  (Perliy 

I.  p.  84,  78).  - 
Cap.  CaroL  M»  el  Ln4ov.  PII  n.  814 

(Pertz,  I.  p.  194).  — 
Cap.  Ludov.  Pii  a.  617  eap.  1  (Perti, 

I.  p.  210).  — 
Cap.  Ludov.  Pii  a.  817  o.  15  (Perts, 

I.  p.  218).  — 
Cap.  La4oT.  PU  a.  817  eap.  1  CMa, 

1.  p.  218).  — 
Cap.  Ladov.  PII  a.  817  aap.  18  (Porli, 

I.  p.  213).  — 
Cnpp.  Ludov.  Pii,  legibus  add.  a.  817 

cap.  17  (Pertz,  I.  p.  213).  —  Ueber- 

ein$(inimend:  Cap.  Carol.  M.  a.  770 

%.  18  (Pertx,  I.  p.  38).  — 
Cap.  Carol.  H.  a.  808  S<  13  CPwts,  L 

^  120).  — 


mm  wohl  abalehdieho  AUMonia8jMi4  ll04erang  eiaor  In  4on  Cnp.  Caroli 
IL  Tieia.  a»  808  aap.  a  oalhalloaon  Besttannaag  neigt  4ar  Sekwabannp.«  Laadr. 
loopn,  4. 8ltato- B.  BocMtgesOb.  n.  6 
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traten  aber  unmittelbar  nach  der  Trennung  Dentaehtands  Tom  frinliselieD 
Reiche  die  Conatitationen  der  deatacben  Könige  nnd  Kaiaer*),  welche 
noch  lange  Zeit  in  8lin1icber  Weise  wie  die  firSnlfscben  Capitnlarfen 

und  Iis  in  das  XIV.  Jahrhundert  noch  regelmässig  in  lateinischer 
Sprache  abgcfasst  wurden  *).  rort\>hhrcnd  kann  man  wie  früher  unler 
den  Conslilulionen  der  Könige  und  Kaiser  solche  unterscheiden,  welche 
nur  als  Ausfhjss  der  vollziehenden  Gewalt  erscheinen,  und  wobei  dess- 
halb  keine  TheünRhmc  der  Reichsstände  slatlfand,  und  unter  diesen 
nahmen  nunmehr  die  imin^r  häufiger  werdenden  Privilegien-Verleihungen 
die  erste  Stelle  (  in.  Bei  den  eigentlichen  Acten  der  Gesetzgebung  da- 
gegen fand  nunmehr  receimässii;  eine  Mitwirkung  der  Reichssliinde  statt: 
allein  bis  zum  XiY.  Jahrhunderte  begegnet  man  verbäUnissmassig  nur 

e.  49  (von  deo  trivlosen^:  ,,Swer  tpiwclos  bereit  (beredet,  d.  h.  conviclu»)  wirt  von 
gerillte,  oder  der  hciTlvhlic  wirt  vr  dc8  Riclics  dicnsfe.  dorn  verteilt  man  sin  erbe, 
vnd  sin  Iciicnrcht  vnd  nit  feinen  lip.  vnd  abo  ob  der  licrrc  M-lbe  niht  entflivliet. 
flivhet  der  herre  i»ulbc.  nah  des  fluiiic  bricbet  nimen  bine  Iriwe.'*  Cnp.  C'arol.  M, 
eit.  (D«  A«Mrtoribu8) :  „Si  qais  a^a»  «MtUMix  Mi  mpwbiui  esüterit,  at  atwlaw 
exereita,  akafne  JoMio  vel  HoeaUMB  regia  donam  revertetv,  at  fvoi  noa  TaadUaca 
lingoa  dieiaiiis  Aerülw  fbaerit,  tpao  vt  reoa  miueatetis  «Am  fttriealMii  iMarral,  et 
rc0  ejus  in  fisco  nostro  ciocientar.*^  ~  Uabar  die  Aufnnhme  von  Stficken  auü  den 
Capitulftrien  in  die  Libri  Decretonn  4aa  angnrischen  Königs  Steplian  II.  vergl. 
HorniHvr,  Tasdienbuch  U32,  p.  IW^  ^  Veril.  die  LÜ.  b«i  MUtaroiaiar,  dcaC 
Friv.-K.  %.  7  Note  1.  — 

Die  Confititationcn  der  deoltichen  Könige  und  Knleer  voa  K.  Koarad  I. 
(».•10)  \>\»  K.  Hein  rieh  VII.  (a.  1313)  finden  sich  jetzt  am  volI.*<(ändig«ten  and 
besten ,  zugleich  mit  den  aus  die^^er  Zeit  erhaltenen  ürthcilcn  und  Weisthömern  dtr 
Reichsfürften  und  den  Staat^vertriigen  mit  den  P.'i|)!^(cn  und  ausi«  ärtipen  Köniien, 
in  Pcrtz,  Legg.  T.  II.  1837.  —  Vergl.  J.  1'.  Buhmer>  die  Rcichsge»ctze  vua 
900--140O  neehgewieeen.  Pnuikf.,  Ib32.  —  Unter  den  älteree  SaaunluDgea  4er 
ReioliefeietBe  eatiiilt  beeoadera  die  tob  Oo Idas t|  Colleetio  eoMlit.  laiperbi].  VVef. 
1018.  4  Tom.  (2.  Ed.  1713),  viel  Uo&obtea.  —  Am  rormiglielialeB  Ist  aater  den 
RKeren  die  von  E.  A.  Kosh  ia  FnmkAirt  verlegte:  Neae  ftanmilaeg  der  Belebs- 
stoeluede,  IV.  Bde.  Fol.  1747  flg. 

?)  Die  erste  Erwähnung  von  der  Publicatioo  eines  ilcichsgesetzes  in  deataehcr 
apreehe  (aasaer  4em  latdnischeB  Texte)  findet  sidi  bei  -dem  LandlHeden  Prle4- 
rieh'a  II.  a.  1235.  Gotrri4.  Colon  a.  a.  1384  C«)  lal  Freber  I.  p.  400:  »Garia 
oeMerrima  apaJ  Magvatiam  in4ieilnr,  nlrf  ftra  omaibas  prfndpilna  regnl  Tealsalel 

eoBTonientibus  pax  jaratar,  vetera  Jnra  stabilloolnr«  aova  statnuntar  et  7«iAomco 
termone  in  roembrana  scripta  omnibn«  piiMicaniur.  o\e«!'««s  Regis  contra  Impcratorem 
Omnibus  aiieriunlur.**  —  (Vcrgl.  dtn  liitein.  Text  bei  Per iz  II.  313;  einen  deutschen 
Text  mit  Vcrgleichungen  anderer  ibid.  p.  571;  auch  im  Cod.  Mscpt.  Palat.  Genn. 
Nr.  461,  Fol.  «5  b,  woselbst  der  Landfriede,  aber  irrig,  dem  K.  Otto  IV.  beige- 
legt wird.  Die  deataehen  Ttate  aelge«  Buuuügfaobe  ^birakbaagea.  Bfai  aflMeilaa 
Exemplar  ist  neeh  niehl  bakaaat.  — 
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wenigen  solchen  eigentlichen  vom  Kaiser  mit  den  Rcie.bsständen  verein- 
barten und  desshalb  sog.  Keichsgcselzen  (Leges  imperii) ,  und  selbst 
diese  scheinen  wenig  allgemeine  Beachtung  gefunden  zu  haben ,  wie 
die  fortwiibrcnden  Klagen  über  ihre  Nichtbcfolgtmg  erkennen  lassen  *), 
so  wie  sie  auch  hauptsächlich  nur  magere  Limdfriedensgesetze  waren, 
d.  h.  nur  dürftige  Bestimmungen  über  die  Strafrechtspflege  enthalten  *). 
Erst  seil  dem  XIII.  Jahrhunderte,  noch  mehr  aber  erst  von  der  Mitte 
des  XIV.  Jahrhunderts  an  gelangten  einzelne  Reichsgesetze  zu  allge- 
meiner Beachtung  und  bleibender  Bedeutung  für  die  Kntwickelung  der 
staatsrechtlichen  Verhaltnisse  ®).  Der  Rechtstheil  aber,  welcher  mit  dem 
Volksleben  am  meisten  verwachsen  und  für  das  Wohl  der  Nalionen 
von  der  grössten  Bedeutung  ist ,  das  Privalrecht ,  fand  an  der  Reichs- 
gesetzgebung weder  in  dieser  noch  auch  in  der  folgenden  Periode  eifie 
entsprechende  Nachhülfe  und  Pflege. 

Mit  der  Entwickelung  der  Landeshoheit  beginnen  auch  in  dieser 
Periode  die  ersten  legislativen  Versuche  der  landesherrlichen  Gewalt, 
und  zwar  in  derselben  zweifachen  Weise,  welche  in  Bezug  auf  die 
königlichen  und  kaiserlichen  Constitutionen  bemerklich  ist,  nämlich 
theils  in  der  Form  von  Privilegien-Verleihungen  theils  in  der  Form 
allgemeiner  Verordnungen,  bei  welchen  letzleren  jedoch  eben  so,  wie 
bei  den  allgemeinen  Reichsgesetzen  eine  Theünahme  der  Reichsstände, 
so  hier  eine  Theilnahme  der  Landstände  hervortritl 

<)  Vergl.  R.  A.  Ludwig's  (des  Bayern)  «u  Frankfurt  n.  1342.  (Neue  Samml. 
der  R.-A.  I.  p.  44.)  — 

*)  Der  ätte.«tc  (übcrdiess  anvoH.<(ändiji:)  erhaltene  Landfrieden  aus  dieser  Periode 
ist  der  von  Heinrich  IV.  n.  1103;  bei  Pcrlr,  Legg.  II.  p  CO.  —  Am  wichtigsten 
als  Grundlagen  der  späteien  Landfrieden  sind  die  drei  Landfrieden  Friedrich 's  F. 
a.  115«,  115b  u.  1187,  bei  Pcrtr.  II.  j).  101,  Iii,  18,1.  —  Vergl.  Chron.  Ursperg. 
a.  1187:  y, . .  .  quas  literas  Alamanni  usque  in  praesens  Friedebrief,  i.  e.  llteras  pacis 
voeant,  nec  aliis  legibus  ulunlur,  tanquam  gens  agrestis  indomita.'*  —  Es  gibt  keine 
gleichzeitigen  Sammlungen  der  Reichsgcset«e.  —  •     *  . 

«)  Vergl.  i.  B.  Constitutiones  Kr i derlei  II.  a.  1220  und  1232,  de  juribus 
Principum  (Pertz  II.  p.  2^iÜ,  291);  Constllulio  Ludovici  (Bavari)  a.  1338,  de 
jure  et  excellentia  imperii;  Unio  Eleclorum  Keuscnsis  a.  1338*,  .Aurea  Bulla  Caroli  IV. 
a.  1350'.  —  ^ 

')  Z.  B.  Verleihungen  von  Stadtrechten  (».oben  §.23  Nolc  1).  —  Vergl. 
Instrum.  conditac  Friburgi  civitatis  in  Brisgovia  a.  1200:  „Nolum  sit  omnibus  tarn 
futoris  quam  prae.*entibus,  quod  Bertholdus  Dax  Zaringie  in  loco  propril  fundi  sui 
Frlburc  vidclicet,  secundum  Jura  Colonie,  liberani  consiituit  fleri  civitatem"  etc.  — 

Henri  ei  Regia  Curia  VVormat.  a.  1231  (Portz,  Lcfg.  II.  p.  283):  (Sen- 
tentia  de  iure  statuum  terrae)  „...Super  qua  rc,  rcquisito  consensu  prineipum  fuit 
Uliler  diffinitum,  ut  neque  principes  neque  alii  quilibct  constitutiooes  vel  nova  Jura 

6» 
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III,  Römische»  Recht  alt  gemeines  und  Kaiserrecht.  Getchriebene* 

Recht  »J. 

Dm  römische  Recbt  «AieU  sich  in  Ilalien  niclit  nar  im  sehnten 
und  eilten  Jahrhnoderie  gans  in  derselben  "Weise  wie  in  den  forher- 
gegangenen  Jahrhunderten  als  gflltig  fßr  jene  Gemeinden  oder  Familien» 
welche  dasselbe  als  ihr  Nationalrecbt  fortwährend  ausdrücklich  aner- 
kannten oder  dasselbe  kraft  kaiserlicher  Privilegien  gebrauchten son- 
dern es  gelangte  bereits  gegen  das  Ende  des  XI.  Jahrhunderts  in  Italien 
sogar  schon  tu  einem  allgemeinen  Gebrauche  und  su  dem  Ansehen 
eines  gemeinen,  überall,  auch  da  wenigstens  subsidiär  anwend- 
baren Kecliles,  wo  das  lüJiibüidi.Nche  Recht  als  Volksrcchl  gebraucht 
wurde  ^).  Diese  Erschrinung  kann  nichts  weniger  als  Lcfrt  inden,  wenn 
man  erwägt ,  dass  das  röinischc  Recht  seil  der  Knlstehung  der  Glossa- 
toren-Schulc  zu  Bologna  gegen  den  Ausgang  des  XI.  und  Anfang  des 
XII.  Jahrhunderts  neue  Kraft  und  neues  Leben  gewonnen  hatte  ^).  Nicht 
nur  war  damals  das  römische  Recht  ehen  so  das  eioxig  wisseoschafU 

Ikeere  pox^int,  i\W\  meliorum  et  inajoruin  tcrrc  con«en>*us  primitus  liabeatar.''  Aus- 
drücklich erkennet  da«  laDdesherrliciie  Recht,  Verurdouogen  zo  roftchen,  «n:  Fried - 
rieb  Mb  Mvllsg  Ar  Oestsmish  s.  UM  (s.  tbia  VslkscMeh.  IdL  I.  88 
N«ts  4  Nr.  8).  — 

•)  Mittermaicr,  dcut.  Priv.-R.  $.  15.  —  Eiohhorn,  R.-Q.  IJ.  $.266%., 
m.  %  440.  ~ 

')  Rcsciipt.  Conrad!  II.  de  lege  Romana  Romanis  judicibus  a.  10.38  (Pertz, 
Legg.  1.  p.  iO) :  „AuditA  coDlrovcrnia ,  qaae  hactenus  inter  vos  et  Langobardos 
iadices  v«rMibtitnr . . ,  Mnelaiiis,  at  quaecum^ve  sdmoim  MgoU»  ntfs  Aisrisf,  («■ 
in  RoeuuiM  irbis  nesia  quam  eÜMi  de  Ibris  in  Rernftsts  pcrtlBwtfis,  m(w»  Lufs- 
terdo  vel  reo,  a  vobls  daatoxet  RomMiU  legibee  teminentvr.*'  — 

3)  Frideriei  II.  ConelU.  Sieil.  Lik.  I.  Tit.  24  (bei  CaDoiaai  I.  p.  312): 
nVieleatias  miiyeetonuB  neetronuBi  qaee  taiietiousi  peeie  iedaeuot,  Isler  olrainqae 
Jos  liengokardenm  ecUIeet  el  ceemtuM,  viem  mediain  eligenlee  Tolumu  ceSrcen.'^ 
—  Dm8  Uer  rdnlee  h  es  Reeht  femeint  tot,  ergibt  eieh  aeswelMliell  eet  LIb.  Df. 
TIt  38  1  (ibid.  p.  dG5):  „Sancimtia  ifilor  pracscnplienein  eml,  mensifi,  diei, 
et  horac ,  per  quam  aliquis  de  duminio  puae  rci  cadebat,  et  Francu«  de  dissasina 
(>«c.  dis>:iisina,  d  h.  Entwehrung,  Bcsitzenttielzung)  quaeri  non  potcrat,  penito«  amo- 
Teri:  hcd  {renerales  prne^criptionc!)  commtinis  juris  ioeum  habere ,  eoUioet  iatei^  prae- 
sentcH  deccnnii  inter  abj^cntes  vicennii^  etc.  — 

Die  Gründung  der  Rcclilsschule  zu  Bologna  ^vird  von  dem  Auftreten  des 
Irnerius  (Werner)  al.s  Rccli(>lelirer  (-j-  vor  llöOj  an  gerechnet,  woiu  ihn  nach 
dem  Chron.  Urfiperg.  die  Mari^graan  Mathilde  von  Tascien  (-j-  1116}  ver- 
ulMMt  l^ibctt  MÜ  C«.  mte«  Neto  6).  ^  Veber  die  Entwickelong  dieser  Reehts- 
•diile  wril.  T.  Bavif  ly,  CM.  des  rta.  R.  tai  IL^.  Bd.  HL  IV.     V.  — 
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lieh  ausgebildete,  so  wie  auch  das  allein  wissenschafllich  behandelte  und 
schulmässig  gelehrte  Recht,  sondern  es  enthält  auch  wirklich  so  viele 
allgemein  anwendbare,  mit  der  schärfslen  Logik  aus  dem  innersten 
Wesen  des  RechlsbegrilTes  entwickelte  Salze,  dass  es  in  nicht  wenigen 
seiner  Lehren  auf  eine  uni?ersclle  Anerkennung  seiner  VorlrefTlichkeit 
Anspruch  zu  machen  berechtiget  ist,  und  schon  frühzeitig  als  eine  Art 
geschriebenes  Vermmflrechl  (raison  ecrile)  erkannt  werden  musste  *). 
Hierzu  kam  noch  die  in  der  Glossatorenschule  aufgebrachte  und  durch 
sie  verbreitete  Ansicht,'  als  sei  das  römische  Recht  eine  eigentliche 
romisch -kaiserliche  Lex,  ein  Kaiserrecht  (lus  Caesareum)^ 
im  Sinne  eines  von  der  kaiserlichen  Gewalt  ausgegangenen  Gesetz- 
buches*). Diese  Ansicht  war  die  unmittelbare  Folge  davon,  dass 
die  Glossatorenschule  allein  die  Justinianischen  Rcchtsbiicher  als 
Quellen  des  praktischen  Rechtes  behandelte,  wonebcn  das  lombardische 
Recht  nur  noch  als  eine  schriftliche  Aufzeichnung  von  partikulären  Ge- 
.  wohnheiten  in  Retracht  kam.  Bald  auch  wurde  dieser  Gesichtspunkt 
von  den  deutschen  Königen  selbst  aufgefasst ,  indem  sie  sich  als  die 
Nachfolger  der  allen  römischen  Kaiser  betrachteten  *) ,  und  hiernach 
konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  nicht  alsbald  auch  die  Ansicht  von  einer 
allgemeinen  Verbindlichkeit  des  römischen  Rechtes  in  dem  ganzen  Um- 
fange des  sog.  Romanum  imperium  hervortrat       Besonders  musste  das 

*)  Dftss  dnt)  röra.  Recht  Knf^nsltch  auch  in  Frankreich  in  den  Pays  du  droit 
coutumicr  nur  «olche  Autorität  (als  raison  ecritc)  hatte,  und  nach  dem  PrivilcRiura 
Philipp'»  de*  Schönen  für  die  Universität  Orleanü  «.  131'-J  auch  keine  andere  Auto- 
rität haben  sollte,  bemerkt  Kichhorn,  R-G.  II.  S-  '-iC^  Note  n.  —  Durch  den 
Code  Napoleon  (a.  1804)  ist  der  Gebraach  des  röminchen  Rechts  in  ganz  Frank- 
reich eben  wieder  auf  diese  Stufe  zurückgeführt  worden.  — 

*)  Chron.  Ursp.  ,.Kisdem  quoqne  temporibaf*  (Lotharii)  dominus  Wemerius  libros 
legum,  qui  dudum  ncplecti  fucrunt,  nec  quisquam  in  iis  stnduerat,  ad  petitionem  Mathil- 
dae  coraitissae  rcnovavit."  So  begreifen  auch  die  Libri  Feudorura  unter  „Leges" 
durchaus  das  römische  Recht.  I.  Feud.  1  S-  2;  II.  Feud.  37  pr.  Die  Glosse  z. 
Bachsensp.  I.  62,  II.  3,  6  hat  stet.s  Kaiserrecht  für  röm.  Recht.  —  • 

«)  Radevicus,  de  gest.  Friderioi  I.  Lib.  II.  c.  54:  „Auctoritatcm  anfera 
congrcgandi  concilii,  exemplo  antiquorum  Imperatorem ,  v.  o.  Justiniani,  Theodosii, 
Caroli  sibi  congrucre  (Fridcricus)  putans'*  etc.  —  Hieraus  erklärt  sich  auch  ,  wie 
die  Kaiser  Friedrich  I.  u.  II.  dazu  kamen,  eine  Kinrcihung  ihrer  Constitutionen 
in  den  Justinianischen  Codex  zu  verlangen.  Vergl.  Aulh.  Frid.  I.  IlabitaCod.  Ne 
filius  pro  patre  (4.  13)  i.  f. :  „Hanc  autcm  legem  inter  Imperiales  Constitutione«  so. 
sub  titolo,  ne  ftlius  pro  patre,  in.seri  jussiraus.'*  (Vergl.  Note  11.)  —  Vergl.  Odo- 
fredu»  ad.  Auth.  Cassa  Cod.  de  S.  S.  Eccies.  (1.2):  „...Imperator  Fridcricus 
junior  misit  ha»  constilutioncs  ad  civitatem  Istara  doctoribus  legum  ut  aptarent  eas 
Singulis  legibus  sub  congrucntibus  titulis."  —  Vergl.  das  Schreiben  des  Kaisers 
m.  1222  bei  Pert«,  Legg.  T.  II.  p.  245.  — 

^  Als  ausgemachte  That»aohe  erscheint  diess  schon  bei  Otto  Fr!  sin  f.  Chiron. 
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römische  Kechl  wegen  seiner  absolutistischen  Lehren  über  das  "Wesen 
der  Kaiserlichen  Gewalt  '^)  die  (Jimsl  jener  Kaiser  gewinnen  ®),  welche 
wie  Fri  e  d  rieh  1.  nai  b  der  Krliebung  ihres  Hauses  zur  uiiLeseliräiikten 
Herrschaft  in  Italien  strebten  und  die  zum  Theile  den  Gebrauch 
des  römischen  Rechtes  mit  der  ganzen  Kraft  ihres  Ansehens  unter- 
stützten, um  dadurch  dem  Ansehen  der  päpstlichen  Decretalea  das 
Gegenge\Yieht  zti  Iialtni 

In  Deutschland  selbst  lindel  sich  noch  im  Xii.  Jahrhunderte  keine 
Spur  eines  unmittelbaren  Gebrauches  des  romfschen  Rechtes.  Da  je- 
doch die  Kirche  fortfuhr,  als  roraaniache  loalitutMii  (§.  18),  nach  wie 
vor  das  römische  Recht  zu  gebraaohen  nnd  es  namentlich  den  Deere- 
talen,  welche  i^fofapate  in  immer  grösserer  Zahl  au- erlassen  Gelegen- 
heit linden,  häoßg,  wenn  auch  nur  soweit  zu  Gmnde  gelegl  wnrde» 
als  diess  die  Kirehe  in  ihrem  Inieresse  fhod  ^^),  so  war  die  erste  An- 
wendung des  romischen  Rechtes  in  Deutschland  bereits  durch  dae 

Lib.  llf.  Prolos:  «Hoo  Jam  . . .  solveadaai  pato:  ^are  ibIw  mthh  inperio  (oUm 
orbea  »al^iici»  mim  wbi»  Ug^i  tolam  orbMi  iaAimiiri,  diNBinu  orlis  volaerit.<*  — 

")  Vergl.  z.  B.  L.  31  D'ig.  de  Legg.  (1,3):  „Princeps  legibos  solatas  est."  — 
L.  1  Dig.  de  Constit.  Prinrip.  (1,  4);  ,.Quo4  principi  pUcuit,  legis  habet  vi«;orcm.'* 
—  L,  9  D'ig.  ad  Lef.  EbodiAm  (,Uf  i)i  «...Bgo  fiiidem  miuidi  dominiu»^  lex 
vero  inaris."  — 

"3  Di«  Italienert  welche  sich  bei  den  dcQt^chea  Kniseni  beliebt  machen  weihen, 
Temüaroten  auch  keine  Gclcfrcnheit,  ihnen  diese  Grundsätze  des  römischen  Rechte» 
vorzusagen.  Buchstäblicli  finden  sich  die  U Orte  der  L.  1  de  Consfit.  Princip.  in 
iler  Anrede  de»  Erzbts^icliofii  von  Mailand  an  K.  Friedrich  I.  auf  dem  Reichälage 
11&8  (Radevieas  I.  «.  II.  d).  —  Biae  eharakteristisoho  ilneedote  findet  sieh 
Ul  Otto  lllor«iia  ad  a.  11W  (bei  Nnrateri  T.  VL):  „Com  Deninae  {«feralor 
(Prideriooa  I.)  mbwI  e^nitaret  raper  ^■odiun  rao  Palfreae  i»  »edle  DD.  Bulgmfi,  et 
MaHim,  exquiiiivit  ab  ei9,  iilrain  de  Jura  caeet  Dominm  lhtmdi\  et  dlctwi  D.  Bnl- 
garus  re^pondit,  quod  non  erat  Dominus  qaantam  ad  prepriclatem ;  Dominus  vere 
jMar(inu8  dixit,  qaod  erat  Dominus  ef  (unc  Imperator,  cara  «ip'-rrn1i.-<>et  de  Paifreno, 
super  quo  .«cdebal,  fecit  eum  praef^cntiui  dicto  Alartino.  üulg;arus  imicm  hoc  audiens, 
dixit  haec  clegautia  vcria:  Ami«i  cquum,  quia  dixi  aequum,  quod  non  fuilaequum.^  — 

Wie  vorfheilliaft  Friedrich  I.  das  römixlie  Rcclit  zti  Giinslcn  Peine» 
Fi9cuH  zu  hcnüizen  wurste,  zeigt  insbesondere  seine  Conslit.  de  regaltbu«  a.  1158 
(Pertz,  Legg.  II.  p.  111)}  auch  in  II.  F.  56.  — 

Hieran«»  erklärt  sich  auch  die  Begünstigung  der  ScIjuTc  zu  Bologna  durch 
die  Hohenstaufen.  ^  crgl.  Fridcrici  I.  Privilegium  Scholasticum  a.  1158  (bei 
Pertx,  Leg;.  II.  p.  114)  als  Auth.  Ilabita  im  Codex,  Tit.  Nc  filius  pro  patre 
(«.Note  6}.  Ab  Onmd  Aeeer  Begünstigungen  gibt  Friedrich  I.  darin  ausdrück- 
lleii  aa:  „...qaenm  «eieatta  totos  ilianfnatar  mmida»,  et  ad  iMkmium  Dee  et 
■ebb,       alBieCris,  Tita  aa^eetomm  iafbnnator.**  — ' 

**)  Vcrgl.  S.  JÄ  — 
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eaMü^cfae  Reclit  Yermitlelt  worden,  beror  man  sich  dessen  in  Dealseh- 
land bewosst  wnrde.  dege n  die  Mitte  des  XIO.  Jahrhunderts  scheint 
jedoch  der  erweiterte  ^braoch  des  römischen  Rechtes  in  der  Lom- 
bardei sowie  aoch  das  Reehtsstudinm  in  Bologna  bereits  auf  Deutsch- 
land herübergewirlit  stt  haben.  RierlBr  zeuget  am  sprechendesten  der 
Uebergaiig  vieler  römischen  Rechtssllse,  insbesondere  solcher,  deren 
Entlehnung  aus  den  Jusfinianisehen  RechtsbOehem  nnTcrliennbar  ist, 
in  den  Schw abenspiegel        welcher  das  iu  der  Glossatorenschule 

*)  fai  Prolog  i«e  Sobwkbeaapiegclfl  (Lassborg  cap.  1  k)  wird  uter  in 
QoeOMl,  aw  welchen  der8elbe  gesschöpft  i8t ,  ausdrücklich  genannt,  das  i^reht  von 
romischer  phahte"  (Pacht,  Pncfus.  Lex.  vcrg:!.  oben  §,  1  Note  10),  Spuren 
des  römischen  Rechts  finden  sicli   im  S  c  Ii  w  ti  b  e  nup  i  c  ge  I  (Lajinberg)  Cap.  6 
(aus  der  Lehre  von  der  Corroalnbligaiion,  mit  Bezugnahme  auf  die,  (heilweis  miss- 
verstandene,  Verordnung  Hadrian  »,      4  Inst,  de  fidejuss.  3,  2l)j  Cap.  13,  89, 
300,  360  (von  der  Fähiglieit  isd  AlhAr  derZeagen);  Cap.  14,  15  (die  Bntarbangs- 
ylait^  Moh  Not.  115  Cof.  8,  4,  wobei  der  Nene  ^eotinian's  ia  JastUna« 
vtffdertea  Ist);  Oap.  tV,  51,  56,  «1,  140,  180,  247,  364  (Unteroehled  derMertal 
M  Knalen  aÜ  14,  bei  Mädehea  bM  12  Jahren,  und  Rinirilt  der  IVfnjor  actaj«  mit 
25  Jahren);  Cap.  38  (AneriieBnang  des  Erbrechtes  der  Posthumil;  Cap.  40  (die 
Bestimmang  der  rechtsxeitigen  Geburt  eines  Kindes  nach  den  Grundsiltzcn  der  L.  3 
%.  11  de  suis  (3s,  IG);  l,  29  pr.  de  liberlH  (28,  2^;  L.  4  Cod.  de  poslhumis 
6.29);  fflp.  i'i  (rdmisciic  Pocna  dupli  bei  furtum);  Cap.  44  t^Enviilinung  von  Jas 
soriptam  und  non^criptumj  die  Defloltion  des  jae  dvHo  tot  awL.  9  Dig.  (1.  1)  aoe* 
feoolkiiebeB)^  Okp.  47  CBrwihaaag  der  Legitlaietio  per  reoeriptan,  Jedoeli  obao 
Aaorl^MiaiiK  iluer  Tollea  Wlritoacea);  Cuf,  tZ  (llladealons  aaf  die  TestamentI  * 
ftetio  Mit  14  Jalirca);  Cap.  66,  76  I.  (die  rSmtoehen  Fristen  der  Aquisitiv- Ver- 
jährung, bei  Mobilien  3  Jalirc  —  auch  Cap.  209  — ,  bei  Immobilien  10  und  20 
Jahre  etc.);  Cap.  57  (Grundsalz  der  Lex  Atinia:  res  furtiva  non  u."*ucapitur ,  L.  4 
8.  6  Dig.  de  Usurpat.  et  nsucap.  41,  3);  Cap.  57  (Rcslitutions -P/licht  unbefugt 
besessener  Sachen  mit  dpi»  «ezogcnen  Nutzen)',  Cap.  59,  60,  62,  63,  64,  65,  66  a.  ^ 
348  (Römisclie  Urundsütte  über  vomMadeebafUtolie  VorHHolsee,  Jedoeh  aül  der 
Modificetion,  daas  htor  aaetelt  der  Bxevialiea  des  Täters  vo«  Ueberaalme  der  Cor» 
deai  Pepittea  das  Beeht  gegeben  wird,  bei  erreiehter  Pabertit  den  Vorannd  m 
weekaeln);  Cap.  68  (dfo  fVage  nneh  dem  Status  des  Rindes  einer  fireigelassenea 
Miwaogeren  mit  Besag  auf  Marcian,  der  aber  hier  irrig  Marcellus  genannt  ist, 
L.  5       2  de  sletu  hominnm  1,5,  entf^chicden);  Cap.  72  (von  der  Beschränliung 
der  Freilassungen  nach  der  Lex  Acliae  Sentia .  hier  irrig  Lex  essencia  genannt)  j 
Cap.  1C9  (die  Bezeichnung  der  Mauern  als  heilig);  Cap.  177  u.  232  (die  Lehre 
von  den  Delictcn  der  Kinder  unter  7  und  unter  14  Jahren);  Cap.  157  C^o  IIUo« 
pro  patre  vel  pater  pro  fliio  emandpato  cenveniatnr;  Cod.  4,  16)}  Cap.  188  (sl 
pntator  ei  acbere,  eom  raaram  d^iieeret  nen  preelanaverlt;  L.  5  Dig.  ad  Leg.  CorneL 
de  alee.  48.  8,  Jedoeh  mit  streagerer  Straft);  Oip.  l»?  S- 1  C»'«*!»"^^*  »chitT- 
baren  Hasae);  Cap.  204»  ZU  (vom  ErsaUe  des  durch  Thicre  angericbtHcn  Sd.a- 
dcoa);   Cap.  209  (Unterbrechung  der  Verjälirune   durch  Anstellung  der  klage); 
Cap.  211,  270,  372,  375  IV.  (römische  lirund.-^ätzc  vom  Bauen  und  Pllaozen  auf 
fremden  Grundstücken);  Cap.  221  (Breite  der  Siras.^cn  nach  L.  8  Dig.  Ylll.  3); 
Cap.  »28,  229  (Verpflicbtnng  dessen  dem  Custodia  obliegt,  nr  aaauaa  diligentift 
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gelehrte  Recht  schon  durchaus  als  praktisch  behandelt  ^*).  Während 
dieses  euddeutftcbe  Recbtsbaoh  das  römisclie  Recbts«>ElemeBl  scfaeo 

und  (Cftp.  230  ,  258)  zam  Rcticn  der  fremden  Sache  vor  der  eigenen);  Cnf.  229 
(das  .\iigcbcn  der  Arre  (arrha)  und  rüm.  Grundsatz  beim  kAafe:  periculum  est 
emtoris);  Cup.  240,  242,  243  (vom  Verldsts  de«  EifMthoiM  a»  lahme»  «ad 
JHtUn  Thieren);  Cup.  246  (Vtrlot  der  MttmM$  tqh  ffVimea  Flivprediea, 
■ril  BnefwAM  mT  L.  1      ^  IMg.  de  fMtalMio  8,  1 :  «Origo  ver»  lilrelieCa 
MC  •  CarfMim  (Yü»Hw  Maxim.  VIU.,  3:  Caja  AUhnb)  teproklMlma  foeailMS 
qiiM  invereeaale  po^lolans  et  Mu^btratuin  inquietans,  CAa*<nm  dedit  Ediclo,'^  WM 
hier  so  erzählt  wird:   ,,Drz  verlor  in  allen  ein  edelv  Römerin,  div  hier.  Kae- 
furna.  div  vor  dem  Riehe  zc  Korne  also  mi«8cbar(e ,  vnd  in  ho  g:rozzen  zorn  kam, 
daz  <i  den  kvnig  brschalt,  do  ir  nille  nvt  fvr  aioh  gie,  vnd  den  kvnig  die  hinder 
Mbamne  Ii«  seben.'^)  j  Cap.  287  (Wirkosg«>  4m  MalriiMHilOM  patatiTua^^  Cap.  3C 
(vM  4ar  OsaUtÜ  vsflngfaMc  veivprMhMtrLoiirtM(eH;  ▼ergl^L.S  Dlf.  rab. 
ONi.  13,  1}  Ii.  •  Dlf.  a«  MM       34,  »;  U  9§i»  mAuL  4«,  8;  L.  S  CM.  «I 
Mrlmn  pet  4,  2);  Cap.  319,  aus  I.  un.  Cod.  9,  11,  de  malleriba«,  ^m«  M  fMpfib 
»ervis  Janxenmt;  Cnp.  320  (BeKchränkung  der  Beftagnieis,  einen  Fhebruch  anzu- 
klMgen  auf  g^c«i«>:e  Pcr!*onen;  L.  30  Cod.  ad  Leg.  Jul.  de  adult.  9,  i>)  ;  Cap.  349 
(Verführung  einer  Jungfrau  durch  ihren  Vormund  ;  L.  un  Tod.  Si  quin  efim  cujus 
ttttor  etc.  9,  10)  j  Cap.  360  (bestimmt  für  den  \  crwandien-Murd  die  römische  Straft 
im  PMrtoldiam,  ErtHakcB  in  einen  Sacke);  Cap.  351,  352,  353  (Behaadlaof  der 
OeHMgeBea;  L.  9  ■.  4  Go4.  4e  M«ta4.  reor*  9,  i;  L.  9  Ci4.  4»  eptoeep.  «i4ImIU 
1,  4)j  Cap.  8»7  CV«rluk«r  4cr  KlB4fr  iwtk  4to  Adlms  L.  9  Od4.  4e  palrlbM, 
qui  Olios  distrax.  4,  43);  Cap.  3T0  I.  (tm  4MiUhnpW)|  Cap.  171  (wi4MiMicht- 
Verbaaen  des  Lichtes;  L.  11  Dig.  de  serv.  praed.  urb.  8,  2;  L.  12      1  C«d.  4a 
aedif.  priv.  8,  10);  Cnp.  374  I.  (vom  Krwerbc  de.s  Sohnes,  der  in  der  Tülerlichca 
Gewalt  fleht);  C.ip.  377  V.  (tirundj»««!  der  L.  7  $.  1  Dig.  Quod  cajuscunque  uni- 
▼eisitiUi.s  numioe  {ß,  4)  Sl  quid  univer^itaü  debelur.  «^ingrulis  non  dcbctur  etc.  — 
Sa4aoB  findet  sich  noch  römisclies  Recht  in  Cap.  34G  vom  ächatxe  ((he^auru.s  j,  und 
Cap.  347  f«m  ria4M,  akar  »erkwirdigar  WelM  aiebt  aaah  iaPÜidaalaalira  Grwi4- 
«atMB,  an«4ara  aaab  4«ai  Ca4.  ThaodM.  L.  1, 3  4a  tbaaaar.  10^  18.  —  AallUlaa4 
iat  aaoh,  daM  4ar  Balimibaaapiacel,  abalieh  «ia  4ar  Ca4a  Napal4M,  ki  4ar  Lahra 
Ton  der  Specifioatlaa,  Cap.  373,  374 .  von  dem  römischen  Rechte  abwaiellt,  wAhrend 
er  in  der  Lehre  von  der  Acccs.><io  .«ich  demselben  anschliesst.    Die  strenge  Strafe 
der  Notlizuclit  im  Cap.  25 i,  lebendig  begraben,  wenn  die  (jenothzüchligte  Jung- 
frau war,  ^oDst  enthaupten,  erkliirt  sich  ans  anderen  Rückt>ichtcn ,  als  aus  einer 
Nachbildung  von  L.  1  Cod.  de  raptu  virginom  9,  13,  welche  auch  erstere  Strafe 
■iakt  hat,  vb4  nngekehrt  Stfafliehftrflnig  kei  4er  Bntahmng  einer  Bhefraa  aaordaat.  — 

'■*)  Der  Bezeichnung;  der  (;io.'>'<atorcn  als  Domini  entsprechend  wird  im  Schwa- 
ben.<«piegei  den  Rechtslehrern  d.is  Prädikat  „Meister'^  gegeben.  So  z.  H.  Cap  3; 
Cap.  170:  „Sumelicho  (säromtliche)  Meister  die  ratcnt"  etc.;  Cap.  2Aii:  ,^ge£>ctzct  mit 
Williger  kvr  4ar  fbniaa  va4  4ar  OMiitor  ti4  aB4«r  wtaa  laate.**  —  UebrigaM  war- 
4m  fan  flahwakanapiagal  auch  41»  rtaiaahaa  daMlaehea  Jarlatm  als  Hatatar  ka- 
laichaat,  m  i.  B.  wM  ia  Cap.  48  Maraellu  (Naralaa)  aUi  Malatar  vam  L»b4- 
reeht  genannt,  „der  half  dM  kvigM  vll  gvter  landrehte  roaebM.**  Vargl.  anek 
Cap.  245.  In  Cap.  G  hei.<set  sogar  AdrianuH  (Kaiser  Hadrian,  ein  me!ster, 
4er  hat  der  laatrehte  yil  genaobat.*'  Ia  Cap.  73  wlr4  tob  4m  VaffiMaan  4m 
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mit  dem  deutschen  Rechte  ven^ebl ,  zeigt  sich  gleichzeitig  in  dem 
norddeutschen  Rechlsbuche,  dem  Sachsenspiegel,  noch  keine 
solche  starke  Einwirkung  der  italienischen  Zustünde:  vielmehr  tritt  in  Nord* 
deulscbland  erst  im  XIV.  Jahrhunderle  der  Einfluss  römischer  Rcchtskcnnl- 
niss  bestimmter  hervor  '*).  Auch  lässt  sich  für  diese  ganze  Periode  bis 
zur  Milte  des  XV.  Jahrhunderts  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  die 
Reichsgesetzgebung  in  Deutschland  die  Gerichte  auf  den  Gebrauch  des 
römischen  Rechtes  hingewiesen  habe  ^^);  denn  wenn  auch  mitunter 
denselben  befohlen  wird,  nach  den  „geschriebenen  Rechten"  zu 
sprechen,  so  darf  nicht  übersehen  werden,  da.S6  auch  die  deutschen 
Rechtsbücher  dieser  Periode  als  geschriebenes  Recht  betrachtet  wurden, 
insbesondere  der  Schwabenspiegel  sich  selbst  in  dieser  Weise  bezeich- 
net *^),  und  dass  die  Verweisung  auf  die  geschriebenen  Rechte  häufig 
in  solcher  Verbindung  geschieht,  dass  dabei  nur  an  die  in  den  deut- 
schen Rechlsbüchern  aufgestellten  Normen  gedacht  werden  kann  ^^). 

Schwaben-opiegelt  fie\hst  gesai^t:  „Die  mci^tcr  cpreclicnt  also  die  ditz  lantrelitbvch 
gemacht  habent."*  Eben  {«o  heii>st  tn  in  Cap.  148,  wo  der  dc^(^ich^ecll(lic>le  Grund- 
0Ms  vor^tragen  wird:  palern»  patcrnts,  materoa  maternis:  «Dax  eprechent  die 
meislcr"  etc.  —  •  *      .  "  • 

Vergl.  die  Glostie  des  Snchücn^piegels  (an(en  <{.  .34).  —  Die  deutlichen 
Stadtrechte  zeigen  üoj^ar  in  dem  ganzen  XIV.  Jalirliundert  regclmäs^iig  nocli  keino 
römisch  rechiliclien  Einflüsse.  Sogar  vereinzelte  Spuren  von  römiticher  Hechttikennt- 
n\»9f  wie  z.  B.  die  ErAvfihnang  der  tria  praecepta  juris  au?«  den  Institutionen  I.  1,  3, 
in  dem  lübisclien  Sladtrechtc  von  1210  (bei  Wcütphalen  Monum.  III.)  sind  in  den- 
selben sehr  selten.  — 

Die  erste  bestimmte  Anweisung,  nach  römischem  Rechte  zu  sprechen,  will 
man  in  dem  sog.  Frankfurter  Rcich^iabschied  Ceigentlich  Verordnung)  K.  Ludwig's 
a.  1342  (in  d.  Neuen  Samml.  d.  R.-A.  v.  Koch  I.  p.  44)  finden,  worin  verordnet 
wird:  „das  man  an  anserm  Hofgericht  furbas  allermenniclich  richten  soll  nach  unser 
Vorfürn  Kunigen  und  Kaisern  gcsetzen,  und  gescliriben  rechten^;  der  beige-> 
fügte  Willbrief  des  Erzkanzlers  Churfürsten  von  IVlainz  hat:  „und  ire  geschriben 
rechten^,  und  gibt  als  Grund  dieser  ganzen  Verordnung  an:  „wan  von  alter  gewon- 
heit  oft  und  dikke  davor  (von  dem  kaiserl.  Hofgerichte)  ungelich  gerichtet  und 
crtailt  wurd."  — 

Schwabensp.  c.  44:  „Gvtiv  gewonheit  is  als  gvt,  als  gesriben  reht.  da« 
(d.  h.  welches)  bewaret  disiv  srift  ...  vnd  wem  div  reht  alliv  gesriben,  daz  wer 
dar  vmbc  gut,  daz  man  ir  deste  minder  vcrgcze."  —  So  erwähnt  Ottokar  von 
Horneck,  Zeitgenosse  K.  A I b re c h t 's  f.,  in  Chron.  Ausiriac.  c.  687,  bei  Pertz, 
Script,  rer.  Austr.  III.  630,  die  Ansage  eines  Hufes  durch  Friedrich  II.:  „über 
achzehn  wochen  nach  geschribcn  recht  nn  den  puchen'^  —  (Anspielung  naf 
den  Schwabensp.  cap.  135).  — 

>")  Vergl.  Fischer,  Entwurf  einer  Gesch.  des  deut.  Rechts  §.  33;  der  jedoch 
CO  weit  gehet  und  mit  Unrecht  den  Gebranch  des  römischen  Rechtes  im  XIV.  Jahr- 
handert  in  Deutschland  fast  ganz  zu  läugnen  sucht.  — 
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Da  jedoch  das  römische  Recht  auch  ein  geschriebenes  war,  so 
konnte  die  Praxis  um  so  leichter  in  der  reichsgeselzlichen  Hinweisung 
auf  das  gfischriebcne  Hecht  auch  das  römische,  und  später  sogar  aus- 
slhliesslich  begreifen ,  als  es  schon  der  Schwnbenspiegel  in  sich  auf- 
genommen halte.  Dagegen  aber  war  liir  die  Verbreitung  der  Kenntniss 
des  römischen  Rechtes  in  Deutschland  und  für  seine  allmählige  Ein- 
fuhrung in  die  Praxis  der  Besuch  der  italienischen  Rechtsschulen 
durch  die  deutschen  Juristen  und  insbesondere  die  Errichtung  von  Uni- 
versitäten in  Deutschland  selbst  seil  dem  XIV.  Jahrhunderte  von  grössler 
Bedeutung^").  Hier  wurden  bald  Lehrstühle  für  das  so  vieles  aus  dem 
römischen  Rechte  schöpfende  canonischc  Recht  und  allmahlig  auch  für 
das  römische  Recht  selbst  errichtet  ^*^),  und  bestanden  Jahrhunderle 
hindurch ,  bevor  noch  an  die  Errichtung  eines  Lehrstuhles  für  das 
deutsche  Recht  gedacht  wurde.  Auf  allen  Universitäten  aber  lehrte 
man  das  römische  Recht  als  kaiserliche  Lex,  und  trug  nicht  allein  die 
im  röinisrlHui  Rechte  bis  zur  allgemeinen  (iülligkeil  entwickelten  Lehren 
als  anwendbar  in  Deutschland  vor,  sondern  machte  den  iMissgriff,  auch 
sämmtliche  Rechlsinstitute  und  die  einzelnen  Sätze  der  Justinianischen 
Rechtsbücher  insgesammt  als  praklisch  gülliges  Recht  zu  behandeln, 
neben  welchem  allmählig  dem  einheimischen  Rechle,  ähnUch  wie  in  der 
Lombardei,  nur  noch  die  Bedeutung  eines  localen ,  einzelne  Modifica- 
lionen  des  römischen  Rechtes  in  seiner  Anwendung  begründenden  Ge- 
wohnheits  -  oder  Statularrcchtcs  übrig  gelassen  wurde.  Der  völlige 
Mangel  einer  deutschen  Rechlswissenschaft  und  der  verwilderte  Zu- 

Seit  dem  Anrangc  des  XIV.  Jahrhundcrli«  wird  in»  rümiticlie  Recht  in  den 
Reich?<ge.«elzcn  r^elbst  als  eine  Rpclitjsquclle  von  unbeanstandeter,  allgemeiner  Gültig- 
keit erwähnt;  z.  B.  Rcich.«.«chlu»8  z.  Ren.«c  a.  13.']8  bei  Goldast,  Const.  Irop.  III. 
409:  ^...jam  sacpius  utriustiue  Juri«',  Caesarei  atque  Punlificii,  cocieiitis  iheitauri 
teiilimoniiia  comprobalum  ei^t.'''  —  Im  Kurverein  zu  Renfic  a  133^,  bei  .Schmausn, 
Nr.  \'I.  verzichten  die  piiciscircndcn  Karfurslcn  u.  a.  auf  die  in  integrum  restitutio, 
und  alle  anderen  bcneflcia,  >vic  ^ie  genannt  seien,  auch  auf  deren  Krtheilung  ex 
officio  etc.  —  Die  Constiiuliu  Ludov.  a.  13.38  (ibid.  Nr.  V.)  droht  den  Ungehor- 
samen die  Strafe  des  Crimen  laesac  .^lajcstatis,  und  in  der  goldenen  Bulle  Karl's  IV. 
n.  1356  uird  in  Cap.  '^4  bereits  die  L.  5  Cod.  ad  Leg.  Jul.  DInjest.  9,  8  copirt.  — 

Gründung  der  Universitäten  zu  Prag  1348,  Wien  I3G5,  Heidelberg  1380, 
C'öln  1388,  Arfurt  1392,  Leipzig  1408  u.  s.  w.  —  Vergl.  Meiner'H  Ge^ch.  der 
Entstehung  und  Entuickclung  der  hohen  Schulen  unsere»  Erdtheils.  2  Bde.  Göttin- 
gen,  1802,  1803.  — 

Vergl.  Füchhorn,  R.-G.  III.  §.441.  —  Das  älteste  Zcugniss  eines  auf 
einer  deutschen  Universität  über  das  römische  Recht  gehaltenen  Vortrages  ist  die 
Ankündigung  des  Ubertus  de  Lampamiano  zu  Prag  n.  1380.  Vergl.  Pütter,  LIt. 
de«  deul.  St.-R.  I.  S.  75.  —  '  -  w 
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•tMd  der  AeohUpflege  bei  dem  MiBKel  eiaer  geeignelrB  Uebdrwacliaiig  ^ 
Md  Pflege  darch  eine  teilgemasse  Geseisgebnog  (§.  21)  machen  es 
veUkommen  erUarlich»  daat  sich  das  Recbtsstadinm  bald  dem  rSmiscben 
Bechte  anwenden  nnd  demsufblge  sich  ein  gelehrter  Jnristenstaad  bilden 
mnsste,  so  wie  man  auch  dem  (ikblbar  gewordenen  Mingel  von  Ge- 
setaen  nicht  besser  als  durch  die  Anftuhme  der  nmfangreicben  Justi- 
nianischen Gesetib&eher  abhelfen  an  können  glaubte» 

§28. 

IV.  Canoniicius  Rec/U*). 

So  wie  die  Itirche  nach  dem  Abgange  der  Karolinger  raseh'^sa' 
der  höchsten  Stufe  der  Macht  emporstieg,  und  insbesondere  der 
römische  SluU  bald  dahin  gelangt  war,  nicht  nur,  wie  früher,  den 
Torrang  (primatut  honoris),  sondern  nuiimehr  auch  eine  wirkliche  Ober- 
j^ewalt  (pranatus  juri$diciionit)  Ober  die  abendl indischen  Bischöfe  m 
behaupten  ')  und  fiberdiess  sich  als  Statthalter  Christi  sogar  Ober  alle 
weltliche  Macht  und  den  Kaiser  selbst  zn  erheben ,  so  musste  auch  das 
canoniscbe  Recht  eine  forlwähriMid  sleigcntle  Bcdculung  gewinnen.  Ins- 
besondere war  dem  canonischen  Hechte  eine  irnmer  grössere  unmitlel- 
bare  Anwendung  in  Deutschland  schon  dadurch  gesichert,  dass  eine 
feste  and  eef;liederle  kirchliche  Landeseinlhcihing  durch  die  Organisa- 
tion der  kirchlichen  Sprengel,  der  Bislhüiner,  Uecanate  und  Plaireien 
in  das  Leben  getreten  war,  und  die  geistlichen  (icrichte  bereits  viele 
Verhältnisse  durch  die  Erklärung  als  kirchliche  Sactien  (cauxac  eccle^ 
siasficac)  den  weltlichen  Gerichten  entzogen  hatten,  und  ihr  Forum  als 
das  ausschliesslich  competeole  zu  betiauplen  wusslen  ^).   5o  slafiden 

*)  Vergl.  die  oben  <j.  20  angegebeoe  Literatur.  —  Eichhorn,  R.-O.  II* 
$.  ieg7~2m,.lll.  470.  -  Ri»ht«r,  Lthrkmli  4es  Klroken-R.  %.  ^ 
Waller,  Lehrb.  des  Kir«kea-R.  g.  W  llg.  —  C.  »..Zaehari»«,  du«  icuteche 
BMbt       OtttUe  4m  c«PeiMa  l^athql.  KirehesrMhts,  in  9.  Ut  Naeblwf »  1843, 

Kr.  ly.  0.  V.,  p.  13i,  Ul  flg.  —  Vergl.  meinen  Aufj^aljs  über  da«  Verhältniss 
des  rntionalea  und  natioDalea  ReektMy  ia  Reysoher  a^Wilda,  Zaitaclir.  f.  deat, 
R.  mi.  Bd.  IV.  p.  113.  — 

•)  Es  pilt  d5e«s  von  der  cipcntlichcn  Juri^^dietio .  der  richterlichen,  disciplio»- 
rischen  und  exccu(ivcn  (.'cwixlt  in  der  kirclie,  gegenüber  den  einzelnen  Biscliöfen. 
Hinsichtlich  der  Lcgi.->lH(ion  blieb  türiuährcnd  streitig,  ob  die  der  allgemciaen  Coa~ 
cilien  über  oder  unter  dem  Papste  sitehen.  — 

3)  Z.  B.  die  Jurisdiction  über  Geiolliche,  Sponsalien  and  Ehesachen,  intsbci>oa- 
der«  Legitimationeii  per  subseqoens  raalrimoniom  {ji.  Nota  d),  Zeiiaton  Q.  t.  w,  —* 
Vcisl.  Ooaadt.  1>^,  iHd.  II.  a.  ItSft  e.  1  CP«r(s,  Legs-  P>  313):  „Stalai^ 
MM ...  (at)  epfMo^m  et  ardiidUaernnm  Jnriadiotimil  aaliaa  i^laata  rasislat,  sad 
•ora«  ordiaatiaBea  et  hwto  seateaeia  la  umAi  eeeksuuUtk  olaenraslar,**  <*-  • 
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alsbald  swei  Tenebiedene  Jurisdiclioimit  die  weltliche  und  die  geiaW 
Ueha ,  mit  zwei  veracbiedencD  Kechten  einander  id  Deutschland  gegen- 
fiber,  und  kannte  es  niehl  an  fortwährenden  gegenseitigen  Klagen  über 
nnbefogite  UebergrifTe  fehlen  .  wenn  gleich  die  Praiis  and  das  iHei«' 
kommen  allmfihlig  die  Grense  iwischen  beiden  Gerichtsbarkeiten 
ihr  gegenseitiges  Verhjlllniss  eioigermassen  festgestellt  hatten  Je  «i- 
tbatiger  sich  die  weltliche  Gesetzgebung  in  diesem  Zeitranme  beonhaa 
und  je  mehr  sich  die  Praxis  der  weltlichen  Gerichte  in  einem  uhseligeD 
Parlfeulansmus  zersplilterle ,  um  so  leichter  war  es  dem  päpsUichea 
Rechte,  sich  überall  Einging  zu  verschaflen  and  die  Oberhand  wa  ge- 
winnen,  da  es  in  der  römischen  Curie  einen  Mittelpunkt  halte,  von. 
welchem  aus  es  mit  glei(  hmässiger  fonseqaenz  fort|?ebildet  und  ver- 
breitet werden  konnte  —  einen  Mittelpunkt ,  von  welchem  aus  nicht 
nur  Linheil  in  der  Leuis!;Uion,  sondern  auch  in  der  Jurisdiction  erhalten 
vMirde,  da  der  römische  Stuhl  als  dit!  regelmässige  oberste  In^itanz  an- 
erkannt war,  an  welche  die  Appellation  von  den  geisilichvu  <ii  ilLlilen 
ging,  l'riler  *;*^»!^))en  Vcriiiillnisscn  musste  auch  auf  di^  [  ;il  siHr'hfn 
Decrelalen,  wenn  sii'  gleich  zunächst  nur  n7s  Kntscheidungen  eiruelner 
bestimmter  Fälle  erlassen  worden  waren ,  ein  hesoiuleres  Gewicht  ge- 
legt werden p  und  ihre  Kennt nisä  und  somit  auch  deren  Sammlung  als 
ein  um  so  grosseres  Bedürfniss  erscheinen ,  als  sie  die  eigentlichen 
Träger  und  nrkondtichen  Zeugnisse  der  lebendigen  und  conseq^enlpn 
Rechtsentwickelung  an  dem  päpstlichen  Hofe  waren ,  urid  somit  tugieich 
als  maa^gebende  Normen  für  die  in  ähnlichen  FallcD  zu  erwartenden 
papstlichen  Entscheidungen  erkannt  werden  musslen*  Ueberdiess  hatten 
die  Decrelalen  eigenthfimliche  Vorzuge ,  welche  nicht  verfehlen  konnten, 
ihnen  in  der  damaligen  Zeil  die  allgemeinste  Beachtung  au  erwerben. 
Der  römische  Stuhl  war  nämlich  weil  entfernt,  seine  Entscheidongen 
nur  allein  in  der  Form  von  Machtsprüchen  au  erlassen ,  vielmehr  abid 

•)  Epht  Elador.  ad  B«Md.  XII.  P.  M,  a.  13S8,  Ui  Miller,  fUiMafs- 

tfieater,  S.  486:         quae  Habmoveri  noo  po^jiant  n'wi  utrttqae  putealas  OMteBte  sU 

fiois  iuribu^  et  con$ae(iii)inibu«i  hactcnuH  obs>enrA(i«i  et  reformentar,  qoae  unft  contm 
ftlinm  aHcmpIrtvit."*  —  K.  S  i  g  i  m  u  n  d  prnponlrfc  i».  1135  den  Churftirfsten ,  wif 
dem  C'oncil  zu  Basel  mit  ihm  linhin  zu  wirken,  ^dast*"  das  (;»»istlicli  Gericlit  in  «ernt- 
UclieD  (weitliclien)  Sftcheo  und  zwischen  Herniliclieo  Perttoneo  niciit  grcilTe  und  »erat- 
liahe  Kkhier  wsratiteha  Baabea  aasrlohtaa  hiMa  • . .  ala  aieli  du  ^epurl.^  8i«wl 
dar         I.  p.  160  N.S7     7.  —  Vei«l.  Gn.  5  Diat  X.  ~ 

So  s.  B.  heiast  ea  lai  Sehwakaasp.  eup.  877  ia  Basacaafdia  VMaagm 
dar  LecitiauUlo  aaahaliaher  Eiad«r  p«r  aalaefgaia  mlriaioiian:  ^wil  mui  k  daa 
vttT  wdilishM  (gerieht)  alt  galoabaa,  Ba'aobi  ai  Jr  alloh  reht  vor  gtlaUlobon  giriUa 
kohallen.  vnd  gioln  des  brieve  vnde  lagositge]  aeaMa»  aa  bihakaal  al  Ir  raht  vor 
aQoai  wolüiehoagoffMito  Bit  rohta,*^  — 
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leine  Decrelalen  regelmässig  rationell  beeründel  und  die  Entscheid 
dungsgründe  beigefügt,  so  dass  dHihirdi  ni(  lit  nur  entschieden, 
sondern  auch  überzeugt  werden  iionnte  und  sollte.  Die  bei  der 
Abfassung  der  p.jjj^llirli.  n  Dr'f'rf^Uileii  bi'folple  MelhotK-  war  daher 
im  Vergleiche  mit  drr  l  rUieii!»lorm  der  wellliclien  (lerichle  jener  Zeil 

I  ine  sehr  vorzügHehe  und  unverkennbar  ^^issensehaflli(•he :  sie  w.ir  il'-m 

II  mischen  Heehle  abgcborgl,  ans  velehem  die  Verfasser  der  Decre- 
taiea  auch  hänfig,  miUinter  sogar  bjichstäblicb ,  die  Grundsätze  entlehn- 
teo,  ?on  welehen  sie  ghuibten,  dass  sie  auf  eine  allgemeine  (iülligkcil 

.  Ansprueli  iiätten»  oder  die  ohne  Schwierigkeil  in  einer  Weise  moditicirt 
oder  interpoUri  werden  konnten ,  wie  ea  das  Interesse  der  Kirche  oder 
die  in -ihr  aasgebildcle  Rechlaansicbt  ku  fordern  «chien  ^).  Die  Curie 
beDflttte  also  bei  der  Abfaasang  der  Decretalen  da»  rSmische  Recht 
regelmSaaig  ab  raitan  äcrUe,  war  aber  im  eigenen  woblrerstaadeneB ' 
Intoreaae  weit  enlfernt,  es  ihren  eigenen  Entacheidnngen  ala  eine  sie 
aeNwl  bindende  Lex  in  unteratellen»  daher  man  auch  nur  selten  findet» 
dsM  in  dem  canonlscben  Rechte  eine  Stelle  des  römischen  Recbles  als 
eoiche  angeführt  wird,  selbst  da,  wo  dasselbe  augenscheinlich  copiK 
wurde  ^).  Die  Kirche  besog  sich  daher  auf  das  römische  Recht  als  ein 
Gesetz  nur  in  so  weit,  als  sie  glaubte,  es  der  weltliehen  Macht  ^i, hin- 
über als  einen  Schirm  ihrer  Selbstständigkeit  gebrauchen  2U  können 
sich  selbst  aber  stellte  sie  als  4i;o  Innere  Geselztüeberin  whcv  das  rrMuisehe 
Recht  und  legte  sich  uueiDgeschriiMii.t  die  Bclu^uibs  bei,  seine  Be:»inu- 

Vergl.  c.  D.  L.  2  Cud.  (Conslantinas)  quae  Hit  lon^a  eoDsuet  (9,63):  „Coa- 
saetodinw  ii0i|ae  longaevi  n«n  vUis  auloritas  Mt:  veram  üou  adeo  aui  valitura  mo- 
wtmlo,  m  ma  ralunum  vinc«!,  «mI  /e^tm."  —  Ga|u  11.  X.  (Orcfor.  IX.  r.  1229) 
it  ttmntt  (1, 4);  nLfeet  aalm  ioigscva  CMSOStodUais  aoa  ait  vUfai  «alMilMi,  aoa 
tanwa  atC  aaqoe  aJeo  vnlKsni ,  vi  /urt  p^iUho  itbtAt  pra^judkimm  cvDcrsra^ 
«ist  fuerit  ralionabilis,  et  legilime  sit  praesoripta.**  —  Uabrifeas  Steht  CoaatSB- 
ÜB 's  CovtitalioB  noab  wvwRinki  im  Deerei.  Or«tlM.  eaa.  4  Diät.  XI.  —  ' 

*)  Varfl.  I.  B.  ih  DefliUloBCn  von  CbDraetado»  Jas  aatiirftle,  dvlle.  Lax,  Ple- 
hiacitDin,  SenatnBeoaraltaD,  CaaatilvtiOf  Prlvilegiam  etc,  im.DeeivL  GrfttlftB.  IMat* 

f.,  II.  ond  III.  etc.  —   Eine  jlssnalinie  Iiiema  aucbt  8.  B.  die  RnriUmaaf 
Cenatastia'e  ia  der  Rubrik  T,  e.  4  Diet.  Xi.  — 

* 

0  Vergl.  elee  30.  ^  Obik  1  1  DM.  IX»  («.  Aogaatbaa):  «ftalMaqaa 
igltar  leglbaa  li^eralaniai  i  ^tae  pro  Dal  verltale  ftraatar,  eMeaq^MM  mns 
mit,  aef eirit  grande  eapplid«B.  Oaieaaifve  vere  legttaa  biperatorum ,  qoae  eoalr» 
veritatcm  Dd  fcruntor,  eMeaipenure  aon  vuU,  ai^iUrit  graade  praemium.'*  —  Cao.  1 

JJ.  2  Di-^t  III  ( Nifohiw  I ") ;  .,NoB  quod  Iraperatorom  leges  («luihu««  ccp!e?<!f\  «(i(nr 
confra  liaere(tco$i ,  saepe  cunti  a  (yrannos  atque  conlra  pravos  quos^uc  ilctLTHlitu  r  ) 
dicainus  peaitus  reaueodaä ,  sed  (juod  ean  eTangelieiä|  apoittolici^  ati^us  uauunicie 
decretie  (.^aiboe  poüpontmlif  §nai)  ntUliiiu  poese  iaferre  pragadiclam  ae$«raaatu.^ 
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.  ibongen  naeh  dem  Zeifbedtttfiiiiise  va  yerandern  oder  f3r  uimowendbar 
CD  erUfireo  %  Darain  begünstigte  aiieh  die  Kirche  keinnwegee  die 
RotnaoisleBSchuien,  in  welchen  man  das  römische.  Recht  als  eine  Lex 
"and  in  seiner  Tollea  Ausdehnung  lehrte,  da  sie  nicht  wßnschen  konnte, 
mehr  diivon  verbreitet  zu  sehrn,  ah  ihrrni  Interesse  «inermesscn  wüi 
So  wie  aber  die  Dcurelalen  eiiierseils  ihre  Methode  von  dem  römischen 
Keeiilf  nrliorizlen,  so  seliöpflen  sie  anderseits  die  ALUeriP .  d^n  Sloflf 
ilirer  V.ni-*  lit  idimgen  zum  grössten  Iheih'  ans  dem  L'♦•l•:il.lIlI^(  In  n  Hi^rhtf». 
1111,1  -«te  iniissten  liii  Uiim,  insol'erno  ilire  VVnktiiig  vbva  aul  dif  NOlki  r 
deutschen  l'rspmn-i  » ,  d.  h.  die  modernen  Nationen  insgesammt,  be-  , 
sonders  bererlmel  war.  Sclion  die  Politik  geliol  daher  der  Kirehe,  sich 
ao  viel  wie  möglich  der  Denkweise  der  deutschen  Völler  anzuschliessen 
und  diese  hierdurch  für  sieh  zu  gewinnen.   Sie  erkannte  daher  üiteraU 

'die  germanischen  KechlsinsUtnlc ,  das  deutsehe  Herkommen  tmd  den 
iSerichUgebrauch  an^^),  soweit  dieselben  nieht  mit  ihren  Dogmen  m^- 
ihrer  Moral  oder  dem ,  was  die  Päpste  für  allgemein  rem&nflig  bieiteiH 
im  Widerspruche  standen  ^0»  und  eben  daher  erklärt  sich  die  mht' 

<*>  CtB.  4  Dlst.  X.  CFdis> :  y,Cons(ltaibaM  «oslr»  oMwncs  el  deeretft  PraMalan 
(k  c.  Paaliflcan}  Eonaioram,  vel  bosus  laorea,  MllinB  amC  noainti.''  — 

•)  Oftp.  »  X.  4e  privüef.  (ft^SS)  Hmsriiw  HL  a.  ISW:  „Smm  Itoet  SMote 
•eedMift  legan  seMlarinni  Bon  raeipaRt  ftuaaladUB,  qsM  iciiiiitatia  et jnsÜtiM  Tcsliflft 
ittitaalir:  qaw  Urnen  in  Frueia  et  noo  nnllis  provinoiw  kiel  loipflnforuni  legibus 
non  utantur,  et  ocourrunt  rnro  ccclesioslicae  caasne  tates,  qaae  non  possiot  etatati« 
eanonicis  expediri  ...  FirmICcr  interdicimus  et  dii«frictlus  inliüjcmus ,  nc  Parisiis  vel 
in  civitatibu«,  6«cu  in  ilü.«*  loci«  vicinin,  qui-^quam  docere  tel  audirc  Jus  civiU  prae- 
8umat>  —  Datier  erlilärt  Hieb  auclt,  warom  fiicli  auf  den  deulsclicn^  nacli  dem  Vor> 
bilde  von  Pari.««  gegrüstfatOi  UBlversItStcn ,  wie  Prag  etc.,  in  der  ersten  Zeit  kehM 
Lehrer  des  rSmisehe«  Beehts  MfeslelU  flndes.  (8.  oben.H.  27  Not«  21.)  —  Da 
das  eMoalsehe  Reeht  aber  selbet  viellkeh  ans  dem  rSmlsehea  Beehte  «eb5pllay  M 
iniipate  es  ■nwUlkahrllch  selbst  sn  dein  SUidlom  dieses  letiterea  Malelteo.  — 

><0  ^  ergl.  anten  Note  20.  — 

")  Die  Tlicoric  der  Klrclie  über  dio  d  iculung  der  (^cnohnheilen  ist  besonders 
in  den  Decrelnlcn  Gregor '6  IX.  Lib.  l.  iit.  4  eutnickeU.  Uua  Princip  ist  im 
Cap.  1  aufjgestellt  (Gregor.  1«  s.  591};  „(Jonsactadhies,  quae  eoeleslls  gnmm&m 
indseere  diBOMwIar,  aostr»  seo  deoet  eoMidcretioie  remitiere.**  —  Beispiel«  voa 
geraianisehev  des  Pipstee  reprobirlea  Qemihehoilea  eatheMeB  a.  A. 
C^.  8  eed.  (laaoeess  IIL  n.  1198)  das  Urtheil  fragen  von  dem  ganien  Umstände 
(„...[enm]  a  praesentibus  literalis  vel  Ulileratis,  .oiapientibafl  et  insipientiboe,  quid 
jorfs  fit,  qunerKur");  Cap.  10  cod.  (Honoriii«  III.  a.  1223)  betr.  die  BcftjgnIsB  des 
Eticmanncf* ,  das«  V  ermögen  der  Frnu  zur  Herniiiuns:  seiner  8cl»uldcn  7.u  verwenden, 
nnch  dem  8prtich\%or(e:  die  dem  Manne  traut;  traut  aucb  seinen  Sebalden;  uad  die 
gleiche  Theilung  des  Vcrmdgene  anler  dem  Bhegetten  bei  der  Beheideaf,  weaa 
Sie  flelehirvkl  die  9nm  dweh  Bbebraeb  venMlsssi  hatte;  Cap.  1  X.  da  BfwtmA, 


« 
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•iandslote  Anerlfnoung  de«  cnDOnischeo  Eeebtes  in  der  Praii»,  welche 

mit  Befriedigung  in  den  Decretalen  ihre  BefttatigiiDg  erliai^,  iHKl^jp 

den  logischen  Auseii)anderselzungen  in  denselben  eine  willkommem 
und  \'i\\VfL>l  ersehnt*'  Slütze  fand.  So  wenig  daher  das  caiionix  lie  Keelit 
seinem  in  halle  nai  h  in  Deulseliland  für  ein  f  re  ni  d  e  s  Heehl  gLaehlct 
werden  konnte,  eben  »o  wenig  erschien  es  als  e.n  der  Form  naeh 
fremdes  Kcchl ,  weil  der  rümisehe  Stuhl  allgemein  als  ilie  oLersle 
geislliehc  Autorität  in  iJi  ubrhhinti .  wie  da/nals  im  ganzen  modernen 
Ivuropa,  anerkannt  war,  und  die  lieslimmungen  der  Üeireliden  somit 
uumiUell)är  aus  dem  Mittelpunkte  des  christlieh -kirchlichen  ßewusst- 
ficu^  de»,  gesammlen  germanischen  Mittelalters  lierv  ori;egangen  zu  sein 
•c^eneD.  Das  sieigende  praktische  latecesse  feranjitsste  Ende 
fies  neuDleo  Jahrhundcris  immer  mehrere  Ssmmkiogen  der  canoniscbea 
Rechtsquellen  ^-),  wie  2.  B.  die  des  Abtes  Regino  BO  Prüm  (t  915j 
^  ^KfiBb^  9  M  f  k  b  «  r  d  XU  Worms  (f  1026)  ^%  sowie  die,  4eiD  ßiM^ 
1,1  f.i^QMVtree  1125>'^}  sqgeycbrieheoen  SamiiiiuDgea.  Das  gr(to|l9 
i^i|[iiHUi^i-mi^  so^ar  endUcb  eine  gleichsam  offioielle  Autorität  erlan|fjp 
aber  eine  Jlmmlong  (sog.  Decretum  oder  Concordantta  iucoriamlium 
^  cM|iil)y  welche  fOlD  dem  Camaldiilenser- Mönche  Gratian  zu  Bo- 
4«ci»K  in  f  üllte  de»  awömen  Jahrhunderts  (1140— lidi)  Terfesst 

■  '     - "  ~  •  '  *  * 

(i,  1)  (CoMiL  Trikir.  ft.  88»)»  b«lr.  4ie  DespMsalio  faeuaa  Itgrai  VWMsm; 

Lib.  V.  Tit.  35  ibid.  de  purgalioBS  fllgiuri,  das  Verbot  der  gerichtlichen  Zweikämpfli  * 
und  anderer  Ordaiien  betreflend,  a.  s.  w.  —  Ucbcralt  findet  .vich  hierbei  die  Bezugnahrae 
Mf  das  ^mtionabile'^  oder  Ju8  naturale.   C'ap.  11  X.  de  con^iuet.  (I,  4)  Gregor  IX. 
a.  1229:  Nemo  panae  mends  (non)  inteiligit,  naturali  juri,  cujus  tranisgre^sio 

perioulam  palatis  inducit,  quacunque  cunsnelmline ,  quae  diceDda  est  vcriud  in  haa 
parte  corruptela,  posM  aliqoateou  derogMl.'^  C^^rgl.  den  SehloM  flüsr  Btelit 
ofcea  Note  6.)  —  • 

")  Hie  speeieDere  BerateUoiff  der  Bitstehmc  md  der  Beataadthelle  der  naeh* 
*  IMgesd  gciuuuUeB,  so  wie  aueh  der  'flbrigea  theHs  kldnerea,  tbeile  miader  verfcrei- 
tete«!  theils  noch  aafedruokten  Sammlungen  aus  dieser  Pertode  gehört  in  die  Vor- 
lesungen über  das  canonische  Recht  und  die  Geschiclite  seiner  Quellen.    Hier  wird 
daa  OMooiscIie  Recht  aar  ia  seiner  Beiiehong  aam  deuteohea  Rechte  betraobtet 

■^)  Die  vorzüglichste  Aasgabe  ist  von  P.  G.  A.  Wassersohleben,  Regl- 

Boais  ftbb.  Prnm.  libri  Ii.  de  .oynodallbu^  cnusis  et  disciplini;!!  t'ccle^ia!<(ici>i.  Lips. 
1840.  —  Für  die  Kennlni!<<4  der  deu(8clien  Rechlszustände  i^t  da.s  \A  erk  des  Refiae 
unstreitig  die  wichtigste  unter  den  vorgratianischeo  Sammlungen.  — 

W)  Ausgaben:  Coln,  1548;  Pari.M,  1540:  toln,  lößO.  — 

Aufgaben:  I.  Da*  sog.  X>ccre/Mm  Ivonis :  von  Molinäui«.  Paris,  1 56 1 ;  von 
Fronto,  in  Opp.  Ivuniii.  Paris,  1647.  —  Th  einer,  über  Ivos  vermeintliche» 
Beeret.  Mainz,  1832.  —  \crgi.  VVasscrsc hieben,  üeitr.  z.  Uesch.  der  vor-. 
fraiiaaiscIiCB  K.-R.-QieUeBy  8.  47.  iL  AMf^b«»  4rr  PaaaerBia  Ivoois:  wii| 
Beh.  Brairt,  BaaiL  IdMj  HeleUer  »  Vesnedbuw,  Lot»».  1557.  — 
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vod  woid  sofort  alt  Grundlage  fBr  Yofleaungen  beoQf£t  worden  war  '^. 
Von  hier  an  bürgerte  sich  das  Studium  des  canonischen  Rechles,  gleich- 
sam als  des  modernen  christlich -germanischon ,  uniniüelbar  mit  der 
Praxis  vonvaclisenen  Heclilcs,  im  (iegcrisal/c  des  niilikcn  röniisch- 
kaisorliciuii  Kcchlps  selbst  auf  dcii  italiciiiscluMi  l  iiiv(r>ilal('n  ein,  mid^ 
bald  iMJt\M(  kcltr  ^icli  auf  deusclbci)  riii  (icgeusatz  der  Lehrer  beider 
I{ erbte,  uiilcr  der  I^czeichnunt;  der  Deeretisten  (Dorforcu  Deere- 
forum)  und  Legisten  (Docforcs  Lcfium)  >  in  iiiitilicber  Weise,  \»ie 
ein  solcher  Gegensalz,  in  der  neueren  Zeit  nur  mit  tbeihveise  verän- 
derten Tendenzen,  in  dem  Gegensätze  der  Germanisten  und  Roma- 
nisten auf  den  gegenwärtigen  deutschen  Hochschulen  herrorUrilU  Nach- 
dem aneh^nacb  Gratian  noch  mehrere  PrivatssmnilBngen  päpst- 
licher Decretalen  durch  das  praclische  Bedurrniss  her?orgenifen  Worden 
waren  und  bereits  einselne  Päpste  Sammlungen  der  von  lbaib0^wmä^ 
gangenen  Deeretalen  angeordnet  hatten  ^ ,  so  besehloss  esileh  Biß* 
^pr  IX.  die  VeranstallUDg  einer  umfassenden  oflleiellen^^llMttUlei- 
^mhmg,  welche  im  1234  durch  den  Dominikaner  Ratraun dus 
de  Penna'forte  Tollendet  uod  von  Gregor  IX.  an  duHSnixenHiaten 

*^  Dm  Deerelam  GtsUmü  wollle  Ar  4m  MMiisdbe  RmM  dMMiba  Mh,  wm 
41a  Podtetn  Ar  4m  rtoi«ehe.  Di«  Aissflgt  ms  Bdiriflen  i§r  Kirehenviler,  ms 
OweHiMlMoUaMea  m4  pipsIlicheB  DewetelM  siad  BMistens  aas  den  ilterea  Sanin- 
iMgM  (dM  weni^te  aor  Ori^inalicn)  f^Bommei,  «ber  nach  Materien  geordnet,  mit 
Inseriptlonen  versehen  und  in  drei  Partes  vertheilt.  Das  Derrctum  Orafinni  aclhat 
erhielt  fsehr  bald  mehrIViche  Ein^ichiebungen  .  von  denen  die  ersten,  noch  Jetzt  als 
Faleae  bezeichneten  (vergl.  s.  Ii.  can.  1  Dist.  X.)  von  Gratian's  Schüler  Paaoa- 
f%\9%  hmttraa.  Vsrgl.  dit  Lil.  M  EithCer,  1.  o.  73.  Walter,  KIrte-R. 
S.  97,  10«.  — 

Die  Gloiü.oe  des  Joannes  Semeca  oder  Tcntonicu!*,  Propst  zu  Halber- 
^(adt,  ans  dem  Anfange  des  XIII.  Jahrhnnderts  (um  12123,  revidirt  von  Bartholo- 
m&aa  vom  Brssci»  gesen  die  Mitte  desselben  Jfthriimderto  (um  1236} ,  liegt  Haupt- 
■&ehlieh  der  mit  dtm  Deeretom  verbaadenea  OIms«  ordiMri«  n  Onuide.  Die 
lerftbafesteB  Deeretielea  aas  deai  AnllMiie  m4  der  Mitte  des  XIII.  Jebrhmdert« 
waren  aus<<er  diesen  Hugo  Vereellensis ,  Tancredas  aCoraeto,  HenrleM  de  Begasia 
(sog.  CardinaliH  HoslirnNif))  und  desi*en  Schüler  Guil.  Durnntis,  sogen.  Speca- 
lator  (i"  um  129G).  Ucbcr  Letzteren  und  dessen  berühmtes  und  vielgebriiuchtcs, 
die  Grundlage  der  Fipktcrcn  Praxis  bildende!«  Speculutn  judiciaie  und  übrige  Schritten 
vergl.  T.  Savigny,  Gesch.  des  rum.  R.  im  M.-A.  Dd.  Y.      501  tlg.  — 

Ueberfiichtlich  zusammengestellt  finden  sich  diese  Sammlungen  bei  Richter 
§.74  und  bei  Walter,  §.  105.  —  Vorzugsweise  Beachtung  verdient  hierunter  das 
im  J.  1191  vollendete  Brcviarium  Extravngantium  des  Bernardus  Papiensis, 
welches  zuerst  die  Einthcilung  in  fünr  Bücher  (Iudex,  Judicium,  C'lerus,  Cunnubia, 
CMam)  leigt,  welche  »aoh  in  dea  ep&teren  oOleitllcD  Decretnlea-SaiamliuiteB  bel- 
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zu  Paris  und  Bologna  versandl  wurde.  Dieses  ist  somit  der  erste  ofß- 
ciell  publicirte  Codex  eines  eigentiiclien  chri8llich-germ«niscfien  Rechtes, 
ein  gemeinsamer  Geselz-Codex  der  gesammlen  wrsleuropäischen  Well, 
durch  dessen  Abfassung  das  eononische  Rech!  auch  in  äusserlicher  Ge- 
slallung  jene  Universaliläl  erlangte,  welche  es  seinem  Inhalte  nach  von 
Anfang  an  in  Anspruch  genommen  halte  '®).  Dieser  Decretalen-Samm- 
lung  Gre gor's  IX.  verdankt  man  namentlich  die  Erhaltung  einer  grossen 
Anzahl  germanischer  Rechtsinstilute  und  Rechtsgrundsätze  gegen  das 
allmählig  überwiegende  Ansehen  des  römischen  Rechtes,  indem  die- 
selben durch  die  Aufnahme  in  diesen  päpstlichen  Codex  nun  ebenfalls 
die  Gesetzesform  gewonnen  zu  haben  schienen,  wonach  man  ihnen  als 
neueren  Gesetzen  unbedenklich  im  Verhältnisse  zum  römischen  Rechte 
einen  Vorzug  und  eine  allgemeine  derogalorische  Kraft  einräumte,  welche 
sie  ausserdem  schwerlich  zu  behaupten  vermochl  haben  würden  An 
die  Decrelalensammlung  G r e go r's  IX.  reihten  sich  alsbald  noch  meh- 
rere officielle  Sammlungen  Ihcils  als  ergänzende  Nachträge,  theils  als 
Fortsetzungen  an,  wie  die  Decretalen -Sammlung  von  Bonifaz  VHI. 

Walter,  1.  o.  S-  IOC.  —  Richter,  1.  c.  §.  76.  —  Zu  dem  Decrelom 
Orfttiani  (itehet  die  Decrelalen-Sammlung  Gregor 's  IX.  in  ähnliclicm  Verliäl(niti8e, 
wie  der  Juntinianii^clie  Codex  zu  den  Fandecten.  Mnn  bezeichnet  dieselbe  gewöhn- 
lich als  Liber  Extra  (X.)  sc.  extra  Decrctum,  ob^chon  .«ic  treibst  nach  dem  Mutier 
der  Breviarium  Bernardi  (Sole  18)  in  fünf  Bücher,  mit  der  Uoterabtheiluof  in  Titel 
und  Capitel  zerföllt.  — 

^}  llieher  gehören  z.  B.  au«(3er  der  I^ehre  von  den  derogatori.«chcn  Geuohn- 
heiten,  die  Lehre  vom  Spotium;  überhaupt  die  canoni.ochen  Be^sitzprozegfse ;  die  Lehre 
von  den  Immobilarrechien ,  besonders  in  der  canoni^chen  Lehre  von  den  Zelmten 
cinflu8.«reich  hervortretend  ;  die  Lehre  von  der  bona  fldrs  conlinua  bei  der  Ersitzung, 
80  wie  auch  überhaupt  die  Ausbildung  der  I^ehre  von  der  Imnicmorialersitzung ;  die 
Lehre  von  der  treuen  Hand  (Cap.  13  X.  de  testam.  3,  26},  Yvornu9  die  Lehre  von  den 
Te^itament^<executorcn  hervorging;  insbesondere  hängt  vieles  in  der  Lehre  von  den  sum- 
marischen Prozessen,  so  wie  auch  das  Princip  des  canonisclien  Prozesses  überhaupt, 
dass  Klagen  und  Einreden  keiner  besonderen  Benennung  bedürfen  und  AngrifT  und 
Verlheidigung  nicht  nuf  die  im  römischen  Rechte  enthahenen  Rcmedia  beschränkt 
eind,  8ondern  die  Anführung  concludenter  Thalsaclien  vollkommen  genügt,  um  eine 
Imploratio  orflcii  judici«  zu  begründen  (Cap.  6  X.  de  judicii^  II.  1),  mit  deutschen 
Reuhtsanschauungen  zusammen :  eben  so  flnden  fiich  folche  Einflüsiie  dea  germa- 
niiichen  Rechtes  in  der  canonischen  Lehre  von  der  Gradezählung  in  der  Seileo- 
Verwandtschnft ,  and  besonders  im  Criminaircchte ,  und  in  der  Lehre  vom  Beweise 
überhaupt,  woselbst  das  canonische  Recht  insbesondere  den  Reinigungseid  mit  und 
ohne  Eide.«heircr  (^Decret.  Gregor.  IX.  Lib.  5  Tit.  34  de  purgationc  canonica)  auf- 
genommen hat,  so  wie  es  auch  die  Formen  der  deutschen  Rechtsgeschäfte,  nament- 
lich bei  Guisübergaben,  wie  die  Scotatio,  in  sich  aufnahm  (Cap.  2  X.  de  consue- 
tudine  1,4),  damit  die  Kirche  auch  in  der  Volk^vorstellung  überall  im  rechtlich 
geschützten  Besitze  ihrer  Erwerbungen  erscheinen  konnte.  —  '    .   -..>a^«i  •'  .  -vi 
»•      Zoepfl,  d.  Staats-  u  Recbtsgesch.  II  7 
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(«og.  iilier'0$shü^  ymd*^)  und  *e  tatitiang  der  Ymrdnglljjlb 
l»9  fli|Ml^€i4»lMim  V.  (sog.  CMMfiflurtf)  a-Ull"^-).  welche  mit 
dia  l>#cr0AMi  UnUhmi  Terbnnden  bald  als  ein  geschlossenes  Ganze 
(Corpus  Juris  Canonici  clausuni)  belrachlet  uiirdcri  ^^),  uiul  wozu  noch 
später  eine  Znsammenslelhiiii,'  der  Decrclaleii  Ji»h;iiin's  XXII.  a.  1340 
(sog.  E.rli  (II  tiymücs  Joaiinm  XXll.)  und  eine  /usainnieiisleniirm  von 

• 

Decrelalen  der  Päpste  von  l'rban  IV.  his  Sixtus  IN.  IJlil  bis 
1484),  die  sog.  E-rfrarar/nnfcs  communcs ,  gekonuiu-ii  siiul,  weh'hen 
beiden  zuletzt  ceiiiuiiiten  .Saintnhingen  aber  erst  unter  Gregor  XIU. 
a.  15Ö0  gesetzliches  Aosebeu  beigelegt  worden  ist  ^^),  . 

A.  Die  lomtftrdieehett  LehnreehtsbAeher  (Lihri  Fsniorum)^^. 

Das  erste  germanische  Reehlsbueh,  wekhcm  man  seil  dein  Ab- 
gange der  Karolinger  begegnet,  ist  eine  kleine  lombardische 
Lchnrecbtssammlung  unter  der  Bezeichnung  Liber  s,  Libri 
Feudorum  (Pheudorum) ,  Usus  s.  Consuetudines  Feudorum 
Les  Feudi,  Constitutio,  Tractatus  s.  Volumen  Feudorum, 
9iac\k*Cumulatio  de  Feudi s  ^).  In  der  Recension,  in  welcher 
dieses  Lehnrechtsbuch  den  gewohnlicheD  Ausgaben  des  Justinianischen 
Corpui  Juri»  beigefügt  ist,  bestehet  es  in  swei  BQ ehern,  von  wel- 
chen das  erste  in  28  Tlleln  und  das  «weite  von  Tit.  1 — 51  hauplsSch- 
U^h  lomhardisches  Herkommen  und  Schdffensprfiche  enthüH"),  worauf 

«0  VergL  Eiohter,  I.e.  g.  76.  —  Walter,  L  e.  §.  lOG.  — 

«)  Riehler,  L  s.  %,  91.  —  Walter,  1.  e.  %.  106.  — 

*■)  So  I.  B.  eehoB  Mf  dem  ConoUiam  sa  Constanz  iXili)  nad  Beeel  (1431). 
—  Yerfl.  Riehter,  I.  e.     98.  ~ 

»•)  Richter,  1.  c.  %.  77.  —  U  alter,  I.  c.  %.  IOC.  — 

*)  0.  L.  Böhmer  de  aetate  etc.  Libr.  Feud.  in  Obscrv.  jart?.  fead.  GöUing. 
1784,  Nr.  1.  —  Bienen,  prim.  lin.  hermeneutices  jur.  fifud.  Lip».  1780.  —  Paets, 
de  Vera  Libroram  Jar.  Feud.  Lonsobard.  ori^.  OdUinf.  Ib05.  —  C.  F.  Dieek, 
Liferftrsweh.  d.  leofobard.  Lehe-R.  Ue  s.  Ii.  Jahrli.  Halle  1828;  and  B.  A.  Lae- 
peyree,  Aber  die  Entstehens  aad  iUeete  Bearheitrag  der  Libri  Peadenei.  Beriia 
«BSQ.  —  Veigl.  a«eh  Biehhera,  R.-0.  II.     ^W.  — 

*)  UeWr  dleee  Besefchnangen  Terfteiehe  La^peyres,  I.  e.  S.  18  flf.  — 

Es  «lind  jedoch  f*choD  im  ersten  Buche  und  in  den  ersten  51  Titeln  des 
Biraiten  Buches  auch  kai^erliebe  Coastilatiooea  Iheits  ihrem  Inhalte  nach  erwähnt^ 
ÜMile  Aaiiaüce  daraaa  attgeMt,  ee  a.  B.  dte  Lea  Cearadi  II.  (I.)  a.  UMV 
CPeris,  Ijigff.  U.  r.  BS,  J6>  hl  I.  Piad.  1$.«,  AF.  tS*Sn4hiU>P.B4 
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ia  dfn  Titeln  52 — 57  Conslilulionen  der  Kaiser  Lothar  II.  (von 
Sachsen),  Friedrich  I.  und  seines  Sohnes  des  Kaisers  Hein- 
rich VI,*)  und  in  Titel  58  noch  einige  alle,  nunmehr  selbst  als  Text 
gestaltete  Glossen  folgen  Diese  Stücke  werden  gegenwärtig  als 
Capitula  ordinaria  bezeichnet  und  als  ein  geschlossenes  Ganze  den- 
jenigen Stücken  entgegengesetzt,  welche  sich  noch  ausserdem  in  Hand- 
schriften mit  dieser  Sammlung  in  Verbindung  finden  oder  in  den  Aus- 
gaben derselben  beigefügt  worden  sind ,  und  im  Verhältnisse  zu  den 
ersleren  Capitula  exlraordinaria  oder  auch  Extravagantes  (sc.  leges) 
genannt  zu  werden  pflegen.  Die  lombardische  Lehnrechlssammlung 
ist  nur  eine  Privat  arbeit*)  und  zeiget  in  aller  Beziehung  vollkom- 
men denselben  Charakter,  welcher  den  in  dieser  Periode  in  Deutsch- 
land selbst  entstandenen  Rechtsbüchern,  namentlich  dem  Schwaben- 
spiegel zukommt.  Ein  bestimmter  Verfasser  oder  Compilator  des 
ganzen  Rechlstuches  ist  nicht  nachweisbar:  im  Gegentheile  ergibt 
sich  aus  dem  Inhalte  selbst,  dass  die  Libri  Feudorum  gar  nicht  von 
einem  und  demselben  Verfasser  oder  auch  nur  von  einem  und  dem- 
selben denkenden  Compilator  herrühren  können ,  da  man  sich  nirgends 
die  Mühe  genommen  hat,  in  die  Sammlung  einige  Ordnung  zu  bringen, 
oder  doch  wenigstens  die  häufigen  Widersprüche  der  in  den  einzelnen 
Originalaufsätzen  niedergelegten  Rechtsansichten  auszugleichen®),  oder 
der  einen  oder  der  anderen  der  widerstreitenden  Meinungen  einen  ent- 
schiedenen Vorzug  einzuräumen       Die  Verbindung  der  einzelnen  Auf- 

u.  40;  Leees  Lotharii  II.  io  I.  Fead.  9,  13,  19  üf.,  II.  Feud.  38.  Vergl.  Las- 
pcyres,  I.  c.  177.  —  ^ 

33  Die  Conslitutio  Henrici,  welche  in  II.  Fcad.  57  stellt,  wollen  Manche  Hein- 
rich III.  (in  Italien  II.)  beilegen,  so  z.  B.  noch  Eichhorn,  R.-G.  Ii.  $.  278  ' 
Note  X.  —  Allein  vergl.  Lafipeyreo,  S.  22i,  297,  ond  Pcrtz,  Legg.  II.  p.  200. 
—  Die  Stellung  dicker  Constitution  nach  den  Geticlzen  Lothar's  11.  und  Fried- 
rich's  I.  fipricht  aber  jedenfalles  dafür,  dhss  auch  der  Anordner  diefier  Recenxion, 
der  hier  die  Constitutionen  in  chronoiogi.sche  Reihenfolge  stellt,  ein  Gesetz  Hein- 
rich's  VI.  vor  sich  zu  haben  glaubte.  — 

Darauf  deutet  auch  die  Rubrili  von  II.  F.  &8:  ^De  notis  feudorum'*,  90  wie  ' 
auch  die  Accursische  Glosse  sie  als  f,quasi  glossulas^  bezeichnet,  mit  dem  Beifügen: 
f,et  hoc  videtur  probare  ex  eo,  quod  qua.<4i  orones  (istae  notulae)  approbanlar  per 
leges  Rom.  et  Lomb."  —  Vergl.  Dieck,  S.  157  flg.  —  Laspeyres,  S,  225.  — 

Die  Theilnahme  eines  Kaifers  an  der  Redaction  oder  auch  nnr  an  einer 
Revision  dieses  Rechtsbuches  ist  durchaas  unerwei^lich.  — 

Vergl.  I.  B.  über  die  Lehnfolgefiähigkeit  des  Stummen  I.  Feud.  6  $.  2  mit 
n.  Feud.  36;  äber  die  Saccession  der  Beiteavenvandten  II.  Feud.  37  mit  II.  Fe«d. 
50,  n.  s.  w.  — 

0  Verfl.  I.  B.  II.  F.  51      3 :  „ . . .  Secnodam  Gerardam  masealua  taBtam 
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silse  scbefot  daher  mehr  infSllig  und  durch  bloss  Siisserliche  Vernn- 
lassungen,  als  mit  planmSssiger  Absicht  bewirlit  worden  zu  sein.  Die 
Lihri  Feudonm  sind  durchaus  in  der  lateinischen  Sprarhe  gesrhriflien : 
jedoeh  ist  die  Laliniliil  voll  von  (Jertnanisrnen ,  insbesondere  in  der  Von- 
struelion  der  einzelnen  Sätze  und  im  l'i  riodcnbau ,  welcher  namentlich 
inil  dem  im  Sehw  nlu  nspietrcl  die  ltössI»-  Aelnili(  likcit  zeiyl  und  der 
Darstellunu  niiliiiih  i  einen  Anstrich  von  Verworrenheit  gihl'").  Die  eigen- 
thumlieh  gerMiiinisch<'n  Keehlshegrille  und  die  denselben  in  der  dculsehen 
Sprache  entsprechenden  technischen  liezeichnungen  sind  aber  durchaus 
durch  reioe  latcioiache  Wörter  vviedergegcben ,  welche  auffallend  über- 
eiostiininend  und  eonsequent  in  allen  Theilen  der  Sammlung  gebraucht 
werden,  und  somit  einen  Lereils  sehr  ausgebildeten,  durch  alle  Theile 
der  Lombardei  feststehenden  juristischen  Sprachgebrauch  beaitndeB^ 
fifebrfai^  tritt  in  den  1aM$  Feudonm  nicht  nur  die  Keantaiaft 
rOpii^chen  Rechlea,  aondern  auch  eine  Verweisung  auf  dasselbe  aWiiÜ 
dM  im  Lande  praktisch  geltende  Cirilrecht  benror''^,  so  wie  maH 


(aadoodit)  Obertuv  contra.''  —  Wiä.  §.  G  :  ^Slmlliler  ftudum  commissoria 

non  valct  .  .  .  fJenirdus.  VA  .-cciintluin  Ohcitum  viilet."  —  Vergt.  auch  II.  Feud.  t|f 
JJ.  1,  28  S-  2  etc.  ~  Walir>icliciiilich  corrumpirt  i>t  II  IVud.  :>1  gl:  .  Sccun- 
duni  istos  (Stcplianuni  m.  .StephinHrdum  ?)  sie.  Hceundum  Uerardua  (uQu)  ti  Ober- 
(um  similiter."    Vergl.  Laspc^-res  H.  119  Note  a2.  —  ' 

*)  Verel  s.  B.  I.  F.  25:  „...licet  tamen  posscssionem  (alitcr  adeplam  dam 
Vixerlt,  feudi  nomine  rpiincrc:  licrrdc  rjn?*  in  lioo  Jure  nallo  modo  ei  succcdenfc'* 
(wo  „hoc""  auf  qiiiif^i  -  iV  uiiuiii  b('/.u|i,t'n  uerdcn  inoss}«  —  1.  F.  3,  Ö  jpr.,  U«.Ff, 
90  a.  8.  w.    (Siclic  aucli  die  fulj^cnde  Nute.)  —  *t>  * 

°)  Z.  B.  deTcnsio  für  Rcinlg:ung^cid ;  8o  be«timmt  I.  Feud.  4  WRU  die  defbnsio 
des  Herrn,  wann  de»  Yasallon  i>(,  mit  Rückf^iclU  auf  den  Be.«i(z.<i(nnd ;  Ibid.  1 
erscheint  der  Ausdruck:  „rcnii«i/nr  duinino  ex  aequitate  defcnsio"  in  der  Bedeutung: 
es  wird  dem  Herrn  bilUf  der  Rcinigungeieid  nachgelaspen,  d.  h.  zu  schwörea 
Tentettet  (vergl.  auch  II.  Fra4.  8  pr.).  Nie  haiaal  daa  Raoht  das  Herni  am  Lehn- 
Cat  doadalaai,  aaBdarn  ateta  aar  Proprietaa  (IL  Fead.  8  S',  28  ^  %),  aarraapoa- 
diread  dem  nittalaltorliehaa  Worte  Biganacha/I  QetU  Bigeatlioni);  das  Backt 
dc8  Vasallen  wird  stets  als  usosfractaa  «ad  paaaeaaio  bcaeiehaet  (Ibid.),  oorrespoa- 
dJrend  dem  deotaehea  Natz  und  Gewer,  für  welehea  letsteren  Begriff*  !■  allen 
Reisen  I>Iodifieationen  Posjscsjsio  die  fcflsfchende  Bezeichnung  Ist  (II.  Feud.  IV,  ao 
erscheinet  pro  nnima  judicare  (II.  Feud.  9  1;  55)  für  eine  lelztn-illigc  X  ci  fu^ung 
(Secigeräthe)  machen;  pignorare  (I.  Feud.  ö,  27,  28;  II.  8  2,  55)  ste(8  in  der 
BedeutDog  des  gennanlsclieB  Vers«lx(eMhäftes,  nie  in  jener  der  rönüaclien  U^'potlielL« 
baatellnnf  a.  a.  w»  — 

II.  F.  1:  „ObeHus  de  Orto,  Anselme  fllio  suo  dilecto  salutem.  Caasarum 
fnamm  copiitio  frequenier  nobis  commitiitur,  aliae  dirinmntnr  jure  Rowtanoi  aliae 
irara  lagibaa  Lmtgthutiwnm  t  aliaa  aataai  aaaaadaai  repal  aaaaaaladiBtaik*  —  üailb-*. 
wirdlf  i«k  aaah  Uar  aiaa  ihaUaha  Paradia  4(r  I«.  8  Cad.  «aaa  ak  la^P» 
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auf  der  anderen  Seile  ähnlichen  Hindeutungen  auf  die  Lombarda  be- 
gegnet ^').  Jedem  der  beiden  Bücher  der  lombardischen  Lehnrechls- 
sainmhinj^  liegt  ein  besonderer  svslematistlicr  Principal- Aufsalz  zu 
Grunde,  woran  sodann  im  Laufe  der  Zeit  vielerlei,  meistens  unmittel- 
bar aus  der  Praxis  entnommene  Nachträge,  wie  z.  B.  Urtheilsspruche 
und  Rechtsweisungen  der  Lehnhöfe  von  Mailand  und  Placenlia  und 
einige  Constitutionen  der  vorgenannten  Kaiser  angereihet  wurden.  Die 
ursprüngliche  Grundlage  des  ersten  Buches  bilden  Tit. !.  — VIII.  Der 
Verfasser,  so  wie  der  Ort  der  Abfassung  sind  unbekannt;  die  Zeil  der 
Abfassung  Hillt  aber  zwischen  das  Jahr  1095,  in  welchem  die  im  Titel  VL 
erwähnte  Synode  des  Papstes  Urbanus  stattgehabt  hat,  und  das  Jahr 
1136,  in  welchem  Jahre  das  Gesetz  Lothar's  II.  erschien,  wodurch 
das  Veräusserungsrecht  des  Vasallen  am  Lehn  verändert  wurde,  welches 
dem  Verfasser  des  Prinzipal -Aufsalzes  des  ersten  Buches  noch  unbe- 
Xannl  war,  wie  sich  daraus  ergibt,  dass  er  noch  das  ältere  Recht  als 
praktisches  vorträgt  Auch  in  den  übrigen  zwanzig  Titeln  des  ersten 
Buches  sind  noch  mehrere  (vier)  ursprünglich  selbstsländige  Aufsätze 
uolerscbeidbar,  jedoch  scheinen  sie  sämmtlich  noch  vor  der  Mille  des 

(8,  63),  wie  eine  »<olche  oben  28  No(e  5  im  canonischen  Rechte  nachgewietien 
wnrde  O^'^^O*  nLegurn  naleni  RomAnArum  non  est  vilis  autorita«;  Hcd  non  adeo  vim 
suam  extendunt,  ul  utum  vincant  aut  mores.  Slrenuuü  autem  tcgi.^perituH,  8icubi 
ea^as  emerticrit,  qai  con?<uetudine  feudi  non  sit  coniprelien.>iUff,  abcque  cnlumnia  uti 
poterit  lege  scripta.^  —  D«8  rümisciie  Recht  wird  (»let«  schlechthin  alf  Leget  ange- 
führt. II.  F.  37:  y,ad  ordincm  gradus,  (]ui  con(ine(ar  in  Icgibu«.**  —  Römische 
RechtH-lnMitute  erwähnen  z.  B.  I.  Feud.  27;  II.  Feud.  5t  6  (das  sog.  Pactum 
le§ui  commii!i8oriae) ;  I.  F.  0      1  (Üoh  flliae)  etc.  — 

")  II.  Feud.  22:  . .  Dt  in  Lombarda,  de  ii.«  qui  ad  palnfium  venire  eontempRe*'^ 
rint:  le.x.  ai  cujuncunqoe."  —  II.  Feud.  39  ^."i:  „Non  e.st  consuetudo  McdioInni,  ut 
de  felonia  aut  de  Hdelitate  pugna  flnt:  licet  conlrnriutn  sit,  quod  praccipit  lex  Lan- 
gobardorum ,  ut  de  infldelitate  pugna  fiat.**  —  \  ersl.  I.  Feud.  10.  —  Auch  das 
ganze  loinbardixche  (überhaupt  fcernianiiichc)  Beweisverfahren  mit  und  ohne  Eides- 
helfer (Sacramentiiles)  ist  in  die  Libri  Feudorum  übergegangen,  vergl.  z.  B.  I.  Feud. 
12,  2tf,  28;  eben  80  die  Anerkennung  der  rechtlichen  Zulä.>4.«iigkeit  den  Fauflt- 
rechte.s  (der  Selb}«thälfe)  im  Falle  der  RechlMverwcigerung.  II.  Feud.  22  §.  1 : 
„...Quod  si  (dominu.xj  ter  admonitus  facere  distulerit,  tunc  licet  vafjnllo,  ad  majo- 
rem poteHtatem  ire  et  «ibi  consulere :  et  »i  dominus  ei  justiiiam  fUcere  noluerit,  poterit 
eum  depraedare.^  Verul.  Schwabensp.  Landr.  (^Lassberg)  c.  307  ^  \  a.  E. : 
^Sol  ein  man  dem  andren  gelten,  vnd  claget  er  dem  rihtcr.  vnde  wil  im  der  nut 
rihten.  darvmbe  sol  er  »in  gut  nvt  verlieren,  er  sol  ez  gewinnen  mit  ein  selbes 
helfe,  vnd  siner  vrivnde  (.Freunde),  so  er  beste  mag.  daz  ist  reht.^  — 


»')  Laspeyres,  I.  o.  S.  137  Hg.  —  Vergl.  Dieck,  S.  16  flg.  — 

")  I.  Feud.  ö  pr. ;  I.  Feud.  8  pr.  vergl.  mit  f.  Fead.  4  S  2.  —  Da.«*  neuere 
Recht  B.  in  U.  Feud.  9  u.  62.  —  Dieck,  S.  6C  flg.  —  Laspeyres,  S.  167  flg. — 
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XII.  Jahrhunderts  abgefasst  zu  sein ,  wonach  somit  das  erste  Buch  über- 
haupt als  der  älteste  Bestandlheil  der  lombardischen  Lehnrechlssamm- 
lung  betrachtet  werden  darf  ^*).  Die  Grundlage  des  zweiten  Buches 
bildet  ein  Brief  des  Consul  Obertus  ab  Orto  zu  iMaiiand  an  seinen 
in  Bologna  studierenden  Sohn  Ansei mus  (II.  Feud.  1  —  22),  worin 
jedoch  ebenfalls  schon  einige  kleine  spatere  Einschiebungen  bemerklich 
sind  Ein  zweiter  Brief  des  Obertus  reihet  sich  als  Fortsetzung 
an  den  ersteren  in  II.  Feud.  22 — 24.  Die  Zeil  der  Abfassung  dieser 
Briefe  ist  wahrscheinlich  um  das  Jahr  1158  zusetzen*®).  Den  zweiten 
Bestandlheil  des  zweiten  Buches  bildet  der  Aufsalz,  welcher  jetzt  in 
II.  Feud.  25  und  2G  eingereihet  ist.  Die  Tübinger  Handschrift  nennt 
einen  (sonst  unbekannten)  Hugo  de  Gambolado  als  Verfasser  dieses 
Stuckes*').  Als  driller  Haupt  Bestandlheil  des  zweiten  Buches  er- 
scheinet sodann  eine  Sammlung  von  (grosseniheiles  mailändischen) 
Lehnrechtsgewohnheilen  und  Schöffensprüchen,  welche  jetzt  in  II.  Feud, 
28 — 51  stehen.  Dieses  Stück  führt  auch  die  eigene  Inschrift:  „Hic 
incipit  Lex  c  onsu  etudinis  regni"  :  spater  wurde  das  Land- 
friedensgesetz Friedrich's  I.  von  115G  als  II.  Feud.  27  eingeschoben 
und  diesem  Aufsatze  vorangestellt  *®).  In  diesem  Stücke  werden  sehr 
häufig  die  Meinungen  des  mailändischen  Consuls  G  e  r  a  r  d  u  s  C  a  p  a  - 
gisli  (Niger)  angeführt  und  den  abweichenden  Ansichten  des  Ober- 
tus entgegengestelll :  jedoch  ist  darin  keine  Andeutung  enthalten, 
woraus  mit  Grund  geschlossen  werden  dürfte,  dass  Gerardus  selbst 
über  Lehnrecht  geschrieben  habe,  und  etwa  ein  Aufsalz  desselben  in 
das  erste  Buch  des  Liber  Feudorum  gekommen  sei,  oder  dieses  auch 
nur  von  seinen  Zcilgenossen  geglaubt  worden  wäre  '^').  An  diese  Stöcke 

")  Lftspcyrcs,  S.  167—187.  —  Vergl.  Dieck,  8.  73.  — 

")  Dieck,  S.  lOG  11g.  —  Ladpcyrc?»,  S.  188  flg.  —  So  z.  B.  wird  in 
IT.  Feud.  G,  ein  Slück  aus  einer  Epi.-^tola  Philibcrti  epiv<icopi  (Bi.^cliof  Fulbert 
V.  Churtre«»,  getictiricbcn  um  daM  Jahr  1000)  eingeschoben.    Dieck,  S.  118  flg.  — 

'«)  Dieck,  S.  Iii  flg.  —  Lat*pcyrcs,  S.  200  flg.  —  ^ 

")  La.speyres,  S.  203  flg.  — 

Wie  ftüfi  lVli.«.«ver9tändni!>ii>  der  Bedeutung  von  Lex  contsuetudinis  (s.  oben 
1  Note  !>)  die  Rubriken:  „Hio  incipiunt  conriuctudincü  regni^  und  ^Hic  flnilur  lex, 
deinde  con.suctudine^i  rcgni  incipiunt"  entstanden,  <).  bei  Lafipey res,  S.  259  flg.  — 

Laspeyres,  S.  206,  setzt  diesen  Landfrieden  in  das  Jahr  1155.  Pertf, 
Legg.  II.  p.  99,  setzt  dessen  .Abfassung  in  das  Jahr  115G  (Sept.  18)  auf  den  Reichs- 
tag zu  Regensburg,  nach  Otto  Frising.  Lib.  II.  cap.  32.  — 

'■»")  Vergl.  oben  Note  7.  —  Doch  werden  beide  auch  sonst  (II,  Feud.  25) 
genannt.  —  ^ 

Laspejrea,  S.  149  flg.  —  A.  M.  i«t  Dieck,  S.  36,  welcher  die  flyste- 
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mren  Coatlftuttoueo  der  .deutschen  Ktfser  tiiid  twar  la  ? erschiedenen 
Zeilen  in  Terscldedener  Zahl  belgerugt  ,  bis  sich  die  gegenwärtige  . 
Gestalt  der  Libh  Feudorum  besonders  durch  den  Einfluss  der  Accur- 
sischcn  Glosse  festüli'lllc,  Nvonach  die  beibehallenen  Con^^titutionen  j(  i/l 
TU,  52 — 57  ausfüllen,  woran  sodann  die  oben  scliuii  (.iwaliuUn  illrii 
Glossen  Seliliissslelle  anae^choben  wur  icn  reberhaupl  jsl  nicht 
unwatii ^t  htiulu  Ii ,  iiaab  die  Verbinduni^  dtri  lüiii  iiru  Mucke  auf  der 
Vniv<'r*-il5t  zu  Bologna  MÜrn-Uilig  in  Tolgc  des  Beibriitiicns  der  einzelnen^ 
ötueke  dureh  die  Studierenden  veranlaj>sl  worden  ist  und  dii^js  d»e 
Briefe  des  Oberlus  den  ersten  Anstoss,  so  wie  die  erste  Grundlage 
zu  ein^r  snirhrn  Verbindoog  .gegeben  haben  nu'»gen.  Noeh  in  dena 
lUik  JabrUuuderte  hatte  man  von  dieser  lonibardjschen  Lehnrechts^ainm- 
long  zwei  verschiedene  Recensioncn.  Die  allere,  welche  man  als  die 
des  P  i  1  i  i a 8  oder  als  die  A  r  d  i  z  o  n  i  8  c  b  e  Heccnsion  bexeicbnet 
enebeiiet  noch  nieht  als  ein  voUig  geschlossenes  Rechlich:  sie  hat 
jioeb  eine  einfache  Rubrication  and  nnr  wenige  und  daher  grosse  Tilel^ 
jetMi  schon  die Einlheilung  in  swei  Bücher,  sowie  Oberhaupt  keine 

mMisehe  Abhandlung  (den  PriMlpal-Aufü^ntz)  im  ersten  Buche  dem  Oerardas  bei- 
legt. —  Die  Hypotlicsic  Kichhorn's,  R.-G.  II.  S.  261  Note  k,  dass  der  «nbekannle 
Vcrfiis.^er  von  II  FpuA  51  §  6  (s.  oben  Note  10)  darum  den  Oerardu»  uls  (ic.^ 
naiir.«imi\nn  nngefuhrt  Imbe,  weil  er  wusste,  in»9  die  ebenfMls  von  der  Lex  com- 
lüsaom  handebde  Stelle  L  K  27  von  diesem  herrühre,  Ist  ohne  allen  btotoriaeim 

So  z.  ü.  die  Lefes  Conradi  I.  (II.)  a.  1037;  die  unter  den  Capp.  cxtraord. 
(WwU,  LIb.  IV.  fl.B9)  nlf  Cap.  Ardixonis  1.  aurfeBoainiene  Coastit.  «Henriol  IL 
CIIL)  i»  mmm  beaeloiis;  die  ebeadas.  Tit.  lOft  Midll«ba  C^Mlit.  HasrI«! 
(Gkp.  Ardii.  2>y  von  Bi«hliorn,  R.-Q.  $.  278  Nol»vn.x,  ebenfUln  Hcinriolill. 
(III.),  Ton  La^payres,  S. 297,  HelnrioliVI.  sngesohrielen ;  die  Pax  Constan- 
(iite;  »o  wie  auch  noch  andere,  jetzt  nieder  tin^ge^chiedeoe,  %'on  Friedrich  I.  nnd 
jieinem  Soline  Heinrieh  Vf.  gemeintJch  vfilicti  crln'-vcne  Constitutionen,  iifi»l  Con!<tl- 
tutioncn  Fr  i  e  d  r  i  o  h '  8  II.  —  Vergl.  die  An-abcn  desi  Odofredus  und  Joannes 
Bassianus,  unten  Note  27.  —  Eichhorn,  R.-Q.  II.  g.  278  S.  203.  — 

Siebe  oben  Note  4.  —  ■ 

Spangenberg,  EinL  la  das  rSm.  Jasdaiaa«  Reohtebaeh,  Hasasr.,  1817. 
8.  48».  S.  nnt«a  Note  28,  — 

Dla^o  B«aeiobnaiis  cobrauoht  Laipajroa,  8. 268  flg.,  well  Ardiso,  oIb 

Schüler  des  jüngeren,  um  1233  versterbenen  Hugolinus  (Presbyter!),  der 
älteste  Schrirb«tcllcr  des  XIII.  Jahrhunderts  Ist,  in  dessen  Sehriflen  sich  deren 
Eigenthünilif fikrit  vuHstandig  nachweisen  läs.st,  (Die  Summe  des  Ardizo  l^llt 
»wische«  1:^4  und  1250.)  —  Schon  A  I  v  a  r  o  1 1  us  (f  zu  Padua  1443)  nannte  diese 
Reoension  n^°>piiAtto  antiqua.^  äie  wurde  wahrscheinlich  gegen  die  Mitte  des 
XIII.  JaMaadcfts  dank  die  jäogere  Recension  allmihlig  aas  dem  Gebraaofe« 
vnrdriagt  ^ 
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Btndsdirift  bekanat  ist  ,  fn  wrlober  dieae  BSebereinlbeilong  feUle.  Die 
jODgefe  Recemioo,  wdcbe  man  die  dea  Hagolinva  de  Preabyleria 
oder  aocb  die  Accaraiacbe  Reeepaien  oemit,  weil  aie  dareb  deaaen 
0Qif$M  crMatlm  Tonogäweiae  wa  Anaebeii  dnd  in  Gebraoeb  kam 
lal  difjeDige,  welebe  i^cb  gegenwärtig  alpf^edin«  coUath  n&i^  4Mb 
neun  Collationen  der  MoieHen  Jaatin^M'a  mil  dem  Corpus  JuHm 
civilis  verbunden  findet.  Sie  unlersrheidel  sich  yon  der  8l(eren  Recen- 
sion  durch  veränderte  Rubricalion  und  besonders  dailurcli,  iIhss  sie  in 
Folge  dfT  (ilnsse  des  Acciirsiiis  als  ein  abfi^eschlosscnes  G;mze  er- 
scliien  und  mir  die  in  ihr  aiifgeiiotiiinrncn  Slüeke  ein  i;es<  lzliel)es  An- 
seilen eriiieltcn.  Dass  der  iiilere  Hugo  oder  II  u  li;  o  1  i  n  u  s  de  Porta 
Kavegnana  (f  IKiS)  .selion  (ilossrn  zu  den  Lihris  Fciidorum  geinachl 
habe,  ist  niebl  er\v('i>!i(  Ii.  Auch  besehriinkl  sieh  derAnIheil,  welchen 
der  jüngere  Hugolinus  (^Presbvleri  f  1233)  an  der  heutigen  Gestalt 
der  Lihri  Fevdorum  hat,  darauf,  dass  er  ihn  als  Decima  CoUatio  in 
daa  Corpus  Juris  civilis  einreibele  *').  Wohl  aber  hal  acbon  BuU 
f>araa.(t  llüO)  Glossen  au  dem  Texte  der  Libri  Feudorvm  geschrien 
ben  wonach  also  die  ältere  Recension  aci)on  früher  vorhanden  sein 
patam^  und  daher  nicht  wohl  sehr  lange  nach  deoA  Jabr  5^ 
Pbertaa  aebrieb,  entstanden  aelo  kann.  Pilliua  bat  acbon,  apftoaUiSi 
ioM^n  Decenniom  dea  XIIL  Jabrhanderla,  diogattsen.JLIiH  FavteiMi 
gloaeirt"^.  Der  berilfimteate  CHoaaälor  der  LiM  Feuiorum  wir  «ler 
Jaeobna  Colombini,  deaaen  Ajtparmu  in  daa  Ende  dea  iwdttnl 
oder  in  den  AnCang  dea  dritten  Deeenniuma  dea  XHL  Jabrinadetta. 

*f)  Vm^I*  Lftsp«7rea,  0.  :^s4^pij^-  '^Mli*  Di»«k,  8.  9W  ig.'  — 

«0  Joftiai«  Bftff  Uli  (Mf  Um  EUs  iw  XU.  Mirhaadertä:  w,  tlim4t0^f  f 
l^a,  IV.  •»  M)y  laotara  a«liinti«a«,  la  protai.:  «mtino  »«fsai  Iom,  qaU  otfle 
Tisan  tsty  leger  %ota$  Fedetiai  et  H«nrici  et  consu^tÜMS  in  seriptii  redactoi 
eirea  femla  legtUnle  «pprobatM,  plaenll  IpfiUne  copulari  et  sab  Mooei.««  titulie  ooUo- 

can,  ut  omnia  per  ordinem  cviilcntiorcm  prnp^trnt  inleliccdim ,  qnae  decima  poterii 
collalio  H.  compilalio  non  iriulion;»l)ili(rr  luinoiiitari  "  —  O*lofrpttu«*  f"f  12G5: 
V.  Siivipnj,  l.  c.  V.  323j  nd  Autli.  Casüa  Cod.  de  SÖ.  Kcclejiiis  (I,  2): 
Nachdem  er  die  UeberoeDduBg  der  CoasÜtoUonea  Frledrioh*«  II.  dmH  Bologa» 
wU  dtrea  Biartllaac  in  in  Co«bx  darah  die  DMlorea  enUilt  hat  (ß.  eben  20 
Mjrta  flUM  er  Ibrt:  »Paetea  fal4  fl»eer«Bi!  Devins  Aifelimif  poet  aeoMl 
riiiTltiliia  f itHtr  Nbvaai  Italelfta  et  eimee  eeMlitetleBee  Federiei  et  antifol  et 
jvnloris  et  aliqaai  leges  Conradi  Irop.  et  vocatur  decima  collatlo.  Sed  pnuci  ^ant, 
qai  habennt  ita  ordinnte  in  libri.*»  puir*."  —  Vergl.  über  das  Verhältnins  diet<cr  Siellen 
Ea  einander  Dieek,  1.  e.  S.  239  Hg,f  278,  281  —  S.  auch  Lasp.e^re», 
S.  326  np.  —  — 

.  \^}  l^%»f9jT99,  S.  M  flg.  ^  A.  M.  ist  Dieok,  9.  211  flf*  — 
^  0ieek,  S.  m  flff.  -1  Laape7rta,  0.  848  flg.  ~ 
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fallt.  Soine  Glosse  wurde  von  Accursiiis  grössteniheils  wörilich  be- 
Dützl,  jedoch  in  vielen  Sicllen  mit  Zusulzcn  vermehrt '"^"^V  Durch  die  ^ 
Verbindung  der  Libri  Feudorum  mit  dem  Justinianischen  Corpus  Juris 
und  durch  ihre  Glossirung  war  auch  die  Receplion  derselben  in  Deutsch- 
land vorbereitet,  da  sie  nunmehr  als  Beslandtbeil  des  römiseh  Kaiser- 
ItcbeD  Hecbtabuches  ers(  hienen  und  flberdiess,  wenigstens  tbeilwels^, 
Verordnungen  deutscher  Kaiser,  also  ein  eigentliches  Kaiserrerht»  ent- 
hielten. Doch  lassen  sieh  ans  dem  XJU.  iahrhunderl  noch  keine  sicheren 
Sparen  des  Gebraaehes  der  lombardiscben  LIM  Feuiorum  in  Dentieh^ 
land  naehweisen:  woM  aber  findet  man  im  XIV.  Jahrhundert  schon 
^niehie  Spuren  ihrer  Anwendung :  seit  derMitle  des  XV.  Jahrbanderta 
waren  sie  aber  bereits  bei  den  deotsehen  Gerlchten^  allgemeiq  als  ge^- 
meine  subsidtire  Rechtsqpelie  im  Gebrauche  ^^). 

»0  LtkSf  tyr«s«  8.  3K0  flg;,  367  ftg.  ^  VmiI.  Diiieli,  9.  SM  flg»  ~ 

**)  C.  F.  Diaak,  46  tawper«,  910  Jas  lbod«le  LMfokArdoroai  in  OtroMiiMi 
traMcUtun  ibi^  reMpton  *it.  Hftli«,  18I3.  —  Dia  entern  ComoiralM«  «Mh  dtr 

Zeit  der  Gloji«a(oren  über  die  LibrI  Feadoram  verfiiMteo  Jacob u  8  Je  Bclvisio 
(geb.  1270,  fc«t  1335;  sclirirh  um  1.310);  AndrcRSi  de  Isornin  f2,eh,  um  1^70, 
fc.<*t.  1335,  schrieb  vor  13*ÜJ;  Balüus  Thaldis  (q;cb,  ru  Perugia  ura  1319, 
gtaU  1400,  schrieb  Minen  CororoenUr  zam  Lchnrccht  zu  F.tvia  um  i;}91);  Jacobos 
Alvar«ttan  nw  PmIm,  smL  1453,  sdirieb  um  1438;  Mattlieus  deAmicUs, 
NeapolllMer  and  4er  erste  LiBliMgü|d(r  an  4er  CaiferaJtftt  au  Nea|«i  einen  vellalia- 
4icea  Careae  fiber  4le  Libri  F^Pjßm  seb,  »elirieb  «■  1476— SO^  starb  1620  im 
80.  Lebeotijnhre;  Jasen  Hayna»  (seb.  1435,  fest  1510,  eolirleb  mm  1488); 
Petras  Rnvenna.o  (gen«nnt  a  MemoriA,  fichrieb  im  AnfHng  Aen  XVi.  Jskriiia-b 
derls).  Vergl.  über  da^  Leben  und  die  Sclitifton  dicker  CommcntiiJorcn  Lafpcyres, 
1.  c.  S.  98  W^.  —  Sfit  fjpm  \V.  Jahrhundert  finden  «ich  nuclt  Versuche,  die  Libri 
Feudorum  in  etj.-<tcmiui.Hchc  Ordnung  tu  bi  ingcn.  Hielier  ^eiiören  die  Reooncinnation 
des  AlinaociuSj  vcrfasst  zu  Uuiujgna  um  il'iH'^  die  ftecuncinnatioD  des  Bartlio- 
lom&aa  Barateriue,  Tellen4et  1442$  bei4a  abce4rnclLt  bei  9eliilter,  Joe  Pen4* 
Alam.,  1728;  nnd  4ie  von  Lerem  We  14 mann,  ibelelie  sueraC  in  Malen,  1680, 
bei  SchSflbr  eriehlen.  Vergi.  Aber  4lese  Reeenelnnatienea  Lanpeyree,  8. 122 flg.  — 
Cujaz  (feb.  1&20,  f  1590)  (hellte  In  seiner  Aufigabe  des  Corp.  Jur.  die  Lib.  Feud. 
wHkührlich  in  ft  Bücher,  %-on  welchen  die  ersten  hi-<  Lib.  IV.  Tit.  72  .nelner  Rubri- 
eation  den  beiden  Hücliern  der  Vul°:;«(n  oder  Acciirsj^ciien  Reeent<ion  bl.-'  U.  i'eud. 
^  entDpreclien.  A  un  L.  IV.  Tit.  7J  ttn  folgen  bei  CuJms  Capituia  cxti  aordiaaria. 
Diese  sind  in  den  neueren  Au(<g«ben ,  welche  regelmässic  der  Rubrioalien  4er  Val«> 
fei»  treu  geblieben  «^4 ,  naeh  II.  F.  68  mit  Beibebalieng  4er  Cajaiiaelien  BoWi^ 
catk«  ab«e4nielit,  ee  4ass  anf  II.  F.  68  ansdctclbar  L.  IV.  TiL  73  folgt  mh  4er 
AnlUirnng :  4eest  Lib.  III.  Das  finfte  Bneh  4es  C^as  e&lhiU  ebselne  CMwÜla- 
(ionen  deutscher  Kaiser,  die  O  Balte  Kar  Ts  IV.  von  135G,  und  2  Coustit.  griech. 
Kaiser  au*«  den  Ba.«iiliken.  Linen  Abdruck  de--  Lib  Feud.  mit  der  Rubrlcalion  Aph 
Ci^a^,  veranstahele  Hül  Calvin  us,  P.of  Hfidelberü:: ,  und  hängte  nncfi  l  iiict» 
LVirr  AcxtKs  an,  welcher  eine  Zusammensiellung  der  im  LMiion.  Recht  belitidlichen 
ätclien  ist,  die  sich  auf  das  Lehnt  echt  t>esi«bcn.    Er  ündel  bich  oebät  den  Extra» 
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B.-  Die  d«a(«eK»a  Reohif-Bplefcl. 

n)  Im  allgemeinen.   LandreoblbfieTier  xmi  LehnreeMbu eher. 

öeil  dem  dreizehnten  Jahrhimderle  entstanden  auch  im  eigentlichen 
Deutschland  wieder  KechU$bücher,  von  weichen  jene  beiden,  welche 
man  mit  dem  Namen  des  Sachsenspiegels  und  des  Schwaben- 
Spiegels  SU  bezeichnen  pflegt  sowohl  sls  die  ältesten  aus  dieser 
Periode  uns  erhAkenen  Rechfssammlungen  in  deutscher  Spruche»  als 
auch  wegen  ihres  grossen  Ansehens  im  Mittelalter  und  wegen  ihrer 
noch  jeUt  vielfachen  Beiiehapgen  som  priclischen  Reehle,'6o  wie  aneli 
als  Grundlagen  mehrerer  anderen  Rechlsanfafeiehnung^  unbestritfen  als 
die  wftehtigsten  Reclilsdenkmiler  anerkannt  Jferden.  do  wie  der  Sach- 
senspiegel das  Bttd  des  norddeutschen  Recbniehens  in  sich  anfg^om* 
men  hat,  so  tritt  ons  im  Scbwahenspiegel  der  Grundtypiiff  der  sQd- 
dealachen  und  fiberbaupt  aller  aussersacbsischen  Reehtaentwickeliiiig 
entgegen  ^).  Dass  aber  swischen  beiden  Spiegeln,  ihrer  EigenIhAnIMi» 
keilen  und  Abwefehungen  ungeachtet ,  vfele  gegenseitige  BezteKnogeo 
staufinden  und  vielfach  sogar  eine  Uebereinslimmung  des  Inhaltes  ob- 
waltet ,  ist  von  jeher  bemerkt  worden:  darüber  aber  konnte  man  sich 
nuia  vollständig  tinigen,  ob  diese  Uebereinstirnniun^  als  die  Folge  einer 
wirklichen  Nachbildung  des  einen  Rechlsbuches  nach  dem  anderen 
aufzufassen  sei,  oder  ob  wirklich  beiden  Spiegein  eine  cemein- 
schaftliche  ülirrf  ihnUe  zu  Grunde  liege.  Wenn  man  m  letzterer 
Beziehung  danm  uiiiKcu  will,  dass  schon  ein  \Mrkliches,  sich  als  ein 
abgeschlossenes  (Janze  darstellendes  Reehtsbueh  vor  der  Abfassung 
der  beiden  Spiegel  vorhanden  gewesen  sei,  *o  wird  gegen  eine  solche 
Hypothese  inmierbin  mit  Grund  eingewandt  werden  können ,  dass  sich 
Ton  einem  solchen  älteren  Rechlsbuche  bisher  noch  keine  Spur  habe 
entdecken  lassen  ^).   Etwas  anders  dürfte  jedoch  die  Frage  nach,  den 

Vitganten  im  vierten  and  fünften  Buche  de.Hi  Cujftz  aacb  in  SwJf  Bberg  Corp.  jw. 
fead.  acatl.  Oicsscn,  1740.  (1772,  Halle.)  —  ^ 

M  Spiere!  berrirhnet  im  Mitfelattcr  überhaupt  eine  Dar«teT1nn«!:  rnm  Zwecke 
der  Belehrung.  Auch  in  Italien  wurde  im  XIII.  Jiihrhunttcrt  ,,Specutum  ■  in  dic-^er 
Bedeutung  gebraoeht.  Vergt.  Ana  28  Note  17  erwähnte  Speciüoiu  juris  von 
Dornnti».  — 

ho  z.  U.  zeipl  in^ibc^nndcre  das  frf^nzösifchc  Rerlit  Iti  f?irser  Periode  eine 
gro88e  l'ebcrcinstimmuni  mit  den  Bestimmungen  den  ScluvHben.-|)icp;cl«« ,  wie  »ich 
diera  int>bee>0Q(icrc  aus  der  \  crgleicliuag  der  A$$i$$iae  liier usolgmüanae  (J^.  44} 
eiilbi.  — 

»)  Eichhorn,  B,-G.  $.  279.  — 
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gemeinschaftlichen  Quellen  beider  Spiegel  zu  beanlworlen  sein ,  wenn 
man  den  Gedanken  an  ein  älteres  abgeschlossenes  Rechtsbuch 
aufgibt,  jedoch  das  in  Betrachtung  zieht,  dass  keiner  der  beiden  Spiegel 
in  seiner  gegenwärtigen  Gcstall  etwas  anderes  ist,  als  eine  Compi- 
lalion,  dass  jeder  derselben  aus  mehreren,  zum  Theile  noch  sehr 
deutlich  von  einander  unlerscheidbaren ,  an  sich  selbsijständigen  Auf- 
sätzen verschiedener  Verfasser  bestehet  ,  welche  erst  allmählig ,  in 
ähnlicher  Weise ,  wie  die  Bestandlheile  der  Libri  Feudorum ,  mit  einan- 
der verbunden  wurden  und  längere  Zeil  hindurch  mancherlei  Nachträge, 
Einschiebuugcn  und  Anhänge  erhielten,  und  dass  ein  Theil  dieser  Auf- 
sätze nur  in  Norddeulschland  (Sachsen)  entstanden  sein  kann,  andere 
Aufsätze  aber  dem  südlichen  Deutschland  (besonders  Schwaben  und 
Bayern)  angehören.  So  viel  scheinet  jedoch  als  richtig  angenommen 
werden  zu  dürfen  und  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  in  Süddeulschland  eine  Verbindung  der  einzelnen  Stücke  erst 
dann,  aber  kurz  nachher  versucht  wurde,  als  bereits  eine  norddeutsche 
Compilalion  oder  doch  ein  grösserer,  einigermasscn  systematischer  Auf- 
salz entstanden  und  verbreitet  worden  war,  und  dass  dieser  Aufsatz 
auch  als  Grundlage  für  die  süddeutsche  (>ompiIation  benützt  worden 
ist.  Daher  erscheinet  auch  diese  letztere,  soweit  sie  auf  dieser 
Grundlage  beruhet ,  wirklich  als  eine  Nachbildung  und  zwar  regelmässig 
als  eine  paraphrasirende ,  selbst  oft  von  Missversländnissen  nicht  freie 
Copie  der  norddeutschen  Compilalion*):  jedoch  bat  sirh  der  süd- 
deutsche C^ompilator  nicht  ängstlich  an  sein  Vorbild  gehalten,  sondern 
er  hat  vielmehr  regelmässig  nur  jene  Rechlsgrundsälze  aus  der  säch- 
sischen Aufzeichnung  ohne  Modification  herübergenommen,  welche  all- 
gemeine Anwendlarkeil  tu  haben  schienen,  so  wie  er  auch  mit  grosser 
Freiheil  die  einzelnen  Sätze  Iheils  nach  den  süddeutschen  Rechlsan- 
sichlen  umgestaltete  oder  das  Weggelassene  durch  andere  der  süd- 
deutschen Praxis  entsprechende  Darstellungen  ersetzte®),  so  wie  auch 
dieser  süddeutschen  Compilation  mehrere  Stücke  beigefiigt  wurden, 
welche  sich  in  der   ursprünglichen   sächsischen  Aufzeichnung  nicht 

*)  Als  ein  fiolcher  f(elb9t.«tändiger  Aur-alz  darf  i.  B.  die  Abfinndlunp  über  das 
Rcicii^i^tAat^Teclit  nnge.«proclien  werden,  wciclic  eich  im  Sacliscnf»picgel  III.  52  flg. 
nnd  im  ScIiwabeotfipiegiBl  o.  118  flg.  findet.  — 

« 

*)  Eichhorn,  R.-G.  II.  $.282,  zweite  AnmcrXong.  —  Homeyer  In  «iner 
Ausgabe  des  Ii.  Tlieil«  de.-i  Sachsenspiegel.«»  Bd.  I.  S.  91  flg.  —  A.  1*1.  ist  zum  Theil 
Reyxcher  in  der  Vorrede  zu  s.  Au.xgabe  dest  v.  Lai^sberg'schen  SohMrabeo^ipiegcb 
S.  XXIII.  — 

•)  Vergl.  Homeyer  a.  «.  0.  S.  99.  -  »'  '  -    V  <;  ' 
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lnDdeB  Umgelehrt  trag  mm  aber  aiirli  in  NörddenUoBlimd  kein  B»- 
j^enken,  solche  in  der  •Qddenftehen  Compflaüon  sneral  aofgenommetie 
Stücke  nift  dem  siclisischen  Rechtsiniche  fn  Terlnnden,  ireon  sie  ytm 
-gemeiDrecblKehem  Inhalte  waren,  wihrend  man  dagegen.  jewar-StollMi 
atieht  anfbahm,  welche  sich.ledi^ob  auf  Bigenthtkndichkefleli' div  sM» 
Götschen  Rechtes  bexifhen.  Hieraas  erkliret  sich,  waram  beide  Sp^fril» 
btei  grosser  Uebereinsllmmung  im  allgemeinen,  doch  so  tie1IM6 'Alh 
weiehungfD  von  einander  im  besonderen  seigen,  and  in  jedem  Spiegel 
ihm  elgenlhiimllche  Stellen  Torkommen,  welche  von  dem  anderen  Spiegel 
•  nicht  aiifgcnommon  worden  sind  Aus  tler  p^  t^('ns('iliepn  Einwirkung 
der  norddeulschcn  iiiid  siKMculsclnMi  Compilntion  .iiif  einander  in  den  mitt- 
leren Deeenrjien  des  XIll.  Jahrluinderls  erkliirl  sich  auch,  wie  es  gesehelien 
konnte,  dass  der  S(  Iiwabcnspieuel  niiliintcr  du*  Theorie  des  älteren 
I^echtes  vorlri'gf,  \vährenil  der  Saehsenspieutd  inüniitcr  das  neuere 
Ke(  ht  darslellel  oder  souar  iillere  Stellen  alisiclitlich  intcrpolirt  ^\  Dabei 
standen  sowohl  dir  sarli>i><  he  als  die  st  hwjibisehe  Compilation  Kingere  Zeit 
hindurch  allen  practisehen  Naehträiien  ollen,  bis  sie  allinählig  eine  festere 
und  abge4icblo88ene  Gestalt  erbieilen,  welebe  aber  bei  beiden  Spiegeln 
erst. in  den  zwei  letzten  Deeennien  des  Xlil.  Jahrhunderts  naehweisbar 
henrortrllt  ^^).  Eine  eigenüiündii  he  Färbung  musste  auch  die  Darstel- 
lung im  Schwabenspiegel  dadurch  erhalten,  dass  das  stiddeutsche  Recht 
durch  die  Einflfisse  des  benachbarten  Itaüen  and  s6fn#-1leebtsschalen 
bereits  im  X|IL  Jahrhundert  in  der  Umbildung  begriffeli  imd  dem  Romlh 
nismus  schon  der  fcingan|^edflnet  war,  wSbrend  das  gteielineitige 
norddealsche  Becht  ?on  diesem  neu  hereiotretendeii  Blemente  kann 
erst  in  sehftyiingem  Masse  berfibrt  wurde  '^).  Da  sona^  Im^  nord» 
d^tscbe  Rejftübuch  nicht  nur  das  deutsche  llicht  noch  reltter  ^ttArHk 
mehr  alterthQmKcher  Form  zeigt,  als  die  süddeutsche  Compilation,  son* 
dem  wenigstens  cum  grossen  Theile  der  ursprangliche  Prinelpal^AaliMls 
dea  Sachsenspiegels  aach  die  Grundlage  des  Sehwabenspiegels  geworden 

.«  4^  2.  B.  Stieke  um  der  Lex  AlMBtnBorooi,  ads  der  |«k  B^jsiaitiinW^  .liBi 
dea  Üapitskrin  oad  aMhr«r«s  BdekiytMlara  ■.  i.  w.  VsrgL  $,-9SL  — 

0  So  s.  B.  hat  jadw  Spiesel  eigeirtkiniiahe  fliieke  ihar  dit  Nothwer,  tkar 
die  Ehe  aater  PirsoMD  mslalehen  Btaadea  «,     w«  Vergi.  %,  Vt» 

"j  Vcrgl.  unfen  §.  32.  — 

•<0  Eichltorn,  R.-0.  II.  $.  281,  erste  Anmerk.  —  Die  Uteate  bekunntc  Hand, 
aohrift  des  Scliwaben^ptesels  ist  der  v  Laf^sberg'.oclie  Codex  a.  1287;  der  äl(e.«te 
Codex  des*  SaeliHenppiegelH  Ist  der  bei  Dreyer,  Beitr.  z.  Lit.  o.  Qcflcb.  d«  deaC  R. 
S.  14G,  erwältnte  Codex  Arpianus  a.  1296.  — 

")  Vorst  ^  27,  31,  32.  — 


Digitized  by  Google 


1 


%.  81.   Das  LiABdrecht  des  SachMospieseLi.  109. 

Ist,  80  rsebifertigffit  sieh  tob  selbst  die  YorsusteUoiig  des  Sachsen- 
tfiiegsls  iß  der  reehlsgeschicbtlicheD  Dsrslellung.   Jeder  der  btidni» 
Spiegel  bestehet  in  seiner  gegenwirtigm  Gestali  aus  swflf^  fheieB,- 

einem  Landreehtboche  und  einem  Lehnrechtbnehe,  welehe> 

ursprunglich  auch  nidil  in  den  Handas^riften  verbunden  waren,  sondern 
selbslsländigc  Werke  gewesen  zu  sein  sehienrn ,  wenn  sie  aoch  Tie!- 

leielil  einen  und  denselben  Verfasser  gehabt  hal  en  möcrn.  Land- 
rechl  bt  zeichni'l  hier  ebenso,  wie  das  römische  <7//7<'.  alles  posi- 
tive Keelit ,  welches  bei  den  Landesücrichl.shüfcn  Anwcmlinm  lindet,  * 
so\Noi)i  l'rival-  und  (  ritiiinal -,  als  l'iozrss-  und  öfTcnlliches  itcchl.  Das* 
Lehn  recht  erscheinet  dagegen  als  das  besondere  Kecht  der  ritter- 
lichen Lehnliesitzer  und  der  Lelinhöfe,  und  lieisset  datier  auqh  das 
edle  Kechl  *^).  ^  .  • 


^  •»>  9iifLRadreelit  4ea  8a«iiMafplifcb«)« 

Un^r  dem  Saehseospiegei  verälchel  man  eine  .Autzeicbouog 

Vergl.  die  Rubrik  de;«  sclitviibischen  Lehnrechts  bei  v*  La^^berf :  nUio 
hebet  sich  ao  das  edele  and  dax  rehte  mann-lehenbuch.^  — 

•)  Ueber  die  Handsehrlftei  WfL  Dreyer,  In      Beitr.  t.  \At  u.  Oesch.' 
4.  deat.  R.  S.  142  flg.  —  Grapen,  in  Spangenberg  Beitr.  1822.  S.  8.  —  Nietz- 
sche, in  der  Allg.  Lit.-Z(g..  1827,  S.  G89  flg.  —  ('  0.  Ilomoyer,  Vcrzriihni*iS 
deutscher  Rcchi^büchcr  des  M.-A.  u.  ihrer  Handi<chril\en.  Berlin,  I83ü.  S.  2  llg.  — 
KiebhorO)      281,  erete  Aaiaerk.  —  Ueber  die  Heidelberger  Byderliand^chrift 
mt^  U.  F.  Eepp,  »Mmt  m4  «elwUleo  der  VerMH,  TU.  I.  WlfMIiI«,  18ISj 
dMT  Jedodi  «efe  eMi  4aM  XNk  MirlMadert  evgeherige  EtmiBMßi^Vanm  ia 
Mm  Xni.  Jtüirha»dert  «ete.  (OMtisf.  gel.  AueigeB,  161S,  S.  1«8f);  «i  Meli- 
■engen  mit  Brläalerun;rcn      in:  Deut  sehe  Den  km  fiter,  heran  ^fegebea  w4. 
erklärt  V.  Batt,  v.  Babo,  Eiticnbcnz,  llone  O.  \>  eber.   Ilei.lelbcry .  1820.   Fol.  — 
Orupcn,  1.  c.  S.  13.  —  Ucbcr  die  Ausgaben  vcr;;!.  I)re\er,  1.  c.  S.  09  flg. 
—  Gr  u  pe  n,  I.  c.  S.  16.  —  N  i  c  t  r  f  che,  I.  c.  S.  913  flg.  —  E  ic  h  lior  n,  R.-G. 
n.  $.281,  iwette  Annirrk.  —  Aafigaben:  (Editiones  principe»«)  Basel  Idfd,  FoL: 
04lii  t480^  VM.}  Angsbarg  1481,  M;  Bteadftl  i486,  Pel.  —  AMftiea  tX 
Xebel,  SMTSC  ISÜf  «Mik  M14|  tea  LadoTiei,  Helle,  1720,  4}  rm  Oirt-' 
■er  (Ii.  A.  des  lor  Uteetei  Claeee  gehörigen  Text  der  Qnedlisbttrger  Handschrift 
enthaltend),  Lcip/.  .  17.32,  Fol.  —  (Kritii>che  Ausgabe)  von  Homeyer,  Berlin,  1827.' 
2.  Au.sg.   18,'}:».  —  (^TiiM-hcnnuHgftbe)  von  J.      c  i   k  e  .  l/oinzig.  1840.  —  liitera- 
tur;   H.  J.  Meckbath.   .Anmerkungen   über  ilfii   ."^.it-li.-^cn-^p. ,  Jena  (_17(i4).  — . 
H.  C.  de  Senkenberg,  visiune:»  diver^^ae  de  collcctionibus  legg.  Germ.  17Ö5.  — • 
Heineccius,  anU^.  gern.  I.  p.  405.  -r-  Biener,  CoaaiMBterli  IL  p.  2fi4.  — ^ 
■  Ulhera,  R.-0.  If.  2T»~281.  —  Mliteraielor,  deiil.  Prfv.-Mw  6. 
PklUlfe^  deut  Priv:-ft,  S*     —  1^  8p»Bgeaberg,  Beitr.  i. 
-lMlll<lili!|iWlid»in#ffPil  ladjWMi  dar  eltiei»a&  ' 
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flieils  gemeiner  deatscher  theils  siehsiseher  Recblsgewobiiheitea  *) 
und  reiehsgeseUlieher  Bestimmnogen  welche  oaeh  einer  bis  in  das 
Ende  des  Xlfl.  Jtbtbonderls  Terfolgbaren  Sage  *)  einem  anhalUaehen 
(nordlbfiringiseben)  SchSiTen  Eicke  von  Repgow  tugesebrieben 
wird  ^),  n^elcher  das  Reebtabnch -auf  Bitten  eines  Grafen  Hoyer  von 
F«Ik  enstein  verfasst  baten  soll  Sowobl  das  Landreebtbncb  als 
das  Lebnreebibticb  des  Saebsenspiegels  waren  nrsprfinglicb  ohne  Ein- 
titeilang  im  BOehei»:  spiter  findet  man  das  Landreebt  re gelmSssig«  in 
drei  Bücher  eiDgetheilt  "^).  Da  Eicke  von  Repgow  und  Graf  Hojrer 

BmIwm-  «bA  Schw«><Myiagdi,  Halte,  1821.-4.  —  J.  W«iake,  Onmdi.  d. 
dMt  PrlT.-B.  aaoh  dem  SMhMaiipittel.  Lelpi.,  18S0.  —  ii*oreDlrtt«b«r, 

Juri.«*  Germ,  atquc  prae«ertim  Specoli  Snx.  de  culpa  doctrina.  DQMrldorf,  1827. 
J.  V.  S}  dou',  DarsCeliung  des  Erbrecht««  nach  den  Grund^Rtsen  des  Sachoea- 
fspiegelft.  Berlin,  1828.  —  G.  F  v.  Bunge,  über  den  Sachsenspiegel  nlfi  Qaellc  des 
mittleren  u.  umpcarbeileten  livl.ändlpehen  Ritterrechtf».  Rica,  1827.  —  C.  F.  Häber- 
lio,  Specuiorum  äiuon.  et  Suev.  Ju8  criminaie.  Lipt*.  1838.  —  A.  F.  H.  Schau- 
maan,  Gemli.  in  aleiaraaekn.  ^Ikea.  Odttingen,  1839.  S.  5t5— ftSS.  — 

>)  Z.  B.  Sach«<eniip.  III.  60:  ^Svnr  der  düdesehe  man  »intn  lif  oder  «ine 
hant  verwcrclit  mit  ungerichtet  etc.  —  Vergl.  dca  Aufsatz  über  das  ileioliMtaals« 
rfeeht  von  Bch.  III.  a.  52  an.  — 

2)  Z,  B.  ^ach.^ensp.  I.  17  (von  der  Erbfolgeordnung  unler  Blutsverwandten); 
I.  18  (von  dem  Rechte,  welches  die  Sachf^en  wider  karl's  Willen  behielten)  u.  s.  w.  — 
Die  Aufzeichnung  des  sächsischea  Reohten  wird  ia  den  V^orredea  sogtir  als  der 
•laiige Sweek  dleMS  Baehes  liervorgehobea.  Gereimte  Vemale»  V.:  ndis reckt  kalent 
ver  aller  tdt  Uaae  vordcrea  here  gebraekt"  (acek  V»1M~]M)j  V.  180:  . Baieae 
reekt  iat  IMr  an  lekaaat  —  Prelegaiis  «...da»  loh  reekl  «ade  aareeki  der 
Sassen  besccidc  nach  godes  hulden.**  — >  Vetgl*  noch  dea  Textos  Prolog!  a.  B. 
(h.  Note  3).  —  Dass  Eicke  v  Rep<:ow  ursprünglich  nur  ein  locnles  (nicht 
einmal  nllgcmeines)  sächsitfches  Rcchtsbooh  cesobriebefl  Jutbe,  behauptet  Sehas' 
mann,  S.  536,  539.  — 

Vergl.  unten  Note  10  Aar.  —  Der  Textu.«  Prologi  a.  E.  vorweiset  allge- 
mein auf  die  Gebote  von  n^'OD<>(*ntiB  md  Karl,  aa  daa  Sasseo  land  aoeb  aiaea 

rechten  tiüt  (zieht)."  — 

*)  OleichEeitige  Zeugnisse  fehlen.  —  Uder  die  Erwähnung  E.  v.  Reppow's 
in  einer  Hand(»ehrift  der  Sächsischen  Chronik  aus  den  Jahren  12G0  —  1281  vergl. 
Homever,  Abhnndl.  über  die  Vorreden  de,>»  Sachsenspiegel«  S.  4.  —  Eine  Copen- 
hftgener  Handschrift  der  Sachsenchronik  au»  dem  .\V.  Jahrhundert  führt  die  A«^ 
aehrift :  „ChronleOB  den  Herrn  Ecken  vea  Rcpf  owe,  der  dea  SaMcnspcgel  Ikeaammtadt 
gebraekt  lieft.*  —  Hemeyer,  B.  8.  — 

Gereimte  Vorrede,  V.  266:  „Eyke  von  Repgowe  is  tete,»*  —  Glosse 
xum  Texius  Prol. :  „Hier  began  Eicke  an.**  — 

«3  Vergl  Baten  Note  30.  — 

^  Haa  kM»  daker  «faM  Utere  aid  etee  jImgertlaoeMleedeeLMdreekle« 
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TOD  Filkeiiftlein  oodi  io  UrkoDden  vom  J.  1215  bis  sum  J.  1237 
voriommcD*),  «o  dOrfte,  onter  Voraussetsung  der  Richtigkeit  dei^siigi  n- 
haHen  Nachricttl  von  Eicke'a  Aoloracbaft,  die  Zeit  der  Eolstehnng  der 
enlcB  IUcen$ioii  des  Sacbseospiegels  nicht  vor  die  ersten  drei  oder  vier 
Deeeanien  des  XIIJ;  Jahrhunderts  setzen  sein  Da  ferner  in  dem 
Sarhsenspief^el  der  erste  Lfindfrieden  F  r  i  c  d  r  i  e  h  '  s  I,  o.  J 150  '")^  • 
welcher  anch  in  II.  l-eiid.  27  .tnfgenomnien  ist,  sodann  dessen  drill  er 
Landfrieden  a.  IIb?  ^'),  die  Conslitnlion  Friedrirh's  l\  Hr 
Pro,'  i^.um  Eccleniasttcoruin  a.  1220  fli''  Treufju  s«  iiu  i>  >ol)nes,  des 
kuiiigs  Heinrirh  (VH.),  a.  1230  '^),  uiul  dessen  Worniser  SentenUa 
de  Jure  Sfatuum  Terrae  a.  1231  ,  nnd  endlich  sogar  noeii  der 
äeicb»ai«cbi6d  Friedrich 's  11.  a..  X2;i5       beoülzi  sind,  so  Um. 

ante I scheinen:  nn  legiere  sohiiesset  «Ich  die  Glosse  ao.  Vcrsl.  Eiehhora,  B.-Q. 
II.       281,  erbte  Anmerk.  — 

")  Eictjhorn,  R.-G.  II  §  27fi  Nn<e  i,  ^  Ztis«mmen  kommen  ein  Eielte 
von  Rcppow  und  Muver  von  Falkenstcin  nur  in  eiucr  Urkunde  von  1215  (Beck* 
mano,  hmt.  AniiAlt.  III.  312)  vor:  ob  diente  PerüODen  mit  dem  in  einem  [)i|j|um 
TOB  1283  klo  Lnadccriclilaiiebifle  senannlea  Eieke  v.  Repcow  und  dem  in  einer  Urk. 
TOtt  van  ersehelMDdi»!!  floyer  v.  PMk««*toIa  McbUmIi  aiad»  hftlt  fir  awttilWlMft 
BvliftOMftmB,  S.  526  llg;  —  Vam).  Honeyer»  AmIimmp.  Th.  II.      iL  8.21. 

*)  Eioiihorn^  R.-U.  II.  %.  278  Note  1,  «etst  die  EntateliaDC  des  Sachsen- 
spiegels iwischea  "KM  ia4  123Ö,  Tielleleht  twr  1218»  Diese  Besllainanc  der  Jehr-> 
ikhiea  atfltxt  sieh  daraof:  a)  4mw  Beh*  I.  8  aaf  «Im  VereHamg  voa  ImiooeM  III. 
B.  1216  Cap.  8  X.  de  C0BaMM|iiinitete  (i»  14)  Bctef  ceaottBuen  wMi  h)  daas  die 

G]o«$!e  den  Umstand,  dsu^ji  Beb.  III.  a.  02  daa  Herzogthum  Braunsohivelf  aiehl  als 

Fahnlelin  im  Lande  Sachsen  genannt  wird,  nach  einiger  Meinung  daraus  erklärt, 

da«s,  n!««  diess  Recht  Rejcbcn  «ordcn,  die  von  Brauns«chwei«t  Hh«  Kaiserreich  ge- 
habt Hill!  iliic  Hcrrsclmft  für  cin;pn  «;eliallcn  hatten:  wcinacli  Aas  Uucli  eni\M  i<er  vor 
Uciu  Tutie  Otto't«  IV.  (_|21b)  oder  doch  vor  der  Erhebung  Hrauoschneigf«  zum  Her- 
zogihum,  1236,  verfkfwt  seio  mVtste.  —  Ver^.  aber  H o m ey  e  r ,  Th.  II.  Bd.  II.  S.  23.  — 

»)  Vergl.  Siichsensp.  I.  51      i-  üi;  II.  13  §.  1 ;  U  %.  2;  41)  42)  61  g.  %} 

68;  72.  ~  Vtrgl.  mit  bciJca  Itlüca  biciien  II,  F.  27.  — 

'»3  Vcrgl.  Sachseosp.  I.  38  %,  Z-,  40j  II.  13  %,  4}  72)  III.  63.  - 
»)  Saebaeaar.  I.  1  and  II.  68. 

**)  Saehsaaap.  II.  66«  —  ZwclMhaft  ist,  ob  diese  Trea^aalebt  Ha  In  rieh 
dem  V.  belsolegen  ist.  woaaeh  sie  in  das  Jähr  1105  zu  »eisen  und  nebst  der  swei- 
fclhaflen  Conatitalian  Heinrich'«  III.  a.  1061  (bei  Goldaot,  Const.  Imp.  III. 

p.  18  §.  8),  worRHfl  aocli  Sachfsen»'}»  1!  0*^  u  71  srcno^-icn  sscin  könnte,  das  Slte«*te 
io  dem  Sachsen.'ipiegel  erweislich  bcnui/.ir  8iuck  ^cin  würde.  Doch  können  diefiO 
Stellen  aucii  der  Constit.  Pacts  Colon,  a.  1UÖ3  u.  1085  nachgebildet  sein.  — > 

daehseaap.  III.  81  a.  S.  — 

»0  »aihaaaai.  II;     2g;  IIL  23,  88.  - 
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das  Aller  der  ersten  Aufzeichnung,  unter  der  Voraussetzung,  das» 
diese  Stücke  sämmllich  schon  Bestnndlheile  derselben  wnren ,  erst  nach 
12  35  gesetzt  werden.  Diirfle  man  aber  demungeachtet,  dass  Stücke 
aus  dem  Keichsabschied  von  1235  schon  in  den  ällesicn  Handschriften, 
wie  z.  B.  im  Quedlinbiirgcr  Codex,  vorkommen,  annehmen,  dass  die 
aus  den  Conslilutioncn  des  Kimigs  Heinrich  und  des  Kaisers  Fried- 
rich U.  ausgezogenen  Stellen  selbst  schon  spätere  Einschiebungen 
wären  und  dass  auch  die  im  Bch.  H.  a.  3  enthaltene  Anspielung  auf 
eine  Verordnung  von  Innocenz  Hl.  a.  1215  welche  wirklich  in 
der  Quedlinburger  Handschrift  fehlt,  ein  späterer  Zusatz  sei,  so  würde 
nichts  entgegen  stehen,  das  Alter  der  ersten  Compilation  etwas  höher 
hinauf  zu  setzen  ^').  Uebrigens  ist  der  Sachsen-Spiegel  in  keinen  älteren 
Handschriften  als  aus  den  letzten  Jahren  des  XIH.  und  aus  dem  An- 
fange des  XIV.  Jahrhunderts  enthalten  ,  und  zeiget  daher  in  ein- 
zelnen Stellen  auch  eine  Fortbildung  bis  zu  dem  Ausgange  des  XIH. 
Jahrhunderts  ^^).  Insbesondere  scheinet  das  dritte  Buch  aus  mannig- 
fachen Anhängen  (gleichsam  Extravaganten)  entstanden  zu  sein,  deren  < 
Zahl  und  Ordnung  sich  erst  allmählig  gegen  das  Ende  des  XIII.  Jahr- 
Iiunderts  und  im  Anfange  des  XJV\ ,  besonders  seil  der  Glossirung 
des  Sachsenspiegels ,   feststellte  '^^).    Ausser  den  oben  angegebenen 

>«)  Siehe  Note  9.  — 

Die  Entstehung  de.s  SitchseDspiegels  fietzt  demnach  schon  in  diU)  XII.  Jahr- 
hdadort:  We'mke^  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  deut.  Rechts.  Leipz.,  1830. 
Nr.  II;  und  in  Re^'scher  und  VVilda,  Zeit^chr.  f.  deot.  R.  Bd.  I.  p.  54.  Ebenso 
Schaumann,  S.  527.  A'ergl.  über  das  Alter  des  Sachsenspiegels  auch:  J.  O.  H. 
V.  Justi,  hist.  u.  pol.  Schriften,  Bd.  I.  S.  39  Hg.  —  Sicher  ist,  dass  der  grössere 
Theil  der  aus  Reichsgesetzen  entlehnten  Bestimmungen  dem  XII..  einiges  sogar  dem 
XI.  Jahrhundert  angehört  (n.  Note  13),  und  dass  auch  der  grössle  Theil  des  im 
Sachsenspiegel  dargestellten  Gewohnheitsrechtes  schon  im  Ausgange  des  XII.  Jahr-> 
honderts  aufgezeichnet  sein  könnte,  und  mit  dem  Inhalte  des  Rechtes  im  uesent- 
lichen  übereinstimmt,  welches  Urkunden  und  Stadirechte  aus  dem  XII.  Jahrhundert 
seigen.  Doch  fehlet  es  an  allen  positiven  Zeugnissen  für  eine  so  frühe  Anfertigung 
der  Compilation.  — 

Vergl.  oben  $.  30  Note  10.  —  Die  älteste  Spur  von  einem  Uebergange  von 
Stellen  aus  dem  Sachsenspiegel  in  SchöfTenrechte  findet  sich  in  dem  von  den  Schoflen 
und  Rathmännern  von  l>lagdeburg  der  Stadt  Breslaa  1261  mitgetheiltem  Rechte 
(Gaupp,  das  alte  Magdeburg,  u.  Hall.  R.  S.  230).  — 

1^)  So  z.  B.  gibt  der  Sachsenspiegel  III.  57  bei  der  Aufzählung  der  Charfürsten 
blnsiohtlich  des  Erzschenkenamtes,  welches  er  Böhmen  beilegt,  die  neuere,  erst  seit 
den  letzten  Decennien  des  XIII.  Jahrhunderts  aufgekommene  und  erst  im  XIV.  Jahr- 
hundert befestigte  Theorie.  — 

")  HierrQr  spricht  die  grosse  Unordnung  in  den  Materien,  die  das  dritte  Bueh 
¥ehftndelt)  der  Mangel  vieler  hier  aufgeführten  Stellen  in  den  ältesten  Handschriften, 
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Reichsgeselzen  scheint  der  Compilator  >venig  unmittelbar  aus  den  älteren 
bekannten  Rechtsquellen  ausgezogen  2U  haben.  Ks  finden  sich  zwar 
einige,  jedoch  wenige  Slellen,  welche  an  Bestimmungen  in  den  Legihu» 
Barbarorum  ■^')  und  in  den  Capitularien  erinnern,  jedoch  grösslen- 
theiies  in  solcher  Weise,  dass  gerade  der  Uehergang  der  meisten  von 
diesen  Stellen  aus  dem  an  solchen  Excerpten  weit  reicheren  Schwaben» 
fpiegei  io  den  Saebseaspiegel  ? ennalbei  werden  darf  ^).  Dasselbe  kano 

wie  B.  B.  des  Art  III.  73,  welcher  von  den  Veränderungen  leriohtet,  welche  Bischof 
WiohmanD  zu  Magdeburg  1190  an  dem  Dien^tmnnnenreehte  vornahm ;  auch  flndea 
sieh  gerade  hier  die  meisten  Stellen ,  weiche  für  urAprfingUch  dem  Sohwabeiu>piegeI 
«Mic*b6rig  nngesprodiMi  wiNm  MrHra^  wie  W^psiti*  W  AsflMte  tttr  4is  B^cbs« 
siMinMbt  fal  III.  M  0(.,  ier  hl«r  pM  ptulos  Mfeblact  Irt,  mmMsbi  las  Volks* 
imM  is  in.  »1  Mit  4»  AilttUof  4m  WshrfoMM  vmhMMMr  Tbltrs,  UiU 
wia  Ib  Lifi.  Akm.  n.  B^irar*  mi  «la  4er  Sehwaktsaflissl,  «•  disse  MslafioB 
•Mb  fasB  MÜM  asi  gahlasas  varKsaMMS,  sbfasabkssa«  «iNos  war  «.  s.  w.  — 

«0  flMbass^  I.  \%t  iraisl.  mSfL  Bl.  ftslbar.  «.  W.  -  SMhsawif.  ÜL  10; 

Tergl.  mit  Schwabensp.  c.  2tl7|  resp.  LezBidaw*  TIt  14  e.  1;  —  8aeli0en«>p.  Uf. 

45  3  vergl.  mit  Schwafccnsp.  c.  67  b,  rp«p.  T-ejTS-  Langob.  Lothar,  c.  14j  — 
Sachensp.  Iii.  47  %.  1  u.  51  1  vergl.  mit  Schwabeosf.  o.  333—343,  raap.  Lex 
Bigav.  Tit.  19,  L.  Alam.  Tit.  82.  — 

Sach^ennp.  I.  £0,  vergl.  mit  Scliwabeosp.  c.  22,  rcfp.  Cup.  Cftrol.  M. 
Tiein.  a.  801  e.  10  (Perti,  Legg.  I.  p.  84);  —  Sachi^ensp.  1.  39,  vergl.  mit 
Sehwabensp.  e.  48,  re!*p.  Cap.  Carol.  M.  Aqni^gr.  a.  809  c.  1  (Pertx,  1.  o. 
p.  166)}  —  Saehseniip.  I.  40,  vergl.  mit  Schwabeaap.  o.  40,  rop.  Cap.  Caral» 
M.  «als.  s.  801  S.  3  (Perta,  1.  c.  p.  83  ,  84)}  —  SaabseMif.  I.  M,  vergl.  «II 
Mwalaasp.  o.  100  f.  1,  reap.  Capp.  Basel.  L.  III.  e.  tt8|  860  (Ferls,  I.  «. 
I.  p.  118,  194)}  —  Baabaasap.  II.  26,  vergl.  mit  Sehwabensp.  a.  168,  '888  II., 
reap.  Cap.  Ladov.  PH  i/l  817  c.  29  (Pert«,  1.  c.  I.  p.  21 3) j  —  Saabaenvp  II, 
27,  vergl.  mit  Sehwabensp.  c.  193,  re.sp  Cap.  Lnduv.  PÜ  r.  820  c.  1  (Pcriz, 
I.  C.  p.  228);  —  SHchficn«p.  HI.  61,  vergl.  mit  Schwabcripp.  c.  135,  resp.  Cnp. 
Lndov.  a.  817  c.  14  (Perti,  I.  e.  p.  217;- —  S»cliscnf»p.  II.  CG,  vergl.  mit 
ikhwabeniip.  o.  248,  re(>p.  Carol.  M.  Cap.  de  banno  dom.  a.  772  und  Cap.  Sax. 
907  a.  1  (Parti,  I.  e.  p.  34  ,  75)}  4aab  lal  llases  Btiak  wohl  slabl  4b«aC  btanws  > 
tatstsiBifs,  saB4«ra  Ast  w6rtllah  aas  4ar  Trasfs  Besrlal  s.  1880  alfasahrlabes; 
—  Baabaaaap.  III.  80  ^8,  vargL  ■!! C!ap^ BaiMliall LavUas  UI.  0.861  (Parts» 
Legg-  II-  Pard  2  p-  67).  —  Die  von  Homeyer  so  Saehsensp.  I.  52,  00  aathrtas 
Capitnlarien  stehen  aa  4aai  laballa.  4laaer  Stallaa  waalfataas  is  baisam  fsailas* 
sdiaaigen  Verhältnisse. 

Es  tcigt  sich  hierbei  mitunter,  dafs  der  grössere  Umfang  des  Textes  im 
Sehwabeaspiegel  keinesweges  allein  und  immer  eine  parftphrasirende  Weitläuflg- 
Xeit  ist,  sondern  dass  er  vrirklieh  vollständiger  ezcerpirt,  und  der  Sachsenspiegel 
bier  «im  Tlieile  auf  Kosten  der  Deutlichkeit  den  Text  des  Sehwabosspiegels  aasga* 
safin  ssl  swaaiaMsgf  Irisfl  ssl  feralo  Ha  wiebtigates  Sitae  blawefgeiaaaaa  ba«. 
VaifL  S.B.  Ssehsaoap.  III.  10 (.8:  «...ss  las  BMSsas  Isis  so  hi  sie  (lisPnui) 
Islkb  'nm  das  bmums  nobls.«  —  Baiirsbassp.  s.OYt  «...Bwassa  alar  dar  mb 
Isaf fl«  I.  Oiaaia-  il  Bartimacb.  n.  8  ' 
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von  den  wenigen  Spuren  des  römischen  Rechtes  im  Sachsenspiegel  mil 
noch  grösserer  Bestimmlheil  behauptet  werden  '^*).  Auch  aus  den  cano- 
nischen Rechtsbüchern  scheinen  einige  (wenige)  Bestimmungen  in  den 
SachsiMispicgel  licrüber  grkommon  zu  sein:  jedoch  sind  die  meisten 
von  diesen  wohl  erst  spätere  Zusiilze  Auffallend  ist  die  Genauig- 

keit, mit  welcher  die  Gegensätze  des  schwäbischen  und  sächsischen 
Rechtes  hervorgehoben  werden,  v?obei  aber  erklärt  wird,  daat  schwä- 
bisches und  sächsisches  Recht  nur  in  zwei  Beziehungen  von  einander 
ab|V|(iGbeDy  nSmlich  im  £rbe  neiimen  und  Urüieil  scbelteD  ^).  Jedoo^i 

stirbct  so  ist  sie  fri  vor  sinem  rclitc ,  vnd  behaltet  reht  nach  ir  pjburt."  —  Le^g. 
Langobiird.  Lothar,  c.  14:  „üt  niulicrc^s  Romanao,  (juae  viros  habucrunt  Langobai  dos, 
eis  defuncti!^  a  lege  viri  sui  siot  Ab$«olutac  et  ad  t^uaiu  rcvcrtantur  legem.  I^t  boo 
sUtuimus ,  ut  fsimili  modo  8er\'etar  in  cctcrarum  natione  maliemm.'*  — 

Eh  kommen  in  dem  fc>aclisL'iisj)iej:el  durcliaun  keine  andoro  Sp'iren  der 
römi^ichen  Rechtäkcnntni^s  yor,  ab  die  s^ich  aucli  im  Schwaben.^-piegcl  finden,  aber 
bei  weitem  nicht  alle,  ui4  aw  in  nntergeordneteo  Besiehnngen.  Sacbseasip.  I.  2ß 
CSehwaWMp.  e.  40,  die  GranMie  Aber  dl«  Aalbohtuf  der  kflttMiiOefcvt  eiMt 
KMee):  SaelieeMp.  29  (Sehwebensp.  o.  M,  die  BnrUuinif  elaer  rlT^ii^n  Ver- 
j&brangt(frist,  jedoch  im  Sacbsensp.  verbunden  mit  der  altdeutschen  Ifßttßmgftriat 
von  einem  Jabre);  Sachsensp.  11.  28  §.  4  (Schwabensp.  c.  197  $.  1,  von  der  Frei- 
heit der  Flösse");  Sachsicn^p.  II.  40  §.  1  (Schwabensp.  c.  204,  von  der  Paaperiei^i 
8ach^cnsp.  II.  63  (^Schwiibensp.  c.  Zib,  die  Erzalilung  von  der  Car/aniaj.  — 

Sachscnsp.  I.  a.  3  $.  1 ,  die  Wcii^sagnng  de.s  Origines  tm  iUm  «euhs  Welten, 
ist  nur  eine  Pivraphrasc  von  Cau-xa  35  Qu.  5  can,  2  §.  9  (  Alexander  II.  a.  1066): 
,,Sicut  totiu.s  inundi  ^(>\  ae(a(e.>4  cxisttiiit  ...  ita  in  cODjsanquinitatc  sex  tantummodo 
autunnint  cumputandas  e^i<c  gcnerationeä.'*  —  Sachscnsp.  I.  ».  3  ^  '  ^^rwähnt 
die  papjütUcbe  Veretettoos,  im  Anfken  Ornde  der  Verwnadtnelinft  ud  Behwägersoiiftll 
Km  helnUben,  Ckp.  6  X.  de  eoBeaifsinlt  4,  14  (laioeen  III.  1215).  —  Sedn 
seiffp.  I.  25  %,  4y  Tea  der  BeAigniM  der  Bhefhia,  dea  Bhemnm  MM  dem  Kloster 
nnrück  in  fordern,  Cap.  1  X.  de  conyers,  eoi|jac.  8^  82  (Aleinader  IIL  n.  1180). — 
Bneb^cnsp.  III.  67,  von  den  Gründen,  aus  welchen  der  Papst  den  Kaiser  bannen 
mag,  c  2  in  Sexlo,  de  scnt.  et  re  jud.  2,  14  (Innbcen?;  IV.  a.  1245).  —  Sachsensp. 
III.  G3  §.  1,  Anspielung  auf  das  Privilegium  (Corona  et  regia  dignitas),  welches 
Constantin  d.  ü.  dem  päpstl.  Stuhle  gegeben  liabcn  soll,  in  c.  13,  14  Dist.  dii 
(Palea).  —  Ebenda«.  (III.  G3  1  in  line)  der  Grondeatz,  dass  dich  das  gcistUehe 
«nd  wcltliefae  Sehwerdt  nlentfllien  mfliwcn;  vergl.  cap.  6  in  Stxl^  de  ieal.  eiwfii. 
5,  11  (Innoeeni  IV.  a.  1245).  Doch  kdnnte  diese  Stelle  dea  SnehM^iegeb  aaeh 
ebeasoirohl  aas  der  Hast  gleieUaateadea  Ceaat.  Frlderiol  II.  de  jar»  pffMfw  Mmi» 
a.  1220  S.  7  eataomaiea  sola.  — 

*•)  Saehsensp.  L  17  g.  2:  «Die  Saave  aa  bhmIi  ok  voa  wiflielpHi  M  atpa  • 
aeaMa,  weada  de  wif  ia  Im»  sieohto  al  erveloa  abt  gdaaket  dar  Jr  wrmm^whm 
scdat.'*  Ibid.  I.  18  S.  1:  „Drierhaade  recht  behelden  de  Sassen  wider  Karies 
willen.  Dat  svevische  recht  dor  der  wife  hat  (HaM)  etc.**  —  Ibid.  I.  19  1 
(der  Schwabe  erbt  von  der  Männcrscite  ohne  Beschränkung  des  Grades).  —  Ibid. 
I.  19      2:  },Svevi0oh  recht  ne  tveiet  von  (»esiiiscbeme  aiobt«  weade  aa  crve  to 
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darf  hierbei  wohl  nur  an  locale  Rechtsverschiedenheit  in  den  Ländern 
des  sächsischen  Rechtes  selbst,  nämlirh  nur  an  das  Recht  der  sog. 
Nordschwaben  gedacht  werden  -^.  Auch  spricht  sich  in  dem  Sachsen- 
spiegel unverhohlen  eine  starlie,  fast  trotzige,  aber  patriotische  Ab- 
neipiiiiL;  iiviivn  alles  aus,  was  vom  Po|)^le  ausgehet'^),  dessen  (ie- 
rechlsame  überhaupt  alle  in  der  möglichsten  Beschränkung  dargestellt 
werden^*).  Dass  Eicke  von  Repgow  das  Kechtsbuch  zuerst  in 
lateinischer  Sprache  geschrieben  oder  zu  schreiben  versucht  habe,  ist 
nicht  erweislich  Auch  die  Glosse  zum  Sachsenspiegel  nahm  nur 
an,  dass  Eicke  den  Haupllcxt  dieses  Rechtsbuches  aus  dem  Lalei- 

ncmcnc  nnde  ordcl  (o  8  c  et  den."  Ueber  letzteres  vergl.  Ibid.  I.  19  §.  2  (ziehen 
an  den  cldcren  SuafJ;  und  II.  12  12.  Vcrgl.  auch  Ibid.  I.  29:  „Dat  rike  unde 
{ivavee  nc  mögen  sik  nümmer  verswigcn  in  irmc  crve,  de  wile  sc't  getugcn  mögen." 
(Vergl.  Schwaben^p.  c.  56.)  — 

Horaeyer,  Register,  v.  Schwabe.  —  Vergl,  auch  oben  die  Lit.  Bd.  I, 
§,  10  Note  21.  —  Vergl.  auch  die  \  olks8agc  in  der  (Üosfie  zu  8acli»<ensp.  c.  17: 
^Diss  find  derer  weiber  kinder,  welche  mit  den  Schwaben  aus  dem  lande  gezogen 
t>ind,  da  Heitlcrnus  mit  den  Sach»ien  wieder  aus  Kngelland  kommen  ist,  nachdem 
er  dasselbige  bezwungen  gehabt.  Denn  weil  er  in  Kngelland  gewesen,  sind  die 
Schwaben  konimen,  haben  der  Sachsen  Innd  fiberrnllen  und  die  weiber  genom- 
men etc."  —  Vergl.  oben  die  Volksgesch.  Bd.  I.  ^^te  18.  — 

^'0  So  z.  B.  wird  im  Sachscnsp.  I.  a.  3  a.  E.  nach  Erwähnung  der  von  Inno- 
cenz  III.  a.  1215  gegebenen,  im  Vergleiche  zum  älteren  canoni.tchen  Rechte  mil- 
dernden Verordnung  (s.  Note  25)  beigefügt:  „de  paves  nc  mach  ncn  recht  setten, 
dar  he  unse  landrecht  oder  lenrecht  raede  ergcre."  — 

So  z.  B.  (heilt  der  Sachsensp.  I.  a.  1  dem  Papste  nur  eines  der  beiden 
Schwerdter  zu,  welche  Gott  auf  Erden  leiht  (anders  der  Schwabensp.,  vergl.  32); 
eben.«o  erkennt  er  III.  57  nur  drei  Gründe  an,  aus  welchen  der  Papst  den  Kaiser 
in  den  Bann  tliun  kann,  während  die  dem  Verfasser  dabei  vorschwebende  Bulle  von 
Innocenz  iV.  a.  1245  hierin  viel  weiter  geht  u.  s.  w.  — 

*»)  Vorrede,  V.  261  flg.  V.  273  Hg. 

Nu  danket  algcmcine  '    Des  ime  was  vil  ungcdaeht 

dem  von  Valkenstcine  do  her'z  an  latin  halte  gebracht 

der  greve  Hoyer  ist  gennnnt  anc  helphe  vnd  ane  lere ; 

daz  an  diülisch  is  gewant  do  ducht  in  daz  zu  svere  •* 

diz  buch  dunch  sin  bete     *  daz  er'z  an  diütlcU  wante  eto. 

Eike  von  Rcpgowe  iz  tete  eto.  '  '^'  *  '  .  -  •  » 
Eichhorn,  §.  249,  sieht  in  diesen  Versen  der  gereimten  Vorrede  mit  Recht  nur 
eine  Paraphrase  der  Sage,  dass  Eicke  die  (angeblichen)  Privilegien  Co ns tan- 
tin's  und  Karl' 8  d.  O.  für  die  Sachsen  (Te\tus  Prol.  a.  E.)  gesammelt  und  ii's 
Deutsche  übersetzt  habe.  Weiter  gehet  Homeycr  in  d.  Abhandl.  über  die  Vor- 
reden des  Sachsenspiegels  S.  4  flg. ;  ebenso  Schau  mann,  S.  528,  welcher  eben- 
falls an  einen  ersten  lateinischen  Entwurf  denkt.  —  Vergl.  noch  v.  Thüngen,  in 
d.  Einl.  z.  s.  Ausg.  des  säcbs.  Weichbildes,  S.  18.  — 

8» 
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Discheo  ubersetzt  habe  ^%  wobei  dieselbe  aber,  sich  der  Yolkssage  aa- 
schliesseod,  an  eine  Ueberselzung  alter  Privilegien  des  Kaisers  Consfan- 
linusM.,  oder  der  Capitularien  K a r  1' s  d.  G.  denkt ^'^).  Der  Sachsen- 
spiegel hat  nach  und  nach  mehrere,  jedoch  oicht  in  allen  UandscbriAen 
Torkoinmende  Vorrede  erhallen.  Die  eine,  in  den  Avspben  gewöh»» 
lieh  rorangeetellte  gereimte  Vorrede  in  280  Venen  beetehei  aelM  nieder 
ans  awei,  Yielleiehl  sogar  drei  versehiedenen  OFSprünglich  nftlhiHsti« 
d{gen  Gediebien      Die  Sprache  des  ersten  Gedichtes  (?on  Yen  i<H-9S) 
und  dessen  Versbau  sind  viel  correcter»  so  wie  auch  die  Gedanken  weit 
edler  und  prädser  ausgedrückt,  als  im  sireiten  Gedichte.  Doch  orgftt 
sich  ans  den  Schlussversen  90 — 96,  worin  auf  die  gegen  mehrere 
Artikel  des  Saehsenspiegels  von  Papst  Gregor  XI.  im  J.  1374  erlas- 
sene Bulle  angespielt  wird,  dass  dieses  erste  Gedicht  nicht  ^or  dem 
Ausgange  des  XIV.  Jahrhunderts  geschrieben  sein  kann        Das  zweite 
Gedicht  (mil  Vers  07  beginnend)  ist  zwar  im  Reim  und  Vcr&bau 
viel  eerinu)  I  ü's  das  erslere,  lindel  sich  jedoch  sclu  n  iti  den  ältesten 
li.ind>rliril':rii    uiiif    liisst    s-orziiLfssveise    die    Ahsirlit    erktiiiiiüu ,  das 
Euch  luliititiid  in  c'üji'ii  m'ii>^crcji  Krei*  cmzutVffir-i  ii  ^).    Dafür  aber, 
drin  Kicke  von  Hr  [t.:<M\   m  IL-^l  dieses  /.wi  ilu  (judicht  beizulegen, 
ist  kein  Grund  vorli mdru.    Die  \  crse  von  2ül  an  hh  280  finden 
sich   auch   mitunter   als   Kpilog  -^),   was   dem   Inhalte  derselben 
nicht  anaogemesseu  ist,  and  dürften  daher  nelleicbl  ebenfalls  als  «in  - 

Glosse  I.  Tc\t.  Prolo»! :  ,,Hicr  bepAn  Eike  an  du  he  in  dadefch  fcraehte 
dat  privilegiom  dat  ConNtHntin  uniie  KiüI  den  SHM>cn  for  ein  reciit  gheveu."  —  Bei 
S«ehf*en9p.  Ii.  80  5  eatMchuldigct  die  GlotM«e  die  UQVoUütäadige  Aufkählung  der 
Erwerbnai ten  damit,  dass  Eieke  nur  soviel  „braehte  Im  dudisehe,  dmi  iia 
Vfta4  lane  Imtla«  **  MHaaler  will  4ie  fiiwae  Mgac  tigras  Wort«  Bi«ke*e 
Im  OcfBMiilM  4m  voo  ihn  üUmtMlfm  laMaiatkn  Tsxles  wM«rMhiMM|  1.  M 
SMhaeMf,  I,  It,  II.  IS.  — 

Selbst  wo  dem  Sachsenspiegel  (stellenweise)  wirklich  lateinkebe  Orij^hude 
n  Oruds  liegen  Not«  11  Us  14,  21,  22,  25),  irt  nittnb  worlgttrta  IbeiMlat. 
IMms  hat  lüatiohttiffb  der  lUiehsgeMlis  sohwi  hoMAt  Bi«hkoro,  i  «•  $•  ITV 
N«le  o,  «- 

**)  V«rgl.  ik«r  4it  YvirUtn  «Miaept  Htnsyer's  Akhuffl.  vir  &  Aasgsle 
itß  SMhMMpiccda  1.  ThelL  —  Orapev,  la  8fftng«absrg»  Mir.  tBKt,  B,tM 
V.  IW  gff.  — 

**)  V.  88:  »Ich  aC«  sa  Rone  aan  eia  will,  das  dia  kaada  barfaa 
%m.*  —  UakcrhnapC  bemiahel  la  dtoani  CMlchte  41«  Bietokht  aaf  di«  iü«i1ik» 
wdflhe  dM  Bneh  karaite  «riiOca  hab«,  wr.  Hoaia/ar,  L  0.  L  ft.  1.  — 

**)  Hnnicycr,  I.  c.  S.  1  u,  4.  — 

Uomeyer,  L  o.      6  Mol«  »j. 
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frfiber  telbsUtändiges  Stück  angesprochen  werden.  Eine  andere  Vor- 
rede in  Prosa,  gewöhnlich  nis  Prologus  bezeichnet^''),  beginnend 
mit  einem  allen  Segensspruche  —  »des  heiligen  Geistes  Minne  die 
stärlie  meine  Sinne"  — ,  muss  schon  friilizeili^  als  ein  eigeiitliiiinlicher 
Peitendtheil  des  Sachsenspiegels  betrachtet  worden  st  in,  da  sie  ebenso 
nie  die  gereimten  Vorreden,  oiamals  io  eine  UandM-iirifi  des  Schwa- 
^•Bipiegels  iherge^nngen  isU  .Dieser  Prologus  isl  nicht  glossirt. 
Wenn  innere  Gründe  hier  «Uein  genügen  konnten ,  so  dürfte  dieser 
Proi<>g  nach  iejaer  el>en  so  würdigeD  als  bescheidenen  Sprache  für 
Jiigcaige  Vorrede  su  aebteo  seio,  welche  aHeia  aas  der  Feder  eines 
MiuBBes  geHoeseo  sefai  kann,  der  sieb*  wie  die  gereimten  Vorreden 
tftoMiwtiaiinfliid  berichten,  nor  nogeme  md  seinen  eigenen  Kräften 
■tf^slnmd,  snr  Anfseiehnnng  des  Rechtes  seiner  Nation  entS4Bhloss. 
Sler  bttran  sieb  gewöhnlich  anschUessende  sog.  Te»tU9  Frologi 
wftogend:  ,»Gott  der  da  ist  Beginn«  etc.,  ist  glossirt»  nnd  nach  der 
ibn§i*e  der  Glosse  soll  mR  diesem  Stocke  die  Arbeit  Ton  Eteke  von 
Repgow  selbst  beginnen  Wenn  dieser  Vorrede  gleichwohl  ein 
sehr  hohes  Alter  beizulegen  ist,  so  fehlt  es  doch  such  hier  an  allen 
Beweisen  für  die  von  Manc  hen  angenommene  Autorscduift  Bleke'St 
Der  Tej^tus  Prologi  beginnet  mit  der  >VeHs(  höpfung  und  dem  Para- 
diese, springet  von  da  auf  die  Krlösung  der  Mcnsrlien  durch  das  Lei- 
den Christi,  und  von  dieser  sogleich  auf  die  Gründung  des  Sachsen- 
rechtes  dun  1]  (\>ru,  lanlin  und  Karl  über.  Dieses  Stück  findet 
sich  auch  in  (kt  Vorrede  des  Sch\vabrii>piegels  -"^i.  bjne  andere  selt- 
nere \'niiri1p.  f)!>er'iehri»'lien :  »Von  der  Herren  Geburl",  enthalt 
eine  Auiznhiung  der  in  Sachsen  silzenden  eillen  ulechler  mit  Än- 
gste ibres  Herkommens,  ob  Franken,  Schwaben  oder  Sachsen.  Sie 

tn  rinii:*  11  I l:\ndsclirifleii  nuch  dieses  Slilck  in  Reime  ^ebrAclit,  wozu  der 
voransielicodc  öcgco  die  Veranlassung  gegeben  zu  bal»ea  scheint.  Horn cy er,  S.^.  — 

Prelogas.  „Des  heiligen  gelütes  roynne,  die  «tcrlie  raine  sinne  Dat  ik 
recht  vnde  vnrccht  der  Sassen  bcsccide  nach  gnrie^  fmldcn  vnde  na  der  vverldo 
vromen.  Des  ne  kan  ik  al  eine  nicht  dvn.  Dar  vmme  .Idc  ik  to  lielpc  alle  gade 
lüde  die  rechtes  geret ,  of  yn  it  nich  rede  bejegene,  de  rayn  dumme  eytt  TermMe 
vnde  dar  du  buk  nicht  af  ne  sprcke,  dat  se  dat  na  rechte  twttUm  in»  SisMr 
«•  M  rNWM  iritw.  Vsa  rMhta  mt  tü  mmtmm  «isM  Um,  mmH  kM»,  Msb 
toni  Mob  fUL  €M  is  «dm  rteht  Dar  fMM  wkm  w  tXk  t9K^  tlh  ihf  dM  ge- 
ilflkta  TM  ctto  kiloM  kcMlm  sl,  da«  st  also  riditsB,  «Im  iodM  Im  Täte  sia 
fsrishte  gaedklilifct  oasr  so  if|M  «~ 

Di«  BssslshDaac  diesM  fltflekcs  nis  Tsitoa  eriüftrt  sich  Musii,  ss 
glosBirt  ist  Hooieysr,  L  s.  S.  7.  ~-  SlSlie  «tea  Note  31.  — 

^«rgi.  hierüber  besonders  onten      iS  Note  7.  « 
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scheinet  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  anzugehören  *'). 
Noch  seltener  ist  eine  Vorrede  in  gereimten  lateini««ehen  Versen,  be- 
ginnend:  0  Hclion  ete.  ■•^).  Sie  gibt  eine  ges(  hi{  Iiiliche  rebersichl 
der  Be.irhritun^  des  Sneh!.en«;pieyoIs  durch  die  (»losse,  die  Bücherein-  , 
theilung  und  den  Kichtsteig,  iin  l  spricht  im  Namen  des  Urhebers  dieser 
UnternehmODgen  iMilnnter  lindet  sich  auch  der  Aufsatz  von  den 
fOnf  Pfalzen,  welcher  jetzt  meistens  im  Sachsenspiegel,  Landrechl  III. 
62,  stehet,  als  Vorrede**).  Die  Bezeidmu!)!:  :i's  Sachsenspiegel 
findet  sich  schon  in  dem  älteren,  noch  dem  Xlli.  Jahrhunderte  ange- 
hörigen  Tbeile  der  gereimten  Vorrede  ^).  Die  Handschriften  des  Textes 
seihst  seigen  keine  solche  Rubrik,  sondern  hetelchnen  das  Bncl^  schlecht- 
hin als  Landrecht.  Anch  wird  der  Ausdruck  j^KaiserftfCfhi**  tfemals 
Ton  dem  Sachsenspiegel  gebraucht  ^).  Der  Saohsensplegol*  MÜl^lML 
handfchrifUich  in  allen  ober-,  mittel-  und  niederdentscheii  MnfMtrflil 


**)  Mehrere  itr  In  dieoen  Stfleice  mit  Namea  geftUBten  Pwieaei 
Urkwtoi  Teo  1225  U«  1285  Ter.  Homeyer,  L  d.  8«  7,  a  —  ^«4^^ 


Bin  AUnick  nacli  der  Oropen'sehen  Hundsohrift  findet  sich  in  Sftik 
berg,  Beitr.  18»,  S.  158  flg.  —  Der  Anfhag  Inatet:  ' 

„0  hellott  et  MitM  hell  in  trinltate, 

Qni  eil  ven  MnetilM,  nmmas  in  e^nünte,  f 
JnsUeiem  non  deserle  mal*  in  poniendo 
Sie  mieerto  mberls  viel»  deatmendo.**  — 


Hon  eye  r,  1.  o.  S«  8.  —  Diene  Vorrede  findet  eich  in  eiaifen 
nehriflen  nneh  in  denteeher  Sprnehe,  neeh  Homeyer  l  e*  nker  nar  nla 
eetmng.  —  '      .  , 

Horn  eye  r,  L  e.  S.  8.  —  Bs  Mheinet  dieeer  AnfiMUs  mltlihi  nritprfinflMi 
ein  selbeUitindigee  Stfiok  feweeen  su  nefn,  welches  erst  allmUilIg  eine  Ueibeade 
Stelle  unter  den  Anhingen  im  dritten  Bnche  fknd.  —  u  " 

V.  179.   „Spigcl  der  Saxen 

8kI  dis  buch  sin  fennnt 

Wende  Snxens  recht  ist  hier  nn  Veknnt, 

Als  an  einem  spiegele  de  vroniren  n^$iß 
Ire  antlize  beochonvren.**  —  ,  ^ 

**)  Das  Oegentheil  behauptet  Fiseher,  Enlwnrf  einer  Oeseb.  d.  dent.B.  $.  86» 
mtt  Beruftinf  auf  die  Sententin  Lndgnrdi  Abb.  Onndersh.  d.  n.  IMt  'MWimm 
nntiq.  Onndersh.  p.  1169;  „Spreehen  vre  Tor  recht  na  reohtene  horelene,  vnd  wi 

der  den$itmAn  rechte  nise  \vc  dut  bcscrcvcn  vindct  in  dcmc  kcifterrechtc,  in  dorne 
Capilele  dat  («ick  besinnet:  CJol  lieft  «len  >lfn-(lien  clichiliiet  nn  omc  fiiil\cn'''  etc.  — 
Allerdinc*«  stehet  d'c  ;»naezii|;ino  Sielle  in  Nacli^cn»]».  III.  Vi-,  allein  .^io  limict  i*ich 
auch  in  dem  Scli«Abcn.«ii)icgel  (dem  Kaisoi hcIkc  J|.  32)  LHfi^b.  c.  308,  und  ii^t  daher 
kein  Gniod  vorhanden,  den  Ausdruck  kai.Hcnecht  in  obiger  Bntscheldnag  uf 
Baehsen^piegel  lu  besiehen.  —  ' 
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aach  wurde  er  schon  sehr  früh  in  das  Lateinische  ubersetzt,  und  zwar 

lassen  sich  drei  verschiedene  Ueberselzungen  unterscheiden  *'').  Im 
J.  1472  ist  zu  Gouda  sogar  eine  Uebersetzung  in  das  Holländische  **) 
und  im  J.  1559  eine  Uebersetzung  in  das  Polnische  zu  Cracau  im 
Drucke  erschienen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  wurde 
die  Aufmerksamkeit  des  römischen  Stuhles  durch  den  Provinzial  der 
Augustiner  in  Sachsen  und  Thüringen,  Johann  Klenke  (Clenkok) 
auf  den  Sachsenspiegel  gelenkt  *°},  und  Gregor  XI.  veranlasst,  im 
J.  1374  mehrere  Artikel  desselben  durch  eine  Bulle  zu  verdammen*^). 
Auch  wurden  noch  später  auf  dem  ('oneilium  zu  Basel  (1431)  einige 
Artikel  des  Sachsenspiegels  reprobirl  ^'^).  Mehr  aber  als  diese  kirch- 
lichen Verbote  war  es  die  Umbildung  der  Rechtswissenschaft  und  die 
Entwickelung  der  neueren  Gerichtsverfassung,  wodurch  eine  grosse  An- 
zahl der  Bestimmungen  des  Sachsenspiegels ,  namentlich  so  weil  sie 
sich  auf  Prozess  und  Strafrecht  beziehen ,  unpraclisch  wurden.  In  Be- 
zug auf  das  Privatrecht  hat  derselbe  aber  vielfach  in  den  Ländern  des 
^j^sischeo  Rechtes  eine  unmittelbare  practische  Bedeutung  behauptet. 

'0  Homeyer,  im  Verzeiohni^s  deutsclien  R.-B.  S.  7  nod  in  den  Berl.  Jahrb. 
1827,  S.  1331  flg.  —  Orapen,  in  Spangenberp  Beitr.  1822,  8.  19.  —  Als 
die  uroprünglichc  Mundart  des  Rcclitobuclies  'i^t  nach  Eichhorn  281  a.  Mo- 
ni eye  r  die  nordthürineische,  d.  h.  der  hochdeutjjche  mit  einer  Annäherung  an  den 
Diedernächsifichen  Dialekt,  nach  Schaamann  S.  531  ein  niedersächsie^cher ,  sich 
cum  Hochdeut«ichen  hinneigender  Dialekt  zu  betrachten.  — 

♦*)  Zuerst  zu  Gouda;  nachher  öfter;  nach  der  Ausgabe  von  1479  von  Grapen, 
Frankf.  u.  Leipr.  1763.  4.  —  Uomeycr,  Vcrzcichniüs  S.  9.  —  Eichhorn,  R.-G. 
II.  §.  281  Note  r.  —      .  i  .  .  •  .  . 

*•)  Homeyer,  Vertcichniss  S.  8.  — 

*")  Selchow,  Gesch.  d.  in  Deulschl.  gelt.  R.  S- 294.  —  Fischer,  Entwurf 
S-  42.  —  Eichhorn,  R.-G.  II.  281.  —  Decadicon  M.  J.  Klenkook  contra  21 
errores  Speculi  Saion.  in  Scheidt,  bibl.  hlst.  OöUing.  p.  63.  —  Vergl.  dessen 
Aufsatz  in  d.  Hannöv.  gel.  Anzeigen  von  1753  8.  1277.  —  Spangcnbcrg,  Beitr. 
1822,  S.  94.  —  Merkwürdig  ist  auch  die  Notiz  über  den  Gebrauch  des  Sachsen- 
spiegels ausserhalb  Sachsens  in  Clcnko's  Schreiben  an  den  Cardinal  Peter 
V.  Vernio  (bei  Fischer  I.  c.) :  „Tenenlur  autcm  iidem  articuli  per  magnam 
Alemanie  partem  et  maxime  per  Saxoiiiam,  et  ponantur  in  eorum  quodam  libro,  quem 
vocant  Saxoniae  speculum.  —     ...  *  ..  .  " 

*•)  Die  Bulle,  neb.«ft  den  15  reprobirten  Artikeln  steht  u.  A.  in  Oartner's 
Aosgabe  des  Saohscnsp.  S.  626j  wo  jedoch  irrig  Gregor  IX.  anstatt  XI.  ge- 
Bannt  ist.  — 

Diese  Artikel  finden  sich  ebenfalls  bei  GRrtncr,  1.  c.  S.  628.  —  , 
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Das  Landrechtbuch  des  jelzt  allgemein  sog.  Schwabenspie- 
gels  wird  in  den  Handschriften  vorzugsweise  als  Landrecht  schlecht- 
hin, ohne  weitere  Beifügung,  mitunter  auch  als  des  Kaisers  Land- 
recht  *)  oder  Leges  Imperiales^)  u,  dergl.  bezeichnet  *).  Der  Name 
Schwabenspiegel  findet  sich  in  den  Handschriften  niemals  und 
scheinet  auch  vor  dem  Ausgange  des  XV\  Jahrhunderts  nicht  im  Ge- 
brauch gewesen  zu  seia  *),  Der  Schwabenspiegel  beseicboet  sich  mohU 

*}  Uel»er  die  HaDd^chriften  and  Aaiigaben  dt»  Sohwabenspiegel«  ver|^.;  Sen- 
ktalierf ,  vMm.  «.  i  S>  3L  —  VUiUr,  to  fUk  Bnnfoa,  Bit  BtMdteif, 
18M.  Nr.  V.  >  SekrCttr,  jMit«.  AUm«.  M.  f.  AkMI.  1.  —  BUkhtni, 
R^O.  n.  «Mit  iHMffc.  —  Qrvf       Ib  8pftac«Bktrc,  Btllr.  IM 

S.  TT.  —  Homcycr,  Vcrzeiehnlss  deat.  R^-Bficher  S.  20.  —  Lassbcrg,  in  d. 
Einl.  I.  s.  Aufig.  S.  XXIX.  ttg.  —  Rey^oher,  in  der  ZeK^chr.  f.  deot.  R.  Bd.  VII. 
Hft.  1  S.  158.  —  Auf5(»;aben:  der  ältcj-te  Druck  Gr.-Fol.  iot  ohne  An^be  von  Ort 
und  Jahr.  —  Durch  Anton  Sorg,  Aag^bur^,  1840,  Pol.;  von  Seb.  Neichsner, 
Fnuikf.,  1606;  aoeh  in  Ooldadt,  ReicbMaUangen  (Ed.  1712  S.  31).  A.  de  Ber- 
ger,  Lifs.y  im,  4.  J.  8eh«r«,  k  ft«hllUr,  ThMMv.  AaOf.  TmI.  T.n 
Ute,  tnt,  IM.,  M  SohftBBftt,  BmaL  iltor  kM.  MriflM,  ThL  L,  11»,  €. 
Hieron.  v.  d.  Lfthr,  !■  8eRk«Ab«rf ,  Oorp^  Jw.  Ctom.  (ed.  Kdaig  t.  EdRi(«^ 
thal).T.  IL  1766;  ebendas.  findet  sieh  Sect.  II.  ein  Abdrook  des  Cod.  Ambras.  Ii 
Wien,  ans  dem  XIII.  oder  Anfang  des  XIV.  Jahrhanderüi.  —  Prhr.  v.  Preiberg:, 
in  8.  Samml.  bist.  Schriften,  B.  IV.  Hft.  3.  Stattfart,  1S35;  O.  L.  v.  Maarer  (^der 
8chwaben.«piegel  in  einer  bayerischen,  ref>p.  Freif Inger  Rei-en<9ion) ,  in  e.  Ausgabe 
des  R.-Baohe8  Rapreoht's  v.  Preisingen.  SlaUg.  a.  Tüb.,  1839.  S.  8  flg.  — 
Y.  Lftpsk«rg,  9Mth  elMT  tai  i.  1B87  flr  Oregodo*  Vallimwiein  gefbrtigtM 
MÜriflnit  diMr Vsmle vm  Eejteher.  TMagm,  1840.  — •  W. Wftsk^r ••g«l,  4m 
LaD4rMht  4es  SehirftbeMpiagels  In  d«r  illisten  Gestalt,  nlt  der  Abweichnng  4«r  fSBai- 
Den  Texte  und  den  Easäizen  derselben.  Zfirieh  n.  Fraaenfeld,  1840.  —  LiteratiP: 
Oonne,  de  commento  Specoli  Suev.  Erlnng.,  17&3;  Landaviae,  1757.  —  Heineoe. 
antiq.  Germ.  I.  p.  i71.  —  Bicner,  Comment.  P.  II.  Vol  1  p.  288.  —  Nitter- 
maier,  deat.  Prir.-R.  $.  9.  —  Phillips,  deut.  Friv -H.  Bd.  I.  $.  10  II.  — 
SI«hhora,  R.-G.  $.  282*  —  Etyscher,  ia  der  Vorrede  aar  Laaaberg- 
Mbaa  Awgflk».  t.  nsarar,  ia  4,  VtiraJ«  t.  !*•  Aasgabe  Rnpreebt'«  v.  Vrei- 
•imra.  ^  Veifi.  a«.eh  4te  $,  Bl  Note  •  aagaf.  Diasert.  w,  II &I  er  IIa;  m4  MeUea 
Anfiieli  Ia  4e«  Ild4elbeifer  Jahrtidieni  1842,  Nr.  4  «.  5.  — 

0  Iiei4dfceif.  CM«  Meer.  Nr.  167:  „hlr  fcefiaMt  4cff  ketonree  .^aatreelt.''  — 

*)  Der  Freiberg  ed.  Ge4.  fflhrt  41c  Rafcrik:  „Leges  imperiale*  ia  valgaH. 
Ia  leiiai  veMrablUoai  ftatroai  AepaeemdaB.*^  — 

.  *)  Hoipe^er,  Veneiobaiee  8.  21,  .gibt  aoeh  die  Benennaagea:  König  Karl'e 
Reeht  (rer^  Nele  8)|  Kaiser. Frie4rieli'e  LaB4reeiit;  Beeh  voa  Päpstea,  Kal- 
len,  Ktelgea}  kaleeitielie  Reehle;  8piegel  kaieerlielien  aad  geaieiBea  l4Ui4r*eMe. 

0  INese  BeMMoag  eelwiaet  ent  ia  Felge  4er  ym  M eleWaer  «a4  QeMaat 
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nie  derSaehsenfpiegel»  als  ein  Ar  eio  einseliies  deiilsebesLaiid  beitfamn* 
tee  Reeilit^h,  ^teimehr  tfltt  tn  ftm  dqrebgtogjg  die  Alwieül  totor,  ete 
gevief  Mee  deutsehes  Reehtliii  geben,  wobei  jedoch  die  Gfiltig^eH  'goter 
LiAddigewobädMten  inebrfiieb  tnedröckHeb  logegeben  wird  Ifeber- 
dieÜ  ümmt  der  Scbwabenspiegel  den  GbArakter  eines  eigentlichen  6e- 
•  etlbnebes  für  sieb  In  Ansprach.  Aasdrtteklich  wird  in  der  Vor- 
reftf  MtUit,  dass  dieses  Bach  kein  anderes  Recht  entbahe,  als  was 
mi  dem  rOmbeben  Reebite,  ans  kaiserlichen  Gesetsen  und  Rechts- 
sprffeM,  «nd  ans  den  beiden  can^iniseben  Rechtsbfiebem ,  dem  Deere- 
tum  und  den  I^ecretalen  (Gregorys  IX.) ,  mithin  aus  dem  geschrie- 
benen Hechle  genommen  sei,  mit  Ansnahme  von  einigem,  was  nach 
guter  Gewohnheit  dargestellt  werde  ^).  Diese  Angabe  wird  auch  im 
allgemeinen  durch  den  Inhalt  dieses  Kechlsbuches  vollkonimen  gerecht- 
fertige!,  und  ist  nur  darin  ungenau,  dass  es  nach  ihr  scheinen  könnte, 
als  wenn  das  aufgenoniint  iit  (fe\\ohnheilsreclit  den  geringeren  Tiieil 
bilde,  während  sich  das  N  ci hiillniss  desselben  zu  dem,  was  aus  den 
angegebenen  ccschriebencn  (^)ueiien  ausgezogen  ist,  gerade  umgekehrt 
slciiet;  jedoeli  niuss  so  viel  anerkannt  werden,  dass  der  wirklich  aus 
diesen  Quellen  aufgenommene  StotT  hier  in  weit  grösserer  M.isse  vor- 
lianden  ist,  als  im  Sachsenspiegel.  Aus  der  gemeinrechtlichen  Teudens 
dMei^echtsbuches  und  insbesondere  aus  seiner  stirkeren  Benülsung 
der  geschriebenen  oder  kaiserlichen  Rechte  erkläret  sich  anch  seine 
I.  Beseichnung  als  Kaiserrechl  ")  und  sein  grosses  An- 
via  anob  seine  Verbreitung  durch  gans  Oentscbland»  obeehon 


geftaficerten  Vermuthonfrcn  einen  »ehwÄbifichen  Urf>pmiige8  ümm  RMbtobanliM  aaf- 
fekommen  su  »eio.   £ioiihorn,  I.  o.      282  Note  i.  — 

SehwabcDjip.  o.  44.  —  (Vergl.  oben  g.  21  N*(e  3.)  —  EbenilM.  o.  358 
ft.  E. :  „unde  f>ol  der  rihter  »ine  buM  BCflieB*  i»M  ist  etw»  lUwf  pkufc  «tw»  mian  ' 
ie  nach  dez  Undes  seivoDhait.'*  — 

•)  Sehwitbe  n*p.  c.  1  b :  r)^"*^  al.'o  p'et  och  nn  disem  buche  deheiner  slahto 
lantreht  no  lehnreht  und  och  deheiner  .«IaIuc  ur(eile,  wan  ez  mit  rehte  von  rom- 
pcher  phahte  (Paetas,  o.  %.  1  Note  10),  vnd  von  karl's  rehte  her  chomen  i^t, 
■od  u  4en  bBchen  deoret  und  decretai  . . .  und  elliu  (alle)  diu  reht ,  diu  an 
Smm  huk»  «fart.  41«  «ktr  allia  hairsfet  ind  fewer  siot,  nah  cetrikMOi  rehte, 
ia  («ha«)  %tw%9  wA  im  fatea  cnraulMit,  wir  benMÜi  «il  gnnso.»  IM 
stwiil  Mtt  tMk  iIm  «MdriokBclM  Verwebosf  aaf  die  DeeretalcB  I«  Bduraksupw 
a.  M:  «iM  erlMtet  4ia  gMdkrift  w«L  4ia  4»  habMi  ^Mrffa/ii.»  ^ 

^  Vcffit  S.  St  Noll  4e.  —  Dta  swtitoa  kter  aaftgakeata  Oraal  hat  Bläh* 
fcora  alebt  In  AoMhlag  gebracht:  doch  dArfle  er  noch  Ar  bedeoteader  sa  aehlsa 

«ein  al«  der  «rpte  —  Hituntcr  pprlcht  der  SchwRbenopiegel  auch  pnnz  in  dem 
Tone  eine<4  kaiferiichen  Get^eize«.  Z.  B.  Cap.  356:  «Wir  gebieten  bei  nnaereia 
gewnlte^  ele.  —  Veq;!.  «neh  Cnp.  3S3.  ~ 
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sein  Gebrauch  uu  nörtUuhen  Deutschland,  wo  der  Sachsenspiegel  ein- 
gebfirgert  war,  nur  in  beschränkterem  Maässe  stallfinden  konnte,  als 
in  den  ^iiiitli  ni-^  f;en  Liindern  Iii  Ut  ai  M  ilt  li  ilr.  welches  der  Schwa- 
heiiiipicgel  zusammengcslelll  lial,  lassen  !>ich  iolf^emlr  Hr»Uiiitltli(  ilc  mit 
Strhprhpi(  iinterschrid'  n ;  1  Die  Grundlage  des  gaiiüin  Scliwai/t.nj>|)ie- 
gfläs  bilüt'l  die  iilleste  Kiucns^ioji  des  Saclisen^-jMcizf^h ,  d.  h.  der  Sr}<"h- 
scnspiegel  ohne  Büchor-Kintheilnng ,  so  wie  er  zuer.sl  verbreitet  worden 
ist.  Sogar  die  Kedienfolgc  der  Artikel  des  Sachsenspiegels,  woran  auch 
durch  die  spätere  Hücher-Eiulheiiuni'  iin  wesenilichen  nichts  geändert 
worden  ist,  wurde  im  Ganzen  beibeliallcn ,  jedoch  häufig  durch  Ein- 
si-hiebungen  anterbrocben.  Namenllicb  findet  sich  ein  solches  An- 
scbUessen  an  die  Ordnung  des  Sachsenspiegels  entsprechend  deil  beiden 
ersten  Büchern  desselben  ^*):  weit  weniger  aber  binsichllioh  fies  drit- 
ten Buches.  Diese  Erscheinung  findet  eben  darin  ihren -natilrliehea 
Erklärungsgrund  j  dass  das  dritte  Buch  des  Saclisenspiegels  selbft  und 
erst  allmahlig  durch  eine  Verbindung  von  Extravaganten  gebildet  worde 
und  sich  gerade  hier  die  meisten  Stöcke  finden,  von  denen  nicht  ubiie 
Grund  vermutbet  werden  darf,  dass  sie  zuerst  im  Schwabenspicgel  in 
den  vom  Sacbsensiiiegel  entlehnten  Text  eingeschoben,  naefaber  aber 
dem  ächten  Sachsenspiegel  selbst  als  Anhange  beigefügt  worden  sind 

*)  Daher  Italet  sich  Meli  der  Stehwabenspiegel  nieht  mKen  mit  den  s&elMisthM 

Reehteböchern  xu^nromea  geschrieben ,  und  zwar  cntwcdci-  nh  ^ielb^tstandi^c^i  Rcehls— 
bioh,  wie  z.  B  in  dem  lleidclbcrR  Codex  >Isc.  Nr.  461,  tlieils  luit  den  ciMelnen 
Cürres|>ondirendcn  Ailikelti  <!  Siiclu-'en'^piegcls ,  ähnlich  wie  eine  G logge  lagaawe» 
gei^lclii ;  Sü  z.  U,  in  den  Heidelberg   Codd.  Mhc.  Nr.  IG?  u.  i70.  — 

■')  ^'erg).  die  Svni)|)!^is  bei  Lassbcrg;  Eichhorn  §.  2S2  Note  >M ;  ivo 
jedoch  fit.  I!r-  lifin  rnji-,  warum  die  Ordnurr  nicht  jileiehmas.sig  dem  drittv  ti  jiitrlir 
des  Siicl»>ci»:»j<i»:s<'l--»  cnispricht,  uthI  ivsuujji  i<i)  r'.f\f^  >Stcllen  de^^clben  im  Seliwitbeu- 
epic^el  als  Eiai>cluebuugtia  io  die  ueiu  crtslen  utid  zueiun  iiucLt:  dc8  ^Mh^eas^ie- 
gels  entcipreeheiide  Artilwlreihe  aDgetroffea  werden,  oieht  genügend  eridiii  sein 
dörlte.  — 

•»)  Vergl.  S.  31  Note  20.  —  ,  . 

Uie>s  .><chcint  insbesondere  von  dem  Aufsätze  über  das  öfFcnüiclic  Recht 
SS  gellen,  welcher  im  Snoh»ensp.  III.  b'i  beginnet,  im  SchWAbenspiegel  (voB  Oftp. 
118'  an)  aber  in  die  Reihenfolge  der  Are.  des  nweilen  Bnchee-  de«  SanhaeMpiSiei« 
anJ^enoomen  i»!,  and  von  welehem  aaeh  fiiohhorn,  I.  e.  299  Nete  dd,  ht^ 
verlil,  in»8  er  in  8achsen$«pic|;e1  n»  einer  gnnz  anpassenden  Stelle  und  ohne  allen 
Zusiimmenhanc;  stehet.  Ueberhaupt  dürfte  auch  hier  das  Verljültniss  E  Icke 's  «am 
Sachsenspiegel  noch  be^onde^s  in  Uelraeht  zu  ziehe»  f^ein.  Kicke  als  einfacher 
lianditcriolitsschüffe ,  der  Sachsens  Rech?  atirzuzcichnen  sifh  7f!r  Anf^a^P  «mle, 
und  nie  Sc  hau  mann,  Gesch.  dce»  iiiedcrsuchs.  \'olks,  S.  ä.i^ ,  wenn  er  »«ch  in 
einiger  Beaiehuag  za  weit  geht,  doc^h  im  Gaoien  w&lu-i«cht*inlich  gecMMht  bal,  nnih 
nur  ein  loeales  Reohlsmateriale  beherreebte,  hatte  dnrehaQS  keine  VemnIniiMKi 
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Hinsichtlich  des  aus  dem  Sachscnspict:!'!  cnllchnlen  Grimdlexles  finden 
sich  regelmässig  im  Srhwahenspicgcl  zwei  charakterislische  VeränderuQ- 
gcn;  die  eine  liegt  in  iler  paraphrasirendcn  Darstellung,  welche  gegen 
die  weit  präcisere  und  alterthümliehere  Sprache  im  Sachsenspiegel  sehr 
scharf  abstiehl,  und  nicht  selten  Spuren  von  ofTenbaren  Missverstönd- 
010860  des  Urtextes  an  sieh  trägt  *^):  die  andere  Veränderung  bestehet 
in  der  regelmässigen ,  Jedoch  nicht  immer  streng  durchgeführten  Aus- 
seheidong  und  Hinwe^lassung  der  specieü  sächsischen  fiesiehoogen 
was  sich. durch  das  Bestreben,  ein  gemeines  Recht  zu  geben,  voll» 
stindig  edüart  U.  Der  Schwabenspiegel  hat  dagegen  auch  deotscb* 
.  rechtliche  und  swer  Gewohoheitsreisht  enthaltende  Stücke, 
welche  in  dem- Sachsenspiegel  kein  Vorbild  haben,  und  Malerieii  be» 
treffep,.ui  welchen  die  sOddeuIscbe  Praxis  wenigstens  tbeilweise  an* 
d er eojSnindsalsen  huldigte,  als' die  norddeutsche  oder  sScbsische  ^^); 

iker  RelehaatftaUreoht  n  pehrvibai,  00  wie  mna  Meh  in  deo  ReohtumÜdiel- 
langeo  der  Schöffen  von  Ilnlle  and  .Haf!;debarg,  nelclic  fiich  auf  tlen  Sach.'icnspie^cl 
8tä(zen ,  keine  Holi  lirn  rciclixstftafsrcchilichen  .Artiliel  RntrifTl.  Der  Tendenz  de» 
SchHftben?*picg;el'<  aber,  Kiiij<crrcclit  zu  geben,  enL<pricht  gerade  die  Bearbeilun«:  des 
Reichäütafttiireclitcs  am  meisten  ,  und  dürfte  «chon  darum  das  hierauf  bezügliche 
Stück  ab  ein  uri«prünglich  origineller  Be^UndthcU  des  »üddeuiüclien  IlechlttbucUes 
•afc«proehea  werden.   (\  ergl.  noeh  unten  Note  18.)  — 

")  Vergl.  oben  JJ.  30  No(e  5,  —  Es  («cheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen, 
JnM  viele  Mlohe  illiiiSver«tändoisüe  auf  Rechnuug  der  Unbekanutticlian  des  t>üd' 
denlnehen  Absehreibers  mit  dem  niederstiohsisohen  Dialekte  so  setzen  sind.  — 

So  ist  z.  B.  eine  solche  »ächsiMcbe  Beziehung  noch  in  Schwabensp.  Cap.  308 
steheu  geblieben,  we  es  heisst:  ^Do  unser  vordren  har  zu  lande  kamen,  do  waren 
die  liste  «IIa  vrl.**  —  Diese  Bn&Ung  von  der  BiBwnaderang  (Sachi^cniüp.  Iii.  43 
8. 3)  stehet  hl  gsannester  VerbHiduc  ^  dem,  wns  wm  der  Bfobernns  vsi  Tblrla* 
gen  dareh  die  Sschsen,  mit  nnveriLennbarer  Bcsieiiaos  nnf  Widokhidi  Annnl.  e.  2—6  (bei 
Portz  III.  418)  im  Sach«en^iegel  III.  41  emäblt  wird.  Sehr  merkwürdig  ist,  das8 
bei  dieser  Stelle  (Sclnviibensp.  c.  IlOH ,  Sach^ensp.  III.  4'i  t)  der  Anf  vi?«;  dcr- 
helben  aus  der  cigentliüniliclien  \'orrcdc  des  8  c  h  n*  a  b  e  n  s  p  i  e  ge  I  s  und  aus  dem 
Texlut  Pro  logt  des  Sachsenspiegels  zusammen  geschoben  ist.  Ert^tercr 
gehören  die  Worte  an:  „Gott  liat  den  mcMchen  nach  im  selben  gebildel,^^  weleben 
der  Sdiwnbevpicgcl  nooh  weiter  nns  seiner  Vorrede  fortAdirend  beifUgt  (was  der 
Bnebsenspiegei  hier  oflbnbnr  nur  ezeerplrend  hiniveelässt) :  ,,<lt»  «ol  mick  im  dar 
mmtdta  $nad0  und  dmttk  m$mt,*  Dem  Teitos  Prslssl  gehdrt  aber  der  nächst- 
iblgeads  in  beiden  Spiq^ln  wieder  (nur  im  Schwabenspicgd  atim«  pnraphrasirt) 
vorgetragene  Sntz  an:  „und  licvet  inc  (den  !>lrn-clien)  mit  siner  martere  geledegct." 
Der  ("oncipient  ilic->oi'  Slclle  hatte  sonach  ullcubur  bereit»  beide  Prologe  vor  sich, 
und  gl.tubiti  wulil  -IC  Li-nie  verbinden  zu  müssen,  um  eine  doppelte  Autorität  für 
seine  Behauptung  der  iir.>-|)riin;;liclH  ii  Freiheit  aller  Menschen  zu  gewinnen.  — 

**)  Eine  solche  durcligi  oifcnde  Verschiedenheit  zcipt  sich  im  Beweise.  VMilirend 
in  dem  Sncbsennpiegel  nooh  durchgängig  das  fiesiebnen  (ein  Siebeoer-Eid)  erfordert 
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Wo  diess  der  Fall  ist,  copiert  der  Schwabenspiegel  regelm&ssig  die 
abweichenden  BesUmniiDgeii  des  Sachsenspiegels  nicht,  sondern  lisei 
dieselben  unrerkennbar  absichtlich  hinweg  tragt  aber  seine  eigen- 
thömlichen  Grundsätze  miinnter  sogar  mit  Beibehaltung  der  Rubrik  des 
Saehsenspiegels  7or  so  dass  man  diese  sweite  Classe  von  SteHen 
als  absichtliche  Snbstitntlonen  beieiehnen  darL  Zu  dieser  Classe 
von  AuflUHsen  gehdret  auch  die  eigenthfimliche  Vorrede  des  Schwaben- 
spiegeis      DL'fine  dritte  Classe  von  Stellen  bilden  diejen^en,  welche 

wh'd,  Wgoflct  sieh  der  SobwsbeBffiigtl  ■ilsiang  mit  eisen  BI4e  von  drei  H&nde«, 

d.  h.  dem  Eide  der  Parthel  und  «wei  Zeagen  oder  Eide(«helfcrn ,  wodarolv^r  sich  . 
bereits  sehr  der  Theorie  des  römischen  Zeagenbcwei^es  anordnet,  and  nur  in  sel- 
tenen Aosnihmsfailen  wird  nach  ihm  noch  ein  Sicbcner-Eid  i^cfordert.  Schwaben^p. 
Cap.  64,  76,  84,  100,  137,  182,  200  I.,  i4b,  ZÜO  I.,  233,  253,  2&i,  260,  261,  266, 
m,  981,  S68|  293,  295  ,  301  I.,  311,  314,  814  III.,  317,  332,  347,  356y  W 
at»  VMgL  Bit  Obp.  »4,  984,  M8,  980^  819 1.,  898.  — 

So  I.  B.  lässt  der  Sehwabenspiegel  in  der  Lehre  vom  der  Missheirath  die 
bcitoi  ArtllL«!  4m  8MhseBspies«ls  L  16  9  asd  HL  78  Umg,  w«ieh».d«ww 
'•fceralM  Priidp  !■  dar  hOm  tm  dm  uiftolehM  Bhee  nOuAm,  «Svm^I  kfaid  is 
▼ri  and  ectit,  der  behelt  it  slaes  Tadw  reohl*,  dft  dlMer  CInindsats  nU  ttiMNi 
Prinoip  (Schwabenop.  e.  70)  nicht  in  Einklang  stehet,  daw  wenn  der  Vater  ieapar- 
Drei  ist,  dl«  Mattar  abar  nitlalfrei,  dia  Eiadar  doeh  sw  ndtlalfrele  werden.  — 

I*)  So  s.  B.  bat  jeder  der  baldaa  Spiegal  ibar  dIa  Naihwer  seinen  selbststä«- 
digen  Artikal.  SaahaMap.  II.  14;  Schwabensp.  o.  79.  —  Vcrgl.  meinen  Aafr*ats 
über  die  Nothwcr,  im  neuen  Arch.  des  Crira.-R.  1842.  Hfl.  1  S.  U5  flg.  —  Ob- 
echon  hier  jeder  Spiegel  einen  ganx  anderen  Text  hat,  fo  ^-erweiset  doeh  die 
Synopsis  bei  Lassberg  bei  Schwabensp.  o.  79  aaf  Sachsensp.  II.  14',  wie  sie 
diaas  imk  Uaraalit)  aoeh  ia  aaderea  ähaliohett  Fällea  that,  dahar  bmb  aaah  ealr 
ftfw  wirda,  wwm  «a*  glaabla,  diNh  dIa  Balmahnm  saMhar  Valanlaiilan  aMi 
aiaa  riahtfga  Vayaiailaig  m  VaririUHrfspa  baldar  Taila  triae«M  aa  Umm,  — 

■0.1>*r  SehwalaaPflagal  hat  eine  eigeathaarileha  Vorrede,  begiaaand:  «Varre 
gat  UmaMMher  wtar.  dwroh  diaa  miMa  gala  geaalmiteC  du  daa  naaaahaB  ia  drifal- 
ligar  wardaafcaü  Cwtedigfcatt).  lUa  ante  dai  «r  nach  db>  gabOdaC  iat  daa  bt  «eh 

ein  niso  hohln  werdecheit.  der  dir  allez  menschen  ahttme  immer  danehen  sol  wan  . 
dcz  Jiftbcn  wir  michel  rehl"  etc.  —  Als  die  «weite  Würdiglieit  wird  erklärt,  dass 
dem  Menschen  alles  zu  Natsen  erschafffen  worden  ist,  und  als  die  dritte,  dass  er 
berufen  ißt,  die  ewige  Freude  mit  Gott  la  theilen.  Die  Vorrede  verbreitet  sich  so- 
dann über  die  Noth wendigkeit  der  Erhaltung  des  wabreji  Friedens,  welohaa  n 
Mhaflba  da«  Brttaaagawark  ChrfaH  kswaelLl  haba}  vU  kaitfM  hieraa  Ibra  la- 
iraehtoogea  Iber  die  Nafhiiandlgkoit  aiacr  gatai  BaebtapHaia»  aad  vet%hidet  daarit 
üa  Bnihlaac  van  daai  HarkaaiaiaB  dar  Baabatahead  gaaehriabaMi  Beohte  -voa 
Oaaatantln  d.  O.,  daai  Papste  Silvester  und  anderen  Königen  and  Kai5em, 
nnd  von  den  Quellen,  woravs  das  Reehtiabuch  geschöpft  i^t  (s.  oben  Note  6).  Ge- 
wöhnlich ist  in  diese  Vorrede  der  Tcxtus  Prologi  des  Sachi«ensplegels  (%  31  Note  39) 
eingeschoben,  so  wie  aaoh  das  Stüclv  von  den  swel  Sohwerdtem.  Meistens  ii;t 
dia  Ordouif  der  Vorrede  dareh  einige  eingeaehobeoe  Capitala  daa  Texte«  doroh» 
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sieb  iwar  in  beiden  Spiegeln  findeD ,  aber  sich  gerade  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  über  ein  gewisses  Verhällniss  und  zwar  mit  solcher 
Bestimmlheil  crlilären,  dass  die  Absicht  lieh  keit  der  Verschiedenheit 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann.  Solche  Stellen  finden  sich  jedoch 
nur  wenige:  aber  gerade  bei  diesen  ist  es  der  Sachsenspiegel,  welcher 
entweder  aus  einem  ehrenhaften  patriotischen  Interesse  interpolirt,  oder 
soQst  die  neuere  Fortbildung  dea  Rechtes  zeigt  ^'^),   lY.  £iiie  vierte 

hroohen,  wie  z.  B.  von  der  Wirkoni;  der  Aoh(,  die  über  sech.^  Wochen  und  einen 
Tsff  iMSri,  TM  isr  VoIUährigkeit  idC  tl  MrM,  Wi  Um  Vogtding  besoehen  und 
4w  M  Gluwi  fireiw  LmIs.  —  BeMrkcenvwtb  Ist  4er  ibsIMe  MseagMic 
wmi  4m  Mnwch  Unllditr  AwiiMs  «ker  41«  hoks  WM  4w  HwwehsB,  wie 

nach  der  Gebreaeh  des  Bildes  der  Sehwerdter  in  der  Vorrede  sa  der  nnter  Fried- 
rich II.  nm  1220  verfasjiten  Sammlung  der  Constitationes  Regni  Slculi,  bei  Canclftnl 
Bd.  1.  S.  aOft.  —  U«ber  dM  VerbÄltiiss  beider  Vorreden  ni  einender  a.  nnten    i«.  — 

**)  Hieher  gehören  e.  B.  das  Stfick  von  den  swci  Schwerdttn;  Snefcsennp.  1. 1^ 
Bchwaben^p.  in  der  Vorrede,  und  das  Stück  von  den  7  KurfBrsten,  Saehsensp. 
III.  57,  SchwÄbensp.  130.  —  Das  Stück  von  den  zwei  Schwcrdtern  ist  In  beiden 
8pip|:c1n  eine  Paraphrase  des  Satxes,  dass  „swaz  dem  pabe5<t  wiilcr^te,  des  er  mit 
geistlichem  gerichle  niht  betwingen  mac.  das  soi  der  keiser  and  ander  welUiche 
tMUsr  ketwingen**  (Scliwabensp.  Verrede,  e,  SneliMnep.  I.  1).  Den  BQd  der  iwei 
Selnisrditr  iet  wie  afehC  dsreh  Frie4rfeh  IL  nnlktbmeht,  4oeh  inreh  «etne  Ur- 
kandea  nOecatla  vetkreMeC  werde«,  ?eifl.  «eins  Cesstit  %,  1290  7  de Jnr.  prIse. 
eeeles.,  die  Vorrede  ea  den  ConsÜt.  r^ll  SIesM  («.  Hote  17),  and  zwar  in  der 
Vt'eise,  dass  er,  der  mit  dem  Papste  nnaasgesetzt  Händel  hatte,  aber  in  seinen 
Urkunden  regelmäsi^ig  nnd  mit  absichtlicher  Osientation  die  lieferte  Ehrerbietung 
gegen  Papst  und  Kirche,  wie  kein  anderer  Kaiser,  zur  Schau  trägt,  das  weltliche 
Sehwerdt  stein  dem  gcisttichen  unterordnet,  so  z.  B.  in  der  Cooeiit.  a.  1220 
$.  7  (Ports,  II.  p.  236):  „Et  qnia  gledhs  oMterieHi  eoMtllnlas  est  in  ssksMasi 
fMii  erirltnnlis«  eto.  —  Unher  ueh  nIsksM  der  rtalseke  StaU  1»  gMefter  Weiss  ' 
^  ves  d«n  nwei  Seliwerdtem  sfmsli  (wrgi.  die  81  Nets  2ft  nagef.  Bade  t.  Saas* 
eenz  IV.  a.  1246).  Rechnet  man  noch  hinzu  die  Voi^nge  bei*  der  Kaiserkrönung 
Heinrich's  II.  und  Lothar's  II.,  und  bei  dem  ersten  Begegnen  Friedrich'»  I. 
mit  dem  Papste  zu  Viterbo  (VoIks|:esch.  Bd.  I.  $.  3t  Note  5;  %.  3«  Note  12;  $  39 
Note  6),  worauf  deutlich  durch  die  in  beiden  Hpiegelii  enthaltene  Erwähnung  der 
Verbindlichkeit  des  Kaisers,  dem  Papste  den  Steigbügel  zu  halteui  d.  h.  die  Ehr- 
erbietung einen  Vne eilen  m  scwelMa,  angei»pieU  wird,  ss  ImI  der  Sshiwakea- 
Spiegel  aamkeaalnr  die  sease^eatere  aad  daaiels  als  eflleiell  aa  keiraoliteads 
Thserle,  wtaa  er  das  Sdiwerdl  der  weitlleliea  Gewalt  dareli  dea  Papat  aa  dea 
Kaissr  lellies  I&se4}  aa4  der  Sachsenspiegel  hat  dagegen,  kuleei  sr  diess  läugnet 
aad  den  Kaiser  das  weltliche  Sehwerdt  unmittelbar  von  Gott  erhalten  lässt,  eine 
oppositionplle  Theorie,  wie  sie  damals  wohl  nur  ein  Anhänger  Otto's  IV.,  nach- 
dem Friedrich  II.  durch  den  Papst  als  Gegenkaif*er  aufgestellt  worden  war,  zu 
vertheidigen  Veranlassung  haben  konnte.  —  Was  die  Abweichung  der  beiden  Spiegel 
hinsichtlich  des  Bnsehenken-ilmtee  nnd  der  tkMtm  Karaliauas  salsinngt,  so  Is- 
kaaplels  Beyera,  aehea  1281  srslsrss  Amit  sriaagl  sa  Mhm,  aad  srwirlils  sssh 
im  sia  DifflNa  vsa  Badslf  h  L  aatsr  4ssi  Wldenpraelis  im  BttsM^  weite  ss 
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Classe  bilden  jrne  di'iits€hrpchtliclicn  Aufsätze,  welche  sich  ebenfalls 
in  dem  Sachsenspiegel  nicht  finden ,  hinsiehllich  deren  aber  dieser  auch 
keine  widersprechenden  Beslimmungen  hat.  Diese  Classe  Ton  Aufsiilzen 
ist  meistens  prozessnalisrben  Inhalts,  nnd  besonder«  durch  Weilschwei- 
Jiglieit  und  eine  mit  Plaltheil  docirende  Manier  aasgezeichnel  V.  Wie- 
der als  eine  besondere  Classe  kann  man  die  saUreichea  SteUeo  be- 
trachten,  welche  dem  römiscbcD  Rechte  edlnommen  alod^}»  sodann 
VI.  diejenigen  Stellen /  welche  aus  den  Legihu  Barbarartm*^),  yJL  aus 
den  Capitularien  Karl*«' d.  6.  und  Ludwig's.  des  Frommen  ^  and 
yilL  aus  den  spateren  Reichsgeselsen  ausgezogen  sind.  Darauf »  das« 
die  Stöcke  der  suletst  genannten  beiden  Classen  stets  als  ein  d|en- 
Ihümlicher  Bestandlbeii  des  Schvabenspiegels  angesehen  wordeirHd, 
scheinet  besonders  auch  seine  Bezeichnung  als  Run  ig  Karl's  Recht 
oder  Kaiser  Friedrich^  Landrecht  ftu  deuten^*).   Von  den  Relcfas- 

]■  seiaer  »UhergelirMhteB  Koratimm*  ml  iwiur  w^n  4m  Rerfcogthmaes  Bajera 
C^m^iie  Duofttas  Bavarine  lioc  eis  competert  ex  Mitl4|ao^}  gesebiitst  irurdla.  Tal- 
ner, Iiist.  Pal.  Cap.  IV.  p.  119.  —  L.  Häusser,  Goch.  d.  rhein.  Pfak.  1845, 
Bd.  I.  S.  121.  —  Das  Diplom  v.  1275  «i.  bei  Toln.  Cod.  dipl.  p.  p.  75;  nucli  io 
Senk.  Corp.  J.  0.  II.  bei  Crtp.  31  des  Scinvabcnüp.  —  Der  Sch«!\bcn.«picgel  ent- 
hält aliüo  hier  niclit,  wie  Senkenbcrg  glaubte,  eine  Vermischung  den  SachtiCQ- 
spiegel^,  wenn  er  das  Reiehsant  and  die  MebenCe  Kur  Bnjern  beilegt,  sondern  er 
glkt  die  Theorie,  wie  ele  Bajern  aoch  iaa  (luise  Xllf.  Jahrhondert  hiadiireh  hart- 
ttSokig  verlieht,  vnl  die  eret  dtrcH  ein  anderes  DiploiB  RadoJpli's  I.  a.  IM, 
and  grandgeselsHch  erst  doreh  die  goldene  Balle  1366  abg^aderi  wurde.  — > 

t«)  Vergl.  nnlea  No(«  42.  —  MitaaCer  Badea  sieh  im  Bebwakenspiesel  aaeh 
etfenOiebe  Formeln}  vergl.  Cap.  198,  MS,  317,        360  1.  — 

«•)  Diese  Stellen  sind  bereits  oben  §.  27  Note  13  vcrzciclinct.  — 

")  Vergl.  z.  B.  Scliwabensp.  c.  3'43  mit  der  L.  ^lam.  Tit.  2  u.  3,  L.  Bajuv. 
Tit.  1.  1,-  -  c.  325  mit  L.  Alam.  Tit.  Ö7j  —  c.  329  njit  I..  Alaäin.  I.  II.  III.  3;  — 
c.  333  bis  343  mit  L.  Btyuv.  Tit.  \l\.;  —  c.  344  u.  34ä  mit  L.  Bjyuv.  Tit.  XX.}  — 
e.  350 1.  ntt  L.  B%)av.  Tit.  VIII.  e.  17     l ;  —  o.  379  I.  mk  L,  Bujnv.  Tit.  XIV.  ete.  — 

33)  Diese  Stellen  sind  bereits  im      20  Note  1  zusammengcätellt.  — 

23)  Vergl.  oben  Note  3.  —  Im  Soliwabenjjpiegel  wird  Karl  d.  0.  und  eben 
.«0  yjKarli.sch  Recht",  ^keiser  karten  gcbuf*  u.  dergl.  sclb-^t  oft  unpaji.'*cnd  und  irrig 
(a,  B.  Cap,  30'4,  worin  ein  Cap.  Ludwig'«)  auj-^czujicn  ist)  erwähnt.  A  ergl, 
Schwabensp.  c  320*,  331,  3ti0,  3()l.  —  Kaiser  Friedrich  wird  im  Schwaben- 
epiefel  niemali  erwiUint,  «e  wie  al»erhanpt  kein  andenr  dentaeher  Kaiser  oder 
Ktoif  In  der  iSisenrahaft  ebice  OeeeCsgekerti,  ale  Karl  d.  O.  Nor  Coaneantinna 
wird  noeh  In  der  Vorrede  de«  Sehwabenapiegele  nnd  iirar  in  Verkladnnf  mit  dem 
Pepste  Silvester  ab  Verleiher  diei^er  Rechte  namentlleh  erwähnt  Note  17), 
worin  eine  Hindeotan;  auf  Can.  13,  U,  Di.-^t.  96  (S.\rli?;en.<p.  III.  63,  s.  oben  §  31 
Note  25)  zu  liegen  scheint.  Wie  KarTs  Recht  im  XIII.  Jahrhundert  a\s  allgc- 
meiaer  Ausdrook  aar  Bezeichnung  alle«  Reichsrechte«  diente,  crcii»i  eich  auch  aaa 
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gesetzen  sind  benülzt  :  die  Constitufio  Henrici  III.  de  pace  publica 
a.  iOrti  H  <■  i  n  r  i  (' !i ' s  IV.  Constilutio  Pacis  Dci  i'olitnicnsi a  ;i.  1083 
und  1085  -*'),  dijs  Juramentum  Ueniici  lY.  a.  1103  **),  d  r  crsle  Land- 
friodon  F  r  i  c  d  r i  c  h '  s  I.  a.  1156  dessrn  Treuga  conventus  Ih  ijriensii 
a.  1158  -^)  und  desseo  Landfrieden  von  1187  die  Treuga  des  Königs 
Heinrich  (SohDCS  von  Friedrich  II.)  von  1230  "^'),  dessen  Sententia 
caiUra  k&9reticos  a.  1231  '^'^)  und  eine  Coostitution  desselben  a.  1234  '^^); 
aodaim  tvo  Kaiser  Friedrich  II.  dessen  ComtUuHo  a.  1220  de  Juhhu 
MecMüfHcorum  ,  dessen  Constitutiones  contra  haereiicos 
«.1232,  1288  und  1239  ^),  nnd  dessen  Reielie-Alisclüed  ron  1235  *•): 

fliifljtflil  Colon,  a.  1208  bei  Frehcr,  Script,  rcr.  Genn.  Ed.  8trav.  I.  p.  378: 
^Rex  primo,  dcindc  ccteii  |irinci|ics  jurant  fiimnm  paceni  ...  ouuiia  ttiuu  jurtk 
Cwolo  magno  xmtituia  obscrviiDda  al^ue  teneoda.^  — 

Da  die  späteren  Reichsgesetie,  besonders  die  LandTriedcn,  scih^i  liäudg 
nuf»  drn  früheren,  ja  sopir  aus  den  Capidilaricn  schöpfen,  so  bleibt  manciiniiil  un- 
^icllc^.  welclips  Rcicli>si>f(/.  ilie  urs|irun£liflie  Oiicllc  .••ei.  hr-^ondcrs  ila  der  inlmlt 
der>elbcn  u)eii>(enä  nur  iu  freier  tcbcrurbeiluog  iu  dem  dclitvabeotfpicgcl  wicderge- 
i;ebeo  worden  Ist  — 

Sog.  ileee.«t8U!»  convcniuüi  AI.HHtici,  c.  8  (bei  Ooldast,  Coli.  Constit. 
■I.  WZt  II.  p.        versl.  mit  Sohwabensp.  CI^«Mberg)  o.  SO»  ft.  B.  (Snnhwift 
a  18$  «.  okM  S.  Sl  Note  IS).  — 

**)  Bei  Pertx,  Legg.  U.  p.  65  bis  59;  vergl.  Sohwabensp.  e.  202,  232,  248, 
»8,  283.  — 

«»)  Bei  PcrtE,  Legg.  II  p.  60  flg.  —  Vergl.  Schwabensp.  c.  253,  »8.  — 

*^  Bei  PertB,  I.  c.  p.  IUI  flg.  —  Vergl.  Schwabensp.  c.  79  II.,  79  IV.,  174, 
SM^  tOü,  207,  208,  236,  251,  253,  283.  —  Za  bemerken  ist  hierbei,  deM  WMm 
•MtCeMaatea  SteUea,  wekke  sieh  naeh  Im  SaehseMp.  I.  ftl  g.  4  «.  f .  H  filie% 
in  4en  ilteren  HaalflehrillMi  dep  8«|nraleBspiecA«  aiebC  Torkommen:  wi4  dait  die 
aas  diesem  Landfiriedi»  Ü  lia  Ihic^Mp.  n.  14  %,  3  ftbers«i|tacen«  SUUe  sieh  \m 
den  Mwabenspiesel  gM^  lieht  Indel.'  — 

^  IM  IPtrti,  L  «.  p.  I(f7.     Vergl.  Behwnbeiep.  e.  SM.  — 

»0  Bei  Ports,  1.  e.  p.  188.  —  VtrgL  Schwab^,  e.  46,  48,  174,  288 — 

•0  Bei  Ports,  U  e.  288.  —  (Siebe      81  Neto  13.)  —  Vergl.  fl^^W^li^■^ 

9.  202,  235,  246,  248,  258,  264,  287,  277.  — 

Bei  Pertt,  1.  c.  p.  284;  vergl.  Sohwabensp.  0.  818.  — 

•  ..       Bei  Pcrtz,  l.  c.  p.  301}  vergl.  ScIiwabciiJip.  c.  3iU  l.  — 

Bei  Per  tu,  I.  c.  p.  230.  —  Aus  dieser  l'onslitutiün  InuUt  sich  aber  im 
Scluvabenspiejel  nur  die  Grundlage  des  btückcä  von  den  »wei  bchucrdtera  aufge-. 
Bommen  (s.  oben  Note  18).  —  '  .  ' 

Hei  Pertz,  1.  c.  p.  287,  288,  326;  vergl.  Schwaben.«?,  c.  301  I.  — 
"  J  Hol  Pertz,  1.  c.  Ciatcini.««cIO  p.  313;  (deutäch)  p.  571.  —  Vergl.  bcliwa- 
bensp.  c.  108,  125,  193,  263,  2«6,  ;i7b,  283.  — 
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mcb  findet  sich  sogar  einiges  m  einer  Constitution  des  Gegenkonigs 
Hfinrieh  ?on  Thöringen ,  deJudaeis,  a.  1245  und  aus  (km  Land- 
frleden des  Rudolph  I.  von  Habbbui-  a.  1281»«)  tufgeiiora- 
men.    IX.  Bbdlltb  sind  auch  Stücke  aus  der  Bibel  ^»),  aus  den  cano- 

nischen  Rechtsbüchern  (Deci  clam  und  Decrefahn)  und  aus  der 
geistlichen  Literalur  des  Mitlelalters ,  insbesonUci  c  aua  den  Tredigten 
üt  s  Miinches  Berthoid  (um  J272^  ?<uf»pnommen  D:»ss  man  im 
Millclnlter  recht  wohl  die  cieonlluitulirln  ii  Hcslaiiilllinlc  des  Scliwiiben- 
bpugf  Is  voü  öt  iiif^r  dem  Snr  ii^pH  lh  1  entlehnten  Grundlage  m  unter- 
scheiden \sn«:<;tr.  ( ri^iht  ^uh  daraus,  dass  man  sich  mitunter  da,  wo 
sächsisches  Heihl  galt,  begnügte,  nach  dem  sächsischen  Landrechto 
oder  Weichbilde  nur  jene  Artikel  des  Schwabenspiegels  als  eioesBifebeo 
von  gemeinreohttichem  Inhalte  zusammen  zu  schreiben,  weldhe  dem 
ersteren  nicht  ursprüDglich  angehörten  ^').  Der  Yerfuser  des  Sdimh 

3')  Ooldust,  Coli.  CoB«rt.  inp.  III.  p.  SM.  —  Dia  AiebIMt  wM  ftcmtiMt 
^•rts  hfti  aia  Bloht  ii«fg«aoauien.  — 

•f)  tat  Parti,  I.  a.  ^  497;  wnH  Safcir«baaap.  a.  SM,  801  1.  ~~ 

Besonder«  aus  dem  V.  Bach  Moals  flndeo  sich  mehrere  Släeke  im  Schw*- 
taaap.  a.  SOI.  Blaa  AMnknmg  übar  daa  Maaaiaaha  Brkraaht  itodat  aiah  wnIi  iai 
Bahwalaaap.  9.  IdS.  —  Vargl*  aaah  «.  806.  — 

^  Der  ächwabeaepiefel  entliaU  nun  dem  Deoretam  und  den  Derretuleii  alle 
dieaelbaa  Stteka  wie  dar  Saeh«eBf>piei;el ;  ver^l.  Schwabenop.  Vorrede  d,  e  (Saoh* 
aaaap«  il£  fS);  Sahwafcaaap.  ai  9  «ad  8  (SaahMaap.  L  3);  MarabaMy«  a.  tB 
(Saahaaaap^  1.  »  S.  4);  Mwa^aap.  a.  ISO  C^hiiasap.  III.  57),  —  Slaha  akaa 
31  Note  25.  —  Ueberdiess  hat  derselbe  neoh  ia  a.  301  das  aaBaalaaka  Aaa- 
verbot  (Caa^a  Ii  Qu.  6;  Tit.  X.  de  D9uri.o,  Deorelalea  tod  1180  bis  auf  Gregor  IX. 
enthaltend")  und  mifnnter  noch  eine  «eiMi^off^e  Atisfiihnin]^  über  die  verbolcnen  Grade  der 
Verwandtoohafi  und  Schnägci^chnft  und  die  anderen  thehiodernig.«f  nnrh  rrtnoni«ch- 
rechtlichen  Orondsätzeo.  Schwabennp.  (La^i^bfre;)  c.  377  II.  —  Oi  nntint  werden  vua 
des  Päpsten  nur  Silvester  (in  der  Vorrede  t),  Zacharias  und  Inaocens  III. 
ia  a.  313,  oad  Lea,  als  Brader  KarPa  4.  Q.  Waeiehnat,  In  a.  301.  — 

••I)  Andcuiunjen  s,  i>ei  W a  c  k  c  r  n  a  e  1 ,  in  der  Vermda  Ba  seiaer  Aaafaba» 
Seine  weitere  Ausfuhrung  ist  noch  su  a«  warten.  — 

*^  Einen  aaiehaa  «bgekflrxten  Sohwabenpplcgel ,  au.«  welchem  die  siaMaabaa 
Qraadlaf en  hinweggelassen  sind ,  aeigt  Cod.  Mse.  Heidelb.  i61 ,  In  Verbindung  mit 
einer  Hnndfichrift  des  gächsi.^chen  Weichbilder.  Der  «rrname  Theil  der  hier  aufge- 
nommenen Ctipilel  ist  prozessualischen  Inlialtt^,  so  dass  der  ächwabeof>piegel 
kier  die  Stelle  eines  Processgevetibuches  neben  dem  sachsisohen  Landreehtstexle  aa 
vartretes  scheint.  Eine  AbersiohUielie  Eeaammenstellong  der  Capitel  dieses  abge- 
Kirataa  Sahwabenspiegela  aad  Varglaldiaaf  ailt  dar  Aaagala  4ea  Babwahaai^iacda 
Ia  Baakaalarf'a  Carp.  J.  a  fiadaC  alab  bei  W«  t.  Thiagaa,  4aa  aidialaaha 
WaiabUM,  Bial.  8.  0.  » 
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bans^egeli  ist  glnsKch  uBbekanot  ^*);  b  ihm  selbst  iodet  tfeh  etae 
AndfOliiiig,  wodwäi  man  scboB  im  XBI.  iaIiitaiM  'MtH^mm 
dwwlbwi  raebrerpD  recbttkmid^  MimM^  in  eiser  Wrinti  iiililiiiii, 
aM  IrieiM  wolil  Dor  ai»  «io»  «lbBUÜ%fe  ^nroMbiliilte  ^mUdmi^ 
#Mr  «MprOogUcbeb  Grandlage  gedadbt  werdea  kaw^^X  '^«cfc  üb«  den 
M  >  däir  filitstebang  des  Sdiwabenspiegela  ist  beiae  geoaoere  Nach- 
.  .w<Mm»g  mögiich*^);  Asefa  dOrlle  Baj^ern  wenigsteDs  ein  eben  so  grosser 
AathHI  an  seiner  allmähligen  Ausbildung  wie  Schwaben  gebObren 
Was  das  Alter  des  Schwabenspicgels  anbcirint,  so  k;itin  nach  der  obi2;on 
Darlegung  seiner  Boslandtheilo  .seine  ersle  Ijilslrhunt;  in  keinem  Falle 
in  eine  höhere  Zeit,  als  in  jene  kurz  n.u  Ii  l'jiUlelniiiL;  dt-r  ersten  Kecen- 
sion  des  Sncliscn^jiieL'els  gesetzt  werden.  lifriieksi(  hti^el  man,  dass 
gerade  die  starke  Beniilzunp  der  Keiehsgeselze  dem  Sehwabenspiegel 
in  den  Augen  der  Zeitgenossen  zum  grossen  Theilr  den  Charakter  eines 
selbstsländigen  Hechlshuehes  (eines  Kaiserrec  lites)  im  Gegensalze  von 
dem  Sachsenspiegel  verlieh,  und  dass  namentlich  ausser  den  Land- 
frieden Fried  rieh's  I  a.  JJöG  und  1187  die  Reichsgesetxe  aus  den 
Zeilen  des  Kaisers  Friedrich  11.  und  seines  Sohnes  Königs  Hein- 
rich (bis  1235)  besonders  häufig  bcnützl  worden  sind,  und  erwägt 
nui^dabfi  Bocb  |f eiler»  dass  Oberhaupt  alle  in  dem  Schwabenspiegel 

»  *^')  Dass  die  Benützung  der  Bibel  und  geiüliiclien  Lilerafar  nicht  genu|;cn  kann, 

den  Ver('.tfi.ot;r  fui  einen  Gci!«tiicheD  zu  erklaren,  bemerkt  mit  Keclit  Ei  cti  lio  m, 
I.  «.^1^  282.  ^  Aach  kann  nach  dem ,  wu  hier  in  Note  18  anfedeatet  worileni 
lilMpH  ^  Ut«rroUtUa«a  Im  päjwüiche»  hterfitp  geeproolwii  irf  de«.  — 
Ö«uS^t,.  ia  d.  V«md«  B.  jL  ■tieWwHwiw,  ^raihlt^  G^tcCrlf  4  «.  Um»- 
»iafen,  >>il  ^es  Stifts  Reichenaa,  eine  lUiid«^if|riA  4m  Sehwttfepie<ib  g^- 
sehen  habeaweBs»  weria  Bertbeid  Freiherr  toi  Grimmensteil  ab  VernuMr 
gfnAnnt  peweiien  sei.  —  Heise cci oh.  nntiq.  gtrm.  I.  p.  477,  hält  tür  möf- 
lieh,  dAss  Kairoer  Rudolph  I.  diesen  Bert  hold  mit  einer  Ueberarbeitunf;  des 
Schnraben^piegelä  benufiragt  ii:iben  kuone.  (^Vielleicht  durile  eine  Verwechselung 
■it  dem  Mönche  Bert  hold,  dessen  Predigten  wirhlieh  benütxt  sind,  ansuneh- 
■•n  Min.}  — 

Scbwakensp.  o.  73:  ^Üi9  miM»  srfMliSBi  nleo,  die  ilts  Untreeht« 
bnch  f  ennehet  habest,  dareh  der  hsaige  liabe  vad  dea  lintea  ae  anlsa.**  ^ 

^jL^Die  DoppeUinniskeiC  den  Werten  Akmmmia,  im  Oegeaaatse  voa  SomhU 
sowahl  Daataahlaad  In  aUgaaidsaa  als  Behwabaa  hsbisaadeia  baiaiahaasd  (s.  a.  B. 
Claakak's  Bebreibaa  $.  81  Nala  SO),  wmg  wohl  die  erata  Veraalaaaai«  sar  Ba- 
■aiahaaac  vaa  Sahwalaa  ab  JKatarinad  dieses  Splagaia  gegeben  babas. 

^  Varfl.  Manrer,  ia  dar  abaa  Mate  •  asfaf«  BiaMlaaff.  —  Warasr  daalas 
imA  M»  Baattsssf  dar  Las  Bi^afariami,  aadaaa  dia  Daraieliaaff  dea  Maadiekaa 

Reebtea  Im  Interenee  der  bayeri^chea  Henoge  (e.  Note  18),  ho  wie  aaoh  efadga 
entschieden  bayeHsehe  ProTinzialismen:  t.  B.  die  Bezeichnung  des  Fruhnieichnam- 
Ibetes  daroh  Antla%,  des  Taufpathcn  durch  47elle  (Bahirabeaay,  e«377  II.)  a.  deisL«^ 
Seepn»  d.  Staate-  n.  Becktegeeck  iL  9 


Digitized  by  Google 


hervortretenden  p  u  b  I  i  c  i  s  I  i  s  f-  h  e  n  Grundsätze  das  unveikennbare  Ge- 
präge der  Zeil  Friedrich  s  ii.  Ir.igen  **^),  so  dürfte  darüber  kein 
Zweifel  ob>^aiten  küonen,  dass  der  Schwabenspiegel  vor  dem  Amgangfi 
des  vierten  DecfQiiiuins  des  Xlil.  Jahrhunderls  nicht  alt  eip  voa  dam 
§aebaenspieg(tl  untenebeid bares  Kkaiserrecbt  vorhanden  gewesen  «^em 
iiai)^^),  wenn  man  auch  die  Frnginenle  «U6  den  Predigten  des  Moncbff» 
Berlboid  (um  1272)  u.  dergK  als  spätere  Zasälte  tod  dem  dbrifMi 
Haupttf  xte  tu  ti^Bnen  sich  für  be-fogt  hstteo  darf.  Dagegen  muss  deiwibe 
vor  dfm  Jabre  1276  aehoo  volleodft  und  verbreilel  gewesen  sebi»  da 
In  diesem  Jabre  schon  Stücke  aus  demselben  in  das  Angsburger  Stadt» 
recht  fibergfgangen  sind*  Die  älteste  noch  erbaiteae  Handachrifl  mit 
bealimmtem  Datum  ist  die  v»  Lasaberg'ache  vom  h  12^7.  Uebev» 
haupt  ersefaeinel  die  Zeit  Rudoipb's  I.  von  Habsburg  ala  diejenige^ 
in  weif  her  aicb  der  Schwabeospiegel  am  meisten  su  ferbreilen  aaßag 
Die  Handschriften ,  insbesondere  die  aus  dem  XJU.  und  XIV.  laMai- 
dert,  zeigen  im  Garnen  eine  grössere  Gleichf&rmigkeit  in  der  Reihno» 
folge  der  eiozeloen  Capitel,  als  man  bisher  annehmen  zu  dürfen  glauhle  ^), 

«0  Vergl.  oteo  Note  ia  —  Aaoh  wiri  im  Bebimfcea«|,  o*  »IS  MwMUlfh 
At  Ak99mm§  4s*  Ealwra  Otto  IV«  Ct  dareh  Pip«t  ladotsaa  lU.  (s.  lail) 
•mibal.  —  Hsrvelben  Zeit  gehört  mich  ao  Schwabensp.  e.  130  a,  witaiWit  4ie  vo« 
lonooeni  llf.  über  die  Batseheidunc  der  Stimtnenmehrbeit  bei  der  Kniserwahl  aaf- 

gestdlle  Theorie  ^vergl.  die  Sammluns  seiner  Briefe  von  Balux  F  607)  Yorpetrafeo 
wird.  —  Eine  Anspielung  .lof  den  ebendaselb««^  aof^psiellteri  Ürund?«aU,  d«>s  der 
Köoig  von  Böhmen  keine  Kurstimoie  lint,  wenn  er  kein  deutscher  Maaa  iat,  üadet 
alah  bsi  Albert.  Btad.  a.  IMO:  «^foia  aea  eet  leaieaieaa»  —  Naeh  Btebbera'a 
MelMag  seil  Eei#er  Friedrich  tl.  lai  Sebwabea^.  Sealu  e.  ttf  (Leasb.  e.SI99 
■k  barcUa  veralorbea  veriieBiawa.  Aikia  genftsat  IM  Priedrieb  II.  bler  atob^ 
aed  die  Worte,  welche  Eichhorn  auf  den  Eintritt  des  sog.  groeeea  Interrepnam 
CO  deuten  «iclieint:  .,in  nut  kitnifjcs  ly' ,  to  ist  duok  recht  dis"  dfirffen  in  üetierein- 
stimroung  nii(  <icv  hi  i-  hi^ufi^,  in  di  ri  ll>tndsclirif!r>n  itngctrolTenen  laieinischea  Gio««e: 
^Cum  imperium  vacat^  nur  allgemein  von  dem  Falle  ver.*3(aiidcn  werden,  weaa  eia 
Interrecnam  eintritt.    Vergl.  Schwaben^p.  V\  ack  e  r  oa  g  t:  1  c.  '-ibü  Nute  70.  — 

Mit  dieser  Zei^beplimmun^  IrifR  auch  dnj.  Alter  der  in  dem  SchwRben^piefel 
bcmcrkbareo  Ücziciiungca  aulr  die  canonificiico  Beehiebüclter  (Nute  iO) ,  besondere 
die  BrvrUiBiiiig  dea  «rat  ha  Jahr«  1334  veDeadalea  Baebea  der  Beareulca  (Nett  9) 
gSM«  atereb.  —  . 

^  8«  a.  B.  werden  HaadnebHftea  Tea  ItMBaadlM  eniihal  bei  0tahaa« 
b«rg>  fialoa.  div.  SS,  99.  Aw  der  bi  leiaterer  (Baseler)  llaadeebrift  eaibaltenea 
Angabe:  „Ww  Beeh  ...  wart  fSaiaebl  und  vollenbraoht  te  Nöreraberf  Id  be- 

roftiem  Hofe  da  mnn  s«U  von  Gotte.i  Gebtirt  zweiliundert  und  ftlil  und  ahsi«;  Jar" 
wollten  Hartche  (k.  B.  Fi her,  Knfnurr^.  'ZU)  ein«  aitfdrücJüicbc  Bei»tä4i^ttii( 
4ßti  6€h\Mibi:'nHpiegelM  durch  Kudolph  i.  ableiten.  — 

Die  frühere   Anfitlu  isL   nhinenlUch   duiL-h   die   von   v.  Lfiasbarf  UMb 
Wa«k«raafel  feawciitea  \6rfUjc banges  iumI  Aasfaben  lMiieii4i|Kei  WoeiiA»  «»> 
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und  erst  durch  das  in  spälerer  Zeit  hervor^cfrt'lene  Bestreben,  zu  syste- 
mslisiren,  >Nurde  die  ursprünglirlie ,  auf  der  (Jnindlage  des  Sachsen- 
*  Spiegels  beruhende  Ordnung  der  Capitel  in  Verwirrung  gebrarhl  -^').  Der 
Schwabenspict^el  hat  nie  eine  solche  vollständige  Glosse  erhallen,  wie 
der  Sa(  hseiispiegcl  ^"^):  aueh  gibt  es  von  demselben  keine  ganz  gleich- 
zeilige  lateinische,  jedoeh  eine  sehr  alle  frnnznsisehe  Uebersetzung  *^). 
Seit  dem  vierzehnten  Jahrhunderl  zeigen  einige  Handschriften  des  Sehwa- 
benspiegels eine  willkühriiche  EintbeiiuDg  in  Bücher,  jedoch  ohne  dabei 
die  OrdDUDg  der  Capitel  aelbst  stf  veriDdern  ^). 

S.  33. 

I)  Dm  Lebareehtbach  des  Saebte«-  and  Sohwabensptegela  aa4  dia 
vanvaadUta  RMhtaUtoher:  V«(aa  aatar  da  beaeAeUa  aai  das  (Mrihwr  Lebaraebt. 

♦  t 

Bchxni  in  den  Sllesfen  Handacbrlften  de8  Sachsenspiegels  und  des 
Scbwabenspiegels  findet  man  hanflg  nnd  in  den  spSteren  Handschriften 
moä  Ausgaben  regelmissig  mit  dem  Landrechtbucbe  aoeh  ein  Lehn- 
reehtbneb  in  Verbindung  gebracht,  jedoch  so,  dass  letzteres  dem 
ersleren  niemals  Torangeslellt ,  sondern  immer  nur  nach  dem  Land- 
rechte  aogefügl  ist  ^).  Wenu  sich  io  dem  Landrecbts-Texte  schon  eine 

•0  l>iMa  cBt  aaaMBtlieh  voa  dar  Saakaabarc'aehaa  Aasfabe; 

^  Bs  finden  sich  aber  allerdiogs  nicht  nar  einseiae,  jedoch  mit  dem  Texta 
aelbat  vcrwabsimi  daalaaba  glsasaalhallobe  EasilM  (s,  B.  o.70  ».  „lose-^ 
aasa  des  aprichct  !■  Isdaa  der  babale  vrie.  Ilbarliasa  aülel  vrie.  Ular  btnlasesa 
Trie**)  — ,  aaadera  aa  findea  sieb  la  dea  HaadsobriAea  aiUaatar  »leh  Ui^  latai* 
niaaba  Oleaseai  a.  B.  ia  Osp.  dd,  »9^  818  ate.  (Veifl.  Naia  47.) 

«*)  Sab  Meiler^  ftler  elae  latdakidia  Beerbeilusg  des  shea  abardealaebea 
Cud-  and  LebDreebtabaehea  oder  sog.  ftebwnbeaap iecels  doreb  Oswald  vaa  Aa- 
haaaaa  ?•  J.  1369,  la  d.  Mfiaebaer  gel.  Ans.  Bd.  18  fit,  180*  — 

**)  T.  LAWy  k  Beyaebar  Zeitsehr.  1839  Bd.  IX.  p.  168.  —  Le  ■Iroir  ds 
Baanbe,  d'apres  le  mao.  fraa^ais  ds  la  blbUetbifBa  da  U  TÜla  da  Berae,  fablle  par 
a  A.  Hntila.  Neaehafel»  1818. 

8a  lelgt  s.  B.  der  flfoldall.  Cod.  Nr:  63  (Säe.  14)  eine  Biatheilanf  dea 

Lnndreclits  in  4  BQctier,  der  Einsiedler  Codex  (Säe.  14)  in  3  Bücher  (vergl.  Laaa- 
berg,  Vcrzeichn.  Nr.  24)  und  ein  Codex  ans  dem  \V.  Jnhrbuidcri  ÜB  JBeeilse  vaa 
Biobhora  (1.  c.  g.  262  Note  p)  soger  in  8  Bäoher.  — 

*)  Vergl.  im  allgemeinen  die  bei  g.  31  Note  •)  and  $.  33  Note  «)  aagelMirts 
Literatar.  —  Leber  da»  säch^isohe  Lehnrecht  vergl.  noch:  Heineoe.  antiq. 
gcrm.  I.  p.  463.  —  Bicncr,  CommentAr.  P.  II.  Vol.  11.  g.  38.  —  ßru|>en,  bei 
Spangenberg,  BcUr.  1823  S.  61.  —  Eichhorn,  R,-G.  §.  260.  ~  i)ic  vor- 
uigliclnta  Assgabe  ist  von  C.  O.  Uomeyer,  des  Baobeencpiegels  zweiter  Ttieil. 
Bd.  I.  ds»  itsialashe  Uharsabi  aai  der  MshWeli  Lebareohtf.  Bsrl%1848.  (Vsfaa 
atabft  aba  aasibhrlieba  BbiMtaag  Aber  die  flsaMcHtoa  «d  Brleha,  aa  «is  die 
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fielfaclie  VebcTeiosliminung  der  beiden  Spiegel  hBt  mchweisen  lassen, 

80  Iritt  diese  in  einem  noch  viel  liöheren  Grade  in  dem  Lebnrechts- 

Toxle  hervor,  so  dass  über  die  ursprungliche  Rinhett  des  Lehnrechl- 
buches  der  beiden  Spiegel  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Im  übrigen 
zeiget  das  Leiinreehlbuch  eines  jeden  Spieijels  denselben  Clinrakler, 
weleher  seinem  Landreehle  eigenthinnlicli  Das  Lelmrechlbueh  des 
Sachsenspiegels  behanptel  ebenso,  ^vit>  dessen  Landreehlbueh ,  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Leluirechlbuchc  des  Öchwabenspiegels ,  den  Vorzug 
der  grösseren  Deulliehkeit ,  Kichligkeil  und  Präeision,  während  der 
Schwabenspiegel  hier  regelmässig  nur  parapbrasirend  erscheint  und 
ebenfalls  wieder  mannigfache  Missversländnisse  des  sächsischen  Textes 
erkennen  lässl:  auch  zeigt  das  Lebnrecbtbuch  des  Schwabenspiegels 
Uehrfaeli  das  Lehnrecht  bereits  in  einer  den  Vasallen  günstigen 
Fortbildung,  wihrend  der  Sarbsenspiegel  noch  die  älteren  strengeren 
GnmdsStie  darstellt  ^  Wenn  bieniacb  auch  unbedenklich  der  mit  dem 
Saehsenspiegel  Terbnndene  Lehnrechts-Text  als  dw  Itter ef«i||KprochM 
werden^dacf,  so  folgt  daraus  noch  nichts  für  den  ^KriiUidi  iMwIsehM 
Ursprangj^des  Lehnrechtbuches:  und  diese  Frage  irird mr  §•  notar 
unentschieden  bleiben  mOssen»  als  in  dem  Lehnrechtboohe  IdM^  lürito 
Betiehungen  henrortreten  *).  Auch,  dafür,  dass  das  Landreefal  und  i» 
Lehnrecht  des  Saehs^nspiegels  ron  demselben  Tetftsser  hUnftttti^'llegl 

Qfiehiehte  Utsta  ReehtobscfcM.  —  Ueler  das  sshirftllsobs  Ldiareckt 
■oeht  HsUseelas  MÜf.  fenn.  p.  48A.  —  Bieaer,  CmunmL  P.  II.  Vol.  IL 
$.  at.  —  J.  Sebtiter,  CM.  Jv.  äkm.  MsUs  Ei.  U.  im  —  DIs  mmüs 
AMfsfc«  Ist  4to     Lassbsrr  (sssb  4«  CoUt     1189)  im  — 

*)  Honieyer,  Saclisemip.  Thl.  II.  Bd.  I.  Einl.  S.  93  flf.  ~  Dm  höhere  Alter 
und  die  OrisisAliiät  des  SohwU.  Uhmebte  hatte  frdber  kmmäun  8«bllt«r»  Praift 
U  Cod.  Jir.  Akm,  $,  17  mtbeldigt.  — 

")  Horn  eye  r,  1.  o.  S.  d7  flg.,  93.  —  Sachsen  wird  im  Lchnrcchtbuche  nie 
erwähnt  In  der  mit  Sachsen^p.  Landr.  II.  12  4  verwandten  Stelle  des  SadM. 
Lehar.  69  $.  7  stehet  sofar  „düdisoher  art**  aasteU  nSessiseher  %tt*  ^ 
Die  aiazige  etwaige  leoalt  Aiwpieluns  Uaale  im  liiahe.  Lehsr.  art.  4  1  gcfbadM 
mite.  «ADt  dis  vnr  ia  •sterbalT  dar  aale  (Schwib.  Lahw.  oa^  abarhalb  oatar- 
had)  bcMMt  sht,  die  ealas  dbats  (o  medaa  nda  pabaaa  ande  tu  behemen.«  — 
AUehi  diese  Stelle  könnte  eben  so  wohl  im  sOdlichea  «der  westlichen  Deutschland 
geschrieben  sein,  und  ist  vielleicht  nur  eine  Rcmini^cenz  an  die  Bestimmung  in  dem 
Cap.  a.  807  c.  5  (Perti,  Lcgg.  I.  p.  149):  „Si  partibus  Hixpaniac  sive  Avaritiae 
fiolatium  fuerit  necessc  praebendi,  (anc  de  Saionibus  quinque  sextum  preparare 
ikeiant:  et  si  de  partibus  Beheim  fuerit  neeease  eolatium  ferre,  daa  tartfBB  preperaal» 
m  «ire  eire»  Swabia  faMt  deftadenda  MewaHaa  fMt,  tno  oms  iifeiraHur 
whal.«  -  Dia  OagaU  asi  dto  Jüttd-Bbo  fsfathat  Jtdssb  als  VilMfaÜ  im 
LibarsJitiiflhis  Hemeyery  0»  M. 
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kein  Beweis  vor  doch  betrachtete  man  im  XIV.  Jafarbwidert  wohl 
allgemein  EickeT.  Repgow  aoeb  als  Verfasaer  des  Lehnr^ditbocliea 
£a  kann  jedoeh  hierauf  nicht  mehr  Gewicht  gelegt  werden»  als  anf.dle 
andere  im  XIV.  Jahrhnnderte  Yerhreitete  Analeht,  daaa  daa  Lehnreehti» 
hoch  Yon  Kaiser  Fried  rieh  L  aQ8gegel»en  worden  aei^  Daa  Lehn* 
rechlboch  beieichnet  aich  seihsl  ala  eine  Privatarbeit  nod  ist  wahf 
acheinlich  kura  nach  der  ToUendnng  dea  Landreehlbttehea  dea  8aehaen- 
Spiegels  entstand^,  nnd  mit  demaetben  ferbunden  ond  aoeh  bald  in 
SflddenlseUand  fiberarlieitet  nod  dem  I«aidrechle  dea  Sehwabe nspiegels 
IbeigiTügt  worden  Das  jüngere  Aller  dea  Lehnreehtbiiebea  erhdlet 
insbesondere  daraus ,  dass  darin  das  Landrecht  schon  attsdrücküch  an- 
geführl,  theilwcise  sogar  copierl,  und  auch  sonst  in  verschiedener  \V eise 
berüclisirhiigcl  wird^).  so  wie  auch  m  der  Stellung  des  Lehnrechtes 
nach  dem  Landrechte  eine  äussere  H  iiu  rt«.un«  auf  seine  spätere  Ent- 
stehung liegt.  Dip  H-^ndsehrinen  feigen  auch  ljii*j.irhllifh  des  Lehnrtclit- 
biiclj'-s  in  beiden  Spiegeui  fir  i.n  Vprsf'hjpdeiifi' il  in  Zahl  find  Ord- 
iniiig  iJiT  <  r'pi'f!  oder  Artikel  -^i»  il  .iiu  li  <lir>fi  KecLi>bi](  h  in- 
eincr  läu^t  i  n  ,  '  f^f  im  XIV  I  Juhunderl  e»d»grnden  Fortbilduog  er- 
scheint: eint:  Büchcr-£inlbcilung  äodet  sieh  jedoeh  sehr  selten  ^^).  Bis 

*)  Die  Arg^uroenle  für  die  Identität  ifs  Verf!t.««er«i  äei^  I^Andrechtes  UMt  ies 
Lehoreclites  niad  MMmmeDfestellt  bei  Hünteler,  1.  e.  H,  45  flf.,  bZ.  — 

^  Ilster  ^  ia  dw  Olosss  MMttehca  AairatHfWi  a.  Hasiaysr,  L «. 4».— 

*)  B.  I.  GMtas.  Prst».;        4is0M  . .  baebb  rmgtltr  fcojMr  FHderieh  wvm 

alsefb)  dw  io  Ichrnrrcht  g:enaBt  {M.**  —  SofAF  fBr  eine  Ueberselaaaff  ^ss  (l<»iol"^i'<l*) 
ÜJ»as  feadoram  (JJ.  29)  ^vurde  diej»e8  Lehnrechfbnrh  (l;im;iK-  fit!e«:p<rfl)fn  —  Verfl. 
die  Zii8«mnieB8tellun^  der  hieher  ^rhnrij^en  Notizen  bei  Homeyer  S.  50.  —  Die 
VerABlnsPong  tu  die«!eD  S«g:cn  mögen  die  ConptHotronen  Fried  rich'n  I.  |^eg;ebeo 
bA^o,  welche  xum  Tbeil  in  den  (lombard.)  Liber  Feudorum,  zum  Theil  mgM  ia 
das  l4MMrasbt  isa  BMhfltwpieceb  übergeciuicea  «la^.  Vargl.  Hoaeyer,  L  s. 
ft.  M.  —  Ob  ftir»  wirbUeh  Saehstipp.  Lebar.  19  %,  1  4tn  laaibardMes  Lsba- 
raihte  (II.  F.  2t)  ncbfaMleC  aei,  la(  awaiftlhaft.  Haaayer,  I.  e.  B.  M.  — 

Sachs.  L<ehBr.  &.  1.  ^Svie  leorecbt  iwunnen  wilie,  die  reif«  diaaaa  MuM 
Icrt.''  —  Dar  Virlbair  achöpft  ekea,  aa  wie  Isr  daa  taaiinhiaa,  baapüishUsh 
aas  asiasr  iarialiaebaa  BrlUirBac;  sMialar  aaa  tea  Uiairawbti,  Hattsjar, 
B.  «9  flf.  -  Daa  Babwbb.  Mar.  salfat  «MaalM»  die  Babriht  Ur  bsgisasl  sisb 
iaa  kslaaraa  baraabC  CVargl.  BsUaBaiK.  CM.  Mr.  490.)  * 

*)  HaMayer^  1.  a.  8.  SB»  ft.  — 

•)  Homeyer,  l.  c.  S.  53  fl^.  — 

Horacycr,  1.  c.  S.  57,  naterafiheiiat  fOaf  ClaMea  aatar  den  Uftodsobrillaa 
dea  SichftiDcheii  Lehnreohla.  — 

»OJIs»«^«'»!*«.  —  Vaigt  aaihabsa^82X««tsMw-  BsiteBobwM. 
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jetzt  ifl  mr  eine  Classe  von  lateinischen  Uebersetzungen  in  Prosa  be- 
kanol  geworden  '0  '■  ebenso  auch  nur  eine  einzige  miltelalterliche  frsii- 
z5i(ische  U«i>emtzung  Ausserdem  ist  noch  ein  in  laleinisrhen 
Reimen  verfasslfs  Lehnrechlbuch  bekannt  gewordeo,  dessen  Verhält- 
niis  n  Lfbnrecblbvcbe  des  Sachsenspiegels  uro  so  scbwiertger 
SU  bfsliniMi  ist,  gegenwirtig  keine  UandsofarifteB  desselben  meltf 
Mtboftsden  Find.  Dieses  Lebßrechtbueb  von  den  Hertasgebera  als 
Vetu$  Autor  de  beneficiii  beseicbnel  scUiesset  sieb,  so  fiM 
die  Masae  seines  Inbsites  anbelanget,  an  die  älteste  Classe  der  ttfud- 
sebriften  dej  siebsisebea  Lebnreebts  m  ,  seiget  aber  in  einteloeii  lies^ 
arten  mebrracbe  Ver*andtschafl«ii  mit  jOngere n  HaqdscbriHen  fMm 
ghnble  man  da^  AHef  desselben  wenigstens  in  das  swVNIe,  we  ntdil 
in  das  elfte  Jahrbimdert  setsen  tu  dOrfien      in  der  neueren  IM  pflegt 

LthwMbt  1M9i  sUh  das  B«M«4«re,  i«M  ndirm  alte  HMdstthrlftep  aacb  MfLÜt^ 
von  den  Nilileii,  Sallra  «ed  Mfinfieii,  d«s  Lftsdreehtbacli  für  gesohlofifea  erkUrwi, 
»0  z.  B.  der  Lassberg:.  Cod.  und  der  von  Mntilc  ed.  fraas.  8ohwftbei8pje|;el« 
"LctEtcrcr  gibt  den  Rest  de*  I>nndrech(e8  .«oTort  tmlcr  der  Rubrik:  „Ci  comnnce  Ii 
Prämier  livre  doa  droit  dcz  fiez  -  und  hrcinnet  iIhü  etg;enlliche  Lehsreclitkaoh  mit  der 
Rubrik:  „Vy  cuDinnce  Ii  feconz  livres  dez  f)ea.'*  —  '  ' 

Homcyer,  I.  c.  S.  S5.  — 

Ab^edrurkt  in  der  Ausgabe  de9  Berncr,  dem  Aofigance  des  XIV»  Jahrbpa- 
derls  angehörten  Codex  von  Matiie,  1843,  Fol.  LXV.  — 

•*)  Zuerst  ersohien  der  Vetu«»  Anfor  «1«  ein  von  den  Verlegern  Burkmann  and 
Bnam  veranlnfsptcr  Anltang  zur  zweiicn  Au.-gal>c  von  Fr.  Duareni  comnicntarius  in 
consuetud,  fcud.  (Cuin  15ü9  al.  1570),  suert<t  unter  dem  Titel:  kis  ad^ecioiu«  . . . 
vetaslom  llbcllom  de  ftodia  «.  fiadii»  et  de  ordioc  placitAiionui  et  vrbM«  bsattsis 
per  aphortemep  dinäDOtanii  laccrto  Mthnre.**  BadaM  f«l  dea  Vetan  AniM  aater 
dieiwr  Beseiehsiaf  lud  eha»  KeoatuM  der  Cdteer  Aai^pib«  meh  eiier  den  Hei» 
stoiait>clien  Gesandten  W.  v.  Ribea  febdrigtta  Handeobrift  beraia:  Chr.  Tiiosa* 
sia^,  in  Sclcct.  feudal.  Tboroa«ian.  1708.  —  Hiernach  criachienen  Abdrücke  ia 
J.  A.  Burgerme  ister,  Corp.  jur.  publ.  et  priv.  T.  I.  l'lm,  1717;  in  Senken- 
berg, Corp.  jur.  fcadal.  1740  (mit  nillkührliclicr  Veränderung  der  Ordnung  )  und 
wieder  in  der  Ordnung  de»  Thoma^ius  in  der  II.  Au!"gabc  die.«es  Curp.  Jur.  feud. 
dnreh  Biseahardty  tTTi;  durch  v.  d.  Lahr,  in  Senkenberg,  Corp.  Jur.  Gens. 
9,  II.  P.  n.  f.  IM;  t»  Caneiaai,  Legt*  Bm^*  Hi*  F>  ^^'i  Ton  O.  Köhler, 
ift  «.  Awgabe  daii  IMflltier  Leiiareelife,  IMl.  —  Am  veradgnehiiteo  findet  sieh  der 
Ted»  Anfer  Jetat  aeVst  elaer  »ertraffilebea  aioMleadea  Abhaadlnaf  ki  C.  0.  Ha*, 
meyer,  des  Sachsen<>piegeli*  II.  Theil.  Bd.  II.  Berlin,  1843.  —  Vergl.  auch  Blener, 
Comment.  P.  II.  Vol.  II.  37.  —  Kraut,  in  Oöitiac.  f*i-  Aneeifea,  ISM,  Bd.  U. 
S.  787.  -  Eichhorn,  R.-G.  II.  §.  Z8i),  284.  — 

Homeycr.  Sachsensp.  II.  Thl.  Bd.  II.  Einl.  S.  ao  flg.  —  Die  Eintlieilong 
des  Vetus  Autor  in  dn  i  Tlieilc,  mit  den  ^^chon  im  Cölnei  Ih  uck  cr.«ichl!ichen  Rubriken 
(S.Note  14)  liiih  Honicyer,  1.  c.  §.  12.  ^vohl  mit  Recht  nicht  für  ur.«pröngiich. — 

**}  Bim  MereioiMlieha  gswiMneaetejbiag  der  Aasieklea  Aber  dae  Altar  dM 


Digitized  by  Google 


41t  ÜMmmb  des  FMw  ivlpr  in      AnAifig  XIAIdbrili» 


Veton  AuJor  findet  nlch  bei  Homeyer,  I.  c.  S.  10.  —  Vergl.  nuch  noch  O.  M. 
Weber,  Hnndbuch  de.«  Lehnrechti*  Bd.  I.  p.  251  f\g.  —  Der  Zeil  räum,  innerhalb 
de»«<en  die  inurhma9i«aBcea  schwunken,  reichet  vom  Jühre  918  bi.«  xar  Mitte  des 
XIII.  JabrhnBderta.  —  Bfai  iMfitfO  OtiVlebt  pOefte  m%n  bei  4*r  Vcfthei^lfmif 
itaMi  Mbtni  AM**  4m  VtiM  Aslir  Jm  XiiL  Hkthmimim  terMf  it  lem 
iwi  iiMiHi  MT  4m  Wtrt  IniiriM,  Otr  MMf^.fsWMfkN  4"»  >faW 
■figeode  die<>er  Ari^omentatioa  hat  Homeyer,  I.  e.  S.  18»  cnpIgMi  Mllitiiii  iin  il 
Nicht  90  vollständig  befriedigend  scheint  mir  bei  lloiityer  die  firktftruf  Jmmt 
Pfeile  de<s  Veius  Autor,  nus  «clchcr  man  jrewöhnlich  fclne  Knt»itphung:  im  XI.  oder 
4och  im  XII.  J;«lirliunilcrto  ahruleitcn  «acht.  F.ü  Jiei>-st  niinilich  im  \  etoi«  Autor 
I*  12:  »Rex  quem  eli«^unt  Teutonici  |  cum  Romam  VHdii  ordioari  |  <>eciim  ibunc  de 
jßn  I  MX  principe.<«  qui  priori  »bM  ia  ejui  tlMtfM«  |  nt  palMl  Apo»tolico  |  rtg'i» 
Ipii  «iMUa  I  *.  —  8o  «W  fM  i^irtlini  wpfici  ««nl^»  4Mf  4m  Bmnktß 
li^iNir  ükiltetdter,  Ii  4m  MlMrai  Jakihw4MtM  Oam  ItHpMfcl 
It.Mr'liMiio  KaiHiPlM  4a  Jsre  vorhanden  gewoMB  «ftron,  alo  ei« 
frhitcs  zu  lwfai«a  HnMlInto  fihren  kann.  Wen«  wn  aber  Homeyer  da 
8.  17  — '-itJ  twar  im  allgemeinen  die.  meine.«*  Krmep^en««  panr.  richtige,  An-icht  gel- 
tend zu  marlien  .'^ui-lit,  da«*.«  niilit  nur  im  XII.,  ^<ondi;rn  auch  noch  bis  gcjcen  die 
'  Mitte  dt»  Xlll.  Jahrhunderte  die  Zahl  and  Person  der  kui  fürtiten  nocii  niciil  fe«t 
iMlimt  gvwwea  wäroj  so  sebaint  eo  gaai  iaeonoefnont  su  seia,  wenn  or  8.  M 
WtfRil,  .Mm*  mm«  4tr  V«Im  Awt&r  4to  Sabl  4m  KmHiIm,  4m  ■■älMMfiifl 
tMf^mm  9ßU  wi  f  WIMM  4ir  MüM  M  4cr  Km,  wk  ai«  ppilM  fai 
JmMmUm  w«r4aB.  .  Bmi  Ist  «Im  wkkt  mw  Der  Veius  Autor  nagt 
Wege«),  4m«  «««Ii«  KarfBrste«  «teM|  N«4«r«  er  lüot  die  Zahl  der  Fürote«, 
»eiche  die  ersten  nn  der  Kor  sind,  gnns  mibei-timmt .  so  wie  er  auch  die  I'crMinen 
dcr^cl^<t■n  nirhl  tiivciclinct :  aucli  will  er  c'-w  nicht  hier  von  den  Kurfiir^^lcn  linmlcln, 
da  er  hier  niciil  eioeo  poiiti.scheo,  hondern  nur  einen  1  c  h  o  r  e  cli  1 1  i  c  Ii  e  n  i^ufsats 
«ebreiben  will.  D«r  V«t«8  Autor  wiU  vielmehr  hier  aar  4«n  aaffähreo,  daM  ««4 
waraa  «Mb«  PkilMy  41«  (aiöflieb«ni«iM  pil.B««I^Mhr«iM  ««4«rM)  4i« 
M  4er  Kar  il«4,  m  iMliiMtM  (4«  Jm)  pÄleMf  «ia4,  l«R  im  KUMil« 
«ffbelMMl  A«%ibil  X^niU  V«IM  Mir  g.  •)  4M  Röiaertnc  m  maclM«.  Der 
Or«B4,  4er  hier  angegeben  wird,  „ot  pateat  Apo^itolieo  lu^ta  regis  eleeUtf**,  «4M 
ivie  übereinstimmend  das  Sitchs.  Lehnr.  n.  i  'i  r*agt :  ^durch  dal  dem  pareae 
vttenlik  51  des  knninqes  redelike  kore  '  und  weh  her  meines  Bediinkens  ebenfalls 
von  Homeyer  (^nach  Kichliorn)  ganr  ricluig  mit  der  am  Anfange  des  Xlll.  Jahr- 
bMdert«  durch  Innocenz  III.  aafgestellte  Behaaptong  eine«  unbedingten  Prüfbngn- 

|i  V«rlt«dang  geeUft  «M»  Ml»  HÜ  90  iMÜI,  aMk 

'mMm^»94lL9  «nf  MiliMitt  äi  Cridtt«Nr  ^'^^^» 

erforderlich ,  sind ,  bereits  in  sich.  Der  Zweck  dieser  Begleitnag  ist  oiariieh  kei« 
anderer,  als  da.ss  der  Kaiser  dem  Papnle  ia  «rfwderliohen  Falle  einen  nach  dM 
damaligen  RechtsbegrifiTen  vullbeweisenden  Eid  cum  sexfa  .«c.  ^eptima  manu  leisten 
könne.  Uebcrhaupt  sciieint  es  Sitte  gewesen  ra  sein  ,  dass  der  Kaiser  bei  der 
Krönung  dem  Papste  den  herlvummlichen  Eid  als  Advocatus  ficole:«iae  in  dieser 
Wwm  echwar.   So  h«riohl«t  nns  a.  B.  Thiedaar  fUr««»     C|kei  PerU,  Seripe. 

wirt^m},  4m«  m4mtmM  m 
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derts  zu  verweisen  ")\  und  ist  nicht  abgeneigt ,  denselben  als  die  latei- 
nische Grundlage  des  sächsischen  Lehnrechtes  selbst  zu  betrachten 
Wenn  man  aber  erwägt,  dass  in  dem  Vetus  Autor  selbst  schon  Be- 
ziehungen auf  das  Landrecht  vorkommen  ''j ,  und  dass  sich  in  ihm 
sogar  eine  (in  den  sächsischen  Kechtsbüchern  des  XIU.  Jahrhunderts 
beispiellose  und  wohl  auf  eine  Bekanntschaft  mit  dem  Landrechle  des 
Schwabenspiegels  hindeutende)  Erwähnung  des  römischen  Volljahrig- 
keils-Termines  findet  *°),  so  wie  es  auch  an  sich  unwahrscheinlich  ist, 
dass  die  erste  Aufzeichnung  eines  Kechtsbucbes  über  einen  früher 
.  noch  gar  nicht  bearbeiteten  Rechtstheil  sofort  in  lateinischen  Reimen, 
welche  der  Darstellung  so  vielen  Zwang  auflegten  '^'),  geschehen  sein 

einer  be^omlercn  HochAchtung  ge^en  den  Pnp9t  liegen  mo98(e,  da  Standei^gleiche 
anter  nich  nie  einen  Eid  mit  mehr  nis  pcchs  Eide.ohelfem  leisteten,  ao^tier  in  den 
Fällen,  wo  ef<  nuf  ein  Uebert*chwören  eines  bereits  mit  der  vollen  Zahl  der  Eides- 
helfer geleisteten  Eides  nnknm.  Mir  scheinet  daher  der  Vetus  Autor  I.  12,  so  wie 
auch  das  Sächs.  Lchnrecht  a.  4  2  nur  dici^e  alte  Sitte  zu  berichten,  aber  mit 
Hinzufiigung  eines  neuen,  allerdings  erst  im  Xllf.  Jahrhundert  unter  Innoccnz  III. 
aurgekommenen  Grundes,  und  sonach  stimme  ich  rbenfnlls  im  ResulUito  der  Ansicht 
Homcyer's  bei,  dass  aus  der  angerührten  Stelle  nichts  für  eine  Entstehung  des  ' 
Vetos  Autor  vor  dem  XI!!.  Jahrhundertc  abzuleiten  sei.  Die  namentliche  Erwähnung 
von  sechs  Kurrürsten  (d.  h.  alle  ausser  Böhmen)  in  der  corre.«pondlrcnden  Steil« 
des  Sächsischen  Lehnr.  a.  4  S  2  und  gar  (ganz  unpassend)  aller  sieben  Kur- 
fürsten im  Schwab.  Lehnr.  c.  8  6  (La.ssberp)  ist  unverkennbar  eine  spätere 
Paraphrase.  AufTallend  ist,  dass  der  Schwabenspiegel  Lehnr.  c.  8  $.0  den  im 
Vetus  Autor  und  im  Sächsischen  I^ehnrecht  angegebenen  Grund  gar  nicht  erwähnt. 
Ob  diess  durch  eine  blos.«e  gedankenlose  Auslassung  geschehen  ist,  oder  einen 
Mderen  Grund  hat,  rouss  dahin  gestellt  bleiben.  — 

»0  Homeyer,  1.  c.  S.  21.  —  (Vcrgl.  auch  Note  15.)  — 

'")  Homcyer,  I.  c.  S.  42,  43.  —  Vergl.  auch  Schaumann,  Gesch.  des 
nledersächs.  \  olkes  S.  533.  — 

'«)  Homeycr,  I.  c.  S.  61.  —         *  ! 

^)  Vetus  Autor  !.  65:  „Adolescentia  a  duodecimo  anno  incipit  )  et  vieesinM 
qaarto  desinit."  —  Nur  die  Ausdrucksweise  weicht  hier  von  dem  römischen  Termin 
von  25  Jahren  ab,  wenn  man  es  so  fasst ,  dass  die  Minor  aetas  so  lan|^  dauert, 
als  man  24  Jahre  (und  so  und  so  viel  Monate  oder  Tage)  zählt.  — 

Homeyer  selbst  gibt  S.  37  zu,  dass  die  Ausdrücke  des  Vetos  Autor 
häufig  schief,  gez\vongen  und  umschreibend  sind,  der  correspondirend^e  Ausdruck 
im  Sächsischen  I^ehnrecht  aber  meist  der  mehr  freie  und  technische  ist.  Wer  kann 
sich  auch  überreden,  dass  ein  Buch,  in  welchem  der  Schluss  des  ersten  Satzes 
sogleich  eine  ganz  überflüssige,  offenbar  allein  des  Iteimes  wegen  gemachte  abge- 
schmackte Paraphrase  ist,  welche  nicht  einmal  seine  Rückübersetzung  (das  Gör- 
liizer  Lehnrecht)  aufnehmen  mochte,  ein  Originalwerk  sein  soll.  Vetus  Autor 
1.  1 :  „Si  (|ui8  velit  insirui  |  in  jure  bencflciali  |  hunc  libcllum  respiciat  |  et  ejus 
doctrioam  non  despiciat.'*  —  Görlitz.  Lehnr.  I.  1 :  „Swer  cluch  an  lenrechte  welle 
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tollte ,  so  wird  man  ilarin  schwerlich  mehr  als  eine  zwar  nosll.  dein 

XIII.  Jahrhunderl  anfiphörige  und  der  ällesicii,  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  auss.erdfm  iiit  Iii  mehr  rein  erhaltenen  Heeension  des  säeh>ischen 
Lehnreehls  sich  ^n•^ehliessende  Ueberarbeitung ,  aber  keinesweges  ein 
eigenl]i(  lies  Originalwcrk  erkennen  dürfen'*^).  Dem  IV/ws  j-ehliessel 
sich  am  nächsten  der  in  einer  (iurlilzer  Handschrift  erhaltene  deutsche 
Lehnrcchls- lexf,  das  von  den  Herausf^ebern  sog.  Gürlilzcr  Lehnrecht, 
an  **),  »elches  als  eine  im  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  vorgenom- 
mene-^) Kiiekübec^^ii^,  de«  K^^  j4ii(0r  ia  4cM4^<äpifK:be.sii 

§.  34 

0.  Bit  iir  Faallit  laf  Saakaaiapiactla  sahdrifaB  Eaahtallahan 

1)  Die  Olome  des  fikehAennpiepels  *). 

Schon  sehr  früh  wurden  in  den  Handschriften  des  Sachsenspiegels 
der  urspruo^UcbeD  Grundlage  einzelne  deulacbe  Gloaaen  beigefügt,  deren 

Wcsia,  der  aol  dit  buch  dicke  vor  lesin. "  —  Wie  wördip  ist  dagegen  der  Nchmuck- 
laM  Awftmg  dee  •äohfti»ohen  Leiinreclues  (s.  No(e  7),  womit  auch  der  AattMf  dea 
MhwiUaehea  Lohureehfea  wMHek  IberefawtfaBaMt.  — 

«)  Vergl.  Eichhorn,  R.-G.  If.  §.  280.  — 

Die  erste  Auff^nbe  ist  von  Lauhn,  in  Zepernick,  MiseelUneen  c.  Lehnr. 
Bd.  I.  1787.  —  Neuere  Au^ignben :  0.  Köhler,  im  II.  Band  der  Script,  rer.  Lu8a- 
ticarum,  and  daran«  beranderti  Görlitz,  18il ;  4.  —  nunmehr  am  bebten  und  mit 
eUer  hiatorisch-lurilischen  Einleitunf  von  Uome)^er  im  II.  Theile  des  Sachsen- 
npiefels,  Bl  IL  Berita,  1844.  — 

Homeyer,  I.  o.  8.  69.  — 

Als  die  Grundlaf^e  des  A^etus  Autor  und  das  von  dieftem  übersefzte  Originnl 
wurde  da.«i  Görlilzer  Lchnrccht  verlheidiget  von  C.  0.  Anton,  Envci^,  da.'ss  das 
Lehnrecht,  welches  Zepcrn ick  etc.  herausgegeben,  alles  Snchsenrccht  sei.  Leipz, 
1789.  -r  Dieser  Meinung  folgten  seither  Viele,  a.  B.  Zaohariae,  chorsächs. 
Lehar.  18;  Mayr,  BmM.  dea  feai.  o.  lajer.  Lebar.  Lnadahat,  1881,  ^  26| 
aaeh  SShIar  (Nota  28);.  iineh  der  cediegenes  AaeAhraag  mn  Honeyer,  1.  ei 
S.  80  flg.,  Oler  daa  VerhUlaisa  daa  Vetaa  Aatar  aad  Odrittaar  Labaraahlea  kaa* 
aber  fiber  die  Eigenschaft  des  letiteren,  als  einer  blossen  Rückübersetzung,  kela 
Zweifel  mehr  bleiben.  Für  dic.«e  Ansicht  hatten  sich  schon  fiülier  crkK^rt  Diener, 
Comment.  P.  II.  Vol.  I.  p.  309;  Vol.  II.  p.  275;  Weber,  Handbuch  des  Lchnr. 
Bd.  I.  S.  260;  Kraut  (s.  Note  14);  vergl.  auch  Eichhorn,  R.-G.  II.  §.  280, 
28i.  —  Auch  die  Meinung  von  Lauhn,  das  das  Görlitzer  Recht  ein  Aufsatz  der 
BehdAka  n  Dohna  sei ,  entbehrt  jeder  hisferbehen  Begründung.  — 

*)  Heinecc.  antiq.  Germ.  I.  p.  429.  —  Eichhorn,  R.-G.  II.  §.  281.  — 
Gropen  in  Spangen  berg,  Beitr.  1822  ,  8.  29.  —  Schaumann,  Oesoh.  dea 
aiadaraielia.  Valke  S.  63«.  —  Uome^er,  Verseiohnise  dea^  R<:B8aliar  S.  4.rp- 
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Absicht  anfSnglich  mehr  auf  Ergänzung  und  Fortbildung  als  auf  ErlStf» 
teriing  des  Textes  gerichtet  war.  Diese  Glossen  gingen  zum  Theile 
alliiiiihlig  in  den  Teit  selbst  über,  und  hieraus  irklärct  sich  aurh  die 
Verschifilfiihril ,  welche  unter  den  Hanflseliriften  dos  Sarhsenspie^els 
selbst  beslehl  '\  l'in  die  Mille  df«  XIV.  Jahrhunderts  enl'^fMnd  ,iber 
fifif*  findere  s«dhslständige ,  die  jeizl  sau.  alle  Glosse,  welrfi  '  ilr[i  lexf, 
so  wie  er  sieh  Iis  dahin  ^eliildel  halle,  Iheils  dureh  \  erweisungen  mt 
römisches  und  canonisches  Kechl,  auf  das  lornbardische  Lehnreeht  n»d 
einii;e  .illere  Äeicbsgeae'ze .  thfUs  dureh  (meistens  sehr  unKrilische) 
historische,  so  wie  auch  durch  praclischC;  vielfach  die  VerhSUrtisae  ifl 
der  Mark  berührende  Bemerkungen  f  rl-in'erl.  Diese  (alle)  Glosse  rnhrt 
▼00  einem  märkischen  Edelmaone  Von  Buch  (Boich,  Bock),  wahrseheiiK 
hdk  von  dem  brandeDbor^seben  gi^hftmni  Htllie  und  KMUbsr  i<»li«Bii 
von  B  u  c  h  (um  1338)  her  Wiederboll  bearbeitet  and  venDebrt  «orde 
die  Glosse  von  Brand  ?oo  Tserstede  (Zerstede)  um  1442 *>,  00- 
dann  von  Tammo  (Damianos)  oder  Theodor  von  Bockadorf  (Btts- 
toHf  oder  Bockstorf)  und  Petrus  de  Potena^),  s&mmtncfa,iii0  dem 
XV.  Jahrbanderl*  In  diese  Zeit  falll  auch  die  Uebersetsnog  jder  Glkuttß 
in  das  Laleinisrbe  und  die  VoraiMlellang  lateiniaeher  gmamirtm  M 
die  einseinen  Artikel.  Eine  eigeniMImHcbe ,  in  dfV  Fonli  VM  PfigOll 
und  mit  besonderer  Röcksicht  auf  die  Magdeburger  Praxis  algflMe 
Bearbeitung  der  Glosse  isl  die  Magdeburger  Schöircnglosse  ^)* 

0  BekftiniftBB,  I.  e.  S.  59T.  — 

*)  A\»  Kot«gemacht  dürfte  betrachtet  werdei,  äsk»8  der  Verfasser  dieser  GIoaM 
em  Sohn  des  Nicolau»  von  Buch  >vnr  (Spangen berg,  I.  0.  S.  30  n.  34).  — 
Bioigt  HMdflehrillni  legen  na  Aalkag  4m  lU.  Bach«  did  01mm  Umm  ■•iariek 
(Bantag)  Iveb  M.  Btmeytr,  VarselebalM  flk  ft.  —  Bla  aalehar  kwt 
vm  188»  kfai  184g  ftb  jadex  Carlne  a.  dergL  vor.  Bpaageokorc,  1.  o.  B.  84.  — 
BoBoyer,  BoehMBJip.  ThL  II.  Id.  I.  8.  98.  — 

Vorgl.  41»  Nodirkht,  «olobo  Broad    Berolodo  tlor  soIm  «%om  ArMt 
In  «iMoi  Laaoborgor  Ooim  giM,  kol  B^oogookorg,  I.  •.  B.  118.  — 

*}  Theodor  von  B ooksdorf  soll  Professor  in  Leipxig,  Tammo  aber  Cano- 
■looa  soMerMborg  ge»-eMO  oelo:  vlelleiobt  tot  hier  oir  oo  «fw  104  4iooalko  Potmo 
so  4eokM.  Hoioooe.  ^  481.  -  Biehkoroy  1.  c.  g.  881  Noto  I.  —  Bio  M«k 
Bookodorro  Vormhniog  gokiMeCo  bo«h4oat«obo  QIoom  (i.  B.  kd  a&rlaor)  iat 
Mhr  verdorben  no4  wegoo  4m  MiMverstehoM  pl«lt4e«lsclMr  Aao4raoko  amaatar 
aaverrfiadllob.  Bpoagonkorg,  1.  o.  8.  80.  — 

floMojor»  Vonalakaiw  B.  8     Ho«iaokr.  Nr.  48.  — 

Nach  Homeyer,  Verxeiohniss  fi.  i,  stelle«  Je  HmdischrffteR  Nr.  150a. 
BIB  fragOB  In  4cr  Form:  „oan  bitte  ieh  eine«  rechten  lirttteilo  am  erfkbrfo.* 
SmB  ■«Beyer,  MMiy.  QZ.  AMg.)  Bhfc  81  30L  ^ 
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$.  a5. 

2)  Dm  Sächsische  oder  NacJebargbehe  Weichbild        dM  Görliixer  Landrecht 

Eine  eigenthfimliche  Bearbeitung  des  Sarhsenspiegels  zeigt  eia 
Rechtsbuch,  welches  unler  dem  Namen  des  Sächsischen  Weich- 
bildes verbreilet  worden  isf.  Wie  schon  der  Name  andeutet»  80 
zeigt  sich  hier  das  Hecht  des  Sachsenspiegels  so,  wie  es  vorzugsweise 
in  den  sächsischen  Städten  gebraucht  wurde  Dieses  Rechtsbucb 
entstand  am  Ausgange  des  XUI.  oder  am  Anfange  des  XIV.  Jahr- 
bonderts  *)  aus  einer  Verbindung  des  magdeborgiscben  Scböflenrecb- 
tes,  welches  die  Schöffen  lo  Mtgd^org  anderen  norddeutacben 
-Städten»  von  Thüringen  bis  nach  Preoasen  ond  folen»  su  verschie- 
denen Zeiten  milAienten»  mit  dem  SacbsenspfegeL  Es  ist  tweifelhaft» 
ob  dieses  ReehtsBoeb  in  Magdeburg  selbst  auagearbfilet  worden;  doeh 
Ist  gewiss,  dasT  die  mkgdebnrger  Schöffen  schon  am  Anfange  des  XIV. 
Jahrhunderts  mit  ihren  ReeblssprOcben  aoeh  den  Sachsenspiegel  fiher- 
sandten  %  Das  sichsisebe  llVeichbild  bat  gew6bnlicb  137  Artibel  "^)» 

•)  H«i»«cfu  nü«.  Om  I.  ^  4»t.  -  Biehhtrs»  E.«0.  IL  ^  »4.  — 

Ytrcl.  besonder«:  Gaupp,  daä  Magdeburger  nid  UidUsolie  Recht.  BrcMlau,  1826.  — 
Ueber  die  Hitnd!>chrifteii  und  Ausgaben:  Spnngenberg,  Beitr.  iH'i'i  S.  53;  Ho- 
mcver,  Verzeichni.os  S.  14.  —  Aufgaben:  (»liestc)  hui  Anton  äurg,  Augnburg, 
1482;  V.  Zobel,  1537;  v.  Ludovici,  Halle,  1721;  nach  dem  Heidelberger  Codex 
Nr.  4^1  von  W.  V.  Thüngen,  Heidelberg,  lb37.  —  (Vergl.  meine  Anzeige  in  den 
Heid«ller|r.  Mrfc.  1810  Nr.  6.)  — 

Oaopp.  I.  0.,  vemathet,  da«8  da«  Weichbild  schon  vor  1294  aufgezeichnet 
norde«,  weil  ta  über  die  in  dkse»  Jfthre  in  d«r  S(adiverr««8UDg  von  Magdeburg 
▼trgeiMfliiMM  Veriadorong  sehweigt*  Doek  wM«  Mmaf  aar  daaa  griMiMMi  Qa- 
witht  wtk^  weriea  liftaaea,  wiaa  die  Batetehaag  de»  Baclwa  ia  Üngdabarg  aiU 
BestianatM  aagsaeaiaaa  wcrdea  dirftf •  VMber  wolllaa  Mger  Bhiige  deai  WM- 
bilde  fMt  noeh  ab  höhere«  Altar  al«  dam  SaehmapAagal  aelM  lad  den  Charakter 
eines  kaiserlichen  Hofrechfefi,  oder  sog.  Pralige.<«ef xes ,  d.  h.  an  dw  königlichen 
Pfiilzgcrichten  in  Sarlt^en  entstandenen  Rechte!»  h  pilej^pn !  t.  B  Fischer,  ESntwvrf 
einer  Gc!»ch.  d.  deul.  R.  8.  27.  —  Man  wollte  namentlich  das  Weichbild  mit  der 
Steiie  bei  Lambert.  Schaffnab.  ad  a.  1075  in  Verbindung  bringen:  „Saxonoa 
pafMaat:  "at  eopiaai  det  Rex  tato  corMB  naAeadl  «i  lato  enwam  dieendi  at  wawdai 
ffffafniaf  hgtrhuHi  aaaMMiaae  hallte  «•!  paaki  etavidaa  ftl  aMvat  laaewi 
«ea.«  —  Ia  l»l  aber  Mer  JaMMa  aar  aa  4ea  M  4m  halXildwa  ■afkarkhMh 
iMTkömmlieii  nnegibMitta  Prweap,  liehl  aher  aa  afaw  Baohiaaaftitohaaag  aa  iodwa. 
Vargl.  fhM     '1  Nala  1  a.  B*  - 

*)  Ba  8.  B.  iai  Jahi«  im  aa  BrMfaw.  «aapf » I.  e.  B.  <M  lg.  — 

h  ahMT  gaai  elgeathamilehen  Verbindang  mit  ftehtaa  Btellea  dfoa  Badmea- 
s^lgs  laiKl  im  Waiabbili  «a  tw  W.  t.  Thflagaa  hwansgegebaMi  AM- 
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von  welchen  die  27  ersten  sich  als  eine  besondere  geschlossene  Pri- 
valarbeit  darslellen,  die  anderen  gesammelte  Schöffenrechle  zu  sein 
scheinen  *).  Auch  das  Weichbild  hat  später  eine  Glosse  und  Sura- 
marien  erhalten,  auch  gibt  es  lateinische  Texte  desselben  *^).  In  den 
Handschriften  ist  häufig  eine  Chronik  der  deutschen  Könige  und  Kaiser 
und  der  Bischöfe  von  Magdeburg  bis  auf  die  Zeiten  des  K.  Wilhelm 
(von  Holland)  vorangestellt.  Eine  besondere,  jedoch  ebenfalls  noch 
dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  angehörige  Bearbeitung  des  säch- 
sischen Weichbildes  ist  das  sog.  Görlitz  er  Landrecht'').  In  den 
älteren  Ausgaben  des  Weichbildes  finden  sich  demselben  gewöhnlich 
Urtheile  und  Rechtssprüche  sächsischer  Schöffenslühle ,  nach  Rubriken 
geordnet,  angehängt  '').  Eine  eigenthümliche  Sammlung  ähnlicher  Art 
sind  die  sog.  Magdeburger  Fragen,  d.  h.  Anfragen  an  die  Magde- 
burger Schöffen  mit  deren  Antworten  in  drei  Theilen,  welche  in  Capitel 
und  dann  in  Dislinclionen  zerfallen  ^), 

■  §.  36.  '  ./* 

3)  Das  eclile'i^chc  Lnndrccht  oder  Landrcclit  des  FQrstenthames  Breslau*). 

Ebenfalls  noch  in  dem  XIV.  Jahrhundert  entstand  in  Schlesien  eine 
besondere  üeberarbeitung  des  sächsischen  Landrechles,  wobei  dasselbe 

^)  Hierauf  hat  Gaupp,  1.  c.  S.  132,  zuerst  aufmerksam  gemacht.  In  dem 
erstcren  Aufsätze  finden  sich  manclic  publicisdsclte  Säfze  des  Sachsenspiegels  eigen- 
thümlich  parnphrasirt :  so  z.  B.  wird  nach  der  dem  Sachsensp.  III.  &7  %.  1  ent- 
lehnten Aufzählung  der  drei  Gründe,  ans  welchen  der  Papst  den  Kaiser  bannen 
mag,  beigefügt  (bei  v,  Thun  gen  c.  IX  (al.  8):  „Welchen  diser  dreyer  dingen 
er  eyns  vberwunden  ist ,  szo  sal  man  vber  ^jn  richten ,  vnd  sali  ym  da«  honbt  ab 
schlaen  mit  einer  guldennen  parten.^  — 

*)  Homcyer,  Verzeichnis»  S.  16.  — 

")  Vergl.  hierüber  Homcyer  in  d.  Einl.  z.  d.  II.  ThI.  des  Saclisensp.  Bd.  II. 
1844  p.  50  flg.  —  Es  findet  sich  nach  dem  Görlitzer  Lehnrecht  (s.  oben  $.  33) 
als  Cnp.  33  bis  47  angeschlossen:  bei  liomeyer,  I.  c.  S.  177  u.  flg.,  abgedruckt. 
(Einen  Abdruck  besorgte  auch  G.  Köhler  in  den  Script,  rer.  Lusaiicarum  Bd.  I. 
und  hieraus  besonders  Görlitz  1838.)  —  Es  rühret  wahrscheinlich  von  demselben 
Verfasser  her,  wie  das  Görliizer  Lehnrecht,  und  ist  wahrscheinlich  in  der  Gegend 
von  Görlitz  enti^tanden.  Auch  hier  ist  kein  Grund  vorhanden,  mit  Lauhn  an  einen 
Aaf2»a(x  der  Schöfl'en  zu  Dohna  zu  denken.   Homey er  a.  a.  0.  Einl.  S.  58—60.  — 

')  Z.  B.  in  der  Ausgabe  des  Weichbildes  von  1537;  unter  den  Rubriken:  von 
Lehngut  und  Leibgeding,  von  Kaufen  und  Verkaufen,  von  Gaben,  von  Gerade  und 
Morgengabe  etc.  —  Homcyer,  Verzeichniss  S.  18.  —  . 

**)  Zuerst  in  d.  Augsburger  Ausgabe  dea  SacbseDspiegels  v.  1517;  Homcyer, 
Verzeichni.08  S.  17.  — 

*)  E.  Th.  Gaupp,  das  Schlesisohe  Laadrecht  oder  eigentlich  Laodrecht  des 
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mancherlei  Abänderungen  erlitt  und  insbesondere  am  Ende  mit  XIII. 
Capileln  vermehrt  wurde  ^).  Ein  angeblich  von  dem  Könige  Johann 
von  Böhmen  zur  Abfassung  dieses  Rechlsbuches  ausgegangener  Befehl 
ist  nicht  erweislich:  vielmehr  enthält  dessen  Verordnung  vom  J.  1341 
nur  die  Bestimmung,  dass  in  zweifelhaften  Rechtssachen  drei  königliche 
Vasallen  und  drei  Schöffen  von  Breslau  befugt  sein  sollten,  die  mangel- 
haften Gesetze  zu  ergänzen.  Es  scheint  jedoch ,  dass  sechs  solche 
Männer  hieraus  die  Veranlassung  genommen  haben,  den  Sachsenspiegel 
für  Breslau  und  seine  Umgebung  zu  bearbeiten  und  mit  dortigen  Rechts- 
gewohnheilen  zu  vermehren.  Diese  Arbeil  wurde  nach  Ausweis  der 
Handschriften  im  Jahre  1356,  zehn  Jahre  nach  König  J ohan n's  Tode, 
vollendet  •■  ■"'    "'•  '         *•-  *-  ••^♦^ 

,.  ff,-  \<   §>  37.^.    ».  «,..>*.. 

•  4)  Die  sächsischen  Distinctloncn  **)  und  deren  Nachbildungen. 

Dieses  Rechtsbuch,  welches  auch  mit  dem  Namen  „vermehrter 
Sachsenspiegel"  oder  (fälschlich)')  als  schlesisches  Land- 
recht  bezeichnet  wird,  gehört  unter  die  Classe  der  sächsischen  NVcich- 
bildrechle  ^)  und  ist  eine  sehr  weitläußge  Privalarbeit.  Es  will  nicht 
nur  eine  Zusammenstellung  des  in  den  sächsischen  Städten  geltenden 
Rechtes  geben ,  sondern  auch  Landrecht,  Weichbildrecht  und  Kaiser- 
recht ausscheiden,  daher  auch  die  einzelnen  Artikel  als  Distinctionen 

FQr^ienthuroes  Breslfta  v.  1356,  nn  f>ich  and  In  deinem  Verhältnisse  tu  dem  Sach- 
senj^piegul  dargefitelU.  Leipi.  1828.  —       ...  .         .  . 

I)  Ueber  das  Verhältniss  dieses  RechtsbncTies  za  dem  von  Böhme,  fn  seinen 
diplomal.  Sehr  z.  Unter^uctiung  der  schlc;>isctien  Reclite  a.  Oescliichte,  ThI  I.  S.  34, 
irrig  als  ^<ch!es^scllCä  Landrech(  bezeichneten  Rechtsbuctie  vergl.  besonders  0 aupp, 
1.  c.  S.  12,  flg.  -  .  • 

'.*•*    '    %v  -r  *.  •  0  *" 

»)  Gaapp,  1.  c.  S.  63.  — 

•)  Vergl.  darüber:  Oaupp,  Schles.  Landreclit  S.  13  flg.  —  Horn  eye  r,  Ver- 
zeichniss  S.  16.  —  Aufgaben:  J.  E.  Bülime,  in  s.  $.36  Note  1  angcf.  diplomaU 
Beitr.  Bd.  I.  u.  II.  Berlin,  1770  —  1775.  —  P.  Ortloff,  das  Rechtsbucli  nach 
Difitinctionen,  nebi^t  einem  Eiscnacliischcn  Recliisbuch.  Jena,  1836.  (Die  nachfbl- 
gende  Darstellung  schlie.«st  sich  der  von  0  rt  I  o  ff  seiner  Au.«gabe  beigefügten  Ein- 
leitung an.)  Vergl.  auch  meine  Anzeige  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1840 
Nr.  8.  —  . ; 

0  So  zuerst  bei  Böhme,  I.  c.  ($.  36  Note  1).  — 

Dic.««s  sagt  die  Vorrede  des  Baches  selbst  (bei  Ortloff  S.  15):  y,Optimus 
über  legom  secundam  dii'tincciones.  Dit  ist  eyn  buch  dez  rechten  in  wichbildc  in 
sechsisszer  art,  also  is  iy  von  meydeburgk  gebrachen  ande  dy  von  halle  unde  dy 
ore  volbort  do  nemen'*  etc.  — 
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bezpirhnel  werden  und  das  Rechlsbnch  selbst  den  Namen  »Buch  der 
Ausscheidungen^*  u.  dergl.  führt*'').  Es  zerfiilll  in  den  Hand- 
schriflen  in  fünf,  Huch  in  sechs  und  sieben,  scllener  in  acht  Bücher, 
welche  in  Hauptslücke  und  diese  sodann  in  Dislinclionen  gethcill  sind. 
Nach  der  Angabe  in  seiner  Vorrede  ist  dieses  Buch  aus  kaiserlichen 
Büchern,  aus  dem  Lan«lrechtspiegel  der  Sachsen,  aus  Weichbildbüchern 
und  aus  geistlichen  Büchern  gezogen  *).  Diese  Angabe  bestätiget  sich 
auch  im  aligemeinen  durch  den  Inhalt  des  Buches  selbst.  Das  Land- 
rechl  des  Sachsenspiegels  erscheinet  als  seine  hauptsächlichste  Quelle : 
der  grüsste  Theil  der  Artikel  desselben  ist  wörtlich  aufgenommen,  und, 
wie  es  scheint ,  absichtlich  Anfang  und  Ende  des  Sachsen8pie<:el8  auch  ' 
zum  Anfdnge  und  Ende  dieses  Kechtsbuches  gemacht  *),  obgleich  im 
übrigen  die  Ordnung  des  Landrechtes  ganz  verlassen  worden  ist.  Als 
zweite  Hauptquelle  erscheint  das  Stadirccht  von  Goslar,  aus  welchem 
ungefähr  eben  so  viel  wie  aus  dem  sächsischen  Landrechte  genommen 
ist.  Hierdurch  erklären  sich  auch  die  in  dem  Rechtsbuche  vorkommen- 
den Ausdrücke  „Kaiserweichbild''  und  „Kaiserrecht",  so  wie  der  in  der 
Vorrede  vorkommende  Ausdruck  „kaiserliche  Bücher",  welche  eben  auf 
das  Sladtrecht  von  Goslar,  als  einer  kaiserlichen  Stadt,  zu  beziehen 
sind  *).  Ausserdem  erscheinen  noch  als  Quellen  die  von  den  Schöffen 

•)  Buch  I.  Cftp.  7  DK  1 :  „Na  Ipt  no<l ,  d«  wir  konfllch  an9ohcyden  warf 
erbe  iot  unde  wnR  czn  erbe  i^ehort  noch  lAntrccIite  unde  wichbilde. —  Vergi.  die 
Rabrilk  von  Buch  I.  Cap,  Vi.  —  Bei  Humcyer,  \'crzcichniss  S.  18,  finden  »ich 
noch  kIh  Bezeichnun|;eD  angegeben :  Buch  der  Bewei^ungen :  concluniones  ».  disiinO" 
tioncs  legum;  IVlagdeburgit^ch  Recht.  — 

*)  (Vorrede)  .  .  .  r,Nu  wi.<8c  eyn  icsüch  man,  dnz  dit  buch  itit  f^eczogen  unde 
gef>ichert  \isi  koi^>crlichea  buchern,  u.-i  denie  lantrcclile  ^pigeli«  der  ««achten,  wich- 
biide  buchen,  unde  üi^z  gcitiilichen  buchern,  daz  es  uiuU-eflich  ist  unde  jedemiaa 
wol  doruf  buwen  maglv  unde  }«icli  dornoch  ricliten."  —  ^ 

*)  Bei  Ortloff  erscheint  das  Stück  von  den  zwei  Scliwerdtern  (Sacl»»«en.«p, 
I.  1)  ats  Cap.  2  im  Buch  I.  der  Ausscheidungen;  das  als  Cap.  1  vorani^tehende 
Stäck :  „Sanctus  gregorius  schribct  unde  relc  ander  lerer  in  deine  gotes  rechte, 
von  dcme  hcyligen  sacramcnte  der  ec"  etc.  —  erscheinet  .«onst  ebenfalls  noch  als 
Prolog.  —  Vergl.  Homeyer,  1.  c.  —  Da«»  von  Horacyer  als  mitunter  vorkom- 
mende Schlussslelle  bezeichnete  Stück  von  der  getreuen  Hand  erscheinet  bei  Ort- 
loff als  Buch  VII.,  nach  der  Schlu.*isstelle  aus  dem  Sachsenspiegel,  mit  der  Rubrik: 
„Ry  hebet  sich  an  das  sobcndc  buch  unde  hcyssel  ein  buch  unde  bedntet  extra- 
vagantes.   l)y  recht  sin  in  allen  rechtbuchern  nicht  beschriben^  etc.  — 

*)  Ortloff,  Einleit.  S.  XXIII.  —  Gewöhnlich  setzt  rann  die  Aufzeichnung  des 
Goslarischen  Stadlrechts  um  1390  oder  139'i.  Allein  in  diese  Zeit  fallt  nur  die 
(•pätere  Recension  dieses  Stadtrechtes:  die  ältere,  welche  dem  Bache  der  Aasschei- 
dungen zu  Gmade  liegt,  war  bereit«  in  der  Mitte  dos  XIV.  Jahrhunderts  voriiao- 
den.  —  Vergl.  Otto  Göschen,  die  Goslarischen  Statuten  etc.  Berlin,  1840.  —  Di«  , 
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m  Miidabwg  1304  nach  QMts  gMeliehMie  Millkeilng  4m  Magde- 

baf^gucben  Reebtes,  das  aSchaiacbe  oder  magdebiirgiscfae  WeiefabÜd,  ao 
ivie  auch  die  damaia  gaftgbaren  Pri? ilegieo  für  die  Juden  ^).  Weitere 
QueUen  sind  biaber  niil  BfatimnrilieH  nicbt  nacbgewiteeo.  Daa  caoo- 
niachi^  Recbl  iat  vreoigstena  sieht  direct  benOUt;  aoch  fioden  aieb  jMii: 
wenige  und  Aberdieaa  nur  iweifalbafte  Sporen  römischer  Recblalenot* 
ulss  und  selbst  diese  sind  nor  Folge  der  Benütxung  der  bisher  noch 
nicht  näher  ermittelten  geislliehen  Böcher  ®).  Das  Vaterland  dieses 
RechtsbiK  lies  ist  die  Markgrafschaft  Meissen*):  st-ine  Knlstchung  fällt 
zwi^ilirn  die  Jnlire  1354  — 1387  Ks  ist  selbst  wieder  Quelle  ähn- 
licher NVerke  geworden,  namenlliih  der  neun  Hiichrr  der  magdebur- 
gischen und  sächsischen  Kcrhic.  wovon  der  Nolar  A  I  b  e  r  I  Poe  1  mann 
im  XVI.  Jahrhunderl  eine  I)ru('k-Au>^iibe  veranslaltel  lial  Der  Ver- 
fasser ist  unbekannt.  Nach  Art.  1  Dist.  7  wäre  dieses  Buch  im  J.  1433 
verfasst  '^).  Kbcnfalls  eine  Nachbildung  des  Hechtsbuehes  nach  ni>linc- 
flonen  ist  das  Kechtsbuch  des  Stadlschreibers  Purgold  zu  Eisenach, 
zvrischen  14Ö0  und  1490  verfasst,  und  aus  den  fremden  Hechten,  dcM 
Sacbaenapiegel ,  dem  >Veichbilde  und  dem  Eiaenacher  Stadtreehte  sv- 
aammengeselzt.  Es  beatehet  aus  zwölf  Büchern  mit  Capitel>Eiafbeil|iqg 
«od  Ig  hi«  jeUt  irogedraciU       In  der  jüngsten  Zeit  iaC  atteh  eta 

l>iailLll«htiyng  rfps  Oa^lari^^chcn  Stadtrceht'«  crklirt  Ordoff.  Ein!  S.  XXIV  flg^ 
•QA  dem  Verhähnissc  der  Markgnifschfift  >lei-sen  »Is  \'HterlaB(i  de;*  Kechlribuclies 
SU  den  ä(;id(en  UwUr,  MütiUiausen  und  Nuniliauf^eD ,  über  welche  K.  Ludwig  der 
B«jr«r  die  Sobuliherrliclikeit  m  den  Markgrafeft  Frieirioh  den  UrnsUmfieo  ver- 
BiftM  liMel 

OrtUff,  Eint.  S.  XXVIII.  — 

.     ^  OrtUrr,  BioL  S.  XXIX.  — 

^  Ortloff,  Eid.  8.  XXXIV  Hf.  — 

^  1^  Die  Utestea  nuHMim  dia  BlMlia  m  iia<ili(Üaa|,m  ftiiea  Selm  Jb 
Mn  1987  wai  fS88L   Ortr*fr,~lilft<m  Xttflil  %. 

NMb  B««ajrer,  Vendchsls«  S.  IS^  mohkn  die  ^rate  Awsabe  sa  M«fde- 
Wrg  1649}  e»  täim  SMi  Müb  AttgOM  vmd  J.  IftM,  W9,  IMO  16<».  Qim^ 
Oftopp,  sohle«.  iMkdr.  8.  U.)  —  Der  Titel  fet:  ÜM^baeh,  Jsrisses  fa  4er  kint 
tm  kefln^«,  was  eieh  Ae«  ttgHeh  bei  Ocriekte  mragt  etei  — 

*^  Vecfl.  Aber  4aa  vom  Palpaam  jienii««|ebeBe  ReefclsbMli  OrtlefT,  tSUU 

-  Vergi  Sei»«7«r,  VeraeieMSa  m  ^#a«krr,  BM^  0.  UV.  ~  ÜMb 
iji»  Mita«  ilalMb  JHiÜ  iMt  artUff  muJi  eiapr  Oveeler  BmiMti  wtar  dtar 
Mrishinr  ai*  ■ieei«obiechee  ileehlebaeh  in  VerkM^vg  mk  seiner  Aa»> 
pJkt  des  Buches  der  AasselMid«Bf  0^. »7  fl?-  ftbilracken  la^^sen.    Verfl.  dessea 
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Venoch  einer  Bearbeltong  des  siehaiMbeD  Lefanreehle»  Meh  IMilfBCtio* 
nen  bekannt  geworden  '^. 

$.  aa 

6)  Der  Richtäteig  Land-  und  Lehnrechc«,  die  Blame  des  Sftditeiispicgels ,  Ctatel» 

QKd  Preminie. 

Auf  der  Grundlage  des  Sachsenspiegels  sind  auch  einige  proses* 
auatiscbe  Werke  (Rechtsgangbäolier)  erwachsen,  deren  Enlstebongt- 
geacbichle  warn  Thelle  mit  jener'  der  GJosse  des  Sachsenspiegels  in 
Verbindung  stehet.  Das  illeste  dieser  Werke  ist  der  sog»  Riohtsteig 
Lsndrechls,  aoch  Schevencloit,  d.  lu  Schöffenglosse,  Gfo$$a  Seit-' 
hinorum,  gensnnt  ^).  Er  entwickelt  meistens  in  50Gapite!n  die  Lehre 
von  dem  gerichtlichen  Verfahren;  mit  regelmässigen  Verweisungen  (Re- 
missionen) auf  das  Landreehlbach  des  Sachsenspiegels*  Die  Darstel- 
lung ist  syslematisch  geordnet  Voran  stehen  allgemeine  Lehren  über 
die  Personen  im  Gerichte  (Cap.  1  bis  4),  hierauf  folgt  die  Darsli  llung 
der  Verhandlung  über  die  einzelnen  Arten  der  Klagen,  und  zwnv  zuerst 
der  Prozess  mit  bürgerlichen  Klagen  (als  ordenthcher  Prozess),  sodann 
der  peinliche  Prozess,  gleichsam  als  summarischer  Prozess  (Cap,  5 
bis  47),  und  zuletzt  die  Lehre  vom  Urlheil  finden  und  Schellen  (Cap.  48 
bis  50) Unter  den  Handschriften  lassen  sich  drei  verschiedene  Clas- 
sen  unterscheiden:  erstens  solche,  welche  besonders  auf  die  Mark 
Brandenburg  Rücksicht  nehmen;  zweitens  solche,  bei  weichen  einige 
Besiehung  auf  Hessen  bemerklich  ist,  und  drittens  solche,  worin  sich 

reehtbuch  des  Nicolaas  Warm  aus  Nea-Rappin,  verfiwist  im  Jahre  1399,  tu  ge- 
hören. Vergl.  Honeyer,  VtrieioimiM  8.  90,  ui  d«Mea  AftdwtMr.  Thl  IL 
Bd.  1.  S.  7b, 

Dm  Vorhandensein  einer  Folchea  Arl«k  tter  iaa  LalHirecht  war  MMh 

Ortloff,  Einl.  8.  X\l,  in  Zweifel  gezogen  worden.  Nanmehr  hat  Homeyer, 
BachfienNp.  Tlil.  II.  Bd.  I.  1842,  Einl.  S.  101,  von  den  Handschriften,  worin  eine 
Darstellung  dea  Lehnreolitd  nach  Distiocüoneo  versucht  wurde,  nähere  Nachricht 
gegeben.  — 

')  Biener,  Commcnt.  P.  II.  Vol.  1.  p.  311,  —  Orupeti,  bei  Spangcnberg, 
Beitf.  1822  S.  66.  —  Eichhorn,  R.-Q.  Ii.  $.  281.  —  Homejrer,  Verxcirliniss 
S.  9.  —  Richt8tcip,  oder  de»  Richtet)  Stich  (Stieg,  Steg:)  ist  so  viel  als  des 
Rechtes^  re.<*p.  des  Gerichtes  Weg,  entcprechend  der  Ulein.  Uebersetsuag  Procewus 
jfHidMlM  9.  JaütH.  Vtf«l.  H«neycr,  SMkPMwp.  IL  M.  1.  0;  880.  — 
Amgtkm  BaMl,  UUi  061«,  1480;  Aag»bwf,  IMS»  Uifslg,  1ft88|  ia  J.r.La- 
L>haf rtawt,  MaMe,  tliS,  ula  AAu^j  ia  Baak ta karg,  Cirf*J«r.6cnk* 
T.  !•  P.  I.  p.  120  flg.,  mmä  fiar  Haadaahriflaa. 

«)  Vargi*  Blahhara,  E.^.  f.  881^  vlsrla  AnoMiimBg.  — 


u'yiii^üü  Oy 


$.  38.   Die  lUditflcansbAck«.  145 

'  Mcb  ein  «weites  Buch  Rieblsteiges  Laiidreebt  in  25  Capiteln  findef, 
welehe  aber  gHtoslentheils  nur  Ao8iflge  aus  der  Glosse  des  Sachsen- 
spiegels selbst  siDd  Der  Ricbtsteig  wurde  IHHier  einem  Burkhard 
fon  Mangelfeld  unter  Kaiser  Otto  IV.  ngesehrieben^):  es  ist  aber 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dsss  der  Richtsteig  Landrechts  von  dem 
Verfasser  der  Glosse  zum  Landrechle  des  Sachsenspiegels,  Johann 
von  Buch,  herrührt*),  und  dass  seine  Abfassung  nach  der  Vollendung 
der  Glosse,  somit  in  das  fünfte  Decenniuni  des  XIV.  Jahrhunderts  zu 
setzen  ist  ^).  An  diesen  Richlsiclg  Landrechles  reihet  sich  zunächst 
eine  Nachbildung  unk  r  dem  Namen  R  i  c  h  t  s  t  e  i  g  des  L  e  h  n  r  e  c  h  l  e  s 
an,  welche  das  gerichtliche  Verfahren  in  Lehnssachen  zum  Gegenstande 
hat  "^y.    Die  Darstellang  des  Leiioprozesses  zeigt  eiae  durchgängige 

^  Eioliliorn  n.  a.  0.  — 

*)  GIos«e  zum  Sachs.  (Magdeburg.)  Weichbild  ari.  10:  ^...Aach  setzet 
er  (Burkhard  von  Mnngelfeldt)  den  Richtätei«;,  Gerke  aber  von  Kertnw 
(Kerkow)  der  vollMortet  des  Rlehtiteif.<*  —  Burkhard  von  Maoselfeld  wird  eben 
iMM^M  Kaiser  OtU*s  IV.  QoXstor  «acri  pftIntN,  ProftseiMr  4«r  Theologie,  Doctor 
hfom  et  4eere<or«ni  gemmt,  lad  ihm  Meli  Clrrl^)  die  Qlesee  des  SeeheeMn^Iecels 
nad  dte  AbAtssaag  des  WelehUldes  aad  eelacr  Olesaa  MfeSMsc».  —  Vergl.  aaek 
Heineee.  nntiq.  I.  p.  433.  —  Oerke  von  Kerkow  wird  noch  erwälint  in  der 
Glo««c  znm  Säch9.  Landr.  I.  23,  wo  der  GlofSAtor  (v.  Buch,  nicht  Burkhard  voa 
Mangelfeld)  erzählt,  da.«»8  er  von  ihm  zum  Vormunde  »meines  «ohne.«  ernannt  worden 
»ei.  Grupcn,  in  Spansenberg,  Beitr.  S.  31;  Uome^er,  &Mb»tMf,  Tbl,  II. 
Bd.  I.  S.  3S5.  — 

*)  Daps  einer  der  v.  Bucli  den  Richtsteig  verfasst  habe,  hat  Grupon,  bei 
Spanj^enberg  d.  69,  anjigeführt;  llomeyer,  Sachsenfip.  ThI.  II.  Bd.  I.,  hat 
ia  eiaer  GSrtttier  Headselirift  (Vers.  Nr.  t90)  la  dier  WeielibildglosM  eam  Art.  10 
abweiehead  vea  der  gewSbaliehea  Lesart  (s.  Nel*  4)  die  aasdrfleMiefce  Aagabe  fe- 
fbadea:  «Gerke  Ttn  Kertew  (Kerkew)  aad  Jehaa  ves  Baeh  aiaebtla  dea 
Eiehtsteig" ,  wobei  dem  Burkhard  von  NaageUbld  aar  die  aagebliohe  Aaterselmft 
des  eäebaieehea  WeielibUdee  MfetheUt  iel.  —   '  « 

*)  lll>neyer,  Baebseanp.  TM.  II.  Bd.  1.  B.  989.  —  la  der  Olesae  saa  BUhs. 
lAadr  I.  61  verweiisct  der  Gleesaler  (v.  Buch,  nicht  B.  v.  Mangelfeld,  wie  man 

früher,  wie  z.  B.  Bicner,  1.  c.  p.  314  Note  1,  irrig  annnhra)  auf  ein  kündig:  za 
schreibende.«  Profcflsrcchlsbuch  :  „...was  fsich  ein  V  orsprecli  ditifalls  zu  verlilUten 
liabe,  wollen  wir  dich,  ob  es  uns  Gott  gnn,  an  seinem  oric  berichten.*^  — 

')  Vcrgl.  hierüber  die  Einleitung  in  Homcycr,  S.-M-hscnpp.  Thl.  II.  Bd.  I, 
S.  309  bi«  406.  —  Aasgaben:  Augsburg,  1516  (niedersächsisch);  cbendas,  1517 
^hochdeutsch);  Leipzig:,  1528;  nach  der  Aug.^burgcr  Ausgabe  von  1516  auch  in 
liadoviot,  Lehnproze«0,  ITIS,  S.  (>5j  nach  diesem  und  nach  der  Augsb.  Au^g. 
^  Vklt,  ia  Beak.  Obrp.  Jir.  ftad«  1.  Aaeg.,  im,  B.  SVBi  aaek  der  Aug><burg. 
Aasgabe  tea  Iftlf  wieder  ia  Beaekeaberg,  Oerf.  Jar.  Gem.,  IfSO^  T.  I.  p.  2df } 
aad  Maraaek  ia  der  t.  Aal.  aelaes  Cerp.  Jar.  Ibai  (v.  Bieeakarty  19V%  §,  SM).  — 
Yeiil»  Hesieyer,  L  s.  8.  avt. 

geesfl,  &  ilaatt-  a.  leeblafMch.  IL  10 
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Gleichheit  und  Uebereinslimmung  mit  der  Darstellung  des  bürgerlichen 
Prozesses  im  Richlsleig  Landrechls :  auch  hier  finden  sich  die  regel- 
mässigen Verweisungen  auf  den  Sachsenspiegel ,  eine  Erörterung  der 
Klagen  nach  ihren  Gnllungen  und  eine  Verfolgung  des  Rechtsganges 
unter  we<-hselnden  Voraussetzungen.  Eben  so  wird  hier  ein  allgemeiner 
Theil,  die  Lehre  von  der  Fähigkeit  der  Gerichtspersonen  und  von  Ort 
und  Zeil  des  Gerichts,  vorangestellt  (Cap.  1  bis  8);  sodann  folgt  das 
Verfahren,  wenn  der  Herr  gegen  den  Mann  klagt  (Cap.  9  bis  20); 
hierauf  umgekehrt  das  Verfahren,  wenn  der  Mann  gegen  den  Herrn 
klagt  (Cap.  21  bis  27),  und  zuletzt  das  Verfahren  in  Streitigkeiten  der 
Mannen  unter  einander®).  Ungeachtet  dieser  grossen  Uebereinslimmung 
in  der  ßehtindlungsweise  und  obschon  in  dem  Richtslcig  Landrechls  der 
Verfasser  desselben  selbst  die  künftiue  .\bfassung  eines  Richtsteiges  des 
Lehnrechtes  in  Aussicht  gcstelll  hat  und  das  niedersächsische  Ge- 
biet an  der  Milteleibe  als  das  Vaterland  der  beiden  Richlsleige  in  An- 
spruch genommen  werden  darf  '**),  so  bleibet  bei  dem  Mangel  positiver 
Zeugnisse  doch  noch  immer  zweifelhaft,  ob  für  diese  beiden  Rechtsgang- 
bücher ein  und  derselbe  Verfasser  anzunehmen  ist  auch  lässt  sich  die 
Zeit  der  Abfassung  des  letzteren  nicht  genauer  bestimmen,  als  dass  die- 
selbe nach  der  Abfassung  des  Richtsteiges  Landrechts,  also  nach  der  Mille 
und  wahrscheinlich  gegen  den  Ausgang  des  XIV.  Jahrhunderts  zu  setzen 
ist  diese  lejztere  Zeit  nilll  auch  noch  eine  weitläufige,  noch 

ungedruckte  Arbeit  über  gerichtliches  Verfahren ,  hauptsächlich  nach 
sächsischen  Rechten  und  Praktiken,  die  Blume  des  Sachsenspiegels, 

von  Nicolaus  Wurm  aus  Neu-Ruppin  in  der  Mark,  einem  Schüler  des 
«• 

^^  ")  Homc.vcr,  I.  c.  S.  380  -  382.  — 

Riclitsicig  Landrcctils  c.  21  a.  E. :  „Wo  men  Icn  dennc  vor  den  heren 
wint  cdder  votIu?*t,  undc  wo  inc  ltnc*i  gcwere  bctug^cn  f«cal,  des  wil  wi,  wil  god 
(al.  al  un»  gol  gibic  «inne  unde  uiczzc),  up  (al.  in)  des  lenes  gerichte 
bet<ceiden.^  — 

Horocyer,  I.  c.  S.  395,  396.  — 

")  Aucli  die  Angaben  der  Sclirifi8<el!cr  des  vorigen  Jalirliundcrt«,  wie  Scn- 
ckcnbcrg,  Lau  Im  und  i>la8  0ov,  da>8  Hermann  von  Oe.sfeld  oder  Obi»«fcld 
(p.  un»en  Note  U)  der  Verfastjcr  de?»  Riihtatcigs  Lehnrcctites  sei,  sind  durchaas 
willliülirlicli.    llomcyer,  I.  c.  S.  386,  vcrgl.  mit  S.  396.  — 

")  llomcycr,  I.  c.  S.  :)84— 386.  —  Die  ätlestc  datirtc  HnndscIiHA  reigt  da« 
Jalir  1410;  au»  dem  \IV.  Jalirliundrrt  i^clbst  ifl  keine  lland!i>c>irif\  vorhanden:  doch 
aber  darf  die  KnUlchung  dv»  Richlsteig«  LchnrechtA  in  den  letzlcn  Decennien  dea 
MV.  Jahrhundert.«  angenommen  werden,  da  er  am  Anfange  de«  XV.  Jahrhundert« 
Hchon  in  weilen  Krci>cn  verbreitet  war.  Horaeyer,  I.  c.  8.  387  flg.,  onterscheidet 
auch  hier  drei  Recen!>ionen.  —  •  . 
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Magister  Johannes  zn  Bologna,  Diener  des  Herzogs  Ruprecht  TOn 

Li(  uniiz  '  ^).    In  di  u  Handschriften  und  Ausgaben  de«  Sachsenspiegels 

und  Kiclilsleigs  siehcu  iiiilunler  am  i?clilusse  zwei  Caulelen,  d.  h. 
Anweisungen,  f^h  l:  tu\  gericiilJjLiiLii  \ijLliiLii  g<'gen  ('hikane  des  Geg- 
ner«^ diir<'li  (iiqI  iiiragen  u.  s.  w.  zu  sichern.  Beide  werden  in  den 
HdiuUchriflen  dem  Hermann  von  (>  s  f  e  1  d  (Oesf  e  1  d).  Zeilgenussen 
von  K.  Karl  IV.  (um  13r>>?),  zu§e>»(lirieben  ^*).  Die  eine  dieser  Arbeiten 
wird  scijlecLl!i?i>  Caulel  (Cauiela  hrrf^iss)  he?,»>irlm»'t :  die 
andere  führt  ticn  .Namen  Premis'Jf"  ^O»  üi^*'»**-  oder  Kujip/jimi, 
indem  darin  gelehrt  wird,  wie  man  den  Gegner,  welcher  zweideuiige 
Worte  f  r  uichl  ,  in  flf'^  l'nge  treiben  (bremsen)  soll  beide  sind 
?on  aebr  uiilerge^rdoeler  BedeotUDg. 

$.39. 

6)  Die  ABCdaricD)  Remis^orien,  RepertorlM  «der  Sletel  (Sehlfisad)  *).  ' 

In  dem  XV.  Jahrhundert  fing  man  an,  thcils  den  Sachsenspiegel 
in  s^rstemetische  Geslall,  ähnlich  den  Reconcinnalionen  der  LibriFeit' 
dorum,  tn  bringen  ^),  tbeiU  wurden  die  Biehsiscben  Rechtsbfieber  in 
der  Form  Ton  Realw5rterbflcbern  nach  Rubriken  in  alphabelischer 
Ordnung,  unter  der  Benennung  ABCdarien,  Register,  Remiaflorien, 
Slolel  oder  SchlOaael  (Sloeait)  bearbeitet*  Man  findet  solche  Arbeiten 
tbeila  nur  in  Besiebuog  lu  einieinen  Reehtabüchem,  theila  fiber  mehrere 

>^  Home/er,  VeraeleliaiM  8.  II,  and  Jcmm  SeeliMBPp.  Tb.  II.  Bd.  I. 
8.  IB.  —  Naelr  Homeyer'a  Angabe  begreift  dieses  Werk  (ueh  anter  dem  Titel; 
„Floren,  dor  man  vint  iy  wyte  na  practicziren  vor  nertlictiin  ^eriehle*^)  I.  des 

gcriclitücitc  Verfitlircn:  A.  Lelirc  von  den  Klagen,  1)  im  ftllgcniclnen,  2)  Kla^for- 
mein  für  OSö)  einzclae  Piille;  B.  Pn»c(ir  \c  T)  Communcs  2)  Specinlei« ;  II.  (2392) 
ftlpbabeüsch  ceordnete  Reehturesdn  «uü  «ieo  fremden  und  eiehsieehea  fehlen.  — 

»*)  Grapen,  in  Spangenbcrg,  BeUr.  1822  S.  70  f\%.  —  Homeycr, 
Sachuenjip.  Tlil.  H.  Bd  I.  S.  .390.  —  Eiclihorn,  H.-O.  II.  JJ.  281,  vierte  Anmerk. 

n.  E.  —  Bruns,  Beitr.  z  f!  d  nt.  R.  S.  l.iD.  —  Herrmann  von  Ocffcld  war 
Im  Julire  1558  von  den  iMiigtlebuf- «rn  wn  den  katöerliobeii  Hof  abgesandt  worden 

und  gcno,-s>  den  llul  einen  erfahrcuc«  Juri.slcn.  — 

>0  Corrampirt:  i'reAii«;  soeh  mehr  Verderbes  bei  Breos:  OrteniM.  — 

,iNa  will  ich  dich  Premiiiz  leres,  d«  dj  Tslsebea  !■  («dingen  !;aU  twisgw, 
nf^o  man  ein  Pferd  siU  einer  premifise  Iwlsfel,  dat  ay  »B  dtosm  efslTOce»  araaea 
werden  m  «jm  (riiM  aiatMa  bUbea.**  — 

*3.V«rgl.  Grapca,  ia  8|^»a(eBbarg,  BeilTt  m  8. 9Slig.  —  Hoaiejary 
Taraeicbaiaa  B. 

9 

Haaieyar,  Varaelabaiaa  B.  »•  — 

10* 
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ReehlfMcber  mgleich  aieb  erktreelead  lo  lutiMirni  FUle  thid 
ate  gewShDlfcli  tob  bedeutendem  UmliiDge,  und  haben  IDr  die  Kritik 
nnd  die  Letarten.  eine  groaae  Wichligkeil,  weil  der  Teil  der  beoOtzien 
Reclitabficber  unter  den  gewiUten  Rubriken  regebpiiaaig  wöitlicli  auf- 
geDommen  iaL 

$.  40. 

B.  Die  xar  Familie  des  Sohwa ben 8pi«f eis  fehörifea  Aeohts- 

¥  d  0  h  e  r. 

1)  Dm  aeehtobtteb  Ri^i^bt's  vta  IVeidif 

Nieht  ao  sablreich,  wie  die  Familie  dea^  Sacbaenapiegels,  jedoeh 
in  vielfaclier  Betiebong  eigenibfimlicher.  aind  die  Recbtabfleher,  welebe 
man  rar  Familie  dea  Schwabenspiegels  zu  reebnen  pflegt Der  Zeit- 
folge nach  daa  erste,  ebeBfalls  ata  reine  PriTafarbeit  entstandene  Rechts- 

buch,  welches  eine  Verwandlschafl  mil  dem  Schwabenspiegel  erkennen 
lassl,  ist  das  Rechlshuth  KuprechTs,  welcher  am  Ende  des  XIII. 
und  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  zu  Freising  in  Bayern  in  gericht- 
licber  Thäügkeit  als  Fürsprech  stand  ^).  Die  Vollendung  dieses  Recbta- 

^  Ein  solches  Werk  findet  «ich  anch  in  dem  Heide1¥erser  Codex  IHsc.  Nr.  169^ 
in  dem  Verseichnifise  bei  Wilken  S.  370  ais  uubekaantes  Recht^buch  aufgerülirt 
(bei  Homeyer,  Vera.  Nr.  ÄW).  — 

*)  Aaofaben:  in  Westenrieder,  Beitr.  z.  viifcrländ,  Hi!*(orie  etc.  Bd.  VIL 
JNfinrhen  .  1803  (nach  der  älte^^len  Müncliener  Handschrift  vom  J.  1328);  G.  L. 
T.  Maurer,  das  ü>ladt-  und  Landrechtsbuch  Raprecht's  von  Freising.  Ein  Beilraf 
sur  Gesch.  des  SehwabeD«piecels.  Stutt;.  a.  Tübingen,  1839  (kriti'ioh  und  mit  einer 
«reffliehiB  Biaitltasf  versahM  aiT  4er  Omnihg«  daer  HMdaehrill  v.  i.  1413).  — 
VcvgL  mIm  Aweig«  ia  4n  H«l4elb.  Jahrb.  1840  Nr.  — 

*)  Mehrere  hieher  gehörige  Rechlsbücher  sind  noch  nicht  hinreichend  bekannt. 
Vergl.  über  eio  «oirwäbischcs  Rechisgangbuch  Homeyer,  \  erz.  ä.  23.  Ein  Reper- 
tBrlum  aater  4ar  Btt^chaaif :  Sehllmel  smv  [jM4rMbt,  worii  4er  Mirabenspiegel 
mk  4eBi  8MhacM|ittet  an4  4eMen  Olen«  elf  babetlMh  laeeMMageeleUt  Mhi  seil» 
crwihat  Orapca,  ia'Spaageaberf ,  Beltr.  iBSBt  8.  TS.  —  Hieher  gehört  aaeh 
wohl  das  in  Homeyer,  Verz.  S.  26,  unler  der  Bezeiohaaaf  Palriarehenreeht 
aafigeführle  Reohtsbuch  in  der  k.  Privatbibliolhck  zu  Stuttgart,  worin  der  Stoff*  anter 
die  drei  Rubriken:  Sohwabenreeht,  Kai^errccht  und  Bayerisches 
Recht  vertheilt  ist.  —  Aueh  dGrfbn  im  allgemeinen  das  ör^terreichische 
Landrecht  aed  das  Rechtsbach  Ludurig's  des  Ba^era  iZ)  hieher  gerechaet 
werden.  — 

Der  gereimte  Epilog  (bei  West enrie der  S.  190)  sagt  von  ihm:  ^Er  ifi 
ein  vor8prech  ge\ve.«en.  dass  ist  war  j|  mer  dann  sechs  and  dreizzich  Jar."  — *• 
CVergl.  v.  Maurer  S.  365  bis  367.)   Dass  Ruprecht's  Rechtsbaoh  eia  SU4t- 
reehthaeh  Iii,  hat     Maarer»  BlaL.9«  IV  flg.,  aaehgewleapi.. 
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bacbes  fallt  nach  Angabe  der  Handschriften  in  das  Jahr  1328  Es 
»cbliesset  sich  den  Grundsätzen  des  Schwabenspiegels  an,  ohne  jedoch 
denselben  irgendwo  buchstäblich  oder  ängstlich  zu  copiren  *) ,  so  wie 
überhaupt  in  allen  Rechtsböchern ,  welche  Beziehungen  zu  dem  Schwa- 
benspiegei  erkennen  lassen ,  eine  weil  freiere  und  sclbstsländigere  Be- 
handlungsweise  des  StofTes  hervortritt,  als  diess  bei  den  Werken  der 
Fall  ist,  welche  sich  an  den  Sachsenspiegel  anlehnen.  In  dem  Rechts- 
buche Ruprecht 's  machet  sich  unverkennbar  ein  Fortsehritt  der  wis- 
senschaftlichen Methode,  oder  vielmehr  die  erste  Spur  eines  Eintrittes 
derselben  in  das  deutsche  Recht  bemerkbar.  Es  sind  nicht  mehr  ein- 
zelne Reehtsgrundsälze  allein ,  welche  als  ein  magerer  Leitfaden  für  die 
practische  Anwendung  hingeworfen  werden,  sondern  es  wird  vielmehr 
hier  eine  für  ihre  Zeit  reich  zu  nennende  Casuislik  vorgetragen.  Man 
bemerkt  auch  dabei  bereits  ein  Streben  nach  scharfer  Unterscheidung 
und  lebendiger  Auffassung  der  Fälle,  und  sogar  schon  einiges  Eindringen 
in  den  Genius  der  Rechtsinstitute ,  wenn  diess  gleichwohl  nur  erst  An- 
fänge sind  und  die  Darstellung  noch  weil  von  dem  Raisonnement 
eines  römischen  classischen  Juristen  entfernt  ist  *).  Das  Rechtsbuch 
Ruprecht  s  scheinet  in  Süddeutschland  grosses  Ansehen  erlangt  zu 
haben:  es  wurde  sogar  noch  im  XVI.  Jahrhundertc  berücksichtiget,  wie 
sich  diess  aus  der  Vergleichung  der  von  Johann  von  Schwarzen- 
berg ausgearbeiteten  Bestimmungen  der  Bamberger  Halsgerichtsordnung 
vom  Jahr  1507,  besonders  in  der  Lehre  von  der  Nolhwehr  und  von 

Epilog:  nDid  puch  i.<«t  na  ze  einem  ende  practit  ||  dez  dareh  gut  'wt 
erdacht  ||  da  man  zalt  von  chri<itcs  gcpurtt  das  ist  war  (al.  fürbar)  ||  drevxelien 
handert  iar  ||  daroaoh  in  a  o  (so.  olioe)  s  w  e  i ,  dreisgisten  iar.**  — 

Aach  die  Vorrede  la  Rap recht's  Reehtsbach  in  der  Handschrift  von  1328 
ist  eine  freie  Nachbildang  der  Vorrede  des  Schwabenspiegels  (bei  Westenrieder 
8.  4) :  „Hie  hebt  sich  das  puch  an  von  dem  rechten.  Wen  got  selber  den  menschen 
getvirt  (gewärdiget)  hat  vber  aller  creatur.  vnd  nach  im  selben  gepildet  hat  so  wil 
er  das  der  mensch  wizzenlich  leb  aaf  erd  vnd  wnz  er  (an  sulle  oder  lazzen.  Darvmb 
gab  Got  hern  Moyses  zehen  gepot  aaf  dem  perg  Synay  . . .  Das  ist  darvm  das  dev 
werlt  sol  fridleich  leben.  Dax  bezeiclmet.  das.  das  got  darch  den  fride  aaf  dai 
Ertrich  chomen  ist.  — 

Als  Probe  der  Darstellung  folgt  hier  (Westenrieder)  $.20  (v.  Naarer 
7):  yfWir  sprechen  Aach  von  der  notwer.  get  ein  man  auf  der  strazze.  er  hnt 
einen  veind.  er  laefl  den  an.  vnd  wil  in  slahen.  iener  stet  stille,  vnd  schämt  sich 
das  er  weichen  sol.  der  sucht  sein  swert.  vnd  wH  in  slahen.  er  sol  daz  sein  auch 
Köchen,  vnd  sol  sich  sein  weren.  vnd  sol  auch  pringen  (beweisen)  die  notwer.  als 
vor  gesehriben  ist.  also  dai  er  sein  swert  oder  sein  metser  e  (eher)  hab  sacht 
dann  er."  — 
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der  Tüdtuiig  iiu  Kaufhandel  ergibt  ®).  Man  finclet  das  Rechlsbuch 
Rnprecht's  noch  in  HandschnHon  aus  der  zweiten  Hhlfle  des  XV. 
Jahrhunderts,  und  in  diesen  sogar  in  einer  Ihcilweise  abweichenden 
Rpcensii  ii  '  .  \\.  1'  In?  aber  mehr  als  eine  Versehlerh't  rung,  als  efnr  >vfrk- 
liehe  Forlbildijng  dieses  liechlsbnehe«;  !>^»zeiohnel  werden  darf,  in  den  ' 
Hrin'lschriflen  aus  dem  XV.  Jahrhundert  erscheinet  das  Rechlsbuch 
liuprechl's  niilunler  in  Verbindung  mit  einem  clwas  abgekürzten 
Landrechl  des  Schwabcnspiegels ,  so  dass  dieser  gleich*;^m  nl«;  erster 
(dogniatischer)  Theü  voranstehet  und  das  eigentliche  Rechtsbuch 
Rnprecht's  als  zweiler  (pracüscber)  Theil  daran  angereihet  irt.^. 
Ob  auch  diese  eigenthiimliche  Recension  des  Scbwabensplegels  Von 
Ruprecht  herrührt,  ist  sehr  sweifelhafl  und  wenlgsleos  dürch  kein 
gldchidtiges  Zeugnis»  erwiesen  *).  Einige  wenige  CapÜel  abgereeh- 
net'^),  ist  in  dem  Rechtsbnche  Rnprecht's  von  Lehn  gar  nieht  die 
Rede :  auch  xeiget  keine  Handschrift  eme  Einlheiiimg  in  Landreeht  md 
Lehnrecht  ^0* 

S.  iL 

2)  Dm  U«Uie  (lüUeke)  KaiMerrecht 

NIher  noch»  als  das  Reehlsbncb  Ruprechtes,  schliesset  sich  der 
Grundlsge  des  Schwahenspiegels  ein  Rechtsbuch  an,  welches  auerst  von 

*)  Vergl.  den  Commentar  in  roelatr  Avifftbe  de«  al(m  BaoilMiwr  RNblM, 
Beidelberf,  1889,     46  S.  173  flg.  — 

VersL  t.  Havrer'a  Bial.  g.  7  v.  flg.  — 

*)  In  dieser  (iestnU  erscheint  das  Reobteboch  Rup recht's  in  der  Auetgiibe 
Mnarer.  — 

®)  Zw^r  cil't  die  Handisclirirt  von  1473  (v,  i\I(\urer  S.  366)  «u>drückUeh  nn: 
^Hie  üabcoot  ein  onnd  4j  swei  rechtpucher  meit^ter  Uuepreciiiz  vorfi|>rechRa  £ue 
IMabf.'*  Ks  Mriwlltt  afetr  ninht,  wodaroh  dtr  Bebreiber  dltser  «tpftttm  Htadsehrift 
sa  dieser  Asf»be  foreehliget  «orJca  war.  — 

VVes*tcnrlcdcr,  II.  §•  S.  129  dir.  — 

")  Die  Einthcilung  in  Laodrecht  ($,  1  — 188)  und  in  Lchnrecht  (die  M- 
penden  102  umfiiKPenil} ,  welche  die  Ausgrabe  Westen  rieder 's  seigt,  hat 
ihren  Grund  in  reiner  Wiliiiuhr  dan  Merau^^herc.    Vergl.  v.  Ittaorer,  Binleitang 

.  8.  vni.  - 

•)  Eichhorn,  R.-O.  II.  S  283.  —  Mittermaier,  deut.  Privat-R.  $.  9 
Note  11.  —  Auagaben:  in  Senckenbere,  Corp.  Jor.  Germ.  T.  I.  P.  1.  1740$  dM 
drille  Bach  war  sehon  besondeiif  osler  der  Beseiehmrag  „irrftekiseiiee  oder  Reieha- 
leharoeht*^  in  dcaees  Coff.  Jor.  ibad.  1740  artellieflta.  —  Bfne  Aasgtbe  Ton  Boa- 
dft»,  Utneht  1777,  die  aber  aleht  ia  dea  BaeUkMidel  gekewaea,  erwibaC  als 
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Senckenberg  unter  der  Bezeichnung  als  Kaiserrecht  herausgegeben 
wurde  und  auch  in  den  Handschriften  selbst  als  das  lütteke,  d.  h.  kleine 
Kaiserrecht,  bezeichnet  wird  ').  Senckenberg  hielt  dasselbe  für  das 
älteste  deutsche  und  zwar  für  ein  fränkisches  Kechtsbuch ,  und  glaubte, 
wenigstens  die  Grundlagen  desselben,  schon  in  das  XI.  Jahrhundert 
und  zwar  in  die  Zeiten  Conrad'sll.  (des  Saliers)  setzen  zu  dürfen^. 
Es  ist  aber  unverkennbar  nur  eine  freie  und  theilweise  abgekürite 
Bearbeitung  des  Schwabenspiegels  *),  auf  welchen  es  häutig  mit  den 
Worten  „Seit  geschrieben  steht"  verweiset*),  und  insbesondere  solche 
Stellen  aus  demselben  aufgenommen  hat ,  welche  sich  in  dem  Sachsen- 
spiegel nicht  ßnden  ■'*).  Das  kleine  Kaiserrecht  ist  in  vier  Bücher  ge-' 
theilt ,  wovon  das  erste  vom  gerichtlichen  Verfahren ,  das  zweite  vom 
gemeinen  Landrechte ,  das  dritte  von  dem  Rechte  der  ritterlichen 
Reichsdienstieute ,  welche  Reichsgut  haben*),  und  das  vierte  vom 
Stadtrechte  handelt.  Dieses  Rechtsbuch  kann  seinem  Inhalte  nach  nicht 
wohl  höher  als  in  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  gesetzt  wer- 
den: auch  sind  keine  Handschriften  desselben  aus  einer  früheren  Zeit 
bekannt  '  - 

Torzflg^Ileher  MiHermaier,  1.  e«  —  Eine  neue  Aaü^abe  von  Endemann  Ist  (seit 
18i3)  ang^elvündiget.  — 

• 

')  So  t.  B.  nacli  Eicliliorn'^  Angabe  in  einer  auf  der  eliemnilgen  Helmf)(äd(cr 
Bibliodick  befindlichen  Hand«?clirifJ.  —  .  .     '  n 

')  Vcrgl.  die  Vorreden  zu  Senckcnberg's  Ausgaben.  —  FUnige  Codices  haben 
die  Rubrik:  „Dit  la  dnn  Kaiscrrccht  dat  Konnick  Kapell  machte  zo  Nutze  und  Vreden 
alle  der  VVcrll."  —  Die  ^'oricdc  erzählet  nur  nllgcmein,  daj«M  der  Kaitier  (olme  An- 
gabe eines  NiimeUv«)  mit  den  yjwisten  (weises^ten)  meistern"  dieses  Recht  gesetzt  habe.  — 

')  Eichliorn,  1.  c.  Note  f,  bemerkt,  das»»  der  Verfasser  sich  keinesweges 
als  ein  der  Rechte  besonders  kundiger  Mann  ausiveiset ,  und  dass  dasjenige ,  was 
er  von  seinem  eigenen  Wissen  zugesetzt  hat,  meistens  von  geringem  Belange  ist.  — 

*)  Z.  B.  Kaiserrecht  I.  e.  19:  „Sint  gescrebin  stet,  dez  anrechtin  kindes 
recht  sal  nicht  glich  sin  des  eekindes  recht."  —  Mitunter  werden  aber  mit  diesen 
Worten  auch  Sätze  eingeleitet,  welche  nicht  im  Schwabenspiegel  stehen;  z.  B.  Kai- 
ser recht  I.  c.  S.:  „Sint  geschrebin  ist  In  dos  riches  rechte.  Der  richter  sal  sin 
(als)  eya  gri.ssgrawiger  man  also  ein  Icwe  vnn  eyn  mann  der  nicht  wandcis  an  enie 
habe."  —  Ein  ähnlicher  Salz  findet  sich  im  Seester  Recht :  „Der  Richter  soll  sitzen 
als  ein  grie.ogrimmender  Loewe  und  soll  den  rechten  Fuss  schlagen  über  den  linken." 
Soester  Gerichtsordn.  bei  Ludolf,  obs.  for.  app.  II.  35. —  Grimm,  R.-Altcrth. 
S.  763.  —  -  .  « 

*)  Eichhorn,  1.  c.  Note  c.  —    -#  .  . 

•)  Dieser  dritte  Theil  ist  unter  allen  der  eigcnthümlichsle.    Vergl.  daräber 
Weiske,  Abhandlungen,  Leipzig,  1830,  S.  59—70.  —        '  > 

0  Vergl.  Mittcrmaier  a.  a.  0.  —  -  ^    ''>  '»..,• 


Digitized  by  Google 


162 


K.  Pr«Tls«iclte  Lftidreelitc.  - 

Id  Folge  des  atlmiUfg  immer  slirker  henrortreteDdeji  Partikalari«- 
mus  und  der  Entwfckelaog  der  Landeshoheit  entstanden  narh  und  nach 
schon  in  dieser  Periode,  besonders  in  dem  XIV.  Jahrhundcrle ,  pro- 
vinzielle Landrcchic,  bei  deren  Abfassung  mitunter  bereits  eine  Ein- 
wirkung der  1  an  d  e  s  h  c  rrli  eh  e  n  Auloriläl,  jedoch  noch  kein  Einfluss 
des  römisrhen  Hechtes  hervortritt.  Als  das  älteste  unter  den  provin- 
ziellen Landrechten  betrachtet  man  gewöhnhch  das  Österreichische 
Landreeht  '),  welches  noch  unter  dem  Herzog  Leopold  VI.  von 
Oesterreich  (f  1195)  oder  unter  Leopold  VII.  {dem  Glorreichen,  dem 
letzten  aus  dem  Biibenbergischen  Stamme,  f  1230)  entstanden  sein 
soll  ^).  Ein  solches  hohes  Aller  scbeini  aber  mit  dem  Inhalte  diesem 
Landrecbihacbes  selbst  im  AViderspruche  zu  stehen,  da  es  sich  eines 
Theiles  so  sehr  an  die  Grundsätze  des  Scbwabenspiegels  aDSchlieseet, 
dass  seine  Aufseicbnung  nicht  wohl  früher  als  in  eine  Zeit  geaeixt  wer- 
den kann,  in  welcher  der  Schwsbenspiegel  bereits  allgemein  Terbreitet 
war,  was  nicht  Tor  dem  Ausgange  des  XIII,  Jahrhunderts  geschehen 
Jal;  anderen  Theiles  aber  achUesset  sich  das  daterreichische  Landrecht 
schon  an  die  Theorien  Rupreeht's  Ton  Freising  an'},  und  seigt 
übeihaupt  daa  Redit  bereits  theilweiae  in  einer  moderneren  Fortbildung, 
80  dass  seine  Abfassung  nicht  wohl  ?or  die  Mitte  oder  vielleicht  erst  in 
den  Ausgang  des  XIV.  Jahrhunderts  geseist  werden  darf.  Auch  ist 
dieses  kleine,  nur  aus  57  Artikeln  bestehende  Landrechibach  nur  eine 
PriTatarb«il      und  eine  directe  Thätigkeit  des  Landesberrn  bei  seiner 

0  AbgeJradit  hi  La4swi*gy  rd.  Hsopt*  17»  T.  IV.  Nr.  1.  ~  Seskea- 
lierf ,  vlaisB.  |.  SIS.  — 

Vergl.  die  Binl.  Iwt  Lo4*wtf ,  1.  s.  p.  S.  —  HiUemster,  M.  Pi1v.-B. 
$•  IS  Nsl»  S.  —  (Sieks  mtea  Note  4.)  — 

7j,  B.  Oe»<terrcicli.  Lnndr.  o.  G:  „VVelcli  Fmu  cio  Notlurfft  (Nothzucht) 
elaget,  mag  ey  iae  eneogen  Ritt  «iecor  aaTers|ireebea  Mkum  sod  «tt  e^reereBver- 
•froebea  Frawea,  die  die  NeUsrlR  geseben  hsles,  oder  diui  Gesehrey  gekört 
hsken,  nea  eoll  ia  riehtee  aeeh  Leadeo  Oeivoekeil  eis  reeht  iat.**  —  Eopreeht 
(bei  Weetearied)  e.  134:  „le(  dee  ein  fraw  wirit  benöllet . . .  hört  lemaa  den  rlT. 
es  eei  frane  oder  man.  donit  mug  si  di  ootnünf  prinfen.'^  —  Ibid.  c.  135: 
muisf  fi  (fJie  Krau)  in  ansprechen  .  .  .  mit  den  Irteuden.  er  sein  frawn  oder  man.  di 
zudem  rüffe  chumnien  («int...  unt  mag  dcv  fi-KMe  oelb-dritt  war  machen,  hinls 
dem  notnönfter.  daz  er  bi  beoött  hab.  ir  ereo.  »o  ^oll  man  vber  in  richten'^  etc.  — 
Auch  in  der  Spraclie  des  istorreiehificheD  Landrechts  findet  eich  sehen  mao- 
'  ekes  Moderne:  i.  B.  der  Gekmoek  den  Werlee  „Bdelmnon*'  la  e.  34,  44,  66  ete.  — 

*)  Diesfl  ergibt  sich  aacli  aus  dem  AnfKnge  des  österreiehisolien  Laod- 
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AbbsMog  dirm  niclit  ersiehllieli,  obschdn  4abd  dofge  den  Allel 
f  OB  dem  Landesberni  ?erliebene  Piirflegieo  beBilit  worden  ta  sein 
echeiDOD 

EbenMo  auf  der  Gnudlage  des  Sehwabenspiegels  beruhet  das  f3r 
Bayern  i)e8Uminte  Rechtsbuch  des  Kaisers  Ludwig  des  Bayern 
Obschon  es  milunler  einzelne  Stellen  des  bcliwabt  ii^piegels  fast  wört- 
lich oder  paraphrnsirl  wiedLi-^jfat  "^,  so  ist  rs  doch  im  allcromi  in<  ri 
mit  grosser  Sclbsl^tiui  iiuki  it  bciirbeilct,  und  li.il  m  iii' n  piüpiiihiiniliilien 

Stell  üliij  (Irn  Op\Mi[inlir;Inn  »l^r  r risriir ri  rnTiMilr  7il •-[uniliriigetra- 
gen  i-^I  niiil,iiiL;t 'Mrhrt-   als  das   oslfnriclji>-(  lir  I.,itiilrprhf, 

b»*hf»ndp|t  aber  iii  »fiiifii  WVJli  Tifelij  mit  350  Artikrlii  \  rjrmhinlicii 
nur  das  Privnlrffht ,  uiiii  enthält  lu  l^Dhei  nur  t  im-r  wi  uige  stnilreehi- 
lifhe  Bf^'^iiimuutigen  ®):  das  polllisch«?  Hcriii  wird  gar  nicht  berücksich- 
.  tiget.  t" ruber  setzte  man  din  Abfassung  dieses  Rechtsl>uches  meistens 
in  das  Jahr  1340;  jedoch  ist  itein  Vorh  n  tcnsein  im  Jahre  1336  bereila 
uriiODdlicb  erwi("^^n .  imd  sogar  für  das  Jahr  1330  sind  YeriDuthungs- 
^gründe  vorhanden  ^),  llieaea  Recblabacb  ist  von  der  landesherrlichen 
Auloritftt  insoweit  ausgegangen ,  ata  ea  auf  den  Befehl  dea  Landeaberm 
abgeftaat  wordo  ^^):  anch  wurde  ea  von      Ludwig 'a  Sdbnen  im 

reelits  selbst.    „Dm  »tat  die  Recht  nnch  Oc wo olieit  des  Lnndes,  bey  Hcrso^ 

I((»opnl(?  vnn  Of-ifi-rrpich"  cic.  Die  Frwrihnfm»'  r?r«  Hrr?"^**  f.pnpold  hnf  Iiicr 
wuhi  ültsa  t>a  vtisixil^iltfuiuiig,  al^  f!t(»  T!i  v^  Uinun^  k,arl'ä  d.  U.  oder  de#  &*  Fried-* 
ricli  in  den  Rubriken  des  Selm  ,iIm        4clx.  — 

•'')  Z  B.  Oesterreich.  Lnndr  c.  55:  «nl  kein  Edelmann  kein  Mnoth 

■iebt  geben  >vedcr  auf  Wasser  noch  auf  L^nclt,  uas  er  in  meinem  Hnu'-s  cs.-cn  oder 
trinekhen  will,  dii0  er  j^oII  vmb  den  Landilierrn  dienen  mit  seinem  schilde,'^  — 
VabrifeM  keAwtC  4m  fottnrtiehiMhe  Lwiimlit  kaAmnngt»  klo»  aMHvhaa  IMI, 
■Mieni  «veh  €ViaiItt«lreebt,  Privatraeht  md  Lebsrteht.  — > 

*)  Au!4gHbeD:  Ang^burg,  liSI;  ebenda^.  1495;  Mfinohen,  1516  (vergl.  darüber 
Freiberg,  Samml.  hisl.  Schriftea  Bd.  IV.  HU  3  S.  498  Üg.};  —  in  Uea- 
■ftB«,  opuse.,  Nanleiy»  1747,  p.  54;  salelst  M  v.  Freibtrff,  I.  e.  Bd.  IV. 
Bit  S  B.  387  0r.  —  Vergl.  MitCern»lttr»  des».  Prfv.-R.  g.  10  Nott  $.  — 

Z.  B.  Rechtübuch  Lodwig'n  cap.  7,  waz  ehaft  not  Bey  (vergl.  Sohwaliensp. 
«.  SO) ;  cap.  209,  amb  lehea  dei  iwea  toi  ftlaen  herm  lebwt  {,vtrf\.  Mmkemr^ 
e.  207),  «.  derfl.  — 

Rechtobuch  Ludwig' 9  Tit.  I.:  „Das  ist  das  rechtpaoch  alfloj^ans  all  ge- 
yeKift  BBd  Mdk  mit  «Hlekel  gesacmMt  aaa  tMn  s«riohteB,  «itiM  nd  »iMilefl 
■Mh  da«  kftyMff«  hidn*."  — 

•)  Die  jitraficclitlichen  Bcsdmmangcn  finden  -Ich  in  cap.  165  bia  181.  — 

■ 

Versi.  F.  Auer,  da«  Stadtrecht  von  HüDohen^  1840}  Vorrede  S.IX  flf. 
*9  VacgI.  Naia  8,  wd  «alwi  Note  1«.  — 
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Amiter  JBeitr»aiii.   V.  Germuische  Rech(«bäoher. 


J.  1346  ttoohinals  pnblicirt        Im  fibrigen  zeiget  mIii  lalialt  vieNhch 

den  Charakter  eines  gerichtlichen  SchöfTenweisthumes  ^*) ,  was  mit  der 

Angabe  des  ersten  Titels,  dass  es  aus  den  Gerichlen,  Städten  und 
Märkten  gesammelt  worden  sei ,  vullkommen  überein.sUinml.  Auch 
finden  sich  darin  Spuren  einer  mehrfachen  Recension ,  oder  doch 
späterer  Znsätze  und  Einschiebungen  '*). 

In  diese  Zeit  fallen  auch  bereits  mehrere  Statute,  wodurch  theils 
politische,  theils  andere  Hechlsverliällnisse  für  einzelne  Landesbezirke 
durch  die  Landesherrn  Iheiis  in  der  Form  von  Privilegien  ^^),  theils  in 
der  von  Kohren  bestimmt  und  festgesetzt  wurden,  jedoch  regel- 
mässig nur  in  solcher  Kürze,  dass  auf  dieselben  die  Bexeichnong  als 
Landrechtbücber  nicht  füglich  angewandt  werden  kann. 

In  den  sieben  friesischen  Seelanden,  in  welchen  sich  fortwährend 
die  alle  republikanische  Verfassung  erhalten  hatte,  entstanden  im  XllL 
und  JUY.  Jahrhunderte  ebenfalls  neue  Landrechte      unter  venchie- 

Vergl.  das  dem  Rechtsbache  bei  v.  Freibcrcr  vorAnsfehende  Publications- 
patent:  „WirLudeuig,  von  goles  genndcn  ni^rkgraf  zc  Hrandenburch ,  uir  Stephan, 
wir  Ludewig,  wir  Wilhelm  von  gotez  genaden  priiienizj2,niven  pey  dem  Rein  oni 
kerczogen  in  Bttyrn ,  hAben  Hogeseclien  den  gepresten,  den  wir  gehabt  habe«  la 
«Bsmi  iMd  le  Bayni  m  Um  rtobtoa,  toi  difttwi  sejm  wir  n  rat  worlaa  aiit 
wem  hMTM  naa  wialerlefa  MUr  Mwvtgen  foa  Km  wmä  seetea  uai  hasrtl^i« 
■lies  4m  hemach  fsadiribra  stet  n%th  »«lieB  fttbot  md  haitse  aaMralSBi 
se  Baym  M  flrderung  and  ze  bei^ondem  genaden;  das  ist  geschehen  do  man  zait 
von  Chrifätcs  pcpurt  dicuzclicn  hundert  iar  und  d!\rnacli  in  dem  sechsten  u4  vior— 
exiglsteo  iar  dez  näoli^ten  sampUtafe«  naoli  dem  Oeberii^ten^  elc.  — > 

So  heiraet  es  z.  B.  la  Mp.  7,  ctif.  3df  ■«  A.:  »Wir  habe«  «Mb  trfaa« 
dea.»   VersU  Note  14.  - 

Vergl.  z.  B.  cnp.  249:  „Wh*  habea  Mch  «rflndeD  oad  spreehen  mit  unscrn 
triwen,  swelleh  artickel  gemionert  oder  f  emert  aint,  oder  new  erfunden  sint, 
daz  die  nieman  an  ftetncm  rechten  dheinen  schaden  bringen  Hüllen,  daz  er  mit  dem 
reclilcn  erli\ng;t  hat  nach  den  pünten  (Pnctus)  alz  vor  peschriben  stet,  alz  racins 
hcrrcn  puoch  sagt,  oder  mit  dem  rechten  erlangt  hat,  e  daz  puuob  gemacht 
Ist  (Änoh  bei  v.  Freiberg,  wie  bei  Heamann  findet  sich  da«  Reehtabaeh  la ' 
kefamr  fHlherea  Roeeashm  als  la  der  tob  ISdS.)  — 

Hicher  gehört  z.  B.  der  Freiheitsbrief  des  Grafen  Johann  für  Saarbrückca 
(v«B  ffiaigen  sog.  Saarbrückcr  Landrecht)  a.  1321;  zaerat  bei  Kremer,  Gesell, 
der  altardcaa.  GeaehleelUer  Cod.  dipl.  p.  421  ^  bossor  bei  GiLbiib,  WelsthAaier 
Bd.  II.  S.  1  flf.  — 

'^>)  Diese  war  der  Fall  besonders  häaflg  in  Flaadernj  vergl.  Warakonig, 
llaadriselie  Beohbfesoh.  Bd.  II.  Urk.-Bae]i  S.  83,  178  ete.  —  Aaeh  la  Tyrol} 
verfl.  Mlttermaler,  I.  c  S-  12  Note  4,  7  a.  9.  — 

'0  Vergl.  V.  RiohChofOB,  friesische  Rechtsqucllen ,  Berlin,  1S40.  —  Hit- 
teraiaUr,  I.  «.  I.  Bd.  8.      —  BlehborB,  R.-0.  $.  288  b  a.  s.  — 
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denen  Benennungen*®),  Iheils  als  «i  u  t  o  n  o  m  ische  Bestimmungen 
der  einzelnen  frcion  Landesgcmeiiulcn  ,  Iheils  als  Landes  ver- 
trage der  saminilichen  Seelamle  unler  einander,  auf  ihren  gemein- 
sehafllichen  grossen,  von  dm  Abgeordneten  aller  einzelnen  (iniie  be- 
tcbickteo  LaodesversammluDgeo  zu  Upstallesboom  bei  Aurich  errichtet  ^^). 

.  $.43» 

« 

Zum  Tbeile  schon  frflher  als  die  pravtnsielleii  Liodrechte  tritl  in 
dieser  Periode  noch  eine  andere,  fortwährend  immer  reichlicher  flies- 
sende  Quelle  der  parti ciliaren  Rechlsbildung  hervor,  nSmIich  die 

Stadtrechte,  d.  h.  Aufzeichnungen  des  besonderen  Rechtes, 
well  lies  sieh  in  den  eiruelnen  Städten  theils  auf  der  Grundlage  der 
früheren  allrömisehen  Verfassung  ,  Iheils  und  hauptsächlich  aber  auf 
der  Grundlage  kaiserlicber  oder  landesherrlicher  Privilegien     oder  der 

C  S*  WMÜLihren,  Ltadrecbte,  Domen  (Jadicia)  a.  e.  w,  Targl.  B4eh- 
h*rB,l.o.  Dm  liMdlrMht  im  Elutriafer,  Im  XIII.  Jahribiui^art  »K  des  altfe- 
■•ia—  GcMtMB  iw  fMcMS  M  etata  Ckuca  vtrlwidMi,  hat  inß  MaMB  A«ef 
Bloh  (Buch  der  Rechtlipreeher}  erhalten.  Vergl.  Asegnbuch,  ein  aUrrie^isdMMI 
Gesetzbuch  der  Rüf<lring;cr ,  mit  Anmerk.  v.  T.  P.  \^  iardn,  Berlin,  1805;  be.«ser 
fladeo  sieh  die  OesalM  der  RäsUinger  j«Ui  hei  v.  Richtbofen,  S.  115  bis  134.  — > 

•«)  Varel.  Biebhors,  L  9,  %•  M  ;  B.  —  Abdricke  bei  t.  Eleht- 
kofan  *.  a.  0.  —       •  i 

^  L9§ei  Upttalbomicae  a.  1313  (in  der  Aut^grnbe  der  L.  Frisionom  vtm 
Siccama;  s.  oh«a  S.  8  Nota  auch  bei  v.  Riohthoren,  S.  103  fl«;. ,  nebst 
mehreren  anderen  norli  älteren,  Eura  Theilc  «chon  dem  Anfange  des  XIII.  Jahrhun- 
derts angehoriccn  «llgcmeinen  Gesetzen  der  Friciien  (ebenda.«.  S.  2  bis  101).  — 
Vergl.  Wiarda,  von  den  Landtagen  der  Frie«ea  ia  den  mittleren  Zeiten  bei 
Vpatalsboom.    Bremen,  1777.    2.  Auf^.  Leer,  1818.  — 

*)  Eichhorn,  R.-O.  II.  §.  284.  —  Mitterroaier,  deut.  Priv.-R.  $.11.— 
SaauBlaafan:  Walch,  vermischte  Beiträge  so  dea  daat  Raebtaa,  8 Bde.,  1771  Af.  — 
A.  F.  Schott,  BanailBBcaB  aa  dea  dealaehea  Laad-  aad  Btadtraehtea.  LeipiiK, 
ITIS,  78.  —  (Siehe  aaeb  aatea  NoCe  1«,  13.)  Vergl.  aaeh  Ch.  O.  Rieeii, 
znverlä.<!sl(er  latwarr  vea  Sladtfeaeteea  eder  Blatatie,  ▼eraehailieb  der  Laadslidlei 
Fraakf.  a.  Leips.,  17dO.  — 

0  Ia  welehem  Siaae  ia  dea  allea  BdaMreOdlea  am  Rheine  und  an  der  Donaa 
von  einer  Batirlekelaac  dea  Stadtrechtee  aof  den  Grundtusen  der  röml^^chcn  IVIuni- 
eipalverfaiessanp  geaprorlien  werden  kann  .  wirJ  in  der  folponden  Abtheilung  (Innere 
Recli(^2:e.schichfc)  angedeutet  werden,  l'cber  die  Fortdauer  der  römi.«chcn  Verfas- 
i>ung  in  den  lorobardischen  Stadien  vergl.  v.  Savigny,  Gesch.  de»  röm.  R. 
iai  M.-A.  Bd.  I.  117.  —  VV.  Dönniges,  das  deateehe  Staatsreeht  aad  die 
lekhayerDMaeag,  Berlia,  im,  Tbl.  I.  Bell  8.  «50.  — 

*)  Blaea  der  venigllehelea  aad  belebreadeetea  Prtrlbfiea  dieeer  Art  iet  daa 
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alten  Köhren  *)  besonden  dorcb  die  aratHcfae  TbSUgkeit  des  Badiee  und 
der  Stadt-Sehöffen  entwielelt  hafte.  Das  Stadtreeht  be-iaaet  aneh  Weieh- 
bUdrecht,  d.  b.  Recht  der  festen  Orte,  weil  man  sieb  fan  MMtelaHar 
unter  Stadt  stels  einen  befestigten  Ort  dachte,  wenn  gleich  nicht  jeder 
befestigte  Platz  (Mimimentum,  Castellum)  eine  Stadt  war*).  So  wie 
sich  in  diesem  Zeiträume  die  Zahl  der  Sladte  fortwährend  vermehrte, 
so  vermehrte  sich  au(I>  plrirhmiissig  die  Zahl  der  Sladtrechte,  jedoch 
ist  JUich  hier  manches  gcinciiisamf  Hand  zu  erkennen,  weiches  die  ein- 
zelnen I'roducte  des  hier  unvermeidlichen  Parlieularismus  wenigstens 
theilweisc  in  grösseren  iMassen  zu-^amnu  iihiell ,  so  dass  man  in  manchen 
Beziehnnuen  docli  wenigstens  bestimmte  Gruppen  oder  F  a  m  i  1  i  e  n 
von  Sladtrec  lilcn  nnN'rscheiden  kann.  Die  neuen  Sladte  wurden  näm- 
lich häufig  auf  das  Hecht  einer  oder  der  anderen  älteren  Stadl  ge- 
gründet,  und  die  allen  Slädle,  welche  ihr  Hecht  versandten  und 
dadurch  in  juristischer  Beziehung  Mutlerstädte  wurden  und  häufig 
(naturgemäss)  sogar  in  eine  Stellung  von  Oberhöfen  zu  den  Ge- 
richten der  neuen  Städte  traten,  mühten  selbst  mitunter  die  ersten 
Aufzeichnungen  ihres  berkömfnlichen  Hechtes  erst  bei  Gelegenheil  solf 
eher  Rechls-Versendungen  ^).  So  wie  sich  s(  hon  in  den  Landrechts- 
apiegeln  ein  Gegensals  des  norddeutschen  und  süddeulacben  Rechtea 
bemerklich  macht,  so  tritt  ein  solcher  auch  im  allgemeinen  «llar  den 
Stadtrechten  henror,  tfud  darf  daher  wohl  fQglich  auch  eine  laerd- 

der  8Ud(  Freiburg  im  Breiü^na  vom  Herzog  Bort  hold  von  Zätiringen  1120  er- 
thcil(c,  abpeitruikt  in  Schreiber,  ürliundenbucli  der  8(adt  Freiburg,  Frclb.,  1828; 
auch  in  Giiupp,  über  deulsche  SCädtegründuog,  Jena,  182i,  8.  388  (,0*  nB(en 
Note  9).  —  Nichts  anderes  als  ein  solches  Privileg  ist  das  sof.  Saarkrlflkiefilll^  ' 
reoht  VM  1SS1  C«*  S*  ^  Note  16);  desgleielMfi  die  Oalaltalia  MIvMls^ 
YM  des  Hoflnelster  des  deiteebee  Oriens  Heramai  toi  Salsa  IM  giiiibea,'Mi 
1»!  vos  BberbsH  fea  Sayn  enMsert)  la  aHdestseiieii  Test  JeM  bei  Bfaaft»- 
kerff,  Beilr.  18»  S.  205.  — 

*)  Sebwakeesp.  Uadr.  e.  U  (s.  obea  %.  U  Nete  1).  — 

*)  Ucber  die  Etymologie  des  W  orlcs  Weichbild  i.st  noch  fortwührcnd  ZwefW. 
Vergl.  Eichhorn,  II.-6.  II.  S  «rs<*  Bemerkung.    Einige  «eile«  v^eieli*' 

■It  «Weihe»  «ad  BIM  mH  Bffl  (so  viel  wie  Boeht,  BDligkeH}  vmf||.  QaUB  «ni 
Uabad)  is  Besieksac  eetaca:  wohl  riebtiger  Bi6ebto  na  ebe  AMeBaai  imW»  (Vob, 
aeeb  ia  dem  snittebtterliehen  in  dem  Hölferoft  „0  web  e  wappen*^  erhalten,  woToa 
Febde,  Vogt  eto.)  und  von  Bild  (00  viel  wie  Oebild,  Baawerk,  Damm,  Walt,  ver- 
vmndt  mit  holt,  pol,  poider ,  ein  abgedeichter  PlatE,  Bollwerk,  engl  buitd).  .«omit 
an  Kriegs-  oder  Schirm-Wall  sa  denken  sein.  Vergl.  meine  Kinl.  ».  alten  Bam- 
berger Recht  S.  49.  — 

Dies«  scheint  selbst  bei  dea  erstes  Verseadaagea  des  Beebles  ?ea  Mag;^ 
barg  der  Fall  geweeea  aa  seia.  — > 
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dea Ische  und  eine  süddeutsche  Familie  der  Sladlrechtc  unterschie- 
den werden.  In  der  oorddeutBCben  Stadtrechls- Familie  könneii 
selbst  wieder  drei  groMe  Grappen  onferscbieden  werden:  die  ha  Iii  seh- . 
m^gdeborgisehe  und  die  IQbisohe  und  die  friesisebe  Slidle- 
Familie.  Das  ballisch-magdeb argische  Recht,  ist  unmittelbar 
auf  das  Landrecht  des  Sachsenspiegels  gegrGudel  und  nicht  nur  ia 
Sachsen,  sondern  auch  nach  Böhmen,  Schlesien  und  Polen  Terbreilet^ 
Das  löhlache  Recht  Ist  swar  ebenfalls  ein  Zweig  des  sichsiseben 
Rechtes ,  aber  in  Löbek  und  seinem  Oberbofe  mit  vieler  Selbslslindig- 
iett  nnler  den  Einflössen  eines  grosssrtigen  Verkehres  und  emer  frfih- 
seifig  bemerkbaren  wissenschaftlichen  juristiscben  Bildung  entwickelt, 
ohne  dass  der  Sachsenspiegel  als  seine  onmittelbsre  Grundlage  be- 
hauplel  werden  könnte.  Ks  ist  vielfach  Mullerrechl  im  deutschen  und 
im  hl  ilt'ijl>(  fü  ll  »Norden  geworden,  und  war  besünJi  rs  in  den  Osl- 
seegegeiiden  verbreitet  "^).    Noch  uDubhangiger  bildete  sici»  ui  1  ries- 

'')  Hicher  gehorca  ^u'i>cr  dcrti  .-^og.  Breslauer  Landrecht  ($.33)  und  dem  Magdc- 
barger  Weichbild  selbst  üb)  insbesondere  das  diesem  letzteren  nahe  verwandte 
alte,  auf  der  Gmodlnge  der  oben  (,Note  Z)  ftogeführlen  llandveste  erwaclttieiiea 
GalmlaehsIlMM,  fairadttseThsra  1^4}  aalasa  harausgcgebM  voe  LaMaam, 
Berlltf,  1838  fverfi..Bitiaa  Aasaige  ia  dica  EklMbaiv;  MM.  1840  Nr;  8);  Ibraar 
das  aehoa  obea  $.  37  Note  C  selbat  wieder  al«  Qaelle  der  ftächeiscbaa  Piftiaalioaaa 
aaf^^efÜhrte  Goslar 'sehe  Kecht  ans  dem  XIV.  Jahrhundert;  heraofigeseben  von 
Ory<>chen,  Berlin,  1640  (Targl.  maiaa  AaBalga  in  4flA  Heidclk  Jahrb.  1840  Nr,  49^ 
44}  tt.  8.  w.  —  • 

^  Vm|I.  Ibsr  4as  IBIiaaha  Batbi  aai  4«aiiMi  VtiMlaaff  Relaasslas, 

anti«].  Germ.  I.  p.  486.  —  Mitiermaier,  deai  Priv.-R.  $.  11  Note  121;  —  Haeh, 
das  rIic  Lübis(  lie  Recht.  L&back,  1839.  —  l^!ichelson,  der  ehemslifre  Oberhof 
in  Lübeck.  Altona,  \H39.  —  (Verpl  meine  Aiii'.L'i;z:e  heiilcr  Schriften  in  den  HeidelH. 
Jahrb.  1840  Nr.  9.)  —  Lübeck  erhielt  pciion  von  lleinrieh  dem  Löwen,  wel- 
chea  man  «is  den  eigenüicbea  Gründer  (oder  doch  Restaurator)  dieser  nachmals 
aa  bc4tetaa4aB  Stadt  bctraebtaB  4arf,  ■abrara  Privllagiea,  snerpt  1188  (s.  4ie  Vrk. 
bei  Ilaall,  Blal.  BeiL  S.  110},  ««4aao  ob  1108,  worAbar  dia  Vrkaada  aWr  aar 
ia  dam  Prifileglaa  Kalaar  Fried riah'a  I.  erhallea  iat,  urarin  ar  aia  aaeh  den 
Stnrze  Hein  rieh's  des  Löwen  befitaiigte  (bei  Hach,  Einl.  Bell.  S.  172).  — 
Nach  Arnoldos  Lubec.  Lib.  II.  c.  35,  noll  laiHcck  «uf  Soester  Recht  {s.  unten 
Note  8)  gegründet  worden  sein:  doch  wird  .lic<c  Ni\chrifft(  durch  den  liili  ili  licr 
ültesten  löbl«chen  Stndtrpchtc  keineswegs  genügend  be^(Htlget  und  rou«»i)te  daher 
wenisivtens  sehr  bald  die  Grundlage  des  Soester  Rechts  wieder  grössteolheile!^  ver- 
laanaa  worden  seia.  Haali,  EkL  S«  18.  —  Dia  Mdaag  daea  aiftallieliaa  LObaaiiar 
Stadtraahlaa  gia(  abar  ia  daa  araiaa  drai  Ua  vlar  Daeaaaiea  daa  XUI.  JabriMmdarti^ 
aipo  glaiefcwftif  aiit  dar  Batatahaa^  daa  Saebaaaaf iagals  iw  •ieii.  Bar  FanWa  daa 
Ifibisehen  Rechtes  gehört  noch  da»  Stndtrecht  von  Hamborg  a.  127Ö,  in  J.  M« 
Lappenberg,  die  ältesten  Stadt-,  Schiff-  und  Landrechte  Haraburg'e«.  Hamburg, 
1848.  ~  VtffL  aBob  daa  alle  aad  aaaera  liblaaba  Baeht  IHr  Baval,  ia    Baaf  a 
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land  (las  Sladtreclif  nns :  zwar  regelmässig  auf  der  Grundlage  von 
Privilegien  der  dculsdit  ii  Kniser,  namenllich  Hein  ricli's  V.,  beruhend, 
jedoch  vurzüglii  h  durch  die  Autonomie  der  städtischen  Gemeinden  in 
ähnlicher  Weise  eigenthümtich  und  selbstständig  entwickelt,  wie  di^ss 
liinsichllifh  dtjs  Lantlreehles  der  Fall  g(  wesen  ist  Unter  den  süd- 
denlsehen  Statltrec  hten  lassen  sich  sogar  vier  G.  uppen  unterscheiden: 
eine  rheinische,  s  r  hwä  bische,  bayerische  und  fränkische 
Slädlet'nmilie.  Das  Recht  d<'r  rheinischen  StlidtefaroUie  MMllBt 
voniebaiiich  auf  dem  Cölner  Hechte^),  jedoch  mUuDter  nor  m  d«r 
Art,  dass  die  darauf  gegründeten  Städte  sunlcbat  nur  eine  der  edt- 
niscben  nachgeliild^te  Verfassung  erhielten  und  im  allgemeinen  auf  die 
cdlnischen  Gewohnheitsrechte  nnd  auf  das  Rathsocheo  bei  den  cdlner 
Schöffen  verwiesen  worden  ^%  ohne  dass  eine  Versendung  ehies  Recbt«- 
eodex  von  Coln  an  die  auf  sein  Recht '  gegrfindeten  SlSdle  erwetBlIdi 
'  wäre  so  wie  nuch  in  den  Rheingegenden  schon  im  XIV.  Jahrilmidert 
von  den  städtischen  Behörden  und  der  fiürgerschaft  in  den  einseinen 
Behörden  selbstslandig  und  ohne  ein  besonderes  Vorbild  verafaiberte 
und  aufgezeichnete  jStadtrechle  vorkommen  ^^}.   Die  s  c  b w  ä b f  a e'h eD 

md  v.  Madftl  8mmiI.  der  Reehto-Oaellea  Liv-,  Bsth-  oad  Carieads  LieA  I, 
Itorpat,  — 

J.  Aekeradyek^  de  «rigine  larie  mwiflipftlie  SWeieL  TkiüMti  ad  Rhe- 
ania.  1840.  — 

^  VergL  aber  du  eSlser  Reeht  Mittermaier,  I.  e.     11  Note  11  Aaf 

dM  eftlaer  Recht  wurde  z.  B.  8choD  1120  Freibarg  gesründet  (9.  Note  2  a.  10), 

and  Rnf  dessen  Rcclit  hodann  wieder  Fern  in  Her  ScfuvcÜz.  —  Auch  das  Recht 
von  Sücsl  (in  VVc{!)(phalcn  in  der  rölnLi  Diococ  gelegen),  vvelclics  selbst  wieder 
viclliich  MaUerrecht  wurde ^  ist  ein  Zweig  des  cölner  Rechtes.  Diese  Stadt  hatte 
pchoo  im  XII.  Jahrhoodert  eine  latciDiecbe  Rechtsaaf^eiciiDung  (Skra  oder  Schraa, 
N  d»  h.  Mreaae,  la  der  Redeataag  vea  Fwom,  JudleioB;  e.  oben  1  Ifete  11). 
SUiit»  SoMdeaeia,  lef.  aaee.  XIL  eto.  ed.  F.  D.  Hiberllm,  Heha««.,  17d8.  — 

.  ***)  Freiburg.  Sladt-R.  ä.  llSOprlno.:  nNoium  liit  ouiuiltui«  tarn  futurls  quam 
praeaeatlbus ,  quod  Berlheldua  Dax  Reriegie  In  leee  proprii  ftaadi  aai|  Frlbarevide* 
lleet,  weyndtni  wru  CokmU,  Uberaai  eenaateU  Herl  clvMatenii*  ete.  —  lUd.'S*^^* 
„8i  saper  eliqna  aeatentia  fberit  iiiter  bargenaea  orte  diacerdie,  ita  ^oed  oi»  piira 
Hlaai  valt  teaere  aententiaro  alia  vcro  non:  ex  XXIV  ooiwalibaa  dao,  non  (iiniplices 
Burgeuses,  «laper  ea  Coloniam  appeltabunt ,  volunt:  et  »i  cum  tfstimonio  CnTo- 
niensium  rever^i  fiicrint,  quod  vcra  «1  fsententia,  par?-  contraria  reddet  eis  expi n-am 
omnem  t\uAm  fecerunt;  si  vero  Coiooiensiam  judicio  noo  obtinebiiAt  seotentiaiu ,  ip^i 
danmuiii  lerent  et  expen^tain.'*  — 

")  Ob«ichoo  Coln  Überhof  für  72  SehöfTen stuhle  wnr  (  M  i tte r ma  i  c  r,  1.  0. 
$.11  Note  11),  («o  wurde  bcin  Stadticcitt  doch  erst  1437  geeamiuelt  (gedmokt 
niiter  dem  Titel:  fttafala  aad  Coneordete  der  frelea  Stadt  C61a.  1570,  72}.  — > 

**)  Uieher  eehört  z.  B.  die  von  Rath  und  Bürgersefaaft  dar  Stadl  Später 
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Sladtreebte  teichiieii  sieh  dadorch  ans,  dass  in  ihnen  tbeilweise  ein 
AosebliesseD  an  den  Sehwabenspicigel,  wenn  gleich  nicht  mit  gleicher 
Slirke»  wie  bei  der  halle-magdebargisehen  Stidtefamilie  in  Beiog  auf 
den  Sachsenspiegel,  bemerkbar  ist,  so  dass  anch  hier  eine  grossen- 
thelis  sehr  freie  Bewegung  der  Rechlsbildung  bemeiiKcfa  ist  Das- 
selbe ßili  auch  von  den  bayerischen  und  ftsterretcbi sehen  Sladt- 
rechU'ti  'V);  insbesondere  aber  sind  mehrere  der  crsteren  grosseniheiles 
.  bu(  hstiil»!ii  hf  Nik  libiltliingen  des  Rechtsbiic  ht  s  Liitiwig's  desBavorn  ^^). 
Die  fränkischen  Stiidlri'chte  sind  üai:ri;en.  soviel  die  Hechte  in  den 
gri'oseren  8liullen  anbelangcl ,  durchaus  ohne  eine  erkrinibare  liemein- 
saine  (Jrnndla^e  frei  und  unabhänt;ig  ans  der  (ieneliNjir.uis,  den  Halhs- 
beschlii>s(  n  und  (üeNvohnheilen  der  Bürger  enlsUnulen  :  um  so  bemer- 
kenswerlher  ist  die  -  liei  allcrdinfis  vielen  Abv\t'i(  hun^en  im  Kinzelnen  — 
grosse  Uebereinslimmung  in  den  Grundideen  der  einzelnen  Kechls- 
inslilute,  welobe  dieser  durchaus  parliculären  Entstehung  der  Stadl-  , 
rechtsbücher  ungeachtet  in  den  fränkischen  Städten  hervortritt,  und  noch 
heut  zu  Tage  in  den^jpinitlichen  ehemals  frankischen  Ländern  biinrrt 
bar  ist  '^).  ISleichsttn^T^miittelnd  stehen  iwischjcn  den  frinkiscb^n  and 

«.  1328  unter  dem  Namen:  beschriebenes  Gericht  aur^erichtete  StrafgestiS  * 
in  S7  Artikeln,  abgedruckt  in  Lehmann,  Speier.  Ctiron.  Buch  IV.  Cap.  IG.  — 

")  Am  neisten  Vervrandl^chaft  mit  dem  Schwabenffpiegel  zeigt  das  Stadtreoht 
Aagsborg,  a.  1276;  in  Walch,  Bcitr.  su  den  deut.  Kechtcn  Bd.  1\ .  Jena, 
1771.  —  Vergl.  über  die  schwäbischen  Stadlrechte  überhaujjt :  Jäger,  8chu'äbi<iche9 
Stadtewesen  (auch  unter  dem  Titel:  Ulm's  Verf.  etc.  im  M.-A.),  1831,  Bd.  I. 
8. 146  flg.  —  Da«  Stadtreeht  ron  Ulm,  «.  128«,  ebeadaii.  Bell.  Nr.  VIII.  S.  729.  — 
8l»4trMhl  voa  NMingro,  m  1818,  M  Seseittalerg,  Vlnion.,  L'tpf.  1765, 
•Pf.  VL  f .  885.  —  Staltf  »rter  Stotat  aw  dtm  XV.  Jahrhndert;  M  SaMler, 
toflh.  in  Hemfllk.  Wirlenlvrg  M.  IV,  M.  Nr.  18.  —  Reyaolier,  Snaiml. 
allwfirtemberg.  Statutarrechte.  Tübingen,  1834.  —  Vergl.  auch  !H  Itter  mal  er^ 
1.  c.  §.  ]•)  Note  22.  —  Vergl.  Wächter,  QmoIi.,  OmU»  LiC  4m  wlrtMifcfrf. 
Privnt-IL  SluUp^rt,  163S.  S.  64  flf .  — 

Vergl.  da?  Stadtreeht  von  Regcnsbnrp  (aus  dem  XIV.  Jahrhundert)  l»«l 
Y.  Preiberg,  Samml.  histor.  Schriften  und  Urk.  Bd.  V.  8,  7  flf.  —  Dm  8lndt*. 
TMlit  V.  Memmingen  v.  J.  1396,  ebenda.».  S.  243  flg.  — 

So  z.  B.  ihn  Stadtrecht  v.  Preising,  bei  v.  Preiberg,  I.  c.  Bd.  I. 
8.  163  flg.  —  Das  Stadtrecht  v  >liinchen,  herausgegeben  v.  P.Auer.  Mänchon, 
1840.  (Verpl.  meine  Anzeige  in  den  Heidelberg.  Jalirb.  18il  Nr.  4i.)  —  Stadt- 
rteht  von  Wien,  a.  1296,  der  Stadt  von  Ueraog  Alb  recht  verliehen,  bei 
Beseltenkerc,  Vteiones,  npp.  III.  p.  283}  Slitetfht  von  Brüno,  n.  1243,  ibid. 
•Pf.  IV.  p.  887}  StedlTMlit  VM  Heiabars,  wm  im  XIlI..ttid  XIV.  Jshrhn-* 
dert,  ibid.  epp.  II.  p.  888.  — 

*)  Biehir  fehSrf  kMuders  des  smU  fir  des  PrhrelreeiiC  eis  aasMaM  IIp 
des  CriisiaelNeht  bSchat  wiebUgs  Bs»berf  er  Sladlisebfc  ans  dm  XIV»  Jehr- 
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sächsischen  Stadtrechten  die  der  nordthüringischen  Städte,  indem 
sie,  ebenfalls  aus  der  Autonomie  der  Bürgerschaft  hervorgegangen,  bald 
eine  Verwandtschaft  mit  dem  Ideenkreise  des  einen  oder  des  anderen 
Rechtes  zeigen  Ebenfalls  auf  völlig  freier  Bildung  durch  die  Bür- 
gerschaft, den  Rath  und  die  Schülfcn  beruhet  das  Sladtrechl  von  Prag 
in  Böhmen ,  welches  übrigens  wohl  im  allgemeinen  ganz  den  Charakter 
der  in  derselben  Periode  in  den  eigentlich  deutschen  Städten  entstan- 
denen Stadlrechte  theill,  und  durchaus  deulschrechtlichen  Grundsätzen 
huldiget,  ohne  dass  jedoch  eine  vorherrschende  Verwandtschaft  mit 
einem  besUmmlen  Zweige  des  deutschen  Rechtes  erkennbar  wäre  *®). 

§.  44.  ' 

G.  Anlian^.    Re  c  h  ( s  b  fl  ch  e  r ,  welche  nasserhalb  Deutschlands  aaf 
den  Grandlageo  des  deatschea  Rechts  entstanden  sind. 

1)  In  westlichen  und  südlichen  Ländern. 

a)  Glanvilla  f  $.  Tractatus  de  legibus  et  contueludinibus  regni  Angliae*). 

Unter  den  ausländischen  Rechtsbüchern,  weif  he  in  dieser  Periode 
auf  den  Grundlagen  des  germanischen  Rechtes  verfasst  wurden,  nimmt 
ein  im  XII.  Jahrhunderte  in  England  unter  der  Bezeichnung  Tractatus 
de  legibus  et  consuetudinibus  regni  Angliae  entstandenes  Rechtsbuch 
sowohl  durch  sein  Aller,  als  durch  seine  Reinheit  von  ungermanischen 

hundert  (von  mir  mit  einem  Commentar  al^  Einleitung  herauMgegeben ,  Heidelberg, 
1839).  —  Bruchfitücke  von  dem  Nürnberger  Sladtrechte  aus  dem  XIV.  Jahrhundert 
finden  »ich  in  Sicbenkees,  Beiir.  zum  teut.  Recht,  ThI.  V.,  Nürnberg,  1789, 
S.  200  u.  flg.  —  Frankfurt  hat  schon  ein  Stadtrecht  v.  1297;  abgedruckt  nebst 
vielen  anderen  die  Recht^bildung  in  Krankfurt  betreffenden  Urkunden  im  Urk. -Buche 
bei  J.  G.  Ch.  Thomas,  der  Oberhof  zu  Frankfurt  a.  M.  und  das  fränkinche  Recht 
in  Bezug  auf  denselben.    Herausgegeben  von  L.  H.  Euler,  Frankf.,  1841.  — 

Vergl.  s.  B.  das  sehr  interefssanic  alte  Rechtcbnch  der  Stadt  Müh  Ihausen 
aus  dem  XlII.  Jahrhundert;  herautsgegebcn  von  E.  G.  Förstcmann,  Nordhausen, 
1843;  vergl.  auch  das  Nordhäusischc  Stadtrecht  aus  dem  .XIV.  Jahrhundert,  bei 
Senckenberg,  Vi^iones,  app.  V.  p.  318,  und  in  zwei  Rccensionen  in  den  Neuen 
IHittheiInngen  des  thüring.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  des  valerländ.  Allerthums 
Bd.  III.  Hft  1;  Bd.  V.  Hft.  3.  —  Vergl.  auch  die  alten  Statuten  von  Saalfeld 
AUS  dem  XIII.  Jahrhundert  und  das  Stadtrecht  von  Erfurt  a  13041,  in  U'alch, 
Beitr.  Bd.  I.,  und  das  Stadtrecht  von  Weissensee  a.  1265,  eben  das.  Bd.  II. — 

Vergl.  das  altprager  Stadtrecht  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  zum  erstenmal 
herausgegeben  von  E.  F.  Rössler,  Prng,  1815  (auch  unter  dem  Titel:  deutsche 
Rechtsdenkmäler  aus  Böhmen  und  Alähren  Bd.  I.}.  — 

•)  Vergl.  G.  Phillips,  engl.  Reichs-  nnd  Rechtsgeschichte,  1.  Bd.,  Berlin, 
1827,  $.  26  S.  231;  abgedruckt  ebendas.  Bd.  II.  S.  337  ffg.  —  Lit.  bei  Mitter- 
maier,  deut.  Priv.-R.  %.  43  Note  2.  ~ 
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Elementen  und  durch  Vollsländigkeit  und  wissenschaflliche  und  klare 
Darslellung  die  erste  Stelle  ein  ').  Es  wird  dieses  Kechtsbueh  insge- 
mein dein  englischen  Rechtsiiclchrlen  Kanulph  von  Glanvilla  zuge- 
schrieben, welcher  unter  Heinrich  II.  im  J.  1180  Summus  Justitiarius 
von  England  geworden  war,  und  allerdings  in  seiner  hohen  amtlichen 
Stellung  Veranlassung  finden  mochte ,  ein  solches  Rechtsbuch  zu  ent- 
werfen ■^).  linier  Voraussetzung  der  Hichligkeit  der  Aulorschafl  (ilan- 
villa's,  nach  welchem  das  KcchlsLuch  selbst  ^GlanvUla"  benannt 
wurde  ist  die  Abfassung  desselben  in  das  Jahr  11^8  oder  1189  zu 
setzen  *).  Veranlassung  zur  Aufzeirlmung  gab  der  ?er\vorrene  Zustand, 
in  welchem  sich  damals  die  Kechlspflege  in  England  befand,  insbeson- 
dere die  Ungewissheil  über  das,  was  von  den  alten  Quellen  noch  Gel- 
tung habe  oder  nicht:  doch  wagle  der  Verfasser  des  Tradalus  selbst 
nicht,  seine  Arbeil  auf  das  ganze  englische  Recht  auszudehnen,  und 
beschränkte  sich  darauf,  mit  Ausschluss  des  an  den  Gerichten  der 
Vicecomiles  (adregerefen ,  sfieri/J's)  gebräuchli(  hen  Rechtes  das  an  der 
königlichen  Curie  anv^endba^c  ){echl  darzuslcllen  '').    Der  Eingang  des 

*  .  '3  Der  voll!«tÄiicligc  Titel  \sl:  Traclatus  de  tegibu!)  et  con.«)uetuilinibuii  rcgni 
Angliiie,  tenipure  llcnrici  II.  cumpo.-iiu;«,  Ju$)licie  g;ubein<tcula  tciicnte  illunitri  viro 
Rnnulplio  de  Glanvilhi,  juris  regni  et  nnti(|unrum  consuciudiniim  eo  tempore  peri- 
tii^Nimu.   Et  illa;«  »olum  coniinet  et  consuetudincs  ««ecundum  quiis  placitnlur  in 

Curia  Kegis  ad  »accarium  et  coram  Ju!>ticiiH  ubicuoque  fucrint.^  — 

Po!«iiive  gleichzeitige  Zeugni^ic^e  für  die  Autor^cliaft  Gla n  villa's  sind  nicht 
vorhanden.  Roger  von  llovcden  (aus  der  zweiten  HiilHc  des  Jnlirhundert.«) 
schreibt  ihm  dagegen  (wolil  irrtliümlich)  die  Abfa^.xung  der  Leges  Edoicardi  {9.  oben 
%.  11  Note  8)  zu.    Vergl.  Phillip.s,  j.  c.  I.  S.  323,  'iSi.  — 

3)  Bibl.  Harlej.  (Briti.^h  Mu<>cum)  ^Uf^.  Nr.  1703  Fol.  13  (bei  Phillip?>,  I.  c. 
I.  S.  232  Note  255):  ^Poslra  tempore  llenrici  Regif  ...  fucrunt  multac  Irges  et 
per  ranulplium  de  glanvilla  tunc  ju.-titiariuni  per  omnia  laudabileni  et  in  con^ueta- 
dinibuH  et  legibus«  perilii».«<imum  in  i|uenditm  librum  redactae,  qui  ylanvilla  ror/Wur, 
i]uarum  magna  pars  jam  ia  de^fuctudincm  abiil  novi^  ins^tiluiiunibuti  supcrvcnicn- 
tibus"*  etc.  —  •  .    .  j 

Erwähnt  wird  im  Buche  ."elb^t  noch  dao  Jahr  1188  (nllaeo  e;«t  concnrdia 
facta  in  curia  Oalfridi  . . .  anno  Regiü  llenrici  »ecundi  XWIll.  die  tunc  proxima 
fOf*t  feslura  apo.«tolorum  iSimoniü  et  Judae);  vergl.  Phillips,  |.  c.  I.  S.  234  — 
Glan  Villa  starb  1190  in  Paiäfitina.  —    .  ■  . 

Vergl.  den  Prolog  z.  Tractatus  (abgedruckt  bei  Phil  Ii  pei,  I.  S.  237): 
y,...Legeo  nutcm  et  Jura  regni  scripto  universaliler  concludi,  no^üris  temporibus 
omnino  quidcm  impofisibile  est,  cum  propter  soribentium  ignorantiaro ,  tum  proper 
earum  multitudinem  confuxam;  verum  üunt  quaedam  in  curia  generalia  et  frcqucniius 
u^itata,  quae  scripto  commendare  non  mihi  videtur  praesumtuo.xum ,  sed  et  pleri^que 
perutile  et  ad  adjuvandam  memoriam  admodum  nece^^arium.'^  Die  Erklärung  darüber, 
was  der  Verfasser  sich  unter  Leges  dachte,  8.  unten  Note  7.  — 
Zoepfl,  d.  SUats-  il  HecbUgeich.  II.  11 
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Prologes  ID  diesem  Rechtsbuche  ist  dem  ProemiaBi  der  Institatioiiea 
JastiDiao's  oacbgebUdet  ^).  Als  seine  Quelle  beielcboet  es  selbst  . 
die  Welsthfimer  and  UrtbeHe,  welche  vor,  dem  .  Könige  von  den  boben 
Baronen  gefunden  worden  sind  es*  ist  In  XIV  Bfieber  getheilt,  wo* 
Ton  Xni  dem  CiTilrechte  gewidmet  sind,  das  leiste  aber  das  Crimind- 
recht  behandelt 

§.  45. 

Nach  Kroberiing  Jerusalems  (a.  1096)  durch  die  Kreutzfahrer  ent- 
standen in  dem  neuen  durch  Gottfried  von  Bouillon  gegründeten 
Reiche  unter  vorwiegendem  französischem  Einflüsse  alsbald  die 
Grundlagen  von  Rechlsaulzi  ichnungen,  welche  allmahiig  vermehrt  und 
umgearbeitet  im  Kreulzfalir(  r>taate  bis  zu  seinem  Untergange  und  zwar 
vorzüglich  in  Cvpern  Giilligkeit  halten.  Diese  Heehlsaufzeichnungen 
geben  ein  inlcressanles  Bild  fränkisch -germanischer  Staatseinricbtung 
und  Rechtsverfassung  auf  orientalischem  Boden  und  sind  zugleich  ein 
wichtiges  Denkmal  der  Geschichte  des  französischen  Rechtes  im  Mittel- 
alter.  Sie  führen  den  Namen  „Assiasiae**  (Ättisaea)  in- demselben 
Sinne»  In  welchem  in  den  Legikvi  Barbar4frum^e  Worte  Judidü  und 

^Reginm  Potestatem  (Justinian,  Imperaloriam  Maje5»(atcm)  non  solum  armis 
contra  rcbellc;«  et  genics  Hihi  regnoque  itisurgentes  oportet  c^t«e  decoratMiiy  sei  et 
legiba!^  ad  pubditos  et  jjopalos  pacifice  tcgcndus  dccct  cssc  ornatam"  etc.  — 

')  Prolog:  „Legcs  namque  angiieanas,  licet  non  scripta'«,  Ii-ffcs  appeliari, 
non  videtar  absardum  . . .  easscilicet,  quas  8uper  dubiis  io  con.-ilio  (Icfincndis.  pro- 
ctrum  quidem  contilio  et  principis  accedente  aathoritate  con8tat  esf-c  promulgaia,«."  — 

")  Phititpt),  I.  c.  F.  S.  237  llg.  —  Nachbihlunscn  des  t.  lau  vi  IIa  sind: 
1)  das  nach  »einen  AnfangNworten  benannte  sc  hott  ine  he  Rechtsbuclt  „Regiam 
Maj€»tmUm*^  Cvergl.  4to  Lt(.  bei  MiUeraiaier,  deot,  Priv.-R.  g  43  Note  2), 
md  :()  4er  nern&Biiiiebe  CoatVMier;  Phillips,  I,  S.  »1  Note  381.  — 
(Vergl.  aber  letHerea  4h NoÜMa  bei  Mitteraaler,  dent.  Priv.-R.  g.  48  Note  1 ».)  — 

*3  Aa^gaben:  ThAananalerey  MtlMiea  et  bei«  ■e«fe«4a  royaune  de  Jen- 
Mkm-  Pftrifl,  1690.  —  Bei  CftaeUai»  Vel.  II.  (Msi«eie<i  4e  1»  beeee  eonr}}  — 
VoL  V»  (iweieee»  4e  biMif  eoor).  —  M.  V.  Foocher,  Assisws  da  royaome  de 
JergMienetc.  BeaaeHi  1839-41  (4  Hefte)  8.  —  E.  H.  Kausler,  Le  livre  dM 

Rssisses  et  de«  usapeia  du  reaume  de  Jerti^üilem  etc.  Vol.  !.  8tuftpart,  1839.  4. 
Affififef*  de  Jerusaieni  etc.  par  M.  le  comte  de  Beug  not.  Paris,  1841.  Fol.  — > 
(Ver«c1.  meine  Anzeige,  lleidelb.  Jahrb.  1842  Nr.  b.)  —  Vcrel.  PardesHO», 
memoire  t^ur  un  monament  de  Tancien  droit  eottiumier,  coqqu  ^ous  \e  noin  des 
MeiMe«.  Pwfe^  1888$  md  dereelbe,  Mr  rerigiiie  d«  droK  etete«ler  ea  Wnmo9. 
fwte,  1884.  f.  «8.  —  VmiI.  4to  lat.  bei  MItterwftier,  4eit  Prlv.-R.  88 
Neto  88.  Ucber  gii0eh.  üebtrMl»n^,  Q.  B.  JEaekarU«,  hlat  jw.  gnee. 
reoi.  f,  187.  — 
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45.    Amiomm  Hierosol^mitan*«.  j[ß3 

Forum  gtbraneht  worden  wtrtn.  Die  darin  niedecgelegten  Reehlsgimid- 
■itatt  •Ummeii  TOTiielMnlieb  mil ,^enen ^det  SchwabenapiegeJs-oiid 
4^  ^üMaataebea  Stadtrecbte  4kberein :  ancb  iai  in  ihnen  ebeii  W'ivie 
iriitBiettt-^wid  mm  TbeOe  in  noch  hdherem  .Grade  eine  Binwiirliong 
det  romischeD  Reehtes  bemerUicb.  Eben  so  witf  die  deutschen  Rpchts- 
spiegel,  zcrrallen  auch  die  AssisiCM  yon  Jenisalein  in  zwer  Rpchtsbiu  lu-r: 
1.  Le  lirre  des  Assisses  de  la  haute  cour,  d.  Ii.  das  K»  (  hl  des  Königs, 
seiner  Vnsallen  innl  Horune  *\  iilinlirh  wie  im  Scliwabenspieecl  das 
Lehnrceht  als  das  edle  Meclil  l)»'zeiclinol  wird  ^),  und  II.  J.r  Iu  re 
des  assisst's  de  Ui  hasse  rour .  welches  das  in  den  >l.idlis«  hen  (ie- 
richlen  fVir  die  Hiitgtr  und  andere  Landbewohner  auwendhare  Heeht 
entliäll.  Die  (irundiagen  der  Axsisscs  de  la  haute  rour  bilden  die 
Sobriften  des  Philippe  de  Navarre,  aus  der  Mille  des  XIU.  Jahr- 
bsod^fltv-- welchem  vornehmlich  die  Liofübrung  des  l^ebnwesens  in 
Gypern  zugeschrieben' wird  Beide  CJassen  der  Asshne»  sind  in  rer- 
aebiedeoen  Recensionen  erhalten,  deren  Verrasser  jedoeb  fast  sanuAt- 
ttihrenbekannt  sind^  eine  deraeiben,  welche  der  itaüeniaehen  Veralwi 
diir\4N^ff^  'fim^  «oacr  ia  Gfiuide. liegt,,  wird  4eni  Oiyfen  von 
AikiyboKl^M^Bii  rpn  Ib elln'j  tugeacbriebfen.  (ji  V^ialiiD#Qiig  mit  den 
iiaaifait  itebea  nocb  tyifü  andere  Werke:  la  clef  4e$  aaitisi  und  1». 
tn>re  dn^M^ßftH:  Ihr  VerbHUiiaa  xu  6eik  Ä$$iii^$  iat  daaaeibe»  wie 
diHi  4eff  RtäiiawiMi  (Sloiel)  und  dtea  Ricblaleiget-siiDi^acbaenapiegel« 

•  •  '  .r        •        •  \        ■-       .   ^      .  •    •  • 

M 

f  >^?m^MUie^  %i|Hr«bd  der'MinderjÜirigktiit  nnd  nacfaherigen  Hageren 
Abweaenheif^d|!rir:ttllii6irr  Friedrich  U;  in.groaee  Verwirmiig  geratben 
war«  so  beschloss  derselbe,  dem  gcsunleiieii  l^eebtaiäatande  in  dKepem 

8o  «.  B.  ia.^r  Lehre  twi^.  iMirtbri  r*rgi^  ndata  Aidbala  in  Areb. 

*)  Di«  AMbiea  de  ü  liMlft  eew  lladea  »leb  bei.K»i«ler  aeeh  im  Aieiwm 
4e  W  |aaaa>  «Min.^Ml  m,  wli  k^^äuHmktm  «eehlMpiecel  dea  I/ehsreehl  Meh 
(je»  UUffM       mU  WHU  mv»  mk  Ibrüeiiftaiaf  C»pif  lii>bi  (vpa  C!»|.  tM  m) 

M«  alw  MMa  Ü.  ! 

'«)  Vergl.  «er  Pier rt  dt  fimtn  «  Shd.  ir  dar  AaagiAa  dar  Artaiia 

QraflM  de  BeaKüot^'XiXVin. 

•  •)  Aofigaben:  Veoediii,  lft80;  Neapel,  1778,  1786$  «Mh  1«  LlftdallVref , 
Ced.  Lese.  Mtif.  p.  691;  Canci^i,  Tr  i.  |b  8001 MtMaraibl^^^. 
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seinem  Erbkönigreiche  durch  die  Publicalion  eines  eigentlichen  Gesell* 
codex  aufxahelfen  ^).  Er  lies«  dessbalb  die  Gesalse  seiner  Vorgänger 
in  der  Krone  8ieflien  l)ls  hinwif  so  seinem  tirossfaler  fon  mMterlicher 
Seile,  dem  Kfinig  Roger»  dem  efgenilicben  GrOnder  des  sieittsehen 
Retehes,  so  weit  sie  noch  pracUsch  schienen,  neM^  seiiMli  eiynsa 
Gesellen  dorcli  seinen  Kaqsler  und  obersten  HofHcbter,  Petrtir^iiEi 
Yineis,  sasammenstellen  und  pnblicirte  diese  Samnilnng.ili  MliKi 
bnch  im  h  i2Si  und  swar^n  dör  Art,  dass  sutfeich  tS^  nß  Wfk^ 
Inbalte  in  Widerspruch  stehenden  ilteren  Gesetie  und  GtiMnlÜlli* 
ausdrOcUieh  aufgehoben  und  abgeschafil  fnn^n  Zugleich'  abelr 
wurde  auf  das  lombardfsche  und  römische  Recht  als  subsidiäre  Quellen 
verwiesen,  insoweit  der  neue  Codex  nicht  ausreichle  Dieser  selbst 
ist  durch  l  ine  Vorrede  einfielcilcl ,  welche  caiiz  in  der  Weise  der 
Vorrede  des  Sehwabenspiepels  und  einen  idinlichen  ldeeni;.uig  \  er- 
folge uU  ')  zueräl  von  der  hohen  Würde  des  Menschen^),  von  denx 

■3  I'rulugvfl  C6B»tit.  Regai  Sicil.:  „...Cum  ifitar  Refiuiin  Siciliae,  Do«i(rae 
iHtettatie  faSredHCa«  prelioM,  plerumque  propier  iaW«ittllsfMa/Mliid»  D09tne,  ple- 
nui^a«  pröpter  »bsoitiiiiii  MM^nun  pnieteritenun  peilark»iinoB  iMMbM  esUMrit 
bMteBns  UoMtKui,  iifBam  Ibre  d«erevfcn^  I^w  ^atMl  i^t^  itaiiMßflkitftimw 
prorMere'*  «t«.  — 

•3  BpHtfas  Otaet  R^gtfl  Sletl.:  MefpUe  ^UaOit  •  popdl, '^•l^llbMll 
IstM ^«Hi  per  Mftfiiitnnn  PKrmi  4t  ViaeUi  CapiwB^by^iMfMt^CWiM^aMlm». 

jadicem  et  ndrirm  nofftnni  nuidftvimus  compilAri  ..  .  Actuin  solenai  coa^ifHorio  Mel- 
flen»!  n.  D.  J.  ViiM ,  mensc  Au^oKti**  eto.  —  Ueber  Pelm«  de  Viods  Vtrsl.  V. 
yigny,  Gesch.  d.  röm.  K.  im  M.-A.  V.  S.  Idb  Og, 

Prolog,  cit. :  PraeMiilcf  ifitnr  nMtri  rtomlnis  «MtetlMM«  bi  Regno 
noistro  Siciliae  tantom  volamoA  obtinere,  qua«  ctusalis  in  prnediclo  Regao  UgibuM, 
Ol  (  i'Dsiit  tudinihus  ndrernnnlihtis  nn(iqunti>i  Iiis  nos(ris  i-nn^tiltitinnibtis .  inviolitbiliter 
nb  oiunibuM  in  rutuiurii  prai-ci^nimiü  Db^crvari.  In  quas  pracceilcntcd  omne.H  Hcgam 
Siciliae  ranctiones  et  nuütrAü,  qua»  ob$9rvari  deeemima.«,  jii.N:<iiiiu«  esse  traMfuM.»,  * 
«t  ex  hie  qoee  ie  pnie»eaU  CoanUtaUosdan  ■oetramm  corpore  idsfaM,  eMihieeter, 
ro1»ar  «Iifte4,  nee  enteritM  ellfo*  In  Jadieli«  vel  estr»  Jadtala.  piertl  -  MMwl*  — 
Die  cieielaea  OonetKatioeeo  tregea  die  NeaeB  der  Ktai^,  roa  wdd^  ift^^ilBtoK 
wardea.  — 

«)  Const.  Lib.  I.  Tit  6»:  „ . . .  fOfflelele»  aeelri  JadlelO  sespadaai  eoM^lfiliaae»' 
■eetraa  et  in  defectu  eorom  secondum  coasaetadiaos  epprelielia  M  ieami  seeaaina- 
Jara  eomamaia  JLongobarda  videlicet  et  Romana  . . .  iadlea^ait*^  —  * 

* 

Versl.  obea  g.  82  Nete  17.  —  Die  Vorrage  des  Sehwitiw^Icgela  iehehit 
kaan  etwas  anderes  zu  »icin,  als  eiae  Parapliraae  4ieaer  \(lonrede  Ml 
tioaea  Friedrieh's  fär  Sioiliea.  — 

ProIogriM  Coaet.  BIcbL:  ^Poei  naadl  aiaebiaaai,  prevldeatla  jMm  ftfifi% 
et  primordialem  mnierinm,  natorae  meliorle  ef^oio  hl  nnm  eflBfiea  dietr^iiilHni»«'^ 
a  slo^  oirouU  ioiaiaarie  inforias  bemiaeB,  ÜgmmSmm  sreMfrap  ipiqpiiis^ 
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Sundenfalle  und  der  Erlösung  anhebt  "^,  die  Nothwendigkeit  der  Fürsten 
als  Richter  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  deren  Veranlworllichkeit 
gegen  Gott  hervorhebt,  und  die  AurgaLe  des  Schwerdles  der  weltlichen 
Gewalt  darin  findet,  die  Kirche  zu  unterstützen®),  sodann  aber  die  nächste 
Veranlassung  zur  Abfassung  dieses  (iesetzbuches  angibt  und  sein  Ver- 
hSlIniss  zu  den  älteren  Gesetzen  bestimmt  ^).  Die  Gesetzsammlung 
selbst  zerHillt  in  drei  Bücher.  Das  erste  enthält  in  100  Titeln  vorzüg- 
lich allgemeine  politische  und  Landfriedensgesetze  und  die  Lehre  von 
den  Gerichtspersonen  und  ihren  amtlichen  Befugnissen.  Das  zweite 
Buch  behandelt  in  48  Titeln  die  Lehre  von  dem  gerichtlichen  Ver- 
fahren, wobei  besonders  das  Verbot  des  gerichtlichen  Zweikampfes  in 
Titel  32  bemerkenswerth  ist.  Das  dritte  Buch  handelt  in  den  ersten 
24  Titeln  vom  Lehnrecht  und  nach  Einschiebung  einiger  meistens  unzu- 
sammenhängenden Titel  (25 — 32)  über  verschiedenartige  Gegenstände 
von  Titel  33  an  bis  zu  Ende  (Titel  GO)  von  den  einzelnen  Verbrechen 
und  ihrer  Bestrafung.  Die  Einflüsse  des  römischen  Rechtes  sind  nicht 
unbedeutend  *°),  jedoch  noch  keinesweges  so  überwiegend,  dass  hier- 
durch der  Charakter  der  Sammlung  als  eines  germanischen  Rechtsbuches 
gefährdet  wäre.  Das  deutschrechtliche  Element  in  diesem  Codex  schliesset 
sich  vielfach  an  die  Lombarda  an  *'):  auch  finden  sich  wenigstens  einige 
Andeutungen ,  die  sich  auf  die  Lex  Saliga  beziehen  lassen  ^^) ,  welche 

propriam  effigiemque  fornmlam,  «jaem  paalo  minus  minuerat  ab  Angelis  conditio 
perpent<o  dispoHuit  praeponere  ceterit  creaturis.  Quem  de  limo  terrae  (PHn^sumptam 
viviflcavit  in  »pirilu,  ao  cidem  ...  u\orem  ...  aggwgavit;  eofi(|ue  (antae  praeroga- 
(ivae  munimine  deooravit ,  ut  ambo  primitu.««  efficcrentur  immorlales.^  Die  Vorrede 
des  Schuabenfipiesclii  gibt  den  Superlativ:  „dignissimam'*  durcli  rt^lreifrtilige  Wür- 
digkeit'^ wieder  und  gibt  genau  die  drei  Würdigkeiten  nacli  dem  lateini.«chen  Texte 
an:  Bildung  des  Men^tctien  nacfi  Gott,  Unterordnung  aller  Crcatur  zum  Dienste  des 
Menschen  und  Beruf  zum  ewigen  Leben.  — 

^  Diefiem  Theile  der  Erzählung  des  Prolog.«  der  Con.vtit.  Regni  Sicll.  entspricht 
genau  in  derselben  ReihenFulgc  im  Prolog  des  Schwabenfspiegels  das  Stück :  „Gott 
geschuf  zum  er.-ten  Himmel  und  Erde  und  darnach  den  Menschen,  den  setzte  er  in 
das  Paradies,  der  brach  den  Gehorsam  uns  allen  zu  Schaden^  etc.,  welches  sich 
auch  im  Sachsenspiegel  als  Textus  Prologi  findet.  — 

Genau  folgend  spricht  auch  die  Vorrede  des  Schwabenspiegels  von  der 
Verantwortlichkeit  derer,  die  richten,  gegen  Gott  und  lässt  hierauf  eben  so  das 
Stück  von  den  zwei  Schwerdiern  und  der  Pflicht  des  weltlichen  Schwerdtes,  das 
geistliche  zu  unterstützen,  folgen.  — 

«)  Vergl.  oben  Note  1  n.  8.  — 

Beispiele  s.  oben  §•  27  Note  2.  —  ' 

")  Vergl.  Note  4.  — 

>^  So  z.  B.  scheint  Lib.  III.  Tit.  60  (Qui  hominem  mortaom  spoliaverit)  in 
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ursprüDgHob  TOD  der  fransösisch-BormaiiitcfaeD  Berttllteroiig,  die  bier 
Dodi  selbst  ,nDter  dem'  Namen  der  Franken  eracbisfot  bei  der  IVie- 
derlassung  in  diesen  Gegenden  gebraachi  worden  war 

d)  Ley  de  las  üiele  Partidas  *). 

Ein  sehr  merkwürdiges,  ebenfalls  noch  grossrntheiles  auf  der 
Grundlage  des  germanischen  Rerbtcs  beruhendes  Rechlsbuch  wurde  in 
Spanien  in  der  Milte  des  XIII.  Jahrhunderts  unter  dem  Kdoige  AI* 
pbons  IX.  (dem  Weisen)  abgefassl,  demselben  FflrsUn,  welcher  im 
J.  1257  von  einem  Tbeile  der  deutschen  Pörsten  gegen  Richard  too 
Cornwallis  sum  deutschen  Könige  gewShll  worden  war  Die  ofRcielle 
Vorrede  dieses  Rechtsbuches  gibt  in  grosser  Weitläufigkeit  a]s  den 
Grund  der  AbDissuog  die  üngewissheit  des  geltenden  Rechtes  an  und 
sihlet  sodann  als  benutzte  Quellen  die  Aussprüche  der  Schößen,  das 
natOrliche  Recht  und  besonders  die  Gesetxe  und  WeisthÖmer  auf,  welebe 
unter  Mitwirkung  der  Grossen  und  anderer  Rechtskundigen  in  Stande 
gekommen  sind  *) ,  was  auch  der  Inhalt  dieses  Rechtabuebes  vollkom- 
men bestätigt,  welcher  in  vielen  Stellen  aus  eigentlichen  VYeislhümern 
besteht^).  Der  König  Alphons  clor  Weise  gibt  liier  selbst  an,  dass 
ihm  die  Veranstaltung  eines  solchen  Kechlsbuches  schun  von  seinem 

tai  SeblawinMrteB;  «PMia  ^«ae  fa  irfotatores  acftttdironim  at  eis  violiiiis  mSlftTaf» 
ppolltiBtes,  T€Urüiu$  legis  eet  stetete  ia  (wo  robore  permenevte"  ~  4ireet  aef  L. 
Sei.  Eneii^«  TIL  57,  Herold.  A  de  eerporibne  exepolliitle  sa  verwelaee. 

**)  m.  B.  Llli.  tif.  Ttt.  82  g.  1  (h.  oben  $.  27  Note  Z).  — 

"j  Vergl.  die  \olksigeschich(c  I.  §•  31  Note  0,  g.  32  Note  13.  — 

*)  Die  Rlieste  Au««!::nlie  »o\\  in  Scvilli  1491  ersoliienen  sein:  vo«  mir  wurde 
die  Madrider  Aufgabe  von  ICH  pebrauchl,  n eiche  <lcn  Titel  fülirt:  „Lns  siele 
Pnrtidafi  dcl  >»abio  Key  Don  Alonso  cl  nono ,  nuev.iniiMue  glo^sadas  por  et  liceDciado 
Oregorio  Lopez,  de!  con^ejo  real  de  Indias  de  »<u  iMage.xtad.^  III  Tom.  irad  1  Tom. 
Regieter.  Fei.  —  Ueber  die  IM.  vergl.  N  itterneier,  deaf.  Prir.-R.  %.  48  Note  f.  — 

■)  Siehe  die  \ oIk»ge9chichie  I.  jj.  —  Pütter,  voiiKlÄod.  Haadbuoli  der 
Reieh9hif<t.      84.  — 

Prologo  dei  muy  noble  Rcy  Don  Alon-o  noocno:  ^...E  tomamos  de  I*« 
palabrai*  e  de  Ion  buenot«  dicliot«  que  dixeron  los  sabio.<«  (Sapivntes,  m  dem  StHiu, 
leie  in  dm  Legibui  Barbarorum,  vergl,  ».  B.  oben  §.  5  Sole  5Jy  que  eoteeANTM 
lea  eeeea  rMoaedeomile  eeevad  sMarft  e  de  loa  dereehee  de  hm  Uy»  e  de  les 
kmes  Itaewe  ^ae  fleleren  los  (niadea  Seoaorea  a  loa  alraa  oam  aaUdarca  da 
dereolio  (fuJki  m  tefibw,  tele  im  Pflo$  ewr  Um  JlfpMtffi«,  e.  eleu  f.  S 
HbU  i)f  aa  laa  terrae  ^ae  aeiaroa  de  Jaagar.*^  ~ 

•)  Vergl.  s»  W\  «Maa  Mete  18.  — 
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Valer,  König  Ferdinand,  aafg^ragen,  und  die  ArMi  schon  i|i  Jahre 
1251 ,  vier  Jahre  und  23  Tage  vor  seiner  eigenen  Thronbesteigung 
begonnen* und  nach  sieben  Jahren,  sonach  im  Jahre  1258»  Vollendet 
worden  set  Dm^echlsbuch  f&hrt  von  seiner  Einlheilnng  den  Namen: 
yfiesetft-.der  sieben  Theile.<<  Als  Grand  dieser  Eintheihing  eiii- 
wiekelt  dieYorrede  die  Bedeulqng  der  Zahl  sieben  als  einet  mjstiaehen 
und  heiligen  2aU  von  4en  Zeilen  des  Aristoteles  bis  auf  die  Zeiten 
Christi  und  dar  Apostel  eine  Hhiweisung  auf  die  sieben  Farlea  der 
Pandecten  Just  in  tan 's  findet  sieh  jedoch  darin  nicht,  was  befremden 
kann,  da  das  Rechtsbncb  in  seinem  Inhalte  «ine  sehr  grosse  Bekannt- 
schaft mit  dem  nt'uercn  römischen  Hechle  erkennen  lässt,  und  nament- 
lich der  !«iiebenle  Theil,  wie  die  Paiuhutcn,  inil  z\\ei  Tilehi  de  ver~ 
horum  sifjnificalionihus  und  de  rcf/uhs  juris ,  schMessl  ^).  Von  den 
■ziehen  Tlicilen  .  deren  jeder  in  mehrere  Tilel  und  diese  in  Leges 
(Leyes)  zerl'allen,  li.iiidfU  (h'r  erste,  nach  Voraussehiekun:;  von  zwei 
Titeln  über  das  \\esen  der  (ieselze  und  des  Ge\vohnheit>re(  iites  im 
allgemeinen"),  von  dem  Rechte  der  Kirche  der  zweite  Theil 
handelt  vom  öffentlichen  Rechte,  der  dritte  von  den  Gericht- 
lichen. Pe||Bnen  und  dem  gerichtlichen  Verfahren  in  Civilsaehen,  der 
viftjr.1^  fOn  Sponsalien  und  Ehesachen  und  von  der  väterlichen  Ge- 
walt, an  welche  Lehre  gleichsam  als. eine  Analogie  derselben,  Idmlich 
dam  .TeriiSltnisse  des  Patrons  zu  seinen  Clienten ,  in  drei  Titeln 
(nt  XXV— XXVII)  dae  Lehnrecht  angeschlossen  wird.  Im  fünf- 
ten Theile  wird  von  den  VertrsgsgeMhiften,  i^;  secliat^n  tmi  den 
TeMmleni  Erbachi^lfjB  und  Y^rmundtohaften,  und  Im  siebenten 
qnii  letslen  Theile  von  denf  Strafrechte  und  Strafproseasi  gehandelt. 
9ebr  meAniKdig  iit  .die  Yol^tindfgkeit,  mit  weksher  in  dem  ersten 
Tsälim^  iäiS^^  von  der  Yeriifaidliehkeit  und  der  f^Uiaion 
der  Gesetse,  von  deMf  l^eMNUlsse  der  iUereir  vnd  neiietfeil  «eoetae  ia 
einander  und  ron  der  Auslegung  derselben  abgehandelt  wird.>  In  Be- 
fug auf  das  Gewohnheitsrecht  schliesset  sich  das  Gesetz  der  sieben 
Tbeile  genau  un  den  Begriir  der  deutschen  VYillkühren  an  und 

AuAhnMc  il^  tUe,  Z«hl  aiebea  «tM  la  ^»  Y«"^        ^  ^ 

0  8e(eM  ParUd»  Tit.  XXXIII:  „Del  •ifBifl«iimin«o  t%  Im  paUknw  e  it  Im 
MtMM«  -  Tit.  XXXIV:  „D«  Im         d»  iiiwdW.*'— 

8)  riPrimera  Partida,  Titulo  prlmero,  qae  fkbU  de  Ia«  leyes^  ete.  «7--  _ 

')  Tit.  II:  ,.I)tI  ii-o,  e  Je  \%  ootftumbre,  e  del  fuero,"  — •  * 

—     •)  Tit.  Iii  bis  \\IV.  — 
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unterscheidet  eben  so,  wie  die  der  Schwabenspiegel,  gute  und  böse 
Gt'\vuhi)!i('il  '°).  l-.lvu  so  inci k\Mirflig  iit  die  gro>!^c  Vollslänilitikril  in 
der  Hchimillunu  der  s!n;il^rf(  hlla  licu  Materien  '\>:  aiicli  zeiL'et  «li»'>es 
Hechl  bereits  den  kaiiiiniinni>rluii  \ Crkehr  auf  einer  holu  n  Mnlr  (I  t 
Enlwickeluni» ,  und  widmet  schon  ganze  Titel  der  Lehre  von  den  Han- 
delsgesellschaften und  anderen  kaufmännischen  Geschäften  ^').  Das 
.  römische  Kecht  ist  in  einfMD  I  mfange  beDÜt&t,  wie  diess  io  den  gleich- 
leitigeD-  ftecbtebüchcrn  aller  ülirigen  europäischen  Nafiooen  ohne  Bei- 
spiel Ist,  so  ivie  sich  auch  keines  derselben  an  UroAing  und  Vollstän- 
digkeit und  an  lichtvoller  Darstellung  mit  dem  Geaetse-der  aieh«» 
Theile  Tergleichen  lässl.  Die  Verscbmeliiiog  des  rdmiaelMtt  AäcKes 
mil  dem  genttanisvhen ,  d..  h.  dem  spanischen  GewohnhaHsreehle , 
hier  bereits  so  stark,  als  sie  Ui  Deutschland  erst  in  den  ReffrmaliMett 
jder  Stadtreehte  nnd  in  den  Landrechten  seit  dem  XV.  and  Xyh  U^ 
hondert  angetroffen  wird,  so  dass  die  Rechtsbildang  in  Spanien  joier 
io  Deutschland  bereits  um  rolle  drei  Jahrhunderte  voirausgeeiH  iit  fi^ 

.M»  coB9^o  4e  «MOP  koMNfs.e  eon  TotoolAd  M  SraMti  •  tum  pbaer  (Uiut  ptätUum, 
,T«rsl.  WM  oken  $,  1  Not«  8  über  die  BodealBof  dar  BellAfiBe«  (eitast  i»t)  de 

itcf|ucll«is  <it)rf  Io  ponrn."  —  Verflcich(  iimn  hiermit  (tic  S(clle  im  SchwAben- 
•siii.-icl  c.  11,  Hclclie  liier  oben  bei  23  N«»tp  t  S.  7S  aliirtNlnickf  i^t ,  konnte 
niiiii  Mi>uclit  «erilen,  an  eine  f.i«t  bucliscabliclie  Vi>\>]i'  di-r  einen  Stelle  von  der 
anderen  zti  denken,  wenn  ein  jiolrfier  CJcdanke  niciit  duieli  die  grofJhc  Mntrei-nune: 
j)cu(«iclil«indti  von  .Spanien  und  dcu  Mangel  aller  ^un^tigcn  Nüchweisani^cn  über  eine 
BeftcMoQf  de«  Sehwaben^piefelp  in  SpAalen  au8gcsciiio.«i<cD  wäre*  Cn  mi,  merkp 
wQrdifer  bleibt  idito  dieM  Uebereiastiianimif  «I0  steichmfoelcer  jlasdrMk  Iglitfa 
ntnoher  Reebtoldeen  bei  Toilkommea  anabh&agfger  liechtebildiilg  in  ab  ^üttlf^M 
Lftodera. —  /^i- 

>•)  Dielte  Uaterfekeidnas  frfgt  aamlfMbAr  In  P«raaA  i;  «».  H,  I^ey  0;  14 

BoliWAben«pie«:cI  fachet  !>ic  ebcnfklla  in  etp.  44.  (j«.  oben  §.  21  Nflitt' 8  S.  7G). 
Ob  diese  auffftUende  Uebereinsünunanc  doch  niehr  ale  2ur«U.ltft;,  w»|^  id»-j|iyhf  ^f|t 
entscheiden.  — 

« 

")  Das  ü/Tcnlliche  Reclit  füllet  die  f^^mc  zweite  Partida  mit  33  grossen  Titelo. 
Die  XI.  ersten  TiU'I  Imndcln  vun  den  IMliclitcn  des  Konirs  gpg:cn  (Jott,  seine  Fa- 
milie, Heine  üeanilcn  und  diis  A'ulk ,  und  vun  («einem  Uenciimen  in  Worten  und 
BAndlungen:  von  Titel  XII.  bis  XXII.  folgen  die  Pflichten  des  Volkes  und  gewisser 
Cflaraen,  t.  B.  der  Ritter  n.  n.  w.,  gegen  den  Rtoig:  Titel  XXIII.- bis  XXX.  kna» 
dein  von  der  KriecfpOieht,  den  KHcfsreehte  bei  Lnnd-  nnd  Beekrt^en  aal  tn» 
den  Oefknfenen  nnd  deren  Anelteancs  in  Titel  XXXI,  fblgt  ein  besonderer  Anhang: 
(De  los  estodios,  en  que  apprenden  lo^  sabere«  e  maestroe  e  de  los  escolares) 
In  10  (icsetxen  einen  nkadcmiscfien  Codex  für  die  Lclircr  und  Studierenden  auf 
Hoch-  und  Pi ivalseliiilen  cnllmllcnd.  Als  tJrund  der  Slrllunff  dieser  Gesetze  nach 
der  Lehre  vi»n  der  Liindcsvertlicidigung  wird  das  Bediiifniss  wiH!*cn.«chftf(lich  ge- 
bildeter Männer  Tür  das  U  ohl  des  Landes  und  der  Herrscher  angegeben.  — ■ 

>?)  Part.  Y.  Tit.  Vll— X.  -  .  . 
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iebeial.  Dm  Gesets  der  sieben  Tbefle  ist  gegenwärtig  noch  in  Spanien 
in  yraelitebem  6el>raarbe  und  namentlich  daii  darin  anfgeateUte  soge- 
nannte eognatisefae  Sneeessionaprineip  bei  der  Thronfolge  von  der  apa- 
toiaeben  Nation  noeh  in  der  neuesten  Zeit  mit  dfA  IVaflen  g(  gen  einen 

Versuch,  dasselbe  umzuslurzen ,  behauptet  worden  ^*), 

§.  48. 
2)  Nordiseho  Reeiitsbtteber 

a)  Im  ailgemeinm. 

Die  sämmtlichpii  Kfchlsbncher  der  nordischen  Völker  germanischen 
Slamnies  zeigen,  obschon  sie  der  midieren  Zeit  angehören,  (Ins  Recht 
in  einem  ähnlichen  Zustande,  wie  ilni  die  Legcs  Barbarorum  Lei  den 
südlichen  und  westlichen  germanischen  Völkern  erkennen  lassen    :  der 

*')  Parf.  II.  Ti(,  XV.  I^ey  2:  ^...Lo8  omes  sabios  c  efcndidos,  catando  el 
pro  comanal  de  todos  e  conoticiendo  qoe  tMh  particioo,  non  ^e  podria  Tazcr  en  lu8 
rejBOB  dastriMw  md  JbMitii,  ^egun  noMlro  Sensor  Jesa  Christo  diso,  <]ue 
'todo  reyso  psrtMo  aeri^  estrofulo,  Irwieroa  |Mir  dereoho  (9$  mrd  kiw  das  Rteki 
«6«n  <o  gefunden,  wie  «oii  dim  5eM/feii  t»  DmatMamd)!  ^w  el  «eraorlo  4«l 
reynO}'  im  1o  ovies^e  si  non  el  fljo  mayor  denpae.«  de  la  moerfc  de  5*a  padre.  B 
c^fe  v.«Mrnn  siempre  in  toda^  las  tierras  dcl  mundo,  do  quier  qiie  el  Sennorio  ooieros 
por  Iii}*jc:  e  majormenle  en  Eopagna:  E  por  csousar  mucho.*^  ni;tlc><,  quc  ncae^acie- 
ron :  e  podrian  aun  scr  fccho«,  puscierun,  que  el  f>ennorio  del  revno  liercdHti><*eii 
siempre  aqueiioü,  que  vinicsscn  por  la  linea  derccha.  E  poreode  e^iiaUescieroD^ 
que  si  fljo  ntro»  y  non  onlcm,  la  fija  major  hmrtdauB  «f  refii«.  B  »n  smui- 
Ann»,  qae  si  el  ^0  major  amrieMe,  Mte  que  horedMae,  nt  dextwe  j^o  0  fija, 
qoo  oMiesM  de  n  owger  tegitiiw,  qoe  m^l  0  aqnellft  lo  ooiesite,  •  «0»  olro  »ia- 
guno.  Pero  ei  lodee  csloa  flktleeltmesy  dene  beredar  ol  reyno  d  tfiM  propisoo- 
parienle,  qnc  ouie^sc  .«cyendo  oroe  psra  eile:  non  aniendo  feclio  cosa  ,  porque  lo 
deuiessc  jjerdcr.  On  de  todax  cfiln^  co^ai»  cl  pucblo  (enudo  de  lo  guardar.  ca  de 
o(ra  güisu  noo  pudria  el  rcy  t-cr  complidamente  giiardado ,  si  ellos  as.«!  non  guar- 
das-sen  el  reyno.  E  por  ende,  qualquier  que  contra  e^tu  fizces^e,  (aria  tra}cioa 
eolomida,  e  deue  aver  tal  pena,  como  de  susa  es  dicha,  de  aquellos  que  dc«co* 
apseea  SeuMrie  »1  Be3r.<*  — 

•)  Die  hier  foleenilen  Nötigen  »her  die  nordi-clien  Reo!i(«f)iic!ier  sind  7.u«am- 
mennestelit  nach  den  Angnben  von:  J.  (;  r  i  m  m ,  Liicratur  lier  altnordiiichen  Gci^elze 
in  der  ZeiU>chr.  f.  gtoeh.  R.-W.  Bd.  UI.  S.  77  flg.,  und  von  Wild»,  SCrafireehC 
der  OersMvea,  1S42,  B.  la'flf.  — 

')  Auf  die  grosse  Cebereinstimmanz:  der  nordischen  und  siidgcrmanisrhen  Quellen 
(>elb8t  in  Singularitäten  hat  J.  G  r  i  m  m ,  1.  c.  S.  1 1 !)  Ilj^. ,  aufmerksam  gemacht.  So 
s.  B.  seigt  Ans  Verfahren  nach  der  L.  ^lam.  <c.  Wi  (^09)  groi^tie  Afhnliclikeit  mit 
der  Venohrifi  de«  ««tgethläadisebcn  OMoteee.  U  AUok  1.  ,8!  enaia  «lienaa 
boniaen  loeetdertt,  aiedia«  wereflldaa  aolvat  (ae.  donisoe).  Et  9k  Mm  «artgil- 
duB  f aaerat  (se.  praplaiaaa  oedal)}  esni»  oalia  saa  elasduitor  si  per  aeaat  sstfam 
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Nörden  wa^  groMentheiles  bei  den  alten  GraiidlageB  eteheii  geUiebea 
vnd  abgesehen  von  -dem  Chrialenthume,  welches  seit  dem  XL  Jahrfaim- 
derte  aaeh  su  ihm  verpflansl  worte  war,  von  keinen  fremdarUgen 
Einflössen  berObrt  worden*),  wihrend  sieb  im  SA^en  mid  W^ten 
germanische  und  rdmische  Elemente  in  Reebt  and  BUdang  immer  mehr 
verraiscbten. 

5.  49. 

hj  Schwedische  Recht shücher :    Ostgolhalagh.    Westgothalagk.    Guthalagh.  Sudhef- 
mannalagh.    Wettermannalagh,  IleUingalagk.  DtMdagh. 

I.  INe  SKesten  Sagen  Ton  ^efaier  Gesetsgebung  haben  sieh  in 
Schweden  erhalten.  Hier  soll  schon  Odhinn  nach  seiner  Emwan- 
derung  Gesetze  gegeben  haben       Die  geschiefatlieh  erweisbare  erste 

Gesetzgebung  fällt  aber  auch  hier  erst  in  spätere  Zeit  Jedes  der  bei- 
den HauplvülktT  in  Schwedt  n ,  ilie  Gothen  und  die  Schweden, 
hatten  urs-prünglich  eigene  Reehfsbücher.  Das  Gothenland  (im 
Süden),  früher  das  Hauplland  ,  welches  den  gemeinsehafilichen  König 
gab,  theille  sich  in  West-  und  Ost  cot  bland.  Die  erste  Salzung 
von  Weslgotliland ,  das  Westgothalagk.  gebort  dem  Ausgange  des 
IX.  oder  Anfange  des  X«  Jahrhunderts  an»  und  wird  einem  heidnischen 
Lagbmann  oder  Lagmadfair  (einer  Art  Von  Yolkstribnn  und  Geeetzea» 

ercmpcr  intrcl  et.exent:  et  de  illo  limitare  novem  pcdes  «oepcnflafur,  ufqiic  lium  tolas 
pulresicat  et  ibi  pulridus  cadat  . .  .  et  per  alium  o^tium  nec  iiUret  ncc  excat:  et  81 
N    canem  ip«um  inde  jactavcrit  aut  per  alium  osfiiim  intravcrit  in  cafam  ip«>um  «erc- 
gilduiu  medium  reddat.^  —  Ocügolhaiagh,  ürapa  Baikr,  Flok  'i  (.nach  Urimm's 

UebnwttSDBg) :  ^WW  iler  Herr  lieht  hr  fkä'  (Mbea  SkliKmi  der  «Imb  HeanebM 
•rebhltf eR  hM]|  Um  Thiag  Mtowa,  mmU  ...  da  BlebealMlftriek  gwwiti» 
i9m  BklftWR  MB  iw  Hftle  K«b«ilMi  «ad  er  aa  dm  ThSratonea  edaee  Rem  eef» 
gehiagt  werden.  Haoter,  der  Herr,  ihn  hereeter,  bevor  der  SirielL  Mfrelsiit  (Ibelt), 
ee  wage  er  40  llArkee  (d.  h»  ee  rld,  de  er  enflNiga  MU(e  sddea  oilieea).  — 

•)  Dm  Wealge,  wee  deh  voa  rtaileehem  Reeble  ia  in  aerdiedMa  BeeM»- 
bAdierB  lladd,  iet  >iiet  dareh  die  Gdetliehkell  iahln  gebneht  werde«:  aoeh  ia^ 
wie  J.  Orimni,  1.  e.  8.  ttt  flg.,  eehr  riebüg  bemerkt  hat,' aiMieliee,  wu  da 

rSnieoh-rechilich  angesprorhen  werden  wUl,  ee  eHgeBtetaer  Netar,  daea  pfcb  der- 
glelehea  S&tae  bd  dies  Vdlkera  lladee.  — 

•)  J.  Orimm,  ia  d.  Beitoehr.  f.  geeeh.  it-W.  HI.  S.  76.  —  Wild»,  StraT-E. 
der  Gera.  B.  26  flf.  —  LU.  W  MltleriaeieV,  $.  48  Note  11.  — 

')  Ine;linga  Saga  Cap.  8  (Heimskringla ,  cd.  Havn.  I.  p.  13):  „Odina  Petti  I6g 
in  landi  **in,  thau  er  gcngit  höfdu  Tyrr  med  Asum":  fn-icli  G  r  i  m  m '  s  Uebersetiang) 
^Odin  gab  die  Ge«e(M  in  beinern  Land,  die  vorher  unter  den  Astu  im  Gange  ge« 
«aaea  «araa.*  — >  . 
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Wächter)')  Namens  Lumbar  zugeschrieben,  daher  sie  auch  Lumb'^i 
Geselze  genannt  werden.  Von  den  erhaltenen  Hecensionen  der  wesl- 
golhländischen  Gesetze  gehört  die  eine  der  Milte  des  XII.,  die  andere 
der  Milte  des  XUl.  Jahrhunderts  an  '').  Beide  sind  in  Abschnitte  ge- 
lheilt, welche  Bolker  (Balken)  hcissen  und  wovon  diejenigen,  welche 
sich  auf  das  Hecht  der  Kirche  und  des  Königs  beziehen  (Kirkinhalker 
und  Konungxbalker) ,  eben  so  den  Balken,  welche  das  Volksrechl  ent- 
halten, voranslehen,  wie  diess  hinsidillich  des  Rechtes  der  Kirche  und 
des  Königs  oder  Herzogs  in  den  Legibus  Barbarorum  der  Fall  ist.  Das 
Rechtsbuch  von  Oslgothland,  das  Ostgotlialagh,  hat  theilweise  schon 
aus  dem  weslgolhländischen  geschöpft:  es  hat  aber  eine  weilläufige, 
mehr  didactische  Form;  es  zerfällt  ebenfalls  in  Balken  und  gehöret  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  wahrscheinlich  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts 
an  *).  Ausserdem  hat  sich  noch  ein  besonderes  Rechtsbuch  der  Insel 
Gothland,  das  sog.  Gulhalagh,  erhallen  "^).  Ks  scheinet  älter  zu 
sein,  als  das  Ostgothalagh  und  Wcstguthalagh :  ist  jedoch,  wenigslens 
in  gegenwärliger  Gestalt,  ebenfalls  erst  nach  Einführung  des  Chrislen- 
Ihuraes,  also  nicht  vor  dem  XI.  Jahrhundert,  entstanden.  Ueberhaupt 
Irägt  das  Gulhalagh  den  Charakter  einer  Rechlsaufzeichnung  eines 
durchaus  democratisch  organisirlen  Gemeinwesens:  es  finden  sich  darin 
keine  Beziehungen  auf  die  königliche  Gewalt ,  auch  erscheinet  darin 
kein  Adel ,  wohl  aber  noch  ein  sehr  allerlhüuilichcs ,  wcitiänfig  enl- 

'-^)  Der  Lnje:hmftnn  ist  eine  höchf<t  al(er(hümliche,  bei  allen  norilg:crmani.<ichea 
Völkern  vorkommende  politicichc  Institution:  er  wnr  der  Sprecher  den  V  olkeis  gcgen- 
übcr  vom  K<mip;c:  er  miisNtc  eines  Biiuern  Solln  Hein,  übrigens  «ar  das  Amt  erb- 
lich in  der  Familie:  er  war  unvcrlclzlieh  und  hnltc  ein  Mnnncng^efolgc  >vie  der  König; 
er  halte  ein  Veto  gegen  die  Befehle  des  Königs,  und  mussic  die  Statuten  auswendig 
wissen  und  auf  Verlangen  den  Rntlisbedür(\igeo  das  Recht  weisen,  auch  wohl  zu 
g^ewiü^en  Zeiten  die  (wie  es  scheint  ursprünglich  nur  mündlich  überliercr(cn)  Snizun- 
gen  vor  dem  versammelten  Volke  hersagen.  Ohne  seine  Gegenwart  w  ar  keine  allge- 
meine Volksversammlung  (.AUthing)  möglich.  Vergl.  VVilda,  Strnf-R.  der  Germ, 
p.  26  flg.  — 

•     .    .       .........  .».■>. 

Ausgaben:  VVacst- Gotha  Laghbook  von  Sticrenhiclra ,  Stockholm,  1663; 
Cod.  VVgoth.  ed.  Bring.  Lund.  1818.  —  Nebst  den  verwandten  Rechisbüchern  nun- 
mehr in:  Corpus  juris  SuevogoUiorum ,  ed.  Collin  et  Schlüter,  Stockholm,  1827, 
1830  ,  2  Thle.  — 

*")  Schon  König  Kanat  hat  a.  1168  und  Birgher  Jarl  1260  Zusätze  dazu 
gemacht,  J.  Grimm,  1.  c.  S.  85.  —  Aelieste  Ausgabe:  Oätgötha  Laghen  etc., 
Stockholm,  1607.  — 

» 

^}  Erste  Ausgabe  von  Hadorph,  Gothlandziaghen ,  Stockholm,  1687.  —  Mit 
der  alten  dem  XIV.  Jahrhundert  nngehörigen  und  einer  neuen  deutschen  Ueber- 
setzung  herausgegeben  von  Schildener,  Qreifswalde,  1818.  — > 
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^irickeUet  CompoiilkMeB -Sjatem :  aach  iMt  60  keine  Einfbeihiiig  ia 
Bilfceo  %  Dieses  Recblsbuch  bildet  gleicbsam  tiss  feri^lttde  Glied 
•wlsohen  den  dfatsebeilbQd  sehwedischen  Rechlen,  was  sieh  woid 
Jaraos  erklirt,  dass  die  Betdlkening  tod  Gothland  aus  deutsdien  und 
srhwedisclien  Elementen  gemisriit  und  diese  Insel  ein  Haupt-Slapel- 
plalz  des  hansealischen  Handels  war  ^). 

II.  Auch  von  den  drei  Hauplfheilcn  Schwedens  (Suithiod)  im 
engeren  Sinne  halle  jeder  seine  eificne  Rechlssalzung ,  bis  im  Jahre 
1347  K(>nig  Magnus  Krichson  mit  einer  allgemeinen  schwedischen 
Gesetzgebung  liervorlral.  Das  Gesetz  des  l'plandes  und  seiner  Haupt- 
stadt Upsala ,  das  Upsalabu cb,  soll  ursprün^ich  eine  Satzung  eines 
heidnischen  Laghmannes^  Wighr  der  Weise,  aus  der  Milte  des  sie- 
benten ^abijionderts  sein.    Erhallen  ist  es  nur  in  einer  officiellen  Ueber- 

'  arbeilong  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  ^),  welche  auf  Befehl  des  Königs 
Birgher  im  J.  1295  oder  1296  durcti  seipen  LagbrnsDo  Birkber 
Feh r 8 OB  mit  2asiefaung  Ton  swQlf.  reGhlskoiidigeQ  Mionero  ans  allen 

'  drek'tiiiAieSlIieilen  von  Sehwedep  TOfgeDommea  worden  war,  mid  in 
VaJg^*"de#en  es  aooh  als  subsidiäres  Gesels  ia  den  beiden  anderen 
IjndesUieiIeD  SQdermannland  und  Westermannland  galt.  Uebri- 
^ens  sfiid  die  Gesetse  dieser  beiden  ebengenannten  Landestbeile  selbst 
jrar  Näehbildungen  des  Uplands-Geselses :  das  8udh0rmannalafh 
•wurde  unter  Magnus  Erichs on  im  J.  1327  durch  den  Lagbmannn. 
Laurents  Ulfson  zu  Stande  gebrarlil;  aus  derselben  Zeil  stammet 
auch  das  W c  s  t  e  rma  nn  a  l  n  g  Ii  '').  Kbcn  so  ist  das  in  dem  nördlichen 
Tiicile  von  Schweden  entstandene  sol'.  Jlelsingala gh  im  wesenilichen 
nur  ein  Auszug  aus  dem  Vpsalalaijli  SclbslsUindiger  ist  dagegen 
das  J)ahlt'lagh,  weiches  in  Dalekarlien  gegoKen  haben  soll.  Sein 
Aller  (ob  jimger  oder  aller  als  das  üpsalabuchj  ist  ungewiss  ^0* 

<>|  Ate  Prob«  A»lf«  biw  ssiimr  EigeBÜiQmllohkeit  wefeo  «Ib  Bifitk  «w  i<dm 
Cayttels  ,Um  fhifauM  grifi\  4.  b.  vom  Betasteo  (GreifeD)  4er  Wetter,  aaeb  Sehil- 
aeoer's  Uebcreetnag:  Cap.  XXVf.  14:  «Betameflt  d«  eber  Fkwi  Ihre  Wedea, 
bOs>e  8  Oertug.   Grci&t  do  fiber  4ie  Knie,  bärae  5  Ow*  Greilbt  4a  aoeb  elae 

Hand  breit  weiter,  das  iüt  ein  ^cchändiieher  OrifT,  und  lat  sennnnt  eines  Thoren 
GrifT.  dem  Iiän^t  keine  Bosee  oder  BrAcbo  an;  4eaii  4«r  mewte  Tbeil  leidet  es, 
weno  CS  dazu  kommt.*'  — 

U  ilda,  a.  n.  0.  S.  40  (lg.  — 

*)  Er<>lc  Ausg;abe:  UplKods  Laghen ,  Stockholm,  e.  a;  sodann  1643,  1650, 
.1665;  lafcin.  von  Locceniut*:  Ju8  vetus  Uplnndicam,  Upsala,  1692,  1700.  — 

''j  beide  tieseUe  wurden  zuerst  Itcrnusfefeben  vun  AcJcermann:  Sudjier* 
■aaoa  Lachen  e(o.,  StoeUiolii,  1666.  — 
.    *•)  £r«t«  Anspite  160». 

«0  Rw«Miscesebea  vwia.  H»4orph,  SlaaUd»,  tf9i.  r- 
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e)  Dänisrhe  Rechtsbücher*).       '  *     "'^     "  ' 

Die  erslcn  Geselzc  für  Dänemark  werden  einem  König  Frodo 
zugeschrieben,  welchen  einige  in  das  vierte,  andere  in  das  sechste 
Jahrhundert  setzen  Ausser  dem,  was  Saxo  Grammalicm  von  den 
angebhchcn  Gesetzen  dieses  Königs  miltheill  haben  sieh  aus  der 
älteren  Zeit  nur  noch  Bruchstiieke  einer  Keehlssalzung ,  das  sog. 
Witherlagh ,  aus  dem  XI.  Jahrhunderte  erhalten,  welche  König 
Kanut  nach  der  Eroberung  von  England  durch  Obbo  den  Klugen  und 
seinen  Sohn  Eskil  für  sein  Dienslgefolge  aufsetzen  Hess").  Von  den 
späteren  dänischen  Reehlsbüchern  ist  das  tiesetz  von  Schonen  das 
älteste.  Es  ist  eine  Privalsammlung  alter  Gesetze  und  Gewohnheiten 
auf  Schonen  wahrscheinlich  aus  dem  XII.  Jahrhundert  und  noch  vor 
1215  von  dem  I.rzbischof  Andreas  Sunesen  in  das  Lateinische 
übersetzt  Sein  Inhalt  zeigt  eine  Mischung  von  schwedischem  und 
dänischem  Rechte,  daher  es  auch  Manche  zu  ersteren  zählen,  beson-v 
ders  da  Schonen  schon  lange  unter  schwedische  Herrschaft  gekommen 
ist.  Im  XIII.  Jahrhundert  erhielt  auch  Julian d  ein  eigenes  Kechls- 
buch.  Es  wurde  auf  dem  Reichstage  zu  Wordenburg  unter  Walde- 
mar II.  im  J.  1241  publicirt ,  und  galt  auch  für  Kühnen  und  Lange- 
land und  vielleicht  auch  in  einem  Theile  von  Sehlesswig.  Es  ist  kurz 
aber  reichhaltig  ^).    Hieran  reihen  sich  noch  zwei  seeländische 

•)  Orimin,  !.  c.  S.  87  flg.  —  Wild»,  I.  c.  S.  51  flg.  —  Lit.  bei  Mittcr- 
maier,  Note  9.  —         .        •  .  'f^.^  c.  n 

I)  Die  Sage  scliwankt  luitichen  Frodo  III.  und  Frodo  VIII.  —  J.  Grimin, 

•    .  -( 
■»)  Sftxo  Gmmra.  Ed.  Stcph.  I/ib.  V.  p.  S5.  —  " 

')  BruchjttOckc  bei  Saxo  Gramm.  Lib.  X.  p.  197 — 200.  —  Der  Au<szug  des 
Bi.ociiort«  Abi^alon  (nocii  nui»  dem  .MI.  Jnhrtiundcrt)  bei  v.  Rosen,  jus  aulioum 
aotiqaam  Hafn.,  1C73,  p.  545  flg.  —  lieber  die  iatein.  Ceberselzung  von  Sveno, 
c.  1186,  ».  Grimm,  I.  c.  S.  88.  —  Dahlmann,  dän.  Gesch.  I.  p.  140  flg.  — 

'*)  Aasgaben  des  Originals:  Skonskae  Logh,  Kupfinhafn,  1505;  besser  von 
Hadorph,  in:  Thcn  gambia  Skane  Lagh  etc.,  Stockholm,  167ti;  Ausgaben  der 
Utein.  Ueberseizung :  Leges  pruvinciales  terrae  Scaniae,  lliifniac,  1590;  und  bei 
We«(phal;  Monum.  IV.  p.  2029.  —  Kür  die  dänischen  Kechlsquellen  überhaupt: 
Kolderup  Rosen  v Inge,  Sämling  of  gamle  danske  Lovc,  dan>kc  Gardsrettcr  og 
Sfaltsretter  etc.  Kjobenha>'n,  1827-37.  III  Thlc.  —    .       .  ^ 

Aasgaben:  zuerst  plattdeutsch,  Lübeck,  1480;  sodann  jütisch  mit  iatein. 
Ueberseizung  von  dem  u iburgischen  Bisehofe  Canut,  Ribe,  1504;  Kopenhag.,  1508; 
kritisch  mit  neuer  Iatein.  \ersion  von  Kofod  Anoher,  1783  anter  den  Titeln: 
Jydske  Lovbog,  und:  Lex  cimbrica  antiqua  danioa.    lieber  noch  andere  Ausgaben 
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Rechtsbficber ,  von  denen  das  eine  gewöhnlich  ebenfalls  dem  Konig 
Waldemar  II»  *^),  das  andere  dem  König  £ricli  Menved  (t  1319) 
sugesclirieben  vrird  '').  Ea  liegt  denselben  jedoch  wohl  nor  eine  Privat- 
sammloDg  aus  dem  XllL  iabrhunderl  su  Grunde,  welche  Ton  letzterem 
Könige  einige  Ablnderungen  und  Zusilse  erhalten  tu  haben  scheint. 

S.  61. 

*  ^  d)  Norvegische  Rtchltbücher  ♦ ). 

Auch  die  Geschichte  der  norwegischen  Gesetzgebung  bewegt  sich 
anfangs  nur  in  einem  zwciftlhaflen  Sagenkreise.  Zuerst  soll  derselbe 
Frodo  oder  Frotbo,  der  als  Geseizgc-Lirr  der  Dänen  genannt  wurde, 
nach  der  Eroberung,  des  Landes  den  Norwegern  Geselse  gegeben 
haben  nach  ihm  werden  Gesede  des  Berserkers  Hialmar,  angeb- 
lich aus  dem  f&nflen  Jahrhundert,  und  Seeriubeigeselte  rom  Kdnig 
Half  von  Hordaland,  angeblich  4us  dem  Ende  ^es  seehsten  Jahrhun- 
derts, erwfihnt*)..  Bestimmter  ist  irchon  die  Nachricht,  dass  König 
Halfdan  der  Schwarte  (t  863}  dem  von  ihm  beherrschten  Betirfce 
Norwegens  Gesette  gegeben  habe,  welche  nach  dem  Sitte  des  Gericbls- 
sluhles  (des  Thing)  zu  Heidsiv  mit  dem  Namen  HeidsiPia^Thinff^ 
log  bezeiclincl  wurden  ^),  Allmähhg  scheinen  auch  die  drei  übrigen 
Viertel  von  Norwegen  besondere  Statute  erhallen  zu  haben.  Das  Recht 
der  Insel  Guloe,  wo  die  allgemeine  Landesvcrsammlung  gehalten  wurde, 
das  sog.  G  u  l  a- T  h  i  n  g  8  -  L  u  g  und  (];is  Kechl  von  Frosten  (Frosta- 
Things'Lög)  werden  dem  König  Hakon  (f  963),  Zöglina  (Frosti) 
des  angelsächsischen  Könijis  Adel  stein  f  Aethelgtan) ,  zugeschrieben, 
welcher  ihre  Abfassung  mit  Beirath  Thorleif's  des  Weisen  bei  dem 
ersleren  und  mit  Beirath  Jarl  Sigurdur's  und  anderer  Dronlbeimer 

vcrgl.  Qrimm  S.  91,  92;  s.  Jcizt  auch  Rosen vingc,  Saiuling,  1827.  —  Wal- 
demar IV'.  8anc(ionir(e  eine  Sammlung  von  Zusätzen  und  £rlattterun|;eD  tum 

jüli.«iclicn  Lov,  Thoid  Degnt»  Artikel  geaanut.  — 

Aach  er,  duske  Lov  hintori«,  KiObenhav.,  1769,  B4.  I.  — 

^  KoUerep  Ros«avIsf  e,  Kose  Brlks  Stebuiiske Lov,  MlAesbaT.,  tm,  — 

•)  Grlttii,  is  aer  £eIlMbr.  ftr  ftneb.  R.-W.  III.  fi».  OS  flf.  -  WlHa, 
fMr»r*R.  iff  Qim.  S.  20.  —  Lkw.  Ui  Mlttermaier,  4cal.  FUv.-R.  «.  48 
Note  lt.  —  ' 

f)  iofeUiolio  BmoMoko  aolMr  aonNgMai  OofotM  a.  tei  Suo  Qnum» 
Uk.  V.  p.  18.  * 

>)  QrlBin,  1.  «.  B.  M.  ^ 

3)  \ercr\.  tiie  Nachvveieianftii  Vei  Grimm  S.  08.  Von  dieoein  «Itea  fläU* 
alvlMkbs^ius  ia*  aMla  oriuOteo,  — 
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bei  dem  letzteren  in  den  Jahren  940  und  941  zu  Stande  gebracht 
haben  soll  *).  Ob  von  diesem  Könige  auch  das  vierte  Landschaflsrechl 
für  Wiek  und  Oslnorwegen ,  das  sog.  Borgar-Things-LOg  her- 
rühre, oder  wann  dieses  entstand,  ist  ungewiss*).  Unter  König  Olaf 
dem  Heiligen  wurden  diese  Hechlsbiicher  revidirt  und  das  Chrislenrechl 
vorgesetzt.  Auch  seinem  Sohne  Magnus  dem  Guten  (f  1047)  wer- 
den Gesetze  zugeschrieben :  so  soll  unter  ihm  das  Stift  Drontheim  ein 
Rechtsbuch  erhalten  haben,  welches  die  (norwegische)  Gragas,  d.  h. 
Graugans,  genannt  wurde  ^).  Unter  König  llackon  llakonarson 
(t  1062)  wurde  bereits  das  Froslathingsgesetz  verändert  unter  seinem 
Sohne  Magnus,  gen.  Lagabülir,  d.  h.  der  Gesetzverbesserer,  wurden 
die  vier  vorgenannten  Rechlsbücher  umgearbeitet  und  gleichlautend  ge- 
macht ®).  Alle  diese  Kechtsbücher  zeigen,  wie  die  schwedischen,  eine 
Kinlbeilune  in  Balken.  .  •  .  •  '   .  v../ 


^         t)  Die  itldndische  Grägäs  *).   **.  i     *•  '         •  -  '  ^ 

Als  ein  Zweig  des  norwegischen  Rechtes  ist  hier  noch  zuletzt  das 
isländische  Recht  zu  erwähnen.  Island,  früher  von  Schotten  und  Iber- 

Dm  alte  Oulnthing«-  und  Fro9(a(hingage.«e(z  find  nor  in  dänixclier  Ueber- 
fieUang  herau.xgegeüen  in  Hans  Paaff,  Sämling  af  gamle  norülcc  Love,  Kiöbenh., 
1751 ,  and  zwar  selbst  crüiercH  (im  Bd.  I.)  nur  in  einer  sclion  der  citristlichen 
Zeit  Hn*;ehurcnden  Recen.oion ,  wie  die  Voranstcilun«;  eine$  Cliri^tenbnlken  beuciset; 
daia  zweite  nur  in  fieincr  Umbildung  durcli  Hakon  lial^onartion.  (SielM;  Note  7.)  — 
Intercsfiant  i^t  die  dem  Gulatiiing^iüg  bcigefüg'e,  von  Biürn  iVlardarson  verfa.«sle  Be- 
reclinung  der  Mordbufsen  und  Trypdnmal,  d.  d.  die  Formel,  womit  des  Gemor- 
deten Erben  dem  Mörder  nach  bezahlter  BuM«  Frieden  gelobeo.  — 

*)  Der  Name  kommt  von  der  Burg  (der  alten  Sarpsbarg),  an  deren  Steife 
gegenwärtig  Fridrichsi^tAdt  $>tchet.  Grimm  S.  96.  —  Auch  von  diesem  Reclitsbuch 
hat  »ich  nichts  erhalten.  —  -        -  . 

*)  Heimskringla  III.  23.  —  Die  danl-schen  Herausgeber  der  Heimskringla  er- 
klärten den  Namen:  „ab  involucro  cinerco,  cincreum  dixere  ansercm,"  —  Grimm, 
S.  100.  —     ^  ,  ...      .     .■  .  .  ,n 

')  Abgedruckt  bei  Paus,  Bd.  II.  —  •  »     A  v 

")  Wegen  dieser  üebereinstimmung  gibt  Paus  (cbenfalh  Bd.  I.  besonders 
paginirt)  nur  das  neue  Gulaihingsgcseiz.  —  Eine  erste  Ausgabe  dieses  (neuen) 
Gul»ihingsge.«etzes,  mit  n  o  r  we g  isc  h cm  Text ,  nebst  dänischer  und  lateinii)cher 
Ueberfctzung,  ist:  Magnus  Konung«  Laga-baeters  Gulathings  -  Laugh.  Hafniae, 
1817.  - 

•)  Grimm,  1.  c.  S.  103  Hg.  —  VVilda,  Slraf-R.  d.  Germ.  8.  13  flg.  — 
Aasgaben:  Hin  forna  Lögbok  Islendinga  sem  neftilst  (rrägät.  etc.  cam  Interpret. 


176  Zweiter  Zeitraon.   V.  Qermaiweiie  ReektaUiclMr.  ' 

nfem  bev5lkert ,  hafte  nSmlich  am  End«  des  IX.  Jahrhunderls  efne 

normanj»chc  Bevölkerung  erhallen.  Um  der  zerstörenden  Blutrathe  zu 
steuern,  machte  im  J.  920  ein  hochgesinnter  Mann,  Ulfliolus.  den 
Vorsrblnu.  Slnliiten  zu  maehen.  Er  selbst  reisclc  deshalb  in  dem  sech- 
zigsten Jahre  seines  Alters  nach  Norwegen,  und  Hess  sich  von  seinem 
Onkel,  Thorleif  dem  Weisen  ') .  inj  Rechte  unterrichten.  Bei  seiner 
Rückkehr  im  J.  92^  wurde  sein  Gesetz,  welches  aber  wohl  nicht  schrifllich 
aufgezeiciuiet  wni  ,  sondern  von  ihm  nur  mündlich  vorgelragen  wurde, 
aagenommen  und  längere  Zeit  tradUidneli  fortgepflanzt,  erhielt  jedoch 
wahrscheinlich  schon  bei  der  Kinführung  des  Christeutbums  (im  J.  1000 
bis  1016)  einige  Aendenrogen.  Im  J.  1117  wurde  endlich  ?oo  dem  Log- 
aögmaihr  (Geselswicbter,  Lagbrnapn)  Bergt  ho r  und  $e(nem  fimder 
Haflid  Maaraa  die  Aobelchnong  der  Rechte  vorgeaehlageo  und  eine 
solche  im  J.  1118  bekannt  gemacht.  Diese  Aufseichnung  hiesa.  urapr^gliclL 
die  Haflid-Skra*);  seit  dem  XVII.  Jahrhunderle  kam  aber  dafür  4ie 
Beseicbnung  als  (islandische)  Grägdi,  d.h.  Graugaps,  wohl  sunacÄst 
.  in  Betracht  ihres  hohen.  Allers »  in  Gebrauch  Als  sich  Island  ini 
h  1216  dem  König;  Hacken  Hakonarson  von  Norwegen  freiwillig 
unterwarf,  wurde  die  GrdydM  abgesehafTl,  und  auf  Befehl  des  Eönigs 
ein  neues  Rechtsbuch  für  Island,  das  sog.  Hakonarbuch;  abgefasst 
und  eingeführt,  welches  wegen  seiner  Strenge  auch  Jarnsida,  eiserne 
Seite  flatus  ferreum),  genannt  wurde.  Dieses  (lesetzbuch  wurde  abec» 
unter  K.  Hakens  Sohne  Magnus  (Lagahätr)  wieder  aufgehoben  und 
von  dem  Lögsögmathr  Jon  Einarson  ein  neues  Kechtsbuch  (^Jonbok) 
ausgearbeitet ,  welches  seitdem  bis  aul  die  neuesten  Zeiten  in  Uhad 
pracUsche  Geltung  IjebieiU  ■  '     * ;  * 

latina  c(c.  ab  J.  F.  0.  Scl)lep:el,  1829.  2  ]\de.  i.  —  Vcrgl.  hierüber  nocli  Wilda, 
in  d.  uUg.  ÜAÜ.  Lit.-Zt£.  ib^'i  Nr.  i>  bü>  11.  —  ilome>-er,  in  d.  Berlia.  Jnhrb. 

im  0.  m. 

*)  Es  i!«t  dicfifi  der<:e1bc  Thorleif,  der  bei  4ler  Ablkssuog  des  <äaia(lua^|f 
tbätig;  war.    (Siehe  JJ.  51.)  — 

Auch  hier  a1>n  iituiet  sich  der  Aufdruck  Skra  (SelirftBBe}  Wi»  bei  4m 
fioefiter  Statuten,  gleichbedeutend  mit  Forum  Jadicum.  — 

Orimm,  1.  o.  S.  106,  denkt  hier  an  die  Furbe  des  BinbMdes  (vergl.  51 
Note  6),  and  venvei^t  auf  das  Vorkommen  von  sog.  schwarzen,  rothen  oder  gelben 
Büchern  In  deatmchen  Gerichten  den  IVlii(elaltcr8.  —  Im  J.  1123  war  in  Island  von 
den  Bi^ichöfen  Thorhio  und  kctillu«  auch  eine  Sammlung  kirchlicher  Rechte 
veranstaltet  worden,  welehe  in  den  erhaltenen  Hand^-ciiriften  mit  dem  Texte  der 
GrA|ie  lercits  Terlasdea  «ad  deasetbes  TDniBcestellt  'alnd.  — 
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III. 

Geschichte  der  Rechts  quellen  von  der  Mitte  des  XV,  Jahr^ 
kunderts  bis  auf  die  neueste  Zeil, 

$.53* 

ÜMUtkmff  in  Hsehis,   U^endegmidsr  Einfius  des  rMsehem  und 
emumU^m  RedUs  gegen  das  Ende  des  XV,  JeMnmdeH», 

Seit  der  Milte  des  XV.  Jahrhunderts  balle  sich  die  neue  hama- 
nistische  Richtung  in  der  Wissenschaft  immer  mehr  und  allgemeiner 
der  Geister  bemächtiget,  und  auf  der  Grundlage  der  classischen  Sta- 
dien trat  ein  immer  laater  sich  anköndigeDdes  reformatorisches  Streben  . 
iD  Cfcbe  and  Staat  honror.  Diese  bnoMDiatlscbe  und  reCormatoriacbe 
Rieblang  lrug  nieht  wenig  dun  bei,  das  Ansehen  und  den  Gebranch 
dea  rftnischen  Reebtes  in  erhöhen,  nnd  bald  bildete  es  den  hanpt- 
aichUchaten  Gegenaland  dea  juriatiaeben  Unlerriohlea  auf  den  dentschen 
*Ünifer8itilen.  Brsebien  daa  röniaehe  Recht  achon  im  allgemeinen  in 
den  Augen  der  damaligen  Doetrinire  ala  ein  Tbeil  des  Yermicfatniaaes 
dea  claabiacben  Alterttrama,  deaaen'  Schits«  man  eiftigat  anasnbeuten 
bemühet  war,  so  musste  es  vorzugsweise  den  Beifall  der  gelehrten  Be- 
wegungsparlhei  durch  das  in  ihm  enlhallene  republicanischc  Klement  er- 
langen, welches  im  allgemeinen  das  darin  in  merkwürdigem  Gegensatze 
ebenfalls  aufgenommene  absolutistische  Element  weit  uberwiegt.  Man  sah 
iu  dem  Corpus  Juris  ein  Gesetzbuch  und  somit  einen  Inbegriff  fester, 
bestimmter  Normen,  und  hoille  durch  Festhalten  an  denselben  den  allge- 
mein drückend  empfundenen  unseligen  Zustand  der  allgemeinen  Kechls- 
nnsicberheil  zu  Oberwinden,  und  dieses  Gesetzbuch  empfahl  sich  ins- 
besondere durch  den  darin  forberrachenden ,  den  Bedürfnissen  des 
gesteigerten  Verkehrs  so  sehr  entsprechenden  Grundsatz  der  fr(  i  sten 
BispoaMionsiabigkeU  Ober  das  Vermögen  unter  Lebenden  und  von  Todes- 
wegen, durch  den  Grnndaata  der  Rechlsgieichbeit  alier  freien  Stinde, 
io  wie  ea  i.  B.  leine  lliaaheiraiben  kennt,  ao  wie  endlich  durch  ein 
Stralkecht,  welcbea  auf  den  Grundaati  der  Verfolgung  der  Verbrecher 
in  iUfeBtlichcn  Intereaae  gebauet  iat,  und  nicht  wie  die  iltere  deutache 
Praiia  deaa  Richen,  welcher  die  Wehrgelder  und  Bussen  erlegen 
iofn,i.0iMii-a.iMhtaiN«h.  IL  ^    .  12 
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konnte,  eine  fast  absolute  Straflosigkeit  gewihrte  ^).  Nebenbei  galt  aber 
die  schon  im  dreizehnten  Jahrhunderte  aufgekommene  Theorie  ^),  dass 
das  röinisrhe  Recht  eine  kaiserliche  und  im  eanzeii  Umfange  des 
romisehen  Keiclies,  und  zwar  besonders  in  Deutsehland ,  an  dessen 
Könige  das  römische  Kaiserthum  übergegangen,  verbindliche  Lex  sei» 
als  eine  ^tt^emachte  Wahrheit  ^),  und  somit  konnte  das  Drängen  der 
zur  BewegUDgsparthei  zählenden  Doclrinare  nicbi  einmal  von  Seite  der 
Legilimfaten  einen  Widerstand  finden ,  bei  denen  umgekehrt  das  römische 
Recht  seiner  absolutistischen  Grundsätze  wegen  in  Ansehen  stand,  und 
die  darin 4hl  Mittel  lu  erkennen  glaubten,  die  Befölkemng  in  stren- 
gerem Gehorsame  so  erhallen  Entschieden  war  aber  der  Sieg  des 
römischen  Rechtes,  als  Maximilian  I.  im  h  1495.  das  neu  errich- 
iete  Reicbskamraergeiicht  anwies,  »nach  des  Reiches  ood  gesehiie* 
benen  Recfatefi  sprechen**  unter  welchen  letzteren  iift  'Gegenafte 
Rf icfaageseiae  damals  aHgeotfin  nichli  mshr  ab  das  rMscIie  Hecht 
Terstanden  wurde.-  Neben  dem  römischen  Rechte  erhielt  sich  in  fort- 
währender gleicher  Gültigkeit  das  canoniscbe  Recht,  woran  selbst 
durch  die  Reformation  nur  insol( nie  für  das  proteslanlische  Deutsch- 
land etwas  veraiulerl  wurde,  als  in  diesen  Ländern  die  hierarchischen 
und  mit  kirihliehen  Dogmen  zusammenhängenden  Doclriuen  desselben 
ihre  Anwendbarkeil  verloren,  und  die  fernere  form  eile  Giillickeit 
des  canonischen  Rechlsbuchcs  als  i);inslli(hes  (iesetz  beanstandet  wer- 
den  musste.  Niehls  destoweniger  behauptete  aber  das  canonische  Hecht 
auch  selbst  bei  den  Protestanten  in  allen  jenen  Kechlstheilen  eine  mate- 
rielle Gültigkeit,  welche  mit  der  Uierarchie  oder  dem  Dogma  ^..JjeiMt 

*)  Einselne  tiefer  blickende  palriotinche  Männer  gab  es  eUeriiage,  welebe  hi 
die  allgemeine  Anpreif^ung  des  römischen  Reclites  ntctit  eia^liamten ,  t.  B.  Felix 
H  c  m  m  c  r  I  e  i  n .  Conrad  C  e  1 1  e  «  ,  Johann  von  W  i  ni  p  f  c  I  i  n  g ,  Erasmus  von 
Rotterdam,  Hcinricii  Bebel  u.  A.  Vor  allen  aber  ^in^  Ulrich  von  Hutten 
in  eeben  entyrieehen  Miekte  «Neme<*  (luentt  1513,  urogeerbeifeC  16t«)  Idtt 
rtaieeke»  Jnrietcnwicni  «tnck  n  IjiOt.  Aber  iku  Ttrihedlea 
■aeblea.nleht  gegen  iie  Biebing  4er  gnnien^Eett  ^irebiaMgeB.  ?l 
treffliche  Abhandlnns  fw  K.  Hagen  über  Vlrieh  T.  Hatten,  in  a.blitfr*« 
I.  ient  Oeaeh.,  Sinllgart,  1842,  8.  168,  198  flg.  — 

Veiglr  {•  2ft»  —  .      •  M\i» 

*>^Am  beeümmtoetea  epriebt  ei«h  darfiber  ane  Petrns  ab  Andle  üßm^^itf 
lütte  4ee  XV.  Jahrb.).  CVerfl.      64  Note  4.)  — 

*)  Vergl.  die  Acu^s^erungcn  von  Ulrich  v.  Hutten  und  ^•einc  Klagen  über  den 
Eioflaw  der  Bartolii^tcn  an  den  Höfen,  bei  K.  Hagen,  1.  c.  p.  194.  — 

^}  Die  gewöhnliche  Lesart :  ^nach  des  Reichs  gemeinen  Rechten*'  (SanunL  4« 
ft.-A.  U.     7  ist  anriohtif).  —  VerfL  Kleb  kern,  A.-q.  HL  S-  #49»  .... 
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Beziehung  stehen,  vornehmlich  in  der  Lehre  vom  Civilprozesse, 
weil  in  dieser  Lehre  dos  canonische  Recht  der  deutschen  Gerichts- 
praxis unverkennbar  viel  näher  stand ,  als  das  römische  Recht.  Die 
Grundlagen  der  wissenschaftlichen  juristischen  Bildung  waren  bis  gegen 
die  Milte  des  XVL  Jahrhunderts  noch  immer  das  Studium  der  Glosse 
und  der  Schriften  der  ilaliänischen  Juristen  des  XIV.  Jahrhunderts,  ins- 
besondere der  Schriften  des  Joannes  Andreae  ^),  des  B a r t o  1  u s  "^) 


Die  Anfänge  der  juristischen  Literatur  in  Deutschland:  insbesondere 
•  der  Klagspiegel  und  der  Laienspiegel. 

Einige  kleine  politische  aus  der  Feder  von  Geistlichen  geflossene 
Streitschriften  abgerechnet,  welche  bereits  im  XIV.  Jahrhunderle  durch 
den  Streit  des  Kaisers  Ludwig  des  Bayern  mil  dem  römischen  Stuhle 
über  die  Unabhängigkeil  der  römisch- deutschen  Kaiserkrone  hervorge- 
rufen worden  waren       treten  io  Deutschland  erst  seit  der  zweiU:o 

^  Jo.  Andreae  (f  1348)  Ichrtc  za  Pisa,  Pavia  und  BuIo|;na.  —  Vcrgl.  v.  Sa- 
tlf  iy,  Ocftch.  d.  röm.  R.  im  M.-A.  VI.  p.  87  flf.  —  Seine  Summa  über  Lib.  II. 
Decretat.  (de  proccH^u  Jadicii)  war  frülizei<if;  in  DeuCschiHnd  in  deaUichen  Ueber- 
8elzun|^en  verbreitet  worden,  deren  eine  bei  Scnkcnbcrg,  Corp.  Jur.  Germ. 
T.  I.  P.  II.  p.  145  flg.,  unter  der  Bezeichnung:  Libcr  Judiciariu»,  oder  öotcr- 
reichi«chef)  Gerichtsbüchlein  au»  dem  W.  Jahrhundert,  ohne  Ahnung  .««eine.s  Ur- 
textes herausgegeben  worden  ist.  Die  Entdeckung  der  Uebercinstimmung  des  deut- 
schen Textes  mit  dem  Processus  Judicii  des  Jo.  Andrenc  wurde  von  Hubert  Horn 
gemacht,  und  von  diesem  ein  neuer  Abdruck  dieses  Werkchens  (!>lünchen,  1837) 
veranv>4taltet,  welchem  bald  noch  eine  andere  Ausgabe  von  Wunderlich  (Baj^el, 
1840)  gefolgt  ist.  Vergl.  darüber  meine  Anzeige  in  den  Heidelberger  Jiihrb.  1839 
Nr.  61;  1841  Nr.  44;  und  besonders  Rudorff,  in  der  Zeitschr.  für  gesch.  R.-W. 
1842  XI.  S.  100.  —   

* 

^)  Ucber  Bartolus  (f  1357)  vcrgl.  V.  Savigny,  Gesch.  des  röm.  R.  im 
M.-A.  VI.  S.  122  flg.  — 

»)  Ucber  Baldufl  (f  1400)  s.  ebenda».  S.  187  flg.  — 

')  liieher  gehören  die  Streitschriften  des  Marsilius  de  Mcnandrino  s.  de 
Padua  (t  1328),  des  Wilhelm  von  Occam  (f  1347)  und  den  Domherrn,  nach- 
her Bischofs  von  Bamberg,  Lupoid  von  Bebenburg  (t  13(!2).  Sie  flnden  sich 
gesammelt  in  Schard,  syntagma  tractatuum  de  imperiali  jurisdictione  etc.,  Basel, 
1566,  und  in  Goldast,  monarchia  S.  R.  J.,  Frankf.,  1614,  T.  I.  u.  II.;  die  Schrift 
des  L.  von  Bebenbnrg  de  juribus  regni  et  imperii  Roroanor.  auch  besonders:  ed. 
Jao.  Wimpfeling,  1508,  und  M.  Bernegger,  Argentor.,  1624.  —  Vergl.  darüber 
Pütter,  Lit.  des  deut.  Staatsrechts  I.  $.  25;  und  Eichhorn,  R.-G.  III.  393 
Anmerk.  1  a.  2«  — 


und  Bai  dus  ^). 
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Halfle  des  XV.  Jahrhunderts  eigenth'ch  literarische  Versuche  in  dem 
Gebiete  der  Kechlswissenschafl  hervor.  Die  Reihe  eröffnet  ein  Werk, 
welches  kaum  anders  als  wie  ein  politisches  Pamphlet  bereichnet  wer- 
den kann:  nämlich  die  um  1460  verfasste  Schrift  des  Petrus  ab 
A  n  d  1  o  ,  de  imperio  Germanico  libri  duo  So  unbedeutend  dieses 
Werk  in  juristischer  Beziehung  an  sich  ist,  so  gibt  es  doch  ein  be- 
achtenswerthes  Bild  von  der  Art  und  Weise,  wie  der  Rechtszustand  in 
Deutschland  damals  von  dem  grössten  Theile  der  patriotisch  gesinnten, 
aber  meistens  nur  halbgebildeten  Köpfe  aufgefasst  wurde,  liefert  aber 
auch  zugleich  den  Beweis  der  Tuklarheit  und  historischen  Kritiklosig- 
keit 80  wie  der  theilweise  grossen  Unwissenheit,  wo  nicht  der  ganzen 
Parthei ,  deren  Interessen  es  vertritt,  doch  sicher  seines  Verfassers,  so 
achlungs-  und  anerkennungswürdig  im  übrigen  die  patriotischen  Ten- 
denzen desselben  und  die  warmen  Aeusserungen  seiner  Vaterlandsliebe 
sind.  Diese  Schrift  verficht  unbedingt  die  Geltung  des  römischen 
Rechtes  in  Deutschland,  von  welchem  der  Verfasser  selbst  aber  gar 
wenig  verstand ,  und  eifert  besonders  gegen  die  damalige  Besetzung 
der  Richterstühle  mit  ungelehrlen  ritterlichen  Schöffen  und  Land- 
leuten In  näherer  Beziehung  zu  dem  praclischen  Rechlsleben  im 
Ausgange  des  XV.  Jahrhunderts  stehen  aber  die  Fo  rmularbücher, 
wie  z.  B.  die  sog.  Rhelorica  des  Stadlschreibers  Biederer  zu 

^  Zuerfit  heraaftfefeliea  von  Marqoard  Fretter  ta  Strasiübarg  1612,  aaoli 
einer  Heidelberger  Handiiichrift,  8odann  in  der  Sammlan;:  Reprae8enta(io  reipablicae 
Germanicne  s.  tracta(a8  vnrii  de  S.  R.  0.  J.  regimine,  etc.  Norimb.  1657.  —  Ver^l. 
darfiber  Pütter,  Lit.  I.  ^?-  —  Hago,  in  der  Zeitschr.  für  ^sch.  R.-W. 

Bd.  I.  S.  346.  —  Eicliliorn,  R.-O.  Ilf.      441  Note  4.  — 

Vergl.  z.  B.  die  Darstellung  der  vierzig  Stücke  vom  Deatnchen  Reiclie  (vier 
Herzoge,  vier  Markgrafen,  vier  Landgrafen  etc.),  worauf  Karl  d.  0.  das  deutsche 
Reich  gegründet  haben  («oll,  in  Lib.  I.  c.  16  (Ed.  Argent.  1612  p.  74).  —  Ein  tuBi 
ganz  gleichlautender  Aufsatz  fludet  sich  auch  in  einem  Heidelberger  Codex  des 
Scim-aben«picgel(4  Nr.  170  au8  dem  XV.  Jahrhundert,  gleich  nach  der  Vorrede;  nnd 
in  einigen  llnnd^chrifken  des  Bamberger  Stadtrecht«  au8  demselben  Jahrhundert; 
vergl.  meine  Aufgabe  des  alten  Bamberger  Rechts,  S.  43  ,  44;  and  im  UrkundeB- 
bach  Anhang  III.  S.  137.  — 

Lib.  II.  c.  16:  „A'ufic  equetlre  indoctumqu*  consilium,  pacis  raro  amicttmi 
senatos  principum  regit  .  .  .  Quid  dicam  de  legum  aequi^^imarum  iuri^que  scripti 
obtiervatione,  qaae  fcrc  nolla  est,  8ed  jure  incerto  vivitur  et  in  multitudine  illitterata, 
quod  unicniqoe  8ui  arbitrii  discretionc  visum  est,  id  in  jadiciis  vira  legum  obtiaere 
volunt.  Neque  ulla  major  abusio  mihi  es^o  videtor,  quam  erleras  nalionet  $acra- 
tittima»  leget  colere,  notque,  qui  noilris  in  laribut  legum  conditorem  fovemus,  illafl 
minus  curare  et  per  eos,  qui  rus  colunt,  jus  in  provinoiis  dictari,  qui  ob  ignavitm 
a  juris  notitia  legibus  excusantur.*^  — 


f.  M.  MMorlkM.  Sla^piei^el,  Lllenspiesel. 
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Ffdbug  ^),  al«  Werke,  welche  eine  Anleitung  so  anerlei  flohriftttchen» 
Ibeils  juristiM^jf  tbeils  niclil-jnristisoben  AnbUien  xu  geben  sneheny 
so  deren  ^nljjnhliii  die  Tiiitigkeit  der  Notare  und  SUdlschreiber  in 
Ans|»raeb.gei||ä$ii0D  sn  werden  pflegte^.  Die  erste  Spur  einer  wia- 
senachaflUchen  Datatellung  des.  pracliacben  Recbtea  in  Deutaebland,  und 
sugleich  ein  Yersucb,  daa  rOmfecfae  Recht  in  einem  gr5aaeren  Kreise 
tu  reibreiten  und  auch  dem  ungelebrten  Riehter  sugänglicb  xu  maeben» 
findet  sich  in  einem  Werke,  welchea  unter  dem  Namen  „der  rieh«« 
terliche  Klagspiegel**  bekannt,  und  bisher  dem  als  deutscher 
Humanist  und  volksmässiger  Dichter,  insbesondere  durch  sein  Narreu- 
schiff  iitruhmten  Sebastian  Brandt  zugeschrieben  worden  ist''), 
dessen  Aulbeil  an  diesem  Buche  sich  übrigens  darauf  zu  beschrän- 
ken scheint,  dass  er  durch  Veranstaltung  neuer  Ausgaben  seit  dem 
J.  151 1)  zu  seiner  weiteren  Verbreitung  beigetragen  und  dcmseibeu 
den  I<iajQeD  „richterlicher  Klagapiegei"*  beigelegt  hat^).  Der 

« 

*)  Der  Titel  lautet:  Spieg:el  (fer  \Mihren  Rhetorie,  nsB  Marco  ToTHo  Cicerone 
and  aodern  (etütscht  etc.  von  Friedr.  Kie derer.  Freibnrg,  bodaim  1517, 

'  f)  Hieher  gehören  s.  B.  noch:  Rhelertoa  und  Formolar  (s,  L)  1470.  — 
Voraialari,  Jaria  begriflba  aladl  aUerlMuid  Maflh  cto.»  fpär,  Aagsbarf ,  M 
iL  Soff»  1489*  —  Nra  PMiiifto  Ibatorik  aad  BrielT  Fwwdaiy,  tob  Belwteh 
Geatler,  Seliiler  4w  kalMiUohm  Bcehtea.  fUrwi^wf,  1498}  «eeh  1502.  — 
Alex.  Hefoe,  Rhetorloa  ud  Formalare.  TöbiDgen,  lftS8.  Fol.  —  Joh.  Helliae 
Melehsaer,  Hoch  oder  gemeiner  denf^cher  Nation  Formnlar.  Frankf. ,  1563;  m, 
4.  Tit.  jfTheawurua  anrens^  ebenda«,  lb8H,  —  VergU  Ol  Itter  mal  e  r,  g.  16  Note  9.  — 

^  Sebastian  Brandt  war  faWm  ra  Strassborg  er  poII  1483  oder 

HS!)  die  juristif^che  Docforwfin^e  erworben  und  sodann  bi«  1491  zo  Basel  die  Rechte 
gelehrt  haben:  nachher  war  <  r  .Swidicas  der  Stadt  Strassbur«;.  —  Vergl.  den  Artikel 
Seb.  Brandt  in  Kr«ch  und  t;  i  u  h  e  r .  allgem.  Encyclop.  d.  Wissensch,  u.  Künste, 
Tbl.  XII.  —  Die  Autorschaft  ürandi  »  iim.^iciiilich  des  Klagspiegelt»  it^t  nun- 
■elir  im  Akrtde  seateUt  iraries  ^aa  A4rlany  in  LIada'i  Etlüdkr.  f.  CMbeehtu. 
Fmaa«,  Oiamra,  184».  NaM  Faiga  B4.  I.  0.  4S5  II«.  — 

Die  drei  altei^len  aQ9feseichnetea  Ausgabeo  dieses  Buches,  von  denen  das 
•nto  eahaa  mi  41a  Jahre  1474^1477  in  aatna  Isk,  «a  «la  4ia  bal4ca  Aaasabae 
a.  1497  B.  1600,  Aagabarg  bei  Haaa  8oh4Bapar(ar,  haben  aar  daa  Titel:  »CUf, 
Ab t wart,  aad  «BBgaafroaliaa  vrlajl  faaagia  ans  gaiatUaliaa  aa4  wdtliahea  lUeh* 
laa**  ata.,  ohne  Neanaog  eines  VerAuMara.  —  L.  Hain,  Raparlar.  bibliographu  I. 
p.  512;  mgi.  Adrian,  1.  c.  S.  490  flg.  —  In  der  reimlosen  Vorrede  dieser  alten 
Aof frühen,  welche  auch  In  den  späteren  beihehnlfcn  i«<t ,  wird  die  oben  angegebene 
Tt-ndenz  die^ies  Bachce  aosdrücklich  ausgesprochen,  und  dabei  noch  bemerkt,  An^s 
es  AUS  den  Pandecten,  dem  Code\  und  den  Institutionen  gezogen,  und  aut  V erlangen 
eines  deutschen  Furzten  und  zum  Nutzen  seiner  Unterthaoen  verfHsst  worden  sei.  — 
Itehr  fat  banarlit  Adriav,  S.  438,  4aa«  aiah  Braadt  aalbat  hi  4ea  strcintaa 
Tarradoi  aelaar  Aatgabaa  alelit  ala  VarfliaMr,  aoaiara  aar  aia  aem  H^raeagabar 
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Klagspiegel  ist  im  Vergjleiche  mit  anderen  Werken  aas  dieser  Zeit,  wie 
s.  B.  die  Formulaibficber  und  RiietorikeD,  sehr  gnt,  mit  fieler  PrSci- 
sion  und  dnrcliaas  practischer.Tendens  in  dentsclier  Sprache  gesdirfe- 
ben*).  Die  Form  nibert  sich  der  eines  Rechlslexikon ,  indem  die 
einzelnen  Materien  nnter  dem  Kamen  der  einseblSgigen  rGmiseben 
Klagen  nlgch  indell  werden  '**):  der  Stoff  ist  hauptsachlich  aus  dem 
römischen  Rerhie  genommen,  aber  ausschliesslich  nur  allgemein  an- 
nvendbares  aus  diesem  herausgehoben  und  theilweise  auch  mit  Bei- 
spielen aus  der  neueren  Praxis  erläutert.  Ein  solches  Buch  konnte 
nicht  verfehlen ,  den  bereits  humanistisch ,  wenn  gleich  nicht  schul- 
mässfg  juristisch,  gebildeten  Praktikern,  welche  sich  mit  der  Rechts- 
pflege und  mit  der  Gesetzgebung  zu  befassen  hatten,  höchst  \villkommen 
zu  sein,  indem  sie  sich  dadurch  auf  die  einfachste  und  sriinellste  Weise 
mit  dem  practischen  römischen  Hechte  wenigstens  notbdürflig  vertraut 
machen  konnten ,  und  vielleicht  hat  kein  Werk  an  der  allgemeinen 
(populären)  Verbreitung  der  römischen  Rechtskenotnias  und  dadurch  an 
der  Umbildung  des  gansen  Rechtslebens  einen  grosseren  Antbeil  g^- 
babtt  als  eben  dieser  ricbterlicbe  Klagaplegel  ^').  Eine  beaondero 
WiobÜgkeit  erhielt  aber  dieses  Bqch  notph  dadurch»  dasa  hi  ibm  som 
erstenmale  aoeh  das  Strafireeht  nach  ramiscb-reeblUdien  GraadsilMn 
bebandelt  worden  war,  welches  sefaier  Nalnr  nach  in  den  Rhetoriken 
mid  FormolarbQchem  keinen  Piati  finden  konnte  '^.  Neben  dem  Klag- 

b«s«iohM(.  V«rfl.  Vtraa  aaf  Titel:  «Der  rl«h(erlieh  Klifppiecal  fc- 
■Ht  1  Bl«  iek  TMP  att  »b  wol  «ikiuit  |  ]lM»h«ik  uk  Inag  Mjt  bis  vtrlefea  )  AH 
Gifte  ietz  ich  und  riclit  tu  wegen  etc.;  uni  ehe  »das.  a.  E  :  „Midi  hat  femaMert 
doctor  Brandt  |  Vnd  den  Cl»f8piegel  recht  gennnt  —  (Uebrigenf*  'ist  der  Sinn  des 
Woric«!  sehn  wen"  In  V.  20  des  zweiten  Gedichte»,  nicht,  wie  Adriaa  MSi^ 
„zeigen^,  soodera  „doroliaehen*^.  —  Sielie  noch  unlea  Note  Ii.  — 

*)  Brat  ia  4ef>|0a«m  Salt  fltact  ma  ua,  ih  WlehUgkitt  im  EUgapIt- 
gel«  as4  seinen  BnffttMg  aaf  die  RechütblUang  in  Deatschland  richtiger  zu  wör- 
dipen:  verx'  Ros,«hirt,  Gcflch.  und  System  de-«  deut.  Strnf-R.  I.  §.  126;  und 
meinen  Aufsatz  im  N.  Arch.  f.  Crim.-R.  18i2,  Hft.  3  S.  313  flg.  —  Ganz  ?chicf 
und  ungerecht  urtlieitt  über  dieses  Buch  noch  M*lbUDk,  Gesch.  der  ^inl.  O.-O. 
Karls  V.  §.  24.  — 

Das  Bach  befinnet:  Actio  de  Mfl,  ^««e  in  fraudem  ertditaram.  Faviaa». 

Calvi<itnnn.  EdiHciana.  Exercitoria.  Institorm  efc.  —  Dabei  kommen  Anweisungen 
vor  practischen  Anferiifl:;ting  der  KIhs; vortrage  vor,  sewöbDlieh  einfeteitet  mit  dea 
Worten:  „Formier  also  dein  clage.^  — 

*')  Nur  der  {«ogleich  sn  erwäluend«  Li^jwapbfd  knaa  ia  Ütacr  Biaalabt  dm 
Klnfsylegel  na  die  Snito  fnnltiU  wnr^n.  — 

**)  Vtler  41a  wahraahnialMa  Beaitaa&K  ias  Dagarlaeria  iarch  Jobftaa  m 


•.M.  IMfUiB.  »iNpillcfl.  UjmriaitL  18S 

spfegel  kam  auch  bald  noch  ein  anderes  Werk  in  vielen  Gebrauch, 
nämlich  der  zuerst  im  J.  1509  zu  Augsburg  nn  Drucke  erschienene 
80g.  Layenspiegel,  ?on  Ulrich  Tengler,  früher  (1480  —  85) 
StadUchreiber  in  Nördlingen,  nachher  Laodvogt  zu  Höchstett,  in  Imye- 
riscben  Diensten  ^').  Dieses  Buch  war  auf  Tenglor't  Bitten  Ton 
Brandt,  dessen  Uteririscher  Name  bereits  in  Aosehra  stand»  dureh* 
gesehen  nnd  angepriesen  worden  und  ehen  der  grosse  Erfolg,  wel- 
chen hferdnrch  der  Layenipiegel  eriangte»  scheint  die  Yeranlassong 
gegehcn  Mu  hohen,  dass  sich  Brandt  hestimmle  oder  besthnmen  liess, 
auch  ni  den  nooen^sgaben.  dos  Torgedachlen  sog,  Klagspiegels  sdne 
Tfattlgkeit  oder  doch  sefaien  Namen  henoleiben  '^),  Der  Lajenspiegel 

Behwftrstahtrgy  hal  ssiMr  AnMiMtaig  4sr  >iwlir|er  llali«gtihlPOfdw| 
irw  U07,  fifgl.  aaiairi  AMa  Im  N.  ArA,  4m  Cifm.^  tW,  B.  StA.  ~ 

*^  !■  gfti  IM  dMo  L»jMMpiaftl  IwiM  m&n  Aufab«  als  41a  Aoialufir 

Tom  J.  1509.   Der  Titel  ist:  Lay enspiegel ,  voa  raahtmessicM  ordaoagaa  lo 

bnrgerlichcn  und  peinlichen  re^menten.  mit  allegntionen  and  bewenin^B  ans  ge- 
schriebenen Rechten  und  pe8H(ren.  —  Die  bei  Ro»sshirt,  1.  o.  I.  8.  233,  ansge- 
sprochene  \'ermathan?  einer  Au^giiljc  von  1507  bcruliet  auf  einem  IMtüSverständniflsa 
eines  CiUles  bei  Uanz,  iirdä.  des.  ord.  Pros.  $.21.  —  Ueberhaapt  sind  über  das 
VtrbIhaiM  vm  Br»»4t  «U-Taasler,  reap.  4ea  Klacspiegela  wki  4m  Ligra». 
■flagala,  ■aeh  aahr  uriektict  Aaalahtea  varbrailat  Wie  i.  B.  Blahhara,  R^. 
m.  B.44%  aahraibaa  kaaa,  daaa  SakaaCUa  Braadt*«  riahiaritehar  Maiafiagal 
ganx  ana  dem  Layennplegal  Tei^Ier's  naaiaaahriabaa  atl,  wird  Jedem  anbegreiftiah 
bleiben )  der  beide  Böcher  in  der  Hand  gehabt  hat.  —  Unrichtig  ist  aaeh  die  An- 
gabe bei  Eichhorn,  R.-O.  %.  i4.')  Note  p,  dass  erst  die  Aufgaben  dos  Layen- 
splegels  vom  J.  1513  an  von  Seb.  Brandt  besorgt  sind.  Ich  selbst  habe  vor  mir 
die  Strassburger  Ausgabe  v.  1510  und  in  dieser  ist  bereits  ausdrücklicli  Brandt's 
Tb&tiffkeit  ab  Herausgeber  erwähnt,  und  eine  Vorrede  von  diesem.  vorangesteUt. 
Maat  iat  asah  aber  geHiliige«  ■MbaRaaff  des  Herrn  OlartlklM.  Pnf.  Ofrarar 
la  Stattgart  aaah  dar  Fall  att  Iw  Aagal.  AwfOa  v.  1B00.  —  Vargi.  aaah  t.  Faoar* 
baah,  bi  d.  IM.  t  d.  pafad.  B.-W.  Bd.  II.  B.  IM.  — 

Vargl.  die  Varrada  8aV  Braadt*a  aam  Uyaaapiagal.  Br  arslbtt  darfa, 
dass  er  die  Uotaraabaidaaff ,  WUqpIwr,  OapiM  aad  TIfal  dneb-  rnd  widargeaabea 
(ongefSiir  eben  aa  fiel  hat  er  aaeh  an  den  von  ihm  besorgten  Aosgaben  des  Klag- 
spiegels gethan;  vergl.  Adrian,  1  c.  S,  435);  and  das?»  er  die  Vorrede  geschrie- 
ben, nicht  etwa,  \veil  der  Vcrfiüsser  oder  das  Bach  seiner  Anpreisung  bedürften, 
sondern  damit  er  aaeh  seiner  geringen  ^^mässiglceit'',  d.  h.  Bemühung,  dabei 
Eaehnung  geben  möge.  Noch  mehr  spricht  sich  Brandt  über  seinen  Antheil  an  der 
ilosgabe  daa Layenspiegels  in  der  gereimten  Vorrede  sam  Klagspiegel  aas,  warla 
ar  aagt,  daaa  dlaaer  „ . . .  dlaaa«  nlf  daai  spiegel  (bo.  daai  LayeasplegaQ  dar  |[  iaa 
Iah  lialyaiam  hak  hiaaar  ||  !■  (d.  b.  daa  Layaaapiacal,  aiakt,  wla  AdrUa  aa- 
■aaabawa  aabalal,  deai  Klagapisial)  »iah  aia  gatelt  nd  vAnato  filaa  ||  cfai  jraiar 
aflna  vag  danahaa."  — 

**)  Brandt  selbst  in  der  gereimten  Vorrede  sam  Klagspiege!  sagt,  dass  er 
vdiasaf  wabIgaaaUaki»  WarUaia<<  aa%altoiai  aad      Plah*  dirabgaaahaa  habe. 
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zeigt  bereits  eine  svstemalische,  compendiarische  Form.  Er  ist  in  drei 
Bücher  eingelheiit,  von  welchen  das  erste  von  den  Gerichtspersonen 
»  und  vom  Privatrechte ,  das  zweite  vom  Prozess  und  das  dritte  vom 
•  Criminalrerbte  handelt,  welches  letztere  aber  in  der  Hauptsache  nichts 
weiter  ist,  als  ein  Auszug  aus  der  kurz  zuvor  (1507)  publicirlen,  von 
dem  Freiherrn  Johann  von  Schwarzenberg  ausgearbeiteten  bam- 
bergischen peinlichen  Halsgerichtsordnung.  Als  ein  Musler  eines  förm- 
lichen Prozesses  ist  dem  zweiten  Buche  ein  Prozess  des  Teufels  gegen 
die  Menschheil  angehängt,  worin  letztere  durch  die  Jungfrau  Maria 
verlheidigel  wird  '^).  Mit  diesen  Werken  war  für  die  romanisirende 
Behandlung  der  Rechtswissenschaft  die  Bahn  gebrochen ,  und  bald 
schlössen  sich  hieran  eine  grosse  Anzahl  von  anderen  Werken  an,  bei 
deren  durchgängig  vorherrschender  practischer  Tendenz  das  römische 
Recht  häufig  nur  gleichsam  zur  Verbrämung  dienen  musste,  und  gar 
oft  manches  aus  ihm  abgeleitet,  oder  mit  grossentheiles  unpassenden 
Citaten  aus  demselben  belegt  wurde,  was  seinem  ursprünglichen  Geiste 
völlig  fremd  ist  , . 

§.  55.  .  .  ' 

Die  Opposition  gegen  das  römische  Recht. 
,  a)Volk80)ässige  Opposition. 

So  sehr  sich  das  römische  Recht  des  Beifalles  der  Gelehrten  und 
Staatsmänner  erfreuen  mochte,  so  wenig  war  anfänglich  das  Volk  in 

nni  zar  ErganEun^  des  LAyenspic|:c1s  heraosgc^eben  hnbe.    „...Was  dort  gebrist 
das  flndt  er  liie  ||  wa.«  zum  gericlWgang  dient  und  wie.^  — 

"*')  Dieser  Prozeos  ist  nicliCs  anderes  als  eine  Nachbildung  des  Prozesses 
Belial'H  gejcen  Christum  vun  Jacobus  de  Theramo  (auch  de  Trnni  oder  de 
Ancarano),  geb.  1349,  gest.  1417.  —  (Der  Titel  dieser  Schrift  ist  in  der  mir  vor- 
liegenden Ausgabe  s.  1.  v.  1484:  Revcrendi  patris  domini  Jacobi  de  Theramo  Com- 
pcndium  breve  Con$olalio  peccatontm  nuncupatum.  Et  apud  nonnullos  Dtlial  vooi- 
tatum,  ad  papam  Urbanam  sestum  conscriptum.^  (Hiernach  fällt  die  Abfassung 
zwisclicn  die  Jahre  1378  und  1389.)  —  Nur  eine  Ueberselzang  dieses  Werkes  von 
Jac.  de  Theramo,  jedoch  mit  Einschiebnng  vieler  Noten  und  Excurse,  ist  das  viel» 
fach  aufgelegte  Buch  von  Jacob  Ayrcr,  Advocaten  in  Nürnberg  von  1594  bis 
l(i03,  Historischer  Procewus  Juris,  in  welchem  sich  Lucifer  vbcr  Jesum  etc.  be- 
klaget, darinnen  ein  gantzer^ ordentlicher  Prozess  etc.,  (zuerst)  Frankf. ,  1597.  — 

Z.  B.  Justin  US  Oobler,  der  gerichtlich  Prozess  aus  geschrieben  Reeh- 
ten  etc.,  Frankf.,  1549,  1562;  Chilian  König,  Practica  u.  Prozess  der  Gerichts- 
lenfTte  etc.,  Lcipz.,  1567  (u.  öfter);  für  da»  Criminalrecht  ist  besonders  zu  erwäh- 
nen Perneder,  von  siraflT  u.  pcen  aller  und  jeder  IVIaleflzhandlungen,  logolsladt, 
1544.  —  Vergl,  über  die  deutsche  criminalistische  Literatur  des  XVI.  Jahrhunderts 
überhaupt  P  ächter,  im  Aroh.  f.  Crim.-R.»  Stück  1.  Nr. IV.  S.  115.  — 

» 
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Deutschland  mit  seinem  praclischen  Gebrauche  in  den  Gerichten  zu- 
frieden, und  liess  sich  dasselbe  nur  mit  Widerwillen  und  Widerstreben 
aufdringen.  Gewöhnt  an  ein  einfaches  Recht,  welches  durchaus  die 
Billigkeit  zur  Grundlage  halte  und  an  ein  einfaches  und  kurzes 
mündliches  Gerichtsverfahren  ,  empfiind  das  Volk  nur  zu  bald  prac- 
tisrh  die  Nachlheile;  welche  die  Einführung  eines  fremden,  in  auslän- 
discher Sprache  geschriebenen,  mit  endlosen  Coniroversen  angefüllten 
Rechtes  nach  sich  ziehen  musste,  und  am  meisten  empörte  es,  dass 
man  sich  dadurch  in  die  Hände  der  Advocaten  gegeben  sah,  welche 
alsbald  anfingen,  die  Prozesse  zu  ihrem  Vortheile,  aber  zum  offenbaren 
^'achlheiIe  der  Parlhcien,  in  eine  unabsehbare  Länge  zu  ziehen.  Diese 
allgemeine  Unzufriedenheit  des  Volkes  mit  der  Umwandlung  der  Rechts- 
pflege sprach  sich  nicht  nur  bald  in  der  Form  der  Salyre,  bald  in  dem 
ernsten  Tone  der  Missbilligung  und  der  Warnung  durch  den  Mund  der 
helleren  Köpfe  und  der  gebildeten  und  einsichtsvollen  Wortführer  des 
deutschen  Volkslhumes  aus  ^),  sondern  das  Volk  selbst  schritt  gegen 
das  Ende  des  XV.  und  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhimderts  unmittelbar 
zur  Selbsthülfe  und  suchte  sich  durch  gewaltsame  Vertreibung  der 
Doctoren  von  dem  Eindringen  des  römischen  Rechtes  zu  befreien 
Als  ein  klares  Zeugniss  über  die  damalige  Volksslimmung  erscheint  ein 
Actenstück,  welches  früher  mit  dem  Namen  der  Reformation  des 
Kaisers  Friedrich  III.  bezeichnet  zu  w»^rden  pflegte  und  irrig  um  das 
Jahr  1441  gesetzt  wurde  *),  wahrend  es  nichts  anderes  ist,  als  eines 

')  Se\h»t  von  den  Ausländern  wurde  dies.«  anerkannt.  Ver^i.  die  Za<)Aromeii-> 
ftellung  der  Aeufi^erungcn  des  Aeneaj*  Silvias,  des  Orieclien  Chalkondy las, 
Macli  iavclli' ji  u.  A.  bei  K.  Hagen,  histor.  Abliandl.  1842  S.  173.  — 

^  Vergl.  die  Notiz  in  RoJcrici  Zamor.  Specut.  vitae  hum.  L.  I.  o.  18;  bei 
FIsolier,  Entwurf  §.  47  Note.  —  . 

Vergl.  S-  53  Note  1.  —  .* 

■•)  Mittermaier,  Priv.-R.  §.  16  Note  3-5.  —  Nocli  im  XVI.  Jalirliundert 
WftrfV;n  die  Schöffen  zu  Frauenfeld  im  Thurgau  einen  Doctor  juris  aus  Con^ilanz,  der 
vor  ihnen  den  Bartolus  und  Bat  da.«  citirt  ha(tc,  mit  den  Worten  zur  Thüre 
hinaus:  ,,llöret  ihr  Doctor,  wir  Aydpeno.*<sen  fragen  nicht  nach  dem  Bartelc  oder 
Baldele  und  anderen  Doctoren,  wir  haben  sonderbahre  Landgebräuchc  und  Rechte: 
Naus  mit  euch  Doctor!  naus  mit  euch!^  —  Kreydenmann,  Bedenken  vom  deat 
Adelstand,  in  Bargmeister,  bibl.  equestr.  I.  p.  757.  — 

Die  sog.  Reformation  Friedrich'«  III.  bestehet  ans  XII  Artikeln, 
worauf  zu  jedem  Artikel  gehörige  Declarationen  folgen.  Am  vollständigsten  ist  sie 
abgedruckt  in  Goldast,  Reichsatzungen  Edict.  1712  I.  p.  166;  nur  im  Auszug  gibt 
die  Declarationen:  0.  W.  Böhmer,  Kaiser  Friedrich'.'«  III.  Entwurf  einer  Magna 
Charta  für  Deutschland,  Göttingen,  1818.  —  Vergl.  darüber:  Oechsle,  Beitr.  zar 
Gesch.  des  Bauernkrieges,  Heilbronn,  1830,  S.  1&3  ,  283.  —  Eichhorn,  R.-Q. 
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jcDCr  vielen  Projecte  der  Verbesserung  nnJ  Umgestaltung  der  deutschen 
Gerichts-  und  politischen  Verfassung,  welche  in  Avm  Keformalionfszeit- 
alter  und  insbesondere  während  des  Bauernkrieges  von  einzelnen  poli- 
tischen Neuerern  aufgesetzt  if?ürden  In  diesem  Eotwiirfe  wurde 
geradezu  auf  völlige»  All»chluss  aller  lehrten  Juristen  nm  den  deut-> 
sehen  Gerichten  fvniretrageil,  freilicli  ohne  allen  Erfolg"*).  Nach  dor 
I/Dlerdrückung  de»  Bauernaufstandes  findet  sieh  keine  weitere  S|l«r 
einer  solchen  gewaltUiitigen  Opposition  gegen  das  rdmbdke  Redit: 
AfcerlMiipt  war  dieselbe  völlig  erfolglos  geweselpi,  uad  Md  iMliMt%ili 
sieli  die  Herrsehafl  des  römlsehen  Rechtes  um  so  mehr,  als  Vob  Wiir 
an  OheraH^dle  alte  SehöfTenverfassnng  allmählig  nolerging  anok  ^lä- 
gende  landesherrliche  Gewalt  dahin  gelangte/ die  CSerichte^iiil  ge- 
lehrten %W^en  sn  beseiten  und  das  Volk  Ton  der  Theilnafame  aiTte 
'Rechtspie Mug  voHstiodig  aossasehliessen.  . 

§.  56. 

O  DU  Avfftife  4«r  galthrtei  OppovKIt». 

,1)  Germanisten  im  Gegeni»atzc  der  Romanbten. 

Während  die  volksmässige  Opposition  pcgen  das  römische  Recht 
tcbeiterte,  bereitete  sich  dagegen  im  Stillen  und  langsam  eine  ge- 

m.  $,  406,  erste  Aavcrh.  —  nä  ImmImts  C  Hsgas,  Ctotet  4.  Rsltaalfai^ 
1843,  IM.  I.  8.  388  Note  1.  —  Naeh  Hasei  Akrt  die  erste  Oriffnal-AePcmbe  (1.1 

et».)  die  Rubrik:  „Teotsoher  NkIIm  Nethdarft.  Die  Ordnung  und  Rpformntioii  aller 
St&nd  im  Römisclien  Rcicli.  Durch  Kaiser  Friedrich  <?o(t  tu  Lob,  der  ^nzen 
Christenheit  za  Nutz  und  Seligkeit  fürscnommcn  Hiernach  «are  G  o  I  d  »  p  t  von 
dem  Vorwnrfc,  die  Beteichnuns  «1«»  ReforniFition  Kaiser  Friedrich's  III.  willkühr- 
lieh  beifeeetit  t«  haben,  frei  au  sprechen.  Am  uahr.scheinlich^tcn  itit,  dass  dieses 
Fnjeet  von  4ta  Wnmm  m  Heilkreu,  elw«  vea  Wes4«l  H i p le r,  aufgeeetet  wiir4e.  ^ 

•)  Bieber  gebSrt  leebeeoadere  die  Sehrlft  vea  Bberlia  ven  Gäetsberf :  «4er 
XI.  Besdeiigeietee,  eto  ses  Ordsug  weltllehee  8tea4e«,  4m  Psiteow  MgeseigC 
hst,  la  WellWri»  geeehrleleB.«»  1531.  —  Veiyi.  dmrflber  K.  flogen,  Getet  4er 
Beformattea,  184S,  B4.  I.  8.  a34  gf.  — 

'3  Vergl.  4to  seg.  ReformftCioB  Friedrich'^  TIT.  Art.  »  (M  Gold- 
ast,  Rcic!is9a(znn^n  I.  p.  107):  „Alle  Dootores  der  ReobteSi  sie  eej^nd  geist> 
lieh  oder  weltlich,  im  hl.  röm  Reloh  deutfioher  Nation  .  .  .  sollea  bei  keinem 
Oericht  .  .  .  mer  gelitten,  runder  gaotz  abgethan  werden."  —  Sehr  merkwürdijf 
bind  die  in  der  Declaration  ausgefiprochenen  Motive  (ibid.  p.  171):  weil  ihnen  das 
Beeht  mehr  als  den  Layen  verschlossen  sei,  auch  keiner  einen  SoUössel  den 
iB4ee  köRM,  Ue  bei4d  Tbelte  erm  wer4ee|  o4er  m4erbee  eM:  es  edee  mt 
fceMl4ete  Kieehte  wmi  BttefViter,  ntoht  4te  mihree  Bitte  4ee  Beebte,.Bshmee  Ha 
4eB  am4  4er  Wekrhclt,  ,»014  briegeB  4areh  Im  «■or4eeiNebee  gelte  4Be  BeeM 
m  ehem  9otehett  ■■glavbe« ,  da«  kein  tnm  nao  seta  verteMPee  dbireb  Mer  eetsee 
mn^.  Dfts  hftt  ewer  verkette  lere  teaer  ftelUg  Jeren  n  iragee  liMhf*  ire  tefc  ce 
Tor  erhört  worden?^  —  • 
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lehrte  Oppoaitloii  vor,  welche  Bolhwendtg  doroh  die  Art  and  Weise 
henrorgerafeD  wurde,  in  welcher  niair  in  dem  Aosgenge  des  XV.  und 
im  Anftoge  des  XVI.  Jahrhonderls  das  römische  Reeht  auf  den  deot- 
sehen  Unif  ersititen  und  in  der  Praiis  betrieh.  UeberaH  hielt  man  sich 

zösischen  und  spanischen  Jaristen ;  das  Qne llensfodhim ,  welches  olm^ 
hin  damals  in  Denlschland  noch  zu  keiner  besonderen  Höhe  gediehen 
\%ar,  wurde  stark  vernachlässiget,  und  dagegen  war  eine  Sucht,  durch  I 
pelchrle  ('ilale  zu  glänzen ,  eingerissen  ,  wogegen  selion  die  wenigen  | 
Lesseren  und  tiriindiicher  ronianislisch  gcbildclcn  Juristen  laut  ihre 
Slitnmcn  erhoben  Als  aber  endlic  h  (Iure  Ii  Jaeobus  Cujatius 
(geb.  zu  Toulouse  15'20.  f  1590)  das  Quillcnsludiuin  des  römischen 
Rechtes  selbst  gehoben  und  die  Bahn  zur  historischen  Behandlunir  dcs- 
selben  gebrochen  worden  war.  da  musste  allmählig  in  Deutschland  deut- 
lich werden ,  das«  das  römische  Recht  nicht  in  allen  seinen  Theilen  ein  . 
absolut  bestes,  sondern  dass  auch  ihm  eine  starke  Zugabe  vfp  indivi- 
dneUer  Nationalitat  heigemiacht  sei  <).  Die  hfsferiscbe  AvffiM^ung  de« 
ftaANBtai  Mlw  MMIe  daher -andr  aOiAlhlllrtor  lUslerisdlli  äa»- 
lui^ttj  'UM  fHimihti  Rechte*  vnd  ior  firkennlnlse  sehier  Mlieieien 
B%iiiiMlliilliB  Irii^  somit  nnsslesHbst  die  mmanialisehe 
Sd^M^Üi^  lett  XVI.  lahriutndert  Migshen  nnd  ineitennen»  disa  ehrt 
greise  AnisblHiis»  Imi^imiingen  den  f6arfseben  lechlss  <n  PeuUsi»' 
Um^mm^'^'AM''  inltfsuhi  Inhl  wn  Aw»ciidong  gebrseht- JüHdsn 
könne.  Damm  fing  man  aneh  bald  in  der  romanistischen  Schule  an, 
fon  jBinem ' iT^Mit 'si^d^msf  des  r5mfschen  Rechtes^  zu  sureeben,  über 

0  So  I.  B.  Ü4«lrle«s  Sftflaa  (ÜIM  Sue^  PtoAmot  sa  Mkirf,  f  1686) 
Bplüt.  «4  BMit  AmorbMh  C^el  Rlegf  er,  VM,  EmH  epbtolM  ete.,  Ula,  1974, 
Nr.  40):  n« . .  Invaleat  erpo,  invnleat  opinfttomm  taite,  laftri,  soperi  et  mcdio- 
4oxaniii  opinio,  opinio  inclament.  Nos  stentorea  voce  verltas,  veritas  acclamabirou«!.^ 
—  Verirl.  Mal b Unk,  Qtmk,  4tr  pdaL  O.-O.  k.  Kari'a  V.,  Niraberf 1783,  {1 
8.  91  flg.  -  M 

*")  Am  besten  hat  a\ch  hierüber  v.  Savisny  in  der  Vorrede  in  seinem  Systeme 
4e«  heotigeo  römuichen  ReehU  S.  XV  aosgesprocben :  „In  beeonrferer  AnweodBDS 
•«f  4m  rteiaeh«  Ktslit  filit  4lo  gaMblchtUekt  AaMi  nleiit,  wl§  vm  tidm  W- 
kMpM  wir4,  4BnMr  aip,  4efsib—  ala«  aagebttriloha  HmtmImH  .ftb«r  dm  mu- 
wcB4«a:  vidmahr  wUl  alt  loaMut  ia  4ar  gaMcs  Maaaa  oM«ra«  B«eiitBastMi4c« 
4»^Jeaif e  aofßnden  nnd  fefitstellen ,  was  in  der  That  rftminehen  Ursprnnfes  ist ,  da- 
mit wir  nicht  bewnsstlos  davon  beherrscht  werden :  dann  aber  strebt  sie,  in  de« 
Umkreis  dieser  römischen  Elemente  unsrcs  Rechtsbewusstseins  dasjenige  nnssn- 
sclieiden,  was  davon  in  der  Thfxt  abgei^torbcn  ist,  und  nur  durch  unser  Mlssver- 
t^tiindnifis  ein  störendes  Scheinleben  fortröhrt.'*  —  Zu  beklagen  ist  nur,  dass  erst 
Im  Xnr.  lnMu4«rt  eine  solelio  Anaioht  sar  vollen  Klarheit  den  Bewusstseina 
gihiMiia  Ist  - 
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dessen  Gräozen  man  freilich  sich  eben  so  wenig  im  BftithMMt  Ter- 
einigrn,  aU  im  allgemeinen  ein  Prinsip  darilber  aufzustellen  Temoohle  *)» 
Somit  >var  es  übrigens  doch  eben  die  Form  des  ü$m  iiidfrwii  de» 
römischen  Rechtes»  in  wekher  das  deutacbe  R(«ht  ivent  in  eine  irif 
senschafUidie  iiiid  MlmttweiBe  riegende  Oppoiilioii  g9g«i  4m  rtateeha 
Reebt  trat:  doch  wurde  dareh  diesM  HtBawieben  aa  das  rtaiselle 
RbgIiI  die  selbslftindige  Cidtiir  das  dentachen  lleebtes  sehr  Teraagert 
VBd  theilweise  sogleich  enchwert»  indem  eine  grosse  Ansshl  deotseher 
ReehUiostitQte,  deren  praetische  GeUaig  der  theoretisahe  Romanist  alahl 
bestreiten  luMiote,  nnter  snseheinend  ferwandle  eder  analoge  Lehre« 
dea  römiseben  Reebles  nntergebraeht  ^),  nnd  mindestens  riroische  Be- 
seiebnungen     und  römische  Klagen  auf  sie  übertragen  wurden  ^),  wo« 
durch  ihr  ursprünglicher  Charakter  häufig  unter  einem  falsdien  Lichte 
dargestellt  und  allmählig  immer  mehr  verkannt  und  bei  zunehmendem 
Missverstande  in  verkehrter  Weise  umgebildet  werden  musste.  i^omit 
erhielt  das  deutsche  Recht  fast  durchaus  wenigstens  eine  romanisirende 
Form,  selbst  da,  wo  seine  Institut«  ihren  nationalen  Charakter  nicht 
verloren,  und  dem  Inhalte  nach  sich  gegen  das  römische  Recht  be- 
hauptet und  dieses  überwunden  halten.    Die  Nachwirkungen  hiervon 
sind  selbst  gegenwärtig  noch  sehr  empfindlich,  nachdem  sich  das  deutsche 
Reoht  bereits  seine  Anerkennung  als  ein  besonderer  Theil  der  Rechts- 
wissenschaft und  als  eine  selbstslindige  Disciplin  auf  den  Universitälea 
erfcimpfl  hat      Unter  dea  einseinen  TheÜen  dea  deutschen  Recfalss 

Schon  Samuel  Stryek  zn  Halle  (f  1710)  hatte  einen  Upos  modernos 
PandectArum  gefsohrieben :  H  eil  fei  d  (-{-  1783)  in  äbniicliem  Sinne  eine  Jarij*pni-> 
dentia  furen<ii8  peoondam  ordinem  Pandectaram;  Hofacker  (i*1793)  Principia  jiiri« 
CIV1I18  KuniHno-Germanici ;  v.  Savicny  (seit  1840,  noch  anvoUeadel)  ein  SyMtm 
dM  heatises  (?)  rSadaeht«  ImUs}  mm  rlohiigttea  mMhf  4h  vta  8«aff«rt 
fswilille  Btseibkaanr  «prftetisehes  PuteeCeweelit**  (1825)  tels.  — 

*)  So  z.  B.  wurde  die  Lehre  von  den  deat«ohea  liumoliUiarrechten  ghni  aas 
flisasder  geriüsen ,  eis  Tiitll  Umm  fai  dtr  Lthr«  voa  dmi  rfariashM  BHaatbli 
FAHidfseht  «ad  BrlfMbt  aatervekn^ht^  das  ütlrifs  aMh  Aaalsgb  der  fftaischea 
flfrritalta  darg—laiit  a.  ««  w.  — 

0  So  s.  B.  veraohwMid  dla  «KMMha  Oawara  atwohl  In  der  Lebre  nm 
AM  als  VMa  L0I1M  ta  iaa  Oamptadtea  das  ptMlMta  ■a«ht«%  aad  aa  ihre  Slalia 
trat  thtlla  die  rSnIaehe  PimmmI»,  tliolli  das  rtalsabe  Il««laim,  thefls  dar  (nmi^ 
Bishmd)  aavgaMdale  Sagriir  voa  Doubtaai  aüla  a.  daifL  — 

2.  B*  dia  Thaorla  dar  aailMas  fai  nm  aerlptaa  aaf  die  daalMbt  RatrMls- 
Klafe;  die  Tiiaoria  dar  aatfa  aaatoari»,  aaf  dia  Klagaa  aaa  Baaaraahtaa»  Froka» 
aad  Rahatraahtta  a.  0.  w.  — 

• 

')  So  I.  B.  aolft  Moh  hrfaw,  mM  dar  imiiginehaiaa»  ■■■iwa  LoMleiMr 
das  doalaohaa  Mfatrtahlaa  ala  darohaaa  algaraadtlaa  aad  la  sieh  aifiartdiasaiaa 
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hatte  dis  öffentliche  Recht  der  Natur  der  Sache  nach ,  wegen  der 
BigentbltaBHclikeit  seines  Inhaltes  md  der  Dar  geringen  Betiehoi^eii, 
welche  hier  mm  römischen  Rechte  stattfinden  konnten,  snerst  ehie 
ieihslrtind^e  ielMrtdlqng  erlangt  Das  deiit^  PHyaÄHfat  dlgeg^ 
eiMbeint  eriC  fliür  dem  Anfinge  des  ]^ra/J«briMfeteitftV  ntfdh^dem 
Vorgänge  tito  0c'org  Be^r-er  sn  WHteiibeig  (1707),  iii  ein  selbi^ 
sItoAger  ikadeinisishet'  Lehrgegeüstand  *),  and  Ten  dieser  JSeit  ao 
warfen  aleil  miclt  Hitaier  mehfefe  tüchtige  Krille  *inf  die  CWtoi'  '4^ 
einheimischen  Rechtes,  so  dass  man  ron  hier  an  fQglich  ?on  einem 
Gegensätze  der  Romanisten  und  Germanisten  unter  den  Rechtalelireni 
und  Rechta£elehrlen  in  Deutschland  sprechen  Xann  *^).  ' 

,  "  -;,-■,.-■)  nt.-,  -u  §.  57.    •■  •      ■  %  ;..  ^'^l 

f)  i)ie  reohtspbUMophwehe  Ricliteaf.  '  ^ 

Nehen  der  germanistischen  trat  bald  noch  eine  andere  wiasen* 
scbaftliche  Opposition  gegen  das  romische  Recht  in  Deutschland  henror, 
nimlich  die  der  rechtsphilosophischen  Schalen  seit  dem  Erwschen  der 
kritischen  Philosophie  ')•        msn  das  römische  Recht  eben  dämm  . 

Bftüm,  h  müiia  eracheioeft  aoeh  ins  d«ittehe  Priv»(reclit  als  ein  Mehr  oder  minder 
ItM  lOftumineiiKeiieUteA  Aggntht  einselDer,  oft  mmr  als  Braehslie^e  eraebeinender 
iMtitat«,  welche  gleiehsAm  nur  einen  ergänzenden  Anhnng  cd  denn  eivilistMchen 
Systeme  bilden,  denken  Auff)(e1lang  man  dem  prnclificlien  I'andecten-Rechte  fiber- 
lüMt.  Freilich  wird  diess  kaum  anders  werden  können,  8o  Innge  das  römische 
Recht  noch  fi  dmUnfluig«  wie  gegenwärtig,  Bebesbei  ale  ein  gemeines  pracüoohes 
lU«ht  MMfkMMl  wird.  Bii  Meriiwtriigcr  Veraaeh,  deitseba«.,  mm  gleieh  aar 
•nC  p«rlieal&rM-  Raeht  adC  dem  STatane  4et  itaiaebea  Otfürtehtoa  wm  tiaeai 
orfaBisehen  Ganzen  so  verbinden  C.  O.  W&ehkar,  BBsibaeh  des  im  ' 
Königreich  Wirteiibeis  geUMdea  MtbItnIiIm.  (Ha  Ja«  Z  Hai«.;  BtaMgarl^ 
188»,  1842.  — 

")  AIm  ifcr  erste  Lehrer  des  dentsehen  Staatsreehies  wird  Dominicas  Ard- 
mäas  EQ  Jena  (f  lS37j  belfaohtet.  PAiler,  Lil.  de«  deat.  BtaBlareehl«  Bd.  L 

S.  '0  flg.  — 

A'ergl.  öber  Georg  Beyer  and  die  gleichzeitig  für  die  Cultar  des  deatschei 
Rechtes  wirkende  Hallenser  Schale  (Samuel  Stryck,  Chri>i(ian  Thomasius,  Ludewff, 
Gondlinf,  Heineeolos  o.  A.)  Hogo,  civilist.  gelehrte  Gesch.  (Bd.  VI.  defl  Lehrb. 
i.  «iv.  Car«.^  0.  499  fif.  — 

^  Vergl.  über  die  von  hier  an  erwachsene  germaDistlsche  LUeratar :  Mitter« 
maier,  deat.  Priv.-R.  g.  80  ud  44;  über  die  Bearbeitoag  der  deuüiebe«  Reoht«- 
f«Mhiehl«  ia«b«««Bd«re  «.  «tea,  Rhd.  %,  VI.  —  G.  A.  Martin,  Qmadria«  d«r 
Jarfat  Llt.-«e««h.  ■eldelb«rf ;         0.  1»  flg.  — 

0  Der  AaSkag  ikme  Bewegvoc  i«t  wd  d«ai  AiAreiaa  Ohrlslia«'«  W«If 
et  1984)  aa  aa  r«ehMa)  b«d««laiid«r  ward«  dle«e1b«  «rat  aeic  Kail  1804); 
daasm  aiüafhjMiwha  Aaflwgairtaia  im  RaohMehiey  8f89  mm  wtitmihtmm 
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aufgenommen  hatle,  weil  man  ihm  den  Charakter  der  höchsten  Vorlrcff- 
lichkeil  uod  eineo  Anspruch  auf  ailgemeine  Gültigkeit  und  Anwendbar- 
keit beil^plegl  und  es  als  raison  ecrite  ausgegeben  hattet  49  sah  sich 
eben  hierdurch  die  Philosophie  herausgefordert ,  diesen  anmasslic||en 
Charakter  der  Gemeingülligkeit  vor  das  Forum  ihrer  Kritik  su  lielKB. 
3¥enn  diese  Krilik  bisher  nicht  so  fruchtbar  geworden  ist,  ufe  ||^^(|p|0|lt 
und  könnte,  so  liegt  der  bauptsicblicbste  Grund  hiein^Mi  daifib^t)^^ 
den  Rechlsphilosophen'  voi^ Farbe  die  Kenntniss  des  "f  rrTfrT|Tp^li|||itnf 
in  seinen  Einselnbeiten  regelmissig  abgehet,  so  dass  ^lAn^  jftfkJjgjj^k 
|9er  neueren  Rechtsphilosophie,  die  sich  begoQgt«  eigene  8jalsmi> 
abfaingig  ? on  dem  positiven  Rechte  au&ostellen ,  IfaeÜi  nicht  diroct 
genug  gegen  das  römische  Recht  gerichtet  sind,  Iheils,  bel'iem  Mangel 
pra'eiischer  IKrfahrung  ihrer  Urheber  fiberbaupl ,  kaum  eine  höhere  wis- 
senschaftliche Bedeutung  haben,  als  die  Yolksmassige  Opp(^lion 
am  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderls,  deren  Stelle  sie  mitunter  theilweise 
>virkiiih  rinnciiim  ii  *).  Dorli  ist  hierbei  die  beiiierkenswertbe  Erschei- 
nung hervorgelrelen,  d;iss  so  oft  ein  wirklieli  iirosser  deiitsciier  Denker 
sich  in  voller  Freiheil  der  selii»pferis(lieii  Kraft  seines  Geistes  In'ngibt, 
und  die  l'es.sein  einer  angelernten  roinanisirenden  Denkiinusweisc  durch- 
bricht, die  originellsten  Gedanken  desselben  regelmässig  den  historischen 
Grundideen  entsprechen,  welche  die  deutsche  Nation  von  jeher  als  ihre 
eigenlhumiichen  verarbeitet  hat,  wenn  i^leieh  vielleicht  dem  Philosophen 
unserer  Zeit  selbst  seiner  subjectiven  Vorbildung  nach  in  der  Regel 
nichts  mehr  fremd  bleibt,  als  eben  das  Bewusstsein  oder  selbst  nur  de 
Ahnung  der  Uebereinslimmung  der  Schöpfungen  feines  Gewl!%|yt.  jßfMH 
des  nationalen  Geistes  selbst*).  «  w 

Einflösse  aof  4ie  DMVtelliDf  itt  Jorlirttoolien  Gnindbegriflfe  in  allen  Theilen  de«  pMi- 
tiven  Rechtes  gewesen  f)ind.  Uebrigens  hatte  (sclion  Luther  in  der  Abhandlong 
von  weldicher  Obrigkeit  1523  auf  die  pnictische  Geltung  des  Naturrechtes  ge- 
druncen:  pAltto  t«oll  man  handeln  .  .  .  das«  intmer  die  Liebe  und  Datürlich  Recht 
oben  eohwebt.  Denn  wo  du  der  Liebe  nach  nrtheilst,  wirst  da  gar  leicht  alle  8««iiea 
ntooheidea  wU  riebtM,  ohne  alle  ReehtsMoher.  We  4a  nber  der  LMe  wd  Malar 
Riebt  ans  den  Aagn  Ibwl,  wiral  da  ee  BiauMnMhr  m  Mba,  daaa  w  finti  gn- 
iUle,  mm  da  aaeh  alla  RadMabiober  md  Jorialea  geftaaa«  hiltosl,  wadani  sie 
werden  dieh  aar  irrar  aMtehaa,  Ja  Mhr  da  Ihaaa  anebdeabaaf.  Bia  lacht  gatae 
Urthett,  daa  aiaaa  vnd  kann  nicht  aus  Bfichem  gesprochen  werden,  aoadari  aas 
freiem  Sinn  daher,  als  wäre  kein  Buch.  Aber  solch  frei  Ürthcil  gibt  die  Liebe  and 
natürlich  Recht,  des  alle  Veranaft  voll  ist.**  —  VergL  K.  Hagen,  Geist  der  Refor- 
mation Bd.  L  S.  333.  — 

^  Diese  ist  z.  B.  in><besondero  dar  Fall  hinsichtlich  der  Riehtaafi  wsloha  atok 
8B  dem  Commaniamoa  hinneiget.  — > 

I    •)  Rliaa  ggt  habiadiri      Bagal»  4»  ta  aihsn  flwiailialM  dar  Raabin« 


uiyiuzed  by  Google 


fiiiiitrtiM.  .  191 

•)  91«  ItfftflUtlT«  Ofp«siti9B.  F«rtvelireIleBit  €o4lf]estUa. 

Eine  weil  mächtigere  Opposition  als  die  rein  wissenschaflliche  enl- 
iivickelte  sich  aber ,  zwar  langsam ,  aber  doch  alliniihlig  in  Deutschland 
gegen  das  römische  Recht  aus  demselben  praclischen  Bedürfnisse  einer 
Legislation,  welches»©  wesentlich  zu  seiner  Receplion  beigetragen 
hat.  Eben  weil  man  sehr  bald  erkennen  mussle,  dass  das  rümische 
Recht  in  völlig  anderen  Zeiten  und  unter  den  Einflüssen  einer  anderen 
NaUonalilät  nicht  unbedingt  zur  Anwendung  kommen  konnte ,  und  da 
man  aacb  Dach  näherer  Bekanntschaft  mit  seinen  Schwierigkeiten  und 
endlosen  Streitfragen  bald  von  dem  Wahne  enttäuscht  werden  musste^ 
als  wenn  durch  die  Annahme  desselben  der  Unsicherheit  des  Rechtes 
meh  nur  emigermsssen  gesteuert  worden  wSre,  und  m«^  f|ebnebr  bald 
die  betrObende  Entdeckung  machte,  dass  dnrch  die  Zalässolig  des  frem- 
den Rechtes  neben  dem  einbeimischen  die  Terwinting  noch  grosser 
geworden  war,  als  forber,  so  hielt  man  sieh  theilweise  schon  iitf 
XT.  Jahrfaonderle  für  gedrungen,  su  ,der  Codificatioa  seine  Zu- 
flucht  so  nehmen,  ?on  welcher  allein  man  noch  eine  AbbAlfe  erwarten 
tn  dürfen  glaubte  Die  Aufgabe  der  Codifieation  in  Deulschland  be- 
stimmte sich  Ton  Anfang  an  dabin,  Iheils  für  den  Gebrauch  des  römi- 
schen Rechtes  bestimmte  Schranken  feslzustellen ,  und  auch  den  deut- 
schen Rechlsinslitulen  zu  einer  positiven  gesetzlichen  Gellung  neben 
demselben  zu  verhelfen  und  somit  das  gegenseitige  Verhällniss  des 
fremden  und  des  einheimischen  Rechtes  durch  die  politische  Autorität 
XU  bestimmen,  da  diess  der  Wissenschafl  alieio  nicht  gelingen  wollte; 

philom^hie  (ta«nit  Berlia,  1821)  gein  System  ganz  der  permMifchen  Vorstelluncs- 
,w«iM  n^afndmi  aif  4«m  •■bjeotivea  Reehtsbesrifle,  d.  h.  »ef  4mi  Btgltfb 
itr  Bef^CiÜM,  «vriftMl,  wfthrm4  4ie  KftBCisebt  llMhte|bUMt|hl»  M«h  TWdMi 
'     t^iM^tmk  Reebtefccgrille  (den  GwetsM-BagriJlb)  «wgehety  wU  ckM  Uiwnh  Msh 
der  rooMMiflohMi  OmduMbttmif  vm  Ittehts  wUm  «lebst.  — 

0  Mm  «altr  Kaissr  ll»slaili*B  L  Ussm  aidi  CMiiuMa  verMhasa»  wdtha 
•iaa  •lifaMiae  IdahagCMtafelluf  als  Magnim  Mirftuaa  kaiaiebMtca.  VargL 
Heinrich  Bebel,  ProAwsar la TaUagaa,  Cfiat.  ad Xaalaai  (iadsr  S«^  ^^»^^ 
cit  Sannl.  Nr.  246):  „Creverunt  GtoftsaloroM  aoarnientaria  «ti^tr  omnes  eon^titu- 
tione«  et  contra  difam  Prlncipi»  interminationem  ,  ncc  ulluw  finis  ei»t  uperandos,  niai 
KAcr»tiM>«iraa8  et  Ctirbliaoisiiimu«  Caesar  et  Imperator  noMtcr  AttCiif>tiui ,  Maximilia- 
Bus,  8ua  inerediblli  pmdentia  diviaiiiiiae  oracuIiH  fot  commentarin  Dupprimet  verbot 
siUtem^ae  obscuriticinaM  aI^oo  Bodoaiiiitiiiiaiu  in  compeadium  et  deelM-atlooeoi  rada- 
aai«  —  Naah.basliMaUr  ataUaa  Jabana  Ulrich  ZmIub  CSaha  daa  Ubiah 
Caaiaa  f.  «7  Nala  Ij)  aai  Jab*  aUaadarf  aa  Vardtaaad  L  dia  Aaübrdaraaft 
atoa  «iliNMiaa  BitokagMUfbaiif  n  dia  BtaHa  daa  JaaMahntoahaa  Maablaa  m 
Mtaaa.  VaigU  MalbUah,  CM.  4  faiaL  0.-0.  Karl'«  V«  8b  M  Ig.  - 
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theils  aber  sollte  durch  die  einheimische  Gesetzgebung  das  romische 
Recht  selbst  leichter  verständlich  gemacht  und  seine  Anwendung  durch 
Entscheidung  der  Streitfragen  erleichtert  werden.  In  der  neuesten  Zeil, 
in  welcher  das  nationale  Bewusstsein  im  allgemeinen  lebendiger  und 
stärker  hervorlrill,  als  in  den  letzlverflossenen  Jahrhunderlen ,  ist  auch 
noch  die  Forderung  an  die  Codification  hinzugekommen,  das  nationale 
deutsche  Recht  gegen  das  römische  Recht,  welches  bisher  noch  io 
vielen  deutschen  Staaten  fortwährend  überwiegend  in  der  Theorie  wie 
in  der  Praxis  vorgeherrscht  hat,  hervorzuziehen  und  gleichsam  von  der 
bisherigen  Unterdrückung  durch  die  fremde  Rechisquelle  zu  emanci- 
piren  und  in  seiner  reineren  Geltung  wieder  herzustellen.  Die  For- 
derung einer  einheimischen  Codification  musstc  aber  um  so  lauter  und 
unabw eislicher  werden,  als  einerseits  die  allmählig  emporgewachsene 
>Vissenschafl  des  deutschen  Rechtes  zu  der  Einsicht  gelangte ,  dass  der 
>Veg  der  Gesetzgebung  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  der  einzige 
sei ,  auf  welchem  möglicherweise  das  einheimische  Recht  sich  aus  den 
Fesseln  des  römischen  Rechtes  befreien  könne,  und  als  andererseits 
die  neuere  philosophische  und  humanistische  Bewegung  in  Verbindung 
mit  den  neueren  volksmässigeu  Bestrebungen,  besonders  nach  der  Ein- 
räumung eines  Anlheiles  der  Volks-Rcpräsentalion  an  der  Gesetzgebung, 
hierin  das  sicherste  Mittel  erkannte ,  zu  einer  schnellen  practischen 
Verwirklichung  ihrer  Ideen,  wenn  auch  noch  nicht  für  das  ganze  Deutsch- 
land auf  einmal,  doch  in  den  einzelnen  Staaten,  zu  gelangen  ^). 

I.  Die  ältesten,  fast  mit  der  Receplion  des  römischen  Rechtes 
selbst  gleichzeitigen  und  gewissermassen  als  eine  Transaction  zwischen 
der  damaligen  \Vissenschaft  und  dem  volkstnässigen  Elemente  zu  be- 
trachtenden Codificationen ,  in  welchen  römische  und  deutsche  Rechls- 
Elemente  zu  einem  Ganzen  verarbeitet  erscheinen,  sind  die  sogenannten 
Reformationen  der  Stadtrechte  seit  dem  Ausgange  des  XV,  und 
im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts^).  Sie  sind  hauptsächlich  Civil- 
geselzgebungen,  enthalten  aber  gewöhnlich  auch  schon  ausführ- 
lichere criminalrechtliche  Bestimmungen.    In  beiden  Beziehungen  ist 

^  A.  Christ,  über  deutsche  Nationalfesetssebunc.  Cari(>rahe,  1842.  VercL 
meine  Anzeige  hiervon  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1842,  Nr.  52,  53*  — 

3)  Hieher  gehören  b.  B.  da«  Slalat  von  Landshot  in  Bayern  a.  1427  in  der 
£ei(.«chr.  f.  gesch.  R.-W.  II.  S.  318;  das  Sladlrecht  von  Cölo  a.  1437  (gedrackt 
1570,  1621);  die  Reformation  der  Stadt  Nürnberg  a.  1479  begonnen,  vollendet 
1484;  Stadtreoht  v.  Hamburg  a.  1497,  in  Walch,  Beltr.  VI.  S.  57;  Reforma- 
tion  der  Stadt  Worms  a.  1498,  gedr.  1499,  1513,  1542  etc.;  der  Stadt  Frank- 
furt a.  1509;  der  Stadt  Freibarg  a.  1520,  welche  letalere  den  meisten  sehtvi- 
bisohea  StÄdtea  Mm  Master  diene.   Mitte  mal  er,  Prir.-R.  %,  16  Note  10.  — 


pewölinlich  das  römischrechtliche  Kleinent  in  dcnselhen  das  vorherr- 
schende, da^  deulschrechthche  meislt  ns  aber  weniger  entwickelt.  Diess 
erklärt  sich  vielleicht  zum  Theile  daraus,  dass  man  hinsichtlich  des 
mvteren  in  den  Justinianischen  Rechlsbüchern  und  in  den  daran  sich 
anschliessenden  Schriften  bereits  reichere  Vorarbeiten  hatte,  wibrend 
hiDsiehtlich  des  deutschen  Rechtet  nur  aas  der  Praxis  allein  geschöpft 
werden  konnte:  zum  Theile  mag  es  aber  auch  daraus  sich  erklären, 
daM  fir  den  annitlelbaren  Gebrauch  der  Bürgerschaft  ond  der  SchSÜM 
Dor  das  rtaiiadie  Eaebt  als  das  fremde  einer  ausfQhrlicheren  Oa|il|ii|^ 
lang  bedoffie,  das  aiMniadie  »echt  aber  aU  im  VolkshMMtlMte 
mkl  hl  der  hiaherigea  Geriditapraiia  lebendig  Torhaadeii,  mr  fUi^ 
AiidetitaDgeii  seiner  farlwibrenden  G&Migkeit  au  erforden  seUaa^ 
Mm  dem  XVL  Jahrimnderte  an  entstanden  aneh  immer  hiofiger  in  a&i 
Gegenden  Dentaelilands  ibdUohe  Codifieationen  anter  landeahenrüsto 
Aotoritit  unter  dem  Namen  f4m  Landrechten*).  Allen  dfesea 
Gesetsgebnogen,  sowohl  den  Reinrnialiteen  Üer  StadtredHr  ili 
Landreefaten,  war  aber  das  geaMfai,  dass  sie  nidit  erseböpl»nd  sali 
wolHen^  nnd  dass  nebenbei  die  Anwendharknil  ^ÜS^iiiniseben  Rechtes 
im  Garnen  unbestritten  forausgeseftl  wurde,  seweit  nicht  dasselbe  aus- 
drücklich in  einer  oder  der  anderen  Beziehung  nufgelioben  oder  aus« 
geschlos^eu  worden  war:  überdiess  lag  denselben  eine  Absicht  der  Abän- 

0  Ks        hMai  M«h  nUl  abwaehta  wtrdM,  dsM  blaif  dla  4iiMisi^ 

M  a.B.  TM  Waikarc  dareb  Ulrieb  ZmaimSf  die  Tun  Frankfurt  dareh  Fieh»rdty 
Ha  TM  NArabcri?  durch  Cl.  aiaatiMaeaU,  A»t|i  Karl'a  V.  —  V«i|L  Mlltar- 
■lAiar,  1. «.  g.  1«  N«(0  II.  — 

^  Hahar  gahitaa  a.  B.  Mt  ■••aiaeha  tiHrliMairieaag  «Hi  IiaalgMAa 

WlUalM  1497;  cedr.  Markai«  ISST  (vargi.  Walah,  BaMr.  Bd.  I.  das 

Badische  Landrecht  (der  Markgralbdiaft  Bade«  Statate  and  Ordaeigaa)  lUl^ 
verfaeitit  tob  Zasia«;  das  Böech  der  genciaea  landpot.  laad^ordnuni^.  Satiang  vai 
Gebrauch  des  färstcnthumb«.  ia  Obern,  vnd  Nidera  Baiera.  Im  l&16iem  Jar  aufge- 
rieht;  die  Rcrormation  des  Bayer.  I^andrechts  1518;  Tyroli^ohe  Ltandesordnunf 
V.  1626;  der  OrarschaA  Solm»  und  Herrschaft  Miateoberg  Oeriehtsordaaaf  aad 
Laslreeht,  ausgearbailai  rtm  Biahardt,-  SMiat  paUlflirt  aiid  fadraakt  (aaRMak^ 
lart)  1571}  HaBsebergiaaba  Laadaaardaaaff  v.  lUt,  baarbailat  m  1.  Br. 
JaB.  QaMaia,  a.  a.  w«  —  MMaatar  wavian  aiaaa  LaMwchla  daa  BtadtraftcBMi 
tiaaMi  aaebfabildet,  a.  B.  daa  Wlrteatberglsche  Landrecht  v.  1&&2  der  Frelbarger 
Refbraiatioa  1530.  ~  Mitternaier,  I.  c.  $.  10  Note  10.  —  Die  bis  jeist  toU- 
stäadicsten  ZusamiaeastenonKea  der  seit  dem  16.  Jahrhundert  entstandenen,  grossen- 
ibeiles  noch  practischen  Quellea  des  PrivHlrechts  flnden  nlch  bei  Mittermaier, 
ieat.  Priv.-B.  $.  19;  s.  auch  R.  Maureabrecher,  Lehrb.  des  deut.  Priv.-R. 
1.  Aafl.  g.  17—101;  aad  C.  A  Ortailar»  Maraicht  dar  QaaltoB  dar  ia  da« 
laalaahaBBaaiaaataaiaa  gailaadaaLaad  ».Labaraabia.  ilawaaa,  1632  (3S  B^g.  8).*- 
laaf  fl,  4  glaan»  m.  lacMaiiaci.  ■.  13 
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derung  des  römischen  Rechtes  regelmässig  insoweit  gar  nicht  zu  Grunde, 
als  sie  aus  demselben  schupften ,  sondern  gerade  in  solchen  Beziehungen 
glaubte  man  aus  dem  römischen  Rechte  nur  das  seinem  Geiste  wirk- 
lich angemessene  und  gemeingültige  aufgenommen  zu  haben,  so  dass 
auch  im  Zweifel  die  Bestimmungen  dieser  Codificationcn  nie  anders  als 
im  Sinne  des  gemeinen  römischen  Rechtes  aufzufassen  sind  Daher 
blieb  denn  auch  der  Practiker  nach  wie  vor  auf  das  Studium  der 
römischen  Rechtsqucllen  hingewiesen,  und  somit  hatte  auch  die  prac- 
tische  Bedeutung  des  römischen  Rechtes  in  Deutschland  durch  diese 
Gesetzgebungen  im  allgemeinen  keine  wesentliche  Beschränkung  erlitten. 
In  diesem  Verhältnisse  zum  römischen  Rechte  stehet  sogar  noch  eine  der 
umfassenderen  (lodiücalionen  aus  der  Milte  des  XVIII.  Jahrhunderts, 
das  neue  bayerische  Landrcchl,  oder  der  sog.  Codex  Maximilianevm 
Bacaricut  (publ.  175G)  *).    Die  Tendenz  einer  freieren  und  selbsl- 
ständigeu  Geltung  tritt  erst  in  dem  preussischen  Landrechle 
Yom  J.  1794  und  in  dem  österreichischen  bürgerlichen  Geseti- 
buche  vom  J.  1811   hervor,  so  wie  in  dem  Code  Napoleon  vom 
J.  1804,  weicher  nicht  nur  in  den  durch  die  Friedensschlüsse  vom 
i.  1814  und  1815  mit  Deutschland  wieder  verbundenen  Rheinprovinzen 
seine  Gültigkeit  behauptet  hat,  sondern  auch  schon  im  Jahre  18Ü9  in 
einer  deutschen  Bearbeitung  im  Grossherzogthume  Baden  als  badi- 
sches Land  recht  eingeführt  und  seitdem  beibehalten  worden  ist®). 

Wie  wcni^  mnn  in  der  Anrrrligang  (loTcfier  Reformationen  der  Stadt-  ond 
Landrcclite  die  Absiclit  »nU,  cUvm*  blus  piirlicul»r  Gültigc»i  aur7.u.xet£en,  zeigt  unter 
anderem  derTiicl,  unter  «elclicin  dir  \^■o^lll.'»er  Kefürmiition  in  den  Druck  aa!>ging;: 
(nach  der  Ausg.  v.  1M2):  „Satzungen,  Statuten  und  Ordenun^en,  Reclitaicf>.sigcr, 
Beotendiger,  vnd  ordentlicher  Police!,  In  Geschribcnen  Rechtenn  vnd  Natürlicher 
biilicheit  gegründetes  Ebenbild»  Allen  HcrrscIiafTten  vnd  V'nderthanen ,  Stetten, 
Comnnen,  Regimenten,  Gerichts  vnd  Raths  verwandten,  In  Bürgerlichen  vnd  Recht- 
lichen Händeln,  fAft  behülflich  vnd  nothwcndig.  Weiland  in  der  II.  Reicht«  Statt 
Worms  fiirgcnommen  etc.  —  Vergl.  auch,  >va.o  oben  54  über  die  Benützung  der 
Bamberger  Hal.^^gerichts -Ordnung  vom  J.  1607  in  Ten  gl  er 's  Layenspiegel  ge- 
sagt ist.  — 

')  Ueber  diei^es  und  die  folgenden  Gcsclxbüclier  vcrgl.  Mittermai  er,  I.  c, 
18.  — 

■)  Durch  da«  zweite  Einführnngs-Kdict  v.  22.  Dez.  1S09  Nr.  3  wurde  jedoch 
das  römische  Recht  als  subsidiäre  Rccht^quelle  anerkannt,  in  solchen  Fällen,  wo 
der  Code  weder  au«idrücklich ,  noch  durch  den  Grund  und  Geist  seiner  Gesetze, 
noch  durch  Analogie  entscheidet;  alle  anderen  geraeinen  Rechte,  sowie  die  beson- 
deren I.andrechte  der  einzelnen  Landestheile  und  alles  Gewolinhelts- Recht  wurden 
aber  ausdrücklich  aufgehoben.  —  Gegenwärtig  wird  in  dem  Grossherzogthume  Hes- 
sen ein  Entwurf  eines  Civilgesetzbuches  ausgearbeitet,  welcher  sich  vieifWoh  der 
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n.  Der  Ciyilprozess,  seit  dem  Ausgange  des  XV.  Jahrhun-  '  '  , 
derts  ohnehin  hauptsächlich  auf  der  Grundlage  des  römischen  und 
canonischen  Rechtes  enlwickelt,  hatte  schon  durch  die  Reichsiiammer- 
gerichlsordnungen  seil  dem  J.  1495  wenigstens  Iheilweise  eine  ge- 
meinrechtliche Grundlage  erhalten,  an  welche  sich  die  Landesgerichts- 
und  Prozessordnungen  seitdem  anlehnten  Unter  diesen  war  es  aber 
insbesondere  die^ Prozessordnung  des  Kurfürsten  Johann  Georg  von 
Sachsen  vom  S:  1622,  welche  eine  solche  allgemeine  Anerkennung 
fand,  dass  sie  sogar  bei  der  Keichsgesetzgebung  zum  Vorbilde  genom- 
men wurde,  und  insbesondere  dem  (sog.  jüngsten)  Reichsabschiede 
xur  Grundlage  diente  welcher  seitdem  die  hauptsächlichste  Quelle 
des  gemeinen  Prozessrechtes  in  Deutschland  bildete  *'^),  und  bereits 
▼ieles  für  die  Beschleunigung  der  Prozesse  durch  die  Abschaffung  des  ^ 
arliculirten  Verfahrens ,  die  genauere  Bestimmung  der  unheilbaren  Nich- 
tigkeilen und  namentlich  durch  die  Einführung  der  Eventualmaxime 
geleistet  hat.  Noch  entschiedener  tritt  das  Streben  nach  Vereinfachung 
und  Abkürzung  des  Verfahrens  durch  Abschneidung  überflüssiger  Weit- 
läufigkeiten und  Beschränkung  der  Rechtsmittel  in  dem  Codex  Juris 
Bavarici  Judiciarius  vom  J.  1753  und  in  der  allgemeinen  Gerichts- 
ordnung für  die  österreichischen  Staaten  vom  J.  1803  hervor  Auf 
eine  eigenthümliche  neue  Grundlage  wurde  dagegen  der  Civilprozess 

Grundlage  des  Code  Napoleon  anschliesst.    Vernl.  meine  Aoieige  hiervon  in  den 
Heidelberger  Julirbüclicrn  1843  Nr.  4,  5  u.  G.  — 

•   '-*}  Hiervon  wird  in  der  inneren  Rechtsgescliichte  ausführlicher  gehandelt  ^ver- 
den.  —  \  ergl.  iiberhaopt:  C.  F.  Goeclierus  (Pr.  A.  Th.  Kind)  de  fontibus  juris 
Judiciarii  civili.s  etc.  Lips.  1765.  —  G.  A.  Marlin,  Spccimcn  hisloriae  Mudiorum 
et  mcrilorum,  quiboü  in  tlicoria  ordinis  indiciorum  privatorutn  per  Germaniam  exco-  0^ 
lenda  tarn  legi.ol.^tores  quam  Icti  no.strates  excclluerunt.  Jenae,  1813.  — 

Z.  B.  Gcrichti'ordnung  Jm  furstealhumb  Obern,  vud  Nidcra  Bayra  Anno 
1520  aufgcricht.  München,  1520.  Fol.  — »  .  - 

")  Vergl.  hierüber  besonders  J.  Tb.  B.  L  i  n  d  e  |  .Lehrb.  des  gem.  dcut.  Civil- 
pror.  S.  29  Note  5.  — 

")  J.  R.  A.  n.  1G54       137:   ^Es  sollen  auch  Kurrärs(en  und  Stände  des  ^ 
Reichs  bei  ihren  Untergerichten  die  Verordnung  thun,  damit,  soviel  möglich, 
bei  denen<>elben  die  Norme  des  liammcrgerichdiclicn  Prozesse«  observirt  werde"  etc. — 

*'3  Ebenfallü  an  die  Grundlagen  des  gemeinen  Hechtes  schliessen  sich  an:  Pro- 
'TiMftoche  Ordnung  des  gemeinsichaftl.  Ober- Appellations- Gerichtes  cu  Jena  vom 
20.  Dez.  1816;  Gesetzliche  Vorschriften  über  die  Compelenz  des  gemeinschaftl.  0.- 
A.-Gerichtes  zu  Zerbst  v.  22.  Sept.  1817;  VVürtemberg:  Organisations-Ediot 
über  die  Rechtspflege  etc.,  1819;  Bremen:  Gerichtsordnung,  1820;  Nassau, 
'Cksetz  über  das  gerichtliche  Verfahren  in  Civilstrcittgkeilcn,  1822;  Oldenburg: 
'Protessreglement ,  1824;  Hannover,  Prozessordnung,  1827;  u.  A.  — 
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durch  die  preussiscbe  Gerichtsordnung  vom  J.  1793  gebracht,  welche 
man  im  Gegensatze  der  dem  gemeinen  Prozesse  zu  Grunde  liegenden 
Yerbandlungsmaxiine  als  Inquisitionsmaxime  zu  bezeichnen  pflegt ,  die 
jedoch  in  der  Praxis  den  davon  gehegten  Erwartungen  keinesweges 
entsprochen  und  darum  auch  keine  weitere  Nachahmung  gefunden  hat. 
Ausgezeichnet  ist  dagegen  die  ha di sehe  Prozessordnung  vom  31.  Dez. 
1831  durch  eine  glückliche  Verbindung  der  üetlentlicbkeil  und  Mund- 
Ucbkeit  des  Verfahrens  mit  den  wesentlichen  Grundlagen  des  gemeinen 
Prozesses.  In  den  deutschen  Ländern  auf  dem  linken  Kheinufer  ist  der 
französische  Code  de  Procedure  vom  J.  1807  in  Kraft  verblieben  ^^). 

III.  Weit  thätiger  als  im  Civilrechle  und  im  bürgerlichen  Prozesse 
bat  sich  aber  die  deutsche  Gesetzgebung  im  Fache  des  Strafrechtes 
insbesondere  in  der  neuesten  Zeit  gezeigt,  wie  es  auch  die  Natur  dieses 
Recbtsthettet  mit  sich  hiinget,  welcher  mehr  als  irgend  ein  anderer  iD 
wimlltelbaffer.  Beiidpilag  «i  den  Fortsebrillen  der  Humaiiitll  und  den 
VerindemDgeD  der  OftnlHeheo  MeiDaiig  sleheU  Schon  die  ainundiehen 
Landfrieden  gehSien  stim  grossen  Thelie  in  die  Claase  der  Stra^ 
aelae  **):  die  eigenlllehe  CodUication  entwickelte  aieh  aber  ineral  unter 
den  ElnflQaaen  dea  römisehen  Rechtes,  spiler  aber  und  ibriwibrend 
nnler  denen  der  j^hiloaophlaehen  Sehnlen  nnd  dea  dffontliehen  GeisteiL 
Anaaer  den  Reformationen  der  Stadt»  nnd  Landrechle  iat  sn  den  ältesten 
legialaliven  Versneben  aeil  der  Errichtung  des  Reichakammergericblea 
eine  kleine  Malefiaordnnng  sn  liUen.  welche  Kaiser  Maiimi- 
Ii  an  I.  im  J.  1499  IQr  seine  Tyrolischen  Lande  eriiess  ^*).  Weit  be- 
deutender war  aber  die  von  dem  Freiherm  Johann  von  Schwarzen- 
berg     ausgearbeitete,  im  J.  1507  durch  deu  i  ürst-Bischof  Georg 

**)  ücfttr  hm  Varhittaias  dar  Moaras  ClvAprotes^gesetsfebasfea  aa  thaaJar 
0.  Mitlermaler,  <cr  gen.  deoU  kiigeri.  Prticiii  in  Vergltleiiaag  nit  4«  fttm 
MkKm  lad  frasaMsahsa  Otvitverfklm,  and  mit  dea  aaaaetaa  PorlaehrilteB  dar 
PraaaaataaeligalaBg,  4  Hefte,  Beaa,  IMt— 40; 

*0  Ueber  die  Laadfriadaa  -versl.  tlaffhaail  Biebhera,  R.-e.  DI.  408» 
■«•ite  AaaMflL  —  Als  eiae  particalftra  NaehUiaaag  im  (sag.  ewigea)  Laad- 
Mate  Mazlailliaa's.l.,  WeM  148»,  aleilsl  «iah  wm  Tiwile  dar  daa  ebea 
Nelaft  aagaMbrte  CbaTctisahe)  Bedi  in  gcMlam LaaJpe«  a.  1010.  ^ 

■*)  HerauügegebeB  nnd  erläutert  von  Wenk,  in  dea  Bnjariaehea  Aaaalaa,  1884, 
Sp.  m.  lai  Jnlure  1S00  warda  dteaalto  aaeh  ia  der  Stadt  Radelf  ksell  etage- 
fUHz  s.  Falk,  Bmalea  Hit  H.  Nr.  VI.  —  Vei«L  aaeh  Weieke,  AUaaBaagea 
B.  18»;  —  Mltteraiaier,  ia>  Arch.  für  Crim.-R.  IX.  S.  4ij  —  nnd  basaalara 
«eiae  Aaegale  dea  altea  Baailcfier  BeeMee,  Heidelbeii,  1689,  B.  158.  — 

Malblaak,  Besch,  dar  pefad.  0^.  Karl*a  V.  B.  118.     B.  Herraaaay 
Jakaaa  Mbeir  ?ea  Behwanreaberg.  Bia  Bettrag  aar  Oeaek.  dea  Oriait-B»  el^ 
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von  Llmbnrg  ia  Mfeem  FürsteDdiaiiie  Bamlierg  md  im  1. 1516  tm 
den  Martgnfcii  Casimir  ond  Georg  Ton  Brandenbiirg  In  den  frin- 
Melien  Undeni  des  InrandeniiorgiBehen  ffuÜes  eiogeführte  \n'\tM» 
IMsgeHoMseffdiMrag»  ^elcfae  nseh  mebrfaeber  tJebettiMlmig  «tt J^lttk 
IMmi  HalsgedehfMrdmmg  KäiS^  Im  J.  1532  (sog.  dnhdmuf^ 

itnh  Retchsgeselze  erhoben  wurde  und  seitdem  mehrfach  den  par- 
linilärcn  Landesgesplzcebunnfi)  zur  Grnndla£»e  dienle  "'^,  aber  ebenso 
wie  die  ("ivili;e,srlz!i«'biingen  jeiuT  Zeil  die  (iillligkeit  des  römisehen 
Rechtes  nebenbei  vorausselzle.  Erst  in  dem  letzlen  Decennium  des 
XVIII.  Jahrhunderts  fing  man  an,  sich  inil  dem  tietlmkcn  zeitgemässer 
und  «TM  hr.pfcndcr  LrL:isl  ilionen  im  Gebiete  des  Sirafrcchtes  und  des 
^'lr.ilj.roze^ses  zu  besehiifligen.  Im  Jahre  1702  Hess  dir  Fiirst-Bisrhof 
von  Bamberg,  Franz  Ludwig  von  Erthal,  dureh  seinen  Hofrath 
Mathe  US  Pflaum  ein  neues  Slrsfyesetzbnc h  auf  den  Gnmdlagen 
des  Qui  Storp 'sehen  Werkes  über  das  gemeine  deutsche  Slrafrecht 
ausarbeiten ,  welehes  aber  nicht  mehr  dazu  gelangte»  som  Gesetze  er- 
hoben Sil  werden  ***).  Dagegen  erhielt  Preussen  eine  neue  Slrafge- 
sefzgebung  in  dem  Thl.  II.  Tit.  XX.  de«  aligemeinen  Landrecbtes  rem 
i.  1794 ;  doch  i>lieb  dieses  Beispiel  noch  längere  Eeit  ohne  Nach- 
Abmttig^*}v  Erst  im.  Jabre  1803  worden  in  Oesterreleh  und  tm 

Leipc,  1841.  —  Vergl.  meiie  MittheilMg  rarMipvphie  J.  t.  Behwarieabers'« 
Mbfit  twei  eifenhnndi^ea  Briefba  desMiben,  in  L.  J«ceiii*BS  F.  IfSiJaQri 
Mtsehr.  f.  aeul.  Slrarverr»hreB  1840  Bi.  1.  HA.  2  S.  133.  — 

Ver^I.  mtiae  AMftk«  4er  peioliehea  Oeriehteor4aoBC  Kaiser  KarPs  V. 

aebrt  der  Baroberfrer  «a4  BrAa4eabarger  Hal0ferieb(«ordnunf: ,  Füinmtlioh  nach  4e« 
ältesten  Drucken,  und  mit  den  Projeeten  der  peinlichen  Uericht^ordnung;  Kaiser 
Karl'sV.  von  den  Jahren  15'^1  und  1529,  beide  Bum  erstenmale  volbtandic  aaeh 
WasiSehriftea  heraus^sebea ,  Heidelberg,  1842.  —  Verfl.  auch  meiae  Schrift: 
Das  «Ms  laBberger  Raeht  8.  158  flc.,  aa4  äUithmfii  J.  F.  HttlhUak,  Gasah. 
im  fML  «^.  Karl'a  V.  faa  ftfar  lalalabaac  •««.  Mf  aaf  aaaara  Satt.  Nlra- 
barg,  1783.  —  Aa,  Ba«.  Fray,  ObaerfstiMM  ai  jwla  arbahMlIa  Taatoaiei,  prae- 
aertia  Caroli  V.  eoaeUUiaonb  erlMisatti  Ustariftm.  Heidelbergae ,  1826.  —  Von  dea 
Quellen,  «eiche  Joh.  v.  Schwarzenberg  benütste,  und  von  dem  Inhalte  seiner 
Hal.«gericht8-0rdnunc  >vird  noch  bei  der  Darstellang  4«a  Strafreolite«  ia  4eriBaerea 
Rechtdgeflehichte  besonders  gehandelt  iverdea.  — 

Z.  B.  die  hewisehe  Hal«gericht«or4aaBC     J.  1536,  abgedrmekt  ia     B.  F. 
4a  BöJiaiar,  aw4ttatkata  ia  Caaatit.  Criai.  Cafaüa.  HaL  1770.  — 

**)  M.  Pflaum,  Enlwurf  z.  neuen  Bambergischen  peinlichen  Gesetssebvag. 
Bamberg,  1792.  E.s  fand  dieser  Batwurf  schon  in  dem  195.  Stuck  der  Oöttiagar 
Gelehrt.- Ans. y  8.  Des.  1792,  aiaa  abaa  sa  aaarkaaMB4a,  ala  aaehlLaa4isa  Bear- 

theilang.  —  "  * 

<0  Ua^  41a  MSM  BtiaUpiaitetalatw  ibarhaa|i  laril.  milsrasiar, 
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Dritter  ZeitrAom.   III.  Opposition  segen  dna  röm.  Recht. 


Jahre  1813  in  Bauern  neu  ausgearbeitete  und  vollständige  Strafgeseis- 
bücher  eingeführt  "^'):  in  den  übrigen  deutschen  Staaten  wurden  erst 
seit  dem  Jahre  183S  allmählig  neue  Strafgesetzgebungen  zu  Stande 
gebracht  ^^*).  Auf  dem  linken  Rheinufer  blieben  aber  die  während  der 
französischen  Herrschaft  eingeführten  Gesetzbücher,  der  Code  d'instruC' 
tion  criminelle  vom  J.  1809  und  der  Code  penal  vom  J.  1810  in  Geltung. 

IV.  Am  thätigslen  war  von  jeher  die  Gesetzgebung  im  Gebiete 
des  politischen  Rechtes  gewesen.  Die  bei  weitem  meisten  Reichsge- 
setze schon  von  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderls  an  betrefTen  zu- 
nächst Verhältnisse  des  öffentlichen  Rechtes.  Nebenbei  erschienen  die 
verschiedenen  landesherrlichen  Privilegien,  die  Reversalen  und  andere 
Vereinbarungen  mit  den  Landständen  als  eben  so  viele  particuläre 
politische  Gesetzgebungen.  Nachdem  in  der  neuesten  Zeil  Deutschland 
durch  die  Bundes-Acte  vom  8.  Juni  1815  eine  neue  allgemeine  poli- 
tische Grundlage  und  in  den  seitdem  erfolglen  Bundesgesetzen  eine 
weitere  allgemeine  politische  Gesetzgebung  erhalten  halte,  so  wurden 
auch  alsbald  in  den  meisten  Territorien  neue  Verfassungsgesetze  erlassen 
oder  Constitutionen  verliehen,  auf  welchen  sich  nunmehr  das  politische 
Leben  der  Gegenwart  zu  entwickeln  beginnet 

§.  59. 

AnhaDg.    Die  Cod i f ication  germani()cher  Rcchtsideen  ausserhalb 
Deutschlands.    Der  Code  Napoleon 

So  wie  in  der  Zeit  der  freien  und  volksmässigen  Rechtsbildung 
und  der  Rechtsbücher  auch  in  den  übrigen  Theilen  von  Europa  ausser- 

in  dem  5  d  der  13.  Aufgabe  von  v.  Feucrbach's  Lehrbuch  des  peinl.  R. 
OicsscD,  1840.  — 

^*)  Das  bayerische  Slrafgesctzbuch  wurde  im  J.  18U  mit  melirfachen  Ver- 
besserungen in  Oldenburg  eingeführt.    Vergl.  AI  i t  (e  r  ma  1  e  r,  I.  c.  Note  g.  — 

Neue  Strafgesetzgebungen  haben  erhalten:  Sachi^cn,  30.  Mni  1838;  Wür- 
temberg,  1.  März  1839;  Braunschweig,  10.  Juli  1840;  Hannover,  8.  August  1840; 
Grosshersogtlium  Hessen,  17.  Sept.  1841;  Baden,  6.  März  1845.  — 

V^ergl.  die  Uebcrsicht  der  neueren  Verfassungsgesetze  in  meinen  Grund- 
riUzen  des  allgem.  Staatsreclites,  3.  Aufl.  Heidelberg,  1846.  S.  90  des  ersten 
Anhangs.  — 

*)  Vergl.  meinen  Aufinatz:  Das  germanische  Element  im  Code  Napoleon,  in 
Rey scher  und  Wilda,  Zeitschr.  f.  deut.  R.  1841  Bd.  V.  Hf\.  1  S.  110  flg.  — 
(Von  diesem  Aufsalze  ist  auch  eine  französische  Uebcrsctzung  durch  Hrn.  Prof. 
Poncelet  zu  Paris,  in  Foelix  revue  etrangere  et  fran^aise  1842  T.  \.  (Mars) 
p.  161,  erschienen.  — 
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halb  Deutschlands  Rechtsbucher  erwachsen  sind ,  welche  ihren  Stoff 
grossentheiles  ans  den  germanischen  Rechlsideen  nahmen,  so  begegnen 
wir  auch  in  dem  modernen  Zeitaller  der  Codißcation  einer  ähnlichen 
Erscheinung,  nämlich  der  Abfassung  eines  Gesetzbuches,  des  Code 
Napoleon,  in  Frankreich  im  J.  1804,  dessen  eigenihümlichste  Ideen 
ohne  Anstand  als  germanische  in  Anspruch  genommen  werden  dürfen  '). 
Demnach  liefert  auch  dieses  Gesetzbuch  den  Beweis,  dass  dem  ger- 
manischen Kochte,  welches  von  den  deutschen  Stämmen  in  der  Zeit 
der  Völkerwanderung  durch  das  ganze  westliche  Europa  verbreitet  wurde, 
nicht  minder  eine  unzcrslörliche  Lebenskraft  wie  dem  römischen  Hechte 
innewohnt,  und  dass  es  eben  zwei  Grund-  und  Mutterrechte  gibt,  das 
römische  und  das  deutsche  Recht,  aus  deren  verschiedenartiger  Ver- 
mischung alle  Rechte  des  modernen  Europa  hervorgegangen  sind.  Be- 
merkenswerth ist  hierbei  noch  insbesondere,  dass  sich  in  den  Rechten 
der  westeuropäischen  Staaten,  namentlich  Englands  und  Frankreichs,  in 
vielen  Instituten  das  germanische,  in  Gewohnheiten  fortgepflanzte  Ele- 
ment von  jeher  reiner  erhalten  hat,  als  in  Deutschland  selbst,  in 
welchem  letzteren  durch  das  übermässig  vorwaltende  Ansehen  des 
römischen  Rechtes  manche  deutsche  Rechtssätze  ganz  oder  doch  gröss- 
tentheiles  verdrängt  wurden,  welche  ausserhalb  Deutschlands,  so  weil 
die  Wanderungen  der  germanischen  Völker  sich  erstrecken,  und  daher 
selbst  in  Nordamerika  und  Ostindien,  wohin  das  englische  Recht  ge- 
drungen ist,  in  lebendiger  Hebung,  als  ein  germanisches  Ju»  Gentium 
in  dem  allclassischen  Sinne  dieses  Wortes,  fast  mit  dem  Charakter 
eines  universellen  Rechtes  der  modernen  Well,  fortbestehen  '-).  Das 
Vorkommen  germanischer  Rechtselemenle  im  Code  Napoleon  erklärt 
sich  aber  zunächst  dadurch ,  dass  ein  grosser  Theil  seiner  Bestim- 
mungen aus  den  Coufumes  entnommen  worden  ist,  welche  sämmtlich 
im  älteren  deutschen  Rechte  wurzeln.  Die  grosse  Uebereinstimmung 
vieler  Bestimmungen  des  Code  Napoleon  mit  den  Rcchlsgrundsätzcn, 
welche  die  deutschen  mittelalterlichen  Rechtsbücher,  der  Sachsen-  und 
Schwabcnspiegel  enthalten,  ist  um  so  bcmerkenswerther,  als  hier  durch- 
aus an  keine  Nachbildung  gedacht  werden  kann,  sondern  diese  Ueber- 
einstimmung lediglich  nur  aus  dem  lebendigen  Fortbestehen  der  ursprüng- 

'}  Das  gerraanisclic  Element  im  Code  Napoleon  ie<t  bcMondcrs  in  der  ersten 
Zeit  nach  seiner  Abfassung  in  Deutschland  vieir<ich  ganz  verkommt  und  übersehen 
worden.  So  z.  B.  von  A.  \V.  Rchberg,  über  den  Code  Napoleon  und  dessen 
Einführung  in  Deui.>4ehlanii.    Hannover,  1SI4.  —  ♦  ♦  r 

So  z.  B.  die  Unterscheidung  von  Mobilinr-  und  Immobiliarrcchten :  die 
Beiehränkung  der  VindicitUon  der  Mobilien  nuf  die  gestohlenen  ond  verlorenen 
Bachen  u.  s.  w.  —  ' 
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Hch  gleichen  nationalen  Rechtsanschauungen  zu  erklären  ist.  Germanisch 
sind  namentlich  die  Grundsätze  über  die  rerbindliche  Krafl  der  ding* 
licbeo  (liegeDscbaAlicbea)  nnd  peradalichen  Statute      die  Grundsätze 
Aber  das  Frerodlingsrerhl ,  wie  k.  B.  der  .jiiMfhliiM  der  Fremden 
fM.46B  biircorh'chen  Kerhlrn  (draiU  cmUa)  im  engeren  Sinne,  insbe- 
ilJf  g  der  Aiu«chiiiM  derselben  vom  Brbfeehlc    ;  eben  so  diir  fif Midi 
Mtt  „ne  dote  qui  ne  veut"  und  die  AufTasiODg  der  freiwUttg  gegebfMiii 
IMt  aie  AbfiBdiiii§.  M|f  die  kfinftige  Erbportioa  (wiiiiiiiwimi  ^jiliig^ 
iMbefondere  aber  iel  die  ganie  Lebre  von  der  ehenSBiilidles>^fMil 
*  Mf  die  GnudltgfD  de»  deutaclieB  ebeitchen  M nndiaiik  §rtiig|f)^^i» 
wie  iMiBli  Ae  Gnindftilse,  welclie  der  Cde  NäpoUom  fibec  dii'lttiP- 
.Bebe  Gewalt,  besondera  Ober  die  Rechte  der  Moller  imd  te  iHlMü» 
Uoben  Mwibimch  am  Verrodgeq  der  Kinder  aaCrteUt,  den  Oiuafcitaea 
der  deatseben  Statolarfechle  seit  dem  iVl.  Jahrlmnderte  sehr  mwandl 
alnd.  ^'  Streager  selbst  ab  die  dentseben  Gesetsgebaqgen  hal>#Mr  CM» 
api  4er  altdeatschea  Ansieht  festgebalien .  dass  das  natirliobe  Kind  lieine 
Famfllenreehte  haben  kdone       dasselbe  gilt  von  dem  Princip  des 
Biittelallerlicben  deutschen  Erbrechtes,  der  Todle  erbet  den  Lebendigen, 
oder  Ton  der  erblichen  Gewcre,  >>eiche  im  Code  noth  unUr  ihrer 
altfranzn>isi  Ik  ii  und  ilaiiänisciien  Bezcichiiuii^  Saisine  (Sassina)  er- 
aipliciiit  ^),    Wie  im  älteren  deutschen  Hechle  unter  Lrbe  uur  ^ge 

*)  Code  Nap.  ».  3;  vergl.  Saehsossp.  I.  80.  — 

Code  NRp.  a.  11,  726,  912,  980.  —  Dm  deutsche  FrerodliBgsre^i  0** 
•IbiDAgii}  erscheinet  in  Frankreich  unter  dem  Namen  droit  d'aubin.  — 

0«4«  Nap.  «.  204.  —  Vtrgl.  Sftohtesap.  I.  5  $.2.  — 

C«ds  Ilap-  213:  „Le  mart  iilt  protection  a  8a  remme,  la  flsmme  obeissanc« 
k  MB  «ari.*  —  Vcrpl.  Scliwabenpp.  c  9;  ^dcr  Mann  ist  seines  Weibes  Vogt 
and  Meister.'*  —  Code  a.  21S:  „La  femmc  nc  peut  cster  cn  jupcmcnt  ?i\ns  l  auto- 
riflation  de  son  mari.'*  —  Sachse nsp.  I.  46:  „Nefede  unde  wif  muten  aver  vor- 
■aadea  hebben  aa  Jewelker  Jklace"  e(o.  —  Co4«  a.  217:  «La  remme  ae  peat 
doMMTy  analer,  bypothe^aer  «te.  «ais  it  CMOtm  da  mari  daaa  l'ade*  eto. 
•asbseasp.  L  4»  ^  St  wif  •§  muk  «k  aaa  in  mmms  galif  MC  ins 
galis  tafffevw,  ascb  cgaa  mbapMi,  nteh  Uftaeht  aplatea  dank  4al  ha  ariC  fa* 
dsB  gtirarsa  sK»  ste.  —  Aaeh  4er  Graadaate  des  Code  a.  1394  Ua  1St7,  daaa 
Blia?er1rfife  aar  vor  der  Ehe  geaohlosaea  aad  abgeändert  werden  können ,  nachher 
aber  anveründerlich  sind,  findet  ^ich  im  «leotschen  Rechte.  Saclisensp.  I.  31: 
„die  man  ne  mach  an  sines  wives  gute  neae  andere  were  (CMrianea,  wea  alse  be  to 
dem  irsten  mit  ire  ontvieng  in  vormantfleap.**  — 

Code  a.  335  tlg.,  762.  —  VergU  Sobwabeasp.  o.  41,  377  I.  ~  Saeb- 
aaasp.  I.  38,  61  $.  1.  — 

*)  „Le  mort  saisit  le  vif."  —  Code  a.  724:   „Lee  heritiers  legiUmaa  •§>! 
.   aaiaia  de  pleia  dreit  4e8  bieaa,  4roitB  et  aoüoas  4a  4eAint"  etc.  — 
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Ifitlftiterte  rantandea  wird,  m  ist  dfess  mmIi  im  Coi»  MiMfdMM  des 
tUrUhr  der  FUl:  theo  so  tritt  im  Code  gans  fibereinslimmeiid  mit  den 
dtdentseiieii  Ansiebten  an  der  SleOe  des  römiscben  Pfliekiltheila  eiae 
PerUton  'dlbgieNlMe  des  Eiilassers  herror  Und  fsliit  des  (an  sieh 
seandaMee)  Eateffeongsrecht  gaos ;  dagegen  aber  gibt  es  Unwürdlgkells- 
Grfinde,  ans  weteben  der  Erbe  kraM  GeaeCces  ron  der  Erbsebsit' ans- 
geschloasen  wfrd  Auch  das  Princip  der  alldeutschen  Rrbfolge  der 
Seitenrerwandlcn  —  (patcrna  paternis ,  materna  matemis)  —  schim- 
mert im  Codt'  iSapoleon  Doch  wenigstens  insoweit  hindurch,  als  zwar 
die  UntersucboDg  über  die  Heriiunri  des  Vermögens  ausgeschlossen, 
dagegen  aber  eine  durchgreifende  Theilung  der  ganzen  Verlassenschaft 
in  zwei  Hälften  für  die  väterliche  und  mütterliche  Linie  angeordnet 
ist  *^).  Nicht  minder  srhlicsst  sich  der  Code  Napoleon  in  der  Lehre 
Ton  den  letztwilligen  Verfngungen  hauptsächlich  an  die  Grundsätze  des 
älteren  deutschen  fieclifes  von  den  Vergabungen  an,  daher  er  auch 
keinen  Testamenlserbcn  im  römischen  Sinne,  sondern  nur  verschiedene 
Arten  von  Vermacblnissnebmern  kennt  und  überhaiu)t  diese  ganze  Lehre 
unter  der  Rubrik  Ton  den  Scheoküngen  abbandelt  '^>;  auch  findet  sich 
in  ihm  eben  so  wie  in  dem  neueren  deutschen  Rechte  das  Institut  der 
Testamentsexeeutoreh  als  eine  Entwiekelung  des  alten  Institutes  der 
'freuen  Hand  ^^).  Wesentlich  auf  germaniseben  Grundlagen  berobei 
auch  im  Code  Nig^oUon  die  Lehre  von  der  ehelichen  GQlergemein- 
schaft  eben  so  die  Unterseheidang  ton  Mobiliar-  und  Immobiliar- 
Uagen,  anstatt  der  romtaehen  Untersdieidang  ?on  itefienes  fn  per$mum 
nnd  in  rem       und  die  BesebrSnltodg  der  Vindicalion  der  Mobilien 


■«0  Code  a.  727.  —  VerfJ.  Sachfleiap.  lU.  84     1  u.  3.  — 

>0  Ctde-ft.  «88.  —  8«gw  vmi  .lelnwtei  gntiliau  Mi  si«h  M«b  tiM 
klBlM  0p«r  im  Art.  841.  — 

")  Oe4e  Nap*i.  Liv.  III.  TU.  II,  D*$  immti^m  mlf  vif$  cf  im  tnUmMf 
e.  888      —  Nir  die  lAwIrtsitlMlis  «IMe  WMhdMt  in  Ged«,  Uv.  JU.  TK.  L, 

")  Der  Teslamcntsexecator  kaan  o«ch  dem  Code  a.  1026  eofar  eine  Saiaiae 
ImiImi,  akcr  sieht  lÄnger  ab  lir  elft  iahr.  — 

Code  a.  1400  fl^.  —  Würde  dieser  AbtichniU  des  Code  cuerst  ab  Be- 
{•(nndtlieil  eines  deutuchen  Gcf^ctzbuclie«  publicirt  worden  ^ein,  («o  würde  man  mühe 
habeo,  sich  zu  äl»err^eo,  daa»  die  eheliohen  Gü(erve^llältni0^e  Hussorhalb  DeuU>ch- 
kuide  fa  MkNr  Welse  Vestimmt  werdet  könnten.  — 

<*}  VergL  «bM  Meie*  «i«at  Aaftals  S«  188  VU.  — 


uiyki^cü  üy  Google 


auf  gestohlene  und  verlorene  Sachen  ^*),  so  wie  sich  endlich  auch  noch 
eine  Spur  der  alldeutschen  Lehre  von  der  rechten  Gewehr  von  Jahr 
und  Tag  in  der  Beschränkung  des  Gebrauches  von  possessorischen 
Rechtsmitteln  auf  die  Vcrtheidigiing  des  Besitzes  von  solchen  Immo- 
bilien findet ,  in  deren  ruhigem  Besitze  der  Kläger  wenigstens  ein  Jahr 
vor  der  Störung  war  ^^).  Noch  gibt  es  kein  deutsches  Gesetzbuch,  in 
welchem  das  germanische  Kecbi  in  gleiobem  Umfange  rar  geeeiiliebeii 
Anerkennung  gekommen  wire  ^), 

$.60. 

JHe  neueren  JurietenSekufen. 

Die  nach  der  politischen  WiiMl(  rgeburl  Deutschlands  und  dem  Er- 
wachen eines  kräftigen  Nalionalgcfühles  im  Volke  laut  gewordene  For- 
derung einer  allgemeinen  deutschen  Gesetzgebung  halte  auch  unter 
dem  gelehrten  Stande  eine  lebhafte  Erörterung  veranlasst,  und  nament- 
lich hallen  sieh  die  for^phäen  der  Jurisprudenz  in  Deutschland,  A.  F. 
J.  Thibaul  und  N.  Th.  Gönner  einerseits,  und  F.  C.  von  Savigny 
anderseits,  in  verschiedenem  Sinne  über  die  Möglichkeit  und  Zweck- 
roassigkeii  einer  solchen  Codication  ausgesprochen  0*   Hierbei  waren 

« 

Code  a.  ^8270;  „En  fait  des  mcables  U  pOMSision  vaut  (i(rc.  NemuBoiDfl 
celni  qni  a  pcrdu,  ou  aaquel  il  a  ete  volc  une  cho9e,  ftnt  U  rrvendiqucr  pen(1;\nt 
trolß  an!«,  contre  celai  dans  les  mainti  duquel  ii  la  (rouve  "  —  Ver^il.  Frcibur|^. 
Stadtreotit  a,  1120:  „Nemo  rem  f^ibi  f|uoque  modo  subhidini  repetere  vcl  t*ibi  vin-» 
dioare  audeat,  ni^i  jurHuieoiu  prubavcrit,  eam  tsihi  lurto  vel  pracda  fuissc  tfubla- 
tem.*^  —  SaebBonsp.  II.  80.  — 

' ' )  Code  de  Proccdurc  a.  2ii:  ».licn  action«;  popfPiättsirc^  ne  srront  rcce- 
vables  qu'uutant  quclles  nuront  ett»  furmrs  (I.in>  l  annce  du  trouble,  p:\r  ccux  qui, 
deputs  une  annee  au  moins,  cli\ieiit  cn  po^.'^e^iiion  pai.siblc*  etc.  —  Die  im  Code 
Napol.  ft.  20C0  genannte  Desilzklage,  la  rcintcgrande,  i»i  nichts  andere«  als  4fo 
Spolieokbige.   Vergl.  C«a.  8,  RedlntafranJa,  C%u9,  II.  Omcst*  <B.  — 

BomerkcnswerOi  i*t  noch,  dass  der  Code  IS'apoleon  in  jenen  Leliren,  itt  * 
welclien  ei-  fcinc  Urundsiize  au?  den  Cuutume:^,  rcj^p,  aus  dem  germanischen  Ideen- 
kreise schupft,  viel  vuil!>tiindigcr  und  besser  redigirt  i:<t,  als  in  jenen  Materien,  io 
welchen  er  aus  dem  römischen  Rechte  achöpft:  in  diesen  ist  der  Code  nicht  unr 
meitteDS  mvoltotilaiUg,  mmdlera  aaeh  tberdlase  derebaos  lebr  ÜBehÜf.  — 

'")  A.  F  J.  Thibnut,  iiI'pi'  die  Nothwendigkeit  eines  allsccmcinen  bürgert. 
Reclils  für  Deutschland  ;  in  dessen  civilist.  Abhandl.   Heidelberg,  IS14.  —  N.  Th,  . 
V.  Gönner,   über  (icsetzgebung   und   Rccht^iu issensdiart.    Erlangen,   18li.  — ■ 
V.  Savigay,  über  den  Beruf  unserer  Zeit  für  Gesetzgebung  und  RMhlmvis00i<- 
■Ml»  (Coarst)  HiKalkrg,  1014}     Ali.  leilK)  -  bltr  oMMrwMt  Ist  «er 
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TeffMUadtna  Grudtiifiaiilen  tttr  das  Wesett  daa  Reahtea  mr  Sprache 
gdumunen,  and  mnaDlHali  war  darch  t.  Savigay  dar  Gageoaals  Tan 
Raeht  und  6-eaeti  scharfer,  ala  rorfaer  ?on  Aadereo  geschahen,  eat- 
wiekelt,  and  daa  Recbl  als  ein  Tbeil  dea  Volkslebens  selbst  anfgefassl, 
waMt»  daüaih^  national»  IndMdnalHii^ltf  Aaapwieli  geasmaan  y  and 
fuih tamiÜWi Ifctifcmig  wWeyapioijfclii  #M«er,  Idr^bb  daaV^abtaH 
Yorthfil  beliebig  durch  Gesetze  bestimmt  and  Ciberhaupt  durcW'liflir 
geschickte  Gesetzes -Redaction  ein  absolut  bestes  Recht  erzieh  werden 
könnte.  Zugleich  wurde  die  Fiihi^keil  der  /eil  zur  l>schafTunt;  eines 
liichliyen  Gesetzbuches  in  Zweifel  cezoucn,  und  die  Befürchtung  aus- 
gesprochen, (lii>s  (lurcli  eine  iinzeili^e  und  unkunditie  Gesetzgebung 
der  natürliche  historische  Kntwiekelungsgang  des  nationalen  Rechtes 
gestört  und  seihst  die  Wissenschaft  untergraben  >verden  ni«"iehle.  Seit- 
den»  h;it  man  sieh  gewohnt,  von  einer  historischen  und  nicht- 
historischen  Schule  zu  sprechen  und  zu  der  er^len  die  (iegner, 
zu  der  letzten  die  Freunde  der  Codificalion  zu  zählen,  olsehon  der 
Ge^Dsalz  der  beiden  Schulen,  soweit  sich  solche  überhaupt  anneiwneti 
lassen,  nicht  sowohl  in  dem  Wollen  oder  in  dein  Nichtwollen  von 
Gaaelzbüchem ,  als  vielmehr  in  dar  V/urscbiedenheit  der  Grundansicht 
Qber  das  Wesen  des  Rechtes  zu  suchen  :  überdiess  hat  eine  solche 
Verschiedenheit  der  Ansichten  unter  den  Häuptern  der  sag.  Schulen 
niemals  in  solcher  Sehirfe  liietanden,  wie  ihre  Parlheiging^  denselben 
tesost«jt9B  venacbten*')^ .  Diai  Unterscheidung  efauir  J^||oriBij||^A  ui^d 
niefathistoriaehen  Schale  war  Obrigena  atela  nur  hiasi^hlUah  der  JB^ar-. 
beilang  and  dea  Gabranches  daa  "rSmisehan  Rechm  yon  Vndaulang» 
MsafBra#^Wnr  ttimüch'  darin  ein  Recht  öder  efir^Gesrein^^eiMMtf 
hl  Bezug  aar  die  Bearlattung  des  rein  denisia Üaihtes  ist  dieselbe 
an  sich  nkbt  slalthatl^  man  hierbei,  wo  es  sich  nur  um  die  Dar- 
stelhrog  des  naliansl- charakteristischen  handelt,  niemala  anders- ala 
historisch  Tcrfahren  kann.  Riebtiger  kann  man  in  nnserer  Zeit  eine 
romanisirende  und  eine  deutsche  Schule  unterscheiden,  nach 
der -Bedeutung ,  weli  hi-  dem  nun  einmal  recipirlen  römischen  Rechte 
fm  Verhältnisse  zu  den  deutschen  Instituten  beigelegt  wird.  Ausserdem 
wird  man  am  richtigsten  nicht  sow(»hl  Schulen,  als  vielmehr  nur  drei 
mögliche  Ri(-.htungea  des  Rechlsstudiums ,  eine  philosophische. 

Streit  beaendera  wieder  Mtgtrtgt  worden  deroh  U.  Bebcler,  Volksreeht  und 
.  Jariä(enreeht.  1843.  — 

'-')  Verst.  Thib»at,  <fldie  hinlerische  and  niohtblptorische  Rechtssehale,  in 
Aroh.  für  civilL««.  Praxis,  1838;  und  v.  Savifny,  in  der  Vorrede  Mm  erstta 
Bnnde  seinen  Sjstemn  des  liea(i(en  röminohen  ftnohto,  Berlin,  18iO.  — 
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eine  bistoritehe  mid  eioe  praetlsebe  RieliUiDg  oirtmelialdeD» . 
TOD  deren  barmonischer  Entwickelaog  und  Pflege  allein  das  Gedeihen 
.und  der  Fortscbritt  der  Rechtswissenscbaft  ra  erwarten  iat 

*)  Vtvgl.  Blmittobli,  JIt  MMfM  »■BfclWBlwIw  4w  l>aütfcwi  JvIiIm.' 

£arioh,  1841.  —  Vercl.  meinen  An&ata  iltr  AMVerhUteles  des  nUionnlen 

nationalen  Rechtes  mit  Rflclisicht  auf  die  neaen  Gesedbäoher ,  in  Rey scher  und 
Wilda,  Zeit9chr.  ßr  deut.  R.  1841  Bd.  IV.  p.  91;  und  meine  Anzeige  von 
Blantselili's  Schrift  in  den  Heidelherser  Jahrbächern  1842  Nr.  4  p.  59  fl(.  — 


g.4N«te47  (8.M).  Dvwelh*  8M  mm  Uil«r  Ma«  lieli  M«h  !■  DMrataa 

Orntiani,  Dif>t.  Vil.  oan.  1  n.  2.  — 

%.  IC  Note  2  (S,  58).  Interessante  Anfklärnngen  über  die  cojf.  Formulae  AIm^ 
ticae  finden  sich  bei  Ch.  F.  Si&UB,  Wirtcoihtri*  Qesoh.  StattgMt  TähiafM, 
1841.  Bd.  I.  S.  237  ng.  - 

.  g.  19  Note  10  (8.  68).  Die  Beseichonos  dijr  Lex  RomMia  Bargundionum  al« 
PftfiMW  Uh.  L  responeomn  findet  sieh  nehoB  i«  tlasr  ÜMitolirMI  Mt  ac«alM 
Mrfcwidert  Verfl.  L  C.  KUas«,  hwlttalto  Gngwiud.  Mh,  1889.  0.  «. 
(iMh  !■  4.  EelMr.  f.  gMeh.  R.^W.)  — 

g.  32  Note  23  (S.  126,  127).  Bogar  noch  Im  J.  1406  findet  sich  in  eine« 
Geriohüiarlhcil  von  Benshansen  (J.  Grimm,  Weisth.  III.  S.  595)  eine  Erklär««K 
der  Amtleute,  di\f»8  (»ie  „ein  recht  frihc  gcricht  kunig  Jiarlf«  gesc-^sen  haben**  eto.  — 

S  43.  Von  den  Note  7  anseführien,  durch  v.  Bange  hernufgeRcbcnen  Ouffcn 
de»  Revaler  Stadtreohts  sind  nunmehr  auch  die  240,  3te  md  die  Lieferunc  er- 
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ABC4arieo  147. 

Ab«r;lAaben  73. 

Aeeojviw  102—105. 

Adil  Bwft. 

Additto  Sapicntnm  88.  39. 

Adrian  ».  UMlriMi. 

AeNIrei  #•  Gr.  4$. 

Aethelbyrth  45. 

Aeihelrei  45. 

Aethelfitaa  45.  174. 

Afflnitate«  (der  Vwikntkm)  5f, 

A^ilolfin^er  35. 

Aiciluir  CB.  V.  VaieoceJ  81. 

AintalFh  52. 

Altrich  II.  66.  67. 

AlpboM  IX.  T.  CMtiliM  16«. 

AlmttM,  Jm.  108.  105. 

Anrlabeo  51. 

AadrcM,  de  BatuIo  52.  53. 

Aadreas,  de  lacni»  105. 

AngM  41. 

AnianuH  67. 

Anooiodas  5H. 

AMeffisa«  61. 

AntiqoA  47.  48. 

AbUm  129. 

ArilM  108. 

Arre  ("nrrha)  PR. 

ArnniAeu»),  Dominicas  189. 

Awfa  42;  A«egabaoh  155. 

A^^i^^iae  Hiero^olymitaMe  108.  182  8f. 

A^iylrccht  (köDigliche.>« )  44. 

Auc»burg,  Stiidlrecbt  129.  158. 

AwMm  51. 

AiMtrac  12. 

Aatoiionie  78. 

AyrWf  JMtb  184. 


InJMi,  LM4reeht  l93,  neoes  194;  PI«. 

ces«iordnaB|r  196;  Strarfeseti  198* 
Baidus  de  Ubald»  105.  179.  Itt5. 
Baatofff,  StnJIiiMhl  159}  HabitrkUf- 

ordaang  197. 
BarateriM,  Bartboloauuu  105. 
Bartari  14.  23.  68.  87. 
Bartholomäus  v  Bi  enoift  98.  ' 
Bartoius  179.  185. 
Baaer-  (Bürger-)  Spradben  80. 
Bayern,  Boeb  derLandpot  193.  196;  Land- 

recht  lf)3;  OeriohtMriaB^  19ö|  Slral^ 

gescizbuch  198. 
Bebel,  Heinrich  178.  191. 
Beda  (vcncmbili»")  73, 
Beiehtbücber  72:  aacelaaeJuinclM  73, 
Bdinl  184. 

Beilasines'lO.  11.  46.  168. 
Benedietun  (LevtU}  62.  72. 
Bergthnr  178. 
Bern,  SUidtreeht  158. 
Bernarda.«  Pnpieniti»)  96. 
Beribeld  v.  tirimtnenatein  129. 
■arllioM  (M«neh)  128—188. 
Beyer,  Georf  i9$. 
Birgher  Jarl  171. 
Bilder  PahrMm  1T8. 
Biörn  Mardarson  173, 
Blasius  de  Morcona  68. 
Bleddjn  58. 
M^jwyrd  55. 

Blume  des  Sachsenspiegelf*  14C. 

y.  Bocksdorf,  Theodor  (.Tanuaoj  138. 

Bodogaiit,  Bodogheve  22.  24. 

Boherius,  Nie.  52.  53. 

Bolker  (Balkea)  171.  173. 

Mogaa,  iMklNlMto  84.  88.  87.  8?.  101 


t 
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126;  epi8- 


Bonifaciua  02. 

Borgarlhinpolög  173. 

Braod  (v.  Tzerstcde)  Llfl. 

Brandt,  Sebnstian  lül  flg. 

Brcflauer  Landrecht  liL,  liö,  LüL 

Breviarium  Alaricianum  11.  ^  ül  flg. 

Brünn,  Stadtrecht  159. 

V.  Buch  CHeinrich,  Johann,  Nicolaus)  138. 

Buch  der  AaRi>cheiduDgen  142. 
Bulgarus  86.  IM 
Burckhard  v.  Mangelfeld  145. 
Burckhard  (B.  v.  VVorms~)  2^  üä. 
Burgerrecht  1^ 

c. 

Catvinus  (Prof.  zu  Heidelberg)  105. 

Canoncs  (Sammlungen)  HL 

Canoniüchcf)  Recht,  n.  Recht;  im  Sachsen- 
spiegel 114;  im  Schwaben^piegel  128. 

Capitula  (Capitulariaj  üö.  da.  iL  AiL 
äL  52,  5Ü  flg.       ftl.  m. 
coporura  HL 

CArbonaria  f>ilva  2i. 

Cardinali8  Hostiensis  06^ 

Carfania  83^ 

Carmina  ID. 

Carolina  197. 

Carolus  de  Tocco  hl.  öl 

Casimir  v.  Brandenburg  197. 

Causae  ccclcgiasticae  ILL 

Causae  paricnlae  2^ 

Cautela  Iii. 

Chadoindo  Magno  IL 

Childcbert  L  25.  20.  IL  33^ 

Chilperich  2^. 

Chindastvinth  AJL  iB. 

Chlodowig  2iL  28,  5!L  üiL 

Chlotar  L  (H.)  IH.  2jL  28.  11^  33  . 

Chora  (Bruxcllcnsi^i)  Ifi. 

Civilprozess,  Qucllcu  1115  flg. 

Claudio  IL 

Clcf  (la),  des  Assisses  163. 
Clementinae  üä 
Clenkok,  h  Klenke. 
Code  d'instruction  criminelle  IHS. 
Code  Napoleon        194,  iüS  flg. 
Code  penal  IM 
Code  de  proccdure  196. 
Codex  juris  Bavarici  judiciarlus  195;  Ma\i- 
miL  ÜLL 

Codex  Theodosianus  G2.  üiL  fil-  SS. 
Cöln  90^  Cüincr  Recht  ISß  flg.  iüZs 
Columnac  legis  5iL 
Comites  21, 

Compctenzstrcitigkeiten  geistlicher  n.  welt- 
licher Gcriclile  92. 

Concilia,  s.  KirchenTcrsamraluug;  —  angel- 
sächsische 45. 

CoBflrmatio  legis  Suligae  2iL 

tJonrad  II.  CSaligus)  IL  52.  98,  104,  IM. 


H.  21  25.  ca. 


Conslantin  d.  Gr.  93^  110.  ILL  115.  llfi. 
117.  124.  126. 

Constitutionen  (der  fränk.  and  deutschen 
Könige  und  Kaiser)  ßlL  &L  82j  deren 
Eintragung  in  die  Justin.  R.-Bücher  85. 

Constitutiones  rcgni  Siciliae  125.  iS2  flg. 

Corpus  jur.  can.  clausum  98. 

Crimen  Majestatis  82.  SO, 

Cujatius  lÜä.  187. 

Culmisches  Recht  156.  152. 

Dagobert  30.  IL  33,  35. 

Dahlelagh  122. 

Dccima  collatio  104. 

Dccreta  Tha.«silonis  5ä. 

Dccretales  10,  8IL  i)^  flg.  ;  ihr  Verhältniss 

zum  deutschen  Rechte  äi.  91;  zum  röm. 

Rechte  ^  94, 
Decretisten  96, 

Decretum  (Decretio)  60j  Gratiani  95j  Ivo- 

nis  95, 
Dictare  legem  IB.  IL  38, 
Uicnstrechte  (Dienstmannenrecht}  18  flg. 
Ding  s.  Thing. 
Dingrodel  Sil, 
Dimetia  55. 

Dionysius  (exiguns)  2Q± 
Difisassina  8L 

Distinctionea,  sächsische  141 ;  Ichnreclit- 

liche  ILL 
Doctore^  juris,  deren  Anfeindung  185. 
Dohna  (SchöflTcnrecht)  HL  140. 
Domen  155. 
Domini  88. 
Durantis  äfi.  106. 
Dymal  Moel  Mud  55, 

Eberlin  v.  Güntzburg  188. 
Edgar  15. 


Chilperici  25j 
II,  65  flg. 


Confessor  15, 


Edictum  60i  Chilperici  25;  Rotharis  51 

Theodorioi 
Edmund  15. 
Edric  1^ 

Edward  d,  Aeltere  45j 
Egiza  iL 
Ehe  s.  Ewa. 

Eheverbot  Childebert's  II.  22.  IL  fiS. 
Eicke  von  Rcp^ow  LUL  122.  131 
Eisenach  (Rechtsbuch)  143. 
Enrich  Ifi. 

Erfurt  90i  Stadtrecht  IfilL 
Erich  Alenvcd  174. 
Erwig  iL 
Eskil  m. 
Eurich  s.  Enrich. 
Extravagantes:  cororounes, 

98;  im  Liber  Feudorura  99.  1115,  106; 

im  Sachsenspiegel  112. 
Bwa  iL  LL  LL 


Joannis  XXII. 
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Falkcnfitein  f.  Valkcnslcin. 
Faramund  22^  \'  ' 

Fausirccht  h.  Scibsthülfe.      "  "^' 
Fichardt  IBl. 

Formuliie        oI  ttg- ;  im  Schwnbewipie- 
fiel 

Formuinrbücher  IHO  flj;. 

Forum  LL  LL  iüS.  Iii3j  judicum  12.  IL 

Fragen,  magdcbargcr  140  (h.  auch  iSchüf- 

fenglo8Pe). 
Franken  (Franci)  iiUI 
Frankfurt,  Stadlrecht  lüO;  Reformation  102. 
Franz  I^udwig  v.  Frthal  197. 
Freiburg,  Sladtrccht  hui»  158;  Rcforrnntion 

1112  tts. 
Fricdebrief  öl. 
Frieden  (alter")  12., 

Friedrich  L  fii  86,  älL  102.  103,  U_L 


120.  12iL  133j  II.  89, 
112.  i2iL  1211  161 


101  III. 


Frisi.schc  I>andrechte  1 ;')  1 ;  Stadlrechtc 
Frodo  (Frolho)  Hl  iU. 
Fro^latiiingslüg  171. 
Fucros  liLL 
Fulbert  (B.  v.  Cliartrcs)  lß2, 

Geistliche  (als  RechtPgelehrte)  58.  fil.  fi2. 
Gemein,  Joa.  l'.)H. 

Georg  V.  Brandenburg  107;  v.  Limburg  Itib. 
Gcrardu.«  Cagapi^ti  (Niger)  lliü  flg. 
Oerke  von  Kerkow  14"). 
Gericht,  be^^chricbencs  150. 
Gericltt{<bflchlcin ,    Hog.  Oe^terrcichischcs 
12iL 

Oerichlpgebrauch  77, 
Gerichtsordnungen  1  '>">.  , 
Germania  24,  '  '  *  • 

Germanisten  lÜL         flg.  *' 
Ge.^amint  l'rteil  Ii,  '   •  ' 

Gesetze  s.  Leges. 

Gesetzgebung,  üclilichc       ÜL  iL  ü£L 
H.l.  <S8;  kirchliche  Ol;  neuere  politi<iche 
10!^;  s.  auch  Kirche,  Canonc«!,  Decrelales. 

Gewohnheit,  gute,  böse  HL  iil  121;  dero- 
gatorische  liL  BOj  kirchliche  Theorie  ül 
fl4j  kirchlich  rcprobirte  fLL  05, 

Glantiuncüla  103. 

Glanvilla  lüü  flg.  '  ^ 

Glo«äsa,  Accur.»«i!»che  103.  104 ;  der  cnnon. 
R. -Bücher  MGj  Im  Lib.  Feudorum 
1 03 ;  der  Lombarda  53  ;  Malbergische 
27 ;  de«  Sachsenspiegels  89,  137  flg. ; 
Scabinnrum  144;  im  Schuabenspiegel 
131  :  des  Weichbildes  LIO, 

Gobier,  Jostin.  184. 

Godofried  (Herzog)  34. 

Godomar  äO, 


Gönner,  N.  Th.  201       '     *  ^ 
Görlitz,  L.indrccht  140;  Lchnrecht  137. 
Gojarich  iiL. 
Gothen  Iii 

GosUr,  Stadtrecht  142,  üL 
Gottc  ijüL 

Gottfried  v.  Bouillon  Ifil 

—  von  Riuiimingcn  120. 
Grafiones  21  ^  ' 
Gragas,  isländische  17ti;  norM'cgiüchc  175. 
Gratian  [ü 

Grimoald  iL 
Guido  s.  U  ido. 
Giilathing^Itig  174. 
■  unilcmnr  iL 

tiundobnid  LL  41  51,  Ül  Gl  ' 
tJuthalagh  LLL  "  ' 

Gwcnt  ■•).'■ 

Hadrian  fiL  88.  '  " 

Haflid  Maurus  (Haflid  Skra)  171 
Hakon,  .4ethelstnns  Frosti  174. 

—  Ilakonarson  Mi^  17ti. 
Hakonarbuch  1 70. 
Half  V.  Hordaland  LLL 
llaifdan  LLL 
Halli?ich-magdcburgischcs  Recht  üI  flg;. 
Halsgerichtsordnungcn  IMPi.  1H7. 
Hamburg,  Sladtrecht  üL  lÜl 
Harald  4L 

Hegel  LH 

Heidelberg  Ql 

Heidsiviathingslög  174. 

Heimburg,  Stadtrecht  149. 

Heinrich  (Kaiser)  II.  der  Heilige  äl  125; 

III.  der  Sehn  arzeä2;  \.  Üfi;  VMlllÜl 
lieinrieh  (röra.  König  VII.)  LLL  LLL  Lil 
Heinrich  (K.  v.  England)  L  ..^ 
llelsingalagh  172. 
Henneberg,  Landesordnung  193. 
Henricus  de  Segusia  Jü 
Herisliz  fil 
Herkonmien  liL  ' 
Hermann  v.  Ocsfeld  Iii  147. 
Heroldina  iL 

Hessen,  Gerichtsordnung  lUj  Harsgerfchf.«»- 
ordnung  197;  Entwurf  eines  Civilgeseti- 
buchs  194;  Strafgesetz  198. 

Hesternus  1 1 5. 

Hetwcrini  Ü  ,'  •  '  ^ 

Hialmar  1 74. 
Hipler,  Wendel  181 
HIoihar,  K.  v.  Kent  4^ 
Hofrecht  Iii  flg.;  kaiserliches  139. 
Hofrodel  (Hofsprachen)  80, 
Höver,  Graf,  s.  Valkensfein. 
Hugo  (de  Gambolado)  IUI 

—  (de  Porta  Ravegoana)  104. 
T-  Vercellensis  Ql 
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Hngolinas  Presbyter!  IM.  iQL 
Howel  d.  Gute  55. 

Jftcobas  de  Belvisio  10^ 

—  Colombini  iQA. 

—  do  Theramo  Ifii. 
Jarl  Sigurdur  174. 
Jamsida  176. 
Ja«on  Maynas  105^ 
Idsleo  ZA^ 
Immunität  fiä. 

loterprctatio  Aniani  2^  67^  s.  Brcviariom 

Aiarioianum. 
Ina  15x 

Joanoes  Andreae  179. 
Joannes  Büs^iaBUS  104. 

—  Semeca  (Teatonicus)  üjL 
Johann  K.  v.  Böhmen  LLL 

Johann  Georg  v.  Sachsen  (Processord- 

nung)  ISIl. 
Johann  v.  Uelin  1£^ 
Johann      Schwarzenberg  119.  182 — 184. 

m  flg. 
Jm  Biaftrson  (Jonbok)  12fi. 
Imerius  &L  85. 
Isidorus  28.  4fi.  IL 
Iso  58. 

Jabothagin  2Am 

Judicium  (Judieia)  IL  22.  23.  a&  afi.  155. 
158. 

Jarisdictio  (geistliche)  a<  Kirche. 

Jas:  Caesareum  85.  90j  commune  8i  flg>i 

corine  18  flg. ;  feudale  79^  naturale  95j 

Pontiflcium  9U. 
Jnstianus  82.. 

Justinianus  65.  87j  dessen  Rcchtsbüeher 

fiä.  SIL  äL  IfiL 
Jostitia  79i  electa  78.  • 
Jälisches  Lov  173. 
Ivo  V.  Chartres  95. 


Kaeftirna  88.  i 
Raiserreoht  85.  li&  12Q  flg.  142i  kleines  ' 

150  flg. 
Kaiserweiohbild  142. 
Kant  ma.  IflL 
Kanut  4_L  121.  123. 

Karl  d.  Gr.  Ifi.  25.  26.  32.  43.  5L  62, 
71.85.  110.  115. 117;  Karies  phah(e  12i 
Karis  recht  llfi.  12fi.  I2fi.  151 ; 
vierzig  Stücke  vom  deut.  Reich  18Q. 

Karl  d.  Dicke  24. 

Karl  V.  m. 

Karolinger  (ihr  Familienreeht)  32. 
Ketillus  126. 

Kirche,  lebt  nach  röm.  Recht  Ü4^  68 
erste  Gesetzgeberin  der  Germanen 
ihre  Jurisdictio 


\  ist 
70; 


Kirchenbann  70. 

Kirchenversammlan«:en  70. 

Kirkiubalker  121.  173. 

Klagspiegel  IM  flg. 

Klenke,  Joh.  IIS.  12Ä.  * 

Köhren  (Köhren)  28.  l54*  ISfi. 

König,  Chilian  184. 

Königsrecht  59. 

Konungxbalker  122. 

Kurfürsten  s.  Principes. 

Knrstimme  (siebente)  112.  125.  130. 

Ii. 

Laghraann  42.  121  176. 

LandfVied  (Herzog)  34. 

Lnadfrieden  62.  83.  196. 

Landrecht  109,  l93i  Breslaoer  140^  Frl- 

sisches  iäi ;  Ludwig'«  d.  Bayern  148. 

153;  Ocstcrrclchisches  148.  152.  194; 

Preussiscbes   194 ;  Saarbrficker  154; 

Sächsisches  109  flg. Schlesisches  140; 

Schwäbisches  120  flg. 
Landrechtbücher  1Ü6  flg. 
Landshut  (in  Bayern),  SUtat  192. 
Landstände  83< 
Laurents  Ulfson  172. 
Layenspiegel  183  flg. 
Leges,  Barbarorum  s.  Popnlomm  lü.  IL 

13.  IL  15.  IL  65.  2L  113.  126. 
Leges  (al.«*  röm.  Recht)  85.  86.  9fi.  lOL 
Legcs  Angio  -  Saxonum  13.  20.  44  flg. ; 

Canuti  41 ;   Edovardi  confessoris  45. 

161 ;  Haraldi  41;  Hearic.  L  v.  England 

46;  Howel  s.  Walliae  ö4j  Imperii  83| 

Imperiales    120 ;    Langobardorum  2iL 

51  flg.;  Marsiae  55j  palatinae  139; 

Theodosianae  62.  68^  Upstalbomicae  155. 
Leges  (Legem)  dictare  18.  3L  38;  edicere 

42;  legere  38.  42. 
Legibus  eruditi  3L  Ififi. 
Legislatores  3fii  42. 
Legisten  96. 

IjCgilimatio  unehel.  Kinder  92. 
Iwshnrecht  28  flg.  109. 
Lchnrechtbuch  der  Spiegel  l2i  flg. 
Leipzig  9iL 

Leopold  (VI.  VII.)  v.  Oesterreich  152. 
Leovigild  42. 

Let  m  12.  59.  60.  162^  Alaroanoorum  [3. 
2Ü.  30.  33  flg. ;  Angliorum  et  Werinoran 
20.  32.  39  flg.  ;  Anglorom  41j  anii^aa 
2L  3Ü.  üj  Atinia  87j  Bajuvariorum  12. 
13.  2Ö.  30.  34  flg.  45762.  IL  129j  B«r- 
gondionuB  12.  12.  20.  49  flg.  65.  66. 
68;  Cimbrioa  173;  consuetudinis  IL  102; 
Danorum  4L  42j  Prancomm  12.  19.  21. 
3L  43j  Frisionum  13.  20.  32  flg.;  Gwi- 
dobada  12.  4iL  68j  Noricornm  s.  Nor- 
wegensium  42j[  Ripuariomm  12.  13.  15. 
2£flg.  42,  deren  Prolog  28.  31;  Romasa 
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32.  63  fl^.  67.  68.  84;  RomAna  Bar- 
fandioDum  t7.  68;  Saliffa  12.  13.  15. 
20  flg.  32.  40.  42.  46.  58.  60.  85.  74. 
165;  deren  Prologe  27;  Epilofe  28} 
Balisa  Emeodata  26j  Saxoiam  13.  2a 
S6.  46  flg.;  ThariDgOTvm  30  flc.;  Wist- 
goOioram  13.  17.  20.  3C.  4ri  flg. 

Ley  it  la«  siete  Partidas  166  flg. 

Liber  Extra  97;  Seitos  98;  Sextas  Feu- 
^ornin  105. 

Libri  Capilulariam  61.  62;  Fcudorum  85. 
98  flg.;  Legam  (leg»le»)  15.  85}  poe- 
nitentlales  71  flg. 

Us  (Ligens)  24. 

Ltivre  (lej,  da  plaido^aat  163. 

Lai  G«nb«tto  49. 

Lomlarda  (lombardiselus  Kffdlt)  52»  84. 

85.  101.  1G4.  165. 
Lothar  I.  52.  62.  64. 
—  II.  (voB  SMhfltB)  52.  53.  85.  99. 

101.  12.^, 
Lubiitches  Recht  89.  157. 
Lviwif  I.  (4.  FromiM}  25.  52;  H.  52; 

V.  Bayern  143;  iMMS  RcdlltlMh  148. 

153.  157-  179. 
LoitpraiiJ  51. 

Lombär  Qjamb's  Gesetz)  171. 
Lupoid  V.  Bebenbiirf  179. 

Luther  190. 


|lH^tekii««r  Redit  112.  138. 139. 143. 
Vlagnas  FiHchson  172;  i.  Clit0  175;  La- 

gabäUr  175.  176. 
Mtlfalte  MMrilte  23. 

M (Biberg  24.  27. 
Malbergische  Glosse  27. 
Mareian  (Marcellas)  87.  88. 
Marenifas  57. 

Marsiliu.«  de  McnnnJrino  179. 
MartiBus  (ia  den  lomb.  Formeln)  53 }  Glos-  t 
mtor  86. 

Matheu.««  de  Afflictis  105.  I 
Mathilde  v.  Tosoien  64.  85. 
ll«xtainiui  I.  17&  191.  198. 
Meister  (die) ,  88.  89.  129. 
Mioaecias  105. 
Mosaische  Gesetze  45.  128. 
Mählhansen,  Stadtreeht  160. 
MiMkM,  SlOtNokl  159. 

Nebtigaas  Ga^aehius  59. 
Nona  (Joa.  ▼.  Bari)  53. 
Nordhaasea,  Stadtrecht  160. 
Nordisohe  Rechtsbücher  169. 
Nördlbgea,  Stadtroobt  159. 
NoriMbiniM  115. 
KormaneB  (Norw^enses)  42.  166. 

loopn,  4.  I.  Btcbiniirt.  IL 


Normänischer  Cootaaii«r  162. 
Notae  Pendoram  99. 
Notitiae  57. 

Nolhzacht  57.  88.  152. 

Niniberf,  Stadtrecht  160;  Reformation  192. 


Obbo  der  Klage  173. 
Oberhofe  80.  156. 
Obertus  ab  Orlo  100.  102. 
Odhinn  170. 
O4ofreda0  86.  104. 

Oe.'sterreich :  Sog.  Oericht.«5bücWpin  179; 
Landrecht  148.  152;  allg.  bürgert.  Ge- 
Mivbneh  194;  allgen.  OeMlMHBnng 
195;  Strafge!»eezba<i  197. 

Olaf  d.  Heilige  175. 

Oldendorp,  Joh.  191. 

Ordele  77;  s.  UrtheO. 

Ordioalio  60. 

Origenes  (Vt'eissagnog)  114. 

OiCgotlwbgfc  170. 

Oswnld  von  Anhausen  131. 

Otlfried  von  Wei^senburg  14. 

Otto  (II.I.1U.)  52;  IV.  III.  125.  130. 


Paeht  12.  87. 

Pactns  11.  14.  24.  25.  00.  87;  Lepis  S*- 

ligac  22;  pro  (enore  pacis  25.  28. 
Paleac  96. 
Pannormia  05. 

PHntaidtog  Ci^antheiliug)  80. 
Pnpianns  68.  69. 

Pap.st,  wcsshnlb  er  den  Kaiser  bamMI 
kann  114.  115  -,  Booifai  Vill.  97;  Cle- 
mens V.  98;  Gelasins  64.  66;  Gregor  III. 
71;  IX.  96;  XI.  115.  119;  XIII.  98; 
Hadrian  I.  71;  Innocenz  III.  III.  114. 
115.  128.  130.  135;  IV.  114.  128; 
jMinnes  XXII.  98;  U»  III.  128;  IV. 
62  64;  NIcoIaus  1,  72;  Silvester  124. 
126;  8i»(tts  IV.  98}  Urbaaaa  II.  101; 
IV.  9a;  SMhftriM  128. 

Paris  94.  97. 

Patriarclienrecht  148. 

Paaoapalea  90. 

Pemeder  184. 

Petras  (in  den  lomb.  Formeln)  53 ;  ab  Andio 
180;  Exeerptor  53;  de  Polen*  138;  Ra- 
vmiM»  106;  U  \Mb  184. 

Pflaum,  Math.  197. 

Pliahta  12;  römiMhe  87.  121. 

Philibert  0.  FtalbcrI. 

Philipp  d.  Schöne  TM  ilnArafok  86|  VW 

Navarra  169. 
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Bei  einem  jeden  Volke  stehet  der  Begriff  des  Rechtes  mit  der 
Vorstellung«  welche  es  sich  von  der  politischen  und  individuellen  Frei- 
heit gehildet  bat,  in  der  fngsten  Verbindung.  Das  Hecht  ist  nämlich 
seiner  äusseren  Erscheinung  nach  die  Form,  in  welcher  die  Idee  der 
Freiheit  practisch  wirkend  hervertritt,  und  bei  dieser  engen  Beziehung 
heider  Begriife  so  einander,  kann  et  nicht  fehlen,  dasa  dieaelhen  nioht 
aoeb  mehrfach  in  der  Tolkamiaalgen  Anschanang  als  gleichbedentend 
eiftaet  werden.  Besondera  deutlich  tritt  dies  In  subjectim  Besiehong, 
d.  b.  hei  der  Auffiisanng  des  Rechtes  als  Befngniss  herror,  fn  wel* 
eher  Hfauicht  sogar  die  Reehtsphflosophie  sich  nicht  erwehren  kann^  die 
-Einheit  fon  Recht  ond  Freiheit  im  Wesen  ansnerliennen:  aber  selbst 
in  ebjectiver  BesielMing,  d.  h.  bei  der  AnfTsssung  des  Rechtes  als 
Regel  oder  Gesels  seigt  sfcb  bei  den  denlschen  VSttem  eine  theik 
weise  Gleichstellung  beider  Begriffe,  so  wie  man  2.  B.  noch  heut  tu 
Tage  unter  städlischeu  oder  ständischen  Freiheilen  nicht  blos  Befugnisse, 
sondern  auch  die  Rechtsquellen ,  d.  h.  die  Statute  oder  Privilegien  (sog. 
Freibriefe)  selbst  versteht ,  auf  welche  sich  jene  Befugnisse  gründen. 
Da  der  RechtsbegrifT,  wie  eben  angedeutet  wurde,  einer  zweifachen 
Auffassung,  als  Befugniss,  d.  h.  als  Freiheit,  und  als  Gesetz,  d.  h. 
als  Regel  (im  weitesten  Sinne),  fähig  ist ,  so  pflegt  er  sich  bei  den 
Nationen  bald  mehr  in  der  einen,  bald  mehr  in  der  andern  Richtung, 
d.  h.  bald  vorherrschend  sabjectiv,  bald  vorherrschend  objecliv 
auszubilden.  Im  ersleren  Falie  erscheinet  sodann  das  Recht  der  Nation 
ib  Inbegrif  ron  Beftignissea  oder.  Freiheiten  der  Einsetoen  oder  ein- 
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Keiner  Slände:  im  anderen  Falle  gehl  der  Rechlsbegriff  in  den  Gegen- 
satz hiervon,  in  den  Begriff  von  L'rilerwürfigkeil  und  Zwang  über,  und 
demgeiTiäss  frsrhcinel  sodann  d;is  Kechl  der  Nation  als  ein  Inbegriff 
von  Normen  oder  Gesetzen.    Die   verschiedenartige  Auffassung  des 
Rechtsbegriffes  nach  den  angegebenen  beiden  Richtungen  ist  es  nun 
zunächst,  welche  von  Haus  aus  das  römische  und  das  allere  deutsche 
Recht  in  ihren  Gruodlagen  scheidet.    So  wie  nämlich  in  dem  roal- 
Süfaen  Rechte,  wenigstens  naeh  nJem  Inhalte  der  Quellen  desiclbM, 
welehe  uns  dasselbe  anf  jenen  Stufen  seiner  Entwickelung^  teigen, 
a«f  welehen  es  bereits  in  sioli  elierieMristiSfiii*  4<ilfebgeMldet  «id 
•ein  Ideenkreis  fest  ansgeprigt  war ,  der  oUeclive  oder  Gesetw» 
begriff  rorherrsehend  anagiMIdel  ist,  -so  fllenviegt  in  dem  allei 
reinen  deutschen  Rechte  der  snljeetire  oder  RreihettsbegriiT  and  swar 
in  der  Wdse,  d«ss  arsprOnglich  hier  der  objeetiire  Recbtsbegriff  (der 
OesetsesbegrifT)  fast  gänzUcb  unl  jedenfalls  in  einer  solchen'  Welie 
fehlte',  wie  dies  liii  nSmischen  Rechte,  in  welchem  dieser  letitere  Be* 
griff  voranstand,  hinsichtlich  des  subjectiven  Reehtsbegriffes  niemals 
der  Fall  gewesen  ist ,  wenn  dieser  gleichwohl  dort  nur  als  eine  Fol- 
gerung aus  dem  Geselzüsbegriffe  erschien.    Eine  solche  Einseitigkeit 
der  Auffassung  des  KeclUsbegrifTes ,  wie  sie  im  alten  deutschen  Rechte 
liegt,  mussle  aber,  wenn  sie  auch  ursprünglich  noch  so  sehr  in  den 
Lebensverhältnissen  des  Volkes  und  in  dessen  Charaklereigenthfimlich- 
keil  begründet  war,  dennoch   den  Keim  ihrer  eigenen  Ueberwinduog 
in  sich  tragen,  wenn  auch  fast  zwei  Jahrtausende  und  die  Umwände-« 
lung  aller  socialen  und  politischen  Verhültnisse  erforderlich  waitH» 
bevor  die  Nation  ans  dieser  angebornen  Einseitigkeit  völlig  heranaiar^ 
treten  vermochte.    Die  UmItUdung  des  nationalen  RecblsbewusstsfhiSft 
dM  allmablige  Zurücktreten  des  anbjeclifen  Reehtsbegrifrcs  md  «diin 
gen  die  allmählige  AufiMhme  des  GeselsesbegrHTea  in  das  Bmm0 
sein.,  das  Verlangen  pnd  Streben  der  denlscben  Vdjker,  so  wiiv^i^ 
endliche  Sieg  des  objectiven  Reofalsbegriffes  öber  den  subjeettvett^  lljKl^ 
eher  jetst  in  dem  Rechlssüstande  allen  modernen  cifilisliten  fMom^ 
entschieden  ist»  bilden  daher  den  Kern  der  inneren  GeMhicblnvM. 
deutschen  Rechtef,  und  enthalten  zugleich  den  Sehtftssel  im^liMN^ 
stindntsse  der  Bewegungen  un^  Forderangen  der  Gegenwart  im  )6t<^ 
biete  der  nationalen  Rechtsverfassung. 

J.  a. 

Das  Reclit,  die  Billigkeit. 
Der  BegriH  der  Freiheil  als  Grundlage  des  Reehtsbegriffes  {§.  1.) 
Bcbeinl  ursprOogUch  in  Dctttscblaod  als  W  illkübr,  d.  h.  als.  ein  sub* 
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S-  2.    Recht.  Billigkeit  % 

jeclives  Belieben  des  fcinielnen  aufgefasst  Morden  zu  seyn,  welches 
zunächst  nur  durch  das  Maas  seiner  Kraft  begränzl  ist,  so  dass  also  der 
Freie  nur  in  seinem  eigenen  Willen  und  Worte  einen  Grund  seiner 
Verpllithlung  anerkannte,  und  in  seiner  eigenen  Ansicht  ein  genügen- 
des Urtheil  über  Recht  und  Recht,  und  demgemäss  auch  die  Richt- 
schnur seiner  Hjindiungsweise  fand.    Das  älteste  Recht  der  germani- 
schen Völker  musste  daher  als  eine  Art  von  Recht  des  Stärke- 
ren erscheinen,  und  dieser  ursprüngliche  Charakter  hat  sich  auch  von 
den  ältesten  Zeilen  an,  in  welche  unsere  Quellen  hinaufreichen,  bis 
in  das  XVI.  Jahrhundert  erhalten,  in  welchem  erst  es  mit  Mühe  den 
Kaisern  und  den  Fürsten  gelang,  die  letzten  Spuren  desselben,  welche 
sich  bis  dahin  unter  dem  Namen  von  Fauslrecht  und  Fehderecht 
erhalten  hatten,  zu  unterdrücken.       Mit  einer  solchen  Ansicht  von  der 
Freiheit  des  Einzelnen  war  das  Dasein  von  Gesetzen  unverträglich, 
und  daher  Tehlte  auch  bei  den  deutschen  Völkern  der  eigentliche  Ge- 
setzesbegrifl   ursprünglich  vollständig.    Doch  konnte  der  BegrifT  ver- 
bindlicher Normen  wohl  niiht  lange  gänzlich  mangeln,  und  schon  das 
Bestehen   von   kleinen  Landesgemeinden   oder  Slainmesverbindungen 
musste  an  der  Stelle  und  bei  dem  Mangel  eines  geschriebenen  Rech- 
tes dahin  führen  ,  dass  sich  allmahlig  doch  einige  Grundsätze  als  unge- 
schriebenes Recht  oder  Herkommen  erzeugten,  so  wie  man  auch 
dem  Vertrags  massig  (durch  W  i  1 1  k  ü  h  r)  festgestellten  sogenannten 
statutarischen  Rechte  als  Ausflusse  der  Autonomie  der  Einzelnen 
selbst  um  so  grössere  Bedeutung  und  Heiligkeil  beilegen  musste,  je 
unabhängiger  die  Stellung  des  Einzelnen  von  einer  äusseren  Autorität 
war.    In  dem  Rechte,  welches  sich  durch  Herkommen  in  den  einzel- 
nen Landesgemeinden  oder  Slammesgcnossenschaften  bildete,  kann  man 
demnach  die  erste  Spur  des  Hereintrelens  des  objectiven  RechlsbegrifTes 
in  das  Rechtsleben  erkennen:  allein  auch  dieses  Recht  wurzelt  auf  der 
anderen  Seile  doch  noch  hauptsächlich  in  dem  subjecliven  Rechlsbe- 
grille:  insoferne  es  nicht  minder  wie  das  vertragsmässige  oder  gewill- 
kOhrte  Rechl  als  Ausfluss  der  Autonomie  der  Mitglieder  eines  gewissen 
Kreises  erscheint.    Ueberdies  trägt  auch  das  durch  Herkommen 

.  «)  Schon  C»eii»r,  Bell.  Call.  VI.  23.  berich(el:  „Latroclnl»  nutlnm  habent 
infHmiiim  quae  extra  (Ines  cujunque  civitatis  rtunt!'*  —  Eben  so  war  daa  „depraedare* 
des  Ocgoen»,  welcher  sich  zu  Recht  ta  stellen  weigert,  gesetilich  als  erlaubte 
SelbsthQlfe  anerkannt.  II.  Feud.  22.  §.  1}  Schwabonsp.  Ldr.  (Lassb.)  c.  307  . 
S.  1.  Cslth  oben  Abihl.  I.  §.  29.  Note  11.  —  Auch  der  gerichtliche  Zweikampf 
hing  zum  Thcile  mit  dieser  Auffassung  des  Rechtsbegriflcs  zu.«ammen,  so  wie  die 
Neigung  zuin  Duell  bei  den  germanitfohen  Volkers  noch  als  ein  Ausüuss  hiervoa. 
ersobeiot.  '  .  / 1  .•'■.•,»«* 
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encugte  Recht  noch  zum  Theile  den  Charakter  eines  Rechtes  des 
Stärkeren  an  sich,  nämlich  insoferne  es  von  der  Gemeinde  oder  Ge- 
nossenschaft gegen  den  Widerspruch  der  Einzelnen,  die  bei  seiner 
Bildung  nicht  mitwirkten,  behauptet  und  gehandhabt  wird:  ")  und  doch 
liegt  eben  hierin  der  erste  Anfang  der  Gesittung,  d.  h.  der  erste  Schritt 
zur  Verwirklichung  der  Herrschaft  des  allgemeinen  Geistes  über  die 
individuellen  Interessen.  Auch  die  Etymologie  des  Wortes  Recht 
weiset  auf  das  Vorherrschen  des  Begriffes  der  Befugniss  im  deutschen 
Tolksmässigen  Rechtsbcwusstseyn  hin.  Grammatisch  verwandt  mit 
rächen  und  richten  enthält  es  den  Begriff  von  Vergelten  vor- 
gängiger Verletzungen  oder  Beleidungen  *),  zugleich  mit  dem  Begriffe 
von  Ausgleichen  oder  Wiederherstellen  des  gestörten  Rechts- 
zustandcs.  Neben  dem  Worte  Recht  findet  sich  in  der  deutschen 
Sprache  auch  das  Wort  Billigkeit.  Es  bezeichnet  aber  letzteres 
Wort  wenigstens  im  Mittelaller  keinen  solchen  Gegensalz,  wie  Ae gut- 
ta i  im  Verhällnisse  von  Jus  im  römischen  Rechte,  welcher  Gegen- 
satz bei  der  Verschiedenheit  der  deutschen  Rechtsbildung  von  der 
römischen  in  gleicher  Weise  gar  nicht  möglich  war.  Vielmehr  bezeich- 
net Billigkeit  das  den  Statuten  (den  Willkühren)  gemässe  Recht, 
im  Gegensalz  des  Herkommens ,  welches  vorzugsweise  unter  der  Be- 
zeichnung „Recht"  begriffen  wird*).  Als  eine  weitere  Folge  aus  dem 
Vorherrschen  des  Freiheitbegriffes  im  deutschen  Rechte  darf  es  auch 
betrachtet  werden ,  dass  die  ursprünglichen  Bezeichnungen  des  Gerich- 
tes und  des  gerichllichen  Verfahrens,  wie  Tliing,  thingare  u.  dgl,  *) 
nur  darauf  hindeuten ,  dass  man  in  demselben  ein  Institut  zum 
friedlichen  und  freundlichen  Ausgleichen  und  gleichsam  vertrags- 
mässigen  Auseinandersetzen  oder  Austragen  der  Streilhändel  sah,  in- 
soferne die  Pariheien  eine  solche  Erledigung  ihrer  Sache  wünschten. 
Es  fehlt  aber  in  diesen  Üezeirhnungen  noch  an  aller  Hindeulung  auf 
einen  den  Gerichten  zukommenden  Charakter  einer  nothwendig  anzu- 
gebenden Autorität,  so  dass  es  scheint,  dass  ihnen  ein  solcher  Cha- 
•  -  .        •  • 

^  Hierdurch  zeigt  »ich  Kuch ,  wie  irrig  es        wenn  man  das  Herkommen  ab 
einen  stillscliwcigendcn  Verlrag  erklärt. 

Rache  und  Recht  nnterecheiden  sich  aar  darch  die  MMalosigkeit  db4  Qe* 
messeoheit  der  Widervergeliung.  ^ 

*)  Vergl.  was  oben  Bd.  H.  Abth.  T.  $.  1.  Note  8  überBe//d^o  gefragt  ist.  Noch  Ift 
In  England  die  Dezeichnang  Bill  für  Ge^etsvonichläge  und  Oesetxe  im  Gebrauch.  An- 
ders erklärt  das  Verhältniss  von  Recht  und  Billigkeit  v.  Wächter  Wörtemb  Priv. 
R.  II.  14.  Er  findet  in  letzterem  nur  den  Auisdruck  für  das,  was  dem  Rechte 
■ach  den  VerhältniH.sen  des  einzelnen  Falle.«  gemäss  ist. 

*)  Vergl.  oben  Bd.  II.  Abth.  I.  g.  1.  Note  9  —  11.  — 

Google 


rakler  erst  allmählig  nach  dem  Hereintreten  der  eigentlichen  Staats- 
idee beigelegt  worden  ist.  rrspriingiich  mochte  wohl  der  suhjeclivc 
RerhtsbegrifT  so  starken  1-inlluss  gehabt  haben,  dass  man  Niemanden 
zur  Anerkennung  einer  fiewillkidirlen,  d.h.  statutarisch  fcstgei-elzleii  Norm 
für  verpflichtet  hielt,  bei  deren  Errichtung  er  nicht  mitgewirkt  hatte 
Allein  die.se  Wirkung  des  FreibeitsbegrilTes  wurde  schon  von  der  mero- 
wiogischeo  Zeit  im  auf  einen  immer  mebr  sich  verengeadea  Kreis  he- 
schränkt»  and  wss.somit  früher  ein  gemeines  Rechl  t»yn  mochte, 
wurde  sUmÜdig  nur  noch  des  Vorrecht  geiflsser.  pririlegirler  SUindn  ^ 
.  und  lbidet  sich  ia  der  leisten  Zeit  mir  noch  als  ein  Becbt  der  swe- 
fil^fK:  ItestMi  dea  deutscben  Paodes  in  B^aag  auf  gewisse  l^fsMers 
hestinuaie  .Gegenstlndo  anerkannt 

§.  3. 

EigentkBmMMeit  de$  devtu^tn  RecM». 

Das  deutsche  Kerhl  zeichnet  sieh  eigenlhünilich  dadurch  aus,  dass 
in  ihm  das  öffenttiche  und  das  Priv.'Hrecht  in  grosser  Wechselwirkung 
stehen  und  daher  häufig  die  Institute  des  Privatrechtes  einen  politischen 
and  umgekehrt  die  Institute  des  ÖffeaHichen  Rechtes  häufig  einen  pri- 
TatreehtMclMi  jCharakter  an  sich  tragen  Diese  Erscheinung  erklärt 
sieb  ^VMT»  dass  sieh  da»  cieatsebe  Heebls*  and  -Slaatsieben  nor  aU- 
niMiH^  ilBs  MMen  FamifieB-  und  StiMBawa  geHpsaeäsoMllielien^  Btf- 
stiaini  aulfiiiiwU  bat,  and  daaa  ia  Falge  Uerven  wealgalena  iNrapHlBg- 
lieh  iaa  IfflMtdie  und  das  Pri?atre^t  auf  deaaettea  GnaidbegfillBa 
'  benriileB. 

,  »         .         ,  ' 

Die  Grundbegriffe  de$  deutschen  Rechtes. 

Zufolge  der  bei  den  germanischen  Vrikern  vorherrschenden  sub- 
jectiven  Auffassung  des  Rechlsbegrifles  trat  nothwendig  der  Begriff  der 
Freiheit  ala  oi»erater  oder  Gründbegriff  an  die  Spitse  des  Bechts- 

So  z.  B.  war  tielb^t  bei  der  K  ti«  rwnli!  hnge  Zeit  der  OnniauiM,  dass  di« 

Mehrz.'ttil  ent^cttcide,  nicht  rciclis>;runilge>etziich  nncrkanot. 

Hicher  geliöi  t  r.  B.  nocli  die  Prtrömie  hinsiclitlicli  der  landsfändischcn  Steier- 
bewilliso|ic:  „Wo  wir  nuhi  pik  rmUiM^  4m,  wir  »uch  nicht  nit  ihaten.''  - 

,  ^ia  «  &  sflcit  4it>ifSsM^r  itwtU  faa  ^rin^  alt  «fl«llisNaiii|ii^  lae 

XirdhenriMlit  nlt  einbefriflbp,  ein«  Iffift  wtdrttgsMtor  iBTerkenDbar  i^t  iiaeh  itr 
IhfliiM  politischer  ROcksiMn  saf  Haiti  «ad  VirMiaäg  4«a  flrsiiilgirttaais^ 
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s^ftemes«  Mit  dem  Begriffe  der  Freiheit  erselieiDet  aber  als  dessen 
iromaoenter  Gegensals  sogleirh  gegeben  der  Begriff  der  Unfreiheit 
In  den  Abstnfnngen,  df|;jen  diese  beiden  Begriffe  in  sich  selbst  fiihig 
sind,  d.  h.  einerseits  in  der. Rechts -Er Weiterung»  welche  bis  sar 
SonTerinHSt  steigen ,  und  anderseiis in  der  Rechts -  Verminderang, 
welche  bis  rar  Reehts-Vernichtnng  herabsinken  kann ,  beweget  sich 
sodann  das  gesammte  deulsche  Recblsleben.  In  Bezug  äuf  das  poli- 
tische und  Pcrsonenri'chl  äussert  bith  der  (icgensatz  der  Freiheil 
und  Unfreiheil  als  Begrill  der  politischen  und  privatrechllicheri  Rechls- 
f  ä  h  i  g  k  e )  t  oder  K  c  c  h  t  s  b  e  s  c  h  r  ä  n  k  u  n  g ,  d.  h.  als  Kegierungsfähigkeil 
oder  Unterthaiisihaft,  als  Rechl  der  freien  oder  der  unfreien  Stände.  In 
Bezug  auf  das  Sachenrecht  Irill  dieser  selbe  Gegensalz  der  Frei- 
heil  und  der  Unfreiheit  unler  den  Formen  der  Allodialiläl  und  der 
Feudaiität,  oder  des  freien  und  unfreien  (abgeleilelen)  Besitz- 
tbumes  hervor.  Da  aber  iiberh.uipt  alle  Freiheit  mit  dem  Rechte  im 
subjeeliven  Sinne  gleichbedeutend  ist,  und  in  sich  die  Befugnlss  ihrei* 
Geldenimachung  eaÜuUlt  so  erscheinet  insbesondere  die  Freiheit  in 
9 praktischer  Beitebnng  nach,  germanischer  Yorstollnngsweiso  ais  Vor- 
tbeldigottgsbefugniss,  und  diese  Sossert  sich  natufgepisi  in 
zwei  Richtungen,  nämlich  als  Verlheidigungsbefugniss  von  Personen 
—  und  als  Yerlbeidigungsbefogniss  von  S sehen.  In  erslerer  Besie- 
hung tritt  die  Vertheidigongsbefugniss  im  deutschen  Rechte  unter  den 
Namen  des  Mundium  (der  Vormundschaft)  in  sweiter  Besiehung 
tritt  sie  unler  dem  Namen  der  Gewere  hervor,  so  dass  das  Mun- 
dium als  der  oberste  Begriff  des  öffentlichen  und  Personenrechtes»  die 
Gewere  aber  als  der  oberste  BegrifT  des  deutschen  Sachenrechlea 
erscheint,  und  das  Rechtssystem  selbst  auf  den  verschiedenen  Abstu- 
fungen beruht,  in  wehhen  diese  BegrifTe  durch  das  volksmässige  Rechls- 
bewusslse^n  culwickell  worden  sind. 

$.5. 

Von  der  PertinUichkeU  de»  Uech(et  im  MiUelaU^r, 

Die  vorhcrrscliende  Auffassnng  des  Rechtes  als  Befugniss  oder 
IVeiheil  inusste  in  Bezug  auf  die  praktische  Gellung  des  germanischen 
Rechtes  im  Mitlelnller  eine  eigenlhümliche  Wirkung  äussern,  welche 
man  in  der  neueren  Zeil  den  Charakter  der  Persönlichkeit  des 
Kechles  zu  nennen  pflegt.  Fs  ist  dies  nichts  anderes,  als  die  Slam- 
mes-Kigenthumlicb  keil  des  Rechtes,  welche  beig  rösseren,  mas- 
senhaflen  Gegensätsen  der  Völker  ala  Nationalität,  in  demsalben 
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Tölke  aber  als  Particularismus  des  Rechtes  henrorlrilt ').  Es  wurde 
nämlich  alles  Recbl  Bur  iu>  «I  is  individuelle  Recht  einzelner  Volks- 
tttaune  (als  Stammcsrei-hr,  ulcirhsam  als  rtwos  nur  l»ei  diesen  erzeug- 
te« und  m  ^Neaem  Kreise  hinsichtlich  seiner  Gellvilg  iwrbürgtea  avfgo- 
faaat,  '-tuit'mäm  jMah  4iflt  i«elttpaBiefcao«Bt  «rat :  teil  den  Mlen 

ond  ieiDidfft  la  dem  Q«g«iMilte  der  gerniif^^M  iiii#rdll^^ 
Be?5ikeiiui§  Ib  dcii'^  ereMlÜB'  f  itfVluieB'  dee  lOolttlKiM^  iVlBVilliiA^ 
aeiiarf  her? ortHlt,  ao  iai  döeb  i|i  AMT  OitfiMMgli^tteir  i^^^^^  irM|»r 
fo  iwetfeia,  «le  ifo  n|elit.iiiir  tdii»  Gdlid  des  gewaMliaeheir'ftetfitoa 
TeHkoninieii  entefiriebf,  ieöderd  eM  mH'bei  jenett^dMiiiMil  tmluiu 
gleichmässig  findet,  weielie  Meh,  die  8khMv*#0^ 
manrun,  im  inneren  Deutschland  behaupteten,  und  hier  in  gröaaerer 
massenlinflcr  Absonderung  von  einander  standen.  Der  Grundsatz  der 
Personlichkeil  des  Kerhtcs  war  in  dem  uermanisehen  Millelallcr  in  der 
Weise  voil)errs(  h» ml  .  dass  man  aiieh  das  römisehf  Krehl  in  glcieher 
"Weise,  d.  h.  als  Slamni»'>r((ht  der  Homaneri  Nchandelle.  Dies  war 
an  sich  dem  (ieiste  des  rdiniselien  Keehlc«,  nielil  ziivMiler ,  da  <'s  sciiirr 
Grundlage  nach  ebenfalls  nur  ein  Slammesreeht  (Jus  proprium  Homa^ 
norutn)  und  eigentlich  nur  ein  S  ladt  recht  und  der  Anspruch  darauf 
durch  Civität  bedingt  war  Doch  konnte  die  Behandlung  des  römi- 
aebeii  Rechtes  als  eines  Staminearechtes  im  germanischen  Mitlelalter 
in  eUtfiM  tia  eieer  AeDdenittg  dea  fonicbst  der  germanischen  Erobe- 
I  mj^  I  iirili  grgldiyiiii  n  fnntaitilTin  hrlrr ^^' rt  nerden,  als  damals  das 
rOoiiaebe  .ileiAt'iwIiMi^  eeinea  «r^fta^leknr  Ciiiiekter  eines  Stadl- 
reeiM  abgelegt,  and  dorefa  eeine- Aiiir»dny»n^jtem gtibeyUrtbn|e 
des  rMedMn  Jleieke»  den  ^rakter  efllea  iHgiimdBen  «nd^M 
gültigen  Aeieh»*  «der ^  Lindeareehtee  angenomnien  lialte..  Mb  Bedea- 
tang,  welche  dia  StaaMB^«reefir  aaf  dl^'^lM^^ 
theilung  der  Handl0D|en  einer 'Peraon  haben  ninaete»  BMclilfli  .noliiweiidig, 
dass  dasselbe  fdr  atlim  festgestellt  wurde,  und  dies  geeotiati  regekmiteig 
durch  die  eigenen  Lrklarung(  n  J'rofettione»  jwrH)  der  Betheiligten. 
Diese  Professumcs  juris)  fanden  in  zweifacher  Weise  statt:  nritnnler 
nämlich  wurden  sie  von  der  ijesanimlen  Bevidkerunt?  eines  Landstriches 
in  rdge  einer  von  der  Kciiierung  ausiieht'nden  Aufforderung  in  der 
Weise  abgegeben,  dass  jeder  Einzelne  erklärte,  nach  welchem  Kechle 
er,  Iprtan  gerichtet  werden  wolle  ^);  regelmässig  aber  pÜegieo  die  Par- 
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Iheieii  bei  der  YDraabnie  tos  RechltgescliifteB  Ittr  4»  eloMlMa  Ael 
noch  bMoodert  n  erUireii,  naet  welehem  Reehte  eie  lallVii^MdMi* 
FrpfmUmet  parit  der  erste«  Art  entluilleB  ioine  eigeBUfeht/WiM  efoee 
Re^lHet  :  jepe  der  Bwelten  Art  siod  dqt  ErUtruDgen  Her  das  Reehl» 
welshes  dem  ErUSrendeii  entweder  Fo%e  «iMr  fMHMren  allgemein 
Den  Erkllrnng  oder  wegen  seiner  fiebort  (naeh  dem  reget  massigen 
Ausdrucke  der  Urkunden:  „ex  na  tione  tun*")  schon  vorher  zukommt. 
Der  Nalur  der  Sachr  nach  mussle  die  Geburt  r(\£;ehnässig  das  Sl;nn- 
mrsrrcht  Lrslimmrn ;  (üe  allgenuincn  Frofessiuncs  juris  sind  demnach 
auch  nur  als  ausn;ihnis\veise  Krschcinungcn ,  und  linden  sich  nur,  wo 
mehrere  vi  rx  liiedene  (besomiers  romanische  und  {zernianische)  Stämme 
unter  einander  sassen  ,  und  dadurch  Ver>virruni;  und  l)esonders  Zweifel 
hinsichtlich  der  Besetzung  der  Gerichte  entstanden  waren,  oder  sonst 
der  Herrscher  es  in  dem  Interesse  der  Regierung  fand,  f^^emein^ 
Erklärungen  des  Volkes  Ober  das  Recht,  nach  welchem  eil  künftig 
lel»en  wollte,  su  feranlassen  %  wobei  mitunter  die  verslecJtte  Absicht 
Torwallen  mochte ,  das  Volk  durch  die  Verstattang  einer  eeWNn^JMjl 
sq  Tf  ranlassen  oder  einsniaden,  aioh  dem  Reebte  des  lieiMiiiM 
^Stammes  ansuachliessen,  und  dadoreh  die  Umwandlang  idl^MßL.ltM^ 
leren  ^^em  Slammesrechte  sa  einem  eigenllieben  IsndlttlHi  .  W 
befördern.  Ausser  dem  Falle  der  YerstatUing  einer  Mu^  WaU  dM 
Reebles  dnrch  den  Herrscheir  war  «a  wohl  dem  Binselnin  nielM^  Tinw 
stattet,  willkabrlich  sein  angebomes  Slammesreeht  aafcagdien  und  sich 
ein  anderea  beisalegen.  Vielmehr  findet  man  noch  in  den  Spie- 
geln den  Gmndsats  ausgesprochen,  dass  Niemand  ein  besseres  Recht 
erwerben  könne,  als  ihm  angeboren  sei,  dass  man  al;er  sein  anpebor- 
nes  Recht  sowohl  durch  Aldäugnen  und  fälM  liIiclirs  Heileren  eines 
anderen  Rechtes  verlieren,  als  auch  sich  desselben  diirdi  Verbrechen 
und  ehrlose  Handlungen  unwürdig  mftchen  könne       Die  Zusland^hnü 

l)tM  a»  Im  it»  Urkiadm  ▼»rkommendea  Aa«drieke:  „qui  profbssos  «oa 
(hM  vel  illft)  legÜ  viver»;«  oder  «^«i  prolKtb«««r"  ebea  ra  wia  dUr  4ilinwk  sj»ro- 
lltMr  ond  profltetar"  mnf  die  U\  der  Aaftifthne  des  Aktes  selts«  |eg«laii»>  ~^ 
nuf,  sieht  sker  selhircsdig  (wie     Ssvissj,  4>eseil.  d.  R.  II.  I.  HT^ 

ssf  efaie  fnllicr  im' ntl^emrinen  i^esebene,  für  alle  Zakanfl  fsrfclsdMsh» 

bimveifit,  Iml  (iaapp,  Ansiedlun^en  8.  243  flg.  iiAohgewieoes. 

'')  Ky  konnte  dnlier  «aoh  OeaCsche  g:<^bcn,  welelM  sssll  rtaisclicm  Recht  leg- 
ten. Davon  d:irf  man  wohl  Onp.  Caroli  r;\lvi  PIsjpnsc  n.  86i.  0.  2S.  34.  venitebes.. 
Vergl.  liaiipp  An«icdlung:en  S.  241.  Da^eccn  ist  die  Lesart:  ,J{otitanus  B  nr- 
harut'^  L.  ShI.  Herold.  XVI.  3  irrig,  wie  «olioo  die  guti»precbeoUe  älelle  in 
der  L.  Balle,  esmidets  seigi  '  .  w  . 

*)  Vergl.  die  Note  S  angef.  Stelle.  —  ^  v 

0  Sachsen ep.  1.  IG.      1.   „Nieman  ne  mach  inrsnres  aader  reoht|  was 
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eines  angebornen  (oder  einem  solchen  in  Folge  königlicher  Erlaubniss 
gleichgestclllen  erwählten)  Slammesrcchles  war  sonoch  die  Bedingung 
der  Rechtsfähigkeit  des  Individuums  selbst,  und  lag  darin  zugleich 
ein  solcher  Schutz  und  eine  solche  Verbürgung  desselben ,  dass  noch 
im  XIV.  Jahrhundert  die  Vollziehung  der  Lebensstrafe  dadurch  bedingt 
war,  dass  der  Verbrecher  vorher  sein  Hecht  (Landrecht)  verwirkt  hatte, 
oder  ihm  dasselbe  durch  Urlheil  aberkannt  worden  war  Eine  Aus- 
nahme,  wonach  es  einer  Person,  >^ie  es  scheint,  ohne  besondere 
königliche  Erlaubniss  frei  stand ,  ihr  angeborncs  Recht  mit  einem  an- 
deren zu  vertauschen ,  findet  sich  nur  in  Bezug  auf  die  Ehefrauen  % 
Diese  konnten  in  stehender  Ehe  nach  dem  Rechte  ihres  Mannes  leben  ^"), 
und  mussle  dieses  sogar  nach  der  später  in  den  Spiegeln  hervortre- 
tenden Rechtsansicbt  ");  bei  dem  Tode  des  Mannes  erwachte  jedoch 

ti\»  im  nn  ^boreo  i?.  Versmat  aber  lie  sin  recht  vor  gerichte  nnde  seget  he  ime 
(o  en  ander  recht,  des  he  nictit  vulkomen  ne  kan,  he  ver!ü.«et  beide.'^  —  Eben- 
das.  II.  10  S-  1.  flSve  .«ine  reciiten  bäte  ver^prict  vor  gcrichte,  die  nc  hevct  ncne 
bu(e  mer."  —  Schwabe nsp.  (Lassb.)  c.  12.  „Nieman  mac  im  selber  ander  reht 
erwerben,  dnmie  al.«  in  an  geborn  ist,  er  mac  ocli  mit  untat  erwerben,  das  er 
böfer  rclil  gewinnet.  ,  .  Ein  man  mac  sich  verisprechen  vor  gerihte.  das  er  ein 
böser  reht  gewinnet,  danne  ob  er  sivige."  —  (Ebendas.  c.  157.)  „Swer  sin 
reht  verliuset  vor  einen  rihtaer,  der  hat  sin  reht  über  al  verlorn. 

Sachsensp.  III.  54  §  4.  „.  .  .  Manne  alse  die  vrankc  sinen  lif  nicht 
verwecken  ne  mach ,  he  ne  w  erde  in  der  ttantliaften  dat  gcvangen ,  oder  ime  ne  sl 
sin  vrenkcsch  recht  verdelet.  —  Vergl.  das  Gericht^^baoh  der  Stadt  Bamberg  v.  J. 
1300  —  13.'J3  (Anhang  V.  in  meinem  Werk:  Das  alte  Baroberger  Recht,  Heidel- 
berg, 1830.)  )Nr.  LXXF.  ^Anno  dorn.  M.  CtT.  XXVI.  in  die  scti  Scbu*«tiwni. 
wart  Kunegunden  der  zeungiblein  die  stat  cwiclich  verboten  auf  in  Innirecht.  vier 
meil  von  der  stat.  ob  sie  daN  vcrbreclie.  dnz  sie  geurteilt  wer.  vnd  daz  nieman  kein 
reht  an  ir  breche  als  »ie  .«elbst  vor  gerioht  swor.  vor  statschepfen  vnd  vor  zaent- 
schepfen.  daz  geschach  darombe,  daz  f^ie  hcrn  triben  dem  Kastner  sein  gut  vcrslal. 
—  Vergl.  Ebenda.s.  Nr.  33.  37.  38.  46.  47.  48.  53.  09.  7'i.  70.  —  In  ähnlicher 
Weise  bestimmt  der  Code  civil  Kranial!«.,  Art.  22.  „La  condamnation  k  la  mort  na- 
turelle emportera  la  mort  civile. 

»)  ürk.  V.  1034  (bei  Maratorl,  dissert.  sopra  Ie  antichita  Italiane.  Ed.  Nap. 
1783.  T.  I.  p.  345.)  f,.\delbertus  Comes  ...  et  Suphia  jugalibas  .  .  .  que  profite- 
batur  se  ip.«<a  Suphia  ex  nalione  $ua  lege  servirc  Langobardorum  ^  sed  nunc  per 
eundem  viro  roeo  legem  viverc  videtur  Salica.'^  —  Vergl.  Qaupp,  An^iedelungea 
S.  244.  247.  - 

^'*)  Dass  ursprünglich  kein  unbedingter  Zwang  für  die  Ehefrau  be.<(and,  zeigt 
eine  ürk.  v.  1019  (IWuratori,  I.  c.)  „Nos  üdo  ...  et  Tcura  jugalibuw  .  .  .  qui 
professus  sum  ego  ipse  Gezo  ex  nalione  mea  lege  vivere  Romana  ^  et  ego  ips» 
Teuza  profe.'isa  sum,  ex  natione  mea  lege  vivere  Langobardorum.  —  Oaupp,  An- 
siedelungen S.  240.  — 

«•)  Sachsensp.  III.  45  %.  3.  —  Schwabenfp.  o.  67.  —  (Sieh  die  folgend© 
Noto.)  — 
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Sbr  «ngebomet  Reebt  wieder  ^*).  Die  RIfckaieht  auf  (He  FenOnlidikeft 
des  Rechtes  tritt  noeh  bis  in  das  viertebnle  Jahrlunderl  her? or 
00  wie  sieb  aoeh  wenigstens  noeh  im  dreisebnten  Jahrhanderte  Bei- 
spiele Ton  Profe88ione$  juris  selbst  Im  inneren  DentseMMid  finden  ^). 

Die  Wirkungen  der  Persönlichkeil  des  Hechtes  treten  besonders  her- 
vor in  Bozug  auf  die  Stellung  als  Beklagter,  so  ilass  sowohl  die 
An  und  Weise  der  Vertheidigung,  l'eberweisung  oder  Keinigung,  als 
auch  die  Busse  im  Falle  der  Verurtheilong  selbst  sich  nach  dem  Volks- 
recbte  hesümmle,  nach  welchem  der  Beklagte  lebte  ^^),  und  dieser 

^^SC-  Lomb.  Lothar,  o.  14.  mnlieres  Romanae,  quae  viroM  habne- 

mnt  Langubardos,  ei«  defiincll«  a  lege  viri  «ai  sint  abäolaiae,  et  adsaam  revertaatur 
le(cm.   Et  hoo  slsloinofl,  at  aimill  modo  fienretoria  oeterMtun  s«!!«»  lüsMiim.* 

—  SftohaoBsp.  III.  46.  g.  9.  „D«t  wir  is  ok  des  nuMS  gtnoHnne  tehut  «Im 
Sit  is      kUU  CriM»  R»  4m  bmuim  M»  so  Is  als  Mieh  voa  ias  mmum  isdilt.« 

—  Behwabensp.  o.  67.  ^VaA  la«  all  mm  «iaaai  Wik»  «Iaht  akartarOa  . . .  al 
naz  doch  nio  ceaosiaBe  ein.  als  si  an  sin  bette  g;at  ...  sweBoe  aber  der  mm 
atirkat  aa  iat  aia  vri  vaa  aiaaai  lahto.  mi  kakdtat  nht,  aaek  ir  fahart.^  — 

T.  Savif  ay,  Outlb.  4ta  riai.  B.  Im  M,A.  I.  IftO.  * 

•«)  DIaaa  Uahar  kanitMkKa  Thataaaba  hat  Gaapp,  AaaMtaasea,  8.m  if. 
■aaiigawlaaea.  ~  CVmiI.  Mab  akaa  B4.  11.  Aktti.  I.  $.  II.  Nala  1).  —  Aaah  tai 
flaahäaa-  asd  Sahwakaaaplagal  (ritt  noeh  darehana  dar  Oegeasatz  der  Staai— araehta 

ala  vollkommen  praktisch  hervar»  S.  B.  Sachsennp«  III.  33.  g.  1.  „Jewelk  maa 
hevet  »\n  recht  (d.  h.  sein  Staramesrecht)  vor'me  Koninge."  —  Ebendas.  64.  g  3. 

f,  De  jejB^enodc  (T.'cnosMen)  is  doch  gcnuch  binnen  de  me  hcriochdume,  die  t-uoderlik 
recht  willen  liebben,  ulse  lioUMcter  (Holfitcincr),  etflrmere  (Slormarn)  uode  bedclere 
^Hadeler) ;  von  irem  rechte  noch  von  irme  gencddo  sccge  ik  nicht.^  —  Ueber 
BifeBtbABdlahkailm  aaa  Raehtea  dar  Sahwakaa:  Saehaaaap.  1;  17  g.  2;  18 
^  1;  10  g.  1.  %i  20;  II.  »  g.  ».  —  Uaker  Baaaadarhaitaa  daa  Frftakiaahaa 
Raahtaa,  walokaa  aagldah  ala  Peraoaalreoht  daa  R6a(ga  araebalal:  Bkaadaa. 
111.04  g.  4;   Schwabenf^p.  c.  123  a.  E.    -    Recht  der  Waadaa:  8aah- 

.  saasp.  III.  08.  g.  2}  70.  g.  1.  2$  73.  g.  Sj  73.  g.     3.  — 

**)  L.  Klf.  31  (8S0  %•  S.  «Haa  aataiA  aaaalttalama^  at  iafra  pagiai  Blpaa 

riiim  tarn  Franei,  Borgondiones ,  Alamanni  sea  de  qoaeaa^aa  aaUoaa  aaMaoratns 
fuerit  in  judicio  ioterpellalaa  aieat      loci  eaatiaat,  akl  nalm  fearH,  ala  rtspondMt,'*^ 

g.  4.  ^Quod  f'i  damnatus  fbeHt,  üecandom  legem  proprinm  ,  non  ^eoandura  Ripaa- 
riam,  damnom  sustinet.'*  -  Darüber,  dnss  ein  IVIann,  der  natli  .-einem  \  olksrechto 
sieh  auf  »einen  Reinignngfi-Eld  beziehen  durfte,  nicht  durch  einen  eigentlichen 
(riaiiaahaa)  Raageabeweis  anderer  Stanuneffenofisen  übernieseii  werden  konate, 
klagt  aahaa  Uttar  Blaehaf  Agakarl  vm  Lyaa  fai  aalaa»  Sahraikaa  aa  K.  La4 wlg 
aaa  FNaawa.  iSiah  aalea  Nata  Ul).  Diaaalkaa  Graada&iaa  hal  aaak  dar 
Saahaaaaplagal  III.  33.  g.X.  „Jawalk  «aa  mat ak  aatwardaa  Tornie  Roalga 
ia  allen  siedae  aa  alme  rechte  unde  nicht  na  dea  RIegV'cs  raohta.*  g.  3.  »Ok 
mut  he  nntHcrden  am  alle  klage,  dar  man  ia  nmiae  aeoldeget,  nne  of  man  ine  to 
Karnjic  an-'jiricf;  des  mach  hc  wol  weigeren  (o  antwcrdene,  nne  uppe  der  art, 
dar  he  utgeboren  is.  —  Ebeaao  Schwabenap.  o.  286j.  —  ächwabeaap iegel 
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Überhaupt ,  wenn  er  nicht  auf  handhafler  That  ergriffen  worden  war, 
verlangen  konnte,  nur  vor  seinem  einheimischen  Gerichte  geurlheill 
tu  werden  Eben  so  bestimmten  sich  nach  dem  Voiksrechfe  der 
handelnden  Personen,  insbesondere  des  Verausserers  bei  Ueber- 
gabsgeschäflen  die  Formen  der  Rechtsgeschäfte  wenn  nicht 
etwa  (was  selten  war)  die  Geselzgebung  in  dieser  Beziehung  ein  Wahl- 
recht unter  den  Formen  verschiedener  Volksrechte  gab  '**).  Von  dem 
mit  dem  Begriffe  der  Persönlichkeit  des  Rechtes  gegebenen  Grund- 
salze, dass  eine  jede  Person  im  Zweifel  nach  ihrem  angebornen  Slam- 
mesrechte  zu  beurtheilen  sei,  machte  man  im  Millelaller  nur  eine 
Ausnahme  in  Bezug  auf  die  Vererbung  der  Immobilien,  welche 
regelmässig  nur  nach  dem  Rechte  des  Landes,  in  welchem  sie  lagen, 
statt  fand         Uebrigens  ist  diese  Ausnahme  nur  eine  scheinbare,  und 

0.  123.  „Die  franken  liant  daz  reht  vnde  slahent  einen  mnn  ze  lode.  (ne)  werden 
an  der  fi^etat  begriflen.  daz  man  ir  cit  nenien  mtiz.  ob  fii  inneren  uent,  daz  si  un- 
schuldig fiin.  vnd  werden  f>i  an  der  getat  i;cvangen ,  so  f^ol  man  ir  eides  niul  ncmen. 
«0  rilltet  man  vber  iti  reht  alse  vber  ander  liute.^  — 

•*)  Noch  in  dem  Ach^•^-P^oce^»e  Hein  rieh's  de?«  Lönen  wurde  dieser  Grund- 
satz gegen  die  kniiierlichcn  Vorladungen  auf  KürNlentagc  ausserhalb  Sach^cn's  mit 
Erfolg  geltend  gemacht.  (Vergl.  die  oben  Bd.  I.  38.  Note  26;  angcf.  Schriften). 
—  Einige  specielle  Bestimmungen  enthält  nchon  das  Cap.  Carol.  M.  Ticin.  a.  801. 
0.  10  (Perti,  Legg.  I.  p.  84).  „Si  qui-s  in  aliena  patria  hubi  vel  propler  bcncd- 
rium  vel  proptcr  alinm  quamlibct  occa>ioncm  as.sidue  conversari  solet ,  de  qualibet 
cauma  fucrit  inlerpellatus ,  v.  g.  de  conquisito  suo  vel  de  mancipii.«,  ibi  secundom 
euam  legem  justiciam  faciat,  et  cum  talibus  conjuraloribus,  quales  in  eadem  regione 
vel  provincia  secum  habere  potucrit  legitimum  .'iacramentum  iurel:  exccpto  .si  quis 
cum  de  stato  suo,  i  e.  de  lirerlate  sua  vel  de  liereditatc,  quam  ei  paler  suus  mo- 
ricns  derelinquid  ,  appcllaverit :  de  is  duobus  liceat  illis  sagramentum  in  pniria,  i.  e. 
in  lepitimo  sagramenli  tui  loco ,  iurandum  ofTcre,  et  is  qui  cum  ei  litigalur,  si  vcllit} 
»equatur  iliura  in  pairiam  saam  ad  recipiendum  illum  sagramentum.**  — 

")  ürk.  des  Markgrafen  Hago  v.  To-cana  v.  J.  925  (Muratori,  I.  c. 
p.  340)  „.  .  .  sie  per  hanc  cartula  justa  legem  meam  Saliga  viitdo  etc."  —  In  der 
Urk.  v.J.  1181  (bei  Menke  n  soript.  rer.  Germ.  I.  p.  770)  wird  von  den  fränki- 
schen) Brüdern  Heinrich  und  Werner  von  Stechove  gesagt:  „possessionem 
soam  in  Borsendorpf  (Porstendorf  bei  Jena)  ...  tsctae  Marine  in  Porta  (Kloster 
Pforte^  .  .  .  jure  et  judicio  Prnncornm  contradiderunt.  —  Vergl.  Gaupp,  Ansied- 
lungen  S.  242.  256  flg.  —  . 

,      ^ .       •  •     .  •     -  * 

i**)  .So  z.  B.  die  L  Burgund,  in  Tit.  43.  u.  60.  Sich  üben  Bd.  11.  Abth.  I. 
^  13.  Note  10.-/.^V5       ••- »      •'  •  •  -      »•    »•  •  't  in 

»•)  Cup.  Carol.  M.  Tic  in.  c.  10  Note  16.)  Sachse  nsp.  1.30.  „Jenelk 
inkomen  man  untveit  erve  binnen  deme  lande  tu  sasscn  na  des  I  an  des  rechte 
vnde  nicht  na  des  mannes,  he  si  beier  oder  svaf  oder  vranke."  —  (Eben  so 
Schnrabensp.  c.  33).  —  Sachsensp.  III.  33.  §.  4.  „Sprict  man  ok  sin  cgen  an, 
das  ne  darf  he  nicht  vore  nntwerden  ,  denno  in  deme  lande  dar't  binnen  gelegen  is." 
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genau  belrachlet  erscheinet  dieser  letztere  Grundsalz  nur  als  eine  Folge 
der  Entwickelung  der  alten  Slammesrechle  als  Landesrechte,  d.  h. 
als  Folge  davon,  dass  ein  Slammesrecht  in  einem  Lande  zur  ausschliess- 
lichen oder  doch  wenigstens  überwiegenden  Gellung  gelangt,  und  so- 
nach das  Volksrechl  zugleich  den  Charakter  eines  politischen  Terrilorial- 
prinzipes  mit  sich  verbindet.   Auch  der  privilegirte  Gerichtsstand ,  wel- 
chen die  Kirche  für  die  Geistlichkeit  schon  seit  der  inerovingischen  Zeit 
behauptete,  ist  nur  ein  Ausfluss  des  alten  Prinzipes  der  Persönlichkeit 
des  Rechtes,  da  die  Kirche  nach  römischem  Rechte  lebte,  und  diesen 
Umstand  sogleich  im  hierarchischen  Interesse  benülzte,  um  den  Stand 
der  Geistlichen  durch  eine  feste  Veikettung  seiner  Mitglieder  unter 
sich  möglichst  von  dem  Einflüsse  der  germanischen  Nationalität  loszu- 
machen        Auf  derselben  Vorstellung  von  einer  fortbestehenden  be- 
sonderen Nationalität  beruhet  auch  die  eigenihümliche  Stellung  der 
Juden  im  Mittelalter,  welche  jener  der  Geistlichen  in  vieler  Beziehung 
ähnlich  ist  ^*).    Da  das  Svstem  der  Stammesrechte  zunächst  auf  der 
Grundidee  beruhte,  dass  das  Angehören  zu  einem  gewissen  Volks- 
stamme, und  nicht  die  Landesgränze  über  die  Anwendbarkeit  eines 
Rechtes  entscheide  ,  und  dass  somit  mehrere  Rechte  für  verschiedene 
Personen  in  demselben  Lande  mit  gleicher  Gültigkeit  neben  einander 

5.    f,Die  Koni;  sal  ok  richten  am  egen  nicht  na  des  m  Ann  es  rechte,  wan  ■» 
des  landes,  dar't  innc  leget.^   (Eben  so  Sohwabensp.  c.  297.) 

Ueber  den  Oruad^atz:  „Eoolesia  vivit  lege  Romana^  und  das  Interesse  der 
Kirche  an  der  Beibehaltung  des  römlHctien  Rechtes,  s.  oben  Bd.  II.  Abth.  I.  18. 
Note  4.  6.  — 

Unter  den  römischen  Kaisem  wurden  die  Juden  durchaus  nach  römischem 
Rechte  und  vor  den  römischen  Tribunalen  gerichtet,  und  nur  soweit  als  überhaupt 
eine  Entscheidung  durch  Schiedsrichter  statlhart  war,  durAen  sie  ihre  Streitigkeiten 
dem  Urtheile  ihrer  Stamme.ogenossen  unterwerfen.  L.  8.  15.  Cod.  de  Judaeis  (I.  9.) 
' —  Dagegen  verstattete  man  den  Juden  unter  der  fränki!<chen  und  deutschen  Herr- 
schaft den  Gebrauch  des  mosaischen  Getietzes  unter  sich,  und  gestattete  ihnen 
daher  einen  eigenen  Gerichtsstand  vor  sogenannten  Ju d  en  b i  sch  6 fen  ,  wie 
s.  B.  in  Worms  und  in  Bamberg.  Vergl.  mein  altes  Bamb.  R.  S.  100.  —  Leg. 
Jod.  Westph.  Trem.  c.  7.  bei  Senkenb.  C.  J.  G.  T.  I.  P.  II.  p.  98.  »Maa 
soll  keinen  pfaffen  ...  nit  an  FreyenstuI  laden  .  .  .  auch  kainen  Juden  noch 
haiden  etc."  Die  Formel  des  Juden-Eides  bestimmt  sogar  allgemein ,  „secun- 
dum  legem  suam'*  Cap.  Carol.  M.  et  Lud.  P.  a.  814.  o.  4.  (Pertx,  I. 
p.  194).  —  (Vergl.  Sohwabensp.  o.  2G3).  Die  alte  Ansicht,  dass  ein  Mann  nicht 
durch  Zeugniss  anderer  Staromesgcno^sen  überwiesen  werden  könne  (Note  Ift  und 
Note  22.)  tritt  noch  theilweise  hervor  im  Schwabens  p.  c.  260.  ^Und  ob  der 
oristen  lougent,  dez  sol  in  der  Jude  nberkomen  mit  drin  eristenen  mannen,  kei- 
nes iuden  eit  gat  über  einen  cristen  man  mit  rehle.  wil  man  och  einen  Joden  über- 
Eugen.  80  mnz  man  zem  minsten  einen  Juden  han.  der  da  si  gewesen.*^ 
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erzeagen  mussten  ^%  sondern  dies  mnssle  a«eb  da  der  Pal)  sej^n,  wo> 

zwar  eine  N'Hlionnlität  vorherrschle ,  aber  der  Handclsverfcehr  oder  krie- 
gcrisehe  lk'k;irni)lun|;  und  Tnleru erfunL;  vielfaclie  Beriilirungen  mit  An- 
gehörigen anderer  Slämnie  lu'r\orriff.  In  solchen  schwieriiien  Fällen 
scheini  man  sich  insbesondere  in  den  ehemals  mmanisehrn  Laihlcrn 
dadurch  £;eh(tlf»  n  zu  haben,  duss  man  das  l'rliieil  durch  die  gesaminte 
romanische  und  germanische  Bevölkerung  in  einem  Lintsscn  Volksge-  .  '  . 
riebte  sprechen  Uess  ^'):  in  anderen  Ländern  verfiel  man  auf  die 
Finfübniog  der  sogenannten  Jitäida  de  medietate  linguae,  d.  b.  auf 
Zusammensetzung  des  Gerichtes  zur  Hälfte  aus  Stammgenossen  des 
Klägers  trod  des  Beklagten  ^*),  oder  forderte»  dass  die  Zeugen  in  gleicher 
ZaIiV  «M  Mito  HMünHUleB  geaomiiMfr  >^nNüi  Bfirtnr.^  ^  Aoeh 

Fj>i>(.  Acobftrdi,  cpisc.  Lugdun.  ad  Ladov.  P.  (bei  Bouquet,  \  I. 
f.  SM.  „.  . .  TantA  aiversilaä  lecam  bm  Mlam  m  sinfulis  regioMibn»  aat  eiW- 
talAer,  sei  «Ümi  la  mitia  ionUaa  ksketar.  Itmm  plaruif">  «Mrtisgit,  al  fted 
aa«t  aat-aadttal  friafii  hsailaM,  ^  aallM  «tnai  ommmmi  lifM  mm  altera 
babtal . . .  al  aaUM  sUaal,  BBaHgirH  ax  Ipab  ihaiplalle  la  Jaüala  aalni  fMi 
lMib«r«  tMten  rab  mt-iSfiada  aoelte,  qaibas  simal  snuUsbalar,  eo  qood  nom 
reeipiatar  alie^jM  (estuaoBiam  raper  Oandobadain  {A»$pieliing  auf  L.  Burg.  Tii, 
VIII.,  vioulbst  der  Reinigungseid  sogar  für  die  Romanen  eingeführt  Kird)  et  ceter» 
similiter  ...  E\  qua  re  oritar  rt»  y»\Ae  ab.Nurda,  ut  s\  aliqaiw  eoram  in  coeta 
popali  Mi  cüam  in  mcrcato  poblico  commiferit  aliquam  pravUatem,  noa  conr-fruator 
<iaittaW| aai aiMWiar  pejerare,  tanquaa  wom  tnnmt,  per  qao0  Tsritas  poMet  a^ no^ci ... 
Alf aa  atiasB  fbatral  «aalptleatl  Dm  al  aaa  fttsfiBo  raga  asa  naMa  ragaraa* 
tar  lagt,  aa  Ipa»  (m.  Lag»  Fhiaaaraai)  fUk  et  Ipaa  vlvil  tl  praalari  aNa  raapaa- 
daai**  (Bith  obea  Bd.  II.  Abth.  I.  ^  ft.  Note  \2).  Valeret  perMa  BMlIa»  ad  eoa- 
oerdlam  oivitaUa  Dei  et  ae^oitateai  papolomn!'*  ~  Ein  Jahrtaaaaad  lalsail  diener 
ersten  Forderanf  ekiea  »IlfeaMlaaa  garmaninchen  Oerotabnohea  Terfloasen,  der 
WuD8ch  des  A(;obardo0  ht  seitdeai  der  allgemeine  Wnnsoh  der  Nation  sevrordeo, 
und  doch  Bind  wirjeiat  in  Deutsehlaad  von  aeiner  UrfüUnag  viaU^icht  weiter  ea(- 
Ihrat  ala  damals. 

Vrk.  von  920  über  eine  Klafe  des  Klosters  von  St  Gallen  ^irea  dea 
Biaohof  VValdo  von  Chur  (in  Neagart,  Cod.  diplom.  Alem  I.  p.  &72.  „Judioa» 
Varant  omnes  Romani  et  AUmiinni  etc.*'  —  Vergl.  Gaupp,  Ansiedlongen,  S.  358. 

'«)  Gaupp,  Ansicdl.,  S.  230.  243.  —  ürk.  v.  867  (bei  Murntori.  I.  c. 
p.8i2):  ^Qualiler  praeMentia  bonomna  horoinam  Francas  et  Langohardos  .  .  .  tradi- 
dit  Otoelfus  ate.  —  Legrs  Henrieil.  e.  31  C.  (Schmid  angelti.  Gea.  S.  236).^ 
la  ^aibaa  laala  atraas^ae  ellfitar  faJMaai  aieJiatea  ak  ala  faaraai  aal  aagaMaai.  — 

'^)  In  diesem  Sinne  erklärt  die  Medietas  Uagaaa,  Stamfori,  PlaaitaraB  oaroaaa 
Lft.  III.  0.7.  iDa-Freaae,  t.  Liagaa).  — 
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musste  sich  in  Folge  dieser  Uebelslände  in  den  romanischen  Ländern 
bald  eine  Neigung  zur  Verschmelzung  des  römischen  und  germanischen 
Rechtes  äussern,  wodurch  es  möglich  wurde,  dass  ein  gemeinsames 
Landesrecht  an  die  Stelle  der  einzelnen  Slammesrechte  treten  konnte. 
Im  inneren  Deutschland  aber,  wo  die  Hauplslämme,  wie  Franken,  Frie- 
sen, Thüringer,  Sachsen,  Bavern  und  Schwaben  in  schärferer  Abgrän- 
zung  von  einander  sassen,   halten  von  Anfang  an   die  Stammes- 
rechte  schon  einigermassen  zugleich  einen  Charakter  von  Landes- 
rechten,  welcher  sich  allmählig  unter  den  Einflüssen  der  Landes- 
hoheit immer  schärfer  entwickelte.    Auch  bildete  sich  nach  und  nach, 
so  wie  sich  das  Bewusstseyn  einer  Gesammt  -  Nationalität  unter  den 
Königen  und   Kaisern   enlwickt  lle ,    der  Begriff  eines  gemeinsamen 
Reichrechtes,  welches  man  freihch  nicht  blos  in  den  Reichsgesetzen, 
sondern  auch  im  römischen  Rechte  suchte  "^^).    In  Folge  dieser  Enl- 
wickelung,  so  wie  des  steigenden  Verkehres  trat  die  alte  Ansicht  von 
der  Persönlichkeit  des  Rechtes  immer  mehr  in  den  Hintergrund  zurück, 
obgleich  noch  im  allgemeinen  die  Grundsätze  fortwährende  Anerken- 
nung finden,  dass  eine  Person   im  Zweifel  nach  ihren  persönlichen 
Statuten  {Statuta  personalia  s.  domicilii)  zu  beurthcilen  und  die  ding- 
lichen ,   d.  h.  die  unbeweglichen  Sachen  betrelTenden  Statute  {Statuta 
realiä)  regelmässig  allen  anderen  Statuten  vorgehen  '^^).   Dagegen  aber 
entwickelte  sich  in  der  Schule  die  Lehre  von  den  sogenannten  Statu-' 
tis  mixtis ,  als  der  Lehre  von  den  Beschränkungen  der  Wirksamkeil 
der  persönlichen  Statute  im  Collisionsfalle  mit  auswärtigen  Rechten, 
wofür  in  der  neueren  Zeit  auch  die  Bezeichnung  als  internationales 
Privatrecht  aufgekommen  ist  *®).  *  . 

;.         . '  .  .  '  ..  •  • 

•  '  §.  6.     .  . 

Umbildung  des  deutschen  Rechtsbegriffes  seit  dem  fünfzehnten  Jahr' 

hundert.    Das  Gesetz. 

Im  Mittelalter  diente  das  >Vort  Landrecht  als  Ausdruck  für  den 
Begriff  eines  gemeinen,  d.  h.  gemeingültigen  Rechtes,  zunächst  in 
dem  Sinne  eines  bei  der  Bevölkerungeines  gewissen  Landes  durch* 
Herkommen  oder  sonst  autonomisch  erzeugten  also  aus  dem  Volks-' 

■    «)  Vcrgl.  oben  Bd.  II.  Ab(h.  I.  §.  27. 

-    »0  Vergl.  Tlübaut,  System  des  Pard.  R.  (8.  Aufl.)      39.  — 

t  W.  Soliäffner,  fintwickclaos  <ie»  inierDaüoDalen  Privatreeht« ,  FrAiik<-> 
fort  1841.  . ,  .         .  I 
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leben  selbst  hervorgegangenen  Kechles       Dieser  Begriff  des  gern  ei-; 
nen  Kechles,  wie  er  im  Landrecht  liegt,  ist  daher  nur  ein  rela- 
tiver, und  schliesset  also  den  von  Anfang  an  in  Deutschland  vorban-' 
denen  Particularismus  des  Rechtes  nicht  aus  ^),  und  zwar  um  so  we-- 
niger ,  als  sich  auch  kein  v^irklich  in  ganz  Deutschland  gemeines  Her- 
kommen anders  als  in  partikulären  Kreisen,  d.  h.  in  den  einzelnen 
Ländern  und  also  nur  local  zu  bilden  vermochte  ^).    Das  Landrecht 
heisset  auch  Kaiserrecht  in  dem  Sinne,  als  das  in  den  einzelnen 
Landern  selbst  erwachsene  herkömmliche  Recht,  unter  dem  kaiserlichen 
Schulze  (unter  des  Königs  Frieden)  durch  die  von  kaiserlicher  (kö-. 
nigiicher)  Anordnung   ausgehenden   Landgerichte  gehandhabt  werden 
sollte  *).  Allein  der  Kechtszusland  litt  in  dem  Miltelaller  theils  wegen 
Maogels  einer  genügenden  Organisalion  der  Gerichte  oder  des  guten 
Willens  der  Richter       theils  wegen  des  iMangels  einer  die  volksmäs- 
sige  Rechlsbildung  gehörig  überwachenden  legislativen  Thäligkeit  der 
Staatsgewalt    ,    theils  unter   dem   Drucke    des  sogenannten  Faust- 
rechtes an  einer  solchen  Unsicherheit  hinsichtlich  seiner  praktischen 
Geltung,   dass  das  Recht  kaum  noch  durch  specielle  kaiserliche  oder.  • 
landesherrliche  Zusicherungen  und  damit  verbundene  besondere  Straf- 
androhungen, d.  h.  durch  die  Einkleidung  in  die  Formen  von  Privile- 
gien und  Freiheiten  für  einzelne  Personen  oder  Klassen  derselben  ge- 
wahrt werden  konnte  '').  Daher  erkläret  sich  auch  das  allgemeine  Strer 

')  In  dickem  Sinne  sind  z.  B.  die  Ausdrucke:  Landreclit  des  SachsenspiegeUi 
des  SctiwabenppJegcIs  u.  e.  w.  zu  verstehen.  • 

Man  yerwech^ele  hiermit  nicht  den  BegrifT  eines  für  Deutschland  Im  allge- 
meinen historisch- gemeinen  Rechtes,  wie  er  aus  der  auf  einer  inneren  Noth- 
wendigkeit  beruhenden  UebereinsUmmung  der  Particularrechte  beruht.  Hieröber  vergl. 
oben  Bd.  II.  Abth.  I.  $.3;  und  meine  Grundsätte  des  allgemeinen  Staatsrechts. 
3.  Aufl.  Heidelb.  184C.  $•  23. 

')  Vergl.  meine  Grands,  des  Staatsrechts  (3.  Aufl.)  $.  133  Note  12.  — 

*)  In  diesem  Sinne  ist  z.  B.  der  Schwabenspiegel  im  Kaiserreeht.  —  Jedoch 
wird  bei  dem  Ausdrucke  Kaiserrecht  regelmäasig  zunächst  nn  ein  von  dem  Kai- 
ser selbst  ausgegangenes  Recht  gedacht.  Vergl.  oben  Bd.  Ii.  Abth.  I.  $.27.  $.  32. 

Häuflg  warei  z.  B.  die  Klagen,  gegen  adeliche  Kriedbreoher  kein  Reoht 
erlangen  zu  können ,  wo  die  Geriche  selbst  mit  Rittermässigen  besetzt  waren. 

Sieh  oben  Bd.  II.  Abth.  I.  $.  21. 

')  Solche  Privilegien  wurden  mitunter  allgemein  publicirt :  besonders  zu  Ounstea 
schu(zbedürftiger  Personen.  (Cap.  Carol.  IN.  de  banno  doroinico  (Perts  I,  34.^ 
„Contra  paoperious,  qui  se  ipsas  defendere  non  possunt,  qui  diountur  un  ner  mogaa 
Cunvermögend^  —  (insbesondere  Wittwen,  Waisen,  Juden  und  Kaufleote,  auch  für 
Kirehen  und  Mfihlen).  —  Vergl.  auch  Cap.  Sax.  772.  o.  1.  2.;  Sohwaben- 
spiegel  0.  248. 
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ben  nach  der  Erlangung  von  Privilegien,  durch  deren  ollmahlig  inaaslos 
gewordene  Ertheilung  die  praktische  Bedeutung  des  gemeinen  Rechtes 
fast  ganz  unterdrückt  wurde,  so  z>^ar,  dass  insbesondere  in  politischer 
Beziehung  das  Recht  als  allgemeine  Regel  fast  gänzlich  unterging. 
Durch  dieses  Unwesen  der  Freiheiten  (Privilegien)  auf  der  einen  und 
das  Fauslrecht  auf  der  anderen  Seile  war  sonach  der  Rechtszustnnd  auf 
die  äussersle  Stufe  der  Verwilderung  gekommen,  wohin  das  schrankenlose 
Uebenviegen  des  subjectiven  RechtsbegrifTes  Tühren  kann  und  muss, 
nämlich  zu  einem  Zustande  der  vollkommensten  rechtlichen  Unsicherheit, 
Ungleichheil  und  Anarchie.  Die  Unerträglichkeit  eines  solchen  Zu- 
Standes  musste  aber  nothwendig  zu  der  Erstrebung  eines  geordneleren 
Zustandes.  in  welchem  das  subjective  Recht  durch  das  objective,  d.h. 
die  Befugniss  des  Einzelnen  durch  ein  gemeinverbindliches  und  prak- 
tisch gehandhables  Gesetz  verbürgt  wird,  hindrängen.  Der  erste  Keim 
für  die  Belebung  eines  gemeinen  Rechtszustandes  und  die  Begründung 
der  Herrschaft  des  GesetzesbegrifTes  lag  aber  in  der  Enlwickelung  der 
städtischen  Verfassung.  Jede  Stadt  ist  nämlich  auf  den  Begriff  einer 
republikanischen  Gemeinde,  und  somit  auf  den  Begriff  der  Rcchts- 
gleichheil  oder  eines  gemeinen  Rechtes  unter  ihren  Mitgliedern  gegrün- 
det; allein  selbst  dieses  erschien  in  den  Städten  ursprünglich  gleich- 
sam selbst  nur  als  ein  Privilegium  zur  gemeinen  Freiheit  im 
Vergleiche  mit  dem  grosseniheils  unfreien  und  wenigstens  in  polilischer 
Beziehung  meistens  unberechtigten  Bauernstande.  Jedoch  sind  es  eben 
die  Städte ,  durch  welche  der  Anstoss  zur  Wiederbelebung  eines  ge- 
meinen Rechtes  gegeben  wurde  ,  theils  weil  ihre  Zahl  und  Bedeutung 
fortwährend  stieg,  theils  weil  auch  der  Bauernstand,  sogar  mitunter  in 
gewalllbäliger  Erhebung,  nach  gleicher  politischer  Freiheit  mit  dem 
Bürgerstande  strebte  und  diese  auch  endlich ,  des  Misslingens  des  so- 
genannten grossen  Bauernkrieges  ungeachtet,  doch  nach  und  nach  in 
Folge  der  Verbreitung  humanistischer  und  geläuterter  polilischer  An- 
sichten und  insbesondere  seit  der  Erhebung  der  Landeshoheit  der  Für- 
sten über  die  Macht  des  Adels  erlangte.  Nicht  wenig  trug  sodann  das 
römische  Recht  zur  Wiederbelebung  des  Begriffes  eines  gemeinen 
Rechtes  bei ,  da  es  im  wesentlichen  keine  Standesunterschiede  und 
verschiedenen  Slandesrechtc  kennt ,  sondern  vielmehr  als  ein  alle 
Reichsangehörigen  gleichmässig  bindendes  Gesetz  betrachtet  wurde  ®). 
Es  nahm  daher  das  römische  Recht  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert 
für  Deutschland  den  Charakter  eines  Landrechles  in  einem  ausge- 
dehnleren Sinne  an,  als  er  bis  dahin  vorgekommen  war,  und  man  darf 
unbedenklich  erklären,  dass  Deutschland  mit  der  Reception  des  römi- 

")  Sieh  obcB  Bd.  II.  Abih.  I.      27.  63.  — 
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sehen  Rechtes  (abgesehen  von  den  wenig  genügenden  allgemeinen  Ca- 
pilularien  der  fränkischen  Könige  und  den  späteren  Landfrieden  und 
Reichsabschieden)  zum   erstcnmale    ein   umfassendes    formell  ge- 
meines Recht  erhiell.    Die  grosse  und  bleibende  Bedeulung  des  römi- 
schen Rechtes  für  die  Rechlsbildung  in  Deutschland  bestehet  daher 
hauptsächlich  darin ,  dass  es  dem  objectiven  RechlsbegrifTe  eine  grössere 
und  allgemeinere  Geltung  verschafTle,  als  derselbe  vorher  gehabt  hatte. 
Insbesondere  rief  aber  auch  das  Studium  des  klassischen  in  seinen 
Grundlagen  hauptsächlich  republikanischen  Alterlhumes  überhaupt,  so 
wie  auch  der  Eintritt  der  kirchlichen  Rcfurmalion ,  welche  in  Folge  der 
Kritik  der  religiösen  Zustände  unmittelbar  noch  eine  Kritik  der  polni- 
schen Verhältnisse  nach  sich  zog,  das  Streben  nach  Gesetzen  und 
nach  der  Anerkennung  des  Grundsalzes  der  Gleichheit  vor  dem 
Gesetze  als  Gegensalz  der  historischen  Rechtsungleichheit  und  Be- 
drückung durch  die  bevorzugten  Klassen  hervor.    Auch  ist  der  Natur 
der  Sache  nach  die  Forderung  gemeingültiger  Gesetze  mit  jeder  demo- 
kratischen Bewegung  nothwendig  verbunden ,  um  das  subjective  Recht 
Aller  nach  dem  Grundsatze  der  Gleichheit  gegen  das  subjective  Recht 
Einzelner,  d.  h.  der  historischen  Aristokratie,  zur  Geltung  zu  bringen*). 
Aber  auch  die  allmählig  in  mehreren  der  grösseren  deutschen  Länder 
hervorgetretene  Enlwickelung  einer  mehr  autokratischen  Monarchie  im 
Gegensatze  der  historischen  durch  eine  grundherrlichc  Aristokratie  be- 
schränkten Fürstlichkeit  musste  die  Einführung  von  umfassenderen  Ge- 
setzen begünstigen,  da  die  Autokratie,  um  sich  über  den  Adel  zu  erhe- 
ben ,  einer  demokratischen  Grundlage  nicht  entbehren  kann  '°).  Endlich 
aber  hatte  die  französische  Revolution  vom  J.  1789  der  Entwickelung 
des  Staatslebens  in  Europa  einen  neuen  Anstoss  gegeben,  und  gleich- 
seitig wurde  von  der  wieder  erwachten  Philosophie  zu  der  Erstrebung 
eines  auf  gemeingültigen  Gesetzen  beruhenden  Rechtszustandes  hinge- 
leitet   Als  sodann  die  allgemeine  Erhebung  des  deutschen  Volkes  in 
den  Freiheitskriegen  \^ährend  der  Jahre  1813  und  1814  die  Idee  einer 
grossen  deutschen  Gesammtnalionalität  und  eines  freien  Staatsbürger^ 
Ihums  zum  volksmässigen  Bewusstsein  brachte,    da   \>urde  von  der 
Nation  die  Erschaffung   eines  vernunflgemässen  und  auf  nationalen 
Grundlagen  beruhenden,  und  zugleich  in  Geselzcsform  festzustel- 
lenden gemeinen  Rechtes  als  die  Aufgabe  unserer  Zeit  aufgefassl, 
und  insbesondere  werden  seitdem  politische  Rechte  für  die  Gesamml- 

')  80  WRp  aooh  eine  weMntliche  Aufgabe,  welche  sicli  die  frÄnrÖ8i?«che  Revo- 
lution setite,  daa  Zastandebringen  einer  darctigreifenden  nnd  amfkssenden  GeeeU- 
feboiif,  wovon  die  sog.  Cinqne  Codes  die  bleibende  Frucht  »ind. 

Vergl.  meine  Grundsäde  des  SUatsreehCs  (3.  Aufl.)  $.  61.  Note  i.  — 
Zoepfl,  d.  SUat«>  u.  BechUgetcb.  U.  2.  2 


18 


S*  6.   Das  Otfets. 


beit  des  Volkes  in  Anspruch  genommen ,  wahrend  das  Mittelalter  solche 
nur  den  privilegirten  Klassen  zuerkennen  wollte.  Somit  ist  das  neun- 
zehnte Jahrhundert,  indem' es  den  objeclivrn  KechlsbcgrifT  an  die  Spitze 
stellet ,  in  den  äussersten  Gegensatz  gegen  das  Mittelalter  getreten, 
und  hofft  und  erwartet  alles  von  dem  Gesetze  und  durch  das  Ge- 
setz welches  ihm  die  alleinige  Quelle  des  (subjeetiven)  Rechles 
und  der  Verbindlichkeilen  sein  soll,  für  welches  es  aber  eben  darunti 
VolksthümlichkiMl  des  Inhaltes ,  und  desshalb  auch  eine  Mitwirkung 
des  Volkes  durch  seine  Stellvertreter  oder  Landstände  bei  der  Ab- 
fassung in  Anspruch  nimmt.  Nach  diesem  Umschwünge  der  politi- 
schen Zustände  musste  der  mittelalterliche  Weg  zur  Erzeugung  des 
Tolksmässigen  Rechtes,  das  Herkommen,  für  die  weitere  Fortbildung 
des  Rechles  sehr  an  Bedeutung  verlieren ,  und  ist  in  dieser  Beziehung  - 
in  den  meisten  Staaten  durch  die  Gesetzgebung  unter  iaodsländischer 
Mitwirkung  fast  gänzlich  verdrängt  worden 

'••  •  •  ' 

")  Datier  kAnn  Aacii  die  i^egenwärtige  Periode  unseres  Reclitslebens  fögllcli 
als  Periode  der  Codiflcationen  bezeictinet  werden.  —  Ver^l.  oben  Bd.  II.  Abtii.  I. 
S  58  flg.  - 

")  Vergl.  meine  Orandsätze  des  Staat<ireclit8  (3.  Aafl.)  $.  132.  133.  — 
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f.  Abschnitt. 

■  • 

STANDES  VE  RIIAELTMSSE. 


.  i.  Die  freien  Stände. 
Aelteste  Zeil.. 


.  .     Aelleste  Stande.    Adel  Freie.* 

Unter  Stand  verstetiet  man  einen  Inbegriff  von  Personen,  welche 
wegen  ihrer  Geburt  oder  Lebensweise  und  Berufslhäligkeit 
beslimmle  politische  oder  bürgerliche  Rechte  gemein  haben  oder  ent- 
behren. Hiermit  ist  die  Unterscheidung  von  Geburts-  oder  erblichen 
Ständen  und  von  erworbenen  Ständen  von  selbst  gegeben.  In  Deutsch- 
land finden  sich  ursprünglich  nur  Geburtsstände,  und  zwar  als  die  aus- 
sersten  Gegensätze  ein  Stand  der  Freien  (Jng enui)  und  ein  Stand 
der  Unfreien  (Servi).   Der  erstere  Stand  selbst  zeigt  bereits  eine 

*  Die  cddi<iche  Sa|;e  über  den  Ursprung  der  Stünde,  .«iehe  In  der  Edda  Sae- 
mand.  (Kopenhag.  Andf.)  III.  p.  170.  —  K.  D.  Hüllmann,  Geschichte  des  Ur- 
sprunges der  Stände.  (2.  Aasg.)  Berlin  1830.  —  Thierbach,  über  den  german. 
Uradel.  1835.  —  v.  Savigny,  Beiträge  zur  R  O.  des  Adels  im  neueren  Kuropa. 
Berlin  183G.  —  v.  Strantz,  Gesch.  des  deutsch.  Adels.  1845.  —  Eichhorn, 
R.G.  I,  S.  Ii.  b.  flg.  —  Vergl.  auch  Lübell,  Gregor  von  Tours  und  seine  Zelt. 
1839.  S.  502  flg.  —  0.  Waitz,  deutsch.  Verfassungsgesohichte,  1844.  Bd.  I. 
S.  65  flg.  —  Konr.  Maurer,  über  das  Wesen  des  ältesten  Adels  der  deutschen 
Stämme.  München  1846.  —  •  -  . 
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Abstufung.  nämli<  h  einen  Adel  (Aohiles,  Proceres)  im  GegeiMIfbe*  i(bt 
übrigen  Freien  Der  Nalur  der  > aciie  nach  kann  der  Adel  in  der 
iilUslon  Zeil  nicht  ohne  eigenlhüinliche  politische  Vorzüge,  d.  h. 
nicht  ariders ,  als  eine  Aristokratie  gedacht  werden  '^},  da  ausserdem 
gar  kein  Grund  seiner  Lnlersciieiilung  von  den  übrigen  Freien  vorhanden 
wäre,  und  daher  auch  seine  hi^lurische  Bildung  selbst  nicht  stattge- 
funden haben  könnte  Dieser  Aulfassung  entspricht  auch  das  Wort 
Adel,  welches  so  viel  als  Geschlechter  bezeichnet^).  Es  ist  nicht 
wohl  denkbar,  dass  in  den  Utestea  Zeiten  die  Auszeichoimg  und  dio 
I^leibeode  Bedeutung  eines  gewlMfO  Geschlechtes  ohne  grossen  erb- 
Kcbrn  Grondbetits  enlsteiifa  o&h  •bfretbt  erhallen  werden  konnte  ^): 
et  ktnn  daher  nieht  befremden,  wenn  io  der  Gm ild<<>  Iii,  iiiy iflin 
4del  and  grosse  Grundbeaitter  in  ^i!|iar  BetiebaDg  herfeiMeB,  und 
Tielihch  mit  einander  ferscbmolfen  sind.  Der  Urspnmg  det  Adele  delM 
gebart  einer  YorUatoriaelieB  Zeil  aik  Zq  der.Ieit'.  dejrlMliiü  mMam 
dasn  nnr  solche  Familien  gereehnet  worden  lo  sein,  aint  HaMieB  eis 
Yolk  oder  ein  Stamm  gewohnt  war,  seine  Oberliüupier,  d.  b.  Üi^  Hnlltm 
(Principe 8)  ^),  so  wie  da,  wo  bereits  ein  Volkikönigthom  betlaad, 
auch  den  Volks>Rönig  (Rex)  '')  zu  )^ählen,  so  dass  man  den  ältesten 
Adel  als  die  regierungsfähigen,  d.  h.  als  die  forstlichen  und 

,9  Tacit.  Germ.  c«p.  26.  „Likerti  noa  maltam  sapr»  serv.of  saat...  «x- 
ssptfü  ginHas  ywf  reywuitw.  lU  Mfai  «C  aofar  infeaaeo  •!  aeptr  ■•bllto 
aawaiat«  —  Vtrgl.  IMd.  aap.  44.  — 

Es  ist  möglich,  dass  dem  Uradel  auch  ein  prieat«rllcber  dtarakler  tikaa: 
4ooh  fehlt  es  liierför  an  iiistorischen  Zeufnisaen. 

Die  OnB«re)  Nothwendifkeit  eines  politischen  NaaMinlBa  dar  AasMlA* 
Mag  Ist  M  Walts  I.  0.  iua  aaaaar  Batnobi  gaMiafcsa. 

«)  Qrlaia  RA.  8.  S».  —  la  dta  Lagg:  Bdavardl  Caata.  a.  ».  (laT 
Babaild,  B.  Ml)  wird  mdmling  ala  aaUiia  laMga  erUift.  ~ 

Da8s  froMar  Grundbesits  la  den  Grandlafen  des  Adeb  (ehört  bnb«,  stellt 
la  Afcrade  Wales,  VerROwab.  I.  B.  7f.  - 

*)  N  ob  lies  und  Prooeres  werden  bei  Taoitos  liäaflp  in  solchen  Verhält- 
Bissen  crH'ähoi,  dass  ditbei  nur  an  eine  höhere  polltische  Stellaap  als  Anföhrer  and 
Oberhäupter  fcdaoht  werden  kann.  Tac.  AanaU  1.  65.  „  . .  (Sefestcs)  .  enasit^ae 
Ym,  «t  aa  al  AfiaiaiaBi  at  ceteros  procena  viaelrat:  all  aosaram  pltkea  priaal-* 
fikaa  aaMlia.«  —  uild.  XI.  16.  «»aaiialaaia  fer  brtaraa  betta  aabilibaa  aC  aaa  iali|ao 
atirfia  ragfaM»  ^al  apad  arban  hakabatar,  aaadaa  Italaa.*'  a.-a.  w.  —  A.  M.  iat 
'Walls  a.  a.  0.  —  Riehlic  iai  aber,  daaa  anter  den  t^frincifM»**  la  der  Oer- 
aunia  acs  Tac t (MS  keine  besondere  Adelskla^se,  aoaden  dla  alk  «Mgkall- 
liehen  Aeatara  bekleidelca  Peri'oaea  aa  Teiatahea  aiad. 

0  Tac  Bank  aap.  f.  nRagaa  as  na>IMtala  . .  •  aiMWb**  *  ■ 
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königlichen  Geschlechter  bezeichnen  kann  Die  übrigen  Freien 
im  Gegensatze  des  Adels  hatten  insoferne  politische  Rechte  von  grosser 
Bedeutung,  als  sie  in  allen  wirhtigen  Fallen  versammelt  und  lirn  ihre 
Zustimmung  befragt  werden  mussten.  Auch  hallen  sie  das  Recht, 
M'affen  zu  führen  and  erschienen  mit  diesen  sogar  in  der  Yoüsver* 
saramlong  % 

-  §•  8^  .  •  . 

EtUwMuihms  4e$  SUmde$  der  ^foHphuU. 

Schon  nach  den  ältesten  Nachrichten  erscheinen  die  deutschen 
Könige  und  Pürsten  von  einem  liriegerischen  Dienstgefolge  (camitatui) 
umgeben  Darüber,  ob  die  Gefolgsleute  (comites)  schon  einen  erb- 
lichen Stand  bildeten,  schweigen  die  Quellen:  jedenfalls  liegen  aber 
in  der  Gefolgschaft  schon  die  Momente  zur  Enlwickelung  eines  neuen 
Geburtsstandes,  nämlich  eines  ritterlichen  (sog.  niederen)  Dienstadels 
In  der  Gefolgschaft  selbst  bestanden  verschiedene  Grade,  zu  welchen 
der  Gefoigsmann  durch  den  F&rsten  heföfdert  werden  konnte:  so 

Gewöhnlich  bezieht  man  sieh  hier  aaeh  naf Tue.  Oerm.  o.  13.  .Jnsifois  nobtlttna 
aot  raaf^na  patrum  roerita  principis  dignat  i  onem  etiam  ndole^iccntalis  aH^ig- 
nant*^  Dasa  aber  die  Principis  dißnatio  nicht  von  einer  fürstlichen 
Wflrdle  sotober  «4«ltf  ««»liili  m  Ttrsteht«  sei,  wi«  nit  viele«  AeJer«  rnnk 
H.  Sybel,  iHMthwif  4af  Maehe«  KtalftfMMM»  1844.  0.  144  MaisMit»  |al 
daroh  WaiCa»  VaifQ.  L  8.  14t  gat  aaehgawieaea  wwim, 

*)  Taa.  Oarai.  a.  II.  «Da  ariaorlkaa  ratea  priaeipea  aaaaallaat,  Ja  BM^arllaa 
eaMMa,  IIa  laaiea  vi  aa  qaoqoe,  qaoram  penes  plebeai  arUtriam  est,  apud  prin- 
elpaa  partraateDtor  .  .  .  Si  displieoit  «tententi»  fremita  aitpemantor:  si  plaeait,  fra- 
raees  eoecotlant.*'  —  Als  Zpichcn  der  Freiheit  galt  nach  Tao.  Oerm.  c.  38.  bei  den 
Saeven  dan  Tragen  voa  langem  Haare  mit  eigenthümlicher  Flechtung.  „Sic  Saevi 
ft  ceteri«  Germaniti,  »ic  Saevorum  ingenai  a  »ervi.*«  .^eparantur  .  .  .  principe«  et 
eraetioreai  (eapillBm)  habest.'*  Bei  den  Gothen  hiesis  das  gemeine  Volk  capillati 
(Jaraaad.  1L|  14iet  Tbaadarlai  a.  14».)>  1«  Oegeaaataa  der  Pifeatf  (^r- 
laai.  a.  ft)<  —  Pfalef.  Lef.  8aL  „. .  .  CSadavaaa  iiüelas  at  fakker.^  — * 

•)  VergL  Marhaapl  .Taa»  Harak  aap.  13.  14.  —  Aaah  kal  dea  OalUera  hatte 
der  Adel  (Barnim}  aeläha  GaMga.  O^eaar  4.  Bell.  OelL  HL  a.  Cl  «  . . .  Ad- 
eaaiaaaaaa,  ...  aaH  DO  davatia,  ^aea  1IU  Saldariaa  adpeUeal.«  ^  IUI.  VI. 

liw  9 .  •  •  corom  at  qnis^oe  est  genere  eopHa^K  nnpHssimas ,  ita  plarimos  ctrciim 
»e  ambactos  (Ampaohts-  Amlleate)  elientesqoe  habet*^  —  Das  Wort  Comitee 
scheint  von  Tacitus  als  lTeber«<etznnp  von  gwas  (gas,  vas;  dim.  pasallop,  yaeal» 
Ins),  d.  h.  Ge»*elie,  sooios,  gew«ähU  worden  zn  («ein.  —  Vers:!,  nnten  Note  6. 

Zn  weit  gehen  wohl  diejenigen,  welche  den  Adel  allein  ans  dem  Comitate 
ableiten  wollen,  wie  z.  ü.  Gaupp,  An^iedlungen  S.  IIS  flg.  — 

')  Tae.  Oerm.  o.  13.  „Oradas  quin  etiam  ipse  comitalns  habet,  judiolo  tjnB^ 
qmm  aiehiBlnr.*  BMi  Kete  6).  —  Bin  ihnliehea  Verh&ltnias  findet  noch  hcat  aa 
Tfefakat  eaasnaJUIlir  statt.  . 
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diit  es  MMrt,  das«  mImd  vaOaiikh  Mmn  attd  liedM  GefolpMe 

«ntmehiedea  ward«k  ^fMgi^iit  beefaUrichHgie  to  Binlritl  io  ein 
Dienslgefolge  in  keinem  fMHe  die  persSnlicite  freHieil  oder  bfthere 

Standesehre  Das  Verhälloiss  dieser  Gefolgschafl  zum  Pörsten  be- 
ruhte auf  ^gegenseitiger  kriegerischer  Treue  und  kriegerischer  Ehre ,  so 
zwar,  (iass  es  dis  (lefolüe  für  schimpflich  hielt,  den  im  Kampfe 
gefallenen  Fiirslen  zu  überleben  .  Je  zahlreiclirr  und  tapferer  das 
Gefolge  war,  desto  mehr  gereichte  es  den  Fiirslen  zur  Fhrc  .  Die- 
sem lag  auch  die  Sorge  für  die  Ausrüstunij  und  für  rnterhall  des  Ge- 
folges ob  "^V  auch  wurde  dieses  im  Frieden  bedx'liallen,  was  freilich 
mitunter  dem  Fürsten  beschwerlich  fallt  ii  mochte'*).  Hiernach  trennte 
sich  die  Bevölkerung  schon  frühzeitii;  m  zwei  Klassen,  die  freie  Lan- 
desgemeinde und  die  fürsllicl.e  Gefolgschaft.  So  wie  die  letztere  an 
Kraft  sonimmt,  sinkt  das  republikanische lüemenl  und  tritt  das  fürsüich- 
'moBareiiiaelie  Prinsip  starker  henror»  daher  sich  anch  der  ritterliche 
Adel  in  der  apileren  Zeit^  «la  die  SIfitse  der  Monarchie  betrachtete  *). 

T  ae.  0«nn.  o.  13.  „Neo  rubor  iater  eomitM  Mplei.'*  Ibid.  o.  14.  „Si  el- 
▼itns,  in  qan  orti  t<unt,  longa  paoe  et  otio  torpeat,  pleriqae  nobilium  luloleffocttUviD 
pttaot  ultro  eas  natione.o,  qoae  (am  bellum  aliqaod  i^erunt.^  — 

*)  Tac.  Ocrm.  c.  H.  „Cum  vcntum  in  aciem,  turpe  principi  virtutc  vinci,  turpc 
somitalui,  virtutem  principis  8oi  non  adaequare.  Jam  vero  inTitmc  in  omnera  vitam 
et  probroram  saperiUtem  principi  mo  ex  acie  reeeaaiMe.^  Ver^l.  Caesar,  d.  B. 
a  IR.  M.  —  Aanlaa  JN»  reetil    XVI.,  19.  60. 

*}  Tao.  Germ.  u.  13  ^Mapnaqae  comitam  aemulatio,  qoibas  primas  apad 
tnm  prinefpem  loeas:  et  principum,  cni  pforimi  et  Merrlml  cemlte«.* 

Tac.  Germ.  cap.  14.  ntäxigant  eoim  prioeipis  sal  liberalilatc  ilium  bellalorem 
Pfaam,  iUam  erneaCam  vidrieemfue  Ammmt.  Hum  ef«lM  et  quamgaaa  IdcobU, 
larffi  tMMB  apparatas  pro  stipeidio  eeiwt*  Dsher  erklirt  sleli  »Mh  die  epttere 
■asdehnsc  der  QeM§ple«le  »Is  cefie<««e  rtgii,  Qm  BemmilQ  HetrJgwowpe», 
■mIl-  eder  TIsehceMMMi,  ud  Bierdafen  dasKtaise.  Waiti,  VerfOeMh.  1.8.148. 

*)  Va«.  Oer«,  e,  18.  «Haee  üsaitea,  hM  virs^,  mfM  aa«per  eleeteiwi  i»- 
VMNm  glelo  eirMHideffl»  !•  p»ea  4aa«e,  im  leUa  praeeldhiB.  —  IfciJ.  14. 

„  . . .  maf  nnmque  comitadm  hmd  niüi  vi  belloqae  toeare  («I.  anaalar)«*  —  Ver^. 
fiUr  letatere  SteUe  aeoli  Waltx,  Verr.G.  1.  8.  141.  — 

*)  Nicht  la  ¥enreeh#ebi  mU  den  binher  beeehrleWaeii  Comitet,  die  gleleiiwUi 
die  Haasmacht  ciaes  FArsten  aasmachea,  sind  die  von  Tacitns  ebenfalts  Comitet  gc> 
nannten  Personen  (flerm.  o.  12.  verpl.  mit  c.  6),  welche  als  eine  Art  von  Amts- 
fefolge  und  Landwehr  erscheinen.  (Sieh  un(en  %.  33.)  —  A.  M.  ist  W  ai  tz,  Verf- 
Gesch.  1.  S.  77.  100.  —  Auch  darf  man  mit  dem  eigentlichen  Oefolse  nicht  die 
Msammeagelaareaen  Masocn  vcrweoliseln,  welche  auf  die  Bialadnnf  eines  Förste«  , 
!■  etatn  ■hiiinBa  MdtMfv  TheU  aalNMa.  Verfl.  One^nr,  de  B.a.  VI.  88.— 
Taaii  Genn.  a.  14.  —  Eimn  seleliee  8if,  jntMÜß  der  Jaife  Thaederiah 
'  eine  Verwisnea  seine«  Vaters  fefea  die  Bttnanlea  wtsnMha,  hnsaigsltt  Jer- 
■»■dien,  «.  ae. 


* 
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B.   Merowingiscbe  und  Karolingische  Zeit. 

$. 

Die  Slande$perhdlfiii$$e  nach  den  Volkerechten  und  CapUularien* 

Als  eigentliche  Standesgegensatse  treten  in  dieser  2eit  eben  so  wie 
in  der  forigen  Periode  der  Sland  der  Freien  und  der  Unfreien 
her? or  Als  eine  ansgeseielinete  Klasse  unter  den  ersteren  erscheinet 
bei  allen  deolschen  Völkern  nach,  den  Zeognissen  der  SchrlAsteller  ein 
Ade\(Nobiles,  Optimatee),  worunter  ebenfalls,  so  wie  in  der  firtt* 
beren  Zeit,  wohl  nur  wenige,  eine  regierende  Aristoliratie  bildende, 
fursiliche  und  königliche  Familien  verstanden  werden  dürfen  Ucber- 
dies  bot  die  weitere  Enlwitkelung  und  Ibeilweise  Umbildung  der  Ge- 
folgschaftsverhältnisse dein  freien  Manne  die  Möglichkeit,  seine  bürger- 
liche Stellung  zu  verbessern  so  dass  hierin  wenigstens  ein  Moment 
des  Hereinlrelens  eines  neuen  Standes  als  einer  Art  von  Mittelstufe 
zwischen  den  gemeinen  Freien  und  dem  eigentlichen  Adel  gesehen 
werden  kann  ^).   Auf  der  aadero  Seite  scheint  es,  dass  ein  grosser 

')  Cap.  VI.  Carol.  M.  ft.  803.  c.  1.  „Non  est  amplius  nisi  über  et  scrvosi.**  — 

*)  Bemerkenstverth  ist,  dasg  die  meisten,  insbesondere  die  ältesten  Volksrechte 
den  Adel  und  dessen  Recht  mit  Stillschwelgen  übergehea.  Erwähnt  werden  mit 
0|^iieUer  Rücksicht  nuf  die  Wehrg eld  -  Verhältniflse ,  Oftimat»$  nobile*  in  der  L. 
Barg,  nt  e.  2;  Frimi  H  L.  AUa.  AiHL  o,»|  NehiU$  Uk  4wL.Fris< 
TÜ  L  flg^  wd  is  der  L.  Saios.  TIC  L  Aiütingi  Is.L.  AttgL  st  Wsris. 
TM.  I.  gg.;  «hl  Prifii«Kiafli  gcgta  dis  Aemnimg  dar  TMr  «ÜMlIt  im  uotitthu 
L.  Wisig«  Ulk.  VI.  Tit  I.  0.  Z,  (V«rgl.  i^id.  Ul.  II.  TÜ  lU.  s.  4.  VsfgU 
Note  - 

#  . 

'  *)  L.  B » j  0  V  A  r.  nt.  Z,  «.  20.  g.  1a  gMMslogU  fti  vooantar  Haosi, 
Throu»,  SaganA,  HAhilinga,  Aennion,  isti  ssat  ipUuA  frlMl  fost  AgiloIflngM,  fsi 
sunt  de  ffenere  ducali.  His  enim  duplum  honorem  concedi'mu!».  Et  pic  dupl«m  com- 
positionem  acoipiant.  —  $.  2.  „Agi!oIflng;i  vero  usque  ad  Uacem  in  qaadruplum  com- 
ponantor ,  qaia  summi  Principe»  sunt  inter  %os.  —  4.  .,Et  pro  eo  qoia  Dax  est, 
addatnr  ei  major  honor,  quam  ceteris  pareniibus  ejas,  sie  ut  tertia  pars  addatar 
jm§9r  hoc  f  %üoi  pareates  ooMpoiMler.  81  fite  ysrsatui  it)«s  Mflnier,  soa 
Mzeestis  ^luiiUlNlIste  MÜdis  «onpssMtor.  On  vero  mm  Msgestts  — isglsls  so- 
Udis  jpniposttir  ffsreiflbM  uC  Rcgi  em  t*>«"tM  aos  hakmit.  —  (VeigL  ifcar 
dis  flits  flaannten  Familien,  Saohse,  Vontadien,  S.  237.  243.  —  ücber  die 
»•eundm  nohilfiji§  B ahharum  a.  4orsard.  O.A.  (R.O.I.g.lS.Motolft,>— 

«I  0*^.  14k  0.  m.  „Hnm  Hk«r,  foi  «Mm  ««m  I«  ^««isM  k«l«l 
•  «I  fniorarc  enm  et  mellorem  AM«r»  p«l««t,  ol|««  Moo  «p«!««  ««a«  di«tM«'MOlBrMS- 

|M  l««it.«<  -  lUd.  Add.  nL  «.       ->  ; 

f)  ill«rta  fcdM««  dl«  «r«l««  Aafiaga  dt«  froDieh  «rat  tM  «pftter  liervortre(en> 
dos  ««g.  «ladaroa  Add«  gofinde«  w«fd«««  Ihagekelirt  «ritt  doilKeh  da«  «IhBihUg« 
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§.  0.    StMide8TerhaItDi86e  nach  den  Volk^reohten. 


Theil  der  Unfreien  (Lidi,  Aldiones)  in  solche  Verhällnisse  kam, 
dass  si(h  itire  polilisihe  Stellung  derjenigen  der  gemeinen  Freien  an- 
näherte^), so  dass  jene  Freien,  welche  nicht  durch  die  Theilnahme 
an  den  Enlwickeiungen  des  Gefolgschariswesens  sich  emporzuheben 
Gelegenheit  fanden,  wenigstens  in  politischer  Beziehung  keine  grössere 
Bedeutung  behaupten  konnten,  als  die  bevorzugteren  Klassen  der  Un- 
freien, und  daher  wohl  mit  diesen  mitunter  zusammengestellt  und  unter 
einer  gemeinschaftlichen  Bezeichnung  als  Personen  des  geringsten  Stan- 
des (minor es  personae)  begriffen  worden  sein  mögen Wo  sich 
eine  solche  Ansicht  einmal  gebildet  hatte,  da  lag  es  nahe  oder  war 
vielmehr  unvermeidlich,  jene  Freien,  welche  sich  in  dem  vollen  Um- 
fange ihrer  Berechtigungen  erhalten  halten ,  selbst  als  eine  Mittelstufe 
zwischen  den  minor  ihus  Personis  und  den  N  o  bilibua  ^  d.  h. 
dihPersonas  medio  er  e  s  oder  Mediani  aufzufassen^).  Demnach 

Sinlien  der  gemeinen  Freien,  die  keinen  Grundbe<ii(E  linben,  hervor.  Vergl.  Cap. 
Lodovic.  Pii.  A.  829.  c.  6.  bei  Pertz  I.  p.  354.  „De  liberis  liomiiibas,  qui  proprloin 
non  hnbent,  sed  in  terra  dominica  resident,  u(  propter  re»  nlteriu.o  ad  testimonium 
non  admittantur.  Conjuratoren  tarnen  aliorom  liberorum  liominom  ideo  es^e  posinant, 
quia  liberi  «unt/*  —  Vergl.  L.  Ri  p.  Tit.  31.  (33)  de  tiominc  ingcnao  reprae^entando.  — 

—  '  *)  Sclion  die  Freilatisungen  inusf>ten  theilweise  eine  solche  Wirkung  hervor- 
bringen; Kam  Theile  aber  auch  der  Grundbesitz  gewisser  Klassen  der  Unfreien. 

' ^  L.  Burgund.  Tit.  2.  c.  2.  .  .  .  8i  optimatem  nobilem  occiderit .  .  . 
CL.  eo\.  Si  aliqoem  in  populo  nostro  medio  cre  m  C.  pro  minore  persona 
LXXV.  solidoN  praecipimus  numerare  (d.  h.  in  einem  Falle,  wo  nur  das  halbe  Wehr- 
geid  zu  zahlen  ist.)  —  Aehnlich  wird  in  der  L.  AI  am.  Cap.  addit.  Nr.  22  unter- 
schieden: Primus  AInmannuH,  m  e  dtanu  <  Alamannus  und  baro  de  minoflidis.*^ 
, —  Vergl.  noch  unten  Note  9.  ^ 

Canuti  Conslil.  de  foresta  c.  33.  (bei  R.  Sohmid,  Ges.  der  Angelsaohs. 
8.  174.^  n*  emendet  sccundum  pretium  hominis  me  di  ocris,  quod  secundum 
legem Werinorum  est  ducentorum  solidorum."  Hier  erscheint  also  das  Wehrgeld, 
welches  in  allen  fränkischen  und  damit  verwandten  Volksrechlcn  dem  ingenuus 
oder  homo  Uber  beigelegt  wird,  entschieden  zugleich  als  das  eines  mcdiooris, 
und  daher  der  letztere  Ausdruck  nur  als  eine  neuere  Bezeichnung  für  denLiber 
in  der  L.  Anglior.  et  Werin.  Tit.  I.  o.  2.  —  Dieselbe  Stellung,  wie  die  Medioeret 
der  Burgunder  und  Alamannen  hatten  wohl  aach  bei  den  Langobarden  die  Ari- 
manni  oder  E  riman  ni ,  Leg.  Rachis  o.  2.  ^  .  .  .  Si  autcm  amodo  praesom- 
serit  cujuscunque  servus  Arimannam  ducere  u\orem.^  —  Vergl.  ibid.  o.  6.  and 
die  hierzu  gehörige  Formuln;  Leg.  Guidon is  o.  3.  o.  4.  —  In  den  Leg.  Lait- 
prandi  I^ib.  V.  c.  15.  erscheint  der  Arimnnnns  in  der  Function  des  Fronboten 
{Arogast  in  der  Rubrik  der  L.  Salica).  —  Als  rechtsprechende  Schöffen  in  dem 
Gerichte  des  Grafen  erscheinen  die  Medioeret  unter  der  Bezeichnung  als  Ra- 
chinburgi  oder  Rathinhurgi.    L.  Sal.  Herold.  Tit.  53.  $.  3;  59.  $.2;  60. 

—  L.  Sal.  Emend.  Tit.  52.  CO.  —  L.  Rip.  Tit.  32.  (34).  55.  (57).  —  Cap.  Pi- 
pini  inccrL  anni  e.  7.  (Pert«  I.  paf.  31.)  —  Capp.  Lib.  V.  o.  16.  — 


dWIe  auch  nicht  unwahrtcheintteh  aeia, 
cignilttdMB  Freie«  (M^diocrs»)  MtA 
aoeh.  4aaa  dieaer  Staad  nieht  wohl  olme  l^l^pN  ^nn^MMIs 
m  Maipto  «tr,  iaaeferae  nicM  hier  din^Kfm  4tm  AfilMeB 
GfifolgBehafiwri>a»d  eiM  ihMKa  gewiiMffe>^^j5ilntdi  adialal  aieh 
aoeh  m  eaHfenni«  wann  nüinler  da,  wo  dae  IkrvorlreleB  der  JTe- 
dioer09  tm  erwarten  tat,  BeieiehMiiigeii  gafaida»  werden,  welehe 
n«r  Mf  gefoJgscbaAliaie  ▼erUDIaiaae  hiadmlen  *). 

-       f.  10. 

INe  Äntnuiiimen,  inAuctuierB  die  FmOan. 

Von  grossem  Einflüsse  auf  die  Eotwickelang  und  Umbildung  der 
StandesTerliiUnisse  waren  die  Veränderaogen,  welche  seit  der  Zeit  der 
WaadeniDgeD  in  dem  Gefolgschaftswesen  statIgefiiodeD  hatten,  und  die 
besondere  in  der  fräniiischen  Monarcbie  und  noler  deren  EinOiuee  denl* 
lieh  berfortreten  Die  Veränderung  fai  dem  Gefolgaehaftaweaen  war 
aber  thella  poliiiaeber,  theOa.  pri?atreehtUeher  Natnr.  In 
e  rater  er  Beiiehnng  braehle  es  nimUeh  die  Bntwiekeinng  dermonar- 
ehlaehen  VerCiaenng,  aowohl  bei  den  einiefaien  dentaehen  Hanplatim- 
■Mn,  d.  tu  die  Entatefaang  dea  eililiehen,  (milnnter  aueh  da  XlMgihnni 

*)  Hieher  (ehdrea  4le  Ot^sindi  (CtoviadO  4«r  iMgolkwitm.  Leg.  Luit- 
preeily  UV.  VI.  «.  f.  ,»Owwiem<a  eaia  tat  alpr»  aiaiiift  peraona,  ^um  tiar- 
eiteKa  hma  iatwitar  aaM,  lao  aaL  Mafttttalar,  aC  fr«  co  5|al  friana  «al,  300 
aiL  Da  gaaladila  fwa  aastria  vdiaaMP,  at  faiaoa^at  ra  ariaiaila  aadiaa  fearU  la 
tag  ar4iaa,  pra  ao  ^aai  wMb  deservire  videtar  200  sol.  flat  eompo!«itlo:  aM^oiaa 
▼ero  ftecundam  quales  persona«  fucrint.  ut  in  nnstra  considerationc  vel  fiacce^fioram 
nostrorum  debeat  permaoere,  quomodo  ip^a  coropooitio  unqae  ad  300  sol.  debeat 
Mcendere  ampliufi.  —  Gaiindium  bczciclmet  jede  Art  von  Dieastverhältni;)»  bei 
dem  König^e  oder  einem  Privatmann.  Vergl.  Legg.  Rothar.  c.  228;  Raohis 
e.  f.  l'f  Pipini  Cap.  LM(ob.  e.  7.  (al.  8.}  bei  Ports  I.  p.  43.  —  Hieher  («• 
hana  aaah  mU  IIa  largaaüaafcaa  fmrmmmnnif  L.  Birgiid.  Tlt  M.  —  VaigL 
■aiiaailai  gnraaaa,  M  Vrtdafar  e.  41.  4t.  S*.  ni  laivaadi  hm  Im 
Mabill.  Aete  8«Mk.  D.  p.  419).  —  Dar  Dagriff  MhalaC  ihaUah  4aai  4aa  Sahat* 
UMhaa  CUaa-BAB.  . 


*>  11ha  g«M  n  mit,  waae  aife  4aa  ItalaMcaaa  Uaa  ala  alaa  frftahlaaha 
laatltatiaa  Wlraabfa«.  "TargL  Daar.  Thaaaiio«.  lal  Walter  h  M.  e.  B,  «De 
99  ^aad  parealaa  prfaialpla  qaaiawuaa  pfMatkaa  ItaK  •eblilVaa  latra  Df^riaa, 
hoe  eanaMai^  at  permaneret  et  aaait  aab  patoattUe  QBiaseajafmae  reIIn«|uendDm  pa* 
steris,  fum  4ia  ataVUes  foedere  senras.xent  apad  principem  ad  serviendaro  sibl,  et 
haec  flrmn  permanerent,  ita  eon^titoit." —  Anders  will  die^c  Stelle  erklären  Walts, 
Verf  Gr^ch.  I.,  231.  232.  —  Auch  bei  den  WetitgotheD  flnden  sich  rtgtm  fii^9$, 
die  re^tifl»  6tnefic%a  baiteo.   Lembke,  Geeeh.     Bpaaiaa  1.,  188. 
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bezeichneten)  Herzoglhumes ,  als  insbesondere  die  En^eilerung  des 
fränkischen  Reiches  zu  einem  National-Königthume  mit  sich,  dass  der 
alte  Adel  (die  Nobiles  der  vori^^en  Periode)  in  den  einzelnen  Lan-* 
dern  und  eben  so  in  der  fränkisrhcn  Gcsammtmonarchie  in  ein  Ver- 
hällniss  der  Unterordnung  zu  dem  Landes-Herzogc  oder  dem  fränkischen 
Könige  traten  ^),  wie  dies  lelzlerc  auch  hinsichlich  der  erblichen  Her^ 
zöge  selbst  in  Folge  der  Erweiterung  der  fränkischen  Monarchie  der 
Fall  war  ^).  Diese  Unterordnung  musste  naturgemäss  am  meisten  in 
den  mililärischen  Verhältnissen,  d.  Ii.  in  der  Verpflichtung  zur  Theil- 
nahme  an  den  Kriegen  des  Oberhauptes  hervortreten,  und  je  weiter 
die  Gewalt  dieses  letzteren  noch  von  einer  eigentlichen  Staatsgewall 
entfernt  war  und  vielmehr  nur  als  ein  Proteclorat  erschien,  um  so 
mehr  musste  jene  Unterordnung  als  ein  dem  alten  Gefolgeschaflsver- 
bande  (Comitatus)  analoges  Verhältniss,  d.  h.  als  ein  Treu- Verb  an  d 
(Trustis)  aufgefassl  werden  ^).  Die  p ri v a t r e  c b  1 1  i e h  e  Seite  der 
Umbildung  der  allen  Gefolgschaft  beruhet  aber  darin,  dass  die  ursprüng- 
lich rein  persönliche  Treue  des  Gefolges  der  Könige  und  der  iVoÄi/ei 
bei  einem  grossen  Theile  desselben  eine  dingliche  Grundlage  durch 
die  Verleihung  von  Grundslücken  oder  Gütern  erhielt.  Diese  Verleihung 
(Lehen)  galt  nach  der  Ansicht  der  damaligen  Zeit  als  eine  grosse  Ver- 
günstigung, daher  dieselbe  als  Beneficium  bezeichnet  wurde  wofiir 
später  auch  das  Wort  Feudum  (Feoduin)  hervortritt  'j.  Die  allgemeine 

NamcnUich  bei  den  Bayern.  —  S.  oben  die  Volksfcsch.  $•  13.  Note  16. 

'     3)  Vergl.  Note  1.  — 

*)  L.  Bajuvnr.  Tit.  II.  c  20.  3.  rt^a\  vero ,  qui  praeest  in  populo,  iiie 
Semper  de  gcnere  Agilolflngoruni  fuit,  et  dcbet  esMe,  quia  sie  Reges  antecessores 
nostri  conoesserunt  eis,  ut  qui  de  f;coere  illoram  fidel is  Regi  erat  et  pradeotfi 
ipsum  constituerent  Ducem  ad  rcgendum  populum  illum.'^  — 

^3  Vcrgl.  Note  4.  —  L.  Bajuv.  Tit.  20.  o.  9.  „Si  qais  autem  Dax  de  pro- 
vincia  illa,  quem  Rex  ordinaverit,  tarn  aodax  aot  contumax ,  aut  levitale  stiroulatus, 
sea  protervus  et  eiatus  vel  superbus  atque  rebellis  fuerit,  qui  Drcretom  Regis  coa- 
tempfierit,  donatu  dignitntis  ipsius  Ducati  oareat  etiam  et  in.«aper  spem  supernae 
oontemplationis  sciat  se  es8e  condcmnaluro  et  vim  saluCis  amittat.**  —  Truslit«  do- 
minica,  L.  Sal.  Emend.  Tit.  43.       4;  44.  $.  2;  Trustis  Regalis,  ibid.  66.  2. 

II.  Feud.  23.  §.  1.  y,Beneflciuro  nil  aliud  est,  quam  benevola  actio,  tribaens 
gaudium  capieotibu.«,  capiensque  tribuendo,  in  id  quod  facit  prona,  et  sponte  saa 
parala,  ut  ait  Seneea."  2.  „Hujus  autem  generis  speoies  quaedam  est  beneflciam 
illud,  quod  ex  benevoleniia  ita  datar  alicui,  ...  ad  hoc  ut  ille  et  sui  beredes  fide- 
litcr  domino  serviant. 

II.  Feud.  3.  $.  4.  „Nulla  autem  investilura  debet  ei  fleri,  qui  fidelitatem  fk- 
cerc  recosat:  cum  a  fidelitate  fendnm  dicatur  vel  a  fide.**  —  Dies  will  nielit 
sagen,  dass  das  Wort  Ft{i<ium  (Feodum)  von  dem  lateinischen  Worte  fidei  her- 
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Bezeichnung  für  eine  Person,  welche  im  Gefolgschaftsverbande  stehet, 
ist  i^omo  oder  Antrustio  (Antrusaio)^).  Unter  diesen  selbst  aber 
sind  nach  den  oben  angegebenen  Verhältnissen  jetzt  schon  (wenigstens 
in  der  fränkischen  Monarchie)  drei  Haupiklassen  zu  unterscheiden : 
erstlicii  Personen  (Nobile s)  ^  welche  Territorien  mit  Hoheitsrechten 
besitzen,  und  selbst  wieder  Gefolgsleute  haben  %  Für  diese  finden  sich 
insbesondere  die  Bezeichnungen  FideleSy  Leudi,  Leudes  und 
Yasai  *°).    Die  zweite  Klasse  bilden  diejenigen  Personen  (Vasalli), 

luleiten  sti,  sondern  von  einem  deutlichen  Worte,  welches  den  Begriff  von  Fide» 
Ausdrückt.  Noch  findet  dich  im  Knglisclicn  fee  in  der  Bedeutung  von  Pretium  und 
fides;  wonach  dörfle  Feodum  »o  viel  wie  Sold-Gut  (Besoldun{;s-Gut)  bezeichnen. — 
In  den  Capitularien  findet  j^ich  das  Wort  Feodum  noch  nicht.  —  Die  von  Man- 
chen, wie  z.  B.  V.  K.  S.  Zachariae,  über  den  Urt^prung  des  Lehnweücnf^,  in  der 
Zeitf«chrift  f.  deut.  K.  VII.,  3G  flg.,  Kuisschen  Bene/icium  und  Feudum  angenommene 
Unterscheidung,  wonach  elfteres  wegen  geleisteter,  Iclztercü  wegen  zu  leitilen- 
der  Dienste  gegeben  worden  nein  soll,  ist  völlig  grundlos. 

")  Ucber  den  antruslio  vergl.  L.  Sal.  Herold.  Tit.  3'i.  S  20;  Tit.  74.  S- 2. 
Tit.  76.  —  Cap.  Karol.  a.  803  (al.  prim.  a.  8l'i.^  c.  5.  „De  hominibus  nosiris  et 
Episcoporum"  etc.  —  (Walter  II,  249;  Pertz  I.,  119).  — 

^  Form.  IHarculf  f.,  18.  .,De  regia  anirustione.  Rectum  efit  ut  qui  nobis 
fldem  pollicentur  inlaesam,  nostro  lucantur  auxilio.  Et  quia  ilie  fide  Iis  Dcu  pro- 
pitio  noster  veniens  ibi  in  palntio  nosiro  ana  cum  ari  m  a  n  n  i a.(nl.  arma)  sua  in 
manu  no.<«(ra  trustem  et  Hdelitatem  nobis  visus  est  conjura.«.«e ,  propterea  per  prae- 
»entcm  praeceptum  decernimusi  ao  jubemus  ut  deinceps  mcmoratu.><  ille  in  numero 
antrustionum  computctur.  Kt  vi  ({uis  tbrtaf^fte  cum  interficere  prae.'«um<ierit,  novent 
8»  wirigildo  8Uo  solidos  f>excentiH  es^ie  culpabilem  iudicelur.'^  —  Die  Lesart  .,ari- 
mannia^'  hält  für  unrichtig  Waitz,  Verf.Qesch.  I.  153.  —  Dass  aber  dai«  Mit- 
bringen der  eigenen  ticrolgrilt  ute  bei  der  liClstung  der  Fidelilas  gewöhnlich  war, 
bezeugt  jcdenfalh  Cap.  Fipini  compendieoMe  n.  757.  c.  9.  (P c  rt z  1.  p.  28).  „Homo 
Krancus  accepit  beneflcium  de  Hcniore  suo,  et  du\it  secum  suum  vasallum,  et  poittca 
fuit  ibi  moriuuiK  ipse  senior,  et  dimi.oil  (nämlich  der  Homo  Francus)  ibi  ipsum  va- 
•allumj  et  poüt  hoo  uccepit  alius  homo  ipsum  beneflcium,  et  pro  hoo  ut  melius  po- 
(uiMCt  habere  iltum  vasnilum,  deJit  ei  mulierem  de  ipso  beneflcio"  e(o.  —  „Homines  ^ 
fidelium  nostrorum*'  erwähnt  auch  Cap.  Karol.  a.  803.  (aJ.  prim.  a.  812).  o.  9. 
(Walter  II.,  250}  Perti  1.  120.)  — 

Edict.  Chlotar.  II.  a.  Cli.  c.  17.  (Pertz  I.,  15)  „Et  quae  unusi  de  fi- 
delibus  ae  leodibus  snam  fidcm  servando  domino  legitimo ,  interregno  facicnte 
visu.«  est  perdidisse''  cic.  —  Die  Malbcrgische  (Jlo.»<se  übersetzt  sowohl  „cum 
qui  in  truste  dominica  estt,^  wie  auch  den  conviva  Regis  mit  ,,Leudi^^  L.  Sal. 
Herold.  Tit  U.  $.  1.  C.  —  Cap.  Karol.  a.  811  (al.  secund.  a.  812)  ct.  (Pertz 
I.,  173;  Walter  251;  auch  in  Capp.  Lib.  III.  c.  73.  „De  vassls  (al.  vasallls) 
dorainicis,  qui  adhuc  inirn  casam  serviunt,  et  tamen  beneficia  habere  noscuntur  sta- 
tutum  est,  ut  quicunque  ex  iis  cum  Domno  Iniperatorc  domi  rcmanserint  vasallos 
saos  casatos  secum  non  relineant,  sed  cum  comite  cujus  pagenses  sunt,  ire  permit- 
tanC  —  Die  Bedeutung  von  Vatsus  (Gwa$)  ist  comes,  socius,  Geselle,  ähnlich  dem 
lombardischen  Gatindi.    Im  Liber  Fcud.  (z.  B.  I.  14)  flndet  sich  auch  die  Bezeich- 
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welche  entweder  von  dem  Könige  selbst  oder  von  einem  Nobili$ 
Güter  (Lehn),  jedoch  ohne  Hoheilsrechte,  verliehen  erhalten  hatten,  und 
dafür  zu  ritterlichen  Diensten  verpflichtet  waren  '^).  HäuTig  wurden  auch 
die  Grundbesitzer  von  den  mächtigen  Beamten  und  Herren  gezwungen, 
ihre  bisher  freien  Grundstücke  als  ein  von  Diesen  abhängiges  Lehn  zu 
erklären,  so  dass  bald  hinsichtlich  der  Entstehung  eine  Unterscheidung 
von  gegebenen  und  aufgetragenen  Lehn  (Feuda  data  et  ob  lata) 
gemacht  werden  konnte  ^^).  Die  dritte  Klasse  umfasste  die  Antrustio- 
nen,  welche  keine  Lehn  (beneficia)  erhalten  hatten,  und  die  sonach 
noch  in  demselben  Verhältnisse  zu  ihrem  Dienslherrn  standen,  wie  die 

.rComHet  zur  Zeit  des  Tacitui.  Auf  diese  Personen  gehet  zunächst 
die  Bezeichnung  Ministeriales  Die  Rechlsansicht  von  der  Ding- 
lichkeit der  Treue  der  Inhaber  von  Beneficien  äusserte  sich  beson- 
ders in  der  Geltung  des  Grundsatzes,  dass  mit  der  Zurücknahme  oder 
Zurückgabe  des  Gutes  auch  die  Treuverpflichtung  sich  endige  ^*).  In 
dem  inneren  Deutschland  hielten  noch  längere  Zeit  manche  grosse 
Herrengeschlechter  die  Annahme  von  Beneficien  für  nicht  verträglich 

.  mit  ihrem  Range  *^).  Doch  verlor  sich  diese  Abneigung  wohl  bald 
allgemein,  in  Folge  der  Vorzüge,  welche  die  Frankenkönige  ihren  Va- 

nung  ,,valvn$or  et  Qmajoret  et  minores)."  —  Gleichbedeutend  ist  aach  der  Ans- 
•  dmck  „Beneficiati.*'    Otto  Freising.  gest.  Frid.  L.  II.  o.  12.  — 

")  Vergl.  die  Note  9  a.  10  nnfef.  Btellen.    Bs  erhellt  aas  denselben  »neh 
das  frähzeitife  Vorkommen  von  sog.  After-Vasallen.  — 

Karl  d.  G.  erliess  noch  Verordnangen  gegen  diesen  Mis.obraach,  welche 
aber  wohl  nicht  gehörig  au^gefQhrt  worden.  Vergl.  z.  B.  Karo  Ii  M.  Cap.  de  exped. 
exeroifali  a.  811.  (Pertz  f.,  168)  o.  4:  „Dicunt  etiam  qaod  qoicamqne  propriom 
nnm  episcopo,  abbati  vel  comiti  aut  jadioi  aot  oentenario  dare  noloerit,  oecassiones 
qoaerant  super  illom  panperum,  qoomodo  eam  oondempnare  possiot,  et  illom  semper 
in  hostem  faoiant  ire,  usque  dum  pauper  factos,  volens  nolens  säum  proprium  tradat 
ant  vendat;  alii  vero,  qoi  (raditum  habent,  absque  ullius  inquietudine  domi  reffideant.*' 
Umgekehrt  Ist  in  der  Adnnntiatio  Karoli  Calvi  a.  8i7.  c.  2.  (Pertz  I.,  395)  ver- 
ordnet: „Volumus  etiam  ut  unusqnisque  Uber  homo  in  nostro  regno  seniorem  qua- 
lem  voluerit,  in  nobis  et  in  nostris  fidelibus  aooipiat." 

M)  Hiervon  nnten  $•  29.  — 

**)  Die  Karolinger  wollten  zwar  die  Aaflösnng  des  Vasallen- Verhältaimes 
'.  nicht  unbedingt  gestatten.  Cap.  Karol.  M.  Aqnisgran.  a.  818.  o.  16.  (Perfi  L, 
189}:  nQuod  nollos  seniorem  sunm  dimittat  postqoam  ab  eo  aooiperil  valente  solido 
■m:  excepto  si  eum  vult  ocoidere  ant  cum  baenlo  oaedere,  vel  uzorem  aot  flliam 
maculare  seu  hereditatem  ei  tollere.**  —  Adnnntiatio  Karoli  Calvi  a.  847.  o.  3. 
^Mandamus  etiam  ut  nullus  homo  seniorem  sunm  sine  iosta  ratione  dimittat,  neqae 
alias  eum  reoipiat  nisi  sicut  tempore  antecessorum  no^durum  oonsuetado  fnit.**  — 

Chron.  Wein  gart.  Bei  Leib  nitz,  Script,  rer.  Bransw.  I.  782.  —  Bei 
den  Prieson  tkni  da«  Lehnwesen  nie_  Eingang. 
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Sailen  verliehen  '•).  Als  eine  allgemeine  Auszeichnung  der  sammU 
liehen  Antrustionen  erscheint  in  der  fränkischen  Monarchie  die  Erhöhung 
(gewöhnlich  Verdreifachung)  des  Webrgeldes,  jvelches  demAntrustio  nach 
MiMiii  GeburUUnde  luiam 


Die  Niederlassung  deutscher  Völker  in  den  Provinzen  des  römi- 
schen >Yestreiches  bewirkte  von  der  ersten  Zeil  bis  zur  endlichen  Ver- 
schmelzung der  Germanen  und  Romanen  zu  neuen  Nationen  einen  Zu- 
wachs zu  den  Standesverhältnissen  durch  die  eigenlhumliche  Stellung 
der  romanischen  Bevölkerung  in  den  eroberten  Provinzen  zu  den  deut- 
schen Eroberem ').  Es  sind  insbesondere  zwei  Hauplklassen  unter  den 
Romanea  la  uoterscbeiden.  Die  erste  Klasse  bilden  die  Romami  por 
»e$§0rei,  Hieranter  sind  im  Allgemeinen  alle  Grundbesitzer  zu  Ter- 
stehen,  ohne  Unteracbied  der  Grösse  ihres  Grundbesilses  ^).  Diese 
Gnu^sitier  siod  et,  welche  darch  diegermaiilscbeQ  Ifipplll^of^ 

>*)  Cup.  Ladov.  Pü.  n.  826.  («1.  823)  e.  26.  bei  Pertx  I.,  246.  (auch  in 
Cikpp.  Lib.  II.  0.  2i):  ^Vas^i  quoqae  (et  vasnUi)  nostri  oobi^  fttmulKtites  volamas 
at  eoodif^am  «pud  omiiea  habeaat  honorcBi  oient  a  (»iiitore  MStro  et  a  aobi«  sMpe 
adxDOBitum  est.**  — 

L.  Sal.  Herold.  Tit.  32.  $.  20.  y^fH  qais  Aatras^ionem  castraveHt  ... 
sol.  600.  oolpabilis  judieetar.'*  —  Ibib.  Tit.  44.  %,  4.  „Si  v«ro  eiua  ^at  in  (riuto 
iwülat  m  •MMcrit«  . . .  mL  MO.  edpaBb  JiMw.«  —  Li  Jmm  IUIm»  ii 
wstolan  MhM  itr  tbflMbt  In$9n%u$  «fai  MÜMhM  WiiiftM  häüfß,  mUit  ilmm 
MM*  WalwftM  4m  Antnt&tU  mhaals  inUuk  mMA,  wMUkf  wmm  er  wm 
tHatm  ielaer  Kriefsgenossen  [companieiy  in  eompanio')  im  httty  d.  h.  in  AualaBis 
fetddtet  wird  (L.  Sal.  Herold.  Tit.  66.  3.  4.);  ood  trenn  die  Leiche  des  liw 
■ordeten  der  Vcrtieimlichung  wegen  verbmnot  worden  ist.  Ibid.  Tii.  74.  ^9L  — 
Im  diesen  Fällen  betragt  du»  Wehrgeld  des  Antru$tio  ISOO  Solidot.  — 

*)  Biehhorn  R.O.  $.  25.  a.  — Philipps,  deat.  Oeseb. S.  d04  flg.  —  7.  S a - 
vigny,  Ge8ch.  des  röm.  R.  imlM.A.  I.,  254  flg.  —  1^1  o  n  tesq a  ie  a,  efiprit  des  lois, 
Liv.  30.  c«p.  7.  8.  9.  —  Q.  Sartorlas,  Comment.  I.  II.  III.  de  occupütione  et 
dlfiitione  a(roram  Romaoorum  per  Barbaros  Oermanioae  mlrpsis,  in  den  CommeaC 
MolHt  (Mit  ree.  Tom.  2.  3.  5.  —  E.  Th.  Oaupp,  connMat.  de  OM^p.  •(  divi«. 
pnfviMhnHi  acroroaifae  BaaMsrian  per  pc^piläs  flanMeUgs.  iidt  a  aandi  V. 
Iketa.  Pan.  L  WmlMAv.  18dl., ~  Dtnalbi«}  die  wtwutMkm  AmUiüwttßm  wU 
Leadlheilnfea  Im  dem  Freelisen  de*  rteiaehea  Wee IrtielMS.  treehM  18dd.  — 

>)-  Mer  de«  Begiir  Toa  Mwmmt  Tergl.  obea  (Mleageeeb.  %,  t1. 

Vergl.  hieräber  besonderi«  Oaopp,  An^icdlaogen  S.  65  flf.  —  In  einem 
•Bferee  Siaaa  sind  Po$$$$$or§i  diejenigen  Graadbaiitscr y  welche  übrif  bieibea, 
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am  meislen  berührt  werden  musslen.  Das  Bedürfniss,  für  die  ein- 
wandernden Massen  Wohnsitze  zu  begründen,  führte  noihwendig  da, 
wo  der  alle  Postessor  picht  ganz  vertrieben  oder  in  einen  Hörigen 
umgewandelt  »iirde  zu  einer  Theilung  des  Gnindbesiizes  zwischen 
den  bisherigen  Besitzern  und  den  Kinwanderern,  wobei  ursprünglich 
die  Einrichtung  des  römischen  Einquartirungswesens  zu  Grunde  gelegt 
und  daher  auch  das  Verhällniss,  in  welches  der  Germane  zu  dem  Ro- 
manen durch  die  Theüung  trat,  als  Hospitalitas,  und  sowohl  der 
eine  wie  der  andere  der  getheilt  besizendcn  als  Hospes  bezeichnet 
wurde  Diese  Theilungen  wurden  nicht  selten,  wenn  nach  der  ersten 
Eroberung  noch  andere  Deutsche  nachzogen,  in  der  Art  wiederholt,  dass 
den  Romanen  nach  gleichen  Grundsätzen  noch  ein  weiterer  Theil  ihres 
bei  der  ersten  Theüung  belassenen  Besilzlhumes  abgenommen  wurde,  • 
bis  besondere  Geselze  den  Romanus  gegen  weitere  Theilung  schützten*). 
Die  Landestheilung  traf  sowohl  grosse  als  kleine  Grundbesitzer;  doch 
wussten  sich  manche  der  ersteren  (analog  der  Einquartirungsfreiheit 
unter  der  römischen  Herrschaft)  einer  solchen  Theilung  ganz  oder 
doch  auf  längere  Zeil  durch  Begünstigung  der  Sieger  zu  entziehen  ®). 

.  3)  Paul.  Diac.  Gest.  Lang.  U.  31.  32.  III.  IC.  -  .  *        ,  . 

Verg^l.  die  8etir  verdienstliolie  Ausführung  beiGaapp,  Aosiedinnfen,  S. 85  flg. 
und  197  flg.  —  Sehr  gut  bemerkt  Gaupp,  S.  198:  „Die  germanischeD  Völker  ha- 
ben sicii  gleich  den  römischen  Truppen  bei  den  römischen  Grundbesitzern  einquar- 
(Iren  und  verpflegen  lassen.  Die  Drittel -Theilungen,  >velche  nach  den  römischen 
Kaisergeselzen  hinsichtlich  der  mit  Einquartirung  belasteten  Häuser  statt  finden 
pollten,  (Gaupp,  $.89)  bilden  genau  die  Grundlage  der  Lnndestheilungcn  der  >'ölker 
anter  Odoaker  und  der  Ostgothen  unter  Theodorich  (Gaupp,  S.  466  flg. 
466  flg.),  daher  die  Bexeichnung:  Tertiae,  de  put  ati  o  tertiarum;  Procop; 
Bell.  Goth.  II.  IG;  Cassiod.  var.  II.  IG;  die  Westgothen  und  Burgunder  kehrten 
aber  das  Verhältniss  um,  und  stellten  sich  gleichsam  selbst  in  das  Verhältniss  der 
WIrIhe,  so  dass  sie  zwei  Drittheile  der  Aecker  nahmen  und  den  Römern  nur  ein 
Drittheil  übrig  liessen ;  Hof  und  Garten  wurden  übrigens  hier  in  swei  Hälften  ge- 
theilt, Von  den  Sklaven  aber  zwei  Drittheiie  dem  Romanui  gelassen;  Wälder  und 
ungebautes  Land  (Weide)  blieben  meistens  noch  längere  Zeit  unvertheilt  (gemein- 
schaftlicb).  Vergl.  L.  Burg.  Tit.  13.  64.  67.  —  L.  W is  i goth.  Lib.  X.  Tit.  I. 
S.  8.  9.  16.  — 

Vergl.  L.  Burg.  Addit.  II.  $.  11.  „De  Roroanis  vero  hoo  ordinavimns,  nt 
non  amplius  a  Burgundionibos,  qui  infra  veoerunt,  requiratur,  quam  ad  praesens 
necessitas  fuerit,  medietas  terrae.    Alia  vero  mcdietas  cum  integritate  mancipiomin 
Romanis  teoeatur,  neo  eiinde  ullam  violentiam  patiantor.'*  — 

*)  Gaupp,  Ansiedlongen,  S.  332  flg.  —  Wegen  Marii  Chron.  a.  456  „(Bar- 
gondiones)  terra«  cum  Galileis  Senatoribus  diviserunt glaubten  Manche,  dass  die 
Theilung  nur  die  grossen  Grundbesitzer  getroflfen  habe.  Allein  der  Inhalt  der  Legg. 
Barbaroriun  ist  dagegen ;  vielmehr  «cheiot  bei  der  Landestheiluof  »ooh  auf  den 
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Der  Romanus  p  os  s  eis  o  r  hatte  das  halbe  Wehrgeld  eines  freien 
deutsciTen  Mannes,  so  dass  also  seine  Stellung  unter  den  damaligen 
Umständen  sogar  als  eine  giinsligc  bezeichnet  werden  konnte  ^). 
Der  Rom  an  US  poss  es  s  or  konnte  in  die  königliche  Trustis  ein- 
treten. Er  wird  sodann  als  Conrira  7?&^i«  bezeichnet,  und  erlangte 
eben  so  wie  der  Germane  durch  den  Eintritt  in  die  königliche  Gefolgs- 
schafl  eine  Verdreifachung  seines  »ehrgeldes  ®).  Die  zweite  Klasse 
bilden  die  Romani  iributarii,  d.  h.  die  nicht  grundbesitzenden,  auch 
sonst  durch  keine  Aemter  ausgezeichneten  Personen ,  deren  niedriges 
Wehrgeld  wenigstens  so  viel  andeutet,  dass  sie  wenig  höher  als  Un- 
freie geachtet  wurden,  obgleich  es  unrichtig  sein  würde,  sie  für  solche 
zu  halten  ®).  Zu  den  Romanen  sind  in  dieser  Periode  die  Geisilichen 
insoferne  zu  rechnen,  als  die  Kirche  überhaupt  nach  römischem  Rechte 
lebte  Ihr  Wchrgeld  bestimmte  sich  jedoch  mitunter  eigenthümlich 
nach  der  Stufe,  welche  sie  in  der  Hierarchie  einnahmen 

•  -        *•  '     -      -  ■ 
höhern  und  aiederen  Rang  der  Einwanderer  Rüclcsicht  genommen  worden  zu  ticin,  so 
wie  hoch  bei  dem  rümi.ochen  Kinqunrlirung»>\ve8en  die  Ulustret  bevorzugt  waren. 
G  A  u  p  p,  1.  0.  S.  90.  233. 

L.  Sal.  Eroend.  Tit.  43.  $.  7.  „Si  Romanus  posfiessor,  id  est,  qui  r«8  in 
pago  ubi  commanet,  proprias  poiiisidet,  occisu8  Tuerit,  is  qui  euro  occidisse  convio- 
citor  .  .  .  tfol.  C.  culpabilis  judicetnr.^  —  Ueberhaupt  bildeten  die  Romani  und  Bar~ 
btni,  die  unter  einander  wohnten,  nur  eine  politifiche  Gemeinde,  und  nahmen  auf 
gleiche  Weiüe  iin  den  öffenUichen  Laoten  Anthei!  (Gaupp,  Andsiedl.  S.  350)  und 
erscheinen  gemeinschnfdich  als  Urtheiler  im  Gerichte.  Urk.  v.  920,  bei  Neugart, 
Cod.  dipl.  Alam.  f.,  572.  „ludicaverunt  omnes  Romani  et  Alamanni.^  — 

Lex  Sal.  Emend.  Tit  43.  6.  „Si  quis  Romanum  hominem,  convivam 
Regia  occiderit,  .  .  .  sol.  CCC.  culpabllis  judicetur.*'  — 

^  L.  Sal.  Emend.  Tit.  43.  (De  komicidiit  ingenuorum)  8.  „Si  qois 
Romanum  tributarium  occiderit  .  .  .  sol.  45.  culp.  ind."  — 

*0  Sieh  oben  die  Quellengeäch.  $.  18.  Note  4. 

")  Ii.  Sal.  Emend.  Tit.  58.  $.2.  „Si  quis  Diaconum  interfecerit  .  .  .  sol.  300  (das 
Wehrgeld  eines  Romanut  conrira  Regis,  ».  Note  8)  culp.  jud.^'  —  $.3.  „Si  qai« 
Prepbyterum  interfecerit,  .  .  .  pol.  600.  culp.  ind."  —  §.  4.  „Si  quis  Episcopum 
interfecerit,  900 sol. culp  indicetnr."  -  Vergl.  L.  Alam.  Tit.  12—16.  —  L.  Bajuv. 
Tit,  I.  e.  8—12.  —  (Im  Alamannischen  RcchJe  ist  das  Wehrgeld  eines  Bischofs 
sogar  dem  des  Herzogs  gleichgestellt.  Eigenthümlich  ist  die  Bestimmung  in  L. Ba- 
juv. Tit.  I.  c.  11.  „Si  quis  episcopum  .  .  .  occiderit  .  .  .  flat  tunica  plnmbea  s«- 
eandum  statom  ejus,  et  qood  ipsa  pensaverit,  auri  tantum  donet,  qui  eum  occidit 
Et  si  aaram  non  habet,  det  aliam  pecuniam,  mancipia,  terram,  villas  vel  qnidquid 
habet,  usque  dum  impleat  debitum.  Et  si  non  habet  tantam  pecuniam,  se  ipsom 
et  oxorem  et  fllio«  tradat  »4  Ecclesiam  illam  in  servitinm,  usque  dum  se  redimere 
posait."  — 


'  Google 


32  12.  Die  SOate  Meh  dM  lAgtlii, 


C.   Milüere  Zeil. 
5.  12. 

Eintkeilung  der  Stände  tMch  dem  Sachsen-  und  SchwabempitgeU 

Das  hauptsächlichste  Element,  auf  welchem  die  Fortbildung  des 
Unterschiedes  der  Stände  bemhet,  liegt  ia  der  oMiDiijgficbeii  Abstttfaog 
der  poliliseben  BereehtiguDgeo,  welche  von  hier  an  immer 
>  deoUieher  and  entschiedener  henrortrelen.  Die  politischen  Berechil- 
'  gongen  selbst,  insbesondere  die.  höheren,  erscheinen  grScstealbeiis 
bedingt  durch  den  Grondbesits  und  dessen  verschiedeoe  Arten,  und 
«Is  Mittel  für  die  Erwerbung  oder  Slehemng  desselben  tritt  nunmehr 
das  Lehenwesen  (der  FendäHsmus)  in  seinen  verschiedenen  GUede- 
rangen  hervor.  So  wie  man-  nimKch  drei  Haopfsrten  von  Grondbesits 
unterscheiden  konnte»  nimDeh  Grondbesits  mit  Aoheil  er  echten 
(Bann,  Juris  dictio) ,  Grundbesitz  mit  gutsherrlicben  Rechten, 
und  Grundbesitz,  der  nur  einfache  Privalrcthle  an  der  Sache,  aber 
keine  Rechte  (keinerlei  Arl  von  Imperium]  uhvr  Personen  gab  so 
musste  sich  auch  unter  den  erblich  zu  einem  Grundbesitze  der  einen 
oder  der  andern  Art  Berechtigten  ein  Unterschied  des  Geburtsstandes 
bilden ,  wenn  gleich  nicht  unt-er  sammtiichen  Klassen  mit  gleicher 
Schärfe.  Zieht  man  in  Betracht,  tlass  der  Grundbesitz  der  höheren 
Arten  nicht  leicht  mehr  in  anderer  Weise ,  als  auf  dem  Wege  einer 
lehnweisen  Verleihung  erworben  werden  konnte,  insbesondere  da  schon 
seit  den  Zeiten  &.  Otto's  1.  die  ganze  Stsatsveriassong  .hsoptsächlich 
auf  die  Lohensverbindung  gebaut  worden  war,  so  kann  es  nicht  be- 
fremden, wenn  öberaU  in  den  Standesverhältnissen,  besonders  der  h5-. 
heren  Kiassen,  ehie  niehr  oder  minder  deutliche  fendslistiscber  Besiehnng 
liervortriti,  und  eben  dadurch  die  Klasse  dergemeinennrelen  sebirfer  den 
flbrigen  Klassen  entgegen  gestellt  erseheint,  daas  bei  ihr  dieEinflflsse  efaMS 
feudalistischen  Elementes  felden.  Auf-  der  anderen  Seite  ist  aber  auch 
hogreüBch,  daas  der  Grundbesitt  mit  Hoheitsiechten  die  hiermit  aus- 
geriMeten  Fbmilien  so  scharf  von  jenen,  welche  nur  gutshorrliche 
Rechte  hatten,  scheiden  musste,  dMS  letslere  in  vielen  Besiehimgen 
den  gemeinen  Freien  nSher  gestellt  blieben,  als  sie  der  ersten  Klasse 
sieben  konnten  (^.  14).    Die  Bezeichnungen,  unter  weichen  die  ver- 

ds4if0h|  isse  Sit  slali  mstk      fswissas  IMmtw  iupsrinm  Mar 

d.  h.  de  Jms  rsfrmss^mtmndi  (warMS  spltar  41*  sag.  ffaii huitstgstldMibMiwil 

henrorgecMiceii  lat)  nd  «las  Recht  eaUiUt,  gewisse  PraeoUtioBea  mmi  DieasN^ 
waea  sMh  mu  Mum  Mi,  via  Vraba*  {i,  b.  Hcrfae-)  Aiassta  ae  Man.  ' 


uiyki^cü  üy  Google 


I 


g.  13.   Die  Swapcifreieo.  33 

.  tebiedeDen  frei.eii  Stinde  in  den  Reehtsbüeherii  aofgeffibrt  werden, 
sind:  1}  HOchBtfreie,  oder  Semperfreie,  2)  Mittelfreie,  oder 
schSffenbftr  Freie,  und  3)  freie  Landsassen  ^).  För  die  Freiheit 
lind  freie  Geburl  sprach  im  nllgemeinen  eine  rechlliche  Vermuthung 
Jedenfalls  genügte  eine  Possessio  Status  durch  zwei  Generationen, 
d.  b.  der  Beweis  ?on  sog.  vier  Ahnen  freier  Geburl  *). 

9 

§.  13. 

a)  Die  Semperfreien, 

Die  Semperfreien  oder  HdohsiTreien  bildeten  die  erile  Slandes- 
Uasae  (den  HerreDStand)  der  Nalion.  Gleicbbedentend  sind  die  Be- 
nennungen freie  Herrn,  Uberi  barone»,  Dynaaten;  aacfat  werden  aie  onter 
der  BeteicbDung  Principe^  (FQrateD)  im  weiteren  Sinne  dea  Woctea 

^  Sehw«beji«p.  (Laasl.)  Voml^  a.  E»i  „Bio  sagt«  wir  toa  irelerhaale 
Trias  lialn.  Der  bcbHeat  eise  Mnptr  vrica.  iai  aiat  die  vrlen  berrta.  ala  far* 

aten.  vnd  4Ia  aader  rtUm  te  mnn  hnbcnt.  So  haiient  die  andern  oiictel  vrien.  das 
f)int  die  ander  vrien  man  sint.  Die  drlten  vrien  dnz  !»int  die  vrie  lantsäzen  sint. 
die  fiint  gcbure.  vnd  {»itzcnt  uf  dem  lande,  der  I  ahent  iegclicti  ir  sander  reht  das 
wir  tiernach  Hol  gesagea."  Ibid.  o.  70.  a.  E.  „J ngenuus  das  t«pricliet  in  latine 
der  holi»(e  vrie.  Ubertinui  milel  vrie.  Uber  landsaexe  vrie."  —  DerSaoh- 
aeaspiesel  (III.,  45.)  gebrMobt  die  üaaMoka:  FAralaa  oder  firele  Harro; 
sehaifeabare  Fkvia  and  LaadtaiMea»  oad  fibl  vaa  dea  lUaaaaa  dar  Praiaa  Cmit  Aea-  - 
aabaia  dar  PMea)  aar  mit  Rdekaiabt'  aaf  daiao  OerichlapflIehÜsiLait  alaa  ibaraiohC- 
fiehe  fSoMmmenatelloop  Sa  aha.  I  ».2.  „  .  .  .  Vribeit  ia  aver  dreierhaade:  aaa* 
peabare  lüde,  die  d  r  bi>icope  8enct  ^fiken  seien;  pie c  h h  aflen ,  der  dumpro- 
ve8te}  lantseten  der  ercepriestrere."  —  In  %.  2.  3.  u.  4  ibid.  wird  sodann 
gegast,  wie  diej^c  drei  Kla^ticn  weltliche!«  Gcriclit  suchen  »oileo.  (Sieh  onlen 
$.  14.  16.)  —  Gaupp,  Miscellcn      8.  11.      37  flg.  — 

^}  Schwab.äp.  (Lafüi^b.)  c.  68.  „  .  •  .  wir  han  daz  von  der  Script,  daa  alamaa 
sol  eigen  sin."  Ibid.  c.  308.  —  Saclisensp.  III.  32.  §  1.  ,,Svclk  inkomen  man 
sik  vri  .«e^et,  den  nol  man  vor  vri  halden,  man  ne  möge  in  mit  gelüge  vcrclegen. 

2.  äve  »ik  vri  segel  unde  en  ander  seget,  dat  he  sin  egen  oi,  so  dat  he  sik 
faaa  fegavaa  babba,  dea  aMt  Jaaa  «al  aaeaaidiah  werden,  it  na  ai  var  gerielKe  se- 
adiia.  $.  S,  Spriot  he  aver,  dal  ha  als  lafabaraa  egen  si ,  ha  mui  iaa  baÜMddaa 
appa'a  bilgaa  arift  taaa  aiaaa  egt aaa  nasBea.  %,  d.  Spriat  iaa  ea  aaiar  bam  aa, 
jegen  den  mat  he  ine  behalden  selve  sevede  siner  mnge  oder  warhafter  lUa.  %*  ft* 
Mach  aver  jene  selve  sevcde  sin  vri  behalden  die  sine  mnge  sin ,  dre  vaa  vader 
vode  dre  voa  ouider  he  behalt  ain  vri  vade  verlefet  ir  aller  Ifioh.**  — 

Sa« ha« aap.  I.  51.  $.  S.  ,^vallb  aiaa  von  riaea  vier  aaeBf  dat  la  rw  (aaa 
aldervadarea  aade  vaa  taaa  aidemadaraay  Tada  van  vadar  vad«  madar  aialapoaldaa  ' 
ia  aa  aiaM  rechte,  den  ne  kan  nemaa  haaeelden  an  siner  bord,  he  ne  hebbe  sin 
reeht  vorwarcht."      VarBl.  Saohaanap.  I.  M.  %.  A-,  HJ.  28.      1.  (Sieh  nalaa 
$.  14.  Note  17).  — 

Z  oepri ,  d.  8  Mta-  «.  Reciitfgwch.  U.  3.  3 
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mitbegriffen  ^).  Dieser  Stand  umfaset  die  Fabolelin-ISibigeii  Geachleebter, 
d.  h.  jene  Familien,  welche  von  Geburt  si|r  Theilnabme  an  der  Re- 
gieniDg  In  Deutschland  berechtiget  sind,  und  awar  in  der  doppelten. 
Besiebnng,  daas  sie  selbst  eine  eigentliche  Landesberrschaft  haben  and 
also  Lan^Kage  halten  können»  und  befugt  sind,  auf  den  Reicbsversanun- 
luogen  an  erscheinen,  und  an  der  Behandlung  der  allgenfineB  denl^ 
sehen  Angelegenheilen  Aniheil  su  nehmen      Auf  diese  Familien  gebet 
auch  in  dieser  Periode  das  Pradil[Bt  edel  ^).    Nur  dieser  Stand  galt 
als  ein  im  Wesen  ho h  crer  Stand,  als  die  übrigen  freien  Stände,  und 
daher  wurde  auch  nur  die  Erhebung  in  dicben  Stand  als  eine  wirkliebe 
S  tandese  rhü  hung  betrachtet,  welche  aber  auch  nicht  anders,  als 
inil  der  materiellen  GrundlajL;e  dieses  Standes,  d.  h.  durch  den  Erwerb 
eines  l'ahnleliens  UKigiich  war  *).    VAuc  solche  Erwerbung  gelang 
aber  einer  nicht  zu  (licscin  Standr  gi  bort  neu  l't  r.soii  nur  in  höchst 
selleneri  l  allen     ,  nur  das  dem  t'ahnlehcn  an  der  politischen  W  irkjing 
gleichstebeode  äceplerli^hen  ^),  d.  b.  die  VerleibuDg  eines  geisL- 

')  Dies  ist  namentlicti  der  Fatt  im  Sacliscnspiegcl,  der  immrr  nur  (e, B.  III.  45") 
von  Fürsten  oder  freien  Herrn  aiji  einer  nocli  über  den  Sjcliüllciiljni  freien  flehen- 
den Ktasse  sprictit.  —  ÜIowkc  zu  änchi^ensp.  Iii.  bSi  „Wen  biüdere  Uieilen, 
wie  Cd.  h.  welclier  von  IIimo)  üt  ftriXendan  belioU,  dU  wert  im  reikes  tothitj 
vnie  die  M4«r«  ein  «4iehft  IbrMe,  den  beiten  wir  foreil«  genot  (Firaten-OeMenc^ 
d.  i.  Ffirvtenmnedic).  —  Lendfrieden  Rndolpli's  I.,  bei  Lehnenn,  f.  W»: 
'^JUnJeglieh  Sempermnnn,  der  »in  recht  iini  behalten«  er  sei  Ffliet  oder  nader 
HoehniinB/^  —  Der  Gegenpatz  von  Fürsten  (im  eigcntllehen  Sinne)  ud  IMea 
Herrn  flndet  sieh  aneb  in  Scbwabenep.  CLaeeb.}  e.  138.  ele.  — 

\as  dieser  doppelten  Beziehung,  Aixns  »ic  ho  hoch  gestellt  sind,  einen  Senil 

{Synodus)  liiilfen,  und  auf  de.«*  Kai!*crs  Send  i  dorn  Reichstag,  en*ct(cincn  zu  können, 
erklärt  hich  auch  die  Benennung  SeoiiiLi  1 1 rt.  il  h.  Sendbarfreic  (_\Vrgl.  Halt- 
aas, der  jcdücli  niciu  genug  die  versciiicdcncn  Bedeutungen,  die  das  Wort  Seniper- 
mauo  hiil,  unterscheidet.  —  Sieh  auch  darüber  noch  unten       14.  Note  5.  — 

^}  Das  Wort  Adel  Uudel  »ich  in  «Ica  beiden  «Spiegeln  noch  ncht,  Hohl  aber 
edel  ein  Pridihnt.  Snelisennp.  I.  61.  g.  Z.  „edel  Cadel)  Kind;  '  III.  «4.  g.  3. 
,Jewelk  edele  nrnn.**  —  Seit  de«  XIV.  Jnhrbnndert  wird  das  Wort  „Bdclnann** 
liMlIcer  geAinden,  s.  B.  in  Onalarreieh.  L«ndreoht(Liidewif  rel.  Hl««.)  e.8d  Jlf.— 
„ifidelieate<'lnd«nPriva.r.Sn»rbraken,  a.  13S1  CO  rinn,  Wnietb.  II.  1),-r 
8&obe.  Lehear.  (Hönower)  Art.  Zi,  g.  2.  „Ofdle  neae  In  des  vater  alnt 
■loht  naa  werden  ne  wel,  dar  mede  n'is  ein  schilt  nieht  fehofet.  Jt  an  hofet  wkkU. 
des  mannes  schilt,  denne  vnnlcn,  ob  ime  dat  selegea  in.*'  — 

Ein  seltenes  Beispiel  ist  Hermann  Bitlaag,  der,  wahrselieiniieh  nun  sebSf- 

fenfrcier  AbkunA,  unter  Otto  I,  bin  zoni  Herzog  von  Sachsen  emporstieg.  Uel- 
muld.  Chion.  JSUvor.  1.  10.  „...  Vir  iste  ,  pauperibus!  ortus  nutalibus,  primo  at 
i^unt,  Septem  manr^is  totidcmque  roaneniibus,  ex  hcretilate  patruni  fuit  contentu.-"  cic. —  ^ 

Schwab  Sp.  (Lassb.)  o.  132.  „Der  Keiser  sol  lihcn  iillcn  g;ei<tlichcn  für- 
etea  ir  reht  mit  dem  zepter,  ande  allen  weliliohea  fSrsieu  luu  dem  vaoeo."  —7. 
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lieheo  Territoriams  war  dem  niedriger  gebomen  Fireien,  der  sieb  tu 
eioer  ÜobeD  kireblichen. Würde  eittper^eschwangen  halte»  noch  eo  lange 
efnigermasseil  leichter  zugänglich,  als  sich  noch  nicht  in  den  Hoeb- 
Itirchen  Satsungen  gebildet  halten»  wodarch  fOr  die  Aufnahme  als  llil-^ 
glied  des  Kapitels  eine  Abnenprobe  vorgeschrieben  war.  Besondere.' 
AnsseichDiingen  des  Semperfreien  bestehen  darin,  dass  ihm  bei  kampf- 
licher Ansprache  eine  längere  Frist  zur  Vorbereitung ,  als  anderen 
Personen  gewährt  ist  "^) ,  dass  er  unter  gewissen  VorausstUuu^i  ii 
Lehn  ohne  Geriehl  erwerben  ,  und  aut  ii  ein  p)oiil,\MiMliues  Zeug- 
uis.i  uaUr  Bezii  hiiug  auf  seinen  dem  K('mi«e  «zeit  i^tf  tru  liuldimings- 
Eid  ablesen  küim  ^).  Audi  kouutc  dci  deutsiiie  koüig  nur  nii.^  drin 
Stnuli  der  Semperfreien  gewählt  werden  '^l  Bemerliet  swt  il])  da&ö 
Ute  Öümperfreien  kein  höheret»  Welirgcld  balUu,  als  die  Miltclirciea  ^^). 

§•  14. 

b)  Pie  Müteifreien  tßnd  Seköffimbarfreien. 

.  Den   n;i(  hslen  Stand  nach  den  Semperfreien  bilden  nach  dem 
Schwabcnspim«  1  die  M  i  1 1  ei  fr  e  i  c  n,  welchen  im  Sachsenspiegel 
die  Schöffen  barfreien  t-ntspr«  r  In n.    Es  sind  dies  die  Besitzer  grös- 
.  serer  Güter»  auf  welchen  einerseits  eme  besondere  ötTcnllicbe  Last,  die 

')  Sc  b  vvabensp.  (^Lwssberg.)  o.  104.  .  .  .  Unde  ?prichet  ein  man  den  Andren 
an  kamplilichen  .  .  .  wen  (man),  sol  im  1»;^  geben  SMIi  iltsr  gd^wt«.  dM  W  «kb 
iunm  bsrsile.  er  wol.kedarT.  Den  aenper  Trisa  glt  smui  tag  vbcr  asfcs  iracbea. 
Dem  aitd  vrimi  vier  risr  meliM.  De«  dieiest  ma  Ta4e  mUea  lalsa  vier  am 
iwcbea.*^  —  CVerfi*  «alea  g.  14.  Nete  Ii).  ^ 

•)  Sehwahensp.  CLassb.}  o.  1».  „Ubea  en  feriebt  M«f  «ia«M  boa,  er 
sey  daaa  sea^er  lireye  vad  das  er  dem  kmif  halde  ■ebwwt  aaeh  fttj99  amnaee 
reebt  vad  lei  daa  haidea  fliege  «aaa  SMia  fetaeages  aa  iba  aeabet**  —  (Sitli 
■at»  g.  Ii.  Nelc  U).  — 

•)  Bbeadaa.  (Sieh  die  vvriga  Nele).  — 

Schwab ensp.  (Lassb.)  o.  123.  »»Wer  ae  kaalsa  edel  geaag  sei.  Die 
ftaretea  svia  fctesea  eiaea  klaaif 'der  ela  Trier  herre  al."  — 

««)  Sachseni^p.  III.  46.  $.  1.  „Nu  verncmtt  aller  lüde  weregeld  aad  bäte. 
Vorsten  vrie  henrea»  seepenbare  lade,  die  ^  gelik  (claisb  ia  bato  vad.ia  were- 
celde.  Doeh  eret  nsa  die  Tevstea  aada  die  vrlea  herrea  sdt  golde  to  ftrene»  fade 
gm  hl  tndr  gttldeae  peaalage  to  bale. . .  Dea  aeepcabarea  friea  lAdea  (Ut  man 
drfttiab  aeUlliase  to  bato.  Jre  werepeU  ata  acbtlda  punt  pundiser  pennin^^  "i. 
Jewelk  wif  hevet  ires  mannea  halvc  bäte  nnde  weregelt.  Jeivellv  raagct  undc  un- 
l^mannet  wif  het  halve  hntf  na  dcme  dat  «ie  fi^eboren  i«*.''  -  -  Der  Schwaben- 
Spiegel  c.  tu  u.  17«.  b.  begnügt  f*ich  iUig:ci]iein  ausEusprcchen,  dass  bei  der  BoeSC 
aaf  Geburt  (werdekeU^  dignifat)  und  die  (irösse  des  Verschnldens  gwwbea  werdsa 
soll,  in  Uap.  310.  rikt  er  theUweise  oornimpirt  daa  TSa*  dea  Saehaeaaplecela  III.  d»» 
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30  14.   Die  Mittelflreieo  und  SohöffeBbarAreiea. 

'  RilterdieuBlp flicht  als  erhöhl«  HejOihannpfllcht  rohte,  auf  der  an- 
dern Seile  aber  auch  dalftr  dem-  Betilter  besondere  politische  Berech- 
tigungen ,  insbesondere  die  Berechtignng  snm  Schöffe namte  an 
den  Landgerichten  und  sorTheilnahme  sti  den  Land  tage  n^^),  so  wie 
die  Freihell  von  öflentlicben  Lasten  als  Realrecble  «nlanden.  Mia 
Mitlelfreien  erscheinen  aach  unf er  der  Bezeichnung  meiierew  0i  tlit^ 
Jores  terrae  (Lau  ilierrn  der  Fürsten)  *) ,  auch  SemperminiM^r 
oder  Semperleute  ^\  Die  Güter,  ouf  welchen  die  Killerdienslpflichl  und 
^<  fiiin' iiuerechligimg  haflelpn  (so*,'  j^iiut-  und  SrhölTentfrUer\ 
scliriueii  in  den  Giiiien  in  !i-:^ti:ii(iii •  i  \n/,>ljl  vvti-gt'f%osiuufa  zu  .-yk-niy 
und  wenigstens  in  k*'in'^r  genriüj'n  ti.  ah  das  Bedurfni-^s  d>T  B<^«etzung 
des  Landgerichtes  ertorderle  '').  Die  Mittel-  oder  Schill' nl^^ir  -  Ir  eien 
stellten  sich  im  Gegensnlze  der  Hödislfreien  (der  Kegierenden;  dar 
als  ein  Stand  der  R  e  c h  t  sp  r  e  e  h  e n  d  e  n  ,  und  somii^als  eine  eigent- 
liche politische  Mittelgewall     .  1^  scheinet  auch,  dass  die  Familien^ 

')  S  !i  c  Ii  j*  e  n  8  p.  l.  art,  2.  ,,*^rrppnbare  lüde,' die  der  biscopc  senet  süken  sol- 
len.** Tu  geliivcr  wie«i  »^nU n  wcrtlik  geriohte  (tüken.  De  Hcepenea  des 
f reven  din{  ove  r  achtein  u  eken  unde  kooises  b»nne.  Lej^et  jmS  »v«r  em 
disff  «t  Sü  BBgerieMe  tob  den  eehteii  ^iige  «ver  virleinadit,  4»t  mIm  se  Mtm 
dar  4at  nngerielito  eeriehtet  werde.  —  8ehw*b.Sp.  e,  136.  „Ueber  «ehliefae«  wo- 
eheo  sei  ein  J«felicli  fkivle,  ude  ein  Jefclich  kerre,  der  gerlehte  vei  dem  kioelge 
enpbikiisen  hat,  sie  lendtegedieg  hetien.  —  Sieh  Boeh  Note  3.  —  Oaapp,  Mis- 
oeUeo,  8.  18.  — 

SMhe.  I.  ft.  a.  e,  B.  „Hir  nede  (d.  h.  doreh  ibre  Pfliebt,  Beeht  so  npre- 
eben)  hebbet  el  vorTeBfea  Ir  egea  Jegeo  des  rtebtere»  doi  It  olleo  dlifee  ledicb 
TOB  iBie  iB,**  —  ' 

<)  Seoteotlo  MeBriel  fegb  a.  1331«  (Porto  IL  283):  „  . . .  petita«  flotdo- 
goiri,  9i  ftliqait*  dominorom  (erre  aliquAS  eOBOCitoiiones  ont  oeTAjor*  fecero  pofüHi 
BiolioriboB  et  oioieribaii  lerre  mioiBie  rofoiplUe/*  — 

Im  Gegensalze  der  FünXen,  uelclie  als  LoBthem  de«  Kolsoi«  besdollBOt 
werdoB.   Vergl.  Cod.  Pal.  Oerm.  Mioo.  Nr.  401.  Fol.  33,  b.  — 

Hai  tose«  GIom.  t.  Seodbar  Leote.  —  Oesterr.  Laidr.  (Lodwig  rel. 
Mm.)  c.  32.  C^ieli  Note  3).  —  lieber  Sohw&b.  Lohar.  o.  I.  »d«e  teoipero» 
fi«ie*<  8.  aoteo  $.  13.  Note  13.  — 

*)  SooboeBsp,  III«  81:  1«  ,,TosiU  oTor  die  soepoBO  bioooB  eeer  grafteopy 
die  konig  mut  wol  deo  rikee  dleoetniBB  mit  ordeleo  Tri  loten,  vode  to  oeopooen  dar 

makeo  dar  dat  man  rechtes  bekome  unde  kodgos  ban  dar  boldOB  möge.    Ho  ool 

Rvpr  de.«  rtkes  ^ufp-*  n\<o  %'elc  to  cgcn  In  gct'cn  dat  sie  pccpenen  dnr  «f  wesen 
mögen;  ir  jewelkeme  dri  hoveo  oder  nier.  liat  gut  mut  he  wol  nemcn  ut  deine 
gafe  der  grafiicap,  svar  it  die  greve  ledich  hevet,  dur  dat  der  ficepenen  egen  in  die 
Sralhonp  irotorveo  i»."  —  Sehr  verdorben  findet  «ich  dieser  äau  im  Schwabensp. 
(LoMib.)  e.  133.  b. 

'')  Sachseasp.  lü.  ud.       1  u.  '4.  Svar  man  dinget  bi  koniges  baaoe  . . 
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• 

wolehe  diesem  Stand  togebdren,  berefls  ta  der  Zeit,  ils  die  Rechte* 
Spiegel  aligefaisl  wurden,  in  Sfiddeoteeliland  eimmllicb'  oder  doeh  «nm 
graasen  Tiyelle  in  das  eigentliche  Vasallenverbiltniaa  gegen  den  Kofiig 
oder  einen  Landeaberm  wegen  ibrer  Güter  gekommen  waren:  wenig- 
stena  tat  nacb  dem  SeliwaiMnfi|)i<>gcl  der  Mitteiireie  dttrcbanaala  VaaaU 
aufgefaaal  nnd  dargestellt^)«  waa  auch  gans  genan  uil  dem  Oberein- 
atinunt,  waa  in  der  forigen  Periode  die  erste  Unterscheidune  von 
MediantB  im  6ef ensalie  ron  den  öbrigrn  Csemeinen)  freien  Le  uten 
hervorgorufcn  hallt'.  Audi  isl  das  polilischc  lulcressL'  uuv-  i  kt  iiiibar, 
welcIiL'S  die  Krone  haben  rnussle,  die  schülTenfreien  Leute ,  iti  (!•  ren 
Hünde  tliti  iiechlsprt  <^Uuiig  lag,  in  eine  besondere  Ii  •  ij\ ■  f  I  in  Jung  g«  n 
sich  zu  bringen  und  in  Ergebenheit  t\\  erh.->l»en.  -  1  w  ,.  MUt  der  andcn  n 
Seile  der  Ein'ritl  in  den  VüsaiieiiaUiiJ  ^i  ll --l  dein  SehöfTenbarfreii  n  iii 
iji  lirfjjeher  R^^/iehtine  vorfh'^ilh;»0  «^^itt  konnte.  Schon  im  Vül.  Jahr- 
hunderl war  die  MiUeltredu  it  uul  dem  Feudalismus  so  enge  verbunden» 
dass  die  Millel-  oder  SehöfTenbarfreien  als  r  ilt er leh afähig  Geborne, 
insbesondere  als  Lehn-erb  fähig  er  S^nnl  erscheinen,  nnd  RiUer- 
rechl  und  Lehnrcchl  eben  SO  gleichbedeutend  wurden ,  wie  Kineret 
und  Lehngut  ^).  So  bedealcnd  dio  politischen  Vorzüge  die&er  Klasse 
(erbliche  Bereolitignng  snm  SchölTenamt  Landlagsflbigboil  nnd  Lehn- 
folgeAUgfcelt  nnd  Stenerfreiheil)  waren,  ao-  wurde  aie  doch  noeb  ntebt 
als  ao  hoch  über  den  übrigen  Freien  stehend  betrachtet,  dasa  man  anf 
ihre  Mitglieder  die  Beseiebhong' Adel,  eben  so  wie  anf  die  Semper- 
freien angewandt  bfttte.  Es  trat  daher  auch  joder  andere  Freie  oder 
aneb  ein  Dlenatmaon  ?on  Reebtawegen  in  .dieae  Klasse  ein,  so  wie  es 
ihm  gelang,  die  dingliche  Grundlage  dieses  Standes  an  erwerbeik,  waa 
jedofdi  regelmässig  nicht  wohl  anders,  als  durch  die  Beleihnng  mit 

Dar  «s  «■!  aidtre«  «snMi  wMS  Tti4«ii  wtm  sie       MaflboWflrttlsii}«''  —  ItM. 

g.  Sl  „Ortfei  Collen  sie  Tinden  over  jewdksn  man ,  he  b\  dädiseh  «der  wendisoli, 
oder  egen  oder  vri.*'  —  Verfl.  Sachpensp.  II.  12.  Z.  (Sieh  unten  Not«  16). — 
Aach  können  ntir  Schoffenbarfrcie  Boten  des  Gerichtes  nn  d«B  Eölig  Mte,  WSSN 
ein  Urtheil  geschuUen  wird.    Sachens  p.  II.,  12.      4.  — 

")  Schwabenfip.  (Lassb.)  Vorrede  h.  „  .  .  .  milcl  vrien,  daz  sin  die  «ndrr 
vrien  man  sint.^^  —  Der  Hach!«eo«picccl  fordert  dasegeoi  dass  der  ScböAsnbare 
Kigen  besitze.    (Sieh  Note  G.) 

Oesterr.  Land.  (XIV.  Jalirli.)  (Ladewig  rel.  Muc.)  c.  32  *o1  nie- 

mandt  kein  .  .  rechter  lehen  (haben)  nnr  ein  MDtaneMis  na«  und  ein  ürbbarser, 
der  »ein  recht  woi  herbracht  hat."  — 

*")  Die  Erbh't  hkcit  des  Schöfft^nnrntes  bezenget  der  Sachpensp.  III.  26.  §.  3. 
„DIefiHcn  (Sccpen-)  ervet  die  vaJer  uppe  f»inen  cldeslcn  8onej  of  he  dpi^  .«one«? 
»ieht  ae  hevet,  ao  crft  he  ine  uppe  («inen  neh!<(en  unde  elder^ten  evenhui  ti;;en  svert- 
macb.    Verfl.  die  Glosse  lum  äaehsensp.  Iii.  2^.      2.  (unten  Note  16}.  — 
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efnein  RKteriehen  oder  der  ZotbeOimg  eiiies  BehölfeDgBleB  als  Mes 
B{geii  geseMen  kennte  In  der  ^xmibuM  Mdele  ^l^ 
seben  frfihf eitig  die  Rechtsansfeht  ans,  dasa  die  in  den<iMMM|i^ 
bornen  (die  RitterbfirUgen)  einen  geachleaaenen  OebortabtMPilimi^ 
Art  bilden,  daaa  ein  gemeiner  Mann»  wenn  er  awehLai»  wnMib,  ond 
dadnrcb  ra  seinem  Lehnsberm  ia  das  Yerfailtniss  eines  Yasallen  kam, 
dennoob  daram  norb  nicbt  dem  Gebarlaattnde  der  (ebnfolgefahigen 
angehöre  Besondere  Vorzuge  der  Mittel-  oder  Scböffenfreien  zei- 
gen sich  darin,  dass  ihnen  ein  gleiches  Wehrgeld  und  Busse  inii  (ien 
Semperfreien  Cdem  Herrenstande)  beigelegt  wird  so  wie  überhaupt 
der  Sachsenspiegel  sie  denselben  noeh  in  anderen  Beziehunnt-n  uleich- 
stellt,  worin  sie  denselben  nach  dem  Schwabensniegel  bereits  ciniuer- 
massen  nachslehen  '*);  insbesondere  aber  sind  sie  darin  bevorzuiit 
vor  den  genieincn  I'reien,  dass  nnr  Slandesiih'icbe  unter  Königsbann 
über  sie  Tri  heil  finden  kimncn  '•'^),  und  sie  zu  K.inijife  nur  vor  dem 
Gerichte  zu  antworten  brauchen,  wo  ihr  liandmal ,  d.  h.  das  Wahr- 
zeichen ihrer  Scbuifenbarfreibeil  liegt  ^^j.   Ancb  braueben  aifr  dieses 

>0  Saoh^onsp.  III.  81.      1.  —  C^ieh  Note  •)«  — 

")  II.  Wtmi.  10.  g.  2.  yyCeteri  vero,  ^ai  ab  antiqaio  temporibw  beneflcigm 
Don  tcnrnt,  lirct  no viter  ft  MpiUuM»  ata  a  valvasoribu  fiit^wWwilpt^ , f ,ig|lfj  1 

nihilotninus  punl.'*  —  '  .  .^^ 

»)Saeb9eii8p.  III.  45.  g.  1.  —  Sieh  dbes  g.  18.  Note  11.      4  atü;* 

■«)  80  \riri  In  Saehsensp.  III.  45.  g.  I.  gaMgt,  inm  mm  ^IßMß  «kM 

Gericht  liaben  können,  wältrend  der  Schwabenap.  p,  tZU  h  dkf  lllfr  iriKlMl^ 

perfrcicn  nagt  (h.  oben  S-  13.  Note  8  );  eben  po  wird  Ihnen  im  Sachseoff.  % 
3.  S.  2.  die  Ki»m|invi-t  von  (j  \>  oi  lii  n  beigelegt,  welche  nach  dem  So  h  wa  beiiap. 
0.  IUI.  nur  <iio  Srriiprrircieti  haben,  wosegen  er  dea  MiUeifiviM  aar  4  W«iDhaii 
gibt  (i».  oben        i;3.  Noit-  7).  — 

")  .Sachscnf-p.  II.  12.  ^J.  2.  ..Sccpon^fii e  lüde  mud'n  wol  ordel  vindea  Ovar, 
jewelkcn  man.  Jt  nc  mut  siv.  r  ii|)|)e  >c  iicru  in  urdcl  vindcn,  dat  an  ir  lief  oder  an 
jr  ere,  oder  an  ir  crve  ga,  noch  ordcl  KcelUen,  hc  ne  in  evenburdicli.  •  Ilji.i. 
III.  19.  „  , , ,  Doch  ne  nat  des  rikea  dleastmaBa  over  den  ctcepeabarcu  vricn  uiun 
Booh  erdet  viadea  aoeh  gelAeh  weaea,  dar*!  ime  aa  dea  lief  a4er  aa  aia  ere  e4er 
aa  0la  erve  fat.«  -  Ibid.  I.  59.  g.  1.  „ . . .  ap  eaea  seepaabaraa  triaa  naa.. . . 
ae  mach  die  rirlitrre  niciii  richlea,  waa  to  eebter  diagatat  aa'de  aa4er  taalgaa  baBaa,** 
—  Ibid  III.  55  2.  „Over  secpenbare  vrie  l6do,  avenne  sc  iren  llf  laiwaflsill 
aade  verdelet  sio,  ne  mat  aemaa  riehtea«  weaaa  die  eehte  vr«ae  beda.^  — > 

.        Saehaeaap.  III.  20.  $.  2.  „In  eroe  olweadlffea  rielita  aa  aatweHeC  aea 

pcepenbare  vri  man  nemanne  to  kampe.    In  deme  geriehte  mat  hc  antwerden,  dar 
sin  lianfcmat  binnen  leget.    Ilevet  he  .«cepen  f-tiil  üar  ,  he  is  dar  ok  dinKpUefilich.  * 
Die  s  8cepcnen  Ptuie.«*  dar  aver  nicht  hcvct,  de  m»1  des  hogeMen  richlcrcs  ding  sftr 
kea,  »var  he  wooehaft  is."    -  Ibid.  Glonse:  hantgemal,  dat  is  dat  cciichfe, 
4ar  he  aehepea  ta  is  «4er  wesaa  seolde,  of  dar  oen  neger  (aähcrerj  ui  tfincm 
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mir  Qiehinwsiseii,  wenn  sie  eiAen  StandesgenotMO  sn  Kampfls  lo- 
sprechen  .'^,  -tind  kdnoen  sieh  dann  durch  ihren  Eid  lieheOj  vo  es 
niebt  gegenwfirtig  ist 

S.  15. 

c)  Die  gemeinen  Freie.    Landsassenfreie.    Bürger.  Geistliche, 

h  Den  dritleo  Staad  bilden  nach  den  Spiegeln  die  fibrigen  (ge- 
meinen) freien  Leate  unter  der  allgemeinen  Beselcbnung  von  freien 
Landaasaen  ^).  Ea  aind  dies  jene  gebnrtafreien  Leute,  welche  als 
kleinere  Grundbesitzer  Iheila  auf  ihrem  Eigen  aitaen,  tbeila  nur  abgelef- 
teten  Gnindbeaits  (Erbe  in  der  Bedeutung  von  gemeiner  Leihe  — 
Bäuernleihej  jedoch  keine  Rittergüter  oder  Ritterlehn  hal>en.  Sie 
haben  ihren  Gericbtsatand  in  Criminal-  und  anderen  nvichtigen  Sachen 
(Causa e  Majores)  vor  den  Landgerichten,  wo  die  Schdffenfreien 
unter  Königsbann  dingen  ^),  in  den  minder  wichligen  Sachen  aber 
stehen  sie  unter  den  kleinen  Oerichlen  der  Dorfbeaaiten ,  in  welchen 

•bähte  were  . . .  iunmm»  . . .  itti  h»  «dt r  siM  elAireo  wH  der  htaSt  dar  lo  radit« , 
fetTorea  beblw,  int  si  der  Mdi  ss%\  h^Mra,  dal  ia  wacftkaa  aa  im»  ataU,  dar 
sk  uf  Mhepm  wardaa.*'  ~ 

>0  Saahaaaip.  I.  St.  f.  4.  ffinXt  Mapapbara  Tri.maa  aaaa  aiaaa  gaMtta 

kampe  an  sprikt,  die  bedarf  to  wetene  (bctvabaa}  aiae  vier  anen  (sieh  obeo  g.  ISL 
Note  .4.)  ondc  «in  hantccmal,  unde  die  fo  benomeni*.  «»der  Jene  ^M-iierct  ime  kampen 
mit  rechie."  -  Ibid.  III.  'i9.  1.  „Nen  scepenbare  m,\n  nc  darf  mia  hanlg;emal 
bewiscn  nucli  .'«ine  vir  ancn  benümen  he  ne  spreke  eoen  sinen  genot  k»inpliken  an.^'  — 

Snchsen-ip.   III.  29.       2.  a  E.   „Die  nmn  mut  sik  wol  to  aime  |iant- 
femaJe  mit  sime  eide  tiea,  al  ne  bebbe  be's  uoder  ime  oicht."  —  . 

')  Seh\vaben.«p.  Vorrede  a  E.  —  Sachjjensp.  I.  3.  (Sieh  oben  g.  12.  Note  2), 
—  Der  Sachsenspiigel  I.  2.  und  III.  45.  .«teilet  !<(pis  die  Liindsa.'s.scn  den  Pfleg- 
haAen  und  Bier^cldon  nach.  Der  Urtind  scheint  darin  zu  liegen,  da er  die  letzt- 
genannten nucli  iils  kleine  GrundeigentituiiuT  auffa.xsl.  wahrend  ihm  der  Landsa^i.i^e 
jeder  freie  Mann  ohne  Eigeo  iai.  Sach^cn.•<p.  I.  'i.  4.  .,Uc  Innlsetcn,  de  nen 
egcn  habbet  ia  na  laada,  die  aoleo  afikea  Irea  gogreven  ding  over  aea  wakea,''  — 
Ibid.  III.  46.  ^  6.  „Aadra  vri  Ude  aiat  lealaetea  gahetea,  aada  kaaiat  nada  varal 
fast aa  wiaa,  aada  aa  habbei  aea  afea  ia'ma  laada;  dea  gift  maa  oh  TefleaaohU- 
linge  to  bute  unde  tein  punt  \^  Ire  wercgcU.'*— Land^eteo  sind  liicrna^  Hoflaatai 
Mejer,  eine  Art  Pächter  (  Hospiies^  Land  -  Wirihe),  die  man  abweiaea  IUUIS|  Waas 
man  will.    Vergl.  besonder»«  G  a u  p  p ,  .4n.<^iedlQ0(ea,  8*  &77. 

»)  Erbe  hciwl  zw  ar  anoh  oft  so  viel  wie  freies  angeerbte.<«  Kinnen  (^HeredUas) 
im  engeren  Sinne,  besonder«»  im  Ge^ensalze  mit  Kiicpn  (Krbc  und  Mipcn)  (ritt  häufig 
die  hier  angegebene  Ufdcutung  eines    wie  ein  Eigen  vererblichen  a  b  g:  c  1  e  i  t  e  t  c  n 
Grundbesitze»  (Ei  bpacliij  hervor.    Im  gleichen  Sinne  wird  im  Bamberger  Öladlrecbt 
das  Wort  „Stadterbe"  C-'*tädti$iche  Emphyletue}  gebraucht.  — 

8ieb  obea  $.  14.  Note  7.  — 


biyiiized  by  Google 


40  Lukin§§m(nU.  .BAnEW,  Gei«tiMht« 

sie  auch  die  l  rtheiUflnder  sind,  ohne  dass  jedoch  die  BezcicbnuDg  als 
SchölTe  von  ihnen  grbraiiohl  wird  *).  Hüuög  erscheinen  die  gemeinen 
freien  Leute  unter  verschiedenen  Sihulz  -  oder  Vogtei-,  d.  h.  Juris- 
dicUonsverhältnissen,  wenn  nämlich  die  niedere  Gerichtsbarkeit  nicht 
der  Gemeinde  selbst,  sondern  einem  Herrn,  einer  geistlichen  oder  an- 
deren Immunität  zusteht.  In  diesem  Sinne  werden  die  Pfieghof- 
len  und  Biergel  den  den  übrigen  freien  Landsassen  entgegengesetzt, 
welche  keinem  solchen  Herrn  unterworfen  sind  "^).  Da  die  gemeinen 
Freien  wohl  grösstent heiles  nur  abgeleiteten  (unfreien)  Grundbesits  hat- 
ten, 80  Wftren  sie  häuQg  zu  mancherlei  Diensten  oder  Leistungen  fer- 
pflichtet,  welche  auch  von  hörigen  GrupdhoUien  geforde  rt  zu  werden 
pflegten:  daher  erklärt  sich  auch,  wamin  manche  auf  solche  Dienste 
oder  Leistungen  hinweisende  Bezeichnungen  sowohl-  ? on  freien ,  als 
unfreien  Leuten  gebraucht  werden 

IL  Der  BQrgerstand,  d.  h.  der  Stand  der  Stidtebflrger,  hat  in 

*)  BftOllieBPf.  II.  12*      9.  „Baten  (ausfier)  konitifes  banne  mat  jewilk  BMta 

over  den  aniteren  ordcl  wol  vindpn  undc  ordcl  pcelHcn,  die  vulkonirn  I»  an  sime 
rMhte,  um  al^o  gedan  sakc,  die  man  anc  koningcj«  ban  lichten  macfi."'  —  Ibid.  III. 
70.  %.  1.  ,,Svar  mun  nicht  ne  dinget  under  koninges  banne,  dar  mtit  jewclk  man 
wol  ordel  vinden  over  den  anderen  den  man  nieht  rechtlos  bescelden  ne  maeb,  aae 
dit  wenel  (Wea4e)  uppe'a  name«  nnJe  4ie  moft  uppe'n  wenet/' 

lieber  Pfle^hafte  und  Bicrgelden  •.  Sach^cnsp.  I.  2.  1.  (aWn 
$.  tZ.  NolB  2.)  —  IbJd«  1.  Z,  g.  a.  „De  pleohhnftea  fiaft  ek  plichiis  desMäl- 
tsMaa  iing  (o  sikene  over  pet  weke»  voa  Inas'  egeae;  aaler  dea  niot  «ma  will 
ketten  eaea  ▼raaea  ^odea«  ef  de  vrone  bede  eilrft.  Ib'N.llf.  45*  $.4»  ,»1Ne  kier- 
geldea  vn4e  flech  haften  keten  (befssen)  ande  dea  riculieiten  ding  süken,  den 
pifr  man  vcften  «ichilllnge  (o  bulc  undc  (ein  pont  io  wcrogcide.  6.  Under  den 
imit  nmn  wol  kici^en  encn  vroncn  boden  of  man's  bedarf  die  minder  dri  Iiuvc 
eg;ene«<  hebbc.    Den  sul  kief^en  die  richtete  unde  die  sccpcnen.*'  -    Ibid.  III.  C4. 

8.  „Derne  8caUeilen  weddet  man  acht  Schillinge  nine  biergeldea."  —  Ibid.  III. 
80.  $.  1.  „Bratirfi  ea  ^ea  voa  eaem  kier^lden  erveles  dre  kove  oder  dar  keaedsa 
(dnrmtler)  dnt  kerel  ia  dat  aealtellen  den,  voa  wmm»  es  erolirn."  Oaapp, 
MIsoellen  A.  M*  Dsaoea  Aasiedlaagea  8*  »72. — 

*)  HIeker  gehdrea  die  Barc4ldi  {Apparitores^ ^  Malmaasrl  md  Maad- 
»aaaL  —  Vei^l*  Karoll  II.  (Calvl)  £dlo(.  Piot.  a.  8«.  e.  88.  (Ports  f., 
4M);  uBt  Jpso  eoaiea  afe  SMlIanisavai  teaeat,  at  karlcllii  C|)«o  et  ndTocaii,  qnl 
ia  alil><  comi(aMbu8  rHiione.<4  habent.  ad  «uum  mallum  occarrere  possint."  —  Urk. 
Friedr.  I.  a.  IIGS  für  da.s  Bi^lluim  ^l'iit zl.tirg  (bei  Leukf.  Ant.  Pocld.)  255. 
.ff*,  .hoc  cxceplo.  quod  comitcM  de  libcriM  hominibtis.  qui  vulg:o  bargildi  vocantor, 
,  Ia  eomitÜ!«  habi(aniibus  r<(a(afhm  juM(i(iam  recipere  dcbcnt.  Cfi.\r{a  Karo  Ii  M. 
In  Monum.  Paderborn,  p.  325.  „Onine  rcgaie  vel  .«aeculnre  Judicium  i^uper  «uoh  ser- 
vea  et  IldtteOi  et  Ukero«  Bialama  et  snadaMui***  —  Ia  dca  8lldlea  ersekeiaoa 
nook  ha  XIV.  Jskrkaadert  die  laeaooea  and  Qerlekkipflioktigoa  Ia  des  geMdlokoa 
Immaall&teB  nater  dem  Namoa  Httatator.  Varel,  nein«  Sekrifl::  das  aiia 
Bank.  R.      89*  — 


uiyiii^uü  Oy  Google 


$,  15«  LaidsMseafrcie»  Bnrcer.  Geisdiohe.  4( 

4m  S^psteme  der  beiden  Spiegel  ^er  die  SfoiidesrerbilUiiMe  lieinen 
nilz  gefunden.  Der  Grand  hiervon  lieft  wohl  luoSehst  dirin»  de^s 


*  der  Burgenland  in  dieser  Periode  als  ein  sich' neu  eblwick einher  Si»nd 

t  eraeheini»  weleher  sich  gewissermassen  als  eine  Misclujng  von  crwor- 

I  bcnem  und  Gebnrisslande  darstellt,  indem  er  einerseits  durch  die  fiirin- 

i  liehe  Aufnahme  in  eine  städtische  Gemeinde  TVerbürguns^  hedlnel  ist, 

:  sodann  aber  sich  in  der  Aii   iniivirerbl,   d.i>'<  iIhs   Hur u-iiskiail  die 

I  AiiimImtjp  2iifii  Hijfger  als  cm   unverweigerliches  Heclil  fordern  kfinn. 

^  Der  J^urgersland  stellet  sieh  im  Vergleiche  mil  jenem  der  gemeinen 
I.;ifp|s;i««it*n  ?jN  ein  p  r  1  v  1 1  e  g  i  r  t  e  r  Stand  dar  "'),  weleher  zwischen 

1  litt   .Mii[i  Ii  i  leu  und  Landj>assenfreien  cini^eschoben  ist.    Mil  den  er- 

I  Bieren  hal  er  die  SchöfTenfähigkeit  gemein,  d«  am  Sladigerichle  mchl 


minder  wie  am  Landgerichte  eigentliche  und  sogenannte  SchöfTen  er- 
scheinen ^),  und  der  Bürger  euaser  dem  Falle  der  handhaflen  Thal 
ntir  fn  seiner  i  it  i)ciangt  und  nur  von  Mitbürgi^rn  gerichtet  werden 
darf  ^).  Mit  den  Landaaaaenfreien  aber  hat  der  Stand  der  Slidtebiirger 
daa  gemein,  daatf  er  ebenfalls  regelmSaaig  keine  ritterlichen  Lelin  be> 
aitit,  wenn  gleich  die  FShigheit  der  BQrgrrlichen ,  Lehn  au  erwerben» 
banfig  .attsdrQekllcfa  anerkannt  iat  *^). . 

im  De  man  ib  dieaer  Periode  allmihlig  aufhörte»  die  Geislliehen 
ala  Homanot  sq  betrachten,  so  muaaten  dieselben  nunmehr  als  ein 
eigener,  erworbener  nnd  nicht  erblicher  Stand  anfgefaaat  werden,  in> 

•  \ 

Kaiaerreoht  (Aoag.  r.  Ea^emaBn,  1846)  IV.  c.  1.  „Der  kaiscr  ImC 
aia  aaaii  «mllafc  ffefttol.«  . .  *  „Dj  A^ImM  gftb  keiaar  «lefl  rioha«  targera*« 
•le.  —  (8r«h  Not«  9). 

*)  ITeler 8 tft dt a  o  b  Sfren,  versU  n  e  1  a e  Sobrin,  dM      BnmkwfW  RaeM,  %U 

*)  Kaiaarraabt  (Bndemana)  IV.  c.  i.  .  .  .  „wan  was  man  in  (deo  Bftr- 
gam)  hat  nraqpraehbai  daa  aalten  ale  varantirrlmi  vor  eia  »aiptnmaa,  der  n1»«r  aia 
piileger  iat  yob  daa  luiliiara  «asen,  vb  la  der  »tat,  d»  ri  inoa  ain  geaenio**  — . 
„durch  i!\T.  der  kelsar  wH  anwolde,  doa  iemaa  abor  irea  IIb  va  vber  ir  gat  irgaa 

he((c  kein  rechte  zo  »preohe ,  rtan  .  .  .  doroh  ir  |;enoa  a^  daai  borkrecht."  — 
„Auch  ctint  de.«  ricIie.M  burcpr  ^efriot ,  dar  «ie  dez  richcp  dinpiroann  nocl»  nieman 
bezug^en  mag,  daz  in  an  ir  iib  nncti  an  ir  gut  nncli  an  ir  cre  niug  pcm,  nh  alle  die 
irerlt  sehe  von  ir  eiroe  al^ulche  tat,  damit  man  üb  und  pnl  mocht  viruirken  .  .. 
m  BM  la  bevreldiget  aa  frischer  tat/*  —  „AüoU  hat  der  Kaiser  de»  kamphes 
galHot  amdarlieh  . , ,  darab  dos  ein  gellbat  atork'or  böser  smui  dea  riabao  tofgar 
ieht  balwfaife  nie  kahiarlel  aoeba,  daa  er  na  iehC  wSlllfeh  abordrawa«  aia  fot.<«  - 
^Aaeh  hat  der  kalser  ia  dia  flralbeit  c«gabea,  dsa  slenaii  ala  auig  baradea  nit  kei- 
nen lateo,  dan  mit  b  urgern,  die  io  der  stot  gaaatihi  «lat,.dib  aaab  dar  laaa  ga- 
setses  ist,  des  omb  beredea  wü.*<  ^ 

"^)  Sieh  obaa  $»  U.  Not«  9.  -  Kaiaarrcebt,  IV.  a.  1.  „ . « Aaeb  hat  In 
der  keiner  die  genade  getan ,  daz  sie  rouf en  des  riebe«  gut  beoitzeo  a«  labaaraalit 
gUob  des  riebea.diBalmsBsa  dia  araUa  aie  dea  riehea  barger  shic«*<  -<- 
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welchem  die  Genoflsen  eimmtlieber  freien  GeboHsstinde  gleieluBiesig 
auftiabmsfShig  waren. 

§16. 
Ihe  ffeericküde.  •} 

In  Folgo  dos  Einnussrs ,  welchen  das  Lehnwescu  auf  die  Gliede- 
rung dor  Slandesvcriiiillnisse  ausübte  (§.  12),  bildete  sich  auch  eine 
eigcnUiinnliche  symbolische  Aulfassung  derselben  oder  eine  Al)stufung 
des  sog.  H  r  e  r s c  h i  1  d  e  s.  Ursprünglich  bedculel  H  e  e  r  s  c  h  i  1  d  (C/y- 
j>  c  u  s  }nilif(iris,  scutum  regia)  einen  Schild,  welcher  als  Zeichen 
des  Aufgebotes  des  Heerbannes  oder  der  Vasallen  öfTentlich  aufge- 
stellt wohl  auch  ^anstatt  einer  Sturmglocke)  geschlagen  wurde  '^). 
Melaphorisch  bezeichnet  aber  Schild  oder  Heerschild  überhaupt 
80  Yiel,  wie  Rang,  Stand  oderKechl'J,  insbesondere  das  Standea- 
recht,  welches  durch  Lehnrechi  begründet  wird  daher  auch  ao 
viel  wie  L  e  h  n  f  ä  b  i  g  Ii  e  i  t  ^).  Die  veracbiedenen  HeeraohUde  beieichnen 
aber  nicht  aowohl  wiriiliche  Rangstufen  derVaaal  le«  (ibgjl<|h 
sie  diese  allerdings  auch  roilbegreifen)  —  ala  ylelmebar  Mi-mnilt^ 
fachen  Gliederungen  des  Ständeverbältnisses  Obertfaupt,  wefehü'^^liireh 

Pli.  8 perl,  Traet.  jar.  pob.  fudaa.  de  elypeia  nttlteritaM -ChnMII^pik 
Norimb.  1736.  —  J.  E.  £ehakwlts,  de  sept.  djp.  milit.  —  J.  Welaka,-^ 
eept.  eljrp.  milit.  Lips.  1829.  —  .■%'>'•■ 

*)  Legf.  Laltp.  Vf.  e.  88.  „Et  hoe  ideo  proopexlnma  .  . .  ^riaMn  poOimaw 
malierem  eolleetioneni  ad  araeoild  (uiibeftigte  Sehilderhebaap)  assimilare,  ncqac 
ad  jicditioncni  rush'canorum."  —  Vcrgl.  ibid.  c.  88.  —  Otto  FrlAüiog.  gepta  Frid. 
Lib.  Ii.  It».  ,,|bi  (nuf  den  roncaiisclicn  Keldei  n)  üsno  in  nHum  porrucfo  c u  t  u  ni 
puspcndilur,  univor>()i  iiin(|Uc  ecjuituiii  asinirii  feudü  liabontiuiii  i»d  cxcubias  pruximA 
Docie  Princi[)i  faciendits  |iei-  cui  iac  praeconcni  t>\|)(i.>iei(iir,  quud  »>cc(An(o'  qui  io  <^a« 
oomitatn  fuerunt,  nlnguli  singulus  bcncflciatos  t-uos  per  praeeonefl  esposcuul.*'  — . 

So  B.  B.  ia  den  BeMhreibaofen  des  Oesiaa.  —  ^  '■:* 

*)  Sacheeaep.  III.  72.  „Das  echte  kind  aad  vri  behalt  tfoea  tader  ■«kiR« 
Vergl.  ibid.  1. 16.  g.  2.  „Svar't  kind  Ia  vri  and  eeht,  dar  behalt  H  atees  valMr 
reoht."  —  •  .  _ 

*)  Hieraaf  dentet  aaeh  die  Uebemetinnf  im  Aaetor  relaa  •»  «»Baiie- 

ficialis  clyptuB,**  —  Saehaeasp.  I.  3.  $,  2.  „lenreekt  «dar  Un^j/Ifffii^ 
Verfi.  g.  17.  Note  6.  i-^! 

Baehii.  Lehar.  (Horn.)  Art.  2.  g:  4.  (mb)  Al^^aM  ker^ 

seilde  nielit  geboren  ne  Ia,  unde  en  ander»  die  an  lenrcTeki  vnlliniin  la.''-«^ 
Verg;i.  ibid.  Art.  2.  8-  ~  Ibid.  g.  6.  „  .  .  en  man  ftttupAn  aa'aM  herpoilde." 
Verel.  ibid.  Art.  71.  20.  —  Der  l.chnunmiii|;e  IteidSt  •»«•lUlfer  (■■aehtt- 
digerj  man  Richtsteis  Leliae.  (Hom.,  o.  28.  g.  4. 
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den  Feudalismus  bewirkt  werden  *),  daher  denn  auch  von  einem  Heer- 
schilde des  Königs,  der  über  allen  Vasallen  stehet,  und  von  einem 
Heerschilde  der  gemeinen  Leute ,  welche  keine  Killcrlehn  haben ,  ge- 
sprochen wird  Der  He<  r>child,  d.  h.  das  lehenrechlliche  Rang- 
verhäitniss  einer  Person  erniedriget  sich  um  eine  Stufe ,  so  wie  sie 
Vasall  eines  Slandosoenossen  wird:  ihr  Gcburlssland  und  die  dadurch 
bedingten  Hechle  v>  erden  aber  hierdurch  nicht  berührt  ^).  Erhöhet 
wird  dagegen  der  Schild  nur  durch  die  Verleihung  von  Fahnlehn 
Nach  der  Angabe  der  Spiegel  gab  et  ursprünglich  sechs  Heerschilde, 
die  beiden  Spiegel  keiiDen  aber  schon  sie  b  en  Heerschilde.  Als  Grund 
wird  angegdM»,  das«  sich  der  sweite  Sebild  dofch  EiDlritt  eioes  Tbeiles 
seiaer  MitB^ieder  In  ein  Vasallen*  Yerhiltniss  gegen  aeine  Standeage- 
noaaen  in'awel  Schilde  geapallen  habe  ^*).   Im  erat  en  Heeracbllde 

*)  Damm  i.ot  der  Heerschild  an  sich  von  dem  Lnndr^eliit  (den  bürge rliohea 

Ocburt?<tan(lc,«*reclifc)  einer  I*i'r«on  unabliän;ri?:,  obi'chon  er  meiftens  dem  Iiöliern 
oder  niederen  bürgerlichen  (Vehurtsstande  cntspriclit.  \  ergi.  un(cn  Note  8.  —  Eine 
Person,  welclie  in  demselben  llecrscliilde  mit  einer  anderen  Ntehet,  tieis8t  Oenot 
ao'me  lier>»cilde.    Sächs.  Lclmr.  c.  80.       2.  —  Sieh  auch  Note  8.  — 

Sieh  unten  Note  5  und  Note  IS  u.  19.  •  ' 

Sachsenüp.  III.  65.  2.  „Wirt  en  man  sine«  g:enoten  man,  8tne  bord 
noch  sia  lautre  cht  ne  Jicvci  iie  nicht  fekreoket  dar  mede,  einen  herschitt 
kcvat  k«  %vtr  senedtrl.''  —  Vergl.  S«hir»banap.  IIS.  ~  8Mha.  Labar» 
(HaM.)  ^  S>  tJDk  aone  behalt  dee  veter  aebilt  to  Uereehle  die  im  evea* 
Vordieh  In,  die  wile  he  sik  mit  maaeeef  lieht  ne  Mderi.  —  Ibid.  «.  M.  S  ~ 
.Eibe  Aaanahm^  wird  ebendat).  e.  M.  %.  Z,  femaehl:  „Doch  n'es  de«  mnnnes 
herscfiilt  d.ir  mede  nicht  genederet,  of  he  sines  genofef«  man  wert  unde  ."^an  (.«othan) 
gut  von  ime  unlveit  durch  dotslftcit  (d.  h.  /.ur  iSühnc  der  Töduog  eine8  Verwnndten) 
defle  die  manscap  nicht  geerft  ne  «trdc.  —  l'cbor  den  Hinflu^^s  der  Niederuns  des 
HecrtichildeH  eines  Herrn  auf  i^cine  Siellang  zu  f<eincn  Variallcn,  8.  iSiichn.  Lehnr. 
ft.  64«  1j  Sobwäb;  Leher.  o.  92j  «ed  eaf  Lehaerbthellae c,  RUht- 
ateig  Lehnr.  (Hon.)  e.  M.  g.  4.  — 

'  *)  8  »aha.  Lehar.  (Hom.)  lu  21.  $.  2,  (Sieh  oben  $.  13.  Note  4).  — 
Saehaeaep.  I.  90.  „Wirt  ob  beeleleo  Maua  ebbediaebe  oder  ea  Monik  bideepe^ 
iea  hereoilt  nefea  ee  woi  hcbbea  Tee  me  rike;  laBtreehtne  irwemt  ae  Mrer 
der  mede  aleht.'*  — 

'")  Die  Aofsählang  der  Heeniehilde  flodet  »ich  im  Sachsenfip.  I.  3.  $.  2. 
.,Tu  dirrc  selven  weis  (tntspr  eckend  den  sieben  Wehen  in  der  Wei$m 
saguny  des  Origenes)  .«int  de  lierschilde  ni  jrpleffct  der  de  koning  den  ir!»fen 
hevet;  de  bificopi'  iindc  ebbede  unde  cbdif*chen  den  anderen;  die  leien  vorsten  den 
dritten,  t»int  sc  der  biscope  man  Morden  sin;  die  vrien  lierren  den  Vierden;  de  hce- 
peobero  Ilde  aide  der  vrieo  herre  man  den  vefien,  ire  manne  vort  den  selten.  AIhc 
de  krietoabeil  hi  deo  aeveatee  werit  aene  aletlehelt  ae  weit,  wo  buiffe  ee'etee  eele, 
•be  M  weit  mos  ek  aa  de«  eetede«  eellde  of  he  leaneht  oder  hereehllt  hebben 
möge."  —  Verfl.  Sfteha.  Leber,  e.  1.  Sehwabeaap.  (Laeeb.)  e.8|  Sehwftb. 
Leber,  a.  1.  —  Aaeter  Vataa  a.  I.  — 
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stehet  4m  Kteig,  als  okerster  Lehnherr  ond  Kriegeslttnt^').  Im  twel- 
teo  SehUde  standen  arsprflngHch  alle  Fdrsten»  w^  jfte«fr,,||io 
Reiehslebn,  d.  h.  Territorien  mit  Hoheitsreeht^  unmilldbar  ,|lii8  des 
JCaisers  Hand  bsUen.  In  diesem  zweiten  S^l^  blieben  aber  Bieh  den 
Spiegeln  nor  die  geistliehen  POrstpn  stehen.  Die  weiyicben  Värsten 
aber  (die  LayenFürslen)  werden  in  den  dritten  Schild  gestellt,  weil  sie 
Vasallen  der  geistlichen  Fiirsicn  g  worden  seien  '^).  Hiernach  mussten 
aber  doch  noch  jene  weltliclien  Fürslen ,  >veiche  nicht  Vasallen  der 
geistlichen  geworden  uaren,  zu  dem  zweiten  Schilde  gerechnet  werden 
In  dem  vierten  Schilde  stehen  die  freien  Herrn,  weil  sie  noch  aus 
der  Hand  der  Fürsten  Lehn  mit  Hulieitsrechlen  (dem  liannej  erhallen 
können.  Diese  vier  ersten  Schilde  erscheinrn  demnach  als  feudalisti- 
sche Abstufungen  in  dem  Stande  der  Semperfreieo.  In  dem  fünf- 
ten Schilde  stehen  sodann  die  Vasallen  im  engeren  Sinne,  die 
Mannen  der  freien  Herrn.  Es  sind  dies  die  Mittel-  oder  SchöSenbar- 
Freien»  welche  eigentliche  Kriegs-  oder  Kitlerlehn  (Feuda  equettria) 
mit  gutsberriioben  Rechten,  jedoch  ohne  Hobeitsrechte  haben  ^*).  ip 
sechsten  Schilde  nennt  der  Schwabenspiegel  die  DieBsImaaiaB^IU 
der  Sscbsenspiegel  aber  die  Afler- Vasallen  der  im  5teii  SoNM»  ito- 
henden  Vasallen  *^).  Unverkennbar  sind  dies  verscbiedene  Klaasea  tnn 
Personen,  es  erbeHt  aber  hieraus  eines  Theiles,  dass  man  danalaM 
den  Rilleriebn  nur  eine  einmalige  Verleihung  als  Afterlolm  RtarMlMd 
hielt,  andern  Theiles  sieht  man  aber  hieraus,  dass  in  SOddeotseUnid  Miüe 
Lehnfähigkeit  der  Dienstmannen  nicht  beanstandet  wurde,  dass  man  sie 
aber  auch,  wenn  sie  Lehn  erlangt  hatlen.  den  millelfreien  Vasallen  um 
eine  Stufe  nadiselzte,  wun.uh  sie  aL>o  im  Hange  den  Aftcrvasalleu  der 
Mitlelfreien  gleich  zu  stehen  kamen.    In  dem  siebenten  Schilde 

»0  Sieh  Neto  10.  —  ' 

**)  Sieh  Note  10.  —  Vergl.  auclt  SäcIiH.  Lelinr.  c.  1.  „Do«h"  hebliea  41» 
lelei  vorste«  den  seeten  Mitt  in  den  eevedea  febrMht,  eilt  et  WMte'dlf  Hs» 
eope  ineii,  des  er  (ee.  früher)  nicht  ne  wee."  —  Diese  Werte  fladei 'Mk  iMh 
in  Saebnenep«  1.  8.  g.  2.  ».  B. ,  obsehen  dort  mynsseni,  Mebdfem  dnsdM^^NM 
Verindemne  eis  den  sweiten  and  dritten  Schild  betreffend  derfe«telK  Isl.  ' 

")  Vcr^.  die  01o8«e  i.  Sneh«enep.  I«  8,  — 

**)  In  den  f&nften  Sehild  setst  der  Sdiwnbenppiegel,  Emadr.  e.  %.  I^PIk  t,  1. 
„die  nitel  vrien."  t-  Der  Saeheensp.  I.  8.  g.  Z,  „de  ••eptnbirWJlljb 

nndc  der  vrien  herrn  man."  —  Eh  ist  nicht  zu  über!>clien,  dass  letztere  Be- 
Bciciinan^  im  Schwiibenspicfrcl  fVorrcdc,  s.  ohen  g.  12.  Note  8.)  tmii^j^J^^jf^^ 
ejrnonjm  mit  „n^itel  vrie''  erklärt  ist.  — 

1^)  Scliwnbenep.  Liuidr.  c.  9.  ,4^ie  dieni«(mKnn  den  »eilten  (^iliilt).''  -  Ebeneo 

SrtMväb.  L,elinr,  c.  1.  S a  c  I» «  pn )« I.  :\.  'i  „irc  (der  SehdffeabnrfreiM 
und  der  Hannen  der  freien  Herrn)  maDoe  vort  den  seslen  (soUt)!**  — 7.  ^      <  ^^m» 
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stehet  jeder  freie  Mann,  welcher  ehelicher  Geburl  isl  *®).  Hier  wfrd 
aber  in  dem  Landrechlc  der  Spiegel  selbst  der  Zweifel  aufgeworfen, 
ob  dirscr  Slnn<l  Lchnrcclit  habe  oder  nicht  '^).  Für  die  letztere  Mei- 
nung er  klaren  sich  .iIht  ausdrückUch  die  I^ehiirec  histexte  der  Spiegel, 
welche  die  cemeinen  Freien  als  Personen  erklären,  welche  des  Heer- 
schildes darben,  und  sie  in  dieser  Beziehung  mit  jenen  Personen 
zusaminenstellen ,  weiche  nach  ihrem  Stande  oder  Geschlechte  zum 
Ritterdienste  untauglich  sind,  oder  an  einer  Infamie  oder  Anrücl 
leiden,  oder  unfreier  Gebart  sind  Die  Frage' aber,  ob  diese 
ein  Lebnfo  1  gerecht  aaf  ihre  Nac  hkommen  versenden  kÖBBen, 
ibaeA  ein  Herr  ein  Lehn  gegeben  hat,  ist  in  den  Lebnre€ht8teiien.Dielit 
gleieblSmlg  eotlMftiedeil- Ein  Mann  JUinn  -Mi,  wenn  er  wifl,  eeiBea 

Der  Sucliscnspicgei  (l.;irulrcL-lit  und  Lelinreclilj  bezciclinet  die  l*cri»oneB, 
welche  iiu  siebenten  >':!>cliilde  {>(chcn,  gar  nicht  näher.  —  Eben  so  der  ächvvaben- 
spiegel,  huUr,  {loMhwt).^  —  M  t«a«k«abargt9«liw4^Iiaair. (e«p. 8. 

T.>  ^iM  M  Oer:  aftaateB  htnMh  hm  äa  itfUIck  'mm,  aiaki 
elc«a  M  »i  el»  etkta«  Ift«  —  BlMfa  iw  IhmMMU  SiiMiiiilllil 
(lUtfle)  e.  3.  „Le  feplime  eJ>ca  porle  bien  toE  bon»,  qa!  nest  hons  V§m  l^^aalral' 
»  eflt  de  leaul  mariafe.'*  ~  Hiernach  worden  tk\oo  im  oiobenten  Scliild«  aiMldHIeUMl^ 
die  gemeinen  Fre'en  pcnnnnt.  uiui  >(clift  tlic-c  Stelle  mit  dem  Stilifichweigen  der  vor- 
penannlen  Texte  uenis^leii^  in  keiritMii  \\  iiltTx|ii  ui  lie.  Im  iScIivviib.  Lelinr.  c.  1. 
wird  »ber  {Cäftgt:  Die  scnipercn  liutc  den  hibenden."  -  llierniit  htimmet  so« 
daaa  Ur  Ttst  4if  SakfWftbaüwp.,  Lnir,  wm  Wa«k»f  BAfel  o.  5.  abereia: 
^  n  I  iifigflitiW  haftt  «b  JfflMl  iMMi  iir  VM  riturllfkftr  itffiil. 
Mra.lal'aäimiWyiial.^»  ^  INm  awiptrt  Brti  m  »»fcirtlfc  fiimi|i  Mfiil 
fMMinc  Freie  beteicimcn  soll,  ist  demnarli  kein  Zwelftl.  AaffWIlend  ist  aVer  so- 
dann, wie  die  sendbaren  Freien  oder  die  RiUeraiäasigea  in  dem  siebenten  Schilde 
^nnnnt  werden  können,  da  ducli  die  Texte  durchnu«;  die  L  e  Ii  n  fo  Ig  c  l'a  In  £  k  e  i  t 
de?»  siebenten  Schildes  bczweilVln,  jicrade  diese  aber  bei  den  Sendbnren  Krcirn  oder 
Leuten  von  Rittersart  nie  bezweifelt  worden  iht.  Man  kann  daher  wotil  nur  aul'  eine 
IsterpolatioD,  l  et^p.  naf  d«i^  HeriiaIrMt  aiser  TiMorie  «oliliMMS,  welche  «ater  li^eer- 
MMilMMpiritfr^Mli  Ur  Labar&JliKkeil  mImhMU,  m^mmmtätH 
ftmmmm  iijMal  iliJWpiimii(||[ti> Jtedpi  atebtata»^^  seut,  derEivtiJU;^  |Mr 
LchafblgefiihiKlieit  deaMlhea  nicht  Bahr  atatHiaft  war,  aad  wa^a^fc.a^,^#a|||^|^^ 
fehende  Stelle,  welche  diesen  Zweifel  ausdrackt,  bat  «tMi^aaatMl  Vac^l^vp^iyMa 
(aetrichen  werden  mu^t^en.  -r>,  VarfL  Nola  18«.  —  ,  ■  ' 
Sieh  oben  Note  10.  — 

Sachs,  I.  chnr.  a.  2.  1.  Rapen,  wif,  dorpcrc,  koplüde  nndc  alle  die 
rechtes  darvct  oder  imrclit  geboren  sin,  unde  alle  die  nicht  nc  pin  von  ridders 
art  von  vader  vnde  von  eldervader,  die  solea  lenrcchtes  darveo.**  —  ^^Cfl« 
•  al^ftb.  Lahar.  CLasab.)  e.  t.  g.  «.  '^"^ 


0)  Siäkä.  Mair^ilFfli^  „SvelVÜttpa  Ml  liaaBr  «aaibt  (Note  18)  (ut 
Hrt,  taa  Um»  babbct  als  iMtlM  fti  mpjßm^  ^  Ab  II  af^i^^iM» 
klaiara,  aad  danrat  salva  dar  valga  aa  eaaa  aadaraa  herra/<^MlHlf«tl^a1lar* 
e.  1.  n.  R.  „Lehent  aber  der  herre  dirrem  einem  ein  fot,  der  hat  alM  fptt  rahf 
davif^  atoa  da«  4aa  «akM  keraakili  Awat,  aa4  arküfr  ito  Mm  «b  trtmßk^ 
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Heerschüd  niederlegen,  d.  h.  «einer  Lebnrähigkeit  enlsagen,  und  eioe 
solche  Entsagung  fiegl  Iminer  in  dem  Einirilte  in  einen  Mönchsorden^^). 
Aach  in  der  Lombardei  findet  man  ein  den  HeeFscbildeo  ähnliches 
fendalistisebes  System  der  Slandesverbiltnisae,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  in  dem  Lii^r  Feudorum  nur  wirUicbe.  AbsUifungen 
von  VasaUen  und  binerlieben  LehnbesHiern  (Capitansi,  Fa/9«sores 
majore»,  YalväioreB  minore$  md  'Val»a$ini)  anterscfakdea 
werden  ^         >  ' ' 

S.  17. 

Die  Rittermäasigkeit.  *) 

So  wie  das  Lebenwesen  anß^ng,  die  Staudesverhällnlsse  zu  durch- 
dringen, so  trat  in  seinem  Gefolge  noch  ein  anderes  Momente  hervor, 
welches  nicht  weniger  beitrug,  die  Unterschiede  der  Stande  noch  weiter 
nmiubilden,  nSmIicb  die  Enstehung  des  Begirifles  eines  Rilterstandes. 
Das  ausxeicbnende  Merkmal  dieses  Standes  liegt  darin,  dass  er  erblich 
eine  aasgeseichnete  hriegerische;  sog.  ritterliche  Lebensweise  f&brl*), 
und  da  diese  dem  Herrenstande  mit  .den  Mittelfreien  oder  den  Va- 
.  Sailen  und  sogar  mit  den  Dienstmannen  ($.  29)  gemein  war,  so  konnte 
es  njelit  fehlen,  dass  ein  YerhSItniss,  welches  alle  edleren  Stfinde  in 
gleichen  Bestrebungen  vereinte,  nicht  in  gewissen  Besiehungen  eine 
Gleicbheil  oder  Gemeinschafllichkeit  des  Rechtes,  somit  ein  besonderes 
SlaB(|e8verhäUuib&  herbeigeführt  hülle  ^),  wenn  gleich  nicht  in  dem 

■'■".»-•■  ♦ 

^  S«h w»keB«».  e.  S8.  „VU»  hat  •!>  ma  «Ip  n  diohea  4iacMi.  m»i ktfR 
er  sieh  IB  geisOidiM  wUm,  ue  Ir  wUlen  vsd  «m  Ir  wort,  vod  vordert  si  ia  te 
seitrehte  her  wider  vt  dem  orden.  »In  iMlrefat.  vnd  iw4riv  einiv  reht  hat  er  niht 
verlorn,  aber  sieiv  lehen  div  sint  ledic.  wan  ein  icgclich  mnn  der  roac  einen  lier- 
echild  wol  nider  lef|;en  ane  eins  wibee  vrlop.  aleo  daz  er  eich  ewertee  seloubet.  vnd 
deeh  bi  sinem  wibe  belibet."  — 

")  Vergl.  I.  Feud.  1.  pr.  und  §  4-,  I.  Feud.  7}  13.  §  3;  II.  §.  1?  15  16; 
II.  Feud.  10;  53.  —  Vei^l.  Leepe^res  über  die  Entetehnng  der  lUnt  teudorum. 
1830.  S.  16i.  —  ' 

•)  B.  C.  Mcttingk,  eleiua  militiM  GermaBor.  prino.  et  eccese.  Yeteris  et 
nedii  aevi.    Altona.  1741.  — 

«)  Kaiser  R.  (Kndem  )  III.  c.  4.  .  Der  ritter  ist  ein  userweher  helt  des  Wai- 
»iers  ...  er  sal  (haben)  eins  lewen  mut  gen  allen  den  einen  üb  so  wagen,  die  dem 
riche  ungehur^fam  e*in.*'  —  .    .  . 

-)  K  ainerR.  III.  c.  1.  „Da  ...  der  keiner  geeuch,  wer  sin  truwe  an  im  va 
aa  dem  riche  hatte  gehalden}  do  «am  er  die,  and  mnohte  sie  sia  feaoi,  tm 
edllte  die  ina  die  klat , . «  «■  c»h  hl  rltUra  m  BMbt  ele  diast- 

late  dea  riebe»/*  ^  Ihid*  e.  4.  „Aieh  aiat  dMh  cfaa  tvUcakaami  meaae  keiaea 
kettera  um  Und«  flad^a,  daa  eia  ri«ter.*<  ^  JMmr  werdpa  aaol^  dit  Viiitaa 
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Maasse ,  dass  nicht  darneben  oder  vielmehr  innerhalb  desselben  die 
übrigen  auf  anderen  Grundlagen  beruhenden  Slandesunterscheidungcn 
hätten  fortbestehen  können.  Aus  dieser  Kücksicht  tritt  neben  diesem 
tveitern  Begriffe  des  Kilterstandes  sogleich  ein  engerer  BegrilT  her- 
vor, wornach  den  Kilterstand  jene  Personen  bilden,  welche  dem  Kaiser 
oder  einem  Semperfreien  zu  Kitterdiensten  verpflichtet  sind,  sei 
es  wegen  der  auf  ihren  eigenen  allodialen  Gütern  liegenden  höheren 
Heerbannpflicht,  oder  wegen  der  Killerlehn,  welche  sie  von  einem 
Herrn  haben,  der  endlich  lediglich  wegen  ihrer  Dienstmannen -Eigen- 
schaft Die  hauptsächliche  Bedeutung  des  Rillerstandes  für  die  Ent- 
wicklung der  Slandesverhältnisse  beruhet  daher  einerseits  darin,  dass 
dadurch  die  Mitlelfreien  und  die  Dienstmanuen  einander  näher  ge- 
bracht wurden  und  sich  hierdurch  die  endliche  Verschmelzung  dieser 
beiden  Stände  vorbereitete;  andererseits  gewann  der  Kitlersland  da- 
durch, dass  in  gewisser  Beziehung  selbst  der  Herrenstand  an  ihm  Theil 
nahm,  an  äusserem  Glänze,  und  erlangle  durch  die  ihm  zugestandenen 
besonderen  Berechtigungen  eine  Bedeutung,  welche  es  ihm  möglich 
machte,  allmählig  gegenüber  von  den  gemeinen  Freien  eine  schärfer 
gesonderte  Stellung  einzunehmen ,  als  dies  hinsichtlich  der  Mitlelfreien 
zur  Zeit  ihres  ersten  Hervorlretens  der  Fall  gewesen  war.  Der  Ritter- 
Stand  halle  sich  in  der  Zeil  der  Rechlsspiegel  schon  zu  einem  eigent- 
lichen Geburtsslandc  ausgebildet  *),  welcher  sich  zunächst  an  das 
durch  den  Feudalismus  begründele  Slandessystem  in  der  Art  anschliesst, 
dass  er  Lehnfähigkcit  und  insbesondere  Lehnfolgefähigkeit  in  Bezug  auf 
Ritterlehn,  d.  h.  in  Bezug  auf  solche  Güter,  wovon  Rillerdiensle  zu 
leisten  sind,  als  sein  eigentliches  Prädikat  in  Anspruch  nimmt  '^),  so 
dass  von  Rittersart,  oder  ritte  r  massig,  oder  ritterbürtig 

Helbst  ftl«  Dien8(lea(o  des  Kallers  dnrgcfttelU:  K  ni^crR  III.  o.  6.  „Sint  alle  furzten- 
turne  sint  dien^tamte  des  keiiters  und  loote  den  din!<tluten  mit  den  amptcn,  und 
machte  si  glider  des  riches."  —  Dtthcr  auch  „milUes  tarn  nobiles  quam  minores" 
Chron.  Laurisb.  Uenr.  IV.  78.  Vergl.  die  Note  bei  Endemannn  KaiMerR.  III. 
c.  4.  S.  187.  — 

Bs  telgt  sich  r180  hier  noch  eine  Nachwirkuni;  des  alten  Oefolcschafta- 
wesens  im  Gegensätze  der  Lehnverbindung.  —  C^  ^^^gl.  29). 

*)  Sächs.  Lehnr.  art.  2.  §.  1.  „von  ridders  art."  —  (Sieh  §.  16.  Note  18). — 

*)  Sächs.  Lehnr.  art.  2.  §.  1.  —  Schwab.  Lehnr.  c.  1.  §.  6.  —  (Sieh 
16.  Note  18).  —  KaiserR.  III.  c.  1.  .  .  .  un  (der  keiser)  teilt  in  mit  mil- 
declich  des  riches  gut  erbeclich  zu  besitzen.*'  —  Daher  ist  auch  „Ritterrecht'^ 
gleichbedeutend  mit  Lelinrecht:  KaiserR.  c.  8.  „Man  sal  auch  wissen  daz  der 
keiser  vil  lutea  vil  genade  hat  getan  mit  des  riches  gut;  aber  nit  nach  dem  ritter- 
rechte .  .  .  waii  was  der  keiser  hat  dem  dtnstmana  getan  nach  dem  lenrechte, 
daz  mos  eweclio  weren,  vn  vellet  uf  die  kinL"  — 
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sein,  baapisiebUfli  so  Tiel  beseiclmet,  als  lebnfihtg  seia  MÜ 
diesem  Haoptrechte  der  LebnsfibigksH  feibaBden  sieb  attmiblig  mhIi 

andere  Vorzüge,  wie  die  WappenfShigiieit»  Tunrier-  und  Stiftsfähigiieil 
und  Holfähigkeil,  so  wie  auch  die  Befugniss  sar  Ansilbang  gewisser 
polilischer  Rcclile,  welche  als  Realgerechtigkeilen  auf  dem  ritterlichen 
Grundbesitze  ruhten,  wie  Steuerfreiheit  und  Landtagsfähigkeil,  und  die 
Fähigkeit  im  Lehngerichle  als  Richter  und  Schöffe  u.  s.  w.  aufzutreten. 
Die  Interessen ,  welche  die  Mitglieder  des  Ritterstandes  verbanden^ 
konnten  besonders  bei  der  Vorliebe  des  Mittelalters  für  zunflmässige 
Vereine  nicht  verfehlen,  bald  auch  ein  engeres  Aneinanderschliessen 
der  Rittermassigen  hervorzurufen.  Diese  Verbindungen  waren  aber 
hauptsächlich  zweifacher  Art  Erstlich  mass  msn  die  naturliche 
Yerbiodiiog  unterscheiden,  in  welpber  die  ansfissigen  Ritlermaasigell 
eines*  Landes  durcb  die  Landesinteressen  unter  sich  standen,  die  also 
ibren  VereiniguttgspiiiÜLt  und  ibre  Orgsnisalion  ia  den  Land-  und  Gerichts- 
tagen fanden,  und  demnach  in  dieser  Hfaisicbl  als  eine  natOrlicbe  Ge- 
nossensebafl'- Ritte rscbafi  — >  erschienene^;  sodann  aber  bildeten 
sich  auch  freie  Genossenschaften  mit  eigenen  Statuten  und  Ordnungen 
untf  r  den  Rittermissigen  aus  0,  —  Ri  1 1  e  r  o  r  d  e  n  ^  wobei  anfingiich  die 
geistlichen  Orden  hinsichtlich  der  Organiniion  fumMusler<dienlen,unddio 
ersten  Ritterorden  selbstt  wenigstens  theilweJse,  geistliche  Zwecke  Tcrfolg- 
ten  In  Folge  der  zonflroassigen  und  tbeÜweise  hierarchischen  Einrich- 
tung der  Ritterorden  fing  man  auch  bald  an,  die  Eigenschaft  eines 
Ritte  rs  als  eine  Auszeichnung  oder  eine  Würde  zu  betrachten, 
welche  selbst  von  den  riUermässig  Gehörnen,  so  wie  auch  von  den 

•)  Dm  Mab«.  Lahar.  a.  2.  g.  1.  (sieh  g.  16.  Nota  IS.}  «prieM  nr  wm 
„riddera  «rt  m  fidler  uda  vaa  aldervitar,'*  das  Kaiaaraabt  Hl.  t,  5.  alar 
Mgt:  „aad  aal  aaab  aiaMa  daa  riobaa  gat  kcailaca  voa  lahaa  wagaa,  da« aia rittar, 
der  von  dem  i^ebora  ist,  iai  ata  etam  von  allea  sinen  viar  anaa  (alaa  aaab  WM 

der  Mutter-Seite)  hnt  gehört  In  des  riclics  rilterschaft."  — 

In  die.oem  Sinne  hel88t  auch  im  KaiserR.  III.  c  6.  dar  labflfiiff  allar 

BeicliHdienstleate:  ,,de8  riches  ritterHchaft.'*'  — 

Es  Ift  begreiflich,  dass  solcbe  freie  ritfcrlichc  Gcno^^enschaftea  dea 
Forsten  bedenklich  erscheinen  mussten,  ond  diese  daher  strebten,  eot«veder  dies« 
Orden  zu  unterdrücken,  oder  in  bleibende  Abhängigkeit  vun  sich  dadurch  au  bril* 
gen,  dass  sie  sich  zu  erblichen  Grossmcistern  derselben  erklärten. 

*)  Hieher  gehören  a.  B.  der  Orden  der  Tempelherrn,  gest.  an  Jerasaleai 
«.  1118;  der  Jobaaaitar-Ordcn,  gleiehfWUa  au  Jerusalem  aus  der  Brädeit>cbaA 
aar  VerpOegaig  ebrisdleber  Pllfriaie  a.  11S0  esteteiidea,  der  deataaha  Ordaa, 
a.  liaO  (VelliaBeaeb.  f.  8&  Note  tS);  der  Ordea  der  Befawerdlirilder,  geal.  I»M 
Sur  Aosbreitung  des  Christeathams  im  Norden;  aeit  1238  mit  deai  daataabaa  Orlaa 
ferhundcn.  Vergl.  Eichhorn,  ILO.  II.  $.  335.  and  die  daselbst  iin^cf  Schriften, 
—  ILuTi  von  der  Ane,  daa  Eittartham  mU  die  RiKerordea,  Merrabars  182».  — 
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S«ttperfriieii,  wenn  sie  deren  theilbtftig  aein  weHlen,  lieeonders  er- 
worben werden  mfisee»  ond  welrlie  toeh  dem  gemefnen  freien  Manne 
(FM^fiu)  im  Falle  perstollehen  kriegerischen  Verdienstes  niclit  nn* 
svgioglieh  war  ^),  So  wie  es  biernach  Riltermissige  gab,  welche 
nicht  Ritter  im  engeren  Sinne  waren,  so  gab  es  umgekehrt  anch  Ritter, 
welche  nicbt  riltermissig  geboren  waren:  auch  fissten  die  Spiegel  die  ' 
Ertheilnng.  der  Aüferwtkrde  noch  nicht  als  eine  StandeopErhöhnng  (Cr- 
hdhuDg  des  -Gebitrlsstaodes)  aof  '0/  ohnehin  in  Besog  anf 

den  Herrensieiid  gar  nicht  hatte ^  sein  köonen.  Im  Käiaerrechte 
wird  dagegen  die,  Erhebung  zum  RiMor  durch  den  Kaiser  und  die  Be- 
leihuiK»  mil  erblichem  Keiehsgnl  bereits  als  „edeln"  (nohilitare)  be- 
z(  u  lincl  '^).  Ueberli.mpl  isl  in  den  Spieeeln  nur  wenig  von  den 
Uillrrn  die  Rfiii"  ^'i,  aus  dem  GauiUf.,  iSa3>  aich  dk',>er  Sland 

eben       wie  der  Burgrrstaiid,  erst  in  dieser  Zeit  mehr  itu  eulwickcin 
anüug.  - 

$.18. 
Ebenburt,  *) 

In  Folge  des  Bestehens  verschiedener  Slämk  bildete  sich  im 
Mittelalter  in  Bezug  auf  die  Milglicder  eines  jeden  Gcburlsslaudes  der 
Begrifl*  von  Ebenburt,  d.  h.  der  Gleichheit  des  Standes  und  somit 
de»  Rechtes  durch  Geburl.  Es  gab  daher  eben  so  viele  Arten  vuu 
Ebeoborl,  als  es  Geburlstande  gab  ^),  und  wie  sich  von  seib&t  ver- 

*<0  Otto  Fri^inc.  Oesta  Frid.  Lib.  IL  o.  18.  —  Die  Erhebong  gemeiner  Leute 
ia  4m  RiM«r*lMi4  ihird«  wkw  oll  fhrt  wie  «In  MI»9kniMh  der  ItSniglicheii  Gewnlt  ke- 
trMhtot.  Oio9«e  tmm  Si«hp.  Lehnr,  tat  2»  y,W1rd  «!■  Suner  Ritter,  ob4  be* 
f»e4ei  ves  i»m  Kftnlg  «iid  gebe  er  die  Rittertfe Heft  and  dan  Rltterreeht 
Bit  einander,  »o  «ergert  der  Kdaif  dee  üeebt.  WArd  eis  Beaer  Ritter  deistt  MUl 
er  eiehl  Rittera  Ati,**  ^  • 

»0  Verd.  Note  ia  — 

(*)  KeieerR.  Hl.  e.  1.  (Vergl.  ebea  Note  2),  -  md  KaiserR.  lILe.». 
„ . . .  dae  aeeh  im  tode  ir  kiot  sfart  geedelt  wieh  dee  tiehes  reehte.**  — 

**)  Em  wkd  nur  gefügt,  daes  Ritter  md  ihr  Ge»inde  teil  fr  ei  ided:  Beeh-- 
»en»|.  II.  S7.  g.  %i  8eliw«beMp.  e.  193.,  dm»  sie  Herrsewett  vererben:  Reeh- 
»eepp.  I.  27.  g»  a.  md  was  sie  eis  Meiveacsbe  febm  naim,  Ssehsensp.  f. 
80$  Behwabessf.  e,  18i  — 

•)  Riaber,  BegrliTete.  der  BbeebdrCiglLeit,  In  e.  Abhendlangea  (Friir.  1830) 
Bd.  I.  8.  2^  flg.  ^  Chr.  O.  Odhrnni,  Oceehiehtliehe  DeriMeUttnir  der  Lehre  ven 
der  Bbrabftrtigkelt  nseh  gen.  dent  Rechte.  B  Bde.  Tfibio^  IM.  — 

■ 

0  8«  engt  der  Beehaenep.  I.  17.  $.  1..  gern  allgenMin:  „ , . .  (den  erve)  m 
gek  «I  Mm  bneoNn,  de  wile  de  evenbnrdige  bneaie  dm  fai.**  —  Bie  Slandee- 
feepn,  d.  fl<aali- ■.leebliteMb.a.2.  4 
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•lebet,  war  stete  der  höhere  Slend  der  Freien  dem  Dfedefea  ehea- 
hOrlig  ?).  Dfe  Ebenburt  ausierte  ihre  Wirkangea  tbells  in  Beiug  aof 
dee  poliliaebe  Reebt,  Iheile  in  Besag  auf  das  Privalrecbt  und  Lehnrecfct. 
in  ersterer  Besiebung  ist  es  Insbeeondbre  der  Gericblsstand  nnd.die 
Zeugenfähigkeit  *},  so  wie  das  Reebt  auf  den  gerichtlichen  Zweikampf*), 
hinsichtlich  deren  die  £beobnrt  ihre  Sinidsse  insserle.  .  Es  war  nim- 
lieh  Vorzug  der  höheren  Stinde,  der  SchdffeabaH^eien  ond  der  Filr- 
slen,  nur  durch  Standesglciche  (Pares)  gerichlet,  überwiesen  oder 
zum  gerichtlichen  Zweikampfe  gf  fordert  werden  zu  können.  In  Bezug 
auf  das  Privatrecht  und  LclmiKhl  treten  dagegen  die  Einflüsse  der 
Kbenburt,  abgesehen  von  Wt  lir^cld  und  Busse,  in  der  Lehre  von  den 
Rechtswirkungpn  der  Ehe,  insbesondere  hinsichtlich  des  Erbrechtes 
und  der  Lehofoige  der  Kinder,  hervor  ^j.    AusDabmsweise  kooule 

flelehen  lieis^Hcn  in  den  Spiegeln  Genosiien  (Säe Iis.  Genol;  Schwab.  Gemotf 
der  Stande^liöhcre  tieift^t  ,,(/&er^eN«»<'  8«bwsfc«it9p.  e.268.  0e9Urr«l9h. 
liMidr.  (Lidewig)  0.58}  der  Nieder«  helsst  „üni«r$»no%*'  Mmknuf^ihut^.} 
e.  79,  Ii.  %.  B.  BBd  9.  258.  — 

*)  Sehwikbeiii»^  (tjuitlb,)  e.  79,  II.  „Spriehet  ein  mn  de»  Midera  m 
Kanpflieheii.  der  wirs  (Bngl.  wome,  nehleehter)  gepora  ist.  der  in  ■ieliC 
geweigen."  —  Ibid.  o.  253.  ,^iid  er  eaeb  ein  anderfeiios,  wil  er.  er  bos 
mit  im  kemptien."  — 

Vcr!;l.  darüber  in  Betreff*  der  Sc  liö  fren  b  »  rf  r  e  ien  die  oben  14.  Note  15. 
Rngprtilu  fpti  Sielien  des  »»ctiscnfspiescelf .  —  Sieh  «uch  Scti  wabe  n.«  p.  c.  278. — 
Sachf»enfp.  III.  65.  vO^'c  der  vor.'^icn  lif  unde  ire  gesiint  nc  mut  nemun  rictt- 
(ere  fin,  wtin  die  koning.'"  —  Der  Schwabenop  c.  125.  i'ugt  bei:  „vnd  vett  der 
kiunig  von  timbeoi  leiide  m.mil  er  eleen  hof  geU^eii.  m  die  «tiU  d»  «r  m  rrilto 
nie  fH»i|  d*  sei, er  deor  pheleets -graveo  vea  ftine  dea  gewelc  ceben.  des  er  rlhter 
«1.  a«  de»  koelgefi  »tat«  Tber  der  firplea  lip.  vade  gibt  er  Im  des  gewelles  aflt,  ee 
•hat  er  kela  rehl  daran.^'  —  KniserR.  (Endem.)  Iii.  e*  5.  „aad  r«l  abnaa  vber 
dea  riebe«  gat  apreehea,  dna  der  ritter  vad  rittera  aaebkaeiliBg.<*  — 

*)  S  e  !i »  a  f)  p  n  s  p.  (Lasüb.)  0.  79.  Ii.  5.  fln.  ^.Ein  j  eglich  naa  geweigert  wel 

das  er  nit  lit  keinpfct  mit  ^cineln  vndergenoKzen.  Ein  ycgiicli  man  mar  kämpfen  mit 
{«einem  gcnoz."  -  IhiJ.  c.  253.  „"-i«!!  fle  aber  alle  dez  «itfcs  vbergcno//  si  .«Int 
sin  mit  relitc  wol  überig.  daz  .«ic  niil  im  ntit  kemphent.  vmio  er  mus  ir  bcredunge 
mit  relit  ncroen."  —  Snclifieniip.  I.  .'»1.  §.  i.  (Sieh  oben       14.  Note  17).  — 

Sachscnt^p.  I.  17.  (Sieb  Note  Ij.  —  Ibid.  27.  2.  „Jcwclk  man  von 
ridderea  art  erll  . . .  daC  enre  aa  dea  aenlea  eveabirdigea  bm^.*  —  Ibid.  III* 
26.  $.  a.  (aieb  abea  H,  Nete  10).  —  Ibid.  UI..72.  „Dat  eelMe  kla4  oada  ni 
behalt  naea  vadera  aehilt,  vad  almt  ela  erte  aade  der  aader  alea,  af  it  ir  eaea- 
bardkh  \»  oder  bat  geboren.**  —  Ibid.  III.  73.  $.  1.  „Nimt  a^er  cn  vri  iirepeabara 
wir  enen  biergellen  oder  enen  lant^elen,  vade  wlat  sie  bindere  bi  ime ,  die  ne  sint 
ire  nicht  c  v  c  n  b  u  rt  i  .•  h  nn  bufe  unde  an  werepcMc  ,  wende  sie  liebbrn  irs  vaJer 
recht  unde  nichl  der  inudcr;  »lai  vinitiic  ne  nemcn  .«*ie  der  miidcr  ctvc  nicht,  noch  ne- 
ananei«,  die  ire  mach  von  nuder  haiven  is.^  —  SüchH.  Lebnr.  art.  21.  1. 
(Bich  ebea^.  IC.  NeleS).  --Dna  Weitere  ».  entea  ia  der  Lehre  vaa  der  Miiihiipstlli 
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jemaiMl  ehifm  befonuglen  9iw66  «ngebdreo'  und  doch  den  BfilgHedern 
«DM  niederen  (aber  freien}  Standes  nicht  in  alter  Betiebung  eben> 
bftrtig  sein.  Dies  war  der  Fall,  wenn  der  berorsagte  Stand  kein  ?o!l- 

kommen  freier  Stand  war,  wie  t.  B.  der  Stand  der  rilterlichen  Dienst- 

niannen  ®).  Seit  dein  sich  der  BegrifT  dos  Hitlerslaiules  in  der  Aus- 
delinung  enlwickell  halle.  da>s  er  in  ijewissen  Bezit  hnn^en  die  Milirheder 
des  Herrenslantlf  s,  des  Standes  (!er  Miltelfreien  und  sehötTenharen  I  reien 
und  der  Dienslmannen  unilusste,  so  konnte  jemand  aueh  t  int'm  höheren 
Siaiiile  in  Lcnis^en  Beziehupgeo  (KUlerbürtigkeiU  ebenbürlig  sein,  ohne 
es  lü  allen  zu  aeio  'J. 

1).   teuere  Zeit.   (Seit  dem  XV.  Jahrbiudert.) 

§.  19.  • 

AdeL   Bürgerstand,   GeiilHehkeiL   Bek^immUfelhare,  MUUlkure. 

Das  haupls;i(  hli(  liste  Monienl  lur  die  abermalige  alhnählise  Um- 
hildung  der  Standcsverhiiilnisse  lag  in  der  ve  r  m  i  n  d  c  r  t  e  n  politi^ehen 
Bedeutung  des  Feudalismus,  unler  dt's>en  Kinllus.sc  sieli  (iic  Stnn- 
desverhällnisse  in  der  voricrn  Pt  rinde  entwiekell  hallen.  Nunmehr  ist 
es  erst  lieh  die  steigende  Bedt  ulung  der  Ki tte rs c h n  f t ,  wodurch 
ein  neues  Ssslem  der  Siandesreehle  bervorgenifen  uwrde.  Da  nämlich 
d(  r  Begriir  der  Rillerschaft  in  seiner  weiteren  Bi  deulung  schon  im 
Xlil.  und  XiV.  Jabrhtuideft  die  Semperfreien,  die  Mittel-,, nnd  Seiiöffen- 
barfreieo  und  die  Dienalniapnen  nmiaaate  {§-  1S)>  ao  trat  in  Pn!ge 
hiervon  aeit  dem  XV.  Jabrhanderte  ei^hieden  eioa  Erweitemg  des 
BegnSea  von  Adel  iietfor  f),  welcher  in  äeiner  nmuaehr%«i  Aua- 
dehnong  den  allen  Herrenatahd  nnd  aSnuntlicba  rittermlaaige  6e- 
achleehter  gleiehmlaaig  nnifasste ,  ohne  jedoch  Im  Abrigen  deren  we- 
aenlliehe'  Uotoeaebeidiing,  die  in  dem  Geborenaeinr  to  Pafanlebn  oder  ' 
IHtterlehii  liegt,  tnfiNriiüben.  Solnit  war  man  In  die  Nothwendigkeit 
▼efaetit;^1lem  Adel  selbst  swei  Hauplstufen  zu  unterscheiden,  wofür 

*)  ttl.  i9.  {fHA  akM  S.  Ii.  llä«t  1».)^  (BMtacMp.  !•  it. 

*    $.  %  «IkiKi  M»4||%r        Mkt,  dM«  MhOt  Ü  i^  vaOer  reetit   U  aver  die 

—  Vai^.  mäh  mrteb  f.  80^  ^  '  ■ 

So  a.  B.  hattea  dl|  irfii%ob-^|UI>yi^plgM  mH  |«e  8«»yaKMM,dia  ^a^ 
fnaftlj)|ilt(pliuTar»i<i  /^aai  jf)ttftii|b|ifcalt  fßm^m       '  " 

^•bh  Ja  iiiiiat  giihlgsi  'fMULA  di»l^»t— i»«»htea  abih  f.  li  HatelX 
AllMüM,  b^Uuto^  M^H-  ,^Mahtailalii  ^inat,  4«i  M«e  BBitereS 

appallailar  .  . .  a ob  lies  ae  iiel  liyhMltg'iafc Hill' iai«m  ■Bkllliili  (lüaa  hl  baro- 

4* 
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in  der  Theorie  die  Bezeichnung  hoher  Adel  und  niederer  Adel  ge- 
bräuchlich geworden  sind  Von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Um- 
bildung des  Slöndeverhältnisses  war  aber  zweitens  die  steigende 
Bedeutung  und  Vermehrung  de«  B ü  rg  e  rst  a  n  d  e s,  in  Folge  deren 
dieser  allmählie;  aufhörte  als  ein  privüegirter  Stand  betraehtet  zu  werden, 
und  immermehr  als  der  InbegrilT  des  ganzen  Standes  der  Gemeinfreien 
aufgefasst  wurde,  so  dass  er  den  Stand  der  Landsassenfreien  in  sich 
aufnahm  '^).  Neben  diesen  beiden  Geburtsslünden ,  Adel  und  Börger- 
Stand,  erscheint  sndann  als  ein  vielfaeh  in  politischer  Besiehmig,  be- 
sonder» hiosicbilich  der  Jurisdietionsferbftltnisse,  SQSgeselehiiet^r,  jedoefi 
erworbener  Slsnd,  die  GeisIliclilLeit,  daher  raaii  dieser  and  dem 
Adel  als  prifilegirlen  Slinden  deo  BGrgerstsod  einfiich 'als  drilteti 
Stand  enigegenselite.  Die  schürfere  Ansbildung  der  Landeshoheit 
in  dieser  Periode  gab  Oherdtess  noch  Versnlassnng  so  einer  weiteren 
Einlheilung  der  Reiehsangebdrigeq  in  swei  Klassen,  die  der  Reichs- 
nnfflitleibaren  und  der  Mittelbaren*).  Diese  Eintheilitng  be- 
rflhrle  Qbrigens  das  Teriiältniss  ?on  Adel  und  gemeiner  Freiheit  nicht» 
und  konnten  daher  aueh  RitlehnSssige,  so  wie  Bürgerliche,  wie  z.  B. 
die  Bürger  der  Reicbäsladle»  reicbsunmittelbar  sein. 

S-  20. 

Per  $og*  hohe  Adel.  Die  ReicheiUindischen  GeechUchUtr,  *) 

.  Seit  man  den  BegriCT  von  Adel  auch  auf  die  Rittermissigen 
aoadehnte,  wurde  für  die  politisch  höher  berechtigten  GeseUechier  die 
Beseiehriung  hoher  Adel  geMuchUch.  Eine  reichsgeselsKcbe  Be- 
stioimttng,  *  welche  Familien  tu  diesem  höhen  Adel  gerechnet  werden 

*).Diüiar  dit  Parönle: \|Bärger  ud  Buer  aaheliat , aar  die  Manar.*  — 

*)  Urk,  K.  Fried «r iah  III.  (IV.)  a.  1478  bei  Dai«  de  pace  pabl.  p.  WS. 
Nete  18.  «8e  daan  das  Laad  an  Sebwabea  eaa  aad  den  hl.  Reieha  ebae  alle« 
n  Ittel  Ter  asdera  aagehörig  nad  oaterworlba  Ist,  aad  keiaea  eigeaea  Ftivlea  . .  • 

hat.  —  R.Depot. Absch.  a.  l&oi  §.  29.  „die  so  nicht  Btiade  des  bell«  Reieha» 
Jedeeh  dem  lieil,  Reiehe  immediat»  naterworfta.** 

*)  L.  T.  Sebeidt,  diplam.  Nachriohtea  vom  behea  aad  aiederea  Adel.  1*84. 

Des^ea  Nachricht  voa  eniigen  Hiaaera  dee  Oeaehleehtea  der  von  Sehlielfen.  (1780). 
1784.  —  Pütt  er,  über  den  Un(cr!<cliied  der  Sliade»  beaoadera  des  hohen  usd 
niedern  Adelü  in  Deiieischland.  170.'>.  v.  Siranz,  Gesch.  des  deuC<:ch.  AdeN. 
Bre^ilau  1810.  —  M  i  ( t  c  rm  ;ii  c  r  ,  dcui.  Friv.R.  (7.  Aufl.)  §.  58.  —  Vergl.  auch 
be.'ionder!)  die  oben  18.  Nofe  •)  «nsef.  Schrift  von  Uulirum.  —  J.  B.  Brea- 
oer,  die  Landcrafen  von  Leuciuenberg.  Rothenburg  16.34.  —  J.  Aiohkaehy 
Gewh.  der  Gaafta  v.  Wertheiai.  Frkf.  1843.  —  J.  N.  v.  Vanetti,  fleack.  der 
Oralhi  Moaifbrt  aad  vea  Werdeakerg.  Cenfilaaa  1845.  —  J  8;  SeikerCa, 
JiploB.  PiuBitieafeaek.  der  altea  Qmfra  v.  Wcatfkalea,  ^raakaiic  18(18.  — 
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89lltep*  Isl  jedoch  nicbt  vorlwiideo.  Yielmehr  bildete  sich  dieser  Aos- 
dnick  xueret  Im  Spracbgebraache  des  gemeinen  Lebens,  und  allmiblig 
bemaebtigte  sieb  seiner  die  Dpctrin ,  obne  das»  man  sich  jedoch  Aber 
die  Vornu9setttinfi;en  des  sog.  hohen  Adels  vereinigen  konnte.  Die 

bi'di'ulemlfslcn  ällrrcn  Tiiblif  istrn  forderten  ffir  den  HcgrifT  d^s  hohen 
Adels  K  e  i  <- lj s  11  n  in  i  1 1  (' I  Ii  a  r  k  f  i  l ,  I. a  ii  d  e  s  Ii  o  Ii  e  i  t  und  Reichs- 
s  I  n  d !» 0  h  ,1  f  t  ') :  Aiuicre  hi»*llt  y  ürtg»'f^«'n  schon  Ht'irhumiiiKelharkeil  wii  l 
Lfiüili  -^hoheil  für  gmiigend.  um  eine  Familie  zum  hohen  Adel  rciliiicn 
zu  Ktjuncn  r^M-h  Andere  belrachtclen  die  re  i  c  ii  i>  I  re  i  e  n  Inndes- 
herrlifhen,  jedocii  nicht  ro;f  h*isiändis('!ien  ramilit'n  als  rine  Miitt  l-iul  ? 
zwischen  dem  hohen  und  nUeriichen  Adtl,  d.  Ii.  als  »  men  imitieren 
Adel.  Eben  so  schwankte  man  wegen  der  Siellung,  welche  man 
den  sog.  suballcrnen  landesherrliehen  Familien  oder  den  S  landes- 
herren,  d.  h.  solchen  landesherrlichen  Familien  auweisen  sollle,  welche 
schon  2ur  Zeil  des  Aeicbsverbandes  mediati.^irt,  d.  h.  der  Hoheit  eines 
Reiehssiandes  unlepvorfeo  worden  waren  ^j.  Für  diese  Streii frage 
gibt  PS  keinen  posiliven  Entse beidnngsgrund»  eben  weil  der  Begriff  des 
hohen  Adels  nicbt  reiebsgesetslich  bestimmt,  sondern  mir  doelrinar  ge- 
.  bildet  war*  Dass  man^  aber  fiel  nnd  heftig  Dber  diese  BegrilTsbestim- 
mung  streitet^  erlilürt  sich  daraus,  weil  man  aus  dem  Begriff«  des  hohen 
Adels  selbst  wieder  auf.  die  Zustandiglteit  gewisser  politischer  Berech- 
ligangen  und  auf  die  Anwendbarkeil  gewisser  eif(entliümlichen  Grund- 
satse  des  Familien-  und  Erbrechtes  schtiessen  tu  dürfen  glauble.  Nor, 
soviel  lasst  sieh  mll  Bestimmlbeit  angeben,  dass'die  reich sstindi- 
sehen  Familien  allein*  diirch  das  Recht  der  R  e i  e  fa  s  s  t  and  s  e  h  a  f  I 
eine  wirkliche,  politisch  ausgezeichnet  bcrcchligtc  Klasse  zur  Zeil  des 
Reichsverbandes  bildeten  *),  so  dass  sie  auch  in  den  Keichsgesetzen  stets 
einen  GegeosalJ  zu  den  r  cichs  ritler  Ii  c  be  u  F'ainiUiMi  und  zu  dllein 

1)  Bo  l^diiar  i«  der  »ncaf. 'Sslirift  aier  dea  VnteMQhis^  d«r  6tia4s>  «ad 
!■  Bofarlfl:  ITsfcer  MiMlitlffmtlMn  dra«.  Firaten^Bd.  Gralbn.  1TM{  Ooaaner, 
daai.  BtaalsrsoMXteoS)     6«.  — 

*)  E,  B.  Vstlgrafr,  die  deat.  Staadealierni.  8'.  »%  flff.  — Maa  ftWreebilil 
fclerlei  die  BedSsNlaas  4er  Laadeahdiett,  wie  eie  lar  Beil  der  ReteiieverMadoeK  be- 

atand.  —  Vergl.  Heffter,  Beitr.  z.  deot.  Staat«-  und  Parstewredkt,  1820.  S.  15. 
—  Auch  R'rtrennä99i|^  konnlen  Landeshoheit  haben,  ond  hatten  8o;ar,  wo  f^ie  reichs- 
freie  Güter  bcirtaspn,  wenirsipni«  pIo  Analo^n  derf>elben.  Gönner  1.  c.  §.  203. 
2SS.  Die  WÄhlcap.  Art.  l.  2.  «pricht  (iognr  auftdröoklich  von  ^Hoheiten,'* 
weiche  den  Rctch?ri(fern,  wie  den  Rcieh^fftändcn  zustehen.  —  (Sieh  unten  Nute  ö.) 

Der  Aa^^ druck  bundesherro  Qodet  j^ich  .'«chon  im  14.  Jahrhundert  in  Solde* 
sien  und  in  der  Lausitz.    Kläber,  öfTenll.  R.      301.  Note  6.  — 

Die  ReichM^tandüchafl  war  oebes  daa  eharatodatiaeh  aaaaeicliaeade  Aeoht 
der  Seaiyerfreieo.   ä.  «bei  $.  13,  ^ 

* 
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übrigen  R  eich  sadel  bilden  ^).  und  dassanrh  nur  in  Bezug  auf  die  reichs- 
sländischen  Häuser  einige  eigenliiiitniiche  Grundsätze  des  Familien-  und 
Erbreehles  reichste  selzlioh  b<";lirninl  waren  ^).  Will  man  sich 
daher  an  die  Quellen  hallen,  so  muss  der  Ausdruck  Mhoher  Adel** 
als  in  den  Keichsgesetien  nicht  begründet,  ganz  vermieden  werden,  tnid 
ist  demnach  nur  ein  reichsständischer  und  nicht-reichs- 
stündiscber  Adel  zu  unterscbeideti.  Unter  den  reicbsslindiscbeii 
Gescbleeblem  selbst,  welebe  man  insgesammt  als  Er laacbtci 6e- 
fcbleehler  (IZ/vt/rtfa^beseiehnele,  bestanden  iweiRangfclaasen,  worauf 
man  ebenfalls  die  Beteiehnnng  »Stand**  »nivandte,  nimllcb  der  Für- 
atand  md  der.  Grafen-  und  Herrensland  Zn  dem  PHrstenstaBd 
.  gfbSrIf n  alle  jene  Familien  und  Prälaten,  welche  ^  (wenn  gleich  Tiel- 
leicbt  ebne  eine  Viril  stimme  im  Reichsffirslenratbe  su  besilten)  — • 
den  Reiehsförsten-Titel  führten,  wesa  aueh  die  Titel  als  KorfDrst,  En- 
heriog,  Herzog,  Markgraf  und  Landgraf  gereebiiet  wurden.  Zu  der 
anderen  Kangklasse  aehörten  sodann  diejenigen  Familien,  weiche  nur 
den  Reiehsgrafen -Titel  oder  nur  den  Titel  als  freie  Herren  führten: 
auch  die  Prälaten,  welche  den  Fürsicnlilel  nicht  führlfn,  wurden  tu  dem 
Herrenstnniii'  gerechnet.  Im  alli^emeinen  galt  die  Regel,  dass  keine 
Familie  oder  Person  zur  Ueichsslandschaf!  bereehfigl  sein  könne  ,  die 
nicht  ein  nach  tleiii  (durch  Herkommen  als  Norrn;ilj;ihr  angenommenen) 
Jahre  1582,  oder  doch  zur  Zeil  des  westpbalischea  Friedeos  (1648) 

•■^3  Rcichsabfchicd  v.  1497.  (Neue  Samml.  der  K.A.  T»i.  II.  S.  31.)  §.  9. 
„  .  .  .  doch  sul  dieser  Artickel  Für.«<(cn,  Graven,  Herren,  noch  die  vom  Adel  mit 
Irn  Ampllüten  oder  Dienalleutco  ni(  pinden.^  $.11.  »Bürger  in  8(c(l««,  dl«  alt  «Wl 
Adel  «der  Ritter  «int*'  ete.  $  19.  „Ilc«  die  voa  Adel,  se  nitRUter  alad,  sellea 
keia  Geld  Bodi  Berlin  oflentlieh  in^f  vnd  Irt  'KlaiAmg,  leMader  nU  Farkcm  oi4 
8l«ekcla  ilaUeh  amelie«  lanpco ,  wie  du««  »in  Jeder  FArel  ia  rafawa  FirateatbanV 
Ordnung  fQrnemcn  and  mnclien  13.  r,l(cm  die  von  Adel,   »o  Ritler 

inein"  etc.  -  R  ci  c  h?»  il  c  p.  A  b.n  c  Ii.  vnn  I5ü4.  §.  20.  „Die  so  nieht  Stünde  tle?» 
heil.  Reiclif,  jedorh  dem  heil,  Reielie  immctli.Uc  unterworfen."  $.32.  „die  Gancibcn 
und  andere  von  der  llit(er>fli;ift  und  dem  Adel,  ucKftc  un(er  den  Kreis-  und 
Rei  oh  o-äiünden  nicht  begrifren  sinl,'*  —  Daher  wurde  nucli  die  Reiohsritter" 
sehaft  inner  fceeeBdera  erw&hat,  weMn  den  Ten  ReleliaciCMiden  genmdiCe  Xnaiebe- 
n»g  wth  Ar  nie  gtHtm  »eUie.  —  Wiilileftp.  Art.  1.  g.  9.  ^wie  wir  denn  «ach 
in  eile  Wege  wollen  die  dettt«ehe  Nntiee,  dun  Ii.  r.  BeM  nnd  die  Enrilinlen  . . . 
denn  nneh  die  PartMcn,  Praelnten,  Orafti^  Herrn  nnd  SiSnde  C<tie  unmttielbare  Me 
ReielisrillerHchaft  roilbegrifTeii)  bei  ihren  Hoheiten,  gei.«t-  und  welllichen  Wörden, 
Oerechtifd^ciien,  Macht  and  Gewalt  »onet  aoeh  einen  Jeden  bei  Minen  Sinnd  ned 
Wcfcn  l.i'^-eri.^ 

*)  (Jonner,  deut.  SiaaiM-    isOl   *}.  73.  — 

!*lan  unter^cliicd  demnncli  Erlauchte  crslen  und  zueilen  R.-xngcs*.  Vor- 
sQge  hallen  cr«tci'e  in  Bezug  nuf  die  .Anslrngnlin9>tanr.  und  in  der  Befähigung  zar 
Wirde  ei%ei*  kMii*erlichea  l'rincipalüummii'.^Hrius.    Oda n er,  Stnnt«r.  68. 


uiyki^cü  üy  Google 


$.  20.   Hoher  Adel.   ReichfiolÄndwohe  OMehleohter.  55 

ab  reichMtin^teh  aoerkaDiites  %  oder  doreb  ehien  bwoaden  -Reicl»- 
tohloss  Ar  reiehsttinditch  erklirtes  Land  beaasa  Zwar  veraacbten 
die  Kaiaer  bia  aof  Ferdinand  JH.  äjieh  anderen  Peraonen»  mitonler  arb> 
lieb/ anf  dem  Reichatage  Sita ,  qnd  Stimme  sa  verlaihen  ,  waa  niehla 
anderes  war,  als  ein  Versoch  Paira  tn  crSireti,  und  wodurch  vielleicht 
die  panze  polifische  Bedeutung  des  Reichstages  hällr  verändert  werden 
können,  ueiin  es  den  Kaisern  gelungen  »iire,  die  l>neiiniiiii:en  solelier 
sog.  reichssländisehen  P  e  rs  o  n  a  I  i  s  I  e  n  in  i;rö>*»eren»  l  inlani:»'  durclj- 
ZUüelzeii  "*\  Allein  selion  Ferdinand  IV.  iiius.sle  als  rüiniselier 
Koniii  in  der  NN  ahl(  ;i|)i!ulali(>ii  von  Hift^  versprechen,  \v(Mier  eiLieiilliehe 
Kei(  !)ssi;iii(U'.  noeh  rersonalislen  lernerliin  inelir  ohne  Genehniiuiini;  des 
Heit  hslaf;es  zu  machen  " ).  In  noch  lu'^tininilerer  Fassung  musslen 
aber  die  Kaiser  seil  der  Abfassung  des  l'rojecles  der  besländigen 
Wahlcapilul  itii»i),  welches  den  Wahlcapitulatipnen  aeii  17t  1  (^Karl  Vi.) 
zu  Grunde  liegt,  verspreehen,  ohne  Einwilligung  des  reichssländischen 
CoUegiama  oder  der  Rank,  w«rin  der  neu  Auiaufiihrende  eingefäbrl 

")  Hitberlin,  Handbuch  des  Teuf.  Stiia«8rcch(cs  I.  S.  274. 
*)  Alf*  rillerscliaftlicli  iiiini.idikuliKc  (iiiicr  tc.titcn  nicht  für  genügend,  l'cber 
dM  V«rf»hrea  bei  der  Eiuerbuo^;  der  KeichshiModscIiAft  yeig\,  Gönner^  SUats- 

M)  aalebiaitoilithea  PeraoMli«<«H  verfl.  Kl  älter,   ftlÜMa.  R. 

$,  Nila*  «.  JORiiJlala..  a.  —  Aa8m!kmBwl§9  MtsteadM  PormtaMiatM*  !■  iar 
•pUum  Ml  MMb  Mveh,  4ftM  eiw  reielm(iadl*«lie  FSMBlUe  iank  KrkfMrtlf- 
■ine  ihm  miafeständbchcn  BesUanfta  mior,  aber  fefwi  4—  Verayre tli—,  alab 

um  ein  neue»  solchem  Be.siiz(hum  zu  beroöhea,  'variftaflg  M  Rite.  aM  Rtipma  eCN 

halten  wurde;       r..  K.  dio  (•rafen  Qiech. 

")  Schon  die  \V.(.'.  1*' e  r d  i  n  n  n  d '  s  III.  ( lü^UJ)  Art.  47  bef*(immte  :  ..dei"pleichcn 
wollen  wir  bei  Zeit  un.fcrer  k()tii£liclicn  und  kiinfiiscn  kRi.«erlichon  Kcjcicrung;  bei 
Coiialiun  Turtidicher  und  gradicher  DigniUllen  vorueiiiulich  dabiu  ^ehea,  duiuii  auf 
■Uaa  JPell  dieadla  alMa^^Mta  voa  erUieilt  werdea,  die  wr  Midere«  wald 
BierltiH,  ioK  Reich  feeeiij^  aai'  die  Rlttel  kftb«i,  das  eJRatirtei  fltead  f  re  'dC|r- 
niiai»  ftiierafihrea«  ^  (ilipaa  feMralalH.  t.) -^RtÜHlTÄ 

Perdinand'M  IV.  (1G53)  wurde  sodann  der  Zasatz  aufgenommeD,  weieller  pedhaa  an^ 
in  die  W.C.  Lenjiold's  I.  (Itf58)  und  Jo^eph's  I.  übcrpine:  ^Niemaad  aber 
von  den  neu  erhöhten  Für'^tpn,  Oiafcn  und  Herrn  dem  fiiisllichen  ('(illefio,  es  Pei 
(leicli  auf  selbigen  nder  (it-r  (ii.it'en  H.inkcn,  tul  s  c  s  i  i  o  ti  c  \\ii\cr  deru.'«elben 
Will  ea  aufdringen,  .sie  luibvn  .'^icli  dann  dazu  mit  iur.xiliclien  oder  (räflicbeo 
Reiehagfitera  vorher  geno^san  foaliflstret,  uad  za  einer  eUnimwtt^Ogßk  Ü^airb 
ilaitfjiMääiiiiiif  afagtfaMi  mid  n»n^,  aad  filer  äaMi^  athiiT  diai 
•harAr^ltdiea  amih  ia^jwiga  ciiiigiwa.  odM*  Bahib;  diiriaMa  ate-'aiiiiiiihiaim 
werden  ffollen ,  vorhero  genugsam  peharl  HM^^-r-  Demgeadtaa  healimdit  4ar 
Re  i  •  Ii  ^  ;i  I,  <  c  h  i  e  d  v.  1C54  S  197  noch  genaoer,  es  solle.  .  .  „(brthia  eline  vor. 
pchcniff  Ilc.iIciTiillunir  ;»lltM-  n(»tli w endigen  und  bestimmten  Requisiten,  und  insonder- 
heit er.stgemeldcd'i-  Hoiuicnin;^  und  ohne  der  l'hui  fiir-tcn  und  Standen  \  orwissea 
aad  Ceaae^s  J^einer  zu  ^»eitöiun  und  Ü^Umme  im  FurciteoraUic  zugelafrsen  werden.^-— 
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werden  solHe,  keine  Reichsslandschafl  mehr  zu  verleihen  Dagegen 
fuhr  der  Kaiser  ungehindert  fort,  Reichsfürsten -  und  Reiehsgrafen- 
Titel  zu  erlheilen.  Durch  solche  Tilelverleihungen  konnte  ober  der 
Kaiser  nicht  das  politische  Recht  einer  Familie  erhöhen.  Daher  geben 
selbst  die  MeiNlon,  dif  von  einem  hohen  Adel  sprechen,  zu,  dass  die 
Tiliilar-Rj'ichsgrafen  nicht  zu  dem  hohen  Adel  gehörten  ^*).  und  nur 
hinsIchlUcb  der  Titular-Reicbsfürsten  pflegten  Einige  eine  Ausnahme  za 
machea,  und  rechneten  sie  zum  hohen  Adel,  weno  sie  aHob  aidil  mm 
allen  reiobftfländiscben  reichsgraflichen  Hausern  hervorgegangen  waren. 
ReichsgeseitUch  war  darch  die  Wahlcapitulaiion  nur  bestimmt,  daM 
die  TilQlar-ReicbsfTirBteii  des  reicbaslandiscben  ReicbtgrafeD  im  Range 
forgefaen  aollleo  ^*),  Der  blosse  ReichsfQrateD-  oder>GrafeB*1llel  gab 
an.  sieb  weder  die  Reiebsunmitielbarkeit,  Doeb  wenige  eine  SlbMse 
anf  dem  Reichslage  '^);  eben  so  wenig  gab  der  Paratentiiel  eine» 
reirbsatandisehen  griflicben  Haoae,  welebea  biaber  in  einer  Curie  ge» 
äiimmt  batle,  eine  VirilMimnie. '.  Die  6landeaerbfibong,  welche  fai  der 
Verieibtong  des  Reicbsftirsten  -  oder  Grafen  -  Titels  liegt,  hatte  daher 
beine  andere  If^'irliung,  als  dass  die  erhöhte  Familie  entsprechende 

")  yir.C.  »eit  1711.  Art  I.  %,  ft.  «Aaeh  lieiM  rirataa  Onlba  aal  Harn«  ia 
flrpiltobeii  o4er  (HUIwhM  CaUagHn  &■  oder  »aAieliMaB,  tA»  hahn  siob  itaat  ^tt^ 
hämo  inzn  mit  einem  Iromedintfärstenttiam  rcsp.  Giarr<chRft  oder  Herr^etiafi  gcnag- 
StNl  ^ttjilifleiret  onii  mit  einem  !«(Mnde8W'ärdifen  Reiehunn.orhlii)^  in  einem  gctvif!:» 
Cmli»*  e5nRel«!»«cn  und  verbanden  ond  fiber  solche!«  ulle-^  neben  dem  cliurförfllichca 
Mich  dHxJenige  Co  Medium  oder  Bnnk,  darinnen  sie  aiif-jenommcn  werden  »^oMeA, 
in  die  Admiü.oion  ordentlicli  (ewtllifet.^  —  Verfi.  Riester,  harmon.  W.C.  Jo- 
•epil'ii  II.  S.  34  flg.  — 

Da99  |die  blossen  TitaUr-Reieiiüsraren  nicht  zum  liolien  Adel  sereclinet 
werdan  MrflMi,  arklirt,  als  aaf  KaadfcaritaiC  lerahaad,  Kliler,  «libatL  R. 
g.  M.  Nota  0. 

**)  Wahlaaf.  seit  1711  Art  III.  g.  «.  «Ba  aolloB  noeh  bai  Katoariiclmi 
«ad  KdaifflteheB  Ordaaactea  aad  aadara  Balehiiaotlaai«iteo ,  daaa«  JaMaadiolraiaha- 
grafta  aad  narrn,  die  in  Raiaha  8e$9iontm  af,  t^ofifm  hakeo,  —  (Sasola  aali 
Joaepb  II.  1704:  and  al«  aalehe  vor  Chorftlivta«,  Firatea  aad  Btitadea  bei  der  Reicli!«- 
ver!<)Ammlun£  angeaabea  und  erliennet  werden)  —  vor  Andern  naiK-  nnd  iaaländischen 
OiJifTcn  und  HtMTPn.  wie  auch  Kai-ci liclien  flü(hcn  und  Cammer-Herren,  und  ?.war 
gleich  mich  dem  Kür«lcn?«Jandc  vor  allen  andern,  weilen  sie  im  Reich«fürstcnraihe 
Volum  et  Sessionen  lierj;cbracht  ...  die  S(cllc  und  wa.>«  dem  anhanget  ge- 
InMfen,  und  ebenittii.^riig  nu^i^er  riulciten  VLeicha- Fe  s  tivi  tätt»  %n  Knyrarileliaa 
Halb  ond  ullea  OHeii  obrortieret  werden.**  — 

VV  alilca|).  Art.  22.  $.5.  „So  sollen  auch  de»  ein  oder  nndern  unter  dee 
Cbarfliniiaa,  nhiiiaB  «ad  Sit'sden  deM  Raiab«  Ocaaafaaaa  «ad  Be^äterlaa  dargleiabaa 
•     baban  Slaadaafrb6ba«f»B  daai  Jutm  Ttrrii^rimli  mkht  aachfhailic  aay»,  «ed 
doraelba  oowoM,  ola  dio  Um  ngahdrifi  aad  fai  aatabaa  Laädoa  galafaaa  CMIar 
abMs  ola  daa  aodars  VTaf,  «alar  farigar  FiraOlabar  Jariadlatla«  vaiMailaa.*'  — . 
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« 

UM  md  WappM  ffibren  rad  den  damit  verbvodenen  Rang  in 
spraoli  nehnen  dnrfle»  nnd  das«  eine  Varbindong  yon  Personen  ails 
reiüliiietindisehen  Hioaern  mil  l^reon»n  aas  solchen  standea- 
erbdliten  Fainllien  nioli  fOc  eine  nolorisciie  lUssbeiralh  geballt 
werden  konnte  '*).  Main  unlerscbied  altrorsllicbe  nnd  nenfflral^ 
liehe  und  eben  so  auch  alt-  und  n eng rifliche  Hüuser,  und  ver- 
stand unter  lelzleren  jene,  welche  erst  seit  Leopold  I.  (1658)  den 
FiirsU  ii-  oder  Grafen-Titel  erlangt  hallen,  l'nler  den  J  ilular  -  Hciehs- 
grafen  waren  zwei  Klassen  zu  unt(  rs»  hi  idcn  ;  erstlich  solche,  welchen 
der  Kai«er  nnr  diesen  lilel  \erlit'hen  halle  '"^),  und  sodann  solche, 
\> eichen  der  Kaiser  ausserdem  noch  nusiii  uckh'ch  das  Hecht  ver- 
lieh, sich  bei  einer  (irafenbank  auf  den  Keichslaye  inn  Aufnahme 
zu  iiewerbt'ii.  d  h.  Keiehssl,'in<ie  zu  werden,  unler  der  Yoranssclzui^, 
dass  sie  ein  genügendes  Land  erwerbet),  und  sich  zu  einer  anständigen 
Reichs-  und  Kreissteuer  verpflichten.  Die  Aufnahme  in  die  Grafen- 
banli  stand  aber  stols  in  der  freien  Bewilligung  der  Bank  selbst,  und 
diese  konnte  zu  deren  Erlheilung  vom  Kaiser  nicht  genöthigel  werden*®). 
So  lange  also  diese  Aufnahme  in  eine  Grafenbank  nicht  erfolgt  ifar» 
war  das  Slandesferballniss  einer  solpben,  vom  Kaiser  für  aufnahms* 
fSbig  erklirlett  Familie  keine,  andere,  ats  die  der  einfachen  Titular- 
Reiebsgrafen.  ^ 

$.  2L 

Ptfr  $09.  nUitrß  Adel.   NUM-rekilMUinditcker  Adel  •) 

Der  nicht  -  rficlissliiiiiltsclic  Adel,  welcher  gemeiniglich  desshalb, 
weil  ihm  mit  der  Knrlissi.iijtjschaft  die  hüciiste  politische,  in  der  Keichs- 
verfassung  begründete  .\u>zcichiiung  a!  geht ,  als  niederer  Adel  be- 
zeichnet wird,  zerlalll  in  z^vci  Haupiklassen,  den  reichsfreien,  d.h. 
reit hsunmillelbaren,  und  den  laudsässigen,  d,  h.  einem  Lnndesherrn 
unterworfenen  Adel  Der  reichsfreie,  niefaf^reichsständiscbe  Adel  be« 
greift  aosser  den  Familien,  welche  su  der  sog.  freien  Reicbsrit- 

Die  anfonomisrheo  Statute  reichj«slHnJi.»clicr  llau^cr  warm  ;«hcr  mitunter 
•clbi=t  in  dieser  Bejsicininsr  strenger,  80  z.  B.  in  Würteinberg.  üergl.  v.  M  o  hl, 
WiHMiierg.  St»»ü.R.  (Z.  Aull.)  I.  S.  165.  —  " 

*^  W  C  Art.  r^.  8.  I.  (Sieh  Note  11).  — 

'"J  W.r.  Art.  I.       5.  (Sieh  Noic  12).  — 

Ch.  O.  R  i  c  c  i  i.  SKTerl&Mifer  Batwarf  yoo  4tm  UuMaelf^m  A4»l  im  TfitMli- 

laod.    Nfirnbera:  1735, 

')  l'artikuiarreciillicli  unton^chied  ni.-»!!  auch  einen  iHnds.Hjssigen  hohen  und  nie- 
ieru  Adel,  e.  z.  in  üachsw,  in  OM|«rreieli,    MiUermaier.  deut.  Priv,R.  (,7.  Aafl.) 
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terschaft  gerechnet  wurden  ^),  auch  noch  allen  übHgen  onmiUelbaren 
Reichsadel,  d.  h.  jene  Familien,  welche  in  j^leiciicr  reichsfreier 
Stellung  wie  die  Ht  ichsrilterschaft  si(  h  erhallen  hatten ,  ohne  jedoch 
derselben  einverleibt  zu  sein,  und  inihinler  nach  der  Grosse  ihrer 
Besitzungen  (ebenso  wie  dies  hinsichtlich  der  Reichsgut  besitzenden 
Familien  der  Reichsrillerschnfi  der  Fall  war)  sogar  landesherrliche  oder 
diesen  analoge  politische  Rechte  halten  ^).  Der  rittermässige ,  sowohl 
reichsfreic  als  landsässigc  Adel  erhielt  einen  grossen  und  fortwährenden 
Zuwachs  darch  die  seit  dem XIV.  Jahrhundert,  besonders  unter  Karl  IV.». 
aufgekoromeneD  Verleihungen  des  Adels  durch  kaiserliche  Diplome, 
daher  mao  hier  bald  einen  Brief -Adel  (N  0  Mit  tt$  eo4icilluri$) 
dem  aMen  Geachleehtsadel  CilFtffti/jlaf  gentilitia)  enlgegenselfte^). 
1d  dem  Briefodel  lag  aber  rogleieh  fQr  die  Deaeendens  die  BegrQndmig 
einea  nenea  Geachleehlaadela ,  inaofeme  die  adeKchen  Pridikale  nicht 
hloa  mit  BeaehrSnkong  aof  die  Peraon  (ala  aog.  peradnlirber  Adel) 
ertheilt  worden  warea  Der  Beaits  eine«  Familfebgnlea  gehörte  aemil 
aeitdem  nieht  mehr  la  den  weaentlichen  Grandlagen  erblicher  Stande»- 
aoaaeichnung  ond  eben  hierdurch  war  auch  die  alte  polHiscbe  Bedeu- 
tung des  riltermässigcn  Adels  erschüttert  und  untergraben,  im  XV. 
und  XVI.  Jahrhunderl  nahmen  auch  die  Dorfores ,  insbesondere  die 
Doctor  es  juris  die  persönlichen  Auszeichnungen  der  Kitter  in  Anspruch^). 

§.  22. 

Der  Bürgersland.    Palricier.  Handwerker. 
Daa  Wort  Bfirger  ging  «1  Anfang '  dieaer  Perlode  ide  in  der 

0  Sieh  obea  $.  17.  Note  7.  —     '  . 
'O  VerfU  Ntte  2  a.  6w  — 

«)  yiiber,.de  aeliliUle  eetfeilbiri,  BriMfe«  1/88.  —  la  l«r  kloam  Ver- 
leUiaMf  MB  WapfM  (Wftfpeiübrlelbn)  Ueft  *Wr  aaeh  kdaa  SlaadMeriiMmaff.  C. 
*  Hagevi  ia  Mtt^rl«,  Brifeagva  1888. 

Mm  besoc  aioh  «nfL.  7.  Co4.  de  peatadaado  (2.  G.):  „  .  . .  quos  ta  Ibra 
aat  aierilaai  ■okiliaslnoa  (Weit,  mi  ▼etaatea —  L.  14.  de  adveeetls  diferaer. 
Jadielor.  (2.  T.)  Iinpp.  Leo  et  Antktmims.  „Advoeftti  ...  aea  adaaa  profIdeaC 

hamano  generi,  quam  ei  praelii^  ntqm  Taleeriboe  pelriem  parenlesque  ««alvarent.  Nee* 
enitn  solos  nosfro  imperio  militare  credimon  illee,  qui  gladiis,  clypcis  et  (hora- 
ciba8  nitantur,  f^ed  ctiam  Advocato-^  e(c.  —  Pptru»*  nh  Andlo,  de  imp.  Germ, 
(um  1460)  Lib.  II.  c.  1.  ^Immo  ^pcundum  lege.«*  quilibet  doctor  dieilur  nobil\$. 
et  gaadet  priviiegio  nobilium,  ut  vult  Bartolun  in  I.  medioos  C.  de  dignit.  lib.  12. 
•I  el  Tigintt  eaaie  in  eetiiedra  leget  it,  coroiiis  priviiegiu  gaodere'debet,  at  iU  so- 
talar.**  —  Die  Beetorea  durfte«  aieh  ia  der  Kletdoaf  dea  Rtttera  |^eh  h»llta. 
Belelia-A%fM>h.  1MNK  TIC.  SS.  *  —  8>  (Naae  Senail.  II.  B.  W).  R.Peiia.Ori. 
»77.  TU.  11.  S.  IS.   Aaeh  dOriba  sie  ohM  beaaadeia  Verielhiuc  Weyfe«  aril 


uiyui^cü  üy  Google 


* 


$.  ».  Hryntoii.  PMrMcr.  HMiwciiwr.  59 

vorigen  nur  auf  die  Mitglieder  s  t  iid  t  i  s  e  h  e  r  Gemeinden  Die  Eigen- 
schaft als  Bürger  war  somit  durch  die  Aufnahme  in  eine  solche  Ge- 
meinde bedingt,  und  setzle  ein  mi  \Nirkliohen  \  erl)iiri;nni;svprlrng  (Fide' 
jUiSio)  voraus  '^).  Der  Bunkerst md  erschien  demnach  fort^vähreod 
als  ein  Stand  freier  Leute,  welchem  die  Uefugniss  zum  Leben  in  einer 
republikimisch  oiigttDisirlen,  wenn  gleich  unter  monarchischer  Protection 
stehenden  GeOMmschafl  (Stndt,  retpMica,  cipitas)  und  das  Rechl- 
snr  Belreiboitg  fon  ÜMidel  oder  anderen  xOnfligen  Gewerben  in  der- 
aelbeo  alt  ein  Prlnlegimit  tnkaiii.  EraoMen  der  BfirgeratMid  deimweh 
in  den.  .angegebeBen  Besiehangen  alr  l^eroniigt  Tor  'den  LMidattoen* 
freien;  so  bildete  er  doch  hn  fibrigen  diesen,  d.  h.  mit  d«9B  ftt^n 
Baoematande  fibeitaapt  nar  einen  GebortsAandf  da  aoclt  der  Baoe^ 
da  wo  er  frei' war,  qobeatritten  die  nUgkeil  hatte,  in  eine  MfaMehb 
Börgersehaft  aofgenoinmep  tü  wirrden  ond  das  erworbene  BttTgetreeirt 
aaf  seine  Kinder  in  ^ererben.  Die  EigeiMebaft  ils  Bürger  wir  atief^ 
bedingt  dnreh  freie  Gebart;  daher  konnte  aneh  kein  DleiMlmalrii 
Bürger  werden,  wohl  aber  freie  Ritterm'9ssige  oder  Vasallen  •).  Übrigens 
galt  in  nianclien  Sliidlen  die  IVciheil  als  ersessen,  wenn  sich  der  neu 
aufgenommene  Bürger  ein  Jaiir  lang  unangefochlen,  d.  h.  ohne  von  einem 
Herrn  in  Arjspriich  genommen  \>or(len  zu  sein,  in  der  Stadl  aufge- 
halten halle  *).  In  der  Biirt:erscliafl  selbst  bestand  in  vielen  Sladlen 
eine  nicht  unbedeutende  Abstufung,  uamlich  ein  sog.  palricisches 

oflkaein  Helm  nnaebinea.  8ek.  Fepcb«  do  faMiga.  eoran^ue  jure.  Bai»el,  1672, 
otp.  9.  Note^  2Ö.  — 

»)  Vargi  akea     Ift.  II.  —  . 

*)  SMr  MahrMdt  iai  Uerilw  Hm  BMnkcrfer  SteltiMbt  aaa  Um  XIV.  Mr^ 
hm^ert.  Bit  ilitMkftft»  waldit  ^kiMmb  m  swai  Blqpaii  tef  dl«  Bm^'vm 
>  PAiad  P^iar  fir  dea  Aufzunclimenden  zo  lei«leo  Ist,  hatte  infibeooad^rä  daa 

Versprechen  lam  Oe^en^ilandc,  da><s  derselbe  in  den  nüchiiten  swci  Jahren  aaaiiter- 
brochen  in  dem  Si:idteei-i(  lit.<«bezirkc  wohaM  werd«.  Vtrgl.  m«iiie  Sclirift,  4m  all« 
Bamberger  Recht  (1839).  S.  71  üg. 

*)  D«r  Aaftanehroende  masiit«  aaeh  d«ai  Baaikcrger  Rechte  ausdrücklich 

«äclnvörcn.  d:t«r«  er  Niemanden  eigen  oder  entronnnen,  noch  Jemandj^  nnfferccli- 
netcr  Amtmann  (d.  Ii.  nicht  -  entlapf^encr  Dicnstmnnn")  nei.  ^'crsl.  mein  IJ.im- 
berger  Hecht  S.  72.  Note  3. —  Frei b.  StadiK.  n.  .  .  1  t'^^O.  M  ^Nuilu>  liominuin 
aol  miaisteriaUoBi  domini  ia  oivitate  habitabit ,  neo  ju.><  hajbebU  burgeasluni,  nifi  de 
MaiiMri^MiirtMMM^  IM  laü  laifWiiliMa  «fenm  tenHaMmla  faaaM  «ibadi,  aial 

iflSi^fci^fcj^ ^iji^^fiij^  Ifefe^fef^iNii^  ^^Mm  'ÄHiÄÄ^ff^^i^ 

-,  * 

^  Prcibut-f;  SfndlR.  n.  1120.  69.  ^Quicunque  in  hnc  civitale  dicm  et 
aaaaa  aullo  reclamanle  permaacent ,  de  eetero  (aodeblt  libartate.**  —  Das  Bamb. 

aiMiiaiinil^wiH^ 
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• 

und  ein  plebejisches  Element  *).  Man  findet  nämlich  häufig,  be- 
sonders in  den  allen  und  grösseren  Städten,  Familien,  welche  sich 
durch  Keichlhuin  und  grösseren  Grundbesitz  in  der  Stadt  selbst  aus- 
zeichneten und  vorzugsweise  als  Kalhs  -  und  Schöffen fiihig  betrachtet 
wurden  ®).  Sie  heissen  „die  Geschlechter"  oder  die  Genannten  "^i 
da  sie  Familien-Namen  führten;  auch  Otiosi,  weil  sie  müssig  gehen 
mussten,  d.  h.  keine  gemeinen  Gewerbe  treiben  durften  In  den 
grösseren  Reichsstädten  leisteten  diese  Geschlechter  noch  im  XV.  Jahr- 
hundert ritterliche  >Vaffendiensle  zur  Verlheidigung  der  Stadl,  wie  die 
Ritlermässigen  auf  dem  Lande;  nicht  seilen  waren  sie  Vasallen  der 
Landesherrn ,  und  siclllen  sich  wegen  ihrer  Schöffenbfirkeil  im  Stadt- 
gericht überhaupt  den  Rittermässigen  an,  die  Seile,  welche  sie  häufig  an 
Reichlhum  weil  übertrafen.  Als  aber  der  Begriff  von  Adel  auf  die  Rit- 
termässigen ausgedehnt  wurde,  so  konnte  sich  doch  keine  allgemeine 
Recblsansicht  von  einem  Adel  der  Patricier  bilden,  weil  dieselben  durch 
das  häufige  Ausslerben  der  Geschlechter  in  den  Städten  wiederholt  ge- 
nölhiget  wurden,  ihre  Zahl  aus  der  gemeinen  Bürgerschaft,  insbesondere 
aus  den  reicheren  Handwerkern  zu  ergänzen  •'),  und  man  sodann 
von  den  neu  gemachten  Geschlechtern  theils  bestimmt  wusste,  dass 

*)  lieber  die  Patricier  vergl.  die  bei  Mittermai  er,  deat.  Priv.R.  Aufl.) 
$.61.  angef.  Literatur.  —  Vergl.  me  ine  Sctirift:  das  alle  Bamberger  Recht  S. 59 flg. — 

Manche  solche  Familien  mögen  (besonders  in  Italien  und  Gallien)  von  Ab- 
kömmlingen der  schon  zur  Römerzeit  vorhandenen  senatorischen  Familien,  andere 
von  eingewanderten  Landadelichen  (SchöflTenbaren)  herstammen;  wohl  die  meisten 
sind  aber  durch  ihren  Reiclithum  und  Ansehen  in  den  Städten  selbst  zo  solcher 
erblicher  Auszeichnung  gelangt.  (Vergl.  Note  8.)  Die  Angabe  in  Widichindl 
nnnatcs  —  ^Et  primum  quidem  ex  agrariis  militibus  nonum  quemque  eligens 
(Henricus  1.)  urbibus  habitare  Tecit,  nt  ceteris  confamiliaribos  suis  ocio  babitaeula 
exslruerit.  frugum  oranium  tertiam  partem  exciperet,  servaretqne.  Ceteri  vero  octo 
seminaret ,  et  meterent  frugesque  colltgerent  nono ,  et  suis  eos  locis  reconderent,^ 
darf  wohl  schwerlich  von  Schöffen  freien,  die  in  die  Städte  gewiesen  wurden, 
verstanden  werden.    Vergl.  meine  Schrift:  das  alle  Bamb.  Recht  S.  61.  62.  — 

Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bamb.  R.  S.  65.  —  Auch  Progeniosi, 
ürk.  v.  1284  in  Martene  Coli.  V.  p.  121.  — 

•)  Verlrag  des  Bischofs  und  der  Bürger  von  Lfittioh  a.  1325  (bei  Warn- 
könig, Beiir.  z.  Qefoh.  des  LüUicher  Gew.R.  1838  S.  123.  „Quorum  consilarionim 
sex  assumenlur  ex  oppidanis,  qui  vulf;ariter  vocantur  otiosi."  —  Nach  dem  älte- 
sten Lubischen  Rechte  wird  zur  Raihsfahigkeit  erfordert,  dass  man  ^^Tor facht 
»gen  (liegendes  Gut)  binnen  der  muren,  und  iine  neringe  (Nahrung) 
nicht  fnit  handtrer ken  gewunnen  hebbe,**  —  Wildn,  Gildenwesen  p.  75. 

<>)  Vergl.  den  Bericht  über  die  Trinkstube  der  Geschlechter  seit  1368  bis  \m 
das  16.  Jahrhundert,  in  drei  Handschriften  auf  der  Heidelberger  üoivers.Bibliothek. 
Cod.  Palat.  Mso.  Germ.  Nr.  81.  82.  176.  — 
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sie  nicht  ritlermassigcr  Abkunft  waren,  theils  diese  neuen  Geschlechter 
wegen  der  Umänderung  der  Wehrverfassung  nicht  mehr  dazu  gelangen 
konnten,  ritterliche  Lebensweise  zu  führen.  Jene  patricischen  Familien, 
welchen  daran  gelegen  war,  einen  gleichen  Rang  mit  den  Kittermässi- 
gen  zu  behaupten,  pflegten  dagegen  zur  Bewahrung  ihrer  Standesgleich- 
heit mit  den  Rillcrmässigen  sich  kaiserliche  Adelsbriefe  zu  erwirken. 
Den  Geschleihlern  gegenüber  standen  sodann  die  verbürgten  Hand- 
werker unter  der  Bezeichnung  die  Ungenannten,  oder  Plebs  ^^). 
Dieser  Gegensalz  war  jedoch  nur  in  Bezug  auf  das  polilische  Hecht, 
d.  h.  in  Bezug  auf  das  Stadlregiment,  von  Bedeutung. 

Einunrkung  der  neuesten  politischen  Umgesfaffung  Deutschlands  auf 
die  Sldndeverhdltnisse.    Souverame  Familien.  Mediatisirte. 

Die  AuHöf-ung  des  deutschen  Reiches  bewirkte,  dass  die  Unter- 
scheidung von  Reichsunmittelbaren  und  Mittelbaren  völlig 
aufgehoben  wurde,  indem  ein  Theil  der  ersteren  zur  vollen  Souverai- 
nität  emporstieg,  alle  übrigen  Familien  aber,  selbst  die  übrigen  reichs- 
ständischen  und  reichsfreien  Häuser,  Ihnen  als  Unterlhanen  unter- 
worfen (subjicirt)  wurden,  obgleich  man  in  der  officiellen  Sprache  den 
milderen  aber  bedeutungslosen  Ausdruck  der  Mediatisirung  ge- 
brauchte ').  Den  subjicirten  ehemaligen  Reichssländen  wurde  jedoch 
in  der  deutschen  Bundesacte  Art.  14  dieser  Unterwerfung  und  des 
Eintretens  in  ein  Unterlhanen-Verhältniss  ungeachtet,  unter  der  Bezeich- 
nung als  Standesherrn  die  Ebenburt,  d.  h.  die  Slandesgleichheil 
mit  den  souverainen  Häusern  als  unverändert  verbleibend  zugestanden, 
und  dabei  erklärt ,  dass  sie  fortwährend  nichtsdestoweniger  zu  dem 
hohen  Adel  in  Deutschland  gerechnet  werden  sollen  '^).  Hier  findet 
sich  zum  erslenmale  dieser  Ausdruck  gesetzlich  gebraucht,  ohne 
dass  jedoch  zugleich  der  BegrilT,  welcher  hiermit  zu  verbinden  ist, 
bestimmt  worden  wäre,  daher  auch  hierüber  iii  neuerer  Zeit  bereits 
abermals  theoretische  Zweifel  und  Streitigkeiten  erhoben  worden  sind'). 
Zugleich  sind  die  Häupter  der  ehemals  reichssländischcn  Häuser  als 
die  ersten  Standesherrn  in  dem  Staate  zu  dem  sie  gehören,  so  wie 
sie  selbst  und  ihre  Familien  als  die  privilegirlesle  Klasse  in  demselben 

Vergl.  meine  Schrift:  da»  Alte  Bamb.  Recht,  S.  G8. 

')  So  I.  B.  fipricht  die  deut.  Bundesacte  n.  1814  von  den  1606  und  seitdem 
^miKelbar  gewordenen^  ehemaligen  Reichi'titünden  und  Reich^nngehorigen. — 

Deut.  Buode.xactc  ».  1814  Art.  14,  a.  —  4l_ 
Vergl.  meine  Grundnätze  des  Staatsrecht»  (3.  Aufl.)  1846.  S.  221.  — 
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erUftrt  worden  *),  Dem  BMgen  Bvbjieirtfii  (medialiMrtCB)  ReiebsaM, 
wie  den  Rekberilteni  wnrde  dagegen  eine  «olche  holM  Stendesaoe- 
teiclinung,  wie  den  Slandeeherrn, -niclit  gewihit,  obgleieb  ilinen  eooel 
manche  Vortttge  vor  den  IHUieren  landaiaaigen  grundlieiTUchen  Adels- 
familien eingerinmt  worden. 

2.  Unfreie  Stande. 
$.  24. 

Unfreikeil  m  der  ältesten  Zeit.  *) 

Schon  Tacitus  kennt  in  Deolachland  Unfreie,  jedoch  nar  eine 
Elasse  derselben,  welche,  er  als  „Sernf*  beseichnet.  Ihre  Siellong 
beechreibt  er  als  eine  Art  von  banerUebem  ColonalsYerhihnisa,  ihnlieb 
der  aplleren  Grundbdrigkeit  >).  Dieae  Serpi  moaalen  Ihrem  Herrn 
Abgaben  Ton  Gelraide^  Vieh  oder  anderen  landwirtbseliatUiehen  Pro- 
daclen  in  besllmmtem  Maasse  liefern,  so  dass  also  schon  sehr  friih 
eine  gmndberriiche  Berechligung  erwibnt  wird,  welche  mit  dem  spi- 
lerenCensuw  oder  auch  dem  Zehenl  Aehnlichkeit  halle  Der  Unfreie 
>var  /war  durch  kein  Gcselz  gegi'n  den  Missbrfturh  der  Herrcngewall 
geschützt,  wurde  jedoch  regelmässig  menschlich  bchandell  ^).  Die  ur- 
sprüngliche Entslehungsart  der  Unfreiheit  war  wohl  Unterjochung  oder 
Gefaogenoebmuog  im  Kriege  *);  besonders  erwähnt  Tacitus  die  frei- 

*)  Deut.  Bundcjiacte  «.  1814.  Art.  U,  b.  — 

•)  Kindlinger,  (Jc.«!chicli!c  der  Hörigkeit,  in9be8ondere  der  co^.  Leibcigcn- 
echaft.  Wit  Urkunden  Berlin  lH|f>.  —  Grimm,  R  A.  S.  310.  —  ^>rsl.  meiaeii 
Aufsatz:  L  e  i  b  c  i  g  c  n  s  c  h  iv  fi,  in  v.  Rottek  u.  Weicker,  Staat#lcxikon.  — 

')  Tftcit.  Ucrni.  c.  25.  „Ccterls  Scrvifs,  non  In  nojilruin  niorem  det*cripti8  per 
familiam  ministcriii^  nluntur.    Suam  quisque  sedem,  buos  penates  refil.^  — 

Ibid.  „Pramenti  roodum  iwainw»,  M(  peetait,  mai  vtslis,  «t  eoloM  i^lngi^ 

ei  »ervos  harten u«>  paret.'*  *— 

Ibid.  „\crbcrare  pervura,  ac  vincolis  et  operc  co^rcere,  raram.  Ocrt<}frc 
solent,  non  disciplwa  et  serverititte,  «ed  impetu  et  in,  ut  iaimieaoiy  nisi  quod 
ivpanc.^  — 

*)  Davon  zeugt  noch  die  im  »Sach.sensp.  III.  4i.  2,  3,  erhaltene  Volk^- 
«age  über  die  Einwanderung  der  Sachsen  in  Thüringen.  ^Un^c  vorJeree, 
die  her  to  lande  quamea  unde  die  dorioge  verdreven,  die  hadden  in  allexaidres  here 
§tm9Mm,  nH  erar  heip«  hftJle  er  ledvasfea  d  Miam*^ . . .  §.  3.  „Do  ,irer  vtle 
•l«ht  ae  WM,  d«t  »i«  4011  Mittr  hwmn  noehlca,  i»  pie  die  4orlMdkfB  harr«» 
(ts  Mde  verdrevca,  do  Itetes  die  bare  sllle«  ■■ceelftge»,  «ade  keelededea  ia 
den  aoker  (o  alsogedaneme  rechte,  als  la  aeeh'dte  late  Ikekbet;  dar  af^eameadla 
1  a(e.  Von  den  taten  die  sik  ferwarehtea  äa  Inae  reoirta  rial  fcMMa  daf  e- 
werehtea  CT»iw»riier).'*  — 
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25.   CnfireUieU  in  der  Merowiosischea  Bod  Karolinfisohen  Zeit.  ^ 

willige  ErgeboBg  in  Fdge  de«  Spiele^^).  VererblicbkeU  der  Unfrei- 
heit veretaDd  sifh  yod  eeUwL  Ancli  die  Frdlassinig  war  solioo  im 
Gel»rancli:  wie  bei  alleo  Yölkem  etsod  aber  der  Freigelassene  regel- 
niasig  in  keiner  beaonderea  Aetitang  ^). 

§.  25. 

Un/reiheü  m  der  Merowin^iMchen  und  Karolingiuchen  Zeit.  *)  " 

In  Folge  der  YÖllterwanderoBg  bildeten  sich  eben  so,  wie  ver- 
schiedene Klassen  der  Freien,  so  anch  mehrfache  Stufen  der  Unfreiheit 
ans«  Die  Volisrechte  xeigen  jedoch  hier  keine  gaos  gleichförmige 
Bntwickelmig.  Alle  Volksrechle  kennen  noch  Unfreie  unter  dem  Namen 
S^rvif  aneillae  oder  Mandpia:  bei  einigen  Völkern  scheinen  diese 
auch  noch  in  einem  Verhillnisse  fortbestanden  tu  sein»  welches  dem, 
welches  Tacitus  beschreibt,  Shnlich  war Bei  anderen  Völkern  bilden 
aber  die  Servi  die  tiefeste  Stufe  der  Unfreien ,  und  erscheinen 
in  einem  den  römischen  Sklaven  ähnlichen  Verhältnisse,  so  tlass  bei 
ihnen  regelmässig  keine  Beziehung  zum  Gruudbehilze  mehr  hervorlrilt, 
und  sie  in  rein  persönlicher  Abhängigkeit  zu  dem  Herrn  stehen,  was 
in  der  späteren  Zeil  als  Leibeigenschaft  bezeichnet  wird.  Da- 
gegen tritt  neben  den  Servis  eine  höhere  Klasse  von  l'n freien  hervor, 
deren  eigenlhümliehe  Stellung  hauplsäehlieh  noch  mit  dem  Grundbesitze 
zusammenbaogt.   Dieses  Abbäogigkeitsverhältoiss  pflegt  man  vorsugs- 

*)  T  ft  c  i  f.  Germ.  o.  2i.  ^Aleam  ((ju  id  mireie)  f«obrii  intcr  seri»  exercent, 
(ant.'x  lucraiidi  ))erdcndique  temerilate,  ut  cum  oninia  dcrecrrunt,  exlromo  et  novificinao 
Jacltt  de  libertnie  et  de  corpore  coniendant.  Victut*  voluntRriam  eeryUutem  adit. 
QoAnvis  junior,  quamvii  rabujiUor,  alligare  «e  et  vealre  i^ftUlar.  ea  wt  n  ra  prava 
penilMeta:  ipni  Aden  roeant.  8«rvas  «oadHioDlfl  hniiu  yer  eonmereia  Iradimt,  bC 
se  qooqae  padore  victoHae  exuotvtnl.^  Der  Oroad,  dto  Taelta«  bitr  aagikt,  iat 
wohl  »clnvcilicii  der  ricti(i^e  :  \r»hr>ichcinlich  waltete  bei  dem  gedachten  Verfnitren 
die  RQcksichi  ob,  d:is<  darcli  den  Vcrt^auf  die  Spielfcliuld  getilgt,  zugleich  aber 
dem  Verlicrcniicn  die  IVIüg;Iiclikeit  trewährt  werde,  durcti  Entlliehen  oder  gewalteaoiea 
Losbreeiien  aus  der  Ueuiilt  de^  Kiiuters  seine  Freiheit  wieder  au  erlaaceo. 

Tacit.  Gorm  c.  „Liberti  non  muttam  j)apra  servo«  sunt,  raro  Rli(|uod 
momcntum  in  domo,  nunquam  in  civitafe,  exceptio  dumla^tal  liü  genlibu^,  qu:ic  rcg- 
nantur.  Ibi  enim  et  Hoper  ingenuos  et  ^uper  oobiles  ascendunt.  Apod  ceiero»  im- 
paren  libertiqi  libcrtati.s  argamentnm  .«unt.*^  — 

•)  Heineccii,  antiq.  J.  O.  !f.  1,  p.  389  flg.  —  Oaopp,  Op«etK  der  TIiü- 
ringer,  8  U4.  _  Dessen^  Recht  der  Sachsen,  S.  104  flg.  218  flg.  —  Grimm, 
E.A.  301  üg.  — 

')  Dies  g:ilt  hauptfüohiich  Ton  jenen  Völliern,  bei  u  eichen  pich  lieine  tiöhere 
Stufe  der  L  nfieiheit  entuiclvelt  hat.  (Ueber  eine  Unterscheid  uns  awischen  Stni* 
und  Mancipii*  vergl.  unten  ^  Z6.  Note  12.)  —  • 
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weite  als  Hdrigkeit  (FeräiteiUh)  so  befdePnen,  oteeboa  ^leMr 
Aosdniek  ursprünglieh  aligemeiD  jede  Art  Toii  Unfireihfit  beMiebnete  ^ 
'  Nebf  n  diesen  beiden  Uassen  der  DnMen  enlwiefceile  sieb  sedann  aedi 
eine  dritte  Kltsse  ron  fersenen  mft  Ihelwelte  besebiiakter  Freibeit, 
die  sog.  Ministerialen. 

§.  26. 
S  e  r  V  i. 

Die  Berti  iwerden  in  den  Yolksrecblen  im  Allgemeinen  su  den 
Sa  eben  gereebnet  ^).  Sie  baben  in  der  Reg^  nur  ein  geringes  Webr» 
geld  ^ :  jedoeb  flnden  sieb  bierin  roancberiei  Versebiedenheffen,  indem 
nacb  den  einxelnen  Volksreehten  theüs  wegen  der  besonderen  Verwend- 
barkeit des  8W9UM  an  bSoslieben  Diensten  tbeils  wegen  seiner  Koast- 
fertigkeilen     oder  ancb  mit  Rfleksicbt  anf  sein  Alter  oder  aaeb  mll* 

^  Lese.  Luitpra«4.  LH.  Vi.  e.  38.  „8i  qtle  wm  wtw  mt  iil4ltM«  vtl 
mm  ipsrileeBie  alieiio  de  faftcsBfiejr»  cwvMtrit*^. Aietalyh.  •.  % 
n  .  • .  ri  LMif«b«rdw  pertlDeaCe«  i«ui  bi  qa»rla  muM  IrWIMi,  tt  *m 
MMttd  ficcerit."  —  h  4m  MfeliiMlMbelMB  Oeselsen  corrcfipondirt  il«  BodakMif 

hired  oder  kyred,  von  Ayran,  hören.    Ueberhaupl  sind  die^e  Gesetze  sehr 
reich  nn  Bezeichnungen  der  Unfreien,  wie  man,  aeftue  (inop«s).  theto  odtr  lhew~ 
man  (vetnnndt  mit  (hiod,  Lantimnnn,  rv$licus  oder   originariUBf  S. 
Nole  b),  nethemaa  (von  Acht,  Ehe,  eigener  Mann)  u.  b.  w. 

')  L.  Frision.  Addit.  Supient.  Tif.  8.  De  reba«i  fugi<iv!«.  ,.Si  «ervo««  ftot 
RDcilla  nut  equu«),  ant  bo8  äst  ^noilibet  «nittal  AificM  domiDiim  sttom  ak  «Ii« 
fberit  reoeptam.'*  — 

')  Bei  den  Aiamannen  galt  der  Serrv<:  12  polido.«  (L.  Alam.  Tif.  8,  nach 
Walter  h.  t.  Note  k);  bei  den  Langobarden  war  das  niedrigste  Wehrgeld 
.  den  SertuM  lü  so\.  (L.  Rothnr.  e.  132.  134.)  —  Bei  den  Bayern  ZOsqI,  (L.B»iuv, 
11t  V.  18>$  Wi  den  Bargundero,  Angeln  and  Werinen  galt  der  Sereiie  30  eel.  ^L. 
Birf.  X.  Zi  L.  Thoring.  I.  4).  -  Naeb  der  L.  Snl.Tit  II.  wird  die  Tddtaiff  des 
ficreiw  nit  aa  eel,  nach  der  L.  RIp.  »i(  M  nel.  gebSeet.  Naeb  der  L.  Prie. 
Tit  XV.  ist  das  Wehrgeld  dee  &ere«f  A%  Unela«;  Im  Tit  I.  e.  Ii  iUd.  beleel 
es  allgemein :  ^Si  qvis  . .  .  alterias  eervam  oeciderit,  eoapoSat  em,  Jaste  feed  fuerit 
adpreüatee,  et  denlaee  gee,  ipeiee  prelii  een  IWieee  eaeraneftle  sae  JentTerit**— 

Hieraef  geht  der  Aupdraek;  nidoeees  ecrvae,  ideaea  aaelHa,  ia  L.  Wii>ig. 
Lih.  Iii.  Tit.  3.  0.  9.  und  Tit.  4.  c.  15,  im  Gegensatz  von  Senroe  raelleaa , Tili«- 

sirous  und  aneilla  inferior.  Bei  den  Lanfobnrdpn  pind  servi  min  i  §1  er  i  n  le  $ 
h.  e.  doeti  domi  et  nuliitt  nut  probnti  den  ^1  / 1 1 s  glcichgetitellt.  L.  Rolharc  7Ü. 
130.  131.  —  Bei  den  Burgaadera  eehwaakt  dae  Wchrfcld  dee  Sttu$  zwiecben  26 
wd  IAO  eel.  — 

*)  Aesgeseichnet  ^ind  geHöhnlich  besonders  die  Gold-,  Silber-  and  Gisen- 
•ehalede.  S.  B.  L.  Burgund.  Tit.  10.  3  fls.  ~  L.  Krision.  Tit.  V.  §.  20. 
nQtf  karpalereai,  qai  eam  circulo  harpare  potent,  in  maaem  percut^serit ,  eoa^Kwat 
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unter  sogar  mit  Rücksischt  darauf,  ob  er  deulscher  Herkunft  oder  aus 
der  eroberten  Provinz  (originarius)  ist  eine  Erhöhung  seines  Wehr- 
geldes statt  fnidet.  Eben  so  werden  auch  die  Servi  des  Königs 
oder  der  Kirchen  mitunter  ausgezeichnet  Selbst  bei  diesen  S  er  via 
erkennen  die  Volksrechte  schon  einiges  Recht  an.  Im  allgemeinen 
stehet  dem  Herrn  das  Recht  zu,  über  seine  Servos  zu  richten  und 
sie  zu  bestrafen,  so  dass  seine  Gewalt  (Potestas)  eine  eigentliche  Ge- 
richtsbarkeit umfasst  ^);  jedoch  wird  schon  in  einigen  Volksrechten 

illum  qunrta  parte  majori  compo!«itione,  quam  nUeri  ejutidein  condiiionis  hoinini. 
Auriflce8  8imiliter.  Poerainas  freikam  favientcs  simiiiter.  —  Ver^;!.  L.  AI  am. 
Tit.  79.  (Auf>cezeichnet  werden  hier  unter  Anderen  :  !äeni.<«calcus,  Itlariticalcufi,  co- 
qaus,  piHtor,  Paber,  nurifes ,  spatariu;«  etc.)    Veri^l.  auch  L.  Sal.  Emend.  Tit.  11. 

L.  Burgund.  Tit.  X.  $.  1.  ^  .  .  .  Si  quis  servuin  natione  barbarum  oc- 
ciderit  leclum  naini^tcrialem  slve  expedilionalem  LV.  ool.  inrernl :  mulclae  autem 
nomine  sol.  XII.  —  Ibid.  §  2.  „Si  alium  «ervurn  Roraanum  ^ive  bnrbarum,  ara- 
torem  aut  porcarium  occiderit,  30  vo\.  F^olvat.  —  Vergl.  Ibid.  Tii.  VII.  „  .  .  .  noo 
coropellatur  dominox  Kacrnmenta  praeberc,  neque  pro  servo,  neque  pro  origana- 
rio.^  —  Lc^%.  Rutiiar.  c.  194.  „Si  quis  cum  ancilla  gentili  furnicatas  t'uerit, 
eomponat  domino  cius  i^ol.  20.    Et  »\  cum  Rumana,  12  i<oUdu.*«.  — 

°)  L.  Burg.  Tit.  Ii.  c.  1.  ^Si  qoiü  hominem  ingcnuum  e\  popiilo  nostro  cuju««- 
übet  nalionls,  aut  («ervum  Regi.o,  natiune  duntnxat  barbarum,  occidei e  ditmnabill 
auifiu  aut  lerocritale  prae^umserit ,  non  ahter  admi(«.«um  crimen,  quam  nanguiiiiff  yui 
cflTusione  eomponat.^  —  Ibid.  Tit.  50.  de  occini«  actoribu»  tarn  rcginc  dumu« 
quam  Privaturum.  !■  n  •  •  •  4**'^  •  •  *  At-torcm  «lomuä  no.«trae  nun  roanife.^ta 
necesiiiiale  compubus  occiderit,  150  sol.  cogatur  inferre.  Jj.  2.  ^Si  alteriun 
fuerit  actor  occisuf),  100  «ol.  in  compositione  criminit»  numercntur.^  — 

^>  Die  Stellung  der  Serri  der  Kirche  \9l  gröc»^tcnt heiles  jener  der  Lidi  ähnlich. 
Vergl.  L.  Alam.  Tit.  22.  ^Qualiter  servi  ecciesiae  iributa  solvere  debeaat.  —  L. 
Bajuvar.  Tit.  I.  c.  U.  „De  colonis  vel  servis  ccclee>iae  quomodo  »»erviant.'*  Die 
Abgaben  und  Krohndienüte  derselben  sind  hier  mit  grosser  ümf<i;indliclikcit  aufge- 
führt. —  L.  Alam.  Tit.  VIII.  ,vSi  quis  servum  ecciesiae  occiderit,  in  triplum  eom- 
ponat: sicut  solet  äervus  llegis,  ita  solvalur  i.  e.  45  ^ol.^  — 

")  Bs  ist  dies  ivohl  die  älteste  Spur  einer  Art  von  Pa  tr  im  on  Talge  rieh  ts- 
barkeit.  L.  W'isig.  Lib.  III.  Tit.  4.  c.  15.  „8i  extra  domum  dumini  sui  se 
adullerio  volens  ancilla  miscuisse  cunvincilur,  ancilhtm  taiilummodo  iudicandi  dominus 
habeat  potestatem."  —  Ibid.  Lib.  VII.  Tii.  2.  o.  21.  ^Si  scrvua  domino  suo  aut 
ooBservu  aliquid  iitvuUverii,  in  domini  poicstate  ronsistü«,  quid  de  eo  faeei  e  vulueiit; 
aec  judex  se  io  hac  re  immisceal,  nisi  dominus  servi  forinsse  voluerii.'*  —  Nur  die 
Todesstrafe  sollte  der  Herr  nach  einer  Verordnung  von  Chindasninth  (L.  Wis, 
Lib.  VI.  Tit.  5.  c.  12.)  nicht  extra  publicum  Judicium  vollziehen.  (S.  unten  Note  9). 
—  L.  Alam.  Tit.  37  (^38).  §.  2.  „Infra  provinciam,  ubi  necessitas  est,  unusquisqoe 
de  MDcipio  suo  potestatem  habcat  secunduro  I  ege  m  judicandi.  jj.  3.  „Foris  tcr» 
minuB  aatcm  caplivum  f.iciendi  potestatem  aon  habet."  —  Bei  den  Angelsachsen 
musete  aber  der  Herr  die  Bestrafung  des  Sertus  durch  den  Richter  vornehme! 
lawsen.  Lege«  Uearici  I.  o.  Stf.  (Nc  ^nis  vindicetur  de  i<ao  homine  sine  lege) 
Zoepfl,  d.  Saati-  a.  Rechtigesch.  II.  2.  '  "      *       5         '  .' 
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die  Tödlung  eines  Servus,  wenn  sie  ohne  gerechlen  Grund  geschieht, 

für  strafbar  erlilärt        Der  Servus  konnte  ein  eigenes  Vermögen 

(P eculium)  hßbcn  *°),  sogar  Grundstücke  (wohl  aber  nur,  insoferne 

sie  der  Herr  ihm  geliehen  hatte)       und  Sklaven        aus  diesem  Pe- 

culium  durfte  er  auch  die  Mille!  nehmen,  um  sich  von  seinem  Herrn 

die  Freiheit  oder  doch  die  Erhebung  in  die  höhere  Klasse  der  Unfreien 

zu  erkaufen        war  aber  sonst  mehrfach  in  der  Verausserung  desselben 

beschränkt  ^*).    Doch  erscheint  noch  im  allgemeinen  das  Peculium 

des  Servus  als  ein  schwankendes  Besilzthum,  indem  der  Herr  für 

berechtigt  gehalten  wurde,  es  (iem Servus  nach  Belieben  zu  entziehen  '^). 
,  V«  j     .    »*.  •  •  •  r- 

^Omoi  «lorolno  liceat  conqueri  hominibu»  ^ais  et  amtcia  ni  qaifl  el  roaleriicUt,  6tA 
non  percipere  sine  Lege  vindictam."  —  ' 

Vergl.  die  ausrülirliche  Verordnung  in  L.  WLoig.  Lib.  VI.  Tit.  5.  c.  12. 
(Ne  domini  exirn  culpam  oervos  »ao«  occidant.)  Nachdem  vorerst  gWhp  iftt^  das« 
forthin  „Nullus  i»ervorum  nunrum  extra  publicum  Judicium  occiKor  exintat,^  wird 
dem  Herrn,  der  au>i«erdem  Hcinen  Serews  (ödiet,  doch  SlrafTrciheit  zugesichert, 
wenn  er  als  Grund  r^eincr  Handlung  ein  lodeMvördige»  Verbrechen  def*  Sklaven  be- 
tveiüt,  oder  darihui,  das»  er  denselben  nur  unab»ilchilich  bei  einer  Züchtigung  ge- 
tödlet  habe.  —  \'crgl.  Ibid.  c.  13.  (I^gixa)  y,Ne  liceat  qucmcunque  ««ervurn  ttuuia 
▼el  ancilUm  quncunque  corporii«  pitrtc  (runcarc  (absque  jndici^  esaminattone  et 
manife^lo  »»tclere)  "  —  Leg.  (.4nglu.«n\.)  Heiirici  I.  c.  75.  3.  „S*i  quin  homineia 
puum  i«ine  culpa  moriiff  occidnt  parvntibur«  ejus,  f>icu(  naiUH  e»!  (d.  h.  Herr  Back 
peinero  Volki«rechi)  nihiluminu.t  eum  reddaC,  quia  videlicet  ad  serviendom  et  non  ad 
occidendum  servus  erat.**  —  ^  . 

Ii.  Rötha  r.  c.  23.  r)Ser\'tis  ma^sarius  (h.  e.  vilticus,  mn<!sae  cus(os)  Ii- 
ceniiam  hnbeMt  de  peculio  sao,  id  e.«(  bovcm,  vaccam,  cabatlum  similitcr  et  d« 
minuti«  pecuniis  in  i^orio  dare  el  in  socio  recipere,  vendere  auiem  non,  nb>i  pro 
utilitaie  casae  ipsius  est,  quatenuH  ca^ae  proflciat,  ut  non  depereat.^ 

l.  Alam.  Tit.  81.  (82)  §.  4.  „Scrvl  doroom."  §.  6.  ,,Scariam  vel  gra-p 
niam  servi".  S-     nSpicarium  servl"  (si  incenderit).  —  Vergl.  oben  Note  7.  — 

")  L.  Kothar.  c.  23G;  L.  Wisigoth.  Lib.  V.  Tit.  7.  c.  16.  Die  ünH-eien 
des  Servus  norden  hier  slet'«  mancipia  genannt.    Vergl.  Note  14.  — 

■■1)  L.  Frision.  Tit.  II.  $.2.  „Si  litus  semctipsam  propria  pccania  a  doraino 
suo  redemcrit."  —  C«pp.  Lib.  V.  c.  3&f).  ^Si  quis  servus  de  peculio  ^uo  fuerit  re- 
dcmplus  et  hoc  dominus  ejus  forte  nescierit ,  de  dumini  poteslaie  uon  exeat,  qni« 
non  preiium,  scd  res  servi  sui,  dam  igoorat,  acccpit."  — 

L.  Rötha  r.  c.  230.  „Scrvo  cujuscumque  non  liceat  sine  pcrmissu  domini 
sni  neque  terram  nrque  mancipia,  nec  qoamcunque  rem  vendere  aut  liberam  dimit« 
(eie.'»  —  L.  Wisig.  Lib.  V.  Tit.  7.  c.  16.  pServis  oostris  sine  pcrmissu  Bostr« 
liberlatcm  mancipiis  suis  donare  non  sinimus."  — 

»*)  L.  Rothar.  0.  285.  „81  homines  rusticani  ...  mancipium  aat  pecalium 
de  manu  tnlerini,  quud  de  rasa  servi  sui  Dominus  lullere  vuluerit,  tunc  ilie  qui  i« 
capite  fuerit  ex  ipsls  rasticis,  morialnr."  —  Das  P  ecu  l  tum  eines  Servui  ver- 
bleibt daher  auch  bei  dessen  Verkaufe  dem  Herrn.    L.  Wisig.  Lib.  V.  Tit.  4» 


Der  Herr  konnte  daher  aacb  das  PeewHm  M  dem  Tode  dtt  8trvm$ 

au  sich  nehmen,  und  daher  war  auch  kein  Erbrecht  der  Descendenten 

oder  \crwnndten  des  Serrus  anerkannt.  Hiiufig  findet  sirh  die 
Vorsclirifl,  dass  der  Serrus  nirhl  ausser  Landes  vcrkauil  werden 
solle,  so  dass  er  doch  wcnit:s(ens  als  Landeskind  jLiall  '-').  Auch  die 
Kirche  nahm  sich  der  Unfreien  an,  aiUcin  sie  darauf  hielt,  dass  der 
Herr  die  Ehen  der  I  iifreien  nu  ht  wiükiihrlich  Ireiün-  '"^V  Ueber- 
dies  war  das  Abhanyi^ikeilsverlialtniss  vom  Herrn  irisoferne  von  Vorlheil 
für  den  Ser&us,  ah  der  Herr  die  Beiugiiisi»  hatte,  den  Lnfreien  von 
der  Anklage  eines  Verbrechens  durch  die  Aiisrhworune  eines  Ueini- 
gungs- Eides  für  denselben  8o\v'^  uicii  von  körperli<  her  Bestrafung 
dadurch  sa  i»efreien,  daas  er  Ha  deaaeiheo  die  Strafgelder  erlegle  '^}. 

*  c.  15.  ,,S5  (|uis  8crvum  ^num  vcnditl^rit  nc«cicn««  rju«  facultnirm  hnbcbit  inquit-endi 
liberam  putej^utcin,  ut  »iki  vco4Uc«t  iUe  gui  v«o<ü4U|  eun  poiuerit  invenire  rem. 
•ervi  vcniiili.*  — 

"■')  L.  AI  am.  Tit.  .37.  (38).  §.  1.  ^Mancipi  i  fori^  provincia  nemo  rendaf, 
■CO  in  paganos,  nec  in  ClirisliAnos ,  uini  iu.-ssia  üucis  fueril.**  --  Decref.  T  h  a  f< - 
silon.  Dinffülvinj.  de  Popul.  Les;^.  e.  1.  (Walter,  l. ,  c.  295).  „  .  .  .  ut  niillu?* 
a  proviaciae  b\ine  mancipium  iimine  venandare  vel  proprium  \ci  fu|(iiivum  praee>umat. 
Bt  ai  liae  ^Mratam  mnm  •bamavtrit,  werefsMo  ano  eaipiUiilis  peraiaiiMC.'^  — 
Lei;.  (.iafleaaaO  Oallalail,  lll.'a.  lA.  nB<  prohlfttaiM«  «I  aaHaa  vaitet  liaaiaw 
axir»  pAiriMB.**  —  ■ 

CaoM  29.  Qu.  2.  cao.  8.  (CoBcil.  Cabilonea^e  II.)  « • . .  M^jogi»  wrwran 
wm  ^iriMBtir,  elatanal  ittaraaa  4«aiiM«  habaaaly  m4  ia  aao  co^Ju^io  permMtataa 
tohia  aarfUat  aala.**  —  (Aadi  Ja  LÜr.  Ctty.  Baaa«.  A<l4il.  IIL  e.  M).  —  Gaf . 
Rc^  Pipiai  VaraMflaMe  «.  963.  e.  lt.  (Per Ca  I.,  8S.)  „Si  atrvas  aat  «mllU 
far  vaadhiaaia  eaaaaai  Mpanul  Amciat»  iraa^icaadi  aaat,  at  ala  aMaauil»  al  aaa 
nilaagaffa  aaa- pMaiuBiia.<*  — 

1^  Vriniaa.  I.  al  aarraa  aa  haa  parfalnaaa  aacamit,  taalaail 

^  jaral  §n  iHe.^  Dar  Sklatre  aaAat  war  damiaeh,  waatgataa«  rafalmAasIf, 

■Iaht  aaltat  MliWQrfaliic.  —  Will  der  Herr  nicht  far  den  Serrvs  .«cliHörea ,  aa 
mv^ft  er  ihn  tum  OrdaU  »-ifllcn.  L.  Ripuar.  Tit.  30.  (de  ioterpellatione  fservo- 
rum).  ^(Juöd  «ii  t\uin  io  iudicio  pro  ticr  vo  interpeiiatus  fuei  it ,  fi  pcrvus  tulis  non 
fuerii,  UBile  dominu.*«  e^ju»  de  flduciü  hccuni««  esse  po'^.'^it,  duitiinu.>4  ejus  in  judicio 
interrosatOM  reeposdeat  et  »ine  taBgaDo  (,d.  b.  oUae  weitere  gcrichiliciie  Interpeliaiio) 
la^aaiar,  aidliaal  tgo  ignoro,  bIm  «arvaa  aMaa  ealpaMIto,  aa  I— acaaa  kaa 
aall<afit.-(9t)  l*nf<araa  am  aaaaadaai  lavaai  Bipaarlaai  «aper  Id  aaclaa  a4  IcaaBi 
Wfwaaaia>  El  aia  da  ^  praaaartla  aaai'Aataaa  ida«  fhaial. 

**)  I«.  ThoriBgor.  Tit.  XVI.  „Oiuoe  damnum,  ^uod  (^ervus  fecerit,  dominoa 
cmaaleC'  —  L.  FrlaJaa.  Tit.  I.  $.  14.  ,SI  acnraa  aabdam  aaa  liberam  aal  litaai 
■aaaiaafa  daalaa  aaaidarfty  daaüaaa  ^aa . . .  iarat^  aa  haa  aaa  Jaaaiaaa,  et  »alciaai 
tjm  pra  aarva,  Ma  aiaplaa  aaaipaaat.**  U  Rip.mM.  L,  Baaaa,  Tit.  11.  $,  & 
—  Dagegen  baaUaMMO  Ma  L^.  (.Aa^^aanx.)  HearioL  .  .nee  4ebal  rafalrfa 
daaiaa,  ai  kava  aiaa  «lalhalat  alaa  liaaa  rat  -vaMa  aaa^  MoiaK  <•!  Dnafaaa  daia* 
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%.  36.  Senri. 


Dabei  suchlen  die  Volksrechle  auf  eine  gehörige  Beaufsichtigung  der 
Servi  durch  den  Herrn  dadurch  hinzuwirken  "^®),  dass  sie  lelzlrreo 
in  dem  Falle,  dass  der  Servus  verurlheill  wird,  selbst  dann,  wenn 
er  ihn  der  gerichllichen  Strafe  oder  der  Hache  der  Betheiliglen  Preis 
gib!,  doch  ebenfnlls  zur  Bezahlung  einer  gewissen  Busse  verpflichtet 
erklären  ^*).  Der  Befehl  des  Herrn  zur  Begehung  eines  Verbrechen» 
entschuldigt  dagegen  regelmässig  den  Servus  ganz  und  überträgt  die 
Verantwortlichkeit  auf  den  ersteren  Am  meisten  beschränkt  er- 

scheinen die  Servi  in  Bezug  auf  den  Verkehr  (Commercium)  mit  Dritten, 
nicht  nur  hinsichtlich  der  Vcräusserungen  ^'),  sondern  auch  überhaupt  . 

ceps  Rd  cum  redeftt  et  hoo  in  verum  mi((ere  po^fiL'*  —  L.  Sazon.  Tit.  11.  3. 
^Si  <iervuf  perpelrato  facinore  fogU,  ila  u(  a  domino  ullerios  inveniri  non  porttit,  niliU 
solvat.  $.  5.  Si  nervus  ilerum  a  domioo  recep(UM  fuerit,  moictam  pro  illo  componat. 

Im  Interesse  dcH  Landfrieden!)  war  den  Servis  überhaupt  das  Tragen  voa 
Waffen  verboten.  Capp.  Lib.  V.  Benedict!  Lib.  I.)  e.  247.  „  .  .  .  Et  ut  ^ervi 
lancea«*  non  porlcnt.  Qui  inventus  fuerit  poüt  bannum,  hast«  frnngatur  in  dorso 
eja».^  —  (Auch  in  Capp.  Lib.  VI.  c.  271.)  — 

L.  Sal.  Emend.  Tic  37.  1.  ^Si  quis  nervas  «ervura  aut  ancillam  ^ibt 
conjiimilem  occiderii,  liomicidam  illum  domini  inter  8e  dividant.'^  —  Ibid.  $.  8. 
„Si  f*er\n:«  ingenuum  hominem  occiderit,  ipi^e  homicida  pro  medietale  compopilioolf 
hominis  orcifi  pnreniibu.<«  (radaiur,  et  alinm  medieiaiem  dominu«  pervi  pe  novrrit 
poluturum,  aut  legem  inlclic.\erit  polerit  t^e  obmi«llaic,  ut  leudcm  non  polvat  — 
Leg.  (Lnngob  )  Orimoaldi  c.  3.  „Si  8er\Uf)  talem  cuipam  fecerit,  undc  900  polidi 
.  .  Judicantur,  ut  domlnu.«  pro  f>ervo  dcbeat  componcre,  hoc  ampolare  jus>iimu9 :  at 
si  fkctum  fuerit  nil  aliud  componat  dominu.«,  ni^i  tnntummodo  persona  ip^a  tradator 
ad  occiilendum,  et  componat  pro  illicila  cau^a,  quam  Fcrvui«  perpeliaveril ,  nolido«  ' 
80;  ampliud  non  requiictur."  V'ergl.  Legg.  Luiiprandi  Lib.  i.  c.  3;  L.  Fri- 
0ion.  Tit.  1.  §.  13.  —  L.  Burg.  Tit.  50  3.  „Verum  si  a  Pervo  cujusdan 
domino  ignornnte  ador  patrimonii  noMtri  vel  cuju.«libet  allerius  occidatur  .  .  . 
fservus  tradaiur  ad  roorlem.^  —  Eine  weitere  Verbindlichkeit  des  Herrn  wird  hier 
nicht  ervtähnt.  — 

L.  Wiüigolh.  Lib.  VII.  Tit.  2.  c.  6.  „Si  dominao  cum  servo  ^uo  ad  furtua- 
faciendum  ierit,  hanc  compo^itionem  non  pervum  sed  dominum  implere  jubemn^:  ita 
tarnen  ut  dominufi  eius  inxla  lege»  centum  nagellis  fuMtIgetur.  Servus  aatcm  Ideo 
erit  indempnifi,  quia  doniini  jubcntin  obedivit  imperiii«."  —  LiC^S-  Bothar.  c.  263. 

. .  .  B(  sl  fiervi  dominum  cecuii  fuerint,  in  componilione  domini  aui  compuletnr: 
cnipam  enim  fecit  dominum,  nam  non  nervi,  qui  dominum  suum  pecuti  sunt.**  — 
Vergl.  Legg.  Luitprandi  Lib  4.  c.  3  —  L.  Frision.  Tit.  I.  14.  —  Dit 
L.  Burg.  Tit.  50.  %.  4.  be«>timmt  dagegen:  „Quod  oi  scicnti  domino  crimen  homi- 
cidii  fuerit  perpetratum,  servu»  judici  praCHentatus  intereat:  dominui»  vero  integrum 
interfecli  pretium  isolvat:  mulctae  autem  nomine  (-'ol.  12.  compcltalur  infbrre.**  — 
L.  Saxon.  Tit.  11.  $.  1.  „quid  servus  aut  litus  iubcnte  domino  perpetravit,  do- 
minus erocndet."  — 

'^)  Sieh  Note  14.  —  Legg.  Rothar.  c.  23C.  „Si  quis  de  servo  comparavtrit, 
et  pretium  perdat,  et  quod  de  scrvo  eroit,  proprio  domino  rtstituat."  — 
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ÜBiirtlHoh  des  Eingehens  von  allen  GeMbifMi,  wrlebe  Am  OrÜK« 
M  floer  Rückforderungafclage  det  Gegebenen  beteebfigeii  Ifonen,  wie 
MiDf mlicli  d«r  iübterieggiigsTeilraf  ^^).  Als  Eiilslelii»g9grlliide  dfeMr 
Unfrdliiill  €f9ebeiBeB  mitf r  4er  Gebort  tod  unfreien  Aeltern  nach 
•  einigen  TelkereelNen  mch  die  VerlMirelliong  *ndt  einer  nnl^ien  Peiy 
aem^  ilteteiienderc  -elier  die  gerieliflielie  ZnweiaongloselfenierSebQldiMr 
M»  Mm  eMMger^  oder  meli.  en  die  Beleidigfen  avr  Saime  einee  Veiw 
breelMM      ee  wie  ineli  iSreiwillige  Brgebimg ,  nod  der  Kenf^Ten 

den  liiaiMffigen  Mcm  ^*)^ 

•  ■  -  .      . .  .... 

LÜH,  AUthMt. 

In  den   fränkischen  Volksrechlen  und  in   den  Volksrechlen  derj 
Alamaanen,  Sachsen  und  Friesen  erscbeinl  unter  dem  Namen  Ltdi  und 

'*)  L.  Rijjuar.  Tit.  74.  [IG).  ^Hoc  uatcra  coD^tltufmo^ ,  ut  nullus  com  pervo 
alieoo  »efoiium  fticiiit  vel  commutaiionem  fitcere  non  pmouniat,  nec  ei  uUiud  com- 
lMa4iti«acfli  fd  tradhiseMi  MtA^  mo  »  mtv«  ^ oi») uan  MMMBdlalaai  vd  nvAtaai 
ftm  ateipiat  81  f oia  ul«m  paü  baa«  ^IIBiiltioaeM  rarvo  «n^tild  eaauaea^M«  praa- 
aanaerH,  büiS  redpiiii  aft  taiiM  4e  hoo  faaoeeu  babaafar.  BivUilar  da  paara 
vri  da  naliara attarief  con<(tttDlma!t.*'  —  (Diese  Verfr»siion(%hiehali aabalat  hiernach 

»1»  Conüequftn«  rus  dem  Br9;rilfp  der  Potettat  wie  dff«»  Wunrfi«m  aufgefasst 
werden  eu  müssea.)  —  L.  Burj;  Tit.  21.  %.  1.  „Si  qals  inconfullo  domino  .  .  .  orJ- 
Sinario  Aut  servo  sdidoH  commodaverit ,  pecuaiam  perdiU.**  —  L.  Wisigoth.  Lib. 
II.  Tit.  5.  e.  a.  „Et  hoaeetas  hoo  habet  et  iastitia  hoo  afflrmat.  at  qoae  fervl 
MB  Jabaadbaa'  daaitala  m«  per  aerlptaraai  paolaeaatari  alve  per  laatam  dldaiaal» 
aella  Ünno  rakara  pamltaa  bataastar."  — 

^}  VergL  onten  die  Lehre  tob  der  Missheirath. 

^3  L.  Bajav.  Tit.  8.  Uap.  18-  %.  3.  ^8!  aon  habuerit  servurn,  aut  unde  coni- 
poaiU,  ipee  »otjacetU  ««rTiteti  ^ ul  ioBoeeotttBi  (boit  oeeiJf.*  —  Lefg.  Laitpr*a4. 
Lib,  9  • . .  8i  niaaa  fViaril  ipaa  aalataall»  bamleliae,  ^uam  antiqua  eoaipaaMa 
arat . .  •  laaa  ras  aaaa  pardat  ipaa  baaddda  ai  paraaa*  alaa  tradaCar  wk  prapiB|aaa 
daÜMati.t^  —  Ibii.  a.  99.  Si  faleaafia  ba*«,  yU  aat  pa«par  . . .  feoerit  fkrlaai 
...  et  fberit  ipaa  eonpofiitio  20  aal»  avt  räpra,  dare  dalal  aaai  publicus  in  maaa 
^as,  cui  talem  feeit  eolpam  ...  et  ip^e  eum  habcnt  pro  (tervo.  Si  Rufem  mioor 
20  8ol.  fucrit  ii«Ca  eompo<«itio  .  .  .  tuoo  delje.tt  eum  l^ublicus  Aavz  in  rn.inu  cju«,  cui 
taieffl  eolpam  feeerit  pro  servo;  eo  ordiae,  ut  äcrviat  ei  tot  annis,  a(  iptiam  cuipam 
««4i«ara  paaait,  et.radat  poetea  aU  valaerH.*  ~  Formal.  %i  Leg.  Laogob.  La» 
tber.  a«  1.  » .  • . aeai  Maniaa  aarta  nae,  qai  mihi  IWft  traditaa  par  ariaMa,  aat 
par  dabttmi.«  ~  FIr  daa  FaH  aisaa  OaMiieaa  dar  WtnoMiBU'  haatiauaCL.  Wlalf. 
Üb.  9.  TIt  e.  e.  6.  hiasiehtUeh  4aa  laaalvaatea  Sehaldlaerat  „amaiboa  addieeadaa 
aat  aanritarw.«— VargL  Lafg;  ABsala»x.(Bdward)ILa.S:(8abBiM,S.eg).-. 

Pormal.  Maratirii  D.  M.  —  Var^*  thaaaiera  Lag.  Aaglaaei. 
(IMa.)  a.  fS.  g.  ai 

•0  Vargl«  Kala  19  lad  If.  — 
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\w\er  verwandlpn  Bezeichnungen  eine  entschieden  h5here  Riasse  von 
Unfreien  *),  welchen  in  dem  lombardisrhen  Hechle  die  Aldiones  so 
wie  aurh  überhaupt  die  Ansiedler  auf  den  Gütern  des  Fiskus  und  der 
Kirchen  (Fi«crt /ini,  pueri,  oder  homines  regii,  homines  ec- 
clegiastici)  entsprechen  ^).  Fs  sind  dies  jene  Personen,  welche 
auch  sonst  unter  der  Bezeichnung  minimae  oder  minore»  per- 
sonae  initbegrifTen  werden  deren  Freiheit  nur  durch  ihre  Stellung 
als  Hintersassen  zu  einem  Grundherrn  beschränkt,  aber  leichl  der 
vollen  Wiederherstellung  und  gleichsam  Wiederbelebung  fähig  ist  *). 
Bei  dieser  Klasse  von  Personen  wirkte  fortwährend  die  Frinnerung 
daran,  dass  sie  einmal  frei  gewesen  waren,  oder  doch  von  freien  Vor- 
ältern  abstammten,  und  nur  durch  besondere  Umstände,  zumeist  durch 
kriegerische  Unterwerfung  in  ihre  gegenwärtige  Abhängigkeil  gekommen 

Die  Bezciclinun^cn  in  den  Legpibus  Barbnrorum  ^Ind  lidus  (^lida"),  litu» 
lidonet.  L.  Snl.  Emcnd.  Tit.  Ii.  $.  6.  $.  15;  Tit.  28}  37.  $.  5.  —  L.  Rip. 
Tit.  9.  10.  62.  —  L.  AI  am.  Tli.  96.  —  L.  Saxon.  Tit.  2.  II.  18.  —  L.  Frl- 
dion.  Tit.  1.  S.  3.  4.  7.  fl^. ;  Tit.  2.  3.  9.  11.  15.  —  Gleiclibcdeutend  «ind  bei 
den  Sachsen  auch  lassi  oder  latii  (/a/i).  Hacbald,  vita  S.  Lebuini  Perti 
Script.  II.  3<il.  ^  •  •  •  erat  gens  \ps,i  (Saxonum)  ordinc  triparlito  divi?<a.  Sunt 
dcnique  ibi  qui  eorum  lingua  edelingi,  ."unt  qai  frilingi,  laint  «jui  laiisi  di- 
cuniur,  quod  in  Utinii  .sonat  lingua:  nubtic.«,  in§;cnuileii,  ^ervileH.^  —  Uebcr  die  Ety- 
molugie  f.  Grimm,  R  A.  30&.  Einige  denken  an  Latin  t  (f^o  wie  Sklave  von 
Slave  —  Slavones  —  febildet  it^t,  und  bei  den  Angelsachsen  Wale  (^walisce  man) 
als  Bezeichnung  de.««  Unfreien  gebraucht  wird.  Sieh  Gotting,  gel.  Anzeigen,  1833, 
St.  160.  S.  1590).  —  In  den  nngelsäch^i«ichen  Gesetzen  flndet  sich  nur  einmal 
„lael"  Aethelbroth  (Kent)  c.  2tJ;  im  neueren  Englisch  noch  lade  and  laste 
(puer.  puell<\).  —  Verwandt  dieser  Bezeichnung  ist  noch  das  Hochdeutsche:  Lid- 
(Lied-)  liolin,  d.  h.  Lohn  der  ütcoptbuthcn,  und  ladschig,  d.  h.  unkräftig  dem 
Charakter  nach. 

Auch  Aldiut,  Aldia;  Vergl.  Edict.  Rolhar.  c.  76  flg.  —  Die  Gleich- 
heit der  Stellung  der  Aldiones  und  Lidi  bezeugt  L.  (Lombard.)  Carol.  M. 
0.  83.  ^.4ldione'4  vcl  aldiae  ea  lege  vivant  in  Italia  in  Servitute  dominurum  suoram 
qua  Fiscalini  vcl  LitI  vivant  in  Francla."  —  .Auch  in  Biiverisohen  Crkanden 
(nicht  in  der  L.  Bitjuvar.)  selbst  flnden  sich  AI  d  i  one  s.  JV1  e  i  oh  cl  be  k  ,  hislor. 
Frising.  T.  1.  Pars  nit.  intr.  Nr.  20.  28.  46.  Dieses  Wort  hat  sich  noch  erhalten 
in  den  Zu:«ammenseizungen  ^G  r  a  n  d  h  o  I  d  e  n''  und  ^E  h  e  h  a  1 1  e  n.**  (Bayerisch, 
Synon.  mit  Dienstboten).  — 

')  L.  Sal.  (Emend.)  Tit.  14.  6.  ^Si  vero  puer  Regius  vel  litus  in- 
genuuH  feniinam  fraxerlt."  Vergl.  L.  Carol.  M.  (Langob.)  c.  83.  oben  Note  2j 
und  unten  Note  15.  —  .  " 

*)  Sieh  oben  <$•  9.  —  Darauf  deutet  auch  L.  Ripuar.  Tit.  02.  $  1.  „81 
qain  i»ervam  sunni  iriLutariuin  aut  iidum  fecerit,  »i  quis  eum  interfcceril  36 
Hul,  culpiibili"  judicetar.''  —  ^ 

*)  Davon  in  S   28.  —  • 
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waren  *).    Es  find  also  Pf^rsonen,  welche  früher  die  gemeine  freie 

Bevölkerung  des  Landes  gebildet  hallen,  und  daher  auch  nach  ihrer 
Unlerjochung  nicht  ohne  alle  politische  Rechte  waren  Ausserdem 
entstand  dieses  Vcrhällniss  auch  nicht  seilen  durch  freiwillige  Ergebung 
armer  Freien,  denen  daran  lag,  Grundbesitz  zu  erwerben  ®),  nach  eini- 
gen Volksrechten  auch  durch  Verheirathung  eines  freien  Mennes  mit 
einer  hörigen  Frau  oder  umgekehrt  ®),  so  wie  auch  dadurch,  dass  ein 
Servui  in  diese  Klasse  erhoben  wurde  *°).  Auch  hier  galt  die  Ver- 
erbung des  Standes  auf  die  Kinder  als  Kegel  ergab  sich  aber  ein 
freier  Mann  in  die  Hörigkeil,  so  schadete  dies  seiner  freien  Ehefrau 
und  den  schon  erzeugten  Kindern  nicht ,  wenn  sie  nicht  besonders 
ihre  Einwilligung  gaben  '"^).  Das  Wehrgeld  eines  solchen  Hörigen 
scheint  anfänglich  von  dem  des  Sercus  nicht  oder  nur  wenig  verschie- 
den gewesen  zu  sein      :  bei  den  Franken       stieg  es  aber  bald  auf 

*)  L.  Rothar.  e.  206.  „8i  qaiA  aldiKC  RÜenae,  i.  e.  quae  de  libera  matre 
natae  t»i  violentiam  fecerit,  componat  f^ol.  40.^  — 

"*)  Mit  Be(«(iminitiel(  ergibt  »ich  dien  bei  den  Sachsen.  Hncbald  (I.  e.  siehe 
Note  1).  „Statuto  qooqoe  tempore  anni  8emel  ex  oinguli:)  pns>^  atque  ex  ii.idemi 
ordinihus  tripartilis  (lingiliatim  viri  duodccim  electi,  in  media  Saxonia  seca«  flamen 
Wineram  et  locum  Miuklu  nuncupatum  excercebant  generale  concilium  ,  tractantes, 
nancientea  et  propalantc^i  communis  coromoda  oiilitatis  juxia  placitum  a  se  statatae 
legi.4.  Et  si  forte  belli  terreret  exiliaro,  si  pacis  arrideret  gaudium,  cons^uiebant 
ad  haec,  quid  sibi  foret  agendum.'*  Jedenfklls  war  der  Lidn»  eidcsfäliig ,  und 
durfte  einen  Reinigungseid  schwören.    L.  Frision.  Tit.  1.  §.  8.  9,  10,  — 

")  L.  Frision.  Tit.  11.  S-  1-  «Si  Uber  horao  spontanca  voluotate,  vel  forte 
necessitate  coaclos  nobili  seu  libero  seu  etiam  lito  in  per^onam  et  in  servilium  lili 
se  subdiderit."  —  Dass  mitunter  freie  Leute  sich  „in  fraudem'*  oder  y,pcrma- 
/«m  ingenium'-^  um  j^ich  dem  „P«6/icnm  lertilium'^  zu  entliehen,  als 
S  ervot  oder  a/d  t  one$  der  Kirchen  erklärten,  zeigt  L.  L  a  n  gob.  Carol.  M.  c.  100. — 
Vergl.  hierüber  unten  die  Lehre  von  den  Alissheirathen. 
L.  Rip.  Tit.  62.  §.  1.  (Sieh  Note  4).  - 

")  Davon  in  der  Lehre  von  der  Missheirath.  (Sich  auch  die  folgende  Note.)  — 

")  Leg.  Langob.  (Lothar.  L)  c.  1.  „Si  über  homo  se  ipsum  ad  servilium 
impliea\'erit,  ...  et  libernm  foeminaro  habuerit,  aut  infantes,  ipsi  in  eorum  libertate 
permanennt.  Et  si  molier  dcfoncta  fuerit  et  aliam  liberam  fcniinam  sibi  copulaverit 
servienti,  ipsa  in  servitio  permaneat.  Vergl.  die  daselbst  beigefügte  Formula, — 
Causa  29.  q.  2.  c.  7.  (Concil.  Tribun.)  ^  •  •  •  Jndicatum  est,  uxorem  minime  debere 
dimitli,  non  tamen  ob  Christi  legem  mutierem  in  servitutem  redigi:  dum  illc  non  ex 
consensu  conjugis  se  scrvum  fecerit,  quem  liberum  ipsa  ronritum  accepePHt.**  — 

L.  Rip.  Tit.  62.  S.  1.  (Sieh  Note  4).  —  L.  Kris.  Tit.  1.  §.  1.  10. 
„Si  litum  occiderit ,  sol.  27,  uno  denario  minus  componat  domino  suo,  et  propinquit« 

occisi  sol.  9,  exeepta  tertia  parle  unius  denarii.^  —  Abweichende  Angaben  der  Höhe 

des  Wehrgrldes  in  den  einzelnen  frie.><ischcn  Lnndeslheilen  enthält  der  Beisali  lur 

L.  Kris.  Tit.  1.  §.  10.  — 

Es  ist  Oberhaupt  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Verhältniss  der  Litt 
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f^olrh^  Höhe  mit  dem  eine»  Romanus  poBtettor ^  d.  h.  auf  die 
Hälfle  von  dem  eines  freien  Franken  ,  und  in  demselben  Maasse, 
wie  sich  das  Wehrge!d  des  Lidus  lu  dem  des  Aohilis  und  des  Freien 
verhielt,  halle  im  allgemeinen  auch  ihr  Eid  Beweiskraft  *®).  Das  Hecht 
des  Herrn  über  die  Unfreien  dieser  Klasse  wird  in  den  Lombardiscben 
Gesetzen  als  ein  Mundium  bezeichnet  es  bepriff  jedenfalls  das- 
selbe Kechl  und  die  Pflicht  der  gerichtlichen  Keprasentalion,  wie  solche 
dem  Herrn  Uber  den  Servus  zustanden  *^):  ob  aber  auch  eine  gleiche 
Gerichtsbarkeit,  darf  wegen  der  höheren  politischen  Stellung  des  Li  du» 
|^fw«ifrU  werden.   l>9t  Lidu9  kooiile  Siek  wohl  ohae  BMebräQkuü 

trui  von  den  Frank(>n  zu  den  Alnmnnnen  und  PrUen  cekMMMB  M.  Ifnilfr  «rkllfi 
•ich  auoli  wohl  der  L%du$  rt^it  i«  L«  Sm.  TU.  18.  — 

t»)  U  aip.  TÜ  f.  ,»81  qiit  liMiiMü  reg  IBM  irttrtheartt,  fM  nA  t■l^ 

iudiceiur^  -  Ibid.  Tit.  10.  %.  1.  y,Si  quii«  hominem  e cc I e  si a ( i c am  Interfb* 
eeHt,  lÜO  flol.  oolp.  iudicetur.^  —  L.  Snl.  Emend.  TU.  28.  ^Si  quis  lidum  Alienon, 
qui  cum  domino  in  hoste  fuerit  .  .  .  ingenuum  diini«erU,  ^nl.  100  culp.  iudicetur/ 
Insbesondere  ittt  Aa»  \ tr\\A\\n\f'n  At»  Ingenuus  zum  Lidus  und  S'«rriis  genau 
s»i  liiii»icbUicli  de«  kzterea  neu  befüimmt  im  »o^.  Cup.  Karol.  a.  813.  (Walter 
II.  SM.)  0.  2.  nlha  iMBiaeii  FnuMam  ocoi^rit,  »ol.  600  «MipMi»t.  g.  3. 
.  feUMm  iafeDVMi  moUwÜ,  mL  300  a— pa»>t,  S*  ^  (N  IMm  MaUarift,  «at  MO 
aaaiye— f.  .g.  ft.  Qat  i«rva«  oetlMl,  aal  iO  tiaiiaaat*  —  Dia  Uatartri^aBf  ilaaat 
ImIm  WchiiKaMaa  auf  den  Lidut  aberhunpl  aakaiai  dureh  Karl  d.  0.  faMMa« 
ga  sein.  Cap.  Karol.  M.  de  Lege  Hip.  (Perts  1.,  117.)  o.  2.  „Homo  regiw 
I.  e.  fi'>'CHlinuN  et  ccdesin8ilcu?<  vel  lidu^  interfectuH  100  riolidi»«  componatvr.'^  — 
Epilog.  Leg.  Pris.  „''i^'  ^'^^^  compocitio  8ive  in  vulncribu;«,  eive  ioe  peicuf^itio- 
■ibus,  sive  in  raancaiionibus,  et  in  onioibus  «uperius  dcscirptis  medietate  minor  ec>t, 
%9»m  liiwri  homiaii*.''  —  Dana  der  Lidm  »oeh  ia  Trust»  sein  köMc,  umL 
iiodaiia'ida  Iwi  itn  Praia«  «iae  Var4rai(kehuas  seiBa»  WehrfeUa»  dalrala»  IM 
ü  kaiMr  Sielle  ceiiaf  t. 

"^)  l'olirr  dnti  \'erliiilcnir<s  Kni.«clien  dem  WehrgeJd  und  der  Zahl  der  Eidaa» 
lielf^r  vrrgl.  0  n  u  p  p.  Qtwk.  4.  Thirfnger.  S.  tOB  flg^  h-  Vcrg I.  afcaa  Nota  7.  — 

")  Lege  L  u  i  t  p  r  a  n  d  c.  !20.  „St  nhtiu'*  ciij(i«fjiic  «Idiixm  nlteriu«  luterit  ad 
uxoipni,  et  fliiof»  e\  ea  prociea\erit,  et  inunHium  rx  eii  nun  fecerit  (d.  Ii.  pie  von  dem 
Mundium  ilire»  Herrn  nicht  freigcknuft  hatj  {«int  fliü  ejus  aldiooes,  oiyus  et  mater 
fuit.«    Gaupp,  L.  Saxon.  S.  219. 

Cap.  III.  a.  813  (Walter  II.,  207.)  c.  42  ,.Si  q»is  de  Udo  soo  pro  aH«|na 
eaum  in  ra'ione  fuerit  invcniu'^,  super  nocteo  14.  ip«>am  lidum  ad  placilum  rtd- 
duoat,  si  Senior  ««uuh  in  ipi«o  ooniitatu  e^t,  »i  in  alio  comitatu  e«t,  ip^e  lidut«  8uum 
veaiorcm  ad  plncitum  adducat  soper  noete!«  42.^  —  Dieselbe  Repräseatationspflicht 
fca«italil  aveli  hMaliiNcli  dar  fre^«»  U«t»,  Mi  laf  aiaaMi  Harra  hi  Wemtm  alaltatt. 
L.  Ili^  Tf(.  ai.  (»).  n<IN«4'«l  h«««  NgaMw  la  olMfila  aHvi^M  Uwjalya** 
fharlt,  Ifna  f tl  aai»  poßi  m  aadaai  tttmfn  nUamUß,  ki  yvMPaatki  Jaüti»  «lariliiar, 
»l«a(  raperiop  (Vit  30  hinslohttieli  dar  8$ru)  aaaiprahaaaa«  «at,  raprMMBkr» 
«MdaM  Ml  .ia  raai  reapaadat»»«*  ^ 
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Terhelralhefi  d.  h.  seine  Frau  sowohl  aus  den  Unfreien  seines  eige- 
nen ais  eines  andern  Herrn  so  wie  aus  dem  Stande  der  Freien 
nehmen  die  Mädchen  aus  dem  Stande  der  Lidi  und  Aldiones 
mussten  aber  beider  Verheiralliung  mit  einem  fremden  Lidus,  wenn  ihre 
Descendenz  dem  Herrn  desselben  angehören  sollte,  vorerst  aus  dem  Mun- 
dium  ihres  Herrn  ausgelöst  werden  und  eben  so  die  Frauen,  w  enn  sie 
nach  der  Trennung  der  Ehe  mit  dem  Lidus  wieder  in  dasMundium  ihrer 
eigenen  Familie  zurückkehren  wollten  lieber  die  Vermögensrechte 
der  Lidi  und  Aldiones  sind  die  Volksrechte  sehr  dürftig.  Es  wird 
nur  erwähnt,  dass  auch  ein  Lidus  sich  mit  gleicher  Wirkung  wie 
ein  Freier  verbürgen  kann  "^*),  was  voraussetzt,  dass  sein  bewegliches 
Vermögen  nicht  wie  das  des  Sercus  den  Charakter  eines  Peculium 
an  sich  trug.  Auch  konnte  ein  Lidus  wieder  Li  dos  haben  '"). 
>Vas  sodann  den  Grundbesitz  des  Lidus  oder  Aldio  anbelangt,  so 
musste  schon  das  Interesse  des  Herrn  an  der  Bewirihschaftung  der 
Güter  dahin  führen,  dass  nicht  leicht  die  Familie  eines  Lidus 
oder  Aldio  von  dem  Gute  vertrieben  wurde,  wenn  man  auch  wie 
wahrscheinlich  ,  kein  eigentliches  Erbrecht  anerkannte.  Frühzeitig 
wurde  aber  ein  solches  Erbrecht  von  den  Kirchen  jenen  Freien 
zugesichert,  welche  sich  ihnen  mit  ihrem  bisherigen  Eigen  als  Hörige 
übergaben 

i»  ■  •    •         .•    •  •  .  ■  •• ,    •  • 

")  L.  Saxon.  Tit.  18.  %.  1.  .,l.i(o  Regia  liccAt  nxorero  emere,  ubicunqae 
voluerit.  2.  Sed  non  liceat,  ullam  rucrainam  vendere^  —  (weil  nämlich  niolit  der 
Lidus f  eoodero  ecio  Herr  das  Muodtum  über  die  lida$  hat).  — 


L.  Lailprand.  o.  126.  (Sieh  Note  17).  — 


L.  ReUiar.  o.  217.        aldiui»  cHiu>cttaque  liberam  uxurein  tulerit,  id  esi 
f ulfreal."  —  .  ,  .  .  *    .       ^  . 

")  UgT  Luit p ran d.  (Sieh  Note  17).  —  L.  Sal.  Emend.  TIt.XiV.  S 
„äi  quis  lidAin  alienam  in  conju^um  sooiaveril,  tiol.  30.  culp.  iudicetar."  — 

^**)  L.  Rothar.  o.  217.  ^  .  .  .  8i  multer  (defuncto  marito)  in  ipaa  cajia  no- 
hierit  permanere,  et  parentes  ejus  earo  ad  se  recolligere  voluerint,  reddant  pretinm, 
qaod  pro  mundio  mulieri.H  datnm  est,  ilti  cujus  aldius  fuerit." 

L.  Sal.  Eroend.  Tit.  52.  ^Si  quis  ingenuus  aut  lidus  aileri  fidem  fe- 
cerit,  ...  81  Dolueril  Sdem  l'actam  solveresol.  15  culp.  iud."  —  Ueber  das  ,,fidam 
facere*"  sieh  Lex  Rip.  (.30)  31.  de  hcrvo  repnie^entando:  „Propterca  eum  (servDm) 
secondum  legem  Ripuai  iam  super  qualuordecim  noctefi  ad  ignem  repraesento.  Et  sie 
de  ejus  pracxentia  cum  fesluca  fldem  faciat.**  —  .  -  - 

")  L.  Frision.  Tit.  U.      l.  (Sieh  oben  Note  8).  —  "* 

VtrgL  BuBschli,  St.  ■.  R.O.  y.  «örieh  I.,  S.  94.  —      •  • 
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Freila$iunff. 

Die  Freilassung  ist  die  einzige  eigentliche  Standeserhöhung,  welche 
die  merowingiscbe  und  carolingische  Zeii  keoni  gsh  nach  des 

Yollisrerhten  ?ersrhiedenc  Arten  der  Freilassung  ^),  som.  Theile  mit 
ferscbiedenen  Kechtswiriiungen,  Damentiicb  J>ei  jeoeD  Völkern',  velcbo 
eine  sweilache  Unfreiheit  ($«  27 j  liennen.  Einige  Arten  der  Fk«iltt- 
rang  waren  nimlich  nur  daia  tietümml»  eteen  Unfreien  der  medenlen 
Klasse  (Servu^i)  In  eine  Slellaog  sa  bringen,  wonaeh  er  swar  als 
l»enQnlioh  frei  galt.  Jedoch  im  Uebtigen  in  die  Lage  der  Hörigen 
des  Königs  oder  der  Kirche  {komo  r0giu$  t.  eiiet0§ia$tieu$)  Ter- 
aettt  wnrde:  andere  Arten  waren  dagegen  in  Gebraaeh,  wenn  ehMni 
HSrigen  (Aldio)  oder  80rvu$  die  foRe  Freibelt  gegeben  werden 
aoUte.  Zu  der  ersten  Klasse  gehört  die  kirchliche  Freilassung 
{in  ecclesia  circa  altare  ducendo):  dabei  wurde  eine  Urkunde 
in  römischen  Formen  (tabulae^  errichtet,  daher  der  Freigelassene  auch 
Tabularius  und  der  .Akt  selbt  libertäre  tecundum  legem 
Roman  am  hiess  ^).  Der  Freigelassene  war  nebst  seiner  Descendens 
der  Kirche  zu  denselben  Diensten  {Serviiium)  und  anderen  Lei- 
stungen verpflichtet,  wie  ihre  Hörigen  *);  jedoch  dadurch' ausgezeichnet, 
dass,  er  doch  als  ?oUkomioeD  personal  fr  ei  betrachlel  wurde  ^),  und 

• 

*)  Bq  beiaiehMt  sU  sehr  i;ut  0  a  a  p  p ,  Aariodlragen,  S.  123.  — 
0  INt  Las  FIrisisoaBi  hsaMI  voa  dar  PrsihMsmns  gar  nlcltt«  ~  h  lar  L. 
■         Ra%r.  TIt  4.  fladtt  sieh  eahaa  dia  IsaaiehBOBff  Frtljss;  akapiaa.  TIt  f. 
10«  «aMunarisM,  qnm  IHhMtlii  rfaüj^  —  la  da«  Oestlaaa  dar  Aagalaachaa« 

(rriedenosehloM  zwifichen  Aelfred  und  Oothnni,  0.1.  kalasi  dar  PMfaltMaM  »Lf~ 
ging."    (Irri^  überoetxt  bei  Schmid  mit  LöM^eld.)  — 

L.  Rip.  Tit.  hS.  (60).  $•  1-  nHoo  edam  jubema!«,  at  qiiKli^cunqae  FniB«ia 
Ripanria^,  ^eu  tabulariuH,  «ervum  suum  pro  animae  fiuae  remcdio  ^ea  pro 
pretio  (secundum  legem  RomaDam  libertäre  volucrit  ut  in  ecclesia  cor^m  pres- 
byieri5,  Diaconibuä  fcu  cuooto  olero  et  plebe  in  luanu  episcopi  serTum  Kuum  cum 
tabalia  (radat,  et  Epiacopoa  ArefakLiaeoBon  iab«at,  nt  ei  tabaUa  •eeaaiain  lecem 
BaMaaaai  eaalaal«  Tivit,  seriban  Ihalats  at  tan  ipsl  qaaai  aawis  proaraalia  alaa 
fliari  faraiaaaaat  al  atb  Ulliaaa  aealaaiaa  aaaalalaaly  f«l  mmum  radlUa 
•IftUi  aat  aarfitlaai  tabatftrll  aaraai  aaalaalaa radiaat*^  —  Laf.  Ata  tal»h. 

aaterlorla  Edicti  onpHulo  coatlaahMr»  ■(  «i  qais  Langobardas  pcrt{aeBteaia|MBi 
in  quarta  mann  tradlderit,  et  a  pe  amnnd  fererit,  aut  circa  altare  dueei*» 
dum  Sacerdoti  (radiderit,  Mutu^  ab  omni  eoaditiooe  servitutiM  permaneat.**  —  (Dia 
Stelle,  auf  welche  hier  angespielt  wird,  (L.  I^aitprudi)  .«leli  Note  7. 

*)  L.  Rip.  68.  (60).  S.  1.  (Note  3).  — 

Darauf  deulet  auch  die  in  einem  Cod.  der  L.  Bajuvar.  TU.  1.  e.  Ii.  (Wal- 
lar>  NgadllalM  Rabrik;  „De  p  arachal  oh  ia.''  (Bar  =  äoiiaiit,  freie  Dieoer.)-- 
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in  der  Kirche  eine  Verlheidigerin  seiner  Freiheit  halle  Auch  wurde 
wohl  die  kirchliche  Form  gebraucht,  um  eine  Freilassung  vorzunehmen, 
wenn  auch  nichl  dabei  die  Absicht  war,  dass  der  Freigelassene  der 
Kirche  zum  Dienste  verpflichtet  werden,  sondern  völlig  frei  sein  sollte 
Ebenfalls  in  die  erste  Klasse  gehört  die  bei  den  Langobarden  und 
Franken  gebräuchliche  Freilassung  vor  dem  Könige  (manumitti  in 
Votum  8.  in  manu  regis,  per  impans)  ^).  Der  Freigelassene  kam 
dadurch,  wenigstens  bei  den  Langobarden,  zu  dem  Könige  (oder  Fiscus) 
in  eine  ähnliche  Siellung,  \\ie  in  dem  vorigen  Falle  zur  Kirche  Von 
der  dabei  üblichen  Förmlichkeit,  dem  Anbieten  eines  Denars  als  Schein- 
preis der  Entlassung,  welchen  aber  der  Herr  dem  Freizulassenden 
(gleichsam  verächtlich)  aus  der  Hand  schlägt  (i actus  denarii)  ^^), 

*)  L.  Rip.  Ti(.  58.  (60).  b.  ^Quod  ei  qui«  (nbulnt*  Epi.«coporum  mnnibus 
»eu  clericorum  roboratas  irruropere  voluerit,  tuno  ArcbidtAConui<  cum  (ei«Ubu!)  <|ui  (abu- 
Iaü  robofAverunt,  an(e  epbcopum  vel  regem  accednt,  ut  teste.««  quod  scinnt  dicanl.^  — 

^  So  z.  B.  erccheint  im  >V  e s  (g:  o  ( h  i  h e n  Rechte  die  Zuziehung  dc8  Prie- 
sters nur  des  BeM-ei!<e8  wegen  gebräuchlich:  L.  Wisig.  Lib.  5.  Tit.  7.  o.  9.  y,Qai 
servo  DUO  vel  ancitlae  libertatem  donaverit,  et  praetiente  sacerdote  vel  aliis 
duobns  aat  tribo«  tetitibus  hoc  rncturo  c»»c  constiterit."  —  L.  Luitprand. 
Lib.  4.  c.  5.  gSi  qnis  n  er  vom  Huum  aut  ancillaro  in  ecciesia  circa  altare  nmodo 
liberum  vel  libcram  dimiserit ,  »\c  ei  mimcat  libertas ,  («icut  ille  qui  f  ulfreal  in 
quarta  manu  Iradilu»  et  aniund  faclus  ect."  —  Leg.  Anglo^a.\.  (Wiliträd.)  o.  9. 
(nach  Schmid)  „Wenn  jemand  (leinen  .Mann  am  Altar  fi  ei  gibt ,  der  sei  volkfrejr 
ifoicfry).  - 

"3  L.  Rothar.  c.  72b.  „Similiter  et  qui  per  impans  h.  e.  In  Votum 
regis  dimittitur,  ip^a  lege  vivat,  quam  qui  nmund  factu!«  e^^t."  —  (Es  bezieht 
eich  diese  Bestimmung  zunächtit  auT  den  Eintritt  des  Erbrechtes  des  Fif^kas 
in  Ermanglung  von  Kindern.  Sieh  Note  32.  Wie  Impam  za  erklären  sei,  ist 
sneifelhafc.  Grimm,  R.A.  S.  333.  denkt  an  pand  (Pfand,  gngc)  oder  an  Ein- 
kleidung (ital.  impünnato}.  —  L.  Luitprand.  VI.  c.  2.  „Si  quis  scrvum  suum...^ 
a  so  ab^olverit,  in  manu  Regi«  dando.^  — 

Der  solchergestalt  Freigela!«j.ene  hat  das  Wehrgcld  eines  freien  Franken. 
L.  Rip.  Tit.  02.  (()4).  §.  2.  ^Quod  si  denarialcm  eum  fncerc  voluerit,  licentinm 
habeat.  Et  tunc  ducentos  solides  valeat.**  —  Der  König  konnte  diese  Personen 
auch  einer  Kirche  zuweisen.  L.  Luitprand.  Lib.  2.  c.  3.  ^^Si  quis  servum  suum 
aut  ancillam  in  manu  regis  dederit,  et  ipse  Princeps  eos  per  roanus  sacerdotis 
circa  sacrnm  altare  liberos  dimiserit."  —  Umgekehrt  durfte  ein  rtifte/Zarttis  nicht 
in  die  Manut  des  Königs  gebracht  werden.  L.  Rip.  58.  (6()).  $.  1.  „Et  nullus 
labulariuM  denarium  ante  regem  pracsumat  iactnre.  —  Der  König  kann  auch  das 
Schutzrecht  {Mundium)  über  die  Krauen,  die  in  seine  Hand  frei  gelassen  worden 
waren,  einem  Anderen  äbcrtrngcn:  Ibid:  ^VA  qui  mundium  de  ipsa  mutiere  tibera 
%  Principe  aecepit,  sie  eum  habeat,  sicut  de  fulfreal  mutiere.'*  — 

L.  Sal.  Emend.  Tit.  28.  §■  1.  ^Si  quis  lidum  alienuro  .  .  .  sine  consilio 
domini  sui  ante  regem  per  denarium  ingcnuum  dimiserh.^  —  L.  Rip.  57.  (59). 
%.  1.  ^Si  quis  libertum  suum  per  manum  propriam  seu  per  alienam  in  praesenlia 
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helsst  der  Freigelassene  in  diesem  VeiWe  Homo  denarialii  oder  <fe- 
nariatus  ^^).  Hinsichtlich  der  Freilassungen  der  zweiten  Klasse, 
d.  h.  derjenigen,  welche  volle  Freiheil  gaben,  sind  folgende  Verhältnisse 
zu  unterscheiden.  In  den  ehemals  romanischen  Ländern  konnten  alle 
Arten  der  Unfreien  durch  eine  Urkunde ,  welche  eine  genügend  be- 
stimmte Erklärung  des  Herrn  enthielt,  vollkommen  frei  gegeben  wer- 
den Zur  Sicherheil  nahm  man  milunler  in  diese  Urkunde  auch 
jene  Worte  auf,  welche  bei  der  deutschen  vollen  Freilassung  gebräuchlich 
waren  Doch  erlangte  der  solchergestalt  Freigelassene  regelmässig 
nur  das  Rcchl  eines  RomanuB  **):  auch  war  gewöhnlich,  dass  er 
sich  einen  Schulzherrn  (defensor  Hbertatit)  wählte,  der  ihn  bei  el- 
waigcr  Anfechtung  seiner  Freibeil  vertrelen  mussle  '^).  Bei  den  Franken 

Regia  aecandam  legem  RipuAriMin  ingenaum  dimi.«erit  per  d«nariam  et  eja^dem  rei 
chArtiiin  aeccperit,  nullatenuci  cum  pernittimus  In  ^rvitium  incliniire  red  plest  re- 
liqui  Ripuarii  über  permanent.*^  Formul.  Narculf.  1.22.  (Prneceptam  deniiriair) 
^Rt  qula  .  .  .  inlofiter  vir  ille  »ervo  fuo  nomine  illo  per  n&num  illio8  in  BoMra 
prae^entla  iaotante  denario  seoundam  Legem  Salioam  dimir*it  inge- 
■aam.'^  —  Vergl.  HeSnecolas  a'nliq.  Germ.  II.  2.  p.  12.  Bei  den  Alamannen, 
Bayern  and  Langobarden  ertheilte  der  Herzog  (König)  die  Freiheit  awk  ■niniUelbar 
durch  Freibriefe  (Ckartae).    Sieh  aoten  Note  21  und  23. 

■0  L.  Rip.  57.  %,  4.  aatem  homo  denariatas  nWqae  liberi«  ieew> 
nerit,  non  alium  nisi  flsoum  nostram  haeredem  reliaqaaL^  —  L.  Rip.  02.  (M)> 
%.  2.    (Sieh  Note  9).  — 

L.  Wleigoth.  LIb.  5.  Tit.  7.  c.  1.  „8i  qais  moriens  per  scriptoram  aat 
prae^enlibus  testibus  manumicerit  raancipia  sua  volontas  eins  habeat  flrmitaten^  et«. 
Formal.  Maroni  f.  II.  o.  32.  33.  —  Gleiche  Wirkung  hat  hier  auch  eine  mflnd- 
Uche  Freilassung  vor  5  oder  7  Zeugen,  welche  Zahl  auch  bei  der  Anfrrtigang  der 
Urkunden  gefordert  wird.  Vergl.  L.  Burg.  T.  88.  %.  2.  —  Die  Urkunden  heissea 
im  allgemeinen  Chartae  ingenuilads.  Vergl.  Cap.  (803?)  bei  Walter  II.  p.  184, 
—  Die  solchergestalt  Freigelassenen  hei.«sen  ChartHlarii.  Cap.  Karol.  M.  a 
779.  c.  16.  (Perti  I.,  37>.  „De  oerariis  et  (abulariis  atque  cartulariis,  sicut  a 
lonfo  tempore  fuit,  observetur.**  — 

>')  L.  Rip.  61.  (63).  S.  1.  (De  Hbertis  seeundum  legem  Romanam)  ^,8!  quis 
0enrum  suum  liberum  fieoerit  et  civem  Romanam,  portasque  apertas  oonsorip- 
serit,  si  sine  liberis  discesserit,  non  alium  nisi  flscum  nostrum  habeat  bereden. 
Vargl.  Note  17.  — 

»*)  Ibid.  (L.  Rip.  61.  (63).  %.  2:  „Quod  si  aliqnid  crlmini«  admiserlt,  secun- 
dum  legem  Romanam  judicelur.  Et  qui  eum  interfteerit,  100  *o\.  multetur."  —  Doeh 
hieng  es  blos  von  dem  Belieben  des  Herrn  ab,  die  For«  der  Freilassang  vor  dem 
König  zu  wikhien,  und  dadurch  dem  Freigelassenen  das  fränkische  Recht  in  sichern. 
L.  Rip.  62.  (64).      2.  (S.  Note  9)  and  L.  Rip.  67.  (6!»  .  9.  Note  10.  — 

•*)  Formul.  Marculfl  11.  32.  „Si  tibi  necessitns  ad  taa  ingenniUle  toenda 
eonttgerit,  absque  ullo  praejadieio  ingenuitatis  tuae  defensionem  ecclesia«)  aa(  cuja^ 
enmque  te  eligere  plaoaerit,  licentiam  habeas.**  — 
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schein!  auch  die  Frellafisung  vor  dem  Konige  (iactu  denarii)  die  volle 
Freiheit  und  das  Volksrecht  gegeben  zu  haben,  wenigstens  werden  bei  ihnen 
keine  solchen  Befugnisse  des  Königs  über  den  Freigelassenen,  wie  bei 
den  Langobarden  erwähnt  Die  feierliehsle,  rein  germanische  Form 
der  Freilassung  eigentlicher  Serci  findet  sich  aber  bei  den  Langobarden 
und  den  Angelsachsen  {M anumiss  10  per  sagitlam,  oder  Manu- 
miisio  per  garathinx).  Sie  bestehet  in  dem  Wehrhaft  machen 
und  Verbürgen  des  Freigelassenen  in  der  Gemeinde  Diese  Art 

der  Freilassung  war  auch  nothwendig,  wenn  ein  freier  Mann  eine  Un- 
freie oder  Htirige  zur  rechtmässigen  Ehefrau  nehmen  wollte;  doch  hatte 
die  Aussetzung  einer  Morgengabe  an  die  Frau  die  gleiche  Wirkung 
ausser  diesem  Falle  war  bei  den  Langobarden  die  Freilassung  Höriger 
ialdionet)  an  gar  keine  Formen  gebunden        Ausserdem  gab  es  auch 

«•)  Vergl.  Note  9  und  10. 

")  PruI.  Diftc.  I.  13.  „Flures  %  »ervili  jaso  ni  libertaliti  stAturo  perducant; 
at«)ae  rata  eorum  haberi  po.«set  libertas  ««anciunt  more  8uli(o  per  sagittani,  im- 
murmurantcfi  niliilominu!«  ob  rei  firmitatcm  quaednni  patria  verba.^  —  L.  Rotiiar. 
e.Z2&.  „  . .  .  Qui  futfreal,  et  a  ^ie  extrancum  i.  e.  amund  facere  volucrit  (Servom), 
sie  debcl  facere.  Tradat  cum  priu8  in  inanu.<«  alleriut«  liomioi.«  liberi  et  per  (ars- 
thinx  ipfium  confirmet:  et  ille  fiecuDduK  Iradat  eum  in  manu.o  leriii  homioir«:  eodem 
modo  teriiuM  Iradnt  eum  in  quarti.  Et  ipf>e  quHrtus  ducat  eum  in  quadrivium  et 
thingal  in  wadia,  et  gif«ele.<«  ibi  ^int,  et  dicant  oie:  de  qaatuor  viis  ubi  volueri«« 
•mbulare  liberam  liabeas  poie8tatem.  Si  fiic  faclum  fuerit  luno  erit  amund  et  ei 
manebil  ccrta  liberia*»."  —  Vergl.  L.  Luitprand.  IV.  c.  5.  (Oben  Note  7).  —  Leg. 
Anglo^ax.  (Henrici  I  )  c,  78.  „Qui  ^ervum  puum  liberal  in  eccle.'<ia  vel  mercato 
Vfl  oomitatu  vel  Hundrcdo,  coram  te^libuji  et  palam  faciat,  et  libcras  ei  vias  et 
porta«  conficribat  apertas,  et  laaceam  et  gladium,  vel  quae  liberoraro  arma 
sunt  in  manibuff  ei  ponat.  —  Vergl.  auch  L.  Wilhelm  (Nr.  III.  0.  Ift).  —  Einer 
ähnlichen  Formel  („die  vier  Slras!»en  der  Welt  weinen")  bediente  man  sieh  «päter 
bei  der  Achl8erklärung.  Goldast,  Reichssatzungen  I.  238.  Orimm,  R.A.  p.iO.— 

Edict.  Rothar.  c.  223.  „Si  quis  ancillam  suam  propriam  matrimoniare 
▼oluerit  sibi  ad  uxorem  sit  ei  licentia:  tarnen  debeat  eam  liberam  Ihingare,  et  sio 
facere  liberam,  quod  e^t  widerboram  {wieder geboren^,  et  legiiimam  per  gn- 
rathinx,  i.  e.  per  tibcrtatis  donationem  vel  per  gratuitam  donationem,  i.  e.  morgen- 
gab:  tunc  inlellisralur  esse  libera  et  Icgilima  uxor  et  fliii  qui  ex  ista  nati  sunt, 
legilinii  hrrede."  erßrian(nr>*  —  Leg.  Luitprand.  Vi.  53.  „Si  quis  aldiam  alle- 
nani  aut  suam  ad  uxorem  tollere  voluerit,  Tacint  eam  widerboram,  sicul  Ediclum 
continet  de  ancilla;  Nam  qui  sine  ipsa  ordinatiune  ei\m  quasi  uxorem  habuerit, 
filii  qui  ex  ipsa  nati  fuerint ,  non  sint  legitimi  sed  naturales."  —  L.  Burgund. 
Addit.  II.  c.  4.  —  Im  Westgolh.  Gesetze  (L.  6.  T.  7.  c.  17.)  ist  dagegen  die 
Verheirathung  zwischen  dem  Palron  und  seinen  Nachkommen  und  den  Preigelas- 
eenen  und  deren  Nachkommen  durchaus  und  unter  Bedrohung  mit  dem  Rückfall  in 
die  Unfreiheit  verboten.  — 

L,   Rothar.  e.  227.    f,Item   qoi  aldiuiD  Tel  aldiam  facere  volaerit, 
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noch  Gründe,  aus  welchen  die  Freilassung  von  Rechtswegen  eintrat: 
wenn  nämlich  ein  Unfreier  unschuldig  der  Tortur  unterworfen  worden 
war  -°),  oder  vom  Auslande,  wohin  er  rechtswidrig  veriiaufl  worden  war, 
zuriiclikehrle  '^^).  Auch  wird  die  Freilassung  als  eine  Strafe  des  Ehe- 
bruchs erwähnt,  den  der  Herr  mit  der  Ehefrau  seines  Unfreien  be- 
gangen hat  '^^).  Milimler  kaufte  sich  auch  der  Unfreie  von  seinem 
Herrn  die  Freilassung  Der  Freigelassene  hat  bei  den  meisten 


fife.  liberum  r.  übe  ram)  non  Uli  dfbct  qaAtaor  viiis.  Titmen  0cces8C  est  pro  fatari 
lemporis  memoriB,  ul  qualiter  liberum  aul  liberftm  Ihingavciit,  ipsa  maiiumissio  io 
Charta  libcr(*lif  coramcmoretur.  Et  ^i  chartam  non  fcceril  tarnen  libcrlas  ei  per- 
niancal.«  -  L.  Luiiprandi,  IV.  c.  5.  (Sieh  den  Anfang  der  Stelle  oben  Not« 7) 
.  .  .  nam  qui  aldium  f.icere  volucril  (sc.  liberum)  non  cum  ducat  in  eccIcBiam  nisl 
alio  modo  faciat,  qualiter  voluerit,  sive  per  chartam  »Ive  qualiter  ei  placucrit."  — 
Daf>H  beide  Stellen  von  dem  aldium  liberum  facere  verstanden  werden  mä^seo, 
und  nicht  von  dem  Erheben  eine«  Sertut  Eum  Aldius  ergibt  der  Zusammen- 
hang;. Nachdem  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Stellen  gesagt  worden  ist,  wie 
man  ch  angreifen  müspe,  wenn  einSerr«$  oder  eine  /I  nc  i //«  freigelassen  werden 
sollen,  PO  folgt  hier  naturgemähs  die  Angabe  über  die  Erfordernl-se  der  Freilassaog 
der  aldiones.  Würde  man  die  Stellen  nicht  p«o  verstehen,  t^o  wäre  in  dem  Gesetze 
eine  Lücke,  und  die  Freilassung  der  aldiona  (abgesehen  von  dem  Note  18  er- 
wähnten besonderen  Falle)  gar  nicht  behandelt.  — 

■^)  L.  Wisig.  Lib.  5.  T.  1.  c.  5.  .  .  .„et  ille  (.der  torquirle  Sklave)  qui  de- 
bilitatus  est,  ingenuus  in  patrocinio  domioi  sni  permaneat."  — 

«•)  L.  Burgund.  Addit.  II.  c  2.  ^«uicunquc  servum  suum  aut  ancillam  de. 
regione  noslra  in  sortem  alienam  vendiderit,  et  mancipium  venditura  »d  propria  re- 
dierit,  ut  Ubertus  sit,  ordinamus:  ea  tamen  ratione  ut  non  alterius  patrociniura. 
nisi  domini  illius  qui  eum  vendiderit,  habiturum  se  esse  cognoscat.-  -  Dwselk« 
bestimmt,  jedoch  ohne  letitcren  Beisatz,  L.  Wisig oth.  Lib.  9.  Tit.  L  c.  10.  — 

Luitprand.,  VI.  c.  87.  „Si  quis  Uber  liomo  ...  cum  ipsa  ancilla,  quac 
servum  ejus  in  maritum  habuit,  aut  cum  aldia  quae  cum  aldionc  ejus  copuUta  est 
adulicrium  perpetraverit ,  itä  statuimu.,  ut  perdai  ipsum  servum  aul  aldioncm,  cujus 
uxorcm  adulteraverit  et  ipsam  mulierem  et  simul  vadant  liberi  et  absolute  fulfreales 
tanquam  si  thingati  fuis.ent,  ubi  voluerint.  Tamen  de  ipsa  libertate  .ta  d.ctmo. 
quod  non  possunt  sie  sine  vera  absolutione  liberi  esse;  nisi  sicut  Kdicium  contme», 
aut  per  thinx,  aut  circa  «Kare,  sicut  nos  instituimus.  Ideoque  venianl  ad  palaUu«  , 
ad  nos,  et  qui  pro  tempore  princeps  Istius  terrae  fuerit,  ipse  eos  absolvat  ei  faciat; 
eis  praeceptum  suum  et  sint  postea  certissimi  verl  liberi  et  absoluti. 

L.  Frision.  XI.  2.  „Si  litus  semetipsum  propria  pecunia  a  domino  se  red-, 
emerit."  —  Die  Loskaufsumme  heisst  liberiinilatis  munus,  libertaticum,  litimonium. 
Form.  Lindenbrog.  96.  99.  -  Mitunter  muss  für  die  ErUubniss,  «ich  von  de« 
Herrn  wegzubegeben,  noch  besonders  eine  kleine  Summe  gegeben  werden.  -  U 
Barg.  57.  „Burgundionis  libertus,  qui  domino  suo  solides  12  non  dedit  ut  habcat 
liücntiam,  sicut  est  consuctudinis ,  quo  voluerit,  discedendi ,  nec  tertiam  a  Romanis 
consecutus  est,  nece.«se  e.st  ut  in  domini  familla  conseatur."  —  Leg.  Anglosax. 
CHenrio.  I.)  c.  78.  $.2.  „Sl  quis  de  Servitute  redeat  In  liberom,  in  testem  manu- 
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TUUra  mwt  to  UKbB  "Wehrgeld  einet  .Men  Um»  ntanml 
.      Volkflreehl  leittef  Herrn  an       In  Be«og  anf  ^engenObigkeit  nnd  ' 
Bettnftnig  wird  er  mitanter  neeh  gu»  dem  SKereo  gleicb  gestelh 
rnofs  ti«^  jedoeii  tdlel  for  Gerlelil  rerttieidigeD ,  und  tneh  wl^  ein 

freier  Mann  das  GoÜes-Urtlieil  bestehen        Der  Herr  dee  Freigelas- 
senen tritt  zu  ihm  regelmässig  in  das  VerhSirniss  eines  Patrons 

und  hat  über  ihn  ein  Mundium  '^^),  wenn  er  nicht  bei  der  Freilassung 

iMmIs  «a  MiteB  nMiMs  IMas  m  SO  OmmiIm  iwMit,  sdUsti  fnUm 
CMi  sai  (BMl-Prits),  is  Opam  ^«M     digaM  att  ia.  Mterao^«  — 

*•)  k.  WUif.  VIH.  T*  4.  a.  IC  »...Pia  HfctHla  MtaM  MittHiiiM  iHifw 
.  SMafsalliMla»  sisst  sifsHsa  mI  saiafirtsMii,  fr«  ts  ^  satlsas  aal,  ia  smUs^  . 
Mmm  JaMrnr.«  —  Is  dHi  aishtia  V«lkafMMis  Higt      liiiBto^  dba  Wshr* 

fel4  des  Freien  von  160  sol.  s«  Oraade,  welches  mitanler  durch  den  ZaschlkfVM 
40  sol.  pro  fiida  auf  200  sol.  erhöht  erscheint.  L.  AI  am.  Tit.  17.  ..Liberi  qoi  »4 
eeelesiam  dimisni  pint  liberi,  vct  per  chartum  libertHtem  acceperunt,  si  oceiJualor, 
80  soltantur  eeciesiae  vcl  flliis  eju.<4.  —  L.  Thorlnf.  8ervus  a  dümino  per  oiua- 
miiisieaein  libert«te  deofttos ,  si  oecisos  fuerit,  80  sol.  componati  et  qaid^aid  de  eo 
arifl  MMt.nsMMi  siatislllisis  MM  kmMn  silfalar.«*  —  U  Bajav.  T.  4. 
«  11.  mW  saai  (IlberlMi)  oasiMit  siwpiait  tan  >Maa  aaa  «a«  40  tj^*  — 
Basr.  TbMsilai  (BapaL  lig.)  «UhcH,^  a4  iiilasiaai  4iaM  «aal  Uktffi  fal  par 
'shartaia  teeaperaat  liberiateai  a  rec«>  •!  occidaniur  80  sei.  «aa^  BeclesiM  Tel  fllHa 
eorum:  in  doniinico  <lO  8ol  comp.  (Hier  siud  al>o  die  Bei>iimmungen  der  Lex  AI  am. 
and  B  H  j  u  V.  lu^amaieiigesoceaj.  —  Bei  den  Ki  Hnkea  bland  aber  der  Freigeia^seoe 
4eai  Freien  im  Wehrgelde  gans  fleich:  der  Tabeliariu»  deiu  Iivmanu$f  der 
irams  4s««rt«/t«  dem  Ripuariut.  L.  Rip.  41.  (43).  $.  2.  (Sieh  Ne4e  U.) 
^  1^14.  es.  (44).  g.  S.  «ak  Mala  ».  -r"  Baamlta  galt  hat  4ia  Alaaiaasa  Mii* 
alaklliah'4cr  fMit  MiaaMaaaaa  4ar  Klrahaa.  L.  Alan.  T.  t.  ««alaaa^  Hbara« 
aeelsafa«,  ^ai  oofaaum  voeant  oceiderit,  ^icut  alii  Alamanni  i(a  compaaaCar.**  — 
Bei  den  We»(golhen  wirkte  bei  dea  FreipeUssenea  hiasichtlich  der  Tortur  wie  bei 
den  Servit  noch  die  Rücksicht  eio,  a^  aia  id»»9i  adcr  rtfS'iaaai  a.  i»f§ri0r9$ 
waren.    L.  WIsig.  M.  1,  c.  ö.  — 

L.  Rothar.  Omnes  Hberti,  qui  a  dominis  »als  Laagobardis  HbertiUera  meaa- 
erunt,  legibu.*«  duminonim  .•^uorum  vivere  debeaut,  fiecundam  faalittr  a  sais  4oniaia 
proprüs  concei»Mum  fuertt.'^    -  Vcrgi.  oben  Note  14.  — 

L.  Wisig.  V.  7,  12  „Liberttts  vel  liLerta  in  nullis  ncgotiis  contra  quen» 
quam  testimoniuin  diccre  admittiintur,  cxcepto  in  aliquibus  oausis  ubi  ingenuiUs  de- 
ea^e  cognoscilar,  sicut  praemii>»uai  «st  et  de  cervis  ...  qui  vero  de  iisdem  fucrint 
praeraMl,  anaiBa4la  U  taslinaaiaai  a4ailiaalar.«  —  Waslohdidi  4tr  BaatraAiac 
M  BiaMaU  vaifl.  UM.  VII.,  t,  %.  — 

«0  Bacreta  Thassil.  (Leg.  pop.)  o.  8.  „Ut  hi  qui  dneali  maan  Kbail  4I«latl 
aaal,  a4  aa4sw  aagwuitar  Ia4kia,  quae  Bi^oMii  «rCalla  4l8BBt*  — Vargl.  L.Bip. 
Ttt      g.  19.  20,^ 

*^'Bar  Aia4rack  Pmtrweininm  la4ct  alali  U  Wlsig.  VI.  t,  B}  L. 
Barg.  A44IC  U  «.  Bi  Bkh  ahap  Natt  14  aB4  ».  — 

**}  L.  RIp.  58.  (60).  g.  13.  „Qaa4  al  «als  baariaa«  rsglasi  tMarlna  . .  • 
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4<nuf  mdräcklicb  venklitet  hat  Autm  dietpm  Falle  des  Vei«> 
skbtei  mC  das  MOT^iiif^  erscbeini  dir  Patron  regelmässig  als  der  Erbe 
4et  Fretgffbwmen,  wena  deiMibe  keisft  Kteder  binlerlassen  hat 
wo  dM  Moodioni  aber  MÜgegdken  itt,  tritt  in  $lei«heni  FaUe  der  Fiakoa 
als  Erbe  ein  Ein  Erbredit  der  SeMenverwindlen  detFreigelaeaeaea 
tritt  erst  mit  der  dritten  Generation  ein  ^).  Es  war  dem  Horm  e»> 
kttibt,.  der  Freilaasang Bedingungen  beisni&ian,  nnd  über  dae  Peenlinni 
vttd  Uber  die  Dienste  Bestimmungen  so  trelTen,  «reiebe  der  Freigelas» 
sen«  ibm  rertmihrend  leisten  soHle       Dfe  FMIosanng  scftst  wnrie» 

4t  maMwO«  Regi«  iMML«  -  Wi,  it,  «WaMür  et  IVs  frf  trtwhriiü*.. 
Ov  SMnMbwdt  MdsslM  sWaricfft^  00  spl»  eeip*  faO*  et  slfeMMBhMM  fsamliv  SOTO 
fti  Wiiiairif  Nfls  MS  miisiti  tewNsier."  ^  Lettptaaa.  Ii.     S.  (Mi 

Note  9).  —  Dfeses  Miui4i««  ftwMrt  atoh  bei  den  LftngobwitB  beseader«  In  Besef 
ft«f  frciKeIa.<«Keiie  Fmaea  umi  deren  weibiielie  Nftchkommcn,  indem  der  Herr  d*« 
Recht  b«hnU,  hfl  ihrer  Verheirathung  eine  lilelne  Abgabe,  diu  efienfalls  jW^nii m« 
l)el«f*t,  and  bei  titm  dare  im  manum  re<j%s  in  drei  Solidif,  Husserdem  in  Jeaer  SamiM 
(ein  biM  »ecli»  nolaii)  be«t«bt,  weiolie  4er  Herr  bei  der  FreUnMUf  dnllr  IMmMI 
Lef.  Lai(prft»4.  II«  e. le.«.  ^  Mr  PMvM  bM  «Mb<Oif  Weirgel«  JLAaffl*r 
s«i.  CWIM40.  e.  0.  (NmpOO)«  — .Ug.  Hear/  i.  «f .  f.  S.  «  frfs  «ms 
. . .  is  IMiHMMi  traaSMl,  bakMt  BiMliaa  ÜMbeUa  liM.*  —  »tr^  TbMoIlL 
(jtaf.  Hrei^r.  a.  10. 

'  Mm  ist  lle  leMsag  4w  «»««rf  /«otr«  t«  OtgraM  ««a  fnlffml 
ftfeer«.  «41««.  Relbftr.  «.mCobtallelelY)!  aii  ibii,  «.MO. (MabNsttOO). 

Edlet.  Rotli»r.  e.  7M.  vltem  ^ui  fulffml  taarii,  •«  fOiMMr  fiaa  it 
et  a«aai  a  i.  •»  «UraaM«  ibewity  Urft  lege  fnlrMaa  «bm 
ikmi  Uafeaai  fua  fratra  «at  m  aHa  fuMmtHkm  IMa  LM|riMia:  La.il 
rillaa  Ml  rUlftii».falMftaalflMlaaaMi4i«Ml;  paliwa*  Uie  mceeda«,  sM 
M|»r»  eeriplwi  est."  —  Vergl.  Ibid.  e.  228.  -  L.  Rip.  58.  (60).  §.  4.  wt^b»- 
Urius  auten  qui  absqae  Uberis  di9cei»Mrit  ■ailnn  «liam  nisi  eecle^iam  reliA^net  he- 
reden».'*  —  L.  Anglosax.  (Wihträd)  o.  9.  (nach  Schmid)  „der  FreilanMr  habe 
denken  Erbe  and  Wehrgeld  und  das  Mnndium  der  Hantfleate.*'  —  Naoli  L. 
Wi«ig.  V.  7.  c.  13.  fällt  an  den  Patro«  bei  iLinderlosem  To^e  des  FreicdaMMMi 
aÜM  sartck,  wm  v«a  alaar  Libtrelitit  4m  trslerva  hcrrihri  Voa  4«ai  enrarbeaw 
Vmigea  in  MgdaaaeMs  erhiit  Ut  PalrMi  dia  HUft«}  Aber  dia  Mdara  IBIita 
km  dar  VkaigalaaaaM  fsrAgas;  Ibal  ar  diea  alefat,  at  lUII  «ia  m  aalae  Saila»- 
Vanraadta.  — 

Bdict  EaCbftr.  a.  m.  («laa  Nate  8  a.  IT.)  —  L.  Eir*  M.  (00)«  $.  4. 
(abaa  Nato  It).  —  Ibid.  Ol.  (OS).  %\,  (Nsia  13).  — 

Karol.  M.  Cap.  (IV)  a.  803.  o.  10.  (Perts  I.  p.  118)  „ümm  daaarbdla 
■aa  aala  baradiCara  ia  raam  «gwUlMa«  patariC,  \fum  aa^aaad  terttaaniaarktiaaf 
farvaala«.«  —  DiMalbe  bMÜBiait  U  Lasfohw  (Cap.  Piplal  ItaL  Rag.)  a.  14. 

•*)  ForaiBl.  M  a  r  c  u  l  f.  U.  32.  „  .  . .  perooliare  cenecsso,  ^ood  habe«  aat  4ahl- 
a^pa  Mvn^'üasb^J*'  Ibid.  II.  aa.  „  . . .  t«  ab  muA  fkieria  aafviiada  atail«a> 
•»  tuiaa  aaa4Maaa»  aC  4aBi  a4flxero,  miU  4aaar?Ua,»  —  U  Wlatf. 


$»2B.  KiaiiterkdM.  Si 

alt»  ein  Göll  wohlgefälliges  "Werk,  gcselzlich  begünstiget  Undank- 
barkeil des  Fre^igelassenen  konnte  einen  Rückfall  in  die  Gewalt  des 
Herrn  begründen  ^^).  Eben  so  wurde  eine  Freigelassene  wieder  Uo- 
freie,  wenn  sie  sich  mit  einem  Unfreien  verbeirathete  ^^). 

§.  29.  ^ 

Seit  dem  Anfange  der  merowingischen  Zeit  tritt  noch  ein  eigen- 
Ihümliches  Verhallniss  der  Abhängigkeit  und  der  Frt  iheilsbesrhränknng 
hervor,  welches  als  M i n i s  l e  r  i a Ii  I ä I  bezeichnet  wird.  Es  hat  sich 
dieses  Verhältniss  nur  allmählig  enlwickell  und  daher  erklärt  sich  auc  h, 
dass  der  Ausdruck  Ministeri alis  in  den  Quellen  in  sehr  verschie- 
dener Bedeutung  gebraucht  wird.  Das  Wort  selbst  scheint  erst  in 
dem  vierten  Jahrhunderte  als  Bexeichnung  gewisser  niederen  römischen 

7.  e.  Ii.  Au.««drucklich  erklart  die  Güllifckeit  dirser  Bedinponi;,  noiiper  bei  den 
FMgalMMMi,  llft  m  ifae  KM»  gegeben  werden,  L.  Aidtuipb.  e.  2.  —  la 
•tanol  Ma  war  M  dm  Lsatorilaa  4it  DiMulfoiaiiioi;  (Mittslioib  bePtioNBt:  L. 
Ai»tarph.  0.  a.  »  . . .  8i  m  aU|ai4  «ia  CMTtip)  !■  ifM  «sKa  doaavarit  (na 
dMiiaB«)  not  donftri  pnieeeperit,  aliiUli«  eis  IfM  doaatto  ptnnuMat  . . .  Bl  pra 
laMnechild  (al.  launegild,  d.  h.  die  nacli  Lombardhclieni  Recht  znr  Oilttfliail 
der  Schenkang  erforderliche  kleine  Gegengabe ,  ähnlich  dem  Haadlolia)  iMPHftfar 
tie  »ervittoiD,        servas  hob  habet,  «ade  laaneohild  ei  fWeial.^  — 

/ 

^»)  L.  Aistalph.  a.  <w  »  .  • .  Naai  al  ad  SMai  mrii«  prapafavarit  Ilaat  aaa 

thingare  liominem  »nom  poaalC,  aee  In  mann  sacerdods  tradere,  circa  atlara  libeniM 
.dimiUendum,  propter  subifaneam  mortem,  et  in-tituerlf,  a(  po«!  obifum  eilm  per  ma-r 
aam  sacerdoiis  .  .  .  circa  sacrum  al(ure  diiei  debent,  cau!«a  mifieraiioni.«  decrevimu«, 
at  aioat  Doroioua  eorum  praeceperit,  ita  impleatur  .  .  .  quia  maxima  merce.*<  nobis 
asaa  videtar,  et  de  «erviiio  aervl  ad  Überialein  dedueantor,  eo  quod  red  rmptor  nojjJcr 
aervaa  teri  dlgaalaa  cac,  al  aabip  Mwrtefaai  teirat.*  —  Aehnlich  gibt  aU  Grund 
dw  rkaBaaaaaf  M  Fum,  Mar  aal  f.  II.  n.  «pra  ruBaiiaai  aalBUia  aoalraa*^  ^ 
ikJd.  II.  9^        raaüaaiaaa  paaealaraai  mearaa.**  • 

DarIWr,  ob  feaägeader  Grund  des  Huckfalbes  vorhanden  fiel,  konnte  nur 
da«  OariabC  arkMana.  Aach  atllla  aiaa  „laatt  •fftmim'*  hierzu  nicht  genügen. 
Ifc  Bargaad.  Tit.  4.  1.  —  U  Wialg.  V.  7.  e.  „  •  *  •  llbartalam  reeavari  aaa 
UaMs  aiaapfa  al  MNHmlMarf  aaa  ^1  aawaiaipaaa  mt,  liUaHMNNB  «1  coalaanlla- 

»om  vel  accQüAtorem  aut  erimiaaforem  eeae  eoni^llartl.**  Varrl.a.10.  (SItibartaa 
iniariam  factat  mHnumi.<Hori).  _  ihld.  a.  11.  Ma  aMira  patraaaa  vel  Allaa  alaa 
testiflcari  aadeat  maaaaiiffaae.**  — 

3")  L.  AI  am.  lg.  g.  1.  aneilla  lOara  dhabiaa  IlMrit,  par  diarta  aat  ii 
aaelaaU  at  poat  haea  aarva  aapaaril»  Beakalaa  aaalHa  paraMuiaat*  — 

*)  Dia  varaigttahalB  Mrlft  iatx  %  Pfirlh,  dia  Miainlwlalaa.  Ciia  188«.  — 
Cüaa  Veberfidtt  dir  Mafan  LÜMalar  flaJal  aloh  la  dar  BlalaMai«  «aaar  «a- 

■Ofmphle).  — 

leepfl, d. Slanae-  a. Bwimwih.  tt,X  6 
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Beamten  aufgekommen  zu  sein  \Hir(le  aber  bald  bei  den  deutschen 
Völkern,  welche  in  die  Provinzen  des  weströmischen  Keiches  einwan- 
deiteOt  eingebürgert,  jedoch  zur  Bezeichnung  ganz  anderer  Verhältnisse 
angewandt.  MinUterialis  heisst  im  ailgemeinfn  jede  Person,  welche 
eiaem  Herrn  zu  irgenü  einer  Dienstleistung  verpflichtet  ist,  ohne  dass 
raan  aus  dem  Vorkomnien  dieses  Wortes  allein  schon  auf  eine  Stan- 
deaonfreibeit  derselhen  sehliessen  dürfte,  ^nerat  finde!  man  Minitte* 
riaU»,  welche  wirklich  Unfreie  sind  Bs  aind  jene  Servi,  welche 
innlehst  zu  Dienatleiatangen  im  Hanse  rerwendet  werden,  nnd  deaahaUi 
in  beaonderen  Kunstfertigkeiten  onlerriehtet  aind.  Sie  werden  daher 
auch  hiuflg  in  Verbindung  mit  den  Gold-  und  Silberschmieden,  Köcben, 
Bftckem  nnd  anderen  dergleiehen  Handwerkern,*  oder  doeh  in  Shnlicben 
Webr^eldferhillnissen  aufgefahrl,  so  dasa  wohl  der  Ausdmek  Mini- 
§teriali$  dfeae  ganze  Klasse  Ton  Personen,  deren  Gewerbe  fßr  den 
Haushalt  von  besonderer  Bedeutung  ist,  umfasste  Später  wird  diese 
Bezeichnung,  so  wie  das  VSorl  M  inistri  in  der  fränkisc  hen  Monarchie 
auf  sämmtliche  Beamte,  sowohl  die  höchsten,  wie  die  niedrigsten  be- 
zogen'*), in  ähnlicher  Weise,  wie  mnn  jezl  von  Dienern  des  Staates 
spricht  und  sich  das  Wort  Minister  noch  als  eine  Bezeichnung  der 
ersten  Beamten  der  kröne  eriiailen  bat.  Unverkennbar  liegt  in  diesem 

L.  ö.  Cod.  TheodoM.  de  divers,  oftioii»  0  '"-i  »  •  •  •  omoes  «ateoi, 

fui  prokftveriit  im  militi»,  hl  dintazaC,  ^ui  Mttiif  lcrl«l«ff  et  dagoghtol  et  eüea- 
tisrii  et  deearieeee  exbtoet.**  — 

L.  m\.  H  e  r  o  1  d.  T.  1  i .$.().  „Si  qais  Migorein,  InfcHtorem,  Scantionem,  Mari«> 
oaIcudd,  Stralorein,  Fabrum  Airrariooi,  Aarifleem  eive  CarpeDtarium ,  Viaitorem  vel 
Fereeriem  vel  Mleleterialen  ftireverlt  not  eeeirferit.^  —  Ikid.  %,  7.  „Si  ver* 
niOerlefieiii  eut  eaeiliMii  mtoisteriaIeiik.<^~L.  8*1.  Bnead.  Tit.  11.^.6.  nBl^eie 
fuenua  »et  pncllan  de  miaieterie  demlneraai  ftiraverii.**  —  L.  Barcead.Tit. 
10.  g.  1.  n  .  .  .  Sl  qui»  servum  natione  barbarum  oociderit  lectom  minl^ierialem  oive 
expeditionnlem  55  »o\.  infcrnt.^  —  h.  Alfim.  Tit.  ^Si  fcmini!«  quae  in  ntini- 
sterio  Duci)«  sunt,  aliquid  contra  ledern  facdini  fuerit,  qui  liuc  fccerit,  omnia  tri- 
pUolter  ei«  componat,  qaod  alii«  Alamannorum  fcmiiuM  hiiiiplicitcr  componerc  debcat.'^ 
—  L.  Rothar  c.  7Ü.  ^Ue  aldiis  et  Her  vi»  miniHterialibus  dicioiuH,  qui 
deeti  M  et  nalriU  ent  prokiiti  eui<*  —  Ibid.  e.  lao  131.  „Si  qals  mtnm  ai- 
alslerieleai  probatMi  Mt  doetiai.denl  eeelderit,  eeRipout  aoi.  M.  De  «Mo  vera  aerve 
adaleteriiill,  eeemdas  i(|m  ievepilar  eeaei  et  tuAwm  aeaiea  aialeieffMle  haM^ 
al  f  «ia  eeelderit,  eempeaat  aeL.  tt.* 

0  L.  Aleau  Tit  70.  —  L.  Wieffetk.  LIk.  IL  Tü.  4.  e.  4.  —  Leg.  Bdovard. 
Oeaftea.  e.  »1.  —  Vergl.  v.  rirth,  0.  16  fUf .  - 

*)  Carol.  M.  Epist.  ad  P  i  p  i  a.  rcsem.  Ital.  a.  807.  (P  e  r  t  z  I.,  p.  150)  „  . . . 
Boeea  et  eerum  junioreo,  eeataMI,  vieeril,  enteaeiiieemrelifei  .aialeCerialea.* 
Bdlel.  Fiateaae  a.  864*  e»  84.  »Vun  eeorflea  ^um  ntHmA  ailalatrl  m1 
palüaaa.«  — 
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Enlwicklungscance  eine  Andeutung,  wie  sich  die  königliche  und  über- 
haupt fursüiche  Staatsverwaltung  in  Deufschiand  aus  der  Verwaltung 
des  königlichen  oder  fürstlichen  Haushaltes  heraus  entwickelte.  Dass 
bei  den  hocbgestelKeu  Beamteo,  wenn  sie  als  Ministeriales  bezeich- 
net werden  ^),  an  keine  Staodesonfreibeit  gedacht  werden  darf,  ist 
einlenchtend.  Wohl  aber  musste  sich  aus  dem  DienstTerbaltnisse  selbst 
die  Anaiebl  eioer  Abböngigkeit  der  Bedienateten  von  dem  Könige 
oder  FörsteD  ergeben,  eo  wie  man  aoeb  gegenwärtig  noeb  die  SUali» 
diener  ala  in  einer  |rfteMren  AbbSngigbeit  fon  dem  Fftreten  als  ander« 
Unlertbanen  siebend  ta  betraeblen  gewobntiat.  Unter  den  Karolhigem  bil- 
dete sieb  aber  ein  nea#r  nnd  engerer  Begriff  der  MinisterialilSt  aas.  Man 
verstand  unter  Bfinisferialen  seitdem^regelmlssig  Personen,  iMreleben  vor». 
logsWeise  die  Leitung  bestimmter  Zweige  der  königlieben  Hofballung 
auf  den  einsdnen  Königlicben  Pfalsen  and  Höfen  (Vaia§)  oder  in  ibn- 
lieber  Weise  an  den  Höfen  eines  geistlicben  oder  weltlicben  Pörsten 
oblag,  aMo  Hofbeamte#  welche  wieder  andere  niedere»  im  allgemeinen 
auch  noch  Mini$Uriale$  genannte  Diener  unter  sieb  batten  ^).  Sie 
gehörkn  mit  zum  Gefolge  blieben  aber  im  Gegensätze  der  Vasallen 
ganz  in  der  Stellung  der  früheren  Gefolgsleute,  und  waren  ihrem  Herrn 
(Senior)  daher  auch  zu  WatFcndien^ten  verpflichtet,  hallen  aber  da- 
gegen Anspruch  auf  angemessenen  Unterhalt  bei  Hofe,  und  aof  Ver- 

In  einer  Urk.  ies  IL  Arnalpb.  ».  890  findet  «ieli:  .  .  .  Engelmarum  dilectam 
Bpisocfam  «t  miablerliileia  Ma4r«a**:  nad  leingrimaa  tllaalrii  «mim  aridit«<alla 
iMpertt  dayiftr  SMtar«  <t.  PSrth  8.  94).  — 

^  Cnp.  Cncol.  M.  de  diseipllnii  Pnlntii  Aqui^gran.  (ai.  de  ministerialibus  pa- 
IMini»)  A.  ÖOO.  (Pcrts  1^  168).  e.  1.  «Uufqui^que  nioiaterinlia  pnlaUsaa  diligen- 
tliaiaHi  la^aiailloae  diamtiat  priBo  honiaai  «aoa,  et  poate»  paraa  aooa,  al  all^vea 
if  ad  caa  val  apad  aoon  ignotam  homiDm  vel  aeralriceai  iatiliuitem  iatealrt  yoaalt* 

Das  Amt  heifst  Ministeriain  (Ibid  c.  2).  -  Uebar  die  VerhäKnlsoe  der  Mi- 
nisterialen der  frrinkischen  Kön!|;e  vcrpl.  hesonders  Hincmart  (Episcop.  Remen.«i8) 
Epistotu  de  ordine  Pulitü,  bei  Walter  III.  c.  761.  —  Die  liöiieren  (den  übrigen 
vei^esetzten)  MiniNteriaien  tieissen  bei  Hincmar  c.  27  ,,Capitanei  ministe- 
riates;*'  die  übrigen  ibid.  c.  17.  (<ab  ipnis  vci  ex  latere  eorum  ministeriales.** 
Daer.  Tkaaaii.  o;  7.  fJDt  eo,  quod  at  aarvi  principis,  qai  dieaatar  Adalaahalk, 
aaaai  iiabeaal  waregaUaBi,  Jaxia  noran  ^aeai  baVaervaf  aab  pareatlbaa  ^ms,  et 
eeterl  niaaraa  waraglldaai  Jaxte  lagan  aaam  Üa  aaaatltalt.*^  —  Cttdehbadaatead 
sind  sp&ter  auch  die  BeaaiaiiaBaga«  Offiaiaics  (Ofßciere),  Ampachts  -  (Amt-) 
Leute,  Piimtlinres,  HaoRsenoftsen,  z.  B,  im  Oeatarraicb.  Laadr.  Ci'*>*^^) 
e.  43.  44.  5G;  ags.  Thefaa,  Tbaa  a..  a.  w.  — 

^  Daher  werden  sie  aoch  häaflf  schlechthin  Milites  genannt;  so  s.  B.  |^ 
Hfncmar,  c.  27.  —  Auch  eine  Urkunde  des  König  Dagobert,  in  Schiltcr  com- 
ment.  ad  Jas  fcud.  Alam.  p.  361,  deren  Aechtheit  jedoch  nicht  festateheti  riebt 
f«a  einer  „mtntil eria/ü  rad»!  ^oae  et  m(^»<ari«  dieitar/'  " 
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alnreieliiing  tod  Waffen,  Klddeni  und  Pferden  %  itnd  worden  mitanter 
auch  mit  Beneficlen  (Dleiistgfltero)  belehnt  *).  Die  Hofimler  ^JNfil- 

iteria)  waren  ursprünglich  das  Amt  des  Seneschall  oder  Truch- 
sess  (Major  domus,  Dapifer)  als  obersten  Aufsehers  über  die  sämmt- 
liehen  Ministerialen  und  Verwalters  der  Domainen  v^omit  das  Amt 
eines  Anführers  im  Felde  und  siellverlretenden  Richters  (cometPa- 
latii)  im  Namen  des  Herrn  verbunden  war  sodann  das  Ami 
des  Marschall  (M areschalcus),  als  Aufsehers  über  die  könig- 
lichen Stallungen  und  das  Amt  des  Kellners  (Pincerna, 
' Buieliarius)  als  Beamten  für  Erhebung  der  Naluralgefälle.  Später 
kam  noch  das  Amt  eines  Kämmerers  ^Caaunerartna,  Cubicula^ 
riu9)  ala  Verwalters  der  Geidgeralle  hinxa,  seitdem  diese  üblicher 
geworden  waren«  welchea  Ami  frOber  meialena  mit  dem  dea  Schenken 
oder  Seneaebali'a  ? erbonden  geweaen  sa  aein  aebeinl.  Mitunter  eraeheint 
aneh  nocb  ein  oder  daia  andere  Amt,  beaondera  daa  Amt  einea  Jiger^ 
moiatera  iVmaiar)  ala  ein  anagetoicbnetea  HoCnnt  ^^).  Dieae  Dienet- 

*)  Hincmar  c.  27.  „Et  ut  \\\\  muUitudo,  qaae  in  palntio  »eroper  debet 
indcflcienter  per^istere  po<i|)it,  \\\»  tribu^  ordinibu»  fovebalur.  Uno  videlicet,  at 
absqae  roini^lerii^  cxpeJiii  milite»  antepo^ita  dominoram  beoignitate  et  »ollieita- 
4iM  ■■M  victu,  nunc  ve^ititu,  naac  aoro,  aono  argente,  noJ«  0f lit  Tel  eMleila 
araiMiealia  • .«  Mepui««  porrscUa.*  —  iVertl*  aaali  v.  FArth,  B. '84.  Sit*) 

*1  Seilet  gerliicare  MialsterlalM  hallm  »Haitar  Dicostgüter  Cap.  KaraL  H. 
U  «aiU  a.  8IS.  (Pcrtt  1.,  181.)  o.  10.  ^En  ^aallMva^M  bakaerlt  bea»- 

fleiaM.**  —  lbi4,  B.  50.  «Bt  i§A  p«Udrarily  ^ni  ItAar«  aaalf.tt  in  ip8o  mioii«teri« 
beaefloia  habaeriat,  de  illoruin  vlvant  benellciis  ...  Et  qui  lioc  non  liabuerit,  de  do* 
minica  acdpiat  provcndam."  Bei  den  rittcrlietiea  MiniHterialen ,  die  Bcneflciea 
hatten,  bildete  8icli  bnid  ein  Erbrecht  ia  deaaalbea  aoa^  WM  bei  dea  eigeailkhea 
VaaalleD.    Vergl.  Note  19.  — 

Vergl.  bit.ui.der8      Fö  rth  S.  36  flg.  — 

Hincmar,  de  ord.  pai.  c.  2^3.  „.>taxiiiia  tarnen  cara  ad  Seaescalcan  rerpi* 
elakat,  eo  qao4  «mI»  eaatera,  praeter  potaa  ftl  vldaa  Mbattamai  ad  eaadaai  8a- 
■Mealean  reapieartl.*^  — 

")  St  graMer  4er  Hef,  deula  aMbr  eraeheiMl  die  Feacdeeee  4er  Minblerialea 
getreaal,  aad  die  Iaht  der  Aeartar  Ternehrt.  Bei  II  Ine  mar  e.2l.  letdleWiNe 
dea  Cemet  falatii  äehea  eohatf  von  der  deo  Sene8chall  geochieden,  und  ^eheC 
erfiterer  dem  letzteren  vor,  so  wie  seine  Function  hier  schon  hauptsächlich  politi- 
scher Natur  (ein  Richterarot)  ist  Hieve«  aatea  38.  —  Bekail  (fichalk)  he- 
seiohnet  Mviel  uie  Diener. 

**)  Bei  Hincmar  c.  lU.  23.  findet  sich  die  Bezeichnung  .,Camcj  iia 
**)  Hincmar  e.  Iti.  .  .  .  sacrum  palaiium  per  lios  miniKtro»«  disponebatur: 
per  Catoerarian  videlieet  et  conitem  Palatii,  Senescalcum ,  Betienlariam ,  CSeedleai 
atalaK,  Maa«4ee«riflai,  Veaaleree  priaelpalee  ^aaiaor,  Valeeaariaai  aaeai.*  —  Ja- 
etiti«  MiafaierialaM  Bäbeiibergeeaian  e.  ».  lOiY.  |$.  8.)  dmaiae  a«e 
■on  eoBsiringaater  (ee.  nlalBteriaiee  ab!  ad  ^iaq ae  ailaieferia»  heaeal,  Mtdayiflwl 
aaai,  mi  piacerMe  mrt  «arebalU,  (aat  eaaerarii)  aat  vaaalaraa.**  — 

« 
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numben  worden  bei  den  Ueineren  Herrn  (eben  weil  es  sieb  nrsprüng- 
Uoli  nur  om  die  Verwaltung  des  Hauslisltes  bandelte)  aus  denUofireien 
genommen:  bei  grössereo  Fürsten  überaabmen  aber  vdn  jeber  anch 
Me  Personen  diese  Aemter  ^%  welche  notbwendig  einen  Binfluss  bei 
dem  Herrn  ond  somit  aaf  die  Landesregie  rang  gewihren  mussten 
Auf  der  einen  Seite  konnte  eSw  niebt  fehlen,  dsss  nicht  die  Unfreien, 
welche  Minisleriaien  wurden,  dorch  die  Bekleidong  mit  solchen  Aem- 
lern  ihre  Slelhing  verbesserten,  besonders  da  sie*  hierdorch  Gefolgslente 
und  also  wafTenlulug  geworden  waren  '"^) :  auf  der  andetti  Seite  ronsste 
aber  die  Uebernahme  solcher  üiens'e,  welche  auch  von  Unfreien  ver- 
MRltef  wpr<^i  i!  k  'tirtten,  auf  die  freien  Leute.  weKhe  sich  dazu  ver- 
III lirii  .  in  (i<  j  Volk?.meinnng  wenigstens  euini  Schein  von  Freiheils- 
lu  s(  lu  äukung  werf'^n.  l  im  nicht  der  Herr  so  gross  und  das  Ministe- 
rium so  sehr  dem  •  >- ii  »)«ch  der  Verwaltung  emp«  hoh^n  Slaals- 
amles  ähnlich  und  der  Inhaber  selbst  von  so  fntli m  iiurts^-lmfle 
war,  dass  hierdurch  von  selbst  jeder  Gedanke  an  eine  Unfreiheil  *\>--i 
Innehabers  ausgeschlossen  war  Aus  der  Mischung  unfreier  und 

miltelfrei  r  I  lf'mcnte  in  der  Ministerialitöt  unter  dem  gemeinsamen 
Bande  der  Gefolgschaft  (Trustis)  erklart  aicb  dalier,  dass  bald  auf  die 
gewöhnlichen  Minisleriaien  im  allgemeinen  manche  Kechtsgrundsälse 
fibertragen  \vnrden,  welche  orsprOnglieh  nur  bei  Unfreien  Anwendung 
fanden  ^*).    Dies  seigt  sich  insbesondere  hinsicbtiicb  der  niederen 

Si.li  Note  P  —  Li^^eri  familiar§t  I^neaf  B«««rt«»  wenUi  «r- 
«ilmt  im  Clir«B.  Ur8jp«rc.     1209.  — 

**)  Chraa.  Welafftrtk  »p.  LannHs  f.,  781.  y^Gutlfi)  4omaai  quoque  Koam 
rtflo  niore  ornabtaty  at  itn  quaeqae  olBcia  in  eis,  id  eet  miniffCeria  Dupit'eri,  Pin- 
rernne,  Mar«ohaloi,  C«Mr»rii,  JSifiliftrt  per  Comites,  val  Uli«  M^aipoUeatea 

resercDtor.**  — 

>0  Verfl.  obea  Note  7.  8.  —  Ca p.  Pipini  Ref.  Ual.  elro.  a.  7S3.  o.  36. 
pSenri,  qar  honornH  beneflcia  et  mialstcriA  i^nfM  ...  et  MbaUM|  ftnM|  Mnlitn  «4 
Uooeam,  «patam  et  penesfasiaai  habere  potfsuBt.*^  — 

*«)  V«i«l.  Note  Ii. 

^  8o  I.  B.  la  Beaaf  aaf  die  DIaatIpflieht  dar  Klader,  iraaa  alah  MtaMerlalm 
vwraohiadeMr  Harraa  ailt  flinMder»  oder  aiit  PMaa  varhctmUiett  wolltaa.  Bl«a»a 
tadorfte  der  MinislarlU  Mab  einer  (inter  giwifwa  Voraus^etsanfcn  nicht  la  ver- 
welf^mdea)  BQUattpanf  Ton  eelnem  Herrn,  wenn  er  in  volle  Freiheit  über^elien  oder 

in  die  Dfen<!(e  eine«  andern  Herrn  (rrfcn  Mollfc,  und  mai*!«te  auch  mirimlcr  dem 
Herrn  bei  der  Erhruf;^e  in  das  Amt,  ^\  tim  daniU  ein  bencficiiyt»  vei  hmi  lu  n  war,  eio 
fttlortuarivLin''  (^Betübaapt)  enirichteo.  Juütitia  iUiniv*<t.  II  a  iti  b  c  rff.  e.  a. 
10S7.  %.  3.  „8i  teMlIaira  («ialetarlalii*)  ara  babaertC  »b  Epioeopo,  et  repnaaei- 
tavarti  aa  ia  aiaa  nÜBiatariai  al  baadMaai  mtm  pi(«at  oltiMr»»  aal  voH  aiiliitl^  aai 
btetMariaay  aad  libara."  g,  4.  »81  aka^aa  Ubaria  ablarft,  at  asarm  pnaiaialMB 
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Ministerialen,  indem  der  Hrrr  dieselben  in  Capitalsachen  wie  andere  un- 
freie oder  freie  Hintersassen  vor  dem  Landgerichte  vertreten  muss, 
wenn  er  an  iboen  soviel  Interesse  nimml,  sie  der  öffentlichen  Strafe 
entliehen  zo  wollen  '°).  Hinsicbtiich  der  geringeren  Vergehen  übte 
aber  der  Herr  selbst  das  Züchtigangsrecht  über  die  niedern  MioisterialeB  ^^>. 
Die  Hoffnung  oder  Siehe rbeit  von  dem  Herrn  rerlreten  lu  Werden» 
verieitete  sehon  frObteilig  oft  die  Ministerialen  in  einem  IlbermtUbigeii 
and  gewalltbitigen  Benehmen  gegen  andere  Xeote,  die  nieht  su  dem 
Hanshalte  (famiHa)  ihres  Herrn  gehörten,  89  dass  bald  auch  die  Gesets- 
gebang  sich  reranlasst  find,  diesem  Unwesen,  entgegen  za  treten 

$.  30. 

Unfreiheit  und  Ministerialität  in  und  seit  dem  XIII.  Jahrkundert.  ♦) 

In  den  Hecblsquelien  des  XJII.  Jahrhunderts  findet  sich  keine  solche 
seharfe  Unterseheidung  der  gemeinen  Unfreien  mehr,  wie  in  der  mero* 
winglschen  und  ksrolingiscben  Zeil.  Die  Spiegel  kennen  Tielmehrnnr 
noch  eine  Klasse  von  Unfreien,  wolttr  im  aligemeinen  die  Beseichnung 

baboeril,  eipeetetar  dam  pariat,  et  si  masealiHi  iWrit,  Hie  iMint  Imeflclum  patriii. 
Si  non:  proximus  Agnata«)   dcrtincti  loricnm  ßanm  Tel  eqQUB  fwn  aeUsrMft  k*- 

bserit,  Domino  sao  ofTcrat  et  beneficiiim  cofaati  soi  accipiaC.**  — 

Vergl.  L.  Rip.  Tit.  30.  (31).  de  j»ervo  rcprRCfcntnndo;  (Sich  oben  §.  26. 
Note  18);  Tit. 31.  (33).  de  iibero  lioniine  repmeijentando.  §.  1.  ...Quod  fsi  honio  in- 
(enuun  in  ob.sequio  niterius  inculpatus  fuerit ,  i|)<ic  qai  eum  po8t  eodem  tempore 
retinoit,  in  praefientia  Judioi»  »imiiiter,  8icut  «iuperia»  comprehensum  e^t,  repmei^eD- 
tare  «tadeat,  aat  ia  rem  respondere.**  2.  y^Quod  si  eam  non  repraef^eotaverit,  tale 
dMMNim  laoarrat,  qiale  llle  miatlsere  deboerat,  qui  in  ejus  obseqak»  est  iaeolpata«.'^ — 

^'3  Cap.  Karol.  N.  de  vlUia  a.  812.  e.  4.  „Si  familia  aoitra  parlibas  Dostris 
•llfaai  Ibeerit  fVaadem  d«  latroebio  aat  alio  negiccto,  lllad  ia  «apttt  eonponat;  4« 
rdlfno  ilera  pro  lege  reelplat  dlMipthuim  vapolando;  aiai  teataai  pro  honleldio  ot 
taooadio,  oode  firaoda  (freda)  oiiro  pofool.  Ad  rellqnos  aotem  lioaiMO  iootlliaai 

eoram,  qualem  habaerint,  reddere  8(adeaDt)  sicat  lex  ef>t.    Pro  fraada  TOro  MOlra, 

nt  diximii«<,  fnmilia  vapulclur.  Franci  aatem  qui  in  flficls  B09trls  commaaent ,  quic- 
quid  conimi8eriDt ,  («ccundum  lc$;em  eorum  emendarc  »itudeant  et  quod  pro  fVauda 
dederint,  ad  opus  no^trum  veniat,  Id  est  in  peculio  aut  ixlio  pictio."  —  In  den\  Cap. 
de  di.«ciplina  Pal.  Aqai.«<.  de  mini.««!,  paiut.)  a.  8ü9.  3.  werden  nur  die  tvirli- 
lieb  Uofrefen,  Palaolbedienfen,  (Servi)  mit  dem  Aanpeltoetien  (ßagellari)  bedroht  — 

^*)  Cap.  Wormat.  Lothar,  a.  829.  c.  0.  (Pertr.  I.  p.  352)  „De  liomicidii« 
▼el  aliio  ii^jaotiliio  qoae  a  flscalinis  noelri»i  fiuot,  qaia  impune  se  ea  comnitlere  pesao 
catiotiaNMit,  aoa  aeforikao  nootri«  praecipieodam  eooo  dMoralna«,  ao  ultra  iaipaot 
flaai,  tta  at  afciemfao  Ikota  ftooriat,  aolvore  eam  diaoipUaa  praadpioaias.* — VoifL 

V.  F«rth,  8.  aa. 

•)  Hoiaoeo.  aati|.  T.  II.  P.  1.  Oa^.  K.  §.  M  lig.  ~  Biehhora,  R.O.U. 
g.  m.  —  Griam  ILA.  p.  MO. — 
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Eigene  Leute,  oder  auch  Dienst leute  Qim  weiteren  Sinne)  ge- 
braucht wird  Die  Uofreiheit  selbst  heisst  E  ig  eoachaft^),  wofür  später 
das  Wort  L  eib  ei  £^cn  s<^li  a  f  l  in  Gebrjiuch  kam.  Diese  ünfn  tli  lt  ejr- 
scbeioi  hauptsichiiih  als  rine  Fortbildung  der  alten  Hörigkeit  40 
daS8  also  nunmehr  die  KJasse  der  Servt  in  dem  älteren  Sino«  bin* 
wegfallt.  Die  Spiegel  betrachten  schon  die  Leiheigeoschafl  ab  ein  an 
sich  wideireefalUeiiee  Verbiltniss,  welches  nur  durch  nngerecble  Gewalt 
herbeigeführt  worden  sei;  erkenoen  aber  im  übrigen  die  praktische  Gel- 
tung dieses  Zustande«  an  0*  Eigene  Leute  konnte  nach  den  Angabe« 
der  Spiegel  regelmässig  nur  ein  freier  Herr  oder  eipe. Kirche  ba^ea* 
also  eine  freie  Person  oder  eine  Universität ,  welche  eine  poliliscbe 
Herrsühafi  liaben. konnte:  wenn  eigene  Leute  selbst  wieder  Figene  hal^ 
ten  (was  also  nicht  unbedingt  unsuUssig  war)  —  so  galten  sie  als 
(mltlelbarej  Eigene  des  Herrn  dieser  ersteren  selbst  ^).  Das  Recht  der 

*)  &  Saehseasy.  I1L'49.  %>  t.-3.  —  Im  aag^r^a  l^liM«  hslsMn  dl»  rltier- 
llobra  MtelsterMMi  {$,  29)  Dieaatleite.  BnahMMp.  111.80.^.».  (SidiiBim 

■Note  30).  - 

^  Sa c  Ii  fleaap.  m.  42»  $.S.  fiegeasMp,*^—  ftohwab«BB|.  (Lassb.)  e. M* 

9tigen8eh«n.^  — 

*)  Dftber  heissen  <1t(*  oi«:fnen  Leute  auch  v^chlechthin  H«iri!?f».  Uebcr  die  Be- 
nennon^o:  armer  Mmn.  fcaramanni ,  scarariif  kamjedige,  wachszin^ige, 
köther,  cosMteii  .*?0Q0CDkiQder  u.  9.  w.;  sieh  tirlmin,  R.A.  B.  ;i01.  —  Uuü^horife 
aatar  dmn  Nanei  Laasen  (Ijatas)  arwihal  der  8a«haeaa|r.  III.  44.  3.  „Do  irar 
(dar  SadMaa)  aa  vala  sieht  aa  waa  dat  ria  daa  aekar  kowan  maehtaa  da  sie.  die 
darlaaabea  (ÜMrtafiaahaa)  harraa  alagaa  aada  verdravea,  do  liatea  sie  dia  kara 
Bitten  anfe«l»(0a,  aada  Heatedalea  la  daa  ncker  (o  al^o  gedaneme  reehtai  als  la 
nocti  die  Uto  hebbet;  dar  aP  qaamea  die  late.  Von  den  laten  die  flik  rerwarehten 
an  irmr  rerhf*»  «tint  komen  dp  dftffewerch^pn  ftner^erkpr).  Ihfd,  111.  45  §.  7. 
..Tvtnn>'li  ^cltiliiiigc  andc  scs  peoninge  und  eii  heüing  i.*^  der  Inte  lüde  bule,  undc 
ncgen  |iuat  Ih  ire  werc^elt.^  —  Aach  das  Wort  Munt  mann  bcieiohnet  von  hier 
SB  ragdaieiiis  eiDea  Hdrifen.  Privileg.  Pride  r.  II.  flr  Nlrabary  a.  121t,  bei 
Oold  aat,  GeaaUt.  i^  T«  L  p.  291,  ,Q«IeaafBa  «ivia . . .  Ikaarit  aa  allaidaa  anafe- 
naaa,  laai  aivia  Hie,  ^aaa  (|arkee  aMda  raaeperit  ewn,  graUaai  aaalraai  daaMralt** 
In  einigen  Staaten  bestand  aber  aekea  der  LeibeisensohaA  noch  eia  adldaraa  Vst* 
biUtnias  der  UafraibeK,  die  ErbanterthUniskeit,  z.  B.  in  Preasaaa. 

*)  Sach.oensp.  III.  42.  %.  6.  „Na  rechter  warhelt  tto  hcvct  epcn^eap  heg'm 
van  f^cdvanfe  onde  von  vcngniiasc  vnde  von  unrechter  die  man  von  aidere  in 

uiiiecliie  (voaheit  ßcto^ca  heve^  unde  nu  vor  recht  hebben  wet"^  —  Vergl. Schwa- 
be osp.  c  68.  c.  308.  — 

Sohwabenii»p.  68.  o.  f,Ni«mea  utao  eigen  Itute  haben,  wan  vrien  (Ibid. 
a.  a06.  «daa  riebe,  die  Ikratea,  aada  die  vriea  herrea  aad  ailltelfriea).  aad  dl« 
fetabaaer.  alle  IMeaetaHun  beiaeat  eigea.  aa  dar  8ebrMI  da  vea  magaa  als  aiebC 
eigaa  liale  gebabea.  her!  ela  .dieaetaMaa  aa  ala  folahaa.  v»d  gibt  er  hab  algea 
liute.  die  alat  des  gotHlius  eigen.  Giht  eins  forsten  dienstoaaa.  er  hab  eigen  UaCa* 
daa  iat  aib«.  aia  «iat  dea  feraiea  eigea.«*  —  Verg i.  ibid.  a.  206,  aad  MS  i. 
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Unfreien  hatte  sich  an  den  eiDEeloen  gutsbenttcbra  Hl^feii  so  Tersehle- 

denariig  durch  Herkommen  und  Hofreehte  aoageblldet,  dass  die  Spiegel 
erklären ,  sicii  gar  nicht  auf  eine  spezielle  Darsleliung  desselben  ein- 
lassen zu  können  Im  allgemeinen  halle  sicii  an  der  rechtlichen 
Stellung  der  Unfreien  wenig  verändert.  Der  eigene  Mann  galt  im  all- 
gemeinen als  Sache,  und  konnte  daher  Ton  dem  Herrn  veräusserl  werden, 
jedoch  regelmässig  nicht  ohne  die  gerichtliche  Zustimmung  der  Erben 
desselben,  so  zwar,  dass  wo  diese  fehlte,  der  Erbe  den  Unfreien  vin- 
dicireo  konnte  "^).  Auch  finden  sich  Beschränkungen  für  Minderjährige 
und  dereo  Vormünder  ®),  für  Ehemänner  ®)  und  Miteigenthuroer  *®3 
in  Besag  auf  die  Veräussernng  der  Unfreien.  Wie  in  der  frühmo 
Periode,  so  hsl  aaob  jelil  noch  der  Herr  das  Reebt,  seioen  eigeMO 
Bbno  darcb  seine  Verlretoog  too  ewer  drobeodea  Criminablrafe  sn 
befreieo       Was  der  Unfreie  erwirbt»  gill  ebenfalls»  wie  frOber»  noch 

^}  Sachseofp.  III  42.  2.  ,.Nu  nc  tatet  jück  nicht  woodercn  dni  dit  bak 
80  lüttel  f^eget  von  diensilüdc  rechte:  went  it  is  so  maaiohvRU)  imi  is  niemM  to 
eode  koroco  kan.'*  —  Vergl.  Schwabenf^p.  c.  Ib8.  308. 

SaoiiseDsp.  i.  bi.  1.  „Aae  erven  (elof  and  ane  echt  ding  ne  mut 
•Imim  «fea  noeb  pUi  lade  cev«i . . .  fift  he't  wa4ar  rettbl«  nader  4Nryea  gelof, 
fi»  «rre  ■■Jenriate'«  alk  mit  or^dea.  ala  oT  he  dal  sie  Jaaa  4ct  dar  gaf,  «a  baP« 
»loht  favaa  aa  aaahta.**  Blaa  Aaüaahaia  fall,  waaa  dar  Maaa  aiaaa  Vafralae  aar 
Morfaafabe  (ab.  Saab  a  aap.  I,  90.  $.  f.  «Daa  BMrgtaa»  alaa  ha  (dir  Maan  yoo 
Eillara- Art)  mit  ir  (aalaaai  Weibe)  to  diaolie  fat.vor  eteoc,  »ae  erven  selof, 
aa  iMMh  he  ire  peven  enen  koecht  oder  ene  maf^et,  die  Manen  iren  iaren  eint  etc.**  — 
Schwaben  j«p  c.  72.  „Kin  kfnd  Anr.  under  !(ibenzetien  iaren  ist.  das  mao 
ein  eigen  liufe  nit  vri  |;elnzcn.  noch  kpin  *<in  voget.  noch  .«»in  phcgaer.  swcr  es  aber 
Üiot.  00  hat  CH  keine  liiaft.  Wir  habn  an  der  ncrift  (d.  h.  hier:  im  röm.  Reoht) 
dal  dehein  dagaa-Xint  mao  niemen  vri  gelazcn  er  zMeinceo  jar  nlt  . . .  L»m 
aeaaaola  (Aalia  aaaOa)  iaipödit  lihartaiem-').  -  Ihld.  e.  «9.  L  «Vad  lal  asfaaa 
kiodea  pflagar  In  aaja  laat  Avjr.  da«  nag  adt  raaht  er  alt  fctaai  tat  ar  aa  ahar 
aai  f  at,  aad  ong-daa  bawajPia»  «aa  daa  blad  t«  aafaiaa  bwaa  kiawt,  ar  araaa 
aa  aOl  hnltaa.«  —  Väigl.  Uld.  Td.  I.  ■.  II.  — 

*)  Seil  vraben^p.  e.  9«.b.  int  das  man  «ia«r  frtimm  elgea  ttale  fÜaa 

hlfftinre  (helmMener).  su  Ir  maa.  er  mag  Ir  niht  vri  gelazen  an  ir  guten  willen,  fie 
opriehet  »ie  mit  reht  an.  der  maa  ai  labaada  adar  tot,  ai  balMbt  ala  mU  raelite.  das 
»ol  9ie  (huD  vor  ir  richtaer. 

S  c  Ii  wa  b  e  n  X  p.  c.  375.  ^Unde  if^t  daz  zuenc  licrren  eigen  lote  mit  ein- 
ander gemeine  hant.  vnd  iat  der  eine  herre  der  menociien  eins  vri.  oder  me  (melir) 
daana  alaa.  aaa  dai  aodrea  wiaaaada.  vade  aae  ein  urlop.  des,  hat  dar  aadar  kslaea 
aaäadaa.  waa  aarala  ar  da  vri  hat  falaaaa.  aaa  abiea  wlllea.  dla  Idat  daaaa  iaaMr 
das  aadraa  harraa  aiH  rahta.  daadt  iat  iai  dv  waval  (ahanat**  — 

*•)  Saahaaaap.  II.  fS.g  Z.  ,,Dla  herra  «at  wal  at  aenaa  aaaa  aiaaa  agaasa 
ro»n»  afcana  ha  verdelt  iß,  of  ha.dat  gawefaa  dara  appa  4aa  bHgaa,  dajl  ha  ida 
inboren  es;en  i«,  onde  dat  he  der  dat  aaaagldiah  al,  dar  ha  aMda  haUsfit  iat.  8a 
Uift  jene  erealoe,  aada  raehUaa. 
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als  ein  Pe culium,  welches  der  Herr  dem  Leibeigenen  abnehmen  kann, 
wenn  er  will :  jedoch  wird  ein  Erbrecht  des  Unfreien  anerkannt ,  und 
darf  der  Herr  ihm  das  nicht  nehmen,  was  ihm  unter  diesem  Titel  zu- 
gefallen oder  sonst  als  Geschenk  gegeben  worden  ist  Die  grösste 
Verschiedenheil  zeigt  sich  in  den  Leistungen ,  welche  den  Unfreien 
gegen  ihre  Herren  obliegen  und  theils  in  persönlichen  Diensten  (sog. 
Frohndiensle,  d.  h.  Herrendiensle  theils  in  Natural  und  an- 
deren Abgaben  (sog.  Zinsen,  Census)  bestehen  auch  wurde 
wohl  nicht  seilen  die  Herrengewalt  über  die  eigenen  Leute  sehr  miss- 
brauchl  •*).  Nach  dem  Schwabenspiegel  sollte  jedoch  der  Herr  sich 
seiner  eigenen  Leute  in  Nothfällen  hülfreich  annehmen,  und  ein  hartes, 
liebloses  Benehmen  des  Herrn  sogar  eine  Freilassung  des  Unfreien  von 
Rechtswegen  begründen  Der  Herr  hat  an  dem  Unfreien  (wie  an 
einer  Sache)  eine  Gewere  und  ein  Kückforderungsrechl  — (eine 
Vindicatio)  gegen  denjenigen,  welchem  sein  eigener  Mann  zugelaufen  ist*®), 

Sclin'abensp.  c.  374.  I.  r,SwAz  ein  eignen  m.in  gewinnet.  iti%  i.«t  de^  herm. 
des  er  eigen  ist.  ob  der  herre  wil.  Swnz  aber  einem  eigen  man  von  erbesctiaft  an- 
vellet,  daz  ist  den  man<«  und  des  Herren  nicht,  nwaz  man  im  ocli  vmbi«us  (amsoost, 
graluito)  git.  daz  int  och  de»  eigen  mans  vnd  des  Herren  nihf.**  — 

")  Ueber  die  BeochnfTenheit  der  einzelnen  Arten  der  Frohndiensle  vergl.  Orimm 
R.A.  S.  350.  —  üeber  das  sog.  Fröschestillen,  Ebcnd^s.  8.  356..,  . 

'*)  Man  flndet  die  verschiedenariigslen  Leistungen  in  Früchten,  auch  In  Form 
Von  Zehnten,  in  Vieh,  sogar  Geld  (zinsscaz,  Gült)  ooter  allerlei  Namen,  Grimm, 
R  A.  S.  358  flg.  —  In  den  Spiegeln  sind  schon  für  mehrere  Arten  des  Zin.«<es  be- 
stimmte Verfalltage  angegeben.    Sachse nsp.  II.  58.  —  Schwabensp.  c.  84. — 

'*)  So  so!l«n  z.  B.  maneho  Herren  unter  dem  Namen  des  Bauch  rechtes  sich 
das  Recht  beigelegt  haben  ,  auf  der  Jagd  im  Winier  einem  Leibeigenen  den  BAUch 
nuntuschneiden ,  am  ihre  Hände  in  deaatn  Eingeweiden  zu  warmen  u.  dergl.  — 
Vergl.  Note  21. 

Schwabensp.  o.  71.  „Swer  eigen  liule  hat,  vnd  kumt  ir  einz  in  sinem 
dieosle  in  einen  sicchtum.  vnd  wil  im  der  herro  on  sinen  notdurflen  nicht  ze  staten 
komen.  vnd  vertribet  ez  von  siner  helfe,  vnd  von  sinem  huse  ofTenliche.  vnd  korot 
im  net  ze  helfe  do  er  Im  wol  geholfen  mohte  han.  vnd  wirt  er  gesunt.  der  mensche 
ist  jesa  vrl.^  —  ^  .  ^       ,^  -  - 

Sachsensp.  III.  32.  §.  0.  „Sve  die  gewere  hevct  an  enem  manne,  die 
m«t  ine  mit  mcreme  rechte  vertugen,  denne  jene,  die  ir  darvet.**  — 

Schwabensp.  o.  356.  „Ünde  hat  ein  herre  cißcn  tute,  vnde  vllehent  die 
zu  anderen  Herren,  oder  swar  sl  fliehent.  undc  kumet  der  herre  dar  oder  sin  botte. 
men  soll  si  wider  geben  ane  Widerrede,  welieot  sie  dez  nüt  thun  so  sol  er  sl  von 
im  triben.  and  sol  si  lenger  nüt  behnlten.  so  ist  er  lidig.  und  tut  er  dewedcrs.  so 
8ol  im  si  der  rihter  wider  gewinnen,  vnd  entrinnet  im  das  mensche,  so  muzz  er 
jenem  bezteren.  dez  daz  mensche  was.  nach  gnaden,  vnd  ist  daz  sie  von  im  sint 
gevam.  e  daz  er  sie  vorderte.  oder  e  das  er  si  verbutte  mit  geriohte.  so  blibet  er 
des  ane  geltnüsse.  — 
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80  wift  auch  eine  Klage  ,  wenn  dieser  sich  als  frei  behauptet  *®), 
oder  für  den  Leibeigenen  eines  andern  Herrn  ausgibt  ^®).  Es  war  noch 
Sitfp.  dass  die  unfreien  Frauenspersonen  bei  ihrer  Verheiralhung  ihrem 
Herrn  für  seine  Einwilligun»  eine  kleine  Abgabe,  sog.  Buinede  oder 
Baazins,  entrichten  mussten  '^'),  was  als  eine  althergebrachte  Vergütuag 
fQr  das  Aufgeben  seine«  Mundiam  tu  betrachteo  sein  dürfte  *-).  Das 
alte  Recht  des  Herrn,  sich  die  gaaie  Hinterlassenschaft  eines  Unfreien 
(wf BlgftteB$  in  ErmaogelQBg  direeler  Leibeierben)  befialegea ,.  sclieiat 
regelmSssig  ansser  Uebong  gHommeo  la  lein  dagegeo  bMg4t( 
Herr  Jeit  häufig  eine  Abgabe ,  welebe  milanter  aus  einem  gewilaaMt 
Tbeile  der  UinlerlaaaeaachaA  dea  Unfreien  milonler  in*  dem  be^ly 
SlAcke  (bauptaiohUcb  Vieb)  aoa  deraelben  bestand  Als  BntsIdhiiiBa 
grond  der  Leibelgensehall  wird  aoaser  der  Gebart  foo  nnfreienAellern**) 

»')  Saeh0eBf>p.  III.  32       2.  3.  -  Ueler  dlle  fk>  4ia  9taibett  •trailMide 
RechtuvermulhuBir,  8i«h  oben  ^   ^'^-  ^ote  3.  — 

SnchHcnsp.  III.  32.  S-  3.  4  ^  .  .  .  Svennc  he  (der  hfrr)  in  vertäoht 
hevet,  so  .««al  he  «ik  sin  vndcnvinden  mit  rechte,  mt  eoem  hftlsUfe  {Ualttcklafe) 
of  lie  wel.**  —  Schwaben  .«p.  c.  295.  — 

"}  Saob^ensp.  III.  73.  3.  „Mhn  segtt  ditt  alle  wendinne  fri  sin,  dureh 
daft  Ire  kiaierr  aa  taa  ireodiKehea  vadere  höret;  des  It  doch  nicht;  wcDoe  m  geval 
ira  bamedt  inaa  berraa  u\m  diba,  ala  ale  aiaa  aaaMt  Lalat  aia  ab  ira  auw, 
alao  «aadiaab  raebt  iat,  aie  aialaa  Ibran  barraa  dla  varaaa  panaige  gavaa,  lal 
«in  drl  aehlWafa  nda  bi  aaaia^a  •(dalgaa)  aCatoa  nähr,  ai  a«  4e«  laalaa  mabaft 
(Vtrtne-pennige  erklärt  alu  Kuh-pfenninge,  Homeyer,  Re^ttttr.  —  Pftr 
Bumerle  (Bau  -  mieiftel  fln<1en  f«ich  auch  die  Beselohnanj^f^n  Baurins ,  Nii^fclreld. 
•  Banzenpeld,  Bunzengt n>.(hen,  Sehdrteatias,  «lartlaf  »um,  forismaritasium 
etc.    Orimm,  R.A.  p.  383. 

•  *»)  Vcrgl.  die  Lej  T.uitprnnd.  II.  c.  2  3.  (oben  %.  28.  Note  29.)  —  Dass 
4ia«e  Abgabe  atts  einem  Aecliic  des  Herrn  auT  die  erste  Naoht  Qu*  frimtk*no9^ 
l<«,  drail  de  euiuge,  de  prilUmtion)  eatotM^ai  eai,  i«l  waatgaleaa  Mr 
BaataabUad  alaht  aaabwalabar.  üakafhaapt  UAU  siah  bi«r  aar  bi  aiaaai  Waia- 
ttaai  rm  Mira  (Maar)  lal  Cirieb  (Grinn,  E.A.  f.  884)  afaM  Aaapiataag,  üa 
auf  ein  solches  Verhältnis«  bfailentet :  „and  so  das  hoehteit  aargat ,  aa  «oU  dar 
brütgam  den  m  c  i  c  r  bi  ^inem  wip  lasfien  liegen  die  erste  aaabt  oder  ar  aaü  aia 
leessen  mit  ö  scliill.  4  pf  -    -  (Qrimm,  Wcisth.  I.  p.  43).  — 

■^'j  Doch  sagt  noch  der  Sach^en«p.  III.  32  8.  von  dem,  der  sich  freiwillig 
zu  eigen  ergaii :  ^Bcli  tlt  inc  die  iiei  ic  ueni  an  ^ttlrn  dni,  he  nimt  sin  erve  aa  aioM 
dode  unde  sine  kinderc,  ot  sie  na  ime  hören,  die  he  n.i  der  gave  gewann.**  — 

**)  Im  allgemeinen  heisseo  solche  Abgaben  Sierbfali,  Mortuarium:  wt  tla 
fai  afaMMa.TbaUe  dar Biatariaaaaaaahall  fcaatehen,  beisMs  *bi  baaaadafs  Balbailadfr 
Srviialf«.  (Urb.  III»  ia  Ottatbar  Cad.  dl^n.  p.  18«.  Biabbara  B.O.  IL 
%•  888*  Aanacb»  " 

**)  Oahar  die  Baaeiabaaag  Baaibaaf  t.  firlain,        |u  S84.  » 

Der  (aberae  DalMa  babwt  «iiAar«»  adar  in§€kofn  «faa/  Baaba.  B. 
18.  S.  »I  lU.  881     8.  8.  — 
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noch  die  freiwillige  Ergebung  genannt,  welche  aber,  um  rechllirhe 
AVirkung  zu  haben,  die  Einwilligung  des  nächsten  Erben  erforderte  ^*'), 
sodann  aber  auch  auf  die  nach  der  Ergebung  erzeugten  Kinder  wirkte  *^). 
Die  Verheiralhung  einer  freien  mit  einer  unfreien  Person  wird  aber  in 
den  Spiegeln  nicht  als  Knistehungsgrund  der  Unfreiheil  erwähnt  ^**). 
Auch  hinsichtlich  der  Freilassung  finden  sich  nur  wenige  Andeutungen 
in  den  Spiegeln.  Ausdrücklich  wird  gesagt,  dass  der  Freigelassene 
freier  Landsassen  Recht  erhalle  ^),  und  dass  Undank  und  Mangel  an 
Ehrerbietung  gegen  den  ehemaligen  Herrn  diesem  ein  Kechl  geben, 
den  Freigelassenen  wieder  in  die  Unfreiheil  zurück  zu  ziehen  Die 
Freilassung  war  dadurch  begünstigt,  dass  bei  ihr  eine  Zustimmung  der 
Erben  des  Herrn  nicht  so  wie  bei  der  Veräusserung  der  Unfreien  als 
unbedingt  noihwendig  galt ;  doch  war  sie  gewöhnlich ,  um  eine  spä- 
tere Beweisführung  zu  ersparen  *'^).     Besondere  Formen  der  Frei- 

Sachse  Bsp.  III.  32.  §.  7.  „^ve  sik  vor  gerichJo  (o  epene  jift,  sin  erve 
mach  it  wo!  \veder«preken  mit  rechte  und  brin;;en  ioo  weder  nn  f»in  vri."  —  Ibid. 
III.  42.  §.  3.  r^^'ie  hcbben  ok  in  ansem  rechte  dat  nienian  »ik  t^elver  to  egcn  ge- 
Ceven  ne  mach,  it  ne  weder  lege  sin  erve  wol.^  —  Der  Schwnbeasp.  c.'  292.  nennt 
als  berechtiget  zum  Widersapruch  „Hin  mage  beidia  von  vader  vnd  von  muter.**  — •  . 
E  ben  das.  c.  308. 

»•)  Sachsensp.  III.  32.  S-  8.  (Sieh  Note  23).  —  *  •    •  c 

Dass  aber  eine  solche  Ansicht  in  manchen  Ländern  galt,  ergibt  «lich  theils 
aus  der  erhaltenen  Parömie  „Trittst  du  mein  Huhn,  so  wirst  du  mein  Hahn/  ilieiis 
aus  der  AuTnahme  dieses  Grundsatzes  in  späteren  Weislhümern  und  Reolitsbüchern. 
Auch  bildete  sich  an  einigen  Orten  sogar  die  Ansicht ,  dass  die  Niederlassung  in 
einer  unfreien  Gemeinde  einen  heimaihlosen  Mann  {Wildfang,  Windflügel,  Bachstelze) 
•  in  Jahr  und  Tag  unfrei  mache  (sog.  Wildfangsre  cht).  —  Ueber  den  Einfluss 
der  Unfreiheit  des  einen  Ehegatten  auf  die  Slandesrcchte  der  Kinder,  s.  unten  die 
Lehre  von  der  Missheirath. 

**)  S  a  c  h  0  e  n  s p.  I.  16.  §.  1 .  „ . . ,  de  egene  man,  den  man  vri  let,  die  behalt  vrier 
lantseten  recht."  —  Kbendas.  III.  80.  2.  ,,Lei  die  koning  oder  en  ander  herre 
sinen  dinstmann  oder  sincn  egenen  man  vrie,  die  behalt  vrier  lantseten  recht.**  Da- 
gegen unterscheidet  der  Schwabenspiegel  o.  156,  „Lat  ein  herre  sinen  eigen 
man  vrle,  der  behebt  frier  landsnzen  recht,  er  mao  furbas  niht  an  siner  vriheit 
komen.  vnd  lat  ein  leigeofurste  sinen  diensiman  vri,  der  von  ritterlicher  Art  geborn 
Ist,  die  behaltent  mitel  vrien  recht.»»  — 

Schwabensp.  c.  376.  „Let  ein  herre  einen  eigenen  man  vri.  vnd  wll  er 
in  darnach  nät  eren.  alse  da  vor.  daz  er  gegen  im  nöt  wil  uf  stan.  noch  den  hut 
gegen  im  nöt  wil  abe  ziehen,  oder  Im  ein  ander  sroehl  tut,  die  disera  gelich  ist.  so 
mag  er  im  mit  allem  rehte  wider  werden,  unde  öberziuget  er  in  selbe  dritte,  er 
mnz  sin  eigen  sin  alse  e.  — 

'^)  Schwabensp.  o.  355.  ,,Unde  is  daz  ein  herre  bi  sinen  erven  nöt  en  is- 
«e  den  ziien  vnd  er  siner  Iure  eines  oder  mcr  vri  lat,  und  der  hdre  stirbel.  e  das 
er  xe  sinen  erben  kome,  ewen  er  vri  hat  gelazzen,  der  ist  mit  rehte  vri."  — 
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iMrang  werden  nicht  mehr  erwähnt;  den  bereits  angefQlirten  Fall  ab- 
garecbnet,  in  welchem  die  Freileseang  zur  Strafe  des  Herrn  vonReohte- 
wegen  eintrat,  war  sie  immer  nar  Sache  der  freien  Bewiiiigqng  tob 
Seite  des  Herro. 

Auch  hinsiefatlich  der  ritterlichen  Dienstlente  enUiailen  die  Spiegcfl 
Dor  wenige  und  lam  Theile  schwankende  Andenfangen.  Auf  der  eineo 
Seite  leigt  sich,  dasa  man  die  liiterUehen  Dienstlente,  was  ihre  Steilmig 
som  Herrn  i  Verinsaerang,  Yindieation,  IShe  und  Erbrecht  anbeiangle, 
~  fast  dttrehaos  nach  denselben  Grondsllten  wie  die  gemeineit  Unßreien 
liehandelte,  und  oamentlieh  stellt  sie  der  Sachsenspiegel  mit  diesen  aof 
eine  gleiche  Stufe  Im  Schwabenspiegel  dagegen  nehmen  sie  theil- 
weisc  schon  eine  höhere  Stellung  ein,  insbesondere  wird  hervorgehoben, 
dass  der  Dienstmann  den  sechsten  Heerschild  habe  und  durch  die 
Freilassung  in  die  Schoffenbarkeit  eintrete  Ais  besondere  Vorzöge 
der  ritterlichen  Diensllpule  wird  erwähnt,  dass  die  Herren  einen  Wechsel 
(Auswechslung)  unter  ihren  Dienslleuten,  insbesondere  bei  Verheiralhun- 
gen,  um  Anstände  wegen  der  Dienstpflicht  der  künftigen  Kinder  xu 
vermeiden,  ohne  Gericht  vornehmen  dürfen  »®).  Der  Dienstmann  erbt 
nach  Laodrecht,  wie  freie  Leute :  er  darf  aber  sein  Eigen  nur  an  einen 
Genossen  veräussero,  worin  somit  die  erste  Spar  des  später  sog.  rit- 
terschafilichen  Betraiites  sa  erkennen  ist,  and  in  Ermangelung  von 
ErbiBn  filit  sein  Eigen  seinem  Herrn  ao.*'^:  sein  Gut  kann  daher  aelbat 

8aohsenj>p.  III  80  $.  2.  (Sich  NotogO).  — Aaeh  d«r  Sehwakea»^ 
CfSc  safi:  „«Ue  «UeBMiSMi  iMiseat  tigern.'* 

•0  Sehwekeeep.  Ueir.  e.  «.  14t.  Behw&b.  Leher.  e.  t.  ^ 

Sebwftitsiip.  Ua4r.  e.  t(M.  (Sieh  Ntls  ao^—Ompritaflleh  Icgtemi 
wohl  aur  Um  NlaiPtaridM  iwt  KMfß  «ad  4«r  Fafulaa  dm  NMaaaOiaaetaimaaea 

M:  die  der  freies  Ikrra  and  HIttallMaa  wardea  Moh  ha  SeliwaVeiit^  a'189  a.  E. 
schlechthin  nar  elfene  Leute  seoftnt.  Dan  KKi^er-Re«ht  III.  c.  6.  stellet 
BogAr  noch  geradezu  in  Abrede,  daaa  dfa  Fflratea  Oieaatleate  habea  kfiaalea. 

(Vercl.  auch  ustea  Note  42). 

*«)  Sacheensp.  I.  5S.  g.  1.  («iih  dea  Aafiuis  der  Stelle  o^en  Note  7.) 
^ . . .  Dooh  weelet  4ie  herrea  Ire  diaaCaieaa  wol  a«e  Berichte ,  of  man  deo  weder- 
wesle  bewif^en  onde  i:et(}gcn  mnch  "  —  BbeadHf.  III.  73.  S  ^  n^i^  *«l^c  recht 
hudden  nk  die  denntman  wcnt  an  den  bi«ieop  wiohmiinDe  von  megcdeborch,  dat  die 
eone  beiiiit  de^  vader  recht  undo  die  dochter  der  müder  unde  horten  na  in,  of  sie 
iieaellfido  wureo.  Do  ne  bedoifie  man  nener  we«le,  under  den  din^tmaenen.'* 
■lae  iliBilebe  ■aellaununc  fla4K  aieh  im  Sebwafccaap.  «.laft.  — Bohwalaa«p» 
A.  a06.  1.  »Kda  pIManUvIt  aief  oeiaea  dieaetmeai  frey  gelaaM«:  er  aMg  alaaa 
weehfwet  wei  mit  in  (aa  amb  leaaeraaf .  fad  aiapt  er  ein  keeaen.  der  UeebeT  der 
aaeh  im  kämet,  der  ajmmet  sebMa  weehoaele  mit  reehl  wider.**  — 

*0  8ehwaheaa^  a.  188.  «MeMtaHma  aemaat  erle.  vad  erleM  ala  wie  lato 
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dt  nielit  an  den  KSaig  fallen,  wo  das  Vfrmfigen  freier  Leute  Ten  4uß 

Fiskus  eingezogeo  wird  *®).  Die  politlaehen  VörsOge  ider  WwtMH$ 
bestehen  darin,  dass  slft  als  Vertreter  des  Pürsten  oder  Herrn,  Ml 

8ie  u('l)r)r*'ii,  in  Prozessen  und  auf  Hof-Tagen  ersdiehien  Unnen^t 
auch  liiimi»  n  sie  mit  gewissen  Beschränkungen  als  Urlheiler  auflreten, 
insbesondere  wenn  sie  Reirhsdienstleule  sind  "•').  Die  Beichsdienstleute 
erscheinen  schon  in  den  Spiegeln  bevorzugt  *"^),  insbesondere  sollen 
sie  frei  gegeben  und  inil  SrhöfTcn^ntern  belehnt  werden,  v\o  die  Schüllen- 
barfreien  in  einer  iii  afschalt  au>>lerheu  noch  mehr  aber  zeichnet  sie  das 
Kaiserrecht  aus,  welches  sie  bereits  inil  den  freien  Rittern  und  Vasallen 
vollsländig  zusamiueowirft  uad  auf  gieictie  Ölufe  stellt  ^^)«  £6  erklärt  sich» 

Mh  allem  landrehte.  ez  mag  aber  ir  eigen  niht  gevallen  us  ir  Herren  gcvvaU  ob  fiie 
Bit  erb«a  liant,  91  mogfu  oh  aiC  ir  eigen  seeebett/  Sek  fierkMilbft,  WMI  wüir  Ir 
Cemi'  —  Wesiger  ^IMi  li^  kteriber  Sitehseaiip.  III.  8t*  %,  2.  ^ 

8aoh!«enHp.  11.42.  38.  2.  a.  E.  »  .  .  .  Dienert  manne  egen  ne  mach  in 
köniclil&en  feiralt  nieht  kernen,  noeh  hmim  in  kerreS  gewnlt.  ef  m  «ik  Ttnrsiftat 
Mi  inM  rMkia.*  —  Vergf.  »«hwnkentp.  e.  4S. 

^  Snak»«»*]^.  II.  rt^oeh  mögen  die  vorsten  gewerra  enen  man  mit 

•nep  epenen  brieve  besegelt.  4e«l«  se  iM^e  etilen  ein  Ire«  trterwie«  iIsiteisS| 
Ale*!  giC  werten  nn  irer  nint*^  — 

ächwabensp.  e.  139.  „  ...  und  8iod  sl  (die  gmven)  in  tosolier  sprnek^ 
■ut  geoesiee  . . .  ■!  »Ia4  4e«  koree  Ml«,  nl  sola  nker  iar  nendee  ir  keraee  dliMt- 
aiMiBy  «adt  Bb.  4fr  ksm  den  hof  ftftndet»  «•  nol  «r  dwfM»  vad  Mi  m  wkm 
kerree  UWn.  das  sr  sllls  kak  als  rerra  ar  asL  swaa  da  sa  da«  kaTsaltr  diais 

«>)  Saekaaäftf^  HI.  tt.  „Vria  Mde  aada  daa  rfkaa  diaaataiaaa  dia  bmIü^ 
var'BM  rika  wai  fiMek  aia  aada  ardal  vbidaa,  durch  dat  aia  daaM  rfka  kalda  da% 

krjeweder  na  nime  rehte.  Daek  ne  »at  dea  tikea  dienntman  over  den  seepenbaren 
vrien  man  noch  vrdei  vinden  aaak  gaHak  waaas^'  dnr'c  i»a  aa  daa  Uf  «dar  aa,  aki 
ara  adar  aa  aia  erve  gnt.^  — 

**)  80  I.  B.  kann  der  Pirn^tmann  Lekn  erkalten  and  dadurch  Vasalt  werden. 
Sc  InvfvbcnHp.  c.  Audi  so\[  der  Könip  •iic  «n  keinen  Layen-FQrslen  geben, 

ucil  sio  hierihircli  gcmiiuleit  würden,  Aa  diese  Fiir>(en  selb«»!  Dicnnlleatc  de8 
Hoiclios  f-eicn  Schwaben  Mp.  c.  158  a.  K.  —  In  Bezug  auf  die  Fri^l  (von  14 
Tagen j,  welche  zur  V  orbereitung  ca  einem  gerichtlichen  RampQi  aa  kMiWgaa  11^. 
äa  ariir'la  Beiaff  naT  dta  Iwae  (von  lO  PAind),  walaka  wegen  yaraiwaalaa.-  alasa 
vdki  KMk  iMiaSiaaaMta  aa  aaklMi  m     «m-  Phanlwaaa  4m  ta«tfcita#wlsa 

benip.  e.  188.:^  WarkaapT  kaksa  aaak  daa  Bffegala  aar  dar  KdMf  aiArdla^ 
Ptratj^  l^hafiqiitsaa.  . 

VergL  kiarttM»  ak9MVtT.--*  Bi!i  BalakadlaasaNiaa  Wt  ariaakl^  fl^llNiisa 
.  as»  <dk  iiiil liiert  MT  iiiifikiis   mafsyirl.  Iii.  «.  A  M.  -  »w  Isirtls^  iim 
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dies  March,  da«»  seit  dem  XIT.  Jahrhandert  die  meistoD  DientUeote 
Bitlerleba  eriialteii  hstteo,  und  ihr  ritterlicher  Chsraliter  Oberhiupt  der 
Imiereo  Gteichslelloog  mil  den  Unfreien  widerstrebte,  daher  denn  aoch 
seitdeni  die  DiensHeate  als  eine  eigene  ßtandesUasse  allmihlig  ver- 

sehwinden.   In  den  Verhaltnissen  der  gemeinen  Unfreien  ergab  sieh 

dagegen  auch  in  der  späteren  Zeit  keine  wesentliche  Veränderung,  bis 
die  fortschreitende  Humanität  g'  gen  das  Ende  des  vorigen  und  im  An- 
fange dieses  Jahrhunderls  so  viel  Einfluss  auf  die  Gesetzgebung  ge- 
wann ,  dass  die  LeibeigeBScbafl  nach  und  nach  in  den  einzelnen  deut- 
schen Staaten  aufgehoben  und  aus  derKeihe  der  deutseben  HecbUinstitote 
gesUricben  wurde  *^), 

II.  Abschnitt 

STAATSRECHT. 
A.  Aelteste  Zeit.'*') 

31. 

Die  LanäefgemeMen  oder  Gaugenoaeneeha/Ien. 

Als  die  Grundlage  der  ölTentlichen  Rechtsvcrfassung  erscheinen  in 
Deutschland  zuerst  Landesgeineinden,  als  kleine  localc  politische 
Verbindungen  unter  den  Einwohnern  eines  bestimmten  Landesbezirkes. 
Bei  Teuntus  findet  sieb  biefür  die  üezeicboung  pagus  und  vicu$  ^), 

jenaod  ein  geberoer  Reichii«lieRt)(miiBn  sei,  wird  durch  die  Aufva^e  \ua  drei  un- 
SWslMlMftM  MitMmikmiAmtttn  sefiihrt :  n^*«  «ie  in  vid  die  yt  un  ye  hAm 
fthabt  mir  die  dleMtllto  dM  ridiM  nd  m  wisiei  sH  andtra.«  -  Ba  ist  diw  dto 
apftiar  aag.  adeiiahe  Eandaabaft,  ata  Bawaia  elaar  Art  wtm  uvaNeakliafeaB 
Baaltaaiaade  daa  Statui, 

^  Iwnt  wurde  dia  Leik  e  i  s e  a  aa h afl  IMwintg  »afk«liaban-d«rdl  4m 
VfB  Raaaaa,  IMSt  aedaaa  1a  Oaaiemleh  «ea  Joaeph  II.  darah  Ctaita  t.  Mk 
l>«s.  I98S|  la  Badae,  laa  Carl  »riedrleh,  dereh  Qeaaia     ».  Jaal  IM; 

Ii  Preu^oen,  doroli  d.  ftllf^emeine  Landrectit  (1701)  Th.  II.  Tit  VII.  S- 
nach  die  ErbunterthAiiigkeit  (fiieh  Note  3)  war  de  io  PreiiMen  dareh  Oea.  V.  M. 
Dec.  nS'i  all*;pmein  ftufgrehoben,  nachdem  sie  fjrlion  1708  auf  den  Domainen  aWa« 
aoliam  Würden  war.    V ergl.  Mittermaier,  deat.  Priv IL  (7. Aafl.)  g. S8. Mota 

•jWciskc,  Grundla^n  der  fröheren  Verfas^ang:  Deutitchlands.  1836.— 
Sachte,  Vorstudien  {hi>*t.  Grundln|e;cn  des  dcut.  Slaala-  BSd  Bc oktale b WM.  1644. 
—  Waiti,  dcul.  V erfkö.-ungsgcfichichle,  Bd.  I.  1S44.  — 

0  i>#f  <ta  fceaiithin  iai  a«taaiala»aa?ielwlar.eidsiiaft^  Uaiirtntrt  adw 
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spSfer  trill  das  Worle  Gau  hervor  Unter  den  Gauen  selbst  bestand 
überdies  eine  Verbindung,  welche  regelmässig  durch  Stamrneseinheil 
bedingt  war,  wonach  die  Völkerschaften  selbst  in  Gestalt  von  einer 
Confüderation  der  eimelnen  Laodesgennetnden  erschieneo.  In  dea  ■ 
Liodesgemeinden  ist  schon  von  Anfang  an  die  Idee  einer  Genossen- 
Bphafl  als  die eigenlhfimUehe Grundlage  derselben  la  erkennen,  so  dasa 
das  Gemeinde -Ittteresae  sngleieh  als  das4nleres$e  aller,  nlelil  aber» 
wie  bei  der  römischen  Umoer$ila$,  als  ein  von  den  Interessen  der  Bin*  • 
seinen  geschiedenes  oder  nnterscheidbares  Interesse  erscheint  *}.  Die 
Landesgemeinde  oder  der  Gaa  hatte  eine  in  ihren  haopisiehllehen 
Grundlagen  repnblikanlsehe  Verfassnng  jedoch  wohl  schon  anringllcli 
nicht  ganz  ohne  arisiokraliacbe  Elemente  %  Die  Angelegenheiten  des 
Gaues  wurden  nach  Vorberalhung  durch  die  obrigkelllltrhen  Personen  •) 
in  versammelter  Landesgemeinde  (Coneitium)  behandelt  ^),  welche 
zugleich  den  Charakter  einer  gesetzgebenden  und  rechtsprechenden 
Versammlung  trägt  Die  Landesgemeinde  versammelte  sich  regel- 
massig zu  bestimmten  Zeiten       bei  besonderer  Berufung  und  bei 

Gemeinde:  Vicus  ist  Ortochaft.  Auch  flutet  »\eh  regio  im  OcfcnsaU  von  pajf«« 
Tae.  Germ.  e.  39.  nPriooipe«  recUaea  atque  pacoram,'*  woMMk  p«flit  «faa 
Alibtihnff  C<^M«ie4»)  la  dstr  r9$iQ,  i,  h,  tlB«r  Ltadsflluift»  ta  bMticbaMi 
mlitiit.  NHaalar  släht  waU  aieh  pmgm  «ad  meu»  b«4ttatu|sloe  Cpl^MMidsdi) 
Mim  dmato'. 

')6ailiitM  Vitt  wie  Lftnd  (ürra)i  in§  Wart  adMist  mit  dfa  griaehl- 

schen  yia  vertmadt  Btt  »eb.  Biekhoray  11.6.  ^14.  Note  e.  —  Vcber  il»  vtr- 
aehiedenen  Formea  gawi^  gawi,  gahovi,  fetieve  etc.  and  die  Byn—ymm,  wla  S^prm 
im  litf.  £4ovard.  SA.  u,  4gh  sieh  Grinm^  ILA.  p.  480. 

Tacit.  Oerro.  c.  20.  n^S**'  P^^  namere  caltoram  ab  unifeniia  f§t  vhoB 
aaaapantor:  qaos  bmx  inter  se  accoadom  difBationeni  partiuntur.''  — 

Vergl  Oaapp,  Aatiadlaagaa,  f.  96.  —  VtfiL  okta  §.  7. 

Vergl.  obea  $.  7.  ^ 

*)  Taeit.  Oerai.  «.lt.  ^Da  «laarMrat  rabaaprjnoipes  conünltaati  de  malo- 
ribaa  omne«,  ita  taaica,  at  aa  ^ae^aa,  ^aanifli  paaea  pieken  arUtrian  crt  apad  prfai- 

eipes  peitractenlur.'*  — 

Hei  den  Ans:eNach(<en  fln'Iet  «ich  dafür  epäter  dftB  Wort  „Qemot**  (ßkwihf 

voluntaf)  im  fi\inki>clicn  Latein  Placitum. 

^\  Tac.  Oerai.  e.  12.  ^Lioet  apad  eoaeiliaai  aeeosare  ^aoque,  et  difcrtmen 
capitis  intendere.  .  .  .  Blifular  w  Uadeai  eaaeiliia  et  priadpea,  ^ai  jara  per  pafoa 

vioovque  reddunt.**  — 

Tacit.  Germ.  o.  IL  „C^o^nnt,  nini  quid  fortuifum  et  «ubi^um  inciderit,  eertif 
dieba.«,  cum  aut  inctioatur  luna,  aul  implctur.  Nam  agcndif*  rebus  hoc  aunpicatissl- 
maro  initium  crcdunt  "  —  In  der  fipäieren  Zeit  finden  sich  solche  Verkam  ml  ungen 
BDter  der  Bezeichnanf:  nnceboteoe.  Dinse,  im  GegeoeaU  des  (ebotcnen  (ke* 
•eadere  berafcaca»  Diag's. 
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YoriadongaB  lu  grriebtlielieB  Verbindfamg^ii  worde  DMh  Niehtm  ge- 
Terhnet  ^®).  Schon  Tadtm  fmd  die  SMinseligkeii,  mit  wel^r  sidi 
das  Volk  tar  LiDdesgemeioda  femminelle,  aelblleiid        Die  Tbeil- 

nehmer  erschienen  bewafTnel,  und  drOrkten  dorch  das  Rasseln  oder 
Zusaminenschhigen  der  Waffen  ihren  Beifall  aus  Ausser  den  Gau* 
Versammlungen  oder  Lande8i;em<'inden  (C oncilia)  erwälinl  Tncitus 
auch  unler  dem  Namen  Cnniivia  nocl)  andere  Versammlungen,  \> eiche 
auf  Kinladun^  eines  Fürsten  oder  Adelichcn  zusamriietitralen.  Hs  ver-  * 
einit^len  sich  hier  Familicngiicder,  Gefolgsicule  und  Freunde,  um  über 
Privatangelegenheit ei),  Nvie  Fehde  und  Blutrache,  zu  verhandeln  *^).  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  da>s  diesen  Versammlungen  zum  Theile  ein 
religiöses  lüetnenl  zu  Grunde  lag  '^):  jedenfalls  zeiget  sieh  io  iimen 
ein  engeres  genossensehafllicbes  Element,  im  GegensiU  der  Gaogenoe* 
senschan,  und  dürfle  man  daher  wohl  darin  etwas  mehr  sehen»  als 
blos  zufällig  veranstaltete  Gaalmähler,  und  annehmen ,  dass  sie  mit 
dem  Gefolgsctiaflswesen  sosammenhangent  weleliea  liei  Tacilut  unter 
dem  Namen  ComUatui,  apiter  unter  dem  Namen  der  ^üniafif  lier? ortifit. 

**)  Taolt.  Oerai.-e.  11.  ^Nto  diemn  ■WMrwB  iit  ms,  mi  noctiam  comf«» 
<  taat  Sie  eonfiihuant,  sie  eondioant.  Nox  docere  diem  videtur.  Die  \'orI«daBf 
nncli  Nächten  findet  sich  noch  bis  in  dnft  XI V.  Jahrhundert.  X  crgl.  L.  Sal.  emead. 
Tit.  49.  ,p  .  .  .  in  noctes  40  plnciium  fRcient."*  —  Cup.  III.  a.  813.  0.42.—  Saeh« 
pcnsp.  II.  3.  2.  ^over  virleio  nachl^  (jetzi  noch  Ea^l.  j  ortneight),  —  (D«r 
bchwabencp.  c.  104.  t^ttp,  aber  n*^er  stro  wechea**).  —  Baabe rg.  8ta4lR.(l4 
Mirii.)  $.  8ft.  ae.  et;  «aber  swerg  (=slhriri)  NMiU,<<  4.  k  iblff.»artt,  4m 
aa^erea  Tage«.  — 

•>)  Tacil.  Germ.  c.  11.  „lllud  ex  libertaie  vitiam,  (|aod  non  «iimul  aeo  ioaÜ 
eoaveoiaDt,  sed  et  alter  et  teniu«  die«  eunciatione  ooeaatlan  abeomitor.'*  —  A9tk 
iieat  an  Tage  wer^a  aieht  neltea  ftballche  Klagea  4m  OrtafwvMa  hMl»  «e  alM 
IMe  Oeaeiadeverfbaaaag  wieder  hergeaieUt  iai.  — 

Tacit.  Germ,  c  II.  „Ut  turbac  placui(,  con.sidunt  nrroati  .  .  .  Mox  rex  tal 
priacepsi,  prout  ne(a.s  cui<]ue  prout  nubilius  prout  decus  bcllorum^  proai  fiMaadia  eel| 
aadlaatar,  aaioritaie  soadeodi  niagi.<«  qaaiii  iabeadi  peteatata.  81 4ia|Maalf  MBifaliay 
freaiiiB  •«peraaBtar,  aia  placait,  fnuaeiia  eeaeatiaat  BeaoratiaailBÜf  «ianaaa g aaaa 
aal,  anale  laadare.^  — 

")  Tacit.  Ucrm.  o.  22.  y^Tum  ad  negotia  nec  minus  («acpc  ad  convivia  pro- 
aadunt  armaii.    Diem  aocteinque  coailauare  potan4o,  aalli  probram.    Crebree  laiar 
via^leii  riaaa,  rare  caaflells,  eaepias  eaede  et  talaeribaa  trea^lgaatac  M:al4#^ 
teceaeHiaadia  lavlcea  iaimide  de  Jaageadb  aflBaiiatibea  et  adaalaaMlfifrfa^llta» 
de  paee  deal^ae  ae  belle  plaraaifae  ia  eeavlflia  aeaealtaaC»*  r*- 

•<)  Verpl.  die  V  olk.«ge.-ch.  S.  3.  Note  8.  —  V  erfl.  W  i  I  d  a  ,  Oildeatreeea,  Iftl. 
Cap.  L  Aach  ia  der  »päierea  Zeit  erhielt  «ich  die  Beaeichouac  Co»eie»4illr  db 
Xiafte  Md  OUdea. 


32.    G«i|okrjckutMu   Ucrsofe.   Ve&sköoise.  %f 

$.32. 

Die  Gauobrigkeiten.    Herzoge*  Volkskönige. 

*  '     r  * 

♦ 

Die  Obrigkeiten  der  Ghuc  oder  Landesgeroeinden  werden  beiTadtos 
Frin€ip9$  genttml,  and  die  Rechtspflege  als  der  Jiaaptsidilicbe 
Gegenstand  ihrer  amtlichen  Thiligleit  angegeben  >).  Nach  Tacilna  hat 
der  Frnicep*  CentenoM  comit09,  Sie  werden  theila  als  ein  beratbrar 
der  Körper,  theib  als  eine  eiecntive  Macht  des  PHncepi  theils  ats 
eine  eigenlliche  Landwehr  geschildert  *).  Nach  dieser  Darstellung 
möchte  man  gentigt  sein,  das  schon  fröhieitige  Vorkommen  Ton  Unter- 
abtheilongen  im  Gaue  (Bundredae,  Cenienaf)  ansunehmen  *), 
besonders  wenn  man,  wie  nicht  unwahrscheinlich,  annehmen  dürfte, 
düss  lacitus  auch  hier  zwei  Inslilole  ?erwecbselt,  nämlich  die  Land- 
wehr, welche  die  einzelnen  Abtbeilungen  im  Gau  zu  stellen  haben,  und  die 
Anführer  oder  HSupler  derselben,  welche  naturgemäss  als  Beamte  unter 
dem  Princept  und  als  dessen  nächste  Raihgeber  oder  Urlheiler  er- 
scheinen müssen  *).  Als  Personen ,  welchen  politische  Functionen  in 
den  Gauen  oblagen,  erscheinen  in  der  heidnischen  Kechtsverfassung 
auph  die  Priester,   In  ihrer  Hand  lagen  die  poiilisciieD  Augurieu  *^}, 

*)  Tacit.  Germ.  o.  12.  nBliguolar  ia  iisdem  conoiliis  el  principes,  ^ui  Jura 
per  fhgo»  TioMfuc  rHiML^  —  Den  W«rlt  Prifi««p«  «al0pri«h(  du  Wort  FöreU 
imA  «Im  g.  9).  M  «!«■  itaiMlm  SehrUlftallani,  m  tri«  MMh  bei  aicf«r 
Tmi«  aal  m  flrMlifear^  flalsa  «isb  Mch  H»  Bwdtohaaagwr  rflytf»  4neu  re§ßi$i, 
ngmli,  suirtfßM  (CMa-Ktelf«,  »It  UnterkSaige  uter  dem  Volksktaig,  sieh  anten 
Note  9);  Beda  V.  11«  nennt  die  Gftafürstoa  der  Sacheen  Satrapa$.  —  VergL 
Türk,  Forsctiuneen  Uft,  8,  p.  128.  —  W»ita,  Verf.Ge8eh.  1.  p.  101.  —  Qattp|i^ 
Ansiedl.  p.  114.  —  * 

■ ,  ,  • 

*}  Taeit.  Gern.  o.  12.  „  . . .  Centeal  si^piQa  dfiadflbBo)  «z  piebs  eenitea^ 
eeaalliBai  eiSMl  et  MiteritM,  •deeet.'* 

.  *)  T»oii  Gera.  Ö.  ^ . .  .lUzti  praelintar,  spto  et  'eoagraeate  ad  efaestriai 

pognam  velodtate  pedihvn»  faee  ex' omni  iuventute  deleetos  ante  aciem  leeeat  De- 
flnUtir  et  namenis:  oenteni  t\  Hingolie  pagis  sunt:  idque  ipsoa  iater  raoe  ve* 
oaatar;  et  qaod  priaie  aameras  ftail,  jam  aoniMi  et  hOnor  eat."  »  ■ 

.  *y  Wae  ■leprtaglldi  tetrareUsebe  VerAuMug  der  tae  tenaathet  Saehaa^ 
H«fdeib.  Jahrb.  1811.  Nr.  38.  —  Vefgi.  Oaapp,  AaMadbugeih  0.  110,  — 

•)  Weaa  die  iUgake  des  Taeitae  ia  e.  18.  (aieh  Nfif  8)  bwbeliUIeh  n 
•elvBea  iat>  as  wire  fai  dea  ee»! enit  epmiUhm  ela  iaeUtat  tn  eikeHeB,w^ 
ehe*  ebrige;  AehalleUMiC  alt  der  greaaea  Jary  b  fiaglaad  hllte. 

^  Taa.  Oera.    10.  ^  • . .  paUiee  alantar  (equt)  . . .  eaadldi  et  aaHe^BMiieU ' 
epara  oeataett,  fiea  pceüoa  aaera  eam  aaoerdea  aa  tax  Yel  pviaaepa  elviCalla  ea» 
arilaatar«  hlaallaa|M  ae  ftesiUaa  alaerTaat.<(  —  YergL  W  al  tsy  VerCCMi.  tf.  >t6w-« 
leepfl,  4  im»»  m.  »eefcutewt.  B.  i  7 
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dJe  ErhaitaDg  der  Disciplio  in  den  LandetTerMninluDgen  und  der 
Volltug  der  Stc«len  %  AOasejr  den  Obrigkeiten  der  eifiltetli  tot 
nennt  Tacitns  auch  swei  Obrigkeiten  ganzer  Völkerschaften:  Ducet 

lind  Reges        Die  ersteren  beschreib!  er  als  nationale  Heerführer 

(Ht  Tzogp),  welche  sich  eine  Völkerschaft  aus  ihren  Tapfersien  für  die 
Dauer  eines  Krieges  wählt.  Hetjcs  (Könige),  al»  «  irif'  im  Frieden  wie 
im  Kricyf  gU  u  limässic  bh  iherxfr  nhfrsle  Herrscherwürde  einer  VölKer- 
schall  fanden  sich  na(  h  1  a  c  i  t  u  n  nur  ert.1  bei  einigen  Völkern  wer- 
den aber  bei  diesen  stets  au^  einem  beslimmten  adeliclien  Geschlechte 
genonurien  Das  KCtniglhum  erseiieint  seinem  Wesfri  nach  als  ein 

in  einer  gewissen  Familie  erbliches  Herzogthum,  womit  sich  aber  wohl 
bald  ein  oberstes  üichteraml  üb^  die  Völkerschaftr  in  dieni  Siooe»  wie 

^  Tiio.  Germ.  o.  11.  ^  .  • .  SileDÜBin  per  saoerdotesi  qiikiu  tun  et  ooeroeadi 
io8  e^t,  impemtar."  — 

Tao.  OeriD.  c.  T.^Ceterum  neque  animadvertere,  neque  yineire  nequever- 
bentre  (|uideiii  aial  S«eer<iolibus  penniti.^om:  non  ^aa»i  in  poenam,  neo  dneisjoraa, 
•ad  valat  Dea  iaparuta.**  —  Aaah  apftler  fliadat  alch  «Haatar*  daaa  dia  Stallanf  den  IMar- 
priaataraaB^caaeiehaaternladledaaKtalga  arar.  AoiBiianMaraalL29,ft.  „Saeardaa 
apnd  BaifaBdlaBaa  aoulum  maxlmaa  vaaalar  Slatataa  (falh.  aiaiat»,  tffMyfin- 
**9ac)»'**  farpeCaaa,  abaaxiaa  dlaariailalbaa  aalllfi^  at  ragaa.*  —  (Vargl.  Nate  Id.)«— 
°)  Tacit.  Germ.  c.  7.  r,Rege;<  cx  nobilitate,  dooes  ex  virtnla  aamanf  — 
Oewöhnlieh  war  die  Erliebung:  de!«  gewäliUen  Königs  oder  HeerfQhrers  aof  einem 

■  Schilde.  Tacit.  histor.  IV.  15.  (Brinnio}  iinpo«i(uf)  scato,  more  gentin  (Canine- 
ffitum}  et  siistinentium  liumeiis  vibiatu.«,  du.\  diligitar."  —  Ueber  dieHendini  der 
Bnrgnnder,  sieh  unten  Nute  Ii.  —  künif  erklären  Einige  als  kühn  (aadax),  Andere 
ala  SpHaa  dar  OaaaUaahlar  (Kan-Kanf).  Vergt.  Orlmn,  la  Mihara  Maalar,.Ui 
118.  Na(a  91;  Paaaaa  E.A,  p.  O0.~8parllafy  da  aaaiiaa  kaalaf.  Hafaiaa 
1909.  —  Siafarl,  da  ▼ataram  Oana.  r^kaa.  Naakraadaak.  1S18.  — 

")  Taait.  Oarai.  a.  25.  „  . . .  axaapiia  iia  saatlkaa^  ^aaa  raganalar.*—  Ibli. 
.  a.  41.  «Traaa  Lygios  Gothones  ragaaatar,  paallo  jnm  nddodlai^t  ^aam  aeteme  Ger- 
mnnnrom    Pentes  ,    nondam  tnmen   ^upra  libcrfatem.     Protinus  deinde  nb  Oceano 
Ragü  et  Lemovii :  omniam  harum  centium  in&igne  rotaadn  aoatn,  brevea  (tadii,  et 
erga  reges  ob.«eqaium.'* 

**)  (Sich  Note  7).  —  Dies  wird  auch  durch  die  Gieiichlchte  in  der  tui^enden 
Parlade  bestälii^t.  So  wnhiea  nach  0  regor  v.  Tours  c.  9.  die  Fraakea  ihren 
aralaa  Kteif :  „ex  priaa  at  aabOiarl  Aimilia}^  bei  daa  Oa^tbaa  fladac  mm  daa  Ga- 

^aahlaaht  dar  Aaialar  ala  kMtjMkm,  bal  daa  Waatfatbaa  daajiar  Baltliaa  a.«.w. 
— Vergl.  dia  Valkafaaali.  Rial.  $.  U.  Nato  14.  —  Uaber  daa  BrfcMfa-STPla«  ia 
dar  Kraaa  linst  sich  aiehto  völlig  Bestimmfes  angeben.  Blaaa  Vorsng  des  alteren 
Sohnes  vcrmuthet  Gaupp,  Ansiedl.  p.  lOi,  mit  Beziehung  aufTacit.Annal.il. 
9.  10.  —  Am  \\iilii\'i.'hciniicliti(cn  i.>*t,  das.«*  das  Volk  oin  M'alilrecht  unter  den  Mit- 
gliedern des  Iconiicliclien  HaO!>cs  auf^übte ,  uie   dies   auch  in  Tacit.  Germ.  c.  7. 

'  (Sieh  Note  9)  angedeutet  ist,  und  sich  auch  nocli  in  der  folgenden  Periode  nia 
pvaktiaaliaa  KaaM  ailft  VaiiL  «aapp,  Aaaiadl.  ^  100.  —  Wali^  VaftGaaah. 

Äa  ^a  l^t^^a  * 
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ein  solches  dem  Prmceps  in  den  einzelnen  Gaaen  beigelegt  werden 
kann  bei  einigen  Völkern  vielleicht  auch  ein  nalionales  Oberpriester- 
Ihum  verband  Eine  absolute  Gev^alt  stand  den  Königen,  wie  Ta- 
citus  ausdrücklich  bemerkt,  nicht  zu  ^*).  OefTentliche  Abgaben  waren 
noch  unbekannt;  doch  war  es  bereits  herkömmlich  und  anerkanntes 
BedürFniss,  dass  die  Landesgemeinden  ihren  Fürsten  freiwillige  Gaben 
in  Vieh  oder  Feldfrüchlen  darbrachten.  *^).  '  . 


B.    MerowiDgisch  -  Karolingische  Zeit.  * 


*  *    -  '        -  -  #  ' 

**  Der  König.    Dessen  persönliche  Verhältnisse.  *)  '  ' 

Seit  der  Völkerwanderung  fand  das  Künigthum  bei  allen  deutschen 
Völkern  nach  und  nach  Eingang,  theils  in  unmittelbarer  Folge  der  Wan- 
derungen selbst,  indem  sich  die  Führer  der  Völkerzüge  mit  Unterstützung 
ihrer  Gefolge  in  der  bleibenden  Herrscherwürde  über  die  gemeinen 
Massen  behaupteten ,  theils  mittelbar  durch  die  Erweiterung  der  frän- 
kischen Herrschaft  zu  einer  germanischen  Universalmonarcbie.  Die 

Dass  ,!jura  reddere'^  bei  Tacit.  Germ.  c.  12.  (Sieh  Note  1)  nur  eine 
römische  AufTa^sungsweise  iat,  in  DeutfichlAnd  aber  die  cigenUiclie  Rechtsprechung 
ursprünglich  Sache  des  Volkes  war,  uoil  sumit  die  Thütigkeit  der  Obrigkeit  oder 
Richter  sich  auf  die  Veranstaltung  und  Leitung  der  gerichtlichen  Versammlungen 
und  den  Vollzug  der  Urtheile  (die  Handh»bung  der  Rechtspflege)  beschrnnkle,  wie 
dies  auch  in  den  folgenden  Perioden  sich  zeigt,  hat  recht  gut  bemerkt,  Waitft, 
Verf.Gesch.  I.  p.  III.  —  ,  .    .  - 

1^)  Wenigstens  zeigt  sich  ein  solches  Verhältnis»  noch  spät  bei  den  nordischen 
Völkern,  wie  Dänen  und  Schweden.    Vergl.  VVilda,  Gilden« esen.  Cap.  1.  — 

Tacit.  Germ.  c.  7.  y,Neo  rcgibus  infinita  aut  libera  potestas:  et  duces  exemplo 
potius  quam  imperio  .  .  .  praesunt."^  —  Ammian.  28,  5.  ^Apud  hos  (Burgundiones) 
generali  nomine  (re\)  appellatur  Hendinos,  (goth.  Kindins,  i^-ytutüv^  et  ritu  vetcre  po- 
tesiale  deposita  removetur,  si  sub  eo  fortuna  titubaverit  belli,  vel  segetum  copiam  . 
ncgaverit  terra,  ut  solent  Aegyptii  casus  ejusmodi  suis  assignare  rectoribus.^  — 

Taoit.  Germ.  Cap.  15.  r>Mos  est  civitallbus,  uliro  ac  virium  oonferre 
principibus  vel  armentorum  vel  frugum,  quod  pro  honore  nccepluro,  etiam  necessi- 
tatibus  subvenit.'^  — 

*)  F.  W.  Unger,  Gesch.  des  öfTcnll.  R.  in  den  Landen  zwischen  dem  Nieder- 
rhein und  der  Elbe  (bis  640)  GöKingen.  1839. ^J.  W.  Lübell,  Gregor  v.  Tours 
und  seine  Zeit.  Leipzig.  1839.  —  J.  M.  Lehuerou,  histoire  des  institutions  Me- 
roving.  etc.  jusqu'ä  l'edit  de  615.  Paris.  1842.  —  M.  J.  de  Petigny,  etudes  sur 
l'histoire,  les  lois  etc.  de  l'epoque  I>Icroving.  3  Tom.  Paris  1843.  44.— H.  v.  Sy  bei, 
Entstehung  des  deutschen  Königthum.s.  Frankf.  1844.  —  W.  Schaffner,  Gesch. 
der  Rechtsverftissung  Frankreichs  I.  Bd.  (Bis  auf  Hugo  Capet.)  Frankf.  1843.  — 
L.  A.  Warokünig,  französische  Staalsgeschicbte,  Basel  1846.  — 
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KfinigtwMe  blieb  je lit  sahoa  bei  den  n^eislMi  denleehcM  YSIkehi  ei^ 
lieh  bei  dneiD  beftlimmten  .GescMeehle  ^).  Nor  bei  den  Wesigoibeii 
eniwickelte  sich  oaeh  dem  Aussterben  ihres  ersten  jKftnigsbaaftes  mit 

Amalarich  (531)  eine  vollkommene  Wahlmonarcbie  *);  aliein  auch  diese 

suchte  sich  bald  wieiler  der  Erbmonarchie  djidurch  zu  nähern,  dass  die 
Könige  bei  ihrem  Leben  die  KrkUiruni^  ein*»  Sohnes  als  Milreeenteii 
zu  erwirken  sIreMen  ^).  Auch  bei  den  übrigen  deutschen  Völkern 
wurde  eine  Art  von  NVahlrecht  des  Volkes  unter  den  Mitgliedern  der 
königlichen  Familie.  \venii.'slens  der  Tiieorie  nach,  anerkannt.  Selbst 
noch  in  der  Tli(iliini:>urkiindr  Ludwigs  des  Frommen,  dem  ältesten 
fürstlichen  Hausgesetze  in  Europa  [von  817  ),  ist  dieses  Wahlrecht  des 
Volkes  unter  den  Primen  anerkannt  *j.  Die  Karul  insiische  Familie 
belnichiele  übrigens  schon  die  ürone  als  ein  Lrbgut  der  Familie 
und  hielt  daher  auf  eine  gegenseitige  Beaufsichtigung  der  regierenden 
Prinzen»  uro  der  üniufriedenheit  des  Volkes  zum  Nachiheil  des  ganzen 
Hauees  mögUchst  TOrsobeugen       Bei  den  meittea  YdUiern  itt  ein 

')  So  z.  B.  Einliard,  Vita  Cnrol.  M.  c.  1.  ^Oens  MerovinfoniiD  de  qoft 
Franci  lefe»  sibi  ereare  soUii.eraal.^  —  Vcrgl.  Ibid.  o.  8.  —  (ß'nh  Mch  $,  XL 
Note  11.)  —  . 

^  Gregor  Tar.  III.  e  30  „Samperant  Gothi  linno  detestabitem  congaehidineni 
ut  Bi  qui.s  eis  Je  rcgibus  non  placuistsct,  gladio  cum  adpeterent  et  qui  libuis^et  animo, 
hano  »ibi  siatuerunt  recem  ^  —  Concii.  IV,  Toled.  »  .  .  .  deruncio  in  pace  priocipe, 
iriaalw  taiiia  regii  aait  eom  aaeerdotAns  saaceaaorem  repii  comaBai  coaattUiaaC* 

CDte  BeadaaiaagaB  des  V.  CöDoil.  Tolad.  a.  ia  dar  Qaallaagaaah.    SO.  Nala  1).  ' 
—  CaaeQ.  VI.  Tolado.  e.  17.  „lUga  dafoaeto  »Waa  ijrraaaloa  |Mr«aaaBdaM  rafaMi 
MHanat:  nallaa  wA  raliglaoia  liakita  det0iiaaa  Mt  tarfilar  dcealralia  tat  lenrOaM 
orfsintm  trahenji,  aat  atlraaaM  geniis  homo,  nini  genere  cofnilas  et  moribw  dipMM 
pronavaatar  ad  apicea  ragai.'' —  Vargl.  Aach  back,  QaMh.  d.Waal(othaB|».2§7,— 

* 

*)  Ba  celMg  a¥er  aar  5  Oolhenkönipen,  die  EaatiaMMHif  dar  Nation  lar  An- 
nahme eineff  Sohnes  ti\»  IVlitregenten  ond  NaaMblgart  M  arlaafae.  Vai|L  Aaah* 
baah,  1.  c.  p.  202.  243.  253.  288.  903.  — 

*)  Charta  divis.  Ludov.  Pii.  a.  817.  (Pertz,  Legg.  I.  p.  IM.)  t,  Ii.  ,81 
Tero  alii|al!t  illorum  decedens  legiiino«  fliios  reliqaerit  noo  inter  eo8  poteHtaa 

ippa  dividatur,  sed  potius  popaluH  pitriter  convenien«,  unum  ex  ei«,  quem  do^ 
minoff  volurrit,  cli»;at  . .  .  de  cetcri«  vero  liberia  pio  amore  periracteot,  ^nalitaraoa 
niore  parcnlum  nur>trorum  stilvent.^  — 

*)  So  beicictinen  z.  B.  die  Annal.  Metene.  a.  708.  die  Theilang,  welche 
PIpin  der  Kleine  unter  meinen  Söhnen  Knrimnnn  rnd  Karl  (d.  G)  vornahm,  als 
,fpat«rno  jure**  geschehen:  erwühnen  jedoch  aach  der  aachher  erfelgtca  £a« 
allmniong  (oder  VFahl)  von  Seite  der  Optimiiten. 

Charta  divio.  Luduv.  Pii.  a.  817.  o.  10.  .,81  nutem  ...  evenerit,  at 
alifttin  iUonini  .  . .  aut  dlvi^ur  aut  oppresr>or  ecclcriiarum  vcl  pnuperum  exlicerit,  ant 
tyrauidaH  . . .  aiaNaarity  prima  aeercta  . . .  par  fldalca  lagatoa  aamai,  bis,  et  Mr 
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Successionsrecht  der  Töchter  in  die  Krone  noch  nicht  ausdrücklich 

aneriiannt;  doch  findet  man  bei  den  Ostgothen,  dass  sie  nach  dem 
Aussterben  des  Mannsslainmes  die  Krone  auch  auf  den  Eniiel  von  der 
Tochter  oder  auf  den  Gemahl  der  nächsten  Prinzessin  ubergehen  lies- 
sen  "^).  IJeberhaupt  bildete  sich  das  Erbrecht  in  die  Krone  bei  allen 
Stämmen  nach  Analogie  des  volksrechtsmässigen  Erbrechtes  der  Immo- 
bilien aus,  d.  h.  die  Krone  galt  immer  als  Immobiliarrecht.  Darum 
succedirlen  bei  den  Wesigolhen  seit  der  Wiederherstellung  der  Erb- 
monarchie nach  dem  achten  Jahrhundert  und  bei  den  Engländern 
von  jeher  ®)  immer  die  Töchter  nach  den  Söhnen  in  der  Krone  mit 
Vorzug  vor  den  Agnaten.  Bei  den  Franken  vererbte  die  Krone  eben- 
falls nach  dem  Volksrechte  (der  Les  Saliga)  und  hiernach  wurde  der 
ganze  Mannsstamm  dem  Weibsstamme  unbedingt  vorgezogen  Dies 
Prinzip  heisst  noch  jetzt  die  Thronfolge  nach  Salischem  Ge- 
setze und  wurde  allmählig  in  allen  Ländern  adoptirt,  welche  früher 
zur  fränkischen  Monarchie  gehört  hatten.  Ueberhaupt  galt  der  Grund- 
satz allgemein,  dass  eine  regierende  Familie  dasselbe  Familienrecht 
habe,  wie  das  Volksrechl,  und  so  erklärt  die  Theilungsurkunde  Ludwigs 

des  Frommen  ausdrücklich  die  Lex  Ripuaria  als  das  Kecht,  wonach  die 

..  ;-■  . •  .  ..         -  ■    -      .  .    ■  -^^" 

de  8ua  emendadone  comrooneatur ;  ot  b!  Iiis  renl<iufi  Aicrit,  accerKita»  r  fratre  coram 
altero  fratre,  paterno  et  frateroo  amore  commoneaior  et  caialigetar.  Et  hi  liaoc  f>a- 
labrem  admonitionem  penituH  erpreverit,  ooromuai  omniam  scntentia,  qaid  de  illo  agen- 
dum  pit,  deccrnatur ,  ut  quem  salubris  admontlio  a  nefnndis  actibu«  revocare  noo 
potuit,  imperialiü«  potentia ,  comraunii<que  omnium  .'<en(eiicia  coerceat.'^  —  Ibid.  c.  13. 
riVolumuH  cciam,  ut  si  nlicui  illorum  pos*l  deccfisum  not«(rum  tempus  nubeodi  venerit^ 
at  cum  con^ilo  et  contfensa  »enioria  fratrh  uxorem  duoat.'^  —        •  ' 

^  Vergl.  oben  die  VolkKsef^chichte ,  %.  22.  No(e  4.  —  (Bei  den  Ostgotheo 
erf<cheint  in  einem  Fall  die  Mutter  als  Rcgicrungsvormüoderio.  —  Ebeodaa. 
Note  3.  — 

Vergl.  meine  Schrift,  die  «panische  Succession^fragc.  1839,  p.  17.  —  L. 
Moli  na,  de  primogeniorum  Hi(>panorum  origine  ao  natura,  L.  I.  c.  2.  %.  10.  f,In 
Hoceessionc  regni  tam  ma^culi  quam  foeminae  jure  primogcniturac  admittuntur.*^  — 
Die  in  Spanien  als  grundgesetzlich  geachtete  Bestimmung  von  Alphons  X.  (a.  1260) 
in  Ley  de  Cot  stete  Partiias,  sieh  in  der  Qucllengeschichte  §■  ^7- Note  13. — 

*}  Schon  von  den  Britanniern  von  der  angelsächsischen  Occupation  berichtet 
Tacttus,  Agricoia  c.  10.  „  .  .  Voadica  generis  regii  fcmina  duce  (neque  enim  sexnm 
in  imperii.>i  discernunt)  dumsere  oniversi  bellum.*^  -  -  Als  Prinzip  des  sächsischen 
Votksrechtes  erscheint  die  Krbfoige  der  Töchter  nach  den  Söhnen  schon  in  L. 
Snxon.  Tit.  7.  §.  5.  —    1 .  ,  i 

L.  Salig.  emcnd.  Tit.  G2  6.  y^üe  terra  vero  Saliga  nalla  portio  he- 
reditatis  mulicri  veniat,  sed  ad  virilem  sexum  tota  terrae  hcreditas  pervenial.^  — 
In  Frankreich  leitete  nxixn  hieraus  den  Ausschluss  des  Weibsstammeä  von  der 
Thronfolge,  in  Deut»chland  nur  den  Vorzug  des  Mannsstammes  ab.  — 
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Karolinger  lebten  ").  Ursprunglich  hatte  jede  deutsche  Hauplnation 
ihr  selbslsländiges  Oberhaupt  (König  oder  Herzog),  was  noch  im  Sach- 
senspiegel und  Schwabenspiegel  in  sonderbarer  Entstellung  erzählt  wird ^*), 
Nur  die  Sachsen  halten  nie  Könige  oder  erbliche  Herzoge  vor  der  ka- 
rolingischcn  Zeit  *^).  Bis  gegen  das  neunte  Jahrhundert  werden  die 
Bezeichnungen  A er ;r  xm^Dux  im  allgemeinen  als  gleichbedeutend  ge- 
braucht Nach  Unterwerfung  der  Aiamannen  und  Bayern  unter  die 
Franken  führten  ihre  Nationaloberhäupter  allmählig  nur  noch  den  Her-  ^ 
zogslitel,  und  seitdem  wurde  der  Königstitel  als  höhere  Auszeichnung 
von  den  Frankenfürsten  allein  gebraucht  *^).  Zur  selben  Zeit  fingen 
dann  bei  den  Franken  die  Major e s  domuit,  namentlich  seit  Pipin  H. 
an,  unter  dem  Könige  den  Titel  Dux  Francorum  zu  führen,  wo- 
durch sie  sich  den  Bayern-  und  Aiamannen -Herzogen  gleichzustellen 
suchten  *^),  bis  endlich  Pipin  III.  den  fränkischen  Königsthron  beslieg.i 
Eine  Art  von  Kechtslitel  zur  Besetzung  der  eroberten  römischen  Pro- 
vinzen und  zur  Unterwerfung  der  übrigen  deutschen  Hauptnationen 
fanden  die  Frunkenkönige  darin,  dass  sie  von  den  griechischen  Kaisern 
seit  Chlodowig  den  Titel  als  Patrizier  des  abendländischen  Reiches 
erhalten  hatten  ^'').  Dasselbe  erlangten  auch  die  Karolinger  seit  Pipin 
dem  Kleinen  *®).  und  erst  unter  Karl  dem  Grossen  wurde  diese  Ver- 
bindung mit  dem  griechischen  Hofe  wieder  unterbrochen,  seitdem  er 

Chnrta  Dlvln.  Lodov.  ti.  817.  (Sich  d!e  Qaellenpesch.  S-  *•  Note  12). 
Uebcrein.>i(immenJ  nennt  der  Bischof  A  o  b  a  r  t  v.  Lyon  in  meinem  Schreiben  an 
Ludwig  d.  Frommen  die  L.  FrAneoram  alt4  die  Lex  ^ad  quam  e(  ipoe  (Imperator) 
vivit,  et  proximi  eju^  rcfipondent.^  (Bouqaet,  VI.,  356).  - 

'^)  Schwabensp.  o.  120.  „In  tuschen  landen  hat  iegelich  lant  sinen  phal- 
lentzgraven.  Sah.«en  hant  einen,  unde  peigerco  (Bayern)  hat  einen.  Swaben  hant 
einen,  vrankeo  hant  einen.  Di«>iv  vier  lant  waren  hie  vor  kunif riebe.  (Saoh- 
sensp.  III.  53.  1.  (ichahet  hier  ein:  „Seder  wandelde  mnn  in  den  namen  und 
biet  sie  herthogen.")  dai  feschaoh  do  Julias  se  Rome  kinnif  wart,  uod  er  tiuschia 
laot  betwang.  da  wolte  Julia.«  nivt,  das  aber  ellin  liuschea  riche  iat  ne  (mehr)  kia- 
nigriohes  wer«,  wan  sin*,  unde  ouch  iut  me  kinniges  wan  er.**  —  • 

*3)  Foeta  S  axo  ad  a.  772.  (Perts,  Script.  L,  228.  (sieh  oben  die  Volks- 
gesohichte      23.  Note  11).  — 

")  Paal.  DIac.  III.,  c.  10.  IV.,  c.  7.  (Vergl.  Volks^esch.  $.13.  Note  16).— 

*-'^)  In  einigen  Gegenden,  wie  z.  B.  In  der  Bretagne,  bestanden  die  alten  natlo> 
Bftlea  Fürsten  unter  der  HeiTSchaft  der  Frankenkönige  als  Grafen  (Cemitu)  fsrt. 
Gregor  Tur.  IV.,  4.  —  Türk,  Forschungen,  H.  III.  p.  101. 

»)  Vergl.  oben  die  Volksgeschichte  §•  22.  Note  26.  —  .  - 

")  Vergl.  die  Voiksgeschichte  §.  21.  Note  27. 

")  Volksgeschichte      23.  Note  4.  — 
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sich  im  Jahre  800  in  Rom  zum  abendländischen  Kaiser  hatte  ausrufen 
lassen  Von  hier  an  sprach  man  von  der  Wiederherstellung  des 
abendländischen  Reichs,  oder  der  erneuerten  Weilherrschaft  der  Rei" 
publica  Romanorum,  und  dem  Uebergange  des  römischen  Reiches 
an  die  fränkische  Nation.  Die  Erhebung  auf  einem  Schilde  bei  der 
Königswahl  findet  sich  noch  bei  der  Thronbesteigung  Fi p ins  des  Klei- 
nen *°).  Mitunter  schwur  der  König  bei  seinem  Regierungsantritte  schon 
.  einen  Regicrungseid  ^*).  Unter  den  Merowingern  galten  auch  noch  als 
Zeichen  der  königlichen  Würde  die  heidnisch -priesterlichen  Symbole, 
wie  Stab ,  Kranz  und  Ochsenwagen  '•^).  Bei  den  Merowingern  findet 
sich  auch  als  eine  Auszeichnung  das  Tragen  von  langem  Haar  '^').  Seit 
der  Verbindung  mit  der  katholischen  Kirche  und  dem  griechischen 
Kaiserhofe  kamen  die  Krone  und  Salbung  in  Gebrauch.  Schon  Theo- 
dorich  der  Grosse  gebrauchte  gegen  andere  Fürsten  den  Brudertitel  ^*). 
Aach  hatte  dieser  König  schon  die  Idee  der  Stiftung  eines  deutschen 
Gesammtbundes  gegen  die  Uebennachl  der  Franken  ^). 

§.  34. 

"Die  königliche  Gewalf. 

Die  königliche  Gewalt  erscheint  fortwährend  als  eine  erbliche  na- 
tionale herzogliche  oder  Oberfeldherrngewalt.   Hierin  liegt  auch  der  • 
eigenthche  Grund  der  königlichen      Herrschaft  über  die  gemeinfreie 

Volkfigeschichte  $.  23.  Note  21.  22.  —  J.  St.  Püttcr,  f>pecim.  jur.  publ. 
med.  aevi.  De  iiif)(AarAtione  irop.  Rom.  süh  Cnrolo  IN.  et  Ottone  M.  Gotting.  1784. 
—  Ueber  die  Bedeutung  von  respublica  Romanorum  vergl.  Laden,  Gesch. 
IV.,  495.  —  A.  M.  ist  V.  Stvigny,  röm.  R.  im  M.A.  1.  313.  — 

»)  Anoal.  rer.  Francon.  a.  752.  —  Gregor  Tur.  4C.  V.  3«.  VII.  10. 
VergL  Cassiodor,  Var.  X.  ep.  31.  —  ,  , 

»')  Greg.  Tur.  IX.  31.  —  Aimoio.  V.  47.  - 

Ueber  Stab  und  Kranz,  n.  Philippo,  dent.  Gench.  1.  433.  Grimm,  R.A. 
241.  —  Ueber  den  Ochsenwagen,  Grimm,  It.A.  363.  — 

Die  Merowinger  hies^ien  desshnlb  Reget  crinitt.  —  Prolog  z.  L.  Sal. 
y,...Chto(loreu!s  comatus  et  pul  eher'''  —  Ucber  den  llaar.«climuck  der 
Könige,  vergl.  Grimm,  R.A.  S.  239.  —  (Das  Abschneiden  der  Haare  galt  als  Zeichen 
des  Ausschlusses  von  der  Thronfolge ,  mitunter  als  Zeichen  des  Eintrittes  in  den 
geistlichen  Stand,  oder  ^er  Verstossung  in  die  Unfreiheit).  —  • 

Cat$iodor,  Varia  III.  Nr.  1. 

'W)  Volk-sgeschichte,      21.  Note  21.  — 

*)  Die  deutschen  Staaten  sind  keinesweges  blos  aus  Gefolgschaften  entstanden, 
vielmehr  waren  die  erobernden  Züge  aus  verschiedenen  Elementen  zusammengesetst, 
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Masse.   Im  Uebrigen  liegt  hierin  aoeh  dUe  Grenze  der  königUcbM 
Gewalt  d«r  damaligeo  Zeit,  lodern  das  gemeine  VoH^  im  firiedeo  aeiM 
alle  repobUkanUe&e  VerfiMODg,  gleiehaam  nmt^&ittt  IMfjkkm  Wwi^ 
fectioD  geatellf,  forUetste.   Aua  dieaer  MMt^-ma 
gewaH  fortlerte  das  Volk  von  dem  FOraten  lAi^affliclm  iai^ 
tfichtigkeH*).  Dadarcb,  daaa  dieMerowii^ser  eeHP^iriMilL 
ihre  he^ogHcbe  Gewalt  dareh  erbUebe  JTay^ret  MMlili^^ 
nrit  ZygeatefaoDg  des  henoglichen  Titela  aoaOben  Heaaav»-^iMillaleii 
aie  mHbweirdig  ihren  Störs  ?or       Neben  der  heiaeglfBlü«  lÜftwafc 
war  eio  Haoptrecbt  dea  Königs  seine  d ten<lherr»U<il|i<Gewalt,  4ie 
.  alch  nicht  bida  Uber  das  rilterliche  Gefolge,  sondern  aeH  der  flnlvfibk- 
lung  der  fränkischen  Monarchie  zur  Universalmonarchie  aoch  über  die 
alten  nationalen  Fiirstenliiiiiser  erstreckte ,  so  dass  die  fränkische  Ihil- 
versalinonarchie  l  ald  dem  NVoscn  nach  als  eine  grosse  Fendahnonarchic. 
Venn  gleich  oiine  diesen  Namen,  und   zum  Theil  mehr  in  der  Form 
eines  l'roteelorales  oder  einer  germanischen  Hegemonie  erschien  *). 
VAno  g  e  s  e  t  z  Ii  e  h  e  n  d  e  Gewalt   iKillen   die    fränkischen  Könige  nur 
niil  seiir  grosser  Bescliränknim  durch  Tlieilnahme  der  hohen  »eltlichen 
und   geistlichen  Ari>t(»kralie         I'^beiiso    hatte   der  fränkische  König 
keine  richterliche  Gewalt  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  keine  Befug- 
niss,  selbst  Hecht  zu  spreclien,  sondern  das  Gerieht  war  in  dieser 
Periode  durchaus  S(  hölfengericht :  wohl  aber  halte  der  König  schon  t 
Gerichtsbarkeit  (juriHdictio)y  Ci.  h.  das  Recbl  und  die  Pflicht, 
Gerichte  anzuordnen,  in  denselben  den  Vorsitz  zu  fuhren  oder  durah 
seine  Beamte  führen  zu  lassen  und  für  den  Vollzog,  der  Urtheile  zu 
sorgen.  Die  Tollziehende  Gewalt  halte  der  KAn^  HmU»  sohon.ln 
der  herzoglichen  Gewalt  *) ,  theils  war  sie  nach  mitteMteriieh||ajliyi  > 
atellong  in  der  Jtirtatf^cfto  begriffen.  v   'l'  / 

00  dass  das  Geflilf  Im  Heere  nar  eise  beModere  KlnMie  im  GefiMi«ia(s  Aw  ibrisen 
mitziehenden  gQMelnM  MM0en  bildete.  Lftbell,  Grvforp.ftlO.  —  Waits»  VeHl- 

.    Gesch.  I.,  142.  — 

L.  B»Jav»r.  Tit.  II.  e.  10.  g.  .1.  —  (Sieh  mtea  g.  U.) 

0  Veivl.  g.  as.  —  Voifceceeehiebto  g.  TOL  Nele  3». 

*)  So  wird  ■»  B.  der  -Kaaig  voa  B«rg«i4  fa  ehmi  iehratben  Ii«  AfMw  m 
CidoMc  (Greg ar.  TMr.  U.  84.)  ,,Mile«  veeler"  fiMaat  — üeber  4le  Mb- 
lettige  Elnsetimf  .der  lejerBheneftt  doreh  dieHreakeakdalge»  fleh  VellugaMbiekie 

%.  13.  No(e  10.    -  Lex  Bajavarior.  Tit.  II.  c.  20.  $.  3.  C^lth  ekei  $.  ICt 
Note  4).  —  Verfl.  L.  Bajav.  Tit.  2.  o.  9.  (oben  %.  10.  Note  5J.  — 

*}  Vergl.  mfei  BS. 

«)  Ate  Rersof  abto  der  Makieehe  Idais  aiaa  abaelaff  aiMterMa  SCralknnlt 
«Hier  Tw;  Ii.  Bf. 
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Her  Kömg$frieden.   Mundiburdium  Regia.   Der  Bann  und  denen 

EiiUheilung. 

Schon  in  dem  fran|iichen  Z«itname  flnüet  sieb  ein  eigentbön- 
liehee,  selir  einbebes  Sjrttem  der  H obeilsiecbte,  weichet  eacb  in  dem 
epiteren  Mittelalter  unrerSndert  die  Grundlage  der  poUliscfaen  Ver^ 
fiuaQiig  hildele.  Seit  der  EntwicUnng  der  Monarchie  trat  nimlicb  die 
Staataidee  antrat  hervor  in  der  Form  eipeaKdnigafriodena  (apiter 
aog.  Landfrieden»  pam  puhlica,  •iv  profana),^  b.  in  der  Porni 
einet  vom  Kdnige  iher  den  ganien  Staat  aoagehended  Schtttiet  0< 
Der  germaoisebe  Staat  war  datier  orsprOnglich  mir  Friedensgenosaen- 
•cbaft  (Becuritat)  unter  Königsfrieden,  d.  h.  unter  königlicher 
Protection  Dasselbe  wie  Königsfrieden  beztidmet  Mundium  - 
oder  M  u  D  d  i  b  u  r  d  i  u  m  R  e  g  i  ä ,  d.  h.  M  u  n  d  w  o  r  t  resp.  8  e  h  u  t  z  w  o  r  l 
des  Königs  auch  mitunter  sermo  Regit,  verbum  Regis  *). 
Dieses  Mundium  des  Königs  ist  somit  der  oberste  politische  Begriff 
des  deutschen  Rechts  *).  Der  König  gewährte  ausser  dem  allgemeinen 
Staalsacbulze  mancben  Personea  schon  eiaeo  besondero  Schulz, 

Datier  uiod  aach  die  allesteo  koaigiichfo  Edicte  grösütentlieils  nar  L«Dd- 
ftfadtensfesetze,  mal  «iNm  «IMtr  ««»drattkM  «Is  foleh«  bcatidMct  Vergl.  4m 
Pm0iu§  pro  for§p00i$,  ClilMeb«rtr«mJCIiltter'»,QMlleif«Mh.f.4.Nolt3t. 

Der  f erin»ni8che  Staat  war  daher  dA8 ,  was  mun  h.  t.  T.  eines  blofiseii 
Btaht^sUst  aMflt.  (Vergl  ■«!■•  CIrmida.  «M-StultR.  3.  Aall.  IM.  $.  Sf^) 
—  AmIi  4m  Bpitere  iwtMh«  B«ieh  kat  sieh  nie  aaf  fiM  MhMW  SM  wiiolw, 
und  nie  w4är  Ar  dfo  Mteritllta  Mofc  ialtilcaMM  latarMan  4m  HtOitm  »la 
Eeieh  «twa>«  crdeialati  daher  »ich  auch  crUirty  dnw  dOt  -AnMam^  4ee  Belehei 
ehat  freite  Aefrefug  vertter  fehea  lumale. 

9  L.  Rother.  o.  889.  hIN  4e  paela'lllerft  famlllia  »eriab  arfa 

ad  oartem  Regis  ceeiderit."  —  L.  Rip.  b8.  g.  3.  „Qood  8i  qois  hominem  regiam... 
de  mundiburde  regts  abstulerit."  —  Mundium  (noch  jcJzt  in  dem  Worte  „Vor- 
lDandi<ehaft'^  erhftHeo)  erklärt  al?*  manus  (altn.  mitnO  Orimm,  R  A.  S.  447. 
Die  fränkische  Latiniiät  weiset  dagegee  enteehiedeo  auf  Mund  i^ot)  hio.  (Sieh 
Nele  3).  — 

♦)  L.  8al.  Tit.  14.  $.5.  „81  veno  puella,  quae  trahitur,  in  verbo  regis  faerit.** 
<—  8e  nird  aach  die  Erklärung  in  die  Acht  in  der  L.  Sal.  69.  beseiohnet  durch: 
»e«ir«  «ereieiieM  |»e«ere.<'  —  Später  wird  in  fleieher  Meatnaf  Jftrla« 
dl^tio,  Wehl  e«eh  AdveentU  gehreeoht'  — 

*)  Daher  heifieen  auch  die  Verbrechen  bei  den  Angelsacheen  JHundbryce  (Mvad» 
MMie).  Aoeli  ia  DeateehM  hei  «ieh  die  Beaeaaeag  „Braehe«'  la  aiaigea  fla^ 
fwiea  llr  UHaere  Veifehea  erhellea:  aaah  Uegl  dieaa  Idea  4tm  Warte  «Var« 
Iraahaa^  aa  «fiaie. 
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namentlich  Wittwen  und  Waisen  %  so  wie  auch  seinen  hörigen  Leuten 
insbesondere  der  röraischeo  Kirche        Das  Mundium  des  Königs  ist 
der  InbegrifT  aller  Regierungsrechte ;  diese  serfielen  aber,  naeh  mittel- 
alterlicher Vorstellung  in  zwei  Haoptklassen,  den  Heerbann  und  dea 
Gerichtaliaiiii»  d.  i>.  Miülärgewait  und  Ctvilregienimsgewalt 

f.  36. 

a)  Der  Heerbann, 

Heerbann  (htrÜktMi^My  AAT^aNmaNi  ain^aMiiiii  oafTMiy*  A#ttM* 
mm)  beieiebBet  so  viel  alt  MOlürgeiraU,  dMii  aoeh  Änflgebot,  aneh 
das  Heer  und  manehmal  eine  Abgabe  tnr  AblSanng  des  Kriegsdienstes 
Han  nnlersebied  sehen  friHtieitig  L alidu wer!  (Landwehr)  nnd  Felda 
fFehde).  d.  h.  Defensiv«  nnd  Ofens Ivkrleg.  Der  HaethanB  v«^ 
pflichtete  die  Grundbesitzer  zur  Theilnahme  an  der  Landwehr;  rar 
Theiluahme  an  Fehde  waren  aber  nur  die  Anlruslionen  verflichlet  ; 

•)  L.  aatbftr.  a.  m  (Siab  MaCa  X).  —  Gaf .  IV.  MM.  a.  9^  (Oay^  Lft» 
VI.  e.  M9).  «irt  vUUua  orplMai.  at  aiiMH  paCaalaa  aab  Dal  MaaiaBa  at  aaatta 
anadUbaNa  pmmi  hftlaaat  at  aaraai  laalilins  Adqairant.^  —  Es  trelni  biar  aahaa 
IIa  arataa  Sparen  dar  apileraa  OkarrararandMlMfk  dea  StMtes  hwrvar. 

0  Ifc       M  (*lab  Nala  S). 

Charta  divla.  KaraL  M.  lUfoi  FInHia.  a.  SOi.  a.  15.  „Soper  aaarfa 
aatan  JobaiBu  atqae  praeciplaiaa^  at  Ipai  (raa  fl^alraa  earua  aa  dafbaalaBa«  aada- 
afaia  8t  PatrI  shiql  «asaipiiiat,  aieat  famdMa  ib  «vo  «oalra  Kwoia  (Hirlall)  at 

baata«  memorine  genttorc  noetro  Pipino  Rege  et  r  nobis  po^tea  saacaplft  aity  ■! 
enm  cum  Dei  a4|iiU»rio  tk  b«a(ibas.  dafitadar«  aitMitwr  ai  jastitias  aaua  • . .  b»» 
bere  faoiant."  — 

*}  Badods  bezetohnet  so  Tiel  wie  Harraabftft, /mpertun»,  JMr«t(/«clio.* 
lnHbe!<ODdere  das  königliche  V  p  l  o  r  n  n  n p  «r e  c  h  t  (Oupüpnpcfch.  §.  17.):  im  Rin- 
selnen  eine  königliche  Verordnung,  deren  Mchtbefolguog  ao  nich  eiae  Bas^e  nach 
sich  zieht.  (Vergl.  die  Rabrik  von  L.  Fritfion.  TU.  19.  „Hie  Bannas  est!^) 
Auoh  wird  diese  Busse  selbst  Bann  (nach  dem  Saohseiuipiefel  KöuifskMa)  ceMtasl. 
.  Mafeloiftaaic  b«tr«cC  dar  friakiMh»  Bums  SO  BaHdaa.  Cap.  %  a.  Bit.  $.  t. 
Baa  Bftaaar  (dia  FahM)  gül  jatii  Mah      Safabaa  dar  poNdaabao  Mataiabait 

0  Rlehorn,  R.Q.  §.  122.  133.  161.  16G.  167.  170.  —  Philipps,  de«!, 
«aaah.  I.  p.  5tA.  Meyer,  esprit  I.  p.  IBI.  —  Maatftg,  Q«acfc.  d.  ataaMis. 
iNlbalt  L  p.  19.  OrlBi»,  ILA.  MB.  BSt.  - 

<)  CoaTaatos  ap.  Marsaam.  a.  8d7.  Adnaathtia  OaroH  Cahri.  „H  laliBiaa,  il 
aaJaaaaa^aa  aaatraB  haaia,  is  aaJaaaaafaa  fagaa^t»  oan  aaalara  aaa  la.baalaai 
fal  alüa  aaia  «tiliUtibaa  par«a(s  aial  telia  ragr!  iavaaia^  faaaiUatawari 
diaaal,  faad  afcait,  aaaldari«,  ai  ^Mwiia  papalaa  ilttaa  ragai  ad  eam  repetleadaai  aaa- 
maaiter  pargat  —  dnnn  oiasa  n&mlieh  dar  DleDstmann  nicht  dem  Dieaatherra,  saa- 
dan  da«  Laadaaharra  Mgaa.   Vargl.  Lag.  Laagab.  Gaido.  a.  di.  -~  9*a  Stralb 
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das  Volk  musste  der  König  biezu  besonders  einladen  ^).  Der  Heerbann 
stand  als  Keallast  mil  der  Grösse  der  Grundstücke  in  direktem  Ver- 
hältnisse, nämlich  so,  dass  immer  4  Tagwerke  (manui)  einen  Mann 
stellen  mussten  *).  Die  Gefahr,  welche  dem  Staate  von  auswärtigen 
Feinden  drohte,  beslimmte  ferner  das  numerische  Verhältniss,  nach 
welchem  die  überhaupt  nach  dem  vorerwähnten  Verhältnisse  kriegs- 
dienstpflichtigen  Leute,  wirklich  einberufen  wurden  *).  In  der  engsten 
Verbindung  stand  bei  den  Franken  mit  der  Heerbannsverfassung  eine 
jährliche,  anHinglich  im  März,  schon  seit  Pipin  dem  Mittleren  aber 
manchmal  im  Mai  (was  dann  Karl  d.  G.  zur  allgemeinen  Regel  erhob) 
abgehaltenen  Heerschau  (Campus  Martius  s.  Madius)  über  die  heerbann- 
pflichligen  Leute  ®).  Diese  Versammlung  wurde  häufig  wegen  der  dabei 
naturlichen  Zusammenkunft  der  Optimalen  benützt,  neben  ihr  einen 
Reichstag  m  halten,  oder  die  vom  Könige  mit  den  Optimalen  schon 
vorher  beschlossenen  Gesetze  zu  publiciren ,  und  das  Volk  zur  Zu- 
stimmung und  Billigung  durch  Zuruf  (acclamatio  populij  aufzufordern 

^  •  .    -  -  • 

des  on«;elior.«aroen  Aa.sbleibens  ist  60  aol.  Wer  diese  nicht  besAhlen  kann,  fällt, 
bis  er  sie  abverdient  hat,  In  servitium  principis.  Cap.  2.  a.  812.  (Vergl.  auch  Cap. 
807.  u.  Cap.  I.  812.  —  Ines,  tieseiEe  c.  51.  bei  Schmid,  p.  21.  —  Befreiungs- 
Sründe  Cap.  I.  812.  p.  4.  — 

')  So  erxählt  c.  B.  Greg or  v.  Tours  III.  7.  umständlich,  wie  Theodorich  die 
Franken  zu  einem  Zuge  gegen  Thüringen  beredete.  Karl  d.  Grosse  war  aber  so 
mächtig,  dass  er  auch  zu  seinen  On(:n«<ivkriegcn  den  Heerbann  aufbieten  konnte. 
Cap.  2.  b.  12.  1.  „Quicunqe  homo  über  in  huütcra  banniius  fueril  et  venire  con> 
temscrit,  plenum  heribannum  i.  e.  CO  sol.  persolvat.*^  —  Unter  seinen  Nachfolgern 
tritt  aber  sogleich  wieder  der  Unterschied  von  Landwehr  und  Fehde  hervor.  (Sieh 
Note  2).  —  •  - 

'  '  0  Cap.  I.  Karol.  M.  a.  812.  I.  ^Ut  omnis  liber  homo,  qui  ijuatuor  manso8 
vestitos  de  proprio  suo  vel  de  bencficio  alierius  habet,  ip.«e  se  preparet.  Qui  tres 
man^<us  habet,  huic  adjungelur  unus  ,  qui  unum  mansuni  habeat,  et  det  illi  adjuto- 
rom,  ut  ille  pro  ambobus  ire  po.«sit^  etc.  —  Leute,  die  nicht  Grundbesitzer  sind, 
werden  gar  nicht  aufgeboten,  meldeten  sich  aber  wohl  selbst  aus  Beutelust  zum 
Kriegsdienste.  —  >ergl.  L.  Angl,  et  Warin.  lit.  VI.  §.  5.  „Ad  qucmcumque  here- 
ditas  terrae  per\'eneri(,  ad  iiium  vestls  bellica,  i.  e.  lorica  dcbet  perlincre."  —  Auch 
die  Art  der  Bewaffnung  richtete  sich  nach  der  Grös.«e  des  ((rundbesilzes  Lib.  III. 
Capit.  c.  5.  ,.Omnis  homo  de  XII.  mansis  bruniam  (Brünne  -  Brustharnisch)  habeat.*' 

Cap.  a.  807.  o.  5.  y,Si  partibns  Hispaniae  sive  Avaritiae  solatiom  fuerit  ne- 
cesse  praebeodl.  tuno  de  Saxonibus  quinque  scxtum  preparnre  faciant;  et  si  de  par- 
tibus  Beheim  fuerit  necesse  solatium  ferre ,  duo  tertium  prcparent.  Si  vero  circa 
Sorabis  patria  defendenda  necessitas  fuerit,  tunc  omnes  generaliter  vcniant."  -^" 

•)  Vom  Campes  Martius,  t»ieh  Annal.  Met.  a.  692.  —  Die  Verlegung  durch 
Pipin  II.  auf  den  Mai  berichtet  Fredegar.  e.  131. 

Frede  gar  I.  e.  „Commoto  omni  exeroitu  Francorum  .  .  .  (Pipinua)  ad  Aure- 
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Während  des  Feldzoges  musste  jeder  sich  selbst  unterhalten  ®).  Der 
Dienst  wurde  von  jeder  Gaugenossenschafl  (patjemes^  compagente») 
unter  der  Anführung  des  jetzt  königlichen  Gaubeamten  (comes)  ®), 
von  den  Insassen  einer  kirchlichen  Immunität  aber  unter  der  Anfüh- 
rung des  Vogtes  (Adcocatus)  dieser  Kirche  geleistet  *®).  Die  Vasallen 
erschienen  gewöhnlich  unter  der  Anführung  ihres  Herrn:  wenn  aber 
dieser  am  Fddzuge  keinen  Theil  nahm,  unter  der  Anführung  des  Grafen» 
in  dessen  Bezirke  sie  ansässig  waren 

V  V  .^i»  .       §.  37. 

b)  Der  Gerichtsbann.    Die  Gauterfassung.  Comite». 

Die  Grundlage  der  politischen  Verfassung  der  Karolingischen  Mo- 
narchie bildet  die  Eintheilung  des  Landes  in  Gaue,  d.  b.  Landge- 
richtsbezirke,  indem  ohne  Millelstellen  regiert  wurde»  daher  man 
diese  Verfassung  auch  die  Gauverfassung  nennt.  Diese  Landge- 
richtsbezirke wurden  von  dem  fränkischen  Könige  sowohl  in  Gallien 
als  auch  nach  dem  Sturze  der  Nationalherzoge  in  den  übrigen  deut- 
schen Ländern  unmittelbar  durch  Beamte  regiert,  welche  Comites 
oder  Judices  provinciae  s.  fiscalea  (Landrichter)  heissen,  und 

lianis  venienn  ibl  plnci(um  nuum  Campo  Madlo  pro  uCiIitate  Francoram  instlluit" 
—  Vcrgl.  die  Deorciio  Childeberü  (circa  595  bei  Bai  uz  I.  p.  17.  „Com  in  Del 
nom.  no9  omnes  CalendaN  JHarlinH  de  quaücanqae  conditiones  una  cum  no^tris  opU- 
matibus  pertractavimu^,  ad  ununiqnen](|ue  notitinm  volumuj«  perveoire."  —  Für  einen 
Reich^taf  selbst  >rill  den  Camp.  Mart.  halten,  Montag  a.  a.  0.  1.  2.  Abth.  S.  68. 

')  Jeder  musste  pich  auf  3  Monate  selbst  verproviantircn.  Cap.  Karol.  M. 
a.  SVi.  S-  8.  ^Constitutum  est,  ut  secundom  antiquara  c  o  n  s  u  e  t  u  d  i  n  e  m 
praeparatio  ad  hostem  faciendam  indicaretur  et  servaretur  I.  e.  victuatia  de  Marcha 
ad  III.  mense^'*  etc.  —  Plünderung  de>«  Landes  durch  die  eigenen  Truppen  war 
nicht  selten  die  Folge  davon.  Greg.  Tour.  VIII.  30.  X.  3.  —  Auch  kamen  bald 
jährliche  Lieferungen  der  Bauern,  freilich  anfangs  rechtswidrig  erpresst,  unter  dem 
Namen  fordrum  (Forderung)  in  Uebung  (Astronomi  vita  Ludov.  c.  7),  woraus  all- 
mählig  eine  ständige  Abgabe  erwuchs,  w  elche  den  Namen  heribannum ,  aribannum 
führte.    Savigny  I.  173.  II.,  XVI.  -      •  . 

«)  Sieh  Note  II.  —      .    •  . 

Capit.  III.  a.  811.  §.  1.  —  Daher  erkläret  sich  auch  die  bestimmte  Vor- 
schrift Kurls  d.  0.,  dass  die  Kirchen  Advocaten  haben  müssen,  Cap.  II.  818. 
„Ut  episcopl  et  Abbates  advooatos  habeant.^ 

")  Cap.  a.  812.  9.  ^Senior  vel  comes. ^  Der  Uegensats  erklärt  sich  durch 
%.  7.  ibid.  „De  vassis  dominicis,  qui  adhuu  intra  casani  scrviunt,  et  tmmen  bcneflcia 
habere  noscuniur,  statulum  e.ft,  ut  quicunqiie  ex  eis  cum  D.  Imperatore  domi  rcman- 
serint,  vnsallos  suos  casatos  secum  non  relineant  sed  cum  comite,  cujus  pagenses 
saat,  Ire  permitlant.^  —  .  ^  .  ,  . 
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all  Haiptfeciil  des  k^BigHebeii  GeHofal^baim  io  den  Landgerißliten  aot» 
ttten.  Zam  Amfe  efnes-  Cofliet  gelangte  in  der  damaUgeD  Zeit  regd- 
inieeig  ntenead  alr  Personen  mm  grossen  und  mieiiUgeii  Gesi^elMii 
(Princij^0$  oder  Adel  fm  alten  Sinne),  mid 'nrar  vorragalKeiiie 
jenigen,  wekke^toft 'Alters  htppf  den  Gaue  afMissig  waren  und  die 
pf^tiscbe.Gewfll  ^ausgelÜt  Ifimn  ^).  die^  DeSerbabme  eines  soTeiken 
Amtei  MMmHI^I^^  Gefolgschaft  (Comitatut) 

\tt  *ifeb,  IdlfOlinBrdlM^^lMtinte  nicht  schon  vorher  derselben  angehörte, 
wie  dies  aocfi  &^'^Bme  Comite 8  und  die  Ueberst  lzung  mit  Grafen 
andeutet  Der  (iefolgsehaflsverband  war  somit  die  politisrlic  Form, 
durch  welche  die  alten  Principe  s  in  politische  rnttrordiiung  unter 
den  Frankenkönig  getreten  waren.  Hierdurch  wurde  das  System  der 
Reichsregierung  idlmahlig  auf  das  Lchenwesen  gebaut  (sog.  Feudal' 
System),  welches  aber  die  IVankenkünige  möglich«!  als  ein  beamten- 
ähnliches  Verhältniss  auszubilden  suchten.  Hiergegen  entwickelte  sich 
natürlich  bald  eine  harloäcfctge  Opposition  der /'rt nc^/ie«,  welche  in 
der  Form  eines  Kampfes  um  die  Erblic.Jilbeil  des,  ComitatMM  llertor^ 
'tritt,  und  eigentlich  als  -^—  Iffirmff  irfnit  iiriyf)iii|fiti1iBn ruftttntiiijpni 
nUl  dem  iMi  ^Wffwils^^  einet  naihMiMi 

Einheit  eifMbi^  mf^tfd^  die  Geaelileeliter  W?^^ 

c<pef  aiegreiehi  liaff^dien'  ibnasten^  weil  aie'i^  angeala^nmte  Ah 
-mUlen  überall  eine  starke  Anbänglicbkeil  beim  Volke  Inden  end  dfeaeia 
elnaa  Angriff  auf  seine  Fürstenfamilien  stets  als  einen  AngrilT  auf  die 
SelbsfstSndigkeit  der  einzelnen  VolksstSmme  belraddeie.  Die  politische 
blcliung  der  Comites  war  schon  uuler  Karl  U.  (i.  io  der  Art  aus- 

■)  Bms  mt  ssidis  Farsiw  aw  Oaartgltruc  «arwaiiai  sa  wanlM  pll«(<a% 
•rUirt  iioh  dwib  4Kr»w,  .weil  nv  tw  ibsM  M'4Mi  Haagsl  StafttahMS» 
Mm  im  hestifM  8ira«  4«r  AsfWaaa  dar  LaMifirw»ltuf  bsPiritiMi  Wsrtfan  ktMti^ 
Qod  aoMerdem  wohl  »aeb  iie'gßmu  Entwieklaif  dar  fHMütcliM  ÜMiareMa  aa  4m 
WlderaUade  des  Adels  In  den  einzelnen  Ländern  ge!«cheitcrt  .«ein  würde.  Dan  M 
AaMnahmen  gkhf  erhellet  aas  L.  Rip.  53.  (55).  2.  ^Quod  sl  regius  puer  vrf 
ex  tAbaiarlo  ad  eom  fmaan  (eoMitia}  Maraaerit,  300  aoL  aralltOir*'  (ae.  )ai  eoai 
interfecerii).  — 

Nach  Qriinra,  R.A.  753.  würde  sich  Graf  durch  garavjo  (angelsnichs, 
fcrefW)  Gefährte  erklären.  Die  L.  Saiica  hat  nur  Urafio  (L.  Sal.  emeod  56), 
Bit  Baaaicfcaaug  com««  fladet  Moh  er»t  der  eorrespoodlraadta  Stella  dar  U 
Ei-p.  aa.  (»»).  da  Graflaaa  ooeimi,  $.  1.  „81  qaUi  Jadiaaai  fiacalaaif 
foaai  CaaiiUai  vacMt,  lalarAoaril,  MO  aal.  mlletv.'*  Aaoh  das  Webrgeld  danM 
aafdia  Steüa^f  das  Caaia^  «dar  Graft»  ab  Autrutti;  —  Bf&ttr  wird 
Orai;  freve  o.  s.  w.  die  Bcseiehaoaf  Ar  Jeda  Okrickeit,  bis  lum  kleinsten  Local« 
l>eamten  heronter.  Oriinm  I.  c.  —  Andere  behaapten  für  das  fräokisebe  <r r a/to' 
eine  andere  Wurzel,  als  für  das  hochdcut^iclie  Gnif,  aod  SBOliaa  araterSR  alaLaad« 
schrcikcr,  Scrika  Ccr»kaB|  y^^nr)  aa  eriüÄrea.  — 
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gezeichnet ,  dass  sie  vor  dem  Könige  selbst  ihren  perstaMMM  €cifiM0» 
stand  hallen  ^). 

$.  38. 

OrgMimu»  der  Beamten,  *) 

In  dem  ganzen  friDUflcbeD  Zeilname  l«g  die  Verwattung  der 
obersten  Staaisämlcr  io  den  Hindeo  der  oiiente»  Hofbeimteii  (MRni* 

itri,  Minister iales),^)  so  dass  sich  deollich  seigt,  dai«  die  SiMtsregierung 
und  die  Hofhaltung  nicht  getrennt  waren  und  erslere  nur  allmShlig  «ch 
aus  letzterer  enlwitkelle.  Unter  den  Merowingem  standen  an  der  SpÜie 
der  Staatsgeschäfle  in  den  einzelnen  Landeslheilen  die  königlichen 
Majorei  domus  (sog.  Hausmeier) ,  welche  als  oberste  Feldherren  des 
KOnigS  besonders  die  Vasallm  uüd  Ministerialen  anzuführen  Ijatten. 
und  auch  im  Namen  des  Königs  die  herzoglichen  Rechte  über  die 
fibrigen  freien  Leute  ausüblen,  zugleich  aber  das  Amt  eines  obersten 
sIelWertretenden  Richters  inne  halten  und,  der  Verwaltung  der  Fiskal- 
gÜler  oder  Domlnen  foratanden,  daher  auch  die  Verleihung  der  Leben 
sunMat  ?on  ihnen  anaging      Die  richtige  Politik  der  Karolinger  liesa 

*  aber  dieae  dem  lL5nig1icben  Anaeben  so  gefBhrliebe Würde  eingeben^), 
nachdem  aie  selbsl  ana  dem  Stande  erblicher  Uauameier  sieh  auf  den 

»)  Capli  8.  n.  81*.  %•  %  »Ö*  Bplaeopl,  AW»atc«,  Comites  et  potcnttores  qolfi», 
■I  Mwan  infar  ae  hnboerint,  ae  «e  pacifloare  nolaeriat,  mA  nectnun  jnbeaatar  VMin 
fnMMBtlMi,     M  iliom  tiBtwitie  nlkiU  flaintar.«*  — 

•)  HlnaMar,  ep.  Rhen»,  («m  den  9.  Jahrh.)  de  ordinc  et  ofBcto  p*l«tH  Wt 
Walter  Ilf.,  761.  —  0.  H.  Perts,  Ocfch.  der  Mcrowing.  Hausmeier.  Hannov. 
161».  -  Eichhorn,  11,0.  %.  U.  »b.  IW,  160.  —  Meyer,  K»pril  1.  W.  — 

*  Philipps  deut.  Gench.  I.      16»«  — 

0  Sieb  obca  $,  ZB. 

^  Bf«  fab  Majores  domu$  von  Ostfranken ,  von  WstlfimkM)  V.  Baqjand 
1.  ■.  w.  V«isL  H»  VolkageMhidit«     2».  Note  18.  24.  — 

*)  Dm  Jf«i»r  d«M«t  ealapiMiC  db  apilsr  Tita—sadt  ■urfoba^g 
Trathfaa*.—  ' 

^  Vargl.  itar  «•  Madift  4»  Mafwu  dmm*  dis  dkm^  VaHugMioh.  %.  23. 
Nate  25.  Mf«t  Mlsa.  — AanaL  F«id.a.  671.  „  .  .  .  potestas  teta  apod  Moores 
domos  habelatar,  tlOtplo  qaod  Cartae  et  privilppa  Eegio  nomiDe  scribebantor,  et 
in  Martin  cn mpnm  ,  ijai  rcx  diccbatur,  pluu.stro  bobuj»  trahentibu.s  verlu.«,  atquc  ia 
looo  einincnti  Wiedens  pcmel  in  anoo  populo  vitiue;,  publica  dona  solcnniter  sibi  oblata 
accipiebnt,  ^'(all(e  curnm  Majore  domu«; ,  et  quae  deinceps  eo  anno  agenda  e.«seBtj 
popnio  adnuntian(e.  Sicque  rege  domum  redeante,  cetera  regni  negotia  misjor  domM 
adminiHtrabat.*^  —  Annal.  Lanrtsb.  minor,  bei  Ports  I.  p.  119.  — 

*)  Spater  flodot  niM  Majoru  imm  aar  aooh  als  VonraUar  «lantaar  IpiMlr 
Ushar  Pmiaiim  ate  BA^  besoiiifi  fai  UdlMi.  '  ^ 
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fränkischen  Thron  geschwungen  hallen  *).  Ein  Theil  der  Funktionen  des 
Major  domus  ging  aber  sofort  an  den  Coines  palatii  (Pfaizgrafen)  über» 
nämlich  die  Anführung  der  königlichen  Leute  und  das  Amt  als  stell- 
vertretender Kichter  (Hofrichler)  des  Königs:  ein  Amt,  dessen  Wich- 
tigkeit mit  der  Ausdehnung  der  königlichen  Gerichtsbarkeit  und  des 
Vasallenwesens  gleichmässig  stieg  ®).  Neben  dem  Pfalzgrafen  (früher 
neben  dem  Major  domus)  stand  der  Referendarius  als  Vorsteher  der 
königlichen  Kanzlei"^).  Herzoge  (/>Mce«)  bestanden  bis  auf  Karl  d.  G., 
theils  als  wahre  Beamte,  vorzüglich  als  höhere  Milit<^rchargen,  besonders 
in  jenen  Gegenden ,  in  welchen  häufigere  feindliche  Einfälle  eine  Ver- 
einigung mehrerer  Grafen  unter  einei'  gemeinschaftlichen  Anführung 
nothwendig  machten  ^),  theils  als  selbstständige  erbliche  Landes* 
herren,  welche  aber  die  Oberhoheit  des  fränkischen  Königes  aner- 
kennen mussten  ^).  Nachdem  Karl  d.  G.  die  letzten  Nationalherzoge 
gestürzt  hatte,  regierte  er  die  einzelnen  Provinzen  nur  durch  ComiteSj 
mit  dem  zweifachen  Charakter  als  Civil-  und  Militärgouverneure.  Nur 
vorübergehend  erhielt  bei  Kriegen  milunlcr  ein  Comes  einen  Oberbefehl 
{Ducatus)  über  Andere  Den  an  den  Grenzen  des  Reiches  ange- 
stellten Grafen  {Marchiones,  Markgrafen)  musste  aus  strategischen  Rück-, 
sichten  eine  grössere  Selbstständigkeit,  besonders  hinsichtlich  der  Vor- 
kehrung militärischer  Massregeln  eingeräumt  werden.  Es  konnte  daher 
nicht  fehlen,  dass  sie  bald  den  Herzogen  gleich  geachtet  wurden  *'). 
Unter  den  Nachfolgern  Karls  d.  G.  wurden  aber  bereits  wieder  stän- 
dige Duces  ernannt,  welche  dann  sogleich  anfingen,  nach  der  Stellung 
eines  erblichen  Landesherren  zu  streben  ^'').    Als  Beamte  unter  dem 

*)  Auch  Appellationen  gingen  von  den  anderen  Gerichten  schon  fräh  nn  den 
Pftilzgrafcn.  Hincmar  c.  21.  —  Noch  mehr  tritt  die  Uedeutun^  des  Flalzgrafcn  in 
der  folgenden  Periode  hervor.  — 

')  Aach  Apocrisiariut,  Archicapellanus.  Hincmftr  o.  20.  —  Aimonius  (bei 
Bouqaet  T.  III.)  L.  IV.  41.  —  • 

^  Marculf  I.  form.  8.  —  Die  militärischen  Functionen  des  Dvx  und  Comet 
WAren  häufig  nicht  .««charr  ge.'^chieden  ,  und  der  Dux  \Var  wohl  immer  auch  Comet, 
wenn  gleich  ihm  ein  umfajitfenderer  militäriticher  Wirkungskreis  gegeben  war.  Cas- 
siodor.  var.  VII.  4.  vergl.  mit  IV.  17.  V.  30.  ibid.  —  Die  Gerichtsbarkeit  de«  Comet 
heiMt  Comitiva.  ibid.  VII.  1.  III.  3.  —  Bei  den  Langobarden  war  der  Titel  Dux 
häufiger  al8  der  des  Comes.    Paul.  Diac.  II.  28.  gibt  3&  Ducet  der  Langob.  aq. 

*)  So  z.  B.  die  Herzoge  von  Alamannien  und  Bayern. 

Eichhorn,  R.G.  %.  87.  Note  C. 

")  Ebenda».  %.  170.  —  Eine  sonderbare  Erklärung  gibt  II.  Feud.  10.  pr. 
,,Qui  vero  de  marchia  (investitus  est)  marchio  dicitur.  Dicilur  autem  marchia,  qoia 
jnarohai  et  ot  plurimum  juxtA  mare  sit  posita.^ 

")  Schoo  849  in  Thöringen.  850  in  Sachsen.  S.  Eichhorn  %.  141  b. 
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C^mM  tntMBen  Vicmrü  (spiter  §og.  Pic€ic0mit0$9  0<«#««f9 
lüft  Stellvertretier  diM  Oralen  selbst  ") :  Boitm  indem  tioblaMiii^MM 
HBter  verschiedenen  Nameo,  wie  s.  B.  bei  den  FnmfcMi  dtoiCS0MiMPtf 
Criin(||ji.nii)  '^),  welche  in  den  einielnen  Orteehaften  md  qgwrtjii« . 
oderjBlheilangen  {C0ntenaef  Ztüi,Hu»ir^dB0,  Wap9A409k4mi^ 
Scyraei^«)  u.  s.  wÖ>  die  den  Gau  bilden»  die  regeMMpi|^«F§> 
ehenüicben  Gerichtstage  (plaeita  minorä)  hegen  ofld  Wbßf  ttüÜnmJM' 
Tatrechtssaehen ,  so  wie  fiber  Verbrecher^  die  aaf  der  fhnl  ^nttgriMn 
werden»  Gericht  halten  dfirfen,  wahrend  die  wiehligeren  Priralrechts- 
Sireiligkeiten  und  die  Übrigen  Criminalsachen,  wobei  eine  Beweisführung 
nöthig  war,  vor  den  Gritfcn  und  dessen  Gericht  (Landf»erichl)  aus- 
schiiesslu  1)  g(  ImrU  n  '  ').  Fin  ^^eiU'rer  rnlerbeaiiikr  (Dvcanus)  uiiler 
dem  C  (' n  t  e  n  (Ii  i  H  s  srheiiit  iiirfit  überall  vorgekommen  zu  sein, 
weiiiiisleus  ist  bisher  das  Vorkuiniuen  weiterer  Untei abilu'ilun^t'ii  in 
den  Zeuleii  noch  iiirht  iüx'rall  nachgcw u m  h.  Am  deuliiriolrii  zeigen 
sicli  aber  solche  l  iilerablheiliingen  bei  tirii  Ani;c!s,ichsen.  öci  diesen 
findet  man  ausser  den  ilundredis  oder  Wappentnclms  noch  eine  klei- 
nere politische  Yerbiudung  uuler  dem  Namen  Friborgip^reoAurgi  , 

Cup.  Lib.  III,  C.II.  „De  advooatia  vicedomioi«,  vicariis  et  ceDlenarii.4  pr»^ 
¥15,  at  tolUntur,  et  tale«  eligiuitar|  quües  et  mient  et  veliat  iwte  caiwas  42«- 
eernere  et  terminftre."  — 

Auch  TunginuB  (von  Tun,  Zaan)  bei  den  Franken:  0.  L.  Sa],  (it.  47.  49.  53  C3. 
bri  den  Sacl)8en  Adtocnius,  Vogt,  was  aq, »«ich  ein  eben  00  allgemeiner  Name  für 
jede  Obrigkeit  ist,  wie  (>r:ir.  Uci  den  Langobarden  flndet  »ich  nl8  Unterbeamter 
der  Schalthei.ss  (icvltetus ,  sculdheito)  i,  e.  exactor  pablioas;  in  Bayern  helest 
4er  flrftf  regelmässig  judtü  md  mter  ifiai  «teht  da  SerihH,  (LM^sehretter).  M 
flaa  AafeisMhflsa  al»«t  der  «bjre-cerefe  4le'  CMeile  4ea  CuOmmHm  ela.  M 
4ett  Wealgothea  ertchetal  4er  Bnt  maeh  oaMr  4e«  Naaiea  Tlapka4  (Laa4eebaayt- 
mnnn)  oder  Millenavius:  onfer  ihm  tU^t  titßQ  uiuquagen  a  r  ins,  und  dann  fn!i!:f;ii 
die  Hunäaphads,  Centenarii.  —  Bf  Sner,  Osnabrück.  Gesch.  I.  Th.  S.  243. 
Vergl.  E  i  c  h  Ii  0  r  n  and  8» vif  ny.,  £eitaeii.  t  fmh,  R.  WiM.  I.  S.  IfS  flg.— 
Orimm,  RA.  p.  766. 

Leg.  B4evw4.  0.  20.  %.  6.  (26).  fifieh  aatea  $.  41.  Nete  ».  — 

Chip.  III.  812.  0.  4.  nüft  aallaa  boao  in  Plaelio  «eatoneril.aefas  a4  lütr* 
lalaai  aaem  Maitte84MB,  »at  a4  rea*  re44ea4M  vd  nancipia  jadicctar.  Scd  if<ta  aat 
in  prne'ientm  comitis  aut  miftsoram  nostroram  jadicenUir.''  —  Auf  ähnliche  Weilte 
schrankte  auch  Karl  d.  O.  die  Gerichibbnrkeit  des  ricarius  comilii  ein: 
Karol.  AI.  Legg.  Langob.  c.  69.  y,ut  ante  vicario.n  nuila  criminalis  actio  definiatnr, 
ni»i  tantum  le  vio  res  eaasae  quae  fac  ile  pos.sant  indicari/)  d.  h.  nicht  „geringere 
yergehea,*'  8ea4en  OriadadAlle,  4le  Meirt  abaeartlieUee  eiB4,  well  4er  Bewaia  wagw 
Neterielll  4er  Tiiet  kelae  Sehwierigkeitea  peeln).  »Kt  ai  aallaa  ia  eenaa  ia4ieia 
•lliaen  fai  acrvitfe  beniacai  eaafairat,  sa4  per  fl4^aBaereai  aiMaalar  aafaelaFa*-* 
aeadaai  CMUtfa."  — 
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CMü^Mo  Ukmrwrum^  Bftrgffebaft,  Bfirgerschaft ,  freie  Leute)  Der 
Wrtkerg  heinl  aucb  Tien  manna  Tala»  d.  b.  Zebn-AUaner-Zahl 
pdtr  Däcmnim.   Ab  teioer  8pilM  stebt  ein  Peoi^nUM  oder  Frl- 
h%r$f  keofQi  (ÜMpUBami).   Der  Hei^liweek  die«9r  IhiricbtiHig 
war  HaAuBg  gegea       Geo  und  den  VerMtten  wegen  der 
.einee  MilgMedef.  Die  Friborgi  standen  wieder  unter  einander  in^eitt^r 
Vetbindung  and  mnsalen  aicb  gegenseiUg  bei  ^r  Reinigonf  ibrerlilt^ 
gBederfOB  angeafbaldfglenVeriireeben  nnVantittsen;  e»  musateii  illttB^ 
sowebl  dh^  'angeschaldigleJHM'^  als  ancb  die  drei  ii|<^aim  |)^^ 
jeder  durch  drei  Maoner,  wöroni^r  .d^  JhvpUnaBiiy      fanji  dp^ÄiHi  fwöli; 
den  Keiiiigungseid  schwöreo.   Wollten  3ie»e  uSebtt^.^Wtor^  nicht 
scIiwörL'ii.  i>o  iiiussle  der  verdächlige  Friborg  einen  ^nelt  des  Straf- 
gelder erlegen  ;  den  iiiuleren  Theil  musste  der  angeschuldigte  Mann 
zahlen  oder  landllüchtig  werden  ^^).    Bei  den  Allsachsen  bestand  eine 
dem  angebjiehsischen  FriLorj  iihnlielie  Verbindung  unler  dem  Namen 
Wargilda    doch  enthallen  die  Quellen  hierüber  nur  eine  unvolislän- ' 
dige  AiuU'uluni^  ''\).    in  den  Sliidlen.   wehlie  eine  sellslslündigc  Ver- 
fassung behalten  lialten.  erscheinel  iler  Comes  häufig  unter  dem  Namen 
Patriciits  (wicgere/(0  "^)      '>'c   eigen! hebe    exeruüve  Macht  des 
Grafen  bilden  regelmässig  seine  eigenen  Leule  i  juniores  ^  pueri)  ^*).  . 
Doch  stand  ihm  auch  das  Recht  zu,  die  Gaumitglieder  selbst  iu  wich< 
tigen  Fällen  zur  Landfolge  a|i|mfordern.    Kine  der  ausgezeichnetesten 
Einrichtungen  Karte  d.  G.,  vorzögUcb  aut  den  Schutz  des  genidnen 
^|en  Mannes  gegen  die  Bedf|ic|iingen  der  Grafen  berechnet,  war  das  ' 
kNÜtot  der  ifissi  regH  iLegäHoneti) ,  indem'  jftbclicb  die  Gaue  dqMb 
einen  Grafen  und  einen  Waebof  #eceiaet  wai<de»;  theils  um  die4nrti- 
Abrang  dir  Grafen  M  tjUiijiiibflm,  iMa  xm  tt^*  ^ 
Landes  mi  den  KOn%  nmHiiMi^^  berlebleii,  iüd  dadkiircb  defer  Wini^n 

•  ,         *  *  ■ 

>«)  B«  MtKMk  «Mb  »^riai^rf «w  VsrkrMb«M«MvfMttll^«ti» 
Mlsban  ivMt. 

*0  KMb  Ib  XIV.  jahrhanaert  hatte  WML  bi  Banbtif  MMaiahler,  ie  der 
JMsateig  VM  Jslit  8«g.  <a— hayptiortwi. 

w)  Uebcr  dta  Mm^  wrgl.  L.  BdeT«r4l  e.  ItO.  (bd  0eh«id^  p.  387.) 

•«)  Cap.  Saxon.  797.  ü.  4.  CP«""*«  l^f.  I.  76).  — 

Marc.alf.  I.  form.  8.  —  Die  angelte.  Gebets,  v.  Hlothar  vmi  Eadrick 
art.  IC.  (bei  Sohaidi  S.  9)  enraJinen  sehoa  cyntn^  mcgertfa  in  Luadon,  uad 
'  stellte  Mie  jSaiifeiaa  da»  dreier  MMier  (voller  Bewci>i)  fleieh.  —  Seboe  mter 
Ktaig  0eMtr»M  ersehstat  der  ^atrieiu»  ale  eloe  burcindieebe  SUMlsnrirde. 
Oreg  or.  Tejir.  IV.  e.  24. -~ 

'   «0  ^  Bargeed.  TU.  4»;  e.  4.  *  Ibid.  Tk.  7g.  belssMi  diese  jMiri 
feetn»d.0laalf  a.  lecUiiMeklLS.  .8 
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RefcbsTenammlangeii  das  Maleriale  für  ihre  IMigkeft  in  Uefera 
So  lange  dieaes  iDatltot  in  Kraft  dlieb ,  war  das  SIreben  der  Grafen 
nach  Landeshoheit  damfedergehalten  und  die  Einheit  des  Reiebea  nnd 
der  Regierung  gesichert.  Es  sank  aber  bereits  nnter  den  Söhnen  Lud- 
wigs des.  Frommen 


Die  Reichstage.  *)       «    '   '  .  '  '<S!'.. 

Mit  dem  Zurücktreten  des  demokralischen  Elementes  in  der  Yer- 
Üissnng  in  Folge  der  Ausbildung  der  Monarchie  und  mit  dem  Ueber- 
gange  des  Adels  und  der  Slaalsbesmten  in  königiicbe  Leude$  hlng^ 
unmittelbar  susammen,  dass  die  alten  decidtrenden  und  legislalifes 
allgemeinen  yolksrersammlungen  {PUtäta  mtgara)  sellener  oder  doeh 
bedeutungsloser  wurden  und.  der  König  anfing,  die  Staatsaugelegen- 
heiten  in  einer  Versammlung  (CofM^iton)  mit  den  höheren  Let§de$  und 
den  anderen  weltlieben  und  geistlichen  Grdssen  allein  su  terhandeln. 
Die  ersten  Reispiele  solcher  Retchsversammlungen' finden  sich  schon 
im  VI.  Jahrhundert  *),  So  wie  einerseits  die  hohe  Geistlichkeit  sn  den 
Versammlungen,  welche  der  Köhig^  veranstaltete,  beigezogen  wurde»  so 
benülzte  man  umgekehrt  aüch  die  Versammlungen  der  Geistlichen,  um 

")  Capit.  Karoi.  H.  I.  v.  II.  s.  80».  III.  810.  —  C^.  La4.  PiL  ?.  ff. 
.».  8t§.  —  C»p.  ».  8».  —  .>.*r»^^jri=y^ 

SpÜar  Mnkl  mtM ,  jedooh  ■ieht  htallg,  loeb  ttee  AH  tm  Jt<>*t)  r#  jl< 
wttr  den  Nmmh  KSBmerfcoteB,  ««mri  Cüm$ra9,  E»  rtmd  i\m  Bduitoy  weMw 
nr  Bcfienii^       a«ttiH«llMittt  IUi«lii4s«dten  vtrwMdat  wmHmf  wit  i.  In 

SohivalMa,  «eui  die  Kniscr  die  Aufstellung  eigentlicher  HefiUgi  fal 


■tMen  wollte»,   \trgl.  VotkaguthMif  S.  26.  Note  7.  — 

•)  R « a  d  ,  AbbMidl.  flb«r  die  ReleliMiMdMiidl  der  Blsehdlb  asd  AeMt.  fiat- 
tiosen  im.  — Moateip  «.  a.  0.  B.  I.  Allh.  9,  8.  64  fli.~Riehbii>rB  0. 

I)  Aker  nleht  gaas  aarhdrfen,  wie  Rande  a.  a.  0.  %*  8.  ö.  Ithaaj^C  Jtkk 
Nete  5$  aaeh  Boaaaire  de  ProaTÜle  poavoir  le^ahtif  eean  CbarlawliecBa, 
Braaeiurlck  1800,  Ii.  ft.  TTflf..  we  deradbe  aber  sehr  Irrig  „fojfiuht"  laU  aitaaitfde 
dt$  anmd$      royaumM  Aberseial. 

*)  Die  erefe  arkeadliehe  IBrW&hBBfl'g  eiacr  TbeilaabMe  der  GeHlieMieR  lad 
Optimalea  Andel  eich  in  dem  Pncium  inter  GuDtranaaa  et  Cliiidebertani  a.  698. 

bei  Perlz,  Le;.  I.  p.  6.  pmedianlibun  pacerdo(ibuü  nfqne  proceriba^.*^  —  Decrefie 
rhildcbcrti  (i,  595.  bei  PciMx,  Leg.  I.  p.  ,,ana  cum  nosfri«  opfimrtlibu!»  per- 
tractiivimu«/'  —  Ucbrigen-«  fliidi-t  picli  die  Theilnahme  der  0|)timnten  an  der  Re- 
gierung, in^ibe^onJcre  an  der  Ue.xeugebung ,  nicht  nur  bei  den  Kmeken,  sondern 
aaeh  hei  dta  fibricen  deaieeheA  VSMieni,  w.  i.  B.  den  Burfandera,  Lasylardm , 
a.  a.  w.  Vergl.  die  Qaelleafeaehiehte  g.  18.  Neie  B.|  g.  14;  Nein  I.  — 
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neben  der  Verhandlung  der  kirohliclien  Angelegenheiten  mit  ihnen  unter 
Zuziehung  der  welllichen  Opliinaten  Keichsgeschäfle  abzumachen,  woher 
solchergeslall  benützle  Vcrsatninluimon  der  Geistlichen  den  Namen 
Concilia  rnista  führen.  Als  das  iiltcslc  wird  das  V.  Pariser  Concilium 
V.  J.  614  betraclilcl  ^).  Tnlcr  Karl  d.  (ir.  wurden  regelmässig  alle 
Jahre  zwei  Versammlungen  gehalten:  eine  engere  f  Concilium  Senio- 
rum  et  conciliariorum  pr(iccii>uorum)  zur  Vorbereitung  der  Beschlüsse, 
welche  der  nächsten  allgemeinen  Versammlung  verkündet  oder  vorge- 
legt werden  sollten  *)  und  ein  allgemeiner  Reichstag,  häufig  nut 
dem  Camptt$  Madiui  {§.  3G)  verbunden,  zur  Verkündigung  der  Be- 
schlösse, über  weXdie  sich  der  JLöiiig  uod  die  .  geistlichen  und  yreUr 
lioliea  Opliinaten  vorher  Tcreintget  Ji«ttei}>,  und  Mir  Bewirkung  der 
2iitti]iinnB|^(te  VeIMp  zu  denselben,  wenn  man  dieselbe  nicht  ent^ 
belurftt  ni  ktap^  gkmble  Mi  Lodwig  dem  Frommen  fleugt  der 
Einflnss  der  Oplihiiaten  aal  den.Relcbitagen  fortwibrend,.  wom  '<#ie 
StrefÜgleileQ  und  Kfti^  vMer  den.  Mit^dem  der  fahilU^)Mi«a 
Familie  nicht  wenig  beilmgen.  Die  erste  .nrknnd]ieb6''-AiMminiing 
ei*et  Eecbleii.der  OpUmilten  tum  Beiratb  hi  Regiernngssaeilirä  silHiiil. 
unter  den  siibnen  Ludwig 's  des  Frommen  ansgefertiget  wepim 
sn  sein 

*)  Edlet  Chloth.  II.  a.  614.  kei  Perti,  Uf.  I.  f.  14.  —  Dl«  rein  gtittÜ, 
Ancclesenhriten  vcrhandellen  aber  die  Oei^tlichen  Allein,  so  dAf>8  oft  nn  dem<ielben 
Orte  zugleicli  zwei  \  erstuumloiiceB  .(^KAo^iAKt  convMhUt  comnliumj  sUU.fuideii. 
M  0  o  t  a  g  a.  a.  0«  S.  76. 

«}  HiaettAt  ^  a.üt^ai».  —  (Msb  f.  40.  N«l»  ^ 

>)  M^Jk  wiM  IwMss  m  im  M^m-  ffMNMbt  wodM.  Oay.  m.  m.  M  th' 
«V«  Utahs  iiArwittar*'  sie.  Sisb  41s  jhuhsaisxihMUs  %.  17.  Rote  10.  —  H I  d  raiar 

c.  29.  ^CoD!*aetado  aotem  taat  tsaipori«  (alis  erat,  at  noo  saefin  Mi  bis  in  MM 
plaeita  duu  tenerentur.  Unum  qaando  ordinabatur  ptatas  toMu^  rc^ni  ad  anni  ver- 
(entlfl  9p;ttit)tii  ,  f|Uod  ordinatuin  nulluM  eventu.s  rerum  nL^^i  Minittm  ncccssitas,  quiic 
simttiter  toto  regnu  incumbebat,  mutabalur.  In  quo  placite  gcneralitaN  univernoruni 
M^lsTMl  Ims  cderieonim  quam  laicoram  coBTesi«MkL  8  e  n  i  o  r  e  e>  propter  coneiliMi 
9HflmmiJ(^i9K%»  propter  idem  oomMmi  (üiitlplsiiwi j  ei  ist«^  »iitor 
«TMiMdäi; Jr  1^  e^^^^  -pt  fftiflib'm^  fatalMte  f>^A■^saiis 

SMpnMiiiaüy  ^:ßbm  «tMat  Mar  ■idbt  Miswillb  iBiialtte  einer  VoTkftkainiiier 
■eben  den  Herrenstande,  aber  In  üoleher  Sltlluf,  i^^^^  denselben  durehans  kein  Be- 
wiHicnngn -  oder  aach  nar  Mitberathnnc^-I^eohty  iwdsni  mt  iia  Rf«ht 
dir  Berathmf  mt  8e(boibslaiunnff  Mceotasden  wnr.  — 

f)HIotlinri,  HUdoYlei  et  Karoli  eonwlBi  sfld  Marraam.  a.  8M. 
Port«,  Log.  I.' f.  406.  e.  G.  „  .  .  .  Ft  illorum  ecilicet  vernciler  nobiv  fidcliumcom- 
muni  confiilio,  (lecuoduni  Dci  vuluntaleni  et  commune  ^Hlvamentuni  ad  re^tifu- 
tionem  .sanctae  Hei  ccciesiae  cl  h^tatuoi  rcg,ni  ,  et  ad  lionorcm  regium  atque  pacem 
pofoli  comaiiMi  nobi«  fertineaU|  adsoneam  praebebimuH,  in  hoo  at  ilU  noa 
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40.  FinAMTerfasdanf . 


§40. 

Finanzverfaamng.  *) 

Ein  eigentliches  Slaaltvermögeh  findet  »Ich  in  dieser  Periode  nicht, 
Boodernnorim  Gegensatze  des  Vermögens  der  Privaten  and  der  GeuMsen- 
»«haften  das  Vermögen  des  Königs  nnter  dem  Namen  Fiskns  ^).  Die  Ela- 
kttnfte  desselben  bestanden  ausser  dem  Ertrage  seines  GmndTermögena 
(toiiifltMlte,  Domlnen)  *)  Ip  den  Einkflnften ,  welche  In  den  eroberten 
Pro? tasen  ?on  den  Römern  als  Grand-  und  Personalsteuer  {ft^kOm  agri^ 
e9pm$)  und  durch  Confiscalionen  nach  dem  Muster  der  ehemaligen 
römischen  Steuer»,  und  Rechtsverfassung  erhoben  wurden*).  Mit  Aus- 
dehnung dieser  Grundsitse  auf  die  deutsche  Bevölkerang,  so  wie  mit 
der  Einführung  neuer  Steuern  und  2öUe  konnten  die  Königia  In  dietm 
Zeiträume  nicht  durchdringen  ^  Doch  findet  sich  schon  unter  Karl 

■olnni  tton  siot  nobin  coiilradleMitss  tl  resisteates  ad  ist»  «MfMadft  versa  tttuM 

sie  sint  nobis  fldelee  et  obedientes  «c  ven  iMlUatores  etque  eooperateree,*  — 

•)  K.  H.  Laaf,  hiotor.  Entwickel.  J.  dcat.  Steuerverf.  Beilin  1793. —  Holl- 
nenn  ,  deut.  FIii«nsge<ich.  dc8  MiticlaUers.  Berlin  1805.  —  Eichhorn,  R.O. 
$.  Zi.  88.  171.  —  Montag,  Gedieh,  der  »«tnai^bürg.  Freiheit.  I.  S.  26.  —  Ilse« 
Gesch.  der  deot.  Sleuerverfa^siang.  I.  Abth.  Gie8!«cn,  1844. 

Fi^ka!«  bezeichnet  bei  den  germanisiclien  Völkern  da»  der  onbeschräoktee 
Diepoeiiion  de»  Königs  UDterworfene  Vermögen.  Ecoard»  Leges  Franc.  Fraacf. 
«t  LifP.  1990.  f.  M.  la  der  Note.  *~  A«a  deMitee  ffibf  der  K<ntf  Lchs  «ades- 
dere  Qeseheeke  (refiaa  man  Merevlf.  Ibroi.  I.  die  lieht  eellea  tob  doa  Oe- 
(rraee  oed  der  Oeielliehliett  ebgodmogen»  oder  dofeh  die  Uberalität  der  Mtjom 
domut  die<>en  zagen-nndt  mirdeo,  so  dass  «lehoa  Chilperioli  a.  584  kinfle:  Bece, 
paoper  est  fl.«cas  no!«ter:  erce  «üvitine  no.-trne  nd  eccle*i»s  Pont  translalse!  OreK. 
Tour.  VI.  40.  ~  Die  Meinung  Ludens,  Iii.  S.  259  flg.,  das»  der  FiskuM  die 
Ofiter  gewesen  wären ,  welche  das  Gefolge  als  etwas  gemeinschaniioii  Errungene« 
■8  Idmchien  gewohnt  gewesen  sei ,  und  welche  desi^halb  uater  der  VemdlMg 
•laes  t9m  Um'  Oelblg»  enrihltea  Benntea  iai  Utei:«Mo  deseetbea  gestaades»  aSehis 
sieh  sieht  reehtlbrttcea  taseea.  , 

«)  DoMhalb  waadert  aaeh  der  Hof  inuacr  tos  efaer  Vitta  sor  aaderea,  webet 
imtfsteaa  aaler  Ladov.  P.  aehoa  eia  c^wl^Mr  Taraaa  beebaebtet  warde. 

*)  T.  Savigay  Aber  die  rSn.  Steaerrerf  aator  dea  Kaiaera,  ia  A.  Abb.  d.  k. 
Akad.  d.  Wissenseh.  s<  Berlin  1825.  p.  d6.  —  Vergi.  beseaders  Bd.  Labaatajf, 

ia  der  Retue  Bretonne,  1840.  T.  II.  Llvraison  1  (Noieaib.). 

*)  Ediet«  Chlothar.  II.  a.  614.  cap.  8.  „Vt  obiconqae  eensns  nova««  impie  ad- 
iUuf*  est,  et  a  populo  reclamatur,  ia^ta  inqui^sitionc  ni!!«ericorditer  emeodetor.^ 
Cftp.  9,  „De  teloneo,  ut  per  ea  loca  debeat  exigi ,  vcl  de  fspecicbus  iaCiH,  de  qaibas 
praecedenliom  principam  (empöre,  id  est  u^que  ad  tran^itum  bonae  meiooriae  dom- 
■oram  parentam  nostrorem  Gantheramni,  Chilperioi,  Sigeberti  regia  est  etaeCan." 
—  Ia  Ba^aad  war  der  Mi  (Toi)  sehea  IMhiekig  hiallg  ia  das  üftali«  dar 
VM*.  L.  Bdavardi  c.  «K  f,  8.  QU),  BshBld,  ^  M.  ~ 
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d.  G.  eine  regelmässige  jahrliche  Steuer,  über  deren  Beirag  jedoch 
nur  auf  dem  engeren  Reichslage  mil  den  hiezu  einberufenen  Oplimaten 
und  Käthen  verhandelt  wurde,  unter  dem  Namen  Do/i«  •■*),  so  wie  auch 
noch  unter  den  Karolingern  die  Sitte  blieb,  dass  der  Kaiser  bei  der 
Thronbesteigung  oder  bei  anderen  feierlichen  Anlässen  und  grossen  Reichs- 
versammlungen von  den  Oplimaten  und  sogar  von  den  unter  ihm  in 
einzelnen  Landeslheilen  regierenden  Familiengliedern  Dona  erhielt, 
welche  mitunter  den  Charakter  eines  von  den  Provinzen  zu  leistenden 
jährlichen  Tributes  an  sich  trugen  Als  Naturaldienste  finden  sich 
Frohnfuhren  und  Spanndienste,  welche  im  Kriege  und  ausserdem  zur 
Beförderung  des  Königes  und  der  Missi  regii  geleistet  werden  mussten  ^). 
Ausserdem  war  auch  die  Verpflegung  der  Missi  öfTenlliche  Last  ®). 
Ferner  flössen  in  den  Fiskus:  die  Strafgelder  (ßannus,  fredum)^),  un- 
beerbte Güter  die  jährlichen  Abgaben  {Censtts)  der  königlichen 
Leibeigenen  und  Hintersassen  {Fiacalini),  die  Tribute  besiegter  Völker, 
der  Erlrag  der  allmählig  der  Gemeindebenutzung  entzogenen  könig- 
lichen Bannforsten  der  hergebrachten  Zölle  (Telonea)  und 
der  Münze  '•'*). 

Hinomnr  I.  o.  30.  „Ccterom  autem  propter  dona  (generali (er  danda 
aliud  placitum  cara  !<enioriba.<<  tantum  et  praecipuos  coni<illario8  habebatar :  ia  quo 
jam  futurl  annu»  statu!«  tractnri  incipiebator/'  —  Dona  nind  Gaben,  Abgaben:  die 
alte  Idee  des  freiwilligen  Oebenn  (oben  %.  32.  Note  15)  ist  Iiier  sclion  untergegangen. 
—  Nach  Cap.  Karol.  M.  a.  807.  JJ.  3.  »cheint  es,  dnfs  diese  Dona  in  einer  be- 
(ulimmten  Quantitiit  Proviant  bestanden ,  welche  der  Mannschaft  eines  jeden  Gaues 
Dachgeführt  wurde,  daher  auch  ebendas.  der  synonyme  Ausdruck  Carra  (Karre}. 

"}  So  z.  B.  erhielt  l^othar  I.  auf  der  Reiclisversaiumlnng  zu  Compiegne  CCom- 
pendium),  welche  die  Absetzung  Ludwig's  des  Frommen  aussprach  und  ihn  auf 
den  Thron  setzte,  von  den  Optimalen  Dona  (Ijuden,  Gesch.  Bd.  5.,  366). — Lu- 
ll o  vi  c.  Pii.,  Divisio  imp.  a.  817.  c.  4.  „Item  volurous,  ut  semel  in  anno,  tempore 
opporiuno  .  .  .  (Pipinus  et  Ludovicus)  ad  seniorem  fratreni  cum  donis  suis  veniant. 
Et  si  fbrte  aliquis  illorum  .  .  .  veniro  .  .  .  requiterit ,  hoc  seniori  fratri  legatos  et 
dona  mittendu  signiflcet."  —  .    -  •         ^  .  . 

')  Angariae,  parangariae,  vercdl  (Pferde)  paravarcdl.  L.  Bajuv.  Tit.  1.  oap.  14. 
Praecepium  I.  Ludovici  Pii.  pro  Hispanis  a.  815.  c.  5.  — 

")  Mansio,  parata,  albergaria  (Herberge)  (raclatoria,  nach  brieflicher  Anweisung 
der  fiänk.  Könige,  welche  diese  aber  auch  häufig  (mit  grossem  Älissbrauch)  anderen 
Personen  ertheilten.    Ursprünglich  scheint  der  König  nur  auf  seine  Bona  fi$calia 
solche  Anweiiiungen  haben  ausstellen  können.    L.  Langob.  Ludov.  Pii.  o.  24. 
•)  Greg.  Tour.  VI.  23.  —  Vergl.  unten  das  Criminairccht. 

'")  L.  Sal.  Tit.  LXV.  2.  —  L.  Rip.  LVII.  4.  —  L.  Rotharis  c  388. 

")  Forestum  dominieum,  bannarium  L.  Langob.  Carol.  M.  71. 

1^)  Ed.  Chlothar  II.  a.  615.  oap.  9. 

'»)  Bichhorn  R.G.  89. 
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Jedem  freien  Grundbesitzer  sland  ursprünglich  das  Recht  zu, 
dem  öfTenMichen  Richter  den  Einlrill  in  sein  Gehöfte  und  die  Aus- 
übung seiner  Gewalt  auf  seinem  Grunde  und  Boden  zu  verweigern, 
(liberta$  ab  üUroitu  judicis  publici,  Emunitas),  wenn  er  auf  die  an 
ihn  ergangene  Vorladung  vor  Gericht  erschien,  oder  aeioe  vorge- 
ladenen Hinlersassen  und  Hörigen  dort  vertreten  (repraetentasra}  tu 
wollen  erklärte  In  der  Anerkennung  dieses  Rechtes  lag  die  grössU 
möglichste  Garantie  der  individuellen  Freiheit,  ohne  daaa  hierdurch  ein 
Naehlheil  ffQr  die  Gerecbiigkeitapflege  an  befOrchten  geweaen  wSre,  ao 
.lange  dieaelbe  anf  daa  Coropoaüionenajratem  gebaoel  war.  Seit  Karl 
d.  Gr.  aachte  aber  die  Geaeligebang  aehon  dieaea  Reeht  elnanaebrin- 
ken.  Es  finden  aich  daher  achon  Verordnnngen ,  nach  weleben  der 
Verbrecher  auf  die  Aaffbrderang  des  Coaiet  anageliefert  werden  aollte  *) 
und  die  ifanaauehang  nach  geatohlenen  Sadien  geafaUet  wnrde  Doch 
wurden  dieae  Verordnongen  weder  fiberall  noch  ^leichmSaafg  durebgefilbrt : 
wenigatena  erhielt  aleh  dieae  Freiheit  dea  Hauaea  ala  ein  Vorrecht  der 
lOrche,  der  Schldaaer  und  Burgen  dea  Adela  und  der  Himer  der 
Stidlebürger  noeh  in  dem  XVI.  Jahrhundert  nnter  dem  Namen  des 
Asjflrecbles^).   In  einer  höheren  Bedeotong  beieicbnet  Imrounitit 

*D  Blebbora  R.O.  g.  M.  m  19S.  —  Beitaeb.  f.  fwsb.  E.Wlsas»scb. 
I.  0.  m.  —  Moat»ff  a.  a.  0.  B4.  1.  p.  Vk  psg.  %\%  flg. 

>)  L.  Rlpaar.  TU.  30.  —  L.  Aafl.  K  1«.  —  L.  Frla.  Tü  IS.  —  L. 
Borga««!.  Tit.       laea  Oenetse  a.  «0.  -  Bd.  Theo«,  e.      lOt.  117, 118.  -  Noch 

Jetst  hat  fiich  zum  Theil  die  Prelheit  ht»  Hauses  ertifiKen.  So  c.  B.  verbietet  dia 
Bad.  Civ.Pi o^.Ord.  §.  1078  einen  Schuldner  in  Fcinn  Wofmung  oder  in  einem 
fremden  HHu.«e  der  ^'oll.'^trcckunc  wegea  sa  verhaften.  Noch  höher  stehet  die  HeU 
liffkeit  des  Haukes  in  England. 

Sogar  die  Bischöfe  erklärt  zur  Auslieferung  der  auf  ihre  Immunitäten  ge- 
flohenen Verbrecher  bei  Strafe  für  verpflichtet  Leg.  Langob.  Carol.  M.  c.  120. 
(Nach  der  dritten  vergeblichen  AutTurdcrung  darf  der  Comti  sich  selbst  in  die 
hnmiuit&t  begeben,  den  Verbreefier  avftaelteD  «td  henraanehwea.  — 

>3  Decret.  Tha^sil.  c.  12.  (14).  (Waller,  I.  p.  297).  „  .  .  .  Qni  rcaiptarit 
daamm  saam,  ^aod  aaiiaaelMa  ('Ifaiiesiieibiiii^;/  dieaat,  qaaltai  reai  qaaamli  ra- 
aiatetel,-  Isleai  eonpoaai  in  psblieo  XV.  aol. » la  deaLegc*  Bdorard i  CoafSaaor. 
a.  90.  g.  9.  (9S)  wird  die  Raasaaehaaf  (80eea)  aeboa  aatsr  dra  Baabtaa  dar 
Baraaea  seaaaat.  —  ^ 

Ö  Dahn,  ia  Baysoher^a  Belteehrlft  Bd.  III.  H.  3.  ^  Iti.  Sebreibaty 
histor.  Taschenbuch  fQr  1841,  p.  241.  —  Vergl.  öber  den  Pricden  fai  daa  Biiasra 
«ad  laMaaaitiUaa  naiaa  Sobrift:  daa  aite  Baaib.  Beabl^  p.  U7  llf.  — 
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(Muntat,  Exemtio)  einen  Landesbezirk,  welcher  von  der  Gerichtsbarkeit 
des  ordenllichen  Richters  in  der  Art  befreit  ist,  dass  dieselbe  dem 
geistlichen  oder  welllichen  Grundherrn  des  Landesbezirkes  selbst  uber- 
lassen wird  ^).  Solche  Immunitäten  setzten  regelmässig  ein  königliches 
Privilegium  voraus,  wie  sich  dies  namentlich  hinsichtlich  der  Immuni- 
täten der  Kirchen  regelmässig  findet,  entstanden  aber  auch  wohl  durch 
altes  Herkommen  ^).  Insbesondere  darf  auch  von  den  Reichsdomänen 
angenommen  werden,  dass  sie  häufig  wie  die  Immunitäten  der  Kirchen  ' 
und  des  Adels  von  der  Gerichtsbarkeit  des  gemeinen  Richters  befreit 
waren.  Wo  eine  Immunität  In  der  höheren  Bedeutung  bestand,  wurde 
die  Gerichtsbarkeit  und  der  Staatsschulz  durch  Beamte  ausgeübt  "^), 
welche  Advocati  (Vögte)  genannt  wurden,  daher  denn  auch  solche 
Immunitäten  selbst  später  unter  dem  Namen  Vogteien  vorkamen. 

§.  42. 

•  Terrilorialstaatsrecht. 

» 

Die  alle  Sitte,  zur  Berathung  und  Ordnung  der  öfTentlichen  An- 
gelegenheiten und  Interessen  der  einzelnen  Volksslämme  Versamm- 
lungen zu  hallen  (§.  31),  blieb  nicht  nur  in  den  deutschen  Ländern 
in  Uebung,  so  lange  dieselben  ihre  ursprüngliche  Selbstständigkeit  und 
Unabhängigkeit  von  der  fränkischen  Monarchie  behaupteten  sondern 

*)  Form.  Marcalf.  I.  3.  „üt  nallax  judex  pablico?»,  «d  cftu.««?  Rudicnda*«,  not 
frcdn  und  que  c\igendura  ullo  unquam  tempore  Don  pr«e«<umat  ingredi,  pcd  hoc  ip^e 
(Poniifex,  vel  cui  volueris  dicere)  t^ub  inCcgrne  immunitaiin  nomine  valeat  domi- 
nari."  —  Ibid.  Form.  l.  Form.  17.  —  Ucbrigcns  war  der  Umfang  der  Oerichte- 
baikeit  wolil  nicht  in  allen  Immunitäten  gleich.  Häuttg  und  *vohl  regelmässig  war 
dereielbe  auf  die  bürgerliche  Oericiiti>barkeit  und  niedere  Polizei  beschränkt,  so  dnM 
die  Einwohner  der  Immunität  in  Criminalsachen  dem  Zentgcrichle  unterworfen  blie- 
beo.  Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht,  S.  101  Hg.  —  Auch  bei 
den  englischen  Baronen  war  der  Umfang  ihrer  gerichlnherrlichen  Rechte  nicht  durch- 
aus gleich:  Leg.  Edovardi  c.  10.  (21).  „  .  .  .  Uli  dieo,  qui  habebant  saooam 
(sacham)  et  soccara,  thol  et  theam  et  infttngentheof.^'  Ibid.  c.  20.  §.5.  (26.)  „D« 
infangthefo.  Ju^ititia  cogno^centis  lalroni.«  .«»ua  est  de  homine  fuo,  ei  captus  fuerit 
supra  terram  suam.  Uli  vero  qui  non  habent  ha.«»  consuetudinc«,  coram  justitia  regia 
rectum  faciant  in  Hundredi:!i  vel  in  Wapcntachiis,  vcl  in  Scyris."  — 

•)  Dass  auch  weltliche  Besitzer  sehr  bc.«orgt  waren,  ihre  Immunltälsrechtc  ur- 
kundlich bestätigen  zu  lassen,  zeigt  Marcalf.  Form.  I.  17.  — 

')  Sieh  S-  36.  Note  10.  —  Das  Wort  Vogt  \>'urdc  .«ipätcr  eine  allgemeine  Be« 
'ceichnung  für  jedo  Art  der  Obrigkeit,  daher  auch  Adtocalia  auch  oft  jede  Art  von 
Gerichtsbarkeit  vom  höchsten  Staatsschuts  h'is  zur  kleinsten  Localpolizei  bezeichnet. 
Man  findet  daher  Landvögte,  Reichsvögte  u.  s.  w.  bis  herab  zum  Bettelvogt.  — 

*)  Unter  Herzog  Thassilo  wurden  vier  bekannte  bayerische  Landlage  763  zu 
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Met  sieh  «neh  IwrtwilireBd  MMh  der  AwdelMiig  dleeer  lelMflm 
fiber  .das  |es«iimte  DenteeUaB^  Im  GekMcbe,  wie  lies  eetai  die 
QBler  Karl  d.  6.  als  die  Grondlage  aller  StaalfiMUUHioMii  eiigerieh^ 
tele  GeaferliiMung  nelliweiidig  maeble;  mir  oiil  den  UnlerBchlede,  - 
daaa  an  der  Stelle  der  alleii  erbHelien  Hersoge  nmmehr  der  ftiiUaehe. 
Köoig  oder  desaen  Mlul  an  der  SpMie  dieper  proriatieHeii  Mair« 
Catwenhu  oder  Synodi  (Landtage)  erschienen  ^).  Daher  eracfaeinen 
diese  Landtage  selbst  oft  >^ie  Reichstage,  so  wie  auch  umgekehrt  der 
sog.  fränliische  Reichstag  häußg  nichts  anders  war,  als  ein  Ripuarischer 
oder  Westfränkischer  Landlag.  Eben  so  hielten  die  nnirr  KarTsd.  G. 
NachfoFgern  neugeschalTenen  Herzoge  solche  Lmdlagi';  schriflliche  Auf- 
zeichnungen ihrer  Beschlüsse  sind  jedoch  nicht  erhallen.  Auf  diesen 
provinziellen  Lan(llag*'n  ersrhit  nen  als  stiminführend  die  Landespriilatcn 
und  die  welllichen  Optimalen  (Proöeres) ,  also  dieselben  Kiasäcn 
von  Personen  und  in  derselben  Stellung,  wie  auf  den  fränkischen  Keicha* 
tagen  ^),  daher  man  sie  auch  als  herzoglielie  Hof  tage  beceicbneii 
kann  0*  Ausser  diesen  Hoftageo  findet  man  aber  in  allen  Landera 
grosse  Placita  (mapara),  d.  h.  grosse  allgemeine  Versammlungen  in 
den  einseinen  Gauen«  Sie  sind  die  Ueberresle  der  ConciHü,  die  Ta- 
cltoa  beachreU)!,  haben  aber  vielfaeh  acbon  ihre  alte  Bedcuiitte|  fet- 
loren  und  atnd  regelmissig  nfchta  mehr,  ala  Veraammlongen,-  sttr  Ver> 
nehmnng  der  Verordnungen  dea  frinkiachen  Königs  oder  der.BeädhÜifw>> 
die  der  Hera og  mit  seinem  Conventua  gefaast  hatte,  wobei  dem  Yolke 
'  kaum  ein  Schein  ron  Zoalimmung  fibrig  geblieben  aein  mochte.  Solehe 
Yeraammlungen  aolllen  naeb  dem  Willen  Karl'a  d.  Gr.  dreimal  im 
Jahre  gehalten  werden  %  Nicht  unwahracheinlich  ist,  daaa  mit  dieaea 

AaAhdM,  m  n  INiifaHhif,  794  Mi  997  se  tVeaehli«  fduJlsa,  vm  walohM  «• 
Besebüiw  sm  Thells  atcJi  «rbslto«.  alai.  CnasiiiBl  T.  II.  8tl  WftiCer 
I.  p.  Sas:  —  WeaCeerUitr  Itlaltr.  isMr.  9.  I» 

*)  Dar  Bewsia  liagC  la  iam  fir  die  sinidaMi  ValkMiinima  Mlntilff«  w4  mK 

ihrer  Zu.otimmanic  erriclitetcn  Capitularien  und  Revisionen  ihrer  Gesetze.  Vergl.  die 
Qaellengeseh.  %  1  Note  28;  $.  0.  Note  3;  $.  17.  —  lieber  die  Oeosrnphie  4er 
deat^chen  Gaue,  u  ir  ««ich  dicnelben  h\»  in  da»  MI.  Jahrh.  crhiellea. —F.  J.  Das- 
beck, Geoj^raphia  pagoruin  vetu9t.  Oerm.  cii«rhen.  Berolin.  1817. 

■*)  Mitan(er  entwickelten  die^e  Versammlangcn  eine  prosixe  Selbjitständickeit, 
so  z.  B.  wählten  die  bnyerischen  Optimalen  nach  dem  Abgang  des  Karofingirichen 
Geschlechts  911  txu»  eigener  Macht  den  Sohn  des  Markcrafen  Luitpold,  Ar- 
■  ■Iph,  la  ihreai  Henef. 

*)  Moser,  patriot.  Phanta».  T.  IV.  Nr.  51.  —  J.  O.  Lang,  hinter.  Prnfünp 
#w  varmeiod.  Alter»  der  deut.  Laodstiade.  Gdttiageo,  1790.  —  F.  Mnkeldeyi 
de  ordlaam  provloeiel.  Im  Oer«,  orlgine.  Bern,  1889. 

*)  Kar  ei.  M.  I^s*  Lt^nsoii.  o.69.  ^  .  . .  B(  nd  ingenoos  hominea  aalU  pUoit» 
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TenMMBhmgOB  regelmissig  die  Abhaltung  des  Landgericbles,  d.  h.  des 
CrimiMlgericMes,  Terbonden  war  Aosserdem  gab  es  kleine  Placita 
(ßmtähtjH  d.  k  negc^iniss^  wScIimitUelMt  «erichtslage  fQr  die^ehand- 
Kllif  MfHei^er^Bii  R^chtÜNfadrt,  iiirt>ei  «wwstr^  ffmiirt^ii  liii  ^ 
MUti»ii*eiiB  ^wfaMspctW^  m>iümt?)i^-Bit  n%iiniiii>f 

irnitl  Ibjftwpyiihsnnia  IttMen  die  SaalMen  f or  illr^  BMitegmi^  ÜM» 
BiffiHk.  «ie  hielten  timUefa  JMiriieh  eiqe  Itotteiid^ViiiMM*«» 
.  la  ^  lfcUiii»ii^:dy  ^eser ,  woni  jeitor  «tu  in«f  Aigeiiilwiil^flN^ 

^  MS  40D  drei  SfHd«o  (^i»MM,  Mf^^^^M^ 
£MStf;  geMUM  iMHden  »).   Bs  ist  dies  <H^  mestt  eigenttW^ 

welche  ia  den  eiDS^loen  Gsoeii'^diireli^^  te^B«^^ 

Abthef langen,  wie  irwM(^0(iae,  Centenae,  unter  den  Milgliedüla  MlBl1|^ 

leren  begründet  wurden,  scheint  auch  mitunter  schon  eine  andere  Genossen^ 

srhafl  slatlgcfunden  zuhaben,  welche  auf  der  gemeinschaftlichen  Berech* 
tigting  der  Genossen  (ricini,  comjiuirchani,  comortei)  in  Wald- und  Weide-^' 
DuUuugen  in  eiueni  gewisben  Bezirke  {Marka )  ticruhi  ^).  Am  ausführlichsten 

Mtat  cwliWUre,  postqana  ilU  tri»  «oloJIuit  pUeiU  qo««  iiMÜM»  Mmt»  M 
Ibffte  easlfaigal,  aC  aliisi«  ■Hqms  »eevrtt:  eseeptis  ilUs  «oabiaiii,  ^«1  Mm  Js4iM 
ttiM»n  itUui.^  — >  0»p.  Ltfdov.  Pii.  81T.  o.  4.  Perts,  Lee.  I  «  2t7.  „De  pht- 
eitis  si  qaldem  quoe  liberi  homines  observare  Menli  Msslilalio  f^enitori^  nosiri  pe- 
nitoB  obficrvanda  atqae  (eoenda  ch(.  ut  in  nnno  (rU  !«o1umino(Io  senera]!»  placKa 
obtfervent,  et  nullas  eos  ampliuf)  placite  observare  coropclint,  nisi  forte  qailibet  aut 
ftoeasatus  fuerit,  aut  aliiim  accusaverit,  aut  ad  lc«>(iniuoiuni  perhibeodam  Toeatoi 
Unit,  A4  OMtar»  qiM  vlMril  «vt  eeatCBiirU  temt,  aon  alius  venire  Jibeafir, 
Biel  Mt  llfigiU,  Mt  Jidical,  aat  tePtUlMtsr.*'  Ble  ällgciiieiiM  Ver«r4miiic 
Sftrrs  dU  O.,  weraaf  is  4ta  bior.  aagaAhrtea  BtetiM  Btnif  gaaMMies  wir4,  Ist 
'■Mil  erhallea. 

f)  Bfaa  erbalaaUe  Aaklafe  koaate,-  wws  dar  Fall  driagead  war,  aägar 
liSisders  BsnAmg  des  PMlUMveraaiaaaes*  .iBMk  Ndto  5).  — 

0  Karel.  M.  Uafal.  a.  49.  «VI  Milse  alias' de  Hberia  dMülalkss  ad  ylaeMssi 
vsl  sd  aallui  Tealre  segatar,  exeepde  SeaMala  et  Vaesb  Ceailtsai,  aial  llle  fsl 
ssssaa  ssaoi  querit ...  et  Hie  qal  Mnpeadeti*  (VergL  Nete  »).  ^  Veigl.  CapitoU 
roinora  a.  808,  e.  80.  (Perts^  I.,,  115.)i  C»p.  Aqulsgr.  a.  80f.  e.  5.  (Perti, 

I.,  IM.).  -  .  . 

•)  Hasbsld,  vlte  8.  Lebalaf/lei  Perts  Seript  lt.,  861.  (Sieb  die  Stelle 
etea  $,  m.  Rote  7).  — 

Die  tHelles  slad  swar  soek  hleriber  sehr  SMiger  sad  asseer  dea  Arfs- 
BMStes»  welehe  die  NIehtvertbellaag  der  Walder  U.  Nete  d.)>  *^  üalereehel*- 
danc  eines  Commarehatnu  und  eineü  Fremden,  In  deren  Benützoni;  (L.  Bajov.  TH» 
21.  c.  11.)  and  da««  Reoht  der  Bewohner  einer  l'illa  (eines  ge«cMo8?enen  Gatw- 
oomplexei*)  dem  An!«iedcln  in  der  Mark  za  widersprechen  (L.  Sal  I!(  l  old.  Tit.  47, 
e.  Feaerbaeh  a.  a.  Q.  B,  63.)  liererpi  mass  man  sich  mit  ächlüsseo  aas  dem 
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in  Bezug  auf  staalsrechlliche  Verhältnisse  ist  die  Lex  Bajuvariorum.  Die 
herzogliche  W  ürde  erscheint  hier  schon  als  eine  Bewilligung  (Donatus) 
des  fränkischen  Königs,  und  der  Herzog  wie  jeder  Vasall  zur  Treue 
und  zum  Gehorsam  gegen  dniselben  verpflichtet  Die  ganze  her- 
fogliche  Familie,  besonders  aber  der  regierende  Herzog  selbst,  ist  durch 
ein  hohes  Wehrgeld  ausgezeichnet  Die  Empörung  eines  Sohnes 
gegen  seinen  Vater,  d.  h.  der  Versuch,  denselben  von  der  Regierung 
zu  verdrängen,  so  lange  letzlerer  selbst  noch  körperlich  und  geistig 
regierungslüchlig  ist,  schliesst  den  Sohn  von  der  Nachfolge  aus 
Im  allgemeinen  ist  zugesicherl,  dass  kein  Unterlhan  Leben  oder  Eigen 
verwirken  soll,  sondern  sich  immer  durch  Bezahlung  der  Wehrgelder 
und  Bussen  lösen  darf,  ausser  wenn  er  dem  Herzoge  nach  dem 
Leben  gestrebt  oder  auswärtige  Feinde  herbeigerufen  oder  das  Land  an 
sie  verrathen  hat  ^').  Den  Personen,  welche  im  Dienste  des  Herzogs 
ihr  Leben  verlieren,  ist  zugesichert,  dass  sich  der  Herzog  ihrer 
Erben  besonders  annehmen  und  sie  im  Besitze  der  Hinterlassenschaft 
schützen  werde  ^*).  Wer  eine  Handlung  auf  Befehl  des  Fürsten  vor-  . 
genommen  hat,  bleibt  von  aller  Verantwortlichkeit  frei,  und  sowohl 
der  Herzog,  der  den  Befehl  gab,  als  auch  der  Nachfolger  desselben 
ist  schuldig,  die  Vertretung  des  Gehorchenden  zu  übernehmen  **).  Da- 

^späteren  Stehenbleiben  der.iMnrli^eno.oscnvOolial^en  nacli  Auflösung  der  Üauverfa^pong 
und  durotj  Venveisung  auf  die  BescIiHflTenlteit  der  damaligen  StantüvcrhÄllnictie  be- 
helfen ,  welche  das  Hervortreten  dieser  Geno9sient«chaft  notlmendig  machten.  — 
Eichhorn,  R,0.  §.  84.  a.  —  v.  Low,  über  die  ftlarkgcno88en.<«chaflen.  Heidel- 
berg, 1820.  — 

-   '«)  Lex  Bnjuvar.  Tit.  II.  c.  9;  c.  20.  §.  3.  (Sich  oben  S  10.  Note  4a.  6).  — 

")  L.  Bajav.  Tit.  11.  c.  2.       I.  2.  4.  5.  (Sich  oben  S  9.  Not«  3).  — 

»0  L.  Bajuv.  Tit.  2.  c.  10.  §.  1.  „Si  quin  Alias  Daois  tarn  superbus  nut 
(•tnltu.s  fuerit,  ut  patrem  suum  dchooetitare  volucrit  per  con^iiiinu  malignoruro  vel 
per  fortiam,  aut  regntim  ejus  auferre  ab  eo,  dum  adhao  pater  ejus  polecst  iudioio 
contcndere,  in  exercitu  arobulare,  popoluro  iudicare,  equum  viriliier  ascendere,  arma 
PUA  vivacitcr  bajulare,  non  est  surdus  nec  coecuf,  in  omnibus  jus^ionem  Regia 
potest  impicre,  sciat  ille  fliius  contra  legem  fecicce  et  de  liereditate  patris  f>ai 
CKse  dejcctum,  et  nil  amplius  ad  cum  pertinerc  de  facultatibus  patris  sui^  etc.  — 

")  L.  Bajuvar.  Tit.  IL  o.  1.  §.  fl.  —  .  .. 

'*)  L.  Bajuvar.  Tit.  Ii.  c.  7.  — 

L.  Bajuv.  Tit.  II.  o.  8.  $.  1.  „Si  qois  homlnem  per  iassionem  Regis  vel 
Ducis  sui,  qai  illara  provinciani  in  potcütate  habet  occidcrit,  non  rcquiralur  ei,  neo 
fliido.«UH  Sit,  quia  ius.^io  domini  sui  fuit ,  et  non  potuit  contradicere  iuhsionem;  sed 
Dux  defendat  eum  et  fliios  ejw  pro  eo."*  Ibid.  $.  2.  „Et  si  Dux  ille  mortaa« 
fuerit,  alias  Dux  qai  in  loco  ejus  accedit,  defendat  eum.^  -> 
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gegen  MA  die  NicMiriihing  einee  bcnpgUdiep  BelBUes.  «der  des  o»- 
gebonaoM  Ausbleibeii  n  äeb  eine  Boise  naeh  eich 

$.43. 

Einwirkung  der  chrisflichen  hirchenierfassung  auf  die  deutMchm 
Staats  -  und  Rechts  -  YerhäUnisse.  *) 

Zur  Zeit  Constantin's  d.  G.  ¥rar  die  cbrUUiche  Religion  nicht 
nnr  sebon  durch  gans  Gallien  verbreitet,  sondern  auch  in  dem  romi- 
•cben  Germanien  bestanden  bereits  drei  bischöfliche  Sitze  in  Mains, 
C5Id  nod  Trier  Seit  dem  Anfange  des  VIL  Jahrhunderts  begannen 
die  Versaehe,  das  Cbristentbom  im  inneren  Deutschland  durch  Mis- 
sionare eintnfQhren  Eine  festere  Stellung  erhielt  jedoch  das  Chri- 
stenthum  erst  in  der  Mitte  des  VIII.  Jahrhunderts  durch  die  Thitigleit 
des  EnglSnders  W Inf rie d  (Set.  Bonifadus),  welcher  unter  dem  Schutse 
der  Pipin'scben  Familie  Blstbümer  und  Schulen  in  dem  södüchen 
Deutschland  anlegte  und  im  J.  745  als  der  erste  Ersbischof  in  Deutsch- 
land den  Stuhl  su  Mains  bestieg  ^j.  Die  Eiof&hrung  der  christlichen 
Kirche  halle  eine  neue  Ehitheilung  des  Landes  nach  der  Ausdehnung 
der  Kirchengenossenschaften  und  mit  Rücksicht  auf  die  Hierarchie  in 
Parochien  (Pfarreien ),  Dtöcesen  und  Profinsen  sur  Folge.  Di»r  Eintritt 
in  den  geistliehen  Stand,  so  wie  in  die  HorigKeit  der  Kirche  konnte  nur 
mit  Bewilligung  des  Königes  geschehen,  weil  man  sich  dadurch  dem 
Heerbanndienste  und  der  Leistung  der  öfTenllichen  Abgalten  entzog 
Die  politische  Bedeutung  der  Kirrtie  misscrle  sich  insbesondere  in  Bezug 
auf  die  Entwiciielung  des  Königtluims,  indem  schon  die  Franiienkönige 
durch  die  Beförderung  ergebener  Männer  zu  den  böcbsleo  kirchlichen 

L.  BftJvT.  Tit  It.  9.  14.   (Die  Bwm  ist  Ift  8ol.).  — 

Petrafl  de  IVlArca,  oonoordia  c^aoerdotii  et  iro|»erii.  Paria  1663.  fiftm- 
kerg  1786.  —  Spitllar»  QtMb.  Mt  oan.  Rechte.  1778.  —  PUik,  9«Mk  dte 
ehrteU.  kirehl.  OesellffebiiflsTerfiMraaf.  1608.  —  Hlllm»»«,  Urapringe  W Klr- 
ehfMwftMmif  im  MlUelAllei«.  Beaa  1681.  ~  Bllea^erf,  41t  KArellager  ■■4 

die  Hiemrctiie  Ihrer  Zeit.  II.  Bde.  Es^en  1828.  —  lieber  die  ataatelilrohaBrecht- 
lichen  Doctrinen  des  Benedictus  Lcvit«,  fieb  4ie  AbhM4kiaf  TM  Kaosi)  kei 

Pertz,  MoDuiu.  Geria.  Leg;.  II.  36.  . 

*)  Verfl.  Ohe«  g.  8.  Note  4.  — 

Columbae,  an  810,  Galloe  geet.  646  in  Sohwaben,  Kilian  feit  688 
fn  Frnnk(*n;  Fmmrrnn.  vor  688,  Evfreobt  eeU  888  I»  lejeniy  .Wlllibre4  ' 

seit  691  in  Frie.*iiiind  u.  e<.  w. 

Bei  den  Sachsen  ^elan^  es  aber  erst  nach  ihrer  völlifei  UsterwerAuif  4M 
Chrietenthum  zu  hcre.«ii(cn.    Volk^feeeb.  §.  28.  Mete  12.  — 

«)  Hereiir.  LU».  I.  Fera.  18. 
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Würden  und  durch  Verleihung  von  Immunitätsrechlen  für  ihre  Kirchen 
die  Macht  der  welllichen  Grossen  zu  brechen  anfingen  *).  Noch  wich- 
ligcr  für  das  gcsammlc  Slaals  -  und  Kcchtslebcn  war  die  Stellung, 
welche  die  Kirche  als  eigentliche  Gesetzgeberin  der  germanischen  Na- 
tionen einnahm  ®).  Ueberhaupt  arbeitete  die  Kirche,  in  dieser  Periode 
rastlos  für  die  Verbreitung  der  Humanität  und  Civilisation,  und  unter- 
stützte durch  ihren,  die  Sitten  mildernden  Einfluss  und  ihre  Autorität 
die  Entwickelung  der  fränkischen  Monarchie,  in  dem  sie  selbst  sehr 
wohl  die  Wichtigkeit  des  königlichen  Schutzes  für  ihre  eigene  Ausbrei- 
tung und  Befestigung  zu  würdigen  wusste.  So  wie  eine  gesetzgebende 
Gewalt,  SU  legte  sich  auch  die  Kirche  eine  richterliche  und  vollziehende 
Gewalt  {Jtirisdictio,  disciplina  ecclesiastica)  bei  >Vie  der  Staat,  so 
übte  auch  die  Kirche  eine  Strafgewait  oder  einen  Bann,  den  sog. 
Kirchenbann®).  Wichtig  war  auch  die  Mitwirkung  der  Kirche  für 
die  Strafrechtspflege.  Schon  unter  Karl  d.  Gr.  findet  sich  eine  Art 
Ton  kirchlicher  Inquisition,  in  der  Bedeutung  eines  Aufsucbens  der 
Verbrechen  von  Amtswegen  ^).  Die  Kirche  zog  auch  eine  grosse  Anzahl 
von  Verhältnissen  des  bürgerlichen  Lebens  vor  ihr  Forum,  (sog.  causae 
ecclesiasticae)  und  überwies  die  Entscheidung  darüber  mit  Ausschluss 
der  weltlichen  Behörden  den  bischöflichen  oder  sog.  Decanats- Gerich- 
ten *^).  Der  kirchliche  Dienst  erhielt  frühzeitig  eine  dem  fränkischen 
Beneficienwesen  nachgebildete  dingliche  Grundlage,  da  die  Kirche  mit 
jedem  Amte  eine  Pfründe  {Beneficium)  zu  verbinden  strebte  Von 

Die  Wahl  der  Bi*«ctiöfe  stand  eigcntlicii  dem  Vollie  und  dem  Clerus  za,  (»ieh 
Not«  3),  aber  schon  Chlotar  II.  (Eilie(uu  61i.)  o.  1.  legt  dem  König  da«  Recht 
lu,  wenn  er  will,  den  Biflchor  selbst  zu  ernennen,  mit  der  Zusicherung  ^vel  ccrte 
Bi  de  pnlatio  eligiCur,  per  meritum  persnone  e(  doclrinne  ordinetur.^  — 

*)  Hiervon  sieh  oben  die  Ouellongescliichte       20.  — 

'j  Die  Gerichtfibarkeit  der  Kirche  über  Geistliche  erkennt  schon  an:  Ediotam 
Chtotarii  II.  (614)  c.  2.  y^Mi  nullos  judicaro  de  qoolibet  urdine  Clericos  de  eirl- 
libts  oao^is  praeter  criminalia  negotia ,  per  ne  distringere  aut  damnnre  praesnmat, 
nisi  convincitur  manifestus:  exccpio  Pre!«bytero  aut  Diacono.  Qui  vero  convicii  fueriat 
de  crinilne  capitali  iuxln  canones  distringantur  et  eum  PontiUcibus  exnminenlur.  — 

^  Die  höchste  Stufe  des  kirchlichen  Banne.«  ist  ähnlich  jenem  des  welllichen 
Bannes  (der  Acht.'icrklärung),  .Ausschlu.o.s  aus  der  Gemeinschaft  ( Excommunicatio) 
und  Verlust  Jer  durch  diese  bedingten  Rechte.  Vergl.  Decret.  Gregor.  IX.  Tit. 
de  Bententia  excommuni.  (\'.  39).  — 

*j  Cap.  II.  a.  813.  o.  d.  yyVt  episcupi  circumeant  parochias  sibi  comMfiraa  tt 

in(|uirendi  Studium  habeünt,  de  incestu,  de  paricidiis,  frairicidiis,  aduUeriis,  ccno- 
doxiis  et  aliis  roalis,  quae  contraria  sunt  Deo.^ 

»")  Vergl.  die  Qucllengesch.  S-  28.  Note  2.  — 

Decret.  Gregor  I.\.  Tit.  de  praebendis.  (iU.  6).  — 
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eteer  ErbM^likelt  dUeser  DieDstgQter  konnte  der  Netar  der  Stehe  naeh 
keine  Rede  seio:  dagegeo  erkannte  die  Kirche  im  Inlereaee  des  Dienstea 

bald  ein  Recht  der  Geistlichen  an,  ron  ihren  Benefleien  nicht  willUIhr* 

lieh,  sondern  nur  nach  richlerliehem  rrlhefle  entfernt  zu  »erden  *•). 
Die  Bischöfe  selbst  orsrhionen  häulig  als  Dienslleulo  des  Königs ,  und 
konnten  nur  mit  dessen  Hewillieunp  auch  tl,i.  wo  sie  von»  C'lerns  und 
dem  Volke  ucwähll  wurden.  eiiii;eselzl  werden         Aueh  hedurflen  sie 
zur  Abhnlliiim  kirchlicher  Synoden  der  königlichen  Erhuibniss  Seit 
König  Fi))  in  und  Karl  d.  (Jr.  slieg  das  Ansehen  des  riuntsrlH  u  Bi- 
schofes,  weiclier  seit  dieser  Zeil  als  der  rninas  der  Irünkischen  Mo- 
narchie betrachtet  \Mirde  ^  ).  Hie  Verordnungen  K a  rl's  d.  Gr.  sicherten 
der  Geistlichkeit  das  Kechl,  den  Zelienten  2u  erheben,  wonach  dieselbe 
echon  vorher  eifrig  gestrebt  halte  "^).  Schon  in  dem  VII.  Jahrhunderte 
•oehte  dfe  Kircbe  den  roi)dtbäli§en  Sinn  für  r^li|^e  Sliflnngen  durch 
Blnrinriinng  Menderäf  Yolattge  und  Aeefate  «tt  die  BA»au#  eiktfir 
Klrehe  (PIMMtaj«eht>      VldHra        Seit  dtoi  m  telMM^ 
Warden  Ar  das  Ühen  (efte  <MMi<ctf)  ^SOdtiUid^  U^mMiSii- 
geÜB  entworfen^  *).'  ddioa'  nnlw  Ke^^  herMie  ^16- 

mische  Stnhl  dorch  Begifiiatigung  des  Mönchslebens  und  .SrttMihliig 

>*)  Oaf^.  10.  X.  (laatMBa  III.  a.  ISU).  4t  yarcMlMt  maml  (V.  S4).  — 

B4lel.  Clilotar  II.  a.  eii. «.  1.  „Ita  aC  Bpiacaipt  4ae«a4aBtt  la  laao  ippiti, 
fm  a  MatwulHaap  ar4laarl  4tbtt  «wi  f rtviaehiUbaf  a  «Im«  «t  fapalt  tHfatar,  «I 
■1  pafppaa  tMMHga*  Awrity  per  «r4iaa|itaMi  Prlaelpia  Qr4la«igr.*  —  Dw  Salilaas 

dieser  Stelle,  sieh  oben  Note  5.  —  Dia  Aaor^nunf  eines  recelmiattigea  EireiieB'- 
ftbatcfi  für  den  König  oder  Herzog  findet  pich  oclion  in  Cnp.  Rarol.  n.  801.  o.  I. 
tPtrU,  Ltf  !•»         TliaaaU.  Coacil.  ÜMhtieiai.  1.  i.  CCaaeiaai  lt.,  dSl).— 

1^  Bpialola  ragia  Siflani  a4  Bpiaeop.  D«ai4er.  alraa  a.  540,  kti  Otar- 
glaoli  p.  48a. 

»)Mfli«laiiS.SS.».  —  Daa  Badit  4m  fta.  HmMIw,  4aa  Tital  »Hfal 
anaa<hlltaaia4  aa  IftlirtB,  war4a  aber  «rat  1074  aaf  4«r  8jfM»4a  m  Raa  aatrkaaal, 

Cnp.  a.  m.  9,  7.  —  Oap.  a.  780.  e.  17.  —  Cap.  4a  TBUa  a.  81S.  «.  $. 
—  On^  VI.  a.  818.  e.  8.  -  Aaf  4«ai  CaaelL  AMhhabi.  o.  8.  CCaaaiaai  U.  881) 
ateHta  4lar  kayariadw  OaMtelkkait  baraila  4ea  AMng  aafBaarlHifWf  4aalah«Blaa 

aa  Thndsilo  II.  —  Vergl.  Birnbaom,  die  rechtl.  N«far  der  Zehentea  aas  4ea 
Grundeigenthaaw-VarkUtalMaa  4ca  rAai.  aa4  fraak,  Raiciiea  liiatoriacli  aatwiakdi, 
li«aa  18dl.  — 

")  Daa  GM.  t.  Ma4a  a.  Oü.  a.  1.  — 

• 

Die  «rate  Refel  ^rmioa^  verAiafla  780  llaehaf  tlbro4«|aaf  M«fS|  W«l«bt 
Karl  4.  Or.  in  Oap.  a.  «88  a.  Oap.  I.  a. 808  aüfaMh  aa  MUgaa  MM.  Aqeh 
41a  iMlilMa  0«ailii«|aaf  «naaaf eile  aieht,  4eai  Ofl«ilMna  «In  arfcaalielies  Lalaa 

einxnaeh&rfltB.  Cap.  a.  801.  bei  Pertx,  Leg.  I.  p^  87;  Oep«  a.  817.  4a  filA  «I 
heaeatal«  laeaeelMir««.  P«rU,  L«s.  L  p.  800..- 
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priesterlichen  und  bischöflichen  Wörde  an  die  Vorsieher  der  Klosler 
'   ein  Gegengewicht  in  seinem  Interesse  gegen  die  Macht  der  Bischöfe 
zu  gründen. 

C.  Mittlere  Zeit  bis  zum  Anfange  ,des  XTV.  Jahrhunderts. 

•        ■        -  ■        §.  44.  ■ 

/.  Rei^ataMrechL    ümbüdnm§  der  erüidte»  Mimardd»  in  eim 

reinep  WakhreidL 

Unler  den  Karolingern  war  noch  die  Erblichkeil  der  Krone  in  der 
regierenden  Familie  anerkannt,  und  das  Wahlrecht  des  Volkes  unter 
den  Prinzen  thatsächlich  nur  eine  Formalität.  Nach  dem  Abgang  der 
ächten  Karolinger  entwickelte  sich  aber  das  Reich  schnell  als  eine  >Vahl- 
monarchie,  weil  die  neuen  Königshäuser  rasch  nach  einander  ausstarben. 
Bis  auf  Kaiser  Kunrad  II.  (den  Salier)  wählte  immer  nur  ein  Volks- 
slamm,  die  Franken,  den  Könlf?  M,  und  dieser  mussle  sodann  suchen, 
sich  die  Anerkeiiiiuiig  von  Seilen  der  übrigen  Volksslämme  in  Güte 
oder  mit  den  Wallen  zu  verschaffen.  So  wie  aber  ein  Fürst  einmal 
auf  den  Königsthron  erhoben  war  und  die  Anerkennung  der  Haupt- 
Dationen  erlaogt  hatte,  so  tauchte  sogleich  das  Erblichkeitsprinxip  wieder 
aiif,  indem  man  aich  bei  den  folgenden  Wahlen  möglichst  an  die  Des- 
een)letts  des  Königs  hielt  %  und  mitonter  aueh.  die  Könige  einen  ihrer 
Sabne  noGb  bei  ibrem  Leben  als  Nacbfolger  erwiblen  Uessen  *)•  wem 
sieb  eher  die  Fitrsten  in  diesem  Zeilraome  niebt  immer  Terstandeji 
Konradll.  war  der  erste  dentacbe  König»  welcben  die  vier  deatscben 
.  HaopUiaÜonen,.  Franken»  Sachsen,  Bayern  nnd  Schwaben,  gemeinschaft- 

O'Konrad  I.  Iintte  ,M«r  Mfihe,  die  Frnnken  zu  bereden,  Heinrich  I.  ▼on 

Sachsen  »Is  seinen  Nachfolger  ta  Wahlen.  Vulksgesch.  $  2«.  Note  8.  —  Hiculorch 
war  aber  ein  grosjier  Schritt  tur  Einigung  der  deat«ohen  Volk»*(äromc  geschehen, 
indem  von  hier  an  doch  die  Sachsen  zusammen  mit  den  Pranken  nältltcn.  Auch 
Otto  I.  war  nur  von  Fi  iinkcn  und  Sncheen  gewählt.  Volkcgeischichte      28.  Note  4. 

^  Daher  e^prechen  die  Chronifltco  mitunter  von  einem  ,,Succcder9  jur9 
h§redilario,'*  t.  B.  bei  Heinrich  II.  Volksgesch.  %.  37.  Note  2. 

Das  erste  Beif'piel  der  W.\lil  des  Nnchfolgers  bei  dem  Leben  des  Vorgängers 
ist  die  Wahl  Otto'»  II.  «uf  Betrieb  scinc8  Vaiers  Otto  I.  —  Volksgeschichie  S- 2J>. 
Eine  Empfehlung  des  Nachfolgers  durch  den  sterbenden  König  findet  sich  schon  bot 
Konrftd  I.  (sieh  Note  1)  und  bei  Heinrich  I  —  Volksgesch.      28.  Not«  3.  — 

Be!«unders  im  XIII.  und  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  seigte  sich  eine 
starke  Abneigung  der  Pörsten  gegen  die  Wahl  eines  Nachfolgers  bei  dorn  Lcbta 
«fam  Ka«ic*,  s.  B.  uier  Rudolph  von  Habsbarg  (Vollisgesch.  43.  Meto  lt^| 
IM  Alton  t  CVoilMfiMh,  f.  4a.  Hl»  Q),  — 
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Kcb  erwUilt  httten  ^).  Bei  der  Wehl  Riidolpb*e  von  Rlieinfelden 

als  Gegenkonig  Hein  richte  VI.  wurde  von  ihm  das  aosdrficUiche 

'  Versprechen  gefordert,  dass  er  das  Reich  nicht  erblich  machen  wollte  •)♦ 
Heinrich  Vi.  unlerhandelte  noch  einmal  mit  den  deuli-chen  Fürsten 
über  eine  grnndgesetzliche  Anerkennung  der  Erblichkeit  der  Krone. 
Die  Unterhandlung  zerschlug  sich  aber,  da  der  König  den  Fürsten 
nichts  bieten  konnte,  als  die  Bei!>tatigung  von  Gerechtsamen,  in  deren 
Besitz  sie  sich  bereits  so  sehr  befestiget  hatten,  dass  eine  £utziebaDg 
derselben  durch  deo  König  obnehio  aicbl  denkbar  war  ^). 

$.45. 

EnUtehtmg  dar  KurfOrHen,  *) 

Vor  dem  XIV.  Jahrhundert  bestand  keine  grundgesetzliche  Regel 
über  die  Königswahl.  Die  Auszeichnung  gewisser  Fürsten  als  Kurfürsten 
CWablfursten)  bildete  sich  erst  nach  und  nach  durch  ein  Herkommen; 
welches  der  Sachsenspiegel  und  der  Schwabenspiegel  bereits  kennen» 
obgleich  es  sich  noch  nicht  völlig  befestiget  halte  ^).  Bei  der  Wahl 
Konrad's  II.  <i024)  nahm  noch  der  gesammle  Herrenaland  an  der 
Kdoigffwahl  unmittelbar  Antheil:  doch  machte  eich  hier  acbou  die  Lei* 
tnng  dea  Ersbiachofea  fou  Mains  bemerlilich  Bei  der  Wahl  Lothar^s 
von  Sachsen  (1125)  wurde  fehn  Fürsten  eine  Vorwahl  vor  den  Obrigen 
Fttraten  und  Heiden  übertragen  Bei  der  Wahl  Friedrieh'aL 
(1152)  scheinen  einige  Fürsten  sich  die  Vorwahl  bereits  als  ein  Recht 
herausgenommen  su  haben  %  Unter  diesem  Kaiser  Undet  sieh  luersi 

'  ^  Ueler  Jlt  OsMhlebto  dieser  Wahl      41«  flösse  aatimftla  BsAsalug,  wsiehs 
ihr  btlfd^  VolksfMek.  B*  Ü2l  — 

VoiksfceehidbCe  %  Si.  Nolt  2».  —  Uebriceaa  wsrde  blmr  eIgMdteb  iKtia 
«•«er  Oraodsels  «allEWPtoU^  mmtfera  wu  de«  felteade  Rseht  MwdrfleiillA  «aerlLftiBt. 
€I«0P9,  ÄMledlaBgen,  8.  108. 

^  Velksfesehielite  %,  ae.'NeCe  9.  — 

*)  F.  0.  F»ber,  Von  dem  Urtiprun^  eto.  der  KorfBrsteDWürde  Uttd  der  ludseii 
Wübloepitvlelion.  Tfliinge«  1803.  — 

>)  Sachnentiip.  III.  57.  2j  Schwabenap.  o.  130.  i»\t\k  Note  0).  — 
Ueber  die  Erwähnunc  tm  eeehs  Wahlf&reten  im  FefMf  il«cf«r  ds  tiisgiils» 
«ad  die  cerrcupeadiresde«  Slelka  ia  Sieh«.  Biliar.  %»  4.  g.  2;  oid  tan  Bebw&k 
Ldwr.  e.  8.     6.  veiyi.  obca,.  QaeUeafesebiehte  B-  33.  Nsts  10.  ~ 

»)  Volkigcoctiichtc  §  36.— 

*)  Volk«sc!e(  liichic  38.  Note  2.  —  Abweichend  beschreibt  die  VerfVihranps- 
weifte  bei  der  deutlichen  köni^itwaht  die  Chronik  Rofers  v.  Hoveden  m.  11^ 
(N  PIMlBfer  Vier.  Ulasir.  1.  146):  „(Prinoipes  dtlSBt  eligere  daodselBi  viM«  ss»^ 
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'  t26  S*  ^   tiotstabiioc  der  Karförstea. 

«rknndlidi  dit  Beseichnong  FtUuipM  JüfclM^  imd  vni  in-  dem  FM* 
Tilegium  lür  das  Enhaus  Oestorreiob»  worin  diesem  der  Titel  ErsberM^ 
(ÄrekUbis)  und  der  erste  Bang  naeli  dem  Knrffirsten  beigtlegt  wird 
In  dem  Saciuenspiegel,  so  ivie  in  dem  Selniibenspiegel^  werden  l»ereiln 
scbon  sieben  Knilllrsten  genannt*).  Naeh  beiden  Spiegeln  gab  es 
drei  geisilicbe  und  vier  weltliclie  Knrförsten,  welelwn  letsleren  üm^ 
die  Tier  MinUteria  (Eraimter)  des  Reicbes  beigelegt  werden  Ah 
geistliche  Rurfürslen  werden  Mainz»  Trier  ood  ILöln  geoaiuot  Welt* 

mnilsr  et  mw  pniMMtoM  AinMught&f6  C»lMii«ssI,  Arehieplsepp»  Mefiatlse  et 
dooi  BeXMiee  et  eoalti  pettUiee  ie  Rheae  et  f ^eeMaa^ee  Uli  ^meteer  elefcriat 
de  praedicüs  dke^eoiiB  eleeUw,  erit  Eex.**  VergL  Hob  eye r>  SMhaeaiv»  Tb«  ü« 

IM.  11.  ^  ao.  — 

•)  Voliiefesehiehte  g.  ZB,  Nete  4.  —  Vergl.  Hoateyer,  SMlmep.  Hl.  II. 

^  Saefcneas^  III.  SV.  g.  Z.  «!■  des  keiscree  kore  eel  die  erste  sie  die 
klebop  Ton  aefeese,  die  Andere  die  voe  trsre,  die  dritte  lie  tob  kolne.  Üader  dea 
leies  iß  die  er^te  an  'me  koi-e  die  pnlcnzgrcve  vonme  r^ne  des  rlke«  drozie:  die 
Andere  die  herlhoge  von  8a.s8en  die  inarsclialii. ;  die  dritte  die  marcgrevc  von  bran- 
deburcii  die  kcmeicre.  Die  schenke  des  riclie?!!  die  konig  von  be  h  emen.  Die  ne 
hevet  oenen  korc,  umme  dat  he  uicit  düUcscii  ni».'^  —  SoliU'aben»p.  e.  130. 
„Dea  k»e  sein  kiesen  dri  pkeUba  Airstea  and  vier  I eigen  farstes.  Der  Usekef  ves 
angease  Ist  keasleer  se  tasehem  leade.  Der  bat  die  erstea  sttaane  aa  der  kar. 
Ifw  bisekef  ▼eB^  Triere  die  aadera  kar.  der  biaeheT  vea  keia  die  dritlea.  vader  im 
lelgea  Ist  der  erste  aa  der  stiainie  st  wein  der  pbalsf  rsve  vea  dem  rine  des  riebet 
trubsaeiie.  der  m]  dem  konge  die  cr*«(en  sciiüzel  (ragen,  der  ander  ist  der  hereoge 
von  saliiien.  lics  i'ic)ies  marticlmic.  der  Hol  dem  kunge  iiin  t^wcrt  (ragen.  Der  drite 
i»t  der  marcgravc  von  brandenburch  des  riehen  kHmerare,  der  f-ul  dem  kunge  wasxer 
geben.  Der  Herzog  von  Beiern  liat  die  Vierde  Siimnie  an  der  kur,  vnd  ist  des 
retehcs  Scheakhe.  vsd  eel  dem  künge  dea  ersten  teeHer  Iragea.'*  —  üeMgeas 
«erdea  die  Reiftratea  aar  sie  Meadatare  der  iMgea  Fttrstea  dSrgeatdlt.  Säeli- 
aeaep.  Hl.  »7.  «  . .  .  Mat  (se)  klesea  dee  rikes  Tsretea  alle»  fepea.aada 
lelen.  Die  te^aie  ersten  aome  kore  genannt  sin,  die  ne  8oles  nicht  kiesen  ircn  mnt- 
willen,  wenne  Fven  die  vorsien  Alle  to  koninge  irwelt,  den  solen  sie  Aller  erst  bi 
namen  kie^eo.'^  Der  Sciiwabensp.  c.  130.  6.  8chärft  besoadsre  eia^  dess  bei 
der  Wahl  beine  Bestecliung  a.  s.  w.  ststtflnden  dürfe.  — 

Die  ersten  Spuren  der  Aa^übung  der  Ministerien  bei  den  Königskrö- 
nongcn  durch  Keichsfurüten  finden  sich  snter  Otto  T.  Widakind  it.  e.  2; 
sieh  die  Volkfgeschicliic  §  28.  Note  6.  —  Auch  unter  Otto  III.  wird  ein  ähn- 
liehsr  Akt  erwälml.  Thiel  mar,  ad  «.  985  IV.  e.  7,  Perts  III.  770.  „Quatuor 
adaielrabaaC  dasea  Haarieaa  C'er  Raker  v.  Bsyera)  ad  mensan,  Conradss  sd  es- 
aMran»  BeeU  Cvea  Kiratbea)  ad  eeilariaai,  gerakardna  eqais  praefcH.*— Maeoksiat 
daker,  daes  erst  gagea  dea  Aesgaag  dea  XII.  JakrliaadeHa  aieh  ab  BerksMiia 
bildete,  wonach  bestimmte  Ffirstea  die  Jfi  n  is I er •«  ala  aasseUleasiiebe  adt  iknei 
l#Mide  verbaadeae  Vorrseble  In  Aaap^ek  aafcaiea. 

^  Pie  Kaiwiria  dea  BisbiaebaAw  fw  Haiaa,  aa  wla  aiia  Vamaf  war  im 
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M»  KarfiinleB  tittd  uMh  ObereiailhBiiMDdf  r  AapM'  beider  Spiegel 
der  Pfalsgraf  bei  Rhein  (PraekeD}  als  TraclisesSt  und  eben  danim  auch 

als  der  oberste  unter  den  weltlichen  Ffiraten ;  der  Herzog  von  Sach 
sen  als  Marschall,  der  Markgraf  von  Brandenburg  als  Kämmerer.  Als 
den  siebenlen  Kurfürsten,  welchem  das  Schenkenami  iibtrlragen  ist, 
nennl  der  Schwabenspiegel  den  Herzog  von  Bauern,  der  Sachsenspiegel 
aber  den  König  von  Böhmen.  Letztere  Ansicht  ist  erst  gegen  das  Ende 
des  XIII.  Jahrhunderts  aufgekommen,  und  erst  in  der  Mitte  des  XIV. 
Jahrhunderts  reichsgrundgeselzlich  geworden  Der  König  von  Böhmen 
galt  jedoch  nur  dann  für  wahlberechtiget ,  wenn  er  von  Geburl  ein 
deutscher  Mann  war'").  .Nacii  dem  Schwabenspiei^ei  sollte  bei  Un- 
gleichheit der  Stimmen  unter  den  Kurfürsten  die  Stimmenmehrheit  ent- 
scheiden Der  Ort  der  Königswahl  war  anfangs  unbestimmt.  Nach 
dem  Schwabenspiegel  i?ar  Frankfurt  der  regelmässige  Wablort  ^^). 

beiden  übrigen  kurfärsten  berufit  nach  den  Spico:cIn  ilurauf.  dus'*  er  das*  Krikrinz- 
leramt  von  Deuti^chland  behaoptele.  —  (ßnlier  lindet  man  auch  gewöhnlich,  da.au 
wkhnmi  der  lÜDderjätkrigkeit  eines  Königs  die  Reicii^gesch&fte  durch  den  Erxbi- 
aehef  Iliüai  Waorgt  wardea.  Volk«gMeh.  g.  25  j  $.  30.  Not«  6.  Doeh  ateoA 
aieh  hlerAbrnr  »iehUi  geMtiltok  ht>U  Ytr^,  Vollufeaeb.  %,  34). —  Im  ibriceii  w  ' 
d«'r  Vorrang  von  Mainz  lange  Zeit  nicht  nobealrilteii»  auieMlIidi  VM  Seite  Tri« 
welches  sich  auf  das  höhere  Alter  seinet»  Stulilet«  stfltsle.  So  nennen  auch  s.  B* 
die  ääch8.  D  i  s  t  i  n  et  i  o  n  e  n  VI.  o.  9.  Dist.  4.  den  Bischof  von  Trier  als  den 
Ersten  an  der  Krunuug.-svvahl.  Vergl.  Home}  er,  Sach}*cntip.  ThI.  II.  Bd.  1. 
p.  54.  —  Die  ers«(e  Kuri^timme  it^t  dem  Erzbischofe  von  Mainz  schon  beigelegt  in 
einen  Sehreiben  der  deut.  Bischöfe  an  den  Pabst  n.  1168.  (Scnli.  Corp.  Jur.  feud, 
f,  928.  «Bleetoris  f rimnB  ^eea  MefanUno,  delade  ftiod  ofttwit,  eeteris  seea^dett 
«rüMM  priaeifibai  (nlm  hler  aeeh  «Hea  Fttnlea  oha«  bestiainite  Uaterseheidanf 
?ea  Earfllntoa) 'rceegaoaeiBM«.«  —  VerfL  Hemel  er,  I.  e.  Tbl.  IL  Bd.  2.  c  19. 
—  Nach  dem  Sehwabensp.  e.  125.  gebflhrt  dem  KurfüritM  TOn  Hnias  dasReehtt 
die  Jttdea  bei  Abireseaheit  des  Knberi  sn  besolifitxea. 

^  daellcaieaehiehto     gl  Neto  1§l  — 

")  Saehaeaaf.  IIL  67.  g.  %,  (Steh  Note-e).  Sehwaheaap.  e.  180. 
„Mm  Tier  (Kwrffireten)  aala  taaehe  mna  aia  voa  vaCer  vad  von  muier.'*  —  Dia 
bealätigende  Erzählong  bei  Alber tis  Stadiensis  a.  1240.  jiieh  oben,  Qacllen- 
gesch.  S  32.  Note  17.  —  In  den  Silch«.  Distincf  XL  c.  9.  Difät.  4.  wird  der 
König  von  Üulimen  al«  Obmann  (Oberniannj  bei  streitiger  Kvntgsvrfthl  genannt. — 

")  Schwabcnsp.  c.  130.  „Darvmbe  iät  der  fursfen  uncrornilr  <rp«ctzet,  ob  dri 
an  einen  gcvallcn,  und  vier  an  den  andern,  das  die  dri  den  viern  folgen  sold.  vnd 
»Im  soI  ie  die  minner  volge  der  nienen  volgen.  da«  ist  an  aller  liur  recht.'*  — 
Vergl.  auch  Schwabensp.  c.  122.  g.  b.  (Sieh  Note  12).  Diese  Ansicht  spraeh 
aeah  laaaeaaa  HI.  aaa  ala  dee  Oraad,  mm  walehem  er  aleh  Ar  die  WSU  Otta'a  IV. 
fSCM  Phllipp'v.  Sehwale»  aatoahled.  (Bpiat.  XXIX.  a.  1200.  bei  Balai  I.,  007.  — 

>^  SahVrabeaap.  e.  120.  »Alaa  wum  den  kinnig  kieaea  wit.  dai  aal  «aa 
taa  ae  rMaaftHri  vid  iät  aae  dia  fiMiB  ait  ia  die  stat.  Sa  auifea  d  In  ibU 
goepfl»  d.  iaaH"  a.  leeMHesck  g,  8.  9 
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130  $.  16.    Pwsönliohe  VerhUtawse  des  Könif«. 

Dia  KrdDong  als  dentacliaf  Kfinig  wtirda  abar  rfgehnSssig  in  Aacbea 
TOfgenooinien  ^*). 

$.46. 

Persönliche  VerhäUniste  des  Königs.  Sein  Verhdltniss  ztm  Papst,  x/sm 
römischen  Reich  und  zur  deutschen  Nation. 

Der  König  mnsate  nach  dem  Scbwabenspiegel  von  Gelnirt  ein 
'  freier.  Herr  (Semperfrei)  sein,  und  awar  von  Vater  und  Untier  her 
Er  sollte  weder  labm  nQch  aussitsig,  noeli  ein  Kelter,  nocJi  in  der 
Aeht  oder  im  Ürebenbanne  sein  In  Besag  anf  DenlseUand  gab 
es  immer  nur  einen  Kdnig.  Der  römiscbe  Kaisertitel  gebflbrle'  dem 
dealseben  Könige  nnr  wegen  des  mit  der  dentseben  Königslurone,  we- 
nigstens seit  Otto  I.  ffir  antrennbar  lerbnnden  geacbf^len  Reehlesp 
▼on  der  Bevölkerung  der  Stadt  Rom  sIs  Kaiser  (Jn^^sUar  Rommonm) 
anerkannt  fu  werden  Daher  pflegten  in  der  Stieren  Zeit  ^le  deot- 
sehen  Könige  den  römischen  Kaisertitel  nur  dann  zu  führen,  wenn  sie 
wirlilicb  einen  Römerzug  gemacht  und  die  Krönung  iu  Korn  erlangt 

rthto  kknen  im  alftt.«  —  nithB.  WsAwL  (B4il.  OrM)  VL,  «.  ».  DM. f. 
«WM  muä  «n  IntM  den  iioatof  koMt.  dM  mI  wsm  ihn  cn  Ihwglhft  m  iium/s 

km^  ander  der  brif  iide  in  eyme  schiffe.^  —  Ebenda s.  wird  «odann  noch  ge- 
Mft,  dw>9  die  Karf3rfi(en  nach  der  Wahl  sieh  mit  dem  Könise  nach  Renee  b«» 

geben  «nllon,  am  die  Rech(raä«i9igkcit  dcr;>elben  xn  prüfen.  i^t  dies  aber  nnr 
eine  Farnphrase  der  Stelle  im  Schwaben.^p.  c.  130.  (sieh  Note  6),  und  eine  Ancpielang 
anf  den  im  J.  1338  dasclbbt  geschloasenen  ersten  Knrverein,  wovon  nnten  %.  58. 

Sohwabent^  0.  122.  %.  6.  ^Ahie  der  klonig  of  den  stnl  ce  Aehe  ge* 
setzet  wirt.  mit  dem  merren  teile  der  fürstes  dio  in  MTWtlnt  JiMit •  •  —  SMkMaff« 
III.  6?.  %.  1.  —  (Sieh  %.  40.  Note  4). 

I)  Sokwnk^Diy.     ISS.  «War  ic  kmife  edtl  gMof       Ma  fkrslw  arfe 

Me«eD  einaa  Uulf.  der  ein  vrier  Herra  al.  vida  niao  vrL  das  sin  vitar  and  nia 

mater  vri  gewesen  ni.  vnd  der  (»c.  deren)  vater  vnd  der  (deren)  matter  vri  ge- 
weoen  si.  vnd  »\x\t\  nit  mite!  rricn  sin.  8i  nuln  nut  ^in  man.  wan  der  phaffenfur^ten 
man.  vnd  8uln  milcl  vrien  zc  man  lian.  Mide  hant  »i  >vip  gcnomen.  so  man  si  Iwnaet. 
vnde  i^t  die  nüt  al^e  vri.  »o  eol  man  tsie  nüt  l&iesen.  wan  daz  were  Hider  relit.*^  — 
Dagegen  sagl  dar  Saebaenap.  III.  64.  g.  3.  nur:  „Da  l^oniag  aal  waaae  ni  VBd 
aakt  gakaraa  aa  dat  ha  ain  raakt  ak  bakaldae  habba.«  — 

Sachsens p.  III.  54.  3.  ..Lamen  man  noch  meselseken  (d.  b.  aass&Ui« 
gen}  man)  noch  den  die  in  des  paves  ban  mit  rehte  komen  ia,  den  aa  wsk  aMMi 
■lebt  to  kaaiasa  kiaaaa.«-  Dar  Dakwabaiap.  a.  m  saW  aaak  bai  «CMakda») 
daria  dar  akia  iat**  — 

Vergl.  dia  Sanetio  inter  Ottonero  M.  atque  Romano)*,  anter  Vermittlang  des 
Paial  Lea  VIII.  a.  tf4  arriabte»,  die  aaeh  in  das  Deere t.  Gratiaal  DiaC  SS, 
a.  SS.  flbefgegaagta  1^  !■  dir  Talkagaaak.         Nato  IT.  - 
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40.   PenteUeh«  V«rhiUüiiMe  dM  Küiff. 

Man  *X  1>M  Hecht»  .den  Kaiier  «i  Mmii,  stabd  dem  Fabele  ala 

Bischof  fon  Rom,  nnd  aomit  als  Primas  des  römischen  Reiches  zu. 
Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  dieses  Krönungsrecht  nicht  mehrfach  miss- 
verslanden  oder  missdeulet  und  insbesondere  als  eine  (lehenartige) 
Verleihung  der  Kaiserkrone  durch  den  Pabst  und  somil  als  eine  Unter- 
ordnung des  Kaisers  unter  den  Pabst  begründend  aufgefassl  sNordcn 
wäre  Uebrieens  brachte  es  die  Stellung  des  Papstes  als  Haupt  Oer 
cbriatlichen  Kirche  mit  sich,  dass  ihm  das  Hechl,  den  Kaiser  in  ge- 
wiaaeD  Filleo  in  den  Kirchenbann  zu  t hu n,  zugestanden  werden  musste^), 
woreoa  acdaoD  kräftige  PSpsle  nicht  verfehlten,  auch  ein  Recht  absd- 
Idtetf,,  den  Kiieer  ala  unwürdig  von  der  Reichsregieraag  abnaetfen  ''). 
Der  Kaiaer  pflegte  vor  der  Krdnong  ala  Schirmherr  CAdDocüim)  der 
rOmiaehea  KIrehe  einen  Eid.  la  achwören,  worin  er  deraelben  aelnen 
Sehnte  gelobte  Uebrigena  war  der  Kaiaer  ala  aoleher  niemala  Yaaall 
dea  Papatea,  wohl  aber  tragen  einielne  Kaiaer  pipalUobe  Lebn  Vor 

Sftcfiseiaf.  m.  b2,  $.  I.  ^Die  düdeschen  8olen  durch  recht  iüm  kmdg 
kktm,  (MwafcMW.  e.  118.  „das  erwarb  ia  «ier  kimif  karie  als  Um  kwth  seit"). 
Brenne  die  gewiet  frirt  von  den  bischopen  die  dnr  (o  ^p^^at  ^in,  ande  appe  deo  atal 
to  akea  kuoit,  »o  hevct  he  koniglike  toaU  uode  koni  g  liken  namen.  Sveaia 
la  die  paves  wiet,       hevet  he  des  rikes  gewalt  ande  kciscriiken  namcn.^  — 

*)  Dies  zei-t  -ich  schon  anter  Lothar  von  Sachsen.  Yoiksgesch.     3G.  Nota  13. 

•^)  Sftcheensp.  III.  57.  $.  1.  ^])en  keiser  ne  mat  de  paves  noch  ncman 
bannen  ««eder  der  tiet,  dat  he  gewiet  is,  ane  umme  dre  .«ake,  of  hc  an  me  geluven 
taiAet,  oder  sia  echte  wif  let,  oder  sodcn  hus  tostoret."  —  b  c  h  iva  b  e  n  8  p.  c.  128.  — 
Bdat  SüHm  fiad  MMhUMaagaa  aad  Aanlifa  aaa  Cap.  2.  in  Seito  de  fenteotia 
•t  M  Jaiie.  laaowaa  IV.  a.  1346^  dia  Bieoauaaafeatiaa  lUiaer  Frladrloh'a  II. 
klMAad.^lHt  •itaMhSadifliiaPan»hraaelaiSielra.Wal0lkbiU  o.  9.(8).  »leh 
•Wa  tladltBfaMh.  $.  W.  VtHit  4.  — 

V  Sahwafcaaap.  «.  Bit,       Um  atttn.  waa  tia  MM  a«  Roma,  der  hioi 

lacharlas.  hi  des  aiten  wai  ein  kaaif  te  fraaktariehe.  im  hiei  Leteaadna  (ChiU  * 
derieos).  der  besehirmede  die  keteere.  wider  reht  .  .  .  den  entj«n(zte  der  babe.«t  Za- 
charias von  sinem  kunigriche  .  .  .  wir  Ie«ien  och ,  daz  der  babe.^t  Innorencius  (III) 
entsatzle  deo  keiser  Otlen  (IV)  von  ronüschem  riche  (,a.  1211)  darcb  ander  ala 
aareht.  diz  tant  de  bebest  mit  rchtc.'-  — 

Vergl.  z.  B.  den  Eid,  wie  ihn  K.  Heinrich  II.  schwur,  worin  Aah  Wort 
y/ideli»'^  sieht  unabsichtlich  gebrauclit  wurde;  Volk.«gescli.  §.  31.  Noic  5.  — 
9ic»er  Heia  rieh  II.  leistete  den  Kid  nicht  uie  gewöhnlich,  mit.C  Kuri^icu  als 
^M^a^^Hfcn^  aoadera  adt  dar  dkfpillM  Sehl,  wodnrob  er  giciokaaai  den  Pa^taaeh 
alaaMl  aa  hath  ala  aleh  aellal  ataHta,  I»  StaatoglaMit  aair  arit  6  EMeahelftra  an 
aabwiraa  fiegtoa.  Tbla(a»r,  VIL     1}  QaaUenieaeUahte  g.  88.  Note  18.  — . 

0  Sa  a.  1.  I.  Frtadriab  l.|  VoOcagaMh.  $.  88.  Neta  8.  Bfaw  ReBiala- 
ana  aa  die  van  Fiafato  Hadriaa  IV.  gagaa  diaaaa  Kalaar  aiwgaiiproebeno  Forderaag 
de»  SMgUiaibaftaaa  ia^t  alab  Im  Baaha.  I.  1.  «Dam  pavaae  la  ok  gerat  ta 
fIdMM  la  Maaidnar  tial  CSür>  tr  aiaa»  Uaakan  faida  aMa  da  kalaw  aal  Ina 
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132  t>4».  PiwIiHefca  VwUUtainM  des  Etelfs.  • 

der  KaiseifcrtBong  pflegten  die  deotieiiCD  Kfinige  wtbr  toch  dee  TM 
il«s9  Rimtm&hm,  gleichsam  als  eineii  Ff attpiiwitllt^f  tMfadta:  Katoa». 
krQnoDg  IQ  fObren»  Denselben  Tttet  fiilartf,  weaigilaatmtliriedrie&B, 
aoch  der  bei  dem  Leben  jeinea  Kaisera  gewIbN»  Naebfolger  Der 

deutsche  König  scliwur  bei  seiner  UmNiiiestdgang  einen  Regrerangs> 

Eid  Ks  li)g  hierin  die  Anerliennung ,  dass  der  König  nichl  nui 
Regentcnrechlc ,  sondern  auch  Regentenptliclilen  habe,  l  t  bt  i  liyupl 
wurde  eine  absolulc  Gcwiilt  liein  deulscliea  Konige  weder  zuseslanden, 
noch  auch  von  ilim  in  Anspruch  genommen :  insbesondere  war  ein 
Recht  der  Fürsten,  bei  dem  Pfalzgral'en  bei  Rhein,  als  des  Kaisers 
obersten  sleilverlrelenden  Riehler,  Khige  gegen  den  Kaiser  zu  führen, 
anerkannt,  in  (iemiissheil  des  allgemeinen  Rechtsgrundsalzes,  da>s  man 
einen  jeden  Kiehter  bei  seinem  Stellvertreter  (Schuilheissen )  verklagen 
könne  Daher  behaupteten  und  üblen  die  Fürsten  auch  mehrfach 
das  Hecht,  den  König  abzusetzen,  wenn  seine  Kegierung  il^r  j^juhUf" 

deo  siegrif  li&lilen  dar  dat  de  sadel  nicht  ne  ^nnde.*^  Vergt.  8c  hwabe  n  s  p.  Vor- 
rede, — '  .A\»  Orud  liiervon  wird  aber  in  beiden  Spiegeln  aBgegebeo,  es  solle 
«Im  sIii  Mbsa  (Bskautelss)  sein,  daaa  4m  wsltlishe  BsimeHl  sm  üaltntlliiac 
dM  fsisaiobM  flsgeWa  mI.      VsrfL  %.  47.  Nste  9^  - 

Annnl.  Colmar,  a.  1220;  sieh  Volks^seh.  $.  41.  Note  2.  — 

Sacliscnttp.  III.  54.  2.  y^Ws  man  den  koning  kü^et,  so  8al  he  drme 
rike  hulde  dun,  unde  svereo,  dat  he  reobt  Sterke  ande  onrecht  krenke  vnde  it  rike 
Torst«  an  sime  reefate,  als  lie  kiaa  ud  möge;  —  (SeliwabeDsp.  o.  123.  »>m4 
4m  rlehe  sllv  sli  MrM«!  et  aadt  nftt  «nasr  iiaclie**  —  diM  ParaplirMt  4m  Im» 
fefatmrsa-TMets  „Sssiper  Augmfif^)  ~  St4fr  »s  aal  he  ataMr  aaaM  «M 
4aB,  IC  BS  «ly  4«t  in  4a  paves  scutdege,  dat  he  M'sne  reeliten  geloren  toivele.  Dnr 
na  sal  Iie  getäch  (Zeuge)  a'in  aller  dinge,  die  man  an  in  tat  (sieht)  bi  den  rikM 
holden,  nni  sin  geleve4e  sal  be  4on  vor  4eB  eid,  4sr  nun  m4n  srnnt.*  — 

*^  SnohsSBSp  III.  A2.  $.  3.  ,|..,WMne  klaget  man  over  den  richtere, 
he  sal  antwer4en  vor  4enie.  scaltheiten,  wen  die  sculheite  is  richter  siner  sctill ;  ain 
18  die  palenzgravc  over  den  kciscr.  vnde  die  tiorcligreve  over  de«  marcgrevcn."  — 
Schwabensp.  c.  121.  yy\}tr  kiunig  sal  mit  reliie  dirre  lierscIiiKe  (lies:  hcrsrchafle 
Herrächaüen)  deheine  in  feiner  gewalt  han  iar  und  tag.  er  poI  »i  hin  lihen.  dot  er  dei 
■&t.  das  klagen  4io  Ittmtsiu  vn4o  4m  In  wsrr*  4tni  phnlleniifniVM  von  rine,  wan 
4er  ist  M  rthls  rihter  nher  4cn  hluif.  vb4  4n  vw  hnfe  4ii  phnÜMtae  vQ  mm.*' — 
Vsfffl.  nooh  flehwnheMp.  ItS.  —  Bin  lelsplel  4er  fmkllnehM  Anim4mr  4lstsr 
GrBn4siiM  unter  Albreoht  I.  sieh  oben  Velk«)gesch.  $.  4».  Note  7.  —  Noeh  in 
der  goldenen  Bulle  Karl's  IV.  a.  1366.  Cnp.  V.  3.  findet  sieh  dieser  Sati  dM 
Schwaben^piegels  als  praktisch  anerkannt:  „Ee  quamvifl  imperafor  i»ive  Rex  Roma- 
norum  naper  cau^iü,  pro  qaibuH  impctitu.i  fuerit,  habeat,  sicut  ex  consoetadine  intro- 
duclum  dicitur  coran  Comite  Palatino  Rheni  .  .  .  respoodere,  ilUd  tamea  jadicium 
nemen  PalatJnns  ipse  non  alibi  praeterfnani  in  imperiali  cnria,  «hi  li^ernler  sn« 
Im  BemsewM  yrsMOM  MtUsril^  pslsrlt  mstmi«.*  —  Vkm  IssÜmm^  wwAb 
4««h  kdn  spilerM  ■sIiMimiü  sifctlwls^  «w48  sltr  4ssh  m  4st  BiHIJiliii 
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S.  4Y«  JNe  kMglMMi  Ut^Mwa^mtk»»,  133 

erregt  halte  *•).  Der  König  galt  mit  der  >Vahl  als  Franke,  ^vcll^ 
er  es  nicht  Ton  Geburt  war:  so  dass  also  immer  Franken  {lianda 
Ripuont!,  Uic  rf.il^^  als  das  erste  Land  im  Reiche  betrachtf't  wurc^e 
DiT  KiMiig  galt  50  laügi  *t  nicht  abgcsefzt  war,  n!^  n Icl/lirli,  ynd 
j-wiir  so.  d?^s«»  ihm  kri[i'  Anklage  an  seinen  Lcili  oilei  »tiia  Leben 
f.;-  hiMi  koniitf,  mda  eben  «Inraiis  ableitete,  dass  er  mit  der  Wf^hl 
(lüx  fiönkisehe  Meeiit  erworben  liabe  Fs  war  in  dieser  Zrit  Silti 
und  Hechlens,  da^*?  di  r  gewählte  König,  wenn  er  bisher  ein  Heraog- 
thum  gehabt  halle  dieses  niederlegen  und  einen  anderen  Fürsten 
damil  beleihen  musste,  und  überhaupt  durfte  der  König  kein  Fahnlehn 
läoger  Als  ei»  Jahr  unbeselai  ItM6a  und  in  seiner  lüiod  iieiudten  ^^)* 

-  §.  47. 

In  dem  Eingänge  des  Sichtenspiegels  und  des  SehwidieDspiegeli 
findet  sich  eine  symbolische  Theorie  über  dea  Ursprung  der  Regieruags- 

ia  4m  Islsfcn  Zeit  der  RtiehsTor^IaAinif  «iMtlamis  für  ohiolcl  fwMlitel.  OSaitr» 
4«ei  SlMtoR.     310}  Lti«t,  deat.  BtMtsB.  g.  194. 

<  *^  Itt  41tMiK  Sinne  npreeh  4«r  firsftistbof      Mniin  bet  der  EeteiutefSfer- 

handlong  über  die  Absetzung;  Heinrich'«  IV.  (Bert  ho  N.  «,  1068):  „Qaoattque  tre- 

pldamini  socii?  Nonnp  offlcü  no.«tri  est,  Rc^cm  consccffttnin  inve^lirel  Qood  ergo 
Prineipum  Decreto  inipcndere  licet,  eoruai  autoritate  tullcre  qod  liccbit?  Qoem  merito 
inveiitivimu£i,  ioiraeritiim  qnare  aon  direAtiamo«;  ?  Auf  ähnliche  Weise  abfcsetxt  wor- 
den Adolph  von  Nassan  and  Wenr.el  von  Büiimen.  — 

Sachsensp.  III.  5i.  ^.4.  ,,Uie  koning  mrI  liebbcn  vrenkesch  recht,  ^venoe 
he  gekoren  iis  von  svclker  borJ  lie  uk  si/'  —  Eben  so  S  c  luva  be  nsp,  c.  123.  §.  0. — 

Sachsens  p.  III.  54.  §.  4.  .  .  wrinni^  als  die  vrankp  «inen  lif  nicht  vcr- 
werken  ne  mach  he  ne  werde  in  der  h  \iitli  iiteii  dat  gevangcn,  üdei-  ime  ae  .^i  sin  vren-, 
kesoh  reht  verdelet,  abe  ae  mach  detue  kouiage  »eman  an  sio  lif  sprcken,  ime  ne  si  dat 
rike  vere  mit  onielen  nrdelt.*^— Sehwnbeasf»  e.  198.  a.  E.  „Die  frwken  Imnl  du 
rtiit  nie  ilnlieBt  ti  einen  mmm  ne  tele  ei  Csel  werden  nn  der  getnl  kegrURM.  du 
■nn  ir  nifc  nemen  mos*  al  mverea  went.  du  el  vnselinldlg  ein.  vnd  werdent  el 
an  der  getat  gevangen,  so  sot  man  ir  wdes  nivt  nemen.  so  rihtet  man  vber  si  reht 
alse  vber  ander  livtc."  —  Vergl.  hierüber,  insbesondere  über  die  Bcdeutunp  des 
y,Ver  delcn  den  R-er  ht  c  nelchef*  noch  im  Bamberger  Stadrechl  aus  dem 
XIV.  Jahrhundert  vorkommt,  meine  Schrift,  das  alte  Bamb.  Recht,  S.  136  flg. — 

Daher  bat  z.B.  der  Markgraf  H  e  i  n  r  i  c  h  im  Nordgau  den  K.  H  ei  n  rich  II. 
bei  dessen  Thronbestcigang  sogleioh  um  nein  Herzogthi^m  Bayern.  Volksgesehiöbte 

31.  Note  3. 

*')  S  eil  n  a  ben  sp.  c.  121.  J?,  e  (Siefi  ohen\otc12y      Sach  «cn>»p.  11.  53. 
8.  „Aii^e  ne  mat  die  koning  nea  vanicn  (ledich  iiebben) ,   lio  ne  verlie  t  binnen 
^  jar  vnde  dage.^'«  —  Ibid.  Iii.  60.      1.  „Nen  vanien  ne  mat  he  (der  keber)  ok 
*  kdleH  btlfee^Jar  «ad  iaeh« 
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gewalt.  Dieselbe  vird  in  der  Gestalt  von  zwei  Schwerdtcrn  dargestellt, 
nämlich  als  Schwerdl  der  geisllichen  und  als  Schwerdt  der  welllichen 
Gewalf.    Nach  dem  Schwabenspiegel,  welcher  die  unter  den  Hohen- 
slauf»n,  besonders  «nler  K.  Friedrich  II.,  nnd  mm  Theile  durch 
diesen  selbst  aufspbrachte  officielle  Theorie  enthält,  gibt  Gott  beide 
Schwerdter  dem  apostolischen  Sluhle,  welcher  sodann  das  weltliche 
Schwerdt  an  den  Kaiser  leihet.    Nach  dem  Sachsenspiegel  dagegen, 
welcher  hier  eine  nationale  Opposition  gegen  den  päpsthchen  Stuhl 
erkennen  läsat,  gibt  Gott  eben  so  unmittelbar  das  weltliche  Schwerdt 
an  den  Kaiser,  wie  das  geislliebe  an  den  Papst  ^).  Die  Grandanaiebt 
des  Hittelaltera  war  daher  allgemein  die,  daas  die  oliersle  Regiemign- 
gewalt  göttlichen  Urspmngea  (j^  iMmtm)  sei,  and  nur  darflber 
herrscbie  eine  abweichende  Ansicht,  ob  das  Herrscherrecht  als  gött« 
liebes  Recht  dem  Kaiser  unmittelbar  oder  nur  durch  pipalliche  Ver- 
mittlnng  anstehe.  Uebrigens  wurde  allgemein  anerlannt,  daas 'die  welt- 
liche Gewalt  sor  UnteratQtzung  der  geistlichen  verpflichtet  aei  *):  eben 
hieraus  aber  leiteten  die  PIpsfe  ihre  Ansprfiche  auf  eine  höhere  Stil- 
lung und  Vorrang  ror  dem  Kaiser  ab      In  Bezug  auf  die  deutsche 

*)  Beliwakvisp.  Vorrait,        «Sit  X«o).ra  g*t  das  vrMt«  IM»  baliaifi 

00  liez  er  zwa!  »wcri  Iii«  af  ertriche.  do  er  ze  binad  for.  ze  schirme  der  chrlstea- 
baif.  div  lech  vn^er  herre  «ante  peter  beidiv,  einz  von  geistlichem  ^erihte.  dai  ander 
von  weltlichem  |;erth(c.  Dax  weltlich  swert  dcü  gerihtes.  dns  liehet  der  habest  den 
chiii>ei-.'^  —  S  c  Ii  \v  ab  c ns  p.  I.  n.  1.  ^Tvei  svert  lit  got  in  ertrike  to  beeieermeM 
«le  krislenheit.  Dem  pAveüe  is  gesät  dat  geistlike,  dem  keisere  dart  weltliche.^  — 
ü«ber  dM  Verliältniss  dieser  beldea  Stelle«  s«  einiuider,  «od  die  Bnlstehaag  des 
Bildes  der  beide«  Sehwerdter  aater  Fried  rieb  11.^  asd  dcaeea  Oebnuieb  fai  Miaca 
Urkandev  md  Reeht^baeheni,  ver^l.  die  Q«elle«gMebleht»  %  Vi,  Neitt  18. 

*)  Sftshseasp.  I.  1.  „  .  .  .  Dit  is  de  betebnisse,  svat  dene  pareee  widerate, 
dat  he  Bit  cetotlifcem  reehte  (Sehwiibeasp.  Verrrede:  y^9riehttf^y  alebtbedfla- 
gea ne nifteh.  dat  it  de keieer mit  wertHbea  redMe  (Sehwabeanp.:  ^mit  d*r  «ftle'O 
dfinge  dem  pavese  gehorsam  to  iresene.^  —  Dagegea  wird  Im  Saeheeaap.  HL 
63.  ala  Örandffats  nufge.^tellr,  dass  beide  Gewallen,  die  geistliche  aod  die  weltliehe^ 
sich  ge2:cn«*eiti5  unteif»tfl(zen  sollen.  „Alsü)«»  sa!  wcritlik  Berichte  vnde  gei>^<lik  ovrr 
cn  driften,  ^iwiit  t«o  dem  enen  weder^tat,  dat  man't  mit  deme  anderen  dvinge  gc- 
horfam  to  wesene  vnde  reclites  to  plegcne."  —  Schwabensp.  c.  246.  „Unde 
kumet  der  man  in  den  ban  vor  geistlichem  gerillte  unde  ist  darinne  sehs  woohen. 
ma  mag  in  mit  refata  tob  weltlkhem  gerihle  la  ahte  ton.  Tade  kaaet  arvarirell^ 
llehem  gerihta  la  die  ahte.  man  tat  In  vor  dem  geietUohen  gtrlhte  baaae.^  — 
Ver|l.  a«eb  Behwabaasp.  e.  138L  — 

')  Cap.  6.  g.  4.  X.  de  mnjorit.  et  obdiealia.  (1.  3.)  laaeeeat  10.  a.  lliSw 
«Praelerea  aaaee  debaeras,  quod  fbelt  Daas  dao  «aga%  laaifaMrla  la  flrwatala 
«aelis  lamiaara  »i^aa»  at  praaa^idieij  et  laariaara  Bda«%  ■kpraasaeteselli  alm- 
ip»  SMgnum  ^ed  alteraa  miijaa.  Ad  flnnaaieatnai  Igitnr  mcN,  h. aalvtrsalis  ee- 
siMiaa,  Ibeii  Deaa  da«  aiegaa  Maaria  I.  a.  taatUaU  dtgattaiea,  ^aaa  äant  IM- 
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$.47.  Die  ^dBifUeb«p,Befieriiiifareoht9.  " 

Sftalgswftrde  bitt  tibet  darehaas  die  Ansicht  heiror,  data  sie  auf 
dem  Witten  der  Nation,  also  anf  Wahl  beruht ,  welche -jedoeh  schon 
gans  in  die  Binde  der  Forsten  übergegangen  ist  *),  Die  kdnigliehe 
Regpeningsgefrall  erscheint  in  den  Spiegebi  im  allgemeinen  unter  der 
Beteichnong  Bann  oder  K  ö  n  i  g  s  b  a  n  n  ,  und  wie  in  der  vorigen 
Periode»  so  slnd.aneh  foitwihrend  als  Haoptarlen  des  Bannes  der  Ge- 
riebtsbann  and  der  Heerbann  so.  nnterscheiden  Die  k5nigliehe  Ge- 
walt war  daher  ihrem  Wesen  nach  wie  Trubel  eine  e  x  e  c  u  1  i  v  e  Gewalf, 
und  dies  ist  aach  die  Bedentong  der  Gerichtsbarkeit  (J urisdictio), 
welche  man  (gleichbedeutend  niil  dem  Bann)  dem  Kaiser  beileete. 
Daher  ersclieiiil  der  Koni«?  selbst  überall  als  der  oberste  Kichler,  und 
das  Richten  als  seine  ImupUacl  iichstc  Tliäligkcil  "^) ,  obschon  hiri  unter 
kl  HU  swees  zu  verstehen  ist,  dass  der  KOnig  selbst  R^^rht  spictlien 
duriie.  Niiliuchr  verbinHel  sich  mit  dem  Begriffe  di;^  iiuliirrs  der 
BegrilT  di  i  Obrigkeit,  wulthe  lur  die  Erhallung  des  Landtnedenb  im  l 
eh»*n  (if  >>h,ilb  für  die  4f?«übung  der  Kcchtspflege  durch  Anordnung 
\'iti  (jrricliteii  ^rtf^t  .  nlinr  sich  in  die  Keehi?.prcthung  selbst  einzu- 
umchcp,  bacüe  der  Scböifea  oder  Staudesgleichen  isX  %  Der 

flOAlb  auotoritas  et  ftegaliä  polesias.  äed  üIa^  quac  praeest  diebu^,  h.  e.  Eipit  itu;il  bus, 
■^•r  «Sil  qua*  ywo  aanalibas  mbior:  ai  quaata  eat  iater  solem  et  luoam,  tuata 
lalar  PMdfl«M  ak  Bafaa  liflbraaäa  «ogaoaeatar.**  -> 

0  Vergl.  g.  46.  g.  4a.  Not«  1.  u.  4.  —  Bache 00p.  I.  66.  g.  1.  „All  werllk 
(ariahla  barot  IcglB  wm  baraj  4ar  aaiaM  aa  äaah  «aa  aat  mmw  riehtere  aui,  no«h 
naawBi  ba  aa  al  fAavaa  adar  lalaaC  riebtara.*'  — 

Saohsenflp.  III.  64. g.  5.  „Koaingea  ban  ne  mut  niemaa  lien,  wea  die  konioc 
aalra,*  —  Aatb  ia  ilaaar  Pariada  lat  dar  EöolKubam  Mab  aiU  abwai  fitMt^lda 
vaa  90  Scbiüiafaa,  walabaa  aacb  «Kaai^ahaaa**  bsiaa^  varbaadaa.  (Vaifi.  abaa 
g.  M.  Nala       flaahaaaap.  lll/<4.  g.  4.  «Saatiab  aehilllaia  waddct  aiftii  daaia 

Sr«Ten  ande  ok  deMa  vagede,  die  under  katUagaa  banne  dingen,  of  he  den  baa  fon'nia 
konige  selvc  hevet."  —  Nftch  drm  Sarhspn«p  r.  n:^  §.  !  hätte  K.  Con^tantin 
d.  O.  dem  Papste  dnsselbe  Geweddc  voa  60  Schittingea  zur  Verstärkung-  ^fT  kirrh- 
Hchen  Uewali  gestattet,  üebrigen«  bezeichnet  das  Wort  Bann,  wo  e?»  \m  f  ^pj^pns  iizp 
▼OB  Acht  gebraocht  wird,  insbesondere  die  kirehUehe  Straff ewalt.  6  c  b iv  a b  e  n s p. 
a.  Sie.  (Stab  Nate  t),  — 

*}  Die  Spiegel  handeln  von  dem  Heerbann  gar  niclit,  und  verstehen  unter  dem 
Ktfaigabaaaa  atala  IIa  riabtarliaba  Qa wall  daa  Kdiigs,  dabar  aaah  dar  Aaa- 
drack':  aaCar'Kfalsabaaa  diafaB»aar  Baaaiabaaag  dar  OarlablalarkaU  Jaaer  ' 
Pafaaaaa,  walaba  diaaalla  aaadttalbar  vaM  Kiatga  balaa.  Vtrgl.  8aabaaaap.  III. 
64.  (sieh  Note  6);  Vergl.  aaeh  Sachse nsp.  I.  59.  „Bi  koniges  baana  aa.  mai 
BicaMB  diagaa  -ba  aa  bakba  daa  bau  faa  deai  kaalga  aBtrufaB.«*  — 

Sachse  nsp.  III.  62,  %.  %,  ^Den  konig  kOsct  miB  (0  richtera  «rar  agaB 
aada  laa  aada  avar^awalkaa  BMUiaaa  lill^  —  SebwabaBap.  a.  119.  — 

0  Varfl.  abaa     14.  Nala  IS.  —  «abwBbaaaf.  a.  138.    . . » dar 
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König  ist  nach  mittelalterlicher  Ansicht  die  Quelle  aller  Gerichlsbarkeit: 
er  bat  daher  auch  persönlich  concurrirende  Gerichlsbarkeit  mit  jedem 
Richter,  da  dieser  nur  sein  Beamter  ist,  so  dass  er  überall,  y/o  er 
erscheint,  selbst  zu  Gericht  sitsen,  d.  h.  dem  Gerichte  präsidiren  kaM*), 
Er  übt  seine  Gerichtsbarkeit  regelmässig  durch  die  Landesherrn  ^%  ausser- 
dem in  den  unmittelbaren  Keichslanden  und  Keiefasdomänen. durch  Pfalz- 
grafen, Hofrichter  oder  Vögte  persönlich  aber  regelmässig  nur  in  Crimi- 
nalMcbeo  der  FörMen  '^).  Doch  konate  der  K&nig  für  den  Fall  seiDerAb- 

kanc  sol  mit  der  furMlen  vrJeil  den  Pursten  ze  achte  (an.  der  sol  r.e  min8(en  sibem 
0in.  vnd  als  sol  n):\i\  den  vrien  Herren,  vnd  ieden  mao  mit  !>ineo  ^enozea  ze  achts 

too.  Vfube  die  sculdc  liut  ein  iegelich  man  Am  (selbe)  reh(.'' 

Sachsensp.  III.  00.  §.  2.  „  .  .  .  und  in  svclke  lant  he  (de  koDiDf;)  knmt. 
dar  is  im  ledioh  dat  gerichte,  diit  he  wol  richten  mat  alle  die  klage,  die  von  fe- 
rlahCe' «lelit  ktfVKt  iiMh  BiehC  ^^unt  (feni4«t)  m  «in.  %.  3..  Bvmm  ito  kMtaf 
0«  alra«!  i»  4f t  Im!  Jvuaij  m  «oleB  Im  Ie4i«li  all«  TMigwe  w§f  raalift  •  Mie 
mao  8al  sie  vor  Im  biiagen  ande  mit  rieohle  'vanririM«,  ader  AÜ  raehto  lata« . . 

Schwabensp.  c.  133.  134.  —  Au8  diener  Ansicht  von  der  oonearrirendea  Ga- 
richtsbarkeit  dc«i  Königi«  mn<i*<fc  t»ich  :»ucli  bald  die  Ansicht  einer  den  unmittelbnren 
königlichen  Uericht^höfen  (Hufgcrichlcn  u.  dergl.j  mit  den  übrigen  Clttnde,«<herrlichen) 
Gerichten  zualehenden  coocurrirenden ,  und  >ognr  derselben  vorgehenden  Uerichts- 
teikalt  Uila%  m  d«as  «la  «kh  ab  Eecbt  beilegen  koante^  aaf  Aaitraf  eiaer  Par- 
Ibel  dia  Saeliea  Tva  den  laadaaharrUeha«  Gariohtaa  an  alah  ja  liahaa  (wtg.  Jm  a 
•  avaeamlf^.  — 

*^  8a ahaaia^  III.  ftS.    9^  9  *  •  *  1^1«  l^alaar  aa  mulk  mr  la  allae  laelaa 
.■laM  afo,  aada  al  ■■gaflehtt  itelit  riehten  to  aller  tiet,  dar  aaaie  Hat  lia  da«  Tortflaa 

fraf^cap  unde  den  gravaa  aoaltheitdam."  —  Sehwftllensp.  c.  119.  „(davon  liehet 

er  den  fursicn.  und  den  grnven.  und  andren  hcrren  weltlich  pprichtc*').  —  Sach- 
scnsp.  III.  Gl.  5,  .  .  .  Die  koning  nc  mach  mit  rechte  nicht  «eiferen  den  baa 
to  liene,  demc  it  gerichle  gelegen  Is."  —  Vergl.  Sachsen.sp.  III.  53.       3.  — 

Sachsensp.  III.  Gl.  flj.  C.  „Palenzgrcven  «nd  lnndjrcven  dingen  onler 
koningci«  bnnnc,  als»  die  grcvc:  dcii  ueddet  man  uk  t>c.><iich  .(Schillinge.", —  Wo  Vogce 
utar  RfiitsalMiaa  dingen,  d.  Ii.  va«  im  KMg  Mit  dar  hibaraa  «ariaMalatkaM  W- 
lldiaa  «lad,  wla.dla  Oralta,  gilt  aaali  blaalalltllah  Ihrar  JarlaaidlaaabaairiM  allae 
daaaalla,  wla  vaa  daa  OfaftahallaB^  daa  Oogeaaiila  blMaa  dia  Mahalaiiy  ^  h.  tia 
einem  Inhaber  des  König.<«banna0  ala  »eine  Stellvertreter  aufiseatallten  Vögte,  welchen  . 
nur  höchfitens  drei  Schillinge  gewcddet  «erden,  Sach!«enpp.  III.  6i.  S-  4. 
„SeMlich  Schillinge  weddet  man  demc  greve  unde  nk  deme  Vogede,  die  unter  ko-^ 
ningcM  banne  dinget  of  lie  den  ban  von'me  koningc  selve  hevet.*'  —  Ebenda«.  L 
S-  1-  n  •  •  •  Binnen  ener  vogedie  ne  mach  ncn  kuninges  ban  sin  sunder  ein.**  — 
Blandns.  III.  91,  $,  . .  .'Tartlat  an  fraf«  ainar  (rafcenp  ein  dnlly  adar  aa 
vagat  alaar  Togadia  dat  ia  wedar  raebt  Dia  baleada  aina  aa  mat  darabar  awr  ka- 
aiagea  bna  babbaa,  ala  amn  Ina  vaa  tme  doldaa  darva.^  — Bbaadfta.  $.9.  «DaaM 
beleaden  vogede  din  daa  knalagaa  baa  alabt  aa  liavel^  daaw  waddat  mam  in  acbtt- 
llage  to'me  hogtaiea." 

Sachs  en^p.  III.  55.  „Ovar  dar  Toratan  lif  päd  Ire  gaaaat  aa  wrt  mmtm 
riohtera  aia,  w«a  dia  kaaiag.** 
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Wesenheit  von  Deutschland  dieses  Richleramt  über  die  Fürsten  dem 
Pfalzgrafen  bei  Rhein  übertragen,  und  hierin  mag  wohl  die  erste  Ver- 
anlassung zu  dem  später  von  dem  Pfalzgrafen  bei  Khein  ,  so  auch  als- 
bald von  dem  Kurfürslen  von  Sachsen  als  Inhaber  der  Pfalz  in  Sachsen, 
bei  Abwesenheit  oder  sonstiger  Verhinderung  des  Königs,  so  wie  wäh- 
rend eines  Interregnums  in  Anspruch  genommenen  interimistischen 
Reichsregierung,  dem  sog.  Rcichsvicariale,  zu  erkennen  sein  ^*). 
Aus  dieser  Auffassung  der  gesnmmten  königlichen  Regierungsgewalt  als 
einer  Gerichtsbarkeit  erhellet,  dass  man  noch  fortwährend,  wie  in  der 
vorigen  Periode,  den  gesammten  Reichsslaat  als  eine  Friedensgenossen- 
scbaft  und  die  Erhaltung  des  Landfriedens  als  den  eigentlichen  und 
obersten  Staatszweck  betrachtete.  Uebrigens  war  die  Rechtspflege  gerade 
in  diesem  Zeiträume  aus  Mangel  an  regelmässiger  und  tüchtiger  Be- 
setzung der  Gerichte,  noch  mehr  aber  durch  die  Abneigung  der  meist 
ritterlichen  Schölten,  einen  Standesgenossen  wegen  Ausübung  des  Faust- 
rechtes  zu  verurtheilen ,  in  dem  schlechtesten  Zustande.  Die  Stelle 
eines  obersten  Reichsgerichtshofes  mussteu  theils  die  auf  den  Reichs- 
domänen bestehenden  Hof-  oder  Pfalzgerichle  vertreten  ,  theils 
bediente  sich  der  König  seines  eigenen  landesherrlichen  Hofgerlchles 
als  obersten  Reichsgerichtes  in  den  an  ihn  gelangenden  Rechtssachen  '*). 
An  diesem  Zustande  wurde  auch  durch  den  Landfrieden  K.  Friedrich's  II. 
V.  J.  1235  nicht  mehr  geändert,  als  dass  eine  Einrichtung  getroffen 
wurde,  wonach  das  von  ihm  als  Reichsgericht  benützte  Gericht  regel- 
mässig besetzt  und  in  fortwährender  Thäligkeil  erhallen  werden  sollte 
Eine  eigentliche  legislative  Gewalt  kam  dem  König  wenigstens  nicht 
ausschliesshch  zu,  indem  bei  der  Abfassung  der  Reichsgesetze  die  hohe 
geistliche  und  weltliche  Aristokratie  entscheidenden  Antheil  nahm.  Da- 
gegen legten  sich  die  deutschen  Könige  als  römische  Kaiser  ein  unbe- 
schränktes Recht  bei,  Privilegien  zu  ertheilen,  wofür  später  die  Bezeich- 
nung als  kaiserliche  Machtvollkommenheit  (Plenitudo  potestalis) 
in  Gebrauch  kam.  Ausserdem  stand  dem  Kaiser  die  Schirm vogtei 
(Advocatia)  über  die  römische  Kirche  zu,  so  wie  auch  das  unmittel- 
bare Schutzrecht  des  Königs  Ober  hülfsbedürflige  Personen  fortdauerte.' 

.  Schwabe  nup.  0.  126.  (Sieh  oben  §.  18.  Nott  3).  —  Eine  Pfalz  in  Sach- 
sen erwähnt  8ction  Sachsensp.  II.  Ol.  S-  2>  — 

'*)  äachsenop.  III.  62.  §.  I.  „Vifistede,  die  palenze  liefen,  liegen  in'mc  lande 
to  Saasen,  dar  die  kontng  echte  hove  (d.  h.  Oerichtshöfe)  hebben  sal.  Die  erste 
is  gruna;  die  andere  wcric ,  die  \s  to  goslere  geleget;  walchusen  in  die  dridde; 
alstede  die  vic  vierde;  mcrseburch  die  vcfie.**  — 

'*)  So  z.  B.  benätzte  K.  Ruprecht  nach  vielen  von  mir  eingesehenen  Ur- 
kunden sein  Hofgericht  zu  Heldelberg  als  Ii  ai s erl i  che?«  H ofge r  i  ch  t. 

Landfrieden  a.  1235.  J.  16.  CPertz,  Legg.  II.  317).  „  .  .  .  Staluimas  igitar, 


Seit  der  Zeit  der  Ho^enalaufen  sprach  man  anch  in  Folge  einer  na« 
richtigep  AollMraog  einiger  Stellen  des  römischen  Rechts  von  eiom 
ßpminium  Mundi  des  Kaisers  ^"^.  Man  leitete  hieraus  nicht  nur 
eine  eolelid  UniTerBalilit  des  welllicben  Regieniogsrecbles  des  K^»ttß 
ab,  wie  der  Papel  &  kirehUclier  Besiehang  beluoptete  aoBdem 
ttStste  aneh  diete  Behaaptong,  danos  ein  pri?atrecfalilcliea  Obere%e%> 
tbom  dee  Users  am  Lande  absolelten,  und  fOr  .deo  Ftokas  fMktkß 
mitsbare  Reebte  in  Anspmcb  au  nebmen  Von  gcGsster  MkpMüg 
mr  aber  die  Lebenberrlieblteit  desKSniga:  diese  erstreelte  sieb 
te  dieser  Periode  nicbt  Mos  auf  die  ritteiUebeii  Refebsdiensdenla,- 

■I  «erl»  •••tr»  Imidiirui  balwU,  firm  liltre  «mliUMls  (alf  ITcItr- 
i0l»ung,  ebealas.  561:  „der  ein  frymmm  »»y^)  qoi  in  eodem  persiatat 
olBeio  fid  minns  per  annum,  si  bene  et  iustc  ^esserit.  Hic  »inguliH  diebo-^  iuditio 
preiident,  exceptio  diebus  dominieis  et  aliis  festis  majoribus,  ias  reddeos  omniboa 
queralantibafi,  preterquam  de  principibu«  et  aliiä  persQois  emblimibos  (^a/(e  l/e6flrf..* 
,,AoA«  <Hl«")  ia  oausUt  quae  taoguot  persooas,  iat*  honorem  feoda  pri^rietaten 
.  Vfl  hertdilitMi  ww^Uitm  tC  aial  4n  Miti*  aiaibeis;  pft^iotoran  einlai  diMMifoeMi 
•C  ia^ialwB  SMtre  oeisil«aial  tutmmmS^  —  D»  Mar  aie  Aagale  das  Oitas 
ftUt'y  w»  4»T  Hof  aeisMi  Sita  hat,  «o  ahavl  bm  (ewöbnlleh  aa,  dara  der 
BafHahtar  iutt  imm  Hofb  des  Kaisers  herumgezo^o  sei.  Allein  diese  Annahme 
wic}pr!»pricht  ^radezu  dem  InlmKe  des  Landfriedens  und  in<>be6ondere  der  im  Ein- 
gänge des  15.  besiimmt  aa^igesproohenen  Ansicht  des  Kaiser»,  dem  Rechts- 
Mstaade  in  Deatüohland  aofzulielfen.  Es  wäre  aber  dem  Hofrichler  bei  einem  \raa- 
deladeo  Hofe,  wie  damals  der  Itaiserlioba  war,  elwaa  aaaiöcUeiiee  aar  PfliahtV»» 
■aabt,  iWMUi  ar  danaagaaehlat  ticHab  aa  CterlabI  attaea  aeDte,  iraa  alah  aar  M 
cbMai  aa  aiaaa  MlaiBla«  Ort  geiriaaeaea  Geriabta  aaeflOiraa  liaat:  Utraarariraia 
FUfa  4ar  ebfedaohtea  Aaeiallt  die  Anordnong  eines  Hofrichters  für  DeotschlanA  ' 
etwas  panz  illosorisches  gewesen  >  da  der  Kaiser  bcl&anntlich  1235  nar  auf  kurze 
Zeit  nach  Deutschland  kam,  and  sogleich  wieder  mit  f^einem  Hofe  nach  lialicn  eilte, 
bei  welcher  Entfernung  den  deutschen  Parthelen  wenig  mit  der  Ernennung  eines 
wanderodea  HofriohterM  gedient  gewesen  wäre.  Die  ganze  Anordnung  soheiat  eloh 
daher  aaf  ^aa  «aa  dea  Hoheaataafba  aalt  Oaarad'lll.  ala  Ralehsgeriekt  fcaaltato 
■a%arlcht  aa  Rathwail  bi  SehwaWa  ftaaBgea  aa  bakaa,  Strav,  Caip.  birtar« 
Mad.  m  aaat  1.  ^  19.  Diaaa  BIgaaaahall  ala Raiahagariaht WHiab  daaiBaf» 
gericht  SQ  Rothweil  aaoh  nach  dem  Abgänge  der  Hohenetaalbn :  es  eriiirit  aaofc 
vnter  K.  MaximillM  IL  %»\bt%  alaa  aeae Garieblaardaaag.  (Sahaiaaaa^  Onf. 
Jar.  FabU  Nr,  48).  ~ 

**)  Yargl.  die  OaailaagaaeUabte  g.  97.  Nala  a  ».  - 

if)  Uaa  laNala  hianaa'at,  daaa  dar  Kalaar  «iaea  Varraag  rar  aüaa  ibKgM 
ebriaCtIchaa  ■amahara  .baba :  daaa  ar  Ktofgplllal  tariaiiieB  kiaae,  wie  diea  a.  'R. 

ia  Bezog  auf  Böhmen,  üagarn,  Polen  o.  a.  Staaten  geschehea  ist.  Pfeffinger, 
VMr.  lUaatr.  I.  p.  424  flg.  —  P  Atter,  Bpea.  Jar.  pebL  aied.  aavi  a.  XI.  p.  lao.  — 

*^).%%  8.  B.  »prieht  der  Sachsenspiegel  I.  35.  %,  L^dea  Ktalga  den  Schate  aa. 
Am  weitesten  ging  darin  die  Constitutfa  Frldariall.  a.  llftS.  (Paria iiag»  ll-y  lll)t 
die  eieh  aaah  ^  U.  Fead.  66.  fladat. 


« 
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welche  Reicbsgot  lu  Lehn  hatten  und  dafür  dem  Kaiser  zu  Ritter- 
dieosten verpflichtet  waren  ^"),  sondern  es  war  seil  K.  Otto  I.  bereils 
die  ganxe  Stulsverfaaaong  in  die  Form  des  TeuAalhmmdCamUt^iU^ 
übergegangen,  und  wurde  von  den  Königen  darauf  gedroDgen,  daM  tiell 
die  Fürsten  als  ihre  Lehnsieute  erklären  sollten,  am  dadurch  ihrer  Unter- 
wOrflgkeit  und  der  Erhaltuog  der  Keichs-Einheit  fersielMrt  ;BU  aein  '^}, 
naebdem  aieb  luor  tchon  als  oadiircbf&lirbar  bewiesen  hatte,  ftte  Writ^i 
ate  bkMM  Beamte  SU  MMUidelD.  WlhieDd  e^  «nf  djr  eteia  SfMß 
der  Qkm  der  Kraae  aleh  dweb       »>>-iKiu^L>  ^tp^^^^y^^^ij 

FQrtteD  vamefarte,  wvrde  tof  der  tnderen  Seite  eben  UerdiMb  dl» 
imperatorisebe  Gewalt  onlergribeo,  indem-  die.  lebenweiae  Verleibang 
der  Linder  and  Regienrogaredite  den  FQrsten  eine  Art  ron  pj^Tat* 
recbtUcbei»  Bigenthuma-Titel  an  dcpKlben  ta  eribeilea  aebiea^*.  iv^et^r 
die  Erbliebbeil  jHfa  9e|iiMi  roiliereitetiB.  Die  Leben  Ton  Lindern,  und 
HobeHarej^Kküi;  «elebe  dbi  König  an  die  wdllieben  Fifariten  rerlieb, 
worden  yoi  Ha  t^iM  dii^t^ileilnQg  Fabnieb  n  genanati  die  Leben, 
wdebe  A än^die  geÜSSt^l^MSIitä  terHeb,  hiesaen  8  ae  p  t  e r-  L  e  h  n 
da  liiefifr  der  Ssepter  ala  Symbol  gebraucht  wurde,  nachdem  durch 
daa  Wonnaer  (Calixtioische)  Concordal  a.  1122  dem  Papste  von  K. 
Heinrich  V.  die  Investitur  der  Bischöfe  durch  die  früher  üblichen 
Symbole, '  Stab  und  Kiiii:,  welche  jetzt  nls  Symbole  der  gei.>llicl)cM  Ge- 
walt erklärt  wurden,  überiabsen  worden  war  ^^).    In  der  älteren  Zeit 

*0  KaiaaFcaibfm.  «^^9^  igUeh  ritttr  aal  wiaata  aa  ab  4hurtaifta  im 
Mm,  ikM  ilabaa  gäi  ba»  l^iwaiia  »ifcdta  kahaw  gwa^aa"  da^aia  ahl  ta- 
Mae  «liaal^  iaa  Ikly  aitaüa-iaa  wwm  arft  raahla  aai  wR  Mmb.«  ^  ^ 

*i)  0«  a.  ä  täricMH  m<f  akfai  11^  a.  S:  iOm  Um  ^nmi,  waroa  die  S«liae 
Araalrh*«  fai  Uj^n  innk  K.  ^'iUX  färlfy  W|ird^ 
IlMis  est  Araalflia  BiOerionim  tot,  et  Ulli  a|as  äi|«fi|I»  elaü  coatenfiaaniiC  Ire 

in  comitatom.'*  Arnolf  selbst  hatte ateh  d«ia  ver-i(aa1Wr,<, Belarleha'e I.  „aiifeff" 

in  worden.  Volk«<rf s,|,  !>7.  Note  5.  — Auch  Berengar  in  Italien  mosMe  dem 
K.  Otto  I.  einen  Ltlincid  schuiiren.  VolksgcschicliJc  28.  —  Fni  J.  UHU  verlieh 
K.  Ueiarich  II.  ceiD  Herzogthum  Hävern  als  F.tlmlclin  (hasla  s  i  'j  ni  fera) 
an  «M  Bra4er  eeiacr  QeoMUia,  Heinrich 

**)  Saehaeaap.  III.  60.  fi.  1.  „Die  kaiaar  Het  alle  geistlik  vor9tcn  ien  mit 
iaa»aeeptre,  eile  waritHka  iaMbWITii  4^.«^  Sah  Wehe  aap.  «.ISI. 

BlaWa  fUialebB  !■  Saehaea  afthlt  aaf  Siiiiillg.  ligiK'i;.  2.  „M  hartMbAna 
to  aaaaaa  aade  4ia  paleMe,  die  ai<lir#*l«iilibi»<i^^4a»ralhui»  ta  JatMiam- 
die  marke  to  roinM,.«a  Waaka^ta  laaia^..dia!<ra»aa>  la  aaabwatoato.^  (jfbiia 

Den  Text  de<<  Worm^er  Ceaeordala  aMi  aWa,  Volkef  eeehlebte  %  Sft.  Nala  1». 
•m-  Sachsen  «p.  m.  59  |.  ^gveane  man  kiiset  bieohope  oder  ebbede  oder  ebbe- 
diaohen  die  den  JwraebUd  kakkaa  dat  Jaa,aalM..aia.yara«a«laia  apd^  Itepia 
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gaU  überhaupt  auch  das  Recht,  Biscb^  tu  ernennen,  als  eio  Recht 
des  Königs  :  durch  das  Wormser  GoDCordat  wurde  aber  festgesetzt, 
dass  die  Wahl  Urei  geseheben  könne,  jedoch  wurde  dem  Könige  das 
Recht  sttgestanden,  einen  Commissair  zur  Wahl  abzuordnen,  und  derea- 
Regejmisiigkeit  ta  überwachen  '^).  In  dieser  Periode  kam  lür  die 
kdoigiichen  und  kaiserlichen  Rechte  fiberhaopt  die  Beteiehnang  Bs§£lim 
auf,  inabesondere  mit  der  Nebenbedeutimg  vonr  Rechten,  welche  von 
dem  Kaiser  oder  Kdnig  ohne  Mitwirkung  der  Reiehaatinde  (gleidwaBi 
ala  PrSrogAtlfcn  der  Krdne)  aasgeflbt  und  voa  ihm  in  der  Form  von. 
Fehn-  oder  Stepterlehn  an  die  Forsten  geliehen  werden  können 

f.  48. 

Die  Reichstage.  ReichsstandMckaff. 

Schon  unter  den  letzten  Karolingern  waren  die  allgemeinen  Reichs- 
tage nicht  mehr  -jihrlich  gehalten  worden^  lind  die  für  die  Staataregfe» 
rong  so  einflussreichen  jihrlichen  Torbereltenden  Versaromlnngen  der 
ausgeseichneteren  Grossen  und  RSthe  ($.  39.)  scheinen  den  Gründer 
dieser  Einrichlung,  Karl  d;  G.  nicht  überlebt  so  babeii.  Die  Reichs- 

nn.  Svenne  si  dat  len  anh'angen  hebben,  0«  Oiffvn  st  lenrecht  tan  unit  nicht  er 
(eher).^  —  Der  Grundsatz,  <!a«s'  dlß  Weifie  ram  Biscliof  er^t  nach  Ocnehmi^ni;  der 
Ton  Clerofl  ood  Volk  vorgenommenen  Wahl  durch  den  Kaiger  und  von  diesem  ertlieiKe 
laveslUur  vorgenommen  werden  dürfb,  ist  auch  in  dem  Vertrag  zwischen  Otto  I.  und 
Fftpatlieo  VIII.  964.  auf>gesprooh«ii.  Volksfesch.  $.  28.  N«t«  19.  -r  Itardl 
im  OoMorAttan  CtUiÜaui  Wftr  aber uMh  eraMiMhtr  WaM'd«  lU$rm 
ermtio  4w  BiaelUMb  safeatM^M,  ra  diM  ai^  aiMaehr  aofbrl  nwrifcl  wariaa 
konnten.  Einracher  ^agt  der  SohWftbensp.  e.  18ft.  |,8o  klvfct  bi8chove 
oder  abete.  oder  abtischinna  die  gefQrstet  sint.  die  magea  nAt  lehes  geliehen,  e. 
daz  si  ir  relit  enphahent  von  dem  klunige."  —  .Sachsensp.  III.  69  §.  2.  -Svar 
man  bificliopc  oder  abbcde  oder  ebbcdiv-chcn  nicht  ne  kü?et  binnen  t<ct^  wecken,  dar 
die  lenungc  an  den  kci.oer  gat,  he  iiet  it  ^ivcme  he  wel,  die  i>ik  redelike  gehandelet 
hevat.**  —  Es  gab  sonach  eine  Art  von  Jus  devolutionis  »n  dem  Ktalc»  ml 
diwe  VcraniMMmg  wwde  wohl  BltaBter  lantol,  aoltbe  gtisttldid  PMlnlni  «aftr 
Ml  weltliehe  Pereoma  iwog,  Likyeailte)  aa  gebea,  wogecea  der  pipedleha 
0(ahl  Mhea  seit  Orecor  Vli.  ernetlieh  in  lolereaee  de^  Kirehe  «aklaipfle. 

.  «•)  K.  Heiarieh  I.  beiehiite  deariC  eegar  dea  Heiseg  Araalf  la  Bejini: 

VoIk8ge$oh.  g.  m,  Nele  ft.  Neeh  Heia  rieh  der  LSwe  faweatirle  Bischöfe  hi 
seinen  Ländern.  Helmold  Chronicon  Slavorum  L.  I.  c.  S7.  ~  Vergl.  nach  die 
Vertreg  swieehee  Otto  1.  «od  Pefet  Lee  VUL   VeUuceeeh.  g.  28.  Note  17.  — 

*0         4ae  Text  des  Oeaeerdete  fai  der  Veifcacwah.  f.      R«!*  1». 

*f)  SehoB  Im  den  Oeaeecdelain  Ceiliaevai  (».  II».)  Haiet  aleh  des  Wert 
,,Ref  «Ka"  le  dieeer  JMMlaag :  ebei  aa  hi  «er  Vererdnaaf  Friedrteh'a  L 
a.  1IM  Ol-  V^al.  M).  —  Vedeehia.  U  a.  1110.  «tegelia»  L  a.  elviMaa,  d»- 
eolae,  aMrehlae,  eeallataa»  aMaetae,  teleaeaai»  e4e.  *^ 
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Versammlungen  waren  wie  früher  nur  Versammlungen  der  geisllicbän 
und  weltlichen  Grossen,  welche  mitunter  mit  zahlreichen  Gefolgen  er- 
schienen. Uebrigens  wurden  allgemeine  Reichsversammlungen  nur  bei 
dringenden  Veranlassungen  veranstaltet,  wenn  es  entweder  die  Wahl 
eines  Königes  oder  Bestimmung  eines  Thronfolgers  bei  dem  Leben 
desselben,  oder  die  Unternehmung  eines  allgemeinen  Krieges,  oder  die 
Erhaltung  des  Landfriedens,  nothwendig  machte.  Häufiger  war  der  Fall, 
dass  der  Kaiser  die  Grossen  eines  oder  des  andern  Landes  oder  ein- 
zelne Fürsten  oder  Herrn  an  seinen  Hof  berief,  und  sich  mit  ihnen 
über  die  ölTenllichen  Angelegenheiten  berielh.  Mitunter  war  der  Zweck 
einer  solchen  Berufung  die  Abhaltung  eines  eigentlichen  Recht^tages 
besonders  wo  es  sich  um  die  Verurtheilung  eines  Fürsten  oder  an- 
deren Herrn  handelte  ^).  Wer  auf  gehörige  Ladung  zu  dem  gebotenen 
Hofe  nichl  erschien,  verfiel  in  eine  Geldstrafe  (wette),  welche  nach 
dem  Stande  des  Vorgeladenen  verschieden  ist  Wer  als  Angeklagter 
vorgeladen  war,  musste,  wie  bei  jedem  anderen  Gerichte,  dreimal  vor- 
geladen werden,  und  musste  auch  hier  erwarten,  bei  ungehorsamem 
Ausbleiben  nach  dem  dritten  Rechtslage  in  die  Acht  erklärt  zu  werden^). 
Der  König  konnte  seinen  Hof  gebieten  in  allen  Städten ,  in  welchen 
königliche  Pfalzen  (^Ffl/a /ifl^  waren  eben  so  in  allen  Reichsstädten 
so  wie  auch  in  jenen,  in  welchen  Bischöfe  sassen  %    Der  deutsche 

')  Die  Spiegel  handeln  nur  von  dicker  Art  von  Hoflflgen.  Sacfisenfip.  UL 
64.  —  Schwabenjjp.  c.  137.  138.  —  Auf  sie  geht  auch  die  Bezeichnung  eolitt 
hove,  Snchsenf'p.  Iii.  62.  $.  1.  (Sieh      47.  Note  15). 

Vergl.  Schwabensp.  c.  138.  (Sieh  §.  47.  Note  9).  — 

3)  Sachsens p.  III.  64.  $.  1.  ^Bät  (gebietet)  die  Icuning  des  rikes  dienst 
oder  sinen  hof  mit  ordelen,  unde  iet  he  ine  iiundegen  den  vorsten  mit  sinem  brieve 
und  ingesegele  ses  weiien  er  he  werden  sole,  den  solen  se  Süthen  binnen  düditicher 
art  (Erde),  sviir  he  is.  taten  sie't  üie  uedden  dnrumme.  2.  Die  vorslen  die  vanlea 
hebbet,  die  wetten  dem  koninge  hundert  pant.  All  andere  lüte  wedden  (ein  (10) 
punt,  dar  man  am  ungcrichte  nicht  ne  weddet.^  —  Der  Sohwabensp.  c.  139. 
bestimmt  die  Bussen  der  Ausbleibenden  noch  genauer:  ^Der  furste  weddet  hundert 
phunt  .  .  .  Kin  vrierherre  wettet  funfzeo  phunt  .  .  .  Der  mitel  vrie  zweinzee  phnnt . , . 
der  dienstman  zehen  phunt.  vnd  darnach  aller  band  Inte  zehen  phunt.**  — 

*)  Der  Schwabensp.  c.  138.  (Sieh  Note  3)  fahrt  fort:  „Difx  ist  also  ge- 
setzet, versumt  ein  man  den  ersten  hof.  er  git  ditz  gewctte.  versumt  ho  den  andern 
er  git  es  anderstgnt.  versumt  er  den  driten.  der  kuao  sol  mit  deren  fursten  zc  aehte 
tun"  etc.    (Vergl.  §.  47.  Note  9). 

^)  Sachsensp.  III.  62;  Sohwabensp.  o.  136.  (Sieh  §.  47.  Note  15).  ~ 

*)  Schwabensp.  o.  137.  .^Der  kung  gibt  (behauptet)  er  su!  in  allelf  sieteo 
da  bistum  innc  sint  lief  gebieten,  da  criegten  etwenne  die  phaflen  fursten  wider,  did 
hant  ir  criec  nn  geläzen.  er  sol  ooh  sinea  hof  geki«teo  ze  fraokenfurt.  vnd  le  Nürea- 
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Reichstag  hatte  in  Folge  des  Feudals^stemes,  in  weiches  die  Staats- 
.  Verfassung  übergegangen  war  (§.  47),  die  Gestalt  einer  Lehenscurie 
angenommen,  und  die  auf  demselben  gefassten  Beschlüsse  tragen  ins— 
gesammt  den  Charakter  eines  von  dem  Kaiser  mit  den  Reichsständen 
vertragsmassig  errichteten  Rechtes'}.    Reichsstände  konnten  daher 
nur  jene  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  sein,  welche  den  Köoig» 
als  den  Verleiher  ihrer .Re^emngsrechte ,  dadurch  anerkannten,  daas 
rie  von  ihm  den  Bann  und  swar  unmittelbar  empfingen.    Im  übrigen 
war  gleiebgfiltig ,  ob  sie  ihre  Länder  als  Reiehslehn  oder  als  Allodieai 
besaateo.  oder  daa  Land  eise  Reiebavogtei  war      Ein  featea  Slimn» 
^  ferhilliiiaa»  ao  daaa  eine  beatimmta  Anialil  von  Stimmen  anlf  denLaa4e 
Iiaflele,  und  der  Beaitier  mehrerer  aolefaer  LSnder  auch  mehrere^Slimmen 
Abren  duifte,  oder  nmgelehrt,  ao  daia  mehrere  Prinien  dcaeelbea 
nmenbaoaea,  die  gemeinaebiflüeh  oder  gelbeilt  regierlfo»  doeh  nar 
eine  Stimme  loaammen  auf  dem  Reiehalage  bilten  Abren  kSnneiir 
Bcheiot  in  dieaer  Periode  noch  nicht  bestanden  wa  haben  Unter 
den  Reichsafinden  genossen  zwar  bereits  die  drei  rheinischen  Erz- 
bischöfe  und  die  Inhaber  der  Reichscr/amter,  als  Kurfürsten,  das  grössle 
Ansehen.  Jedoch  findet  sich  nicht,  dass  sie  schon  rn  diesem  Zeiträume, 
•  ausser  bei  der  Wahl  des  Königs,  als  ein  von  den  anderen  Fürsten  ge- 
trenntes Collegium  gehandelt  hätten  ^^).    Die  Bedeutung,  welche  die 
Reichsstädte  erlangt  hatten,  und  die  Verbindung,  in  welche  mit  den.- 
selben  mehrere  der  grössereu  Fürsten ,  während  des  Interregnums  zur 
Erliaitung  des  Landfriedens  getreten  waren,  hatte  die  Folge,  daaa  den- 
selben aeit  dem  Ende  dea  XllL  Jahrhnnderta  eine  Theilnahme  an  den 
ReicbsTersanuDlungen  feralattet  wurde,  welche  sie  aodann  seit  der 
Regfemng  Rndolph'a  Ton  Hababnrg  nnbeatiillen  anaflbten,  obgleich 
ein  Reiehageaets  darüber  aoa  dieaer  Zeit  nicEt  vorhanden  iat 

Uns.  vnd  M  Tlaw.  (nnde)  In  ander  ftota.  dls  ist  ilcUa  aiat.  iiu  ia  mno  er  wd 
gabieten  sin  get^meche  mit  reht,^  — 

')  Quellenseschiclite  $.26. 

^]  So  I.  B.  erschienen  die  Bars^afien  von  Nürnberg  in  4i««ui  £«itrame  stets 

Ruf  den  Reichstagen  unter  den  Fürnien  dcH  Reichcsi ,  und  äujt^crfen  mitanfer  sehr 
frosten  Kinfluss  nuf  die  VerhaniUaBfeD,  wie  k.  bei  der  Monii^walil  Endolpli's  L 
Volk^gescli.  §.  43.  Note  5.  — 

*)  So  t,  B.  nahmen  noch  an  der  Abfaf>»<aD£  des  erfiten  Karvereins  (Vnio  Lec- 
tarum)  zn  Rense  a.  1338  vier  Ptklzgrafen  bei  Rbeia  nnd  Uersos«  von  Bajera  AntheH. 
Sieh  S  45  —  '  " 

Im  J.  1255  erschien  K.  Wilhelm  in  Oppenheim  zum  erstenmale  bei  der 
Versattmlanf  d«r  vereinigten  St&dt«  und  Ffiratcn,  and  bestätigte  den  von  Uwftft  ge- 
MUoMMBtB  ■m4  (sof.  rbafak  fiiUlebm4),  Dait,      r««t  pall  I.  «.  4^  M.  — 
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$«  49. 

■ » 

tMMhriegtverfa$»ung. 

Die  Kriegsverfassung  des  Reiches  halle  seil  den  Zeiten  K.  Hein- 
rich'» I.  eine  grosse  Umäntlerung  erlitten.  Die  haoptsächlichste  Yer- 
anlasftong  war  die  höhere  Bedeutung,  >velche  besonders  in  den  Ungar- 
kriegen die  Reiterei  erhalten  halle  Hierdurch  geschah  es,  dass  der 
Reichskriegedieiiat  allmählich  vorzugsweise  Ritterdienst  wurde,  welclmi 
die  Farsteo  nnd  andere  geistUcheo  Dod  welllieheD  LaDdesherrn  mit  ihren 
YitaUen  and  Ministerialen,  so  wie  auch  die  ritterlichen  Reichadienfleate 
leisteten  Die  Gmndsilie  &ber  den  I^eiehskriegadienst»  wie  sich  die- 
selben besonders  im  TU.  nnd  XIL  Jahrhundert  entwickelten,  seigt  eine 
onler  der  Benennung  Coii«<iAili0 'tfe  expeHHone  Bommw  bekannt  ge« 
wordene  Urknnde,  welche  in  den  HandschriAen,  in  welchen  sie  erhallen 
.  ist,  fSlschlieh  Karl  d.  Gr.  (a.  790)  beigelegt  wird  ^).  Hiemach  mnss 
der  König  einen  Heersug,  den  er  unternehmen  will,  ein  Jahr  und  sechs 
Wochen  zuvor  ansagen  *).  Ist  der  Zug  ein  Romersug,  so  wird  auf  den 
Roncalischen  Feldern  eine  Musterung  vorgenommen,  und  den  Vasallen, 
.  welche  dem  Aufgebole  ihrer  Herren  Folge  zu  leisten  unleriiessen,  das 
Leben  abgesprocbeD       Hat  der  YasaU  Leben  von  mehreren  Herrn, 

*)  0.  A.  Stenxei,  Qe^eh.  4er  Krtecsverfuaang  DealsohlMids,  vorsüftich  im 
WttBlftitw.   ll«rnii,  1820.  —  Bithh«rn,  R.6.  IL  SM. 

»)  Volkf^geschichte  §■  27.  — 

N%eh  itr  Conttilulh  de  erpeditione  Romann  (vergl.  Note 3)  ofnd  thellofthms- 
pfliehtic  am  Römerzu^,  Jfnncipes  (Üomint)  cum  miiitibus:  inbeneficittti  %  BobU 
(Rege)  vel  %  ref  ao:  fllii  vel  domesUoi  eeoletiaram,  i.  e.  mlnisteriAle«:  Priaeipui 
diente!*.''  — 

Der  beste  Abdraek  die<*er  Consiiluiio  ist  inPerts,  Legg.  II.  P.  Ii.  (Capital» 
spuriAj  p.  2.  —  Weon  gleich  der  Schlasfi,  wonach  dieselbe  Rurl  d.  G.  beigelegt 
wird,  onäeht  Ist,  und  nach  dieselbe  nicht  Knrl  III.,  dem  Dieken,  beigelegt  werdm 
k»a%  M  kc  dMh  iar  labatt  deivflbea  gnss  des  VerUWaiiiMa  ia  Xi.  md  XII.  Jnbr- 
-  hMidort  aatoprtehasd,  UtWifeas  sind  ktiae  hallbar«B  Oriad«  varbaadea,  wm  dia- 
salb« mit  lartlmmüiall  aiatai  adar  dam  aadani  KSaifa  ana  diaaer  Seit,  trie  s.  B. 
Koarnd  ILf  Mltgaa  >a  können.  Vergl.  besonders  iSlohfiorn,  R.O.  $.  29d, 
Anmerk.  I.;  —  vergl.  noch  Ebaa4aa.  §•  282.  Aamarfc.  p.  20«.  —  Haaajar, 
Saohsensp.  II.  Tbl.  2.  Bd.  p.  2.  ^ 

*)  CsusC  ds  93epfd.  Rom.  »  •  •  •  ornnhuM  Mklaam  eantlam  pmepnratloaeai 
nnnn«  com  üex  hebdomadlbus  pro  indaeÜM  deiar,  et  tnliter  per  totum  regnnm  fldaUlMW 
■tatris  iadlaatar.*^  —  Oaaatlba  bestimmt  dächa.  Lehar.  n.  l.  S  3.  a.  E.  — 

*)  Const.  de  txfd.  Rom,  „CaiaaafW  aatem  »eeandam  hanc  legem  e«(!pm  ex- 

peditio  imperefur,  «^i  ad  curiam  Oallorom,  h.  e.  in  campom,  qni  volgo  KungRÜe  di- 

«itor  doffliaam  saam  bob  eoaitctar,  et  ibi  aam  aüUtari  appanta  aan  praaeatstor» 
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und  kann  er  daher  nur  dem  Aufgebole  des  einen  folgen,  so  muss  er 
bei  den  anderen  seine  Diensle  in  Geld  oder  einem  Theile  der  Jahres- 
renle  des  Lehengufes  ablösen  Der  Dienst  wird  von  den  landes- 
herrlicheo  Vasallen  und  Ministerialen  auf  Kosten  ihrer  Herrn  geleistet, 
wenn  er  ein  Römerzug  ist,  und  dabei  h^ben  sie  noch  einen  Anspruch 
auf  eio  Dritlheil  der  lUegsbeute    :  ansscrdem  nuisate  der  Mvan.  sechs 

fcodo  .  .  .  pHvetar."   —   Vergl    Otto  Frt<ilng.  Gesta  Frider.  I.  Lib.  II.  o.  12. 
(oben  S.  16.  Note  1).— Ueber  dnf  Reich^paoner  anter  Hein  rieh  I.,  sieh  Volks- 
geneh.  S.  27.  Note  8.  —  Unter  Friedrieli  I.  0<dkeiat  der  schw»rse  Adler, 
köffig,  im  gcJdeMtt  Feld«  «raf^konmea  u  iela.  — 

Con$tU.  de  exped.  Rom.  ..Si  autem  forte  quod  absit  accidat,  aut  lidem  milites 
diverffos  dominoH  propler  diver^a  beneücia  ac<)Biraat,  ne  allquod  beoeficiam  indebUoiii 
vel  MM  servitiü  remaneaf,  fincoli  fsincala  deUte  sliigilto  dontote  peraotfutj  vlds- 
liMt  fMMrtiB  ab  ipub*}  •(  irept,  aooeplurl  «fftil,  Ctsnun  m  data  r«t  MfMSCMi*  — • 
(VeSnt  aalor  I.  $.  110.  „SI  hm  daoB||  trea  habet  dontane  |)  ei  ^to  priaa  ialar 
'•eaP  regle  eervitiom  denuDciet  ||  Uli  homo  serviet  ||  et  expedilioni«  anxiliam  ||  alüs  de^ 
«1  qaod  habet  ab  eis  bcneficiuni.^  —  Eben  so  Sachs.  Lehnr.  a.  46.  2.)  — 
Conslil.  de  exped.  Rom.  ^I,<«ti  vero  tales  (^c.  offlcloBarii  speciales  principum,  v.  g. 
Marscalca8,  dapifer  etc.)  remancre  cupienten ,  si  apud  Dominos  iropeti-nrc  valeant. 
quot  mansos  possideant,  tot  libras  suae  monete  vel  totam  fructum  feodi  in  illo  anno 
pro  sUpendio  persolvant.'*  —  Siehe.  Lahar.  m,  ^  $.  S.  «Ol  aal  dar  faiaa 
tecillk  m  nit  elaie  htrraa  die  dee  rikee  «at  te  leae  hafel  ader  ha  sal  die  aavt 
leeea  mit  deiae  fefeden  (acheatea)  pnnde  da«  he  Jariikee  aea  tai  hafat.'<*  Vetaa 
'  aaler  de  beaa'ia.  I.  13.  —  Lex  Coaradi  II.  a.  1037.  in  II.  Fead.  40.  1. 
(Perta,  Legg.  II.  p.  38.)  „Siroilitor  in  peiendls  hostend  idis  (hostenditiae  di- 
cuntur  nt!jii(('i  ium  qeed  fiioiant  dominis  Romam  com  rege  in  hostem  perfentibas, 
vatiftlli  qui  cum  eis  non  vadunt:  v.  p  in  Lombardia  de  modio,  XII.  denarios)  ia 
Tcutonica  (crra  (crtiam  partem  fruciuum,  facta  compatatione  fructaum  solaaaada 
ejus  anoi  quo  hostem  flicinat.<*  —  Lex  Frider.  1.  a.  ia  II.  Fead.  W.  (Ferta 
II.  p.  IIS)  fordert  aker  «tarn  In  Kalla  ^nan  ia  Alanaaala  . . .  diaridioei  radttaa 
aalaa  aaal.''  —  Sp&ter  kam  Ar  healeadilia«  (eataadieiae)  das  Wert  adoha  ia  Oe- 
braaeh.  (Vea  adaaara»  daher  aa^  fhm,  Dvaaae,  aaeb  Ha  Oeage  Obwa.) 

0  Die  Caan,  d»  tefU,  Rom,  fordert  Von  Jeden  Vanüea  (qal  per  heeMalna  da- 
Bilate  aale  adhaeaeriat)  Ar  Jede  lebea  aMMset  aeiaca  Beattathams  eiaea  gebaralaebtaa 

• ' '  Ritter  (krunUt,  kMtrf»)  mit  swel  Sebildfrftfera  (Kaappea,  $cvtarii).  Die  Mlaiirta» 

.  rialea  der  Kirchen  und  Fürstea  (qai  qaotidie  ad  serviendum  parati  esse 
debent)  mOssen  für  ein  Beneflziom  von  5  mansis  gdmrnischt  und  mit  einem  Schild- 
träger erscheinen.  Sodann  i«<t  bestimmt:  „Ipsl.H  (vn^allis")  etiam  ad  itineris  prac- 
paraUonem  f*cx  librar  «uro  nionetae  in  Stipendium  tribuantur:  et  dao  equi,  unos 
currensy  alter  ambuUns  addantur,  ac  duobas  sociis  soumarias  («ia  SaaaMbier)  vlc- 
taallkas  keaa  eaerataa  eeonaitlalar  . . .  Ipsi  quoque  la  Hearfaeraa  tan  dla  fhaat 
preearatieae,  ^aan  dla  Ia  iaeepla  iradaat  aipedMeaat  et  fMifOi  •  labeMbaa  fapii 
pagaaada  ae^aleieriak,  parCea  |aea  ad  deafaiaM  deforaat,  lartia«  albi  pr«  eiaeglettiae 
ffaliaeaot.  Quos  aala«  aoa  paseoat  Domini,  ad  ipsos  reportent  terttam  partem  ^oi 
aeqni.siti.  SinRult  vero  priacipcs  suos  habcant  oftlcionarios  speoiiUes :  Mareficaloum, 
lieffiforasy  Fiaeeraaai  et  lüuaerariaBU  tfai  %wHaw  %ü»alL»  flaa  aoat  laboratari 
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M'ochen  auf  seine  etgt^nen  Kosten  dienen,  konnte  aber  dann  verlangen, 
sechs  Wochen  Kuhe  zu  haben  Das  Fussvoik  wurde  grossfiDlbeiles 
schon  geworben  %  und  ofur  in  4ringenden  FiUeii.  bei  allgempinar  |ja^ 
.  desnolh  oder  ?onst  bei  besonderen  Veranlassungen,  leistet*  n  mitunter 
noch  die  Slädtbürger  oder  LaadUcwohner  eine  allgemeine  Heerfolge» 
jedoch  in  der  Kegel  nicht 

gemefoe»  Lahdlente  in  der  Cotumim  i»  MjßillhM  Wfimta  gar  sieht 
mehr  ah  Me^MMpWißS^  tm      «onditi  lbfM  ii^i^sen,  dem 

Stelle  9Am^numen  KriegaAlMal»  eise  Ahgahe  ili "  ttfüOfthlti '^!^ 
Aäeh  IrHeb.  MkseO^      alte  YerpflicMdii|  iwr  LeiitiiBg  ler iEtf^ib^ 
frohiideB  tttd  NatmlpiifevMkMMir  Al»-  ^eft/ÜBlerbtfit  i|ttt4liiebeD 
Kriegabeere  *•).  '    ;  -  • 

teato  fflw  hl  ttSfmii;*  Im  vt&Otm,  i»  fOMm  fme  a^torii  ant  haMraaJi,  adllaaC 
«alaai^  ianrMi  JaeaM  lifcraa  aaai  (libaa  afiSa  trikMatars  |aartaa  Marmaalaa 
aMatar,  f ■araa  obbb  ad  praaeorrendaai  altaraai  ad  pagaaadaai  tartfam  ad  apatfaa* 
daai,  qu  irtam  ad  lorioaa  portNiidam.**  — 

Sä  oh  9.  Lehnt,  a.  i.  $.  I.  „Ses  weken  8«!  die  man  dienen  sime  herrea 
mit  sin  pclve»  kost,  und  ses  weken  vore  unde  fes  weken  na  8n)  he  de»  rike:«  vrede 
hebben  unde  »«chAcht  rowo  (^vom  Lanzendien^it  ruhen,  Homeyer),  dnt  Hne  nen 
•in  herre  (o  lenrechie  degedin«:en  ne  mach  noch  de.«  rikes  dienst  gebieden.*^  — 
Bbendas.  n.  4.  6.  ^Swie  »o  cn  perd  oder  ieht  Hines  guitf*  cime  herren  gelegea 
Cgaliahaa)  haval,  fdrr  iaht  aa  aiaM  tfaaala  verlaraa  iiavcC,  dal  in  «avarfaldaa  ia, 
dia  wUa  a'ia  ha  aialit  pllahiiff  aiaM  barra  ta  diaaaada  »aah  laarachiaa  la  plagaae. 
Waifart  ak  dIa  harra  ahmi  aMiaaa  raal^toa,  avaaaa  ha  vaa  iaM  laaiaft  wart  vMi 
pinen  mannen,  de  wile  ne  darf  he  ima  alaht  dienen  noeh  lenrechtes  plegen.'*  — 
Nach  II.  Fend.  22.  $.  1.  hatte  in  letzterem  Falle  nogHr  der  VnohII  daa  Recht  der 
SeibHthülfe  ^egren  aaiaaa  Harra  (^iwii  «a«  itfr—dw*^)  («iah  QttelJaafai<chich(a 
%.  29.  Note  1 1).  — 

'  *)  Godef  Colon,  ad  a.  llSö.  1236.  —  Radavloaa  de  gent.  Frid.  I.  L.  I. 
a.  82.  ^mercenaria  mullitudo." 

Siadtrechi  v.  Freibarg  v.  1220.  %.  fS.  „Barg;en.«e8  non  (enentar  ire  cam 
doaalno  in  expediiione,  nidi  iter  nnius  diel,^iia  tarnen  nt  iiuioqne  peqneati aaala 
paaiMlad  propriaraHaara.**  —  Bhaadaa.  %.  65.  ffinm  vara  praadfct«  axpadiiia  eaai- 
BHiaifar  praaeipUar,  ^alaaa!|aa  dviaai  aadiarit  at  aaa  äsiarit,  ainl  legitinaai  aaaaao 
pralaadaHt,  daaaa  ^aa  fhadhaa  daalraalar.*  Uakrigaaa  aahaia«  dia  Südta  hftaflf 
•ahr  kräftig  Parihei  la  daa  Kiaipfen  dei>  Kaif>en«  mit  aaiaaa  OegenkaiiiarB ,  i.  B. 
naler  Heinrioh  IV.  oder  ia  den  Fehden  der  Landetiherra  aatar  aiaaadar,  wadarah 
aia  oH  ^ich  eine  KrHeiierung  ihrer  Privilegien  erwarben. 

")  CoHst  de  erprd.  Rom.  >,Pi  aecipimu.« ,  ul  ^in^uli  buringi  decem  cum  duo- 
decim  funibuN  de  Ciinopo  .«-olidoji  «lominif  .'^uirJ  impendant  et  in^iiper  i«oum«rium  cum 
capisitiio  concedant,  quem  hi  domini  vnluerint,  \pt>\  ad  primaro  navalem  aquam  n^^aa 
perducaal.  ManHionarian  qaiaqae  ftolidun:  A^pariu^  Iringiaia  daaariaat  Baaartaa 
laiadaalai;  ^aaraadlhat  Uriaai  pa«aaaaaiw  'aaK  aappiaanL**  — 

Sa  amihal  aaah  aMdrlehUah  dia  Caaat  Frl.d.  L  H.  FiMd.  M:.„aaf»> 

laap n,  d.*Staala-  a  Baehmaiih.  U.  3.  10 
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Finanzwesen  des  Reiches, 

Die  Fioaomifassoiig  des  Reidies  war  sehr  einlMh  and  weii% 
entwickelt,  da  es  keine  sllndigeD  Auifal^en  su  bestrdteD  hatte,  wie 
solche  der  besoldete  BeamteDSland  und  die  stehendeD  Heere  ia  den 

beuligen  Staaten  Teranlasseo.    D«s  Einkondmen  des  Königs  beslaad 

Iheils  aus  den  Einkünften  seiner  FamilienbrsiUuDgeii  und  der  Terri- 
torien, in  welchen  er  als  Landesherr  regierte,  Iheils  in  dem  Ertrage 
des  Reichsgules.  welches  jedoch  nicht  nur  durch  Verleihungen  und  Ver- 
pfändungen an  die  Fürslen  iorl\siihrend  vermindert  wurde,  sondern  auch 
wegen  der  iebeoweisen  Verleihung  an  die  Rcichsdienstmannen  und 
wegen  des  da¥X>n  zu  bestreitenden  Unlerhalles  der  Reichsvögte  nur 
geringe  Renten  abwerfen  konnte.  Hierzu  kam  zwar  der  Theorie  nach 
der  Ertrag  der  Zölle  M>  der  Münsen  %  des  Jadeoschutses  ')  und  des 

rlorom,  pernnciiriaram,  ptaostrorum  et  navium  praef*talioncs.'*  —  Radcvicu^i  de 
gfM.  Frld.  I.  L.  II.  c.   10    ^Witi  goti«  Fiidericu!«  ...  nunUo!«  pro  colligendo 
'  fordro  (-'icti  oben  %.  30.  Nule  8.)  per  totam  Tuoeinm  et  DDu-iüqia,  et  oomp»- 
niam  direxU.**  — 

D,!^  ZpIIwef>en  in  Deatutliliiiid  gcscMehtHclk  keleecbfet.  Frtakf  a.  M. 
1832.  —  Binra  Satlurif  flr  BrOekM-  und  WnMerioll  ealhlU  Baehsai^p.  II. 
97.  S<  I*  ''«hwftbenpp.  0.  109.  —  Di«  wiMMiilielie  ünterUmms  4er 
nhlmg  wiri  nit  d«n  VlerAiehen  Betrufe  gebfloot.  Eollfrei  kM  Pn<m  n  und  lUtter 
m4  d«rea  GeAlge,  po  wie  jede»,  ivet«-hei  die  Zotlffrasise  oder  Biürke  nicht  benätzf, 
sondern  einen  «ndcrn  Weg  macht.  (Kbcnda«  )  -  >Vo  •^idi  der  König  aufltjiU,  ge- 
bührt ihm  Zoll  und  Münze.  Snchficn>p  III.  tJO  'i;  Schwaben^p  e.  133. 
Zölle,  <so  wie  rtlünzen  konnte  nur  der  König  verleihen,  SchWRbenJ«p.  c.  36i.  — 
Die  Conslituiio  Pacii-  K.  Friedrich*«»  II.  ft.  1236.  g.  6.  (Perta,  Le|;g.  II.  315) 
gebietet  da»  Aufhören  aller  eigeiunächilg  «ngelegtea  SMie:  «a4  legt  de«,  4er  4cs 
£oll  Mtht,  4le  Pfliehl  ««r,  V\  ege  un4  griflkm  u  «nterhaltei»  md  den  ReiMides 
Qeleii  n  geten,  «ntw  Androhvag  dM  VeiWUP  dar  Sellbere«htlgH«g^  wmn  drml 
•Im  UnttHMvnrf  dlimr  OMiefcnhA  mr  AnMige  fefcommen  l^t.  — 

^  Sftehnensp.  4.  (Sehwabennp.  e.  192.)  ^Niemxn  ne  nvtiiiArket 

noch  montere  halden  one  dct«  richierei>  willen,  binnen  dM  gcrlelite  it  leget.  Ok  .«al 
die  konig  daroh  recht  sinen  handschu  dario  jscnden  ,  »»>  1»<>vvie«cne .  A^r  it  Ptn  wille 
pi."  —  Du.*  Münz\vc«en  war  Plel?  in  gro<ä,«er  Unordnung :  mitunicr  wurden  wohl  voo 
den  Lande-h^rrn  absichtlich  faUche  oder  ^crioghnirige  WönEcn  geschlagen,  und  die- 
selben von  ihnen  selbjst  wieder  verrufen,  n.\clidem  sie  In  UmUuf  ge-seixt  waren:  da^er 
bestimmt  der  Sac h s c ne« p.  1.  „Penaige  saI  man  (nicht)  viraico,  (d.  Ii.  emeMni 
•HMiehlagen)  ali^  •fe-(«eae)  herrw  kemaet.*  «-'Vergl.  Sebwftbeipp.  «.  IM.  - 
Heber  die  üexibmiff  dM  Bcgftln  dereh  4le  neter  eieeei  MHmeMiir  Piebeade  Oe- 
leeneMebnll  der  MSater  eder  H«««gesoaeee|  Biehhera,  te  der  ZefMl. 
fir  geeeb.  Rw.  Bd.  II.  8.  318. 

•)  «adbeaiep.  IN.  T.  .Sleit  ek.die  kersüM  mhi  («Ib  Oiriit)  eiw  Jedis 
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Bergregales  welche  sich  jedoch  schon  grössleniheils  lehenweise  in 
den  Händen  der  Stände  befanden,  in  Bezug  auf  die  Bischöfe  bebaap- 
teten  die  Kaiser  das  Recht,  sich  die  Hinterlassenschaft  derselben  an- 
meignen  (sog.  Spolienrecht):  allein  schon  seil  K.  Friedrich  II. 
wurde  dieses  Kecht  für  völlig  unpraktisch  gearhiet,  insbesondere  nachdem 
derielbe  den  Bischöfen  im  J.  1220  dns  Kot  ht  zu  teatiren  sugeMüi^eB 
halte.  Nur  in  Italien  gelang  ea  mitunter  den  Kaiaern,  aich  eliici  Ml 
lang  in  den  Besitz  reichlich 'flieasender  nutsbarer  Regalien  fu  i^lÜK 
])en  Plan,  eine  alliemeine  Heiehaiteaer  dosnfBbrfn,  hiU^'intir  fftlitM 
rieh  V.  erfaaat,  jedoch  mit 

gameinen  Widerwillen  d^  Reia^^iiayg         dÜT  IMMTjftmmit 
nichritf  iiM^  -  i^^       können  ^),   km  ifl^t'  M^ 
ifHuai  Üracbfolgern  Itt  ^4^«»»  ^B^iMiiw^  «t^i  l^t^lef  MillSiNntnen. 
Es  lifdgi  ^ib^lli»  V  ^^El|g«fl8ciliaif  iffa^^^  eine 

®)  ,  als  Abfindung  für 

die  von  Ihnen  zq  lelatenden  Krie^sdienate »  inid  die  Keluiliousgeider 
der  Reichsvasallen *  7         '  ,^ 

(dot),  maa  richtet  over  ine  durch  des  koningcH  viede  (Friede)  den  he  nn  ime  ge- 
broken  h«v»t  ...  ^iiumi  vrade  enrarf  (erwarb)  eo  josephas  weder  den  koninf 
T«af  ftaUävM,'  4m  h«  alw  ftM  citi«  gapaal  amalMla  fM  ieeht.<*  —  Bio- 
IMMr  iai  hier  4«r  Sabwabaaaf.  e.  8U.  (VeffL  Capit.  KaraL  M.  a.  80».a.a0). 
—  Wegaa  ihrer  AbgabcBpOioht'hiaaaaa  ale  aaah  kaiaeritehe  KaBN^rrcohfa.  Pfef. 
fiag ar  Vitr.  illu^tr.  III.  fg.  1300.  —  Ueber  die  RechiHvertiältnisu«  «Icr  Ja4aa  a. 
ROH.oer  den  nngtf.  Sielten  der  beMea  Spiegel  4ie  a&eha.  JodeoverordaBBg  vaa  ItSft 
ia  Uoro,  Cod.  diplom.  n.  ^  ^  - 

#  •  '  • 

*)  Baabaaaap.  I.  ai.  jjAI  aahat  (Mals)  aader  der  erde  bagravta,  deper 
dea  eia  plaoh  (Pflug)  ga,  die  liertt  lo  der  Jiealglikea  gewalt  Mvar  (Siiler)  aa 

mut  och  niemant  breken  np  eaea  aaderea  manne»  gude,  ane  de««  wilen,  de»  die  >*tat 
if).  Gift  he'tf  aver  orlub ,  die  Togedie  t9  rin  dar  over.^  —  Vergl.  die  Olo.«iie  ond 
Schwabensp.  c.  3iG.  347.  —  Allerding»  »ind  die  angef.  Stellen  nicht  90  deutlich 
und  entscheidend,  daAs  daraus  die  Regalität  der  Bergwerke  überhaupt  abg;elei(et 
wardea  dttrfte.  Aach  werdea  la  vielea  Urkundea  die  Bergwerke  noch  hU  Pertincnzcn 
der  Onmdatieka  bekaadelt,  wftbraad  ia  aaderea  die  Kdaige  die  RegaliiSt  darBerg- 
irerke  aad  larar  im  XIII.  Jahrhundert  aehp»  aiit  Aaadehaaag  aaf  alle  Metalle  aad 
Saliaen  bebaoptea,  00  daff»  ca  aeheiaea  aidolKe,  aia  aei  die  Regalitfti  derlergiraaka 
anf  anderen  als  den  königliehea  oder  Reich^gfitero  ieeh  keine  ganz  allgemeia  an* 
erkannte  Rechfsansiclit  gewe^n.  VcikI  K  ich  hörn,  R.G.  $  297.  Note  k.  — 
H  a  1 1  m  a  n  n  ,  Gesell,  de.«  Urapraagea  der  RegaUen  in  Devtachland.  Fraaf.  a. 0. 1805.— 

•)  VeMMgaaehlelila  f.  atw  Meto  1«. 

*)  Subnidium,  ^ervitium  regale  :  König88(euer.  —  Vetsl.  Maatag ,  Gesell,  dar 
daat  ataalabargerl.  Freiheit,  Bd.  11.  pg.  472  flg. 

')  Vergl.  S.  dB.  Neto  f.  . 
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§.  51. 

//.  TwrUoriaMaalwecht    Auflösung  der  Gmnerfkuimg, 

der  Landeeregierung. 

Die  Grundeiolbeüaog,  welche  in  der  karoliogiscben  Zeit  die  Grund- 
läge  des  StMlsorganienras  gewesen  war,  halte  im  Laufe  dieses  Zeit- 
riomes  eioeo  grossen  Tbeil  ihrer  früheren  politischen  Bedeotnng  Ter- 
'  lor«D.  Der  Grand  hier? on  liegt  eines  Tfaeites  darin,  dass  die  ImmnnHiten 
sehr  f  ermehrt  wurden,  andern  Theiles  aber  darin»  dass  Tietfaeh  mehrere 
Gaae  jinsaromen  demselben  Lsndesherm  Qberlsssen  worden,  nnd  sieh 
nunmehr  geistlicbe  und  weltMche  FarstenIhQmer  im  Gegensatse  der  . 
G^afeehafteo  und  HertoglhQmer  tu  bilden  anfingen.  .  Vor  aflem  waren 
es  die  BMehöfe,  welche  theils  den  Aromihen  Sinn  einiger  Könige,  wie 
s.  B.  des  K.  Heinrich  IL,  benötsend,  dabin  gelangten,  oieht  nur  die 
Iinmuniläten  ihrer  Kirchen  zu  vermehren,  sondern  auch  Grafschaften 
tfnd  selbst  Herzoglhümer  zu  erwerben,  und  daraus  eigene  selbststandige 
▼on  der  Herrschaft  der  welllichen  Grossen  unabhängige  Tcrrituricn  zu 
bilden  In  diesem  Streben  wurden  die  Bischöfe  sogar  durch  die  Politik 
der  kriifligsten  Kaiser,  wie  Heinrich  JIJ.,  selbst  begünstiget,  da  diese 
in  der  Bildung  geistlicher  Territorien  ein  Mille!  sahen,  die  Macht  der 
weltlichen  Fürsten  zu  brechen,  und  dein  Kaiserhause  ergebene  Männer 
an  die  Spitze  der  Regierung  grosser  Landestheile  zu  bringen  Au» 
gleichem  Grunde  lag  es  in  dem  Interesse  der  Kaiser,  die  Rei(  hsvogteien, 
in  welchen  sie  durch  eigeoUicbe  nicht  erbliche  Beajnte  CKeicbtvÖgle, 

'3  So  z,  B.  wunlen  bei  der  Gründung  des  Ki.sthume«"  Bamberg  unfer  Kaiser 
Heinrich  II.  dem  neuen  Binohofe  nu!4.xer  dem  Inimunitfitüibezirke  meiner  Kirche 
vier  QrAffichitften  siiceMie^en.  —  Die  Gei^liichkeil  celb.«!  beirNcliiete  es  hIh  un(ceifrnet, 
4ftw  «in  Ififfobor  «iner  welilioliea  Lud«9herr»eti«ft  «•t«ni»rf^n  *<ein  üollie.  8o  kl*f» 
ThUtnar  v.  Merm4.  Gbros.  L.  1.  „AniM  Umea  oomoIIop  (e|iifte«pM)  wk  da- 
ö«B  «(  ^nod  pItt«  4Jeo,  suk  eonliatt  poKMale  inagnam  HVMhier«  ml«ni»f»Bi.**~' 
Den  Ortodmis  „Bpioeopu»  non  deket  «uIm^m  prlnciptbun,  mA  pnuHMf^  Migt  nehoa 
die  8umra»  mI.  c«p.  X.  4e  au^ritale  «C  obe.4ieati»  (I.  88.)  IbmoomI.  III* 
B.  IISS.  — 

^  Boerot  nur  es  der  BiitehaT  von  Wlrtbain,  der  piamtilefae  Graitiabaftta  mmd 

Herzoglhümer  in  taciner  Klrehenpruvinz  inne  hatte.  Volk^grschichte  $.33.  Note  5. 
—  In  den  ^ei^ttlichen  Territorien  blieb  iJen  KHi.sein  in  der  erefen  Zeit  norh  in^orern 
eine  Art  von  i>lili epiertiiijjj-rcflu,  al.-i  ni.m  anfanpltch  die  Auf-tcllunp  cinej*  Reichs- 
vo^ie!«  tvie  in  einer  Reicliftimniuniiäi ,  iliciN  7.um  8ihuize  der  bi^ichoflirhen  kirrhe, 
dieifo  Mr  AuHÜbunf  der  CriminHlgerichifibHrkeit,  welche  mit  dem  cei>*<licheD  Stande 
alekl  iwrfrlglieh  «rhien,  Ar  Mlhweadif  hMi.  Spiter  fi-eilieb  wwutea  die  ÜMbÜh 
Mkfmlt  dM  Bfiehi  b«  erwerles,  dei  Advocdtm  §eettdM  bIb  ibrea  efgeaeB  Beaailtn 
BBlM  am  «nMBBBB. 
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Keichssrhultheissen)  rpcierlen,  2tJ  erhallen  nnd  zu  vermehren^),  und 
die  grossen  Orle  zu  freien  SiädJen  des  Meiches  zu  erlieben  und  ihnen 
eigene  Gerichtsbarkeit  zu  verleihen  wodurch  noihwendig  die  Be- 
deutung der  allen  Gaue  als  Gerichlssprengel  immer  mehr  sinken  musste. 
Doch  erschien  die  kaiserliebe  Regierung  durch  Reichsvögte  nur  als  ein 
ausnahmsweises  Verhällniss.  Regehnässig  gebührte  die  Landesregieraog 
demjenigen,  welcher  ein  aljodiales  oder  feudale«  Recht  an  einem 
Landeabesirfce  battcfr  d.  h.  dem  Laodeaherrn  {Dominu$  terrae) 
80  daaa  also  die  Regtenmg  der  .eioielnen  Lander  anf  dem  Patrt*. 
iiioDia.iprHiGipe^  berohle.  Demjentge.n ,  der  ein  solchea  Recht  am 
Lande,  hatte,  war  der  Kaiser  TerAtchtel,  den  Bann,  d.  h.  die  Gerichts- 
harleit  darin,  lo  reiieiheo  %  was  der  Sache  n|ch  nichts  anderes  war« 
äla  eine  ^berhoheilltche  ^esl&iigung  oder  Anerkennung  des  an  sieh  lu- 
■slindigen  Regieruiigsre^^btes.  Ucbrigens  wurde  der  Bann  nrsprunglich 
ohne  MftODA^baft  (ohne  Lehenseide)  geliehen  d.  h,  das  atlehi, 
dass  der  Landesherr  den  Bann  vom  Kaiser,  wenn  gleich  in  der  Form 
ekies  Fahnlehenä,  luhraen  mut>äte,  machte  das  Land  selbst  nicht  feudal^. 

$62. 

Verhältnisi  von  Graf»ckaft,  Herzoglhuitk  und  Fürslenlhum,  *) 

Im  Anfang  dieser  Periode,  wenigsteos  noch  unter  den.  sichsisoben 

■^}  Fi'eilicli  tjF'l'inr  Hir«  nri"  .Im  kraflisjcrcn  Knii^iTTi .  wfp  Hnrrirli  IIJ  ,  unCer 
dem  t.  B.  KrftiikvM  und  t*cJiH*tbi;»  (»Ach  Kkkeliarill  ^fl.xco  ri%iit  j»t;tulit«niei  jiniebat." 
—  Vülk>se}«ch  33.  Nute  4.  —  üoier  den  »ichvvüdiCiCQ  Raixero  kHoen  die  Bdlcb»— 
vogi«ta«  hkaüs  AwchPtknAtoM  'oitr  »mr  mmiwt  W^  'lm  <U«  HM'«  dar  Pf ralM, 
•der  wwiai««  dies*  BaiohtfvSf la  Mikst  nioK  ia  erlrit«lte  Lftoiliiiliemi  a«uwftDdela. 

Bi«it«<M  MvanCe  tr^ttttth  bdd  eise  ptiirlte  Ofii^oaiil««.  dM*  Mslwhfdm  iher^ 
forfretea,  wie  die«  ii«meBlti0li  amler  den  BoheD^tMl^s  lieaierklieb  wird.  * 

Die  Bezeicbnottg  Domini  l)>rr««;  oaverkeotker  6elerM(sa»s  dee  deutnobeo 
Worte'«  Lan  tl  e   Ii  e IT  (L.iniherr)  tritt  /.uer-ti  un  er  den  H  !;<  :i-r  i  ifen  urkundlich 
hervor.    Sututum  Regis  H<^nr.  I.  in  f>ivor.  princip    i    V^M .    (Terlz,   Leg.  II., 
und  die  be^iütieende  Const.  F  r  r      II   de  jurib  |iriD€.  $ecul.  d.  UtUi,  ».1232. 
(Pcrtr,  I.  c.  p   292.    Vorrl   unle»  ^   :>3.  Noic  2. 

Sactifsenxp.  ttl.  iik.  Jj.  5.  ^Die  U.imng  ne  fUicli  mit  rechte  nicht  weigere« 
Im  bM  lieee,  deme  if  geriohie  cetesen  iii.^  —  Ebenda*.  III*  58.  $.  «Bea 
ae  BiC  oh  wa  ledehte  delen;  aoeh  f  ans  llan,  noeh  dei,  dn  da«  H  dar  gelagan  i< 
aa  dht  dar  valfi  an  ni,  nnde  it  dit  inatiade  lidMi  aeUaa.**  — Itter j  de  Min  bap. 
17M|  Slrav  da  alkid.  iwp.  1TSI.  ^  - 

«)  8anh*aanp.  III.  f i.  g.  B.  «  . . ;  Baa  lief  vaa  aaa  maaaaa||.*  — 
"j  Der  Bann  wurde  roU  einer  roHian  iiMtna  galiaben:  dna  Laad  aber,  waaa  aa 
Aeadal  war,  mit  fnaliaea  die  de»(8en  Wappen  trngea. 

Hüll  mann,  Geeehiebta  4e«  Urepraagaa  dar  daataehaa .  Firalaawflrda. 
fioon  1842.  —      -  ' 
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Eaitern,  ertcfadot  die  BasekBimuiig  Comitatm»  als  aUgemeioer  Ao^ 
driiefc  Ar  Tre u? erbindong»  in  wekber  die  Groetto  der  dealecben  Natioa 
la  dem  KSnige  slaDdeD ,  welche  ibo  als  den  Lehneherrn  ihrer  Terri- 
torien aneriierateD  ^),  Im  XUL  lehrbnndert,  namentlich  in  den  Spiegel« 
hat  aber  bereila  der  eniapreebende  deolaebe  Anadrurk  Grafacbaft 
eine  gans  objeeli? e  Bedeutung  angenommen«  ond  beseicbnet  einen  vom 
Kaiaer  rerlfehenen-  Landes -Bealrk,  in  welchem  dem  Belehnten  (deai 
Grafen)  der  Gericblabann  (die  Gerieblabarkell) ,  jedoch  regrimissig 
ohne  den  Heerbann,  inständ^).  Da  die  Gerichtsbarkeit  nach  den  An- 
siehlen der  damaligen  Zeit  daa  eigenilicfae  Wesen  der  RegienmgsgpwaU 
ausmachte,  so  war  also  der  Graf  die  eigentliche  Landesnbrigkeit  oder 
der  Landt-sherr  in  den  von  dem  Kaiser  lehnliaren  Grafschaften  ')  und 
die  Grafschaft ,  die  selteneren  aliodialen  Herrschaften  abgerechnet,  die 
eigentliche  Grundlage  der  Landesherrlichkeit.  Ursprünt'lich  waren  sodann 
mehrere  solche  Grafschaften  und  allocliale  Hcrrschjirten  zu  inililärischea 
Zwecken  zu  einem  grösseren  Ganzen  vereiniget,  wtitlus  Hcrzogthum 
hiess.  Der  Herzog  erschien  somit  als  der  Inhaber  des  königlichen 
Heerbannes  über  die  im  Herzoglhum  belegenen  Grafschaften  und  freien 
Herrschaften,  so  wie  über  die  Reichsimmunilälen,  Keichsvogleien  und 
Keichssiädle,  und  stand  somit  in  militärischer  Beziehung  als  köDiglicher 
Beamle  über  den  Landesherm^  welche  in  seinem  herzoglichen  Amis* 
Sprengel  sassen  *).  Der  Heraog  war  daher  nicht  nolbwendig  aelbat 
Landesherr  in  dem  Umfange  aeines  Henogthomea,  doch  war  es 
wohl  gewöhnlich  der  Fall,  dass  der  Hertog  in  ae'jnem  Hersoglham 
selbst  Grafschaften  oder  Herrschafleo  besass,  in  welcher  er  Landeaherr 
war,'  d.  h.  den  Gericblabann . hatler  Da  das  Heraogtbuni' aomit  Ober 
Lapdesbeah-ke  sich  erstrecken  konnte,  in  welchen  die  Landesherrscball 
(  lie  Gerichtsbarkeit)  dem  Hersoge  aelbst  nicht  oder  doch  nicht  aberall 
luatand,  ao  gab  aoeb  daa  Hersogtbom  nar  den  Tllel  „in,'  z.  in 

0  Mab  sbM  f .  4,7,  Nsls  It. 

*)  Ottlier  bMd«h'MtgrftfNc«p  Hn  Rioh(er«iiit  «lelb^t,  welches  der  Kiiiser  ver- 
laiht.  SMiiMMSp.  II.  M  g.  t:  (Sieh  obaa  "g.  4t.  Note  10.)  - 

Dewhdk  i^i  nach  in  den  Spiegeln  der  Aa.<«drucl^  „Ri  cli  (e  r"^  gleichbe4«iiltta4 
■dt  Ua^lierr.  8MliMnii|i.  II.  26.  $.  i.  (oben  §  5u.  Noie  'i).  — 

Sehwaben^p.  c.  13».  „leit  e«  ein  hcPKoge.  oder  ein  »nder  leirm 
fimte.  nnde  ^iisent  l/i^ohove  in  (»inero  fü  rst  enampie.  die  fialn  Pinen  liof  saclicn.-* 
Um  Herxeftfim  swthetrt  MMeh  raelir  itie  ein  Amt  (imperiHm),  wälirend  die 
«enMalt  «tlir  da  D*««»«««  («til«)  vmMM.  Vpr^  Rai^erR.  III.  o.  C. 
nSi«l  ftlle  ANrMteaiaae  »Int  JftMtoaift«  «an  keim.«  —  Oer  Baraif  bsi  «Mb  fipa 
lawJere  Wen«,  wenn  Pti«  RvT farxaMawlt  wW,  S»eh9ea«p.  IIL  fS.  g. 
«DMt  hsriogM  w«44M  «k  (•!■  (10)  fwl  Jmlk  e««!*  m.«  — 
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Bayern,  in  Sehwihen,  in  Franken  u.  w.  w.»  nnd* daher  könnte  ea  in  . 
der  apileren  Zeit  aqcb  vorkonmiett,  daaa  mehrere  Herren  aua  ver-.>^ 
Bcbiedenen  H&naern  aich  sugleieb  Heraoge  in  einem  und  demaelben 
l4uide  (wie  nlimentlicb  in  Schwaben  und  in  Franken)  acbreiben  konnten, 
wenn  nimlieh  jedem  in  einem  TbPile  eines  alten  Herzogthumes  das 
herzogliche  Recht  vom  Kaiser  rerliehen  worden  war.    In  der  älteren 
Zeil  cnlsprachen  die  Herzoglbüiner  liauplisiu  blich  der  nalürlichen  Schei- 
dung der  deulscht  n  Hauptnationen     ,  wurden  aber  aihnählig  mit  der 
Erweiterung  des  deutschen  Reichsgebietes  vermelirl        Die  Versuche 
einzelner  Kaiser,  die  Herzogthümer  ganz  eingehen  zu  lassen,  waren 
nur  vorübergehende  Erscheinungen.    Sämmtliche  Inhaber  von  Regie- 
rungsrechteo,  welche  Fabnieho,  d.  h.  Grafschaneo  oder  Herzog! bümer, 
unmittelbar  von  dem  Kaiser  und  somit  den  Bann  in  der  i weiten  - 
Haod  (die  Hand  des  Kaisers  als  erste  gerechnet)  hatten .  hiessen  ur* 
aprängUch  eben  desshalb  Prtnüt^e»,  desfteiebes  Fürsten'').   Der  Bann 
welcher  hdbere,  d.  h,  Strafgericbtabarkeit  war,  konnte  von  dieaen  eraten 

Sachsenpp.  III  53.  ^  1;  Schwabennp.  c  120.  (Sieh  obcd  g,  33. 
Note  12).  —  So  hinge  die  Einheit  der  deut^ciien  IVlonan  liie  noch  nicht  befestiget 
and  d^^  Lehn«ystem  noch  nicht  die  Grundlitge  der  ge.^Ammtcn  Reich8verrn8sung  ge- 
worden WAr,  gaben  sich  mitunter  die  deulüchen  llauptaatioiieo  aus  eigener  Macht 
Herzoge;  sa  s.  B.  41k  Ba>ero  den.  Hersog  ilrnulf  sar  2eit  K.  KMr»4'»  L  Vtlkt- 
gaMk.  $,  M.  Note  4.  —  Bin  Raebl  4^  Volkes  Im  EinKhe«,  sieb  mlbut  4ea  Hartsf 
M  w&hlM,  «nrilkiit  C^4.  S.  QaII.  Nr.  736.  (*bfe4rMkt  Im  huakvff  Soli'wftb« as f. 
'  bei  Mp.  a08.  ft.  B.  — 

Uebar  4ie  Batetehaag  'er  eiaaelaea  HeraogthüBicr  versl.  baaaa40ra  Bt«1i-> 
bare«  II.  $,  291.  —  LatKtiafaa  w«r4a  $34 .  bat  aaiaar  Wla4ararwarbaaf  wm 
Balaka  4arali  Jlalariah  L  »ia  HanocihMi  bahMi4ait  la  Baoliaaa,  walakaa 
aehoB  850  wla4er  Heraaga  kaltay  aiar  wa  Haiarleh  I.  4aa  Hanacthaai  ab  König 
beibehielt,  arriafttato  Otia  I.  ein  Herzo^tham  Sachsen,  welchen  er  zwar  arrprünglicli 
dem  He  rman  n  Billnni?  mehr  als  eine  Pfaizgrafschafl  (Adtiro  Brem.  hi.«(  ecciea* 
L.  2.  c.  i  nennt  ilin  ,,vic  arium  potettatit^')  übertrug.  (Der  8  ac  h  8e  ns  p.  III., 
Q'i.  2.  unterscheidet  noch  d<vs  Herzoglhum  and  die  Pfals  in  Snchiaen.  Sieh  oben 
%.  47.  Note  22).  —  Kürothen,  welche«  schon  K.  Arnulf  vor  seiner  Königs* 
«alil  als  Rarzog  gehabt  halte,  war4a  1004  unter  K.  Hei nr Iah  II.  wla4er  vae 
iayera  (atraani,  aa4  ala  aigaaaa  Haraagtham  varlfahaa.  Sahwabaa  hatte  aebaa 
aatar  KaBr»4  I.  wia4ar  alara  Haraäc  arhaifea;  (Volkageaah.  S-  ^)* 
Herzogihum  (Ost-)  Praakaa  fla4et  sieh  schon  nater  Heinriak  III.  !■  4an 
Häa4ea  4ea  Biaahofea  vaa  Warsbarg.  (ValkagaMh.     38.  Note  6).  ~, 

Baakaaaap.  III.  SO.  f.  8.      ala  aaa  vaaiaa,  4ar  41a  auM  aT  nagt  4aa 
llkaa  «arata  waaaa,  ka  ae  aalva't  vaa  4atee  kaalaga.  Bvat  so  aa  ander  aMs  far 

hat  aatreit,  4ar  a'ls  jene  die  var4arata  aa'ai«  lene  nicht,  went  it  en  ander  vor  ias 
ontvenp,  unde  ne  mach  des  rikes  vomte  dar  of  nicht  sin."  —  Vergl.  Schwabensp. 

fLa«sl)eri5)  c.  131.    —    Schwabenüp.  (Senkenberg)  c.  33.  §.  6  fflgt  bei:  „8a 
man  spricht  princ6f$,  das  spricbt  in  teutsch,  4er  Tor4eri(  eoipfahar.**  — 
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■ 

BrnplSogern  noch  einmal  (an  die  dritte  Hand)  geKfhfB- werden;  eiM 
weitere  Verleiltoog  als  Aflerlehn  wnrde  für  unmliialg  gearbtel ,  je* 
doch  konnte  der,  wefeber  den  Bann  in  der  drillen  Hand  liatte,  die 

Gerichisbarkeif  durch  einen  stell verlrelenden  Beamlen  (Sebnllheisaen) 
ausüben  lassen  ^).  Allinählig  ging  aber  hierin  eine  Umwandlung  vor. 
Auf  der  ein^-n  Seite  hörten  nach  und  narh  viele  Grafen  auf,  ihr  Land 
und  den  Bann  unmitielbar  von  dein  Kaiser  zu  nehmen,  sondern  er- 
hielten ihre  Lehn  und  Regdien  nur  noch  mittelbar  als  Reichsafierlehn 
durch  die  Hand  der  Herzoge  und  Bischnff  :  wo  dies  der  Fall  war, 
hörlen  sie  regelmässig  auf,  auf  den  Reichslagen  zu  erseheinen  und 
traten  in  ein  Verhällniss  ähnlich  dem,  in  welchem  je'zt  die  Standes- 
herrn sich  befinden  Auf  der  andern  Seile  wurden  viele  Graf«*n  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  sie  von  dem  Heerbanne  der  Herzoge  befreit 
waren  und  den  Heerbann,  welcher  das  Herzngihum  aösielcbnete,  ia 
ihren  Grafschaften  und  Herrschaften  selbst  hatten.  Dies  war  schon 
▼on  aller  Zeit  her  der  Fall  binaichHi<*b  der  Manigrafsebaften 
und  der  Pfalxgrafacbaften        nnnmebr  wurde  diea  auch  auf 

Sachpen^p.  1!!.  52.  <{.  3.  ^An  die  vierdtcn  hnnt  ne  mnoh  nen  len  komen 
d»(  gerichJe  ei  over  Fi«I>«  itmlp  over  Imnt,  wen  .»culthcildum  ullene  in  der  prnfr^cap, 
durch  dftt  nen  richtere  nc  nmcli  eclM  ding  liehben  nnc  ."coltheilen  ;  wcnne  klnget  man 
over  den  rtchier.  Im  ti«l  »niweiden  vor  deme  »<cuitheiten.**  —  Doch  konnte  f>choa 
iar,  weleher  itn  Baa»  fa  4rttt«r  Iliiii4  iwli«,  «lollt  nelir  die* Watte  4m  Ktaig»* 
ImMfi  (60  neiiQt)  ia  Anitpirmoh  aebami.  Siaabaanap.  III.  M.-g.  4.  iSMi  obea 
$.  47.  Note  11).  — 

*)  üee  ■amie  »pller  Polehe.  Miete,  weleheo'  dlie  RdehMepiinelliiritelt  c«l^ 
aogee  waHeii  Inir,  Baeaitioaee,  nmi  jinteiwebM  B99m(i»u9§  mm,  eef  eiee 
euff«.  Je  michdefln  der  gri«Mre  Steet  lir  Pie  dir  Reichel-  und  Krei^beiiriife  iber- 
nnhm  oder  behnopteie ,  infta  den^elhen  polche  BeiiHiKe  gnr  nicht  haften  «uferlegl 
werden  können.  Verpl.  die  Lit,  bei  Schmid,  dcut.  Slanlsr.  JJ.  126.  No«c  jf  — 
Seit  dem  \1V.  Jahrhundert  flndet  fiich  für  i>>nlche  mediaHioirie  Gebiete  Mchon  der 
Na^e  älaodesherri<c haften     Klüber,  öffentl.  R.       310.  Note  « 

'  •*')  Verpt  oben  38.  Nole  11.  —  AI.«»  Eipenihümliclikeil  der  JWarkgraffirhaftce 
erwähnt  der  Sachfien«piegel  III.  üb.  %.  1.  „Die  marcgieve  dinget  bi^in  i>elve8 
beide«  (nhä  nidU  umitr  fÜMg^nn)  ovel-  ßtf  weken,  dar  vini  jewelk  bim  ordel 
•ver  de«  anderen  den  man  en  pIbm  reebte  niebt  bei*ebelden  ne  mncb."  —  Sehw«->. 
bennp.  e.  .141.  (Bbeni»e  kfonen  neeh  dem  Sedbeennp.  III.  tZ.  $.  4.  in  einer 
MarkfmfrohaA  „allerlinnde  Ifite,  pve  i>i  ein,  de»te  ei  Tnkonien  ^in  an  irme 
rechtr**  Bethen  de^  Gerichtet)  nrin,  wUhicnd  es  in  piner  ^mlhcbeft  aar  SehöfTen- 
barfreie  f*ein  können).  —  8  ac  hsent>p.  III  HA.  ^  7.  „Jcnclkcn  mfirrpreven  (wcddet 
man)  dritticli  j^chilliogc  (den  halben  hönigsbann)  die  dinget  bi  »in  .-«elvi.«  hnlden.'" 
—  Im  äachffeoftp.  Iii.  52.  Z.  wird  ge!»H|;t,  der  ,,8 u r g h g r e  v e  (pei  Richter) 
omr  den  ■wu'egref» n**  —  nämlieh  inttoferne  er  aln  SchuUbeies  deeeelben  an 
Ivaebien  iet.  (Sieb  oleb  Nele  8).  Vergl.  «ftepp,  Mipeellen«  p.  m.  — 

")  Vergi.  Iber  den  Pfalssrafen  oben  $.  38.  Note  G.,  $.46.  Nole  12.,  $.47. 
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andere  Grafschaften  uberlragen,  welche  desshalb  zur  Auszeichnuug  von  den 
übrigen  Grafschaflen  mflunler  Landgrafschaften  genannt  wurden'-). 
Hiernach  musste  sich  nunmehr  ein  neuer  engerer  Be«ri(T  von  Fürsten- 
Ihum  und  Fürsllirhkeil  bilden,  welcher  eben  auf  der  Gleichstellung  mit 
dem  Herzogt hume  hinsichtlich  des  Heerbannes,  so  wie  darauf  beruhte, 
dass  der  Fürst  andere  Landesherrf-n ,  wie  Grafen,  Bischöfe  oder  freie 
Herren,  unter  sich  hatte  so  dass  das  Fiirslenihum  auch  bald  das  Herzog- 
thum als  eine  Unterart  mitbegriff.  Daher  \\urde  endlich  auch  einzelnen 
Ländern,  besonders  jenen  von  einem  grösseren  Umfange,  und  wie  es 
scheint,  zuerst  den  aus  der  Verbindung  mehrerer  Grafschaflen  erschaf- 
fenen bischöflichen  Territorien  der  Titel  eines  Förstenlhumes  beigelegt 
und  dieses  als  eine  höhere  Klasse  von  Territorien  betrachtet  als  die  Graf- 
schaften, 50  wie  auch  die  Fürstlichkeil  für  eine  höhere  Rangstufe,  als  der 
Grafenstand  geachtet  wurde.  Mitunter  wurde  Grafsehaften ,  deren  Titel 
man  nicht  umwandeln  wollte,  doch  das  fürstliche  Recht  und  auf  ihre  Be- 
sitzer fürstlicher  Rang  übertragen  (sog.  gefürsletu  Grafsehaften)**).  Das 
Fürslenihum  in  diesem  neueren  Sinne  war  von  dem  alten  Herzogthume 
darin  wesentlich  unterschieden,  dass  der  Fürst  in  dessen  ganzem  Um- 
fange wirklicher  Landesherr  war,  was  im  allen  Herzogthume  hinsichtlich 
des  Herzogs  nicht  statt  fand,  daher  auch  das  Fürstenthum  das  Prädikat 
„von"  gibt.  Umgekehrt  strebten  aber  allmählig  alle  alten  Herzogs- 
häuser danach,  in  dem  Umfange  ihres  Herzogthumes,  so  weil  sie  das- 

No(e12a.  14.  DieEn(iB(elion^derei|pentliclienPf4lzjcrar^chaften  (alll  indie  Zeit  der  süoli- 
pi^ohen  Kaiser.  Von  hier  an  mufi8te  der  Hei zo«;  der  Francia  üipuaria,  des 
HaoptUndef),  nclclief  eig;entlicli  den  deutschen  Koni;  gab  (f^ieh  oben  46.  Note  14.), 
in  ivelcliem  aber  der  König:,  der  niclit  au«  dem  fränki.<«ciien  HHa.«e  ^elb^t  war,  niclit 
unmittelbar  reg:icren  konnte,  nlr«  Statthalter  (f;leich!*am  Vicekönig;)  de.«  deutlichen 
KöniiC«  betrachtet  werden,  wie  dies  auch  wirklich  die  politische  Stellung  beurkundet,  . 
welche  der  Pfalzfraf  bei  Rhetn  nach  den  Spiegeln  einnimmt  (vergl  oben 
Note  12.)  Vercl.  auch  Schwab.  Lehnr  c.  147,  wonach  alle  Lehcn^<leuie  de« 
Reich»,  die  nicht  Pürisienami  hnben ,  ihr«  Lehen  während  eines»  Interregnume«  von 
dem  Pralzfrafen  bei  Rhein  empfangen  fiullen.  K  Otto  I.  bediente  .«ich  Inxber'ondera 
der  Errichtung  von  Praizgrardcharren,  ao  z.  B.  der  Pralzgraf><chaf\  in  Bayern,  um  die 
Macht  der  Herzoge  durch  Verkleinerang  de«  Hfrzogthumeü  zu  brechen.  Volksgesch. 
%.  28.  Note  7.  —  Vergl.  die  folgende  Note  12.  — 

Der  8ach9«n«)p.  II.  62.  §.  2.  (Schwabensp.  o.  130.)  erwähnt  nur 
die  LandgralVchaft  Thüringen.  (Sieh  oben  *^  No'e  22);  Ebenda«.  II.  64. 
%.  6.  „Palenzgreven  unde  lanigreven  dingen  unter  koninges  banne  als  die  greve, 
den  weddct  man  ok  f^ef^lich  (ichillinge."  — 

• 

'')  Dieser  neuere  BegrilT von  FürNlenthnm  (ritt  pchon  hervor  im  Schwab ensp. 
0.  139.  (Sieh,  oben  Note  4).  — 

'*)  So  z.  B.  die  gcfarj»tefe  Grnfrchaft  Tyrot.  -  Vergl.  Weber,  das  Burg- 
(nfba-Amt  in  Tyroi:  Meran  and  Inspmek.  1845.  — 


Digiüzocl  by  Google 


154  S>M.  CMMftft.  Eamg^tm,  giwhwft—, 

selbe  sich  erhalten  ionnteo,  aiieh  d«8  volle  landesherrliche  Hecht  oder 
die  Gerichlsbarkeil  zo*  erwerben,  und  eben  dadurch  ihr  Herzogthum 
Mlbst  ohne  Verandernog  des  Samens  dem  Wesen  nach  in  ein  Füralea* 
tbum  im  neueren  Sinne  nmtuwaadeln.  Da  ? on  Altejrs  her  der  Uenog»- 
tUel  der  ausgeseicbneleste  Titel  war,  ao  behappteten  die  lienoglicben 
Häuser  «ucli  in  dem  Ffifstenalande  noch  immer  einen  vorsQglichea 
Rang,  und  jo  liam  es,  dasa  mitunter  Herraehaften  und  FOralenthilmer 
for  besonderen  Anueicbnung  als  Hertoglhamer  erkUrt  wurden  ^ 
Mitunter  wurde  von  hohen  Famili(P».  die  dem  Fllni,tpn8tand6  im  alten 
Sinne  des  Worlea  angehörten,  der  Herzogstilei. auch  darum  gef&hrt, 
weil. einer  ihrer  Ahnherren  ein  Herzogthum  im  alten  Sinne. Mine  gehabt 
balle,  wenn  dieses  gleichwohl  später  nicht  bei  der  Familie'  erhalten 
werden  konnte:  in  diesem  Falle  pflegte  die  Familie  nicht  den  Nameu 
von  einem  solchen  allen  Herzogt  Imme  forlzufiihreii,  sondern  nur  das  her- 
zogliche l'rädikale  mit  einem \ün  ihren  Stammbesilzungen  angenommenen 
Namen  zu  verbinden  *®).  Erwägt  man  die  Gründe ,  aus  welchen  die 
Pfalzgrafschaften  und  Markgrafschaflen  und  überhaupt  die  Fursten- 
thömer  im  neueren  Sinne  von  den  Kaisern  geschallt  n  \Mirden.  so  tritt 
unverkennbar  die  Absicht  hervor,  die  Herzoglhümer  zu  schwächen, 
nachdem  eine  gänzliche  Aufhebung  derselben  sich  als  unaualüibrbar 
erwiesen  hatte.  Dieser  Zweck  wurde  nun  «war  im  Ganzen  erre|ellt, 
jedoch  dadurch  die  iidnigliche  Macht  doch  nicht  gehoben,  da  hiernach 
anstatt  einzelner^  micbliger  Hersoge,  welche  dem  Könige  gefihrlieh 
werden  konnten,  endlich  ein  tahlreicher,  in  sich  abgeschlossener  FOr» 
atenstand  ersehalTen  wurde,  welcher  in  gemeinschafUichem  Intereaee 
auf  eine  immer  grössere  Theilnshme  an  der  Beichsregierung  und  Ein- 
schränkung der  kaiserlichen  Macht  hinarbeiten  musste  und  damit  wth 
.  endlich  au  Stande  gekommen  tat.  Nach  den  Spiegeln  aind  alle  F&ra|^ 
der  Gerirhtabbrkeit  dea  Kaiaera  unmitlelbar  unterworfen-'^  £ein  Ffif> 
atenthum,  keine  Grafachaft  oder  Yogtel  aoll  getheilt  werden  dArfen 

»)  So  s.  B.  BrftaBsehwelg,  misr  FHeMh  n.,  a.  12».  VslkagMohMite 
$.  41.  Not«  11.  ~ 

**)-8o  B.  di«Honoc«  vom  Z&hringen,  derea 8tii— herr  BsithsM I.  Ctrrf 
Im  BreiügMi,  Harkgriif  so  Verona,  Im  1000  bisiÖ78  dM  Ronoftham  KKrathen, 
■ad  doMoa  ftittotor  Soha,  BortiioM  IL  a.  1080  —  1097  im  Horaofthom  Boimabei^ 
wdehtii  er  aackber  4ob  HohMuteaflBa  daroh  Veiflolok  ikorlioM,  fokaftt  kaMo.  — 

■0  Verfi.  o^a  %.  49.  Nato  lt.  — 

*"}  Sokwakoaap.  e.  121.  $.  «Wen  (man)  mag  debola  flroteaami  mit  rakfo 
swain  maaaea  aivt  gellhoa.  ir  dawedere  (d.  b.  kalaar  v.  koidaa,  vor^  laml.  SfladlAb 
0.  SM)  maf  mit  rahte  whn  davoa  ala  firalo  foaia.  aoak  oia'  fMo  fabalaaaa.  aloa 
mag  maa  amragraTaiabaft.  aoak  graTfoekall*  8«ar  dhi  teUaad,  aa  h^at  aitrasaimi 
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Mnh  MÜte  10  gleMMr  Zf it  kein  POrstYMaft  eines  taderep  weltlichen 
Herrn  sein  dOrfen  als  nur  dee  Kaisers  ^*).  Wo  die  Könige  es  durcli- 
tUsetsen  fermocliten,  hielten  sie  es  als  GrmndsaU  sufrecht,  dass  Mc- 
nand  swel  Senoglhflmer  sogleich  besitsen  könne  ^).^ 

*  -  *  * 

S.  53. 

Die  Landeshoheit. 

In  Folge  der  mittelalterlichen  Gnindaoaicht ,  dass  der  Kaiser  die 
GericblsbarlLeit  i|i  den  deutschen  Ländern  rfgelraässig  nicht  unmittelbar 
ansQbt,  soDdero  die  Yerleiliung  der  Gericbfsbarfcpit  (den  Bann)  dem- 
.  jenigen  Herrn  nicht  verweigern  kann,  welchem  das  Gericlit  gelegen 
isf  mosste  alsbald  die  Regierong  in  den  eioselnen  deutschen  Lin- 
dern als  eine,  wenn  aoch  von  der  kaiserlichen  Gewalt  abgeleitete,  doch 
hinsichtlich  der  Ausübung  in  dem  Umfange'  der  einzelnen  Territorien 
selbstßtindige  politische  Gewalt  erseheinen,  wofür  seit  dem  XVIT.  Jahr- 
hundert die  Beseicbnungen  höbe  Landesobrigkeit.  Landes- 
hoheit aufgekommen  sind.  Aelter  als  diese  Ausdröcke  und  schon 
dem  XIII.  Jahrhundert  angehorig,  ist  die  Betelfhnung  der  Inhaber  der 
Gericlilsbarkt  il  (tUs  Baiiues)  in  den  einzelnen  Territorien,  welche  nicht, 
wie  die  Kei(  hsvögte,  nur  als  Beamte  die  unmiUtlbaic  kaiserliche  Ge- 
richlsbarkeit  in  den  reirhsfreien  Gebieten  ausübten,  soniiern  die  wegen 
ihres  ailodialen  oder  feudalen  Keehles  an  den)  Lande  von  dem  Kaiser  als 
bererhiigel  zur  Landesregierung  (dem  Linpfange  des  Bannes)  betrachtet 
wurden,  als  Domini  Terrae,  woraus  auf  den  schon  damaligen  Ge- 
brauch des  Wortes  Landesherr  und  L  a n  d e  s  h  e  r  rs  c  h af  l  oder 
Laoiiesherrlicbkeit  in  der.  deutschen  Sprache  geschlossen  werden 

verlorn."  3 a c I) i< e n ««p.  III.  53.  S  3  (**'e'«  oben  $.  61.  No(e  6).  —  Ebendas. 
Iii.  5.  (»ieb  oben  §.  47.  Note  llj.  —  Aue  ilie^em  Verbote  der  Theiiaog 

•ffibt  «Ith,  4m*  4i0  Spieg«!  tii  Brbrtekt  im  PmiMMit  hftmi  eiaw  Art 
iMrt  MMriMWM«:  d«ch  w»r  w  seiiOM  ia  itm  13.  J»hriiM4trt  »Ilgwuhi  BiMw 
4er  PttiMra-  m4  GnrflMhtaMr,  sleli  •rblieb  I«  BmIim  llirer  Lta4«r  ii  arhallMb 
Damit  stimmet  nach  überein  die  Sentenlia  ReKi«  Kudolplii  I.  a.  1283  de  oomila- 
tiba»  non  dividendi»  (Pertz,  Lcp.  II.,  442).  —  Vergl.  daröber  Weber,  Handb. 
de8  LcIinK.  iV ,  p.  18  —  K.  W.  PPeifrer,  öber  die  0r4iiiu(  4er  aefieruass« 
Bftchfolge  in  des  deaisoheq  Staaten.  Kadi«el,  1826.  — ^ 

**)  Sachsens p.  III.  68.  $.  1 .  „De?  rikM  TOmtM  M  solen  nenen  leien  to  btrtMl 
hebben  wen  deo  konins.**  —  Ihr  Sohwabsa»^.  e.  180.  ».  fiit  bei  «Sa  noffM 
ai  aiht  fiiraiM  feaia^**  — 

Ver^l.  oben  die  VoHtagenehiahta  %,  99.  |«a(a  7;  $.  87,  Nate  7.  —  Varfl. 
fiiphliara,  R.O.  11.  $.  26S.  Nala  t  — 

>J  Sieh  alt B  g.  47.  Nata  10.  — 
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darf.  Urkundlich  erscheint  Jurisdiction  nebenbei  wohl  auch  Co— 
mi latus  und  Centae  (die  Zenlgerichtsbarkeit) ,  auch  D ominium 
als  Ausdruck  dieses  letzleren  BegrilTes  Es  erhellet  hieraus  so  viel, 
dass  die  Gerichlsbarkeil,  wie  sie  das  Wesen  der  Grafschaft  ausmacht, 
also  die  Gerii  htsbarkeit,  welche  durch  ein  Landgericht  ausgeübt  wird  und 
sich  somit  über  Causas  majores  überhaupt,  insbesondere  über  Criminal- 
sachen  erstreckt,  und  welche  sodann  auch  in  dem  BegritTe  des  Fürsien- 
thuines  im  neueren  Sinne  (§.  52 J  mitcnthallen  ist,  das  Wesen  der  Landes- 
herrschnfl,  Landesherrlichkeit  oder  späler  sog.  Landeshoheit  ausmacht,  so 
dass  ohne  dieses  Kcchl  keine  Landesherrlichkeil  gedacht  werden  konnte  *). 
Mit  diesem  Haupirechle  waren  gewöhnlich  aus  besonderen  historischen 
Kechlstiteln,  wie  kaiserliche  VerU^hung  oder  Herkommen,  noch  mehrere  an- 
dere Regalien  verbunden,  so  dass  also  diese  Rechte  nicht  als  logische  Fol- 
gerungen aus  dem  Begriffe  der  Landesherrlichkeil  selbst,  sondern  viel- 
mehr nur  als  historische  Zurälligkeiten  betrachtet  werden  konnten  *). 
Dass  der  Landesherr  auch  durchaus  Grundeigenthümer  seines  Terri- 
toriums gewesen  sei,  ist  unerweislich.  Die  Grundherrlichkeit  war  we- 
nigstens niemals  eine  Voraussetzung  des  Begriffes  der  Landesherrlichkeit, 
wenn  auch  nichl  leicht  eine  landesherrliche  Familie  ohne  bedeutenden 

^}  Con8f.  Pride  rici  II.  de  Jurib.  princip.  f>ccular.  in  Curia  Sibidnti  (Utini) 
a.  1232.  (Pertt,  Le^.  II.  292.)  „Unucquisque  principum  IlberiatibuH,  jari^diciio- 
nibuo,  coroitatibu;« ,  cenlif  <>ive  liberii«  eiive  infbodalifl  ,  ulntur  quiete  Hecundura  terre 
sne  conj«ae(adioem,  npprobaiKm.  Centam^ravii  recipiant  cen(A8  a  dommino  terre, 
vel  ab  eo,  qui  per  dominum  terre  fuerit  inreodatus.  Locum  ceaie  nemo  mutabit 
sine  conseneiu  doroini  terrae.''  —  Sachnen^p.  I.,  58.  I.  y,  .  .  .den  (gogreven 
sal  die  greve  oder  die  markgreve  belenen.''  —  Aurea  Bulla  Karoli  IV.  a.  1356. 
0.  25.  3.  nPiiniopcnitus  fliius  succedai  in  t\»  (territorhi«} ,  »iblque  soli  jus  et 
dominium  competaC.  — 

*)  Der  I.andef>herr  stand  zor  Gerichtiobarkcit  de«  Oogreven  in  demselben  Ver- 
hältniitKe,  wie  der  Kaiser  zu  jener  der  von  ihm  belehnten  Richter,  d.  b.  der  LandeD- 
herrn  felbfit  («ieh  oben  47.  Note  9).  —  8  ao  hi« e  n8 p.  I.  58  $.2.  „Svenne  die  greve 
komt  to  des  gogre^cn  dinge,  »o  8al  den  gogreven  grrichie  neder  s\n  geleget.  ALoo 
ii^  des  greven,  svenne  der  koning  in  sine  grafMcap  komt.**  — 

*)  Die  wichiig^len  Urkunden  von  allgemeiner  Bedeutung  f^r  die  Anerkennung 
der  Lande!«lierrlichkeit  von  Seite  des  Kaisers  sind  die  Confuederalio  P  r  i  de  r  i  ci  II. 
com  principibus  ecciesiasticis,  Prankfurt,  1220  (P  e  r  1 1 ,  Leg.  II.,  230)  und  dessen 
(In  Note  2  erwähnte)  Constituiio  de  juribus  principum  seculaHum  a.  1232;  welche 
beide  Gesetze  man  daher  gewöhnlich  zu  den  Grundgesetzen  des  deutschen 
Reiches  zählte.  Wie  sehr  sich  die  Lander^herrlichkeit  einzelner  Pürsienhäuser  in 
Polge  besonderer  kaisei  llcher  Privilegien  mitunter  schon  einer  fast  vollen  Souverä- 
nität näherte,  zeigt  das  Privilegium  K.  Priedrioh's  I.  a.  1156  für  das  Erzhaua 
Oesterreich,  bei  Portz  L«g.  II.,  99.  (Sieh  den  Auszug  hieraus  oben,  in  der  Volks- 
gesehichte  %.  38.  Note  4.  — 
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Grundbesitz  in  ihrem  Terrilorium  vorgekommen  sein  mag  *).  Wohl 
aber  hat  die  Landesherrlichkeit  als  politisches  oder  Kegierungs-Rrcht 
über  ein  Terrilorium  einen  dinglichen  Charakter  im  Sinne  des  deut- 
schen Rechtes,  d.  h.  sie  erscheint  uls  ein  auf  einer  Immobilie  (dem 
Territorium)  haftendes,  mit  derselben  bleibend  verbundenes  Recht, 
daher  man  sie  auch  füglich  als  ein  politisches  Immobiliar-  oder  Real- 
recht  bezeichnen  kann.  Die  Landeshoheit  oder  Landesherrlichkeit  ist 
daher  ihrem  historischen  Ursprünge  nach  durchaus  nichts  anderes,  als 
ein  Produkt  der  Verbindung  der  Gerichtsbarkeit  (des  Bannes)  mit  dem 
Charakter  eines  deutschen  Real-  oder  Immobiliar-Rechtes  Diese 
Verbindung  wurde  ungeachtet  des  Bestrebens  der  Kaiser,  die  Innehabung 
des  Bannes  nur  als  ein  Amt  erscheinen  zu  lassen,  dadurch  bewirkt, 
dass  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  (des  Baunes)  allmählig  als  ein 
bleibend  zuständiges  Recht  gewisser  geistlicher  oder  welllicher  Korpo- 
rationen (Bislhümrr,  Pralaturen,  Abteien  oder  Reichsstädte)  und  gewisser 
Familien  anerkannt  wurde.  Bei  den  Reichsslädlen  und  in  den  geist- 
lichen Territorien  folgte  die  bleibende  Zuständigkeit  aus  der  Unsterb- 
lichkeit der  moralischen  Person  selbst;  bei  den  weltlichen  Familien 
wurde  die  Uebertragung  des  Charakters  eines  Immobiliarrechtes  auf  die 
Gerichtsbarkeit  durch  die  allmählig  aufgekommene  Frblichkeit  der 
Grafschaften  und  Fürstenlhinner  bewirkt  "^),  und  diese  selbst  wurde 
durch  den  Feudalismus  vermillelt,  indem  nicht  nur  ein  grosser  Theil 
der  Länder  selbst  als  wirkliche  Lehn  (wie  Landgüter)  vom  Kaiser  ver- 
liehen ,  sondern  durchaus  und  sogar  auch  in  den  allodialen  Ländern 
die  Gerichtsbarkeit  (der  Bann)  in  der  Form  eines  Lehns  geliehen 
wurde  ^).  Die  Landeshoheit  äusserte  sich  im  XIll.  Jaihrhundert ,  wie 
es  das  noch  durchaus  in  dem  BegrilTe  derselben  damals  überwiegend 
vorherrschende  H.iiiptrechl  der  Gerichtsbarkeit  mit  sich  brachte,  als  das 
Recht  der  Ernennung  der  Zentgrafen  an  den  Zenlgerlchten  ®)  und  der 

*)  Nur  in  ^ehr  kleinen  Herrsctiaffcn  kftm  es  vor,  ins»  der  Lnnde!*lierr  auch 
die  Grundlierrirrhkeit  in  dem  Umfang;«  Peine.«  Ocbictej>  in  Aniupruch  nalim:  faolche 
Territorien  bezcirhnclen  die  PubliciUen  noo  der  leisten  Zeit  de.s  Reichcverbandef) 
aln  Patrimoninixinatrn:  diejenigen  aber,  in  welclien  der  Lande^licrr  nur  io 
Becuj^  auf  einzelne  Tlieile  Grundherr  war.  die  übrigen  aber  nar  nl»  Gerichtsherr 
inne  liatte,  als  A      re  ght-  oder  L  an  dKasniat -Staaten. 

*)  Em  ix(  durcliau.^  untenan  and  unrichtig,  nenn  mnn  die  r<andcwhcrrlichkeU 
ftls  einen  Aa^Hus.«  des  Eigenthums  an  Grund  und  Boden  darstellt.  Vergl.  meine 
Orundcätze  den  SlaaiMrecht.«,  3.  Aufl.  1846.       46.  — 

0  Vergl.  $.  52  Note  18.  -  •  • 

•0  Vergl.  §.  &l   Note  7.        .  *  '  , 

.  ®)  Sieh  oben  Note  2.  — 
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landesberrliehen  SIellTeitretcr  bei  den  taderen  Gerichten,  wie  r.  B. 

Landgerichten,  welche  der  Landesherr  vom  Kaiser  an  sich  gebracht 
halle  Wo  der  Herr  gross  genug  war,  so  dass  er  die  genügende 

Anzahl  Vasallen  hatte ,  um  einen  Lehnhof  bilden  zu  können ,  hielt 
derselbe  auch  ein  eigenes  Hofgericht  welchem  ausser  der  Com- 
petenz  in  Lehnssaehen  der  landesherrlichen  Vasallen  auch  mitunter  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Hofbeamlen  und  Hofdiener,  manchmal  auch 
aogar  der  Charakter  eines  Obergerichfes  im  Verhältnisse  zu  den  kleinen 
Local-  und  stadtischen  Gerichten,  insbesondere  in  Civilsachen  beigelegt 
war  Eine  planmässige  durchgreifende  Landesorganisation  findet  sieh 
•elbsl  Dicht  in  den  grösseren  Territorien.  So  «cje  diese  Länder  meistens 
aas  sehr  Tersehledenen  Besiandlheilen  ond  aus  verschiedenen  Rechts« 
titeln  erworben  und  susammen  gebrachl  worden  waren,  so  blieben  aneh  - 
« oaoh  der  Erwerbung  meistens  die  llteren  Geriehtssprengel  unter  Iknm 
ursprOn|liehen  Beseichnungen  als  Vogteien,  Aemler,  Pflegen  u,  s«  w. 
bestehen  t  und  Irereinigle  der  landesherriiehe  Lokalbeamte  hinflg  den 
. .  Charakter  eines  GerfcblSTorstaqdes  und  Admioistraflfbeamlen  (so  weit 
man  damals  fiberhaupt  von  Administration  sprechen  konnte),  wohl  auch 
mitunter  mit  dem  Charakter  eines  Ksmeralbeamlen,  Miltetstellen  'flsdm 
»ich  noch  nicht.  An  der  Spitze  der  Rpgierungs-Geschllte  erscheint 
nicht  seilen  ein  liofkaplan,  oder  einige  landesherrliche  Kälhe,  meistens 
unter  dem  Namen  Schreiber  '"^).  Regierungsgrundsätze  treten  m 
dieser  Zeil  wenig  hervor.  Doch  war  fortwährend  anerkannt,  dass  die 
Empörung  eines  Sohnes  gegen  seinen  Vater  denselben  von  der  Re- 
glerungsnaehfolge  ausschliesst  **),  und  dass  der  Nachfolger  in  der  Regier 
ruDg  die  Regierungshandiongen  seines  Vorgängers  anerkennen  müsse  ^^). 

DicM  I^andge richte  ersetieinen  hftufis  onler  der  Bezeichnung  ,yjudicium 
imjuriarum.**    Vergt.  mein  Bamberger  Recht  (18^9)  p.  89  flg. 

SohwabenKp.  Lehnr.  c.  84.   „Svenoe  der  herre  Al«e  h»ti  i»tf  dai  er 
IshiawM  n«C  ha».  wi4  baf  «tos  vH  die  ein  erlcQ  Tia4ea  mgaa.  m  Mg 

•r  «isM  «MM«  tsf  fsbea  wel  a«bt  lehea  rcbi»  4m  m1  imi  »iapten  pIWm  tim/^ 
-oBk«s4»9.  18.  «Bin  btrre  mI  sea  aitoKteii  wmütwmm  hu.  4»  er  vmI«  lehctt 
rihtvt*^  —  LM^beeb  4er  Merk  Braadcakarf  ^14.  Mrfcm^ert)  ^Jodioiam  eariai^ 
«wd  Sit  tUfM  fsaaelieoibse  fhewlerwiu''  Vergl.  Biehher«,  aa  IL  M.— 
>*)  la  Bamberg  erdeheiat  das  fQr8tbi)«ohöfliolie  llof)gericht  zaerrt  unter  dtM 
Namen  Salgeriehl.  VeciL  itor  deeeea  VerkUiaiaee  mtim  Bft«kerg«r 
Recht  p.  88.  — 

")  Eichhorn,  R.O  II  g.  303.  — 

<')  Landfriedea  K.  Fried rieb'e  U.  a.  ISa». e.  1.  ^  peaa  tUtmi yd eeandlMa 

ia  patres."  — 

C»>p  3    de  scnfcnt.  et  re  jod.  in  Sexto  (2,  14)  laaeceat.  IV.  a.  1260. 
«Caai  tan  aapradioti  avi  CBefia  Arraceaiae)  ieaatie«  fiam  leeerwi  aef deltie  frat- 
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Besonders  befestigte  sicli  dieser  Grundsalz  hinsichtlich  iler  von  welt- 
lichen Landesberrn  erlbeilten  Eventualbelohnungen  *^).  In  den  geistlicbea 
füntenlbumern  wurde  aber  eine  gleiche  Befugniss  des  Bischofs  nicht 
SDerkannt  und  überhaupt  tritt  hier  vielmehr  der  Grundsatz  henrort 
diss  der  Nachfolger  jede  Handlung  des  Vorgängers  umstosaen  kdiiM» 
udebe  daa  lotereaae  der  Kirehe  heeintriehtiget  haUe 

Die  LmMufB  md  fltntUekem  Beflägel  •) 

Noch  in  dem  dreizehnten  Jahrhunderl  hatte  sich  die  karolingische 
Vorschrift,  dass  in  allen  Ländern  dreimal  im  Jahre  (über  18  Wochen) 
Landesversammlungen  ^ebalteu  werden  soUteo,  praktisch  erhalten  0* 

mbsonM  ftnrlat  m»ülae  raffe!  fiMtet»  mmmtrn  mk  daMtioae«  atmi«  h^faa-» 
BMJi  toM%iitBr.*  ' 

M)  Ii.  Fettd.  26  §.  2.  „Moribaa  reeeptam  est,  Mann  dt.llnat  nilMa  aai, 
'  faa4  p9«t  mMim  ipalarad  doadaaai  itfarü  aparabalar,  la  aliaai  aiÜitaM  iafMtl« 
laraai  Am«m  poaM.^  —  VargL  I.  Vwk,  9,  waaMh  4itaa  FNfa  aoeh  Ptreilig.  war. 
—  Naab  Saehaen«ip.  Lehar.  (Homeyer)  urt.  Ii.  %.  1.  wiri  der  NaaUblgtr 
de9  Hecrn  «as  der  voo  den  Vorf&ager  ertheil(en  Eventunlbclehounf  noch  niofat  ver- 
pfltclitet.  ^Svelk  jrut  en  inun  nn  sinen  jreweren  nicht  ne  lievrt,  und  ime  nicFit  be- 
w'Hct  n*i=,  demc  ne  m«cli  he  nicht  voljrcn  f\n  cnen  anderen  herren.^'  —  Nnch  denn 
Schwabensp.  Lclinr.  c.  19.  gilt  die  biventualbelehnung  selbNt  noch  n\H  durchauM  • 
aiMiUUbaf^  weno  niobt  der  befitiende  Vjii*all  eiowilligt:  „  .  .  .  e«  mag;  dehein  herre 
dekeia  fedlef  ieUwii  mi  dehaiae«  fat,  daa  ata  aiaa  vi«  in  hat,  aaa  alaca  wilea 
aad  aaa  abi-  ^it.«  Ver|i.  nciae  OraadiNitia  dea  Staataraehta.  S.  Aafl.  18M. 
f.  fS.  Nale  18w  — Doeh  giM  der  9ahw'akaaap.  Le.aalMaa,  daaa  dIaMafaaact 
der  er  den  Verwf  gibt,  beetritten  sei,  ud  wirlclicli  I&iwt  die  corre.«pondirende  Stella  ' 
tan  SächH.  Lehnt.  Art.  10.  %,  1.  die  Eveniualbelehoung  ohne  Einwilligung  des 
Vnsnnpn  7.n,  ImU  »Her,  nie  angegeben  warde,  in  Art*  13  aecil'^  d«raa  IlMty  dMS  flia 
jLeiric  Folge  an  einen  anderen  Herrn  begräada^ 

")  Ii.  Fead.  — 

Sebw»beaap.  e.  306.  I.  „  .  .  .  kein  praffenfamte  mag 'aatpea  dlendtmeaa 
fl^l  gela8!*en.  er  mag  einen  werh«cl  mit  im  tun  umb  be(««prong:.  und  nimpt  er 
etn  bösors.  der  bijschof  der  nach  im  kernet,  dcc  riytumct  seinen  \\erhsrlo  mit  recht 
wider. ~  --  1  b  i  J.  c.  375.  V.  ^Kt  mnc  dehein  biscliof  noch  dclicin  iinder  pfiilTe  Ktns 
gothufies  gu<e^*«  niht  ane  werden,  wan  an  ertriche.  und  tut  er  einen  \vaehxel  mit 
lenaa.  den  aal  er  alaa  taa,  daa  ia  daaka  aad  aadar  «Ina  täte,  daa  ar  daa  laaaar 
habe,  tat  er  ihl  aade^a.  daa  nae  ainer  alaaia  beUekea.*  — 

*)  F.  W.  Cnger,  Oeachlchte  der  deatnohen  Landntäode.  2  Tlile.  Bnaaorer, 
18ld^  (in  araleaTlialle  f  adat  aieh  alaa  BaaennaaPtellaeg  dar  IHarea  UtaraMr).  K. 
Hagaa,  dia  allea  hadmiadinaiiaa  VarfMeveagea,  !■  daaaaa  PVefBa  dar  * 
Bd.  I.,  Btottfar««  t643.  —  Miahalaaa  (#lMr  d«^  Walilreobt  dar  MHaaawIft 
Halaliialaehaa  Made,  ia  dar  Cattochr.  f.  deaiL  Eeab».  1833.  Rft.  1.  ^ 

0  VaifL  abaa  $.  dSL  Nato  3w  *  Saahaaaap.  III.  %U  %,  1.  »Ovar  adMa 
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Ffir  diese  Vereamniliiiigeii  flndeD  eich  jelst  die  BeielehmiQgfii  Land* 

tegeding,  Laodlädioge  (Landtage)  oder  Vogtdinge  Der  Zweek 
dieser  Versammlungen  bestand  hauplsächiich  in  der  Abhallung  grosser 
Gcrichlslage ,  namentlich  zum  Behufc  der  Criminalrechlspflege :  jedoch 
wurden  sie  auch  regelinä.ssi^  von  den  Landesherrn  oder  den  Vögten 
beniitzl ,  um  über  Landesangclcgenheilen  mit  den  Landsassen,  d.  h.  den 
gehclilspflichtigen  (zum  Krscheinen  an  dem  Landlading  verpflichtelen) 
Leuten  zu  verhandeln.  L'eberhaupl  galt  es  als  ein  unbestrittener  und 
.durch  eine  ausdrückliche,  im  Jahre  1231  zu  Worms  unter  dem 
König  Heinrich,  Sohn  Kaiser  Friedrich's  abgegebenen  Erklä- 
rung der  Keichsstände  bestätigter  Grundsalz  des  öfientlicbea  Rechtes, 
dass  kein  Fürst  oder  anderer  Landesherr  in  seinem  Lande  irgend  eine 
Verordnung  oder  Gesetze  machen  könne,  ausser  nach  vorgängiger  Zo* 
slim.mung  (niebt  Uoa.B&ir.ath)  der  MeUateM  et  MqforeM  Terrtm, 
dt.b.  der  grosseren  GmndbesiUer  (der  Landberren  oder  Grundherrea) 
Bs  war  dies  die  neihwendige  Fotge  dafon,  daas  sUe  landesberrlicbe 
Regierongsgewalt  In  dieser  Periode  nnr  als  Ausfluss  der  kSniglichiiii 
Gewalt  erscbien4  und  also  nur  wie  diese  seibsl  eine  Tollsiebeade 
Gewalt  (JuriidkUio  im  millelallerlicben  Sinne)  sein  konnte,  lieber  das 
Verbillniss  des '  landesberrlichen  Verordnungsreeliles  tu  der  Reichs- 
geseligebung  findet  sieb  aus  dieser  Periode  noeh  eine  Beslimmong  in 

mkm  MÜ  dit  grtvt  0ia.di«g  atlcc^D,  bat»  in  gß^imUmtm  d^fMi  t»  rMbtan 
Migiiat.*  —  Behw»b««»p.  «.  18».  «Ular  ahaekM  wmImb  «»Tab  iatalMi  hnt», 
■■4a  als  iagalleh  harra  dar  sarielita  vaa  4a«i  kia^lfe  aapimafa«  hat,  aim  lanl>* 
Iata4iaf  baban.  D«hein  herre  «al  als  lant-tesedinK  ftblaiaa  ▼faiaaa  «irtaf  (fMar- 
ttfgy^  V«iL  nahwmbaaap*  a.  aM.  («mH  Nala-4). 

^  Siah  Nata  %%  m4  Sahwabanap,  a.  104.  18S.  86a 

*)  Sahwaka^ap.  a.  1.'  „Vogviaa  dlme.**  — 

*)  Scti Waben sp.  c.  358.  „Wir  g:cbieten  bi  unserem  genalte  allen  hcrren  die 
Unt-tegeding  ^uleo  gebieten  vffen  dem  Unde.  daz  »i  esi  dri^tunt  haben  in  dem  iare. 
wk4  aUode  4m  lant  alaa  nafriileliohea  und  also  ubele.  so  mag  maa  ex  gebiete»  mit 
nkia.alar  am  aMnada.  alla  dia  la  aiaeB  f  «riahta  aitsaat.  dia  aalB-^ 
laal-lagadiac  aaahan^  dia  gai  !■  alBafli  cariekla  b«at  adar  BR.haaa  i«  alaaa  ge- 
riohta.aiisaat.  ab  alalr  faf  karna  aial  sa  Viar  aad  awaiBsaff  iaraa.**  —  Itiar  tritt 
die  Idee  der  Landsät<$i^keit  (des  Landnasaiataaj  ala  Oeriohi9pnioh«> 
tigkeit,  bedingt  durah  Onuidbaaila  im  Laada,  kanrar.  Bbaa  aa i«  Sab wabaaap. 
a.  18».  (Siah  Mat«  T). — 

^  Haarlai  Raffai  Gbria  Wamat  a.  18S1.  (Parti,  Lag.  Ii., M)  («Saatairtift 
da  J«ra  utataaaB  tarrae)  «...  Super  qoa  ra  rcqui^iiio  cooMen^u  pria«i|aBi  IbU 
talitcr  diflRnitam,  o(  neijoe  principe  8  neqoe  alii  quilibet  conMitutione^  vel  nova 
Jura  fikcere  poaaiat,  aiai  mcliarasi  ai  aiajaraa  (arra  aaaaaanaa  priouiaa 
Ikabaatar."  — 
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i  dem  Landfrieden  Rudolph's  von  Habsburg  vom  Jahre  1287,  wonach 

I  den  Land»?slierrn  die  Befugniss  zuerkannl  isl ,   mit  Ziislimmung  ihrer 

I  Grundherren  Verordnungen  zur  besseren  Handhabung  der  Keichsgeselze 

I  zu  machen  ®).    In  den  grösseren  Terrüorien,  deren  Beherrscher  selbsl 

I  wieder  Bischöfe ,  Grafen  und  andere  Landesherrn  unter  sich  hatten, 

I  finden  sich  auch  schon  Versammlungen  unter  der  Bezeichnung  als  Hof- 

I  tage,  an  welchen  diese  subalternen  Landesherrn  selbst,  so  wie  die  land- 

I  sässigen  Rittermässigen  in  Person  oder  durch  einen  Stellvertreter  nebst 

I  den  fürstlichen  Vasallen  erscheinen  mussten      Diese  Hoftage  erschienen 


ursprünglich  als  eine  Nachbildung  der  Reichstage  ^),  und  hallen  daher 
mitunter  auch  den  Charakter  von  Rechtslagen,  namentlich  zur  Ent- 
scheidung von  5^ehnssachen.  Da  aber  auf  diesen  Hoftagen  eben  so 
und  noch  mehr  wie  in  den  kleineren  Territorien  auf  den  Landtädipgen 
über  allgemeine  Landesangelegenheiten  verhandelt  wurde,  so  wurde 
später  auch  auf  sie  die  Bezeichnung  als  Landtage  übertragen,  und 
blieb  ihnen  endlich  fast  ausschliesslich,  seitdem  die  alten  eigenilichen 
Landtädinge  in  den  kleineren  Territorien  theils  ihren  politischen  Cha- 
rakter verloren  und  nur  allein  noch  als  Criminnlgerichtstage  betrachtet 
wurden,  theils  bei  der  Umbildung  der  Gerichtsverfassung  ganz  ein- 

*)  Landfriede  Rudolph'»  I.  a.  1287.  (Würzburg)  c.  44.  bei  Per (z,  Leg.  II., 
452.  „Swaz  oach  die  Turfite  (oder  die  lantlierren)  in  irme  lande  mit  der  lierren  (nl. 
in  Lehmann  Speier.  Chron.  K.  V.  c.  8.  y,mit  ihrer  lanihcnn)  ralhe  «ezzcnt  und 
roachent  di^em  Inndfritien  zu  bezzerunj^e  und  zu  veslenunge,  daz  mugen  si  wol  tun, 
und  damiUe  brechen  nie  des  lantfridis  nicht."  

Schwaben 8p.  c.  139.  „Ez  ^int  8umeliche  (einige)  letgcn  füroten  die  das 
reht  hant.  daz  8ie  hoeve  gebieten  für  .«ich  «selben,  daz  reht  hant  sie  von  dem  kiunige 
.  .  .  Ifil  ein  herzöge  oder  ein  ander  leigen  fürste.  und  Hiizcnt  bi^chore  in  einem 
forr-tenamte.  die  i'u\n  ^incrt  hoP  suchen.  .  .  .  Ein  leigen  für.«tc  mng  mit  rollte  einem 
andern  leigen  für<)ten  nüt  liof  gebieten,  ob  er  dnz  recht  hat.  daz  er  ooch  hoF  ge- 
bület.  und  hat  er  dez  rehies  nüt.  unde  er  hni  gut.  unJe  bürge  in  .«Inem  Unde.  oder 
stelle  er  sol  mit  rehte  sinen  hof  suchen.  Diz  selbe  reht  hnnt  sie  ouch  umbe  gruven. 
vnde  vmbe  vrien.  unde  umbe  dienest  mann  die  so  geinn  gut  in  ir  lande  hnnt. 
daz  buige  ond  stete  sinl.  Hant  sie  ander  gut  in  ir  iHiidc.  So  sint  sie  ze  reht 
ledig,  die  (daz  sie)  ir  hove  nüt  suchen  suln.  und  sint  si  in  tu«cher  spräche  ndt 
gesezzen.  oder  daz  sie  in  ahte  tagen  nut  dar  gelungen  mügen.  si  soln  aber  dar  ^endcn 
ir  bornen  dienstmann  . . .  der  diensimann  sende  sinen  maec^  (.^agcn,  d.  h.  VerH  ündien). 

Schwabensp.  c.  139.  „  .  .  .  Allez  dnz  reht  daz  der  kiunig  hat  gegen  den 
die  sinen  hof  niut  suchent.  daz  selbe  reht  hat  der  herzog  (nl.  hant  die  leien 
furtten)  gegen  den  die  sinen  (al.  iren)  hof  niut  suchent."  Es  gehl  dies  zu- 
nächst auf  das  Recht  von  denen,  die  nicht  erscheinen,  eine  Busse  zu  fordern.  Ibid. 
^Cin  iegelich  fursle  hat  nach  sine»  landes  gewonheit  buzze.^  —  Ibid.  c.  358.  ~ 
(Vergl.  Ibid.  e.  138,  oben  $.  48.  Note  3).  —  Wie  tumultuarisch  die  Verhnnd- 
lungeo  zum  Theil  unren,  zeigt  Herman  Contr.  a.  911.  „Burchardus  dux  Ala- . 
manoorum  in  conventa  suo  orto  tumuliu  occisus  est.^  —  '  ' 

>  Zoepfl,  d.  Saats-  u.  Rechtsgeich.  IL  2.  'Ii 
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g'mgen  hnä  sich  mir  In  eioseloen  reiehifreieo  Gemeindea  naier 
Beieiobniing  von  LaDdesyerMmnluogen  forlerhielleB  *).    Der  banpt- 

sachlichste  Gegenstaiid  der  Verhandlungen  aut  den  Landlädingen  und 
Hoflagen  dieser  Zeit,  ausser  den  vor  dieselben  gehörigen  Recbtsaaehen 
waren  wohl  die  Anordnungen  und  Einrichtungen,  welche  mm  Vollzuge 
der  Reichsschlüsse  nothwendig  waren,  wie  z.  B.  die  Aufbringung  der 
Mannschaften  und  Kosten  der  Keic  hskriege,  so  wie  überhaupt  die  Kosten 
der  Landesregierung  '^).  Im  allgemeinen  galt  noch  der  Grundsatz,  dass 
der  Landesherr  die  Kosten  der  Regierung  aus  dem  Ertrage  seiner  Do- 
mänen und  der  ihm  vom  Kaiser  verliehenen  nutzbaren  Regalien  zu  be- 
slreiten  habe,  so  dass  ein  Beitrag  des  Landes  zu  den  Kosten  der  Re- 
gierung Siels,  als  eine  Ausnahme  erschien ,  und  die  ^besondere  freie 
Bewilligung  der  Melioret  et  Majores  Terrae  yoraussetzle  Hierauf 
weiset  auch  die  Etvmologie  des  Wortes  S leuern  (Sliura,  SUuiuBg) 
bin  *^}.  Allmählig  scheinen  einielne  Steuern  als' noihwendige»  regd- 
mftsaig  SU  leistende  Abgaben  anerkannt  worden  tu  iein»  in  an  weit 
nimlicb  die  Bedurfnisse  bleibend  waren,  an  deren  Bestreitnng  sie  be» 
williget  waren  mitunter  bildete  sieb  auch  wohl  ein  Herkommen 
darfiber  aus»'*bei  welchen  besonderen -Gelegenheiten  dem  Lindeabemi 
eme  Steuer  bewilligei  werden  mOsse  ^%  so  dass  bald  nicht  mehr  die 

^  Ii  ^eaar  W«iat  Mähen  iieMlU»  ■•eh  In  tfea  Sehwelaer  UireMtSaea. 

^  Dfe  8)iicgcl  ua4  andere  RccliUiquelien  dieser  Perioife  enthnUen  keine  Cf 
'  peteasbesüninning  der  Lnnd-  eder  Hoftage.   Der  aehwnbensp.  e.  139.  nngt  aar 
gnns  nOfeniein:  „  . . .  nnd  nie  der  berre  den  berverendd,  ee  sei  er  (der  ven  netaeai 
Remi  deso  ebgeenndte  Oieantninnn)  der  gnn.  nnd  Pet  fvt  slnen  herren  iefcen,  das 
er  staetn  hnb  nie  verre  er  snl.  swns  da  se  den  hef  gater  dinge  geeetaet  ni.''  — 

")  Dies  sagt  aaeh  diePartaiie:  ,»Wo  wir  aieht  nüt  hMhaa,  da  Mir  aaeh  aieht 

nU  Oiaten.««  — 

■*)  Hieraaf  deatea  aaeh  die  Befccielinnngen :  ,,Aejf«He,  Felifie,  Buhai" 
dtiiM,  Colleef«,«  ieCe;  In  den  Sildten  nM Hlndcnliing  aaf  die  ieHmgapMl 
ürbcte.  Haitaas  gloea.  h.  —  Die  Aaedrleke  Nethbede,  Gewaltbitte, 
petilio  ii^U8(a,  exactoria,  violenta,  ladeblfeMn,  Unpflieht,  bexeiehneo  theil«  »olehn 

Sfeucrn,  wpIcIip  \on  den  Lanileeherrn  uxurpfttoriMch  bcigetHeben  wurden,  iheilf  von 
den  Laniiciänden  bei  besonderen  Gelegenheiten  au^inaiimswei^c  und  qnter  ^'erw»hrung 
gegen  wiederholte  Anfordcrung;cn  beH-illlg:t  wurden  wtiren.  Lang,  hielt.  Kotwicke- 
luog  der  dcut.  JSicucr-\err  p.  bi».    -  J   (Jrimm.  R.A.  p.  297.  — 

*')  In  O-ifranlien  findet  fich  schon  in  einer  Urkunde  K.  Arnulph's  a.  889. 
und  ülto'fi  III.  a.  AM.  eine  irihilichc  Abgabe  anter  dem  Namen  tttora  vel 
o$f  e.rstuopha.  Kccard,  Franc,  orient.  I.,  II.,  712. -~  Ueber  die  £rkli-> 
rnng  dieser  Aondrfickc,  sieh  J.  Orinnr,  R.A.  f.  998. 

•*)  Uieher  gehören  die  Heer.'«  t  e  ue  r  n  (Oravenscat,  d.  h.  Grafenschatiungj; 
Tergk  eben  S-  ^9.  Note  11.  ~  Mitunter  finden  eich  schon  Steuern  bei  Verheinohnng 


.  y  1^  ^  l  y  Google 


Bewilligung  selbst,  sondern  nur  noch  die  Grösse  derselben  Gegenstand 
der  Verhandlung  wurde.  Uebrigcns  zeigen  die  Landtage  in  dieser  Pe- 
riode noch  keine  feste  Organisation,  auch  lag  denselben  noch  nicht  die 
Idee  einer  tllgemeinen  Laadesrepräsentatiun  zu  Gruode.  Die  Bedeutung 
der  Landtage  selbst  hing  in  einzelnen  Fällen  von  dem-  Jiräfligen  Zu- 
sammenwirken der  geistlichen  und  welllicben  Grundherrn  ab:  insbe- 
sondere gaben  nicht  selten  Streitigkeiten  unter  den  JMilgliedern  der 
landesherrlichen  Familien^  namentlich  Erbfolgestreiligkeiten,  den  Gmnd- 
herm  Veranlassung,  ihren  Einfluss  auf  die  Landes -Regierung  su  ?er- 
nehcen 

§.  5d. 

Dai  Stä^eweten  im  MitielaKer.  *) 

Zar  Zeit  des  Tacitus  gab  es  in  Deulschland  wohl  schon  grosse 
volkreiche  Ortschaften  und  Burgen  (Castelle)  des  Adels,  aber  keine 
StSdte  im  römischen  Sinne  Solche  Städte- entstanden  in  Deutsch- 
land auerst  in  Folge  der  römischen  Eroberung,  so  dass  die  Römer- 
stidle  am  Rhein  und  an  der  Donau,  als  die  filteslen  Städte  in  Deutsch- 
land erscheinen.  Bald  aber  wurde  die  Zahl  der  Städte  aus  anderen 
Ursachen  fermehrl.  Besonders  einflussreich  war  in  dieser  Besiehong 
snnächst  die  Errichtung  vieler  bischöflichen  Sitse  in  Deulschland. 
Dies  ist  jedoofa  nicht  in  dem  Sinne  in  verstehen,  ab  wenn  bei  der . 

4m  LsaMMira,  der  TioMtr  ms  den  refiarra4eB  Hmm  (Mg.  MaleiMteMni) 
«.  lifl.  —  WeisthoM  V9a  SavsUrea,  a.  1260,  M.  Botdftin  Chart.  CM4r.  1., 
648.  ^ftem  dicoat  Boftkial,  sl  dottlaBin  de  ViUkenkorg  eontinf^erct  tranpire  alpM^ 
pea  tradere  fliiam  saam  naptai,  sire  mtUinara  fliiom  saain  ta  ailitam,  peUUaMini 
fatasft  Iboara  «fad  SaMtrea,  a4  aakvaaiaadui  el  ia  talikaa  artloalla.^  —  > 

Vagtr,  Gaadi.  d.  Laadaliada  I.,     206  fl».  » 

*>  Ralaaee.  aatlq.  Jor.  gerai.  II.,  1,  p.  280.  F.  Biehhorn,  öbtr  dao 
UrapniBg  dar  aildc.  Vaif.  Ia  dar  Seitaebr.  f.  geaeb.  ItW.  Bd.  1.  a.  2.  —  B.  Tb. 
OaatP»  fl^^i' daatseha  Städtcfraadaag,  Stidia-VarAumiag  aad  Waiakklld.  Jaaa, 

1824.  —  K.  D.  Hailmann,  8(ädtevie}>en  des  HHUtthhevr*.  4  Thie.  Bonn,  182G. — 
C.  W.  V  T.ancizollc,  Qrundzöge  der  Gesch.  d.  deul.  Slädieucspn«,  Beilin,  1829. 
• — A.  B  e  uc  k  e  r  -  A  n  d  r  e  a  e  ,  dii^quinitio  de  origine  Juri.*«  manieipi\li!4  Fri^ici.  Utrecht, 
1820.  —  F.  Löher,  Fürsten  und  SfSdte  zur  Zeit  der  Hohen^iAufcn  ,  darge-äiellt 
io  den  iUicli8gef«cizeo  k.  Friedrichs  11.  Halle,  184S.  —  Mittarmaicr,  deut. 
FHvJt.  (V.  Aafl.  1847).  $.  134  flg. 

')  Taoit.  Germ.  c.  16.  ^Nullaf*  Germanorum  populis  urbes  habitari  ^atm  notam  ' 
efft:  ne  pati  qaidem  inter  se  junctns  f>ede9  .  .  .  Vicon  locant,  non  in  nofitruin  naorem, 
conaeiia  et  cohaereotibus  aedificiis:  8uam  qui;«que  domum  fpatio  oircomdat."  Aa* 
aal.  !•  M.  n  . . .  hiMaaa  Haitio,  id  genii  eapot.^  —  Aaaal.  II.  62.  „Calaalda... 
IrrBBpK  rtgiaa^  oaaiaBaai)aa  Jaila  ailaM.^ 


> 
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GiMtmg  voD  BblbOmerD  erst  die  Anflöge  la  den  Orischaften  ge- 
macht worden  wSren,  welche  den  Bischof  aufnehmfn  sollten,  sondern 
die  Erricbtang  der  BislhOmcr  wirkte  auf  die  Slädlebildung  in  der  Weise 
mittelbar.    Die  Kinho  hielt  von  jeher  darauf,  dass  die  Bischofssitze 
nur  in  grosse  volkreithe  Orlschaflen  verlegt  werden  sollten  Da 
überdies  die  Bischöfe  nicht  unter  einem  weltlichen  Herrn  stehen  woll- 
ten       so  miisste  der  Ort,  welcher  einen  Bischof  aufnehmen  sollte, 
vorerst  von  dem  gemeinen  Landgerichte  befreit,  und  als  eine  (Reichs-) 
Immunität  erklärt  werden,  welche  sodann  die  bischöfliche  Kirche  tif 
eine  tweite  (geistliche)  Immunitil  in  sich  tofnehmen  und  gleleheioi 
gegen  die  weltlichen  Landenherm  decken  konnte.  Tide  Slidte  ent- 
standen aber  allmShlig  auch  dadurch,  dass  Ortschaften,  die  Ar  den 
Handel  und  Verkehr  gfinslig  gelegen  waren,  sich  schnell  so  sehr 
▼ergrdtaerlen  und  hohen,  daat  es  Im  Inleraaae  der  Kaiser  oder  der 
Landesberrn  lag,  sie  als  Sfldfe  in  erküren  ^).   Rndlieh  wnrde  anek 
die  Zahl  der  Städte  aus  militärischen  Gründen  vermehrt,  na- 
mentlich unter  K.  Heinrich  I.  in  Sachsen  und  Thüringen,  da  man 
sich  im  iMlltelaltcr  keine  Stadt  anders,  als  wie  einen  befesliglcn  Ort 
denken  konnte  ^).    Lagen  nun  aber  auch  in  diesen  historischen  Ver- 
hältnissen die  äusseren  Veranlassungen  für  die  Umwandlung  von  Orl- 
schaflen in  Städte,  so  konnten  sie  doch  an  sich  keinen  noch  so  volk- 
reichen und  bedeutenden  Ort  xur  Stadt  im  rechtlichen  Sinne  machen, 
sondern  hierin  gab  es  nur  einen  einzigen  Weg,  nämlich  die  Verleihung 
eines  kaiserlichen  (später  auch  landesherrlichen)  Privilegiums,  wodurch 
der  Ort  als  Stadl  erklirl  wurde  *),  Das  besondere  Recht,  welches  dcD 
Inhalt  des  stSdlisehen  Prifilegioma  bildet begriff  kber  noihwendig  die 
BefMong  Ton  der  Joriadletion  der  gemeinen  Landesgerlr hie  und  die 
Verleihung  der  Beftigniss  sa  eigener  Gerichlabarkeit  und  YerwaHnni 
der  Gemeindesngelegenheilen.  Wesentlich  war  femer  naeh  miUelaller- 

*}  Crd.  3.  Diflt.  80.  (AnAcletofi)  „Rp!.<copi  Don  in  en^telHfi  Aot  modici«  eiri« 
tüdba«!  dement  con^dtui."  —  Cwn.  5.  (Lco^  „Non  dcbere  in  vicis  et  villi's  Eptiicopos 
ordinariv*  —  Cup.  Knt  ol.  M.  Aqai.«gran.  (I  )  a.  78J».  c  19.  „I(cm  in  eudem  Coo- 
cilio  (Liiodicen.«i)  nec  non  et  in  SArdicen»«!.  quod  non  opurfeat  in  villulis  vel  iü  tg/nB 
•piscopos  coDtitituere.    Dies  wiederholt  auch  Cap.  Fraakofurt.  a.  1&4  o*  20. 

*)  V«rfi.  oke«  g.  61.  Note  1.  — 

«}  8«  B.  B.  Lakeeki  vergl.  «e  Volkiftiiehlcbfe  f.  88.  9 sto  gl  — 

,*)  VtfBl.  «•  NMlirieM  M  Wl  I  ■  lit»dll.  «.  88  «bM,  V«ik»fCMh.  g.  97.  Noto  a 

*)  DaMelbe  gilt  auch  heut  zu  Tage  nocli  als  prnklL^ohes  Recht.   Kein«  I«and- 
gemetade  !•  DeaiMhlMid  kftaa  »ich  aas  eiceoer  Macht  sar  St*4t  erklSrra.  StUül 
ttimniiuie  tm  Rk«i«  warM  aor.kaioe  aa4ara  Wtiit  ato  darsh  ik  Varhiknf 


Digitized  by  Gopsle 


s.w.  SiUteirwM. 


165 


Ufl^  Ansiebl  in  dem  Begriffe  SUäi  das  Marktrecht  (ju$  fori 
renm  vmMm)  ') ,  ond, Jjpf  4^  tiiiiwmen|iiiiya<f  «P<ht> 
und  andere  fftaftige  Ganrei^  m  MritihMi-^X  to.  wie  ioclf  di|iep||^ 
schall  mr  M«  freien  Uii|M,JM||pf!^^ 
eine  Stadt  in  recbilicben  Sinne  »ir-  tonalrtto^ 
ei«8m  liefesligten  Orte,  mit  dem  Rechte  eigenaMiMÜHoB  und  JU^ 
minisiration,  dem  MariLtreehte  nnd  dem- Rechte,  Handel  «id  -aiidefe 
länfiige  Gewerbe  so  betreiben.  Rei  Re^vchtang  des  bistorisehen  Ent* 
wickelungsgaoges  des  dealaehen'Stidtewesens  ist  so  viel  onverkennbar, 
dass  die  Grundidee  der  städtischen  Yerfassong,  das  Bestehen  als  eine 
selbslsliindige  politische  und  somit  im  Wesen  r  t' p  u  b  1  i  k  a  n  i  s  c  h  e , 
\venn  gleich  unter  monarchischer  IVolection  .steh»Mide  Gemeinde  von 
den  Romersl.idten  entlehnt  und  auf  deutsche  Ortschaften  übertragen 
worden  ist.  Hiermit  soll  jedoch  keineswegs  Ijchauplel  werden,  dass  dess- 
halh  auch  die  eigenthiimliche  römische  Stadlverfassuug  auf  die  deutschen 
Ortschaften  übertragen  worden  sei,  oder  auch  in  den  ehemaligen  Römer- 
stadien selbst  sich  über  die  Zeiten  der  Völkerwanderung  hinaus  erhalten 
habe  ^^).  Wegen  jener  Grundidee  der  Erbebung  eines  Ortes  zur  selbst- 
aHndigen,  sich  selbst  regierenden  Gemeinde  wurde  auch  regelmässig 
in  den  Urkunden  die  Erhebung  einer  Orfschaft  zur  Stadt  als  urhem 
lUermro  t9l  likeriare  beteichnet  ^>  'NiOfliili*  gaben  nnr 
.  ■  ■:.  <s£t  jm.  • 

^  Da9  Halten  tob  M&rktei  war  4mi,  was  den  Deatoofien  soerst  ie  4n  Rainer« 
Stuten  in  die  Augen  fkllen  roa^fite.  Daher  ^cht  auch  der  Ausdnirk:  eivilntem 
libertnte  Romana  donare  sunäctü^t  auf  die  Verleihung  de><  >iiirlv(rectite$3.  — 
Vergl.  Eichliorn,  in  d.  Zci()»chr.  f.  gCHcli.  R.W.  Bd.  II.,  217.  —  Wiida,  de 
libertate  Romajia,  qua  arbcs  Cleroianiae  ab  impera(oribu9  8unt  exornatae.  Hai.  18S1. 
—  OrtnShnften»  welehe  nur  ins  ÜMj^CrteM,  nicht  nbeir  MSh  die  übrigen'  Aas- 
aeichanngen  1^  MMIa  crinngtcaf  erseheinen  denumch  nnter  der  Benelehnaag  nis 
H»rkCfleeke«. 

Aus  Rückeictit  auf  den  Ge^ctinf^flbetrieb  der  zünftigen  Gewerbe  förderte  man 
fir  jede  Stadt  eine  Bannmei le.  Saohsensp.  III.  66.  „IHan  ne  mot  aenen  market 
bnwen  deme  anderen  ene  mtle  nn.^  flehirnbensp.  e.  IdS.  „Mtm  nel  dehelnen 
■mM  nnber  dea  nndrm  legen  dnnne  aker  nve  ■He.''  —  Oenetlt  Priderlel  II. 
ft.  tm,  GWniT  «Oned  notn  Ibr»  non  pesatal  naHqm  a1l^n«Mmi  fanpedhre  ...  In 
shrltntttns  neeltln  ncTls  bnnnitmn  ■tthire  deponator.'*  —  Bald  vrurden  auch  des 
Mager-»  Stafel-       Emhnen-Mrt  nnm  Verthette  der  Bt&dte  dnmtt  Terknndea. 

»)  Sieh  oben  $.  tt.  — 

•«O  lieber  die  Fortdauer  der  römlSehen  Monicipalverfusang  in  dea  lonibardlsebea 
Städten,  vergl.  Dönniges,  Oesoh.  de«  dent.  Seiserthuns  lü  XIV.  Jahrb.  leriln, 
1842.  p.  048:  llff.  —  M.  A.  T.  Betbainnn-Hallireg,  ümpmng  der  leabnrdiBehen 
iBtidiefrelhett.  Benn,  18W.  -^. 

><)  Selbst  die  landtskerrlioben  S(«dte  worden  daher  als  ciDtUle«  lib^rm* 
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die  Kaiser  solcbe  Frifile gfen,  nnd  sonaeli  ersr lieinen  die  Slteeten  Stidle 
als  ReicliBfmmunitSten  oder  freie  ReichsatSdIe  (Urhek  Hberae  im- 
perH)  Allmliiilig  aber  kameD  TiHe  ReiehA8t9d(e  in  Abbiogigleit  von 
geialliclieii  pder  welllichen  Lande^berm ,  Mheila  durch  SchnliTertri^ 
thflla  dareb  gewaltsame  Unterwerfimg,  Ibells  darch  Erwerb  der  laiaer- 
Ucben  Vogtfl  Ober  dieselben»  hfiuflg  anoh  dareb  Pfandschaft  ^*).  Na* 
menilich  gehörten  die  bisehöfliehen  StSdte  orsprOnelich  zu  den  Reichs- 
städten Schon  im  XVI.  Jahrhundert  war  die  Zahl  und  Bedeutung 
der  Reichsbtäiite  sehr  hernbgekommen  dapegen  hoben  sich  immer 
mehr  die  Stadle,  welche  unter  der  Landeshoheit  geistlicher  und 
welllicher  Herren  standen,  sog.  Landstädte,  Vrhes  provinci  nte  s , 
im  Gfgensalze  der  Reirh«<siridle.  Jede  Stadl  erschien  im  Mith  lnltcr  als 
eine  Gilde,  d.  h.  als  eine  beschworene  Schutzverbindung,  und  zwar 
als  die  höchste  Gilde  (Summum  convivium).  Die  Grundidee  der 

bezeiclinet.  Frclborg.  Stadt. K.  a.  1120.  „  .  .  .  Bertholdns  Dax  Znrinfie  in  \oco 
propni  fundi  »ui,  Friburo  videlicet,  iKeooadani  iora  Colonie  liberam  eoa^tiuiU 
geri  oWIemem.*  — 

Kandcsherrn,  «».»lelic  einer  ihrer  Ortschaften  StadJrecht  beilegen  wnllteo, 
moDsien  daher  die  kaiserliche  Ucnchraifanf  naoh^oche«.  Frei  bürg.  StadllR.  a. 
1120.  g.  3.  „C«B  svtem  Jasta  wBmmm  deorelA  rvglp  tl  priaeifiom  c(ja94en 
•onMifnIio  ll»H  «onflnnMa  fbi«Mt.**  —  üeber  41«  RslehssiMt»  veiyl.  hytagtadsre; 
Kolpsehlld,     likeris  impmll  orbibas.  1089.  —  ' 

M)  gtne  Torireinich«  SohOderanf  fibl  WllibaU  Pirlilisiniar  (EmU  das 
XV.,  AnAing  den  XVt.  Jahrhinderu^)  Cewant  de  OsmsalM  rsbas  psblid«  (Off> 
Bdiet.  OoldaiO.  Prankof.  196»,  p,  201.  yJfuH  olim  Geraanift  plvriaiiii  m  pcttaCifcw 

„ornata  reka^publicifi.  8ed  nt  punt  rei»  hanaRae,  major  illarom  pam  pexsandata  e«f,  ean 
„Tyrnnnonim  violentia,  tnm  reffiminls  pervcr«*l(a<c.  Praccipuo  vero  ill»*»  afTlixit  cpi.*- 
^coporiim  in!«oleniiii  et  avariiia  non  ^eiMis  ac  flamma  qaaedam  cuncta  haurien»:.  Cum 
^enim  imperaforef  pri.«ici ,  Principum  cnn-^^ilio  verc  pcrniciopo,  ius  quod 
„ip«i  in  civiiatibus  habebant  Imperialibaf«,  Epij«oopi»  concei>9ioMnt,  illi  band 
n£>«c«Hcr  Ctst0  MiMre  sristot)  Md  am  prlMiai  pJsbssi  tasCrft  opttMatsa 
,iUslij|fta«o«t,  brevi  ms  «bifie  ^««srf,  so  lad«  alalta  «pprasaa  pap«ls  a«Hl» 
^aaaa  ditlaal  raltlaearaal,  parilt  aali^atashna  <H»  Traairi«,  «ia  pateaa  HagaaMa 
aia  aaraa  €oloaiai  vli^aa  sk  taala  naititadiaa  aaa  aat  altera  eivitas  BpliiapaWa  laai 
saavaai  oalaaiitatem  avadara  po(uit.  Bpfaeopl  elvitaleft  ii>tai*  obtinent  öpiba»  exhaaatas,-  - 
ac  \tn  ciiltorib'io  oppre««is.  ut  Turcaram  jHjum  lonce  vidcatur  lovi«-».  Neo  wtmm 
Tyrann!  cgere  cum  civitadbuji  üfs,  qua«)  vel  vi  oppre$8erant  vel  ptgnorifi  looo 
vel  precario  k  Cacfare  acoeperant ,  quarovita  non  defaerint ,  qaae  «Ibi  coo«alere 
ao  vim  illarn  vi  repetiere  aa(*i  oint."-  —  (Er  febt  nun  die  polkidclie  Sfelionc  der 
alasalBaa  EatehMtftdte  Ia  darSatwaia,  le  NarddaataeMaad,  iaBlsaiai  aad  l^hriaeaa 
«ad  Ia  Biddaatselilaad  darsh,  wa  ar  aar  aash  Aifsbarg^  Uha,  PraaUIwi  a.  ]!•  Md 
Mlmbsif  dar  Knribaaag  wertb  hilt 

M)  Sabwabaaap.  a.  137.  ifciah  abta  %.  4B.  Nato  •).  — 

Q.  W.  H  a  s  0 ,  dlt  Madlatlalraag  der  daataehca  Reiabrntädte.  Karlarabe,  1688. 
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städtischen  Verfassung  war  sonach  eine  Art  von  Staatsverlrag,  welcher 
dem  eigentlichen  Bürcer  sein  Hecht,  mitunter  sogar  eioe  Unverletzlich* 
keil  iD  dem  SiDoe  verbürgte»  dass  selbst  hei  deo  schvrerate o  Verbrecben 
.nur  die  Stadtverweisung,  aber  keine  I  jlnjuttr^fo 
le^^^).  In  allen  Slädleo  Gnden  sich  sodton  oi 


ekHir  mMmm^ki^^  ilo«fc 
oder  liiii>ifcuirti<M:^»hi»rfgoag  ood 
•migiiiig  abhio^  ^},  Wo  aolcbe  palricMbd^  QeacUeebtor  forkamen, 
bebaoptele»  sie  regeliniaaig  das  Recht,  den  Rath  and  die  Schöffenstähle 
lu  besetzen,  und  hiessen  eben  darum  auch  Rathsverwandte  *^).  In  den 
neuen  und  kleineren  Städten  stand  häufig  anfänglich  mir  ein  ( inzigcs 
Collegiuii)  iiri  der  Spitze  des  Stadtre^iineiits .  dessen  Mili;lit'der  M  a- 
gistri  civium,  Cunsjulet  oder  Bürgermeister  geaauol  wurden,  und 

^  VItle  B«lefe  hknu  enthält  da»  GarMi(«baeh  der  Stadt  Bambaif  v.J.  1306 
Ut  ItSI  (Aalltaf  V.  mehwr  CkhrMI :  dM  alle  Bmnberfer  Reeht,  ,1889}.  — 

'')  So  z.  B.  die  Richer-  (^Rciclicn-)  Zeche  in  Köln.  Vergl.  Wilda,  das 
tiildenwetien  im  MiUeialter,  Halle,  1831.  p.  17<i ;  <iie  M  e  Ii  r e  rn - G  es el I s oliaft 
oder  die  Stobensenosiieii  der  Ge8chleohter  in  Aug»burg.  P.  v.  Stetten  d.j. 
OooeUehle  der  adeltebea  Geeehleejiter  der  ftelea  Relebaatedt  Aagalaiv.  119»,  f,  IM. 
441.  —  la'FraakAui  nannte  sieh  (pnd  aeaat  sieh  aoeh)  die  patrielaehe  Gedelleehaft 
ijeab  Ihrtai  VerMamnlaagshtuiae  i'nni  al^en  Limparg:  eine  andere  Triakatabe 
der  LtterateB)  releheren  Knalleace  and  iiiren  Renten  lebenden  Börger  bestand 
im  Haa.oe  zara  a  1 1  e  n  Prauen  stein.  H  e  i  n  c  c  c.  Antiq.  germ.  II..  1.  p.  334. 
—  In  allen  grös.'^efcn  Städten  findet  man  Trinkstufen  der  GeMchlechter :  -  sog. 
Uerrenstaben.    Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  66.  — 


>^  IMpbMk.Frld.  a  fai  Halnaae.  antif.  Goslar.  Lib.  II.  p.  ait.  „ . . . 

aiC  coDjnratio,  nee  pranuBisaiOi  nte  jieeietas  qoae  teutonice  dioitur  Byninfe. fd 
Qhilde,  nisi  8olum  monetarloram.  —  Constit.  Fr^d.  II.  C^^^nn.  1232,  in  d.  neaen 
Baiorol.  d.  R  A.  p.  16.  „Trritamus  nihilomina»  et  oassamns  cajuslibet  artificii  con- 
fraternitates  >eu  «ocictntes  quocunque  nomine  vulfariter  nppellentur."  —  Henri  oi 
Refi;i.«,  Curia  VVorm.  a.  1231.  (^Pcrtz,  Leg.  IL,  279.)  »,Oaod  nulla  civita»«,  nulium 
oppidam  oomjnaniones,  constitutioneti,  colligationes,  eonftderationes  vel  coi\jaraÜone0 
alif oas,  fnoenmgne  aendae  eenaeaatar,  flMere  peaaeäl»  et  foed  nea  «laa  deatfai  aai 
aaaaaaa  ahrllatikBa  aea  ap^dia  hi  refna  aeatra  oraatftatia  aaeterilateai  IkalaBdi  ^aai- 
«aaiaaaa  ata.  aaa  palaraaiaa  •aee  dabebaama  fanpertiri:  et  qnod  daafaüa  aivMalaai 
et  oppidoraai  eine  notttro  mi^estatia  aaaeaan  similia  in  civitatibus  sais  facere  non 
lieebat.''  -  Eine  ähnliche  Beatinamaf  eatUUt  noch  die  foldeae  Balle  Kari'a  IV. 
e*  15.   (Sieh  anien  Note  23).  —  ^ 

8iab  Mar  4ia  Arfrialaty  aban  ^ 
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die  somit  die  Fnnotlonen  des  iUthes  md  der  SdMHfen  mgMch  ?er- 
sslien  In  .den  grösseren  ond  besonders  den  sHett ,  selum  mn 
der  Römerseil  lierstsminenden  Slidlen  ersciieiiiea  aber  der  Ralli  nad 
die  ScböfTen  als  swei  gelrennte  Collegien  ^).  Die 'petttisehe  Bedeotttng 

und  nampfitlicb  die  krlegertsebe  Unterslflixung ,  welche  die  grossen 
Reichsstädte  gewahren  konnten,  veranlassten  bald  die  Riltermässigen 
auf  dein  Lande  und  andere  kleinere  Hcrrrn,  sich  in  den  Stadien  vcr- 
bürgern,  d.  h.  als  Bürger  aufnehmen  zu  lassen.  Dabei  blieb  aber  der 
Lantlndcl  häufig  auf  seinen  Burgen  sitzen,  so  dass  er  eigcnllich  nur  ein 
Schulzliiindniss  mit  den  Städten  eingegangen  halle.  Auf  dieses  Ver- 
hältniss  gehet  der  Ausdruck  Pfahlbürger.  Den  Landesherrn  war  eine 
solche  Verbindung  der  Rittermässigen  mit  den  Reichsstädten  sehr  un- 
angenehm, und  daher  wussten  die  Fürsten  schon  unter  den  Hohen- 
Staufen  ond  nnrhher  wiederholte, Verordnungen  fon  den  Kaisern  la  er* 
iririien,  wodurch  den  Städten  die  Aufnahme  von  Pfahlbürgern  ^^),  so 
wie  anob  .überhaupt  die  Eingebung  von  Schutt-  und  Trutsbandoissen 
mit  anderen  Städten  )inlerssgt'vrnrde       Dss  Streben  der  Handweri»- 

So  X.  B.  wird  das  S(adtre§;iment  and  die  Genohtfxbnrkeit  tn  Freiborf  von 
vier  und  zwanzig  Confsulcs  auj^gcübt.  Prcib.  StadtR.  a.  1120.  $.20.  .„OroBts 
mcn.wura  vini,  frumenii ,  et  omne  pondaüi  auri -et  arsenti  in  polefitate  Zi  Cun^^ulua 
'  arft,  et  po.'iiquam  ea  e<|aaverini,  anl  conini,  eoi  viaam  e8(,  oivita»  commiUat."  Zi. 
„Oaioaaqaa  earena  hera4e  lef^ÜM»  IHbara  morilar,  aaai»  ana  boaa  24  GDvalea  Htm 
•t  Miaam  laaebaat  in  pataatata.^  %.  40^  1,91  a^per  all^ oa  aaalaatta  Ibarit  iMar  kar- 
gßnw  ort»  dkoonlfa  . « .  ex  Si  eoaaatibn«  dao  . . .  aapar  ea  Calaalaai  app^Ulwt, 
'ai  voiaat.^  S  75.  ^Cum  aa(ein  aliquts  ^ansainoleaCaa  aAdlar^  si  conqacri  voll,  pnixet 
eampiinnm  rtiju.«!  snnitum  24  vonin'  fcnenior,  qui  lc*um  lavabunl"  etc.  §.  79, 
„Consules  liutciii  po^f^unt  dccieiH  consiitucre  ^uper  vinom,  paneni  et  carnes  et  alia 
pecundam  quod  univer^ilfati  civilati-  vidcrint  cxpcdiic."  —  Erjst  fapälcr  wurde  der  Titel 
'    Burgcrnicisler  auf  die  Vor.«i(iiiulc  des  .'•tadli.-clirn  Ratlisrollogiumsi  !<elb.«st  eingcjiclirnnkt. 

So  z.  B.  nach  in  Bamberf.    Ver(l*  meine  Schrift:  das  ahe  Bamberccr 

Rech«,  S.  20.  21  — 

Con<^(if.  Frider.  II.  a.  12.12.  (Uiini^  ^f  ivi«.  qui  Phaibargerc  dicuntar, 
penilas  ejicianiur.**  —  BjuMdem  Constit.  FHci-,  c.  1235.  c.  9.  „Preclpimui«  ut  ptial- 
bargeri  in  o^nnibu!«  civilalibu^)  (am  in  noülriei  t|uani  aliorum  ce^pent  et  reeioreantar 
amnina.  Maalmaaaaa  etlam  obiqoe  pealtaa  eeanara  Jatbnaaa.'*  —  Nftbar  apriebt  alab 
aber  dien  BefrllT  der  nktilbarger  aea»  natar  aäaar  Biaaehirfliaf  in  Varbalaa  ihrer 
AaflialMMa,  Aaraa  Balla  Earall  IV.  a.  18sa  a.  14.  „Celara«,  ^la  ■anaalH  ehraa 
et  8ubditi  Priaeipum  .  . .  Ptcoti  fieqaaaa  mä  aaa  faeralä  pardasit,  jagnm  ordiaariae 
puhjcciionii«  f|«neren(es  «bjicerc,  imo  nnsa  (cmerarfo  ronfemnente«  ,  in  nliaram  clvi- 
tntiim  cive<  icripi  se  prorurant  ...  et  niliilominus  in  priorum  dominoram,  quo<i  tat! 
frnudc  .  .  .  prae.-^amiint  dc«prere,  ferrif*  etc.  corporaliter  rcj^idcntes«,  civitatum.  aJ  qaas 
hoc  modo  ne  translbront,  libertatibu»  gaudeie,  et  ab  ei?  defeniiari  condenduot,  qui 
in  partibae  Alamannine  Pfklbarsü  eoe<iaeveniat  valgarfter  appellarii*  ata.  — 

Aurea  Bulla  karoli  IV.  a.  1356.  o.  16.  |,De(eetaailas  pffMiafaa  et  aacrie 
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güdea  Tbeflaalmie  m  de«!  Sladtrfgiiiieiil  tiift  mit  dem  XIV.  Jabr^ 
Iwdtfi  •tiifcw  iMMr  mid  mfogie  liMge  AofififiAB  üi-^MMl 
Kini^  «a  de«  ptirteieflien  GeMileebfern  *^>.  fe  Mg« 
eigBieee  mirde  die  Veffisemig  der  efätelneD  Mdit  te  i^MwAMiMr 
WeMe  madttilHr  .  wMi  kild  ein  oever  #4«  sog.  weitere«:  lalli..  der  «it 
de»  State»  tef erging;  dem  alleB  ^rleieeliSft  «der  eej^;  ei|itfii 
Reihe  e»  die  Seite  grüettt^' eder  es  wvrden  de»  BertweHtier«  ii  d^ 
engeren  Raibe  selbet  aütolea  oder  dig  TiieilnÜwi^  mi;4fm  ftMiüB 
amle  eiogerlumt.  •  '  -  >'^,*^r»'^y 

^  •  ■  •  •      §.  i6.  v  "  ■  -  .-^ 

Eimpirhmg  dsr  r&m$chen  Hierarchie  auf  äe  deuUdim  ßlHi»'^  tMd 


Das  Ansehen  and  die  Maoht  der  Papste  hatte  sich  seit  den  Selten 

der  Karolinger  allmählig  auf  eine  solche  Stufe  erhoben,  dass  dieselben 
nicht  nur  eine  universelle  Obergewalt  in  kii c  hliclu  ii  8a(  lien  über  die 
Christenheit  ausüben,  sondern  aurli  mit  den  deulsehen  Königen  den 
Kampf  um  die  Obergewalt  liinsichllich  der  Hegiernng  der  Christenheit 
in  Bezuf;  auf  wellliche  Anm  iegt'nlit'ilen  unfernelimen  konnlcn.  Von 
den  ältesten  Zeiten  an  wart  n  die  römischen  Bischöle  als  Vorsländc  der 
christlichen  Mullerkirchc  im  Abendlande  in  dem  crösslen  Ansehen  ge- 
standen. An  sie  gingen  bei  zweifelhaften  Füllen  die  Aiirragcn  der  Bi« 
schöfe  in  den  übrigen  Ländern  Eiirmpa'l^jD  welchen  sich  das  Christen- 
thum  verbreitet  halle ^J. .  Man  war  gewohnt,  ihre  Bele||ip^n  als 
unfehlbare  Entscheidungen  zu  betrachten  und  hierdurch,  fflwilte  J^h 
eine  herrsobMf^j^lfMi»^.  ^#  rQi||}aeiieB  pia^feiL  fikei^  idffk^ammle 
abeBiUM^  Ürebe  mi|^  fl|^  t^tX  On 

Uaber  Jte^i%  dcyr  litfUPlapH^ 
in  die  SteUiii|g  ellit-^maa  der  neugegriinde^l^inipille|e^^ 
gf koflüifit'itNf .  •  Unter  der  aebwaeben  Hegleraiig  der  lettteo  liroHngef« 
unter  den  Voiiiteilingeii»  welebe  In  llaiieB'  dvreliv^  limpre  der  fiei^ 
aebfedenarligsten  Factiohen  gegen .  einander  nnd  gegen  die  deutschen 
Könige  entstanden  waren,  halte  sich  die  politische  Macht  des  Papstes 

IffOw  rtprolatM  eoaiipinuWaw  et  swit«»ticaia      esBlfeliSiii  Btolhw  Iii  «Nt- 
tutSkmB  et  «xtnk.^  iMflr  Ulilll«  fli  «Ifilallai'  ftsrtiMia  faimtiim      ■  jmnjtieais ; 
^  sifM    .  iaaiMMM.*  — .  T.-^.     >';j^'{-  • 

^  >«)  V«ril.  s.  B.  Lebabiiw,  ■Ilfeld» kiäk'Vr:  'm  jiHindWil' 
llflhti  faiaerUehm  BmpöniDfea.itr  BudU  Speier.  — 

0  ▼«Ii*  *ie  ilesilwifaeiitohle  g.  20  ud  28.     "  - 
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bcffttiget.  Die  Mlnnvogt«! »  welclM  die  deulsolMB  UMg»  teil 
Earl  d.  Gr.  aad  Otto  L  Mer  die  rOmiMlw  WMkt  woMlBUt  wwde 
den  Pipelen  do  Graud,  mit  der  Behaaplmig  herroriolrelen,  daee  der 
Kaifter  Vaaali  oed  IHtner  der  Kirehe  sei  *);  Das  Recht»  die  naillig 
inid  KrOmiBg' dea  deutaelieB  Königs  lam  römlaebeo  Kaiaer -ea  vte»- 
liekian,  gab  dem  Papale  deo  Verwand,  ein  EnUeheiditng^recM  €ter  jiife 
Gftlligiieft  der  Eteigawabl  aettat  *),  ond  eine  Geriehiabftrkeii  iber  4m 
Rafaer  an  bebaopieo,  welehe  dnreh  die  bei  dem  päpsllieben  StaUeam- 
gebrachten  Beschwerden  der  deulscben  Pörsten  uter  den  Kaiser  reicba- 
verfdssungsmässig  anerkannt  zu  i>vU)  schien  *),  um  so  mehr  als  der 
Kaiser  als  Mitglied  der  chrislh'chen  Kirche  in  geistlichen  Dingen  C^it 
welchen  häufig  wellliche  Angelegenheilen  vermengt  wurden)  unter  der 
Gewalt  das  Papsles  stehen  mussle  Die  Kreuzzüge  Hessen  überdies 
den  Papst  als  den  obersten  Leiter  an  der  Spitze  einer  europäischen 
Bewegung  erscheinen,  welche  die  Bevölkerung  aller  (  hrisllicben  Länder 
in  einem  fanatischen  Schwindel  dahin  riss.  Die  in  den  Kreuzzugen  ent- 
standenen christlichen  Kitterorden  atelllen  nunmehr  auch  zur  YerfOgnog 
des  Papstes  die  Blöihe  des  jongen  krieg's-  ood  thatenlustigen  enropSi- 
sehen,  insbesondere  des  deutschen  Adels  •),  und  während  auf  den  Ge- 
filden Asiens  rergebltch  das  edelste  Blut  der  cbrisilicben  Völker  in 
Strftmen  'floaa»  worden  im  Norden  Denlaeblands  mit  Lebre  and  ScÜwetdl 
Prf aasen,  Liefland,  Ealland  and  Karland  au  dem  ehriatlfchen  Glanben 
bekebrt,  ood  anter  eigenen  Hoeb-  and  Heermeistem  geiatUeb-rltter- 
aebafllicbe  Territorien  gegrOndet,  irelohe  bald  den  angrentenden  deal- 
aeben  Landeaberren  aelbat  Grand  genug  an  ernstbafteo  Bea^rgntefen 
geben  moebfen  Kanm  war  ea  daber  nocb  nolbwendig,  daaä  die 
Synode  vom  J.  1074  in  Rom  aosdrOeklich  den  Vorrang  des  rItailMlihB 
Bisrhofes  vor  den  fibrigen  Metropoliten  anerkannte.  2war  war  es  dem 
Papste  nicht  gelungen,  die  deutschen  Bischöfe  aus  der  Lehensverbindung 
mit  dem  deutschen  Könige  zu  reissen       jedoch  war  die  Verpflichtung 

derselben  zur  Leistung  eines  Obedienzeidcs  gegen  den  römischen  Stuhl 

-  -  .    .  •  -    ....    -^.tSfii- . 

»1  Vergl.  oben  g.  40.  — 

')  9o  c.  B.  nater  Otto  IV.,  noch  mehr  aber  bei  der  Kdaifawahl  Ludwig 's 
des  Bayern. 

«)  &  B.  aattr  K.  Htiariob  iV.»  Ytlki«saeM«hto  g.  47.  — - 
•)  M  «iMi  g.  4«.  Natt  e.  ^  • 

O'Verfl.  g.  17.  Neto  — 

^  Blehfiern,  R.G.  II.  g.  226.  ^ 

Vorgl.  die  Ueoohichle  des  Investitar^treiteK  und  d«6  denselben  beendigendea 
Cmewiatum  Co^mImimm  CWorms,  1222),  Volkefeediiebte  g.  3».  — 
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geblieben  ^),  die  Wahl  der  Bischöfe,  welche  früher  von  dem  Clenil 
und  dem  Volke  gemeinsebMIKch  oder  von  dem  RöDige  oder  Ltndes- 
herrn  gfseheb,  in  die  Hiiide  der  biacM^fliebrn  Kapllel  0]»erge§»agen  ^% 
md  der  ehe  RecbiMats,  das«  ein  Bischof  erst  nieh  erhillener  Inmlitvr 
dareh  den  Ktaig  von  dem  Fapsle^die  Weihen  erhalten  ktaiie»  seit  dem 
CeneerMNm  CiOkrtimm  112?)  umgekehrt  worden  ■*).  -Der  Papft 
Hef  naeh  Beliehen  die  anhEngigen  Rechlsaaehen  tob  den  ordenlliebea 
gristHfhen  Behörden .  ab,  indem  er  eben  so  eine  mit  denselben  eo»- 
eorrirende  Inriadietion  behaoptele,  wie  der  Kaiser  in  den  Oeriebleh  der 
Landesberm,  und  llberintg  die  Enfaeheidung  thefls  eigens  committirten 
geistlichen  Personen  ^JtM/t'ce«  dehgati),  theils  nahm  er  unmillelbar  Appel- 
lalion  mit  Uebergehung  der  Millelslellen  an  Allmählig  usurptrte 

auch  der  Papst  eine  grosse  Gewalt  in  Bezug  auf  die  Beselzung  erle- 
digter geistlicher  Aerrtter  und  Beneficien,  theils  mit  Berufung  auf  das 
Rpchl  der  obersten  Aufsicht  und  Vorsorge  (ju»  derolutionin  et  provi- 
denliae),  theils  aus  dem  singulären  Grunde,  dass  dem  bisherigen  Besitzer 
einer  Pfründe  von  dorn  päpstlichen  Stuhle  ein  mit  derselben  unverträg- 
liches Amt  (beneficium  incompatilnle)  übertragen  worden  sei  oder 

^  Die  Bideüroraiel  dar  Blaohöfb,  .wie.  »ie  anceblirh  soboo  seit  Gregor  III. 
(in  dar  ersten  Hälfte  des  Till.  JehrhiBderta)  cekrtoehHeh  warde,  fladat  eich  ia 
Oep.  4.  X.  de  Jsr^araoda  C*»  nB^  N.  B|il*aepm  ak  hM  hera  hi  aataa  lldelia 
ara  eewla  Palra  Mnetae^ee  Bomeiifte'aoelaelM,  demneiaa  maa  Pepae  0.  ai"syw 

raeeepporibus  cnnoniee  intraoribuf.  Non  ero  neque  in  coosHia  aa^ae  in  fkoio  ut 
vimra  pcrdrtt  aot  membrum  vel  eajiintur  malii  cnpfionc,  Con^ilinm.  quod  mihi  aat 
per  ac,  aut  per  litera.«,  aut  per  nuncium  manireHinbit,  ad  ejus  ilnrooum  ntUli  pnndaro: 
PApatuiu  saocUe  Rumaoae  eccle!«iae  et  regulär  oanctorum  patrnro  adjaior  ero  nd  de- 
ftadendum  et  retinendum  («alvo  ordioe  meu)  contra  omnc.«  iiomines.  Vucalui«  nd 
SjrMdiim  Teai«»,  aiai  praepedltsa  fUero  eeeaaiaa  praepedhlaoe.  Lefatom  Apo8(o- 
liaea  aadla,  faan  aerlaa  aaaa'aafoavarajs  aeede  er  redeendo  hanoriflaa  treelaka» 
et  \m  9m»  neeaapitiUika»  adyafieka.  Liadaa  epeetelenm  aiafoHa  anala  Mrt  |iar  nai 
sat  yar  aartom  naattum  vifitabo,  nisi  earaai  ebealVer  lloaatie.  Sie  aie  Daia  «4|qvat 
al  baea  aaseta  EfaDfelU.^  — 

>^  .0r||.  48.  X.  da  eleet  (1.  <);  va«  laaaaaat  \VL  a.  Ml». 

<>)  Ver^l.  otoa  g.  47.  NeCe  tS,  U,  ^  Daah  varlhhr  eaeh  K.  Prtadrtah  L 

nach  dem  alten  Rechte;  verg;!.  dessen  Ent.«cl)cidung  v.  J.  1167,  bei  Boof  aet, 
Script,  rcr.  gall.  V«.!.  15,  p.  Of»! ;  und  v  .1  1IH6.  bei  t>udewig,  vel  mscpt.  T.  II., 
447.  -  Ausdrücklicli  cikiinnten  das  aD<iHchiiej«siiche  Recht  der  Kapitel  cur  Bi-ochorü' 
wähl  an  Otto  IV.,  ».  1209,  und  Friedrich  IT.  in  s.  Bulla  aurea  d.  d.  Eger, 
1913.  (V'erfl.  beide  im  HMentlicben  gleichlautende  Urkunden  bei  Pcrtz,  Leg.  II. 

p.  Bi«,  a«2).  - 

VarfL  Ttt.  Decretal.  Qrefer.  IX^e  resoriptis  (1»  3)i  Ibid.  de  officio  ei 
|a4aBt  J«4.  dalaf.  (|,  «»).  -  W 

•  >0  0«^  »»i«.  Bsnarahili»,  Jaanale  XXfi«  1317,  Bxtrayaf.  TU-  Ilf« 
da  rraalandla.  (i^ah  to  BilniTac.  aanaiBa.  Uh.  lU.  Tit.  II.  aay.  4). 


.  y  1^  ^  l  y  Google 


172 


%.  bO.   Kirchliche  Einfl&ssd. 


dass  der  l)lsherige  Inhaber  des  Beneficiums  In  Rom  oder  auf  der  Hin- 
oder  Herreise  innerhalb  der  Enlforniing  von  zwei  Tagreisen  von  der  Stadl 
Rom  gestorben  sei  (in  consolationem  eccleiiae  de  obitu  defuncti)  *"*). 
Man  begnügte  sich  nicht  dnniit,  ffir  die  Mitglieder  des  geisllichen 
Standes  einen  privilegirlen  Gerichtsstand  in  allen  Rechtssachen,  mit 
Ausnahme  der  Lehenssachen  in  Anspruch  zu  nehmen  '^),  und  vor  die 
bischöflichen  geistlichen  Gerichte  alle  jene  Sachen  zu  ziehen,  in  Bezug 
auf  welche  irgend  ein  kirchliches  Interesse  in  Frage  kommen  konnte 
sondern  die  Kirche  behauptete  überhaupt  eine  concurrirende  Gerichts- 
barkeit mit  den  welllichen  Gerichten  besonders  in  Betreff  jener 
Handlungen,  an  welchen  sich  irgend  ein  sündlicher  Charakter  erfindeo 
liess,  welcher  eine  Rüge  oder  Anklage  im  Interesse  der  Religion  nolh- 
wendig  zu  machen  schien  (denunciatio  ecclesiastica)  ^*).  Ein  besonderes 
Interesse  hatte  die  Kirche  an  der  Unterdrückung  der  Ketzerei ,  unter 
welches  Verbrechen  aber  nach  dem  unbestimmten  und  weilen  Begriffe, 
welchen  man  hiervon  in  der  damaligen  Zeit  aufstellte,  jedes  andere 

Cap.  13.  Ad  regimen.  Extravag.  comm.  Lib.  2.  Tit.  3.  (Benedictas  XII. 

a.  1335).  — 

'^)-Sehwal)ensp.  c.  95.  r»  •  •  •  reht  vordret.  daz  8o\  er  oaeh 

nemen,  nne  geiiHliche  lute,  die  clag^ent  wol  vor  weltlichem  g^eritite,  und  rouz  man  nie 
bechgcn  von  fetKillchem  gcrifi(c  .  .  .  der  Icige  beclaget  den  gei^tliclien  man  wol  vor 
gei?<ilicliein  gerihtc,  und  der  richter  »ol  im  ritiicn  mit  rehte.  über  den  getsilichea 
man  aber  oüt  wan  umbe  fülle."*  — 

Vergl.  die  Ouellengcschichte  S-  28.  Note  2.  — 

Die  Kirche  ftüizte  «ich  auf  L.  1.  Cod.  Theodor.  Lib.  IG.  Tit.  de  epi.«copaU 
jndicio:  welche  Stelle  nich  («chon  im  Decreium  Graiiani  Canca  XI.  Qu.  1.  oan.  35. 
aufgenommen  flndet  und  worauf  auch  .in  Cnp.  13.  X.  de  Judiciis  (2,  1)  von  Inno- 
centiu.HllI.  n.  1200.  ausdräcklich,  und  zugleich  mit  Beziehung  auf  die  BeMtätigun; 
dier<CM  Grundsätzen  durch  Karl  d.  Gr.  verwci.'iat:  „Quicunque  litcm  hnbens  ,  .«ive 
pofüiCH^or  («ive  petitor  fuerit  vel  in  initio  litis,  vcl  dccurmis  Icmporum  cnrriacolis, 
(five  cum  negotium  peroralur,  sive  cum  jam  coeperit  promi  «icnieniia,  Judicium  elegerU 
F^anctne  scdi»  Anti»«titi8,  illico  eine  aliqua  dubitaliune,  etiami«!  alla  pars  reflrafator 
ad  Episcoporum  Judicium  cum  üermonc  litigKutium  dirigatur."  - 

<"}  Ans  die.>«em  Oedichtjipunkte  hielt  «ich  auch  der  Pap^t  ffir  befugt,  gegen  alle 
Könige  der  Chrixtcnheit  einzu;ichreilen ,  und  denjenigen  Monarchen,  welcher  einem 
anderen  Anlaji.«  zu  einer  Beschwerde  gegeben  halle,  zur  Verantwortung  zu  ziehen, 
80  z.  B.  Innoccntiufl  III.  in  cap.  13.  X  de  Judiciif,  den  König  von  Frankreich. 
Der  Pap.«l  beruH  sich  dabei  auf  eine  (von  Ca.<4fiiodor,  hist.  trip.  Lib.  7.  e.  8.  be- 
richtete) AeuM.oerung  den  Kaisern  Valenlinian  (welche  auch  schon  im  Deeretum 
Oratiani  Dist.  63.  c.  3.  aufgenommen  ist):  ,,Talem  in  pontificali  sede  con«litaere 
procuretiri,  cui  et  no.s,  qui  gubernarous  iroperiuro,  sincere  nontra  captta  subroiltamo« 
et  ejus  monita,  cum  tanquam  homines  delinqueromus ,  sascipiamus  necessario  veloi 
medioameat»  ouranlb."  — 
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Verbrechen  gezogen  werden  konnte**).  Seil  Innocenz  III.  liess  die 
Kirche  mit  grosser  Strenge  gegen  die  Kelzer  eine  Verfolgung  von  Amts- 
wegen (InquisUio)  eintreten  "'°).  Bald  wülheten  die  zu  diesem  Geschäfte 
ernannten  Commissionen ,  welche  seit  Gregor  IX.  meistens  aus  dem 
Dominikaner -Orden  genommen  wurden,  in  Italien  und  Frankreich  '*). 
Auch  in  Deutschland  war  ein  Ketzermeister,  der  Mönch  Konrad  von 
Marburg,  (a.  1232)  aufgestellt  worden.  Die  Gräuel,  die  er  veröbte, 
und  mit  welchen  er  sogar  den  hohen  Adel  nicht  verschonte,  brachten 
aber  eine  solche  Entrüstung  in  Deutschland  hervor,  dass  sich  Niemand 
fand,  um  seine  Stelle  zu  übernehmen,  als  er  1240  bei  Marburg  mit 
seinen  Gehülfen  erschlagen  worden  war  ^^^).  Von  grösster  Bedeutung 
in  politischer  Hinsicht  war  in  dieser  Periode  auch  das  dem  Papste  so 
ynie  jedem  Bischöfe  beigelegte  Recht  des  Kirchenbannes,  welches  nicht 
blos  zur  Unterstützung  der  weltlichen  Macht  ^**)  und  zur  Erhöhung  der 
Wirksamkeil  des  Gotlesfriedens  (Treuga  Dei),  d.  h.  des  Verbots  der 
Fehde  an  bestimmten  Wochentagen,  gegen  einzelne  verhängt  '^*) ,  son- 

^  Mao  darf  nur  einen  Blick  in  die  Geschichte  der  in  dieser  Periode  genannten 
Sellen  der  Ketzer  werfen,  um  ^ich  za  überzeocen,  dti»s  dwa  Verbrechen,  welches 
man  ihnen  zur  Last  legte,  wenig^ten5>  bei  mehreren  dieser  Sekten,  wie  i.  B.  den 
Arnoldi.xtcn,  Wnldensern  u  B.  w.  politischer  Natur  war,  and  In  Nichtanerkennung 
der  Rcgierungsgewalt  des  Kaisers  oder  Papstes  bestand.  Vergl.  die  Con^iituiio  III. 
Prid.  II.  a.  1222.  bei  Ooldast,  T.  1.  pag.  19&.  —  Wurden  doch  um  dieselbe 
Zeit  auch  die  tapferen  Stedinger  in  Friesslund  als  Ketzer  erklärt,  weil  sie  ihre 
Freiheil  gegen  den  Oldcnburger  Adel  und  den  Bischof  von  Bremen  mit  den  WaffeD 
verUicidigten.    Schlosser,  Weltgeschichte  3.  Bd.  2.  ThI.  2,  Abthl.  pag.  127  ff.— 

»)  Vergl.  oben  §.  i3.  Note  9.  *—  .  J  ' 

Die  Inquisition  war  nur  fQr  die  damals  vprhandenen  Ketzersekten  speoiell 
angeordnet.  In  Spanien  wurde  das  permanente  Inquisitionstribunal  erst  zwei  hundert 
Jahre  später  errichtet. 

^  Die  Strafb  der  Ketzerei,  welche  auch  Konrad  tob  Marburg  in  Deatsch- 
land  vollziehen  Hess,  war  das  Verbrennen.  Ueber  diesen  Konrad  von  Marburg 
vergl.  Annal.  Dominio.  Colmar,  bei  Urstis.  II.  pag.  6.  —  Alberioi  Chroa. 
biei  Lfibnitz,  accession.  hist.  T.  II.  pag.  614.  Besonders  Chron.  Brfor- 
dieos.  bei  Schannat,  Vindem  liter.  pag.  92.  — 

Vergl.  oben  $.  47.  Note  2.  — 

Volksgeschlchtc  32.  Note  27.  —  Treuga  Henrici  Regis  (VII,)  o. 
a.  1230.  (Pertz  Leg.  II.,  267).  c.  1.  „Clerici,  raulicrcf,  moniales,  agricole,  mer- 
catores,  itineratores,  piscatores,  iudaei  omni  die  et  omni  tempore  firmam  pacem 
habebont  in  personis  et  rebus.'*  c.  2.  Eociesiae,  cimeteria,  aratra,  roolendina,  ville 
infra  sepes  suas,  eandem  pacem  habebunt  quam  ab  antiquitus  habuerunt.  o.  9-  nOoi- 
cunque  habet  manife.«(um  inimicum,  et  in  feria  secunda.  fi  ria  terlia,  fbria  qnarta... 
In  persona  et  (nec)  non  in  rebus  ledere  postest^  jia  quod  cum  non  capiat.  Feria  qainia, 
fsria  sexta,  sabbato,  die  dominico  (d.  h.  vom  Donnerstag  bis  Sonntag  einschlässig) 
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dern  oft  im  Grossen  über  ganze  Territorien  in  der  Art  ausgesprochen 
wurde,  dass  alle  ütTentliche  kirchliche  Religionsübung  jeder  Art  einge- 
stellt werden  musste  (sog.  In  ter  diel)'*),  ein  Mitlei,  welches  da,  wo  die 
Geistlichkeit  dem  päpstlichen  Befehle  Gehorsam  leistete ,  mehr  als  ein 
anderes  geeignet  war,  die  Bande  der  Anhänglichkeil  und  der  Pflichten 
des  Volkes  gegen  den  Kegenten  aufzulösen.  Da  die  deutsche  hohe 
Geistlichkeil  und  der  Clerus  häufig  eine  grosse  Selbstständigkeit  gegen 
den  römischen  Stuhl  behaupteten,  so  wusste  dieser  einen  neuen  Weg 
zur  Einwirkung  auf  das  Volk  in  seinem  Interesse  durch  die  Errichtung 
und  Begünstigung  der  Orden  der  Beltelmönche  '•®)  zu  finden,  welche 
unmittelbar  unter  seiner  Leitung  blieben,  so  wie  derselbe  auch  die 
Macht  der  Bischöfe  durch  die  Exemtion  grösserer  Stifter  und  deren 
Prälaten  von  ihrer  Amtsgewalt  zu  vermindern  suchte.  Was  die  deut- 
schen Hochstifler  oder  bischöflichen  Kirchen  anbetrifft,  so  waren  die- 
selben im  Laufe  dieser  Perioden  fast  sämmtlich  von  den  Bischöfen 
durch  den  Erwerb  der  Regalien  und  der  Voglei  zu  Landcsherrschaflen 
umgewandelt  worden.  Das  früher  von  den  Kaisern  behauptete  Recht, 
das  Einkommen  der  Kirchengüler  bis  zur  Wiederbesetzung  des  bischöf- 
lichen Stuhles  zu  beziehen,  (jus  regaliae)  und  das-  sog.  Spolienrecht 
(§.  50)  hatten  allmählig  aufgehört  '•').  Die  Vita  canonica  der  Kapitu- 
laren  (§.  43)  war  an  den  bischöflichen  Kirchen  wieder  abgeschafft  worden. 
-  In  den  meisten  derselben  wurden  nur  noch  Rilterbürlige  als  zur  Erlan- 
gung der  Domherrenstellen  befähigt  betrachtet  '^),  wesshalb  die  Erhaltung 

omnis  horoo  flrmam  pacem  hnbebit  in  pcrsonin  et  in  rebu9.^  —  Weitläaflf  pKraphrasirt 
Axcse  Stellen  SaclisenHp.  II.  ti6  :  Scliwabcnsp.  c.  248  bis  250.  — 

Noch  unter  K.  Ludwig  d.  Bnyern  belegte  Papst  Johann  XXII.  die  Län-> 
der,  welche  ihn  als  König  anerkennen  würden,  mit  dem  Interdicle.  Volksgescb. 

47.  Note  8.  —  Den  Bi.xchöfen  war  jedoch  schon  durch  Innocenz  IV.  a.  VZUb 
die  allgemeine  Excommunication  ganzer  Collegien  und  Gemeinden  untersagt  worden. 
Cap.  5  in  Sexto,  de  sent  excomm.  (&.  12).  — 

^)  Der  Orden  der  Franzisknner  (Minorlten,  fratres  minoret)  seit  1210;  der 
Dominicaner  (jiraedicatores)  seit  1216  bestätigt.  — 

*')  Ausdrücklich  verzichtete  darauf  F r  i c  d  ri c  h  II.  in  der  Const.  a.  1220  de 
jar.  princ.  eccies.  ^Primo  promittentes ,  quod  nunquam  deinceps  in  morte  cujusdam 
principis  ecclesiastiei  rcliquias  flsco  vindicabimus  .  .  .  sed  sedaot  succe.«»ori,  si  aDte~ 
cessor  intestatus  decesscrit,  cujus  teslanicnium ,  quod  iode  fecerit,  volumoff  eme 
ratum."  —  Dagegen  üble  der  Kaiser  das  Recht  der  ersten  Bitte  (primae  preces), 
d.  h.  das  Recht,  in  jedem  unmittelbaren  Siißc  während  seiner  Regierung  eine  Pfründe 
SU  vergeben.  Die  sogenannte  Constii.  Rudolph!  I.  de  primts  precibus  (bei  Gol d- 
ast  III.  pag.  406,  deren  Aechthcit  rrcilich  nicht  unhezweifeU  sein  möchte)  neant 
dieses  Recht  „aniiqua  et  approbata  a  divis  imperatoribus  et  regibus  ad  nos  per- 
duola  consuetudo."  — 

^3  Vergl.  hierüber  Eioborn,  R.G.  II.  $.333. 
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und  Vermehrung  der  bischöflichen  TerrilorieD  in  dem  Interesse  des 
gesamnf)ten  deuUcheo  Adels  iin  Gegeosalze  des  weltlichen  Fürsteu- 
flUndes  lag. 

D.  Von  den  XIV.  Jahrhundert  bis  zur  Autlösung  des 

deutschen  Reiches. 

§.  57. 

m 

Da»  Reichsgebiet, 

Dis  devtsehe  Reieb  nmfosste  Im  XIV.  JahrinmdeK  nieht  nur  die 
von  dem  deutschen  Volksstamme bewohnten,  tmler  deRiNamenDeatseh- 

lan  d  begriffenen  Länder,  sondern  aach  niedrere  andere  bedeutende  Kö- 
nigreiche und  Htrzoglhümer,  deren  Verbindung  mit  dem  Reiche  aber 
bald  mehr  bald  minder  schwankend  wurde.  Insbesondere  gingen  seit 
dem  XV!.  Jahrhunderic  viele  solche  und  sogar  auch  eigentliche  deutsche 
Länder  für  das  deutsche  Reich  verloren  ,  und  gelangten  theils  zu  po- 
lilisrher  Selbstständigkeit ,  Iheils  kamen  sie  in  Abhängigkeiten  von 
Frankreich,  welches  vor  allem  strebte,  Deutschland  auf  die  Kheingränze 
einzuschränken,  was  ihm  endlich  auch  durch  dtn  Lüneviller  Frieden 
vom  1.  Febr.  1801  gelang  Die  bedeutendesten  Länder,  welche  im 
JUV.  Jahrhundert  als  Beatandlheile  des  deutschen  Reiches  Letmchtet, 
aber  'aUmabhjg  verioren  wqrden,  aind:  Lolh ringen  ^),-  Bar» 

V)  H.  Conring,  de  flniba^  imp.  ferm.  1954.  (1696).  —  J.  J.  Moser,  von 
DeutocIiUnH  and  «If^sfcn  StiiAtsverfaa^ang  nberhaapt.  (Neues  Stftnfisrecht  I.)  1700. 
—  Pütter,  In:^t)i.  12  ttg.  —  Qoenner,  deut.  Staatsr.  44  flg.  —  Leis  i 
Staalür.  $.  14.  —  K.  E.  Schmid,  StaaCi^R.  I.  Abth.  g.  124.  --  Lnncizolle, 
Uebersicht  der  deat.  Reicba-y  Bandes-  und  Territorialverliältoi&se  seit  1792. 
UWO).  — 

>j  Volksseaohichte,  %.  68.  Note  11.  — 

*)  J.  J.  Mm« V,  a  m&MM  r«s»l  ^LtlhMtoglM  9m  Inp.        Qm.  Lfpa. 

ms.  Lothringen  bef^land  nach  dem  Vertrag  von  Verden  v.  843  «In  EAi^rtleb 
(Regnvm).  Es  reiehte  vom  Oberrhein  nnd-  der  Rhone  bis  an  die  Schel(ic,  und  um« 
fasstc  somit  anfiinjlich  die  sämmdichen  deaCschen  lAnier  nuf  dem  linlten  Hheinufl^r 
mit  Aasnafimc  von  i>1n.inz.  V^'orms  und  Speier.  In  den  Jahren  870.  880  wurde  I^oth* 
riefen  mit  dem  deutschen  Keiche  verbunden  und  seitdem  als  Herzogthum  behandelf. 
Im  J.  994  trennte  sieh  Lotbringen  in  iwei  HersogthÖmer,  0  ber- Lothringen  und 
Nle4er*Lo<brlacmi.  Braitret  ging  wktik  ud  mdi  m  PmilutlMi  «Hotm  (die 
Btothflmer  llnu,  Toil  wU  Verdaa  ».  15U|  flUnas,  im  WeMfbil.  FHedtn,  ». 
1«48,  g. 69  folg.;  Str»aii^arg  aad  die  Ibrlges  Reiehrattdie  Im RjKPirilter KH«dra 
1697;  das  H«raegthum  Lothringen  und  Bar,  im  Wiener  Frieden  1735).—  Nie-' 
derlethriagea  lerfiel  bald  ia  viele  Jüaiae  BetMiiililmer  aad  CMbekelMa,  «ie 
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günd*),  die  Schweiz  *)  und  die  Lombardei  *).  Böhmen  galt  seit 
K.  Rudolph  1.  als  ein  mit  dem  Keiche  bleibend  verbundenes  aber  hin- 
sicbllich  seiner  inneren  Regierung  freies,  d.  h.  von  der  Reichsgewalt 
unabhängiges  Königreich  ^),  in  welche  Stellung  allmählig  auch  noch 
einige  andere  Reichslande  gekommen  waren  "^).  Ausserdem  hatte  das 
deutsche  Reich  noch  mancherlei  Prätensionen  ohne  praktische  Bedeutung, 
wie  z.  R.  auf  Polen,  Preussen  (die  Länder  des  HochmeisUrthums  des 
deatocben  Ordeo»),  Lievlaod,  Ungarn  und  Jerasalem. 
• 

Bnhut,  LwwbIwc,  IMto«,  LbAuf ,  MKdi,  Okm,  kti^,  Iii  HiittwIbafcaU 

Antwerpen,  die  Graf^chafteo  Hennes«a,  Nanar,  FlaaiM%  Mlail,  Artoi«,  das  En- 
btstfium  Cöln.  tlie  Bisthümer,  Lättich,  Utrecht  a.  s.  w.  —  Ein  Theil  dieser  Länder 
tvurde  unter  der  Herrnchaft  des  oca  - burguodi^chen  Haoses  wieder  vereinigt,  and 
onler  iVI  n  x  i  ni  i  I  »  n  I.  durch  f:eine  Gemahlin  Mnria  von  Borgund  wieder  in  nähere 
Verbindung  mit  Deutschland  gebracht,  und  ihre  Stellung  sum  Reiche  unter  Karl  V. 

tM8  fMNMt.  DiMi  lÄUw  MMmw  itm  Hrfondfuchra  Enh  4m  BiIbIm 
(«.  waKm  f.  9f).  mmä  IrtMiM  tkk  IMt  mtkttf  PiwriUM,  ürMf.  tw- 
ciaiflM  NMwInI«  {M  dit  V«lkacMieli  Sft.)  Mi  erlMttMi  m0Uk  Am^ 
•iIlmbiuis  ihrer  SdMUiadiskeU  im  wwtpbillMliea  «Mm.  — 

')  J.  J.  MnpooY,  ^  MM  rtfni  Barfundici  cum  imp.  Ron.  Germ.  Lip«. 
tnD.— Dm  karsiu4iielw  WuMk  MtM  tmtk  mImt  ÜMflittadl  Arle»  Moh  Mtfm 
Ar9Uttn$9s  m  UMilie  »leli  ia  dM  el*-  aal  tnudaraabdia  Bariaad^  aad  bafrUT 
ia  iliarcr  M  die  Beiiwais,  Savoyea  aad  dM  eldMUolia  FrMkreidi  hia  aa  dia 
BhaM.  Zuerft  war  es  BegtHndthcll  von  Lothringen,  wurde  aber  Pchaa  a.  879  darm 
getrennt,  und  erst  a.  1033  unter  K.  Kon r ad  II.  durch  Erbvertntg  mit  DeatiichlaBd 
wieiler  vereinigt,  jedoch  blieb  («eine  Verbindung  mit  demselben  f^tcts  schwankend.  Schoa 
vom  XI \  .  Jahrhundert  an  ging  es  Btückwei(»e  an  Frankreicli  verloren ,  ao  dann  nar 
«in  Theil  des  BüsUmnus  Basel  and  Savojen  b«i  dem  Reiche  blieben. 

Die  Verbindnng  der  Schweif  mit  dem  Reiche  war  schon  Im  XV.  Jahrhundert 
sehr  schwankend:  sie  weigerte  sich  unter  K.  Maximilian  I.,  dem  !<cliwäbt«chen 
Bunde  beizutreten,  und  erkünnic  auch  das  Reiohfkammergericht  nicht  nn.  Doch  v\uide 
die  völlige  Trennung  der  Schweix  tob  Deutaohlaad  erst  im  We«lphäUiichcn  Friedea 
(Art  Q)  au8gei*prochen. 

Aar  die  Leailardei  ging  voreagewebe  die  Beseichnong  Ae^ntfm  Italiat. 
Ihre  Verbindung  mit  dem  deut.«chen  Keiche  wurde  von  K.  Otto  f.  a.  961  an  ge- 
rechnet. 8ie  wurde  ur.uprünglich  als  ReMlunion  betrachtet,  so  dass  der  deutsche 
König  von  Rechtswegen  Hiirh  König  der  Lombardei  sein  sollte.  Allein  im  Laufe 
der  Zeit  sank  die  deutsche  UerrschaA  so  sehr,  daee  xaleixt  an  der  Stelle  dar 
SCaalaMMil  aar  aaei  aiM  liakaeiiarKielilMit  4m  daataelwa  Kdnige,  uad  mM  diaaa 
■ar  aeek  vm  weaigM  lankardieeliaa  VfiiMM  ud  8|idfaa,  «ia  Muua,  Madeaa, 
fanaa,  FleMMrt^  MaBaad,  MadMa  a.  A.  aaärluaal  «arda« 

«)  Vergl.  die  Böhmische  Readmiesioa  a.  1708,  Gerstlacher,  Handb.  der 

Reiehsges.  II.,  257.  ~  ' 

0  Sa  a.  B.  MMea,  Olal%  dia  LMaMB  a.  A. 
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'  J.  58.  . 

Die  GrundgeseUe  des  Reichs  *).  i)  Der  erste  Kurver  ein  und  die  Con- 
BtUuHon  K.  Ludwig'»  des  Bayern  de  jure  excellentia  imperii  a.  1338. 

Am  AoCange  des  XIV.  Jahrhunderls  geininn  die  Reichsregierang 
einigermassen  an  Festigkeil,  jedoch  im  Gänsen  "weniger  durch  die  den 
einielnen  Kaisem  su  Gebote  stehende  Hausmacht  nnd  dadurch  bedingte 
Erhebung  des  monarchischen  PrioxipeSf  dessen  Vorherrschen  schon  in 
Folge  der  nunmehr  anerkannten  und  mit  Beharrlichkeit  von  den  Fftrsten  • 
behaupteten  BigensehafI  des  Reiches  als  eines  Wahlreicbes  nicht  mehr 
wohl  möglich  war,  sondern  die  Kraft  der  Reichsregierung  beruhte  ,  viet 
mehr  vorsQgUch  auf  der  engeren  Vereinigang»  in  welche  die 
mit  den  Kurffirsten  getreten  waren,  um  gemeinschaftlich  mit  ^efl^B 
als  den  Besitzern  der  grossefren  geschlossenen  Territorien  ein  ViPr- 
gewlchl  über  die  anderen  StSnde  des  Refclies  su  behaupten.  Hierdurch 
wurde  die  Umbildung  der  Reichsregicrung  in  eine  aristolLralische  Re- 
girruimsforin  vollcntlel.  Diese  Veränderung  konnte  woliUhälig  wirken, 
so  Jiinge  die  Interessen  des  Kaisers  und  der  grösseren  Fürsten  die- 
selben waren :  nümlich  so  lange  als  einerseits  der  Papst  noch  als 
Gegner  des  Kaisers  und  der  politischen  Selbstständigkeit  der  deutschen 
Nation  erschien,  und  andererseits  das  Uebergewirhl  der  grösseren  Für- 
sten über  die  anderen  Stände  noch  nicht  entschieden  war.  Dass  aber  die 
solchergestalt  ani  die  Einigkeil  der  grösseren  Fürsten  gegründete  neue 
Verfassung  Deutschlands  nicht  über  die  Regierung  Maximiiian's  hin- 
aus ruhigen  Bestand  halte,  sondern  von^  da  an  ein  fortwährendes  Reissen 
und  Rütteln  an  derselben  stattfand,  welches  die  endliche  Auflösung  des 
deutschen  Reichskörpers  sur  Folge  hatte,  erkläret  sich  als  die  natfir- 
liche  Wirkung  des  Wegfalles  gemeinschaftlicher  Interessen,  welche 
unmittelbar  mit  der  Störung  des  politischen  Gleichgewichtes  unter  dea 
grösseren  deutschen  Staaten  durch  die  seit  dem  KV.  Jahrhunderte  rasch  ' 
gestiegene  Hausmflcht  Oesterreich's  eintreten  musste.  Seit  dem  XIV. 
Jahrhundert  erhielt  die  deutsehe  Reichsverfassung  immer  mehr  schritt.  ' 
liehe  Grundlagen  in  eigentlichen  Grundgesetsen»  an  deren  Abfossong 
aber  keineswe^  immer  sSmmtliche  Reichsst£nde ,  sondern  h&ullg  nur 

*}  BMMdiagea  isr  RdehagMilss:  Ool4»sty  ReldMsatsaafOtt.  Attiltfi  1919. 
—  Bsasea  CoUeslio  CoasCit.  iMperlJÜ.  rv.  Tom.  Frankf.  1713.  fblg.  —  SchmaaM, 
Corp.  Jor.  publ.  ncftd.  1720  (mehrfach  ftufgelegt  bis  1781).  —  Neue  Sammlang  der 
Reiehsabschiede.  1747  folg.  IV.  Tom.  Ful.  —  Gcrstlacher,  Corp.  Jur.  Germ. 
IV.  Tom.  1783  fblg.  —  Dc8  8en  Ilimdbach  der  deut.  Reichsg:e»ecxe.  XI.  Bde. 
Fraokf.  1786  folg.  —  Oer  toi,  älaat^grundgesetze  des  deotochen  Bei«ii8y  MflnHl- 
meiifesteüt,  histor.  eiugeleitet  oad  erklärt.  Leipiif  IMi,  — 

Zoepfl»  d.  Staat«-  a.  RecbUgaftcL  Q.  3.       '  12 
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ein  kleiner  bevorrechteter  Theil  derselben,  die  Kurfürsten ,  ADlheii 

nahmen.  Der  erste  Akt  der  politischen  (jesetzgebung  von  grösserer 
Bedeutung  war  der  Abschluss  eines  Vertrages,  des  sog.  ersten  Kur- 
vereins, unter  den  Kurfürsten  zu  Kense  am  Rhein  (a.  1338.  Jul.  tS), 
zum  Schutze  ihrer  und  des  Reiches  Wnhifreiheil,  welche  durch  die  An- 
massungen  des  Papstes  Johann  XXil.  bedroht  worden  war,  indem  dieser 
aus  Veranlassung  der  zwischen  Ludwig  dem  Btiyern  und  Friedrich  dem 
Schönen  von  Oeslerreich  streitigen  Königswahl  den  Thron  für  erledigt 
erklärt  und  für  sich  die  Knischeidung  in  Anspruch  genommen  hatte 
In  diesem  Vertrage  wurde  nunmehr  von  den  Kurfürsten  ausdrucklich 
verabredet,  dass  unter  ihnen  bei  der  Königswahl  fortan  die  Stimmen- 
mehrheit entscheiden  sollte  '^),  und  unmittelbar  hierauf  wurden  von  der 
Reichsversammlung  zu  Frankfurt  die  in  dem  Kurverein  ausgesprochenen 
Grundsätze  gebilliget  und  durch  einen  Rcichsschluss  vom  8.  August 
1338,  welchen  man  als  die  Comtitutio  Ludovici  Bavari  de  jure  et 
excellentia  imperii  zu  bezeichnen  pflegt ,  zu  einem  allgemeinen  Reichs- 
gesetze erhoben  ^).  In  dieser  Constitution  wurde  mit  grosser  Entschie- 
denheit die  Unabhängigkeit  der  deutschen  Königs-  und  römischen  Kaiser- 
Krone  ausgesprochen,  und  erklärt,  dass  dem  Papste  kein  Prüfungsrecht 
der  Königswahl  zustehe.  Die  deutsche  Königskrone  wird  darin  als  un- 
mittelbar von  Gott,  jedoch  durch  Vermittclung  der  Willenserklärung  der 
Kurfürsten,  verliehen  dargestellt.  Insbesondere  wurde  hier  die  haupt- 
sächlichste Bestimmung  des  ersten  Kurvereins  aufgenommen,  und  sonach 
zum  erstenmale  reichsgrundgeselzlich  bestimmt,  dass  bei  der  Königswahl 
die  Stimmenmehrheit  der  Kurfürsten  entscheide,  und  dass  der  deutsche 
König  sofort  mit  der  Wahl,  und  ohne  dass  es  noch  der  Krönung  durch 
den  Papst  bedürfe,  als  römischer  Kaiser  zu  betrachten  sei 

• » 

')  Ucber  die  Entstehung  de;*  Karvercin.s  und  der  ConstUulio  Ludovici  Bnari 
vergl.  Pütter,  HIsf.  Entwicklung  der  Staat«vcrf.  des  dcut.  Reichs.  Göttinnen  1788. 
Bd.  I.  8.  232  folg.  —  Der  kur\ crcin  wurde  öfters,  zolelzt  noch  a.  155S,  emeaert 
und  erweitert.  Böhmen  hat  jedoch  an  dem  Abüchlusi^c  und  der  Erneaeranc  der 
Kurvcreinc  nicmuUi  Anihcil  genommen ,  dns  crtitenml  nicht,  ti\x»  Opposition  fec;ea 
Ludwig  den  Bayern;  r^pä'cr  niclit,  nu8  zufalligen  Ursachen;  daher  es  aaoh  fa«t 
ganz  aus  dem  Be»ii(ze  f^einer  kurfür.-tlichen  Vorrechte  kam.  — 

Abgedruckt  ifit  der  erste  Kurvcrcin  bei  Schmautio,  Corp.  jur.  pobl.  p.  10. 
—  Der  jüngste  Kurverein  a.  1658;  ebendas».  p.  210.  — 

3)  Vcrgl.  oben  die  Volksgetichichte  $.  47.  —  Ein  Abdruck  der  Constil.  Lido- 
vici  Bavari  findet  sich  in  Schmaust»  1.  c.  p.  9.  — 

*)  Const.  Ludov.  Bavar.  „  .  .  .  Jdeo  ...  de  consilio  et  consensu  Electoram  et 
aliorum  Principum  Imperii  declaramu»',  quod  Imperialis  dignitas  et  potestas  est  im- 
roediatc  a  solo  Ueo:  et  quod  de  jure  et  Imperii  consuetudine  antiquitos  approbaCfty 
pofltquam  aliquis  cligitur  in  Imperatoren  sive  Regem  et  Electoribns  Imperii  Concor» 
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§.  59. 

2)  Die  goldene  BvUe  K.  EatVe  IV,  v,  J.  iSSß^  «) 

Das  wichligste.  Grundgeselz  dts  deutschen  Reiches,  welches  in 
dem  XIV.  Jahrhunderl  zu  Stande  gebracht  wurde  und  zum  Theile  noch 
heut  zu  Tage  einige  praktische  Bedeutung  in  der  Lehre  von  der  Ke- 
gierungsnachfolge  behauptet,  ist  ein  Reichsgeselz ,  welches  unter  K. 
Karl  IV.  von  Böhmen  im  J.  1356  zu  Stande  gebracht  wurde  und  an- 
fänglich die  KurfürstenbuUe,  später  vorzugsweise  die  goldene 
Bulle,  wegen  der  an  den  Origioalausferligungen  befiodlicben  in  Gold 
gearbeiteten  Siegel  (Bullen),  genannt  wurde.  Dieses  Reichsgesetz  bauete 
auf  der  Griiodlage  fort,  welche  die  Reichsverfassung  bereits  durch  deo 
Kanrerein  und  die  CoDsMtation  IL  Ludwig 's  des  Bayern  erbalten 
hatte,  and  war  besonders  darauf  berechnet,  einen . Septemviral  der 
Kurffirsten  und  des  Kaisers  (da  dieser  gewöhnlich  aus  einem  Hanse 
genommen  wurde,  welches  eine  KorsUmme  h^sass)  In  Bezug  auf  die 
Reichsregierung  tu  begründen  Die  goldene  Bulle  Karl's  lY.  besteht , 
aus  IBnf  verbundenen;  in  lateinischer  Sprache  abgefassten  Verordnungen  . 
In  dreissig  Kapiteln,  von  denen  die  23  ersten  auf  dem  Reichstage 
zu  Nürnberg  am  10.  Januar  133G,  die  übrigen  zu  Metz  am  25.  Dec. 
1356')  vom  Kaiser  mit  den  Kurfürsten  und  zum  Theile  auch  mit  den 
übrigen  Reichslsänden  errichtet  worden  waren  '^).    Die  goIdeDC  Bulle 

I 

i 

düer  Ttl  mO^rl  f**^  etmpdefliy  stetiai  ex  sola  alMlioM  «st  Ras  vena  et  lapwttor 
Rtmaonmi  ecAMsdu  tt  MMtüftB^m,  at.  «iden  4eM  üb  omslbia  laptrU  aabdilia 
*  «baAM:  «t  Administrandi  jan  iBf^i  at  eeter»  fkoitfdl,  ^om  »4  Inf eratara«  taniB 

perünenty  [^oariua  habet  potestatem :  nee  Papae  slve  sedis  ApoatoUcM  Ml  «Uei^M 
«Iteiiu  «fprotoUne,  eMflmMtloMy.Aa(ori(ate  iiuUgei  vel  eoasessa."  — 

-    •)  J.  R     Ltdawif ,  ^laüad.  Bittat  der  goldaMaBÜk.  VlnuüLAirt  17t«.  * 

1719.  —  Olenschläger,  Erläut.  der  foldenen  Bulle.  Frankf.  and'Laiia.  1766.^  . 
Püttci ,  Eotwickel.  der  deiK.  StMtsTorf.  1.,  337  folg.  —  Oeaaaa,  Ulerat.  daa 
deut.  SUatdR.  I.,  7a.  ~  '     '  , 

0  Ble«a  Tendenz  wird  in  dem  derben  Eingnnfe  der  (ofdeaeB  Balla  deaülob 
aospesproehen.    Sie  beginnet  mit  einer  Bibei$i(elle:  „Ooine  regnam  in  Bt  divisam  . 

desolabitur:  nam  principe^  jus  facti  sunt  socii  furam  .  .  .  Dio  superbia,  quomodo  in 
Lucifero  regnas^es  ei  divi»iiooem  auxiliatriceni  non  habui^HCS?  ...  Tu  quidem  invidia 
.  .  .  divi^sionem  inter  Septem  Electore.s  wacri  Imperii,  per  quos  velut  Hcptcm  cande- 
iabra  laeentia  in  anitate  Spiritnn  septiformi^i  sacrum  illuminari  debet  imperiom, 
■ahotiM  poanlsti.«  —  ' 

')  lieber  die  Verlegaaf  des  Reielistafo«  tob  Nflmberf .  aaeh  Metx,  sietie  die 

Volksgeächichte  4S. 

^  Wie  weit  sümmtliche  Reiclii^tnode  an  der  Abikaanog  der  g.  ik  nutgewirkt 
haben,  i«t  ni«  gaaa  aufgeklart  wordea. 

12* 
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zeigt  deutliche  Spuren  tler  Kinwirkung  Kimischer  Rechtskennlniss  *) : 
jedoch  ist  es  ohne  Grund,  nenn  Manche  desshalb  vermulheten ,  da«s 
Barlolus  an  der  Abfassung  derselben  Anlbeil  gehabt  habe  Durch 
dieses  Keichsgesetz  wurde  die  Zahl  der  Kurfürsten  auf  sieben  fest- 
gesetzt.  Die  Kurstimmen  ^vcrden  hier  jenen  Fürsten  beigelegt,  welche 
der  Sachsenspiegel  als  Kurfürslen  nennl      so  wie  deren  Rangordnung 
md  das  nnter  denselben  bei  dem  Sitzen  und  Geben  sd  beoitaciitende 
Ceremooiell  (Lateral-  und  Unealordnung)  bestimmt^.  Auch  hier  werde 
die  Enischeldong  der  Stimmenmehrheit  bei  der  Konigswahl  aasdrficUicfa 
anerkannt      sodann  aber  weiter  verordnet,  dass  die  Kurstimmeo  auf 
den  Lindern  haften  sollten»  nnd  desshalb  wurde  auch  für  die  Knr- 
staaten  derGrondsata  der  Unllieilbarkeit  und  der  Unveräusser- 
lichkelt  der  Linder  ausgesprochen  ^  und  die  Primogenitur- 
Ordnung  bei  der  Regierungsnacbfolge  in  den  weltlichen  Kurstaateo 

*)  Sieh  mlM  Note  17.  — 

Aach  dafür,  dni^s  der  Kanzler  Rudolph  Rühl  von  Friedeberg;  die  gol- 
deiw  ■eile  «bfeUMwt  hftte,  fthH  es  en  genügenden  Beirelseif. 

Sich  oben  Jj.  -15.  —  Das  lieiv.ogliohe  Haus  Bayern  wurde  hier  ganz  ubcr- 
.  sanken,  ungcachiet  durch  den  Wittelsbacher  Hausvertrag  von  Pavia  a.  13'Z9  eine 
Abweehselang  in  4er  Kufstl— e  sivitehea  Mds  «ad  lAyera  vembredet  wordea  war. 
Karl  IV.  hftite  aber  dea  Anapraeb».  im  Baje»  bienweb  aiaehea  keaate,  dareb  ebi 
Privleg  fMi  T.  Jaa.  1866  (OleaseblagahUrk.  4)  aa^pihobea:  dagefea  wiid  dcrE«B% 
vea  BftbaieB  ale  EarfBrit  aal|seflhrt.  Voa  dea  beiden  Hineera  Saehsea-lfVilteaberg 
Md  BaebSaa-Laoenburg,  die  bisher  nm  die  Fibning  der  Kurstimme  gefatritfen  hatten« 
werde  enrtere«.  welchen  ^icli  Mchon  firnber  aar  Parlbei  Karl'a  IV.  peiiMifaa 
^iMittey  als  daa  bereoJiti(te  bebaaUeU. 

*)  Die  Ordaaag  Im  Sitten  bestfnimt  0.  B.  eap.  8  n.  4;  im  Qebea  G.  B.  esfk  Bl. 

22;  90«  —  Trier  hatte  «einen  Sitz  stet.«  dem  Kairär  ge||eattbcr:  Mnini:  and  KAs 
hatten  die  eisten  Sitze  cor  Recliten  und  Linken  des  Kaisers,  »o  dass  jeder  von 

'  ihnen  in  seiner  Diöce^e  und  IVlainz  Auch  im  übrigen  DeuNchliind  natii«er  der  Kölner 
Diöceise  und  in  Italien  den  Platz  zur  Rechten  des  Kaisers  halle,  t'nlcr  den  zeit- 
lichen Kurfürsten  erhielt  Böhmen  wegen  seiner  Königswürde  den  ersten  Rang:  hier- 
auf folgten  Pfalz,  Saeheen  und  Brandenburg.  Den  Kurfün^ten  wird  auch  derVorranf 

-  vor  altea  in  -  and  aoal&ndiaehen  Ftfntten  Jeden  RaogeM  zugesichert,  0.  B.  e.  9.  — 
Die  Art  der  AasAbna;  der  Eraaaiter  bei  feierlieben  Gelegenhelten  and  eenedigea 
Oenaienlen  am  balseriiebea  Hefe  bestimmt  G.  B.  eap.  Zß.  27.  28.  28.  — 

")  U.  B.  cap.  2.  8.  —  Wenn  drei  Karfürsten  einem  vierten  ihre  Stimme 
gegeben  hatten,  so  dMe  dieaer  aleb  adbat  asiae  Stfanaw  (eben,  aad  dadareb  elaa 
Mehrheit  bewirliea.  G.  B.  cap.  2.  g.  10.  —  Der  Wahlert  ist  FVaabfert  am  Hefa. 
G.  B.  oap.  2b  g.  1.  '  Daa  Baebt,  die  Wahl  aassasebrelben  aad  bei  deraelbsa  die 
Stimmen  aa  eaaMoelat  gebührt  dem  Ersbisebof  voa  Nalaa,  dabSr  lenelb«  nach  sa- 
letst  «Ümaift.  G.  B.  aap.  4.  $.  8  aad  4.  — , 

^  G«  B.  aap.  20.  S>  1»  o»P- 1«  >•  — 

I 
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elBgefthrt  ^°).  Die  Voiyahrigkeit  der  Prinzen  eines  karftkrsUiebeii  Hantes 
wurde  aof  achttehn  Jahre  festgeaetsi  ^^),  und  die  'RegierimgaTorntnid- 
sobaft  ab  ein  Recht  des  nächsten  soeeessionsbereohUgtan  Agnaten,  er- 
Uärt'ond  insbesondere  auf  eine  gute  Erziehung  der  Prinsen,  namentlieh 
auf  die  Erlernung  von  drei  Sprachen  gedrungen  ^^).  Primen,  welche 
sieh  dem  geistliehen  Stande  gewidmet  hatten,  wurden  von  der  Sueoesaton 
in  die  weltlichen  Korstaalen  ausgeschlossen  eben  so  diejenigen 
Prinsen,  welche  wegen  geistiger  oder  anderer  bedeutender  Mängel  nur 
Führung  einer  Landesregierung  nntöcbtig  sind  Den  Kur(ürs|en 
wurde  für  ihre  Staaten  ein  Privilegium  de  non  evocando  und  4e  mm 

G.  B.  cap.  7.  %,%,  «...  deeernittos,  vt  postqaan  llHm  PdMipes  BIdstorw 
8e«niMrM  et  corviB  ^niliftet  w  dwierlt,  Jas  vox  et  potestts  BleoUoais  b^insmdi 
Rd  Unaoi  MHMH  f rloiögenitniii,  legifimum,  laieum;  illo  mivÄ  dob  exUnte  < 
ihI  ejasdem  primopenili  primosenitam,  fffnliitcr  laiciun,  libere  et  sine  contradictione 

coj'ü^piRm  devolvRtiir."  §.  3.  »Si  veno  primngenUas  huju^^modi  ab^que  heredibus 
masculi?*  legiiimis  laicis  ab  fmc  liicc  mi?:raret  .  .  .  jiiH  vo\  et  potestas  Electionis 
praedictnc  ad  seniorem  fialrem  laicuni  [ler  vcram  patcrnHin  lineam  deACendenteni, 
et  deinccpfl  ad  illius  primogenitum  laicum  devolvatur/'  —  Der  Fall,  wenn  bei  dem 
klDderloseii  Alsterbea  ded  IVtno^iHfiit  der  oftehst-ftHere  Vmder  deeMll«i  aehea 
vbnremtorbe»  wftr,  eber  Kiader  hieterlMwa  balle,  ist  hier  'nicht  vorc^fehaas  aeeh 
Us  Is  Am  XVI.  Jnhrilndert  Heden  fieh  iaher  Beispiele,  dnae  nui  (dIeQ.B.Imh- 
elUlich  fu*aend)  die  Succession  mit  Uebergehnnf  der  De^cendenz  des  vorverstorbeeeu 
zweiten  Bruders  F^ogleioh  nn  den  nocli  lobenden  dritten  Bruder  übergehen  lic;«.«!. 
Sp.iler  wiirdo  dic^c  irriffc  Ansicht  von  den  V^'il•ku^gen  der  l'riniogenilurordnung  gani 
aufgegeben.  Püticr,  Kntwickclung  d.  dcut.  Stnat^vcrf.  I.,  '443.  —  Hinsichtlich 
der  V^ereor^ng  der  übrigen  Nitflieder  eines  kurfürdtiichcn  Hau^ew  bestimmt  die 
CL  B«  0.  25.  $.  &  aar:  f,CPi^<>8*Bi'"^)  lenen  npai  itlkM  fhUres  et  eenirea  ae 
eieaMttleai  et  plam  czbftekil  contfeeo,  Jwtta  intaai  eiU  •  Bee  fratle«  et  jazta  aaam 
leaefhMÜam  et  ipeiea  iMitrineBil  Ikoaltatee,  dMeleae  aeieeione  sea  Anwaibralieae' 
'  friedpetu  et  pertlMMtUraai  ^ua  M  medis  enudbaa  .intendlete.**  — 

»)  et:  B.  ee|.  7.  g.  4;  «...  «I  PrinoipeB  Bleeterea  eea  ^aa  fthaeiaaliani 
«aC  lUiain  aaiierem  leleam  awrl,  et  heeretoi  mnaeilee,  legitiinea,  leleea  detbetaa 
a^elifl  petientes  reltaqiere  eoBthiserit,  teoe  fVater  senior  ^tiiedeai  prioMfeBitt  tater 

eoram  et  adminiotrator  existat,  donec  senior  ex  eis  leg itimam  aetatem  attigerU,  quAm 
in  Principe  Electore  decem  et  octo  finnos  completos  censeri  volumu«  .  .  .  quam  dum 
exegerit,  juH  vocem  et  potc^tatcm  et  omnia  ab  ipsie  dependentia  tutor  ipse  eibi  to- 

(eHter  cum  officio  tenentar  protinus  aNi^ignare."  — 

0,  B.  ci»p.  30.  „incipiendo  a  ficptimo  aetntis  saae  anno  in  Grammadcn,  Italica 
et  Slavica  iinguis  instruantur,  ita  quod  infra  Id.  aetatia.  eote  anaom  exifitant  in 
talibus  ju\ta  datam  «ibi  n  üeo  graliam  eraditi.^  — 

0.  B.  eap.  7.  %.  2.  (Sieh  Nete  10}.  ^ 

**)  6.  B.  e.  25.  g.  3.  „PrlBiogeBitaa  fAlaa  aaeeedat  la  eis  sAHpie  seit  jae  et 
dominium  competal,  aiai  Ibr^^a  mente  captus,  Iktaias  5eo  alterios  famosi  et  notabilla 
defeetae  exiaterel,  prepter  qaem  aea  debcrei  eea  peeaet  boiaiaibae  priaeipari.**  — 
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appellando  erlheill,  d.  h.  es  wurde  ihnen  zugesicherl,  dass  ihre  Unter- 
tbanen  weder  vor  auswärtigen  Gerichlen  belangt,  noch  deren  Prozesse 
?on  don  Landesgerichten  weder  so  Inn-ic  sie  dort  anhiingii;  sind,  durch 
die  kaiserliche^  oder  andere  (lerichten  abgeruli'n  und  .m  sich  gezogen, 
noch  mich  gegen  die  Enlscheidiini:on  der  kurfürslliclicn  Landesgericli4B 
Appellalionen  an  die  Keichsgericble  erhoben  werdeo  dürften  ^'^).  Aaster- 
dem  wurden  den  Kurfürsten  die  von  ihnen  erworbenen  RiipUjin  ins- 
lietonderd  das  Bergwerksregal,  hergebrachte  Zölle  und  MQmMI  jmd  dat 
Jadenscbttfzrecht  bestätigt  ^%  ^ogar  die  GrundsStoe  der  p$ä^4,00/^ 
Leg.  Jul.  MajeHatli  worden  aufgenommen,  und  wu  daseftsCrJllpIlfk 
licb  derBestrafüng  der  Verbreeben  gegen  die  Mitglieder  des  €(Mi<|iK#|p 
Frincifii  verordnet  ist,  wurde  auf  die  Kurfürsten  flbeilitgdik  Der 
Pfalzgraf  bei  Rbein  und  der  Kurfürst  von  Sacbsen  worden  insbesondere 
als  berechtiget  zur  Führung  des  Reicbsvicariates  bei  Erledigmig  des  TbroiMs 
(sofeme  nicht  schon  ein  bei  dem  Leben  des  Kaisers  erwShlter  Ibchfolger, 
ein  sog.  römischer  König,  vorhanden  war)  bestätiget ,  und  iM^  mit  ge« 
tbeilten  Vikarialsbezirken ,  so  dass  Pfalz  in  den  Kheinlandeo,  Schwn-; 
ben  und  I  r  iiiken,  Sachsen  aber  in  den  Landern  des  sachsischen  Rechtes 
die  interimistische  Keiehsregierung  zu  fiilircii  liatle  *®).  Den  Keichs- 
vikaricii  nurde  die  Befugniss  zugestanden ,  die  Heichsgeriehtsbarkeil 
auszuüben,  zu  kirchliehen  IMründen  zu  priisrntiren  und  die  eröffneten 
lU'ichslehn ,  mit  Ausnahme  der  Ftirstcnthiimer  und  anderer  Fahnlehn, 
zu  verleilien ;  diudi  (hirftcn  sie  keine  Heiehsgüler  veräussern  oder  ver- 
pfänden        Auch  wurde  ausdrucklicb  das  Kechl  des  Pfal^^a^^9if|* 

'•'^)  ii.  B.  cap.  11.  Kür  Böhmen  enthält  dief^es  Privilepum  »speziell  G.  B.  c.  8. 
—  Nur  für  den  Fall  einer  Ju;4liKvcrtv€ig;crung:  war  eine  Bc»ohwerdefiihriiA(  bei  dem 
kaiserlichen  Hofgeriehle  naobcelassen.    Ebeadas.  %,  i.  — 

»•)  G.  B.  Mp.  9.  10.  —  . 
0.  B.  oap.  M.  — 

**)  0.  B.  eap.  6.  %.\.  „1)aotiM  iMijper . . .  saeruia  vaeare  eondferit  imyriMi, 
Mlietris  Ombm  PahitiNs  Ehtai ...  «4  omms  lb<«ri  r^it- Rmmumtui  im  psHibvs 
Bheal  8a«YUe  el  in  Jara  FraBaaaiea  . aase  dtM  fmiaor  iprias 
baparii.**  %.  2,  „Et  aodcm  Jnre  praviaiaaia  iOaatram  Daeea  SaieaUe  . . .  fHii  «a- 
lainas  in  his  locif,  übt  Saxonicajura  servantar."  —  Man  «>prach  hiernach  hüaflf 
von  Länder  n  (ir^  f  r  ün  Ii  i  s  c  h  o  n  and  8  ä  c  h  s  i  sc  he  n  Rechtem,  aber  wie  obige  Stellen 
zeigen  insofern  mit  Unreclit,  wenn  man  in  die»iem  Gegen!«a(zc  eine  (liirchgrcifende 
Eintheilung  von  ganz  Deatjiohland  in  juri^lischer  Besiehung  erkennen  will,  da  na- 
meaüich  die  Rheinlande  und  Schwaben  auch  als  Gegensatz  der  Länder  des  fränlii- 
aobea  Baehta  f^anant  wariea. 

^  O.  B.  cap.  5.  $.  1.  —  Aach  da«  Reobl,  4ia  Biakialta  dea  Baiobta  na  be- 
ainlwa,  wird  hier  den  Reiohsvioarien  beigelegt. 
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eilannt ,  AKer  den  Kaiser  ta  Reeht  so  Sitten        Znm  Bebtffe  einer 

gemeinschafllichen  Führung  der  Reichsgescbäfle  soDle  eine  jährliche 
^  t r^alUlnllllJg  der  Kurfürsten  statlfimlen  Diese  kam  jedoch  nicht 

zu  Stande:  daiifgon  pflcf^tc  der  Kaiser  bei  wichlijjcrcn  Sachen  die 
sciintllielie  ZuslimniunR  der  Kurfürsten  rwillbricfe)  einzuholen.  Auch 
in  Bezug  ?iuf  den  nenieinen  Kechts^uvlnid  finden  .sich  in  der  goldenen 
Bulle  euiigc  Bestimmungen.  Ks  vvuidc  uamlieh  den  Vasallen  ms^emcin 
verholen,  ihre  Li-iiengiit  r  scheinbar  und  in  hrfrÜLdieher  AIj^icIiI  zu 
refutiren,  urn  sie  sodann  unter  dem  VorwaiMir  rin(  i  I  t  imlsclutt  und 
Fehde  mil  dem  Leheosherro  wieder  einzunehmen  -').  J?odann  \Nurden 
auch  alle  Einigungen  unter  einzelnen  Personen,  Slädten  oder  J.and 
Städten  untersagt"),  mil  Ausnafcme  4lerjenigen,  weiche  Fürsten  und 
Stndte  zur  AafreekthslUni^  des  gemeinen  Landfriedens  ein^^ben  wür- 
den ^^).  Insbetottderemird^  den  Stidten  die  Aufnahme  von  Pfahl- 
bfirgem  reriwIeD  and' eptfldi  aaeli  nooh  das  Faustrechl  durcl^Jir 
Verordnmig'einsnscliii|nken  >e^  Felide  drei  V^-fSNß; 

dem  Beginne  der  FeindsaHgkeltett «  niid  swar  deni  OegiiÄw  fiKMK^ 
oder  dlfentlicli  W  •eteem^  'jseiv^^       Wobaerte,-  nngeMigt  wetdi» 
m&sse,  indrigeniUls  sie  Mr  iAtger««bt  md  der  Unle|neiuii«r     iUwP  * 
erUSrt  werden  eoMe  ^v       /  ^ 

3)  Der  ewige  Landfrieden.  *)  • 

Unter  Landfrieden  rerstand  man  im  MiUelalter  die  von  dem  Könige 
aasgehenden  Gesetie,  welche,  die  Erhaltung  des  Öffentlichen  Kechtsza- 
Standes»  Insbesondere  der  öffentUchen  ^eherhett  und  die  Bestrafung  der 
hiergegen  begangenen  Terbrec&en  sUm  Gegenstande  hatten«  Die  Land- 
frieden waren  daher  ihrem  Inhalte  näch  elgenttteh  Criminalgesetse 

»)  0.  B.  o•^  5.  S*  1«  (BfelM  diese  SttOe  obta  S*      Note  12).  — 
«)  O.  B.  «ftp.  1«. 

0.  B.  CAp.  14.  ^De  hUi,  qaibus  ut  iadigois,  naferantar  boM  fcmfali».'*  -7 

.         O.  B.  cap.  15.  „De  conspiratoribas."  —  (Sieh  oben  §.  55.  Note  83.)  — 

G.  B.  cap.  15.  %.  Z.  „lUis  oonftederationibus  et  ligis  dontaxat  excep(!<<, 
quas  principe.«  et  civitates,  ao  a}U  eBfergeaendi  yaoe  proviDoiArsm  at^ie  terraram 
inter  sc  rirma,ssc  Doscentor.''  — 

^»3     a.  eep»  IS.  (Sieh  ohn  $,  ».  Nele  »).  — 

^  O.  B.  eiip.;i7.  «De  dUBIetieaifcM.«*  —  (8leh  iwtes  g.  00.  Nela  0). 

*)  J.  Ph.  Datt,  de  paee  imperii  pablioa.  Ulm,  1696;  — 

'}  Das  älteste  äe«etz,  welches  die  BezeiobDung;  als  Landfriedco  führt,  ist  der 
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Die  Landfrieden  besebrinkleB  eieh  regelmässig  anf  eiae  kvrie  Beseiefc- 

nung  -der  als  LandfHedensbrocbsachen  zu  betracbtendeo  Handlangen 
und  die  EiDSchärfung  der  Verfolgung  und  Bestrafung  der  Landfriedens- 
brecher. Das  erste  uns  erhallt  iu*  Landfriedensgeselz  von  einiger  Be- 
deutung ist  der  Landfrieden  (Constifutio  Pacis)  von  K.  Friedrich  l. 
verkündet  zu  Regensburg  a.  1156  ^)  ;  sodann  liaben  die  meiste  Bc- 

•  deutung  der  Landfriede  desselben  Kaisers,  verkiindel  zu  Nürnberg, 
1187^),  und  der  L-uidfriede  des  K.  Friedrich  II.,  erreicht  zu  Mainz 
1235  *),  weiche  letztere  den  Landfrieden  der  folgenden  Kaiser,  wie 
B*  B.  schon  dem  allgemeinen  Landfrieden  Kudolpir»  von  Hab.sburgy 
verkündet  zu  Kegensburg  1281  *),  hauptsächlich  zum  Vorbilde  dienten. 
Die  Erhaltung  der  Landfrieden  in  praktischer  Gültigkeit  hatte  aber  stets 
grosse  Schwierigkeiten,  so  lange  ea  als  ein  Reehl  des  Adels  und  der 
Städte  betrachtet  wurde,  ihre  wahren  oder  Termeiotlicben  AnsprOche» 
inakeaoBdere  dann,  wenn  sich  der  Gegner  vor  6ericlit-sii  eneheiDCB 
geweigert  hatte  »od  ein  Conlainaeial  -  Erlieimtnisa  gegen  dm  erwiiit 
worden  war  ^  ,  auoh  auf  dem  Wege  der  Fehde  geltend  an  niache», 
.  reit  welchem  Namen  alle  Arten  gewaltaamer  Verbreeben ,  wie  Uotd, 

'  Bftndatiftimg  ond  Raab  beschöniget  werden  konnten!  Selten  waren  anch 
die  Kaiser  so  micbtig,  einen  allgemeinen  JLandfrieden  verhfinden  n 
können:  meistens  beschrinkten  sie  sieh  darauf,  einen. Landfi-Ieden  in 
den  einidnen  ProTinsen  so  Stande  tu  bringen  und  die  Beobachtung 
desselhen  von  den  Pörsten,  der  Ritterschaft  und  den  Städten  eines 
Landes  für  eine  bestimmte  Anzahl  ?on  Jahren  beschwören  tu  lassen  "^). 
Ein  Schritt  zur  Beschränkung  des  Faus>lreehles  und  Fehdcwesens  war 
bereits  dadurch  geschehen,  dasi»  der  von  der  Kirche  aufgebraclite  Gol- 
tebfrieden,  oder  das  Verhol  der  Befehdung  in  gewissen  Tagen  auch  von 
der  Reichsge.setzgebnng ,  wie  z.  B.  in  der  Treuga  Hegis  Henrici  c.  a. 
1230      aufgenommen  worden  war,  noch  mehr  aber  dadurch,  dass  die 

fmetm  pro  tenore  pacis,  voo  Child«bert  1.  und  Chiotar  i.  (Sieh  die  Qaelleige- 
mkUbit  $.  4.  Not«  85).  — 

Bei  Pert«,  Legg.  T.  2,  101.  — 

«)  EbeBilftselbat,  p.  J8S.  — 

*)  Ebendftselkst,  p.  318;  die  deatsehea  VereloMa  MervoB,«leadaatlbst, 
f.  VtU  V«fiL  Um  QmilnfMshiditt     M.  M«to  8.  - 

*)  M  Perts,  1.  «.  p.  4M. 

<0  Sehwftfeeiisp.  e.  807.  S  1 ;      V'eod.  Zt,  g.  1.  (Die  Teil^  «ich  oben  la 
4er  Qoeilrafwchiehle  $»  8t.  NelS  11).  — 

So  s.  B.  KMtg  Weaioh  «i«b  die  VoüWfeeehMrte  $.  40.  — 

*)  B«iPerts,L.efg.  II.,26(;.— ÖaohfleBsp.  il.68.  (Sioii  oben    M.  Note  24). — 
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*  Reichsgesetzgebung  darauf  bestand,  dass  jede  Fehde  drei  Tage  vor 
'             ihrem  Beginne  in  gewissen  Formen  angekündigt  werden  mussle  (sog. 

*  Absagen.  Diffidarr)  .   wenn  f^ie  zur  Fn!s(  hnMii;mm  der  darin  verübten 

*  Greuellhaten  dienen  sollte  und  der  Hcrelnii  r  der  Slr;i(r  der  Infamie 
entgehen  wollte  '•).  Hiermit  \\i\r  nun  allerdings  der  Theorie  nach  ein 
Unterschied  der  gerecblea  und  ungerechleu  Fehde  aiilnflir.uht .  der 

»  aber  in  der  Praxis  mir  wenig  fruchten  konnte,  da  die  Beobachinn«;  der 

>  '  Forneo  des  h^yitjp^  nicht  leicht  selliat  tob  dem  ungerechten  An- 

greifer unterlassen  inrde.  war  daher  von  grösster  Wichtigkeit  und 
enladieidMider.  Ae4^uluhg  als  es  dem  Kaiser  Maximilian  I.  jMiC.jlfjili 
l^eidiaiigii  Sil  Votins  im  J.  14jl5  g«fang,.fUe  Mehsstände  zum  Ver- 
sieblr  aiir  dea  iM^m  ^lintf^eÄ^  d^^  itfr  BBtapheidang  ihrer 

Streiti^li^mtt  s*  hewtilMi  Jii^  eineÄ  aÜ^ameinen  e  wl^^irtp^dtju^n 
ra  errid^,  iil  wflt^i|i.jjO«;,Üiiiericheidoog  nriiiGbe^  ettapllftf^ 
uDerlaiMtkr  F«U5-^aii4|iibote^  Fa«^ 
rechtes     JämAiäui&nÄ  ipirr  triirde  i^isqip^^^ 
das  FalMtrechl  «fehl  sofort  aof,  o^d  nimlaiilUaii  ^^-ltftp|^^4P 
Schwaben,  in  ^ranlieii  und  am  Rhefti  kennte  sich  ^H^-J^hH^ 
nicht  an  den  Gedanken  gewohnen,  das  FehderccM  tn^tnjfßßWi^ ■ ; "^lli. 
Fehdewesen  endigte  daher  erst  alluiählig,  nachdem  ai^  die  IJndciS- 
herrlichkeit  der  grösseren  Fürsten  im  XVI.  .lahriuHiderl.  nOfHf  WWIli^eBl- 
wirktlt  hatte  und   diese  zusammenwirkten,  um  den  ritterlichen  Adel 
zur  Ktihe  zu  Iringen.    DaLifccn  Irali-!)  freilich  bald  eigentliche  Kriege 
der  grösseren  Keichssliinde  ii,ci;vn  den  Kaiser  au  die  Stelle  der  alten 
kleinen  Felulei).    Der  euiue  Landfriede  wurde   1521   zu   Worms  er- 
neuert. 1522  zu  Nürnberg  und  1548  zu  Augsburg  verbessert,^  erklärt 
und  ergänat  und  auch  sonst  noch  wiederholt  heatäliget. 

•)  Goldene  Balle,  cap.  17.  „  .  .  .  0aheima9  .  .  .  n«o  Heere  prHelcxlu  dimdfttionis 
ODja$*libet  quempiam  invadi  per  incendin,  spolia  et  mpinii« ,  nisi  diffldatio  per  tres 
dies  naturales  ips>i  ditfidando  personaliter,  vel  in  loco,  quo  tiAbitare  oonsaevit,  pablioa 
fMrit  iatiiMU,  pos<iitqae  d«  failfaBallooe  hi^MiBodi  per  t^es  idoMM  darl  pleM  ÜdM. 
Qvlsqali  99CU9  qaempUm  diflUara  ei  liTadere  ^lodo  prMflÜMH»  prMBUipMiit, 
famIftB  M  ipso  inaamit,  m  ^  ■■U»  dillldntlo  Aiol»  aasat;  qaem  etiam,  tanqaam 
prodltaram,  per  qnoaenque.  Jadiaaa  poeiiis  lagaUbia  «taloiniiifl  eaall^rl."  — 

LasdIHtias  va«  14»  %  Im  d.  Nase»  Baai^.  der  1I.A.  V.,  p.  t  M> 
',»UBd  danupf  Mtm  Wh*  alle  eflha  Vebde  ud  Verwarmg  doreh  in  saala  Bayeh 
anlkebalt  m4  afcgataa,  hebes  die  aaefc  lileaiit  aaf  md  tun  die  ab  von  Römischer 
küniklioher  Maeht  Vollkanenheit.,  ia  and  mit  Kraft  4ies8  BriefTs.''  $.  3.  „(die 
Friedebrecher)  Holten  mit  der  That  von  Reclit,  «usampt  andern  Penen  in  untrer  und 
de»  hl.  ReicfiH  Aclit  gcvnllcn  .oein  .  .  .  nl^io  da.«s  jr  Leib  und  Uut  allcrmeniglilich 

>  erlaubt,  und  nicmaodti  daran  freoeln  oder  verhandeln  »ol  oder  maf —  Verfl.  über 
die  Abfluwaag  4ee  ewifeo  LandrHedeas  die  VoUUfeaob.      68.  Nete  8  —  7.  * 
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§.  61. 

4)  Die  Reichikammergerichts-Ordnuiuj,  die  Executiomordmuig  und  die' 

Reichshofralhsordnungen. 

Auf  dem  Reichstage  zu  Worms  im  J.  1495.  Aug.  7.  wurde  aach 
die  Errichtung  eines  obersten  ständigen  Reichsgerichtes  beschlossen, 
welches  kaiserliches  und  Reichskammergeriehl  (Camera 
bnperü')  genannt  wnrde  und  seiner  Idee  nach  insbesondere  snr  rieh- 
lerllchen  Erledigang  der  Streitigkeiten  unter  den  Reicbsstlinden  dienen 
sollte,  da  denselben  dnrefa  den  ewigen  Landfrieden  das  Recht  der  gegen- 
seitigen BefehduDg  entA)gen  worden  war,  so  dass  die  Errichtang  eine» 
stindigen  Reichsgericbtshofes  als  eine  wesentliche  Bedingung  der  Hand- 
habung des  Landfriedens  selbst  erschien.  Das  Reiehskammergericht  war 
nicht  nur  ein  kaiserliches,  sondern  ein  Ton  dem  Kaiser  nnd  den  Reichs- 
»tanden  gemeinschaftlich  besetftes  Gericht  Der  Prüsldent  (Kammer- 
richler)  sollle  mindestens  ein  Graf  oder  Freiherr  sein,  und  die  Zahl 
der  Urtheiler  (sog.  Assessoren,  Beisitzer),  weklie  ursprünglich  auf 
sechzelin  bcsiimml  wnr,  zur  Hälfte  aus  Doctorcn  des  Rechts,  zur  Hälfte 
aus  dem  Adel  genommen  werden  ^).    Es  hatte  seinen  ersten  Sitz  zu 

•)  V.  Ffthaenkarg,  LÜSTstor  das  K.  R.SMiMMiiwidi<s.  Wtt^ir  tVKI.  — 
•>  K.  «.0.  im  %.  1.  »San  eratti  U»  OuMr-Oerf«ht  la  kcMteea  ntt  «gum 
Richtar,  ter  ela  CtoiaUleh  oder  Weltiloh  Ffirst,  oder  t\m  Graf  oder  Freiherr  sei,  u4 
ieehzclin  ^'rtailem,  die  all  ^rir  mit  Rat  and  Willen  der  Samblang  (Vertiammlng) 

yefrt  hie  kiesen  werden,  au?»«  dem  Rcvch  teuf  scher  'Sacion,  dyc  rcdllcliP,  erbers 
Wcj^ens,  Wissens,  Übung  und  yc  der  Inilb  tiiil  der  \  rleilcr  der  Kecht  gclert 
and  gewirdigt,  und  der  ander  halb  (all  auf  das  g;cringc8t  aus  der  Ritlcri«chart 
geboren  mm  sollen,  and  wa.s  die  seohtzelien  Vrtheiler  oder  der  merer  t»ll  w 
Raeliea  erkeNeay  aod  eb  sy  spennig  vod  auf  yesUeheai  Teil  ^eloh  Wim,  waleha« 
dam  der  RieMer  eiaea  SolMI  thal»  dabei  apl  m  Mcibea.'«  —  S|fUer  WBr4e  dia  Ml 
der  Beisitier  venDebrt,  aaeh  dem  westphftlteeheB  Friedee  sogar  bb  «af  50;  allaia 
diese  Zahl  war  wegen  des  unregelmässigcn  Eingehens  der  ständischen  Beltriff 
niemal.««  voll,  und  wurde  desshalb  1720  wieder  auf  25  herabgesetzt,  and  f^elbst  die<c 
Saht  wurde  erst  vom  J.  1782  an  vollständig  angestellt.  8eit  1550  wurden  dem 
Kammerrichter  zwei  Priisidcnten  beigegeben ;  die^e  drei,  so  wie  ein  Assessor  wurden 
von  dem  Kaiser  ernannt:  die  übrigen  von  den  Retchsständen,  und  suar  sollten  nach 
den  mlphUlwhea  rrleden  die  Hälfte  der  Reisttter  kathollaoh,  die  HUfte  Prole* 
ataaCerMln.  (Mtlseh  «arta  eis  Prialdeat  aad  19  Aaeseeerta  yreleatealiseh : 
die  flbrifea  18  Aeeeaaerea,  der  Knamerrteiifer  aad  ela  Prfiaideat  kattalM).  Die 
MMi^ieder  des  Karomergeriehlea  aossten  sich  ver  ihrer  wirkliebea  Annahme  eis* 
strengen  Prüfung  am  Kamroergerichte  selbst  onterwerfen:  sie  waren  dtirrh  ihre 
Stellung  reich sunraittelbar,  und  unabsetzbar,  ausser  durch  rechtliches  Ur- 
(hei!  des  Kammergcrichls  oder  einer  Viifitation.  Es  waren  nra  Kammerg crichte  12 
Advocatcn  und  30  Frocuratoren ,  welche  das  tierioht  selbst  anstellte:  die  kansiei- 
dleaer  aad  RelMi  beaMKa  aäd  beaeliele  dar  Matliral  vaä  Haiaa.  — 
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Frankfurt ,  und  ^nach  mehrfachen  Verlegungen  zuletzt  zu  Wetzlar 
Obgleich  schon  am  31.  Oetbr.  1 195  eröflnet,  kam  tlas  Keichskammer- 
gcricht  in  dt  r  er^lt  ii  Zeil  zu  keinrr  ordciillichen  Thiiligkcil :  aiitli  IVhlle 
es  anfünslii'li  an  n'ner  geunlnchn  Kxccution,  bis  endlich  eine  Kxe- 
(•  u  t  i  o  n  s  u  r  d  II  u  II  g  aiit  dem  Kcii  hsl.ige  zu  Augsburg  1555  be.M  idosben 
wurde  Aber  auch  diese  lill  an  vielen  Mängeln,  so  dass  selbst  nach- 
her die  Kxeculion  der  reichskammeriK^richllinlien  l'rlheile  in  vielen  Fallen 
sehr  liissiu  lelrieben  wurde,  da  das  Heitdiskammcrgerichl  selbst  über 
keine  execulive  Macht  unmillelbar  verfügen  konnte,  sondern  die  siegende  . 
ParÜiei  (tie.  £ieciiiioii  bei  dem  Kaiser  nachsuchen  mnsstc.  wek  lier  so^ 
daDB  dBtm  <>der  mehrere  Reichsstände  damit  beauftragte.  Die  Keichsr 
kammeiigerleliUiordDaiig  fim  J.  1405  war  loebr  «ine  Ge^idltf-.-«!«  «ina 
ProiMtMiiiäig^  Sie  iivuräe  mehrmals  revidirt  und  veffctaeil» -teaatiew 
154a,  and  iolaftt  lai^  h  JkSSi^  Ve^erdiaa  «iifolt  sie  mancherlei 
ZaaSfte  dtreh.  einietee  11«^^  niaheaoiidefa  foo  iW,  4f9^ 

oQd  tfM;:  M  dotidil  die' Abfldifede  der  aof.  Iaiiitterge^<sliliftiilaitt^^ 
d/b/dia'jfiM0hMia«)  dör^d^^  Anfti«!»  iea  Ümt  - 

lagM  «6  R««bi»iig<lir4^  ReiclAamiiwIg^     pMfe»,  «e  iMlf^ 
desäeifeen  aaf  Veiteaaero&gcil'da»  loallliimeM  ^eatgegea  IMlipotf  iHad. 
dia  eiogewafeMairliairtoM^^  lJ6b(6rdk»i|hiiK4Nft  . 

Releiiakaiiiiiiergeilebt  doreh  dft  KaiMi^tgerieblaerdmmg  Tom  155$. 
Thl.'H.  9.  36;^e  Befogoiss  erthellt  worden  ,  sich  selbst  verbindlMito^ 
prozessualische  Normen  «n  bilden,  welche  gemeine  Bescheide^  ■ 
Decreta  cummunia ,  oder  Scnalusconsulta  cammcrnlia  genannt  werden. 
Diese  halten  provisorisch  Gesetzeskraft  bis  sie  durch  einen  Visitations- 
beschluss  aufgehoben  werden  würden,  was  niemals  geschehen  ist  ^). 

3}  Von  Worms  kam  daä  Reioliskiunmersericbt  l&ÜO  nach  Nürnberig,  1503  nach 
ll«fMMluf ,  1604  aaeh  Aagalarg  >  t60%  wieder  aaeh  WeraM,  IBM  wieder  aaeh 
NOraberg^  IftSi  aeeb  Beallacea,  IBM  aeeh  Speyer,  1689  laeh  Wetdiir,  we  ea  bia 
sar  AiMwag  de«  Releliea  UieK 

*)  Neae  Senml.  d.  R.A.  III.,  20.  — Im  J.  1673  wurde  ein  Prqjeot  einer  neuen 
IBaeeatieaaerdnnc  aasfearbeitel  (Bbeadaa.  IV.,  04.),  welehea  aber  nieianb  ,ala 
Reiehageeeta  verliflndct  wnrde^  — 

♦)  Neue  Sftmml.  d.  U.A.  III ,  43.         '  ' 

■'^3  Die  ordentlichen  (jährliclien)  Visitationen  des  Reichskaramcrgcricht^  hörten 
schon  seit  1588  auf :  ausserordentliche  kamen  selten  zu  Stande.  Die  letzte  dauerte 
von  1767  bis  1776,  (ing  ohne  Beendiguns  ihres  Geschäftes  auseinander.  Schmidt, 
BtanlsR.  148. 

*)  K.  G.O.  a.  1555.  ThI.  II.  S-  „Item  ob  dieser  ürdnunp  des  Protess 
halben  des  Camergerichts  Zwciffel  einfallen,  oder  weiter  Ordnung  und  Fürsehung  eu 
tta»  vaavdthen  eeya  wftrde,  wellea  wir  Cnauberriobter  ind  Beleilaer.beMüee  beben, 
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Ans  der  Masse  dieser  Niehlrige  imirde  nnter  K.  Rudolph  H.  in  J* 
1^13  eia  Projeet  einer  netfeo  Kanunergerioblsordoiuig  ausgearbeilet, 
nelebes  K.  Mattbiaa.idem  Reicbslage  vorlegte  "^).  .Diesea-  Projeet 
wurde  formell  nie  eom  Reichsgeselse  erhoben^  batle  aber  deraangeaebtet 
materiell  rolle  Göltigkeil,  weil  es  nur  üus  gesetslfefaea  BeslaDdllieilen 
lOsammeDgestelU  war.  KHi'ser  Maximilian  1.  hatte  nur  mit  Wider- 
streben  den  Keichsständcn  das  Mitbeselzungsrechl  des  Keithskainmer- 
gerichles  eingeräumt,  und  bcharrlc  darauf,  nach  dem  alten  Herkommen 
ein  kaiserliches  Hofgericht  anordnen  zu  können,  dessen  Besetzung  nur 
von  ihm  allein  auszugehen  hiille  *^).  Dieses  Gerielit  erriehtcle  er  auch 
wirklich  in  der  Weise,  dass  er  schon  im  Jahre  1501  ein  bleibendes 
Hofgericht  (Hofraths  -  Collegiuni)  für  seine  Krblande  bestellte,  welches 
er  sofort  nach  der  Sitte  der  früheren  Kaiser  als  Reichsgericht  benütxle**), 
wesshalb  dafür  die  Bezeichnung  als  Keicbshofr^lh  {Judicium  aulictm) 
üblich  wurde  Im  westphälisehen  Frieden  wurde  der  von  dem  jedes- 
maligen Kaiser  zu  bestellende  Reichshofrath  als  oberstes  Reichsgericht 
förmlich  anerkannt  .  Nach  einer  Verordnung  K.  Maximilians  ?.  24. 
Mai  1518  aollte  der  Reiehsliofratli  mit  IS  Reicbatiofrillien,  deren  l&af. 
ans  dem  Reich,' d.  h.  aus  andern  deutschen  Landern,  ata  den  oster- 
.  reiebischen  Erbslaalen,  beselit  werden  ^  Der  Reicbsbofralh  balt^  im 

J«^rzei(.  wann  es  N«(Morflt  erfordert,  ilea  Prosess  tialben,  diese  Ordnung  'Harn 
besten  Ver8(ändftiM  sa  deelarite»,  m  besseren,  auch  weitere  nothnendi^e  Fur.sehaB; 
und  Ordnung  fürzunehmen  und  zu  machen,  und  dicsclbiia:  also  bis  zu  der  jährlichen 
Visitation  de"  kaiscrl.  Cammergericht.««  zu  h«Uen  befehlen,  und  alsdann  dieselbipe 
sammt  andern  Mangeln  den  verordneten  C'omniissarien  und  Vi^itatorcn  fürzubrin- 
gtoy  4k  imm  ÜMelbls  »pprobiren,  oder  sonst  deriiiUb  gübttrlidM  BiasebM  IhMi 

Abgedruckt  in  Schiuanss,  Corp.  Jar.  Nr.  47.  — 

«)  Sieh      V«lksiiMeiü«hto     58.  N«te  10.  — 

*}  Sieh  oVmi  g.  47.  Note  1».  — 

J.  t'h.  ab  Cfrenbaoh,  de  conoilio  caesareo  imperiali  aulico.  Vicn.  1683, 
1700.  —  J.  C.  Moser,  Pragmatisohe  Geschichte  und  i^rläuterangen  der  R.H.Ord- 
BWf.  II.  Thlt.  ITftl.  0.  Heroheahfthn,  Ge«ohl«hto  d«r  Batstehof  «to. 

iaa  k.  aHofrath«,  Mbit  der  BehendlussArt  dw  bd  UmaAhnk  TwkMMadta  Ot- 
sohftfte.  III.  Thie.  MaiiBbchii  1791  -  93.  —  (Jof.  J.  Rief  fei)  der  Reielisher- 
reth  ia  Jeetii-,  Gaaden-  md  «odera  Sechea.  4  ThIe.  Aofsbarf.  1791  —  SS.  — 

>l)  laslr.  OmMbr.  Art  V.      04.  B6.  — 

Diese  Zahl  der  Heichshorräihc  wurde  nie  überschritten.  Sie  worden  s^iimmt- 
lieh,  so  wie  der  Pnisjdeat  und  ViceprÄsideBt,  welche  freiherrlichen  StAedes  seui 
Mtelea,  md  der  BeiehebefNtheSihel  wm  Eeleer  eraaMt.  Aaeb  hier  warde  aiaa 
ÜMiaa-  aad  OelaMea-Saak  aatertebladea.'  Aneb  aellCe  aeeb  de«  weetfhilleaheo 
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allgemeinen  die  Keichskammergerichtsordnung  zu  befolgen  er  er- 
hielt jedoch  schon  unter  K.  Ferdinand  I.  1559  eine  besondere  Gerichts- 
Ordnung,  80g.  Reichsliofrathsordnung,  welche  nachher  mehrfache  Zusätze 
erhielt  '*).  Die  jüngste  Keichshofrathsordnnng  verkiindele  K.  Ferdinand  III. 
am  16.  März  1G54 '•'*).  Da  der  Kaiser  diese  Ordnung  wie  seine  Vor- 
gänger ohne  Mitwirkung  der  Keichsslände  erlassen  hotte,  so  erhoben 
die  Reichssländo  dagegen  Widerspruch;  doch  wurde  endlich  die  pro- 
Tisorische  Verbindlichkeit  derselben  in  der  NVahlcapilulation  Kar  Ts  VII. 
1742  anerkannt  Das  Visitationsrechl   des  Keichshofralhes  stand 

dem  Kurfürsten  von  Mainz  zu .  wurde  aber  von  demselben  niemals 
ausgeübt  •  • 


Das  erste  historische  Beispiel  davon,  dass  von  dem  Kaiser  bei  der 
>Vahl  gewisse  von  den  Fürsten  gemachte  Bedingungen  eingegangen 
werden  mussten,  findet  sich  bei  der  Wahl  Rudolph's  von  Rhein- 
felden  als  Gegenkunig  Hein  rieh's  IV.  Auch  dem  K.  Rudolph 
von  Habsburg  wurden  einige  Bedingungen  gestellt,  bevor  er  gewählt 
wurde  *).  Die  erste  eigentliche  sogenannte  >V  a  h  I  c  a  p  i  t  u  I  a  t  i  o  n  wurde 
aber  bei  der  Wahl  K.  Karl's  V.  (3.  Juli  1519)  auf  den  Rath  des  Kur- 

-      •  ■  ....  ■  .         •        .  .  • 

Frieden  die  Hälfte  der  Mitglieder  Protestanten  sein.  Die  20  —  30  Anwülte  (Reichs- 
hofrn(IiHAgcntcn)  ernannte  der  Präsident.  •  *  .  , 

■^)  Instr.  Osnabr.  Art.  V.  54.  ^Quoad  peocessaro  Judiciariam  Ordinatio 
Caroerne  Imperialis  etiam  in  Jadioio  aulico  servabitur  per  omnia.**  — 

Siel»  im  Anhang  bei  Urfenbaoh,  Note  10.  cit.  —  * 

'*)  Bei  S  eh  m AU$19,  Corp.  jar.  pabl.  Nr,  öl'.       .       *  / 

Wa  hicap.  a.  1742.  Art.  24.  S.  «...  bis  von  Uns  und  dem  geflammten 
Reieh  eine  den  heutigen  Umf)tänden  gemäj>s  eingerichtete  vollständige  R.H.Ordnung 
verftt."**»t  werden  kann."*  — -  , 


.  ■  -  1^)  Kurmninz  als  Reioht^kanzler  bcüitellte  auch  die  Kanzlei  und  deren  VorstiiDde, 
den  Reichshofvicekanzler  und  znei  Reichohofreferendüre.  — 

'  *)  Ueber  die  Ausgaben  der  älteren  VVahlcapitulationen  t*.  Pütt  er,  Lit.  ThI. 
II.  p.  392  flg.  —  J.  A.  V.  Riegger,  Harmon.  VVahlcap.  Joseph'«  II.  Prag.  1781. 
—  F.  A.  Schmelzer,  die  Wahloap.  Franz  II.,  mit  krit.  Anmerk.  Heimsladt 
1792.  —  K.  F.  IIa  b  erlin,  Pragmat.  (Jesch.  der  neuesten  kaiserl.  W.C.  Leipi. 
1792.  (1793).  —  J.  A.  v.  Riegger,  Harmonische  W.C.  Joseph's  II.  Prag.  1781.  — 

')  Sieh  oben      44.  Note  6.  — 

•    «)  Volksfeschichte  §.  43.  Note  6.  — 


■  '  ..\      l  V  §.   62.     .  . 

5)  Die  kaiserliche  Wahlcapittilalion.  *) 


« 
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fürslen  Friedrich  von  Sachsen  abgefasst  ^).   Seitdem  mussfe  ein  jeder 
Kaiser  eine  solche  iiiin  von  tlen  Kurfürsten  vorfjelegte  Capifulation 
unterzeichnen,  und  wurde  erst  nach  deren  rnferzeichnung  und  Be- 
schwörung als  Kaiser  anerkannt.    Die  letzte  NVahlcapitulation   ist  die 
von  K.  Franz  11.  1792.    Die  übrigeo  Stände  ausser  den  Kurfürsten 
wMrkten  urspröogUch  bei  der  Abfassung  der  >Yablcapitulatioii  gur  niclil 
mit ;  doch  wurde  sie  stets  als  ein  ?od  deo  Kurlfireleo  im  Namen  sSnuDt- 
lieber  Sliode  mK  dem  Kaiser  geseUosseoer  Vertrag  und  daher  aocfc 
ak  Gmadgeseti  betrachtet.   Deo  Inhalt  bilden  die  Bedingungen,  unter 
wdeben  der  Kaiser  gewiblt  wird,  d.  h.  Terpflicbtnngen,  welche  er  gegen 
die  Knrfilrsten  eingebt.  Ursprönglifb  waren  es  34  Artikel,  wekbe  aber 
spater  verschiedene  Zusätze  und  Modiflcalionen  erhielten.  Die  übrigen 
Sliinde  verlangten  auch  bald  einen  Antheil  an  der  Abfassung  der  V\  ahl- 
capilulation ,  allein  erst  im  westphälischen  Frieden  (1G48)  wurde  die 
Abfassung  einer  ständigen  W'ahlcapilulation  mit  Beiziehung  sämmtiicber 
Stände  versprochen,    im  Jahre  1G64  wurde  zuerst  ein  Froject  einer 
solchen  ständigen  Wahlcapitulalion  gemaelit  tmd  im  J.  1671  im  Ganien 
angenommen,  aber  nicht  tum  Gesels  erhoben,  weil  die  Korfttrsten  ein 
Jtif  adeapiiulandi.ferUngient  d.  h.  das  Recht  nach  Belieben  ZasSlie 
Bu  machen.   Erst  1709  nahm  man  das  Projecl  wieder  ?or,  und  räumte 
den  Kurfürsten  das  Ju$  adct^jtüulandi  em,  jedoch  sollten  die  neue  Zu- 
Sitte  nfcht  als  allgemeine  Gesette  gelten,  auch  sollte  an  der  stfindigen 
Wahlcapitttlation  nichts  ohne  Zustiinmmung  der  sämmtlichen  Stände 
verändert  werden.    Dioes  Projecl  (in  30  Artikehi)  wurde  am  8.  Juli 
1711  beschlossen  und  seil  der  Wahl  Karl's  VI.  (12.  Oclbr.  1711)  jeder 
Wahlcapitulalion  wirklich  zu  Grunde  gelegt.    Da  aber  die  Kurfiirslen 
das  Jus  mlcnpihilandi  mehrfach  gebrauchten,  proteslirlen  die  übrigen 
Reichsständc  nicht  seilen  gegen  die  neuen  Zusätze  (sog.  Passus  con- 
tradictiy    Ausserdem  pflegten  die  Kurfürsten  bei  der  Wahl  an  den 
Kaiser  noch  sog.  »kurfarstiiche  Collegialschreiben"  sn  erlasseo, 
worin  sie  einselne  Sachen  besonders- empfahlen.   Der  Hauptinhalt  der 
kaiserlichen  Wahlcapitulalion  nach  der  spileren  Redaction,'  namenilicb 
naob  der  letiten  ton  1792,  Ist  folgender:  der  Kaiser  verspricht  (Art  1) 
Schult  der  Christenheit  und  des  Papstes,  BrbaUang  des  Reiches  md 
der  Stinde  bei  ihren  Rechten,  bei  Silz  und  Stimme  auf  dem  Reichstage 
und  bei  der  Regierung:  ferner  keine  Reichsslände  ohne  Land  zu  machen 
nnd  nicht  in  die  Landeshoheit  einzugreifen:  (Art.  2)  das  Reich  zu 
schirmen  und  zu  vermehren,  es  nicht  erblich  zu  machen,  die  goldene 
BuUe  und  andere  Aeicbsgeselze  tu  halten :  (Art.  3)  die  KurlÜrsteo  in 

Der  Name  CSfitdatloB  rihrst  vn  der  Fom  dsr  AMusaif  !■  ctaidMi 
AHikdA  iCti^M»}  bar.  — 


Digitized  by  Google 


allen  Sachen  lu  Raihe  zu  ziehen,  ihre  Erzäintcr  und  das  Reichsvicariat 
zu  eihiillrii:  Art.  4  in  allen  ^^ irh1ii,'rii  Sachi  ii  siiininllichc  Heiclis.sl.-inile 
zu  fr.iucn  um!  keinen  Krit'i^  anzul.mm'ii:  (  Arl.  6;  kcint'  .'^leiirni  iitif  di« 
Heichsslande  zu  h'Licn:  (Art.  bj  keine  ULindnisise  ucncn  d,is  Kcich  .au 
mnrht  n:  (Art,  7)  ardeatiiehe  Polizei  zu  heilten,  Handel  und  \erkehria 
beförd^ro:  (Art.  S)  er  soll  keine  Zolle  erhüben:  (Art. B)  dem  schlechten 
MüDswesen  .übhielfen:  (Art.  IQ)  keine  Reichsgttler  verpfünden.  oder 
verSussem,  sondern  wo  mogUcb  wieder  .einlösen :  (Art.  11)  dieReie'b*- 
leben  in  der  alten  Form  geben:  (Art.  12).  die  Reichstreis^  erhallen: 
(Art.  13)  wenigstens  alle  tO  Jabre  einen  Reichstag  halten:  (Art.  14) 
sorgen,  dass  die  Concordate  roll  dem  römischen  Stahl  nicht  (kber- 
schrittt  n  werden  und  hesonders  (§.  4)  keinen  Recurs  nach  Rom  an 
don  l'.iiisl  /ti  (liilJen:  f  Arl.  15  die  niuiiilk'lbnrcn  riilcrtlianrn  zum 
(j(li(trs;iiii  (lic  Laml('<<hcrin   anzufialldi  :   (Ati.   III)   rricdcii  und' 

ricrechli^kfil.  iM-'^fsonde i e  die  Reicli^utTichlc  in  Thäli^kfit  zu  ♦•rh.illen, 
und  niemand  ausser  Keitlif  s  vor  dtrichl  lu  laden;  ^Arl.  17j.  für  die 
Execution  der  reicb8gerichtli(  hen  Urtheile  zu  sorgen,  Remedium  retiäumU 
et  suppUcatioms  zu  gestallen  und  die  Kammergericbts- Visitationen  ta 
bescbleottigen:  (Art.  18)  l  keine  nenen  Exemtionen  Yon  den  Jleiehai^e'^ 
richten  SU  geben:  (Art«  19)  die  tie9tUuenda  ex  Face  WeitphaHca  ta 
befördern  nnd  ($.  6  n.  7)  anf  Klageb  der  Untertbanen  und  jLandattnde 
gegen  ihre  Landesherm  leine  Maniata  ad  nudam  ^Utaniiam  eu  geben. 
(Art.  20}  Seit  Karl  Vi,  (1711)  worden  hier  Aber  das  Verfahren  in 
Reichsachls-Prozessen  cegen  Reichsstände  besondere  Vorscfiriden  aui- 
uf  >l('l|(.    (  Art.  "i  1  )  Der  Kaiser  soll  die  Landeslierren  in  ihren  lelndiorr- 
lichf-n  liechfen  nianuleniren.    (Arl    22  j  Hier  n\  erden  die  Hedingun^en 
aufgestellt,    njiler   welchen    der    Kaiser   Slandesei lndningen  erlheilen* 
konnte.   Seil  Kari  VII.  (1742)  verspricht  hier  der  Kaiser  (§.  4),  iündern 
aas  monrnnatischen  Eben  oder  notorischen  Missheir;tthen  eines  Reichs- 
standes  ohne  Copsena  der  Agnaten  keine  Stapdeserböbung  so  geben. 
(Art.  23)  Der  Kaiser  soll  im  Reiche  reaiduren  und  ($.  3)  nur  die 
denlsebe  oder  lateinische  Sprache  als  Gesobiltsaprache  gebrauohea 
lassen  :  (Art.  24)  soll  den  Reicbehofralb  gehörig  beaetnen  und  beanf- 
sichtigen:  (Art.  25)  Knnnains  wird  in  dem  Rechte  bestätigt,  den  Reitil»- 
Vicekanzler  zu  ernennen,  und  die  Reichskanzlei  za  besetien:  desgleichen 
wird  (Arl.  2G)   der  Herzoi^  von  Savoven  (Kümg  von  Sarttiaien)  im 
Kriclis\ ie;tn'a!''  von  Italien  Ijesläliul.    (Art.  27"*  Der  Kaiser  versprieht, 
iiit-hl  zu  düidt  ri .   dass  niiilelhare  Stiulle  und  Lamlst  lialten  sich  unter 
den  .Schirm^frenider  Staaten  stellen;  auch  iu(lit,  dass  jemand  vor  die 
GiTichte  frenider  Polentalen  geladen  werde :  (.Art.  2b)  er  soll  auch 

keine  Binmiachmig  fremder  Gesandten  in  Relebaaaehen  4uiden»  and 


j^92  &•        ^'^  iUlifiAMverlriige. 

(AH.  29)  d0D  Beaehwefden  g^es  die  Rtichspost  abhelfeD»  jedoeh  das 
BeielMpMiaiiit  manuteiiireD:  eodlioli  (Art.  30)  sollen  die  Mitglieder  dee 
ReicbekadiinergericliCs  qd^  des  Reiebsbofralbes  auf  die  -Wableapilidatioii 
verpffiebtet  werden:  ancb  aoll  der  Kaiset  seibat  dieaelbe  in  Person  be- 
sehw6ren.  Ein  romiseher  König,  der  bei  dem  lieben  eines  Kaisers  ge- 
wühlt wurde,  Terspracb  hier  (§.  3)  insbesondere,  sich  bei  dem  Leben 
desselben  nicht  ohne  dessen  Befehl  in  die  Regierung  eiosooiiseheB  oder 
ihm  an  seiner  Hoheit  oder  Würde  Eiulrag  zu  thun. 

■    '     §.  63.  . 

6)  Die  Religiamverträge, 

Als  Grandgesetse  des  Reichs' wurden  auch  die  Staals-VerlrSge  an- 
erkannt, welche  swisvhen  dem  Kaiser  und  den  SiSnden  in  Religions- 

Sachen  abgeschlossen  worden  waren.  Hieher  gehören  auf  die  Grund- 
lage der  Augsburger  (onfession  von  1530  gesliitzl:  I.  der  Passauer 
Verl  rag  v.  30.  Juli  1552,  wornach  zwischen  beiden  Rcligionsi  heilen 
-  (den  Katholiken  und  den  augsburi^ischen  Confes-sions-N  erwandlen,  oder 
seil  dem  Reichstage  zu  Speirr  1529  sog.  IVoIcslanten)  ein  bleibender 
Friede  sein  solle,  wenn  iiuiii  sich  auch  der  Religion  wegen  nicht  mehr 
vereinigen  könne  ^).  Dieser  ist  also  das  erste  Toleranzgesetz  in  Deutsch- 
land. \\.  Der  Religionsfrieden  von  A  ugsburg  25.  Sept.  1555  ^). 
Dieser  enthält  die  deflnitive  Bestätigui)g  des  Passniier  Vertrags  und 
gab  den  augsburgischen  Confessioosverwandten  freie  Religionsübung 
Freibeil  von  der  bischöflieben  Jurisdiclmn  und  ruhigen  Besitz  der 
eingezogenen  Kirchengfiter  Diesem  Rdigionsfrieden  fügte  aber  En- 
henog  Ferdinand,  Bruder  Karins  V.  und  römischer  Kdiiig  und  Reichs* 
viceregent,  kraft  kaiserlicher  ' MachtvolULommenbeil  die  anter  der  Be- 

■)  Neue  Samml.  der  R.AIrseh.  UL,  8  flg.  Anliang  $.  6.  (Ibid.  p.  11)  »Ba  nhw 
die  V'ergrkicliDng  auch  durch  derselben  Wtg  keinea  würde  ei-rolgen,  das»  alsdann 
niclits  destowenifer  obgemeldler  FricdAtand  kvy  seiaea^KriAcB  bie  M  eodliebtr 
Vergleiobung  bestehcD  and  bleiben  solle.^  — 

Nene  SnmmL  der  R.A.  III.,  16.  —  L«bni»aD,  aeto  erif.  4t  paea  rtlif* 

FfMkfort  1631.  — 

*)  BaiigiMwftMm     IH».     18.  — 

^  W  salwa  OoaAaaloaeB,  als  die  «agalafsische       kalholiNhe  baMs 
BSIlfiwaAMMi  kdM  AanraMaag:  «beadaa.  f.  17.  „Raab  adlba  aHa  aaisra,  aa 
abgtMien  beedaa  Rallflooen  »ioht  aabi^ii»  hi  Omm  FHadn  alabi  giaiih*, 
ttmUm  fiaaUeh  aasgtteblaiata  aeia.  — 

^  BbandMalbal,     80.  » 

^  Rbaa^aaalbat,  g.  18.  — 


^    1^  ^  l  y  Google 
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Zeichnung  „{»eis  flieh  er  Vorbehalt'*  beriihmle  Claasel  bei,  dass 
ein  Geistlicher,  welcher  zum  Protestantismus  übergehe ,  dadurch  seine 
Pfründe  verlieren  solle  ~).  III.  Hierher  gehört  auch  der  westphälische 
Friede  von  1647,  so  weit  er  Gravamina  eccle$ia»tica  erledigt^). 

§.64. 

7)  Die  Cancaritae  mii  dem  rdmkchek  Stuhle. 

Wenn  aneb  dureb  das  Wormaer  Concordat  v.  J.  1122  die  Bi- 
schofswahlen in  Deutschland  geregelt  worden  waren  ^),  so  war  doch  im 
Uebrigen  während  der  folgenden  Jahrhunderle  nichts  für  eine  bessere 
Ordnung  der  Verhältnisse  der  kalhüliöchen  Kirche  in  Deutschland  ge- 
schehen, und  daher  waren  endlich  im  XV.  Jahrhundert  gehäufte  Be- 
schwerden über  die  päpsllidien  Anmassungen  und  die  Unterdrückung 
der  deutschen  Kirchenfreiheit,  über  kircbUche  Missbräuche  und  Mangel 
an  Kirchenzucht  laut  geworden.  Zwar  ging  die  Kirchenversammlung 
XU  Constanz  (1414—  1417)  damit  um,  eine  Reformation  der  Kirche 
an  Haupt  und  Gliedern  durchzuführen  ,  allein  auch  hier  wurd<  der 
nebte  AogeDbUck  veraaumt,  and  nacbdem  einmal  die  verschiedenen 
Gegenpipate  beseiUgel  worden  waren,  und  die  Kirche  in  Martin  V. 
wieder  ein  aUgemefn  anerkanntea  Hfopt  erhalten  hatte,  ao  leigte  der 
römische  Stahl  sofort  wenig  Geneagthdt,  der  deatachen  Kirche  2age- 
stindnisse  m  tnaohen. ,  MitHühe  kam  daher  nnler  K.  Sigjanumd  ein' 
Concordat  mit  M a r t i n  V.  (das sog.  Constanter  Concordat)  im  J*  1418 
SU  Stande,  worin  ausser  einigen  Modillcationen  dea  dem  Papste  in  .den  - 
BnUen' EafterabUie  and  Ad  Regimen  beigelegten  Profisionsrechte»  mir 
allgemeiae  Zosicherangen  der  Herabsetxang  der  päpstlichen  Taien,  wo 
sie  m  hoeh  wSren,  und  der  Abstellung  der  auffiillendsten  Missbrfineiie, 
wie  z.  B.  der  übermässigen  Ablässe,  gegeben  waren  :  aber  selbst 
dieses  Concordat  war  nur  provisorisch  auf  fünf  Jahre  geschlossen,  und 

')  EbeBdAavlkst,  %,  18.  —  Dieser  QnwdMfa  wirdf  4ntM«h  kuifen  Stnlto 
Im*  westfUUlf chea  FHeica  Moh  von  dea  Protostuica  aaerkaBBt.  laatr.  P«o.  Os- 

nabr.  Art.  V.  $.  15.  ^Si  ifilBf  OBthoUeaB  BrehiepiseofOB,  episeopos,  pmclatus,  nat 

A,  C,  »4dietBS  I«  «rehicpiseopam,  epi^copam,  praeintam  electas  vd  postulatufs,  eo\as 
»nt  ana  cum  CApi(alnribn9 .  sea  singuli«),  sea  unlversis,  aut  eliam  alii  ccclcsiatiticl 
reli^onem  in  posterum  motariat;  excidaat  illi  stalim  8U0  jnre,  hoDere  tarnen  ikma- 

qae  illibatis."  — 

")  Sieh  BBtoB  $.  Sft. 

O.Bifb  olMB  S.  M. - 

VelküMMUeU»  9.  ftO. — 

*)  Neae  Samml.  der  R  A.  I.,  III.  — 
2o«pn,  d.  aalt- B.  Eechtsgesdi.  H.  2.  43 


kam  aa«li  last  in  keinem  Stflcke  rar  AiiafBhraiig.  KrSlliger  ab  das 
CoimlaDaer  Coneflimn  benahm  sich  anfiBglieh  die  KircfaenrenamiBliiiig 
ag  Bftel  (U31  —  1448)  welche  die  Aonateo  ani^  Oei^  IBr 
dtePallieoi  abechaffle,  die  papstUcben.  Reaervatimifn,  ;^  faw  daa  Be- 
aetsuogsrecht  von-  kirchlichen  Beneficien  aosaerhalh  des  KMenafaaUM 
anlbob,  und  dem  Papste  Eugen  IV.,  welcher  diese  KircheaTersammlnng 
aufxutösen  strebte,  sogar  einen  Gegenpapsl  (Felix  V.)  entgegensetste  ^).' 
.  Diese  reformatorischen  Decrete  des  Baseler  Conciliums  waren  ron  K. 
Alb  recht  11.  und  dem  Reiche  durch  eine  formliche  Acceptatioiis- 
urkunde  v.  26.  März  1439  angiMioinincn  ^vordc^ :  insbesondere  sprachen 
sich  die  Kurliirslcn  nach  K.  Albrecht 's  11.  Tode  noch  im  J.  1440 
dahin  aus,  bei  diesen  (irundsälzen  beharren  und  darauf  beslrhen  zu 
wollen,  dass  derjenige  von  den  beiden  Päpsten,  auf  dessen  Seite  sie 
über  kurz  oder  lang  zu  treten  sich  entschliesscn  würden,  sich  vorerst  zur 
Anerkennung  derselben  verpilicliten  niüsste.  Eugen  IV.  machte  zwar 
den  Versuch,  die  deutschen  I  iirsten  durch  die  Abselzungs  -  Erklärung 
der  Erzbischüfe  von  Köln  und  Trier  einzuschüchtern,  brachte  jedoch 
die  Kuifürsten  hierdurch  so  sehr  gegen  sich  auf,  dass  sie  sieh  neuer- 
dings zur  Behauptung  der  ausgesprochenen  Grundsätze  verbanden,  und 
dem  Papste  Eugen  IV.,  v^elcho^r  nunmehr  durch  die  Vermittlung  des 
Aeneaa  Sylvins  und  unter  Begünstigung  durch  den  Kaiser  wieder  ein- 
lenkte», einen  Ton  dem  Reichstage  su  Frankfurt  an  5.  0etober  1446 
angenommenen,  in  ihrem  Sinne  abgefassten  Entwurf  eines  Coneordalea 
vorlegen  Hessen.  Diesem  Projecte,  den  spiter  sog.  F  O  r  ateno  oneo  r- 
daten,  ertheilte  der  Papst  E ug  e n  IV.  nothgedrungen»  um  daaiatteblieiaeo 
der  Kurfürsten  an  Felix  V.  lu  Terhindem,  seine' Gen^bihigung,  und 
swar  mit.  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  von  den  Fürsten  aofgesteHlMi  Yer- 
gleichspnnkte  in  vier  BuUen  (3  Bullen  Tom  5.  Febr.  iwid  efaie  vom  7. 
Febr.  1447)  Hiernach  waren  alle  Annaten  und  ihnlMn  Gelder  mU 
gehoben  und  die  Decretalen  Execrabilis  und  ^«i  i^e^nnm  ausser  Wir- 
kung gesetzt.  Die  Fürstenconcordate  waren  aber  dem  römischen  Stuhle 
viel  zu  ungünstig,  als  dass  er\NarU'l  wt  rdt  n  koiinlc,  er  werde  sich  dabei 
beruhigen.  Vorsiclilig  liaUc  I!  u  e  n  IV.  schon  in  seine  Bullen  die 
Clause]  t'inyerückl,  dass  die  Verabredung  so  lange  in  Kraft  bestehen 
solle,  bis  durch  einen  päpstlichen  Legaten  etwas  anderes  verglichen» 

*)  Volksge.xcluclil»;,  Jj.  ÜO.  iNule  11.  —  er»^ 

*3  BbeBiaselbst  ^  51. 

•    f)  N.  BMnO.  i»  R.A.  I.»  174  Iklf.  —  Die  «rito  AwgOe  4w  Wrstenewi 

eordate  besorgte  Ho  rix,  1768,  welcher  Mak  diesre  Beaeiehoiuf  MAraehte.  — 


oder  darch  cfn  Conettfom  elwis  anderes  bestimmt  werden  wiirde  F,s 
gelanj?  auch  schon  im  folgenden  Jahre  dciu  i'^psle  Xicoiauo  V.  diin  h 
se.juti  Lcijnlcn  Johann  rarv  n  jal  mit  dem  K  i  Friedricti  ill., 
den  nieislen  Kiiiiui»len  und  einigen  anderen  Fürsten  zu  \S  len  am  17. 
Febr.  1448  em  neues  (-oneordal  —  (sog.  Wiener,  früher  auch  irrig  sog. 
Asc  liaffenburger  Concordal)  schhessen,  welches derlWaer  iich  für 
befugl  hielt,  in  Folge  einer  dem  Abichiede  d^ft  Reichslfges  TO»  1447 
aaf  Betrieb  des  Aeaea»  Sjlvius  einverleibten  CIiiimI  als  Ife  das  ge-' 
samiDte  RetehTeFbindlieb  geseblosaen  zu  erUinfH*);  Iii  diesem  Wietuw4>i»> 
cordale  worden  die  F&rsleoeoncocdate/dndsinnll  die  Baseler  Deereta^mr 
nicht  anfgeboben,  vielmehr  sogar  aasdrücklleh  besliliget  ^),  jedodi  so 
.  sehr  modificart,  dass  sich  der  römiscbe  Stahl  von  hier  «n  Aber  dem 
Beobschtoog  TölUg  hrnwegtetste.  Durch  das  "Wiener  (  oneordal  wurde 
niisdrücklieh  das  dem  Papste  nach  dem  canoniselien  Rechte  timl  aaun  iil- 
lich  auch  naci»  den  \s\A\^^vi  Execrahdts  \\x\'\  Ad  T>  'i,!t^<  i,  m  .^^  n  dn«ell:-t 
ausj^cdrückten  (ru^t  i  i irfen")  F.illen  beigelegten  l'ioUöiüUMeehl  \\\  Be^ug 
onf  geisthchc  Bcneficici»  ii^ieder  hergesteJll  :  ausserdem  wurde  dem 
i*ap<5ff"  in  Ik'zug  auf  sämmtliche  IViibeoUeD  mit  Ausnahme  der  vor- 
nebmslen  Wür  Vn  und  Ehrenstellen)  ein  nach  Mon  ilrti  abweolkseiildes 
Beselzungsrecbt  mit  dem  Ordimrius-Collator,  d.  b.  den^enigen^  1f elcbenn 
das  regelmässige  Besetaungsrecbt  soataiid,  eipgeraamt  ^|).  In  Being 

Tn  elmr  eigeiicn  lJullc  v.  5.  Febr.  1147  erklärte  »ogar  Eugen  IV.  Diit  Bc- 

jEUgii.iluiir  a'.ii"  -fin*"  K rnnkf t»ki^if  n''.]\--^  Tär  iinrprlTi'nfütf h  .  i^"»-^  or  etwa  c^^'X^n  A'tQ 
Lehre  udü  Hechte  icr  Kirche  lusestandLii  Ji.iben  tiollte.  Neue  Samml.  der  il.il.  1. 178. — 

Neue  Samml.  I.,  179.  Schmausü*,  Corp.  Jor  Nr  s  —  Die  Verh«n<t- 
tunff^n  Aes  hr^aten  mit  dem  Reiche  hatten  schon  auf  dem  Keichstage  eu  Ascli  ifrcn- 
burg  1477  bcgonneB^  aber  keinen  emunschten  Fortgang  genommen:  AcneaH  SyiviuH 
l«wirkte  aber,  ins»  in  dem  Aschaffenburger  Reich-oabi^ehied  von  1447  die  Uaa«el 
Mlignmnmm  warde:  „Item  coadal«tar  Ul  (mmlieh  Mf  4m  aiohtlsa  ts  NAmbMV 
Ii  «HMbsades  BolslMtag*)  i^ravitio  SiaeUstiiM  Dwaiao  iMtrs  tft  ssA  sf otfatteas 
IMhiIs,  si  iiie4ii»  tMB|«re  oom  kpito  ooa  Aerit  «oaesrdMlni." . — 

*)  Witatr  Ooa«ordikt.- g.  8.  ~ 

**)  A\a  reciervirte  Falle  galieu  demnach  wieder  1)  alle  nm  römischen  Stuhle,  eo 
wie  die  Isaerhalb  zwei  Tagreleen  won  denselben  auf  der  Hln>  oder  Herreise  darcb 
^s  Tod  erledigten  SteUen:  2)  eile  dweb  Abseteang,  Trsaeialiea,  VemtebCoag  der 
.Weht  oder  Peetaletien  oder  Aaaeh«e  4er  lUswiUeiiea  TerkeiMBea4«a  BiMIfsaieai 
8)  lie.doreh  des  Tod  erledtflea  Oerdissb- Stellen  aid  eile  ander»  pdpellolia  Be- 
anlenetellen.  Die  Wehleep.  Art  XIV.  g.  1.  «eist  ekor  dnhel  feit,  das«  die  Pr&^ 
haade  narren  geborno  Deatsefc»,  welohs  die  «ritodetUfhe  QaelUieatieB  hesiüeay 
gcgelea  werden  dirfea.  — 

• 

*')  Die  eof.  aeeha  flfatHehe  Moaalt  oiad  Jeaaar,  Mira,  Mei,  Jnll,  Sepleaher 
mi  November  —  (elso  Tier  adt  gl  aad  swei  ailt  80  Tageajf  Wiener  Con- 
•erd.  g»  ft.  .  < 
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auf  die  bdherra  Klnfbeiribnter  mid  Wörden»  wie  Bbehdfe,  Prälaten  and 

Aebte,  wurde  dem  Papst  ein  Besfätigungsrecbt  der  Wahl  zugestanden, 
und  endlich  auch  das  Recht,  Annalen  zu  beziehen,  wieder  eingeräumt, 
jedocli  mit  einiger  Ermässigung.  Mehrere  deutsche  Stifter  und  Hoch- 
kirchen hatten  schon  von  Anfang  an  die  Wiener  Concordale  nicht  an- 
genommen oder  sich  Befreiungen  (Indulte)  von  ihrer  Beobachtung  er- 
wirll  '^*).    Durch  die  Reformation  verloren  diese  Conrordale  schon 

I.  vielfach  ihre  praktische  Bedeutung:  nach  der  Auflösung  des  deutschen 
Reiches  war  von  ihrer  Anwendung  Oberhaupt  nicht  mehr  die  Rede; 
dl^egen  wurden  mit  Berücksichtigung  der  veränderten  Umstände  von 
mehreren  einxelnen  Staaten  besondere  Concordate  mit  dem  römischen 
Stuhle  geschlossen  oder  die  kirchlichen  VerhällDiase  •  in  denselben 

'  durch  einielne  päpstliche  Ballen  nach  Yereinbarnn|^  mit  der  Landes- 
regieraiig  geordnet 

S)  Der  ibeii/AäUiehe  meden.  •) 

Von  höchster  Bedeutung  für  die  EnUvickclung  der  staatsrechtlichen 
Verhältnisse  in  Deutschland  war  der  westphälische  Frieden, 
welcher  nach  langen  vorbereitenden  Verhandlungen  den  dreissigjährigen 
Krieg  beendigte,  und  den  Protestanten  die  Anerkennung  einer  vollen 
rechllichen  Gleichheit  mit  den  Katholiken  und  den  deutschen  Reichs- 
slanden  insgemein  eine  politische  Stellung  verschaffte,  welche  von  einer 
vollen  Souveränität  wenig  mehr  verschieden  war.  Die  Friedensunter- 
Handlungen  waren  nach  ihrer  Eröffnung  (1645,  April  10.)  gleichzeitig 
zwischen  dem  Kaiser  Ferdinand  III.  und  Schweden  .xn  Osnabriick, 
und  zwischen  ersterem  und  Frankreich  su  MQnater  gepflogen  wor- 
den Die  deulachen  Reichsatände  hallen  nicht  unmittelhar  und  förmlich 
an  den  Verhandlangen  Anlheil  genomifien,  obgleich  ihre  Geaendten  gegen- 
wärtig waren:  aondero  die  kaiserliche  GesaiHltscbaft  handelte  im  Namen 
der  Katholiken,  die  schwedische  im  Namen  der  Protestanten;  jedoch 
wurde  der  Friedenaachluas  von  den  Geaendlen  aller  tinteneiehnet  Der 

■0  So  «.  B.  B«Mkerf,  Wflnkarg^  Haiai^  SyeiM',  Trier,  AagskaifiaiSfraas- 
kuf.  Hikarliny  Haaikaob,  I.,     aM.  — 

SIeb^«AalkäUaiMphiMcUeB0rm4«klsd4M8(iMasreebte(&Aafl.)S.m— 

*)  Siek  a»  Literatar  über  den  westphiUuoheii  Friedeo  oben,  Volk^feMlüeiUe^ 
se»  Neto  S.  — 

Die  VerhandluD|;en  flnden  sich  in  J*.  6.  Me;ern,  notA  pitois  VVe^phal. 
f«U.  Haanov.  1734  folg.  6  Tom.  und  bieraa  dan  Refiater  von  J.  L.  Walter, 
«MCliaffa  1Y40.  ^ 
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Friedensschluss  selbst  bestehet  ans  zwei  Instrumenten;  dem  Osna- 
brückischen Inslrumente,  von  dem  Kaiser  und  Schweden  schon  am 
8.  Aug.  1648  vereinbart,  und  dem  M ünsterischcn  Instrumente,  von 
dem  Kaiser  mit  Franiireich  am  17.  Sept.  1G48  errichtet;  beide  Instru- 
mente wurden  aber  gleichzeitig,  am  24.  October  1648,  unterzeichnet '^). 
Der  Inhalt  des  wesiphäiischen  Friedens  beziehet  sich  I.  auf  Länder- 
abtretungen und  Entschädigungen.  An  Frankreic h  kam  die  Hoheit 
Csupremum  dominium,  omnimoda  jurisdictio,  Jura  auperioritatis')  über 
Metz,  Tull,  Verdun,  Pjgnerol,  die  österreichischen  Besitzungen  in  El- 
sass,  Breisgau  und  Suntgau,  welche  mithin  ganz  vom  deutschen  Reiche 
gelrennt  wurden,  und  das Besalzungsrechl  in  Pliilippsburg*).  Schweden 
erhielt  Pommern,  Rügen,  Wismar,  Bremen  und  Verden,  nebst  fünf  Mil- 
lionen Thaier;  jedoch  ohne  Losreissung  jener  Länder  vom  Reiche,  daher 
Schweden  desshalb  Sitz  und  Stimme  auf  dem  Reichslage  erhielt  *). 
Den  deutschen  Reichssländen,  welche  hierdurch  verloren,  wie  Bran- 
denburg, Mecklenburg  und  B ra u n s c h w e i g ,  wurden  zu  ihrer 
Entschädigung  verschiedene  deutsche  Bislhümer  und  Stifter  über- 
wiesen, und  eben  so  dem  Hause  Hessen -Kassel  solche  Zuweisungen 
zur  Belohnung  seiner  Bundesgenossenschaft  mit  Frankreich  gemacht  ^). 
Auch  wurde  die  völlige  Unabhängigkeit  der  Schweiz  vom  deutschen 
Reiche  ausdrücklich  ausgesprochen  ®).  II.  Es  wurde  eine  allgemeine 
Amnestie  ausgesprochen,  in  Folge  deren  jeder,  der  in  Folge  seiner 
Theilnahme  am  Kriege  unbewegliche  Güter  und  Rechte  verloren  hatte,  . 
in  dieselben  wieder  eingesetzt  werden  sollte,  was  freilich  bei  mehreren 
fürstlichen  Häusern  besondere  Bestimmungen  nothwendig  machte,  wie 
z.  B.  bei  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  dessen  bisherige  Kur  den  Her- 
zogen von  Bayern  verblieb,  wogegen  für  ihn  eine  achte  Kur  errichtet 
wurde,  welche  nach  dem  etwaigen  Aussterben  des  bayerischen  Hauses 
wieder  weg-  und  dafür  die  bayerische  Kur  an  Pfalz  zurückfallen  sollte  ^). 

Beide  Instromentc  sind  abgedruckt  in  der  Neacn  Sammlung  der  R.A.  III., 
574;  auch  bei  Sohmauss,  corp.  jur.  publ.  Nr.  63.  54.  —  Beide  ln8(romen(e  ent- 
halten XVII.  gleichlautende  Artikel :  haben  aber  eine  abweichende  Paragraphen- 
Eintheilung,  weiche  bei  dem  Münstcrischen  Inslrumente  in  einer  Reihenfolge  durch- 
laufend itft. 

3)  Instrum.  Paols  Monast.  §.  70  —  70.-  ' . 

«)  Instr.  Pao.  Osnabr.  Art.  10.  8-  t  —  10;  Art.  16.      6  —  tZ.  — 

*)  I.  P.  0.  Art.  11.  12.  13.  15.  — 

®)  I.  P.  0.  Art.  6.  —  Gleiche  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  und  Selbst- 
ständigkeit erlangten  die  vereinigten  Niederlande  durch  einen  kurs  vorher  (30.  Jan. 
1648)  ebenfalls  zu  Münster  mit  der  Krone  Spanien  geschlo(«senen  Frieden.  Lon- 
dorp,  VI.,  p.  331.  — 

')  I.  P.  0.  art.  2.  3.  4.  5.  §.  12;  art.  16.  §.  13  —  16.  — 
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Nur  die  Unterlhanen  der  kaiserlichen  Hrhinnde,  deren  dorl  belegene 
Guter  schon  vor  ihrem  Eintritte  in  schwedische  oder  tranzuj^ische  Dienste 
confiscirl  worden  waren,  \Mirden  von  der  Kestilutidii  an«senommcn 
lU.  UinsichUich  der  kirchlichen  Beschwerden  (^Grupömma  ecchnastica), 
welche  als  die  Haoptorsache  des  Krieges  erschienen,  wurde  bestimmt: 
i)  dasi  der  Passaner  Vertrag  Ton  1552  und  der  Religidtisfriede  von 
l(y&5  dorchans  bestMiget,  and* auch  die  Reformirlea,  iMiMiclitlick 
der  den  Aogaborger  Confe^onaverwandtM  darin  gemaditen  gnS'rtlnd 
Disse,  als  nifler  denselben  mltbegriffen  betraeblet  iverden  aolltcn  *^ 
Demnach  galten  reiehsstaatareehtliefa  die  Refomiirlen  niebt  als  dritter 
Religionstbeil ,  sondern  bfldeten  mft  den  Lutheranern  svsamnieB  aar 
einen Keligionstheil,  so  dass  also  in  slaiitsrechllicher Beziehung  nur  zwei 
Religionstheilc  (Kaihohken  und  Augsburger  Confessionsverwandle)  ais 
vorhanden  zu  betrachten  waren.    2)  Denigemäss  wurde  nneh  bestimmt, 
dass  beiden  Keiigionstheilcn  ein  gleicher  Aniheil  an  der  Reielisi eeie- 
rung  eingeräumt  werden  solle;  milbin  sollten  fortan  die  Keichsdepu- 
tationen  und  Commissionen  «na  einer  gleichen  Anzahl  von  Mitgliedern 
beider  Religionstheile  lusammengesettt,  auch  bei  den  hdcbaten  Reiehs- 
^erlebten  dl«  Belaitier  in  gleicher  Anzahl  ans  beiden  Confesatooen  an- 
geordnet werden       3)  Auf  dem  Reichstage  selbst  soll  die  SÜimnen- 
mebrheit  nicht  mehr  entscheiden,  wenn  es  sich  am  folgende  Funkle 
handelt ;  a)  Religionssachen,  b)  jwra  Hngvlonm,  und  c)  wenn  In  Besog 
auf  irgend  eine  Saebe  «in  Religionstheil  {Corpus  CatkoHe&nm  sjr# 
Kianyelicorum)  erklärt,  dass  er  sie  als  Partheisache  belraehle.  Diese 
Erklärung  wurde  Itio  in  partes  genannt.   In  allen  diesen  F.Tllen  konnie 
nur  noch  gtitliche  Vereinbarung  zu  einem  Beschlüsse  führen        4)  Was 
den  Besitz  der  geistlichen  Stifter  und  Bisthümcr,  so  wie  auch  den  Streit 
über  den  geistlichen  Vorbehalt  (§.  63.  Note  7)  anbclrifll,  so  wurde,  be- 
stimmt, dass  hinsichtlich  der  nicht  ohnebin  in  wellüche  Territorien  um- 
gewandelten (seciHarisirten)  geistlichen  Gflter  der  1.  Jan.  1624 
als  Normahag  und  Normaljahr  (ßie$  et  mmm  decrelmim)  cot- 

■ 

?)  I.  P*  O.  wt.  4.  §;  58.  ^ 

*)  I.  P.  0.  art.  öj  Mt.  7.  — 

<•>  I.  P.  0.  iirt  5.  S.  1.  M.  5t.  — 

")  I.  P.  0.  Mi.  5.  (.  53.  ,»ln  Mosiv  rtllgtoais,  oanibofi^tte  allb  aefotitö, 
aU  frtatos  tniif  ■nan  «orp««  cMslimrl  ne^aeant,  at  eHiuii  Catboltaifi 
«I  AagtstiUMe  CoaftasiMb  aCiUlhiS  im  da«a  parcVa  eantide,  mI»  «aÜMlili 
MMfuailia  Hita  airimt  ma  attente  voteraai  phiraKteto.**  —  Helcr  dllt  lalaitrateliM 
dieser  Stelle,  und  die  Fälle,  in  welohe«  wirklich  die  /lio  •»  f^rtts  stett  gtlimim 
hMi,  TersU  P Atter,  iiet.  jär.  paU.  Qera.  $,  17f  flg. — 
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MlMid«o  BoHe  5)  Nach  Mostgabe  desaflben  lalires  aollte  alf  R9- 
f ornaVioiiarteht  (jtu  t^finikmiti  de^  Lnidesliarn^  A  b.  W  l^N{il^ 
die  AiMflbuDg  einer  beslebendeii  Cebfeeeioii  10  notmagen  «^i  ^lp^ 
andere  Kirche  ale- die  herrschende  Im.LiuMie  eintofttfaren  «pd  tfr  $lk 
Kirchenvermögen  zuzuweisen  —  l^^^ht,  welebea  aasdrOeiffioll^lia 
'  in  der  Landeshoheit  liegend  anerkannt  wurde)  b^flbeiU  werden,  «o 
dass  die  noch  in  diesem  Jahre  von  den  Kalholiseben  besessenen  Stifter 
nnd  Güter  auch  in  aller  Zukunfl  nicht  von  den  protesfanlischen  Landes- 
herrn rcloi  iniii  \v(  rdni  solHcn.  Zugleich  aber  wurde  die  geistliche 
Gerichtsbarkeil  der  cvaimclix  hcji  K*  iclisstände  über  ihre  rnlerlhanen 
gleicher  Confession  auf  den  l'infaiii:  ihres  Terriluriiitns  beschränkt ,  in 
welchem  sie  jedoch  als  ein  Kechl  der  Landeshoheit  (daher  soij;.  Terri- 
lorialsjslem)  erschien  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  katholischer 
Landesherren  über  evangelische  Unterlhanen  (mit  Ausnahme  der  die 
Augsbuiger  Confession  und  die  Gewissensfreiheit  belrefTenden  Sachen) 
and  ofligeliehrt  die  geistlivbe  Gerichtsbarkeit  evangelischer  Landesberrn 
fiber  kathoiltoebe  Uoterlbanen,  ferner  das  kaiserliche  Recht  der  ersten 
BiCle  ($.  56.  <Note  27)»  DideeaaiiNilMe,  welche  sich  auf  geistliche  Ein- 
liönfte,  Mendien  ete.  beliehen,  'sdnte«.iKl€f.chiiUl  nach  dfm.NonnaUabr 
benrtbeflt  iverden  5)  #en  l^rliianeiir  selbst  war  hinsichtliflh  der 
ReUglenittNMi^  InaoCame  sie  ni  einer.  detM  anerkannten  CwhaäMpä 
gehörten,  eo  fiel  ngeafehert,  dass  stet  I«  (derselben  dnreh  einen  Ijiidei^ 
herm  anderer  CepIMon  gegen  deir^iMifSiattd  iin  Norin^ahc  nieiit  htf* 
sebrinbt  w«ffdett  dttrüen'-^ '  l>iejeDlgen  Unterlhanen,  welebia  fiev  lü 
J.  1624  Bieft  weder  In  der  Uebmis  flM  MbnlMM  npeh  Prlfat|ü|B*^ 
dienstes  befanden,  erhielten  nur  die  Anerkennung  eines  R«ee^ita  iUr 
Auswaiuicrunf; ,  wope£;en  aber  auch  den  Landesherren  die  Bri^riM 
eingeräumt  wurde,  Minen  die  Ausu anih  riing  zu  befehlen;  dagegen  SOlRen 
dieselben,  wo  sie  cednldet  werden  würden,  keinen  Bedrückungen  aus- 
geseift sein  ^'j.    bj.  In  Bezug  aui  die  Verhältnisse .  der  Keformirlen  zu 

«)  I.  V.  0.  art.  5.  %.  2,  14  und  folg.;  S-       f"'S-  —  '  * 

'•■'^  I.  P.  0.  art.  5.  §.  30.   .....  qaam  .stÄtibim  immediatit«  cum  jure  tcrritoril 

et  Superioritiitis  cx  communi  per  totom  imperium  usitata  praxi,  Job  reformwidi  excr- 

....  .        •      ■'.  s  ■  *. 

eiüutn  rcligioni!»  competat."    -  '^"^ 

«*)  L  P.  0.  art.  a.  S*      —  ' 

»)  I.  P.  0.  art  5.     M.  4».  48  ibif  .  ^ 

,  L  P.  0.  «ri  «.  f.  ao.  Sl:  7-  BMMdtert  MtMünilfra  warce  fir  fasit 
UM«,  wie  4io  PlUs,.  Baden  n.  f.  w.,  geMba.  I.  P.  O.  ari'  |i.  «.  S4  Mfi 
$.88  — 41. 

•^)  I.  P.  0.  Sft  »•  $.  84.  87.  - 
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den  ProtesUo&en       noch  besonders  bestimmt,  dass  die  Untertbaoes 
iD  der  Rf ligioiisubung ,  wie  sie  zur        des  wettphiliscben  Friedeas 
^taod,  oder  darch  Landes  vertrage  yerücbert  war»  erhalteji  werde« 
«oUleD.  Der  UeiierlriU  de«  Landesberm  sa  eioer  anderM  Coafeiig« 
geUie  ihm  daher  nicbt  die  Befngiiiaa  geben,  die  ReligioMlUiiiiig  das 
Landes  sa  verändern  odfer  die  Kiroheng&ler  ansngreifen,  Sooden  er 
darf  lediglich  den  Holisoltesdienst  nach  aeiner  Gonfeasio»  einielilfla, 
hat  aber  die  Leitong  der  LandesUrehe  einem  Conaistorioni  denetten 
zu  öberlassen.    Dies  alles  soll  auch  für  den  Fall  gelten ,  wenn  ein 
Landesherr  abweichender  Confession  in  ein  Land  sutcedirl  *®).    IV.  In 
Bezug  auf  die  strtiligen  Punkte  in  den  eigentlichen  Staalsrechtsverhäll- 
nissen  (Grai-amina  jxjfifica)  wurde  bestimmt,  dass  alle  Stände  in  dem 
Besitze  der  Landesiiuheil  (Jus  territoriale,  was  die  deutsche  Ausferti- 
gung mit  hoher  Landesobrigkeit,  der  französische  .Entwarf  mit 
Sowertrinete  wiedergibt)  in  ihrem  volleli  UmCange  bestitiget  sein  ^ 
insbesondere  dieselben  daa  Reehl  haben  aoHten,  onter  sieh  und  ndl 
Aas  Wirligen  Bfindnlsse  (nfro  siw  o<m$erv4Uian§  ei  MeamUtOß")  ein- 
tagehen,  jedoch  mit  der  Beschrinkang,  daas  solche  Bttndnisse  nicht 
gegian  den  Kaiser,  das  Reich  und  den  Landfrieden  adn  dfirften 
In  Besug  auf  die  Reichsregierang  .selbst  wurde  die  Tbeilnabme  der 
Reicbsslande  und  des  Reichstages  an  allen  Regierungshandlangen  zor 
unbedingten  Regel  erhoben,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Errichtung  von 
Gesetzen,  als  auch  hinsichtlich  des  Beschlusses  eines  Krieges,  der 
Truppen-Aushebung  (delectm)  und  Kinquartirung  (hospitationes  militum), 
Anlage  neuer  Festungen,  Auflegung  von  Steuern,  Friedensschlüsse  und 
wss  immer  weiter^*).    Ein  Keicbstsg  sollte  in  sechs  Monaten  zusaro- 
mentreteo,  und  über  die  Wahl  dea  römiachen  Königs,  über  die  Ab- 
f^ung  einer  bestindigen  Weblcapitulalion»  Ober  die  Grandaitse, 
nach  welcl^n  gegen  einen  Reiehaaland  noch  femer  die  Adit  erkannt 
werden  dfirne,  Ober  die  Ernelierang  der  Kreiarerfassung,  die  Refor- 
mation des  PoUsei-  und  Jostitswesens  u.  s.  w.  im  Reiche  bcsehliessen  **). 
Die  Reicbsslinde  worden  sowohl  In  ihrer  Landeshoheit,  als  in  dem  Be- 
silse  einer  entscheidenden  Stimme  auf  dem  Reichstage  bestätiget  ^^). 

«•)  L  P.  0.  «t  7.  g.  l.*«,  - 
"0  L  P.     wt  ^  g.  1.  — 
"0  I-  P.  0.  «rt.  8.  g.  %.  — 

*n  I.  P.  0.  wri.  8.  g.  2.     . . .  aOdl  horaoi  «ot  qaic^oam  «unll«  posthas 
fWUB  Bat  Ttl  •«■IClater,  atol  de  osrttlall-  Ubarsfw  mbbIiui  Imper«  Mmm  ■■^ 
frKflo  •«  eoMamn.«  — 

«)  I.  p.  o;  «t  a-g.  8.  — 

I.  P.  0.  art  i  g.  4.  — . 
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Hinsichtlich  des  Kammergerichtes  wurde  bestimmt,  dass  dasselbe  ausser 
dem  Kammerrichter  mit  vier  Präsidenten  und  fünfzig  Assessoren  besetzt 
sein  sollte,  welche  mit  Abrechnung  von  zwei  Assessoren,  welche  der 
Kaiser  (so  wie  den  Kammerrichler}  ernennt,  zur  Hälfte  katholischer, 
zur  Hälfle  evangelischer  Keligion  sein  sollten  '^*).  Die  concurrirende 
Jurisdiction  des  kaiserlichen  Hofrathes  (Judicium  auiiam)  niit  dem 
Kammergerichle  wurde  anerkannt,  und  der  erslere  angewiesen,  nach 
der  Kammergerichlsordnung  zu  verfahren,  jedoch  statt  des  bei  dem 
Kammergerichle  gebräuchlichen  Rechlsmillels  der  Revision  das  der 
Supplicalion  an  den  Kaiser  subslituirl,  worauf  die  Sache  nochmals  von 
dem  Reichshofrathe  unter  Beiziehung  einer  grösseren  Zahl  von  Rathen 
untersucht  werden  sollte.  Auch  blieb  dem  Kaiser  anheim  gestellt,  in 
wichtigen  Fällen  [unde  lumuHua  imperio  iimeri  possint)  das  Gutachten 
einiger  Kurfürsten  und  Fürsten  beider  Confessionen  einzuholen  Eben 
so  sollte,  wenn  bei  zweifelhaftem  Sinne  eines  Reichsgesetzes  die  ka- 
tholischen und  evangelischen  Räihe  des  Reichshofrathes  abweichender 
Meinung  wären,  die  Sache  dem  Reichslage  zur  Entscheidung  übergeben 
werden  Die  Frage  über  die  Aufhebung  des  kaiserlichen  Hofgerichles 
zu  RoKwil  und  der  anderen  noch  bestehenden  kaiserlichen  Landgerichte 
wurde  gleichfalls  auf  den  nächsten  Reichstag  verwiesen  ^'^).  Die  fort- 
währende Beobachtung  der  in  diesem  Frieden  enlhalleiren  Bestimmungen 
suchte  man  besonders  durch  die  Anordnung  zu  sichern,  dass  bei  ent- 
standenen Streitigkeiten  oder  Contraventionsfällen,  wenn  die  Sache  nicht 
unter  den  Interessenten  in  drei  Jahren  verglichen  werden  könne ,  alle 
Conlrahenten  des  Friedens  verpflichtet  sein  sollten,  den  Verletzten  auf 
sein  Ansuchen  mit  gewalTneter  Hand  zu  unterstützen  ^).  Schweden 
und  Frankreich  übernahmen  zugleich  die  Garantie  dieses  Friedens,  worin 
sie  einen  Rechtslitel  zur  fortwährenden  Einmischung  in  die  deutschen 
Angelegenheilen  fanden ;  auch  wurde  ausdrücklich  festgesetzt,  dass  keine 
Art  vou  Gesetzen,  Verträgen  etc.,  namentlich  nicht  Concordate  mit  dem 
päpstlichen  Stuhle  gegen  den  Inhalt  dieses  Friedens  mit  irgend  einer 
Wirkung  sollten  angeführt  werden  dürfen  '^*).  Auch  sind  demgemäss 
die  päpstlichen  Proteslationen  gegen  den  wesiphälischen  Frieden  stets 
unbeachtet  geblieben  *°).    Die  Vollziehung  des  wesiphälischen  Friedens 

»♦)  I.  P.  0.  art.  5.  S.  53.  —  ^  ^  * 

I.  P.  0.  art.  6.  S.  54.  —  .  ^ 

»8)  I.  P.  0.  art.  5.  $.  b6.  — 

EbcDdaielbflt.  —  Sieh  noch  unten      73.  — 
^»)  I.  P.  0.  art.  17.  JJ.  ß.  — 
•        I.  P.  0.  art.  17.  S-  3.  — 

»)  Volkflgeflchichte  §.  66.  Note  0.  — 
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In  WkuMn  bot  abitgew  m  fiHle  8eliwfeii|Ulleo;  fcesoBiem  MmaUb^ 
M  der  RitlilalioMtt  dar,  dMs  diMetteo  wadir  dureh  des  Wirrtergw 

Kieeiitioosfeeefls  ?.     IföO  *^)f  noch  doreh  spllere  Yorlwiidlng««« 

imneachtet  dea  wfoderbolten  Zqsagen  tn  du  .  WoMcapitotottoaoB '  — )w 

völlig  erlediget  werden  koDOlen. 

,  66. 

Ber  UtneoUUr  FfUden  vom  U  Febr.  iSOi  und  der  äeicM^tMimu^  i 

km^itehkut  wm  25.  Fehr.  i803.  , 

Der  Frieden  von  Lüneville,  obschon  nur  wenige  (19)  kleine  I 
Artikel  enthallend  war  doch  für  die  staalsrechtlicben  Verhältnisse  ioo  ' 
neunzehnlen  Jahrhundert  nicht  weniger  bedeutend  als  es  der  wesiphalische 
Frieden  im  siebenzehnlen  Jahrhunderl  gewesen  war.  Durch  ihn  wurde  ' 
das  ganze  deutsche  linke  Kheinufer  an  Frankreich  abgetreten,  und  der  ' 
Thal  weg  des  Kheioes  als  die  Gränze  voll  DeuUchland  und  Frankreich 
bestimmt  ^).  Eiue  grosse  Anzahl  deutscher,  sowohl  geistlicher  als  weltr 
licher  Landesfierni  und  Reicbaalinde  rerloren  dadurch  ihre  BeaitsuDgen: 
es  schien  aber  unbillig ,  dass  sie  als  Btnzelne  diesen  Verlust  tragen 
sollten  und  daher  wurde  fesigesetit,  dsss  das  deutsche' Reich  diesen 
Verlust  fan  Gaoaen  (eoUeOivment)  tragen,  und  die  weltlichen  Lan- 
desherren für  die  erlfllenen  Verluste  durch  Anweisung  von  anderen 
Besitzungen  auf  dem  rechten  Kluinufer  entsehiuligen  sollten  *),  was 
freilieh  auf  keine  rindere  Weise  ausgeführt  werden  konnte,  als  durch 
die  Secularisalion  geistlicher  Territorien  und  die  Mediatisirung  von 
Reichsstädten  und  Reichsdörfern.  Nachdem  das  schwierige  Fnlschadi- 
gungsgeschaft  unter  Yermittlung  von  Frankreich  und  Russland  mit  einer 
eigens  hierzu  in  Regensburg  niedergesetzten  Keichsdeputation  vollendet 
war,  so  bildete  der  von  dieser  abgefasste  Hauptscbluss  vom  25.  Febr. 
1803  die  neue  Grundlage,  auf  welcher  der  ReiObsborper  fortan  sein 
Dasein  au  fristen  suchen  musste  *X  Dor  ReichsdeputationshauptsoUusa 

Volks^cschichte  $  5G.  Note  10.  —  V.  Melera,  Mte  pMis  tnoalMs 
f«U.  2  Tbl.  UaiMV.  1796  Mf.  — 

^  Sieh  s^  8.  ia.  Note  19.  . 

•)  In  O.     Hajror,  Corp.  Cout.  Germ.  1847.  Nr.  1.  -~  Voigl.  Ite  Vefc»- 
fOfShiehte  %,  a».  bei  Note  11.  — 

Frieden  von  Luocvilie,  ar(.  6.  —  Hierdurch  war  die  Uräote  iwisol^es 
DoBteoblMid  wmi  Wookreleh  lowoglieh  gewordea.  — 

Bbendfts.  art.  7.     .  , .  un  dedommagement,  <|ai  ecra  prio  ÜMis  lo  aoia 

de  l'Enpire.''  — 

*)  Vergl.  die  Litenitar  oboB,  Volkflgeoehiehte     «»«  Note  12.  — 
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I  begreift  89  Paragraphen.    Von  den  sieben  und  vierzig  erstem,  welche 

f  nach  den  Vorschlägen  der  vermiltelndcn  Mächte  aufgenommen  sind, 

I  ist  der  franiösische  Text  als  der  Originaltext  zu  befrachten;  von  hier 

•  an  aber  der  deutsche  Text        In  den  §§.  1  —  23  werden  die  Ent- 

I  Schädigungen  bestimmt,  welche  den  weltlichen  Fürstenhäusern  gegeben 

I  werden  sollten,  sodann  (§.  24)  werden  einige  wenige  (neun)  hiernach 

I  noch  übrig  bleibende  reichsunmillelbare  Abteien  namhaft  gemacht,  welche 

I  das  Entschädigungsobject  für  die  Reichsgrafen  ausmachen  sollen.  Da 

die  Unzulänglichkeil  dieser  Objecte  für  die  volle  Befriedigung  sämmt- 
.lieber  Reichsgrafen  offenbar  vorlag,  so  wurde  die  Verlheilung  in  der 
Weise  bewirkt,  dass  jene  Grafen,  welche  eine  Reichs-  und  Kreisslimme 
'  geführt  hatten,  wenigstens  theilweise  mit  Grundbesitz,  jene  aber,  bei 

'  welchen  diese  Eigenschaft  nicht  vorhanden  war,  die  aber  doch  zu 

'    .  Reichs-  und  Kreislasten  beigetragen  hatten,  nur  mit  Anweisung  von 

'  Renten  auf  die  den  vorgedachlen  Grafen  zugewiesenen  Entschädigungs- 

'  objecte  abgefunden  wurden.  Dabei  war  aber  die  Meinung  keinesweges  die, 

'  dass  die  nur  mit  Renten  entschädigten  Grafen  wie  eine  schlechtere  Klasse 

von  Concursgläubigern  behaDdell  werden,  also  nur  dann  ihre  Renten  er- 
'  halten  sollten,  wenn  die  mit  Grundbesitz  Eingewiesenen  aus  diesem 

'  vorerst  solche  Einkünfte  gezogen  hätten ,  dass  ihre  Verluste  als  voll- 

kommen gedeckt  erschienen  :  sondern  bei  der  Unzulänglichkeit  der  Auf- 
künfte  aus  den  Entschädigiingsobjecten  muss  der  Ausfall  von  allen  darauf 
als  Besitzer  oder  Rentenbezieher  Eingewiesenen  verhältnissmässig  ge- 
tragen werden  (§.  24,  Nr.  8,  e),  insbesondere  weil  die  Zuweisung 
des  Besitzes  an  die  wirklich  reichs-  und  kreisständischen  Grafen  durch-  • 
aus  keinen  weiteren  Zweck  hatte,  als  sofort  das  Stimmrecht  derselben 
wieder  mit  eine/n  entsprechenden  Territorium  zu  verbinden  (§.24.  Nr.  l). 
Alle  festgesetzten  beständigen  Renten  dürfen  jederzeit  gegen  ein  Ka- 
pital von  2%  Prozent  abgelöst  werden  (§.  30).  Besondere  Vorsorge 
wurde  für  die  Sustentation  der  Geistlichkeit  der  secularisirten  geist- 
lichen Länder  und  die  darin  angestellt  gewesenen  Hof-,  Militar- 
und  Civildiener  so  wie  auch  die  Staatsgläubiger  ®)  und  die  Fort- 
entrichtung der  Beiträge  zur  Errichtung  des  Reichskammergerichtes  ®) 
getroffen.    Der  Stuhl  von  Mainz,  wurde  auf  die  Domkircbe  von  Re- 

-'^)  Der  fraozMisohe  Text  der  ersten  47  Artiliel  findet  sicli  nebst  dem  vollstän- 
digen deutschen  Texte  in  0.  v.  Meyer,  Corp.  Const.  Germ.  1847,  p.  7  folg.  —  Die 
deutsche  Uebersetzung  der  ersten  47  Artiliel  \»t  genau,  über  zum  Theile  unbeholfen.  — 

•)  R.D.H.S.  S  35-  »1  folg.  76,  —  ' 

^  R.D.H.S.  8.  47  folg.  68,  73.  — 

")  R.D.H.S.  S-  38.  77  bis  84.  — 

»)  R.D.H.S.  §.  86  folg.  — 
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Regensburg  öberlragen,  der  Kurfurst-Reicbserzkanzler  als  Melropolilan- 
Bischof  und  Primas  von  Deutschland  erklärt,  und  seine  welüicbe 
Ausstaltung  auf  die  Fürstenliniiner  AschafTenburg  und  Regensbung  ge- 
gründet (§.  25).  Den  Städten  Regens  bürg  und  Wetzlar  wurde  eine 
unbedingte  Neutralität,  selbst  in  Reichskriegen,  erslerer  als  Silz  des 
Reichstages,  letzterer  als  Silz  des  Reichskammergerichles  zugesichert 
(§.  25  a.  E.)  Aus  Rücksicht  für  die  Kriegsdienste  ihrer  Glieder  wurden 
der  deutsche  und  der  Maltheserorden  hier  der  Secularisation 
noch  nicht  unterworfen,  sondern  sogar  noch  für  ihre  Verluste  auf  dem 
linken  Rheinufer  durch  Zuweisung  der  Mediatklöster  in  Vorarlberg,  in 
dem  österreichischen  Schwaben  und  in  der  augsburger  und  constanzer 
Diöcese  entschädigt  (§.  2G).  Das  reichsständische  Collegium  der  Reichs- 
städte sollte  nur  noch  von  sechs  freien  und  unmittelbaren  Städten 
gebildet  werden:  Augsburg,  Lübeck,  Nürnberg,  Frankfurt,  Bremen  und 
Hamburg.  Es  wurde  ihnen  in  ihren  Gebieten  die  volle  Landeshoheit 
und  alle  Gerichtsbarkeit  ohne  Ausnahme  und  Vorbehalt  zugestanden, 
jedoch  unbeschadet  der  Appellation  an  die  höchsten  Reichsgerichte. 
Auch  ihnen  wurde,  selbst  in  Reichskriegen,  eine  unbedingte  Neutralität 
beigelegt:  sie  wurden  desshalb  auch  immer  von  alleir  ordentlichen  und 
ausserordentlichen  Kriegsbeiträgen  befreit,  dagegen  aber  von  allem  An- 
thcil  an  den  Reichsberathschlagungen,  bei  allen  Fragen  über  Krieg  und 
Frieden  vollkommen  entbunden.  Sie  dürfen  übrigens  nur  Reichsständen  in 
Ihrem  Gebiete  Werbungen  gestatten.  Zugleich  wurden  ihnen  auch  man- 
cherlei Zuweisungen  gemacht,  und  ihre  Gebiete  bestimmt  (§.  27).  Jene 
Reichsstädte,  welche  Keichsständen  als  Entschädigung  zugewiesen  worden 
waren,  sollten  von  diesen  wie  die  am  meisten  privilegirlen  Städte 
in  ihrem  Gebiete  behandelt  werden:  insbesondere  blieb  ihnen  die  freie 
Ausübung  ihrer  Religion  und  der  ruhige  Besitz  aller  ihrer  zu  kirchlichen 
und  milden  Stiftungen  gehörigen  Güter  und  Einkünfte  gesichert  (§.27). 
Die  Kurwürde  erhielten  der  Erzherzog  Grossherzog  von  Toskana» 
wegen  Salzburg,  der  Markgraf  von  Baden,  der  Herzog  von  Wüf- 
temberg  und  der  Landgraf  von  Hessenk assel ;  die  Kurwürde  dieses 
letzteren  sollte  nach  gänzlichem  Erlöschen  seines  Hauses  auf  Hess en- 
darmstadt  übergehen  (§.31).  Einer  grossen  Anzahl  Fürsten  wurden 
Virilstimmen  in  dem  Fürstenrathe  bewilliget,  und  auch  einige  neue 
Bestimmungen  hinsichtlich  der  Aufrufordnung  bei  der  Abstimmung  ge- 
macht (§.  32).  Allen  Kurfürsten,  dem  Landgrafen  von  Hesscndarmstadt 
und  dem  Hause  Nassau  wurde  das  Privilegium  de  non  appeüando 
zugesichert  (§.  33).  Die  Güter  der  Domkapik-l  und  ihrer  Dignitorien 
wurden  den  Domänen  der  Bischöfe  einverleibt,  und  gingen  mit  diesen 
auf  die  Fürsten  über,  welchen  diese  angewiesen  wurden  (§.  34).  Alle 
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Guter  der  Stifter,  Abteien  und  Klöster,  deren  Verwendung  nicht  be- 
sonders angegeben  ist,  wurden  der  freien  und  volle  n  Disposition 
der  betreffenden  Landesherrn  für  Staatszwecke,  sowohl  zum  Be- 
bufe  des  Aufwandes  für  den  Gottesdienst,  Unterrichts-  und 
andere  gemeinnülzigc  Anstalten,  als  zur  E  rleichterung  ihrer 
Finanzen  überlassen,  unter  dem  bestimmten  Vorbehalte  der  Aus- 
stellung der  Domkirchen,  welche  werden  beibehalten  werden,  und  der 
Pensionen  für  die  aufgehobene  Geistlicheit  (§.  35.  61).  Hinsichtlich 
der  zur  Entschädigung  angewiesenen  oder  der  Disposition  der  Landes- 
herrn überlassenen  Stifter,  Abteien  und  Klöster  wurde  der  Grundsatz 
aufgestellt,  dass  sie  an  die  neuen  Besitzer  mit  allen  Gütern,  Rechten, 
Kapitalien  und  Einkünften,  wo  sie  auch  immer  gelegen  sind, 
übergehen,  soferne  nicht  ausdrückliche  Trennung  festgesetzt  worden 
ist  (§.  36).  Die  auf  der  einen  Rheinseite  befindlichen  Güter  und  Ein- 
künfte aber,  welche  Universitäten,  frommen  Stiftungen  oder  Gemeinden 
u.  8.  w.  der  anderen  Rheinseile  gehören,  wurden  davon  getrennt,  und 
der  Disposition  der  Regierungen  überlassen,  wo  sie  liegen  oder  er- 
hoben werden.  Jedoch  sollen  die  Güter  und  Einkünfte  solcher  literari- 
schen Anstalten,  die  ehemals  beiden  Rheinseiten  gemeinscbafllich  waren, 
und  dermalen  auf  dem  rechten  Rheinufer  fortgesetzt  werden ,  diesen 
auf  dem  rechten  Rheinufer  fortdauernden  Anstalten  verbleiben,  soferne 
sie  nicht  im  Gebiete  entschädigter  Fürsten  liegen  (§.  37).  Alle  auf 
dem  rechten  und  linken  Rheinufer  erhobenen  Rheinzölle  wurden  auf- 
gehoben, dagegen  ausser  dem  Vorbehalte  der  Eingangsgebühren  (droit 
de  douane)  ein  Schiffahrts-Octroi  eingeführt,  welcher  von  einer 
einzigen  Behörde,  die  der  Kurfürst-Erzkanzler  Namens  des  Reiches  und 
die  französische  Regierung  zusammen  aufstellen,  erhoben  werden  sollte 
(§.  39).  Ueber  die  Verwendung  des  Ertrages  des  Octroi  wurde  be- 
stimmt: a)  dass  vorerst  davon  die  Kosten  der  Erhebung,  der  Ver- 
waltung und  Polizei  zu  bestreiten  sind:  b)  der  Ueberschuss  wird 
in  zwei  gleiche  Theile  getheilt,  deren  jeder  vorzüglich  zur  Unterhaltung 
der  Leinpfade  und  der  zur  Schiffarlh  erforderlichen  Arbeilen  auf  jedem 
der  beiden  Ufer  bestimmt  ist.  c)  Der  reine  Rest  der  zum  rechten 
Rheinufer  gehörigen  Hälfte  sollte  1)  zur  Ergänzung  der  Dotation  des 
Kurfürsten-Erzkanzlers  und  für  einige  andere,  in  den  §.  9,  14,  17,  19 
und  20  gegebenen  Anweisungen  dienen,  und  2)  zur  Bezahlung  der  in  den 
§.  7  und  27  subsidiarisch  und  bedingungsweise  angewiesenen  Renten 
als  Hypothek  bestellt  sein  (§.39).  Alle  am  rechten  Rheinufer  gelegenen, 
von  den  ehemals  auf  dem  linken  Ufer  bestandenen  (nunmehr  in  Ge- 
mässheit  des  Lüneviller  Friedens  hinwegfallenden)  Lehnhöfen  abhän- 
genden Lehn  soileu  in  Zukunft  unmittelbar  von  Kaiser  und  Reich  za 
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Lehn  geben,  weiui  die  LandeBlii^heil  mit  reichsstgndi scher 
Eigenschaft  Stets  de  f Empire)  darauf  haflel:  im  Gegenfall 

aber  von  dem  L;mdesherrii,  in  dessen  Sljiatcn  sie.  eingeschlossen  >ind. 
Nur  die  Mainzer  Lehn  wurden  uiibeiiiiigl  aiil  AsehalVenburp  übertragen 
(§.  40).  Alle  Ansprüche  auf  die  durch  den  l-ricth  n  von  f.üneville  an 
die  fraiiziisisehe  Hej)ublik  abselretenen  Länder  sind  iHifjieh(d)t'ii :  jedoch 
>\nrde  als  sieh  von  selbst  verstehend  erklärt,  dass  K  a  m  i  Ii  e  n  s  u  c  c  e  s- 
sionsreehte  von  jeiiscils  rheinischen  und  ausgelaiisrhten  Besitzungen 
auf  die  Knlschädigungs-  und  emgelansehlen  Objecle  als  Surrogate  über- 
gehen (§.  45).  Die  ehemalige  poiilische  Verfassung  der  zu  seculari- 
sirenden  Lande  soll  ungestört  erhallen  werden,  in  so  weil  sie  auf  göU  i 
tigen  Verträgen  zwischen  dem  Kegenten  und  dem  Lande  odcK 
reic  hs gesetzt ic  h  e  n  Normen  beruht,  jedoch  soll  in  denjenigen,  wae 
zur  Civil-  und  MililäradmioislruUon  und  deren  Verbesserung  und  Ver- 
eiofacbüiig  gehört,  dem  aeuen  LaDdesherrn  Ir^  Jtad  gelaaws  «niiai 
($.  .60).  Die  bliherige  R el igi  o  natib u n g  einee  jedes  Liadin  «oll  gege« 
Aufhebung  und  Kriokungen  aller  Art  gescbfitsl  aein :  Ihihwiilitri  j^iir 
Religioo  der  Bealls  und  ungestörte  Genuaa  ihf«<  eigeathttmUghwi  BjrifcM 
gulb  aueh  Sehulfonda  naeh  der  Voraehrift  dea  wealphiliielM»fHedaw 
ungestört  verbleiben:  dem  Landeaherrn  ateht  et  j^oeh  M»  mim%  I 
ReUgionaverwandte  lu  dulden,  und  ihnen  den  volIosrCle«««« 
bAr gerlicher  Rechte  su  gealatten  (§.  63).  Fromme  and  milde 
Stiflungen  sind  ivie  jedes  Privateigenthum  sn  erludteu,  doch  ao, 
dass  sie  der  landesherrlicben  Aubicbt  und  Leitmig  Übergeben  blei- 
ben (§.  65). 

$.  67.  - 

Staatsrechtliche  Stellung  des  Kaisers,  des  römischen  Königs  ynd  dar 
Reichsüicarien  seit  dem  XIV,  Jahrhundert, 

• 

Seit  dem  grossen  Interregnum,  noch  eniaehiedener  aber  aeit  dem 
wesIpbiUacben  Frieden  eraehien  die  dentache  Königabrone  ala  ein  dureb 
eine  roilregierende,  theils  gelalliehtt,  theils  wellliche,  grosstenfbeiles 
feudalistische  Aristokratie,  welche  sich  im  Gegensalze  des  Kaisers  und 
Königs  das  Reich  nannte,  höchst  beschranktes  Wahlköniglhum.  Der 
Kaiser  hatte  eigentlich  nur  noch  die  Stellung  eines  Präsidenten  eines 
souveränen  Reichstages.  Kr  war  aihnählig  durchaus  an  die  Zustimmung  | 
der  Reichsslände,  sowohl  in  Bezug  auf  Gesetzgebung,  als  vollziehende 
Gewalt  gebunden  worden  ').  In  erslerer  Hinsicht  halle  der  Konig 
(Kaiser)  nur  noch  die  Initiative  (Propotition) »  aber  auch  diese  nicht 

O       eban  S»  «w  IT. 
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ausschliesslich,  indem  auch  das  Kurfuri»U:iuolleg  sich  di«  belugniss 
beilegle  Gesetzes- Vorschläge  zu  machen.  Doch  Mieb  dem  Kaiser  stets 
das  Kecbl  der  Sanction  der  Reichsgeselzc  uod  ein  absolutes  Veto. 
Die  alte  Idee  von  einer  kaiserliuhcu  iViachlvollkommenhcil  (Plenitudo 
potettatu)  war  alioDäliljg  uiitergeg#ageji,  uod  die  Hechte,  weiche  der 
Kaiser  noch  aosÜben  konnte,  eraehieoen  so  sehr  al«  Ausnalimen,  dass 
man  aie  als  kalaerliclie  Heaervalr echte  bezeioboete,  (|nd  selbst 
bei  maochen  dieaer  Redila  aelaten  ea.  dia  Reiohaallnda  eodUeli  doreb» 
dasa  der  Kaiaer  mhi  ohne  ihre  vorgiogige  BlhwiUigang  daron  ^Sebrapdi 
machen  durfte*),  oder  der  Kaiaer  wurde  reraniaaat,  die  Landeaberrn 
selbst  mit  der  Ausöbong  gewiaaer  Aüaervatrecliie  «o  beleiben  *),  Ah 
kaiserliche  Reservatrechte,  und  «war  in  Bexug  auf  die  Reichare g I e- 
rung  wurden  betrachtet  1)  das  schon  erwähnte  Recht  des  Veto,  der 
Sfinction  uui!  Piiblicnlion  der  Keichseeset/i' :  i)  das  Krrli!.  die  i.i  liriis- 
hi'rrlichkeit  «Ii"  n  In'--  ;iU  /'/ Ndiowii/c^/.v  aii^/uiii'Cii  :  ii  )  die  }i''[tr;i>0[i- 
lalion  des  Heielies  itn  Verhailnisse  '/m  ausv^arli^eii  Sln.-l- n.  jt  ilDi  Ij  tjuluf 
den  liioaicbtüch.  der  Abschlicssung  von  Slaatsvertragen  und  Kriegs- 
Erkiämogen  in  deni  weslphälischen  Friedm  i^Mmnchten  Beschränkun- 
gen ^):  4)  daa  Kecht,  Ffalagrafen  und  daa  Personale  de»  Reichs-  * 
hofralhea;  lu  ernennen,  ao  wie  gewiaae  Stellen  am  Reicbakammergeriehto 
xaheaetaen     auch  ^chnetc^  man  ttbeibanpt  das  Recht,  die  baiaerttabe 

Sieh  ob«B  S*  ^*''-  l^och  die  foldene  Bolle  erwähnt  mitonter  die  Pimiiudo 
potestatisy  s.  B.  e»p.  13.  $.  3.  —  Schon  im  J.  1909  eehrieben  die  Fdr^teo  an  K. 
Rndniph  II.:  n  •  •  •  W  Jarisdtcfion  ünt!  Rcchfen,  wie  sie  die  lateinischen  Kftisei" 
febabl,  ...  sei  dieses  Orts  »ich  nicht  anl zuhalten,  Hn  mit  «lern  deutschen  Keiclie 
.  .  .  i^rosse  üngriefehheit  gegOA  die  altea  lateiBifleheo  kai^er  Itabe.**  —  P  ü  1 1  e  r , 
Erörterungen  1.,  299.  — 

^}  Hiernach  unlcr^^chied  mnn  Jura  reserrata  illimitata  und  limikUaf  sa  letS- 
tercn  gcliune  die  Verleihoog  von  Münz-  und  ZoII-Gercchtiskcifen. 

*)  Hiernach  onterschied  man  a)  Jura  resemiUi  cumniunia  tirc  cuinulativa^ 
wie  das  Recht  Veniam  aeiati»  za  ertheiien,  uneheliche  Kinder  zu  legitimireo  uod 
Nalarita  wawlalleo:  b)  Jmr»  r§$$rmUa  •xelunva  $iv  privativay  wohia  das  ReehC 
4er  SUvdeMriidhvBg  and  BrCheiinag  Uaiversititsprivilegtctt  gehSrie.  —  Dl«  ba( 
der  AwAbnag  4er  beiaerllehea  Jleeerrelreehle  iieIhwendigeB  Auefbrligeagen,  wie 
Wappeabriclb  a.  a.  v.,  werden  dereh  eigeäe  kmiserllehe  Beamte  ▼ellsegen,  welebe 
Hefpfalz^rafeB  genannt  worden.  Die  dea  Landeeherni  erthellte»  Vollmeehtea  • 
cur  Au.sübun^  der  eben  f edaohtee' niedera  Arten  der  Reservatrechte  worde  ComitivOf 
auch  u  ohl  pfalzgräflichp  Cnmitiva  genaant«  und  der  hiermit  BefTnadcfe  nxich  nicht  seilen 
de5i«lial>)  aIü  PfaUirraf  herL-ichnct,  so  i.  B.  auch  der  Frorecinr  und  der  jiiiistir^che 
l>eean  der  I  niver-^iiiU  Heidelberg,  io  dem  HeiphsvieerltUe-Dipiome  ?oa23.  Aug.  1744>, 

Steh  oben  %.  65.  Note  4. 

•)  Sieh  Note  4.  . 

'}  «ib  ebea  g.  fl. 
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Gerichtsbarkeit  durch  den  Keichshofrath  auszuüben,  hieher:  5)  das  Recht, 
Privilegien  aller  Art,  insbesondere  Standeserhöhungen,  jedoch  mit  Be- 
obat  hlung  der  in  der  Wahlcapitulafion  Art.  22  seit  K.  Karl  VII.  (a.  1742) 
geselzten  Einschränkungen  ®),  Münz-  und  Zollrechte  0,  auch  Privilegia 
de  non  appellando  zu  verleihen      ;  6)  als  letzter  Ansfluss  der  Schirm- 
herrlichkeit  über  die  christliche  deutsche  Kirche  stand  dem  Kaiser  das 
Recht  der  ersten  Bitte  (Jus  precum  prirnariarum)         d.  h.  eio 
Präsentationsrecbt  auf  die  nach  seinem  Regierungsantritte  an  den  reidM- 
freien  Stiftern  zuerst  erledigte  geistliche  Pfründe ,  nod  das  Recht  xa, 
Panis-B riefe  *^),  d  b.  gewisse  La^renpfröndeo  so  ertheileo.  iit 
Beiervalrecbte  hinsichüich  der  Lande«  regierung  betrachtete  n«HMi 
lleeht»  VmOm  ael9ä$  za  ertheilen,  miebeliobe  Rinder  lu  legUMm» 
Notarieo  aniastellen,  Sladtreclile  nnd  Unireraititareelite  und  niedere 
Adelsrecbte  in  verleihen.'  Da  der  weatpbillsche  FMede  dm.  Reieha- 
atloden  die  LandeBbobeit  nnd  Bfindniaarecbt  mit  anawirtigen  FQralen 
eingerSumt  hatte,  ao  war  daa  Reich  eigentneh  nnrnocta  eine  CoofSde- 
ration  o4er  ein  Bondeaataat,  nnd  wird  aogar  im  Preasbnrger  AMen^ltiM. 
Dee.  26.  Art*  7)  aüadrOcIilich  ala  CanfidetaHon  ^«rmanl^  beaeiebnet:  4M 
blieb  die  Form  der  Verbindung  bia*  aar  AnHfisung  dea  dentaeben  Reiebea 
larIwSbrend  der  Lehnverband.  Darfiber,  ob  die  Wahl  eines  Naebfolgers 
(römischen  Königs)  nothwendig  oder  zweckmässig  sei,  hatten  nur  die 
Karfürsten  zu  entscheiden:  uud  diese  sollten  uach  den  Reicbsgeselzen 

O.Sidi  tkt»  —  Hieher  cehörl  Meh  dee  ludserlielie  Rceht,  Famillee- 

vedrige  dee  Adele,  iubeeealere  w«  sie  Alnreiehaiifen  vom  fcwetoea  Bilrecbi  fte4- 
aetiea  wdiee^  m  beettliiea. 

•)  Sieh  Nete  & 

**)  Man  nnterscheidet  Pririlegia  de  uon  apf^ellando  illimitata  and  limitala, 
je  nachdem  daa  Privileg  anbeschränkt,  oder  nur  dahin  erüieilt  wurde,  desa  nur  bei 
den  Veriieaieeiehi  eioer  haherea  AppeMetieaefaie  ea  die  Beicbegeriehle  eppeW>* 
weidea  dorlle.  ^ 

I*)  Sich  oben  g.  56.  Note  27.  —  Der  Preoist  mosste  die  zur  Stelle  erforderliche 
BefiUiisuni;  haben,  ood  teoerhell»  ehM«  Meaals  vem  Ta(e  der  Brtffliaeg  aa  hei  deei 
attüle  eder  Kleeler  die  Preees  prSieatirea.  —  VeraehledeB  hiervea  war  dee  Reeht 
der  Vergeheac  der  seg.  KtalfipfHIedeB,  d.  b,  der  vea  devteehea  Ktalgea  geetUMea 
PfrfiDdeD:  woräber  4am  Kaieer  dee  Patreaalareehft  laelaad.  H&berlia,  Read* 
haeh  111^  383. 

•>)  Die  Peaiebriefr  eiad  Aanaleaafai  aaf  Bliller  ed^  KMeter,  efaMr  gewieeea 
Waltliehen  Person  lebenslÄnglloh  die  noUidfirftige  Nahmf,  Kleidang  und  Woh- 
nung ZQ  %'crabreichcn.  Die  Begnadigten  hic«s^-cn  Panisten.  fn  der  WC.  1790 
verspricht  der  Kaiser,  keine  Panisbrlefe  mehr  zu  ertheilen ,  aui^ser  >vo  er  dieses 
Beservat  rechdlch  hergebracht  habe.  —  Der  R.D.H  S.  v.  25.  Febr.  1803.  §.  8. 
aergte  aueli  für  die  Preoisten  und  Panisieo  der  eefgehobeiiea  Stifter  und  JUfoter.  — 
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inif  VM  dringenden  Uraaehen  dato  schreiten  Sin  Vdariteber  (Önig 
hatle  den  Majestätslitel ,  und  den  Rang  vor  allen  Reiohastinden;  er 

musste  sogleich  bei  seiner  Wahl  eine  >Vahlcapilulatioa  unterzeichnen 
und  beschwören,  und  wurde  auch  sofort  gekrönt^  succedirte  aber  so- 
dann dem  Kaiser  bei  dessen  Ableben  ohne  weitere  Fr)rmlichkciten.  Bei 
dauernder  Krankheit  oder  Abwesenheit  des  Kaisers  gebührte  ihm  die 
Reichsverwesung :  ausserdem  durfte  er  aicb  ohne  besonderen  Auftrag 
dea  Kaiaera  nielit  in  die  Reicbaregierung  einmischen  ^*>.  Wenn  Itein 
,  rdraiacher  König  ? orlianden  war,  ao  gebfilirte  die  Reichaverweanng  (daa 
aog.  ReiehaTlearrat)  nnYerandert  naeli  den  in  der  goldenen  Bolle 
aufgestellten  Grandaitsen  ao  oft  eine  aolebe  ndtliig  war,  wie  %,  B. 
wahrend  elnea  Interregnnm'a,  ao  wie  bei  etwaiger  Mindeijihrigkelt  dea 
Kaisers,  dem  Kurfarsten  in  der  Pfalt  und  dem  KorfQraten  Yon  Sachsen 
jedem  in  seinem  Yicarialssprengel  ^"^),  worüber  nocli  am  9.  Juni  1750 
ein  besoiHkrer  Vergleirh  geschlossen  worden  war  Nur  die  Regie- 
rungsgeschiille,  welche  ihrer  Nalur  nach  uniheilhar  waren,  wie  z.  B. 
die  Abhaltung  eines  Reichstages  und  die  Angelegenheiten  des  Reichs- 
kammergehchtes,  wurden  von  den  Reicbsvicarien  gemeinschaftlich  vor- 
genommen. Bei  besetztem  Throne  regierten  aie  Namens  des  Kaisers, 
bei  unbesetztem  Throne  in  eigenein  Namen.  Im  allgemeinen  atand 
Ihnen  die  AnsObnng  aller  kalajerllehen  Rechte  su,  nur  mit  Aosnahme 
der  Belehnong  mit  Forsten-  und  andern  Fahnlehn,  and  der  Wieder- 
verlelbong  helmgefallener  Reichelehn  ^), 

•^  I.  F/0.  wL        3.      WaUMf.  a.  III.  f. 
•0  W.a  Jaaath  II.  ITM.  ut  ».  $.  9. — 
tt)  8iih  ÖWb  — 

**)  J.  V.  Sftrtf  ri,  laMkvIwiiAltofthas  fiMMtmehL  Aagsl.  17t0.  —  ll«aeri 
VM  d«B  iMMb«  KriewT,  Hm,  KSrfg  aad  4«a  Itoicitflimira  (Nmm  StMliR. 

—  Auf  duB  rheiBifiche.  Vlotrlftl  Mehte  Bayern  Mit  i«r  Enverbonf  der  pf&!si8«h«i 
Knnvänle  im  30jährigea  Kriege  Anspruch,  da  der  wcstphällsche  Priedeo  nicht  kd- 
stimmte,  ob  PPnIr  darin  rei^dtuirt  «lein  ^olle :  1724  verglichen  sieh  beide  Hilaser 
über  eine  Kemein8chi\ftliche,  und  ppiitcr  nach  dem  Tode  Karl's  VII.  über  eine  ab- 
wechselnde Führung  des  RcichsvicRriaJ.H ,  welchen  letzteren  Vcrc:lpirlt  dns  Reich 
durch  Reiclisschluss  v.  7.  u.  21.  Aug.  175'^  genehiuigle.  Dilu-i  bliofi  bis  zum 
Erlöschen  des  Uanses  Bayern.  Mehrere  Reicbsstnnde  behAupicten  üefreiung  von 
dar  Biiih>vl<arlilinrnit,  m  Oeatwreleh,  nüt  BShmen  vui  Borgoad,  Knmwins, 
Sdslerf  aad  Bufirik  fiikMlii^  IIL,  AM«  — 

>0  Viigi.«|«tt  S.  5».  JiMt     ^  D>her  atoUtn  wuh  j<der  Mr  ItMaa  Brfohs 
viMiira  eil  Iteeeime  ■siflhafiaafiftMM%f  riebt  m£  — 

■f)  J.  F.  0«  T.  Lymher,  Ustor.  feil.  Anaarfc.  n  im  in  J.  1750  fMsU. 
TlMilri»4htamglikh.  miAvfb.  mi.  Mm  toebmigwg  itoMS  Vergitiabw 
dwoh  4a>  Bilflh  Irt  «bar  MI  aHMgt 

BiberlU  HL  M  Mg.  —  YergL  ikeibaa|(:  Daus,  BUrMbtogen  ibar 
Itapfl»  «.UMto- ■»BMktoitNii.ILl  14 
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Erst  durch  die  goldene  Bulle  (1356)  wurde,  die  Zahl  der  Kurfiirsten 
grundgesetzlich  auf  sieben  bestimmt,  und  dabei  im  VerhiUtnissc  zu  der 
Theorie  des  Scbvvabenspiegels  (§.  45)  die  A'eränderung  gemacht,  dass 
Bayern  gans  aai^eacblosseil ,  Böhmen  aber  als  der  siebente  Kurfürst 
aoerkannt  wurde  ^).  So  blieb  das  Yerhältniss  bis  zum  dreissigjährigen 
Kriege,  nar  fibte  Böhmen  seit  K.  Wensel  aein  Wablreehi  nicht  mehr 
ans»  ond  wurde  erat  im  J.  1706  in  aeinen  kurffiratliehen  Gereebtaanien 
wieder  bergeatellt  Im  dreiaaigjShrigen  Kriege  (1623)  verlor  daa 
pfaisiaebe.  Haua  (Kurlürat  Friedrich  V.)  sein  Kur-  und  Erzamt»  und 
beidea  wurde  auf  Bayern  Qberlragen.  Der  wealpbaliacbe  Friede  (1648) 
verordnete  die  Reatilution  der  Pfals  ,  welche  in  der  Weise  bewirbt 
wurde,  dasa  man  ßr  aie  eine  achte  Kur,  mit  dem  Titel  einea  Ers- 
schatzmeisteramtes  errichtete,  nachdem  der  Versuch,  ein  Reichsers- 
bannermeisleramt  zu  errichten,  an  dem  Widerspruche  von  "NVürtembei^ 
gescheitert  war  *).  Ks  war  im  wesfphiilisclieu  I  rit  den  bestimmt  worden, 
dass  mit  dem  Erlöschen  von  Bayern  das  Tnichstssenamt  und  die  erste 
wellliche  Kurstimme  an  Pfalz  zurückfallen  solle.  Dieser  Fall  trat  wirklich 
am  30.  Sept.  1777  ein,  wo  das  Haus  Bayern  mit  Maximilian  Joseph  ausstarb 
und  das  Hcrzoglhiim  durch  Erbschaft  an  Pfalz  fiel.  Im  J,  1G92  hatte 
aber  der  Kaiser  für  das  Braunschweig-Lüneburgischc  Haus  Hannover  eine 
neue»  damals  die  neunte  Kur  errichtet.  Diese  wurde  von  dem  Reiche 
aber  erst  im  J.  1708  in  demselben  Keichsschlusse  anerkannt,  welcher 
die  böhmische  Kurstimme  wiederherstellte  -'').  Im  Jahre  1801  hörten 
in  Folge  des  LüneviUer  Friedens  durch  die  Länderabtretungen  an  Frank- 
releh  die  Kuren  von  Köln  ^und  Trier  auf:  der  Stuhl  von  Mains  und 
aeine  Kur  wurden  auf  Regenaburg  fibertragen  und  daraua  und  ana  den 
Aaehaflenburger  Landen  ein  Territorium  fDr  den  nun  einaigen  geiatlicben 

ile  Jastisverf.  während  eines  Ztvischenreicha.  Stattf.  1790.'—  v.  Abele,  VMWCb 
über  das  StantiiiR.  führend  einefi  Zuischcnrcichcs.  Kcmpt.  1792.  —  v.  Roih,  prafUMlL 
la(«Te(aui8fea«liicl)(e|  iofbcsondere  de«  lieicb»-£rft-C«iiMU«riaics.  Frimkf.  1784,  — 

«)  Vargl.  iMM  BMaftMUm  v.  90.  Jml  IVW  b«i  8«baiftaeB,  «rf.  Jar« 
tau.  Mr.  Sf  * 

*)  f.  P.  0<  Mrl.  4.  g.  S.  5.  t. 

0  Dm  BriMhfttiMMeruil  ward«  1649  N«y.  1.  bi  V«r«ohl«(  gtWMbty  mn 
Kerfiratte  tob  4tr  PlMi  tAw  tnt  1061.  Um.  89.  ■^■wf. 

»)  nah  Mtto  9.  — 
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Kurtürslen,  den  Lrzkanzler,  errichtet  Gleichzeilii»  (1801)  wurden 
durch  den  Lünevüler  Frieden  Würleiuberg,  Baden  und  Hessen-Kassel 
und  das  ii  ülierc  üisiliui»  brtl/sburg,  damals  in  ein  weltliclies  Hcrzoglhum 
für  den  Grossherzog  von  Toscana  umgewandelt,  zu  Kurfürsten  erhoben  "^; 
8o  dass  sor  Zeil  der  Auflösung  des  deuUcheo  Reichs  zehn  KinfQnteo 
▼orhandeo  waren,  voti  denen  aber  die  vier  neuen  ihro  Wakiflttniinen 
nie  gebraucht  Ii  iT  r?i.  Jeder  der  ilier«D  welilicben  Kvrf&rsten  hatte 
eine  atladeliche  Familie  zur  Blall?ertretuDg  bei  der  Avafibiiog  det  Ehi-- 
amtea.  Die  Aemter  dieser  atellrertretenden  FamOten  waräen  Erb* 
Sinter  (im  Geienaatte  delr Enainter)  genannt^).  firbmartefaaU waim 
die  Grafen  v.  Pipj»eiibeiin»  Brbacheiiken  die  Grafen  v.  Altbau,  Erbtroebaess 
die  Grafen  y.  Tmehseas-Waldbarg,  ErbUmmerer  die  Färat^n  r.  HobeiN 
sollenl,  Erbaehatam^ater  die  Grafen  v.  Stniendorf  ^);  auch  gab  es  einige 
Erbimter  ohne -correapondirende  Ersamter,  ivie  i.  H.  das  Reichsjäger- 
meiateramt  der  Grafen  von  Urach,  spSter  der  Herzoge  von  >\iiri(m- 
bcrg  daa  ReicbalhQrhmeraml  der  Grafen  v.  Werlhera  und  das 
Keichserbvorscbneideraml  der  Herzoge  von  Mecklenburg 

§.  69. 

Yerfa$9ung  de»  ReichUage». 

Zur  Zeit  des  Regieninga «AntriUea  dea  leisten  Ealaera  Frans  II. 
sfihUe  man  in  Deutsehland  324  Territorien  mit  Landeshoheit 
und  1475  relebafireie  Rittergfiter      Unter  den  324  Territorien  waren 
4  ErsblsIhflmeT,  Mains,  Köln/ Trier,  Salzburg;  19  Bisihümer  und  Gl 

Reiebapralaturen ;  diesen  gleich  stand  der  Meister  des  Jolianniterordens 
SU  Heidershßiin  %   Ferner  waren  daruiWer  51  Reichsstädte.  Seil  dem 

«)  Slab  obM  «e. 

Sieh  %,  06. —  Kl  aber,  Aber  ElofuhruDg,  Rang,  Ereämter,  Titel,  WAppeii<k 
aoMiM  lad  WftrtMblld«  d«r  aeiea  KvrAreten.  Erl.  1803.  — 

Die  neacD  Korfarsten  liaUea  noch  l&eine  Ersämter  beigelegt  Lili^Kcn  ,  uls 
das  Rtiah  auf^elört  wvrde.  Nar  WMevbeif  hatte  sich  echoo  das  ürzbauneriicrrii- 
aait  bdfelegt,  — 

0  Vansl.  tttr  die  Brataaiuif  dieser  Familieii,  Weber,  Uaodbucii  des  Lehn- 
nabla  U,,  8M. 

Kiftlar,  ia  der  Note  7  •ng%t  ßehrift,  n, 

")  Püttcr,  instit.      07.  — 

»'O  Weber,  Handb,  des  Lehar.  II.,  52«.  — 

•)  Ver^l  die  nben  §  57.  No«e  •).  aDKeführten  Sebriftc«.  —  J.  J.  Hastr, 
TM  den  deuL  Rctchsstäoden  (Neues  Staattreebt  HL}  — 

0  J,  V.  Sartori,  g^  aad  «am. CMaataiadil  dar daat XatholiaabfMMMn 
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§.  69.    Verfassung  des  Reichsiafs. 


XIV.  Jahrhundert  fing  man  an ,  auf  dem  Reichstage  in  drei  CoIIegien 
zu  bandeln,  indem  sich  zuerst  die  Kurfürsten  bei  einzelnen  Veranlas- 
sungen ,  dann  regelmässig  besonders  versammelten ,  und  die  Reichs- 
städte, welche  seit  Wilhelm  von  Holland  (1255)  zugelassen  wurden, 
immer  besonders  beriethen        Sonach  bestanden  durch  Herkommen 
ein  Collegium  der  Kurfürsten  (der  Kurfürstenrath),  ein  CoUegium 
der  Fürsten,  Grafen  und  Herren  (der  Rcichsfürslenralh)  und  ein 
Collegium  der  Reichsstädte.    Eine  Versammlung  der  drei  Collegieo 
fand  meistens  nur  bei  besonderen  Solennitäten  statt.   Ueber  Silz-  und 
Stimmordnungen  gab  es  viele  Streitigkeiten  und  tbeilweise  spezielle 
Vereinbarungen  "*).    Die  kaiserlichen  Propositionen  wurden  zuerst  im 
Kurfürstenrath  verhandelt;  der  Beschluss  desselben  hiess  Relation,  weil 
er  den  andern  CoIIegien  mitgetheilt  werden  mussle:  sodann  kam  die 
Sache  an  den  Reichsfürstenrath,  dessen  Beschluss  Correlation  hiess: 
wenn  diese  mit  der  Relation  übereinstimmte ,  so  kam  die  Sache  zur 
Beschlussfassung  an  das  Collegium  der  Städte;  ausserdem  war  sie 
schon  verworfen.    Slimmte  das  Collegium  der  Städte  nicht  he\ ,  so 
konnte  abermals  kein  Resultat  bewirkt  werden.  Traten  die  Stände  aber 
bei,  so  hiess  der  Beschluss  Conclusum  commune  trium  collegiorum 
(commune  Irium)  oder  Consultum  imperii,  Reichsgutachten.  Dies  wurde 
dem  Kaiser  zur  Sanction  vorgelegt;  erfolgte  diese,  so  hiess  es  nun 
Reichsschluss,  Conclusum  imperii.    Unter  den  einzelnen  CoIIegien  ent- 
schied also  bei  Meinungs  Verschiedenheit  keine  Stimmenmehrheit,  eben 
so  wenig  hatte  der  Kaiser  in  diesem  Falle  ein  Entscheidungsrecht.  In 
den  CoIIegien  selbst  entschied  regelmässig  Stimmenmehrheit,  bis  der 
wesiphälische  Friede  die  Kio  in  partes  in  gewissen  Fällen  erlaubte 
Die  Reichsschlüsse  wurden  aber  nicht  einzeln,  sondern  erst  am  Schlüsse 
eines  Reichstages  zusammen  verkündet,  und  diese  Zusammenstellung 
hiess  Reichsabschied  (Recessus  Imperii).    Der  letzte  ist  vom  Jahre 
1G54  und  heissl  eben  darum  der  jüngste  Reichsabschied  (Ree.  imp. 
norissimus).        Im  J.  1495  war  bei  Gelegenheit  der  Errichtung  des 

Erl-,  Hof-  und  RiHerstiftcr.  2  Thic.  Xürnberi!:  1788.  91.  —  W.  Held,  reiehs- 
prälatisches  StaHtsrccIiC.  'i  Bde.  Ulm,  17b2.  bb,  — 

Sich  oben  §.  48.  Note  11.  — 

*)  Ucbcr  die  Altcrnationen,  beoondersi  die  »og.  Alternirenden  Häaser 
im  Reicliiifnrj^tcnrailie,  und  die  10  Strophen,  nach  welchen  sie  abwechselnd  noPge- 
rufen  wurden,  sieh  Gönner,  StaatttR.       154.  — 

Sich  oben  $.  65.  Note  11. 

*)  Er  i^t  von  besonderer  Wichtig^lieit  für  den  Civilproiess  und  steht  in  der 
N.  Samml.  der  R.A.  Iii.,  U40;  bei  Sohmauss  Nr.  6Z,  — 
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ewigen  Landfriedens  beschlossen  worden,  es  sollle  jährlich  ein  Reichs- 
tag stattfinden  ;  dies  kam  aber  nicht  zur  Ausführung  und  nach  der  Wahl- 
capitulation  brauchte  der  Kaiser  nur  alle  zehn  Jahre  einen  Reichstag 
zu  hallen  Seil  seiner  WiedererölTnung  im  Jahre  1663  wurde  aber 
der  Reichstag  zu  Regensburg  permanent,  und  ging  erst  bei  der  Auf- 
lösung des  Reiches  auseinander.  Seit  K.  Friedrich  III.  nahm  der 
Reichstag  entschieden  den  Charakler  eines  Gesandlencongresses  an, 
indem  die  meisten  Fiirsten  nicht  mehr  in  Person  erschienen.  Von 
dieser  Zeit  an  liess  sich  atich  der  Kaiser  durch  einen  sog.  Prinzipal- 
commissär  auf  dem  Reichstage  vertreten,  welcher  aus  dem  wirklich 
reichsständischen  Fürstenstande  genommen  werden  musste,  und  dem 
ein  Staatsbeamter  als  Commissarius  zur  Seite  stand.  Die  Verhand- 
lungen wurden  wegen  Mangels  gehöriger  Instruction  der  Gesandten 
bald  äusserst  schleppend.  Zur  Erleichterung  des  Geschäftsganges  hatte 
man  eine  eigene  Kanzlei  errichtet,  um  die  Protokolle  so  schnell  wie 
möglich  zu  vervielfältigen ,  wobei  ein  sog.  Reichsdictator  zu  dictiren 
pflegte.  Das  Präsidium  auf  dem  Reichstage  überhaupt  führte  Mainz 
als  Reichs-Erzkanzler,  und  insbesondere  noch  das  Directorium  in  dem 
Kurfürstenralhe  ®).  Ueberdies  ernannte  sich  Mainz  einen  beständigen 
Stellvertreter  am  kaiserlichen  Hofe,  den  sog.  Reichs- Vicekanzler,  welcher 
der  eigentliche  Reichsminister  und  zur  Contrasignatur  berechtigt  war  ^^). 
Im  Furstenrathe  präsidirten  abwechselnd  das  Erzhaus  Oeslerreich  und 
Salzburg  als  erster  geistlicher  P'ürst.  In  dem  Fürstenrathe  wurden  an- 
fänglich die  Stimmen  nicht  nach  Ländern,  sondern  nach  Köpfen  geführt, 
80  dass,  wenn  ein  Land  getheilt  wurde,  ein  jeder  Theilnehmer  eine 
Stimme  hatte.    Später  wurde  aber  der  Grundsatz  angenommen,  dass 

Sieh  oben  §.  G2.  — 

Je  nftchdem  der  Kaiser  die  Propositionen  an  den  Reichstag  durch  den  Com- 
missarius oder  unmittelbar  ergchen  lie>«9,  nannte  man  den  Erlattä  ComroitisiooMdeoret 
oder  Hofdeoret.    Pütter,  inst.  $.  113. 

*)  Der  Kaiser  als  soleher  hatte  an  dem  Karfürstenrathe  nicht  theilzanehmen. 

Wahlcap.  art.  25.  4.  ^Insonderheit  sollen  und  wollen  Wir  bei  künf- 
tiger Unserer  Regierung  die  kaiserlichen  und  ReichsnngcIegenhcKcn,  als  die  Reichs- 
tags -  Geschäfte ,  die  Instrucliones  Unserer  kaiserlichen  Gesandten  in  und  au.^^ser 
Reichs,  die  Erstattung  ihrer  Relationen  in  Reichssachen,  nicht  weniger  die  Rcichs- 
Kriegs-  und  Friedens-GeschäAc  betretrcnde  Negotiationea  und  Schlüsse  an  und  durch 
Niemand  anders,  dann  durch  den  Reichs- Vicekanzlern  gehen,  nicht  aber  die- 
selbe EU  unserer  Erb-Land-Horkanzlei  ziehen  lassen."  —  Vergl.  Wahlcap.  art.  22. 
S.  7.  —  Dem  Reiohsvicekanzlei-  waren  zwei  Reichsrefcrendarien  als  Riithc  und  Se- 
kretäre beigeordnet,  welche  glciohPalls  Kurmainz  ernannte.  Der  Reichsbofraths- 
prä«iident  wurde  in  Jostizsachcn  zugleich  neben  dem  Reichsvicekanzler  zugezogen^ 
und  nahm  somit  die  Stelle  eines  Reicbsjustizministers  ein.    W.t'.  art.  16.      15.  — 
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die  StHnmen  fest  mst  den  Lindern  haften,  'eo  dais.  aneh  der  ErvKnier 

mehrerer  slimmberechligten  Reiehslinder  efimmlli^e  darenf  haftende 

Stimmen  führte:  auch  wurde  durch  Herkommen  das  Jahr  1582  als 
Normaljahr  für  die  Stimmführung  im  RtfichsfüräU'nralhe  angenommeo, 
soweit  nicht  durch  den  westphälischen  Frieden  und  andere  ausdrucke 
liehe  Bestimmungen  und  zuletzt  durch  den  Reichsdeputalionshaupl- 
schluss  von  1803  Aenderungen  bewirkt  worden^.waren.  Ausser  dem 
Falle  einer  solchen  ausdrückhchen  Bestimmung  führten  nur  jene  Reichs* 
stände,  die  schon  vor  1582  Fürsten  waren,  Virilslimmen.  Die  anderen 
Grafen  und  Herren  hatten  aber  nur  Curialslimmen,  und  blieben  in  den 
Carlen I  wenn  sie  auch  später  den  Furslentilel  erhielten.  Die  Grafen 
halten  zuerst  zwei  Curien,  die  wetteraoische  und  schwibiacbe  Grafen- 
[»ank.  Später  (1640)  kam  eine  fränkische  und  1653  eine  westphälische 
Grafenbank  binsii>  ao  dass  die  Grafen  aeildem  vier  Curialstinunen  haUeo. 
IMe  Prälaten  hallen  twei  Curiatstimmen,  die  sog.  rheiniacbe  und  aehwa- 
bisehe  PriUatenbank.  Im  Ganten  gab  ea  im  Ffiratenralhe  94  VIriU  und 
6  Carialatlmroen.  Von  diesen  100  Stimmen  waren  37  geiaüieh  und 
63  welllioh;  53  waren  entachieden  katbnliacb/  die  Stimme  fon  Oana> 
brflek  abweebaehid  katboHaeh  undproteatantiseb.  INeReiehaalidte  theillen 
jrich  seit  1474  in  iwei  Bänke,  die  rheinfaebe  Slftdt^bank  mit  14  Stimmen 
nnd  die  aehwlbisdie  mit  37  Stimmen.  Das  Direetorium  im  €ollegium 
der  Städte  führte  immer  die  Stadl,  in  welcher  der  Reichstag  gehal- 
ten wurde  "j.  .  •  " 

§.  70. 

Ifach  den  positiven  Zngestiiidniasen .  welche  der  wesfpbiliache 
IP^de  den  ReicbaatSnden  gemacht  halle,  konnte  nicht  mehr  besweifelt 
werden,  daas  der  Reicbatag  die-  Regierungsgewalt,  nnd  namentUeh  die 

gesetzgebende  Gewalt  mit  dem  Kaiser  theilte  Ueberdies  stand  allen 
Reichssländen  und  sogar  allen  übrigen  Reichsunmitlelbaren  das  Recht 

«0  Vergl.  fikerhftv^t  Goiser,  StoitsMoht  S-  ISt.  —  Moebr,  dM  dart. 
Reiehataitn  (N.  Slaal^  V.).  —  X  M.  y.  Bftlow,  0«seb.  naJ  Verr,  itsa  gagM- 
Wirt.  Bal«li0tagm.  kegeaskirf  1793. 

0  L  P.  0.  «rt.  g.  9.  ««Mtet       cwtradioOaM  jm  seilmfil  ie  «mllea 
^•HbariliMlIw  mp«r  MgMM  iBparii,  prMMrtfn  ■U  lagaa  IkraeiM  iiW>|ti 
taadM,  bdltm  dMtnmdMi,  trikete  hi4lw<»,  dtl«i«M  Ml  btfitaHoeM  mMMmm 

insdtaendae,  aofft  iMHiiBeate  imtr%  BMnnm  diUones  exslruenda  aoMhie  ipaUico,  re« 
terave  firmanda  praesidtb,  nec  non  ubi  pnx  nnt  foedera  fiicirnda.  aliave  eju<<Diodi 
nefotia  peragenda  fuerint,  nihil  horuin  auf  finicrjunni  «tmile  po-tlis^c  uiKfnam  Hat  ▼«! 
a4mktatur  nwi  de  oomltiali  Ukerof««  omsiiuBiiai^rii  6t»(iiiun  suftirafie  et  eoaaf«»«."  — 
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in,  wm  Sdnlie  ihrer  RMhl«  md  lalereiMB  Yeretee  sa  bikdm 
jm6  T*gD  ni  halten,  d.  h.  das  Recht  der  SettalraMumhiiig  «NiM- 
tlheD  *).  Die  wIcfaUgsle  dieser  VereioigaiigeD  war  die,  welehe  mil  leiehih 
gnmdgesetsHeber  Anerkevmiiig  unter  deo  MilgUedem  der  beiden  Rell- 

gtonsparlheifm  onter  dem  Namen  Corput  CvÜtoHe&fum  and  Cssytis 

Erangeliconan  bestand,  da  Lei  einer  Itio  in  partes  einer  dieser  beiden 
VerbijulniiLTii  kt  iit  Beechluss  tiurilt  ^^linHiirnmrlirheit .  di«  nonA  tüe 
Reeei  bildf'i'.  zu  Si.niil.»  gebrachl  werde»  koüiid'  *i  \n  jrili'iti  (Orpus 
enlschied  htitnniermeiirheil :  in  dem  Corpus  CathoUcarum  luhrlc  Kur- 
mainz, in  dem  Corpus  Evange^rmrum  kursaclisen .  iing^nrhfel  der  ka- 
Uiottseben  Confession  seines  Regeulenhauses»  die  ÜirecUon  da  die 
ReligionseigensehaU  der-Stünmen  naeb  der  herrsehenden  Religion  d^r 
Landes  beurtheill  wurde  In.  swei  FiÜfn  hatte  der  RetohsUg  sogMr 
richterliehe  Gewalt  infolge  anadrtteUieher  reichsgeselslieher  ResHoniiin^g. 
1)  Nach  dem  westphilisehen  Frieden we,nn  im  Reiehahofralh  die 
Katholischen  und  protestantischen  Jüthe  In  pürM  gegangen  wirea* 
Hier  miieate  die  Sache  zur  Entsebeidnng  an  den -Reiehstsg  abgegeben 
werden'.  2)  Bei  der  A  chls  e  r  k  i  ä  i  u  ii  g  eines  Reichsslandes.  Inder 
alleren  Zeil  geschah  diese  immer  diTreh  den  Kaiser  nach  dem  Ausspruche 
eines  von  ihm  über  den  Hüi^tsoliuiiiigleii  Ki  ir[i>^t,ind  aninHir driplen  Für- 
slengerichles.  S|.äter  Hngen  die  Kaiser  an,  durcli  den  Ki  n  llolfdlh. 
die  Keichsachl  über  Reichsstände  aussprechen  zu  lassen.  Die  Wahl- 
capitiilalion  seil  Karl  VI.  (1711)  beslimmte  endlich,  dass  in  Achtsprozessea 
gegen  die  jSlände  die  Sache  ror  einem  der  Reicbsgerichte  bis  sum  Acten- 
Schlüsse  rerhandeh  werden  solle,  dann  sollte  der  Beschluss  des  Ge- 
richtes aber  nur  als  Gutachten,  abgefasst  winden»  Dies  sollte  ehie  spedell , 
SU  ernennende  und  aus  beiden  Retigionethetlen' in  gleicher  Ansaht  la- 

.  ^  Bo  M,  9,  im  KarflralfliTerela  (ebea  $.  50.)   Bs  fsb  aadi  FlistnafunlBS 
If62  s%  aad  Orafcavertlae ;  Ger stl  »eher,  HMMwh  iV.»  6W ;  m.  —  Mass r, 
StMlsr.  BJ.  36,  IM)  N.  38,  «17.  —  Vw  der  IdehprilterMhift  sieb  aalra     «1  * 

*)  W.G.  tri  13.  $.  10.  „Oe  mII  m«Ii  ia-  «a<  MMNrbalb  ier  Rtiihitus  dsa 
■elebt-  aad  EnSaMain  ■avenwhrt  ityn,  wo  m  Notfi  aai  ibr  lalirMM 
•rlbrlar^  eativeisr  etreaUriter,  oder  oonesialiter,  oder  soBsten  oaseMndcrt  rasuuMa 
MM  kommen  aod  ihre  Aaselegenheiten  »  twfttbw,**  —  Bs  fAb  bi«rMMb  Finttalaiey 

PHtlAteatace,  Rittertuge  nod  StiUtttSf»*  — 

0  Sieh  die  betrefTeode  BeitimtntMf  d«s  WiStphil.  Friedtas  «bm  g.  «6«  Not«  lt.— 

0  Sehnid,  Staatr.  S-  1^2.  — 
■^3  Ebendaa.      136.  — 

')  T   P.  0   ftr(  5  S  Verpl,  Oönaer,  SUMsR.  <?   311   Nc.  XXVIf. 

—  Re i c  h  »  h  0  f  r  a (  h «i 0  r  d  n  uni;,  Tit.  5.  §.  22. — ^  Wegen  Gleichheit  des  Grande 
wurde  daj"«!elbe  aucH  angenommen,  wenn  bei  dem  RcichskMSilierf ericht  die  kaUlO- 
Ufloben  and  proteetaMtiMken  Bei»t(ser  m  patiu  fingei.  — 


Digitized  by  Google 


216 


sammenuzsetzende  Reichsdepolation  prüfen  und  eine  Relalion  an  den 
Reichstag  machen,  welcher  sodann  selbst  entscheiden  sollte  Durch 
Herkommen,  welches  die  Hcichsgesctze  selbst  üiicrkcnnen,  war  3)  ein 
Kecurs  an  den  Reichstag  von  den  Entscheidungen  der  obersten  Reichs- 
gerichte aufgekommen  ^),  zuerst  wohl  nur  da»  wo  das  Remedium  reci- 
jtoflM  nicht  statt  hatte  '^),. später  al«  allgemeine  Beschwerde  darüber, 
daas  die  Reichsgerichte  ihre  TerfasauogfiASaaige  Befugniss  öberscbritlen 
oder  eine  Recbtswidrigkeit  begangen  bitten»  Der  Jiliaabn|a#ii^.4er  mit 
diesem  Recurs  gelrieben  wurde,  war  TOd  dem  Reiehe  i^i^.mmitmih 
doeh  kam  es,  der  kaiserlicben  Zusagen  in  den  1ft'iiblriipHiilalia<rjM>' 
geacbfel  tu  keiner  Abbülfe  oder  eraebilpfendfn  geaetaHfcheiijliite» 
mung.  Uebrigenä  galt  der  Recors  an  deil  Reicbatag  ala ^AMi^Ü^ 
liebes  Reebtsmittel;  er  balle  an  sieb  keinen  Su8pensi?elM:  MMMlIi 
die  Reicbsversammlung  selbst  Inbibitorien  eilaaaeii,  wenn  üti^4lkmtm^ 
beschwerden  begründet  fand  ^^).  Die  voUziebende  Gewall  war  gans  in 
den  Händen  der  einzelnen  Reichsstände.  Das  Reich  konnte  wohl  eine 
Execution  beschliessen,  oder  der  Kaiser  eine  sulche  zum  Vollzugf.  der 
reichsgerichtlichen  Erkenntnisse  anordneu,  musste  aber  alsdann  einen  oder 
'  mehrere  Stände,  oder  die  Reichs- Armee  zur  Vollstreckung  attfl»iet6n»;r 

§.  71.  '  . 

Krei$9$rfa$9im$.  *) 

Bei  der  Ermangelung  einer  organiseben  potitiscben  BintbeOong  des 
Reiches  war  die  Handhabung  des  Landfriedens 'in  der  alteren  Zeit  an 

<)  I.  P.  0.  art.  8a.  S.  3.  ~  W  C.  »rt.  20.  —  J.  Cftrraab»  Niehscrvadlg»- 
sefunäfisigtr  Bericht  Ton  der  Reichsaeht.  Hnlie  1768.  —  Pötter,  histor.  Entwieke- 
long  II.,  p.  114.  —  Ucbcrhaupt  konnte  von  dem  Kaiper  oder  den  Reichsgerichten 
keine  Enttietzung  eines  Rcich.''!<tandc8  von  der  Rcichsregierung  allein  aatisesproclicn 
werden,  sondern  die  Vollzichbarkeit  eines  solchen  KrkenntnisMS  erfordert  atet«  «ms 
förmlichen  Reicheschlus.««.    \V.C.  art.  1.      3.  4.  — 

")  Moser,  hiütor.  u.  rechtl.  Betrachtung  des  Rccarses  von  den  hüehstea Reichs- 
gerichten an  den  Reichsconvcat.  Frkf.  1737.  —  (F.  W.  Grimm),  der  Reoars  an 
die  alldem.  Reiclwversammluns,  Regeosburg  1784.  —  Lutterloh,  de  reearsufl  a 
•ifffiM.  iav*  trib.  ad  coMia»  femdao  Ibateral«.  Lif«.  1788.  —  Pfilter»  AkkUdg. 
las  beut  Äwleadea  beider  haehalea  Bdeheferielile.  CkKtiofW  1784.  — 

*)  Die  W.C.  von  Leopold  II.  sagte  nur  C*rt.  17)  „auch  denen  in  letsteree 
Zelt»  hei  Brmaagelung  dee  Rmidü  nwiahnk  «I  Cumitui  gniawiwia  ÜMmnAui 
Cid  md  Ibaa  ni  aefiea  iet*^  — 

« 

•«)  Vergl.  die  W.C.  seit  Leopold  II.  art.  17.  S-  ».  — 

Oönnor,  StaatsR.  §.  316.  —  Sohmid,  StaatsR.  $.  150.  — 
•)  PAtier,  Lil.  Iii.,        Kliker,  Ut,,  884.  —  Ilaatr,  fltaa^.  M.  88 
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sich  kaum  möglich.  Die  erste  Idee  zu  einer  politischen  Eintheilung 
des  Reiches  sprach  K.  Wenzel  im  Jahre  1383  auf  dem  Reichstage 
zu  Nürnberg  aus,  wo  er  eine  Eintheilung  der  Städte  und  Ritlersriiaft  in 
vier  Pariheien  zu  Frlialtung  des  Landfriedens  vorschlug  Der  nächste 
Vorschlag  geschah  unter  Alb  recht  II.  1438  zu  Nürnberg.  Er  beab- 
sichtigte zuerst  vier,  dann  sechs  Landfriedenskreise  für  die  Städte  und 
Ritterschaft  zu  errichten  ^).  Auch  dies  kam  nicht  zur  Ausführung.  Im 
J.  1495  wurde  aber  unter  Maximilian  I.  beschlossen,  jährlich  einen 
Reichstag  zu  halten  ^*).  Da  dies  aber  nicht  auszuführen  war,  so  wurde 
1500  ein  sog.  Reichsregiment  errichtet,  d.  h.  eine  Commission 
der  Reichsslände  zur  Beaufsichtigung  des  Landfriedens^).  Dieses  Reichs- 
Regiment  bestand  aus  Deputirten  der  Kurfürsten  und  sechs  Depulirten 
der  andern  Stände.  Zur  Wahl  dieser  Deputirten  theille  man  die  Stände 
ausser  den  Kurfürsten  in  sechs  Kreise:  nämlich  in  den  fränkischen, 
bayerischen,  (nieder-)  sächsischen,  westphälischen  und 
(ober-)  rheinischen  Kreis.  Diese  sechs  Kreise  wurden  nachher  die 
sechs  alten  Kreise  (sex  pristini  circuli)  genannt.  Im  J.  1512  wurde 
beschlossen,  dass  jeder  Kreis  einen  Kreisobersten  als  Director  der 
Kreisversammlungen  und  der  Execution  der  reichsgerichtlichen  Urtheiie 
haben  solle.  Zugleich  traten  auch  der  Kaiser  und  die  Kurfürsten  für 
ihre  Länder  der  Kreisverbindung  bei,  und  nun  entstanden  noch  vier 
neue  Kreise,  der  bürg  und  Ische  (in  den  österreichischen  Nieder- 
landen), der  österreichische,  der  kurrheinische  und  der  kur- 
sächsische Kreis*).  Diese  zehn  Kreise  bestanden  nominell  bis  zur 
Auflösung  des  deutschen  Reiches.  Im  J.  1555  wurde  beschlossen,  dass 
in  jedem  Kreise  ein  geistlicher  und  ein  welllicher  Fürst  zusammen  das 
Directorium  als  sog.  kreisausschreibende  Fürsten  führen  sollten; 

der  Kreisobersie  aher  sollte  die  (uilitärische  Execulion  leiten 

*         •   .      •         -  .  c 

27.  32.  Dessen  neues  StARt«R.  Bd.  X.  —  Gönner,  StaatsR.  220.  -  P  ü  1 1  e  r, 
inst.  S.  106.  —  Leist,  StaatsR.       75.  —  Schmid,  StaatsR.  §.  143.  — 

Nene  Samml.  der  R.A.  1 ,  88.  —  Sich  oben  die  Voll(.«<gcschicli(e  <{.  49.  — 

Samml.  der  R.A.  I.,  154.  —  Volksgeschichte,  §.  51.— 
•   ')  Volkfige  schichte,  —  ' 

*)  Ebenda.»iclb8t  §.  53.  Note  8.  —  '   ,     ..  " 

Der  kurrheininche  Kreis  umfasste  die  Länder  der  vier  weltlichen  Kurfürsten: 
der  kursächsisohe  Kreis  die  Länder  von  Kurbrandenburg,  Kursnchsen  und  die  übrigen 
östlichen  säohsiAchen  Stände.  Böhmen  und  der  deutnchc  Orden  in  Preu^isen  waren 
nicht  in  der  Krci!<?erbindung.  Im  .Jahre  1521  wurde  unter  dem  Namen  ^tOrdnung 
der  zehn  Crayss*'  ein  Verzeichniüs  der  zu  jedem  Kreis  gehörigen  Stände  angefertigt. 
Neue  Samml.  der  R.A.  II.,  211.  —  Sohmauss,  p.  81.  —  Manche  Landesherrn 
hatten  Kreisstandschaft  erlangt,  obgleich  sie  keine  Reichsstandschaft  hatten. 

Vergl.  die  Yolksgeschicbte  $.  54.  Note  37.  —  R.A.  v.  1555.  (Executionsordnung). 


318 


Ausgeführt  war  die  Kreisverfassnng  nur  in  dem  fränkischen,  nieder- 
sächsischen, schwabischen  und  oberrheinischen  Kreise.  Der  fränkische, 
oberrlteiiiiscbe ,  schwäbische  und  üslefreicbische  Kreis  (die  sog.  Wer 
forderen  Reichskreise)  hatten  überdies  unter  sich  eine  besondere  Aieo- 
eintion  sar  Stellmig  ihrer  CootiDgenle  bei  Keiebekii^eD. 

§.  72.  , 

PoimekB  Stelhmfi  der  Refditrittertekaft.  *) 

In  Franken,  am  Rheine  und  in  Schwaben  halle  sich  efnc  grosse 
Anzahl  von  rilterlichen  Familien,  die  Reichs  dien stieule,  d.  h.  die 
mit  Reichsgut  belehnl  waren,  von  aller  Zeit  her  in  voller  Reichsfreiheil 
erhalten,  d.  h.  sie  halten  sich  wenigstens  in  persönlicher  Beziehung 
keinem  Landesherrn  unterworfen,  und  wurden  daher  schon  im  XIV. 
Jahrhundert  in  ihrer  Gesammtheit  als  Reichsritterscbaft  bezeich- 
D6t  ')*  Afii  diesen  ritterlichen  Familien  verband  das  gemeinsame  In- 
teresse an  der  Erhaltung  der  Reichsfreibelt  seit  dem  XIII.  Jabrbandert 
auch  fiele  freie  Herrn,  welche  sich  nicht  in  der  Reichsatandachaft 
erhalten  und  nach  Eiprichtung  der  Kreisf  erfasaung  auch  nicht  sqr  Kreis- 
standsehaft  gelangen  konnten  ^).  Die  Reichafreiheit  der  Reichsrilterschaft 
wurde  suerat  unter  K.  Friedrich  ID.  positiv  anerkannt;  die  Anerkennung 
lag  in  der  AofTorderang  des  Kaisers,  dem  schwSbiscben  Bunde  zur  Er- 
haltung des  Landfriedens  beizutreten  Im  XVI.  Jahrhundert  theOte 
sich  die  Reichsritterschaft,  deren  Mitglieder  schon  seit  dem  XIII.  Jahr- 
hundert verschiedene  Gesellschaften  oder  Rillerbünde  unter  sich  er- 
richtet halten,  in  drei  Partheien  (die  freie  Reichsrilterschafl  in  Schwaben, 
Franken  und  am  Rhein).  Diese  drei  Parlbeien  traten  im  J.  1577  unter 

')  J.  A.  Kopp,  von  der  Associ.i<ion  der  vordem  Rcichskrclpe.  Fmnkf.  1739.  — 

•)  Burgmcii^ter  Thcnaur.  jur.  equestr.  Ulm.  1718.  —  Üefwen  Cod.  dipl.  cque{*tr. 
Ulm.  1721.  —  J.  0.  Kerner,  Staat^R.  der  unmittelb.  fr.  R.Rittcrj^chaft.  III.  Tbl. 
Lemfo  1786—80.  —  Mot>cr,  von  deo  deut.  Reicbssländeo,  S.  1241.  —  Detwea 
vmniMble  Natthrlebten  vom  RJUttorfthaftl.  BMbe».  Nftralaif.  1792.  —  Dfsaan 
Beitr.  la  «Iner  flasah.  dar  R.Ritttrsehaft.  Lolpi.  1791»;  n4  4«saea  MaasttOMSh. 
d.  R.Ritt«Meball.  197».  —  J.  Moser,  BmiibI.  Ralahsceriehtt.  Bitaatafflaa  ia 
R  RitterschanMftoliea.  Sft  B4a.  179« ~  1790.  —  Bassen  RJUMaraohafH.  Hucufai. 
13  Bde.  17S0— 90.  —  Kiflber,  isAfoge  in  elementa  jor.  pablici  qao  atantnr  nobiics 
immodiati.  Krlan»;  1793.  —  PltUr,  iMÜt,  $,  490,  ^  fiSmatr,  StMlaB.  $.  MS. 
—  Leist,  S.  46.  — 

»)  Vergl.  oben  %.  17.  Note  9.  —  ' 

Dies  «oheiat  die  VeranU<i9an«:  gc|;cben  zu  haben,  da.«s  .«tpätcr  fast  allgemela 
V««  den  Mitcliedern  der  ReielwriMereobeft  4er  BeiehaCreikerralilal  CPtthK  irac4e. 

O  «eh  ehoe  g.  Ii.  Kele  — 
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den  Nameo  Ritterkreise  in  füne  geseidoeeene  wkaDdUelie  YtsrUn- 
dang  sar  Erbaltang  ihrer  ReiehsfreilieH  ^).  Im  Jahre  1650  wurde  diese 

Einigung  erneuert  und  eine  Kinlheilung  der  RiUerkreise  in  Cantone  und 
Orle  oder  Quartiere  beschlossen.  In  jedem  Canton  war  ein  Rillerhaupl- 
n)ann  iuilgeslelll,  dem  einige  Kilterräliie  und  ein  Canlonsausseluiss  zur 
Seile  standen.  Im  st hwübisehen  Kilterkreise  präsidirle  immer  der  Canton 
Donau ,  in  den  anderen  wechselte  das  (Special-)  Directorium.  Ver- 
aammlungen der  drei  Ritterkreiße  biesscn  Correspondenzlage,  und  dabei 
wectiselte  das  Ge^eraldireelorium  unter  den  drei  Kreisen.  Die  Reichs- 
Ritter  bflliM|i(etM  Im  te  Redbt  der  Aultrige,  d.  Ii.  eines  schieds- 
riclite#siieii  YeHlilur^  )>e?or  sie  vor  den  Reichs- 

geriehten  helangt  werdeo  homilüli  %  nahmen  «fTtolMt  ?on  den 
Reichssteoeni  iDiidtli^itairlirm^  ^d/li^ÜlSm^ 
'  lam  Reichsdienste  if»  Ansp'^Kf^.'  Ihfr  lUM^  I^IilriiCt  daher  t^  Getd- 
bewilligungen  (anstatt  der  Ritterdienste)  mit  ihnen  besonders  unter- 
handeln,  und  was  sie  dann  aus  gutem  NVillcn  beuiliiglen,  liiess  eben 
darum  suhsidin  rurilatis.  Cnritaliv-Subsidien.  Bei  der  Tiironbesleigung 
machte  die  Hcichsritlerschafl  dem  Kaiser  gr\\(Uiidieh  ein  (ieschenk  in 
Geld.  Die  Keiclisfreibeil  bezog  sieh  hauptsächlich  auf  die  persönlichen 
Verhältnisse  der  Famiiien  "^),  und  schloss  den  Eintritt  in  ehie  Tasallitisebe 
Verhiodmig  zu  einem  Landesherrn  nicht  aus.  In  Bezug  auf  ihre  reichsfreien 
Bealti»!^  hall^'iile  MeiMtiller  hmdesberrliebe  Rechte  jedoch 
roehffech  hes^^M^  Reiehsgerioble.  i^BÜi  te«b  (im 

Cantoo  s^tr  mäfiäü  Insbesondere  das  BeslidrQogBjn^'flbet^  reiehs- 
riUersehafHIiihe  IMI^aneif  itW^r^'trii»  Wt  iMiftlMHsciiifl  tie- 
stand  ein  Retractsrechts  bei  der  Veriossening  der  reichsfreien  Be- 
sitzungen eines  ihrer  Mitglieder*).  !' 

'  «3  Die  aShiviUMhe  BMlMvrdaHff  iiC  fM  1M0|  üe  «rals  IMakiNha  vialMOs 
•  laMK  rafidirt  1718;  4it  rheiabehe  tat  vmi  lt63.  — 

*)  Dia  fwikmM§fi  AtuträffuliMtMi  bei  Btreitig kaUea  «aler  den  Reioharitteni 
war  lar  Ceatea  aeM:  aaeh*  war  dieae  eberveraiaadaahaMiaha  aad  fai  Crladaal- 
aaeliea  rfehterliebe  Behörde  fa  kelaeriieheai  Aoftmf . 

Es  ist  dies  wohl  die  leiste  Spur  der  allen  Dona. 

^  Der  relchsritterschaftUche  (reichsfrcilierrliche)  Stand  ping  also  mit  der  Ver- 
äas-oerunjc  der  reichsfreien  Be^iitzunfee  Bloht  verloree:  Moh  konate  iba  der  iüüeer 
wie  jeden  andern  AdeL*«(itel  verleihen.  ^ 

*)  Aoadräcklich  sprieht  dien  ros  in  Bea^  Mf  daa  iMdeaherrUehe  Beeht  ia 
BeUsioaaaaebea  I.  P.  0.  ert  5.  %,  28. 

^  AaadrMidteh  aatfkaaal  Im  ^rlvleiphua     IieapaM  Lf  a.  1868.  ~  Barg» 

neiflter,  Cod.  dipl.  I.,  288.  Noch  eagcre  Erwerbsrechte  konnten  dnreh  Oanerb- 
aehaftea  kegrfladeiwerdea.  Haaar,  v«  d.  BeiehaaiMdaa  USB}  diaaaa.Baa&laa 
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B0i^k9bMrdm  inske$OHdere  für  He  Jii$Hx»erfai9Wi§  i$9  tteieket. 

Unter  dtn  Heiclishehörden  naren  die  bedeulondesteo : 

I.  Das  zur  Krhaltung  des  Landfriedens  im  J.  1500  errichtete  Reichs* 
regiment,  welches  sur  Einführung  der  Kreisverfassung Yeranlassang  ge- 
geben hatte  ^  j.  Dieses  benahm  sich  jedoch  so  kräftig,  dass  es  schon  1502 
wieder  aufgehoben  wurde.  Im  J.  1521  wurde  aber  unter  Karl  V.  wegen 
seiner  -ISngeren  Abwesenheit  von  Deutschland  abermals  die  Errichtung 
eines  Reichsregioients  beschlossen^).  Bs  bestand  ans  iwei  fürst en- 
mlssigen  Statthaltern  des  Kaisers  und  sw51f  von  den  StSnden  gewählten 
Beisittern,  erhielt  sich  aber  nur  bis  1530:  alsdann  ernannte  Karl  V. 
seinen  Bruder,  den  Ersheriog  Ferdinand,  (römischen  König)  iom 
Statthalter^ .  Seitdem  wurde  kein  Reichsregiment  mehr  erriehtet. 

II.  An  die  Stelle  des  Rei^sregiments  trat  seit  dem  XVL  Jahrhundert 
die  sog.  ordentliche  Reich sdep Uta tion.  Sie  bestand  als  eiA  selbststin- 
diger  Ausschuss  der  ReicbsstSnde  aus  Abi^eordnelen  der  Kurfürsten,  und 
bestimmten,  ein  für  allemal  ernainilen  ^liinden,  theils  zur  Ueberwachung 
des  Landfriedens,  theils  zur  Erledigung  unvollendeter  Geschäfte  des 
Reichstages.  Sie  verhandelte  in  zwei  Collegien ,  dein  kurfürstlichen, 
unter  dem  Vorsitze  von  Mainz,  und  dem  Collegium  der  Stände,  unter 
dem  Präsidium  von  Oeslerreich.  In  diesem  letzteren  waren  zuerst 
zehn,  später  vicrunilz\v;uuig  Mitglieder  Im  J.  1GÖ3  hörte  die  ordent- 
liche Keichsdeputatiou  auf,  weil  seitdem  der  Reichstag  permanent  wurde. 
Seit  dieser  Zeit  kamen  aber  sog.  ausserordentliche  Reichsdepu- 
tationen  als  Commissionen  für  einzelne  Geschäfte  in  Gebrauch. 

III.  DasReicbskammergericbt  seit  1495*).  Es  war  für  Reichs- 
nrindbare  nur  ein  Qberappellalions-Gerieht,  und  iwar  durfte  die  Appel- 
lallen  dähfai  nur  gradaUm  geschehen.  Bs  galt  nimlleh  die  Zustand^lelt 
von  drei  Instansen  als  reiehsgrundgesetslieh.  Die  erste  Instans  wurde 
swar  meistens  als  Ausfluss  der  Grundherrlichkeit  betrachtet :  die  sweite 
Instant  als  ein  Ausfluss  der  Landesberrlichkeit;  die  dritte  Instam  ging  ^ 
Tom  Reiche  aus,  so  weit  nicht  Lanciesherm  ein  FrMlegium  de  ntm 

1.  wimn  BOi,  p.  1010.  *  II»d*r,  Man  NMbrIobt  vm  der  Barg  Msdkaiv.  STMiw 
UMitrkMh  IVM— 74.  —  PI  Mar,  ÜMt  g.  4iK 

■)  SMi  Uw  alM  g.  VI;  lad  Valk«gM«UoU»  $.  M.  — 

^  VfllkiiMsbidUa  g.  04.  — 

•)  Pitler,  faMt  g.  Iii.  loa  —  OiaaMr,  Btaafwsfct  g.  104.— Sebald, 
«)  «ab  ikM  g.  Ol. 
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a|i!patoNl#  erworben  batteo,  In  welchem  FaUe'  sie  gehalten  waren,  aelbit 
'Gerichte  drilter  Instant  so  halten^).  JedenfiiUes  blieben  die  bSelislen 
Reiebsferiehle  aneh  dann  «eeh  compelent,  Besehwerden  fiber  verweigerte 
Justiz  und  unheilbare  Nicbtigkeilen  ansanebmeD  ^).  fieichsunmittelbare, 
wie  die  Reichsrilter,  die  nicht  furstenmassig  waren,  konnten  bei  dem 
Rt'icliskainincrgerk  ht  «mmilU'lbar  lu-langl  werclen,  doch  konnten  sie  Iiier 
verlancen .  tlass  vorher  ihre  Aiislriii;e  an^eganuen  würden.  Fiirslen- 
iniisisiiic  durften  aber  dort  iiberliaupt  nicht  unmittelbar  belangt  werden, 
sondern  nur  im  Wege  der  Appellation ,  nachdem  üjre  Austrüge  ge- 
sprochen hatlBD  Gegen  die  Erkenntnisse  des  Keicbskammergericbtes 
selbst  waren  noch  Kechtsmiltel  zulässig,  nämlich  a)  das  der  Restitution, 
worüber  das  Reichskanunergericbt  selbst  erkannte :  b)  das  der  Revision, 
worüber  die  ReicbskammergerichtsvisitaMon  zu  enlscbeiden  hiH^-^lkfiKl 
endlich  in  gewissen  Fällen  den  Recars  an  den  Aeichstsg.  y.'  , 

.  .1 V.  Der  Reich  s.hn  fr  et  h  Dieser  hr  lle  seit  seiner  Binriehttt(^g 
nnter  Maximilian  I.  eine  sweifache  SteHnng:  a)  als  Jostitbof,  und  b)*  als 
oberstes  Regiemngiegllegfanfe  ht  eisterer /BMiehong  hatle  der  lieiohs- 
iiofiralh  concorrjrenife'  Jnrildiellnii  i^>40in  Reichskamniergericble,  nüid 
nach  einei|9il|^U!eil%eQ  Herkomme  l^jr^es  die  Crimina^urisdiction  fiber 
Uninittdbp^.allel^.  A^^  nahm  er  die  Stellung  eines 

Staäiiratbee  der  seine  BescblOsse  als  Gatacbten  der  Entscheidung 
des  Kaisers  zu  unterbreiten  balle.  Auch  gehörten  die  Reicbslebns- 
Sachen  ausschliesslich  vor  den  ReichshoTrath.  Gegen  die  Erkenntnisse 
des  Reichshofrathes  wann  aiicii  KedilMiiitlel  zugelassen,  nämlich  Re^ 
stiluliou  und  äuppiication  und  Uecurs  au  den  Keichätag  '°)»  . 

Versl.  Moser,  v.  dtr  J&imrraäsuog.  177i.  TN.  St.R.  VIII.  —  Des- 
selbsa,  r.  L*BM<(hdt  i^^^iidäii^rm,  tll.^MJt.  —  w.tf-- 
ls»Wrf ,  m  iM*  MM  M4Min  CMi^^^  9Mkt  iHOi^ Ifilliiiift 
war  fltr  hi  CIH«hrtm4w  tbir  MMiibw»  iM  JMC  4m  hMmtm  BamtaMM« 
iwi  Wintern  däfHieiit.  »ehiaid,  «CMMt.     14e.   -  \  ,C  ^ 

T)  Jit  ■üteHiiif .  <6r  sHsm^ikhwtrAf e  tmim  4—  » ilrihsslfi  In  wahsfcsi 

gesichert.  K.0.0.  ».  1495.  WIV.;  a.  1565.  II.,  2.  1.  2.;  I.  P.  0.  art!  5. 
R.H.O.  II.  S-  2.  3.  —  .1  R  A  105.  -  W  C.  art.  18.  $.  4.  —  ücber  die  ver- 
schiedene Art  der  Bildung  der  Au8trnga!in>(an7.  nach  dem  Stande  de.s  Klägers  and 
Beklagten,  sieh  Gönner,  Staalsr.  31  «j  Schraid,  S(aats*r.  151.  —  Pätter, 
Lit  III.,  445.  —  K.  Klüber,  Lit.  362.  —  C.  F.  Eichhorn,  do  diflerenti*  iaCer 
«attrlfM  et  »rbüros  eomprooaissarios.  Oöttingen  1801.  —        .  ' 

")  Vergl.  fiberhaapt  J.  St.  Pütt  er,  ao\,\  epitome  Processos  Imp.  üöUingea 
UM.  hmm%f  nkehagwUhÜ,  Pmes».  Stattfart  1791k  r-        1  - 
•)  Sieh  oben  $.  61.  —  " 
"0  Vergl.  die  Note  S  anfef.  Sciirifton.     v.Uanxlei,  Aoleiliuf  xor  MWttea 
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V.  Ungeachtet  der  im  westpbalischen  Frieden  gemachten  Zusiche- 
ruugeu  und  des  wiederholten  Verlangens  der  Aufhebung  von  Seiten 
der  Reichsstände  hatten  sich  doch  noch  manche  andere  alte  kaiserliche 
Hof-  und  Landgerichte  in  Franken  und  Schwaben  bis  inr  AoBdeoflg 
des  Reichet  in  Tfaiti^eit  eriialteD,  welche  fiher  die  Rdchemmiftteibmii, 
die  in  ihrem  Sprengel  sassen,  ehie  aiuseblieMliehe,  nnd  Mer  Mittel* 
bare  eine  mit  den  Landeagericbten  conenrrirende  Jorlsdietion  amttte^ 
eofeme  den  Landeeherm  kein  Ph»Ue§ium  de  mm  evocmüh  tokem^ 
dahin  gehören  das  kaiaerHehe  Hof-  ond  Landgericbt  tu  Rothwefl, 
das  k.  Landgericht  des  Herzoglhums  IVanken  zu  NVürzburg,  dns  L 
Landgericht  zu  Bamberg,  das  k.  LandgerictH  des  Burggraflhums  Nürn- 
berg zu  Anspach,  das  k.  Landgericht  in  Ober-  und  Niederschwaben 
au  W  eingart en  und  das  k.  Landgericht  zu  Ne 1 1 enburg  (gewöhnlich 
sttSlockacb),  beide  lelstere  in  den  Händen  de»  Haiiaca  Oealerreieli '^ji 

§.74 

RMm  •>  Sri$§$9erf4unmg, 

Die  Kriegsverfassung  des  Reichs  hatte  sich  seit  der  Erfindung  des 
Schiesspulvers  stlir  umgebildet.  Die  Kciohssliiude  liiellen  jetzt  meistens 
geworbene  Truppen ;  doch  leistete  der  Adel  noch  bis  zum  dreissig- 
jähri^en  Kriege  persönlich  Vasallendienste.  Das  Reich  selbst  halte  nie 
ein  stehendes  Heer,  sondern  die  Kcichsstände  bewilligten  dem  Kaiser 
nur  im  Falle  des  Bcdurrnisses  Contingente  nach  einem  Anschlage  (Ma- 
iheulü),  der  mit  Rückucht  auf  die  Kräfte  ihres  Landea  entworfen,  eben 

.  darum  aber  ancb  Gegenatand  fortwfibrender  Klagen  Ober  an? erhillniai- 
niaaige  Anfordenmg  war.  Die  Uteale  Matrikel  war  1422  an  NOmbefg 
wShrend  dea  Hnaaitenkrtegea  errichtet  worden  ^3.  Im  Jahre  1551  ODlcr 
Kail  V.  wurde  eine  neue  Matrikel  für  ein  Reichabeer  fon  24*000  Hann 

.  antworfen  Die  Stinde  bewilligten  diese  Zahl  ttberdiea  nnr  abf  einige 
Monate.  Im  Jahre  1681  wurde  die  Matrikel  erneuert  und  auf  40,000 
Mann  gestellt  Im  Kriege  wurde  immer  ein  Reichs -Generalissimus 
ans  dem  Förstenstande  ernannt.  Als  Militär -Strafeodex  galt  eine  sog. 
Reilerbeataliung  und  Artikel  der  deatscben  Fussknecbte  Tom  J.  1570^). 

ReicbshofhiUiepraxls  11.  B4e.  Frkf.     Lriys.  1984;  mmi  dtisea  aruAlittte« 
dar  baiitifM  RaidMdlnrthipfittdeirit  arttel^^ 

ti)  Targl.  Sabal     StMlsB.     183.  ^ 

^  Q«aaer,  SaMtoll.  g.  361.  —  Sabail,  (Mailar,  f.  181.  — 

^  TvlkflgMobiabte  g.  50.  HM«  8.  — . 

9)  Nim  tana.  ier  ItA.  n.,  318.  — 

*)  S«hn»a08,  corp.  Jar.  p.  1088.  <— 

^  Nrn  »aami.  4m  A.A.  lU.,  831  Mg. 
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Die  Finanzverfassung  war  wenig  entwickeil,  weil  das  Reich  keine 
stehenden  Heere  und  überhaupt  wenig  Reichsinstilute  hiitle,  welche 
einen  ständigen  Aufwand  erforderten.    Die  erste  Spur  einer  Reichs- 
Steuer  findet  sich  fh  der  Kriegssteuer,  welche  die  Matrikel  von  1422 
(§.  74)  eotbilt,  indem  einige  Stände  dem  Kaiser  ein  Prozent  ihres 
Einkommens,  den  sog.  bunderlesten  Pfennig,  bewilligien»  In  den  Jahren 
1427  und  1431  wurde  wegen,  dea  Hossitenkcieges  warn  erstenmal  eine 
allgemeine  Kriegssteuer  bewilligt  unter  dem  Namen:  der  gemeine 
Pfennig.  INe  Kosten  eines  ReichsMeges  blieben  aber  ihrer  Natar  nach 
immer  eine  aasserordenflicbe  Ausgabe  und  die  Geldbeiträge  hiem 
flössen  in  eine  eigene  Kasse,  die  sog.  Refobs-OperatioDskasse.  Die 
Bfatoikelfon  1521  (§.  74)  enlhilt  ebenfolls  die  Bewilligung  einer  Kriegs* 
Steuer  onter  dem  Namen  eilende  HQIfe,.und  Rftmormonate.  Der  Rdmer* 
roonat  war  auf  128,000  fl.  ?«l«nscblagt.   Seitdem  unterhandelte  der 
Kaiser  mit  den  Ständen  nnr  über  eine  gewisse  Zahl  von  Römermonaten, 
lieber  die  Beiträge  der  einzelnen  Slände  bcsland  zuletzt  eine  sog.  llsual- 
matrikel  vom  J.  1737.    Die  Geldbeiträge  jedes  Standes  waren  nach 
demselben  Verhältnisse,  wie  seine  Truppenslellung  berechnet.  Seit  1535 
zahlte  jeder  Stand  zum  Römermonat  für  einen  Reiter  zwölf  Gulden  und 
für  einen  Fusskn^chl  vier  Gulden.    Das  Maximum  der  wirklichen  Eiur 
nähme  von  einem  Homermonale  waren  50,000  fl.    Es  gab  überhaupt 
keine  ordentliche  Reichssleuer ,  als  die  Beitrüge  der  Reichsstände  zur 
SustentatioD  des  Reichskammergerichts ;  hierüber  bestand  ebenialls  jei^i 
Usualmatrikel  vom  J.  1776.    Die  Beitrige  biessen  Kammenielmr,  wall 
sie  in  swei  Terminen  besaUt  werden  sollten. 

*  *  • 

$.  76. 

Die  erste  Spur  allgemeiner  polizeilicher  Verordnungen  findet  sich 

auf  dem  Reichstage  zu  Speier  1529,  wo  ein  tiiiiher-Commissariat,  d.  h. 

eine  Censurbehörde  für  geistliche  Bücher  in  Frankfurt  niedergesetzt 
wurde,  um  der  Verbreitung  der  religiösen  Bewegungen  entgegen  zu 

wirken        Sodann  gab  es  eine  Reihe  einzelner  Reichsschlüsse  über 

Handwerksmissbräucbe  %  über  geheime  Verbindungeo  auf  Uni?ersitäten  % 

0  tLÄ.  im.  $;  9.  —  YargL  «erstiaabar,  IM.  IX.,  1188.  — 

Ö  fl«  a.  I.  Hb  BtiobaasMiaaS  toa  11»  aad  1771  (Sohomiiss,  IffTl  a«  1147.).  <-« 

f)  IcidiaiataahtM    ITIt  la  Oaratlitehar,  HaaAaal  Bd.  U.  — 
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einige  Bestimmungen  über  das  iMünzwesen  das  Reichsposiweften  *)  elc. 
Seil  1530  wurden  einige  umfassende  Polizeigeselze  unler  dem  Namen 
Reichs-Polizeiordnungen  errichtet  (1530,  1532,  1548,  1555,  1566  und 
1577).  Ausser  eigcullich  polizeilicben  Vorschriften ,  wie  z.  B.  über 
Rleidcrordnungen,  enthalten  sie  grosscntheils  eigentliche  criminalgeseU- 
liche  Bestimmungen,  wie  z.  B.  über  Wucher,  Gotteslästerung,  Unsill- 
iichkeit  u.  dergl.  Von  privalrechtlichen  Materien  or^peUn  sie  besonders 
die  Vormundschaft.  Das  Nolariatswesen  halte  durch  die  Notariats- 
Ordnung,  von  Maximilian  I.  1512  aufgerichtet,  eine  reicbsgeselzliche  • 
Grundlage  erhallen  ®).  :    , .: 

•         §.  77. 

Förtha dung  des  Landesstaatsrechts,  insbesondere  der  Landeshoheit.  •) 

Die  Landeshoheit  hatte  sich  seit  dem  XIV.  Jahrhunderl  zu  einer 
immer  grösseren  Unabhängigkeil  von  der  Reichsgewalt  entwickelt,  und 
wurde  in  dieser  Selbetsländigkeil  namentlich  durch  den  westphälischen 
Frieden  anerkannt  *).  Sie  näherte  sich  immer  mehr  einer  Slaatsgewall 
im  philosophischen  Sinne,  blieb  jedoch  von  einer  vollen  Souveränität 
noch  immer  dadurch  unterschieden ,  dass  sie ,  wenn  auch  nicht  mehr 
hinsichtlich  ihrer  Zuständigkeit  an  sich,  doch  wenigstens  was  die  Be- 
fugniss  zu  ihrer  Ausübung  anbelangte,  fortwährend  als  ein  Ausfluss 
(eine  Concession)  der  Reichsstaatsgewall  erschien,  und  nur  mil  Unter- 
ordnung unler  diese  ausgeübt  werden  konnte.  Doch  war  die  Stellung 
der  Reichsstände  in  ihren  Territorien  schon  so  sehr  befestigt,  und 
durch  ihre  Theilnahme  an  der  Rcichsregierung  selbst  so  sehr  ausgezeich- 
net, dass  man  sie  zwar  noch  als  Untergebene  (Subordinatos) ,  aber 
nicht  mehr  als  Unlerthanen  (Suhditos)  des  Kaisers  betrachtete.  Die 
Erblichkeit  der  Landeshoheit  in  den  weltlichen  Territorien  war  durchaus 
anerkannt,  so  zwar,  dass  dieselbe  durchaus  als  ein  Patrimonium  der 

*)  Rcichsmflnzordnangcn  v.  1437,  1495,  1524,  1559;  Rcichspotachten  v.  1738, 
hei  Schniauss,  p.  1479.  — 

•  ^  >f  . .  . 

6)  Sieli  den  Lchnbrief  des  K.  Matth  ins  für  den  Freiherrn  Lamoral  von  Taxi» 
ft.  1C15.  bei  Schmauss,  p.  716j  vergl.  R.A.  1641.  $.  93.  W.C.  art.  29.  $.  4. — 
CVergl.  die  Literatur  bei  K I  ü  b  e  r ,  üflenll.  R.  des  deat.  Bundes  $.  434).  — 

")  Neue  Samml.  der  R.A.  II.  151.  — 

♦)  Pätter,  inst.  jur.  publ.  §.  184.  —  Moser,  von  der  Landeshoheit  (N. 
8t.R.  XV— XVIU.  —  v.  Epplen,  über  das  Priniip  der  deut.  Territorialverflisnunff. 
Frlif.  18()3.  —  K.  S.  Zaohariae,  Geist  der  deutlichen  TerritorialverfHSsuns-  Lcips. 
1808.  -  Eichhorn,  R.G.  $.  540  folf.  595  fulf.  — 

')  Vergl.  oben  §•  • 

♦  •     Digitized  bv  ( 
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iMidesherrlicben  Familie  mit  der  EigeBerM  eiaet  SliniMigtlf • '  oder 
•och  eines  FaoriUeiifideleoBiHteee  ü^eteWa  Wirde  %  Dm  Htiiplrecht 
fo  dem  Begriffe  der  Landeriiohdt  war  wie  frflher,  die  höhere  (jetst  eo$, 
mttüere)  Geriehtsbirleit  mid  die  HKI^iH)  tottil  also  die  tMliieh^iide 
GewaH.  UeftwiNi  miß  di»  Ijünfciliii  d|ü  ll»cht>  ▼ewofdoungen  ig 
nMcben,  weletei  da  fleh  fü  dem  Begriffe  der  Tollziehenden  Gewalt 
liegt,  80  sehr  xa  erweitern  gewussl.  tl;i>s  man  nunmehr  auch  von  einer  • 
gesetzgebenden  Gewall  ilrr  Lrindt'shrirn  sprechen  konnte:  doch  war 
diese  fortwährend  einseschi  iinkl  t  inerjjeib  durch  die  Heichsgesetzgcbting, 
indem  die  Landesherrn  wenigstens  keine  solche  Gesetze  machen  konnten, 
welche  verbie le n d e n  Reichsgesetzen  entgegen  waren  *),  andererseits 
bestand  eine  Schranke  der  gesetzgebenden  landesherrlichen  Gewalt  in 
den  Landständeoi  wo  sich  solche .  erhallen  hatte.  Antk  |iwifafl»  Ülb 
Reichsverfassaog  den  UnterlliaMi  lo0(iMo  "gOfitt  ter  IBia-^ 

brauch  der  lande^herrilBliil^  Cte^  ab  äe  tLt^ibtfitl^^  Mi^  imi^ 
dessbalh,  'so  wie  wefth  tcrijrejlgeni^  iiiidVtcri%i^M|g  di^  leebtspfleg^ 
Von  den  Übterfluwen  Und  Landatlnoen  Efigeii  und  laicbwei^  MÜh 
nehmen  *)  ond  den  ÜiiliAluaieii-  imd'Landstinden  in  Sschen,  welche  die 
ffirstliche  Kammer  snitra^,  auch  der  Rechtsweg  vor  den  Landesgerichten 
offen  stehen  mussle  rnvcrkennbar  ging  das  Bestreben  der  Landesberrn 
seil  dem  XVI.  Jahrhunderl  dahin,  niil  rnö^ht  lisl  absoluter  Gewalt  zu  re- 
gieren. Die  Landesregierung  wurde  überhaupt  auf  eine  Art  von  l'atrimo- 
nialprinxip  gestellt,  und  hauptsächlich  nur  im  Interesse  des  Landes- 
berrn und  seines  Hauses  geführt.  D^rch  de^k  Lofzus  der  landeshcrr- 
Jichen  Hofe  an^  die  Bedürfnisse  der  von  wen  gehaltenen  stehenden 
^me:.kain  eajiher.bald  dahin,  dass  die  fitrstlichen  Domlnen  inr  ^e- 
stirdtong  Vl«r  fisiteq^  dea  m4  RegfMtpig,  .Kreljßhe  man  go* 
wAbfriich  nicht  untendKfiid,  nicht  roe|)r  j^iu^tel^*  Indem  min  aber 
die  l^liii|b^cfni  inai^  fiMlf  ftf^i^iS^l^  der  Unterthailen  ^ire 
Zothfclit^ minien ,  enlWiekelte  sk^  ?«n  aieihst  die  Idee,  dasi  ron  'der 
Regierung  etwas  im  üflenllichen  Interesse  geleistet  werden  müsse,  und 

*)  Wsfso  4m  ftMra  Brirssiitsf  (dos  Warlreslilta')  dsr  sossüsioMtwaehtlgt— 
flwdifcagHeder  tfmA  im»  sali  dtai  XV.  JahriiwiiaH  sehM  all  m  siaea  Gt» 
MMilflgndMni  (etniomkikm  nmOmMh)  dar  gasasa  kwiaahtfriiahta  Faarflia  aa 
dar  Laa^aaraglsfiBf.  VaifL  aNiaa  Ofinda;  dae  BlaalfR.  «.  Aai.     tl.  Nala3.— 

>)  PItUr,  bat.  f.  t»  fUr  —  »iUerrftd  (ntf,  S.ahaid)  da  falaalala 
•tahnnn  laip.  lagaa  ia  larrflaHa  üiitBil  lagllaa  iaparil  aaatrariae.  Argaatanit  19M.  — 

*)  VaigL  abea  $.  98,  Rata  C  —  Wbhlcap.  «ri.  lt.         T.  fargl  aüt 
art  11.  f.  4.  — 

*)  W.C.  8cU  LmpoM  IL  1790.  art.  19.  g.  6.  —  YaifL  aialaa  Qraada.  das 
IMaalaR.  g.  96.  Nota  3.  — 

Iaafn,4.fMia-a.BaiM«tMh.a9.  15 
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80  machte  sich  durch  die  Fürsten  selbst  hervorgerufen  in  Dedtscfalabd 
alimählig  die  eigentliche  Stj^atsidee  geltend.  .  •    *  ' 

§.  78. 

Sctückaah  der  landtländischen  Verfauung.  *) 

Seit  dem  XIV.  Jbbrlwndf  rt  liesaen  «leb  «acli  die  einselaeti  Laad- 
Schäften  Qfter  ihre  Rechte  und  ihre  Verembarungea  mit  ihren  Landes- 
herrn häußg  >urkundliche  Versicherangcn  geben,  unter  dem  Namen  Frei- 
heiten, Privilegien,  Reversalen,  Landesverlräge ,  Landes -Ordnungen, 
Abkommen  etc.  Soildeni  erscheinen  auch  die  Stände  als  pririlegirte 
geschlossene  Corporationen.  Eben  die  schriilliche  Aufzeichnung  der  land- 
atindischen  RtclUe  in  Form  von  Privilegien  bezeugt  aber,  dass  das  land- 
atän^ische  Wesen  bereits  in  Verfall  war,  und  dass  die  Landstiuide  schon 
mehr  darauf  bedacht  waren,  ihre  Rechte  vor  dem  Untergange  zu  be- 
wahren, als  dieselben  zu  erweitern.  Da  die  Landstände  als  ein  poli- 
tisch bevorrechtetes  Aristokratencorpus  (Prälaten  und  Kilterschaftj  er- 
schienen, so  gingen  ihre  Privilegien  eigentlich  auf  eine  Mitregieruof 
hinaus  und  in  diesem  Sinne  beruht  die  alte  landständische  Verfassung 
der  Theorie  nach  auf  einem  Systeme  der  Theilung  der  Gewalten 
swischen  dem  Fürsten  und  gewissen  beforsoglen  Ständen«  Die  Land- 
stinde  waren  an  sich  Jteine  VollLsreprasentanten,  sondern  nur  eine  Ari- 
stokratie deiB  grossen  geschlossenen  Grundbesitses,  und  daher  erliiit 
sich  auch  ihre  Beseiehnung  als  das  Land  oder  die  Landschaft,  Jedoch 
drang  das  Reprlaentatif-Prinaip,  d.  h.  die  Vertretung  des  Bargerstandes 
durch  Depntirte,  allmShIig  theilweise  in  die  alte  stSttdische  VerAseong 
ein,  als  man  nach  und  nach  iUfgeordnete  dntefaier  gleichsam  prifüe- 
girten  Landstidte  zuliess.  Die  Rechte  der  Landstfinde  waren  in  den 
LSndem  durch  Privilegien  und  Herkommen  sehr  verschieden  bestimmt. 
Allgemein  galt  nur  der  Grundsalz,  dass  die  Stande  ausser  den  Reichs- 
steuern keine  Steuer  zu  bewilligen  schuldig  waren  ^),  sondern  AHeä» 

*)  Vergi.  4i«  oben      54  MfeAlhrCe  Lltenrtar.  —  ,  ur- 

*)  Di6  vom  Reiche  auf^gcschriebcneo  Steuern  outcriRgcn  hinslehtlfeh  der  Frag« 
ilirer  Nolhwendigkeit  der  land8tändi»«cheo  Berathuof;  nicht.  J.  R.A.  von  1(>&i  a.  E. 
„«ondarlich  iiler  aoltaa  Je4aa  Cirarflirislea  uiStaada  LtBiMiaifta,  0afar(fcaMa  mi 
Mfger  «o  Bcpafa-  aad  Brlialcaac  dar  ünm  odar  Mdana  Reiaharttad  sttgehtfrlgai 
(nr  die  Brhallaic  de«  Friedens  dem  Relehe)  Böthl^^a  Veataafen,  MlUaea  eed 
Gamieeaee,  Ihren  Lande^ruriitten,  Herrschaflen  und  Obern  mit  hairilehem  Bry- 
trag  cehorsamlic  h  an  Hand  zu  gehen  (Rchuldif  tfcin."  —  Ehie  kaiserliche  Enf- 
echlief>i>iing  von  1670  dehnte  inn  Besicurunfjf recht  der  Landoherrn  aus  auf  die 
L.ecationf>ko8ten  der  Depatationen  und  Krei« Versammlungen.  Scbma.aai»  Cerp. 
Jar.  p.  107S.  -  >.;ii»  .       T.^.,  '^ 
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was  sie  als  Beihülfe  zu  der  Führung  der  Landesregierung  gaben ,  auf 
ihrem  freien  Willen  beruhte,  wenn  nicht  durch  die  Landesverfassung 
oder  Herkommen  etwas  Anderes  eingeführt  worden.  Für  die  verwil- 
ligten Steuern  hatten  die  Stände  häufig  eine  eigene  von  ihnen  selbst 
verwaltete  landschaflliche  Kasse:  miluuter  hatten  sie  aucii  ein  Kecht 
der  Selbstversammlung  '*);  auch  konnten  sie  iu  der  Regel  nur  verab-r 
schiedet  oder  vertagt,  nicht  aber  aufgelöst  werden,  weil  sie  zum  griisslen 
Theile  aus  persönlich  und  ihrer  Gfiler  wegen  berechtigten  Milgiiedern, 
und  nicht  aus  .\bgeordneten  bestanden.  Im  XVII.  Jahrhundert,  besonders 
seil  der  Bildung  stehender  Heere,  nahm  die  Bedeutung  der  Stände  fort-  - 
während  ab :  ihre  Versammhmgen  sanken  meistens  zu  reinen  Postulaten- 
Landlagen  herunter,  so  dass  sie  nur  die  landesherrlichen  Forderungen 
zu  bewilligen  und  über  die  Aufbringung  der  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung 
zu  berathen  hatten,  und  ihre  Zustimmung  häufig  nur  noch  eine  For- 
malität war.  Im  Jahre  1670  wurde  sogar  von  dem  Reichstage  eia 
förmlicher  Antrag  an  den  Kaiser  Leopold  l.  gestellt,  er  solle  den  Lan- 
desherrn ein  unbeschränktes  Besteurungsrecht  (Jus  coUectandi)  über 
ihre  Unlerlhanen  bewilligen,  was  soviel  hiess,  als  er  solle  die  Land- 
stände ganz  ausser  Wirkung  setzen.  Jedoch  machte  hier  der  Kaiser 
von  seinem  Veto  Gebrauch  Die  Bauerschaft  kam  bei  dem  landschaft- 
lichen Wesen  fast  nirgends  in  Betracht.  Auch  bestand  Xein  Gesetz, 
welches  vorschrieb,  dass  in  jedem  deutschen  Lande  Landstände  sein 
sollten.  Es  gab  auch  stets  mehrere,  besonders  kleinere  Länder,  in 
welcbeo  keine  landständische  Verfassung  bestand  *).  Mit  der  Auflösung 

3j  Privilegia  der  Braunschweig;.  Landschaft  von  1770,  Art.  18.  y^deiranev 
LnndschaA  it»t  fentattct,  lüicli  cur  Bcralli^chlngung;  der  Landcfinollidarft ,  veimö^ 
alter  hergebrachfer  Freiiieit,  in  zugelafiKenen  Fallen  zu  be.scheiden ,  Heiches  für 
keine  verbotene  Convtnlicula  and  Contpiradonet  gehalten  ucrdcn  soll.^  —  Dagegen 
bestimmte  die  W.C.  art.  15.  3.  im  allgemeinen  ^Auch  (wollen  Wir)  nicht  gul 
heisren  noch  zageben,  da^s  die  Ltindi'tände  die  Dis^position  Ober  die  Liind.<:tcuer  ; . « 
mit  AnsMchlie^sung  des  regierenden  Herrn  pritatite  vor  and  an  sich  ziehen ,  oder 
in  dergleichen  und  anderen  Sachen .  uhne  deren  LandesfUrsten  Vorwissen  und  Be- 
willigung Conventen  anstellen  and  halten*^  etc.  —  , 

Schmaa«s,  I.  c.  p.  1077.  „Dass  aber  Ihre  J&atserl.  Mftjcstät  in  obange- 
zogener  neuen  Vorsohlag  and  prätendirte  Extension  des  Und  gleichwie  e(c.  ohne 
einigeln  Unterschied,  and  zwar  Ihrer  der  Churfürsten  und  Stände,  lyiediatHlünde,  Land- 
sas9en  und  Unterthanen  labenden  Behelffs,  gantz  zu  malen  angehört  und  unvernom- 
men,  willigen,  und  sogar  die  rechtshängige  Prozess  in  dcrgl.  Materiis  cassircn,  und 
sonderlich  denselben,  wann  sie  sich  über  die  Billigkeit  beschwert  zu  sein  achten 
sollen,  nopiter  et  sine  oognitione  causae  an  die  hohe  Rcichsdicasteria  entziehen  solien| 
darzu  können  Dieselbe  in  Erwägung  der  hierbey  vorgefallenen  hochwichtigen  Be- 
denken einmahl  nicht  entheben*^  etc.  — 

*)  So  s.  B.  hatte  die  Markgrarschaft  Baden  niemals  Landslände  gehabt. 
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in  daoMiett  RcMs  mite  die  UmßMui%  AberdremerThitigfcefl 
greettt  Erst  die  deuleche  Bandettete  ?om  8.  Jirai  1815  Art.  13  sobiieb 
rilgemein  die  Wiedereiofuliruog  der  laadsläudischeo  YerfassuDg  vor. 

JH»  ZeU  nach  der  Auflönung  des  deutschen  Reiches  bis  zur  Stiflm^ 
de$  deutschen  Bunäe$»    IN0  RktMundiaeie, 

Mit  der  ^afldsaiig  dea  detttscheb  Reiches  und  mH  der  Stiftung 
des  Rhefaibdndes' trat' besooders' io  den  sQddeutscben  Staaten  eine  be* 
wegte  Perlode  ein,  indem  es  sich  in  diesen  Lindem^  welche  cum  Tbeile 
einen  Zuwachs  verschiedenartiger  Besitsungen  erhatten  hatten,  darum 

bandelte ,  neue  Organisationen  dnrobzufübren ,  um  in  die  neu  gebilde- 
ten Slaalskörper  die  nölhige  Einheit  zu  bringen  Es  finden  sich  sogar 
einige  Verleihungen  eigenllicher  Verfassungen  aus  dieser  Zeit ;  welche 
aber  schnell  wieder  ausser  >Virksamkeit  gesetzt  wurden  ^).  Obgleich 
das  Staatsrecht  des  rheinischen  Bundes  zu  keiner  Entwickelung  kommen 
konnte,  so  behauptet  die  Rheinbundsacte  doch  als  Grundlage  späterer 
Slaatszustände  in  vielen  Beziehungen  eine  forlwährcnde  praktische  Be- 
deutung,  besonders  als  es  bei  der  Gründung  des  deulschen  Bundes 
weder  in  dem  Willen  noch  in  der  Macht  der  Regierungen  lag,  die 
durch  die  Rheinbundsacte  einmal  umgeschalTenen  Verhältnisse  wieder 
auf  den  früheren  Zustand  zurückzubringen.  Die  Kbeinbundsacte  v.  12. 
Juli  ISO6  bestehet  aus  vierzig  Artikeln  ^).  Sechzehn  deutsche  Fürsten 
(Art.  1)  sagten  sich  hiernach  Ton  dem  deutschen  Reiche  los  und 
errichleteii  unter  sich  einen  eigenen  Bund  unter  dem  Namen  des  Rheio- 
Bundes.  Sie  erklgrlen  (Art  2)  alle  Gesetse  des  dentsrlien  Refchea» 
die  bisher  sie  selbst,  ihre.  Unlerthsnen  und  Staaten  hSiten  verpfKchtea 
können,  för  fortbin  unrerbindüch  mit  Ausnahme  der  Rechte  der  GlSu- 
biger  und  PensionSre  aus  dem  Reichsdeputationshauptschluss  vom  !25. 
Febr.  1803  und  der  Bestimmungen  Ober  die  RhehischilTahrls-OcIroi 
in  dem  $.  39  dieses  Geseties.  Jedes  Rbeinbundsmilglied  legte  (Art.  3} 
die  THel  ab,  welche  auf  seine  bisherige  Verbindung  mit  di^m  Reiebe 
hinwiesen.  Dagegen  wurden  (Art.  4  u.  5)  einigen  Rheinbandsfürsten 
neue  Titel  beigelegt,  nämlich  dem  Reichs-Erzkanzler  der  Titel  als  Fürst- 

0  Ifobcr  Ht  BaMtlmf  4m  RhelalmiaM  ywifi.  lit  TcBwfwebleMd'  f.  6f •  — 

*)  80  s.  B.  die  k.  bayeritfclie  VerfeMun^  v.  1.  Mai  1808  io  Pölitz,  Korof. 
▼eif.  2.  AoA.  M.  1.,  p.  96;  YeiliMMiag  Vta  Aabalt-KMkw  T«  26.  Bm.  ISIOf 
•baai»«.  p.  MftT.  — 

*)  AbceArMkt  la  t.  Mayer,  Statttaeteii  (2.  AiA.)  1,  AMik.  p.  IMl  ' 

*)  Vergl.  4ie  VoUuif  escliiclite  g.  M.  N«(«  IT. 
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Primas,  dem  Kurfürsten  von  Baden,  dem  Herzog  von  Berg  und  Cleve 
und  dem  Landgrafen  von  Hessen  der  Titel  als  Grossherzoge  mit  könig- 
lichen Ehren:  der  regierende  Graf  von  Nassau  erhielt  den  Herzogstitel, 
der  Graf  von  der  Le^en  den  Fiirstentilel.    Die  Mitglieder  des  Rhein- 
bundes sollten  von  jeder  fremden  Macht  unabhängig  sein  (Art.  7)  und 
durften  daher  in  keine  Dienste  eines  Souveräns  treten  oder  darin  ver- 
harren, der  nicht  Bundesglied  wäre.   Kein  Rheinbundsfiirst  sollte  (Art. 8) 
seine  Staaten  ganz  oder  zum  Theile  veräussern  dürfen,  ausser  an  ein 
Bundesglied.    Die  Angelegenheiten  des  Bundes  sollten  (Art.  6)  durch 
eine  Bundesversammlung  besorgt  werden,  deren  Sitz  in  Frankfurt  sein 
solle.    Sie  sollte  sich  in  zwei  Collegien  theilen,  das  Collegium  der 
Könige  und  das  der  Fürsten.    Den  Vorsitz  der  Versammlung  in  ihrer 
Gesammtheit  sollte  (Art.  10)  der  Fürst-Primas  führen :  desgleichen  sollte 
derselbe,  wenn  in  gesonderten  Collegien  verhandelt  wurde,  dem  Col- 
legium der  Könige,  der  Herzog  von  Nassau  aber  in  dem  Collegium 
der  Fürsten  den  Vorsitz  führen.    Alle  Streitigkeiten,  die  sich  unter 
den  Rheinbundsfürsten  erheben  würden,  sollten  (Art.  9)  von  der  Bundes- 
versammlung geschlichtet  werden.    Die  weiteren  Bestimmungen  über 
den  Geschüflskreis  und  die  Verhandlungsart  in  der  Bundesversammlung 
wurde  (Art.  11)  weilerer  Bestimmung  vorbehalten,  welche  jedoch  nie 
erfolgt  ist,  so  wie  auch  ein  Zusammentritt  der  Bundesglieder  zu  einer 
Bundesversammlung  niemals  statt  gehabt  hat.    Der  Kaiser  der  Fran- 
zosen wurde  (Art.  12)  zum  Proteclor  des  Bundes  ernannt,  und  ihm 
in  dieser  Eigenschaft  das  Recht  beigelegt,  nach  dem  Abgange  des  je- 
weiligen Fürsten -Primas  dessen  Nachfolger  zu  ernennen.    Ein  grosser 
Theil  der  folgenden  Bestimmungen  (Art.  13 — 24)  beziehet  sich  auf  die 
Regulirung  der  Territorial- Verhältnisse  der  Bundesglieder,  und  betrifft 
theils  Länderabtrelungen,  welche  sie  unter  sich  machten,  theils  die  Ein- 
verleibung einer  grossen  Anzahl  von  Territorien   anderer  bisheriger 
Reichsstände,  so  wie  des  deutschen  Ordens,  der  Reichsritterschaft  und 
der  Reichsstädte  Nürnberg  und  Frankfurt  in  ihre  Staaten.  Insbesondere 
wurde  (Art.  25)  die  Unterwerfung  der  reichsrillerschaftlichen  Gebiete 
unter  die  Hoheit  der  Rheinbundsfürsten,  von  deren  Ländern  sie  ein- 
geschlossen sind,  als  durchgreifender  Grundsatz  ausgesprochen,  und 
die  möglichst  gleiche  Theilung  der  Souveränität  über  jene  reichsriller- 
schaftlicben  Gebiete  angeordnet,  welche  zwischen  den  Staaten  mehrerer 
Rheinbundsfürsien  in  der  Mille  liegen.  Als  die  Rechte,  welche  in  dem 
Begriffe  der  Souveränität  liegen,  und  demnach  den  Rheinbundsfürsten 
über  die  ihrer  Hoheit  unterworfenen  Gebiete  zustehen,  wurden  erklärt 
(Art.  26):  die  Gesetzgebung,  die  Gerichtsbarkeit  der  höchsten  Instanz, 
die  hohe  Polizei,  das  Recht  der  Mililär-Conscriplion  und  das  Besleu- 
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mngarecht  Den  mediaUsirfen  FSrtlen  and  Grafen 'mirde  (Ali.  27) 
der  rahige  Beails  ihrer  Herrschaften  in  der  Elgenachafl  ?on  Patrimonlal- 
und  Prifatgfitern,  so  wie  aller,  ihrer  grondheri^ichen  and  lebnrechtKch'en 
Befügnine,  insbesondere  die  niedere  und  mitllere'GerichUb'arkeil  in 
Ciril-  nnd'Crimtnalsachen»  Porstgericbfsbariieil  nnd  Porsipolisei ,  Jagd, 
Pjseberel,  Bergwerken,  Zehnten, und  Feudalahgaben ,  das  Palronafn- 
recht  u.  dergt.  und  alle  hieraus  ffiessenden  Renten  zugesichert.  Ihre 
Herrschaften  sollten  euf  gleichen  Poss  mit  den  Dominen  der  Mitglieder 
der  regierenden  Häuser,  denen  sie  unterworfen  wurden,  in  deren  Kr- 
inangL'luni;  gleich  den  privilcgirteslen  Besitzungen  im  Lande  bebandelt 
werden;  jcdouh  dürfen  sie  nieht  an  einen  Fürsten  veräussert  werden, 
der  nicht  Bundesglied  ist,  und  inussten  auch  bei  sonst  beabsichtigter 
Veräusserung  zuerst  dem  Fürsten  antjebolcn  werden,  unter  deN!>en 
Hoheit  sie  belegen  sind.  In  strafrechtlicher  Beziehung  wurde  den  me- 
diatislrten  Fürsten  und  Grafen  und  ihren  Leibeserben  (d.  h.  überhaupt 
ihren  Fannliengliedern)  das  Ke(  hl  bewilliget  (Art.  28),  durch  Standes- 
gleiche gerichtet  zu  werden,  welches  Hecht  jedoch  hier  irrlhümlich  als 
Recht  der  Austrage  bezeichnet  wird:  auch  sollte  niemals  gegen  sie 
eine  Confiscation  ihres  Vermögens  verhängt,  sondern  nur  eine  Se* 
queslration  der  Kenten  während  des  Lebens  des  Verurtheilten  ausge- 
sprochen werden  dürfen.  Den  medialisirlen  Fürsten  und  Grafen  wurde 
(Art.  31)  auch  das  Recht  eingeräumt,  ihren  Wehnsiii  nach  Belieben 
'  in  einem  der  Bundesländer,  oder  auf  jenen  Besitsungen  aufsuschlagen, 
welche  ihnen  ausserhalb  des  Bundesgebietes  verbleiben auch  können 
sie  ihre  Renten  und  Kapitalien  daraus  hinwegziehen,  -ohne  deashalh 
irgend- einer  Abgabe  unterworfen  su  sein.  Ffh*  die  medlatiairten.  Mit- 
glieder der  Reicbsrilterschaft  waren  keine  Shnliche  Begönstigung^  in 
die  Rheinbundsacte  aufgenommen  worden.  Die  Rbeinbiindsataiä^i^w* 
pflichteten  sich  (Arl.'29)  sur  Zahlung  der  Kreissebulden  nicht  nor  Ar 
ihre  allen,  sondern  auch  lar  ihre  nenerworbenen  Uinder  beiintragen: 
die  Schulden  einer  mediatisirten  HerraehafI  sollten  aber  (Art.  30)  iwi- 
sehen  dem  alten  Besilser  und  dem  nunmehrigen  Souverän  nach  dem 
Maasse  vertheill  werden ,  wie  die  Renten  derselben  auf  den  letzteren 
übergehen.  Den  8taatü(h'enern  in  den  mediatisirten  Gebieten  wurde 
(Art.  32)  für  den  Fall,  dass  der  neue  Souverän  sie  nicht  in  ihren 
Stellen  belassen  würde,  ein  Ruhegehalt  in  dem  Betrage  zugesichert, 
wie  den  Angestellten  desselben  Grades  in  dem  erwerbenden  Staate 
gebühre.  Auch  den  Mitgliedern  der  militärischen  und  geistlichen  Orden, 
welche  in  Fnjge  dieser  Acte  ihren  Besitz  und  ihre  Renten  verloren, 
wurde  (Art.  33)  eine  lebenslängliche  Pension,  im  Verhältnisse  des  Be- 
trages ihrer  bisherigen  Renten,  ihrer  Würden  und  ihre«  Allers  Mt- 
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gesichert,  welche  auf  den  bisherigen  Ordensgiitern  hypothekarisch 
versichert  werden  sollte.  Im  Art.  34  verzichten  sämmthche  Rhein- 
buodsfürslen  für  >ieh  und  ihre  rr!)en  und  Nachfolger  auf  alle  und  jede 
Rechte,  welche  sie  als  gegenwärtig  bestehend  auf  die  Besitzungen 
eines  anderen  Bundeagliedes  haben  oder  in  Anspruch  nehmen  könnten, 
mit  Ausnahme  der  Rechte  auf  eine  künftige  Erbfolge  und  lediglich  fQr 
den  Fall ,  dass  das  jeixt  regierende  Haus  aussterben  sollte.  Znletxt 
folgen  die  Bestimmaogen  Aber  das  VerbSltniss  des  Rhelnbondes  mr 
Krone  Frankreicfi  and  ^er  Fall  eines  Krieges  mit  fremden  Michten. 
Ef  soll  (Afi  ^5;  ein  ge^^fn^^  swtsehen  dem 

fransosischen  itaiserreiche  nnd  den  kheinbundsslaW  in  Ihrer  Gesainmt- 
beit  und  als  Einzelne  bestehen,  fn  Fotge  dessen  je^r  C^'i^^beiitalkrieg, 
welchen  einer  dieser  Staaten  auszuhallen  hättt  ,  nnmittelhar  für  alle 
übrigen  Slnatm  gemeinschaftlich  wird.  So  wie  ein  fremder  Staat  be- 
drohliche Riisliinaen  unternimmt,  so  haben  (Art.  3G)  alle  verl/iindele 
Staaten  sofort  ebentalis  die  nöthigen  Hüstungen  zu  machen,  um  nicht 
unvorbereitet  überrascht  zu  werden.  Die  fontingenle  der  Rundesclieder 
(deren  Grösse  der  Art.  38  besonders  bestimmte)  werden  in  vier  Vierlei 
geiheili,  und  die  Bunde8?6rsammlung  bestimmt,  wie  viele  Viertel  im 
einseinen  Falle  mpbil  tn  machen  sind:  das  Ausrücken  findet  aber  nur 
nach  speiieller  Aufforderung  durch  den  Frotector  statt.  Besondere  Yer- 
pifichtangen  fibernabm  die  Krone  Bayern  in  Beiog  auf  die  Befestigung 
Yon  Augsburg  und  Undau  und  die  Anlegung  von  Kriegsvorratben  an 
diesen  beiden  Orten,  Insbesondere  auch  einer  .  Armeebftckerei  in  Augs- 
borg. Die  Aofnabme  noch  anderer  deutsehen  Fürsten  und  Staaten  in 
den  Rheinbund  >M)[  di  Art.  39  )  dem  qeincinsanien  Lrniessen  der  hohen 
Contralienten  voi  Lt  h.dten  Die  An.s\\e(  hslnng  der  Hatiflcalionen  der 
Bumiesacte  sollte  (Art.  40j  25.  Juli  ibüG  zu  München  stall  ündeo^. 

-'*)  Die  spiUer  erfolf^en  Autaat^men  in  den  Rbcinbunü  e<ieh  in  der  Volksgeechichte 
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L  Abschnitt 
F  A  M  1  L  I  £  N  R  £  C  H  T. 
A.  Aelteste  Zeit. 


$.  80. 

Begriff  und  Grundlagen  der  Familie.  Ehe.  Frauhauf. 

Das  alle  deotsche  Recht  sab  in  der  Familie  nicht  aownbl  nir  tlb 
priVatrachtliphea  Institut,  d.  h.  einen  Inbegriff  tmi  P^hoBen  uler  <er 
Hertsehafl  eines' Hausvaters,  als  vielmehr  eine  auf  einer  ftalBrüdMi 
Grundlage,  nSmIleh  auf  BlntsTefrwandlsGhall  beruhende  Verbindmig  tob 
politischer  Bedeutung,  daher  die  Verwandtschaft  selbst  noeh  spiter  md 
noch  gegenwirl^  als  SippsehafI  (d.  h.  Friedensgenossenscbaft)  bc- 
seiebnet  wird  Mitunler  scheint  diese  Teibindung  selbst  ausdrücklich 
oder  eidlich  bekrlfliget  wohlen  in  sein,  wie  das  Wort  Vettersohaft 
andeutet  ^):  unbesweifell  fand  dies  statt  bei  der  ErweHerong  der  Fa- 
miliea-YerbinduDg  durch  Heirathen,  wie  ans  den  Worten  Sebwigerscbaft 

0  WftUtr,  OloM.  V.  Slfpaebaft.  —  J.  Orlna,  ILA.  4t7.  —  Bs  lagt 
hl  diesen  Worts  wohl  oino  Biokoioht  «af  Iis  Bohl  «Mos,  d.  h.  dio  MI  Jior  Bdo, 
WOdoreh  m«n  ffch  vön  der  An.ochaldi^an^  eine«  Verhrcchcn.««  rcinifPn  konnte,  00 
wie  aar  die  PAiehi  der  Vorwoodtoo,  oioh  bei  üooor  Roisifoog  ob  JgMoohoUbr  M 

MicroitilzoB. 

•^)  Vcder^^chnn  (verwandt  mit  Wetti,  $fm»ri»}  soholal  dlo  MoS  darVllMlfH 
Cdio  FooBiUooböigochoft)  oooioMokoo. 
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(d.  b.  MdnifsmMaeiiscIltfl},  Bidaai  n«  t.  w.  ämoiftbt  INe  Faniiie 
enoheial  in  Denttebtood  siient  -als  eine*  Reelils-  md  ]lAehegeiios«eih> 
sekifl,  •  d.  h.  ab  eine  Verbindahg  in  Schöll  und  Traft,  iMkäsomlM 
rar  Anaibung  der  Fanilienraefae  In  ihr.  aelbat  kann  man  «inNl^ 
engeren  nnd  #eilefen  Kreis  unterseheiden.  Dem  ereteren  sinket  ^  dar 
Haosrater  ?nf  y  der  aber  mir  .  die"  h|  dem  TiterliebenVeriiillntaee  natflm  . 
Heb  liegrQndelen  BefagnlMe.  gebabl  sv  haben  aehefait,  und  daher  wnbl 
nur  ein  geringes  ZilehÜgungsreebt  Iber  Famflieiiglieder  nnd  die  LeMong 
des  Hausgottesdieoales  (d^r  Sacra  privata)  haiie  *):  nutzbringende  Yer- 
mögeiisrethle,  wie  8f#W^lm  BegrifTe  der  römischen  ^aU'rliclipn  Ge- 
walt liegen,  werden  wenigstens  in  den  Quellen  der  ältesl(Mi  Zeil  nicht 
erwähnt.  Deutlich  erkennt  mmi  nltcr  die  obt  raufsehende  Stellung,  welche 
die  Gesammtheil  der  Verwandten  über  die.  einzelnen  zur  Verwandtschaft 
gehörigen  Hausväter  ausübte:  sie  erscheint  bereits  als  Familienrath  oder 
Familiengericht,  so  dass  der  einzelne  Hausvater  ohne  ihre  Mitwirkung 
keine  bedeutende  Züchtigung,  wenigstens  nicht  an  seiner  Ehetrau  vor- 
nehmen konnte  '').  ^'atu^gemäss  tbeilten  sich  aber  die  Familienglieder 
in  scbulzgewährende  und  schulxbedürflige:  die  ersteren  sind  die  Männer, 
welche  bereits  die  Volljährigkeit  erreicht  haben,  und  diese  beruhte  da- 
mals nur  auf  der  WafTenfabigkeit,  weiehe.  durch  einen  feierlichen  Akt» 

die  WehrhaAmachong,  anageiproeheD  ra  werden  pflegte  *)•  Zufolge 

'.    .  .• 

»)  Tacit.  Qmm,  g>  nt.  »nisiiiiw  ftie  krihlsiflM  isa  pat^  am  fwpiatpi» 
•  fum  ■■iiitin  'mmt  Mft  .  in inllil^:  iilMll|(i(li>aili  m^9rm  «Mnü<^  — .  '  '  - 

Hhjalif  %i#apisij tumtf^ lite.        ^iio  ^iwf  r -^'^ -^^ -.••^y  ^ '.'-^  

^  Tftoit.  Germ.  o.  19.  „pMoissioift  in  tarn  nineros»  gen(e  aduKeria,  quornin 
fWMfc  ffmumm  et  «aritte  unalwn,  Aasiila  «Maa  aaJMui  ••rftii  prop  inqilt 
Mptiilt  4nm»  MMitM  m  fwt  tmmm  vfraa  irarl«i«-iigit.«  -•-  Dartkar,  ok  üeümtli 
kl  DeotMhlADil  0ioh  »Mk  tbi  Jfu  tiim»  et  mrit  beifelett  kak«;  aekmlgl  Taaitast 

es  ist  dies  aber  nicht  anwahrsehelnlicit,  da  dies  sogar  noch  {■  dar  folfendeo  Pe- 
riode wir  klicli  der  Fall  war  (^p.  an<en  82),  und  aucli  bei  den  verwandten  Galliern 
dasselbe  Hecht  galt.  Caes.  de  B.  0.  L.  VI.  c.  19.  „Viri  in  uxoref»,  sicuti  in  libero« 
vitae  neoifiqie  habest  pdestatem  et  quam  paterfamiliae  illofitriore  loco  natas  deceMit| 
t^M»  propiofoi  eoBTeniaiitf  et  de  morte  ei  re«  in  «astpiclonem  veoit,  de  uxoribaa  in 
aarrilaai  aminai  fnacUoneB  fcnkaaiy  at  al  «aaparta«  aat,  ipii  atqne  aimlNB  Uit» 
BMalia  aicTMiatas  iataradmrt.«* 

^  Tao.  Germ.  c.  13.  „Arma  samere  non  antea  caiqaam  mori.«,  quam  civUan 
aafftatarnm  probaverit.    Tarn  in  ipso  eonciüo  vel  prindpam  aliqnis  vcl  pater  vel 
fffapiaiaia  seato.  firmneaqne  joTaMik  anMwC:  haec  apa4  IDm  toga,  hie  prima«  Jo- 
vaalaa  haaaas  «na  kaa  dvaiet  pwa  lUaatar^  bmk  ratpaMieaab*  ■§  irglM  alak  aa- 
iMak  klaraaa,  «aaa  aia  laslhaaMar  Tanafa^  dar.  ValQkkrigkall  to  «aaar  PaiM» 
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4tr  Grundidee  der  Familie  al»  RechU-  und  FriedeDsgeoosseDscbaft 
.8iaul«  der  von  der  Familie  ausgehende  Schulz  als  das  oberste  Recht 
und  die  Pflieht  derselben  erschßineo:  xioch  fritl  dieses  Schutzrecbt  und 
i8fl|ial«|ifli9bt  io  den  Quellen  aus  dieser  Zeil  nock  nater  ,MneDi  hß^ 
MBderes  Naaian  faarvor.  In.  doo  QiMtt«B  d»  jUtresten  Zeit  ^ird  U»e 
;iiii4tce  Bf gxfindingaart  dar  Familie  dorob  die  Eha  f  nfibnl.  INe«e 
'«ttr  rf%MMg  MoMgaroie.  Nar  KSnige  nabrnmi  piitqiitef  mebrw 
inmao  sw  BeCMtigmifl  poUtiacber  Yerhindwigieii  Die  F^ait  kraehlB 
dam  Mmiie  kei9#  Aot  im  c5m^elieB  Sinne,  sa, ;  vielmehr  mwate  te 
Mmn  M  ißrMugtthmg  der  Ebe  eine  Gabe  geben,  welpfa«  Tacima 
•la  Ih»  kea«icbiiet  Naab  Tacilna  erbfiU  ülp  Fm  #99e4)^>|fS^: 
doeh-  baiiihet'4iB  BiaratolbiBg  .dea  Tadtiu  yvoU  zun  Tbeile  .auf  cinefli 
miBfiamtSndoiiae ; '  es  scheint  vielmehr,  dasa  er  die  Tersobiedenen  Gabeo 
Termengle,  welche  nach  den  Volksrechleu  des  folgenden  Zeitraumes 
unter  der  Bezeichnung  als  Pretium  und  Morgengabe  hervorircleu.  Der 
Alaun  beiam  übrigens  doch  auch  von  der  Frau  eine  kleine  Gegengabe  ^j. 

• 

B.  Merowlngische  und  Karolingisclie  I^it 

'        '  '  .  ' 

S.  81. 

Die  Ehe.   Pretium.    Reipus.   Dos.   Morgengabe.   Pfaderfium,  •) 

Die  Ehe  wurde  in  der  merowlngischen  und  karelingiichen  Zeil 
noch  regilniilssig  durch  einen  Fraukauf  geschlossen,  d.h.  durch  den 
Kauf  des  Schutsrechtea  (Mundiuin)  der  Frau  von  dem  bisherigen  lone- 
haber  deaaelbea.  Die  aolobergeatalt  geacblosaenen  Eben  wurden  Jfialri- 
monia  venaüt  genennt,  und  galten  »aeh  der  Tolkaaneiobt,  eben'nai 

■ 

Boeh  sieht  vorkommen  konnte,  sondern  der  frühere  oder  ppilmt  Kfayritt  imtdkm 

0  T«o.  Oerm. «.  18.  „Sla^litf  aiorilM  eoateall  mat,  eseeflla  «dniilaa  ^uaii^ 

qai  nnn  libldioe,  f^eA  oh  nobilUntem,  plarimifi  aaptiiti  nmbiuntur."  —  So  hfttte  s.  W, 
Ariovi^t  zwei  Ocma  hlinnen.  Cae?.  de  R.  d  Lib.  I.  c.  »3,  4i«  ciM  War  «IM 
Baerioi  die  nndere  eine  Tochter  einea  PAratea  im  NoHown. 

*)  Ta«.  Gem.  e.  18.  „Dotem  lon  osor  marlto,  aed  OMrlCa«  oxOri  offert.  Inter- 
«iant  pnrcntes  et  propinqai,  ae  manera  pröbant:  maoer»  BPa  »4  4elicias 

muIiebrcM  qaacNita,  nec  quihu.«  nova  napta  oomutur,  fed  bovcR  p(  fre- 
Datoni  eqiKim  et  scutum  cum  It  .tnien  ^lüdio^oe  .  .  .  ^mutier  admoaetar)  accipere  ee, 
qaae  liberi.^  digna  et  iniviolata  reddat.''  — 

-      I  bi4.  n , . .  alqae  iovioeoi  ipsa  C^^^or)  armonun  aliiold  viro  afiert.'*  — 

«)  K.  Laboalaye,  reelierohaa  aw  la  eondiiioa<aivila  ailllllifaa.teABaMa 
4afaia  laa  Baaialna  Jüfi'i  aaa  jaara.  Paria  l648. 
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sie  das  Volksrechl  und  das  eigene  Interewe  fle«  MamieiB 'sMiM», 

fester  als  die  anderen  ohne  diese  Form  geschlossenen  Verbindungen 
welche  man  anfänglich  nur  nls  einen  Concubinat  belrachlel  zu  haben 
scheint.  Das  canonische  Recht  arbeitete  aber  dieser  Ansicht  mit  aller 
Macbl  entgegen,  und  setzte  endlich  auch  die  Anerkennunti  des  (inind- 
nAi€s  durch:  Consemuft  facit  nuptias L'rall  scheint  die  An  i<  Iii  zu 
**6ln,  dass  die  Rechtswirkungen  der  Ehe  erst  mit  der  Beschreitung  des 
E!b«bMt^  "^SEMmM^^  und  daii^d«».'  ¥«tw 

tfis^miidtt^ttSif^^^a^^  tfitM^}!^'^^^^ 
ihi^r  Lebr(^  ih^^  dem  llhi^^ 
hervortrat,  beohiwihtcten  daher  die  VeriobWWiÜ^^ 

vollzogener  Beiwohnung  die  kirchliche  Kiusegnung  etnilrflototi  ^ 
der  deulsrhen  Fhe  kommen  haupfsnrhlich  drei  Gaben  des  Mannes 
vor,  das  Frrtnun.  die  Dos  und  die  M  o  rpe  n  g  ab  e  '').  I.  In  allen 
Volksrechlen  findet  sich  eine  Summ»-,  die  regelmässig  dem  »ehrgelde 
der  Frau  gleich  kommt  und  von  dem  Maone  erlegt  werden  muss, 
um  das  Scbutorecbl  (Moadiam)  über  die  frau  an  «rweiben^).  Ditee. 

')  Saxo  Orftmmal.  L.  6.  — 

Cap.  1.  X.  de  sponsal.  (4.  1.)  »De  Francia  qaidam  nobilem  maliercm  de 
Saxonia  lege  Saxonuin  daxit  io  uxorem:  vcrQm  quia  iion  eisdem  atanlur  Icj^ibuH 
Saxone.s  et  Francigenac  causatus  e.-^t,  quod  eam  non  sua  i.  e.  Francorum  lege  de- 
spon^avcrat,  vel  ncceperat  vel  donaverat:  dimissaquc  illa,  HÜiini  superduxit.  Diffinivit 
Boper  hoc  »ancta  («vnodufi,  ut  illc  (ran^sreM^or  evangelioae  lefis  ffobjiciatur  poeal- 
tnlla«  et  »  seeoida  oonjuge  separetar,  et  »d  p^ierem' i%itre  eegatar.*'  Noy, 
iaa  Bhetveh«  i»  Obrbtm  ete.  U«  iw  Seit  EerTa  4.  -Gr.  RefeMkaiff.  1888. — 

3)  Lesea  WftDUe  (Lmt.  DIai.  Ced.  Bdiot.  London,  1S41,  p.  797)  Ub.  II.  $.  88. 
„m  pneli*  ietof  nNoal  vtn,  et  lU  dieat»  enm  fafmtaie  aorrapiMB,  ipM  Mal  äflr- 
ainre,  m  eaae  ineermftMK  1«r«Mate  ^ab^pn  boBriBaal^•  i.  a.  ftMa  et  aMtria»  llralfia- 
et,poror!»  e^,,a«|-ffa|rie,» ,  ,  ,   .  . 

r  Nlrtilaagaa^i^,^^  W8  JWj.  .V 
iH  II  Dla  t.e^Vf«IUBe  Mag*  dM  irai  Ctelea  teH  la  VarUadaaf,  daaa'fMi 
alü'iiUahaa  Mbmi  ftiaai^MeBnaaUHaar  CPta^  CM.  lik  Ih  Tit.  80...g»tM, 
|K>a^  Ediet.  p.  797}$  9fl^H|l«i  aal  fader  paelba:  priaiaa,  aaai  palar  aape, 
inaffata  dlierit,  ne  iilMn  viro  dedle'se;  eeeundofi,  com  virt  leeläp  intraverit:  ter- 
oia^,  oam  n  leet»  'äaiyeaa  inter  homines  venerit:  et  ideo  pro  prtmo  datnr  amwakjr 
(Amobragittm)';  pr»'''feOTBila  flawiUh  CMtiaiiafM)}  pro  tereio  efiredi  C^ea)  ni  re- 
UoU  foerit."  — 

Z.B. Lex  SazoD.  Tit.  6  $.  1.  „Uxorem  dnetvras  800  sol.  det  pareotibos.^ 
L.  A 1  a  m.  Tit.  54.  $.  2.  „Si  aotem  ips»  femina  »ab  illo  viro  mortaa  faerit, 
anteqaam  ille  «aaiinai  apad  pntraoi  ««falaafry  aalfat  eaM  pntri  ^na  qaadrin- 

ftaÜB  eolidie,'*  —  '  '   *     -   '  1 
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Summe  scheint  das  gesetzliche  MaTtmum  gewesen  zu  sein,  w^lcbes 
von  demjeoigen,  unter  dessen  Gewalt  das  Mädchen  stand,  gefordert 
werden  durfte:  nur  im  Falle  einer  Entführung  musste  zur  Sühne  eine 
höherr  Stimme  entrirhtrl  werden  ^1.    Diese  Summe  erhielt  aber  aar 
eine  Person  in  der  Familie ,  das  Familienoberhaupt,  d.  b.  der  Inhaber 
des  MwuHuma  (Tutor)  über  die  Braat.   Verweigafte'  dieser  «eine  Ein- 
willigung oted  Qraiidt  ed  f§mi  eiM  Berafung  an  die  giMW  Familie 
Cden  iEaflaitienrath)  etat!:  wemi  aber  dieee  ikve  teAMMng  erUMi^ 
e*  «ardtt  des  Keifcnld  deek  m  dM  fMsr  aHelft  ImmUI  «). .  Oieü 
Swine  betet  te  den  VolkemiittB  ^eeiitalieb  FlMm  ^  Es  «mii 
ieger  bei  des  IMgliebes^  J^iiilie»/te  der^^ngegebeeen  Wfiee  tenhlb 
dit  diee«»  TonflgllebMderaii  gelegen*  wer,  deee  die  VerMndueg  al»  «iw 
velkereeblaiiflsige  bttwehlet  wurde  ^').   lei  dea  Langobarden  worde 
diese  Summe  bei  der  Verheirathung  freigebomer  Frauen  bald  aber  nicht 
mehr  dem  Tutor,  sondern  der  Frau  selbst  bezahlt.    Das  salische  und 
das  ripuarlschc  Volksrt'chl  s(  h\veigen  über  das Prettf/m.  allein  aus  aiulcren 
gleichzeitigen  Quellen  ergibt  sich,  dass  der  Fraukauf  bei  den  Fraokeo 
Achon  in  eineo  Scbeio-Kauf,  ähnlich  der  römischen  Coüntio  in  manum 
mariti,  übergegangen  wer«  Der  Manu  gab  hier  als  Sebein-Pretium  drei 
Soddoi  und  einen  Denar,  und  eben  diese  Form  beobachtete  auch  hier 
die  königliche  Familie     .  Die  Uebergabe  diesee  Schein-Preises  biess 
iatpanden;  Terlobaog  nnd  Ehe  wurden  also  hier  io  jaristiaciiar  Be^ 
lieboQg  nicht  nnlerschieden ,  so  wie  adch  das  canonische  Recht  onler 
der  BMeichoung  SpomaUa  sowohl  des  Verlobniss  als  die  Ehe  be^reift| 

")  L.  Ssx^a.  TR  •*  %.  %  «Si  aalMi  «las  ▼olamtst«  parMtaai«  fwIb  taBMB 
■■■■aaHMrta,  daaU  Ikeril»  bis  MO  adUdM  fu«atibaa  «ias  e«i|iM4.^  — 

>)  L.  8»saa.  Tit.  T.  B.  4L  «81  tator  abaasrif,  aMfartat  m  U  pnaSrnm  4m 
at  atfiM  «oasMaa  aeelpiat  ilbws  fanUam  babaas  fMaafaue  il  USMi  ^ea,  -al  htt» 
aüf  ald  4l«wa  tiIU,  dare  p«asit,  h.  e.  aal.  m.  — 

Bei  des  Alf  elsaehsaa  bafaat  «ie  aii.ob  acat  (Schate,  4.  b.  Braalaabala,  im 
dar  Haan  gibt),  bei  4aa  Barfaadam  aad  AlaMaaaaa  WiUmüt,  ffiUmt,  Wmtmmit 
CWlteaag),  dahar  aaob  abM  Bhaftraa,  die  ibrea  Haaa  Tariwwi  bat,  aaah  WiUiia 
faaaaat  wird:  faa  Baft  ia  Um  Lsf.  WalUaa  «n^air;  bal  dea  LaagalaHia 
JffI«  (Mialba»  gleiclibedeutend  mit  KauQj  dMselbe  drflekC  aaoh  daa  hoehdeataabl 
■aaara  aus,  daher  nocti  „Heoralti^:  »p&ter  nimmt  dieces  Wort  in  der  Vaiw^ 
Haraa,  die  aiedrifa  Bedtatoas  dca  iUefUbMa  aieb  Preiegebea  für  Geld  aa.  — 

**)  8e  schreibt  Theodorich  der  Or.  bei  Verhelratbaag  ^elaer  Ntehte  aa  4m 
KSalc  Henpaafiried  vea  TbAriafen:  (Cnssiod.  V»r.  Üb.  4.  gp.  1.)  »  •  •  •  ladioaMaa 
. . .  more  fentiam  suaeeplaaa  pcati»  deaüaata»  efsaa  argaataa -salafa  faatila%  faalis 
caar  decfl  aaf tiales.'^  — 

■0  0«  SL  B.  OhladMriff  M  aalaar  Biii'iilaas  am  db  BsiaanaiB  las  Baqparf. 
Fradefar  a.  Ii. 
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ond  noch  das  neaeste  französische  Recht  das  blosse  Verlöbniss  im 
Gegensätze  der  Ehe  nicht  als  ein  rechtlich  verbindliches  Geschäft  im 
Gegensaite  der  Eheschliessung  behandeil  ^^).  Wenn  eine  Willwe  zur 
zweiten  Ehe  schreiten  wollte,  so  vermehrten  sieh  einigerraassen  die 
Förmlirhkeiten.  Es  musste  nämlich  die  Wittwe  erst  wieder  aus  der 
Verbindung  mit  der  Familie  des  ersten  Mannes  frei  gekauft  werden 
Bei  den  Franken  war  die  Loskaufssumme,  eben  so  wie  das  von  dem 
ersten  Manne  bezahlte  Pretium  nur  ein  Schein-Preis,  und  bestand  wie 
ersteres  aus  drei  Solidi»  und  einem  Denar,  hiess  aber  in  diesem  Falle 
Reipua  II.  In  manchen  Volksrcchten  findet  sich  bereits  eine  Zu- 
sicherung (Verschreibung)  einer  gewissen  Summe  erwähnt,  welche  der 
Mann  bei  der  Eingehung  der  Ehe  der  Frau  machte,  die  jedoch  erst 
bei  seinem  Tode  ausbezahlt  wurde.  Die  verschriebene  Summe  hiess 
Dos,  und  hierin  liegt  die  älteste  Spur  von  Eheverlrägen  (Ehegewette)  ^*). 
In  Ermangelung  einer  solchen  besonderen  Verabredung  erhielt  nach 
einigen  Vuiksrechten  die  Frau  eine  gewisse  durch  das  Volksrecht  be- 
stimmte Summe  unter  demselben  Namen  bald  als  freies  Eigenthum, 
bald  zum  Niesbrauch  '"^).    III.    In  allen  Volksrechten  ausser  der  Lex 

")  So  ift  auch  Aah  frantösische  Epoux  nich(9  anderes  al»  Sponsui.  —  Die- 
selbe Bedeutung  hat  auch  das  deutsche  Oemai  (Mal  =  Sermo,  Spoosio).  — 

L.  Saxon.  Tit.  7.       4.  ,^Q\ii  viduam  ducere  velit  oflerat  tntori  prelinm 
emtionis  ejus,  consenlientibus  ad  hoo  propinquis  ^us.  —  (Vergl.  oben  Note  8).  — 

'  L.  Sal.  EmcnJ.  46.  (47).  ,^De  reippus.  8i  .  .  .  (viduam)  quis  in  coqjo- 
fiom  voluerit  accipcre,  antequam  illam  accipiat,  Tunginus  aut  Crntenariu»  Mallum 
iodicent,  et  in  ipso  mallo  scotum  habere  debent,  et  tres  homineti  tres  causas  de- 
mandare:  et  tuno  ille,  qui  vidonno  accipere  vult,  cum  trihus  teMibus,  qoi  adprobare 
debent,  tres  solidos  aeque  pensantes  et  denarium  habere  debet:  ex  hoo  facto 
si  es  convenit,  viduam  accipiat.''  —  Vergl.  Form,  aniiq.  Rcgni  Ital.  bei  Canciani 
II.,  476.  —  Grimm,  R.A.  p.  425.  ->  Peters,  Cumment.  ad  Leg.  Sal.  Tit.  47. 
(Reipus).  Berolin.  1830.  —  Die  L.  Sftl.  H  er  o  I d.  Tit.  47.  umschreibt  den  Tutor 
der  Wittwe:  ^iile  cui  Reiphe  debetor."  —  Rciphe  (hochdeutsch  Reif)  ist  vincu- 
lutn:  der  Reipus  daher  die  Summe,  welche  cur  Lösung  des  Bandes  becahlt  wird. 
—  Eine  ähnl  che  Verpflichtung ,  wenn  eine  VVendin  ihren  Mann  verlässl,  erwähnt 
aich  der  Sachsenspiegel  III.  73.  3.  riL<<^(Bt  sie  (die  wendinne)  ok  irc  man, 
also  wendisch  recht  ist,  so  rooicn  irme  hcrren  die  vcr»<ne  prennigc  (Fersengeld,  \n 
Horn ey er,  Register,  erklärt  als  Kuhprenning)  geben,  dat  sin  dri  Schillinge,  uode 
in  summen  sieden  mer,  al  na  de.s  landes  wohoheit.  —  Vcrgl.  Leg.  Lailprand, 
Lib.  II.  c.  4.  — 

")  L.  Rip.  Tit.  37  (39).  §.  1.  „De  dotibus  molierom.  Si  quis  mulierero  de- 
«ponsaverii,  quicquid  ei  per  tabulnrum  sea  charlarum  instrumenta  conscripserit,  per- 
petualiter  inconvulsuro  pcrmimcftt."  —  Vergl.  L.  Alara.  Tif.  55  (56).— L.  Burg  and. 
Tit.  61.  $.  2.  —  L.  Saxon.  Tit.  8.  —  Die  Lex  Wisigoth.  Lib.  3.  Tit.  I.  c  5. 
enthält  bereits  beschränkende  BestimoiuogeB  über  die  Grösse  der  Do$.  m 

Vergl.  die  Nute  16  aagef.  Stellen.  —  L.  Rip.  Tit.  37.  (39)  $,  2.  „Si  fitttem 
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llorgengal»eb  M§rffimm^  oder  dimiMi  «fMfMrif^  tenpShot  ^*)«  JShi  Wj* 
•iMid  iB  Ck>ldv  SiUMr»  BUMren  odcr.Huerah  mid  «sr  geMrOMicIbL  kMucf^ 
ilB  das  IMtM%  wi*  äiflb  dtai  Ms  det  Art  d«rileiiii0faiica4§il^ 
selbe  ergibt        IHete  Mw  erkiten  die  Jwiii^Bic1wisoh«i,6eMtcf 

eine  Belohnung  der  Frav  daffir,  daM  sfe  dem  Manne.  «Q  Willien  ist^'). 

Sie  ist  sonach  cigeiillich  Zeichen  der  roUsogeaen  Ehe.  Bei  den  Lan- 
gobarden wurde  die  Morgengabe  aber  mitunter  iu  solcher  Grösi^e  ge- 
geben, dass  sich  die  (jusetzgebung  unter  K.  Luilprand  veranliisbl  fand» 
zu  verordnen,  dass  der  Mann  nicht  mehr  als  ein  Viertheil  seines  Ver- 
mögens der  Frau  unter  die^e^n  Namen  schenken  dürfe  Auch  ja 
den  Volksrechteil  dieser  Periode  findet  sic-h,  dsss  die  Frau  regelmässig 
dein  Manne  etwas  mit  in  die  Ehe  brachte.    Dua  £ülg(BbraQble  liü^ 

* '        *    •  • 
.         J*82.  ' 

JEAupMim^  iter  SMMibMflidfAiftfM'      4i0  JpfiAlinairftMiit^ivi 

In  der  ältesten  Zeit  ftprach  sich  bei  einigen  deutschen  Völkern 
eine  so  starie  Abneigung  gegen  eine  Vermiacbuog  mit  anderen  Völkern, 

per  »<eriem  seripluniraai  ei  oibil  contolerit,  ^i  viraiu  supervixerit ,  &0  »olido«  im 
4»tem  reoipiaf  — 

^*)  Aus»  dem  Stillscinveigen  Her  L.  Saxonuoi  über  die  Morj;cn^;  »lic  kann  aber 
nuf  das  NiehtTorkommen  derselben  bei  den  Saohseo  um  m>  ueuiger  geschlMiMa 
Warden  ,  als  sie  sieh  M  Im  AngelsMim  (aMi  Nili  •!)  apMar  «Mfc.lai 
SsfliMDSplegel  (l.,  Zff)  flsM.  — 

H.  0.  Genialer,  de  morgeng;aba,  B.uiib.  1843.  — 

Ii  Al«m.  Tit.  50  (rj*).  2.  „$i  autcm  ip«n  femina  dixerit,  marilu^  mea«« 
dedil  mihi  niorganeebrt,  cotiipu(et  qunnfam  vnleitt  nat  in  »uro,  aut  in  ar|:coto ,  au( 
in  maBoipiis^  aut  in  equo  pecaniam  duodecini  «olidof  valentem.  Tunc  lieeat  illi  nu- 
Herl  Jarare  per  peetai  «na  . . .  hM  HooBt  AtemMil  ÜMt-ftit."  B»  »«Jieiat  4iaa 
CleichMaaM  att  im- fa  im  BaaMaqadla«  4af  XIV.  JahrMwIa,  s.  B.  iai  Um- 
Iwgw  Slaüradkt,  aifvitolcn  Sdnrdraa  ,ßilt  aaia  aiaa  Ibad,'*  im  atoftiahalaa  Ati 
dhr  BtirtMUinmc.  Vatfl.  nah  QriaiM,  R.A.  p.  906. — An  Nest-aid  (j«hM 
mper  vitam)  denkt  Mfllleahaf,  Qlaaaar.,  M  W»itB,  Miathm  BaakI,  a. 
NeaU-CMtiobias,  p.  290.  ~ 

")  Bat  Sahmii,  «aa*  4.  Aafalaaahaa«i  Aahaaf  V.  u  Wilhalai'a  Oa^laan 

.  .  «?)  Lai»Xnit^rMd.  Ukr  IL  a..  |. 

L.  Rothar.  o.  182.  199.  — Bei  den  Anfpelsacbsen  heilest  es  fü*iwim$  fi»k^ 
4.9.  L^  AaiMklrfiii  «.-Bt^  lat  BaUaiil,  p.  0.  - 
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insbesondere  mit  den  Romanen,  aus,  dass  man  eine  eheliche  Verbindung 
mit  denselben  für  unerlaubt  betrachtete :  jedoch  wurde  diese  Ansicht  in 
der  Folge  gänzlich  aufgegeben  und  nur  der  Standesunterschied  äus^ 
Serie  regelmässig  und  bleibend  einen  Einfluss  imf  die  Rechtswirkangen 
der  Ehe.  Der  Standesunterschied  aber,  welcher  hier  in  Betracht  kam, 
ist  nach  allen  Volksr echten  nur  allein  der  GegeDsats  der  Freien 
und  Unfreien  *),  wie  dies  auch  ganz  der  allgemeinen  Auffassung^  der 
Standesverhältnfsse  in  diesem  Zeilraume  gemäss  isl  Es  war  daher 
ausnahmsloser  Grundsalz,  welchen  auch  das  canonische  Recht  aufnahm, 
dass  eine  unler  Freien  und  somit  unter  Slandesgleichen  eingegangene 
Ehe  volle  Rechtswirkung  habe  *).  Nachtheilige  Folgen  halle  dagegen 
die  Ehe  von  Freien  mit  Unfreien,  jedoch  mit  mehrfachen  Unterschei-- 
düngen.  I.  Verbindet  sich  eine  freie  Frau  mit  einem  Unfreien  ohne  Zu- 
stimmung Ihrer  Familie,  so  kommt  der  Unfreie  hierdurch  in  Gefahr, 
eine  Todesstrafe  zu  erleiden,  weil  er  in  diesem  Falle  als  Verführer  und 
Entführer  betrachtel  wurde  *).  Nach  einigen  Volksrechten  stand  es  der 
Familie  frei,  den  Unfreien  und  das  Mädchen  zu  tödten,  oder  auch 
letztere  ausser  Landes  zu  verkaufen     ;  nach  anderen  Volksrechten  war 

')  Ausdrficklich  erklärt  die  Ehen  zwischen  Romanen  und  Gothen  ffir  erlaobt| 
und  die  älteren  Verbote  dieser  Verbindungen  CBreviar.  (L.  an  Cod.  Theod.)  de  nuptiia 
gentilium)  für  nurgehoben,  Receswinth,  in  Leg.  Wisig.  Lib.  III.  Tit.  1.$.  1.— 

Nur  von  den  Sachsen  wird  in  einer  Nachricht  aus  dem  IX.  Jahrhundert 
(TransIa(io  S.  Alexandri  auctoribus  Ruodolfo  et  Megioharto  (Perti,  Script.  II., 
673)  angegeben ,  da»a  nach  unter  den  verschiedenen  Ständen  derselben  die  Ehe 
verboten  gewesen  sei.  ^Et  id  legibus  flrmatum,  ut  nulla  pars  in  copuUndis  conjagiiq 
propriae  sortis  tcrrainos  transfernt:  sed  nobilis  nobilcin  ducnt  uxorem,  et  über  liberamf 
libertus  (ein  Lasse)  conjungatur  libertae,  et  servus  ancilltie.  81  vero  <)uispiam  horum 
slbi  non  congruentem  et  gencre  praestantiorem  duxerit  uxorem,  cum  vitae  suo  damno 
eomponat  *^  —  (Diese  Stelle  flndet  sich  auch  copirt  in  Adam.  Brem.  1.5).  —  Allcio  . 
weder  die  Lex  Saxanum,  noch  dio  sächsischen  Cnpiujiarien  wissen  etwas  von  einer 
solchen  Rechtstheorie:  vielmehr  scheint  obige  Darstellung  auf  einem  MiSDversiändnlMe 
der  L.  Sax.  Tit.  III.  $.3.  und  des  t'ap.  de  Fartibus  Saxon.  c.  12.  (eieh  antea 
Note  5.)  zu  beruhen,  wie  auch  schon  Eichhorn,  R.G.  1.  Jj.  146.  Anmerk.  p.  574, 
bemerkt  hat.  —  Jedeni'alls  ist  in  obiger  Stelle  nur  von  der  Verbindung  von  Frauen 
aas  den  höheren  Ständen  mit  Männern  niedrigeren  Stande«  die  Rede.  — 
'»)  Sieh  oben  S-  9.  Note  1.  -  *  «.  • /Wr»  J  rt;P»-  ^•'vi  .  >o'.K. 

Ii  t4  «ii4   .  T -^-..»Ul  .'>"^*      .  '<»M   Jiloih  -^tti»  *^t, 
*)  Causa  32.  Qu.  2»  can.  12.  „  .  .  .  Naptianim  nutem  foederk  Inter  Ingenaofy 

sunt  legitima  et  inter  coaequales.^  —  , 

L.  Saxon.  Tit.  III.  $.  3.  ^Qui  fliium  domini  sui  oociderit,  vel  flliara  aui  ^ 
uxorem  aut  matrem  stupraverit ,  juxta  voluntateiu  domini  occidclur.^  —  Cap.  dtf 
partib.  Saxon.  (Pertz,  Leg.  I.,  4S )  c.  12.  „Si  quis  fliiam  domini  sui  rapuerlt, 
morte  moriatur."  .> 

^     *)  L.  Rothar.  222.        servas  libornm  muliereiB  not  paellam  aassos  fueri^'^ 
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4m  SdMMl       l^feieB  TM  dt^  IT  Hi|p  ffl . j^ijUsf  i  Wlfcl  # 
Midehtü  v«r  teraiiiiirtttr  IMN«  gab,  so  Mi  wenn  sie  eiilirff,  M 
freiwillig  mit  diesem  Manne  yerbunden  su  haben,  sie  ihm  auch  ferner 
verbunden  blieb,  aber  nur  seinem  Stande  folgte,  d.  h.  unfrei  wurde ' 
dass  die  Kinder  in  diesem  Falle  unfrei  wurden,  versland  sich  von 
Dahl  r  ündel  man  auch,  dass  mitonter  in  solchem  Falle  die  Fdrutlie  de 
Mädchens  sich  bemühte,  von  dem  Herrn  des  Unfreien  dessen  Freüa»^ 
•mi^  oder  doch  seaoe.  Genehtnigung  xur  BeibehaJUuig  der  Freäieit  dtt 
Fm  and  den  üebergang  der  Freibeil  mf  die  la  « wtl— den  tankt 
M  tfwkkm      iL  Verteiid  ndi  daifgeo  cte  freier  Mmm  «iv 
ItefreiM,  to  uk  dtrto  fo§ar  die  Kirelle  in  Zmfrd  aar  eiaee  Cm» 
Mutt  md  daroB  Mesdelto  mm  dfo  Iderus  enMqUni  Eiidtr  and 
MUT  ali  jyeftrefii  oad  getteltete  dem  Mamie,  jedemft  die  JeA« 
TfciMsen  aed  aieli  mit  einer  eadetea  freften  Fkeii  elieiiei»  m  reriMn^: 

fiU  es^agi»  aoeiart,  «aiaat  ms«  iaeurat  jftaMImn,  st  iDw,  ^iaa  sem  d»^ 

OOiiTOBtteDS ,  habeant  parentea  pote^talem  oeöldendl,  aat  fori8  provinciftRi  tnü^ 
▼eadeodi,  et  de  rebus  ipsina  ainlieris  raoiendi  qood  volaeriat.'*  —  Verff.  L.  Bf  rgii'- 

TH.  36.       1.  «Sl  qais  »erwü  vim  mnlieri  toffenane  feceri*    .  .  occWfttor      t.  ■ 
vero  ingenua  puella  voluntarie  .«c  nervo  coBjQB\crir,  u(rumque  jubeinas  occidi. 
QQod  »i  pareDtCü  pneilae  pnrcniem  »unm  pBaire  forUBM  Bolaerinty  faeik  likitttt 
•araai,  et  ia  servitatem  reginm  redigatur.**  — 

')  L,  Rip.  58.  (60)  S  IG   „O'Jod  ri  injeBoa  Ri'paaHa  («ervum  RipuAriurn  «c» 
faerit,  ei  parentcs  ejuh  hoc  conlradiccre  volueriot,  ofTeratur  ei  a  Rege  vcUO"**" 
bpata  et  coniicula.  Quod  si  apatam  aceeperit,  Servam  interflciar,  si  nuiem 
ia  »emtio  pert^everet.'*  —  Nach  der  L.  Rothar.  e.  218.  wird  «iie  freie 
AUUf  die  nieh  fraiirillif  (^ad  mit  ZaatiaHDaaf  ihrer  Faaiilie)  mit 
«mraaafy  mt  umi  mra^  wwb  aw  aar  narr  n»  wiam 


iMX^  als  üalMa  ii  hrnftmlh  gaiaaM  kat.  Haeü  alaMaaalaliiia  ^ 
fMial  dlia  «M  4ir  fraiaa  Am  aiit  Hm  VMtm  aa  lUabt,  teC-  akar  V»^^^^''^ 

Ii.  AUm.  hl,  „81  aM  im  aarataf  »b^^««  f^"" 

  poaC  martern  patris  faerint,  at  ad  ipaaa  hcradMaa  pnferna  pertingA^  «< 

■apserit  sibl  eoaeqaali  llbero ,  ali*  aolem  napmrit  aat  eoleao  ftafia  «at  ^ 
rieidae,  füa  quae  illl  fibcro  nupsit  ^Ihi  conectuaH,  feneat  (erram  patris  e«nirB.  ^ 
aatem  alias  aequaliler  dividant.    lila  auleni,  qoae  illa  ealaaa  Bafarfty  aoa 
fortioaem  terrae^  %aia  aibi  eoaeqai^li  aoa  aafpait.'*  — 

»0  Dies  drflokt  aacli  die  Paromia  aaa :  Am  Kind  folgt  der  ärgeren  Hm^-  " 
h*  Vriaioa.  Tit.  «.  (.  2.  Wie  im  canoni!>chen  Rechte  (Lib.  IV.  Tit.  9.  Bi^ 
ie  aaajag.  aervor.),  so  pilt  es  auch  nach  den  Volksrechten  als  Nichtijk«'<*P*7 
4er  Ehe,  wenn  die  freie  Frau  die  Uorreiheit  den  ftndara  Ehefattea  n'^*^^ 
—  L.  Frision.  Tit  «.  1.  Daaratam  Thaaailaa.  DiaeaUb«.  ^  (^*' 
lar,  I.,  294).  -  ^  • 

•)  Vana.  MaraaUl  iL  St.      -  .  ' 

Oaaaa  M  Qa.     aaa.  1  (|<aa  Papa)  g.  1.  «Mae  Mais  aalier  j««''«' 

^    liM^  .lladaitaMri  A^"* 


frt  vMf  |ria  Ma  aai^b  tfaa  hanaa  latfaMa 
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hatte  die  Kirche  aber  Gewissheit  über  den  Consemtu  nuptialis,  so  be» 
taandelte  sie  die  Frflu  aacb  ohne  Freilassung  wahre  Ehefraa  ond 
erlaubte  damr  aoefa  nieht  mehr  deren  Verstossung  War  die  Frau 
eine  tMraie  atoee  andeni  Hanv»  so  biial^aie  jedoch  anfrej,  und  ver- 
erbte ikre  UMreibeN  aoeb  aaf  die  linder,-  wenn  sie  nlabt'  fteigehssen 
Mrien  wer,  nnd'dlea  drMl  die  ParÖmie  ans:  „das  Kind  folgt  delr 
irgeren  ■and"  :  war  die  aber  M  gelassen  worden,  so  erbten 
detm  die  Klnllft  eoforl  Wle^afare  Ibekinder  nach  Landred^t  spSter 
sogar  auch  nach  Lehenrecht  War  die  Unfreie  eine  Unfreie  ihres 
Ehemannes  selbst,  so  sah  inad  schon  in  der  Aussetzung  einer  Morgen- 
gabe, d.  h.  in  der  Erhebung  zur  Gemahlin  selbst  eine  Freilassung 
war  aber  keine  Morgengabe  gegeben,  so  forderte  das  lombardische  Recht 
BOr  Beseitigung  der  möglichen  Zweifel  die  feierfichste  Art  der  Freilas- 
sung tor  Gericht  Nach  einigen  Yolksrechten  wurde  sogar  der 
Mann,  welcher  sich  mit  einer  Unfreien  verband,  unfrei  Die  Ver- 
heiralhong  Freigelassener  mit  Unfreien  begrOndete  regebniiasig  den 
Rfickfall  in  die  Unfieibeit  ^ 

J;83. 

Het  JTimdtom.  *) 

Die  alte  Ansicht,  dass  die  Familie  eine  durch  natürliche  Elemente 
begrOndele  Heehts-  nnd  Ffie4en§gendissensahaft  aei,  büdet  fortwibsead 

ooQeabiM,  sloiit  aliud  ancill«,  aliud  libera.^  —  EbeoNO  Benedioti  Capp.  L.  III. 
e.  9».  10&.  —  Cautia  32.  Qa.  2.  c.  11.  und  Ben  ed.  Capp.  L.  III.  e.  60.  „Anoillam 
4t  thoro  »luieere  et  oiore«  ccrtae  ingeauitatia  aeoiper«,  Don  est  coiyugU  dapUoalto 

**)  dbeM  es.  gu.  2.  «M.  ft.  S.  — 

Cansa  32.  Qo.  4.  c.  15.  —  L  Rothar.  c.  156.  — 
«»)  Lcj.  Rothar.  0.  223.  (Sieh  oben  %  28.  Note  IS).  — 
**)  IL  Fead.  106.  „  . . .  deniqae  po«t  macaas  varietates  obUanU  Moteoü«^«t«.  -* 

»)  L.  Rothar.  c.  223.  — 

")  Ebendan.  —  Vergl.  Leg.  Luitprand.  VI.  53.  (Sieh  oben  S  28.  Note  18). 

")  Hierauf  deutet  die  Paomic:  „Trittst  du  mein  Huhn,  «o  wirfst  du  mein  Halm.'* 
—  L.  Sal.  Emend.  Tit.  Ii.  1.  ^Si  qui»  infrenuos  ancillain  alienaiu  in  con> 
juf  ium  acceperit,  ipse  com  ea  in  tierv  itum  implicetur.  \'ergl.  Ebenda»«.  Tit.  27.  5. 
JMiet.  Theodorioi  c.  64.  —  L.  W'isisoth.  Lib.  3.  Tit.  3.  o.  9.  —  Die  L.  Rip. 
58  (00).  ^  9  ■.  10  Mnibi  Ita  Mulme  air  nü  pMeSaNobar  Uafreibeily 
miB  ar  atoh  alt  alMr  AmUla  Mffa  teMMÜM  varUadat:  tat  aa  aler  aar  ^ 
daa  Jbttmm  JItfMrte,  aa  MaAt  ar  ftf^aadfrai,  Jaiaah  iabt  aafaM  NaehkoauM- 
aahaft    UalMhait  «er. 

^  L.  kWm.  TU  18.  f.  1.  —  (Mab  «baa     Ml  Nota  89).  - 

•)  Siabbara,  M  $.  88       —  X  Mwmi  EX  ^  idT.    PbUirf  a, 
laam,  a.  jtaais»  >  ■nhmiirti  Ii  x  16 
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die  Gnuididee  der  bieranf  bezüglichen  RecbtaintdUlotei  Die  piHHeehe 
Bedeutung  der  Familie  äassert  sieb  insbesondere  in  ibrer  TbitigkeH 

als  Familiengerichl  und  in  dem  Rechte  uod  mitunter  sogar  in  der 
Pflicht  der  Verwandten,  sich  bei  der  Reinigung  von  Verbrechen  und 
Bezahlung  von  Bussen  zu  unterstützen  In  privatrechtlicher  Be- 
ziehung erscheint  nunmehr  in  den  Quellen  dieser  Periode  als  der  oberste 
Begriff  des  Familienrechtes  deutlich  das  Mundium^),  d.  h.  das  Recht 
und  die  Pflicht  des  Familienoberhauptes  (Tw^or^  *),  die  schutzbedürf- 
ligen  Familiengüedcr  in  aller  Weise  zu  schützen,  zu  verlheidigeu  und 
insbesondere  vor  Gericht  zu  verlrelen  ( repraesentare).  Eben  dadurch, 
'  dass  das  Mundium  ebensowohl  als  eine  Pflicht,  wie  als  ein  Recht  er- 
scheint, und  dass  somit  das  darin  begrifTene  Recht  sich  als  einen  Aut- 
fluss  der  Schutzpflichl  selbst  darstellet  und  daher  eine  durchaus  mora- 
lische Grundlage  bat,  unterscheidet  sich  das  Mundium  cliarakterisUsoh 
von  der  Pot»»Ut$,  welche  das  römische  Recht  dem  Uaasvsler  beilegt, 
so  wie  aacb  von  der  Gewalt,*  welche  das  deutsehe  Recht  selbel  dem 
Herrn  fiber  die  niedrigste  Klasse  der  Unfreien  beilegt  ^).  Jedes  MtmOm 
gewährt  dem  Inhsber  (ntior)  1)  das  Scbutsrecht  der  Person  des  Fa- 
miilengtiedes,  welches  demselben  nnlerworfen  ist:  demnach  bat  der 
Tutor  das  Recht,  das  Wehrgeld  der  verletsten  FamiUenglieder  und 

4eat.  Gesch.  L.  619..  —  Hitte  rmaier ,  deaC.  Priv.R.  g.  SM  folf.  —  W.  Th. 
Kraut,  die  VomuMafl  MMh  4m  QruiasiliM  4m  «MtMbM  Rteto.  «ü- 
ÜBCCB  1835.  — 

')  Vergl.  oben      81.  ' 

')  Hiervon  im  Criminalprozesse.  — 

Die  cinfrtclie  Form  „IHunde"  findet  sich  in  den  ange].«äcli(i  OeseJzcn  (s.B. 
VVithräd  c.  9).  —  Es  findet  8ich  auch  l^lundiburde  oder  M  u  n  d  i  b  u  r  d  iu  m 
(I>Iund-Wort)  in  den  friinki.ichen  Reclitsqucllcn  besonders  dann  gebraucht,  wenn  von 
dem  be.oonderen  König;!*-  oder  Kirchen  -  Schutze  die  Rede  i.«t.  Z.  B.  L.  Rip.  bS 
C60)  g.  12  0.  18.  —  OMehtedMten«  nil  Mmüsiii  lü  fa  L.  Rip.  58  (60)  g.  1. 
„Tmiiio,'*  —  Die  firinklMli«  L«tMtSt,  woatksir  ttrkm  vnd  Strwic  td»  ^Mikt^ 
dmkm4  alt  MuniUm»  fuUh  m4  D^fenah  (eknneht  wtrden,  («leh  obra  f.  SA« 
Note  4  a.  5),  weiset  entschieden  auf  1^1  u  n  li  (os)  hin  Doch  veriheidi^n  Blii|go 
Auch  die  Bedeutung  von  manus. — Manchmal  bezeichnet  Mundium  auch  die  Summe, 
welche  bei  dem  IVbcrgtingc  einer  Person  in  das  Mundium  eines  andern  Tutort  ca 
bezniilen  \M.  Lr^.  Luitprand.  Lib.  II.  c.  4.  ^Si  quis  fservom  ^uum  .  .  .  libemoi 
dimiserit,  et  po«iuerit  ei  mundium,  aot  unum  soHdum,  aut  duos  nat  tres**  etc. 
BrhelleB  het  äUh  Am  Wort  ia  4mt  heutigen:  Vonnand,  VommBdsohall  a.  MleM.^ 

«)  Sieh  oben  §.  81.  Note  0.  — 

\ci'gl.  üben  g.  26.  Note  8.  —  £r8t  bei  den  Lutrcieo  der  höheren  KU^j'en 
tritt  für  die  Oemlt  des  Herrn  Meh  die  Beselehming  sb  MoodlaB  eie.  SMi  eloa 
g.  ST.  Note  17.  — 

*)  U  Frisien.  Tit.  9,  g.  6.       )uis  poellMi  virgiaen  repaerit,  et  ffahiim 


.  y  1^  ^  i.  y  Google 


I.  8^  Dm  MmUm.  243 

bei  Mädchen  das  Pretium  im  Fnlle  der  Verheirathung  zu  be- 
lieben: 2)  er  hat  ferner  da,  wo  das  Mundium  io  seiner  vollen  Kraft 
wirkend  gefunden  wird,  ein  Vertbeidigung»-  und  somit.  Besitzrecht 
(spiler  sog.  Gewer)  und  Nnfsung  des  Vermdgpns  der  seinem  Mundium 
unterworfenen  Personen,  jedoch  so,  dass  auch  diese  an  dem.  Genüsse 
desselben  ToUstindig  Anlheil  nehmen*'):  hiermit  scheint  nicht  seltep 
3)  auch  ein  besonderes  Erbrecht  verbunden  gewesen'  su  sein  *) ,  so 
wie  umgekehrt  mbh  häufig  das  nahe  Terwandtschaftlicbe  Verhällniss  (die 
Eigenschaft  als  nächsler  Krbe)  als  der  Keclitslilt'l  zur  Ausübung  des 
Mundiums  selbst  erscheint  "^).  Das  Mundium  über  Familienglieder  zer- 
fällt in  drei  Arten:  das  ebemanolicbe,  das  väterliche  und  das  verwandt* 
schaflliche  Mundium. 

dimiscrit,  l  ompnnnt  ei  VVcrcgildum  ejuf*  ...  et  ad  pnrtcm  regis  »iitiililer.  9.  Ter- 
tiam  weregildom  patri  i^ive  ttCori  pMllM.^  —  L.  8»koii.  Tit,  6.  g.  3.  —  V^rgl. 
auch  aotea  Note  10.  ^ 

0  VmcI.  «Im  g.  $1.  Note  ». 

L.  Widigotb.  L.  IV.  T.  2.  I.  13.  ^Quod  t^i  niarito  »aperstile  uxor  forsUitn 
»•riftlar,  fllli  fsi  vant  de  eo|eM  eoiiju£io,  in  patris  potettato  e0Mis(a0t,  et  res  eorom, 
el  ■overoMi  aon  raferdaMrit,  e»  ceadiilea«  peerileat,  et  aihil  tüuiic  Mt  feadere 
tat  emter«  Mrt  ^eeeaafe«  paete  elieBere  prmeeeaielf  sed  eMiiia  IIHIa  a«ls  lattgra 
et  iateaerala  eeaeerfal.  fhietaa  Hanm  eBnea  eom  fUie  eaie  pn  eeo  jore  pereiptal, 
et  aaa  eaai  ip^is  filiis  suis  commanibos  conAuroat  expen^in.''  —  Es  ist  eleht  in  All», 
rede  Eo  »(ellea,  dass  die  übrigen  Quellen  dieser  Periode  fast  keiee  afthere  Aadeatonf 
darüber  cnthnlten.  ob  mit  dem  Mundium  ein  Nntzung*<recht  in  anarp^ebener  Weise 
verbunden  gewesen  sei:  allein  dieses  scheint,  .»o  viel  das  allcrtichc  und  eiiemännliehe 
Mandioiß  anbetrifft,  aus  der  Innigkeit  des  älterlichen  und  ehclii  lien  \  erhältnisses 
von  selbst  zu  folgen,  nie  dic^  auch  die  angeführte  Stelle  ei  kennen  l:iss( :  hinsichtlich 
der  Jm  eegeren  Sliae  sügeoaonten  Vormeedeehelt  ist  dagegen  allerdings  eine  gleiche 
AaaahaM  sehr  ftedeaiüleh:  doeh  ist  aieht  sa  ttereehca;  daM  die  Verbilldaee,  wie 
ale  bei  der  laleriHaarirduMliafl  aad  der  Lehatersaadeebaft  epftler  aad  aeeh  Jelat 
leikaaaM,  kataeamfea  aaaere  Brfladaacea.  aeadera  vielaiehr  aar  Veberreele 
Ulerar  aUgaaieiMrer  Graadaitse  alad,  aed  daaa  fai  elaer  Xeli,  wie  die  ft«skiecbe 
Periode,  le  weleher  Besitz  und  Erbrecht  baupts&ehlich  nur  in  Bezug  auf  Grundstücke 
entwickelt  waren,  welche  für  ihre  Beafltsang  selbst  einen  forlwälirendon  AuTwiind  an 
Kräften  und  Bcsteltungskosten  fordern,  wenigfitens  eine  solclu'  Innehahunjc  und 
Nutzung  des  Vormundes,  wie  sie  jetzt  noch  dem  Interimsu irth  »uf  cinoiii  (lLut>rhcn 
Bauerngute  zustehet,  sehr  nahe  lag  und  in  der  Nulur  ih  r  \  crhäl(ni»>f  begründet 
ist.  Vergl.  über  die  verschiedenen  Ansichten,  b ich h  uro,  IM*.  til;  v.  Sa- 
vignj,  Qeseh.  d.  R.R.  II,  5.  —  Krag,  de  tatela  asafWietearla.  Lipp.  1827. 

*}  «•  a.  B.  hei  dl«  Maailaai  aber gwipleMiaei  aiab  ebea  Meteai.— 

^  L.  Äagller.  et  Weriaor.  Tit  IV.  5.  „Ad  qaemeunque  beredltae  terrae 
f&nmMUtf  ad  ülaai  Yesda  MUea,  id  eat  leriea,  et  aUle  preaiaii,  et  aelatie  leadla 
dHat  fwiam.» «- 
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S.  84. 

In  I  ulge  des  Mundium,  welches  der  tlheinann  mit  der  EingehuDg 
der  Ehe  erwirbt,  erscheint  derselbe  ab  das  Haupt  und  der  gesetzliche  Ver- 
tbeidiger  der  Ehefrau,  und  eben  so  wird  er  auch  im  canoniscbea  Rectale 
als  Caput  nmUerii  bezeichnet       Dem  Manne  gebfibrt  13  die  geiicbl- 
liehe  und  auMergeriehlUcbe  Vertrelnng  (lUfraeimdaiio)  der  Fraa«  and 
hiermit  du  Recht,  Ihr  Wehrgeld  in  fordern,  wenn  sie  verletst,  getödfel 
oder  Terffihrt  wird.  %  Die  Frau  kann  aber  auch  von  dem  Mnnae  die 
Yerlretang  alt  eine  Pflicht  fordern :  wo  sie  aber  eines  Verbreebens  gegeo 
den  Bbemanu  beschuldiget  wird,  Ist  es  Siehe  Ihres  niehsten  Verwandten, 
für  sie  zu  käinpren,  wenn  ihre  Familie  diese  Beschuldigung  für  ungerecht 
hält  -^).    Die  Ehefrauen  konnten  (eben  so  wie  auch  die  Kiiider>  ohne 
die  Mitwirkung  oder  Genehmigung  der  Ehemänner  keine  gültigen  Ver- 
tragsgeschiifte  eingehen,  und  waren  daher  in  dieser  Beziehung  eben 
beschränkt,  wie  die  eigentlichen  Servi  *).   2)  Dass  von  dem  E^bemaimt 
ein  massiges  Züchtigungsrecbt  geObt  werden  lionnte,  scheint  nach  des 
Geiste  der  Sitten  dieser  Zeit  um  so  weniger  in  befweifeln,  als  sich 
die  praluisclie  üebung  eines  solchen  Rechtes  noch  in  spiteren  Jahr- 
bonderten  nachweisen  lisst  *).  3)  In  Betog  auf  das  In  die  Ehe  eis- 
gebrachte  Vermögen  der  Frau  hatte  der  Ehemann  ein  tolles  Vcffl- 
gungsrccht  wie  Ober  sein  eigenes  Vermögen      die  Geslattung  dfes» 

>)  Cmm  SS.  0«.  1.  «M.  S.  „Si  MoefIt  tunai  et  halvit  mm  allfM  tm- 
ptr«  fli  IfM  Ibmiaa  4i«lf,  %9o4  mmfum  ooifMt  esm  m:  et  Olt  vir  dieii,  fmitk 
Mty  im  TariUta  iM  MMiiteCt  ^il»  vir  «st  «ftf  et  Malleris.<<  — ' 

0t8.  der  Angelsacliseo,  Acthcibirth  c.  32  (nftoh  SchmidV  Uebcr^eUnng) 
„Waaa  wÜm  freier  Meaa  itm  Weibe  eiaee  frtien  Mannes  betlieget,  sütioe  tr  ts  ak 
sefaen  WebrgeMe,  aW  vtreebaUb  ftr  aeia  CMd  ela  taiens  Weib  «aJ  briafe 
itm  eadeni  ia'a  Haae."  ~ 

')  L.  Anplior  er  VV  c  r  i  n  o  r.  Tit.  XIV.  „Si  malier  mariiuni  veneflcio  dicatur 
oecidiäsey  vel  duto  nialo  ad  uccldendum  prodi(Iii«9e ,  proximu»  mulieris  cumpo  eam 
iaaeeeateai  eflieiats  aat  »i  campionem  non  habuerit|  ipsa  ad  aevem  vomere^  igaiioö 
•taariaaaift  aiUtatar.*  ~ 

«)  L.  Rip.  74  (76).  in  flne.  CSieh  diese  SteUe  oben  |.  ZQ,  Nato  24).  — 

^)  Lef.  WAllUe,  Lib.  TL  Tit.  SO.  e.  2i.       eise  CMa»  a  vira  aae  aafier . 

vapulnverif.  ^^ecandam  dignitatem  saaaii  al  t^riaai  vir  svae  reddat."  —  Niebe> 
lungenlied  v.  3589.  „Daz  hat  mich  mt  geniwea,  Sfmeb  ^ eM  Vif  ((MabHäe) 
öob  hat  er  (Sivrit)  dariimbe  lerbluwea  minen  liy.** 

*)  Las  Bargiai.  Additan.  L  e^  13.  «Oeaaeaaiaa  mllir  ligiaiii  .wl 
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Rechtes  mochte  am  so^ weniger  hedenUieh  encheinen»  als  das,  was 
die  Fnm  dem  Manoe  sahrachte,  in  der  Regel  nicht  hedentend  sein 
mochte.  Dagegen  war  wohl  das*  eigenüiche  QBbewegKebe  Erbegnt  der 
Fran»  wo  sie  solches  haben  lionnte,  von  dieser  freien  Verfügung  des 
Mannes  ans  R6el[sicbt  an^  das  Erbrecht  ihrer  niehsfen  Erben  ausge- 
nommen. 4)  Der  Mann  hatte  auch  an  dem  Vermögen  der  Frau  inso- 
ferne  ein  Erbrecht,  als  er  das  Eingebrachte  dcrsrlben  bei  ihrem  Tode 
behielt  und  nicht  an  ihre  Verwandlen  zurückgab.  Auch  stand  den  Ehe- 
gatten bei  kinderloser  Ehe  frei,  sich  iiir  ganzes  Vermögen  durch  einen 
Erbvertrag  zum  lebenslänglichen  Niessbrauch  znzuweodeo  ^).  Das  un- 
beschränkte Yerfügungsrecht ,  welches  sich  der  Mann  als  Haupt  der 
Ehegenossenschaft  über  alles  Vermögen  beilegte,  machte  weitere  Be- 
stimmungen fiber  die  ehelichen  GfitenrerhSItnisse  in  stehender  Ehe  nn- 
nSthig:  erst  bei  dem  Tode  des  Mannes  seigt  sich  nnd  twar  snerst  bei 
den  frSnlLiscben  VSlkern,  sodann  anch  bei  den  Langobarden  ehi  eigenes 
System  Ober  die  Rechte  der  Ehegatten  en  der  Emmgenschaft,  d.  h. 
an  dem  wibrend  der' Ehe  erwoibeneki  Vermögen.  Bei  den  Pranken 
nämlich  erhielt  die  Khefrau  ein  Drillheil  "^),  bei  den  Langobarden  nach 
besonderer  Zusicherung  des  Ehemannes  bald  eben  so  viel,  bald  nur  ein 
Viertheil  der  Errungenschaft  ®).  So  wie  die  Ehe  durch  den  Kauf  der 
Frau,  d.  h.  des  Mundium,  begründet  wurde,  so  musste  sie  sieh  auch 
nothwendig  durch  den  Verkauf  der  Frau,  d.  h.  die  Veräusserung  des 
Mundiums  über  dieselbe  auflösen.  Von  dieser  Rechtsansichl  haben  sich 
in  England .  (and  von  hier  nach  Nordamerika  übertragen)  bis  auf  die 
neueste  Zeit  praktische  Spnrei»  erhalten.  Schon  frühe  suchte  die  Ge- 
setsgebung  wenigstens  in  Besug  aof  die  Hörigen  dieser  Art  der  Ehe- 
scheidung entgegen  zu  wirken  :  die  freien  Leute  wagte  aber  die 
Gesetsgebung  noch  nicht  in  dieser  Hinsicht  su  beschrinkeo.  Die  kirch- 
liche Ansicht  von  dem  Sacramente  in  der  Ehe  and  ihrer  UnanfUtolichkeit 
fand  selbst  nach  der  Einführung  des  Christenthums  noch  lange  keine 

Bmmb»  Tslaatete  m  «i.  Mritaai  »nkilaTifit,  Jnbeaw  at  nBrUu  ipse  fkealtete 
*    ifOtt  malieri«,  «ieal  fai  Mm  hiAtt  fotuMm,  itn.et  de  rebu  sali  hft%eat.<*  — 

.  ^  L.  Rif.  49  (pi).  „De  ftdfbünlr«.  Qw»4  si  ftdffttinaa  Iberlt  iotor  virom 
•I  nalierin,  pwl  dlveoMom  Miteniiii  tofttloM«  heredes  r«vertelar,  nlsi  taatuD, 
^ol  fvnm  •■Ml  «nperviierit  ia  «iMOMMTa»      in,  m%  MMSsItott  ezpeaderitj*  ^ 

^  Ri  p.  37  (39)  $.2.  (molier)  sl  ▼iran  aapervCttrit . . .  tertUm  parteai 
da  MMl  rt,  fian  siaai  «oilalorftvwhil,  siU  afadeAt  eaiadiear«.«*  —  Btf  ist  die« 
eiftaUleh  elae  der  BhefrM  geklbMide  P^rKo  tum^;  eieer  Bfnu«ea0ohefts- 
ffMMkMeheft  aaler  dea  BhegMtea  tat  hier  aeeh  elebt  die  Rede.  * 

•)  Verfl.  II.  Fead.  8.  g.  Z. 

*<9  L.  Saxonam,  Tit.  18.  „  . . .  i\Ho)  noo  Uoeat  allam  fbemiaam  Yeadara.** 
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Berücksichtigung  in  der  Praxis,  l'eberall  findet  sich  die  Scheidung  durch 
gegenseitige  Einwilligung  als  slalliiafl  nnerkinnt,  und  nirgends  legte  man 
ftodann  der  weiteren  Verheirathung  ilrr  -^cm  liitdcm n  Ehegatten  S(  Inste- 
rigkeilen  in  den  Weg  Die  eiuseiligc  Scheidung  durch  (h  n  Verkauf 
der  Frau  scheint  dem  freien  Manne  stets  nach  »  illkühr  erlaubt  geweaca 
«1  seio  ^^):  biDticbllich  der  KhcCraa  findet  sieb,  dass  sie  nor  aas  be- 
stimmten Gründea  sieb  obne  £iobusse  ibrer  GQIerrecble  f on  dem  Mwtme 
sebeiden  bonnte  Der  WiedervereioiguDg  gescliiedeiier  Ebegattca 
stand  beio  Hindemiss  im  Wege,  so  lange  der  'eine  Tbeil  nicbt  ta  cener 
Danen  Ebe  gescbritlen  und  diese  vollsogen  war 

§.  86. 

r 

Dm  väterliche  Mundium. 

Die  Lehre  von  dem  vilerlicben  Hlundiom  nnd*  fiberbaupl  von  den 
Recbteo  nnd  der  Gewslt  der  Aellern  ist  in  den  Volksrecblen  aebr  nn- 
Yollsländig  bebsttdelt.   Ueberall  zeigt  sieb  das  Reebl  des  Vaiera,  dsi 

**)  Forp.  Marealf.  II.  M.  (Forml«  repadii)  Mdiwo  dm  et  iiter  Uli 
it  ttn^Kß  SM . . .  Hsrnräm  r«gMt . . .  f leesit  etciasfie  v«ltatas  «t  te  a  et— orfii 
Mf  snura  Mwwt . . .  Prof  tore»  bas  ef  isloto«  'biter  ie  mm»  toMn  coMOri ptM  M 
«k  »iümut  de«r«vM>BBt,  «I  araa^vto^oe  ex  Ipsla,  dve  %i  sen^iuiMM  ia  mm» 
•terl«  ikiit  »d  eopsUm  mlriniMU  «e  ioelar»  vohi«rU  UteatiMM  haftcM.*^.  — 

O}  Lag.  Wallifte  (K.  Howtl,  Blowt.  Cod.  Losdoa  Rdict  p,  TM).  Lft.  IL 
Tit  19.  c.  1.  ^UfB  daeat  osoraai  datam  ei  a  -geola  aaa,  et  imfrä  nrpü  aajaai 
eam  dimmiltat,  reddal  el  anaai  egiredy*^  (d.  h.  daa  Bhegawette,  ilot,  Ia  Siaae,  «ia 
oben  S.  81.  II  i  Cap.  Z,  „Wi  WO  foat  Mptfeaaiapi  dimillalar,  de  eaainhsteaüa 
dabei  habere  diaüdiaai.**  — 

« 

»y  Lag.  Walll»e,'  Lib.  11.  Tit.  99.  e.  31.  (Losdea.  Bdiot.  p.  9M>.  ^THkm 
de  eaaala  peteat  Ibaiiaa  habere  aaan  egwedy  (dote«),  lleet  ipaa  virp«  rsla^Bal: 

•eiUeet  ei  Iepro!«UN  rix  rir,  "i  hnheai  fecidaoi  aalMlaliai,  et  ei  cum  ea  coacambere 

Bon  pos!«it.^  —  Ibid.  c.  3d.  „Tri^  ^un^  <|aAe  doq  pos9unt  malieri  aoficrri,  licet  ab 
sanm  dimlltafitr  caipnm:  licet  covvyll  (diis  Deckenjjeld,  welches  der  Frau  nach  dem 
Rechte  von  Wale.s  gebührt,  wenn  da-  M^inn  an  ihr  Bette  Irilt)  et  argevemi 
phaderßum,  .«ich  §.81)  i.  c.  nnimalia,  i{U.'«e  »^ecum  a  parenttbus  addaxit,  et  attimalia. 
4uae  redduntur  pro  v^nebwerth,  (pretio  faciei,  Trähnengclil )  maritu!«  aliam  co;:- 
aevif*  —  Ibid.  e.  37.  ^Feiuina  Ic^aliter  maritata  (er  habcbit  vynebvrerth  (prccium 
faolel})-«!  Biaritas  cjaa  aliom  cagaoverlt:  prioMOi  dinidtflai  librae:  eeeasle  lOfiB: 
tcrcie  ean  oIbbI  dete  e«a  et  Jare .  obo  llbera  diaeedat:  veroBi  ai  ipea*  heo  nltofiea 
paeiatar,  aoaqBan  ha1»eblt  vTaebfrerth.**  ^ 

Leges  Walliae  Lib.  II.  Tit.  20.  c.  10.  (JLondon  Edtot  p.  795)  „Si  qais 
dia^rk  Bxerem  eaaniy  et  peataa  eam  Iheti  foeailBerit,  et  Itta  a  priaM  Iftwra  abiii 
viro  data  alt,  ei  poteal  prior  vir  eam  attlagere  haboBtem  bbbbi  peden  Ia  leeto  eaa 
alle  viro  et  alterBBi  pedeai  ultra  leetaai,  prior  ür  de  jare  debet  eam  babero;*  — 
Pardml«:  „loft  daa  Bett  baaebrittaa,  so  iat  iaa  Reebt  erotrittaa.«*  ^ 
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"Wehrgeld  der  Kinder  und  das  Pretium  bei  Verheirathung  der  Töchter 
zu  bezieben  *):  ferner  zeigt  sich  ein  starkes  Ziichtigungsrechf,  welches 
so^ar  das  Recht,  eine  Lebenssfrafe  zu  verhfingen,  in  sich  schh'esset,  wobei 
aber  wohl  die  gesammte  Familie  zugezogen  werden  musste Ausser- 
dem  gab  das  Mundium  dem  Vater  auch  eine  Nutzniessung  an  dem 
etwaigen  Vermögen  der  Kinder»  oder  rielmehr  ein  Recht,  deren  Ein- 
künfle  för  den  gememscbafUichen  Uausbalt  tu  ? erwenden  Besondere 
Rechte  der  Mutter  werden  in  den  VoUftrechien  gar  nicht  erwähnt  Nur  • 
in  dem  westgöthischen  Gesetie»  in  wachem  bereits  römische  Rechts- 
aoeichlen  einen  atirfceren  Einfloss  Süssem,  und.  das  Mundium  theils  * 
Sbnileb  der  rSrnfseben  AHria  p&^titUt  tbefls  der  römischen  Tuleta  anf- 
gefasst  wird,  tritt  bereits  die  Ansicht  hervor,  dass  die  ganze  Gewalt 
des  Vaters  nach  dessen  Tode  auf  die  Mutter  übergehe  ^),  und  dass 
auf  der  andern  Seite  der  Vater  in  die  Stellung  eines  Vormundes  seiner 
eigenen  Kinder  übergeht,  wenn  er  nach  dem  Tode  der  Mditer  zu  einer 
zweiten  Ehe  schreitet        Das  väterliche  Mundium  cndigle  hinsichtlich 
der  Söhne  mit  der  Volljährigkeit:  von  hier  an  brauchte  der  Vater  den 
.Sohn  nicht  mehr  sa  vertreten.    Noch  am  Anfange  dieser  Periode  gab 
ee  keinen  beslimmteo  Termin  der  Voiyibriglleil,  sondern  es  entschied 
bier.  nur  die  phjsiscbe  Reife  des  IndiTiduums,  und  wohl  noch,  wie  In 
der  llteslen  2eit,  die  Webrbaftmacbung      allmSbllg  wurden  bei  den 
etmdnen  Yölbem  Tersefaiedeiie.  Termine  angenommen     deren  frQberer 

0  VmiI.  $.  81.  88.  -  ' 

-    *)  VMgl.  $k  88.  88.  .--. 

S)  L.  Wi^lffoCh.  Uk.  IV.  Tit.  %  l  18.  (9l«h  olei     68.  Note  8).— 

*)  L.  Wi^igoth.  Lib.  III.  Tit.  1.  l.  7.  ^^Patre  mortoo,  utriu8qae  fexa9  filionim 
eonjanctio  ia  matris  potesuile  consistat.^  —  Gans  allccmeio  heinst  es  ferner  Ibid. 
1».  IV.  TU;  8.  0. 18.  «»Mra  mortm,  flilK  bi  Mabte.p«lMteto  OMritteal.«^  ^  AtlmliA 
k«atiMl  L.  ■  argaad.  Tit  88.  1.  ^1  amter  tptelaai  rasdpere  Tdacrit,  neOa  ei 
ftnalaU  f raffMMar.**  -~ 

0  L.  Wivif  oth.  Lik.  IV.  Tlt.'8.  0. 18.  „  ... .  F31Im  bsm  pator  Ule,  qai  Mver- 
vm  iadaiaril,  um  rdlafaat:  aad  fflloa  aC  raa  earam,  JoxU  aaperioreai  aiodaai  tal* 
Mb,  ordiM  ragaC.  ft»  taawa  aC  iavcalarfaai  da  rt ¥aa  8lioraB  aaoraai,  naaa  aaa 
BtaatrIptMtt  pwnm  Jadiaa  val  haiadikaa  dalUadlaa  oMlIaria  atnm  flMiat.** 

<)  Bdlat  Thaodo'riai,  a.  88.  «Qoüiia  Mtatam  virtaa  fuU,  et  qai  Tatet  haataai 
Mwlbdtra,  «k  aouii  «a  Jan  dabei  vltlo  viadietfa.«*  — 

0  BdfaC;  Bel;har.  e.  158.  ,,Lesitima  anteoi  «elaa  esi,  po^tquan  flIB  dao- 
de'eiai  asaea  habaeriat.*^  —  B«ld  aber  werde  der  Veiy&hrisl.eilatemfai  weiter 
liimugeaehebea:  Leg.  Latiprand.  Lib.IV.e.L  «Rae  perapezbaaa,  at  iafira  XVIII. 
•aita  aea  alt  legiliaaa  heaae  ed  raa  aaaa  alleaftadfta  • . .  Bt  ia  aeao  deeiaia  aaaa 
honiii  Langobardo  ait  legülaia  aetiie.*  ~  Id  Besä;  auf  die  Emgehang  der  Ehe» 
JuA  db  damit  aaaaaHiaabli«e«iaB  Qeaebifla  blieb  ea  alar  bei  dam  iUarea  Baebta 
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o4er  ffpitenr  Efailritt  vielfoielil  mit  der  Idehtem  oder  scbwererm  Ber 

waffnaogsart,  die  bei  einem  Volksstomme  fiblleh  war,  tasammenhSngl.  Ebi 
'  Unlerschied  von  Pubertät  und  Major  aetas,  wie  ihn  das  römische  Recht 
kennt,  findet  sich  nicht.    So  lange  übrigens  die  Söhne  in  dem  väter- 
lichen Haufso  blieben  und  beide  Aeltern  lebten,  äusserte  der  Eintritt 
der  Vol!jähriL;kt  il  keinen  Kinfluss  auf  die  Vermögensverhältnisse  :  war 
aber  die  Multer  gestorben,  so  war  der  Vater  nach  einigen  Volkart  chten 
schuldig,   mit  den   Kindern  abKatheilen,  wfOD  sie   einen  eigeoea 
HaMball  begrOadeten  ®)  oder  ein  gewisses  Alter  erreiebt  hatten  *): 
MaMoUich  moiite  der  Vater  mit  den  Kindern  abtbeilen  and  iboeti  ikr 
gnsea  mtttlerliehe»  VerrnGgen  heraoageben,  wenn  er  ta  einer  sweitea 
Ebe  aebritt  ^^.  Filr  den  andern  Fall,  daaa  beide  Adlern  nodi  lebten» 
Mel  aieb  keine  Verpfliebtong  des  Vatera  aoageaprdeben,  den  Kladcm 
eMe  AnbOHb  sor  BegrOndong  einea*  dgenen  Hanahaltea  an  geben:  bier 
stand  es  somit  in  dem  Belieben  der  Aeltern,  ob  und  wie  sie  die  Kinder 
unterstützen  nolitt  n.   Bei  den  Madchen  endigte  das  väterliche  Mundium 
mit  ihrer  Verheiralhung,  indem  sie  hierdurch  in  das  Mundium  des  Ehe- 
mannes übergingen  ^'V    Kine  Emancipation  im  römischen  Sinne  i>l 
dem  deutschen  Hechte  unbekannt.    Da  das  Mundium  mit  der  VoU- 
jäbrigkeit  selbst  endigte,  und  diese  für  den  Sohn  die  Befagniss  zur 
Begrflndnng  eines  eigenen  Hauabdtea  entbielt,  ao  erklärt  aicb,  wie  das 
apilere  frMisSaiaobe  Recbt  die  Beieiehnmig  BmameiptMm  onf  dne  VeB- 
jlbrigkdla-ErklSmng  übertragen  konnte,  welche  ron  der  EamiKe  aelbsl 
auageht      und  wie  dch  in  Denlachland  i;in^  Lehre  ron  einer  JEainn- 
dpatio  per  separatam  üe^onomUm  bildeten  konnte  und  rauaate»  nachdeai 
man  den  BegrilT  des  Tlterlicben  Mmidioroa  mit  dem  der  römiadmi 
Patria  poteila$  vertauscht,  oder  doch  zusammengeworfen  hatte  ^^). 

lüv.  Laitprftad.  Ub.  Vi.  e.  04.  „81  iaftaa  aate.XVIiI.  «mm,  ^  aw  JmO- 
taimas,  at  alt  lagitfai»  aeta»,  apaaftll»  iutn  Tdaarit,  aal  dU  vdiarMi  Pfdaiaitl, 
habeat  totsatalem  et  aietaia  Aioera  et  naritagab  ian  Jaila  aiiiotl  Ctaara«.**  — ; 

.    ")  L.  Wltfjfo  th.  Üb.  IV.  Tit.«.  c.  ia.    . . ;  Cav  aataai  iiiaa  iaiail*  uaniB^ 

ftot  fliia  maritam  ncceperit,  statim  a  patra     rtbaa  aMteniis  «nam  aeoiplat  portisain^ 
iUk  at  asafiraetaMio  inre  pftii  tertia  fara  yradieta  portiMla  reUa^aatar.**  — 

•y  L.  Wisigoth.  Lib.  IV.  TU.  e.  0.  la  »Pwtor  aatoa  laai  «Ha  faa« 

enm  annoa  XX.  aetatis  impleverint,  mediam  ex  eodem,  qanm  onumqaemque  eoad- 
gerit,  de  rebas  matemis  resütuat  portlonem,  etiamsi  nulUa  BaptUa  ÜMrint  copalati.^  — 

L.  Wisif  oth.  Lib.  IV.  Tit.  9.  e.  18.  nQal  aatem  novereiB  aaperda\erii, 
omoes  facaluuea  maleraaa  fUU«  -mn  ralbnaat.^  —  Vargl.  L.  Barg aad.  Tic  1. 
g.  1  und  2.  — 

^   i«)  Vergl.  oben  S-  81.  — 

Vergl.  Code  civil  fran^ai»,  ari.  476  Iblf.  -~    .  . 

.Da  die  atg.  EmmmptUo  psr  iiyatwfaai  awaagiataw  aar  ia  4aai.  iaatoshia 
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86. 

Doi  verwandlschaßiche  Mundnm.  *) 

Das  TerwandUehafUiebe  Mondhmi,  in  BeiQg  auf  welches  sieb  noch 
jetit  vorzugsweise  die  Bei^eicbiniDg  als  Yoraioodsebafl  erhalten  bat,  er* 
scheinet  io  den  Volksrecbten  tbetts  als  Mondinm  fiber  ?ateHose  WalieD» 

Iheils  als  Gescblechlsvormundschaft.  In  beiden  Beziehiingni  war  es 
eine  wahre  Fortsetzung  oder  Slell\rerlretung  des  valtrlichen  Mundiums 
und  ging  von  Rechlswegen  nach  dem  Tode  des  Vaters  an  den  nächsten 
Agnaten  (Proximus)  unter  Oberaufsicht  der  gesammten  Familie  über, 
deren  £iiifluss  and  Bedeutung  als  Familienrath  und  Familiengericht  be- 
sonders in  solchen  Sachen  hervortritt,  welche  die  Reinheit  des  Blutes 
(Missheirath,  Ehebruch  u.  dergl.)  antreffen').  Es  hatte  daher  das  Ter- 
vandtschafUiche  Mandiiim  im  allgemeinen  alle  Wirkungen  des  vSter- 
liehen  Mondnims:  jedoch  findet  sieh  in  den  Quellen- dieses  Zeitramnes 
kein  aosdrOckliebes  Zeagniss  dafür,  dass  der  Vomnuid  (MuHiaaUn», 
Tutor)  ebenfalls  das  Recht  der  Notsnng  des  Vermögens  des  Mfindelt 
gehabt  habe  Die  .Yormnndsebaft  erseheinet  dorehaos  als  ein  Reebf 
der  nächsten  Erben:  in  Ermangelung  eines  solchen  gehet  das  Mundium 
über  die  Unmündigen  an  den  König  über  ^).  Mitunter  ernannte  auch 
schon  die  Obrigkeit  Vormünder,  wo  der  vom  Gesetze  berufene  Vormund 
die  Vormundschaft  nicht  übernehmen  wollte  ^).   Nach  einigen  Volks- 

Rechte  warxelt,  und  nur  als  Beendignnipsart  des  deutlichen  Mundiums  erscheint,  so  muss 
es  für  ganz  unrichtig  gehalten  werden,  wenn  man  ihr  in  Bezug  iiut  die  au.s  dem 
Begriffe  4er  römlMhea  Smiät  fllessetden  Rechte  gleiche  Wirkung  mit  der  rdmiaehra 
rcgelalMiCM  Bmaneifali^n  keilegea  will,  iubasMier»  H  ias  r9mMk»  R«ekt  aeliift ' 
dMh  Mgß  BmioeipaiimyiMtea  kmat,  iH«  i.  B.  ia  Fotfe  ier  Britagvvg  gvniaMr 
VfMtm,  wtMie  ^  Saiatweabta  Mt  aafliektn. 

.    *)  Cb.  DeaiftBgtat,  Bfad»  bistwrIfiNi  sor  FMieiea  inli  da  Mi  o«  4e  flardt, 
.ia  FoeliXy  rafve,  IMi  (8«ptMib.).  — 

0  Ytrgl.  9\m  $,  81:  68. 
, »)  V«rgl.  g.  82. 

*)  Sieb  $,  88.  Note  8.— Am  aaafllbrilohiAra.akw  dit  MlektM  d««  VoranaalM 
ist  L.  B  orgund.  Tlt8fr.S.8.  «Otod  at  vero  m^w  aea^fberiC  (VwiL  (.88.  Note  4), 
fminw  paroM  tfß,  aiMran  revooare  dokot  o«  oondttioao,  al  % oalltor  bb»  IWonltas 

profleit,  ilo  ot  roa  ntnorum  ejus  ofüitete  profleioiit**  $.  8.  ,»Noe  ei  liceat  exinde 
^oid  ^aon  evertere  Tel  allenare.^  'g.  4.  „8i  quis  vero  praedompferit  de  rebus  ut 
dioCam  eMt,  minornm  aliquid  distrahere,  de  sua  fkcnltate  in  simplnm  reddst."  5.  ^Ite 
atai  OAUsam  pars  miooris  habaerit,  ipsa  persona  respondeat,  fnae  tutclani  succepif  — 

L.  Rothhar.o.  398.       Maadiaai  da  paella  liWa  paroatibna  Bu>rlaia  mAi 

ad  curtem  regia  oeeiderit"  etc.  — 

:  »)L.Wiaif«41kLikav.Tit.ao.ia.  »w.QaaAaipftteripaa,  |Bl«nimai  . 
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reehten,  in  weleben  fib^rhiopt  die  römischen  Reelitsansiebten  IMhieitig 
Eingang  gefiinden  batten,  ist  'sogar  acbon  ehi  Reabt  der  Holter,  die 
Vormnndsebaft  über  Ibra  ninderjährigfn  Kinder  in  flbemebmen,  an- 
erlurnnt*).  Bei  den  meisten  Völkern  war  diea  aber  aas  dem  Gmnde 
nicbl  znlSssfg,  da  eine  GeschlechtsvormundschafI,  d.  h.  der  Grundsatz 
gall,  dass  die  Frauenspersonen  lorlwährend  unler  »'inem  Mundiuin  sIcIilmi 
müsslen  so  dass  in  Ermangelung  eines  Vaters  oder  Hlicniannes  auch 
in  Bezug  auf  sie  das  verwandte  liallliche  Mundiurn  der  nächsicn  gross- 
jährigcn  Agnaten  einlral  ^ ).  Subsidiär  gehet  auch  die  Geschlechlsvor- 
niundschafl  an  den  Köniiz  über  '*).  Die  Wirivung  der  Geschiechlsvor- 
mundschaft  bestand  hauplsächhch  darin,  dass  die  Frau  ohne  ZusUmmung 
ihres  Geschlechtsvormundes  nichts  von  ihrem  Vermögen  veräussern  oder 
verschenken  durfte  Nur  zum  Heile  der  Seele  waf  ^  Frau  (naeb 
lombardischem  Rechte)  erlaubt,  eine  letsIwiUlge  VerfOgiiig  tiber  einen 
bestimmten  Tbeii  ihres  Vermögens  zu  machen;  das  Obrlge  blieb  ihrem 
Vormunde  erbrecbtlich  verfangen  Uebrigans  ist  dar  Rsgriir  der  Yer- 
wandlscbaft  m  den  Volksrechten  auf  eine  gewisse.  2ahl. von  Generationen 
(Parentiilae)  bescbriiikt waa  besonders  fQr  daa  ^riirecht  groaae 

duerit,  taidoiieiB  tasstpere  lUionm  aolasriC^  tmc  »  jaüss  profla)«l«r  ex  ■»trt 
toter  «lisMdhis  est,  fol  talHoaem  pvpiltorini  ««Mlplftt.*'  — 

VercL  die  ^  8».  Not»  4  aBSvflhHra  BtellM.  — 

0  L.  Rothar.  o.  206.  „Nttlli  malieri  liberae  sab  Rtgüi  aostri  ditioae,  kfe 
LMgoksrteram  viventl,  Ueast  fai  raao  pottstatte  tfbltrto,  i.  «.  sIm  wnmil»  fitere, 
■isl  NBiper  amh  peteetato  CeHIs  RcgiM  4eke»t  femeaere:  aee  ettfiM  de  nkw 
SMUIlbM  MC  ipBeUillat  «faie  volwiteto  ipsiw,  ia  e^|aa  madie  fiMrit,  habeal  |e- 
teetattm  deewidl  aal  alieaaiidi.<*  —  VergL  Leg.  Laltpraad.  LII.  II.  e.  g.  ~ 

")  L.  Baioa.  TK.  Vil.  „Qai  ■ortaa»  Tidaaai  relHaerft,  latelaa  aN  iUm^ 
^aeai'  es  aiia  asere  ialatt  aeeiplal.  Sl  ia  Äffte  defberic,  firater  idcai  deteaetf:  il 
frater  aoa  fteeril ,  preateMW  patorai  geaeris  5}ae  eaaeaatateeaa.*  glL  f.  «81  vidaa 

flliam  habend  napfierit,  flliamqoe  genuerit,  latela  gllaa  ad  fUsM  ^aem  (ane  geaaenU 
pertineat.*^  $.  6.  „8i  nutcm  fllium  habeea  aopserit,  flliani(|ne  ceauerit,  tutela  niiae 
ßon  ad  fllium  prius  geaUom  sed  ad  fratrem  patris  vel  ad.  prosiaam  ^aa  pertineaL** 

*)  Sieh  Note  7.  —  Lef.  Laitprand.  Lib.  II.  e.  6.  „  .  . .  Bi  aatea  maadaal- 
das  .  .  .  tradiderit  (paellam  nobendain)  ante  daodecim  annos,  componat  in  Saoro 
Palatio  »ioTiJoü  300 ,  et  moodiam  t^ua  amittat|  et  sit  ipaa  cam  rebas  saia  ia 
maadio  F<i!rt(ii."  — 

>o)  L.  Rolhar.  e.  906  (sieh  Note  — 

>■)  Leg.  Laitprand.  Lib.  II.  e.  i7.  „  .  .  .  !ii  ia  deaM  (melier)  raaaaeerit  (iai 

flefeaeatae  der  Frau ,  die  den  klöMerllchea  Schleier  nimmt)  potefitatem  habeat,  de 
rebas  saia  jadiciare  pro  aniroa  9ua,  ubi  volaerit  in  teriiam  paHem;  duae  vero  por- 
partione«!  ex  rebus  ^uis  t^iat  in  potefliate  ejus,  ad  quem  OHindium  de  ea  pertinei.'*  — 

FmmtiU^  beaetel»eti»aUfeaKiaea  ae  Tial  ala  Veneaadteebai^  ebea  dan% 
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Bedenlong  bat.  Es  scheint,  dass  man  ursprünglich  bei  den  deutschen 
Völkern  nur  die  Personen  als  Verwandte  betrachlele,  welciie  wenigstens 
noch  in  der  fünften  Parenlel  standen,  d.  h.  den  Ur-Ur-Urgrossvaler 
gcmemschdftiicb  hatten  ^^):  in  jenen  Volksrechten,  die  römificheo 
RtehtMiBsicblen  zugiagUcber  waren,  findet  sich  bereits,  dem  vorjusti- 
ntaneteebeD  R«ehte  emsprecbend,  eine  .Zibiung  der  Yenraodtaoliaft  bis 
auf  sieben  Grade  ^). 

$.  87. 

Bekundung  con  FamiüenverhäUmssen  durch  Adoption  und  Legitimation. 

Als  eine  eigenthfimUcbe  Art  der  Begründung  von  legitimen  Kindes- 
TerbUlDissen  erscbeinet  nnnmebr  sebon  die-Anwünscbung  eines  Kindes. 
Es  forderte  dieser  Alit  die  böcbste  gericbltiehe  Solennitit,  indem  mit 

dem  PamiUeDrerhte  des  Adoptiv- Vaters  auch  zugleich  dessen  Voll[9recht 

auf  den  Adoptirten  übertragen  VNurile  ^).    Das  ganze  (leschäft  hat  den 

weil  diese  durch  AbstHramung  von  gemeinsamen  Stammältern  begründet  wird.  Vergl. 
L.  B%\.  Emtni.  63.  „De  eo  %ml  «e  4e  pareiUR»  toiltre  vate.-**  —  fmtn»  htfnrt 
Mer  Moh  ia  Hm  Ugg.'Bftrfr.  bftaflff  J«4«r  VAnruJto. 

I*)  L.  Ripuar.  56  (58).  %.Z.  y^Et  deincepi«  u(«qae  nd  quintum  geniculum  qui 
fimAmnB  fuerU,  in  hereditKte  succedat.^  —  Ebenso  L.  Anglior.  et  Wer  in.  TU.  6. 
%,  8.  „Usqae  %A  fuintam  genemliram  putoma  gestratio  sacMiat.  Fast  ^faifui 
säte  llllii . . .  aaaaetet.^— Dia  Sttlasg  aaah  Farastctaa  war  aaoh  vas  im  dirial- 
nahm  Kbdbt  tob  Jahar  bat  4er  Baraehsasg^arBall^MCderSaHaaTanriadlaabaft 
ta  Oraadto  gtligt  trsNaa,  m  t.  B.  vm  lai4or«a,  fwltbir  4kt  VormMrilaeliftft  ia 
Fana  afawa  l«raiC8  darslellt  (Caum  86,  Qu-  &-  o.  1 ;  sieh  unten  %.  88.  Note  3); 
sodann  von  Gregor  d.  Gr.  naeh  dem  Zeugoit^H  des  Papstes  Alexander  II.  (ibidem  a.% 
a.  1056) :  jedoch  gebrnucht  die  Kirche  bei  dieser  Bcrectinang  nicht  die  Bezeichnong 
.  Parenlela,  «ondcrn  Gradus.  —  Ueber  die  Gcjichichle  der  canonisclien  Computation 
vergi.  Bu Inner,  Jus  cccies.  prolci^t.  Lib.  4.  Tit.  Ii;  Glück,  Pandekten,  Bd.  23. 
$.1209.  —  E.  A.  liii.x  p  c  y  re  s ,  Diss.  canonicac  computnlioni.'«  etc.  Mi.>itcnM  hii^tortam. 
Berolio,  1824;  Mcjer,  über  die  Gregorian.  Computation,  in  der  Zeitschr.  f.  deat. 
B.  Bd.  Vir.  im.  9.  f,  19S.  — 

'*)  L.  Wisigüth.  Lib.  IV.  Tit.  I.  c.  7.  (nach  Paulli,  ."^entenline  reccptac) 
,,äucces0ioois  autem  idcirco  Septem  gnidu.-*  con.stidKi  .<<unt ,  quia  ulteriu»  per  rerum 
Mtnram,  neo  nomiM  inveniri,  nec  viu  fuccedentibus  prqpagari  potest."  —  L. Roth. 
a.168.  nOmnis  parmlel«  osque  ia  sepUnam  genuariMi  moMratar.**  — L.  BaJiTsr. 
Tib  14.  aay.  9.  i.  «Oead  al  . . .  aaÜM  aa^ aa  ad  aaptlnan  grmdaai  de  propia^la 
•k  yftaiwfn  parMlikoa  hwHw,  lasa  RIm  rta  flaeBS  «e^slrst.*  — 

')  Verg^l.  die  Adoption  des  Königs  der  Heralcr  durch  Theodorieh  d.  Or.  Ia 
Oaaaiaiar.  Vsrii,  Ua.  4.  Bf.  t.  „Fwr  »hm  Herl  posra  tHUmm,  grandi  gastaa 
aMMtet  MH  prMeaaiaai»  fab  am  a^t  dignas  adopturi,  nisi  qai  IbrUMlama  aMralar 
a^taei.  Ia  aaMa  ftvfMsCar  Mibaar.  Igaftvi  aotaai  «aaa  aMdaai,  qata  jadlda 
fiywatMl . . .  ■!  Maa  aaf«  giMlaai,  ak  mmiMtm  firili,  Ittwi  to  yrsaiaatf  awaira 
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•  « 

Gbarakter  eines  Frbvertrages       and  ist  abgesehen  von  dem  Interesse 
des  Adoptirenden,  sich  hierdurch  einen  rechten  Erben  za  TerschaffeD, 
den  ihm  die  Natur  verweigerte,  lediglich  auf  die  Ehre  und  den  Voiihefl 
des  Kindes  berechnet.   Diese  Annahme  als  Sohn  scheint  in  dieser  Zeit 
besonders  bei  den  regierenden  Familien  gebräuchlich  gewesen  su  sein, 
um  Thronfolgerechte   xu  übertragen         mitunter  wurden  ähDlicbe 
Formen  auch  nur  zu  dem  Zwecke  gebraucht,  die  freundschafllicheD  Be- 
ziehungen unter  regierenden  und  anderen  hohen  Häusern  zu  yerstär- 
ken  *).    Auf  ähnliche  Weise  konnten  auch,  wenigstens  bei  den  Lango- 
barden, Concubinen -Kinder  in  das  Yerhällniss  von  ehelichen  Kindern 
gebracht  werden.    Es  konnte  dies  sowohl  dadurch  geschehen ,  dass 
deren  Mutter,  wenn  sie,  wie  gewöhnlich  bei  den  Concubinen  der  Fall 
war,  dem  unfreien  Stande  angehörte,  freigelassen  und  zur  wahren  Ehe- 
frau erhoben  wurde       oder  dass,  wo  dies  nicht  möglich  war,  z.  B. 
wegen  des  Ablebens  der  Concubine,  die  Concubinenkinder  mit  Zustim- 
mung der  etwa  vorhandenen  ehelichen  Kinder  durch  einen  gerichtlicheo 
Act  (thing)  zu  Ehekindern  erhoben  wurden        Ueberhaupt  waren  die 
eigentlichen  Concubinen-Kinder  bei  den  Langobarden  in  einer  günstigen 
Stellung  und  sehr  bevorzugt  vor  den  anderen  Arten  unehelicher  Kinder^: 
sie  hatten  zwar  nicht  das  volle  Erbrecht  ehelicher  Kinder,  aber  doch  ein 

prooreamaH,  ut  compe(«ater  per  arma  nasoari^i,  qal  bellicosofi  esse  dignoficeri«.  Daav 
qaidem  tibi  eqao0,  eoses,  clypeos  et  reliqaa  instrumenta  belloram:  sed  qnae  nat 
oaioimodia  fartiora,  larfinior  tibi  noslra  judioia.'^  — 

In  den  Volkflrechten  selbst  erscheint  daher  diesem«  Institut  auch  nur  unter 
dem  Namen  dcN  t^rbvertrage^ ;  die  Bezeichnung  als  Adoption  findet  sich  aar  b« 
den  SchriAstellem. 

')  Daher  stellte  auch  Chlodowif  vor  der  Sehlacht  bei  Poitiers  (nach  Aimotans 
0.  a.  507)  dah  Ansinnen,  er  mögt  sich  von  ihm  den  Bart  berühren  lassen,  d.  h. 
ihn  adoptiren.    -  Türk,  Forschungen  Hfl.  3,  p.  113.  — 

*)  So  B.  B.  schickte  Pipin  der  Mittlere  seinen  Sohn  Karl  Martel  aa  den 
Lanfobarden-König  Lnitprand  mit  der  Bitte,  ihm  das  Haar  abzuschneiden,  welcher 
Act  auch  als  eine  Art  Adoption  betrachtet  worden  tu  sein  scheinet.  Paul.  Dia eoa. 
VI.  63.  gebraucht  hierbei  den  Ausdruck :  ^pater  eflTectus  est."  — 

L.  Rothar.  o.  223.  (Sieh  oben  $.  28.  Note  18).  —  Leg.  Luitpraad. 
LIb.  VI.  c.  &3.  - 

Bdict.  Rothar.  o.  165.  nNulli  sit  liceatia,  naturales  fllios  aeqnales  tut  eoa- 
sirailes  facere  legilimis  filiis,  nisi  fllii  legitimi  post  completam  legitimam  aetatem 
patri  oonseaserit."  — 

')  V^a  diesen  anderen  Arten  illegitimer  (inoestnosi  und  adalterial)  Kiader  hasdeln 
Leg.  Luitprand.  Lib.  VI.  c.  51.  52.  „De  his,  qoi  de  illioito  matrimonio  nati  sunt, 
vel  ante  hoo  tempos  noscantor  .  .  .  ita  statuimu«,  ut  si  eis  fratrcs  sui  legitimi  ro- 
luatarie  partem  dederint  in  ipsa  debeant  permaaere  et  eos  exheredAre  niaia« 
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theilwelses  Erbrecht  ®),  und  gehörlen  in  dem  Sinne  mit  zur  Familie, 
dass  sie  auch  an  dem  Mundium  über  ihre  ehelichen  Halbgeschwister 
Antheil  halten  ^).  Bei  den  übrigen  deutschen  Völkern  findet  sich  Keine 
solche  Auszeichnung  der  Concubinen -Rinder;  vielmehr  darf  man  an- 
nehmen, dass  denselben  wie  allen  anderen  Arten  unehelicher  Kinder 
alle  Familienrechte  regelmässig  durchaus  abgesprochen  waren  ^^). 

C.    Mittlere  Zeit. 
§.  88.  ' 

Fortdauer  der  alten  Grundhegriffe  des  FamiUenrechtes.  Sippschaft. 

Busen.    Magschaft.  *) 

Die  politische  Bedeutung  der  Familie  als  Friedens-  und  Kechls- 
genossenschaft  blieb  auch  in  dem  Zeiträume  vom  IX.  bis  zum  Ausgange 
des  XIV.  Jahrhunderls  unverändert,  und  (ritt  deutlich  überall  da  hervor, 
wo  es  sich  um  gerichtliche  Vertheidigung,  Beweisführung  und  Kampf, 
um  Rache  und  Sühne  eines  Verbrechens  durch  Busc  und  Wehrgeld 

debereot.  Nam  pa(er  non  po9sit  illos  illicitoi',  neqae  per  Ihioi  neque  per qDKlecuii<|ao 
ooUadiom  herede«  instituere.'^  —  .  « 

Die  Grösse  der  Portion ,  welche  die  Filii  naturalei  erben ,  vermindert  sieh 
je  Mhlreicher  die  Filii  legitimi  sind.  L.  Rothar.  e.  15i.  ,,Si  qai8  dere]ii|aerit 
fllium  legitimaro  anuni,  quod  fulboran  (al.  forboran)  et  fliio»  naturales  unum  aot 
plures,  fliius  legitimus  tollat  duas  portiones  de  patris  substantia,  naturales  vero  ter- 
tiam.  Et  si  duo  füerint  legitimi  habeant  quatuor  partes:  naturales  quintam  partem, 
qnanticunque  fuerint^  etc.  —  V'ergl.  L.  Grirooaldi  c.  5.  —  Hinterlässt  der  Erb- 
lasser keine  legitimen  Söhne,  sondern  nur  eheliche  Töchter,  so  kommen  auch  neben 
diesen  die  Filii  naturnlet  tu  einer  theilweif^en  Erbportion,  jedoch  theilen  hier  auch 
noch  die  nächsten  Verwandten  (Agnaten)  des  Erbla^^sers  in  verschiedenem  Verhält- 
nisse mit ,  welches  sich  hauptsächlich  nach  der  Anzahl  der  ehelichen  Töchter  be- 
stimmt. Edict.  Rothar.  e.  158.  169.  160.  —  Umgekehrt,  wenn  ein  Filiut  naturalis 
getödtet  wird,  so  erhalten  dessen  eheliche  Halbbrüder  von  meinem  Wehrgelde  swei 
Drittel,  das  letzte  Drittel  fallt  nn  die  übrigen  Filios  natural<$ ;  sein  hinterlassenes 
Vermögen  fallt  aber  gani  an  seine  ehelichen  Halbbrüder;  die  naturales  erhalten 
davon  nichts.    Edict.  Rothar.  o.  162.  — 

L.  Rothar.  o.  161.  „Si  fuerint  flUi  legitimi  et  naturales  et  sorores  tarn 
legitimae,  quam  naturales,  pro  mundio  eorum  toUant  filii  legitimi  duas  partes,  latu* 
raics  vero  partem  lertiam.  —  Vcrgl.  Ibid.  o.  16ü.  a.  E.  — 

^^')  Vergl.  überhaupt  Königswarter,  essai  sur  la  legislation  des  peoples 
anciens  et* modernes  relative  aux  enfants  nes  hors  mariage,  in  Föliz  revae,  1842. 
p.  181  folg. ;  368  folg  ;  468  folg. ;  641  folg. ;  920  fblg.  —  .  ; 

•)  Eichhorn,  R.O.  $.  361  fjig.  -  J.  Grimm,  R.A.  p.  417.  —  Weiske, 
Privatreoht  nach  dem  Sachsenspiegel  $.  7  folg.  — 
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9n4  nm  Verloftenng  itr  Eifcgiltr  hmdelt  An  dw  Spise  ^e- 
MmmCen  Ftoüliairecfalet  ttcfcet  meh  wie  fiflhui  der  Begriff  des  Mm- 
dium,  jetft  eebeii  dorehMs  Vornmidflehefl  geneitBl       -Die  fe- 

sanimle  Yerwandlschafl^wlrd  onnmelir  unter  dem  Namen  Sippschali 
begriffen  ^),  und  in  dieser  selbst  werden  awei  Klassen  unterschie- 
den, der  Busen  und  die  Magschaft.  Der  Busen  begrifT  ursprüog- 
lirh  wohl  nur  die  Kinder  ersten  Grades  (romischer  Zählung)  im 
Verhältnisse  zu  deo  Aeltern  und  unter  sich  '^):  nach  dem  Sacbseo- 
spiegel  werden  aber  auch  schon  die  Enkel  zu  dem  Buseo  gerechnet  *X 
Die  Magscbefl  dagegen  ninluel  im  eigeolUcbea  Sieae  alle  übri^n 
(Seiteil-)  VenraDdten  ton  deo  Geachwiaternkindern  an  ^);  in  emtm 
weiteren  Sinne  heiasten  aber  wohl  milUDler  auch  die  Pf  raonen,  welche 
10  dem  Boaen  gehören,  Magen  ^).  Die  Magen  Iheilen  alch  in  Sehwerdt- 
nagen^}  und  Knnkel-  oder  Spillmagen     d.h.  in  Mann»-  md 

0  fl.  B.  8»«fea«aap.  I.  St.  g.  3.  ^ 

^  Sehwabeavp.    S.  nVoa  «ippt  aiil;<^  «.4.  DWuhTMalppe.  Ba«haeeap> 
L,  I.      ü«ber  ih  BtdMtu«  4w  Vfortm  M  ob««  g.  80.  — 

*)  Darftifi««!«!  BMeichaaBff  dlleMr  Pmoan  alsGea^hwisler:  (»cbwf» 
•lani  btieldiaftC  atalieb  aoeb  iie  Batwiekclaag  eiaes  B«mm  bei  jaiigea  WMehw) 
—  Dica  VerbUtaiM  galt  wohl  «rapriaglicb  flr  00  cag  und  innif ,  dass  bat  ütam 
PMMaaa  gar  ktis  Glied  der  Vemnndtschaft,  sondern  volle  Biihait  de«  BIstes  Ut- 

genommen  wurde;  and  die.«  f«cheint  auch  die  An^ictit  de?  alten  CMnonif^cben  Rechte« 
gewesen  zu  «»ein  :  Cauma  36.  {)u.  5.  c  1.  (lnidoru>)  ^J>erie«i  ron!«iiii«:ainttft(i9  »tl 
gradtbus  hoc  modn  dirimitur:  filiu«»  c(  lllia,  quod  esi  fraCer  et  soror,  i  t  iji^c 
tranoa^:  WWs  ^eoi^Him  «lejunctis,  e.\  radice  illiuj«  tronci  ef^reditmtur  isii  raiuasicaii, 
nepos,  Deptiü  primu«:  pr«iiepo8,  pronepUa  aecunda«'^  eto.  Der  iSacIt^enspiefel,  dar 
klar  BiaOlMt  dM  naaww  ««aoaiaehaa  Baoblia  aeist,  (OMwa  36.  Qu,  B.  caa.  % 
äkmud&t  II.  a.  lOa«)  atteat  JaMi  aabaa  41a  daaabwlatar  bi  da«  tivte  QDad  im 
BiWe.  Baobaaapp.  I.  9.  g.  S.  «Na  wariba  wie  ak  war  4»  aibha  bafiaaa,  aa4  war 
•a  laa^a.  la  dawa  bava4a  ia  baMeidaa  wm  aa4a  wir  ta  ateaJa,  4ia  aBka  tn4i 
aabflika  ta  aaaiaaa  iMwaa  ala.  la  4aa  halaaa  lad«  At  kla4ara  üa  aaa  Maga  valw 
wia  aMlir  gaharaa  ata*  ala. — 

Baabaaaap.  I«  14.  „l^oeh  nlmt  Jaa  aaaaa  ande  doehter  Uat  enre  tot  vaJw 
lala  w»r  nadar  aada  var  bruder  undc  vor  ^^Q^iier ,  dareh  4a(:  it  aa  gail  alebi  at 
4eai  bvsme«  de  wlle  aveabardige  basme  dar  ia.**  — 

Sachaaaap.  1.  Sb.  g.  &  nVagetveider  bräder  ktndere  de  etat  an  deoa 
lade,  dar  ueülderen  aade  arm  (o  fiamene  gut:  also  dut  die  süsler  kindere.  DU  iti  de 
träte  nikbe  tale,  die  man  to  mage n  rekenet:  brader  kindere  unde  saatar  kindere>  — 

«'j  So  findet  sich  in  der  OttadUabargar  flaa4aabrift  4e8  8Mbataa^  I.  &  g.  2L 

tarh"  lätbbe  „wtmgeschop/^  — 

^  Verfl.  aber  Schwerdtmagen,  Sachfienüp.  I.,  19,  g.  1|  I«,  SS;       44^  II 
14.  g.  1{  III.,  15.  g.  d.  -  Qrium,  R  A.  163.  — 

*)  Spiüe  oder  Kunkel  ist  so  viel  wie  Spindel :  daher  nech  in  ei^li.«chen  Rechte 
4ia Frage  das  GeieUiebaa  hai  darTraaaag:  »  WMo  §m$  ikat  ipintUr  fa  <4w  mm?"— 
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Weibsstamm.  Die  Spiegel  zählen  die  Grade  der  Seilen  -  Verwandt- 
scbafl  nach  Gliedern  oder  Parenlelen,  d.  h.  nach  der  Abstammung  von 
dem  gemeinschafllicheo  Stammvater,  und  nicht  weiter  als  bis  zum  sie- 
beuten  Gliede  ,  und  stellen  überdies  Uaibgefebwitter  um  eiae  Stufe 
nach  den  voUburligen  GescJuvialeni 

§.  89. 

Die  Farailienrechtsverhältnisse  werden  noch  immer  vorzugsweise 
durch  die  Ehe  begründet.  Ausdrücklich  wird  schon  in  den  Spiegeln 
rechtsieitige  Gebort  erfordert  Der  cliristlich-kirchlirhr  Einfluss  «eigt 
•ich  in  der  Lelire  von  der  Ehe  bereits  als  Oberwiegend.  Der  Fraokanf 
ifird  nicht,  mehr  erwihnl:  die  Ehe  hat  daher  keine  eigenth&nOichrnatio« 
aale  Recbtaform  mehr»  obgleich  bei'  der  Eingehnng  derselben  mancherlei 

.  Felerliehkeil^B  nach  dem  Qebrancbe  der  einseinen  Gegenden  statt  M 
Inden  pflegten  ^).  ^Der  Grondsatx:  „Commitm  fmAit  fwptioi*'  galt  nm- 
mehr  nnbestritten:  doch  erhielt  sich  noch  partikolarrechllich  die  Ansieht, 
dass  die  bürgerlichen  Rechlswirkungen  der  Ehe  erst  mit  der  Beschreitung 
des  Ehebettes  beginnen  ^*).    Von  den  in  früherer  Zeit  bei  Eingehung 

■  der  Ehe  übUcben  Gaben  wird  noch  die  Morgengabe     und  an  der 

*)  8 ach 8609 p.  I.  a.  3.  (fhhrt  fort:  sieh  Note  5)  ,,Ia  dem  eiienbofen  stat 
4ie  ladm  (^ble  tale,  4ie  wMk  lo  mag«n  rektMt).  In  d«p  lede  der  haat  de  drMdau 
]■  dtoi  irsif  ■  des  adlieltlwi  viagerw  die  viardt.  U  tae  sndsrra  kit  der 
Ytlle.  hl  dem  drMea  Me  des  viageres  de  eeste.  1a  deai  eevedea  etat  eia  aagel 
«de  aiShl  ela  led,  dar  aniBe  ieat  (eadet)  dar  de  si^f  «ade  hetfl  aagel  mage»* 
«  TergL  Behwabeaap.  e.  3:  — 

*^  Baelisenep.  I.»  3.  S-*  3*  (^^h  Note  3:  fllhrt  fort:)  dar  Cvelage  a», 
dfo  ae  BMgca  aa  eime  lede  aiehl  keetaa  «ade  sehriket  CeehreKea)  an  ei«  aader  let.**  — 

O-  8aekse«ep.  L  36.  g.  I.  n^veaae  dat  wlf  erst  siaa  aisil,  wiat  se  Idat  er 
Ct«r>  erer  reehtea  Met,  dat  dat  kiaft  lerea  RNfe,  Maa  aiag  tt  leseelden  aa  elBM 
rechte,  wea«  f t  te  rre  geberea  to.**  $,  %  WlaC  eii  ea  wif  Unt  aa  Ire  »aaae  deda 
aa  irer  reehtea  tiet,  nnn  «laeb  it  ek  besclieldea,  wead*!!  te  epede  c^beni  le.^  Der 

Sohvmbcnipp.  c.  dOfB^bel:  Disiv  zweier  slahte  ehiat  der  diu  rechtverdsen  wü. 
eint  si  def  en-kia<  eo  sei  man  ir  z\l  raiten  zc  minsfen  ein  and  vierzio  wochen 
der  negede  -  kinden  nn  ela  rtenec  (4.  h.  39}  wochea.  ditie  geriohte  eol  von  der 
fhafheit  geschehen.'^  — 

«)  Qrjmai,  R.A.  f.  dl7  folg.  — 

*)  Baehseas^  111.43.^3.  »Dat  «if  le  ek  des  auunas  geasHsae  lehaaft  als« 

el  In  i«in  bette  tritt."  —  Vercl.  Sachsen  «p.^  I.  43.  -r-  Bbeaso  SehWftbanSf. 
0.  37,  (Siek  aber  diese  SleUea  ebe«     3.  Note  11).  — 

0  Saekseaap.  L  20.  g..  1.  «N«  ?eraeaiet  waft  J«f«Dk  aua  vea  rildsrs  aü 
BMfs  gevea  slsev  wivs  te  aieigsagave.  IIbs  auMftaa  als«  ks  mit  Ir  ta  dissks«y 
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256  S*  Adoption.  Lesilimation. 

Stdle  4er  ein  LelbgtdiDg  envilint»  welches  den  2ireek  hat»  der 
F^ao  ale  Wfttweinrersorgang  m  dienen  %  Wegen  der  QbenMefBMiaä 
EiiBfisae  dea  caROBiaehen  BeiAlea  komHe  aieh  du  Ehereeht  oMit^iiittfr 

mehr  national  aoaMMen  als  in  Bezug  auf  die  ebeüeben  OBlcifefMHl- 

nisse '').  Die  Adoption  wird  in  den  Spiegeln  nicht  erwähnt''):  ihre 
Stelle  vertritt  jedoch  der  Erbvertrag.  Hinsichtlich  der  unehelichen  Kinder 
galt  im  allgemeinen  der  Grundsatz:  das  naturliche  Kind  hat  keine  Fa- 
milie. Es  erbten  daher  die  unehelichen  Kinder  nicht  einmal  ihre  Mut- 
ter und  galten  überdies  als  rechtlos®).  Auch  konnten  sie  von  ihrem 
Vater  nur  durch  Schenkungen  unter  Lebenden,  die  sogleich  mit  der 
Uebergabe  verbanden  waren,  nicht  aber  durch  eine  Verfugung  ?on 
Todeswegen  etwas  erhalten       Waren  die  unehelichen  Kinder  übeidiaa 

vor  etcne,  ane  crven  gelof,  ^^o  mach  lie  ire  geven  enen  knecht  oder  eae  maget, 
die  binnen  iren  jaren  niix  unde  tünede  (EiogezÄuntes)  unde  timber  (Geiimmertee) 
unde  veltgaada  Te  (u  Bleiaa  wiHnUm  VMb}>  —  Ibid.  g.  8.  „Alle  de  von  riMwt 
Mi  ■ieht  M  tfai,  ato  m  MgMi  Uma.wfvM  lidit  gflea  to  iMrieDSAve,  mm 
Ma  p«ri  v»,  4iU  w  habM"  9.  „UwgmgKn  bidI  ei  Wtf  i|f«i  Iriipp 
wel  belmlteB  m»  tfleh.*^  —  Vergl.  Sahwftjbtasf.  o.  18.  — 

>)  Saehseiap.  1. 21.  g.  1.  ^BImi  aiat- 4ik  wal  vroiren  fevM  «gn  to  Ihm  Ufa 
mk  9mm  gdate  1.  nUftaeht  m  kma  4ra  ytmm  wmut  krtkaa,  itweif 

mIwm  erve,  Msh «ppe  des  iMi  gat  In^itt,  w  m  wiirarlM'C  «elvt;  m  . 
aa  «WlkoM  ttlplMwrOy  oder  lüde  von  deme  gade  venriaa,  die  to  deme  gude  gelorcB 
ein,  oder  to  swelker  wis  tie  ire  lif\ucht  at  von  iren  weren  let"  —  "X'crgl.  E  bcndaf. 
1.32}  II.  21.  g.  8}  IIL  74.0.  75.  $.1 — Sohir  ah •■9p.  e.  19.21.24.36.3«.  IM«  — 

*)  Hiervon  in  $.01.  —  Die  Lehre  vom  4er  patotivea  Ehe  MMh  euuiniselMB 
OrandBätsen  hut  sehon  der  Schwabens p.  o.  287;  ebenso  die  Lehre  von  den  Ehe- 
hin Jeroissen;  ebendas.  c.  377.  II.*,  über  Ana  BexweiAiln  der  Jan^ran«ob&ft  un4 
4ie£ntehranf  einer  Braat  finden  sich  die  Mosaischen  Grnndsätse,  ebead*«.  6.201.  — 

Ucber  das  A  c  t  ( 1  e  i  d  i  n  g  der  nordischen  Völker,  eine  Freilassang,  welche  dem 
Freigelas^ienen  in  einiger  Beziehung  FamiUeorecbte  gab,  Esieh  Grimm,  R.A.  p.333, 

SachseBsp.  I.  61*  %.  2,  „Man  seget  —  (Anspielong  auf  die  entgegea- 
gesetsten  Qrund?«ätxe  des  röroifiGhen  Rechts)  —  dat  neu  kint  siner  mnder  keves 
kiat  ne  si;  des  n'is  doch  nicht. ^  —  Uneheliche  Kinder  heissen  im  allgemeinen  Kcbs- 
Kinder;  obgleich  der  Ausdruck  Kcbsweib  (engl.  kept->woroan}  eigentlich  aaf  eine 
Ck)Mabioe  geht:  man  sieht  aber  hieraos,  datis  eine  fiegünstigunf  der  Concubiaea- 
Idite  VW  MierM  aadldiebMi  Uiaimm  Mi  mhr  stell  Ihii.  Amk  tOt»  wUk 
dar  Ais4raek  ,|VBki*4<*  flr  sadMliehM  EM.  SahwiklaBsp.  (LMshsri)  «.Mft 
feiirNot«.  —  Harkis4er  halsses  in  Bahwakassp.  e.  997.  I.  4ia  faiBhekaet 
anesflm  Kisiw.  (Sith  utn  Nste  II).  — 

^  Ssahsessf.  L  88.  „  •  •  •  sB»  die  ssiaeht  gaWea  als  ...  die  alat  dU 
rashllta.**  —  Sahwafcaaap.  o.  41. 

«0  0ahw»k«ssp.  0.  8n.  I.  „Hut  tfai  hm  itr  btfe  M  Ust  U  aiar  Mfpn 
IhMM.  tb4  alBt  4ar  aaeh  eis  cwip.  vsi  gtwist'a]iia4  U  tr.  tmm  er  dn  MIim 
Ualtr  fH  arit  fssaiito  Oka  4aa  mt^m  Uk  4iv  ddat  ahasifer  famaMk« 
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im  Ehebruche  erzeugt,  so  durfleo  ihnen  die 'ehelichen  Kinder  sogar 
das  unter  Lebenden  vom  Vater  gegebene  Geschenk  wieder  abnehmen  ^')» 
Für  die  ebelicbe  Geburt  stritt  stets  eine  rechtliche  Vermuthung  ood 
iwar  .TOD  solcher  Stärke,  dass  sie  nur  durch  einen  vollständigen  Gegüli^ 
beweis  terstdrt werden  konnte  '-)•  Die  Legitimatioo  itt  dfln  Hniiliiir 
qaeHen.  dieser  Periode  bereits  bekannt.  Der  Jijftet^lMMyr  wfeMlt^ 
seiDem  llVoptlaote  iMel»  ilt»^4«g|MlBirtett' 

niehlv  al»^  Ms^iteii  —^-YrliTt  Tinj^U  nifgfiinnilhiwiriii  niiifiiiiHt 
daat  iHi  «Wfcilipfc.  tiMfl^  Jß^  iio»t  mmii(»n^ 
Ehebre#i|(fiaitWiiut  ktaepif).       Sehwrilaaepiegel  dagegen' 

kenflt^aaittwJatfttotiit^Üi  LegiliniiHiäii»jlfe!>.iiachfolgcnde  Ehe,  wie  durch* 
Rescripl  **).  In  Bezug  auf  die  etstere  sieht  man  hieraus,  dass  ihr  die 
\vt'lllichen  Gcriclile  noch  bis  in  das  XDI.  Jahrhundert  die  >Virkung,  den 
Kindern  L'in  Erbrecht  an  ihren  AclltTU  und  deren  Verwandten  zu  geben, 
nicht  beilegen  wollte.  Allein  der  Schwabenspiegel  erklärt  sodann  auf. 
das  bestimmteste,  dass  in  dieser  Frage  das  cannnische  Keehl  entscheiden 
müsse,  und  dass  sonach  die  durch  nachfolgende  Ehe  legitimirten  Kinder 
AUod  ^d  Lehen  wie  eejUe  Ikhekioder.  ecbefi  ionnen  ^^),  Daa  ita»ft|Ma<!ihff 

,7-»  ■•    ■  .    •         _  '    ■  ^ 

")  Scliwabensp.  o.  377.  I.  i\.  E.  .  .  .  Hat  er«  aber  bi  einem  ewibe  oder 
bi  einr  ledigen,  vnde  ist  er  selbe  ein  einan.  so  licizct  cz  ein  liur-kint.  vnd  kao  im 
der  vAter  mit  niUiiv  lieln  gat  gestaeten.  im  nemenz  div  ekint  mit  rehle  wol.'* 

")  Sacheensp.  III.  28.  1.  ^Svenne  man  nneeht  teget  vob  bort  oder  yoa 
Aiqmechte  (al.  ambachte,  d.  h.  dicnstpflictiti^)  dat  roat  op  ine  getügen  die't  dar  seget 
selve  sevede  mit  vulkomcncn  luden  an  irme  reclite.  Doch  mut  en  man  sin  echt  vnde 
sin  recht  bat  bchalden  mit  getügtf  dan  man  ine  mit  getüge  dar  of  wisen  moye.^  — 
Sohwabensp.  c.  288.  —  '  ' 

'"*)  Sachsensp.  I.  37.  „Sve  po  enes  maones  wif  behuret  openbarc,  oder  wif 
oder  maget  nodeget,  nimt  he  se  dar  na  to  echte,  echt  kind  he  wint  he  nimmer  bi  • 
ere/'  —  Vergl.  cap.  6.  X.  qai  flhi  sint  legitim!,  4.  17;  Alexander  III.  a.  1172). — 

•  ' 

II.  Fend.  26.  ^  10.  uNataralcs  filii,  licet  postea  flant  legitimi,  ad  succcs-  • 
flioiieni  feudi  nec  soIi  nec  com  aliis  ftdfliittaiitar*^'  —  Yeil^L  hierAber  aeii^e  Qmads. 
4m  Stnatsreobi«  (d.  Aud.)  $.  83.  — .     '  . 

"y  8ehwabaaa>.  9.  47.  fl7.  ~. 

*f)  Bohwabeaap«  o*9ft,  j^Hnt,  ein  .bm  ela  ftWe  le  kdebklelMui  diagio,  aade 
bat  kinC  bi  ir  vü  oder  Ifitaat  wrio  'liBi^t  .er  sl  dar  aaeb  le  reehter  d.  «wm  ai  kinda 
•■aipt  betten,  iva.  i.  i.  (d.  b.  bevor)  das  al  ein  aader  s«.  i,  aamen.  dir  afait  «Ut  (alle) 
sanpt  rehte.  d.  kinl.  vnd  erbent  eigen  unde  lehen  von  vater  Tide  tob  mater  vnda 
▼on  andren  iren  frunden.  iilse  wol  alse  div  kint.  die  si  dar  nach  gewinnent.  so  sl  • 
einander  ee.  e.  genomen  hant.  Wil  man  in  der  vor  weltlichen  gerihte  nüt  geloben, 
So  snln  si  ir  elich  reht  vor  geistlichen  gerichte  behalten,  vnde  suln  dez  brieve 
aada  infeslegel  nemen  so  behabent  i<i  ir  reht  vor  allen  waltliohen  (erihte  mit  rebte.^  « 
Ceepfl,  d.  Saat«- u.  RecbtsgMcJi.  IL  2.  17 
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RmJM'mU»»!  isl  in  taiaep  AufTasrnH  4cr  Legitimation  durch  Biiihfulfpai 
Bhe  VM  i0m  rtatitcbeB  Reoäle  weteollifili  ?er8ebi«4e»:  wMhgwmA  wim 
M  kittam  dorob  eise  Reeiili6«stioa  die  Wiiiongeo  der  IMIjahU 
«af  die  Mt  der  Ckibort  der  KSoder  sarOeUieiiC,  so  tiebi  das  fmicaderfa 
Reebt  in  der  McbfolgeBdeB  Ehe  mr  eine  neebtrigUobe  VedMieBtlictag 
dce  aiiter  toloben  Unatlodeo  «le  fon  jeher  aie  foriiMdeii  geweeen  msm- 
nebmenden  C<m$ennu  nupHalit,  und  Dimmt  sodann  die  Kinder  £<r 
nicht  als  Legitimatot,  sondern  als  wirklichü  Legitimus        Auch  zeige£ 
die  Stellen»  welcho  im  canonischen  Hechte  von  der  sog.  LegitimatioB 
durch  nachfolgende  Fhe  handeln,  deulh'ch ,  dasb  die  Kirche  die  t  rage» 
ob  Kinder  als  Legitim  lu  betrachteo  »ind,  stets  als  eine  tod  dem  geift- 
lieben  Forum  nUeia  tu  entscheidende  Präjudicialfrage  betrachtete,  ao 
via  Mieb«  daaa  ?oo  der  EntBcheidUBg  dieser  Prljudicialfrage  nicht  aar 
die  Erhfelga  in  fsmeioe,  «og^hftrgerliche,  d,  h.  nach  römiachem  Hechle 
1«  hehaadebide  Haiterlaaaenacbafien  abbingig  war,  sendern  auch  die  Eib- 
'  lolge  der  Kinder  in  deotache  Slammgttter  und  Herraehaften  keiIleinl^ 
denken  nnterlag,  so  wfo  von  der  Kirche  anag^prochen  war»  daaa  (k 
als  L^gitimi  aniuerkennen  seien  ^^).    Die  Legitimation  dnreh  Reseript 
konnte  nach  dem  Schwabenspiegel  sowohl  durch  den  Pap^l,  wic  durcb 
den  Kaiser  geschehen:  durch  diese  Art  der  Legitimation  wurde  naci: 
der  Ansicht  des  Schwabenspiegels  den  unehelichen  Kindern  zwar  der 
MacRel  der  ehehchen  Geburt  (die  KechtlosigkciU  abgenommeo:  Erb- 
recht wird  ihnen  aber  entschieden  abgesprochen        es  mochten  diber 
die  Inhaber  der  polilisohen  Gewalten  wobi  politisches  Kecbt,  aber 
konnten  kein  FamiMenrecht  rerleiben.   Ana  dieser  Ansiebt  entwiclMlii 
aicb  fai  der  apaleren  Praxis  die  Lehre  von  der  Lej/üimäiio  mmu9  pUm, 
nachdem  man  gefunden  hatte,  daea  nach  rdmiacbem  Rechte  «uch  dea 
durch  Rescript  legitbnirten  Kindern 'Erbrechte  anstehen,  und  sonsHk 
ynrde  es  in  späterer  Zeil  von  dem  Inhalt  des  Rescriptes  abhangig  g^  ' 
macht,  ob  das  hierdurch  legitimirte  Kind  auch  LiLrechl  hübe  oder 
nicht  ^°).   Nach  dem  Schwai)enspiegel  verbessert  sich  die  rechlhcbe 

•»)  Vcrgl.  die  Dccrelal.  Greg.  IX.  Tit.  yui  fllii  !<iat  legiüiui  (4.  17).  > 

i'')  8ich  (  np.  1   7  ond  13.  X.  qui  lilii  siat  tcflUmi  (i.  17j)  reffl.  Utrik« 
meine  Grandaiilie  d€S  SUatuR.  (,3.  Aufl.)  g.  83.  Note  11.  -> 

**)  Schwalenapw  S.  47*  dGih  ekiot  mM  isr  man  mit  «ne  Dimer  cewinaet.' 
fcwinnet  nbcr  ein  man  ehi  siifi  aneliohen.  den  mao  der  pabe«t  wol  Beinem  ekiads 

machen,  vnd  oc!i  der  keiner  nach  («inem  rchte.  nber  weder  pabest  noch  keijser  <^'* 
mugcn  in  dm  rcht  ninicr  geben,  daz  §i  ir  mago  ge«ri»«A  mafes.  als  ob  ai  ia  i| 


')  Dtiss  sieh  die  <ipä(eren  K*if<er  allerdia^  das  Recht  beUestcn,  noebcliebä 


KüiAer  Moh  00  Awoh  AcMrift  an  lagitiniraBy  ikia  aia  ihce  Vtrmta  ia  Xjpn 


aiater-libe  elLiot  warin  gewesin.*'  — 
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teHoiig  mfcelfelier  Kmdfr  ftlioo  dadiireii  etwM«  tei  lie  ceM  in 
eioe  wfthre  ebeiiehe  Verbiii4iwg  treten  '0:  s^br  eigeolhfimHfib  wire 

die  dorbelbst  auch  auigegprocbene  Ansicht,  dass  eio  von  einem  un- 
ehelichen Kinde  eliclich  erzeugtes  Kind  alle  Verwandlen  erbe,  obgleich 
sein  Erzeuger  selbst  dies  nicbl  kann  ^^),  wenn  man  nicht  (vNohl  rich- 
tiger) annehmen  dürfte ,  dass  dieses  Erbrecht  sich  nur  auf  die  Yer- 
Wandten  bezieht,  welche  ein  »oicbe»  Jünd  «elb^l  «J«  legitime.  Yerr 
wandte  baboD  Uul 

$.90.  • 

Morgamtitche  Ehe.  MMeit^ 

DieMÖgUcblieit,  die  Morgengabe  in  einem  so  hohen  Betrage  der  Frau 
aiMsaael^en,  dass  dieselbe  füglich  auch  den  Charakter  einer  Willwen- 
versorgang  und  fiberbaupt  eines  für  den  Unterball  einer  FamiUe  g^ 
Dfigenden  VermÖgena  annahm  ($.  81) >  acheint  bei  'den  Franko  und 
naeh  deren  Vorgänge  bei  den  Langobarden  ond  hieranf  aneh  bei  den 
Qbrigen  denlachen  Völkern  Verantaaanng  rar  Erfindoog  einer  besonderen 
Art  der  ehelichen  Verbindungen,  ifSmIich  der  morganatianhen  Ehe  oder  Ehe 
zur  linken  Hand  (Matrimonium  ad  legem  Saligam  sive  ad  morganalicam) 
gegeben  zu  haben.  Diese  Ehe  tritt  zuerst  im  lombardischen  Rechte« 
hervor*):  ihre  Eigenthümlichkeit  bestellet  darin,  dass  die  Vermogens- 
ansprüche,  welche  die  Frau  und  die  Kinder  bei  einer  voiiwirlvcnden 
Ehe  gesetzlich  an  das  Vermögen  des  Mannes  zu  machen  befugt  sind, 
im  Eheverirage  auf  einen  gewlaaen,  ausdrücklieb  bestimmten  Vermogena* 
Ibeil  beschrankt  werde«,  ao  dass  die  Kinder,  wenn  neben  ihnen  noch 
andere  Kinder  aaa .  einer  foHwirkenden  Ehe  foihanden  aind,  von  deV 

nsi.Lekm  raoeediren  konnten ,  cei^t  der  regdmässife  Inlialt  der  pl'WIzfr&nichen 
Coroftlren:  (po  z.  B..dUe  Cqnitif«  Ar  4mi  Dmab  4er  UciMberftr  Jartetesfiirallit 
V.  28.  Asf  .  1745).  - 

*0  8«bwftb«Bf  «u  97»  sAlle  die  OAiUih  gakeraa  fJat.  va4  4le  sieh  tlaa 
(•rlo0,  rechdos)  seainchet  h«el  m  ir  rehle  mit  enUt  4e«  aoi  mmm  Man  TMfliaat 
(ebea.  t»e  die.  die  unelicli  ^ind.  vnd  ser  c  gegrifTen  tiabent.  den  mac  rann  wol 
Vormund  peben.  wm  4«aMeli  gebiiitei  iB,vil  rekle,  das  4i  Ummi  4ie  4»  «liehe« 
feborea  ein.**  -7-  . 

-  ^  .  •  , 

**)  Sehirabenep.  0.  41.  ««..Ote  ueUehra  gaborn  niai  Öe  gviriiMMat  ir 
lakl  wider,  ob  ei  elichen  hirftt  befear.  si  erbent  aber  4ehein  gut  von  !r  mafen. 
•ber  iriv  klnt  div  erbent  irol  vo«  irvriiiii4eair.erke.gat. — AeaUdiM  aast  Seh ws- 
leBaf.  e.  47.  ».  B.  —  . 

0  In  der  Ifli»  M§m  gkdet  eieb  Uervoe  kdM  Bpv;  jadoeh  deatet  die  Be- 
i—nnnf  nach  dtaaai  lew  illertiiia  mT  «Im  ünfray  tan  lirUktoahee  Gt- 
tnpbahiiiinahMu  ^ 

17* 
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« 

übrigen  Allodiat-Erbtelraft  ausgeschlossen  sind.    Sind  «ber  keine  soicbt? 
anderen  Kinder  vorhanden,  so  erben  die  in  inorganalischer  Ehe  er- 
zeugten Kinder  wie  wnhre  Ebekinder  das  Allod:  von  der  Lehenfolgc 
bleiben  sie  aber  in  allen  Fällen  ausgeschlossen        Man  siehl  deutlich, 
dass  die  morganatische  Ehe  von  Männern  höherer  Stände  dann  einge- 
gangen zu  werden  pflegte ,  wenn  sie  bereits  legitime  Leibeserben  am 
einer  früheren  Ehe  hallen »  deren  SucceaaioDBrechte  sie  oicbi  darcb 
GleielMtellnig  der  ao»  einer  tweilen  Ehe  tn  ertleleDdeo  ireftere«  Dei- 
cendem  aehmilem  wollten;  avcb  war  wohl  gewUmlfeb,  aber  mcht  iMlb- 
wendig,  die  F^a,  mit  welcher  die  morganaliaehe  Ehe  eingegangen  wwde^ 
▼00  geringerem  Stasdo  tia  der  Mion  *).  HiBaiehllich  des  Einlfciaeei. 
welchen  die  Stand^tonteraeblede  aitf  die  ehelichen  Rech1s?erhältnis$e 
äussern,  zeigen  sich  nunmehr  folgende  Gnindsälze:  AI»  die  Haupt- 
Wirkung  der  ehehchen  Erzeugung"  erscheint  das  Erbrecht,  bov,oL. 
an  den  Erzeugern,  als  allen  ehelicheu  Verwandten  derselben.  Diese? 
^  Erbrecht  ist  aber  hinsichtlich  des  eigentlichen  Erbegules  und  der  Lehi 
überdies  bedingt  durch  £benburt  *):  daher  werden  Kinder »  die  ia 

■ 

der  £he  einer  freien  Person  mit  einer  unfreien  oder  dienstpflich- 
tigen Person  erteogt  sind,  als  nicht^ebeohfirtig  beteicliiiet»  fsa 
der  ErhachafI  In  das  Vermögen  des  freien  Aeltemlheils  aiisgesnfaIosM8i 
und  folgen,  wie  im  Torigea  2ellraame,  binsichtlich  ihrer  Stsndearecbk 
der  ärgeren  Hand       Doch  zeigt  sich  im  lombardischen  Rechte»  da« 

*)  tl.  V.  St.  «QsMtB  hiAena  fliiam  n  mIUI  eoi^ace,  po0t  BOtttM  Mi 
Ysleas  eostlaifirt,  »liMn  mfaiaa  Dobilem  dudl:  %ui  nolenfi  existcre  in  peconto,  tm 
defipoosaTU  en  lege,  ut  npc  ip«»  nec  fllii  ejtiR  »mplius  tiabcant  de  bonis  patris,  ^wmm 
dixerit  tempore  (*ponsaliorum  .  .  .  quod  Medinianenses  dicunt  aecipere  uxorfm 
tnorganalicam :  altbi  li'ge  Saliga  liio  (iiits  ex  ca  («u^i'Cep(i^  dccej»>iit.  Isü  in  propn«- 
tatem  non  »<accedunt  nlÜM  e\ l<vnl  ib  a  s  :  sed  nec  in  feudu,  eliam  nliis  oon  e\i!<tro- 
tibu»:  ^ui  licet  lesitimi  rtunt  (amen  in  bcncflcio  minim«!  >ucceduDt.  In  propriecAte 
Ttro  •MoeJwt  patri,  prioribus  mm  tiiilntikn*.  Succedant  etUm  fratribos  ste 
legltlsi»  fr«le  JeaeendwtibM  secsa^am  nsom  Me4toUaMsiaai>  —  II.  Fe  id.  H 
tft.  k«M»rkt  aber  die  noifUMtitelia  Ell«:  ^  •  .^aanvia  mtios»  teprofcetsr  taKt 
eoaiiÜOy  »s  wn  itiMB  sdniititar.*'  — 

*)  IL  -Fend.  29.  (sieh  Not«  Z).  - 

*}  Shch»  cnff.  1..  3.  3.  ,,Nemct  ok  Ivene  brüdere  Ivo  »ÜBter«  uode  de  dridde 
brader  eo  vren>cdu  wir,  ire  kindere  »int  doch  geiike  na,  ir  jenelk  des  anderes  ene 
to  Maeiie,  «f  se  •▼•■bordlch  «int**  —  Ibid.  1. 17.  $.  (erve)  geiataiek« 

■t  den  bo«ii«B,«  d«  wil«  d«  •▼•nbardlg •  bsMM.dar  ia."  —  Ikid.  I.  27.  f.  t> 
ffJawalk SM«  tos  ridd«ras  srC  «rft ...  dal  enre  aa  das  acslaa  «vsakflrdlf«!  mA.* 
—  (Was  b«i dasoi  vaa  EMersrt  di«  Bbmbtriiikait  badaslsl,  sish  aslas  NoCs «L)- 

^  8s«bBaasp.  I.  61.  ^1.  „  . .'.  «s  rackllos  auM  aiit  wol  «Ok  wifsesNa 
vsd«  klsdar«  U  h«  cewios«B,  dl«  liss  «TsslsrdUh  si»$  dis  mtia  «k  w«l  ihi 
«r?«  BCM,  ssd«  ir  awdar  also,  wasd«  ai  «n  sTsa*ksrdloh  stts  ssaslfalMi 
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mm  naeb  längerem  Streite  in  ItaUeii  4ie  mit  einer  unfreien  Frau  ehelicli 
erzeugten  Kinder  sogar  zur  Lebnfolge  zuliess,  wenn  sie  nur  noch  vor 
dem  Anfalle  des  LlIiiis  frei  gelassen  worden  waren  ^).  Waren  aber 
beide  Aellern  freier  Geburl,  so  kommt  nach  dem  Sachsenspiegel  durch- 
aus nichts  darauf  an,  ob  der  Mann  einer  höheren  Klasse  von  Freien 
angehört  als  die  Frau:  die  Kinder  haben  in  jedem  Falle  des  Vaters 
Stand  und  Erbrecht  und  Lebnfolgerecbl  an  beiden  Aeltern  ^).  Kben  so 
vererbt  nach  dem  Kaiterreciite  der  freie  Reichsdienstmann  sein  Reichs* 
gut  auf  seine  Kinder',  ^  wenn  nur  seine  .£befrau  nicht  fi^m  Stande  der  . 
niederen  Unfreien  angelidrt  ®)>  und  unter  gleicher  Vor^uMtsung  ist  er 
aueh  befugt,  ihr  ein  Witthum  aq.  dem  Aeichsgute  aussasetseii  Nur 
der  .ntqgeiebrle  Fall  Ist  bereits  in  dem  Saohsenspieg^l  auageteiQhn^^' 
wenn  eine  sch9ff«in.barfrete  Frau  einen  Biergelten .  o,der  ge- 
meinen Landaassenheirathet:  die  Kinder  aus  soleherEbe  können  nSin- 
lieb  eben  darum,  weil-  sie  als  EbeUnder  von  Reebtswegen  dem  Stande 

yw»  ir  Bit  •(•■••ftp.^  —  Aas  .«UeB  RMlit0^iell«B  Us  fo  XIII.  Jfthiliaiiefft 
•rflM  sidi,  duMi  lei  der  tTaekMMrt^sIt  M  ABweBfasc  dM  OriaisslMSy  das 
Kiod  fblft  dar  Arj^eren  Baad,  aar  der  Verbrndaagea  airiaehaa  Frelea.ibd  Pafrd» 

gedncht  vrarde.  —  Kai^erreoht  III.  c.  5.  (sieh  udten  Note  8}.  —  Aach  nar 
hiervon  handelt  das  Weistham  unter  K.  Rudoli  li  I.  ( TJcrmcrslieim  a.  12S2,  bei 
Pertz,  Leg.  IL,  p.  439)  ^  •  •  •  corani  oobis  extilit  rcc|uisitain,  si  rustici  vel  rusticae, 
qai  liberi  dicantar,  cam  homioibas  advocatitiis,  vcl  aliarnm  soperiomm  aot  inferiorum 
,  oondioioaaoi  contraierint  quam  condltionem  sequi  debat  partns  ex  lnyosmodi  cummix- 
aiaaa  aaaaa^taa.  Et  est  sententialiter  dirOnitiiiD  . . .  quod  partos  condRioaein  aempar 
aa^ ai  delaat  TÜlareak**  —  Vergt  aaah  mtaa  Nata  T.  — 

•)  n.  Fend.  106.  (sieh'  oben  §.  82.  Note  14).  — 

Saohsensp.  L,  16.  2.  „Svar't  kint  is  vri  unde  echt,  dar  behalt  it  nines 
Vader  recht.  Is  aver  die  vader  oder  da. Binder  dinstwif.  it  kint  belmlt  sop^ctnn  recht, 
als  It  in  geboren  is."  —  Ibid.  I.  33.  „  .  .  .  (dat  kint)  erfl  up  de  niudcr,  uf  Mi  inic 
evenbürdich  is."-  —  Ibid.  III.  72.  „Dat  echte  kint  unde  vri  behalt  siaen  vader 
sohilt;  vode  nimt  nin  erve  unde  der  müder  also,  of  it  ir  evenbürdich  Is  oder  bat 
(A.  h.  baaaar)  geborea.**  —  Diea  besser  geboren  sein  ist  nur  mögUcb,  wo  der  Vater 
aiMan  böharaa  Staada  dar  Fraiaa  angehört,  «la  dia  firaia  MaUar.  —  Baahaensp. 
f.,  ai.  n  *.'•  •  IBia  wif  ittsf  wlaaan  aahl  kfait,  ad'al  klaC,  agaa  klad  vada 
kavaa  kia«.<<  ^  VergL  Sahwabäaap.  (Laaalarg)  «  70.  II.  D.  (Saaakaaterf  a.  «Q. 

*)  Kaiserrecht  HL,  o.  5.  ^  . .  ,  das  meinet  der  keiser  niso  das  sy  ioht 
■anaa  atasballar  lata  wib,  adar  dj  vaa  abwhaAar  lataa  «iUa  aint  geboraa.  ira  dia 
dat^  dia  BMgaa  das  rIahM  gat  ait  baaltawa  adt  reaiita.** 

•}  Küiscrrecht  III.  c.  8.  ^  •  •  •  <^oclt  ^^^^  keiner  den  rittern  und  iren 
erben,  die  sich  behalten  an  dem  dienstrechte  des  riches,  die  genade  getan,  das 
Ir  aAa  anigaa  adt  iraehia  gawidaiat  werden  von  des  riohes  gute;  daa  afart  alar 
wiba;»  ala  aia  dar  kidaar  hat  aagaaahaidaB  la  daa  rIabaS  raabta.^  -i.  Vargl.  abaa^ 
daaaibst  «.38.  —  ... 


Digitized  by  C 


91.   Eheliche  VofAOflasehan. 


ihres  Vaters  folgen,  der  Mutter  niclit  ebenbürtig,  d.  h.  nicht  scböffenfrei 
sein,  und  nehmen  daher  auch  der  Mutter  und  der  mfllterlichen  Ver- 
wandten Erbe  nicht  *°).  In  dem  Schwabenspiegel  dagegen  ¥?lrd  ruiu 
erstenmale  die  Ansicht  vorgetragen,  dass  sowohl  die  von  einer  »emper- 
freien  Frau  mit  einem  millelfreien  Manne,  so  wie  die  von  einem  semper- 
freien  Manne  mit  einer  mittelfreien  Frau  erzeugten  Kinder  nur  mitlelfr« 
wiren  Darüber  aber,  ob  der  mittelfreie  Stand  die  Kinder  von  dem 
Erbrechte  an  dem  semperfreien  Aelterniheile  ausschlies9e,  spricht  sich 
der  Schwabenspiegel  nicht  aus.  lieber  die  Vermischung  einer  freien 
Frau  mit  ih?Hm  eigenen  Unfreien  spricht  der  Schwabenspiegel  sehr 
strenge  Grundsalf e  aus,  welche,  obschon  an  ähnliche  Bcslimmuogeo 
der  allen  Volksrechte  erinnernd,  doch  fast  wörtlich  dem  römiscbfo 
Hechte  entnommen  sind  ^^). 

§  91. 

Die  eheliche  Vormundschaft. 

Die  rechtlichen  Verhältnisse  unter  den  Ehegatten,  insbesondere  ihre 
GOterverhällnissc,  beruhen  wie  in  dem  vorigen  Zeiträume  auf  der  Idef 
des  ehemännlirhen  Mundium  (Mundium  tnaritale)  oder  der  jetzt  sog. 
ehelichen  Vormundschaft.  Die  Frau  scheidet  durch  die  Verheiratbuog 
aus  ihrer  Famiie  aus  und  tritt  in  die  Rechtsgenossenschafl  ihres  Ehe- 
mannes ein,  d.  h.  sie  nimmt  an  seinem  Volksrechte  als  seine  Genossin 
Antheil,  so  lange  die  Ehe  bestehet  '^).    Kraft  der  ehelichen  Vonnund- 

Sachfienf*p.  III.  73.  „Nimt  nber  en  vri  «cepenbare  wif  enen  blerfeldn 
oder  enen  Unt^elen,  vndc  wint  «ie  kindere  bi  Ime,  die  ne  »int  Ire  nicht  eveabnrdidi 
An  bute  vnde  nn  wergelde,  wende  hebben  hs  vnder  recht  vnde  nicht  der  mndtr: 
dftf  umme  ne  nenient  t*i  der  müder  erve  nicht,  noch  nemannes  die  Ire  mach  tm 
mader  halven  ist,**  — 

■ 

Schwaben 8 p.  c.  70.  $.  ^Kz  ist  niemeB  Kemper  vri,  was  des  rater  Md 
niiter.  vnd  der  (d.  h.  deren)  vater  und  muler  pemper  vri  warea  .  .  .  vod  ist  loch 
die  ointer  nempaer  vri.  vnd  der  vaier  mitel  vri.  div  kint  werdent  nitel  vriea.  vad  ist 
der  vater  seroper  vri.  und  div  muter  mitel  vri.  div  kint  werdent  aber  milel  vricn.^  — 

Schwaben;>p.  o.  319.  ^Cndc  ist,  dass  ein  vriu  ft*ou\r6  ir  eigen  man  n 
ir  leit.  man  sol  ir  abe  daz  houbet  slahen.  unde  wen  soi  den  man  verbreaaeo  za 
tode^^ctc.  —  Vergl.  L.  un.  Cod.  de  mulierib.  quae  se  propriis  serviat  junxcnint(9. 1t).  — 

*3  Nach  dem  Stadtrecht  von  Mäh  Ihausen  (aas  dem  13.  Jahrb.  Edit.  F. 
Stephan  18i6.  p.  40.)  findet  bei  der  Verheirathunf  eine  förmliche  Auflassaaf  des 
Mondiums  an  den  Ehemann  statt :  f,Sva  zvey  zusamene  kamen  an  rechtir  e.  Is  dai 
die  vrowi  ein  vater  heit  die  sal  zu  rechte  die  vormundscban  ufiazi.  svenne  «a  art 
hasherrc  bislaphin  heit  eini  nacht."  — 

^}  Sachsenspiegel  Hl.  45.  $.3,  „Die  man  is  ok  vormflnde  bioea  wives  to 
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Schaft  ist  der  Mann,  wie  früher,  das  Haupt  und  der  gesetzliche  Ver- 
treter und  Verfheidiger  (Vogt)  der  Frau  und  eben  so  wie  ihre  Person, 
so  stehet  auch  iiraft  dieser  rechten  (volksrechlmässigen)  Vormundschaft 
ihr  Vermögen  von  Rechtswegen  unter  seiner  Verwaltung  und  Nutznies- 
SODg  0«  Begriff  der  eheh'chen  Vormundschaft  gebaute 

Ottter8]r8lein.liet  folgende  £igenlbflmlichkejlen.  Es  gibt  bier  keine  Ifo$ 
im  römisehett  Sinne:  was  die  Freu  )n  die  Ehe  Ton  ihren  Aeltem  öder 
▼OD  ihrem  Eigenen  dem  Manne  sabringt,  (daa  Eingebrachte,  die  Atta* 
Steuer  oder  Hennstener)  gehet  wie  aliea,  was  ihr  nadier  dureh  Erbschaft 
nafStIt,  kraft  der  eheliehen  Vormmidsehaft  unmittelbar  in  den  Beaita 
und  Genuss  des  Mannes  über  ^).  In  diesem  Sinne  haben  aubh  Mann 
und  Weib  Iiein  getheiltes  Gut  bei  ihrem  Leben  ,  ohne  dass  jedoch 
in  Deutschland  in  dieser  Zeil  schon  eine  Gütergemeinschaft  unter  den 
Ehegatten  bestanden  hätte.  Vielmehr  dröckt  obige  Regel  nur  so  viel 
aus,  daas  es  in  stehender  Ehe  nur  eine  Gewer  (possestio)  Admini- 
stration und  Nutzung  gibt,  nämlich  die,  welche  der  Mann  als  Ehevogt 
an  dem  l>eideraejligen  Vermögen  hat.  Das  Vermögen  der  beiden  Ehe- 
gatten eraclieinet  demnach  wohl  Ht  einer' iussem,  aber  noch  nicht  in 
einer  inneren  materieUen  Einheit.  Doch  finden  aich  fai  einigen  Gegenden 
tehon  in  dieaer  Periode  Sparen,  welche  anf  eine  bereite  anagebfldele  ehe- 
UelieGQtergemeinachaft  oder  doeh  anf  ein.  derselben  sich  bereits'anniliem- 
dea  GflterverhiUniea  achtiessen  lassen  "0*  Die  Fran  halte  nach  den  Spiegeln 

hMt  sie  sl  iae  fttrimt  mrL  ,Jhi  wlf  Is  ok  das  bmms  geMdeaa  lohael  als« 
fli0  hl  ffhi  'keMe  Irit;  »ft  des  mummt  m  is  sie  ledfek  tm  des  bhuhms  rMbto.«' 
—  Saobses^p.  I.,  45.  $.  1.  ud  Sehwsbessp.  e.  67  Agt  bei:  »md  Misitel 
recht  ssch  irer  gebart.'*  —  Saehsensp.  I.  45.$.1.  «AI  ■§  si  ta  fluta  siais  wiv» 
lieht  eveshardiah,  b«  is  doeh  ite  versifiede.*'  — 

^  0ebw»bess^.  e.  9.  . . .  Dts  jeft  daren  geselseti  dss  der  auB'dM  wlbsi 
veget  ist  ind  ir  miiler.«  —  •  " 

*)  Ssekse^ssp.  1.,  3t.  g.  2.  ^Sveme  es  mm  wif  ntart,  so  skst  ka  k  skM 
geworo  Ol  ir  git  (o  reekler  venfiesdeeop.**  — 

*}  Heimsteaer,  hi.stiore,  heilst  im  S  oh  wa  b  e nn p.  o.  23  nicht  aar  wan  die  Frau 
dea  HAnne  «ibringt,  soodern  aach  wa«  er  ihr  selbst  als  filmen  bei  Kiogehuaf 
der  Iho  flht. 

*)  Sachseoep.  I.  31.  g.  1.  „Mm  lode.  wif  ne  hebbet  nein  getveit  goi  lo 
irme  live.**  — 

0  Cap.  10.  X.  de  consnetud.  (1,  4)  Honorius  HI.  a.  1223.  Majori  et  Bargens. 
de  Rapella.  ^Ex  parte  vestra  fuit  propoflitam ,  (juod  com  in  patria  vcstr»  servatae 
»tot  haetenas  duae  consaetadines  abusivae  .  .  .  ^aod  si  vir  duoM  Biorem)  qooe 
ade  eoiiJigH  vielote  eooraiHtot  adnlteriam,  nihilomiBOS  ipii»  medieCotOB  esniSH 
lesemm^  qoiie'ltaeriC  vir  sdeptos,  impodeiler  eiigll  et  iofrebe  appreheadiC,  ^sss 
fidSe.frliMidft  sssst  esnitas  iM  beals*    iCterade  so  salsehsidet.dM'  srsts  deaiseka 
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in  stehender  Ehe  wenig  wirksame  Rechte,  weil  die 
Btration  in  der  Hand  des  Mannes  war ;  überhaupt  konnte  sie  keine  b^ 
deutenderen  Gesthäfle  ohne  die  Eiowillieung  des  Ehemannes  vomeli- 
men  ^).  Drr  Mann  konnte  das  ganze  bewegliche  Vermugen  der  Frb 
sur  Bdsabluiig  seiner  Schulden,  sogar  der  vorehelichen  verwenieD  *  : 
Immobilien  aber»  welche  Erbgut seigenschafl  iiatten,  konnten  die  Ee 
gßltten  selbst  wenn  sie  beide  einig  waren,  nicht  ohne  Zustimmusg  der 
belfeffendcn  Erben  teHiassern.  Die  von  demselbeo  Manne  mit  de^ 
selben  Ehefraa  enenglen'Kinder  hatten  aber,  wenn  bjeide  Aellen  leMa 
kein  Widerspmchsreclit  gegen  eine  ^ron  diesen  beabsichtigte  ferssHe- 
rang,  odd  in  diesem  Falle  hatten  daher  die  Ehegattea  freiere  ibsi 
was  sich  daraus  erklärt,  dass  bei  dem  Leben  beider  Aeltera  das  Intenw 
der  Kinder  für  hinreichend  gewahrt  geachtet  werden  darf  Disft* 
konnte  dem  Ehemanne  in  stehender  Ehe  nichts  mehr  von  ihrem  Vermöge! 
durch  Schenkung  zuwenden,  so  dass  er  an  demselben  nachher  dorcfci» 
kein  anderes  Recht  mehr  gewinnen  konnte,  als  ihm  bei  der  EingeUui 
durch  den  £bevertrag  eingeräumt  worden  war.  oder  oacb  dem  tici- 


Sohriftsteller  Aber  die GCtersemeiosohaft  diesen  Fall,  Jast08Ver»eioS| 
BuBberg.  1081)  —  «tea««  prMsaaillMi  ddoUnlMS  vos  wm  taaeri  ad  htjß^ 


")  Saehtenap.  I.  81.  g.  2,  „Wlf  »e  maek  ok  iree  gaUB  mleht  fW|iw« 
iTM  wnmm  wiUsa  4«t  he  dar  reehft  diUlMi  danrt>  —  Bbeadna.  !•  41^.%^^ 
Wif  ae  naeh  ak  mm  iras  naaaM  gebf  äioht  (tm  gatoa  ««rgefMiy  aoeh  «f<s  ^ 
k«fra,  Boek  Ulkacht  apblta,  dardi  dat  ha'ait  ir  in  des  ge«w«r«a  aitit*" 

^  B«hwa>aaap.  o.  9.  „Unde  stirpat  efaieB  aaa  sh  wip!  vad  MtervBfi'* 
aa«  htA  Bibt  sä  geltaa.  nad  BiaiH  eia  aadw  wip.  vad*  briaget  iai  dif  T«n^  ^ 
ar  gOtot  voa  4m  wnUm  gaCs  wal.<*  —  DierMgt  aatk  d«a  Sprfiebwort:  „Pie^ 
Manne  trMl,  die  (raot  M«k  deMem  Schulden."    Diese  Reahtatheorie  1^»<^' 
aehmi  das  canoni»sche  Recht,  vemirfl  ala  aber  de  einen  Mi^sbraaoh.  Cap- 
de  ron««uctu(linc  (jiich  oben  \(»fe  7)  ^  .  .  .  una  (^confüietudo  abu.»iiva).  qnod  ^i  indip** 
vcl  exlrnoeas  prodipalitati«  vitio  vel  incuria  seu  qoocuoque  casu  alio  di*"'}'**''^' 
amiserit  bona  sua,  bona  axori^i  suac  tarn  mobilia,  «juam  immobilia,  pro  .«oae  wl*" 
tatis  libito  alienat.'*  —  Eine  Beschränkung  des  .^lannes  in  Bezuff  auf  die  He/ffl*"*' 
erwähnt  noch  Schwaben»p.  c.  ^3.  „(iit  ein  man  mnem  wibe  varode  gut  Ii 
eder  aader  gut.  daz  gat  um  er  ir  ainer  aae  werd^.  41a  wüe  ar  aader 
tiriaget  aber  la  ehaft  aet.  er  jvirt  es  wel  aae  adt  reMe.  glt  sllai  eeh  et  feO" 
er  eel  dia  aiae  i  BBe  weriea.  d  daa  ir.  «IrC  er  aber  ir  gat  aae  daa  si*  *"  ^ 
hat.  ^4  etirbet  der  mea.  Tad  map  al  selbe  dritte  crstfgea,  das  es  irwiOt  a*^*^ 
BMB  sei  der  ^wea  kr  get  «Hder  laaea.^  — 

<«)  Sehwabeaep.  e.  9.  (eiekNete9;  l&krtfort):  «Ott ei fan aader sa^  d>D<>< 
fände  gat.  da  mag  er  von  niht  vergdlea.  wen  mit  irwUten.  hat  aber  s\  ^^^'^^ 
des  cates  wartende  «iint  nah  ir  tode ,  so  mao  Hin  der  man  niht  ane  i^erdea 
aine  erren  (d.  Ii.  fnificrc)  gölte.    GeH'ionen  aber  si  erben  sampt,  die  wile  dieie"^ 
«o  Wirt  er  daz  gut  wo|  aae,  iai  ei  ba  gap.  eb  ei  vor  aiiU  erbea  kat^'^  " 
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kömmlicbeir  Beeilte  krall  der  ehelicben  yennimdschift  selbst  instand, 

d.i.  der  eheiniiiinliche  Niesbrauch  Besondere  Bedeutung  erliiellen 
die  ehelichen  Gulerverhällnisse  Lei  dem  Tode  eines  Ehegallen,  weil 
sodann  das  Vermögen  von  dem  überlebenden  Ehegatten  mit  den  Erben 
des  anderen  getheilt  werden  mussle.  Stirbt  der  Mann  zuerst,  so  er- 
hält die  »au  nach  öacbsenrecht  alles  Eingebrachte  zurück,  und  dazu 
die  Morgeogabe,  Leibzucht  und  den  Muatheil  und  die  Gerade  aus  dem 
Nacblasse,  nach  aebwabiscbem  Recbt  auch  die  Hälfte  des  bewegllcben 
Vecmdgeos,  worOber  der  Mann  uieht  von  Todeswegen  verfügt  hal^*}.  Das- 
selbe gilt  im  Falle  der  Ebescbeidung,  nur  erhIU  hier  die  Frau  die 
Morgengabe  niebt  heraus  Stirbt  die  Frau»  so  verbleibt  die  Mor- 
gengabe, so  iHe  alle  übrige  fahrende  Habe  ausser  der  Gerade,  die  nach 
besonderen  Grundsätzen  vererbt,  dem  Manne ;  den  Erben  der  Frau  wird 
also  nur  deren  Grundeigenthum  hinausgegeben  Pnrlikular- Statute 
der  Städte  haben  schon  in  dieser  Periode  verschiedenartige  andere  Thei- 

*0  Sftobaai«p.  1. 31.  2.  ^  . . ,  neo  wif  (ne  mMh)  Ireme  mume  neiie  (»vt 
gma  M  Ihm  «gMio  aoeh  tm  ihtw  wvnmi9,hM9,  dar  M't  irm.reehtaa  trvn  Btds 
vvn»  BA  iraw  M9y  «mie  die  nun  na  aineh  |hi  sfaief  wifts  gnde  nme  andere  were 
fewinnen,  wen  aleo  he  te  den  ersten  mit  Ire  nntvienf  in  vermnnlseap.*  ^ 

•  Sachsensp.  IlL  76.  1.  „SUrft  eaeme  wife  ir  man  ...  ho  acniet  die 
vrewe  Ire  murgcngave  nnde  Ire  Mnsdele  ende  Ire  rede.*'  Ueber  MnetlieÜ  nnd 
Oer»^  t.  nnten  Ihl  BrVreehle.  —  Behwakenef..  e.  147.  „  ...  nnd  bat  nie  vamde 
SnI.  das  Ir  «an  an  einen  tede  liht  gekehnfti  bat,  nan  eol  ee  telln  gelleli'nnder 
wlp  nnd  nnder  Und.  vnd  dereele  ir  teil.»_  Der  Snehnenepiefel  hat  kefaie-  fleleh- 
laatende  Stelle:  doch  f^cheint  Bach  III.,  96.  $.2.  (sieh  Mete  14)  daneeihe  Beeht  der 
Wittwe  aof  die  Hälfte  de«  bewegUehen  Vermdgeae  voranszasetxen ,  nnd  wird  emt 
un'er  dieser  Annahme  verständlich,  was  damit  gemeint  eei,  daM  der  aweite  Bhe- 
mann  dae  Recht  der  Wittwe.  aa  dem  bewefUohen  Vemifen  erhalten.  eoU. 

■^)  Sachse nsp.  III.  74.  «Wbi  en  trif  mit  rsehte  «en  ime  anane  gneeelden, 
sie  behalt  deeb  Ire  IM](etacht  ...  nnd  Ire  fei«  dat  dar  appe  stet  . . .  anderes  ne 
hilft  ir  nen  gebe,  nocli  nicht  der  morgengave.  Ire  rade  ande  Ire  masdele  behalt 
sie.  Man  sol  ir  ok  weder  taten  (d.  h  wieder  zurück cchcn)  ande  geven,  sunt  sie 
to  irme  m^nne  brachte,  oder  aFj«o  vele  den  manncs  gude»  als  ir  gclovet  wart,  do 
sie  tü  j*amene  kamen."'  (Nach  einer  Halberstädter  Handschrift  behiilt  die  Frau  bei 
der  Scheidung  auch  die  Morgengabe,  wonach  8odann  dic.«cr  Fall  der  Trennung  der 
Ehe  dnreh  den  TM  den  Mannes  fans  gleich  stehen  wurde).  —  Vergl.  Schwa- 
.hhnnp.  e.  14«.  . 

'*)  Man  führt  hierfür  an  Sachse  nsp.  III.  76.  2.  „Hadde  aber  die  vrowe 
man  genomeo,  unde  wa.s  hc  (ü  ire  und  lo  den  kinderen  in  dat  ungetveidc  gut  ge- 
wann, nnde  elirft  deaae  dat  wif,  die  man  behalt  ai  des  wifcs  recht  In  der  varender 
hnfe,  nnnder  dat  gehn  nnde  annder  die  rede.'  CHone^r  netel  hier  die  Rnhrik  bei: 
Beehl  de»  WIttirem  an  der  Ikhrenden  Oahe:  ans  den  Zniannenhange  nlt  $,  1. 
eifihl  nieh  eher,  daan  Uer  (g.  Z)  ven  den  «heriehenden  Hanne  die  Rade  iet,  der 
eine  Wittwe,  die  nit  ihren  Kindern  in  mfetheitten  M  nnff,  geheimihel  hntte. 
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MgiHrteii  des  beweglichen  VermSgens  and  der  Errangenscbaft,  besei- 
den weon  Kinder,  ai»  der  Ehe-vorbeBden  tind,  osd  der  öberiebenk 
Bbelheii  erst  epiler  ? on  diesen  lur  Ablheflmig  mdgeiordeti  nM  ^). 

$.92. 

Die  täterliche  Vormundschaft. 

Die  väterliche  Gewalt  findet  sich  in  diesem  Zeiträume  noch  röUf 
•nf  derselben  Stofe  der  Entwickelung,  wie  in  der  Torigen  Periode  ($.  85). 
Sie  ereebeint  jetst  allgemein  unter  der  Beseichnnng  als  VormandscbaH'^ 
nnd  eben  dies  sebeini  Veranlassung  gegeben  tu  habeo  »  auf  diesHbt 
nanche  Gruodsätae,  wie  aie  sich  im  römischen  YorrouBdacbaftfmiet 
finden,  su  Qberlragen.   Dieses  Vermertgen  der  Begrifft  tob  dem 
sehen  väterlichen  Mundiuin  und  römischer  Vormundscbafl  findet  9A 
schon  im  Sachsenspiegel :  dieser  fasst  nämlich  den  Vater  nach  ^e« 
Tode  der  Mntter  schon  wie  einen  Vormund  der  Kinder  im  römiscN  ^ 
Sinne  auf.  und  liissl  bereits,  im  Falle  der  Valer  gestorben  isl. 
Mutler  hinsichllich  des  Vermögens  in  derselben  Stellung  erscheinec: 
d.  h.  so  lange  die  Kinder  nicht  auf  Absonderung  des  Vermögens  so  ' 
tragen,  was  sie  mit  erlangter  Grossjahrigkeit  Ibun  können,  so  verv^a-'^'  i 
der  flberlebende  Ehegatte  das  Vermögen  der  Kinder  allein  ood  r^r-  , 
wendet  die  Blnkflnfke  an(  den  gemeinschaAliehen  Hatt8haU,.tst  ikc 
darauf  su  sehen»  dass  die  Substans  dea  Vater»  oder  Muttergot^« 
angegrUTen  werde       Dieaea  Rfecht  dea  Oberlebenden  Aeltemihfll* 

(Vtffl.  sbM  Note  1S>.  Allebi  dtrOrmlsili,  m  wit  er  ia  Tttto  M%w(el(  ^ 
liMbtst  Mk  wnh  M  ittaer  Aailkssaif  als  «iaa  aBgwashi  Hefcl  barvipr>  '-' 

U^ber  41s  vsrsobMeM  AmbMosf  JiMsr  IcobtSftrbiufdMe  f»^^ 
mMmi  ms  4is9ar  Ma4t,  wiirla  «iib  bifiils,  wms  KMsr  urhMiia  ^*^'^* 
Varfftaf  •■«•hftftsrceht,  oteteBnMH«l«s»^Kliids«%  «hl  Msbf»llr«<^^ 
aar  «a  wMaiam  Brbsa  aaah  iam  Tote  das  ibarlabaaiaa  Bhagattea  aAca»««  ^ 

Tergl.  Bichhorn,  R.O.  g.  370.  —  Varfl.  Moh  Vermehrt.  SacbseifP 
0.  8.  dist.  2.   HieroKch  eihäU  die  Fran  sUtt  aMaa  Uebrifaa  ate  Drittbia  ^  ^'^' 
i|  walehea  aator  ihrem  JWaaao  eratirbt.  ~ 

t)  Vargl.  4ia  BsMfaaiBBaff  fan  MiUbaaaar  CttaAraoht  C«bea     01.  i> 
Saahaaasp.  I.  11.  «Halt  ak  4a  ?a4ar  aiaa  kiadara  fai  wmmtaotf^^ 
4o4a,  araaaa  aa  ilk  tob  bna  »tUti,  ba  aal  aa  iiadar  hääm  wU»  «riedrrr^ 


äl  ir  ai«4ar  got,  It  aa  al  baa  vor  oaitlisba  aaJa  aaa  siae  acalt  geloeet. 
aal  dat  wir  des  vader  ktalerea  dan,  of  ir  Tader  ftirfi,  nnde  jewellc  mnn,  . 
vtormönde  is."  —  Mühlhauser  Stadtrecht (13.  Jahrti. Ed.  Stephan  p.  42)  r''^^^ 
man  Acm'i  sin  lni«vrowi  f<tirbif.  nnde  drae  kindir  Iczit  .  .  .  f^al  ?ine  kindere  «mt  ^ 
gQt  lie,  dnx  vrni  sin  husvroue  gelnsin  heit  vndc  he  mit  vri  irherbetit  (ertfiw"' 
helt,  h'it  Aht  8V  Ev  vrin  iarcn  katnio  vnde  pich  seibin  virste  kvnoeo.  S«W""_ 
4ftB  matit  iß.  h.  ihm  zimiathet,  ea  verlaust)       deme  aal  hesebi  sia 
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warde  später  als  ein  Niesbrauch  aufgefasst,  und  wo  dies  geschah,  sprach 
man  bald  auch  von  einer  müllerlichen  Gewalf,  da  man  den  Niesbrauch 
als  dai  Hanptrecht  in  der  römischen  väterlichen  Gewalt  su  betrachten 
gewohol  war.  Eine  Verbindlichkeit  des  Vaters,  die  Töchter  aaszusfeucro, 
kennet  auch  jetzt  das  deutsche  Kechl  noch  nicht  was  von  den  Aeitern 
bei  der  Verheiralboog  eiaem  lUode  freiwUKg  mitgegebeo  wird,  gUi  regel- 
mässig als  AbffodaDg  f  on  der  Slterlicfaea  HinterlasseDscbaft  %  and  mosa 
da,  wo  eio  solebea  JM  an  ;der  SrbUMirailg  AjHbail  kftt,  voo  ibinV  wie 
aüesy  wM  .es  b^i  ^iner  Ali^ofi^niQg  erb^^  Ein  > 

vollstaodigei»  Syflem  dor-^Uereii  Recbte  flnd^l  steh  hi  deii'l^j^legf^. 
nicht:  man  findi»!  nor  wenige  ^preinselte  Bestimmungen.  I>er  Yater 
k'Aim  den  uiiabgcsontlcrlt  n  Sohn  durch  einen  Eid  von  peinlicher  An- 
klage befreien  ®).  Die  Absonderuii:;  gesthicht  gewöhnlich  gericlitlich: 
der  Solm  kann  aber  sich  dabei  mit  jeder  Kleinigkeit  begnügen  Der 
Schwabenspiegel  erklärt  es  bereits  nis  eme  Pflicht  des  Vaters,  den 
arossjälirigcn  Sohn  auf  dessen  Verlangen  abzusondern,  und  be.sliinmt 
mit  Kücksicht  auf  die  Zahl  der  Kinder  die  Grösse  des  Theiles,  welchen 
ein  Soiin  bei  der  AbscmdjG^aij^.  f^       darf  ^>  .peot  JuiabgesooderVen. 

kunfssctiiift  (l<\z  vmc  gcburt.'^  f>ic  Mi^nndornnE;  Iici«st  Mutfchar,  M  utsr  hie- 
ran d.  h.  iuif  ^  crliin^en  vurg:cnoin(i)eue  Tlieitung:.  Ebcpdatf.  }|Svaana  he  daa 
alle  eine  killt  abc  \on  vme  j;  em  u  tü  c  h  a  r  t  lief*  etc.  —  '       .\  - 

')  BbM  M»  gilt  im  fnuHtaiMbeo  B«dite  al«  a«f«l  ,|No  doto  %wi  m  v«at.<* 

.   *)  BflhwabeBey.  c^liT.  g.  b.  ^Vai  hU  eia  mm  klat  daaBaeb.  fo  er  lebeC 

vod  hinsliart  eins  oder  mer  mit  varndiBm  gute,  vnd  er  stirbtft  4ar  aab.  dif  klak 

(«0.  die  acMge^teaert  find)  hant  nitit  (sc.  Krbreeht)  an  dem  varndem  gate  das  er 
tat.  er  habe  es  danne  gemcinet  mit  8inem  lebenden  libe."  Sachsensp.  I.,  b, 
g.  2.  y,De  dochter  de  in  me  huse  in  uobextadet ,  de  iie  delct  oan  nicht  irer  mader 
rade  mit  der  dochter  de  utgeradeC  ia.  Svat  sie  aver  erve  an  irstirft,  dat  mut  se 
mit  der  sönter  dclen.**  — 

Sachsensp.  I.  13.  %.  t.  ^Sondert  vader  vnde  mader  enen  iren  sono  oder 
ene  ihre  dochter  von  in  mit  irme  giuie  .  .  .  willet  se  aa  dtn  vaders  dode  «der  nn 
der  mader  dode  an  ir  erve  teil  sprekea  .  .  .  w  mateh  in  de  dele  bringen  mit  irme 
ede  al  dat  fut^  4ar  »t  nede  afgesondevt  wartn,  «f  it  is  varnde  gut,  Baader  rada* 
la  Ii  avar  aaiere  fH  4M  i2aa  b«wiaaa  Aaabi  Jar'at  aofen  «e  nieh«  vart  ■verea.<*'*-> 

* 

*)  BachseoHp.  II.  17.  $.  2.  ,^De  vater  mach  den  9one  enes  at  nemeo,  of  he 
■m  nngeriolite  beklaget  wert,  die  wfle  he  von  ime  nicht  fesondcrt  B  it*,  also  dat  he 
afire  nppe  4er  bHsen,  dal  die  «eae  dir  4at  aMeilleh  «t.^  — 

0  Sachsensp.  II.  19.  1.  ^Dle  yader  mach  wol  den  sone  sonderen  voa 
ime  vor  g«rich(e  mit  jewelkem  gode,  dat  die  sone  aonamcn  wel  sro  kleine  is  si.**  — 

'  Sch \vaben.<ip.  o.  186.  r-Der  vater  sol  einen  sau  von  im  sandren,  fo  er 
fivnf  Ynd  swcinzcie;  iar  alt  ist.  mit  al^e  vi!  gutes,  al^e  er  geleisten  mag.  also  das 
iai  das  mer  teil  belibe.  vad  tat  er  des  toA  gerae.  der  eaa  der  eeetet  la'a  aiil  rchte 

■ 
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M»e  kfim  der  Vater  nrit  Wirkung  nichts  schenken  t*  wohl  aber  dem 

abgesonderten,  wenigstens  gewisse  Gegenstände  (Kleider,  Pferde,  Rüsl- 
seug),  ohne  dass  dann  der  Sohn  diese  Gabe  anderen  Erben  zu  con- 
feriren  braucht  Ist  der  Sohn  abgefunden,  so  hadel  der  Vater  nicht 
mehr  für  dessen  Uandlungea  ^^). 

§.  9a. 

Die  verwandtschaftliche  Vormundschaft  «eigl  sich  ebenfalls  noch  wie 
früher  hauptsächlich  in  zwei  Beziehungen:  als  Vormundschaft  über  Min- 
derjährige Und  als  Vormundschaft  über  Frauen  (Geschlechtsbeistand- 
schaflj.  I.  In  jenen  Stellen  der  Spiegel,  welche  das  deutsche  Recht 
rein  enthalten,  werden  alle  diejenigen,  welche  noch  nicht  grossjährig 
sind,  unter  der  Bezeichnung  als  Personen,  welche  noch  nicht  zu  ihren 
Tagen  oder  Jahren  gekommen  sind,  begriffen  ^).  Als  Volljährigkeits- 
termin in  Bezog  auf  das  Landrecbt  eraeheint  im  Sachsenspiegel  das 
ein  und  swamigsle  '),Jm  Scbwabenapiegel  das  aehlsebnte  Jahr  letz- ' 
terer  erwSbnt  aber  auch  acbon  den  rdmiacben  Yoiyabrigkeilatermfn  In 
Bezog  aof  alle  diese  Penooen  gilt  der  Grandsatz,  das»  sie  bis  zor  Er- 
reichung der  VoUjSbrigkeit  onter  Vormilndeni  stehen  mfissen*}.  In  dem 

wol.  mit  einem  rihter.  vmd  Iwt  der  vader  nftt  ww  eines  kindes.  er  git  Im  mit  rebte 
niwan  dnz  flunfie  (eil.  «ins  gutes,  vnd  hat  er  me  kinde  danne  ein«    ao  toUl  MT  ait 
rechte,  daz  im  4iv  4riv  teil  b«Ub0At.  iiBil  i»n  Unden  div  twei  teÜ^  — 
Sachsensp.  I.,  10.       ,  . 

Schwabensp.  o.  198.  «De  vater  antwortet  für  ätm  son  nOt.  den  er  u- 
gestaret  hat.  wnn  so  vil.  so  er  »ins  ^utcs  tmt  ioM,  Der  flU  Mtwutel  f&r  des  Vftlir 
oaoh  Düt.  ob  er  stirbet  vrobe  deliein  ungcrihte.**  — 

')  Sach.sensp.  I.,  42.  1.  „Over  ein  nnde  tvintich ' jar  so  is  de  man  (e 
siöcfi  dagen  komen.  Over  se^lich  jar  i.s  he  boven  (über)  sine  dairc  kernen.'^  — 
In  der  Zwischenzeit  zwifichen  dem  ein  und  rwanzig^len  und  bechzigsien  .lahr  ist 
der  Mann  „binnen  üinen  dagcn."  —  Ebenda.«.  I.,  i'i.  $  2.  —  Schwabensp. 
9,  t8ß.  S-  b.j  354.  161.  358.  Volij ahrig  werden  heisst  auch  „sich  j»hreB,  sem 
Jahftale  (JuhrteU)  kehdlta.''  BMhMMp.  11.  58.  $.  3j  SelAnAeMp.  'e.m$ 
aefaMB  Jm  koBieii,«*  deebMoep.  I.  4Z.  9$  Sebvtbeaap.  W.  I.;  M. 
nUter  den  Jim,**  «beedaa,*«.  7a.  IL 

s)  Saebaensp.  f.,  4»,-  g.  1.  CSteh  Neta  1).  — 

*)  flebwabaaap.  e.  51.  „Ala  da  bmb  \mA  hin  ahMaa  hrm.  aa  batarah 
volle  tage,  wil  ar  io  «ag  er  vormaKt  bakee.  wil  er  er  aM«  ais  wel  oeb  eelai%*— 

*)  Scliwakensp.  o.  51.  „  . , .  «her  kiola  Kwle  hat  gesetiet,  er  »nl  phlegea 
baaa  vaa  fleaf  jnd  lareiMaa  Itunu*  —  Bbaadaa.  e.  as6.  „ob  ai  alr  Ufa  kaaia 
alal  le  vier  a«d  siralaaeg  torea.^  — 

^  Wa  mm  daa  rtodaabaa  VdUttrigkalManabi  aaaab«»  apiMb  man  dahfr 
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Schwabenspipgel  machen  sich  bereits  Einflüsse  des  römischen  Rechtes 
in  Bezug  auf  den  Eintritt  der  Volljährigkeit  »ehr  bemeridich^j.  Ausserdem 
kennen  die  Spiegel  auch  noch  einige  andere  Aiterslufen,  welche  tbeils 
auf  die  Zureebnungsfähigiieit  strafbarer  Handlungen''^,  tbeils  auf  die 
Bidesfäbigkeit  Einfluss  haben:  insbesondere  gibt  es  nach  den  Spiegeln 
eine  besondeve  LeheDsmandigkeii  mit  dreisefan  Jahren  Bei  dem 
Yorbandensein  gewiMer  Zeichen  der  ph^eiscben  Reife  ivird  die  Voll- 
jibrigkeit  der  Personen  Termulhel,  deren  Alter  nicht  genan  angegeben 
werden  kann         U.  Geaetilicher  (rechter)  Vormund  (Pfleger, 

mAH  ik  Ywjg9MtM$  dM  Mia4Mjaiiri(0ii  m0|  kla  mm  ta.  Hkrt  mt»r  VaTnOB- 
4ms  Vä  gtehor.  «ehmibMPjp.  51.  (Sieh  Note  4).  Bb«H4»«.  o. 948.  «410  «ile 
4«r  Imi^bc  utor  iaaf  v»4  tweniec  i»ro  ist.  §o  sol  er  phleger  han.**  —  Aiw^fae^ 
Missverständnisse  des  römischett  Reehts,  welches  in  der  Führung  der  Tatet  bis  zor 
Pabertät  einen  Excasationafrond  von  der  Uebernalime  der  Cur»  sieht,  sagt  der 
Schwnbensp.  c.  G3.  »  .  .  .  hI<<i  daz  kind  ze  vierzehen  iarn  kunit.  ez  nimt  im  wol 
ainen  andern  phiefaer.  er  hab  im  wol  oder  übel  (eUa.^ —  \(r$\.  ßcbwabenap. 
0.  69,  a.  E,  ~~~ 

.  •)  Sa^wabaaap.  »1.  34»,  d68.  (Sieb  Note  4  ■.  5j,  ' 

^  Dar  Saakaanap.  If.^.  I.  aagC  allgaaiaiB:  nNaa.klai-M  auiah  Maaai  afaMn 
jaraa  aiakt  4aa,  4ar  il  aia  llf  oteda  vamarka  « . .  avalkaa  aaa4aB'll  4at,  4aa  aal 

(ain  vonnonde)  geMen  ...  mit  des  kindes  gute.^  —  Dai^gaai  4ar  Sakwftkaaap« 

a«  177.  „Wan  ein  kint^vadar  Yiaraehen  iaren  ist.  daz  en  m^f;  ^incn  Up  noch  sinea 
libes  ein  teil  nüt  Verliesen  noeh  ver^virken  FAn  kin(,  daz  «ieben  iar  alt  ist.  steht 
daz  oder  atiohet  ez  einen  ze  tode.  daz  verwirket  weder  ^inen  lip  noch  ^ines  libes 
ein  teil.**  Ebendas.  c.  232.  „Die  wile  ein  mensche  vnder  vierzehen  iarn  ist.  sa 
map  ez  sinen  lip  mit  diepheit  nüt  verwirken,  hat  e^  phlegcr  unde  gat.  wen  sol  et 
gelten,  hat  ez  nüt  ze  geltenne.  wen  sul  im  hut  C^xit)  vne  har  absiahen.'*  — 

**)  Sachsens p.  Lohnr.  art  26.      4.  ^Nieman  ne  mach  daa  anderen  get&oh 

ain  to  lenrechte  die  srivc  binnen  j*inen  jaren  i-^."  —  Schwabensp.  Lehor.  c.  49. 
.  .  .  i.st  (ein  kint)  vier/chcn  iar  nlt.  so  swert  ez  wol  vmbe  sin  selbs  geacheffede« 

vnde  es  mao  niemans  geziug  sia  vnts  daz  es  ahtzehen  iar  «U  irvt.**  — 

>» 

*)  Baahsensp.  Lehnr.  ar«.  29.  $.  1.  „Hindere  jartela ia  drltteia Jar  va4a aas 
wecken  von  ir  bort.^  —  Schwabensp.  Lehnr.  c.  48  a.  o.  49.  „Ein  kint  daz  drU 
zehn  inr  alt  ist  vode  .«eciis  wochen.  daz  ist  Ichcnbcr.^  —  Laitprandi  antapodosis, 
11.  c.  '^5;  Pertz,  Scriptor.  III.  p.  293.  „l^^t  nernpc  Saxonum  mof*  laadandos  atqae ' 
imitandas,  quatenas  annum  post  unum  atque  duodcciraum  neraini  militum  belio  de 
esse  contingat."  —  Die  Lehnmündi^keit  g;ibt  aber  dem  Kinde  nur  das  Rcclit,  das 
Leha  zu  empfkngen,  nicht  aber  auch  es  selbst  zu.  verwalten:  dies  ist  Sache  (»eines 
aidarilUahaa  Varnndaa.  S»ahaaaap.  1.  28.  |.  3.  „Ala  ai  ea  kint  to  leoreohte  te 
aiiMi  Jaraa  kaaiaBy  afai  raaUa  TamOada  aal  It  daah  aa  aiaaaw  ca4a  vmtaa  te  aU 
aaa»  Marva,  aade  alaate  harrea  ia  daa  kladaa  atet  aa  daa  Uadaa  nahte  danaa 
(diaiaa),  4ta,wila  it  aik.aalYa  atekt  kadeakaa  kaa  m  aiair  d^ikait.adar  UaMl 
adar  vaa  aaktall  alaaa  ttfaa."  ^  . 

<^  0ahwakaaaf.l,  49.  f»  1.  «  •  • .  fttiluaMBaa  ddar  naa  aiakt  aa  wei^ 
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Vogt)  des  MUuiMjttrigMi  m  ileli  sMala  t iterMi«  Vmwdk  M 
Gittserbe  der  kereil«  grof^jihrif  aod  ? oUluinMM  m  MlMfli  Mli 
itt  Die  Voranadeehift  galt  meb  den  raioea  deoli^beB  MH  ak 
«in  Ibetee  Recht  dei  nielieteii  Sebvertmageo       sie  Olli  ihtt  genii 

80  ao,  wie  eine  Erbschaft  thun  wfirde  '^),  so  dass  er  auch  gleicb»ts 
wie  ein  inleriinisUscher  Erbe  in  tieii  Üesiiz  ^^die  Gewer)  der  Erbegü^ 
eintrili,  und  neben  der  Pflicht,  für  die  Bestreitung  des  llnterbaUes  tk^ 
MuadeU  au«  diesen  Gülem  lu  «orgeü»  «o  dieeeo  eelbai  foUei  Yer 

w 

hevel  he  hur  in  dem  bardc  un<le  nidene  and  ander  jewederme  arme,  m  Mi  a» 
w«too  dftt  he  to  sipM  (a^ea  komen  ia.'^  —  Scbnabeosp.  o.  27.  — 

i<)  8ch  wabaaa^.  e.M.  „Ikr  Made  nni  4er  frowea  phle^er  üeheianttm 
tßm  vagat.  atwa  «b  pMafar.  atn»  aialMrkaltB.  adm  vIkMBt.  «Inrft  fcalwJür.*  - 

»)  Saehaeaaf.  L,  SS.  g.  1.  ^Bwit  aaaa  biaaae  irea  Janae  aia,  iril'i* 
•vaakarlift  avarti>aiach  aiart  iMi  harwede  al  ene,  aada  la  dar  l^isJara  vorawie  i*^ 
an,  wante  m  to  iren  jaraa  komet,  aa  aal  he't  in  weder  gevcn,  dar  to  al  irpir.  i' 
ne  kflnoe  sc  bereden,  war  liet  in  ere  bedcrf  verdan  hebbe,  oder  it  im  roü^k 
oder  van  Unglücke  onde  aaa  aia  aeatl  feloatt  ßi."  —  VersU  Schvi^kens/.c-^ 
CSioh  aatea  Note  13). 

•*)  Sachflensp.  I.,  43.  g.  2.  ^Srenae  m  Uat  (o  sbM  Jarea  kamt.  *^ 
It  wal  vornindc  nineH  wives  ^(n,  unde  dnr  (•  arca  (d.  Ii.  wessen)  i(  of 

anÄe  «an  (n  kHmjie  wart,  al  s'it  binnen  ^inen  dnpen;  wend  H  t^ik  «Ire«* 

vore  sCan,  al.^o  rout  it  f<inc  mondelen  wol  vott  ^'t-i^.^  —  Se  h  wa b  e n ?*p.  c. 
eaaMO  aiemaa  phlefer  gwim  aerehte.  er  m  danac  liaaf  und  sweiozif  iar  alr.** ' 

")  Schwabcnsp  c.  26.  „  .  .  .  Swa  die  !»ane  ze  ir  jarn  nicht  chomcii 
da  aol  der  eltestc  biuder  t<in  vader  swert  netiicn.  te  tutleibe  (h.  e.  jvrt 
imioj  Ta4  er  i^t  der  cbiade  vo^eC  bin  das  aie  jiir  iarn  komea^  eto.  — 

<*)  8»ahaaa8p.  II.,  33.  ^Svelk  kneeht  aver  eUk  wif  nimt,  oJfr  tut^ 
■a^aaap  an  irstirft  von  kinderen  die  ^iaaen  iren  iaren  oio,  die  mui  nol  v< -'''^ 
harren  dien^te  komen."' —  Der  (Jrund,  warum  der  Kncclit  hier  sein  Dienstverli»''' * 
jLÖndigen  darf,  iM  vvoiil  kein  anderer,  al^  weil  er  k1.^  I  n  (er  i  ni  swirth  auf  J*-***^' 
flciner  Mündel  aufzuziehen  hat.  —  So  ist  auch,  wenn  ein  \  asall  mit  Hio'f'***' 
BRutiindiger  kinder  stirbt,  das  L<ehn  für  dea  Lehnsherrn  eine  Aoeveil*?^^ 
^It  ikiB  das  NutaungsreolU  dea  Ouie«  (db  Lebaevormuodachafi)  wi 


iÜwiBkail  de«  Iiahaftlpira  ym  ^Mtmyrn  ia,  ae«  ar  ialM  ae  aaafc  Ar^'f 


Mftl  aiaaai  aaiaiaa  Itaea,  94m  aaah        «iatfarjihricaii  aalbü,  ^**^ « 
9A«hM.'Labar.  aH  ••.  f.  ».«...  Ma  liana  la  kmm  4m  Ui«ta  v"*^ 
4mm  gala  4aiii  kiat  was  iaia  harat«  iia  wla  ha  it  «Mf^  eavail«fM  M'^ 
«yi  4at  fah  daa  fsiea  mm  «aato  k  kied  ta  aiaea  jarae  haaw.*  -  ^^'^ 

aaeirelle  is  aea  leareaht  «ailh  ae«  ToAse  an  dat  lea  .  . .  maa  ae  erfi  ^ 
•aevelle)  ok  nieht  aa  dea  sm^,^  Ibid.      8.  „Die  wUe  it  kint  von  P*^^^ 
wn  rechte  dat  aaavaüfl  aiehl  ne  hevct,  die  wile  n'is  it  nicht  pliehtich"  etc.  — ^ 
fceasp.  c.  bi.     .  .  .  stirbei  ein  man  und  lat  kint  die  nüt  rir  jaren  kJöJ^"*^'^^ 
lierrc  liliet  einem  andren  daz  anvel  (wol).  ob  ez  nöt  vormundea  hat 
loaa  si.  hat  ci  der.  der  aoi  den  luode  sin  lehn  voedraa.^  — 
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'waltungsrechl  und  wenigstens  an  den  Grundslücken  Nutzungsrechte 
hat  *®\  Die  ganzp  Vormundschaft  beruhet  fortwährend  äuf  der  Grund< 
Idee  der  Verlrelung,  Kepräsenlation  '"');  der  Vormund  kann  daher  alle 
Geschäfte  für  den  Mündel  allein  vornebmeD:  die  Getcbäfte  dagegen,  • 
welche  der  Minderjährige  selbst  ohne  seinen  Vormund  vornimmt,  sind 
imgQlUg  •  Die  UMipt|»flicbl  de«  Vormandes  beelehl  darin,  dem  Mündel 
bei  seiner  Yomihrigleit  sein  Gut  beratissngeben  Ein  Vormund» 
der  sich  «ine  Untrene  so  Schulden  kommen  liest»  ranss  abgeselst  wer- 
den     an  seine  Stelle  tritt  sodann  ron-  Rochtswege»  der  Richter 

M  darf  BMBiM  btrekeMB  de«  Unit»  got^  »Mb  blrvee  Mttce.*  —  Varel. 
die  AamUt  Note  16  gesac^  ist}  biemll biafl  aaeh  ittSMUMeSebwabenai^.«.  220. 
'  ^Ob  eis  kint  sin  larsAl  behaltet.  an(z  an  den  Ug,  das  mu  das  gat  verdienet,  ee  eol 

man  im  sin  gelt  geben.  -Taret  es  sich  aber  nach  den  rechten  (Apen,  80  man  dai 
gut  verdienen  sol.  so  \si  das  gelt  (dem  Kinde)  verlorn  (<1.  Ii.  es  bleibt  dem  Vor- 
munde} uod  nüt  daz  gut.  Und  hat  er  da/.  g;ut  von  einem  herrn  ...  so  vvirt  dem 
berm  daz  gelt,  daz  behaltet  er.  aü»e  daz  lelienbach  hernach  seit.^  —  Hieraus  erklärt 
eieh  auch,  warum  Stadtrechto  den  Vormündern  vorschreiben,  bei  dem  Eintritte  def' 
CknmuÄbrigkeU  den  Kbidef«  dee'M  ihre  Miliehe  gewere*-  Mateaatirorera. 
Krfarltr  Stete,  a.  1300,  bei  Waleb,  iellr.  a.  deil.  laebl     100.  — 

")  Sachsenap..  I  ,  42.  §.  2.  (9Ieh  Note  12).       .  ' 

'"l  Scliwabensp.  c.  53.  „Swer  »inen  vormant  für  gerihte  nit  bringet,  es  si 
man  oder  vvip.  die  mngen  da  nit  klagen."  -  Ebeod.  c.  60.  ^Kt  mac  deheln  kJet 
anter  vierzehn  iarn  ane  sinen  phlegaer  nit  getun  daz  siäte  si.  vnd  hat  es  ioch  be- 
reites gut  vnlerlianden  swaz  es  da  mit  tut  daz  ist  nicht  stäte.  kuaftt  ei  oder  ver» 
keafi^t  ez.  und  ist  cz  im  gut  de  phlegaer  sol  es  stäte  liaa*^  etc.  — * 

**)  Saohseasp.  1.,  23.  $.  1.  (Sieb  Note  U). 

«0  Daa  aebfaaylllebe  Abeateea  beleat  „balvnades,^  Saebaeaaf.  t  4f. 

„balenifiBdea.*'  —  Sohwabensp.  e.  00.  „pabnaadea.  daa  Ist.  das  naa  ba verteile 
eol  alle  vormontschaft.  \iid  alle  vogetei!  vnd  daz  er  nfaaer  phleger  me  mao  geela.* 
—  Dnn  Recht  der  Anklage  hat  die  Mutter  und  jeder  andere  Verwandte,  auch  kann 
das  Gericht  von  Aratswegen  einschreiten.  Sohwabensp  c  6'i.  —  Ist  das  Kind 
fiber  14  Jahre,  so  darf  es  «elbst  gegen  seinen  Vormund  klagen.  Schvvabensp. 
c.  66.  f^Cvon  arcwänigen  phlegern.)"  -  Der  Vormund  mnss  allen  Schaden  zweifach 
ersetzen,  ebend.  e.  340,  und  muss  auch  dem  Richter  bössen  (ebcnd.  o.  6G.  „mit 
fhieingcn  Czeben  phnnt)  eder  dl«  baat**)}  die  Forderaog  der  Maadel  fapt  vor  denea 
alir  aeianiB  OHMblgar  .ae  bedHidigib.  Bbaad.  «.  00.  —  Dia  Varflbre^;  aieü^ 
Ilirieidibrifee  darab  ihvn  VaraMad  wird  aaak  ta  GmMaMaie  dar  ea.  cidy 
« laia  aoM  e^fM  (ator  (0.  10)  baatrall^  SabWabaaap.  a.  Ml  ^  Ma  IWa  dar 
li|iifhyti&att  (VardaeUWMit)  .dek  Venumdaa  äiUt  anf  Sobwabaaap.  e^  00^-^ 

^*)  Sachse  nsp.  I.,  41.  ^  •  •  •  ^i  richtere  der  vrowen  vormfiode.^  — ' 
Bkiaaa  Sebwabeaap.  a.  60.  —  Bbaadaa.'  o.  60.  ^aad  wR  aaa  im  aader.  phleger 
gitia ...  aa  eil  aida  ba  felea  daa  laadea  burtribakar..  ob  aa  af  dm  laadi  i8.'Bad 
iet  ea  ia  aatr  alaC  naa  aal    dv  .aMa  bartaa  gebaa  adMP  Ir  vafii*  — 
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dieser  kann  aber  die  Vormundschaft  wieder  einem  Verwandten  des  Mün- 
dels oder  suusl  einem  zuverlässigen  Manne  auftragen         Ein  «solcher 
Pfleger  heisj^l  gemachter  Pfleeer  ^').    Auch  wenn  der  Vormund  ia 
Ge£aiig6Jitcba(l  geralh,  oder  aus  dem  Lande  zieht,  muss  der  Richter 
eiMO  aBderen  Vormond  bestellen  ^^).    Der  Schwabenspiegel  eriMH 
•opr  icboq  (nach  rdmiaeliein  Recble)  die  Befagpifls  des  Veten  tm, 
Hbtta  Eindera  einen  Vormond  lir  den  Fdl  seines  AMebcns  mu  er- 
nennen ^).  Jeder  Votmund»  der  nielil  mgleieh  der  niehste  Erbe  dei 
lOnderjMirilen  ist»  iist  dem  nidisten  Bri»eo  desseUien  jUirlksb  Reck- 
nang  tn  stellen,  nnd  hat  also  kein  Recht  auf  die  Nolsnngen,  welche 
einem  rechten  Vormunde  zufliessen  ^).    III.  Der  Grundsatz  des  älterea 
Rechtes,  dass  die  I  raucn  unter  fürlwiihrciider  Vormundsciiafl  entweder 
des  Vaters,  oder  des  Ehemannes,  oder  ihres  nächsten  Agnaten  (Erben' 
stehen  müssen,  hat  sich  auch  in  dieser  Periode  erhalten.  Eine  M  tttn: 
stehet  daher  unter  der  Vormundschaft  ihres  ältesten  grossjährigen  Sohnes 
oder  des  nicbsten  Scbwertmagen  ihres  Ehemannes,  wenn  ihr  dieser 
ehenbärtig  war '"^),  im  entgegengeselsten  Falle  steht  sie  unter  dorV(M<- 
mandschaft  ihres  eigenen  Schwerlmagen,  weil  sie  nach  dem  Tode  ihret 
nicblebenbQrtigen  Mannes  wieder  nach  dem  Rechte  der  Familie  IcK 
in  weleher  sie  geboren  ist      Der  geborne  Vormund  einer  ledigen  Fna 
oder  Witwe  heisst  deren,  rechter  Vormund       er  hat  die  Pffichl, 
fi&r  sie  so  liämpfeD  ^),  hat  aber  auch  daa  Hecht,  gegen  die  ton  der 

• 

*■)  SehWftkasap.  e.  ftt.  «mm  m1  ia  sIbm  <pUicar)  geka  4er  ir  geaea  kL 
vai  4er  Ir  va4cr  mg  ei . . .  vad  iet  tei  hmb  4es  alht  viplet . . .  ae  gebe  Ia  eian 
dter  Ir  BMter  iMg.  el.  viadtet-auui  dtea  alMt  ae  gele  auui  b  eia  cetrlifM  laataia«* 

*)  Bebwabeaef.  e.  848.  — 

«*)  Behwabeaep.  e.  88.  88.,'  — 

BehwftWaef.  «.  88.  848.  — 

8*eh8«B0p.  I.,  23.  g.  2.  „Sfe  aver  des  kindea  enre  ia,  de«  aal  dae  kMk» 
fersnada  ^redea  vea  Jare'io  j«re  dee  Uade«  godea  .*. .  weade  it  ie  dieka  ela  dir 
kladere  Temtade,  aade  ela  aader  ir  enre.^  ~  Behwabeaap.  e.  88L  ^ . . . Br iit 
aeh  arewialg  swer  d«r  klade  get  m  Jmt  m  Jar  aiht  wider  reitet  der  Uade  ÜriiadM* 
— Elae  IteehaaageaUage  Yer  der  ObrigkeH  wird  in  de&Bpiegela  aeek  aiebt  erwiket-* 

'0  dtaekaeaap.  L,  88.  g.  8.  n  ...  (der  erfs  dea  Idadea)  ie|  ek  4er  wedema 
wiaflada,  kil  dat  ae  bmui  aliat»  efke  ir  cfedkardiek  fa.» Daaaelte  mf/inmim 
üleilea  Bekae,  Bekarakeaaf.  e.  88.  — 

f)  Baeke.  L  dS.  $.  1.  » . . .  Bveaae  ka  Qtkr  fiekl*Mk8rf|ga  Rkama) 
fner  atirf^  ao  ia  ae  lediek  vea  eine  reeMavade-kekaHreektaakrar  keid:  danauM 
M  ir  Tenaiadd^ala  Ir  aeate  eteakirtice  avert  BMMkp  vada  alek  Iraa  ■eaiei.* 

*D  Baebaeaap.     48.  (Biek  aatea  Nete 

^  Baakaaaap.  I.,48.a.*B.  »...Oal  anr  4a  klage  «a keapa wart»  ie 
Wil  Ir  Tamaa4a  eia  ee  JaMik  ir  sfMMr4iga  amt  MMk.** 
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Frau  beabsicbtifteo  Geschäfte,  insbesondere  Veräasseruugen  ihres  Erbes, 
Widerspruch  zu  erbelMD  •*).  Wenn  der  rechte  Vormund  die  Frau  um 
ihr  Vermögen  su  bringen  sacht,  so  wird  er  «bgeseUt  und  der  Richter 
tritt  an  seine  Stctte,'  wie  bei  der  Enlfemung -eines  terdtclitigen  Vor- 
amiidei  eines.  Mlndeijilirtgen       In  Ermangelung  eines  solchen  ge- 
bomen  Yorroundes  nmssie  swer  eine  jede  ¥nn  ancli  to  allen  geridit- 
liehen  UagsaelMn  einen  Yorinond  haben       dieser  gaR  aber  sehen 
nach  den  Spiegeln  nur  als  eine  FomaHIM       und  hafte  eben  dämm 
auch  keine  Veranlworlliilikcil  •*).    Der  Richter  konnte  der  Frau  einen 
solchen  Vormund  zu  jeder  Klage  beiordnen,  die  nicht  zu  Kampfe  ging, 
wenn  die  Frau  ohne  ihren  rechten  Vormund  erschienen  war''*):  auch 
konnte  diese  den  Geri(hlsvormund  jederzeit  behebig  wechseln^').  III.  Es 
finden  sich  auch  Vormünder  für  Geisteskranke  ^);  auch  konnte  sich 
jeder  Grossjährige,  wenn  er  es  für  zuträglich  fand,  iosbesondere  wegen 
Altersschwiche,  einen  Vormund  wiUen  ^^).  Lahme  durften  sieh  dureh 

a 

3»3  Sachsenjsp.  f.,  45.  a.  E.  ^Megede  aver  ande  angjroannete  wif  vcrkopen 
wol  ir  egea  aoe  ir»  vormöodeo  gelof,  he  ne  siiUrorve  to.'*  —  Sohwftbeatp;  e.  74. 

**)  Saehveaap.  I.  41.  —  Sohwabensp,  e.  60.  — 

^  Sachsen 8p.  I.  4f.  «Mesede  und  wif  anlM  afW  fimaadea  bebbes  an 

j«welker  klage,  dar  dnl  man  sc  nicht  vertögen  nc  mach  des  se  vor  gerichfe  spreket 
oder  d&t.^  (Bbenso  S  chwabeoi^p.  c.  75).  Als  Grand  dieser  Bestimmung  er- 
wähnen die  Spiegel  da^«  ungebährliehe  Betragen  derKarfania,  Saohseasp.  11. 
a^,  Schu  abensp.  c.  245.  —  Vergl.  die  Quellengesch.  S.  88.  — 

Sachse nsp.  I.,  47.      1.  ^Svar  it  den  vrowen  to  eden  komt,  die  sqIm 
si  selve  dun,  unde  nicht  ir  vormünde.^  —  EbeMO  Sohw abensp  c.  75.  — 

Sachsensp.  I.,  47.  §.  2.  „De  ▼ormande  von  gerichtes  halven  sal  ok  ge- 
were  vor  se  loven  undc  untvan,  unde  sedcr  ncne  not  dar  amme  lidcn,  wenne  dat  he 
de  warheit  bekenne,  svenoe  he'^  von  gerichtet  hnlven  gevragct  werde,  weade 
Tormuntoeap  ne  neret  nicht  lengere,  wenne  als  dat  gerichte  geweret.^  — 

*•)  Sachsen^p.  I.,  43.  ,,An  notnumfteger  klage,  dar  ee  nicht  (o  knmpe  ne 
gat,  raut  de  l  ichtere  wol  Vormunden  gercn  den  vrowen  .  . .  dar  se  ir's  rechten  Vor- 
munden nicht  hebbet  to  hant."  —  Schwabens  p.  c.  245.  .  .  .  unde  hat  ei  einen 
4.  man  4er  sol  ir  vormuat  sin  (vor  gerihte).  hat  ae  dex  nut.  so  neme  einea  andern.'^ 
VfifL  8«bwabta0p.  «.  9».  — 

**)  Sachsen 8p.  f.,  47.  a.  E.  „To  jewetkeme  dinge  mnt  de  richtere  wol  san- 
iuHka  ftiartaden  geven.*^  —  Sehwabensp.  c.  75.  „  ...  sin  Vormundschaft  4hr 
traft  mtbi  laagar.  wie  wm  k  mtm  wMtr  bäte  kmt  odir  ab  lange  so  al  ^  Yf 
Jlfiliii»  ctfAte  BiMt  «I  iral  vwmt.  ib4  tat  Immi  ma.*^  — 

'  Schwaben 6 p.  c.  257.  „Uber  einen  rebten  toren  vnde  über  einen  sinne- 
kam  BMI  aal  aaa  oeh  nflt  rihten.  S««m  ai  alar  iaiaiM  haat  fataa.  iaa  Ml  ir 
YiraHBit  laawa.  ab  si  gut  iaat.*  —  Sbaalaa.  a.  a48.  ^ . . .  iia  abar  aafanlaa 
riat  vb4  dta  itt^iiaa  kaai  aala  aaalaalfa  Mla.  4to  atfa  »IlttBr  luui  aa«^ 

"0  Sftohaaisp.  f.,  42.  „Er  sfaien  dagen  ondo  na  viata  dagen  Qi,  h.  W 
Saa »  n,  d.^taau- a,BaclUfg«K]i.a  3.  18 
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einen  Vormund  bei  einein  gerichtlichen  Kampfe  verlrelen  lassen  **) 
Keclillosen  Leuten  kann  kein  Vormund  vom  Gerichte  zur  AnsteUn^ 
von  JUageo  oder  «im  gei-ichUichen  Kampfe  l»eskiUt  werden  ^^). 

D.  Fortbüdmig  des  Pandlieiiredites  seit  dm  XV.  JwMamäat. 

S-  94. 

Ehe.    MissheiratK  Vormundschaft. 

Seit  dem  XV.  Jahrhunderte  tritt  in  den  Instituten  des  Familiei- 
recbtea  immer  mehr  der  Eiofluss  des  römiecben  Rechte»  benror.  Im- 
besondere  leigt  sieb  dieses  In  der  (johre  von  den  Sponsalien,  der  Ehe, 
der  väterlichen  Gewalt,  der  Adoption,  Legitimation,  Emaneipation  und 
Yormuodschan.  Die  Anwendung  der  älteren  dealscb-reehllicbeii  Gnmd- 
sälte  neben  dem  rdmischen  Rechte  erschien  fortan  als  eine  Aasaahne, 
welche  durch  den  Beweis  eines  Herloromens  oder  durch  stalutaricdie 
Anerkennung  gerechlfertigel  werden  mussle.  Eine  eigenthunilit  he  Forl- 
bildung des  deutschen  Rechtes  zeigt  sich  jedoch  in  Bezug  auf  die 
Missh  ei  r  a  t  Ii  und  die  Vormund  scha  fl.  I.  Seitdem  XV.  Jahrhonden 
sonderten  sich  die  reichsständischen  Familien  immer  mehr  als  ein  bf- 
sonderer  Stand  von  den  übrigen  Ständen,  und  6choo  das  politisch« 
Interesse  an  der  Eingehung  hober  Verbindungen,  so  wie  an  der  Er 
baltung  des  tilanses  der  Familie  muaste  bei  denselben  die  EnlatebiiiK 
der  Ansicht  begünstigen,  dasa  eine  Verbindung  mit  Frauen  aus  dn 
Qbogen  Ständen  eine  Missheirath  sei und  dass  sonacb  die  an 

• 

ml  miOh  dem  »cchzif^teo  iar)  mit  •«  man  w«I  vortnanilen  hebben,  ob  ke's  bedarf. 

nnde  mat  is  uol  nnihcren  of  he  «rl  .  .  Over  fje«»(ic?»  jnr  i.«  he  ( de  man)  boven  s»w 
tage  konicn,  nhe  lie  viu  numden  liebben  !xhI  ,  of  he  wei,  ande  ne  krenket  dar  me^ 
j*ine  butc  niclit,  noch  .'•in  geregelt.'*  —  S  o  h  w  a  benfip.  c.  54.  ^Svelhe  liote  ithtn: 
HO  der  nmn  üehzec  tar  alt  si,  8o  f  \  er  ze  ^inen  tagen  komen.  des  wt  niht.  wir  er- 
ziofea  das  as  imt  miter  (psaUer)  aod  mit  der  sorift.  das  der  man  le  «iaea  taffi 
'    bt  fcomeii  fo  er  Int  ahsee  Jar  alt.<* 

Sachsen^p.  I.  iH.  $.  2;  VVeon  der  oäch!»te  Schwerdtmag  nicht  für  iiA 
Lalimco  kämpfe»  kaan  oder  will,  so  darf  iho  jeder  aadere  Maaa  im  Kampfir  ver- 
trtlMif  4er  wll;  Moh  kum  «r  sieh  üwm  VcMrtlar  am  4Md  Mlathta^  Pmü^i 
^  «iism  VcrwaBdaCsB,  dir  des  Vukitkw  mk  Kwiyf  aatprloht,  »hariaPttp 
adaer  Verwaadaas  aiaht  atlbat  hiaipAa  kan:  dach  kaaB  aaah-Uar  der  KaB|f 
aaagaaetBt  hleibaa,  Mm  Iar  Vanraadala  hargaalaUl  kL  SBohsaasf.  L  4M.  ^ 
Sahwalaaap.  a.  78.  — 

«0  Baakaaaap.  48.  1-  „ AUa  dia «Meht gabarai sfai  adar  da aik raalte 
CMBakai  hallat,  dia  aa  aefaa  aeaaa  ▼ormiadeB  bebben  an  ir  klage  aaah  an  km 
kutf,'^  —  Sehwabaasf^  a.  97.  (aiah  abaa  %.  89.  Nala  — 

■)  (Mm  M  Petras  al  Aadlaw  («iita  t4i8)  da  faif.  Oma.  Iib.IL  «.IlL 
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solchen  Verbindungen  herforgebenden  Kinder  durch  die  aus  eben- 

Lürligen  Eheu  erzeugten  Agnaten  von  der  Aachlülge  in  Lauti  und  Leule 
und  in  die  Reichsslandschafl  ausgeschlossen  werden  konnten.  Da  man 
den  reichssläüdisctien  Familien  überhaupt  das  Kecbt  der  Autonomie  xu- 
gesland,  so  erklärt  sieh,  ilas»  ui;-.\)  ullm.ifili^  (li>  Mö-Iuhkcil  dir  Aus- 
bildung einer  solchen  strengen  Ansiciit  bei  den  enia:elnen  tamilien  ais 
Herkommen  oder  die  Statthaftigkeit  ihrer  Aufi»leilung  in  den  Haus- 
gesefzen  derselben  anerkannte.  Aneh  gab  es  bis  zu  Ende  des  XY;  . Jahr- 
banderts  keine  e^genlLichen  Haasgeselse  tiber  die  Mbsbeiratfaftn.  Die 
iUgemeiiie.MeiiioDg  der  fieebfsfcundigeii  aus  jeneii  2eite&  .war»  daaa 
die  Ehe  eines  deolscben  Rciehsffirsten  oder  Reiebsgrafen  mit  einer 
Frau  aas  Diedijgerein .  aber  freien  Stande  voUe  Rechtswirkung  (flr  dte 
Fraa  nod  die  Kinder  bebe  %  Diese  Ansiebt  mosate  bei  dem  laristen- 
Stande  am  so  fester  wartelo,  als  man  das  rdmisebe  ai|d  canoiiisebe 
Recht  als  die  geschriebenen  Quellen  des  gemeinen  Relehsrechtes  be* 
trachtete,  und  diesen  iede  Art  von  Missheirath  unter  Freien  völlig  fremd 
ist.    Noch  im  \      Jjhi  liiiiiih  rl  iwcli  (l.itif!-  in  d.'m  erzherzoglichen 

Ha^jsr  t)(.'b(f'i"i  i'iVfi  srll/-i  hir  tinlhwrtiiii^,  tlass  der  kdisei'  _;,dus  kaiser- 
luiirr  Mnfhf  \  ollknuiiju'iihfir'  d-'H   Kimbern .   die  einer  nneleichen 

Ehe  eirit>  Ti  in/ru  des  Hauses  erzeugt  werden  wurden,  die  Rechte  durch 
ein  Keseript  (^d.  h.  Privilegium  odiosum)  abspreche,  welche  ihnen  nach' 
genoeinem  Rechte  als  ehelichen  Kiadera  zustehen,  wenn  er  ihre  Suc- 
cession  in  die  Stammiande  terblodero  wollte      Unter  diesen  YerbÜt* 

:  #  ■  * 

isdet  sish  eil»  liidisr  gabdig^  Mselnff,  »ber  ▼!«!  tu  oibwüniiit,  am  4«rbi  eise 
Tbsorie  eines  gMMisea'Reelitss  erkeaaes  zu  köme».  ,)Bt  afltem  Alemansis  invete- 

ratus  nsus  et  longe  retro  obciervata  cotii^aeiudo,  nou  ninpia,  qaan(ura  conjicerc  licet, 
ratione  safTuUft.  ot  haro  copulando  sibi  militari^  et  inffnori«*  p:cner)'!  pdnjufem, 
prolem  saAm  iadc  cieatain  de^^cneret  atquc  dcbaronizct,  fliiique  de  caclcro  barones 
mlnlrac  vocitcntar.^  (Rh  i>4  dies  wohl  AafspieJuog  auf  Schvrabensp.  c.  70)  ,>Ca- 
miteä  veru  per  connul>ium  cum  tiimpUcis  militaris  generis  feminis  natos  fllios  non 
dtosmltant,  sed  sl  UlorM  filU  itiden  fa  viliUfittikgnm  nabant,  en  tiao  llloram 
dcawn  proles  teeoaiitatary  nllitarianifas  gaaeris  ordiiai  dataeeps  eraaBwratar,  ^na 
profbeto  obaarvaatb  haad  aatla  hoaesCa  esse  vltatlar.^  — 

2)  Vcr^^l  die  ÜarjitelluDg  bei  Pütter,  von  Misslicir aOipn.  1796,  p.  07.  491  folg. 
—  (Hefrter)  Votum  einen  nurddeuli»chea  Publiciätcu,  über  die  Abslammuog  des 
fliiitL  Haases  LSweastabi,  Berila  1888,  p.  87.  — 

•'')  In  der  Bp«tätlgang5»irliaode  v.  13  Sept.  1561  ,  die  Ehe  def^  EreherMge 
Ferdinand  mit  der  Pliilippine  Welger  von  Augsburg  betr.,  derogirt  der  K. 
FerdioRRd  f  ^aus  kai<)erl!cher  MaehtvollkommenUeit  allem  dim,  >\ as  ki^ft  geschrie- 
bener und  ungesohriebener  Rechte  dem  zawider  sein  möchie ,  uIm  sooderiich  dea 
Reohtea,  die  voa  dar  Kiader  Baoeessioa  Heldanf  than,  oder  aaeb  daisalbaa  aiia 
geiriist  Lt$MmM  IcslbniMi:  süss  n  VenMMug  Sebtaiflb  nd  Bpotb,  es  s«Mt 

18* 
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Hissen  war  es  niclit  möglich,  dass  sich  ehi  aflgenicfoes  HkAmm 
darfiber  hOden  konnte»  dass  die  Yerbindang  Tjpn  Hinneni  icidMii 
discher  Familien  mit  Franen  Ton  niederem  Adel  oder  fom  freiealni» 
oder  Baoemstande  eine  Mfssheirafh  sei:  'flberdies  konnte  nsdi  der!» 

sfeHnng,  welche  man  in  damaliger  Zeit  noch  von  der  kaiserffelieD  li# 
vollkornmenheil  h.iüe,  gar  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  MW 
gleicher  Ehe  eines  Krich^standes  gebornen  Kinder  sogar  da.  wosienif 
Hausgesetzen  oder  dem  Familieoherkommen  von  der  ReeieruDgsUf 
ausgeschlossen  waren,  durch  kaiserliche  Slandeserhöhung  sucwsso^ 
fähig  gemacht  werden  konnten.  Dieser  kaiserlichen  Einmiscbang  iH^ 
Fanulienverhalinisse  entgegentnwirken,  nnd  in8l>e8ondere  dem  Gmo^ 
satte»  dass  die  aus  einer  ungleichen  Ehe  gebornen  JÜoderros^ 
aus  ebenbfirtigen  Eben  stammenden  Agnaten  bei  der  SocoMan* 
Land  und  Lente  ansgeschlossen  werden  sollten ,  Eingang  nnd  icii^ 
gesellliche  Anerkennung  zu  ▼erschaffTen,  war  das  Streben  ehies  Thcto 
der  allffirsllichen  Häuser  seil  dem  Anfange  des  XVIII. 
und  endlich  gelang  es  denselben,  die  Aufnahme  einer  BestiraniDDl^ 
die  >Vahlrapilulalion  K.  Karl  s  VI.  v.  J.  1742  durchzusetzen  % 
der  Kaiser  versprach,  er  werde  fernerhin  nicht  mehr  „den  aus  unsir«*? 
^  nOOlorischer  Missheiralh,  oder  einer  gleich  anfangs  morganatischen  Hfr 
„rath  ersengten  Kindern  eines  Standes  des  Reiches,  oder  aus 
MHause  entsprossenen  Herrn  sur  Verkleinerung  des  Hauses  die 
„liehen  Titel»  Ehren  und  Wörden  beilegen ,  nelweniger  dieselben 
„Nachtheile  der  wahren  Erbfolger  nnd  ohne  deren  besondere  EiD*i 
„gung  fOr  ebenbartig  und  snceesslonsfihig  eiki8i«n,  aneh  wo  dergleii^ 
„vorhin  bereits  geschehen,  solches  fBr  nnll  und  nichtig  OM^^ 
„achten."    Im  Jahre  1764  bei  der  Wahl  K.  Joseph's  0. 
noch  boißcfiifit :  „So  viel  aber  die  noch  erforderliche -oibers 
„muug  anbcIrifTi,  was  eigentlich  notorische  Missheirathen  sw9, 
„Wir  den  zu  einem  darüber  zu    fassenden  Regulativ  erforoflö"* 
„Keichsschhiss  bald  möglichst  zu  befördern  uns  angelegen  sein  iw»^ 
Diese  Erklärung  isl  aber  oiemais  erfolgt,  und  somit  gemeinrecli^ 
eine  notorische  Missheiralh  nur  dann  anzaoehmeo,  wenn  entweder 
Verbindung  mit  einer  unfreien  Frau  eingegangen  wurde,  oder  i^' 

ihm,  seinen  Söhnen  and  dem  ^nzen  Hitnee  daraus  entt^tehen  möchte,  uds 
hultoBS  brii4erlifllier  Ueke  md  EiBigk«it  and  aUc«  friedUoIiM  Weecns.*^  - 

*)  Die  $äehsiseheR  und  nntialtischen  Häuser  hatten  sich  sction     •»  , 
banden,  den  Grundsat«  der  Ebenbürtigkeit  der  Ehen  für  die  Zukunft  ""''"^^ir 
recht  zu  erhalten,  und  auch  noch  mehrere  fürstliche  Hauser  lUB  ^t*'^ 
stimmen.    Moser,  Famillenstaatsrecht,  II.,  p.  38.  119.  120.  — 

Wabteap.  K.  Karls  VU,  Art.  33.  4, 
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einem  HiMgeaelie  widerspricht  Aasierdem  Ifeat  sich  mit  RQdt- 
sicht  auf  den  Fall,  welcher  rar  Abfasftnng  obiger  Stelle  unler  K.  Karl  VII. 

j  die  unmiUclbare  Veranlassung  gegeben  hal  nicht  mehr  mit  einigem 
,  GniaJc  vciiheitligen ,    als  dass  auch  die  Verbindung  eines  Mannes 

I  f'mer  im  J.  1742  (d.  h.  bei  der  Abfassung  des  iteichsgcsetzcs) 

I  scholl  \siikljcli  r  e  i  e  h >  l  1  n  d  i  s  c  h  e  n  Fomilic  nül  einer  b  ü  r  g  e  r- 

I  liehen  Frau  als  eine  iiolansche  Missheirath  belrachlel  v^Lidi-n  dürfte'^). 

I  Auf  die  Eben  uieht  reichssländisehcr  Grafen  und  Herrn,   oder  der 

I  Manner  ven  ritterlichem  Adel  mit  bürgerlichen  Frauen,  isl  aber  dieses 

nicht  anazu dehnen,  da  es  gar  nicht  in  der  llisichl  der  Wahicapitolation 
I  lägy  für  andere  eia  die  wirklich  reichsständischen  Familien  eine  reicbs- 
geaetsliebe  Norm  hinaiehtlieh  der  Miaaheiratben  ra  errichten  %  ü.  In 
Beireff  der  Vormundaebaft  worden  anerat  durch  die  Reichapoliaei* 
ordnnng  vom  J.  1548  Tit  31.  Anor|inangen  getroffen»  welche  darauf 
absiellen,  die  IntereaaeiL  der  MilBdelJn  noch  höherem  Maaaae  aicher 
SU  stellen,  als  ea  durch  die  in.  dem  reciptrten  römiachen  Rechte  entbaK 
tenen  Vorschriften  der  ¥n\\  war.    Bs  wurde  als  Grundaatx  aufgestellt, 

I 

'  1)  dass  die  i>iaiderjaiiri^en  bi$  zu  erreichter  Volljährigkcil  uolhwcudig 

I  .  .* 

I  *)  tftai  in  diM«ai  Staat  battSB  Bnuftdeobars,  Saehaen  mi  Brainaehweif  Im 

I  J.  1790  den  weltereM  Saaiiti  VorfMcbtafmi:  «iadessMi  (4.  fc.  bis  Ae  rMagtml»  > 

I  liehe  ■MdauMBK  iWr  den  Begriff  der  notorisohMi  Miaeheimth  eiftlgt  atta  wird«) 

I  ftber  Uns  nach  dem  Haas-  und  Geschlechtsvertra^  genau  richten,  dieselben  nnver- 

weic^rlMi  bestätigen  und  weder  .selbst  noeh  durch  den  Reichshofrath  wlllkülirliehe  Bot* 
'  Scheidungen  crtlicilen.'^  Die!<er  Zusatz  wnrdc  aber  von  den  !ibri|?:pn  KnrsJimmen  nh^c- 

'  abgelehnt,  .nTÜ  d  ulurch  der  Reichsgefsetzgebang  vorgcgriUen  werden  w  ui  iit  -  Pip  drei 

I  feistlicheu  Kurfuri^tea  erklärten  dabei,  «sie  berweirelten  den  reichsst.in  iivchen  llaus- 

vertrügen  keiocsweges  Ihre  sonst  habende  Guitigkcit*^ ;  Köln  crklaite  nach  ferner: 
^e«  erfordere  ihre  (der  Haasverträge)  Verbindiishkeit  vorgänjgige  Uotersoohoogy 
wesshall  es  bedenklleli  sei,  den  Ktieei^  sa  deren  Best&UgiiBs  oabedtsft  sn  verbinden.^ 
^  Hftberlia,  frefmst  Gesoh.  der  neneston  W.C.  Leipi.  1790,  p.  297  fblg.  — 

'  *)  Bs  war  dies  die  Ehe  des  Hersefs  Anten  ÜIrt eh  ven  Ssehsea-Hei- 

I  ningen»  mit  Piiillppine  Biissbetli  Cisaren  Behnrnaan,  nm  1711.  Vercl.  darilber ' 

t  PtUer,  MiMhelraliien/p.  984  Mg,  —  Kohl  er»  Mandbneh  des  deatsehen  PriraU 

j  Arstearechts,  1832^  p.  1S6  lUf.  —  • 

*)  VerffL  »eine  Grands,  des  Staatoreehts  (8.  AolL)  $.  82.  — 

^  ^  Bs  TsrateheC  sieh  ibilgens  von  eolbst,  dass  aooh  bei  den  niedern  Adel  die 

Bbo  mit  börgerllehen  Fhuien  den  Kindern  in  so  weit  (aber  nicht  weiter)  eehadel^ 
I  ate  die  Aaftiahme  In  Btifier  und  Orden  in  Präge  steht,  woza  eine  Ahnenprobe  von 

vaterlirhpr  and  mätferlloher  Seite  erfordert  wird:  verheiralhet  sich  aber  cinr  -solche 
DescL-mirii/  fernerhin  mit  stiftsfahigen  Personen,  so  können  die  fDlppTidt  n  (ienera- 
'  tioneri  «ilerdings  in  die  8t!f>9fahigkeit  u.  s.  w.  wieder  eintreten,  bo  wie  die  crfor- 

f  derliche  Anzahl  geburncr  adelicher  Ahnen  wieder  vorhanden  ist.    Vergl.  den  zu 

'  Bamberg  im  J.  1486  geflMtsten  Besoliluss  der  Reiotusritterschaft :  Limnäus,  add. 

nd  Jas  paü  Üb.  71  e,  — 
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'  unter  YormOndern  stehen  mOssten,  wenn  sie  mich  üe  lilim  4er  Ps» 
bertät  öberscbrilten  baUeo.  2)  Die  Landesherrschaflen  worden  aag»- 
wieseii»  dafür  sa  sorgen»  dasi  den  Minderjibrigen  Yormteder  md  Yor- 
9teber  beigeordnet  wQrden,  wenn  Ihnen  keine  in  den  leisten  Willen 
ihrer  Aettem  ernannt  wSren  oder  ihre  Verwandle  sich  ans  reehtniio- 
sigen  Ursachen  der  Vormundsobafl  nicht  nnteniefaen  wollten.  3)  Kein 
Yomiand,  gleichrlel,  ob  er  doreh  Tesfament,  Gesets  oder  den  Richter 
bemfen  worden,  soll  sich  der  YormnndschafI  mtersiehen,  ohne  dass 
sie  ihm  tafol*  daroh  die  Obrigkeit  snerksnnt-  nnd  befohlen  sei.  4)  Jeder 
Yormund  ist  für  verpflichtet  erklärt,  bei  l  i  bernahine  der  Vormundschafl 
über  das  Vermögen  seines  Mfmdels  ein  genaues  Invenlariuin  lu  er- 
richten, und  rechtmässige  Cautioii  iinri  Versiclierung  zu  Ihun,  und  eid- 
lich die  Erfüllung  seiner  Pflichlen  anzugeloben,  und  auf  Erfordern  der 
Obrigkeit  jährlich  Rechnung  abzuleiten  ^"i.  Diese  Grundsiitze  vNurden  auch 
in  der  KeichspoliseiordnoDg  vom  J.  1577.  Tit.  32.  neu  emgescharfl 

$.  93. 

« 

FfrtHNkmg  der  ehelichen  Güterverhailtäeee.  BHMektmg  der  ehfüehen 

(HKerpemekm^ft.  *} 

Das  eheliche  Gütersvslem ,  welches  in  den  Spiegeln  dargesleill 
wird,  erhielt  sich  im  wesentlichen  noch  durch  das  ganze  XIV.  Jahr- 
hundert hindurch  praktisch.  Doch  bemerkt  man  schon  in  diesem  Jahr- 
hunderte, und  in  den  Sladlrechten  zum  Theile  schon  noch  früher  *), 
einige  £rweiterongen  der  Rechte  der  Ehegatten  an  dem  beiderseitigen 
Yermdgen,  wekbe  endlich  snr  Folge  hallen,  dass  man  später  an  fielen 
Orten  eine  GQtergemeinsohaft  ontor  den  Ehegatten  annahm.  Dia 
Grundlage,  auf  welcher  sieh  diese  Lehre  allmihlig« entwickelte,  Mieb 
das  alte  suf  das  Mnndium  des  Ehemannes  gebaute  eheliche  Güter- 
ayalem.  Da  hiemach*  schon  äas  Yerniögun  der  Ehegatten  in  der  Hand 
des  Mannes  als  ein  Ganses  hinsichtlich  des  BesHses,  der  Nulsnng  und 
Verwaltung  erschien      91),  so  lag  es  nahe,  in  späterer  Zeit,  wo  msn 

■0)  V«rfl.  dift  llfllokt|^linlor4amg  vmi  1B48  TU.  81.  ia  der  Nawa  Semd. 

dMT  E.A.  II.,  eosi.  — 

>0  tfeae  ftml.  der  II.A.  HL,  aSd.  — 

•)  Vercl  Miae  Mrifts  Dm  sito  BwabMlsr  Mäi,  HddtHery  18St,  p.  160  AH. 
Eaade,  desMM  shtt  Oitirmbt  1841.  —  Baier,  Oitmeblt  der  Bb^giMea 
Ja  Fmkltail  1841.  —  Derselbe,  das  CillMrJleeht  aad  ia  die  geee— te  UM 

Im  Kl^asf,  in  der  Zeitsohr.  f.  dciit.  R.  Bd.  Vlf^  H.  1.  S.  80.— Gftopp,  die  Oälcr* 
gemeiottchaft  in  Schief ien,  io  der  ZeiCschr.  f.  deat.  R.  Band  III.  H.  1.  ft.  40.  — 
Mittermaier,  GruDd.s.  de;«  deu(.  Priv.R.  (7.  Aull   1847}  g.  386  folg.  — 

WeUsM  OriliestosiB  dm«  Freik«r|mrStsdlreeb(  vee  1180.  CWehaalealle«e4^- 
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•  *  " 

idam  Wmm  vnd  die  GraoMeeB  de»  alten  Sjitemee  Immer  mehr  Ter- 
;««luuutev  die  Ebefrra  als  eine  Mfteigenüitaeiin  la  betraebten,  deren 
•TRsobV«  wilirend  der  Bbe  gleicbearo  acUommem,  nnd  erst  bei  der 
'  Trennung  derselben  wirfcsam  berfortreten.   Hiers«  kommt  insbeson- 

,  dere  das  Institut  der  Errungenschaft,  welches  schon  den  Legibus 
Barbarorutn,  so  wie  tlen  Spiegeln   bikannl  war  "^),   und  sidi  all- 
inählig  in  der  Art  entwickelte ,  dass  man  der  Ehefrau ,  anstatt  ihr  wie 
früher,  ein  Driltheil  oder  ein  Vieriheil  der  in  der  Khe  erworbenen 
Güter  zuzusprechen,  die  Hälfte  derselben  ilberiiess.    Somit  trat  die 
ältere  Ansicht,  wonach  der  Anspruch  der  Ehefrau  auf  die  Errungen« 
^  neball  als  ein  slatutariscbes  Erbrecht  an^efssst  wurde,  in  den  Hinler- 
gmnd,  und  wurde  dagegen  derselbe  nnnmebr  als  ein  Aosfless  eines 
^  ihr  Mtebenden  MMeigenIbnmes  sufigerasst  Diese  Umbildung  der  An- 
niebt  war  sber  .eine  fist  nnrermeidllebe  Folge  der  Verindemngen, 
welehe  die  SteHung  der  Ebegalten  in  dem  bOigerlleben  Verkehr  und  • 
^    in  dem  Volksleben  Oberhaupt,-  besonders  in  den  Städten  erlitt.  Daber 
erklärt  sieb  aueb,  warum  die  Lebre  von  der  eheHeben  GMtergemelnsebsfl 
sieb  hauptsächlich  bei  dem  Biirgerslande  entwickelte,  und  bei  diesem 
grossen  Beifall  finden  konnte,  und  warum  dieselbe  erst  von  den  Städten 
aus,  deren  Kechlsbildnng  regelmässig  die  Grundlage  der  späteren  Lan- 
jf  "  desgeselzgebungen  bildete,  später  auch  auf  das  Land  und  den  Bauern- 
g     stand  ausgedehnt  wurde.    Bei  dem  Adel  aber  konnte  dagegen  die  ehe- 
jf     liebe  Gütergemeinschaft  weniger  Eingang  finden,  da  bei  diesem  das 
^     Stammgutssystem  und  nocb  mebr  die  häufige  Lebnseigenschnft  der  Güter 

0  und  der  bleibende  Vonug  des  Msnnsslammes  bei  der  Erbfolge  in 

1  Stamm-  und  Lebngfiter  ebier  gleieben-  Fortbildung  der  e heüeben  Gftter- 
g  reeble  wie  bei  dem  BQigerstande  im  Wege  stand.  In  den  Städten  aber 
f  wirkten  dagegen  auf  die  Umbildung  der  älteren  ebeUehen  Gätenrer- 
I  bältnisse  insbesondere  die  Veränderungen  hin,  welche  in  dem  Erb- 
rechte der  städtischen  BefMkerongen,  grosseniheiles  durch  die  Einflfisse 

j  des  römischen  Rechtes,  eintraten,  welches  den  Interessen  des  Bürger- 
!  Standes  an  freiem  Verkehr  unter  Lebenden  und  freier  Verfügung  von 
Todeswegen  besonders  zusagte.  In  vielen  Städten  ging  sonach  das 
alle  Erb-  und  Stammgutssvstem  überhaupt  unter,  nnd  dadurch  wurde 
möglich,  dass  die  Ehegalten  ihr  beiderseitiges  Vermögen  für  gemein- 
scbaftlicb  erklären  konnten.  Selbst  wo  in  Bezug  auf  Immobilien  oder 
suf  das  von  den  Aeltern  oder  Verwandten  ererbte  Vermdgen  die  Stamm- 
golseigenschaft  beibehalten  wurde,  musste  sich  wenigstens  in  Bezug  auf 
die  Errungenschaft  die  Idee  einer  Gemeinschaft  und  einer  gleichen  Be- 
rechtigung beider  Ehegatten  an  derselben  bilden,  je  mehr  bei  dem  Bürger- 

3)  Sieh  oben      04.  9t.  ^ 
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8f tnde  die  Bedeotimg  der  Fna  lOr  die  KnreiiHvg  ton  VenMIgwi  dmh 
sorgveme  Leitung  des  Hanswesens  oder  nnniUelkare  ThMglsil  in  im 
Geseliifte  des  Ehenunnes  her? ortint  Inuner  iiMger  wnrde  aecb  db 
Errichtung  ?on  Erbrertrigen  ingleich  und  in  Veri>indmig  mil  den  Hw* 
lerträgen,  so  wie  auch  selbstslandig  und  naeh  eiogegangener  Ehe»  vs- 
dnrch  sich  die  Ebegalten  anf  den  Fall  ihres  Todes,  besonders  nt« 
der  Voraussetzung,  dass  die  Ehe  liinderlos  verbleiben  würde,  gegeip 
seilig  zu  Lrben  einselzlen,  d.  h.  sich  gegenseitig  in  die  Gewere  ihffi 
VermögeDS  aufnahmen.  An  vielen  Orten  wurde  allmählig  ein  solches 
gegenseitiges  Beerbungsrecht  der  Ehegatten  bei  Ermangelung  von  Kin- 
dern mit  Ausschluss  von  Seilenverwandten  für  Herkommen  gehalten') 
oder  in  ausdrücklichen  Statuten  ausgesprochen  *),  und  sodann  bald  ä\s 
ein  AusflufiiS  einer  unter  den  Ehegatten  von  Rechtswegen  bestefaendeo 
gemeinsamen  Gewer.oder  (wie  man  es  später  betrachtete)  eines  Mit- 
eigenthomes  an  ihrem^ beiderseitigen  YermOgen  aufgefasst ^).  Ueber- 
dies  hatte  aich  anch  in  vielen  Stadtrechten  aehon  aett  dem  UV.  J•h^ 
hundert  eine  Erweiterung  des  VerfQgungsreohtes  der  Ehegattea  Abw 
ihr  Vermdgen  unter  Lebenden  ausgebildet,  so  dass  der  BhsBHO  ii 
stehender  Ehe  —  (so  lange  geaammte  Hand  lebt)  —  mit  Vorwiitta 
seiner  Ehefrau,  d.  h.  wenn  dieselbe  nur  nicht  dem  ihr  hehanot  gewir- 
denen  Vorhaben  des  Mannes  widerspricht,  ohne  daas  gerade  ehi  Mit- 
handeln  derselben  erforderlich  wäre,  über  alles  beiderseitige  Vcrmögi^ 
mit  alleiniger  Au-suahme  des  unbeweglichen  Erbegutes ,  gültig  unW 
Lebenden  und  von  Todeswegen  verfügen  konnte  *").  Da ,  wo  diese 
Ansicht  über  den  Umfang  der  Befugnisse  des  Ehemannes  in  stehen- 
.  der  Ehe  vorkommt,  findet  sich  regelmässig  schon  eine  wirkliche  Er- 
ruogeDscbaftsgemeinschaft ,  d.  b.  die  Ansiebt»  dass  das  von  den  Eint- 
gatten  wfihrend  der  Ehe  durch  Fleias  und  SparsamjLeit  enioibeae  (aiflM 

^)  Bamberg.  Stadtrecht  (au«  dem  XIV.  Jatirh.)  g.  308.  ».  -!fem  ein  gewoohMt 
und  ist  in  Gebraach  von  alter  herkoraen,  vnd  wiirdt  für  stadtrcclit  gehalten : 
und  fraw  ohne  verding  vnd  ulinc  Hcimth-Bethedigung  zu^amrueu  koannen,  ni  ilH 
bei  einander  wohnen,  vnd  dann  eins  von  dem  andern  ohn  leibliche  ehelielwr  Wti^ 
XUH  «fea  gMchim  m  M  asehet,  so  tii||M  im,  Abb  Wy  inlw  IMMi  ^ 
Baa  aait  gllar.» 

*)  Fraiborf.  SteAr.  a.  im  o.  M.  „9mAB  qao^it  anUar  Mlt> 
Md  tt  vir  aiariiilMr  arit  liMaa  iUtaa«      h.  faa  FMIa  Ma»  Klainr  mhuim  M- 

Gm»  4tBl]loh  tritt  «aaar  Graai  adiM  harvar  ha  Wflk»  BMr,  t^ 
s.Sn.  ttOawla  naUeresi  gaaoa  vlri  aal  ia  hna  -alvltete^  «t  vir  BiMsainOiK'*' 
«)  Ueb«r  4m  Warn  Ur  gasaamlM  Haai,  aisii  Itaoaiera  veias  nehitt 


4m  aMa  Baabargar  Badkt,  p.  1»  Mf..  —  gatawiiaariMsai  ai«t  '^*^ 
Fralbargar  Bte«r.  v.  IISO,  e.  ST.  »nargaaala  fiUibeC  iMra  am  «ifialt  !• 
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aber  das  ererbte)  Vermögen  (die  Bereitschaft,  Erkoberong,  oder  Errungen- 
schaft), ohne  Unterschied,  ob  es  in  beweglichen  oder  unbeweglichen 
Sachen  besteht,  gemeinschaftlich  sei.    Im  übrigen  gelten  noch  alle 
Grundsätze  des  ehelichen  Mundiumssystemes.  Alle  Schulden  des  Mannes 
▼erpflicbten  biernacb  aach  die  Fraa  unbedingt  ^),  der  Mann  dagegen 
Wancht  keiae  tod  der  Ffw  eingegangenß  Verpflichtung  als  für  sich 
▼«rbhidlidi  anxnerkeiNieii,  nisaer  den  Uetnen  Gescbiften,  -ivelebe  die* 
selbe  für  den  regelmissigen  Hansball  macht  %  Der  GlSobiger  einer 
Frmn  kiMWte  daher  aoch  regelmiseig  nlhrend  der  Daner  der  Bbe  niebt 
an  seiner  Befriedigung  kommen;  doch  erlaubten  ihm  mHonter  Statute, 
nach  dem  Tode  der  Frau  seine  BelHedigung  ans  ihrett  Kleidern  sa 
suchen  %    Der  Frau  war  jedoch  erlaubt,  sich  bei  Beendigung  der  Ehe 
aller  weiteren  Haftung  für  die  Schulden  des  Mannes  dadurch  zu  ent- 
schlagen, dass  sie  alle  Ansprüche  an  das  vorhandene  Vermögen  aufgab, 
■was  mitunter  mit  besonderer  Feierlichkeit  oder  gerichtlich  geschehen 
musete  ^°),  Erklärte  die  Frau  aber»  die  Schulden  des  Mannes  bezahlen 
SU  wollen,  so  gebührte  ihr  sodann  ebendessbalb  das  binterlassene  be* 
wegliche  Vermögen  ^').    Wenn  aber  die  gesammte  Hand  gebro- 
ehen  ^%  d.  b.  die  Ehe  durch  den  Tod  eines  Bhegallen  aufgelöst  war 
und  keine  Kinder  vorhanden  waren,  so  gab  der 'fiberlebende  Ehegatte 
da,  wo  er  nicht  schon  statntenmSssig  das  gante  Vermögen  allein  be- 
hauen durfte^     aa  die  Verwandten  des  Verstorbenen  nur  dessen  Bri- 

')  Bamberg.  Staitrsebt  (XIV.  Jahrh.)  g.  'ZU.  „Stirbt  ein  man,  rtA  tostet 
ein  Wirtin,  vm»  man  im  gelten  soll  den,  das  ist  »einer  wirlin.  asd  was  er  das 
»ehalldig  ist  bcliben,  daa  sol  tA  sosiiehtcB,  winuttb  si  gelobt  fast,  oder  dsnuib 

ir  süwt  gewissen  int.^  — 

•*)  Bamberg.  Rath.<:vcrordnDng  von  1326  (in  meiner  Au^sgabe  Anhnnf?  V. 
Nr.  XCVI.,  Urkundenbucli ,  p.  160.  „Es  ist  auch  gesatzf,  das  man  fürbaz  deheinea 
frowen,  die  ein  wirt  hat  deheinerlei  ainwerde  noch  deheinerlei  gut,  an  irs  nirtes 
wiasen,  vnd  an  »Qia  wort  vber  ein  halb  phant  phennin;^  niht  leihen  noch  porgen  sol. 
fwer  ir  furbaz  dar  vber  mer  übe  oder  porgte  der  sul  daz  wizzen,  daz  ir  wirl  noch 
fa*  «rbes  aiiBMui  siehto  sefciUig  u  gettee.<*  —  Beehtubach  Ladwis*«  Bajrcm, 
TU.  XI.  0.  ISa.  „Bs  oMg  dbefai  tnm  *■  irs  wlrttes  wUtos  siebls  btogebes  wm  das 
sftrlUbs  trsitt  isl  fai  Iren  h«s8.<* 
■)  BsBb.  Stsdirseht  9.  UZ.  — 

")  Is  Ulbsek  btoMi  Itoser  Akt  Dftobdlsgs-Asrtrsges.  Vtrgl.  dsrtbsr 
Hsgsansister,  Is  Blebhors,  Sdlsehr.  f.  gesdi.  II.W.  in.,  8.  199.  — 

>0  Baehtsbaeb  Ladwir«  des  Isyen:  TIt  XL  e.  M.  . .  .«ir  tkw  A 
in  BMB  hiaier  in  m  geUca  lieii,  wfl  das  die  fVaw  aa  des  feit  stea,  es  ael  ele 
aseh  crbes  die  ? areetea  bab.^  — 

,   ")  Veber  die  gebwebie  Hsad,  sieh  BMfaw  Sebilft  Iber  des  alle  Beaibeiger 
Beibt,  B.  187  Mg.  — 

Vtugl.  ebea  Neis  8  a.  4.  — 
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2QZ  t  ^  KheUehe  OüterfeflMuiMhitft, 

güter  Qod  die  HUffte  der  ErrungeoselMfl  beraiis.  Weil  alMr  IMr 

Torbanden  waren,  so  behielt  der  überlebende  Ehegatte  nieht  selteo,  lo- 
statt  mit  den  Kindern  abzuthcilcn  und  ihnen  das  Erbegut  des  ?erslor- 
benen  Aellerntheils  herauszugeben,  den  Besitz  und  Genuss  des  ganzen 
VcniKiuen^  (die  Niilzgew er )  li'l)t'iislaiiiili(  Ii.  Dayeiicn  aber  riiiimle  man 
den  Kindern  ein  le^h  s  nncMlzii'lib.ires  Kritfulgi'rechl  an  dorn  ganzea 
aus  der  ersten  Ehe  stammenden  Veriuügen,  ein  sog.  VeriangeD> 
Schafts  recht  (Jus  devolutionisl  ein,  d.  h.  der  überlebende  Ehegatte 
konnte  über  nichts  cum  Nachtheile  der  Kinder  oater  Lebenden  odar 
von  Todeswegen  verfügen,  nichts  verSaasem  oder  feneliailrwii  «H 
Bcbon  Sur  2eit  des  Todes  des  anderen  AeUeralhefles 
Der  Oberlebende  Ehegatte  konnte  also  nur  noeh  Oker  oiif 
was  er  im  verwittweten  Zustande  neu  erwarfei.  Dm 
recht  der  Kinder  war  seinem  Wesen  nach  niebts  anderer  «ig«' 
thömlich  erweitertes  Notherbenrecht  ^):  da  aber  in  dem  röaiiiKbtt 
Rechte  eine  gleiche  Befugniss  der  Kinder  unter  dieser  Beieicbaang 
nicht  vorkam,  so  liniz  man  bald  an,  auch  das  Verfangenschaftsrechtdl 
einen  Ausfluss  eines  angcblirluMi  Mitcigenthumsrerliles  zu  erkliinn  und 
sprach  von  einem  Heraurirelen  der  Kinder  in  das  Mileigenlhiun  an  der 
Stelle  des  verstorbenen  Aellernlheiles ,  oder  von  einer  sog.  fortge- 
setzten Gütergemeinschaft  (communio  bonorum  prorogata)  ^*)-  Alle 
Gütergemeinschaft  entwickelte  sich  demnach  aus  einer  Verbindung  des 
Mundinmssystemes  mit  dem  Errungenscbaflsrechte  und  zum  Theile  auch 
dem  Yerfangenschaftsrechle.  Jedoch  koni|te  man  in  der  Theorie  Toa 
dem  Dasein  einer  ehelichen  Götergemeinscbaft  erst  von.  dem 
blicke  an  sprechen,  wo  durch  Doctrin  und  Praxis  mit  jtgü  .fesiilitw 
noch  die  Idee  eines  Cotidommium  verbunden,  d.  b.  ine  dw  iWk*** 
Rechte  übertragen  worden  war.  Daher  sind  aueh  die  witbiidMiii 
Arten  der  Gätergemeinscbafl,  welche  gegenwärtig  in  DiuHicbtaad  It^ 

■0  Mob  dMFraibarger  Stftdtreeht  a.  1120.  o.  28.  kernt  lieft  mriMf 
4er  gebraekaara  Hand:  „81  »Her  eoram  (eonjugnm)  moritar,  de  prof rio  «1  kewÄlMi 
muk  nlahil  Ikeerv'potMt  (ae.  der  Ueberlobeade)  alt!  fkaiia  enm  aaacaiitw  ufH* 
«oaferit,  et  ilbun  aMwstiditen  JanuBeato  protawrit** 

'^j  Das  VerffiagensoiiatWeekt  Ist  nIehtA  als  eine  Art  des  Wart-  uad  iaCdIt- 
raehtes  4er  Descendeaten  fiberhaapt.   Hiervon  im  Erbreehte.  — 

Die^e  Umbiidong  der  Aoffa«<<i an ^«i weise  des  Verffftngeiioehaltereehtes  i«l 

80  crklürlichcr,  wenn  man  erwägt,  dnss  alles  cteutscfic  Erbrecht  auf  der  Idw 
u  n  gel  hei  hcn  Gcwcr  berulit,  {t.  B.  Frei  b  mg.  S(i\d(r.  1120.  c.  20.  r  •  • 
pnero  mortuo,  al(er  in  liereditate  fiibi  »accedet,  nisi  prius  inter  eos  booa  fueriit 
Aviaa"),  daas  aber  die  npätere  romanisirende  Praxis  die  Gewer  ab 
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kommen,  bedingt  durch  die  verschiedenen  Arten  des  Condommhtm, 
welche  das  theoretische  Bewussfsein  der  schon  durchaus  romanistisch 
gebildeten  Praktiker  des  XVII.  Jahrhunderls  mit  den  genannten  drei 
deutschen  Rechtsinslituten  verband,  je  nachdem  man  nämlich  die  Wir« 
kungen  derselben,  welche  man  in  der  Praxis  als  geltend  hergebracht 
vorfand ,  und  als  herkömmliches  Recht  nicht  beseitigen  konnte  und 
>yoUte,  als  Ausflüsse  eines  Condominium  pro  dicitto  oder  in  solidutn, 
oder  eines  Condominium  unicenale  oder  particulare  erklärle.    Ob  an 
einem  Orte  das  eine  oder  das  andere  geschah,  scheint  vielfach  von 
der  subjecliven  Vorliebe  eines  oder  des  anderen  einflussreichen  Prak- 
tikers für  die  eine  oder  die  andere  Art  des  Condominium  abhängig  ge- 
wesen zu  sein         Die  Hauptarien  der  ehelichen  Gütergemeinschaft, 
I     welche  sich  hiernach  bildeten,  sind  die  Errungenschaftsgemein- 
,     s  eh  af  t,  die  particuläre  oder  iMobiliengemeinschaft  und  die  allgemeine 
I     Gütergemeinschaft.  Die  Errungenschaflsgemeinschaft  schliesset  sich  am 
,      meisten  an  das  ältere  Recht  an,  indem  hier  nur  die  Theorie  von  dem 
I      Condominium  pro  indiviso  auf  das  in  der  Ehe  durch  Fleiss  und  Spar- 
samkeit der  Ehegatten  erworbene  Vermögen  übertragen  wurde.  Der 
.      Fortbildung  des  alten  ehelichen  Mundiums-Systemes ,  so  wie  sich  die- 
,      selbe  in  den  Stadlrechlen  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  mit  Unterscheidung 
I      der  Vermögensrechte  bei  gesammler  und  gebrochener  Hand  findet,  am 
meisten  entsprechend,  und  im  Wesen  eben  nicht  viel  anderes  als  diese 
Fortbildung  selbst,  ist  die  particuläre  oder  Mobiliengemeinschaft,  welche 
nicht  nur  die  Errungenschaflsgemeinschaft  in  sich  schliesst,  sondern 
wonach  auch  überhaupt  alles  von  den  Ehegatlen  in  die  Ehe  gebrachte 
oder  ererbte  bewegliche  Vermögen  nebst  den  Renten  der  von  den 
Ehegallen  in  die  Ehe  gebrachten  oder  ererbten  Immobilien  gemein- 
schafllich  wird,  diese  Immobilien  selbst  aber  jedem  Ehegatten  verbleiben. 
Auch  dieses  Gütersyslem  beruhet  nur  auf  der  Idee  eines  Condominium 
pro  indiviso,  daher  auch  hier  jeder  Ehegatte  für  seine  Hälfte  ab  inte- 
.      State  nach  den  gewöhnlichen  Grundsätzen  des  Civilrechles  beerbt  wird, 
I       und  auch  über  seine  Hälfte  letztwillig  verfügen  kann,  während  dagegen 
I       in  stehender  Ehe  die  hierbei  stets  eintretende  eheliche  Vormundschaft 
des  Mannes  die  Frau  hinsichtlich  der  Verfügungen  unter  Lebenden  in 
der  Weise  beschränkt,  wie  dies  nach  dem  reinen  Mundiumssvsteme  schon 
der  Fall  war  *®).    Bei  der  allgemeinen  ehelichen  Gütergemeinschaft 
dagegen,  d.  h.  bei  derjenigen,  welche  die  Errungenschaft  und  sämmt- 
licbe  Mobilen  und  Immobilien  der  Ehegatlen  ohne  Unterschied  umfasst, 

'•)  Sieli  anten  No(e  20.  — 

*")  Die  pRitikulare  Oä(ergeraeio9ch«ft  int  in  dem  Code  Ntipoleon  aIn  da«  gecetB. 
liehe  eheliche  tiülerrecht  nufgcnommen  worden.  vi'^ 
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zeigte  sich  von  Anfang  an  ein  swefbebes  System»  je  lUKMem  aaf  äe 

ebenfalls  so,  wie  auf  die  vorgenannten  beiden  anderen  Arten  der  Güter- 
gemeinschaft die  Idee  eines  Condominium  pro  indivisOy  oder,  was  nur 
hier  gebräuchlich  ist,  die  Idee  eines  Condominium  in  solidum  übertragen 
wurde.  Im  ersteren  Falle  gellen  im  allgemeinen  dieselben  Rechts- 
grundsätze hinsichtlich  der  Verfüpungsbefugniss  der  Ehegatten  und  der 
BeerbuDg»  wie  bei  der  JMobilieDgemeioschaft ,  da  hier  das  ganse  Ver- 
mögen von  Haus  aus  in  zwei  (ideale)  Hälften  geschieden  erscheint. 
Bei  dem  Tode  des  einen  Ehegatten  fällt  also  hier  die  eine  Hilda  dei 
VeimdgflM  «of  die  Kinder  oder  anderen  firten  des  Yerslorbene«,  woM 
aber  Parlttularstalnte  ndtamler  dem  Oberltbenden  Ehesatlen  manslwihi 
Yertfaefle,  wIn  i.  B.  eine  Portio  MtaüUaria  aiis  Jener  Hüfte,  oder  sIbm 
Niessbraueli  an  derselben  oder  einem  Thelle  hiervon  sawelsent  le  te 
münnler  dielbeilung  selbst  mlinfig,  d.  h.  bis  tn  dem  Tode  des 
lebenden  £be§atten,  nmr  anf  dem  Papiere  bestehet  >*).  Wo  aber  dii 
allgemeine  Gftlergeraelnsohaft  auf  die  Idee  des  Condominium  in  hUm 
gebaut  worden  ist,  da  gibt  es  bei  dem  Tode  des  einen  Ehegalten  asA 
gar  keine  EröfTnung  der  Erbschaft  ^  sondern  der  Ueberlebende  behält 
das  ganze  in  ungelheilter  Gewer,  jedoch  unter  VerfangenschaflsrecW 
der  Kinder,  wenn  solche  vorhanden  sind,  und  daher  pflegte  man  auch 
hier  von  fortgesetzter  Gtitergemeinschaft  zu  sprechen.  Das  Solidar- 
prinzip  scheinet  in  Deutschland  auf  die  Gfilergemeinacbafl  erat 
das  finde  des  XVU.  Jabrfaonderts  übertragen  worden  sw  sein 


96. 

IHe  BMsMiekafi.  •) 

Mit  der  Entstehung  der  Lehre  von  der  allgemeinen  G fite rsc mein- 
Schaft,  namentlich  jener  Art,  welche  auf  dem  Solidarpriosip  beruhet, 

"0  8«  *•  B.  bmIi  dMi  Nfimberfer  Reebte.  — 

^  Von  grMMni  Biallisse  soheinea  4le  SehrUlM  in  tnmaMm^en  Rechtvr- 
lehrtra  Molinneas  (DuMoUa)» (eb.  1600,  gc5t.  1566,  ^eweseii  fo  sein. - J»»'"^ 
VeraciuM,  libellus  conünetadinam  principatas  Bambergensis.  («uerst  1681).  f**^ 
xor  KecbUertigang  der  von  ihm  über  die  Bftmbergcr  Güterfemeinschnfi  vorjfetrtfe"* 
Theorie  (p  69):  ^Sin  aatem  intellectasi  tui  ea  sit  lencriiudo,  at  hano  noslrMi 
(entiam  veiut  novum  et  mmis  violentum  dogma  ooncoquere  haud  qneat,  jarari 
•tomaohi  tai  imbeefllat««  ea  Jacobi  Rickii  Tractatu  de  anione  prollüH  ''^' 
1.  19.  ei  Car.  Mölln.  !■  eoBaaeCod.  Parteien      Zb.  in  prlneipis,  dMflt" 

♦■)  Mittcrmaicr,  in  Etchliorn,  Zeitschr.  f.  gepch.  R.W.  Bd.  II.  8.  IW  <^ 
—  De8  8en,  Grund»,  des  deot.  Priv.R.  (7.  Aull.)  %.  368  tolf.  —  (Skfc  *•  ^ 
■ftUnnc  der  Btatate  iwA  die  Uterttar  filar  diese  Lehre,  ebtaiM.  g.MBa*IMi>*> 
Schrift:  4m  alle  BHnb««ar  Rsahl  a  IM.  n«.  — 
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hängt  die  Entstehung  der  Etnkindscbaft  (Unio  prolium)  zusammen. 
Dieses  Inslitul  ist  aus  den  KechtsTerhältnissen  hervorgegangen,  welche 
nach  dem  älteren  Rechte  in  Folge  der  g  eb rochen en  Hand  eintraten. 
Da  nämlich  der  fiberlehende  Ehegatte  einer  Serts  in  der  Verfügung  über 
das  aus  der  Ehe  stammende  Vermögen  äusserst  beschränkt  und  daher 
in  dem  Verkehr  rielfach  beengt  war,  UDd  doch  auf  der  aodereo  Seite 
man  niebl  für  geeignet  hielt,  denselben  sn  einer  Abtbeilung  mit  den 
Kindern  sn  nölbigen,  so  mnsste  man  bei  beabaiebUgter  Wiederrerbei» 
rathnng  anf  eine  Einricfatong  denken,  wodnreb  der  flbeilebende  Bbe» 
gälte  wieder  an  ongebinderter  Yerffigung  fiber  die  VermSgen  und  s« 
freier  Bewegung  im  bürgerUcben  Verliehr  gelangen  konnte.  Zn  dieaeni 
Zwecke  wurde  die  Binkindichaft  erftmden»  nm  gleicbaam  dorcb  eine 
Rechtsfiction  die  gesammte  Hand  wieder  lienaatellen.  Die  Einkind- 
schaft ist  daher  auch  weit  mehr  auf  den  Vortheil  des  uberlebenden 
ElKgallen  als  der  Kinder  erster  Ehe  berechnet.  Sie  ist  ein  Rechts- 
geschäft, wodurch  die  Kinder  erster  \Lhv.  als  Kinder  zweiter  Ehe  erklärt 
werden,  wobei  denselben,  damit  sie  oder  deren  Vormünder  hierzu  ein- 
willigen, als  Entschädigung  und  Abfindnng  anstatt  der  ausserdem  jetzt 
nothwendigen  Theilung  mit  dem  überlebenden  Aeltemtheile  ein  der 
Grösse,  des  aoa  erster  Bbe  stammenden  Vermögens  entsprechender 
Voraus  (Tf^Mdpam)  bewilliget  sa  werden  pflegt  Die  Binkindschallt 
ist  eine  eigenthilnlliebe^  ^onlscbe  Adoptionsart,  indem  der  neu  efai- 
tretende  Ebegatte  die  Kinder  erster  Ehe  (die  Vorkinder)  als  die  seinigen,  ^ 
d.  b.  in  der Eigensebaft  als  seine  eigene  Leibeserben  annimmt*), 
wodurch  somit  Bit  erliebe  Rechte  im  Sinne  des  deutseben  Rech- 
tes %  nicht  aber  die  besonderen  Befugnisse,  welche  in  der  rfimischep 
Patria  potettat  liegen,  oder  die  sonst  die  römische  Adoption  hervor- 
rufl,  begründet  werden.  Als  deutsche  Adoptionsari,  d.  h.  insoferne  die 
Annahme  der  Vorkinder  als  Leibeserben  des  neuen  Ehegatten  und  somit 
deren  Gleichstellung  mit  den  ans  der  zweiten  Ehe  zu  hoffenden  Kin- 
dern bezweckt  wird,  ist  die  üiiokiodscbafl  auch  als  eine  Art  der  £cbr 
vertrage  au  betrachten  ^). 

Da6ä  hierin  das  Wesen  der  Aowünschiuif  eines  Kindes  nach  deutflohetn 
RMbte  Gesteht,  wurde  oben      87  gezei^. 

Daher  erklärt  nich  auch  die  BeseichJUMf  der  £iokudMh«ft  *ls  Kiasttwag, 
EU  rechtem  Vater  oder  rechter  Matter. 

*)  VeriL  obea  g.  87.  ^ 
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U.  Abschnitt 

SACU£NR£CÜ  X. 
(Recäi  des  BealUes.) 
A.  Adtefte  Zeit 


J.  97. 

GetMinde"  und  Privatbetitz. 

Ueber  die  RecbUferbiltoisse  in  Benig  aaf  Besitx  und  Eigentham 
sind  aas  der  SKesten  Zeit  nur  sehr  ivenige  ood  nofoHstindige  Naeb- 
ricbteo  auf  ans  gekommen.  Hinsichtlich  der  bewtgHehen  Sachen  mangels 
dieselben  rollstSndig,  ausser  in  so  ferne  man  die  RechtaverbiHnisse  der 
Unflvien  bieher  siblen  will  0.   In  Besag  anf  Liegensebafteii  tritt  abe^ 
die  Idee  einer  genossenschaftlichen  Innehabung  ganzer  Laa^ 
striche,  also  eine  Art  von  re  publikanische  m  Tcrrilorialprinzip 
hervor,  so  dass  die  Landesgenicinde  zugleich  als  die  VerleiheriD  äei 
Privatbesitzes  erscheint,  und  daher  dieser  unter  der  Autorität  und  Gi- 
rantie  der  Lnndesgemeinde ,  so  wie  auch,  so  viel  die  Cuilorarl  M^** 
langet,  nach  Anweisung  der  Obrigkeiten  ausgeübt  wird 

B.  Herowingische  und  Karoliogische  Zeit. 

I 

$.  98. 

PtopHnm  (AlMhm).  Beneflekm  (FeMdumi) 

Nach  den  Zeilen  der  Völkerwanderung  findet  sich  das  Privalbcdl*'  . 
Ihuin  bereits  in  scharfem  Gegensatze  zu  dem  ölTentlichen  EigenlhumS 
ausgebildet,  welches  leUlere  jeUl  theiis  als  Königsgut  C^Ukui  §.  40), 

0  Vergl.  oben      21.  — 

*)  Tacit.  (jJerm,  c.  20.  „Agri  pro  numiTO  enKorum  ab  universis 
oceopMitar;  qaos  mox  ioter  se  üecuodum  dignaiionem  partiaatar  .  . .  ar^*  P^*"  ***** 
aralui,  st  sarsrast  •g^r."  —  VargL  Caasar,  ie  BdL  OdI.  Vf.,  «k  «Nefi«  ^ 
fsaai  a|ri  aMdaai  oerlBM  aal  Üaea  habet  proprio«:  wU  nucistraiaa  aa 
aaata  aiagalaa  gailibaa  atgaattaaibBaiaa  baariaaai  fal  aaa  osUfani^  igmUm^V^ 
laat  viaaB  tat,  agrt  attrikaaa^  at^aa  aaaa  faa»  alia  inaalra  augaafc*  " 

•)  Bd.  Labaalaya,  Ualoifa  da  drall  da  frafilM  Ibafltfn  mOttU^ 
WMit,  am.  — 
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Iheils  als  Gemeindegui  (§.  42.  Note  9)  erscheint.  Das  deutsche  Sachen- 
recht, welches  übrigens  auch  in  den  Quellen  dieser  Periode  nur  bruch- 
stückweise hervorlriU,  beruhet  nicht  wie  das  römische  auf  einem  ab- 
strakten (siibjectiven)  Begriffe  eines  Kigenthums  (Dominium),  welches 
sowohl  io  Bezug  auf  bewegliche  ^vic  unbewegliche  Sachen  gleichmässige 
Wirkungen  äusserte  Vielmehr  ist  es  der  BegrifT  des  Besitzes, 
der  Innehabuog  überhaupt,  welcher  in  dem  deulAcbeo  Rechte  M 
der  Spitie  des  Sjstenei  erscheint.  Die  Wirkaogen  dieser  Innehabung, 
d*  b.  (Üe  danil  Terbimdeiiea  Rechte,  shid  eehrverschiedeo:  ihre'  maimfg- 
ftchea  AbBtoloogen  aber  sind  haaplNcblich  bedfaigt  doreh  den  natftp- 
Hoben  (objectifen)  Untorsebied  der  Rewegliebbeit  oad  der  Uobeweg- 
liebfceit  der  Sachen ,  so  dass  es  fan  dentscben  Rechte  foo  flaos  «« 
nicbl  ein»  sondern  Tielndir  swei  Saeben-  oder  Besiterecble,  das  der 
beweglichen  und  das  der  anbeweglichen  Sachen  gibt  ^).  Bei 
den  unbeweglichen  Sachen  ziigl  bich  sofort  wieder  eine  weseniliche 
Verschiedenheit  des  Besilzrechtes ;  je  nachdem  dieselben  als  ein  freie« 
oder  als  ein  von  einem  Herrn  abgeleitetes  Besiizihum  besessen 
werden.  Auf  die  erstere  Klasse  von  unbeweglichen  Sachen  gehen  vor- 
zugsweise die  Bezeichnungen  Proprium  ^),  Allodium  oder  (fränkisch) 
AloäU       UereäiUu^  ^).  Terra  &aliga     and  Mala  bereda  ^),  wö|8r 

*3  Das  Wort  DominiumvdvA  in  deo  mittelalterliclieo  germaniMclien  Rechtsqaellen 
tu^  aie  snf  dM  frivalreehlliche  Eigenthoin ,  sondern  rcgelmästfig  nur  auf  die  poli- 
fisflhs  Hemohall  l«iogen.  (Vergl.  oben  $.  S1.  Nolt  6)  Note  2).  IHe  gsr- 
«uiMbea  RcelilitMUn  fHrMdiM  iafsfea  sar  Bcsaiehaaaf  tor  prifttlrMbtUchla 
BelVisnIss«  «i  8MhM  Jm  W«rt  fM^pnüM  (B%M«dMll),  wU  «fMai  afaii  asab 
in  Uf  fraotöslscben  and  englinoilM  SprMh«  die  BMclebmnfMi  Ar  BIfMibOM 
(fropnüiy  pntfriety)  mMb§»hUM,  — 

*)  Ganz  dieser  AufrA.«!.«ung  entsprechend  inii«.«i(e  man  «rpater,  als  sich  eine  wiaseo* 
sohaftliche  Sy»<tem:\tik  bildete,  von  Mobiliar-  und  Immobiliar  -  Rechten  nnd  Klnfen 

sprechen,  und  diese  Kintheilung  (nicht  aber  den  römischen  Unterschied  von  jus  und 
actio  in  rem  and  in  personam)  an  die  Sy'itie  des  Systemes  »tetlen,  wie  das  auch 
com  Theile  noch  im  französischen,  noch  mehr  aber  im  englischen  Rechte  der  Fall  iat. 
•)  Proprium  scheint  Uebersetzang  von  Eigen  zu  sein. 

*)  Allodiuai  scheint  Loosgut.  Sors,  zu  bedeuten.  Oriram,  R.A.,  p.  247-  ent- 
scheidet  sich  für  die  Bedeutung  mere  proprium  (Franz,  franc  alleu).  Alswälsch 
erklärt  dieses  \^ort  Müllenhof,  im  Glossarium  zu  G.  Waitz,  das  alte  Recht  der 
Ml.  PraiikeB  p.  278.  — 

UtTtdüa$  AiViiti  auf  die  Art  und  Weise,  wie  das  Proprium  nach  der  festen  Nieder- 
iMsang  der  Ctormanen  in  den  weströmischen  Provinzen  regelmässig  erworben  wurde. 

fWra  Siüiga  (Lex  SaL  Tit.  62)  bezeichnet  so  viel  wie  Gertohtsland ,  d.  h. 
dareh  gerleb^eba  AaflaataBc  (S(äa)  sufewiesenes  und  gewährtes  La»d.   (Noch  im 
Bailisaliea  lo  tal<  TvSaa  aem  $  Terwaadt  iat  MMb  woM  dM  d«itMbo  flftbwügkdtM.— 
0  dbb  AcMda  C]L  Uatg.  86)  Mbtiat  dMseUe  «de  Ttrra  8ali§m  h  Mi% 
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später  Eigen,  Loteigen,  Erbe  und  Echtwort  gefunden  werden®). 
Das  abgeleitete  Besitzthum ,  wofür  später  im  allgemeinen  die  Bezeich- 
nung Lehn  gefunden  wird,  übertrug  anfanglich  auf  den  Empfänger  nur 
ein  Besitz-  und  Nutzungsrecht  auf  gewisse  Zeit  oder  lebenslänglich,  je 
nachdem  es  der  Herr  bei  der  Verleihung  bewilliget  halle,  wogegen  aber 
der  Empfänger  dem  Herrn  zu  gewissen  persönlichen  Diensten  ver- 
pflichtet  wurde.  Die  Verschiedenartigkeit  der  Natur  dieser  Dienst- 
leistungen, je  nachdem  sie  nämlich  gemeine  bäuerliche  oder  ritterliche 
Dienste  zum  Gegenstand  halten,  und  somit  die  verschiedene  Art  der 
Herrschaft  (des  Imperium)  des  Verleihers,  welcher  sonach  der  Em- 
pfänger unterworfen  wurde,  begründete  wieder  einen  wesentlichen  Unter- 
schied unter  den  verliehenen  Gütern  selbst,  welcher  in  dieser  Zeit  unter 
dem  Namen  Precaha  und  Beneficium,  in  der  späteren  Zeit  als  der 
Gegensalz  von  Zinsgul  oder  gemeiner  Bauernleihc,  und  von  Kitterlebn 
oder  Feudum  erscheinet.  Wie  die  romanisirende  Bezeichnung  der  ge- 
meinen Bauerleihen  als  Precaha  andeutet ,  so  scheinet  man  in  dieser 
Zeil  noch  gar  kein  dingliches  Kechl  des  Empfängers  an  solchen  Gütern 
angenommen  zu  haben  ^).  Das  Beneficium  oder  Feudum  aber  übertrug 
wohl  schon  anfänglich  ein  dingliches,  wenn  gleich  noch  kein  unwider- 
rufhches  oder  erbliches  Kechl  auf  den  Vasallen  d.  h.  es  war  aaf 
ihn,  so  lange  der  Herr  das  Beneficium  nicht  zurückgezogen  hatte,  das 
eigentliche  Besilzrechl  (Gewer)  und  Nutzungsrecht,  wie  es  dem  Eigen- 
thümcr  selbst  zustand,  übertragen  so  dass  er  die  Sache  gegen 
Drille  verfolgen  konnte,  und  daher  fasste  die  ron\anisirende  Praxis 
sofort  das  Beneficium  als  eine  Art  von  Ususfructus  auf        Es  war 

Die  Bedeutung  von  hereda,  Terra  stehet  fest:  Mal  ist  Sermo;  wohl  hier  Sermö 
judiciaiis. 

")  Wenn  auch  die  deutschen  Wörter  erst  spat  in  den  Urkunden  hervorlrelei, 
so  beweisen  doch  die  ent<)precheBden  lateinischen  UebersetEungen ,  d»ss  sie  sehoi 
in  dieser  Periode  in  dem  Vollvsmunde  gebräuchlich  waren.  Eigen  hängt  xusammen 
mit  Ehe  und  Acht,  Echt  (Judicium)  and  bezeichnet  also  eine  gerichtlich  über- 
tragene Sache:  daher  sich  auch  erklärt,  warum  dieses  Wort  ursprfinglieh  aar 
von  Immobilien  gebraacht  wird,  da  nur  bei  diesem  eine  gerichtliche  Gewer  stattfand. 

Vergl.  Ed.  Laboulaye,  1.  c.  p.  296  folg.  — 

'^)  Ueber  Beneficium  and  Feudum,  sieh  oben      10.  Note  6.  7.  — 

In  diesem  Sinne  sagt  II.  Feud.  8.  $.  2.  ^Quamvis  enim  possessio  (die 
Gewere)  per  benefioiam  (in  Folge  der  Verleihung)  ad  cum  (vasallam)  pertineat, 
Urnen  proprietas  ad  aliam  speotat  (d.  h.  so  ist  sie  doch  nur  eine  abgeleitete  Gewere).  — 

II.  Feod.  23.  S.  2.  n  .  .  .  benefloiom  .  .  .  ita  datar  alicui,  ot  proprietas  quidem 
rei  benefloiatae  penes  dantem  remaneat:  ususfructus  vero  illios  rei  it*  ad  acci- 
fientem  traaseat**  eto.  —  Später  gab  man  dem  Vasallen  sogar  eine  R«i  tindicatio 


^  M.  &rmhMriMk  Verbann.  Bii|ft^- 
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naUirlich,  dass  sich  bei  den  Vasallen  bald  ein  Sireben  nach  Anerkennung 
der  Erblichkeit  ihrer  Benefizien  erzeugen  uuisste:  jedoch  kam  es  In  dieser 
Periode  noch  zu  keiner  allgemeinen  reiclisgeselzÜclien  Anerkennung  der 
Vererblichkeit  der  Lehn.  Doch  sieht  man  aus  einer  Verordnung  Karl'»  11. 
(des  Kahlen)  im  J.  Ö77,  dass  es  damals  schon  herkömmlich  war,  dass 
bei  dem  Tode  eines  Grafen  oder  anderen  Vasallen  einem  von- dessen 
SfiiuwB  das  eröioete  Lehn  wl^dsr  verliehen  wurde  ' 

■'.   •  Erwerbsarten  des  Besitzrechtes.  ' 

a)  Verlosung,  b)  Erbfans.  R«tract. 

Die  Erwerbsarien  des  Besilzrechtes  von  beweglichen  Sachen  sengen 
keine  EigenihQmlichkeiten ;  hier  schienen,  die  natQrliehen  Rechtsgnind- 
s8tte  anssnrelchen.  Hinsichllicb  der  Liegensebaflen  findet  man  als^eii- 
Ibfl'mliche  denlsche  Erwerbsarleil  die  gericbtlicbe  Verlosung»  de^ 
Erbgang^  die  Investitur  und  die  Ersitsung.  Die  gerichUiqhe 
Verlosung  ist  die  älteste  dieser  Erwerbsarten:  sie  findet  sich  in  der 
2eH  der  Einwandernngen  der  germanischen  Volker  in  die  abendländi* 
sehen  Provinzen  des  römischen  Reiches,  in  der  Bedtulung  einer  Zu- 
weisung von  Grundslücken  unter  öfTenlliclicr  Autoriliit;  hierauf  deulel 
auch  die  Bezeichnung  der  zugelheüU  n  Läiidercicn  als  Sorten  'j.  Später 
wird  diese  Erwerbsart  nicht  mehr  er^iihnl.  Es  ist  nitlil  unwahrschein- 
lich, dass  mit  diesen  gerichlMchen  Zuweisungen  durch  Verlosung  sich 
zugleich  die  Ansicht  von  einer  rechtlichen  Nolhwendigkeil,  die  solcher- 
geslall  zugewiesenen  Grundslücke  auf  die  Descendentcn  zu  vererben,  . 
verband     jedenfalles  war, aber  dadurch  eine  Befugniss  des  Erwerben 

ulilis.   II.  Fe  ad.  8.  pr.  „Rtl  aotem  per  benefleiom  recte  inve.siitne  vasallas  hano 

habet  poicstatem,  at  tAB|a»iii  domioas  possit  a  %aolibet  possideaCe  aibi  ^aiuii 

viodicare^  etc.  —  .  •  -  *  , 

•      •  • 

C«p.  Karol.'lF.  Coavcat  Carifiac.  a.  877.  c.  9.  (Parts,  Legg.  t.,  53S). 
Eine  aa^iirdckliche  Anerkennong  einer  Pflicht  des  Lehnsherrn,  einem  Sohne  des 
verstorbenen  VnsAllen  das  Lehn  wieder  zu  verleihen^  enthält  die.uc  Vci  Ordnung  nicht; 
vielmehr  bestimmt  sie  nur  die  Art  und  Weise  der  inlerlrai.-itlst  Inn  \  i  iwaltung  {prä- 
videre)  der  Oraffcliafien  oder  Lehngü(er,  wenn  bei  dem  Tode  des  Vaters  kein  Sohn 
sich  EU  Hiiuäe  beündcc,  oder  der  Sühn  oiiaderjährig,  oder  kein  Sohn  hinlerln(<8en  ist. 

')  L.  Bnrgand.  Tit.  14.  $.5.  ^  .  .  .  de  ea  tantuni  terra,  quam  patcr  ejus 
§orli$  jure  possidens  .  .  .  dereUquit.^  —  Ibid.  Tit.  bi.  §.  1.  (Sieh  Note  2).  — 
L.  Wisigoth.  Lib.  10.  Tit.  2.  L.  1.  .^Sories  Gothicae  et  Romanae,  quae4ln(ra  q'oin- 
qoa^nta  aonos  non  fuerint  revooatae,  nullo  modo  repetaDlur.**  —  Kkt^Qot  BavUlav, 
Praeop.  da  BelL  Vaadmt.  1.,  5.  — 

-     *)  Uaxweifilhan  siebet  dies  fest  hai  das  Boifnisnit  L.  Bargaad.  Tit.  1. 
ZeepU,  d.9Mts- a.  leekUgefch.  J1.3.  19 
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begründet,  diese  Grundstücke  auf  seine  Nachkommen  za  vererben,  so 
dass  also  diese  in  ihrem  künfligen  Besitz-  oder  Erb-Kechte  schon  durch 
die  Einweisung  ihres  Slaminvalers  selbst  gerichtlich  gewährt  waren  *). 
Sonach  erschien  seil  der  Einwanderung  als  die  regelmässige  Erwerbsari 
Yon  Grundstücken  der  Erbgang  (//er^rfiY«*^,  und  dieser  mussle  lu- 
gleich  als  die  beste  und  stärkste  Erwerbsart  gellen,  da  er  nicht  nur  an 
sich  auf  einer  gerichtlichen  Gewähr  beruhte,  sondern  auch  der  Erbe 
selbst  regelmässig  durch  einen  feierlichen  (Notorietät  begründenden) 
Akt  den  Besitz  zu  ergreifen  pflegte*),  und  überdies,  wenn  das  Gut 
einmal  Äviatinim  geworden  ''),  d.  h.  durch  zwei  Generalionen  in  der 
Familie  besessen  worden  war,  auch  noch  die  Unvordenklichkeit  des 
Besitzes  schützend   hinzulrat.     Jedenfalles  galt  aber  bei  den  einmal 
in  Erbgang  gekommenen  Gütern ,  d.  h.  bei  denjenigen ,  über  welche 
der  ersle  Erwerber  nicht  verfügt ,  sondern  sie  auf  seine  Erben  hatte 
übergehen  lassen,  als  Kechlsgrundsalz,  dass  sie  auch  fortwährend  von 
dem  Besitzer  auf  seinen  nächsten  Erben  versendet  werden  mussten. 
Es  verband  sich  demnach  mit  dem  Proprium  frühzeitig  ehie  Stamm- 
gutseigenschaft.  so  wie  es  nicht  mehr  als  neu  erworbenes  Gut  (con- 
quisitum)      betrachtet  werden  konnte,  in  Folge  deren  dem  nächsleo 
Erben  ein  NVidcrsprurhsrechl  gegen  Veräusserungen  von  Seile  des 

1.  .  .  .  pntri  nnfcquam  dividat ,  de  communi  fncultatc  et  de  Uborc  kuo  cailtbet 
donare  liceat,  absquo  terra  sortis  (ilulo  acquiäita,  de  qua  priorb  hg'i»  ordo 
hcrvabitur."  —  Dicj'C  Prior  Lex  i»t  L.  Burg.  Tit.  8i.  ^Quia  cogDoviroa<i,  Burgva- 
diones  fiorles  suas  nimia  racilifa(e  diritraherc.  hoc  praefenii  legi  crediroas  »tataea- 
dum,  ut  nulli  vcr.dere  (eirain  suam  liceat,  nisi  illi,  qui  alio  loco  jiortea]  aut  pos- 
sessiones  habet."  —  •  ^ 

Es  i.«»l  für  das  Vcr-iändni.«»«  des  deutschen  Erbrechte«  von  Wichligkeil,  sieh 
hier  schon  das  deutlich  zu  machen ,  der  F>ncrb  von  ollodialen  GrundMäckea 

unter  Gerichisfcaianiie  stets  auch  das  Recht  der  >crerbung  auf  die  Det<cendeni  in 
rieh  fasst.  Dies  ist  im  wesentlichen  auch  bei  der  Enterbung  des  Dominium  im 
römischen  Rechte  der  Fall :  in  dem  deutschen  Rechte  verbindet  f>ich  aber  mit  diesem 
Rechte  auch  iniiunlcr  die  Idee  einer  N  o  t  h  \v  r n  d  i  gk e i  t  des  Vererben»  auf  die 
Descendenz,  und  diese  Ansicht  konnte  sich  bilden,  wo  die  De«ccndent  schon  in  der 
ersten  Erwerbung  des  l'arens  für  mitgewährt  betrachtet  wurde. 

*)  Ohne  Zwcircl  hatten  die  feierlichen  I^cichenmale  (Dadsisa,  Todtenessen}  im 
der  allen  Zeit  die  angegcbrnc  juristische  Bedeutung.  Vergl.  Lukas  Herman ,  Aber 
die  heidnischen  (Grabhügel  Oberfrankens,  in  dem  Jahresbericht  des  histor.  Vereins 
X.  Bamberg.  1842.  p.  61.  —  Der  Indiculus  superstitionum  erklärt  Dasisa  hiermit 
übereinstimmend  als  Sacrificia  tvper  defunclo».  Griroro,  Mylh.  p.  628  denkt  aber 
an  Tudenlieder.  —  Es  erforderte  aber  auch  schon  ein  Erbvertrag  die  Veranslaltong 
eines  Gastmahles.    I/.  Sal.  Eroend.  Tit.  48.  — 

Hereditfii  ariatica^  L.  Rip.  5C  (58).       4.  — 

*)  Conquititum,  Capp.  Lib.  IV.  c.  7i;  Comparatumy  Form.  Maroalf.  IL,  7.  12.  — 

..Ts-.  .0. 
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Besitiers  eingeraamt  wurde,  durch  welche  seihe  Erbfolge  unwirksam 
gemacht  trord)sn  wäre  '').  Nur  ausnahmsweise  t|iid  anÜnglich  nur  in 
dem  Fälle  einer  driogeodeo  Noth  oder  der  Unmdgliehkeit,  das  Erbegot 
linger  sa  behaopten,  war  der  BesiUer  bereebtiget,  dasselbe  su  ver-  ' 
Sossem,'  massle  aber  dann  dasselbe  zuerst  seinem  nächsten  Erben,  mit- 
unter anch  noch  seinem  Scholsherm  oder  dem  Könige  zum  Kaufe  an- 
bieten ^1  Seit  der  barolingischen  Zeit  findet  man  auch  schon  die 
VerWsserungen  an  die  Kirche  und  an  den  KOnig  begünstiget,  und  dabei 
das  Widerspruchsrechl  der  nächsten  Erben  ausgeschlossen  ®).  Aua 
diesem  Widerspruchs-  und  Vorkaufsreehte  der  nächslen  Erben  hat  sich 
in  der  späteren  Zeil  das  Näh  err  echt  oder  K  e  t  rn  c  t  s  re  c  h  t  und 
zwar  zuerst  der  Faniilienrclracl  (relractus  f/cnfilitius)  cnlwick«'!! ,  als 
das  Recht  der  Fniniliciiglieder,  in  ♦"inen  bereits  aligeschlosseuen  Verkauf 
eines  Grundstückes  an  die  Steile  des  Räufers  eiuzutreten,  gegen  das 
Versprechen,  die  von  diesem  versprochenen  Kaufsbedingungen  zu  er- 
füllen. Allmäblig  wurde  ein.  gleiches  Kelractsrecbl  auch  anderen  Per- 
sonen zogestanden,  welciie  bei  der  Erwerbung  einer  Sache  einen  natOr- 
lieben  Ansprach  auf  eine  besondere  BegQnstiguhg  an  haben  schienen,  ' 
MftSi  sie  als  in  einem  einer  Gewer  wenigstens  Ihnlichen  Verhaltnisse 
in  dem  Gmndslflcke  stehend 'belrachtel  worden  ^% 

0  L.  BazoB.  Tit.  1».  ^  3.  „Nilli  licMt  tnütSmim  hereiltttls  suic  tkewt, 
praeter     «celMiMn  vd  refi,  at  hare4aai  iain-axheradaai  fkoiat**  — 

*)  Ibid.  iPii  1».  %.  8.  nNu4  forte  Ikiais  Meessttate  eoactas,.  ot  ab  illo,  qol 
hoe  aeoaperlt,'  sosteatetar,  maaoipia  li««t  illi'  dar»  ao  Teadere.*  —  L.  Saxoa.  Tit.  17. 
„Liiier  homo,  qal  sab  Catäla  aablUs  oidoslilMt  erat,  qui  Jan  ia  ezHiam  viMas  wi, 
tA  heredltaten  aaan^  neeeaaitate  coactus  vendere  voluerit,  ofTerat  eam  primo  proximo 
sao,  si  nie  cmere  noluerit,  ofTernt  tutori  «uo.  vel  ci ,  qui  tune  a  rege  8uper  ipfma 
res  con.«fi(u(a)a  est.  Si  ncc  illc  voluerit,  veodat  eam,  cuicuitqae  volet."  7—  Das  «gleiche 
Anbieten  muss  auch  gegen  einen  \ertragserbcn  bcubaclitct  «erden.  L.  Roth.  173. 
Dieselben  Grundoätse  erhielten  »IcU  da^  ganze  Mittelalter  hinilarch  praktii^ch :  Frei- 
barg.  Stadtr.  a.  1120.  $.28.  „*. .  .  »l  notero  «liqals  heredam  Decessari»  0ibi  iuini* 
Straft 'votaeHl,  4t  rebns  miifl  non  babebll  4iepoBeB4i  fiealtateiir.**  —  ' 

°)  L.  Saxon.  Tit.  16.  2.  {ßieh  Note  7).  —  Vielleicht  liegt  der  Grund  dieser 
AomahMe  daria»  desa  der  WMms  aa4  die  Eirebe  die  Veraawerer  reeeloiisiiig  aaf 
'den  Oflte  eltsea  lleesea,  md  ein  BrbreehC  dieser  Deeeendeas  Ja  den  Jtst  abgeleiteten 
BetHie  aaerkaanten.  (Sieb  eÜea  tt). 

Ein  Retraobirecht  des  RomaHut,  wenn  eela  germaaleeher  Hotpe$  i^elnea 
CliitiaallMa  fer&asnen  wellte^  eise  einen  etg.  EelraeC  e»  jiir«  congrui^  Oei>-pilde- 
repht,  kennt  aeben  L.  Bnrgnnd.  Tit.  84.  9.  »*«tla  eemparande  (terram)« 
•^■en  Inrinndla  Ymelea  hebet,  nsHia  eatranenn  Remne  heepili  praepeoalttr,  nea 
•extraneo  per  ^aedlibet  argBmentom  (erram  lleeal  eonparRre.'^  Einen  siädtijsehen 
Retraot,  eine  Art  Territorialretraet  oder  Marklosung,  kennt  eehon  Freiburg.  Stadtr. 
•a.  tUa  9,  81.  «Oawia  bwiensia  b^|ns  niTÜntia  est  ^enes  posnes^lonie  ei^nslibe^ 
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'  •  ,  Fortietzung. 

e)  iBVCstttir.  d)  BnÜnif  . 

In  der  alleren  Zeil  scheinen  die  Veräusserungen  des  freien  Grund- 
eigenthumes  an  drille  Personen ,   welche  nichl  zur  Familie  gehörten, 
selten  gewesen  zu  sein.    Ein  solches  Geschäft  galt  sowohl  für  die 
Ptrlheien,  als  auch  für  die  Gemeinde,  in  deren  Bezirk  das  Grundstück 
lag»  für  dergestalt  wichtig,  dass  man  dabei  eine  Mitwirkung  des  Ge- 
riobtea  fOr  nothwendig  hielt.   Die  Yeräusserung  erforderte  zaerat  eine 
gerfeliUiebe  Anflasaung,  d.  h.  ErUirang  dea  biaberigen  Innebabera»  dasa 
er  aein  Besilarecbt.  anfgeben  und  dasaelbe  auf  den  Erwerber  fibeitragen 
wiaaen  wolle.   Sodanu  konnte  und  muaate  die  Inreatitnr  (VettUurm, 
iMfitÜura)  folgen       d.  b.  die  Uebergabe  ron  Sjrmbolen  ^),  weldie 
sunicbat  von  dem  Verauaaerer  ausging  und  wobei  auch  mitunter  a^ne 
nächsten  Erben  mitznivirken  ballen  ^ ,  durch  die  Hand  des  Richters 
oder  einer  besonders  mit  dieser  Art  von  Geschäften  beauftragten  Ge- 
richtsperson *),  an  den  Erwerber,  zum  Zeichen  des  an  lelzlereu  uuo- 

•I  jMua  ribl  Ibrie  volnerit  Mopanu«.*  »  Bia  BelrMlireeht  im  LduMhem  ^Jte> 
inMm  fnMu)  erwähnt  MhM  II.  Ftmi.  9.  $.  1.  «...  emacasa  arrt  iimäm  |m 
ae^iali  precio  relempdoi  nWi  lioc  beneOcium  amiserit  deminiur. . .  anBall  aiNBll« 
Cl  |M  adverity  «onpatiuido.   Praesoriptioae  aateai  (riginta  anooram  saboiovtlttv 

tftm  Serena  quam  i^aorana:  in  prohibendo  vel  in  redimendo  potior  erat  proximl  nf  atf, 
(]unm  domini  conditio:  Hl  tarnen  feudam  erat  puternum."  —  Vergl.  II.  Keud.  26.  13. 
—  üie  Anfange  eines  ritiereichaftllchen  Rctraclcs  zeigt  sclion  Schwabcnj»p  c.  15S 
Ceieh  oben  $.  30.  Note  37);  vergl.       72.  Note  9.  —  Sieh  auch  Renaud,  xur 
Lehre  von  dem  Naherrechte,  In  der  Kettaefar.  f.  deot.  R.  Bd.  VIII.  S.  240.  — 

')  Die  älteste  urkundliche  Erwähnung  der  Investitur  i^t  nohl  in  L  Bajav. 
Tit.  17.  c.  2.  „  ...  et  veatita  est  illius  manus,  cui  Iradidi.'^  —  Sodann  wird  u- 
■leliflt  dl«  iMMifi'liM«  «nfiknC  la  dan  Less-  Langob.  Ladntinl  Pü.  e.  14»  98».  98^ 
«ad  Leeg.  Lnagyb.  O«idonln  e.  5.,  in  letiter^  SItll« .  j^lifif iiM  innwianrn«  Ib 
CteftaantM  tnaiaaalieiier  Sneignnnf  (prMtttmtifoe  uuMden).  —.Die. Lei  l«nda«. 
FIL  e.  Id.  flndek  nieli  nnoh  in  Capp.  Iiib.4.  a;19,  wo  nbar  ViuUtma  Hr  iaai^ilnri 
CeaehHebeii  wird. 

«)  Die  InTtnUtar  la(  nieht  pymboUaelM  Tmdido,  d.  h.  ajMbnllndbn  liilli 
Uebertragnns  Im  römischen  Sinne,  sondara  TrtidUh  tifmbfhnmf  nr  BaaldMac 
d«B  Deborcnnfes  den  Bealli-RenliUs. 

Eh  hängt  dies  mit  dem  Widerstpruchsrechtn  dar  Brian  sasiaminaa  (f.  flj^ 
weiches  dann  keeelUfeC  war,  Wenn  sie  bei  der  Verinaeernif  rnttwiriUea. 

«)  Der  Uebergabaa«!  fcleaa  Sole  (?nn  BnUna,  tn4tr*)i  Veifi  J.  Oria% 

R.A.  p.  555.  Die  6ericliti)per8on,  irelohe  die  Uebergabe  Mint,  beirat  noch  epat,  a.  B. 
im  XIV.  Jnhrhundert  im  Nürnberger  Stadlreelllei  Salmann:  (daher  nach  häaflg 
in  Urtkoaden  der  Aasdmeit:  „tradeia  per  BMiaam  saiaMnni**»  aaah  9tMMkMm%^ 
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mdkr  iibergeheiideii  BesiltfreehfoB.  Die  lovetliliir  miissfe  regelm&sig 
vor  dem  Geriebte  gescbeheo,  in  desien  Beiirlt  dieSaebe  lag.  Befaod 
sich  der  VerSusserer  aaswSrts,  so  konnte  die  Investitur  wohl  auch  vor 

dem  Richter  sf  incs  Aufeiilhiillsortes  vorgenommen  werden,  allein  hierbei 
war  die  Zuzieliung  einer  Millelsperson  (Fidejussor)  noihwendig,  welchem 
die  inveslilur  zu  dem  Zwecke  erlheill  wiirdp.  um  sie  dem  wahren  Er- 
werber an  dem  Orte  der  belegenen  Sache  erllieilen  zu  können*),  in- 
ventire  bezeichnet  soviel  wie  einkleiden  (veslire)  ,  mit  der  Neben- 
bedeutung von  Befestigen  (firmare,  confirmare)  und  gewibren  (ffUü' 
rtmUffore)  Die  Wirkung  der  InYestitur  war  aonacb  ein  geriehtli«h 
garantirlea  Beailarechl  Cd«  b.  Gewere)»  und  daber  erfclirt  sieb 
aucb,  warum  nocb  der  LKer  Feudorum  als  die  eigenlUebe  und  ursprflog- 
licbe  Bedeutung  der  InTestilur  angibt,  daaa  aie  selbst  FottetHo  (nimlieb 
im  Sinne  Ton  Gewer)  sei  ^] ;  und  dies  bestitigl  und  reebtferligt  sieb 

00lira  Jttr  ia  4ani  Prtlof  w  Lt»  8tUf  erwihals  MffMl  (sMi  des»  QatÜBigsfSh. 
(.  4.  N«te  9)  hMOfM  werden  n  dMa  lai  elek  de  iicelar  frwIilMMiM  m  er- 

kl&ren.  —  Die  Brwerboiicen  selbst  hIeeeeB  TuidUiones:  daher  aach  in  deti  Klöstern 
ile  aber  ü»  erwerkeaea  Ünmialiklkt  Mifclecteo  Veneiebaleee  TruiüionM  eier  LÜH 
traiiti9Mim  feneaat  «■rdeo. 

*)  Auffllirlieh  wird  diee  duieateltt  In  Legg.  Lasgefc.  Ladev.  Ptl.  e.  14.  — 

f)  Bs  eehtlal  diee  deaiU  saaaaiacaiabftageay  dMS  Mit  den  Oraadetöflke  dit 
'•Mfif  Mlle«  (die  Rlelaaf)  als  Ptortlaeas,  wegea  der  HeerkeaaflHcht  ikerstag  aad 
der  Brwerler  damit  kdüeidet  warde,  so  wie  aech  noch  kel  dem  Erwerb  adeliefeer 
GQIer  der  Erwerber  sich  die  Wappen  derselben  (arma)  beilegt.  Die  Vestita  m«uni$ 
in  der  Lex  Bajavar.  Tit.  17.  g.  2.  deutet  wohl  auf  eine  Inve.Mitar  durch  einea 
Handschuh,  nciche.s  Symbol  in  den  .«tiddeuteeiiea  OegendcD  eelir  (ebräaoliiteii  war. 
—  Grimm,  R.A.  v.  Hand»ehuli,  p.  Ib'i. 

Durch  die  (crichtllehe  Gewähr,  die  mit  der  Investitur  verbunden  ist,  erscheint 
diese  ihrem  Wesen  nacfi  eine  Art  von  Adjudicntio,  oder  wenn  mrin  will,  als  eine 
deutsehrechlliche  In  jure  ceitio.  >1i(un(cr  wird  die  liewührung  (Conftrmatio)  noch 
neben  der  Investilor  besonders  erwähnt:  dann  t^cheinet  hiermit  die  Anfertigung  einer 
Urliunde  über  die  Ertheiiung  der  Investitur  selbst  g^emeint  zu  sein.  CappiL  Lib.  IV. 
Appeod.  ni.  0.  7.  „De  rebue,  quas  Marohio  tradidit  filio  Boeoala  vtl  aills  kaariaikas, 
vetima  at  Iii  qaikaa  tradltae  fkeraat,  veatitaraai  aaaai  aoeipieat  et  iasayer  eeaSr- 
■aileaeak«*  Sa  eiUlr«  steh  diea  flellelebt  aaeh  dadareh»  daea  aa  vielea  Oriea 
kald  Sitte  warde,  daaa  die  Partbefea  aaaaercariehtlleh  lateeUrteat  d.  b.  die 
Bjmkela  Ikergabea,  ia  welebem  Fkll  daaa  lyrellieh  die  fsriebtUebe  CoBflrmatio  noch 
laeoadera  aaehfolfen  musste.  Hiervon  ist  aaoh  die  solenne  symbolische  Art  dee 
Firmare  m  verstehen,  welche  die  Lex  Bajuv.  Tit.  17.  c.  2.  Mit  Beng  aaf  elaea 
K«U  be^pbreibt,  wo  soboa  vvrber  manm  vtHita  verbaadea  war. 

>)  II.  Fead.  B.  «lavaetitara  aateai  pr.eprle  (d.  h.  lai  elgeallfebea*  arsprlag- 
Ikkea  Blane)  dicitar  Peaseeeio  (d.  h.  rechtlleka  laaehabong,  Gewer):  abasive 
aotem^mode  dioitor,  qaeado  hasta  verali^oii^eorpoream  qoidlibet  porrigitnr  (der  Kin- 
UeklaHs-Aet)  a  .deaiaa  Ibadi  ee  iaveatUaraB  Dwere  dleeale.<*  —  Oer  Oekraaob  des 
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.voUkoamen»  wenn  mia  berfidMohtigt»  der  Um*  KMvIffnMi  ItaM 
auf  die  deutsche  Wanel  dieaes  Woflea  {werjm  oder  9ä^tM\  tntpielL 
YoB  der  Ueberlragung  des  physiseben  Besllies  wtr  suniebat  bei  der 

hiveslilur  nithl  die  Rede:  jcdoi  h  Iialte  der  IJebergaiig  der  factischeD 
Innehabung  an  den  Erwerber  wohl  regeliiuisisig  keine  Schwierigkeil,  weil 
die  Inveslilur  regelrnassig  doch  nur  von  dem  bisherigen  Innehaben  aus- 
ging und  sonach  der  BesilzecgVeifung  des  Erwerbers  nichl  leicht  ein 
Hinderniss  in  den  Weg  treten  konnte:  daher  schweigen  aucli  die  älteren 
Quellen  über  die  Frage  nach  dem  Uebergange  des  Besitzes  fast  gäni- 
lieh,  weil  sie  diesen  als  etwas  sich  ?od  selbel  Verstehendes  in  Folge 
der  Uebertragung  des  Besilzrecbtes  annehmen.  Die  spilere  Zeit,  welcbo 
den  Begriff  der  Pa$»es9io  aber  nichl  mehr  in  der  germaniijhaf  Jf^* 
deuliiBg  TOD  Gewer  (Besttireebl),  sonders  nur  in  der  rttndaebMjtiiipih 
fang  eines  faclischen  Besilies  aulfasste,  griff  die  Frage  däiiailt^K'lyi 
denn  efgentUcb  durch  die  Inveslilur  übertragen  werde,  apesiell  ««(tM 
BeHNksichtignng  der  singnlSren  Fille,  in  welchen  dem  sofortigen  Cleil^ 
gange  des  Besitses  nach  Uebertragung  des  Besilsreehlei  -BbilnfiiiaBe 
entgegen  stehen,  und  mnsste  sonach,  da  man  anf  das  Besitsredrt  ^)!bf 
posüidendi)  im  Gegensalze  der  römischen  Possessio  den  Begriff  eines 
dinglichen  Uechtcs  im  Sinne  der  romanisircnden  Schule  übertrug, 
zu  der  Entscheidung  kommen,  dass  die  Investitur  ein  dingliches  Recht 
(^Dominium  directum  vel  utile)  übertrage,  und  daher  der  loyesUrle  sowoM 

Wortea  tnvevtlbir  fir  Po»«et>slo  (Qew«r)  tritt  nach  ia  4ea  MoklMkairSMllM 
DUBettiamthelt  henror:  Leg(.L«nfDbar4.Ladov.  Pll.  «.  88.  «...aelor  propCtr  is- 
TCfftllamm  Donlnl  nMtri  KaroU  c^nllorbi  Mem  Maself iea  eostradieere  um  uJmI* 
(i.h.  weQ  der  Sklave  fclion  Eur  Zeit  Karl's  4.  Or.  »«feiner  eelaer  Fi//o«  aaf^ 
Manien  und  .«oniit  in  die  Gewer  de»  Kaieers  gekommen  war).  —  Ibid.  e.  SSl 
.  .  .  Volumus  ftulcm  de  hi«  libcr(;«ribus  et  rcbuf<  rcddcndi-,  qu«e  in  no^fr*  Inve-sli- 
(ara  sunt,  uf  primum  f|U<i>.fjiip  per  optimos  inquirnntur.'*  —  Ebcni^o  in  der  Rubrik 
der  Crtpit.  \>  orniat.  a.  S-iD.  c.  8.  (bei  tieorgisch  p.  900)  „De  vemitar»  tricmta 
anaoram,  sive  de  rebu«  eccle^ine,  quae  ab  eadem  eeele^ia  per  IrigintaAnnoH  po»i%«#ae 
«•nt.*^  —  Anob  die  Rireke  verthetdifle  die  Aneieht/dae«  die  IsTeslitor,  d.  k.  die 
Uebergnie  ven  Symbolen,  ein  «nwlderrnlliekea  Beeittreeht  (Oewer)  gel«,  gtbmMkl 
aker  eben  u  deeeen  Beieielinnng  anek  das  Wort  Pospeaalo,  wnnffftler,  nleana 
dlea  Wort  mthr  In  dem  rSmMen  Sinne  ven  Iketineker  Inneknknng  nnlknAumen  elek 
gewöhnte,  za  Missveriitündni.ojien  fähren  mnefle.  Cep.  2.  X.  de  eoneoet.  Innoe.  III. 

n  1199.  (t.  4)  Hujuomodi  pig^num,  ^aod  Motatio  dioitor,  non  tarn  fWctae  4^ 

nationis  (die  nämlicli  hI<  mortis  causa  ge!<chehcn,  widerroflich  närc')  quam  traditae 
po9ffe»»iioni>i  t>it  evidens  argumentum.'^  —  (Hiernnoh  hätte  nämlicli  da^^  (jc'cheak 
den  CtiAraliter  der  Unwiderrufliobkeit  wie  ein  deatecber  Erb«ertra{.  Verfl.  L. 
Sal.  Bmend.  Tit.  48.  — 

^  Der  Unferaehied  der  Inve.«titur ,  Tradilio  und  Firmaiie  aeift  «>ich  schon  in 
L.  Bnjnv.  Tit  19.  o.  8.  „ . . .  vnatitn  ent  illiia  mun  ooi  trftdidi  •«»firüart 
▼ein  enm  lefe.«  - 
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gegeu  seinen  Autor,  wie  gegen  jeden  Dritten  auf  die  Eioräliiiiiiiig  de» 
Besitzes  klagen  könne  ^°).  Ursprünglich  war  man  so  strenge,  dass  man 
der  eiofaeben  Traditio  einer  unbeweglichen  Sache,  selbst  bei  dem  Vor* 
haadtnsefn.  aller  Erfordernisse,  uoler  weleben  sie  naeh  jrSmiseheni  Reebte 
ein  dingUebea  Recht  (lloiiiliittiiR)  überlragea  lomile,  diese  Wirkaqg  ab- 
sprach ^^}:  doeb  Irat  In. dieser  Besiehnng  wenigalens  an  einigen  Orten  . 
frQhieilig  ein 'Schwanken  derPrana  ein  '^),  and  endUch  gestaltete  sieh 
die  Sache  ao,  dasa  nnnoiehr  die  römische  Lehre  Ton  der  Wirkung  der 
einfiMhea  natfiriichen  Ehverbaarlen  auch  in  Deutschland  die  doctrinelle 
Kegel  bildet,  die  Investilur  und  gerichtliche  Gewahr  aber  niir  noch  da 
erfordert  wird,  wo  sie  sich  durch  ifurkonuneii  iu  Gebrauch  erhalten 
oder  in  den  Slatutarrerhlen  Aufnahme  gefunden  hat,  was  freilich  wohl 
•  in  den  meisten  Ländern  der  Fall  ist.  Die  Investilur  war  aber  nicht 
blos  nötbig,  wenn  eine  Sache  als  Proprium  überlragen  werden  sollte, 
sondern  auch,  wenn  dieselbe  als  ^e«e/Scjttm  (/«'di/f/j/m)  "Vertragen  wurde, 
«weil  auch  hier  der  Emplanger  das  eigentliche  Besilzrecht  (Gewer)  ef- 
halten  sollte  ^'^).  Kben  so  gebrauchte  dieselbe  die  Kirche  bei  der  Ver- 
leihnng  der  kirchlichen  Benefiaien  und  der  Eioführung  der  Geistlichen 
in  die  damit  verbundenen  Aemter      Gerade  in  diesen  ietsteren  beiden 

II.  Feud.  7.  §.  1.  „Invcstitura  vero  facta  et  fIdelitAte  subsecuU,  omniraodo 
oopitor  dominus  inve^titum  in  vacuarn  po<3<!e.<4!«ionem  mittere,  quod  si  diflerat,  ouiDeiu 
DtiliUtem  ei  praevtabit.'^  —  II.  Kcud.  bü.  ^  .  .  .  Uuicuoque  igitur  beoefioium  per 
iavMlilartai  »efaitleril  sine  poesesal«nls  Ifft-dltUet,  parss  «4  UivtstiCanMi 
bftkesC,  et  per  Iptte  vwitM  ÜMermter,  wm  eostrovvrsl»  faide  Iberit^  — 

")  I.  Fe  ad.  25.  pr.  nSciendum  tat,  feuJum  äine  investitara  duüo  modo  coosUtui 
po«8e,  «tlta  si  donioo  jabeate  quis  alici^us  rei  DoniM  fkodl  psisesslsiMi  dsb- 
oiMsCar  tt  i/amk*^  — 

**)  8olion  I.  Fend.  lüö  pr.  (Sich  Note  11)  ftipt  bei:  ^licet  tarnen  possessioneai 
toUter  adeptam,  dam  vuerit,  qaasi  feudi  nomine  retinerc :  hcredc  ejus  in  boo  jore 
ndb  OMde  d  •■oeadrats.''  «  Blas  Ylliige  VMlIdmc  zeist  seboa  II.  Fe  ad.  98.  |r. 
^oMui  est  itftf  QSy  Mm  «oqiiiri  ieTMtitar»,  snseMSloas,  v4  eo,  ^eod  balelar 
fr»  faivMtitar»:  nt  e«e»  si  doniivs  «Hsat  esraai  paribas  aariaa  disarit:  Vada  la 
paateasiaaail  iatlaa  teidi,  ak  taaaas  Hlam  p ra  ftada.  Ltoet  aaim  non  iatereessuiset 
loTestÜam,  tarnen  täte  est  ao  si  interaasalsaet.^  —  Noch  9pfiter  fWsste  man  die  In- 
vestitur alf  einen  blo!«,«:en  Tilulus  auf,  and  identlflcirte  pie  mit  dem  Vertrage 
jielbst;  und  wo  man  durcti  die  Einflöfise  de^i  römischen  RechteH  dahin  geliommea 
war,  die  Formen  der  Investitur  für  übeiflüs;<ig  zu  halten,  bildete  «ich  sogar  end- 
lich die  Ansicht  au»,  das»<  nach  deutschem  Rechte  durch  blosse  Verträge  dingliche 
Baobia  AbartrageD  werden  könnten.  Vergl.  ürackenhöft,  in  der  Zeit«ohr.  f. 
daat  R.  Bd.  .8.  p.  3».  — 

1.1)  Vergl.  die  in  dea  Noten  8.  10.  11.  12  und  13  angeführten  Stellen. 

Cod.  de  oflic.  episcop.  ap.  Baluz  II.,  p.  1371,  „Dum  episoopi  conseerentar. 
daatvr  baenli  (ala  Zeiobea  dar  Jarkdiyi«}  . . .  Dentar  at  aaaali,  propter  sicaan 
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29t  8-  ipi-  Sy«M«. 

Badehungeo,  Uofiebllleli  der  Lelm  nad  der  gdilBdben  Pftlkideü,  M 
neb  die  Investitor  noch  gemeioreehtUeb  ale  dorebaus  prabtiaeh  eital- 

ten  ^).   In  Ermaogelung  der  Infeatttnr  sah  man  woU.aneh  scImiii  fn 

der  ruhigen  InnehabiiDg  einer  Immobilie  während  eines  Jahres  einen 
Grund  wenigstens  zu  vorläufigem  Schulze  des  Besitzers:  doch  fehlen 
.hierüber  in  diesem  Zeilraume  •lusdrückliche  Zeugnisse  *^).  Ohne  Zweifel 
aber  vertrat  ein  Besitzstand,  der  unvordenkh'che  Zeil  gedauert  hatte,  die 
Stelle  der  Investitur  und  eines  guten  Kechtstitels  ^"^).  In  den  Hechts- 
büchem,  welche  zum  Theile  Atta  dem  römischen  Hechte  schöpftciit  fiodes 
aieh  aacb  acbon  Sparen  der  romiaebeo  Yerjihraogalebre  ^y. 

§.  101. 
Symbol». 

Die  Förmlichkeiten  der  Veräusserung  und  insbesondere  die  Sjfmbole 
riebteten  afch  regelmäsaig  uacb  der  NatioDalitSt  dea  Yerauaaerers  *X 

pontiflc»li$>  honori!«  vcl  signacalum  sccretorum.  —  HIncmar,  Eptst.  12.  ad  Ludone. 
Piam.  —  Ueber  den  InvesUtiirsireit  und  das  Coacoi  datam  Calixtiiittiii  a.  ubea  Voiki" 
Je^cll.  S.  35.  Note  15.  " 

'*')  Bei  den  niedrigen  geistlichen  Pfründen  wird  die  loveslilur  jetzt  gewöhslich 
Idis  t  a  1 1  a  t  i  0  (von  Slallum,  dem  be>oniieren  Plafse  im  Chor  der  Kirclie)  genannt. 
Vergl.  i>IülUr,  Lexikon  de»  kirohenrechts,  v.  Installalion.  —  Richter,  Kircbca- 
rectit  (2.  Aull.)  §.  14G.  — 

••■')  Ks  findet  sich  nur  in  der  L.  (Efiiend.)  47.  §.  4  eine  .Andeutung  üfcer 
die  Recht,«-« irkung  de»  AblaafcH  eines  Jahres:  i\utcm  quis  migravcrit  in  vilUm 
alienam,  et  ei  aiiijuid  infra  XII.  menf^es  «iecundutn  lrg;em  con(ei<tatum  non  fuerit,  se* 
ourus  ibi  con^ititat,  sicut  et  alii  vicini.'^  —  Noch  tindet  nich  da»  Jahr  erwähot  ab 
die  PHsl,  innerhftlb  wclebar  ein  Vorgeladener  erscheinen  mas9,  wem  er  aleht  wiB^ 
4«ra  »eine  OQter  dem  VMima  ««rfiüleB  »olleB.  Oep.  Lodov.  II.  n.  85C.  (Pcrli) 
L«f .  I.,  449)  e.  13.  »  . .  •  st  nilem  ad  ^mrtam  nnllnv  VMire  eoilempMril,  pü- 
•e0»lo  ijn»  in  bnnmiiB  mlttnlnr . . .  Si  inflr»  ananm  non  vt aerit,  de  nkw  fM 
in  bnannm  mim  snnt  rex  Inierrocetnr,  ei  ^nld^nid  inde  JudioaverU  ftnt*  —  AlWi 
dn«  enf^icliicdenc  und  nllcemeine  Voriiommen  der  cinjährifen  Brailsittf  in  den  QneBcn 
de.4  nächsten  Zeiträume»,  H'oselb9*t  faie  nicht  als  ein  neue»,  sondern  als  ein  nralies. 
zum  Theile  («chon  damals  in  den  Hintergrund  tretende-:  In<iitut  erncheint  (vergl.  z.B. 
Conslit.  Sicil.  Lib.  III.  Tit.  33.  §.  1,  Quellengesch.,  '47.  Note  2),  berechtigt  nohl 
ihr  Vorhandensein  und  ihren  tiebrauch  sehen  in  der  merowingisohen  und  karoUngi- 
sehen  Zeit  nnzunehtnen,  — 

Vergl.  z.  B.  Edict.  (  hiothivr.  II.  a.  611.  r.  D.  (oben  S-  *0.  Note  i).  — 

'**)  Die  Hauptrolle  fpielt  überall  die  dreitiHigjährige  Verjährung,  Sieh  die 
Rubrik  der  Capp.  Wormaf.  a  829.  c.  8,  oben  Note  8.  —  L.  Burgund.  Tit.  79. 
„De  prne^icriptiunc  temporum.'-'  —  L.  Wisigoth.  Lib.  10.  Tit.  S-.nDe  ^ninqea- 

genarii  et  tricennali.s  lemporis  intcntionc.''  — 

■)  So  a.  B..Boch  in  einer  Urb.  t.  lia^,  bei  Meakta,  aeripL  nr.  Q&m,  l, 


Digitized  by  Coogl« 


^  m,  »ynkoit.  :  297: 

dass  also  ursprünglich  die  personliche  Eigenschart  des  Besitzers  das 
•  Recht  des  Gutes  bestimmte,  während  in  der  späteren  Zeit  sich  dieses 
Yerhältniss  geradezu  umänderte  und  das  Recht  des  Besitzers  wenigstens 
in  politischer  Beziehung  durch  die  Eigenschaft  seines  Gutes  bestimmt 
'  wurde  '^).  Das  gebrinchlicbite  Symbol  war  die  Uebergnbe  eines  Halmes  • 
Cudmnm,  fe$twta  oder  $l^^uh)  Als  besondere  Form  der  Uebergabe 
wird  erwibot  Uti$o  werpfim,  oder  in  lainm  jaetar^,  das  Werfen  oder 
Stecken  eines  Halmes  in  den  Bosen ,  diese  Form  irnrde  insiwsondere 
bei  der  frinkiscbe»  Adfaiamie  beobaelilet  ^).  Zu  gleiclieni  ZweclKe 
diente  aneh  das  Uebergeben  einer'Erdsebolle  i»a$o}  Dieses' Symbol 
wnrde  besonders  bei  Veränsserangen  an  die*Rircbe  gebräuchlich,  und 
daher  erscheinet  auch  die  symbolische  Uebergabe  von  Grundslüclien 
im  canoniacben  Rechte  unter  dem  Namen  der  ScotaUo  (Schoosswurf)  % 

Ttp»  n  .  . .  Henrieos  et  Weraeros  de  Steobowe  (errnftoi  fratres,  proflteatea  §t  jari 
Wftmnmmm  ea«  profeBiiorikaa  sali  a44Ielaa,  fotaeaaiMeBi  fa«a  .  • .  Jara  et  Ja- 
dlalo  Phuwoaaoi  pabllea  aoatMMeraat.*^  — 

*)  Hiannf  hat  besonders  aafmerksaiu  gemaehf,  Qaupp,  germ.  Aosiedlon- 
Cen,  p.  ««8.  — 

Die»!  Symbol  wird  üchon  in  derL.  Sal.  (Emend.j  Tit.  48  erwähnt  and  zwar 
bei  der  AuAiahme  eines  Vertrags-Krben  in  die  Oewer.  —  Eü  hat  sich  heat  cn  Tage 
•Mb  la  vlalta  Ortaa  ia  DeataelilaaA  als  JEeialMa  dar  farlehllltfhaa  Gewfthr  («ga- 
wÄhrea  «U  Mund  aad  Hai«**)  lal  dea  Kiafea  vaa  Oraadatflekea,  aad  bei  dar  Aa- 
trataaf  voa  Erbaobaftaa  arlialtaa.  So  wia  die  üeberfabe  dca  Halaiea  ala  Sjaibol 
dea  Brwarbaa,  aa  galt  daa  Wafnarfea  deaaelbea  ab  Mahaa  der  AaHdeaag  elafe- 
gaaiaaer  VerbiadliebkaUaa.  ßriaiBi,  E.A.,  p.  131  Mf.  — 

L.  Sal.  (BarnidO  49.  «De  aHMoarfe«';  L.  Rip.  50.  «De  adlhliaira.«*  üalar 
dieaar  Kabrik  heiaat  ea  aedaaa  ia  der  L.  Salif  a:  «  . . .  et  aie  Halaeam  ia  lalaaai 
Jadat.«  Laiaam  aebeiat  Laa,  SraaUals  aa  aela:  AdlMaaüe  tat  «aM  vaa  flUheai, 

Busen ;  eben  f^o  wie  (engl.)  Aitber,  Vater  gebildet':  es  kaap  denrnncli  eben  sowohl 
Hof  die  Form  des  Qeaehäftaa  (Baaea-bVorf,  ftatt  Bchoosiowarr)  als  auch  auf  dea 

Inhalt  des-cfben  beüopcn  werden,  der  in  der  L.  Sal.  eine  Annahme  eines  Fremden 
als  Erben,  also  ein  deutscher  Erbverlrag  mit  dem  Charakter  einer  Adoption  ist: 
danach  wäre  adfatinire  »oviel  wie  in  den  Basen  oder  an  den  Busen  nehmen,  und 
konnte  sonnrch  das  fränkische  Wort  für  Anwänsohung  an  Kindesstatt  gewesen  aeia. 
—  Vergl,  aaeh  Wilbrandt,  in  der  Zeitschrift  f.  dcut.  R.  Bd.  V.  S..182. — 

Vergl.  die  Formeln  bei  Grimm,  R.A.  p.  118,  170. 

*)  Cnp.  2.  X.  de  eonsaetod.  Innocent.  III.  a.  1190.  (1.  4)  „Sl  vero  al^uis 
possessiunes  aliquos  ciau«tris  *\el  aliis  religiosis  locis  in  bona  valetudine  vel  ultima 
voluntate  pro  suorura  vulf  remedin  peccatoram  eonferre,  hanc  conferendi  Ibrmam  esse 
proponis,  quod  in  hujusmodi  dunationis  modicnm  terrae  consuevit  in  manu  aeei- 
pere,  vel  la  extremitate  paUii,  qood  manu  Prälati  Eeclesiae  sebatleetar,  aal  super 
altare  poaeadaei . . .  aaldlata  lanaa,  ^aaa  aaatatle  appellafar:  Diaarat  vaatra  eaiaa- 
daMa^  ^aaiaaaa  daaailatMB  (ilUs)  . . ,  hMb  irravaaaUUlar  alaerTari<*  ela.  Slab 
.    daa  SaUaaa  diaaar  Stella  alaa  f.  100^  Nalä  8.  — 
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298  S.  loa.  .VindioAtioa. 

UebrigMM  war.dM  S^rmM  Ui  der  R«g«l  gleidigfittig  ''):  mam  Md 
diher  «loh  die  Uebergabe  durch  oioen  Baomweig  iramm§),  eiMB 
Spahn,  durch  HaDdtchabe  n.  n.  w.       Lehn  wurden  hSafig  durch  eine 

Lanze  {hasta)  und  wenn  sie  mit  Hoheitsrechten  verbunden  waren, 
durch  Fahnen,  an  Geisthche  auch  mit  dem  Stabe,  später  mit  dem  Scepler 
geliehen  '°).  Bei  den  Langobarden  wird  ausserdem  noch  als  Symbol 
das  Messer  (der  Dolch,  cuUellus)  und  der  Andelang ,  wahrscheinlich 
auch  eine  kurze  WafTe  erwähnt  Nebenbei  findet  sich  hier  schon 
die  Errichtung  von  Urkunden»  uod  die  Uebergabe  derselben  mit  darauf 
gelegten  Symbolen,  welchen  man  mitunter  die  Feder  und  das  DiDteofess 
heilägte :  die  Uebergabe  hiess  in  dieaem  Falle  TestamerUum  tive  cwtmm 
UwtTB  ^iter  tral  die  Uebergabe  der  Urkunden  allein  aehoa  an 
die  Stelle  der  Scheie;  eben  ao  mirde  spiler  die  Rocbtaviihimg  der 
InveaUlor  der  Ehilragang  in  gerichtliche  GeirShrbikcher  beigelegt 

$.102. 

Die  VindicäHon. 

Ed  gehört  fu  den  EigQpthQmUchkeilen  dea  deutschen  Recblea»  daaa 
in  ihm  daa  Klagenayalem  nichl  heaonders  auagebildet  iat*  und  nament- 
lich fehlen  benannte  Klagen  in  dem  Sinne,  wie  aolche  fai  dem  rOmiachen 
Rechte  angetroffen  werden,  dorchaua.  IMan  aah  fiherhaupt  nur  daran( 
ob  die  von  dem  Klager  vorgetragenen  Thalaachen  Ton  der  Art  waren, 
daaa  daraua  .ein  rechtlicher  Anapntch  abgeleitet  werden  konnte,  und  oh 
dies  der  Fall  war,  blieb  dem  Ermessen  der  Scböflen  anheimgestellt: 
ein  Verfahren,  welches  spater  durch  das  canooiscbe  Recht  sogar  eine 

• 

«)  II.  ineftl.  2.  pr.  (oben  g.  100.  Note  8).  — 

»)  Grimm,  R  A.  p.  180.  152.  174.  — 

")  II.  Fcud.  2.  pr.  (sieh  S-  100.  Note  8).  —  Grimm,  R  A  163.  — 

Ueber  Faha-  und  Soeplerlehn,  sieh  oben  $.  47.  Nol«  22.  23.  —  Oriaaiy 
B.A.  p.        —  Uobor  dea  SUb,  ebwdM.  p.  133.  — 

")  Beteplda  ^dttriaii,  R.A.190}  iler  in  MMms  iaakaaoadM«!  rtseieei 

^  IM»  «66.  — 

»)  BoiaiMI»  Wi  Orloiai,  KA.  p.  BBT.  ->  »m  Mbr  fdfcllaijgi  twamü  M 

lioeh  Gaapp,  Anniediun^n,  p.  246  aus  Naratori  DiMertaziooi  sopra  le  aaimyi» 
Italiane.  Napoli  1783.  Tom.  I.  p.  340.  aoffeftihrt:  Urkande  des  Grafen  Hapo  v<hi 
Toskana  a.  926.  ^l^oondo  legem  meam  atramcntario ,  pinna  et  perf ameoa  do  terra 
Icviivi  et  Arnif^idi  notario  ad  scribendam  tradidi,  per  wa(>onc  terre  et  flsitaeBOi 
nodatuni  sco  ramam  arboribus,  adque  per  cuhelliun  et  trantonem  »eu  aadilaoc,  ei 
f>ie  per  hano  oartula  jaata  ledern  meam  Salifa  viodo.  —  Nock  ist  in  4er  deatsobea 
ÜMhUiipraoh*  4tr  Aisinukt  Prelcat  leYlrea,  Ar  Jia  AefliifcBW  ilair  Ar  4m 
Wo«iiMlTtrlMUr«i  wiebtifM  ITrfcml»  AM  ftUlabta. 
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gHtHMbb  SaMetkni  eifcielt  *)»  und  steh  ia  dieft  RmbteD  alltr  oMtesoii 
Vdlker  erhalten  hat  HierMch  lann  es  nicht  befremden,  dass  die  Rechts-, 
qnellen  der  itteren  Zeit  Qher  Klagen  snr  Wiedereilangung  eines  rerw 
lorenen  Besitzes  fast  ginsNeh  ' schweigen.   Indessen  findet  man  doch 

80  fiel,  (lass  nicht  nur  Klagen  wegen  Besilzslörungen  *),  sondern  auch 
auf  Anerkennung  eines  besseren  Besitzrechles  einer  Immobilie  gegen 
den  Besitzer  zulässig  waren,  und  zwar  unter  Voraussetzungen,  wobei 
der  Besitzer  nicht  als  widerrechtlicher  Spoliant  erschien,  wobei  also 
der  Gesicbispuokt  einer  eigentlichen  Vindication  eintritt  Solciie  Pro- 
lesse  wurden  als  Cäusae  majores  behandeil,  und  konnten  demnach 
«seh  sn  Ordaüen  fähren^).  Uebrigens  konnle  der  Fall  der  Vindicalioii. 
einer  knnobilie  wohl  nicht  hanfig  voriiommen,  da  die  redliche  Erwer- 
bung regelmissig  dnreh'die  geriehUiche  Investitur  bedingt  war:'  es 
sehehit  demnach,  dass  iii  der  filteren  Zeil  die  Klage  auf  Heraosgabe 
efaier  Liegenschaft»  wenn  sie  gegen  eine  andere  Person  sls  einen  Spo- 
Ifanfen  geriebet  wnrde,  im  Wesen  nicht  wohl  von  einer  Erbschafts- 
klage  verschieden  sein  konnte,  da  nur  noch  derjenige,  welcher  sich 
als  den  Erben  der  Liegensc  liaft  ausweisen  konnle,  unter  Umständen  ein 
besseres  ßesilzrecht  als  der  iiivestirtc  Besitzer  darzuthun  im  Stande 
war*).  Auch  hinsichtlich  der  Vindication  der  beweglichen  Sachen  finden 
sich  in  den  Quellen  der  älteren  Zeil  nur  Andeutungen,  jedoch  in  so 
weit  genflgend,  als  man  hieraas  soviel  entnehmen  kann,  dass  die  Grund- 

')  Cap.  6.  X.  de  .Tudiclls.  Alexander  TIT.  a.  11  CO  (2.  1)  „  .  .  .  Provideatls 
attentiuf^,  nc  ila  Mihfiliter,  sieut  a  multi.s  ficri  «olct,  cuju<«modi  actio  intendetur  in- 
foiratiN,  «cd  »impliciter  et  pure  factam  ipsom  et  rci  veritatem-. . .  inveatifare  oaretifl.**^ 

*  .  ♦ 

L.  Bajavftr.  Tit.  XVI.  o.  1.  g.  1.  „8t  qol«  fnAwm  y»1  afmi  wl  «twliai. 

alferiu«)  contra  lefem  malo  ordine  invitnerit,  ot  «lioit  saam  e9se  ,  propter  pme^am- 
tioncm  (d.  h.  weftn  der  AofflftMiiiif  lUr  Seltolliälfb)  cum  mx  «oUdis  compoa*t 

et  exeat."  — 

«)  Lex  Bftjivarior.  TU.  XVh  e.  1.  g.  S. 

Ii.  BftjflT»r.  TU  XVL  e.  1.  %     Tit  XVII.  e.  Z  vsrwitoct  «rsirieUidi 
mT  iea  geriehUielieB  XmQunpf  (fugnm  duQnm). 

So  moM  pieh  mmch  dem  bayerischen  Rechte  der  V  iodicaat  aaf  alteren  Beeiti 
«M  Mf  mIm  Eiceneflfcaft  «Ii  BrSt  Meto.  L.  Bfti«v.  TU.  XVI.  c  2.  „  . . .  Eco 
h«fc«o  tMtM,  ^mi  h«0  0«iut,  ^««4  Mortt  de  Isto  wof  seiyr  tili,  ataiss. 
«OBtr«dlorate  mitevi»  ■i«idftvi,  ftmiüqm  li«die,  «C  ftkUr  omb«  rali^ iU  nlM 
Ia  poswMime  MtJ^  »  BImm  hm^t  sieh  die  Coetr»-Vlsdl«Uio  geMio  elf  dmi- 
Mbea  Voneeeelseefee:  L.  Bajov.  Tit.  X\1I.  e.  2.  „  •  •  Noa  It«,  eed  mei 
ee»»orej)  (enaeroot,  et  mihi  in  alodem  reliqaerunt.'^  —  Aehniich  bestimmen  die  LefM 
Walliae  (Diment.  Cod.  Edit  London,  p.  787).  Lib.  II.  Tit.  IX.  §.  13.  ^Cuicunfoe 
dadanhnt  (actio  po^sessoriaj  a  jure  jttdicetar,  ssUee  Ulea jere  j^oterit  eliae  etf«Uere 
alei  proprie  herediUrioe.** 
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sitse,  welche  bierfiber  ia  den  Spiegebi  TOtkimiinen,  sohon  In  der  Ütettes 

Zeil  als  praktisches  Recht  galten.  Die  Verfolgung  der  bewegüdieD  Stebeir 
begann  mit  der  Ergreifung  (matius  injectio)  bei  dem  Besitzer,  unter 
welchem  man  sie  antraf:  hier;iuf  folgte  das  intertiorari,  d.  h.  eine  Auf- 
forderung an  den  Besitzer,  seinen  Autor  zu  nennen  Die  Vcrthei- 
digung  desselben  beruhet  auch  wesentlich  darauf,  dass  er  sich  auf  seineD 
Autor  i^WarratUus ,  Fordra,  d.  Garant  oder  Vormann)  beruft,  was  ad 
tertiam  wmmm  trakere  genannt  wurde  ^).  Die  Pflicht  des  Autors,  deo 
Empfänger  iq  vertreten ,  iet  bereits,  anerkannt  ®).  Bleibt  der  geoaoate 
und  durch  ^engeDamsagen  bereits  erwiesene  Aubr  am  Gericblatage 
aus,  so  wird  er  sofort  als  Dieb  behandelt,  und  ninss  dem  behUgten 
Besitser  auch  das  Kaufgeld  herausgeben,  well  dieser  die  Sache  dem 
Vintficanlen  fibertassen  mnss  *}.  Lengnet  der  genannte  Autor  die  Aoter« 
schall,  und  weigert  er  sieh  also,  den  Beklagten  su  vertreten,  so  wird 
dieser  als  Dieb  behandelt,  wenn  er  seinen  Autor  nicht  der  Antomdiaft 

0  L.8sl*(ltetBi.)49.  «De  flltortis  h.  e.  fwaiter  h«M  IMm  ras  talcrllM« 
l«l«t.  8i  fols  f«l       Bd((a  vi  Vit,  servoM  s«C  «aelliui  aal  cdballim  bavM 

sea  jumeota»  aea  ^aaailibet  rem  naam  aab  alferias potratate  agnoverit,  mittat  eui 
in  tertiam  man  am,  et  ille  apad  qaem  aj^noscitur  debet  adhramire  (d.  h.  ^lobei, 
$pondere,  sicli  vor  Gerictit  stellen)  eto  Diej^e  Stelle  «cheint  verdorben,  und  ist 
Molil  nach  mittat  ein  Satz  au.^geblicbcn,  wie  fich  aus  der  A  ergleichung  mit  der  hier 
volK«(Hndigereri  und  genaueren  Lc\  Ripuariorum  ergibt.  L.  Ri  p.  33  (35).  1.  r.De 
lAtertiare.  Si  qais  rem  saam  cognoverit,  mittat  manam  super  eam.  Et  «i  iUt 
aaiar  ^aaai  iatoKlalar,  iartiaaa  naaaai  5|oärat,  taaoln  praaaaale  anba 
jarara  4ebaai  ean  Weilar»  anaata,  et  eaai  aialstra  ipsaai  taia-  tea<aat  Uaaa  Janl 
ftni  Ia  prapriaai  rtm  »aaam  ailttat,  el  alias  Jarat,  %wi  wi  teai  fliaaaM  trabal,  fal 
at  ipsam  rem  i^ML»  ~  Biaa  «laialifoateaJa  VaradirMI  tiar  «a  AH  dar  Elim* 
leletung  de»  Vindicanfcn  eatbaKen  die  Lege«  Walllaa  (Vaaaiat  Oad.  Edit  Laadtä 
p.  121)  §.  33.  L.  Bargnnd.  83.  1.  ^Qaieanqae  reu,  aat  maacipinm  .  .  .  ag- 
Boslt  a  pos^idente,  aut  fidetussorem  idoneum  accipiat,  nut  .  .  .  res  ngno^cit, 
prae^nmendi  habeat  potestatem."  —  f)Af*  Intertiorari  verstellen  Manche,  wie  z.  B. 
Herrn.  Mütter,  Alter  der  L.  Sal.  p.  10  von  dem  Zuziehen  eine.«  Dritten,  oder Hialw- 
le^ng  dts  Oegenstandes  bei  demselben  bi8  zu  ausgemachter  Sache. 

0  L.  Rip.  33  (35)  JJ.  1.  (Sieh  Note  6).  —  Vergl.  auch  unten  Note  10  n.  lt. 

*)  h.  Bat.  Emeod.  SO.  „  ...  et  in  ipso  placiio,  quanticun(|ae  füerint,  501  nm 
laMala«  maiMarial  vd  aasVlavarbi^  aal  fbrtaafa  ia  aofartlaBMB  JaMat,  aama 
hrtra  plaattaia  lata«  oaaiBiaaaaatar,  at  aaaaqui^qae  aan  nagatfalarlbas  aaia  alMr 
altoraai  ndaaeaat.* — Daairt^a  tat  aaah  aa  baalaabtaa,  wnm  ftgea  Ummi  daaiiifc 
Celklagt  wird,  well  er  einen  fraaidaa  Sklaven  nnbeftift  flrel  getewae  bat  L.  Rip. 
68  (00).  $.  8.  —  Deallich  (ritt  hier  eehaa  darOraaiaals  bartar  ^JbmAmmmMmi 
wahren.'^  —  Vergl.  L.  Rip.  Tit.  33.  — 

L.  Sal.  50.  r<  •  •  •  I"e  (autor")  aulem,  qui  admor**ii«t  non  venerlt,  fstiper  t^uem 
\e»ie9  jaraverint.  crit  Intro  illiu«,  qai  res  enas  agnoscit,  et  ei  eecttodum  legem  ei 
coroponat  et  in.<«uper  preiiuin  illi  reddat,  qui  cum  eo  negotiavit."  —  L.  Rip.  aS>  C^) 
$.  2.  p  .  .  .  E(  tane  ipse  (der  beklagte  BesUser)  de  farto  eecariifl  all.'* 
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QbeifBhren  kann  ^°).  Wird  dagegen  der  Vlndicanl  überwiesen,  dass  er 
mit  Unrecht  vindicirte,  so  wird  er  straffällig  Besonders  erwähnt 
wird  schon  der  Fall,  dass  der  Beklagle  die  Ausflucht  braucht,  er  habe 
von  einem  Unbekanoteo  gekauft:  dann  wird  er  durch  eidliche  Erhärtung 
dieser  Behauptung  iwar  von  der  Strafe  des  Diebstahls  frei,  rouss  aber 
doch  die  Sache  dem  Yindicanten  herausgeben  '^).  Deutlich  ergibt  sich, 
4as8  die  Vindication  beweglicher  Sachen  schon  in  der  alten  2eit  niehl 
ans  dem  Gesfchlsponkte  der  Proprielit  (des  Bigentbmns),  sondern  ledig- 
lieh ans  dem  der  Entwihrung,  d.  h.  der  widerrecbtUtehen  Besltf- 
cttlseliang  dnrcb  Rabb  oder  Diebstahl  anlgefiMst  ivorde 

C.   Mittlere  Zeit. 

$.103.  '  • 

GemeindebeMiU.   Mark  md  Markgeoonemchaft,  *) 
Deotlicher  als  in  der  merowingischen  und  karolingischen  Zelt  tritt 

L.  Rip.  33.  (35).      3.  „Qnod  si  aaetor  saaa  merit,  et  rem  intertiatam 

reoipere  nolaerit,  tuno  illc  9uper  quem  ioterdata  est,  capitale  et  delaturam  et  fortui 
solvere  j-tudeat.**  —  L.  Edovardi  Confcssor.  c.  "-iO.  §.  4.  (25),  bei  Schmid, 
p.  288.  „The  am  (est)  ^od  si  quispiam  aliquid  inlerciet  super  Rlifjucm ,  et  inter- 
(latWI  non  poterit  warraatum  suum  habere,  erit  forisfaclura  sua.''  ~ 

L.  Burg.  86.      2.  ,.Si  vcro  frtlHUs  fuerit  (vindicaop)  in  agnosceodo,  rem  • 
.  ^aam  male  cocnovit,  et  aliad  lanturu  cogatur  e\solvere.'*  —  Leg.  Edovardi  c.  20. 
4.  (25.)  a.  E.  „  ...  et  inetitia  de  caluq)inatore  similiter  si  defecerit.  —  £iiie 
Ban^  des  Maalkdiea  Krtatiea  irohC  L.  Roih»r.  e.  tSSS  ».  B.  — 

i*}  L.  Rl|p.  83.  (36)  g.  4.  y,Qioi  si  in  ipsa  hora,  qoando  res  interoiatur,  re- 
ffmlerH,  quod  for4roa«B  raui  Mteliity  tue  Im  pmeraite  de  eMraoieetD  eibl 
MfiinaiMuia  Hdeia  htUA  et  nper  ^ letBerMm  aeetea  MIvtre  (al.  id  Jnrare)  etedeet, 
faed'MMtorea  ?el  eesea  mm  peetem  Jaaiae  Meteris  ml  atMiM;  etram  iiae  demo 
•  (d.  h.  ohne  dM  letereaee)  redd»t*  —  L.  Rotkar.  e.  « . . .  ■!  iimIm«ü  aea 
kftbocrit  et  nescit  de  quo  compara^wt,  praebeat  eaennenlmi,  foed  ia  ee  nee  fiir 
e8.>:et  nec  collcga  furis,  nisi  simplieiler  «am  pretio  sao  comparaMet:  et  infoper  addM 
in  ipso  sacraraento,  si  quoque  (empöre  nnctorem'  invenerit,  non  negaMt.  Tone  pest  ' 
praestilum  sacramendiiu  reddat  caballum  et  »ii  »ibi  contentas.^  — 

")  Ausdrücklich  sagen  die  Legcs  Wal  Iiae  (Gälipcher  ^  cncdof.  Code.  EdU. 
London  p,  121)  g.  32.  „Es  sind  Pechs  Wege,  wie  eine  Person  ihr  Kigeijthom  ver- 
lleren mag:  and  in  drei  von  diesen  Fällen  kann  er  darauf  schwören  (d.  h.  vindiciren), 
in  den  drei  anderen  kann  er  es^ nicht.  Die  drei  Fälle,  in  welchen  er  nicht  schwören 
kftnn ,  slpd  Dcpoeitnai ,  Commodatttm  und  Locatio  nebst  Preoarium : ...  die  anderen 
drei,  ia  welebea  en  Reehtle^  nMbwSrea,  elid  efidieh  (eflbner)  Dielefaüil,  nralliae 
Veriicfta  mp  MMMiaaigkei^  aad  dea  dritte  iet  dM  fceiadieke  BatHeadea:  hier  kaaa 
feaehwana  werdea,  deaa  hier  hnt  kda  aaderer  Cdi«  Baehaa)  «Bf  faagaa  m 
aalaar  (dea  Vtedleaataa)  flaad.«  — 

. .  •)    h9W,  ilar  dia  Umgeaenmahaften.  Hiiddktiy  im.  ^ XOf  ivai, 
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302.  '     S*  lOe-  MitrkseiiosMiiseliaft. 

In  den  folgenden  Jahrhtioderteii  fn  den  Urkunden  das  GemeindeLesiizthum 
im  Gegensatze  des  Privalbesilzes  hervor.  Sicher  aber  wäre  es  uo- 
richlig,  wenn  man  hieraus  schliessen  wollte,  dass  sich  der  Gemeinde- 
besil*  ersl  in  dieser  Zeil  gebildet  habe :  vielmehr  erseheioet  das  ganze 
Institut  so  alterthOmlich,  dass  man  vielmehr  sieh  berechtiget  halten  darf, 
die  jetzt  sorgsamere  Aufzeichnung  und  urkundliche  Feststellung  der 
bieber  gehörigen  Rechtsverhältnisse  der  steigenden  Gefahr  des  Unter- 
ganges des  alten  GemelndebesitiUionief  und  dem  damit  gesteigertn 
Bedürfoiss,  fär  seine  Erballang  Yorsoi^e  ta  IreffeD,  f  uiOBciireil>eii.  Dis 
Gemeioddiestlithiim  erscheinet  gewdlmlieb  unteiF  dem  Nimen  M$tk: 
mitiinler  auch  unter  den  Beseichomigen  SkSre,  Spa^  Etwa,  Aae»  Bunt 
oder  Pens  u.  dergl. Sehwaben  und  in  der  Sebweis  aneh  mler 
dem  Namen  AlmimeUim  (spater  eorrumpirt  Alroent  oder  Alm)  %  Die 
Msrit  bestehet  aus  Wald  nnd  Weideland,  Flüssen  und  BSehen,  flterbanpt 
aus  allem,  was  nicht  angebaut  ist:  den  Gegensatz  bildet  das  Prifit* 
eigenthum  oder  das  Ackerland  ,  ipanchmal  unter  dem  Namen  Sc^lul^ 
band  ^).  Die  Mark  war  schon  in  der  Zeit  der  Spiegel  von  den  damals 
bestehenden  politischen  Landes-Eintheiluugen  unabhängig,  so  dass  nicht 
nur  die  Mitglieder  einer  und  derselben  Landgemeinde,  sondern  mit- 
unter auch  mehrere  Gemeiadeo  und  einzelne  Hpfbesitzer,  ohne  Röc^ 
sieht  auf  die  sonstigen  Grenzen  der  Gemeindegebiele,  an  einer  und 
derselben  Marli  Antbeü  halten       Eben  -iiierin  liegt  eine  Andeuiiug» 

R.A.  p.  49  folg:.  Viele  hieher  gehöri|e  VVei8(hümer  flnden  sich  in  desselben  VVei*- 
thümor  3  Bde.  lÖiO.  42.  —  Micti eisen,  von  der  baaersohaflUclien  .HcentverfM- 
snns  ia  Dithmart^chen,  in  der  Zeitschr.  f.  deut.  Recht,  Bd.  VII.  p.  89.  —  Mitt'l^ 
jnaier,  Grands,  des  4«nt.  Priv.a.  (7.  Aafl.)  g.  2tl.  » 

>)  Grimm,  R.A.  p.  496. 

2)  Qrimm,  R.A.  p.  497.  41». — 

')  Qrimm,  R.A.  p.  499. 

*)  Solche  Verhältnippe  haben  sich  lum  Theile  bis  auf  die  neueste  Zeit  crtitU«- 
So  findet  eich  im  Bamberger  Tagblatt  (1842,  Octob.)  eine  Notiiz,  Mclclie  ich  hier 
mittheile,  da  sie  die  Sache  sehr  verao^chaolioht.  »Auf  der  Ebene  der  »üiiUcli«! 
Kraulostheimer  Hügelkette  des  HerrschaftKgerichtcs  Hohenlandsbers,  swlscbei  ^ 
Krautostheimer,  HerboUheimer,  Haraprecht.iauer  and  Rädesbruaner 
'eloh  sfal  INstrikt  J9m  beiliaflf  ftIX  Tagwerken ,  ler  besMlws  abgestellt  W»  v**« 
4ea  Hanea  Ovalg  oder  Ossiaf.  Dieses  P^M  wird  yw  Jea  4  fesaasfca  Oit- 
eehaflea  femetetehalUieh  tfeeeseea,  eftae  sa  ataei»  deimHea  Marfcaeg  »a  gehöm. 
Jedem  der  4  DArftr  werden  128  Tagwerk  Mr  Bentttnng  logetheilt.  Da  aber  der 
Distrikt  nicht  dnrchaus  gleich  gutes  Erdreich  hat,  ae  wird  derselbe  rUp  10  J^h« 
aufs  Neue  unter  die  vier  Gemeinden  verthcilt,  um  auch  im  Be«»it?c  de«  gules  ni 
flchlechtern  Erdreichs  zu  wechseln.  Aus  jedem  dieser  4  Dörfer  werden  bob  4  Ntefc- 
barn  ats  be^^ondere  GcrichtümSnner  des  O-^finp  aofge<.feIIt,  vidchc  lusaaMoeS  ^ 
JNthaa&ntr  -  ileriebt  bilden.   Diese  veraaDuneta  aiei»  ia  g ewissea  Mlia  Mlf  ^ 
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dass  die  Markenverhältnisse  äUeren  Ursprunees  als  die  in  dem  späteren 
Mittelalter  hervortretenden  politischen  Landeseintheilungen  sind.  Die 
Verbindung,  welche  unter  mehreren  Hofbesitzern  oder  Gemeinden  hin- 
sichtUofa  der  gemeinschaftlichen  Benützung  der  Mark  bestand,  hiess  Mark- 
genosieatcbaft.  In  Saehen,  welebe  die  Mark  betrafen,  ülilf  n  die  Mark- 
genOMen  unter  sieb  selbst  eine  eigene  Gerfobtsbarkeit  in.  einen  seg. 
BÜrkerding,  oder  Hditding  (Holsgeriebt)  unter  dem  Vortitie  ebMs  selbef^ 
gewiblten  (gekornen)  Markriebters»  Decmuu  oder  Hblfgreven.  Miloalei',  > 
jedoeb  selten,  war  das  Amt  des  Markriebters-  In  einer  Familie  erUlebt 
auch  waren  ihm  roilanter  besondere'  Marksehfiffen  als  Urtheiler  beige- 
ordnet ^).  Wo  dies  nicht  der  Fall  war,  hallen  in  dem  Märktt  ding  alle 
Markgenossen  eine  Stimme  iMitunler  hatlen  einige  Markgenossen 
besondere  BereciUigungen,  die  regelmässig  wie  eine  Art  von  Besoldung 
damit  zusammcnhiengen ,  dass  ihnen  insbesondere  der  NValdschutz  ob- 
lag '').  lo  der  älteren  Zeil  pflegte  der  W'aldkevel  sehr  hart  gestraH  au 
werden:  insbesondere  der  Diebstahl,  wenn  er  an  barlero  Holze  begangen 
wurde  Markgut  konnte  Ton  keinem  Einzelnen  weder  durch  Collur 
noeb  durcb  VeijSbrung  erworben  werden*).  Hielt  man  eine  Ausscbei- 

•  •  •  - 

Ossin^,  und  schUchten  hier  die  vorgefallenen  Angelepenheilen,  welche  den  er- 
wähnten Distrikt  betrefTen.  —  Die  Snge  hat  f*\ch  unter  den  Einwohnern  der  Gegend 
fortgepflantt,  dass  sich  einst  die  Kaiserin  Kani^und  In  derselben  Nachts  verirrt, 
and,  als  sie  von  den  dasigen  Landleutcn  wieder  auf  den  rechten  We^  gewiesen 
worden  sei,  denselben  den  Bexirk,  frei  von  allen  Ab^^ben,  aiu»  Daakbnrkeit  ge- 
aehenkt  habe.**  — 

'''')  Orimm,  R.A.  503.  —  Ueber  das  Verfiihren  im  Märkerding,  Ebenda*?, 
p.  529 :  (Ungehorsanoen  Märkern  solle  der  Brunnen  verschQttet,  der  Backofen  cinge- 
seblagen,  das  Thor  zugepfahlt  werden,  Niemand  solle  ihnen  Feuer  leiben  a.  s.  w.).  — 

*)  Kaiserrecht  (Senk.)  II.  67.  „Wo  ein  wuld  oder  eyn  marke  ist,  darin 
aess  dorfe  oder  czwelife  oder  me  gehöret,  da  han  alle  lüde  macht  vnd  recht, 
iy  marke  zu  beniesende  (d.  h.  im  Märkerding  la  sitcen)  cza  aller  czid^  als«  ei 
sieh  fuget,"  — 

^  Markmeistcr,  llolzmeisler ,  Förster,  Hotzweiser,  Schützen,  MarksohöffcB^ 
Brfezen  (Erb-Aexte)  u.  dcrgl.    Grimm,  H.A.  p.  503.  bOi.  508. 

Man  findet  die  Strafe  des  Enthauptens,  Abhauen  der  Hand;  insbesondere 
pflegte  man  die,  welche  einen  Waldbrand  absichtlich  verursachen,  in  eine  Ochsen- 
haut einzunähen  und  am  Feuer  zu  rösten:  Bituni.sohalerB  zog  man  einen  Darm  aw» 
dem  Leibe,  nagelte  ihn  an  einen  B«um|  und  trieb  eie  so  lange  um  denselben  henuD^ 
bis  nUen  Ihr  Gedftrme  naa  ivm  Leib  «m  dea  BMn  f  ewondea  wnr. 

Kaiser  recht  (Bade».)  II.,  5G.  „Wa  einer  etat  oder  eim  dorfe  wird  an- 
gegrlflba  ir  walt  vnd  ir  weid  vnn  etslichen  luten,  die  ec  wollen  bczscr  han  dnn  die 
•adtni  BU.rtdaa  wid  Mk  erkak,  ia  aalobar  wiae      al»  w  laaa  biAia»  «od  af  k 
Malt  kffafH  dl»  »allaa  nima  • « •  daa  al  vad  ir  arbaa  aaafele  aa.  Um       ataü  . 
was  wia  buig  auM  daa.guiilagii  kHia  bat  gibabt»  ea  «ariaat*  )m»  aa.ilaab  a^l' 
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dung  von  Markland  zur  Vertheilung  an  die  Genossen  und  zur  Cuilur 
als  Privalbesilzlhum  für  nolhwcndig,  so  iionnle  diess  nur  durch  einen 
Beschluss  der  Markgenossen  selbst  geschehen  *^).  Markgenossen  konnlen 
nur  Gulsbesilzer  sein  Die  Markgenossenschaft  selbst  erscheint  als 
ein  ganz  eigenlhümliches  dem  römischen  Rechte  völlig  fremdes  Rechts- 
verhällniss,  auf  welches  daher  auch,  besonders  was  den  Besitz  und  die 
Nutzungsrechte  anbetrifft,  die  singulären  römischen  Grundsätze  über 
Universitates  gar  nicht  angewandt  werden  können.  Es  erscheinet  fiel- 
mehr die  Markgenossenschaft  als  eine  besondere  Mittelstufe  zwischen 
der  römischen  Universitas  und  Societas,  indem  jeder  Markgenosse  ein 
bestimmtes,  regelmässig  mit  der  Grösse,  d.  h.  der  Vollständigkeit  oder 
Theilung  der  Höfe  im  Verhältnisse  stehendes  Nutzungsrecht  an  der 
Mark,  jedoch  kein  Klagerecht  auf  Theilung  der  Mark  selbst  hat 

,  /.  '      * .     '     •     .  •  '  §.  104. 

•  •  • 

•  '  .  .  Privatbesitz.  Gewer.*) 

Der  Begriff  von  Eigenthum  im  römischen  Sinne  als  scharf  aus- 
geprägter Gegensalz  des  Besitzes,  so  wie  auch  das  Wort  Eigenlhum 
findet  sich  auch  in  diesem  Zeiträume  noch  nicht  in  den  Quellen 
Eben  so  wenig  wird  in  den  Spiegeln  das  Wort  Besitz  oder  Besitzer 

als  ein  technischer  Begriff  gefunden.  Dagegen  erscheinet  jetzt  das  Wort 

-t 

reclile  mit  der  gcmeinlibc  ding."  —  Daher  worden  öfter  Flurumpingc  vcrgenommea, 
um  die  Markgränzen  tu  beisiciitigen.  —  mitunter  bediente  man  »loli  des  aus  iem 
Heidenthumc  stammenden  llammcnvurfc»  zur  Bestimmung  der  Grenzen  der  Mark. 
Grimm,  R.A.  p.  57T.  Vergl.  mit  p.  55—63.  — 

»«)  Grimm,  R  A.  p.  524.  625.  •  .  .  . 

")  Griram,  R.A.  p.  505.  '  .  • 

")  Grimm,  R.A.  p.  5.30.  Ne.  18.  —  Umgekehrt  galt  vielmehr  der  berechtigte 
Hof  selbst  .80  sehr  mit  der  Mark  verbunden,  dass  man  bei  einer  VeräuPficrung  des- 
selben den  Markgcnos^sen  ein  Näherrechl  (Marklosung)  einräumte.  Grimm,  R.A.  p. 531. 

*)  Alb  recht,  die  Gewer  als  Grundlage  des  älteren  deutschen  Sachenrechte?. 
Königisberg,  1828.  —  Vergl.  hiermit  Gaupp,  in  der  Zeituchr.  f.  deut.  Recht,  1839. 
Bd.  I.  Hft.  1.  p.  86  folg.  —  Eichhorn,  R.G.  II.  S  3^4  folg.  -  Mittermaler, 
Grunds,  des  deut.  Priv.R.  7.  Aull.  §.  150.  —  J.  Grimm,  RA.  p.  491.  —  Phi- 
lipps, englische  Rechtsgcsch.  I.,  p.  240.  — 

•)  Das  Wort  Eigenthum  scheint  erst  In  oder  nach  dem  XVI.  Jahrhundert  in 
Gebrauch  gekommen  zu  sein.  Im  XIV.  Jahrhundert  findet  man  mitunter,  doch  nicht 
häufig,  das  Wort  Eigenschaft  in  der  Bedeutung  von  Proprietät.  Sehr  sehe«, 
und  wohl  nur  in  Italienischen,  nicht  In  deutschen  Rechtsqoellen  findet  sich  Dominium 
in  der  Bedeutung  von  Eigenthum:  so  z.  B.  in  den  Const.  Regnl  Sicil  III.,  32.  S-  1 
(sich  Quellengesch.  27.  Note  2).  —  Uebcr  die  Bedeutung  von  Dominium  aU 
poUiische  Herrschaft,  sieh  oben  $.  61.  Note  5;  63.  Note  2.  — 
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Gewerc  -)  (Sassifin .  franz.  Saisine        imestihira)  *),  iiberhaupl  in 
der  Bedeutung  einer  Inoehabung,  welche  Kechlswirkungen  hat.  d.  h. 
eine  Y ertheidigungsbefugniss  der  Sache  in  sich  schliesst,  so  dass 
ako  Gewer  im  allgemeinen  als  Verlheidigungsbesitz  erklärt 
fierden  dtrt  Es  verbiaden  sich  übrigens  mit  diesem  Worte  ähnlich 
wie  im  römischen  Reobte  mH  dem  Worte  Po8$0$$io,  mehrfache  Be* 
dentnngen,  je  nach  der  StSrke  der  RecfalswiriLUDgen,  welche  noter  ge- 
wissen  Voranssetsungen  mit  einer  Innehabung  verbonden  sind»  und 
daher  rflbret  snm  grossen  Thefle  die  SchwieriglLeit  des  richtigen  Yer- 
ständnisses  der  Lehre  von  der  Oewer,  indem  dieses  Wort  bald  nur 
das,  was  man  jetzt  Besitz  zu  nennen  ptlegt,  bald  das  Besitzrecht 
selbst,  und  zwar  bald  das,  was  im  römischen  Rechte  Jus  possessionis 
heisst,  bald  das,  was  dort  Jus  possiäendi  genannt  wird,  und  als  ding- 
liches Hecht  erscheint,  bezeichnet.    Gewerc  heisst  demnach  schon 
1)  jede  einfache  körperliche  Innehahung  (der  Besitz)  einer  beweg« 
lieben  oder  UDbeweglichen  Sache^,  wenn  sie  nur  mit  der  Absiebt  ver- 
banden ist»  sich  in  derselben  so  behaupten  nnd  die  Sache  gegen  andere 
sn  rertheidigen»  gleiehTiel  ob  dafilr  ein  Rechtsgrund  vorhanden  ist,  oder 
ob  sich  derteehaber  im  guten  oder  im  bösen  Glauben  befindet.  Es 
gibt  daher  in  dem  dentsehen  Rechte  eben  so  eine  diebliehe  uod 
r  a  u  b  1  i  c  h  e  Gewere,  wie  es  im  römischen  Rechte  eine  Possessio  in- 
justa  und  malae  fidei  gibt       Dies  isl  die  niedrigste  Slufe  der  Gewere. 
Ihre  Wirkung  bestehet  nur  in  provisorischem  Schulze,  so  dass  also 
selbst  der  Dieb  und  Räuber  nicht  wieder  beraubt  werden  darf,  sondern 
auf  Herausgabe  gerichtlich  belangt  werden  muss  ^).   Auch  zeigt  sich 

Die  Ableitung  ist  streitig:  an  f  otb.  va^ijnn,  vcsUre,  isvefftire  denkt  Cirinim, 
R.A  p.  &&dj  dagegen  an  gotii.  varjan,  abwehren,  Ueinr.  KAnsberg,  das  Recht 
4er  Dsilsohea.  Stuttgart,  1846,  S.  895^  —  Unbestreitbar  beetejiel  aber  eine  Begriffs- 
Termndleebalt  awlsehea  Wehren,  layestiren  oni  Oewibren  (fssranUgare} :  VergL 
Ae«  fi  100.  bei  Nete  •  o.  7.  — 

Der  Ausdruck  Saisine  hat  sich  noch  in  dem  neuesten  französischen  Rechte 
erhalten:  Jedoeh  ereeheinet  ^rt  4as  Institnt  nar  neeh  braehstAclLweise  ladl  beeohrankl 
nnf  die  erbreehtllehen  Wirkaagea  4er  alten  Gewere  (als  erUiobe  Gewere), 
wihren4  es  in  der  Lehre  veai  Benito  tui4  BigenChm  den  WSrtem  Fosststwn  nnd 
Pt0pn4H  hat  wriehen  maneen« 

0  Vergl.  darlber  $.  100.  — 

Sachse nt(p.  II.,  25.  1.  f^VVirt  ajyer  ein  mau  beklaget  umme  roflike 
gewere*  He.  —  Schwabensp.  c.  7ö.  II. 

Falk,  Holstein.  Priv.K.  Bd.  IV.  $.  1.  Note  70.  —  Sachsens^.  II.,  24. 

1.  y,Man  nc  mnt  niemanne  ut  sinen  geweren  wiscn  vun  gerichts  halvcn.  al  (wenn 
gleich)  81  he  dar  mit  nnrechle  an  komen,  man  nc  Jucke  sie  emc  mit  rehter  klage, 
dar  he  selre  to  jerenwarde  si,  oder  man  lade  in  vore  von  gerichts  halven  to  sinen 

Zoepfl,  d.  Staats-  u.  Aeclitsgescli.  IL  3.  20 
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hier  im  allgemeinen  als  natürliche  Wirkung  des  Besitses'die  rechtliche 
Vermulhung  für  den  Innehaber,  dass  derselbe  im  Zweifel  zu  scliülzen, 
und  daher  auch  näher  am  Kide  ibl ,  als  der  klagende  Nichtbesitzer  ^). 
Eine  Detentio  im  römischen  Sinne  wird  als  Gegensatz  der  Gewer  in 
den  deutschen  Rechisquellen  nicht  erwähnt,  auch  war  dazu  keine  Ver- 
anlassung, da  eine  Innehabung,  welcher  der  Innehabende  selbst  keine 
Bedeutung  beilegt,  und  die  nicht  einmal  malae  fidei  ist,  ?od  selbst 
juristisch  bedeutungslos  ist.   2)  In  einem  höheren  Sinne  bezeiehort 
Gewere  soviel  ivie  Besitirecht     inabesondere  ein  solcbei,  wefebcs 
bei  aufgehobener  lonebabung  der  Saehe  mit  einem  Yerfolgmllrecbli 
derselben  verbunden  war»  welches  nach  UmstSnden  nicht  nur  gfgsa 
den  unbefoglen  Tbiter,  sondern  auch  gegen  dritte  Personen  «üMe. 
Yoransselsung  dieser  Gewer  war  stets  entweder  das  Daiein  eines  lirk- 
lichen  Rechtslitels,  oder  doch  eines  guten  Glaobens  ^).   Diese  Slofe 
der  Gewer  vertrat  in  Deutschland  die  Stelle  des  Eigenthumes  im  Sinne 
des  römischen  Rechtes,  welches  in  seinem  Wesen  doch  auch  nichU 
anderes  als  Vindicationsrechl,  und  insoferne  es  auf  die  Wiedererlangung 
des  Besitzes  abzielt,  doch  auch  nur  die  oberste  Stufe  des  Besilzrechles 
ist,  welche  aber  die  römische  Systematik  der  i'ossessio  facti  strenge 
gesciueden  gegenüberstellt.  Insoferne  es  aber  demnach  in  Deutschlaixi 
eine  Gewere,  d.  b.  ein  Besitsverhältniss,  gab,  welches  nach  seiner 
tischen  Aufbehnng  auch  gegen  Dritte  geltend  gemacht  wsrdln  komtf» 
Insoweit  kann  man  auch  sogar  behaopten,  dass  nach  deutschem  RscMt 
der  Besilf  selbst  em  Recht  war.   3}  Bndlich  beseiehnet  Gewer  das 
solche  Innehabung,  welche  nicht  nur  Verfolgungsrecht  der  Saebe  gegM 
dritte*  Besitzer ,  sondern  fiberdies  ein  Vererbungsrecht  gibt. 
vererbliche  Besitsrecht  ist  aber  selbst  wieder  in  seinem  Umfaugc  Wr 
schieden,  je  nachdem  die  Sache  der  völlig  freien  Verfügung  des  Er- 
werbers von  Tüdeswegen  unterstellt  ist,  oder  von  ihm  nur  auf  soBS 
Leibeserben  oder  nur  eine  bestimmte  Klasse  derselben  versendet  werdeo 
kann        Dieses  ist  nach  der  Ansicht  des  deutscben  Mittelalters  die  ^ 

rechten  degcdingon  mde  he  denne  nicht  Tcr  ne  konune»  so  verdclt  mui     4ie  l»* 
wcrc nk rechte.*^  — SachttCBsp.  II.  90.— 8cbw»bcBcp.  «.  ISl. 

Sachsen 8p.  III.  32.  $  G.  „Sve  die  gewere  hcvct  tn  cneMBense»  lieait 
in  nie  nereBM  rcehic  verCflgcn,  ^enne  jene,  die  ir  icrvet**  —  I.  fwk  4.  F* 
9 . . .  Si  vero  fiwric  (fMaUac)  ta  pcecewlcsc,  et  nctn  fiMriC  ei  eeatrofenle  s 
aünc:  ei  dcfcacie  detnr  prcpter  pcsceMioMn.^  — 

*)  Sc  s.  B.  bikl  der  Mcim  cicc  Gewere  «a  dem  VemSgen  selaer  Fktt.  S«**- 
I.  81.  g.  2.  (Sich  eben     91.  Ncte  4).  — 

*)  Vcn  dieser  AH  der  Gewere  wtrd  bescndenr  §.  lOö  folg.  gcliMidelt 

Sc  c  B.  bei  den  Lehogütera,  die  rcfelatäfisig  aar  im  MMWS'tAiDiDe  refW^ 
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hdchste  Stufe  der  Gewer:  daher  strebten  «neh  alle  Peraonen,  welche 
einmal  eine  mit  einem  Vindicationsrechle  versebene  Gewer  an  einem 
Gute  erlangt  hallen,  nach  der  Erblichkeit  *'),  so  wie  sich  auch  alles 
Erbrecht  auf  der  Grundlage  der  Gewer  enlwickelle  Ausserdem 
hat  das  Wort  Gewere  (Were)  noch  einige  Nebenbedeutungen,  wie 
WafTen  ^^),  der  Autor  (Gewährsmann)  ,  die  Sicherheit,  die  gelobt 
und  geleistet  wird  ^^),  sogar  auch  Haua  und  Uof  ^^).  Von  grösstem 
Einflüsse  auf  die  Wirkungen  der  Gewer  ist  quellenmässig  die  Eigen- 
ichafl  der  Sachen  als  unbewegliche  (Liegenachaflen)  und  beweg- 
liche Sachen,  nnd  hiernach  der  weiteren  Darstellung  naturgemfiss 
der  Weg  vorgeteichnet 

$.  105. 

A.  Die  Gewere  an  LiegenschaflefS, 

Die  Gewere  an  Liegenschaften  begreift  mehrere  Arten,  deren  Unter- 
scheidung theils  auf  der  Verschiedenheit  der  Erwerbsarten  (Modi), 
theils  der  Rechtsgrflnde  (TUulO  der  Erwerbung  beruht  L  Hin- 
sichtlich der  Erwerbsarien  kommt  es  darauf  an,  ob  die  Sache  durch 
efaie  der  drei  ErwerbMrten  erworben  worden  ist,  welche  schon  nach 
dem. filteren  Rechte  als  besondeci  mgeteiehnet  erschienen,  nSmlich 
durch  Erbgang,  durch  gerichtliche  Auflassung  und  Investitur  oder  durch 
Ersitzung,  welche  wenigstens  Jahr  und  Tag  gedauert  haben  muss,  oder 
ob  sie  nicht  auf  einer  dieser  Erwerbsarien  beruht.  Im  ersleren  Falle 
heisst  die  liegenschaüliche  Gewere  „rechte  Gewere"  Sie  gibt  dem  . 
Besitzer  ein  selbstsläudig^s  (dingliches)  Rectit  zur  Yertbeidigaog  und 

")  So  ».  B.  die  Viisallon.  — 

")  Hiervon  im  folgenden  Abschnitte. 

■^)  2.  B.  Sftoh0«B0p.  IlL  66.  ^ 

^*}  2.  B.  S«ohseBi|p.      M.     B.  ^ 

**)  Bbeadas.  I.,  49. 

So  z.  B.  ibi  die  MoUer  nach  der  Absonderung  Gast  in  das  SohsM  Gewere ; 
Sashseaip.  I.,  20.  S-  7.  — - 

*)  Der  Aupdrnck  „rechte  Gewere"  findet  pich  in  den  Spiegeln  meistens  in  Ver- 
bindung mit  der  Erwähnung  der  vollendeJen  Ersitzung  von  Jahr  nnd  Tag:  z.  B. 
Sacht^ennp.  II.,  42.  §  1;  HI-        S  1;  ^3.  $.2;  Sohwftbensp. 

9.  -909,  „Swer  eine  gewer  hat  iar.oDd  tag.  ane  rechte  wldenpmehe,  der  hM  ela 
reehts  gewer  dsr  m.**  —  Bai  dam  BrbgMg  md  der  InvMÜtiif  w»r  eine  folehe 
leseedere  Brwihsfltf  4er  4»4anh  lefrlB4etoB  rteMea  Ctewer  sieht  iioaiwes4if^  4» 
ftel  4i6MB  Bnnrlitttia  i«r  M  BifdlU  Iber  Ibra  Beehtliehkeit  m4  volle  BeebiM 
wMtng  seil  kento.  Beeh  irir4  Meh  4m  «Ui  reeiiUr  Gewere"  haben  eteea 
Ctatas  ohM  Betfttgimg  4er  epMiellm  ErweAssH  envIM  Bsohs.  11.  g.     1.  * 

20* 
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Verfolgung  der  Sache  ^):  sie  vertrilt  die  Stelle  des  Elgenihumes  an  Im- 
mobilien vollständig,  und  inusste  dies  um  so  mehr,  als  auch  das  Do^ 
minium  im  römischen  Rechte  gerade  auf  deiwelbeii  oder  ähnlichen 
eiviUstischen  Erwerbsarten  beruhte.  Eine  Gewere,  die  Boeh  vksbkitbt 
und  Tag  bestand»  bat  keine  besondere  Beieii^Dung:  sie  gab  nor  pro- 
visorischen Sobuts,  bis  sie  durefa  den  Ablauf  der  ef^iibrtgen  Ersilsingi- 
frist  in  eine  rechte  Gewere  nmgewandelt  worden  war,  was,  aber  nor 
dann  geschehen  fconnle,  wenn  sie  wenigstens  in  gvtem  Glanben  aoe- 
geübt  wurde.  Auch  muss  der  Besifsen  der  noch  keine  rechte  Gewer 
hat,  jedem  Klfiger  sofort  antworten,  ohne  eine  Frist  zur  Antwort  aof 
die  Klage  verlangen  zu  können  ^).  II.  Die  zweite  Eintheilung  der  lie- 
gcnschaftlithen  Gewer  beruhet  auf  dem  Rechlsgrunde  der  fnnehabung. 
ob  mau  nämlich  aus  eigenem  Rechte,  unabhängig  von  einem  Grund- 
herrn, besitzt,  oder  nur  abgeleile  ttn  Besitz  hat,  d.h.  nur  in  Folge 
einer  Verleihung  des  Eigenthümers  besitzt.  Im  ersteren  Falle  heisst  die 
Gewere  Eigengewere»  (egenlike  gewere)  ^),  in. dem  letzteren  Falle 
ledigiiche  Gewere^),  wofür  man  jetzt  auch  die  Bezeichnung  Lehn* 
gewere  gebraucht«  wenn  sich  die  Verleihung  als  ein  eigentliches  Lehn 

Sachseiiüp.  II.,  42.  2.  „Hcvet  avcr  ir  cn  cre  rechte  were  an  itme 
(Ilde  jar  aode  dacli  gehat  ane  rechte  wedersprakc,  lic  ne  verlO$:e(  da  raede  nieht, 
of  Im  Kin  gewere  aftveelie  diit  (o  rediter  weracap,  «teste  he't  selve  vor  atft 

na  bime  rechte.**  — 

*')  Sacliscn$!p.  III.,  '•ib.  §.  1.  T^Svat  die  man  jar  unde  dacb  in  recliien 
wereo  niciit  nc  licvet,  dar  »al  he  tohant  vore  anltverdeu^  of  man  ine  beklaget — 
Sohwnbenffp.  «.  90i     E.  — 

Saehsensp.  II.,  44.  g.  3.  ,,Sve  so  &n  simc  leoe  oder  an  liffediafe  siacr 
iMi4«r odernlebleka  Ine  «fea  seget,  he  ■«(  die  egenlike  gewm  wt eee soefea- 
berea  vrlea.aMiiaea  gelogea.*^  — 

Die  lediffliehe  Gewere,  I.  k.  Ctewere  elM  Prefriel&tereehl,  wird  ia  iwel 
Fällea  erwUiet:  1)  ela  die  Qcwere  des  LehaMMnaee:  geas  ae  wie  der  IJb.  Fevd. 
II.  8.  g.  2  demeelbee  die  Poaeeaele  per  beaeielaia,  welttr  la  Ii.  tad.».  $.  X 
aaeh  aaaafraetaa  gesedt  wird»  leilegt:  Saehsensp;  BW.  «AI  aie  ete  sal 
nanges  mtaaee,  afi^o  dat  dat  en  von  dem  anderen  hebbe,  sval  eo  man  op  deme  pste 
dat  dat  sal  man  belferen  deme,  dic't  in  tcdichliken  pewercn  he?et,  and  «nder-: 
nemanne."  ScJnviib.  Lelmr.  c.  29.  —  2)  I,  e  d  i  g  1  i  c  Ii  o  Ocwer«  ist  auch  die, 
welche  der  Herr,  dem  ein  Gat  von  dem  ße^ilKcr  aufgetragen  wird,  am  es  von  ihm 
ele  Lehn  surückzuerhalten,  während  eines  Jahres  hat,  während  dessen  er  »elk«t 
daa  aalkatrageae  Qat  hine  beben  aeee,  mn  die  Eisen -.Gewere  davon  doreh  Br- 
aitnag  ta  gewimea,  da  er  aaeserdem  heia  Lehn  daraa  (hefaM  hdigilehe  Qmmn} 
den  Aaftrnfendea  verleihea  kdnate.  Saehaeasp.  84.  g.  «Svalfc  mm  ein  caS 
gift  unde  dat  weder  te  leae  naUeiC,  de«  berrea  bilpk  de  gave  aiebk  ha  ne  tebnHe 
A?it  gut  in  seinen  ledichliken  geweren  jar  unde  dach.  SInt  ma<A  bt^  ■■hefühan 
i>  n<  „IC  weder  lien,  so  dei  ht,  (d.  h.  der  Aaftrnfeade)  aeeh  aea  aia  mf,  tm  a^M 
«itiritu  bereden  maclu'*  -» 
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charaklerisirt.  Mitunter  gehen  auch  auf  letzteres  Verhältnis«?  die  Aus- 
drücke Nutz  und  Gewere  ®).  Wo  ein  solcher  abgeleiteter  Besitz  statt 
findet,  ist  imiuer  die  Gewere  ganz  und  nngetheilt,  und  zwar  sowohl  in 
der  Bedeutung  von  Possessio  und  Jus  possidendi  bei  dem  Empränger^): 
dem  Uerni  TC^rbleibl  hier  in  Bexu^  auf  die  Sache  nicht«  als  die  Eigen- 
schaft C^opHetaii  woljQr  später  der  Aasdruck  EigenUiqin  .gebrauchlich 
ivfirde)  %  £  h.  ein  nacktes  Herrenrecht,  welches  sieh,  nur  als  ein  Heim- 

«brecht,  d.  h.  als  ehi  Consolidationsrecht  der  geliehenen  Sache  in  den 
rtr^gsmissig  oder  gesetsUch  besUtnmten  PSlten  des  Brlöschens  des 
Rechtes  des  EmpfSngers ,  und  als  das  Recht  ans&ert ,  sich  su  diesem 
Zwecke  einer  Vindication  zu  bedienen,  wenn  einProdlngung  des  Heim- 
fallcs  eiii^elrclcr)  i^t.  Drr  Kin[)[di)ger  hnl  >oini!  i1;is  u.;m-/.v  Kcchl  des 
Herrn  mit  Au^^eliliis^  des  Vei aii«spningsrrt  hte'«.  \\<  i!  die>  mit  dem  Heiiu- 
lall>-reelile  des  Herrn  iin\ ertriii:lieli  ist,  imd  h;d  dnlier  eheiifalls  ding- 
liclie  KhiLien  ziii'  Verruli^uiig  der  Siu'he  l'fbriüens  kann  <u\vohl  die 
Eigengewer  als»  die  ledigliehe  Gewere  eine  rechte  (leAvere  sein,  wenn 
sie  nämlich  auf  einer  der  drei  genannten  ausgezeichneten  Erwerbsarien 
beruht,  was  namenllieh  die  ledigüche  (.il'grieitefe  j  fjewrre  notliwendiu 

than  mnss,  wenn  sie  überhaupt  ihre  eigenthümiiche  Wirkung  haben  solL^^)* 

Schw  abensp  (Scliiltcr,  CHp.  399;  bei  Senk,  nach  129)  ^Svvederm  die 
kant^chiit't  nait,  der  so\  t>\n  ichea  behabeo  mit  »inen  zwain  v1n[!:crn  in  sincz  Ichen 
lierren  haut,  das  eres  leofer  besessen  habe  mit  nutz  und  mit  gc wer,  dena 
des  lud«!  nht  si,  «ao  alle  reht  und  r«delioh  naspraeh.  and  nlira  iwnn  nnoh  Im 
sn(«i  nnti  nnd  gtwt  nff  dan  aid^  et«.  —  Verfl.  aaoh  Schwabenap. 
(Senk.)  0.  m  S.  2.  — 

^  Vergl.  die  Note  6  nid  9  anfefuhrten  Stellen.  — 

")  II.  Feud.  8.  S  2j  23  §.  2;  (sich  oben  %.  98.  Note  11  and  12).  — 

Sachsens p.  II.,  42.  %.  2.  (Sieh  oben  Note  2).  —  II.  Fead.  8  pr.  „Rai 
autcm  per  bcncßcium  rectc  investitne  vA^nlla«!  hnnc  habet  potestatem,  attanqaam  . 
dorn  in  UH  pos^it  a  quolibet  possidento  sibi  qiiMi  TiniioMre»  et  si  ab  »Uo  ^jus 
rei  nomine  coaveniatur,  defensionem  opponere.^  — 

II.  Fead.  93.  ^SeieDdam  est  Itaqae  feadam  acqairi  investitura ,  .«accesfiionc, 
T0|  CO  qood  habetur  pro  invcftidira  .  .  .  Indc  etiam  dicitur.  qiind  si  allns  probaverit, 
Se  aUqoid  nomine  bencririi  r^liquo  tempore  tcnui^^c  dominu  ]irafsonte  et  lion  con- 
(radicente  et  servitiuni  ejus  quasi  a  vasallo  recipientc  :  licet  nun  jirol)ct  in\ eslituram, 
verum  tarnen  obtinebit  pracstito  juramento.''  —  In  II.  F.  2(j.  4  uerdcu  aber  (in 
Folge  römisoh-rcchtlicher  Einflüsse)  schon  dreissig  Jahre  aar  BraitiBns 4ofl  Lehna 
ftflirdart:  „Si  qais  per  trigiot*  annoa  rem  «li^aam  nt  frndnm  ponwdit,  et  aerritian 
Mao  axhibncrity  qnanvia  de  ea  re  noa  alt  investUos,  praoaeripUone  tarnen  trigfaita 
aanornm  taeri  pottsi.«  —  Aneh  ui  den  CoaatU.  Rofot  Sioil.  Lib.  UI.  tit  3». 
da  PraMoriptionibaa  Ist  aaadrilcUioh  .die  PtMtcriftio  irigitUa  annorum  (ur  die  Lehn- 
araitzang  vorgeschrieben,  während  daaelbat  für  die  Ersitsong  der  Allodien  die  10- 
aad  aciiährics  löaiaebe  Vei^iähraaf  für  gaaf gead  erklärt  ist. — Bbaa  ao  daa  K  a  i  a  a  r- 
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Wirkungen  der  Gemre  an  idegenedtnften.  SpoUenthge, 

Liegemekaftsklage* 

Die  Gewere  an  Liegenschnflcn  hat  eine  zweifache  Wirkung :  1)  sie 
gewährt  ein  Srhulzreclit  dts  Kesilzes  so  lange  derselbe  faclisch  bistrhel: 
2)  überdies  enthält  sie  auch  ein  Verfolgungs reiht  drr  Sache  im  Falle 
der  Besitz  aufgehoben  worden  ist  0>  In  erstercr  Beziehung  bereclb 
Uget  sie  den  Innehaber  nicht  nur,  die  Sache  geiicbtlich  als  Beklagter 
zu  vertheidigen,  aoadero  überhaupt  auch  aossergerichtlich  eich  durch 
SeIb8lverlheidi|(iH%'  wä  schütseo  %  insbesoDdere  aneb  deojeiiigeD»  welcher 
eich  eine  Beeiltetdrimg  erlaubt,  sn  pfindeo,  d.  b.  ihm  eioen  Gegen« 
stand  tarn  Behufe  des  Beweises  der  geschehenen  Störung  abxunehraen*). 
In  der  spateren  Zeit  Übertrug  man  anf  diesen  Fall  das  rdmische  Inter' 
^  dictum  tfft  paetideü»  in  möglichst  abgelQrsten  Proseasformen ,  und  sn 
dem  rein  poliseilichen  Zwecke  der  Erhaltung  der  Öffentlichen  Ruhe  und 
des  Friedens  gegen  gewaltsame  Störungen,  ohne  in  diesem  Verfahren 
über  das  liesiizrechl  selbst  zu  eiiischeiden.  Das  zu  diesem  Zwecke 
ein^eleitole  Verfahren  sollte  demnach  nur  dazu  dienen,  für  den  nach- 
folgenden Prozcss  über  das  licsitzrerlU  sr  lb^l  (Jie  rarlheirollen  des  Klä- 
gers und  des  Beklagten  zu  bestimmen,  und  wurde  daher  als  Prozess 
über  den  jüngsten  Besitzstand  Ci'^^M^'rftrm  «t/mmariisttnitim^ 'beseicb- 
net  ^).  In  B  w  e  i  t  e  r  Besiehung ,  wenn  der  Besits  bereits  verloren 

re  c  l)t  III. ,  3.  . . .  dte  dft  gut  kAtessB  hftB  ia  lehennr^olite,  dM  m  im  rieb» 
niret  uk  drissick  iM-en,**  — 

0  Bei  jedem  Besiitze  entetehet  natargemiw  ftuch  die  Frafe,  weieh«  WiikaagM 

derfielbe  habe,      lange  die  Innehabung  daaert,  und  ob  and  welche,  wcdd  die  Inne- 

Fmbung  aufirclfoben  ist.  Hiernnclt  Itnf  Albrecht  (ateh  oben  lOi.  Note  •)  eiae 
reelle  und  j  uristiMclic  Gewer  unterschieden:  Gaupp  (Ebenda».)  hat  für  letjferpn 
Ausdruck  die  aUcrding.'s  pasi^endere  Beteichniinjr :  ideelle  Oewer  vorgc^i'}il;ii;en. 
Allein  da  alle  diec<e  Teiniinologiea  nicht  qucllcnaiüissig  siad,  so  schien  es  mir  rich- 
tiger, dieselben  m  Termetden.  — 

>)  Dic.>>c  U  irkangen  sind  allen  Arten  der  Gewere  an  Lü^ensoliaftcn  gemein. 

(g.  Wb.  105).  — 

SacJi.censp.  II.  27.  §.  4.  „Sve  »o  anreohten  wech  fielt  over  gewunne« 

land  .  .  .  dar  voie  rnut  man  se  wol  panden.**  —  Ebenda.«».  II.  28.  §.2.  „  .  .  .  Vm(  man 
cne  (der  Holz,  Gras  oder  Fi.xchc  u.  (*.  w.  .s(ielilt)  in  der  stat  (»1.  handharieo  da«) 
man  mul  ia  svol  panden  oder  npImlHcn  vor  den  «^rnrlpn  on  des  riohters  oriof.*^  — 
Wild»,  das  PtanduDgsrecht,  in  d.  /.uisdiv.  1.  dtut.  Ii.  1839.  H.  t.  — 

*)  Posith'c  pe!«e(zlicFie  Normen  stellte  in  Dca(.«chland  hierüber  erst  die  Kfimmer- 
SerichtsordDuog  von  1Ö&5.  Thl  II.  TU.  21  auf.    Dass  Aber  im  XIIL  Jahrhiuidert 
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war,  gab  man  dem  entsettten  BetiUer  1)  eine  DeUctsUage  gegen  den 
Tbiter«  welcher  eich  aof  nnreohtmSasige  Weise,  d.  b.  durch  Gewalt 
oder  heimfich'in'  den  Besils  der  Liegenschaft  gesetit  hatte  und  hiemiA 
als  mata»  fidel  potior  erschien.  Diese  Klage  wurde  sogar  mit  Ans- 
debnuDg  aof  die  simmtUehen  Nachfolger  des  Thittprs  gegeben  ^),  so. 
dasadas  Vitium po9$0$$ioni9 ,  die  EntwShrung  oder  das  Spolium 
gleichsam  an  der  Sache  stlbsl  haflefe®),  und  wegen  dieser  Voraus- 
setzung, d.  h.  wegen  des  in  der  rechtswidrigen  Entsetzung  liegenden 
Klaggrundes  kam  in  der  Praxis  die  Bf  Zeichnung  dieser  Klage  alsSpo- 
licn-Klage  (Jc/io,  remedtum  Spnlii,  Fnt währungs-KIage)  auf. 
Unter  dieser  Bezeichnung  findet  sich  diese  Kluge  auch  in  dem  cano- 
nisciien  Rechte,  durch  weiches  diese  Lehre  überhaupt  die  Form  des 
Aeseties  erhielt  ^J.  Die  romanistiache  Schule  verglich  mit  dieser  Klage 

ein  solches  abgekürztes  Verfahren  mit  Bezagnahmc  auf  das  Inlerdiclum  uli  possi- 
detis  \>cnig8teQ9  in  Italien  üblich  war,  bezeugt  cap.  9.  X.  «ic  probat.  (2.  10).  — 
8itfc  hlvafcer  mtra  Note  10.  ~  In  dem  ülteren  fransösisehen  Itoeiite  Uns  i\it  la 
fthififlheB  Bfntk»  MSMidteBle  vmi  snmariMlis  KIh*  ^  comfMmU  s eideeMiila, 

Dia  Stdiea  ia  den  Spi«f8io,  wdehe  tob  ior  Aupr»ehe  oiBer4miBobDie  Imii* 
Mo,  borahoB  «Oo  Bnfdooi  Gna4fiedl«Bl(eBy  4aio  4or  RlSgtr  dem  BeklaftoB  oder 

dessen  Autor  eine  an  rechtmässige  Erwerbung  des  Besitzes  nachweiset,  daher 
auch  da,  wo  beide  Theile  ihre  Autoren  (^Qeweren)  beibriflcen,  das  Schicksal  der^ 
selben  davon  abhängig  ist,  wessen  Autor  sies:!  oder  unterliegt.  Sch^vabcnsp 
c.  207.  (Wack.  176)  y,  .  .  .  und  brinjent  sie  beide  ii-  a:cnercn,  so  rclitcn  ilic  geuern 
mit  einander:  und  su'eders  gewern  An  beliebt,  der  Init  beliebt :  der  ander  hat  verlorn." 
»  Verfl.  Sachsensp.  II.,  42.  §.  1.  — Die  Ent\Viiiirung!>iklage  ging  daher  inDculsch- 
laad  «Boh  gegen  4eB  dritten  Besitoer  im  guten  Glauben,  oo  wie  aeiaen  Autor  der 
Vorwarf  der  Balwihrang  traf:  aaeh  daa  eaaoBlaelia  Beeht  aoiiraalLl  Ib  ke  ia'er  Stelle  die 
BfoUopUafa  aif dea  dritten  Beallser  lai  Idaea  Olaabea  eia:  irrthiailleh  wird  leti- 
taiaa-alor  la  daa  awialaa  aaBores  Mriftaa,  welohe  daa  praktlaelie  Beeht  der  BpoHeaklafa 
daratellca,  Miaapte({  ao  a.  B.  la  Thtbaaft,  Syale«  d.  Paad.  8.  AbO.  g.  280.  — 

')  Sebwabeaap.  a.  M.  «Baa  Ist  aia  dea  reap  reiit,  de  aVt  atras  roap  let. 
Unde  hat  eüi  man  gBl  ia  daer  gewer.  daz  nüt  vor  gtrtbte  beelaget  let:  onde  spriohel 
daa  eia  aiaa  ane  gerihte  an.  vnd  undenvindct  sich  dez  gutes  ane  gerichte.  daz  heizzea 
wir  ronp.  ob  er  druffe  (d.  h.  darauf,  auf  dem  €la(e)  |||it  nimet,  dai  sol  man  über 
in  rihlen.  als  ober  den.  den  wir  iezo  da  nanden.  Nimet  er  aber  darnf  nüt.  so  hat 
er  doch  gevrevclt  an  dem  dez  daz  cot  ist.  und  an  dem  rihter.  dio  vrevel  ist  etwa 
fiunf  phunt"  cfc.  —  Man  sieht  Mcrans,  dass  im  f.ofren-^rttzc  de««  ccmeincn  Straf^sen- 
raubes  jede  gewaltsame  Ealwahrung  im  allgemeinen  Kaub  genannt  wurde,  gleichviel, 
ob  die  Entwehrung  an  beweglichen  oder  unbeweglichen  Sachen  statt  gefunden  hatte. 
Vergl.  auch  Sehwabensp.  c.  144.  Diese  Stellen  handeln  daher  von  derselben 
Eatwihraagj  welohe  im  eanonisehen  Beehte  Spolium  genannt  wiN.  la  dea  Coaat. 
Regai  BloiL  LIb.  III.  m  82.  $.  1.  fladet  aioh  daflir  die  trellbado  BeaelehaaBg 
«^Pmmmimm.«  —  Sieh  Batdi  Nbia  ii.  _ 

0  Daorai  Ongot.  IX.  Ttt,  de  reatÜBt.  BpaUatar.  (8. 18).  —  Lih.  Beit.  Beeret 


Dlgitlzed  by  Go  ^»,.^ 


312 


S*  IOC  Wlrfcmfai  i»  Gmn  m  IMgmdktMm 


das  römische  Interdicftm  unde  vi,  und  erklärte  sie  darum,  weil  man 
hier  maocberlei  Emveilerungen ,  upd  ioabeaoDdero  eine  abnliclM  iid^ 
mgar  noch  gröasere  Aoadebnaog  seiner  Wirbgngeo  gegeo  dritte  Be» 
ffiter  erkaonle,  ala  selbst  die  rOinUcbe  AeÜo  fuod  metm  comm  entbftlt, 
.da  eine  dureb  das  cunoniscbe  Rechl  I»ewirkte  Umbildnog  des  InUriichm 
unde  ffi,  Frnbseilig  äusserte  sieh  schon  ein  starlies  pesiceben,  «jm 
SpoUum  enigegen  su  wIriLen,  und  daher  wnrde  bald  der  Gmndsato  tof- 
gestellt,  dass  die  unr^htmässig  eniwahrte  Sache  vor  allen  Dingen  zu- 
rückgegeben werden  müsse  ^i,  und  der  Beklagte,  Lcvor  dies  geschehen, 
auf  keinerlej  Klage  des  Spolianleii  sich  einzulassen  schuldig  sei  Nach 
dem  reinen  deulsehen  Rechte  war  die  Eulwährungsklage  nur  dem  ge- 
slatlel,  \seieher  seilst  eine  rechte  G^^Nver  an  der  ImmobiUe  halle, 
also  eine  rechtliche  Erwerbsari  und  daher  wenigstens  die  Erwerban^ 
der  rechten  Gewer  durch  ruhigen  BesiU  von  Jahr  und  Tag  nachweisen 
konnte  ,  auch  konnte  sie  nur  gegen  den  angestelll  werden t  dec 
nicht  selbst  schon  eine  rechte  Gewer  durch  ruhigen  Besits  fon  Jaht 
und  Tag  ersessen  h«Ue     :  doch  werden  im  csnoniseben  Rechte  sokbe 

cod.  Tit.  (2.  5).  —  Nacli  dem  Anfung-swortc  in  Cnusa  3.  Qu.  1.  ci\n.  3.  .„Redinip- 
^  ran  da  sunt  omni»  cxspoliatii»  vcl  cjccti.'«  cpifscopis  womit  auch  der  Zweck  der 
h>pulieDklagc  ausgedrückt  wird,  (vcrg;!.  ('s\ii^.  2.  Qu.  2.  can.  3.  ^ut  ablaU  legtbas 
redintegre Dt  ur)  ist  tlic  Spulicnkiag;c  io  das  französische  Recht  unter  dem  Nameo 
„la  rÜBtignni»*'  fibergcganj^en.  Code  N»[polaoii  tat  2060  wiri.absr  dawUnt 
Bor  kei  InoiobilieB  Bogelaasan.  .  Yergl.  Code  de  Proeed.  ut  28.  — 

SpoUummtf  9mnia  restiluendumVtkf.  1.  X.  de  resUt.  opol.  Gregor.  IX.  ft.  1233. 
(2.  13).  —  Stkeheeasp.  II.,  25.      1;  eleh  Note  S. 

°)  Sooacii  erkannte  man  aacli  eine  Exceptio  Spolii  als  prozessbindcrnde  Einrede 
ao.  Omumi  2.  Qai  7.  oan.  3;  Caasa  3.  Qa.  1.  eu.8}  Cap.  2.  X.  de  ordiee  eogafe 
IsMeeeat  III.  1206  (2.  10);  Ca^  i.  eeden»  Gregor  11^.,  o.  12ai.^^Bohfr»- 
bonof.  0.  164.  . .  .'die  wHe  nwo  eisen  «an  mit  nareehte  oia  hts  veiWbelel»  te 
mae  dewile  dehein  naa  keiae  elago  dar  vf  gehabes.  weder  das  m  danf  gesehobea 
ist  oder  das  iemitlen  daruf  gesohiht.  waa  Of  fia  ungewaltio  ist.**  —  Die  röniisclic 
Strafe  der  Selbsthulfe  (Verlast  des  Rechtes  an  der  eigeamaeliUc  enfenaMten  Saahe) 
tritt  weder  im  oanonischen  noch  deutschen  Rechte  hervor:  im  Gegentheile  ist  aa^- 
drücklich  anerkannt,  d.^ss  der  Spoliant  (wenigstens  nach  Rc8ti(ntion  der  Sache)  ^eia 
Recht  daraul"  sei  irlitlicli  verfulgen  darf.  Sach.«en!xp.  II ,  2ö.  §.1.  „  .  .  .  de  richtet 
ne  saI  .  .  .  riciiicn  dcmc  klcgere  umme  den  rof  unde  over  den  roverc  unde  over 
eiae  uareehtea  vullcst  aller  erst.  Tu  hand  dar  na  sul  he  iae  geweldifea  aiaer 
gewere,  ef  Ii  jeae  uppe  des  die  klage  gat,  niobt  ae  weder  redet  mit  Mbta."  m. 
Cap.  1.  X.  de  reiMit.  Spei.  (2,  18)  erUobt  dies  segar  vor  der  Itcstitaties,  w«ni 
der  Spolirte  eiawUliget. 

^  Sieh  obea  Note  ft.  ^ 

"}  1>M>  ralilge  Bertis  voa  Jahr  aad  Tag  guh  atalieh  Um  BeeHser  stets  st» 
eeUatstandigee,  d.h.  aof  diesen  Pa«da«eate.allai#seh«iMarejebaBd  SS  Bsekt 
beeteheadee  Vertheidigaagsreeht.  Baohsess».  IL,  «2.     2.  (sish  oben  $.  IBiw 
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VMmtelBODgeD  der  Spolienklage  Dicht  erwShnl  ^*).  Des  deotoche  Recht 
gesUrtlete  aber  einem  Berechfiglen  2}  aocb  noch  eine  andere  Klagen 
welche  auf  der  Verschiedenheit  der  aosgeielchneten  Erwerbsarten  der 
rechlen  Gewer  an  Liegenschaflen  beruhte,  indem  man  erlaubte,  über 
die  bessere  Gewere  zu  streilen,  so  dass  derjenige,  welcher  eine  solche 
(slärkcrc)  Gewere  erweisen  konnte,  die  Sache  von  jedem  dritten,  also 
schwächeren  Besitzer,  abfordern  dnrfle,  wenn  auch  keine  rechts- 
widrige Knt  Währung  der  Sache  in  obigem  Sinne  vorlag  Diese 
Klage,  welche,  wie  die  Klagen  im  deulschen  Kechle  überhaupt,  darch 
keinen  besonderen  Namen  ansge«eichnei  ist,  erscheint  als  eine  directe 
YindicaUon  der  Liegenschaft  (Lieg ensc ha fla klage)  und  verlrat 
somit  die  Stelle  der  rdmbclien  Jlei  nindicatio.  Da  sie  gegen  den  scbwi- 
oberen  Besltsberecbtigfea  ging,  so  konnle  es  nicht  fehlen,  dass  sie  ron 
der  romanisirenden  Schale  bald  mit  der  AeHo  PubHciana  sosammen- 
geworfen  wurde»  besonders  sejtdenr  man  angefangen  hatte,  die  dentsche. 
Gewere  mit  einer  rtimiscbeD  Po$»€iHo  anf  gleiche  Sinfe  sn  stellen :  nur 
masste  man  bemerken,  dass  wegen  der  Stärke  der  Erwerbsart,  aufweiche 
sich  der  Kläger,  der  die  Liegenschaftsklage  wählte,  bcziehcu  inussle, 

Nota  %).  —  DiMe  BeMbrUng  ist  iidiM  fai  4er  Coaat  Bcgni  Slsil.  I4b.  10.  ■ 
Tit.  82.  %,  1.  ratdrftcUieh  aul);eliob«ii  (ioeh  wird  ebeadaaelbst  die  Betwihraage- 
klace  ttttd  die  rSRiiücIie  Ret  rirttiicafje  eehea  Termengt)  ^Sancimus  igiter  praescrip> 
(ionem  anni,  mensis,  diei  et  horao,  per  qaam  alifiuis  de  dominio  saae  rci  cadebaf, 
et  Francus  de  di$tassi  n  a  quaeri  non  potcrat,  penitti<  amoveri,  scd  pcneraics 
p^ilcsc^iptione^<  commDois  juris  locum  habere  Mcilicet  ioter  praescntes  decenni,  inier 
abisentes  vicennii''  c(c.  —  Das^cgcn  schreibt  aber  der  Code  Je  Procednre  i\rt.  23 
noch  vor  i^hc»  actioab  posfiet>soircs**  —  (^worunter  iiauptfiäohlich  la  reintcgrande 
—  eleb  Nete  7  ~  m  nreMiea  let}  —  ^m»  eemt  reeevefcles  qu'aataat  fn'ellee 
aaceat  ete  ftimwes  deae  l'aaaee  da  treabie,  eenx,  qai  depai« 
aaade  aa  mias»  etaieat  ea  peeaeaaioa  lalalble,  far  eai  oa  lealeara»  klitra 
Boa  prdeaire.*«  —  Bbea  eo  die  Badiaehe  Praa.Ordaaas  v.  18SI,     f60.  — 

■*)  Diea  achelat  aHerdiaga  ala  Felge  der  ElawirlKaag  der  rönleehca  Qraadeilie 
aber  daa  hUtrihttm  wtd»  vi  letraeblet  werdea  iji  aifiaaea.  ladeaaea  aiaee  dooh 
hier  erwähnt  ncrdea,  dane  aach  in  der  Romanistenschale  etae  Meinung  war,  welche 
die  Anstellung  der  possessorischen  Interdicte  überhaupt  (nicht  bloa  eeweit,  als  damit  da» 
Interesse  gefordert  werden  will ,  mrf  die  Dauer  eines  Jahres  von  der  Sförung  oder 
Entsetzung  an  gerechnet j  cin.'ichiankie ,  and  sonach  io  der  praklisclcen  Wirkung, 
wenn  gleich  aus  anderen  Grüaden,  mit  dec^  detttschoa  Lehre  von  der  Eotwähranf 
übereinstimmte.  — 

Sach8cnsp.  II.,  42.  43.  —  Schwabenep.  c.  208.  282.  —  Sieh  natSa 
Note  10  und  17.  —    -  ' 

Bo  wie  die  Praxis  nach  dem  Inhalte  den  Namen  Spolienklage  gebildet  hat, 
ao  darf  aMa  nach  die  deutsche  Rei  rindtcaiio  bei  Liegenschaften  aas  gleicher  Rück- 
•<eht  aahleeblweg  die  deataebe  LiegeatehafUiklage  aeaaen,  and  awar  wm  aa  aabr, 
■1«  dieaa  Beaeiehaaag  faa  Badtaebea  Beahla  bfftlto  ebgebirgert  iai. 
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sodann  eigentlich  kein  Fall  für  die  Anwendung  der  römificben  Rei  Fin- 
dicaUo  mehr  übrig  bJieb.  Dies  bot  aber  um  so  weniger  eine  Schwierig- 
keil dar,  als  aogar  auch  in  der  römischen  RecbUschuIe  eioMMits  4ie 
MeinuDg  Vertreter  fSiind,  dass  die  Rei  Vindicatio  doreb  die  Acäo  Ai- 
hUcUmn  verdringl  worden  sei,  anderer  Seils  aber  aoeii  piehls  liii  Wflfe 
stand,  dieFille,  in  welchen  die  dentsehe  LiegenschaftsUage  i«§af|r9«dal 
werden  kennte,  fSr  eigentliche  FflUe  der  BH  ¥inik0Mo  in  CfliiiiDi  rod 
als  solche  su  bebandeln.  Hieraos  erUirt  sich  aneb,  mmnm-$tMbi/^%m 
nenesle  fransSsiscbe  Recht  nicht  (Qr  nothwendig  fand,  zwischen  der  Rei 
Vindicatio  jmd  der  Actio  Publiciana  zu  unterscheiden  Als  bessere 
Gewere,  d.  b.  als  stärkeres  Besilzrechl,  in  Folge  dessen  sognr  ein  Be- 
sitzer, der  selbst  eine  rechte  Gewere  hatte,  durch  iüc  iJruensch.dlj^khi^e 
besiegt  werden  konnte,  erscheinet  die  Yerfolguim  einer  Saclie  wesen 
eines  dem  Kläger  zustehenden  Erbrechtes,  so  dass  also  auch  in 
diesem  Zeiträume  der  Frbgang  seine  Eigenschaft  als  beste  Erwerbssil 
des  BesiUrechles  behauptet  eben  so  gilt  der  Bewei»  dei^  £|g«l'' 
gewere  für  starker,  wenn  der  Gegner  nur  eine  Lehnsgen^  naeh^ 
weisen  kann  Als  man  aber  anfing  (und  swar  in  RaKstt  i#lir4i| 
XUL  Jahrhundert),  selbst  die  beste  deutsche  Gewere  nnr  als  eiae  lW- 
§n9io  im  römisehen  Sbine  anfrafassen,  so  betrachtete  miti  alttyii  ^ 
Verfahren  Qber  die  deutsche  Liegenschaftsklage  als  eine  AH  mT  toII- 
stindigem  und  thettweise  sogar  erweitertem  Prokesse  ndl  dem  inter- 
dictum  vH  pottideti$.  Zu  diesem  Zwecke  erschuf  die  Praxis  allmäblig 
ein  eigenes  Verfahren  unter  der  Bezeichnung  Possfssoriwn  orüinanum, 
in  welchem  man  den  Pariheien  nicht  blos  v«r>(<inete,  so.  wie  es  iin 
Wesen  des  Interdiclum  uti  possidetis  liegt,  din  iil  cr  zu  sireilen,  ob  der 
eine  Theil  im  Verbältnisse  zum  Andern  (aiter  ab  aUero)  fehlerhaft  (m^ 

Es  ifit  daher  fortwütirend  eine  StrciiTrage,  ob  die  Doclrin  berechtiget  sei« 
eine  Publiciana  aciio  im  fraozuäiäcbeD  Rechte  im  Uegensatse  der  eigentUchco  Liie- 
genschttlliltlafe  zazalnssen. 

"*')  SachHCiiHp.  II.,  43.  3.  ^lErft  egen  mat  ok  en  man  bat  behalten,  i/tm 
00  ander  gekoft  egeo  oder  gegeven.'^  —  Ebenso:  Schwabensp.  o.  208.  — 

'0  Saohsensp.  II.  43.  $.  1.  „Sve  en  gat  erae  seget  (o  lene,  unde  en  ander 
seget,  it  si  sin  egen,  »prclvet  .se't  mit  geliker  were  an,  jene  mut  it  hat  to  egene 
behalten  mit  tvler  Hcepcncn  ^etügc,  dnnne  die  andere  to  lene."  rnbestlmmter  ifit  hier 
der  Schwabcn.sp.  c.  208.  —  Wenn  aber  zwei  Pensionen  aus  gleichem  Rcchti»- 
grnnde  (s.  B.  beide  ala  DominiJ  ein  Gut  ansprechen,  so  soll  naeh  dem  Schwaben- 
Spiegel  0.  281.  bei  fl«Uher  Bttrk«  ihrer  Bewfismitlel  ias  Ont  gtthellt  werte: 
MMMTta akgC  der,  wdebar  i|^.meist«a  SngM  kelMagtt  M  liae  aioM aSgliei, 
M  mM  efM  OrdUJe  Mtsehaidci.  —  BIm  ikdleiio  Tliewis,  dass  dit  ■•hrsfthl 
dtr Zeigen  entscheidet,  hat  aeeli  eftp.  f.  X.  de  priMea.  laneeesi  10.  e.  1907  (ß,  !•) 
» . . .  fMd  Beelefi»  (Rafea.)  pertaeles  aiaisre  plirs« . , .  saMotsaHrtslMidii.* 
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elmvelfreeario)  besitse  *^),  sondern  auch  darälMr  unter  dem  Namaii 
eines  pesitiproBesees  sn  Terhandeln»  ob  der  eine  Tbeil  fiberbanpt  Mnen 
alteren  and  besseren  Besitz  (Po98099io  fmüqiiiar  et  tUuUUtO  babei 
ab  der -Gegner 

5.  107. 

Von  der  Ersitzung  in  Bt'zuy  auf  die  Geicer  an  Itmnobilien, 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Heobtswirkungen  der  Gewer  an 
Liegensebaften  waa  die  mhige  und  nnangefocbtene  Innehabnng  einer 
Liegeilficbaft  Wabrend  Jabr  nifd'Tag.  Nur  erst  naeb  Ablauf  dieser  Frist 
konnte  dar  Besitier,  der  nicbt  als  Erbe  in  den  Besitf  gekommen  war» 
selbst  die  Saebe  mit  Klagen  gegen  Dritte  Torfolgen  oder  eiab  selbst- 
ständig  Tertbeldigen  oder  anderen  Personen  Rechte  daran  leihen,  weil 
er  nunmehr  auch  erst  selbst  gegen  die  Anklage  wegen  Spotium,  d.  h. 
wegen  unrechtmässiger  Erwerbung,  gesichert  war  ^).  Diese  Innchabung 
von  Jahr  und  Tag  scheint  fränkischen  Ursprunges  zu  s^in  *):  die  Grund- 
lage bildet  die  Jahresfrist,  an  welche  durch  die  locale  Praxis  bald  eine 
grössere,  bald  eine  kleinere  AosabI  von  Tagen  beigefügt  wurde  ^). 

»")  Qies  fordert  L.  1.  g.  9.  Dig.  uti  i)os}*idelis  (43.  IT).  — 

'*)  Als  AnliaUfipanct  dienle  der  Praxis  Cap.  9.  X.  de  probat.  Innocent.  III. 
a.  1207.  (2,  19).  Hier  ist  folgender  Fiill  vorpcfra^en :  die  Kirche  von  Ravenna 
klagt  pos8esi*orisch  (uti  possidciis)  gegen  die  (jeiucinde  zu  Favcntia  „(istam)  a 
▼i  turbfttiva  seu  inquietntiva  proliiberi/'  Die  Kirche  liade  durch  Zeugen  erwiesen 
(sieh  Note  17)  „quod  a  LX.  annis  et  citra  cum  omni  jurisdictione,  honore  atque  di-^ 
0tricta  loea  superiora  possedit.^  Zugleich  ergab  sich  „ex  privilegiis  IinperatoniiD, 
Rom.  PMIillei»  BedtfiM  eoMewbi  evIMiselM  . . .  fttfitMloMBi  tpeioa 
BmImUm  I«  prMdielis  Mi  Jwtem  MtM.*^  Die  Chnwlnie  RivraU»  batt«  diMMi 
dloreh  ibre  JSeufes  aar  eialgirmaMmi  darlbaa  bfinneli  «»(^iMd)  a  L  mhIs  eitr»  alifa» 
Mfiltift  Id  loeia  pereeperaat  fOpr»4lells<*:  wA  dabei  ergel  eieh  «IfaTeiittBei,  ab  ee 
(eaipore,  qao  se  poeeeilieie  probare  eoateodunt,  miaaa  Joste  ac  i^ine  titalo  aliqaa  ia 
praelktie  Joele  (emerilale  propria  oceepaase^  and  nnn  entscheidet  der  Papst:  y,Nos 
reoogttoscentes  in  hoc  casu  non  sie  loeam  esse  interdicto  uti  poMsidctis,  ut  dicere 
debeamus,  nti  p  o «i  si d  e  t  i ita  possideatis'*  —  (d  h.  es  !*ei  hier  der  Fall  niclil  von 
der  Art,  da^s  un(er  dem  Namen  Inlcrdictum  uti  possidciis  über  den  jüngsten  Besiti 

—  In  possef>sorio  cummarissimo  zu  erkennen,  und  derjenige  zu  «.chuUcu  *tei,  der 
etwa  die  letxte  üc^itzhandlung  vorgenommen  habe)  —  cum  probationcs  ecelesiae  looge 
eiat  petierM  et  Idee  alt  Ii  iatenlieto  soperior,  Coamaoe  Favtallae  eiU  eeademnaoMs 

—  qao  ai  poeseMorittni  Jndieiam,  ^nod  tealvnnMdi  actam  eet,  perpetaan  slleatiaHi 
iaipeaeatee,  et  probibeatea  eideai,  at  ae^ae  per  ee  ae^  per  alioa  praeeaawt  Ravea. 
Bceicaiaai  . . .  aliqaaleane  aioiaalare.^  — 

')  Versl.  die  NaehweieattfeB  ia     160.  106.  — 

"*)  Constit.  Regnl  Sicil.  Lib.  III.  Tit.  32.  $.  1.  (Sieh  S-  10(».  Note  11).  — 
Verfl.  die  Coast.  ftesni  äioil.  1.  c.  —  • 


Digitized  by  Google 


Diese  belge0gten  Tage  'erscheinen  als  ein  Tea^$  trtüe,  welches  man 
den#Bfgen  gestaltete,  der  wegen  EntwSfarong  Klagen  wollte,  so  dats 
also  hier  das  deutsche  Recht  den  Verfolger  der  Sache  begfinstiget.  Die, 
Innebahung  von  Jahr  und  Tag  erscheinet  als  eine  wahre  ErsiMig  oder 
erwerbende  Yerjährong,  freOich  nicht  des  Eigenthnmes  im  römischen 
Sinnet  wovon  in  diesem  Zeiträume  in  den  deutschen  Reehisqnellen  noch 
keine  Rede  ist,  sondern  als  eine  Ersitsang  der  rechten  Gewer  *). 
Sie  schliesst  daher  auch  nur  die  Entwehrungsklage  aus,  hindert  aber 
den  älteren  Berechtigten  nicht  zu  klagen,  wo  er  sich  auf  eine  bessere 
Gewere  berufen  kann,  wie  z.  B.  der  Erbberechtigte.  Die  Gewer  von 
Jahr  und  Tag  begründet  also  ein  provisorisches,  d.  h.  noch  wenigstens 
unter  gewissen  Voraussetzungen  angreifbares  Besitzrecht.  Ihre  Voraus- 
setzung jHlortwahrender  guter  Glaube^}:  die  Anstellung  einer 
Klage  ?or  dem  Ablaufe  von  Jahr  und  Tag  verhinderte  daher  durch- 
aus ihre  Vollendung  ^).  Durch  die  Bekanntschaft  mit  der  rdau- 
sehen  Veijährungslehre  kam  in  die  denlsobe  I*raxis  anUngUch  einige 
Verwirrang,  bis  endlich  das  römische  System  allmahlig  Qberwog.  Die 
Brsilsong  der  Gewer  in  Jahr  nnd  Tag  verlor  nothwendig  ihre  Bedeu- 
tung, wo  die  römischen  Lehren  von  Potteaalo  und  Dawdniäm  eindran- 
gen ,  und  konnte  sich  kaum  noch  da »  and  iwar  nur  mit  verlndertem 
Charakter,  als  eine  erlöschende  Verjährung  erhallen,  wo  man  aus 
Missverständniss  des  römischen  Heclites  eine  Verjährung  der  possessori- 
schen Interdicte  in  einein  Jahre  annahm  oder  die  Klage,  wie  die  Re- 
traclsklage,  nicht  in  dem  römischen  Klagens^steme  untergebracht  wurde*). 
Insbesondere  scheint  es,  dass  man  in  dem  dreizehnten  Jahrhunderl  sich 
das  Verhälloiss  der  römischen  zehn-  und  zwansigjäiirigea  Veijäbrung  zu 
der  dreissigjahrigen,  und  überhaupt  das  Yerbältpiss  einer  erwerbenden  und 

*)  Sieh  oben  S-  106.  — 

Die^efl  Erfordernis^  Übertrag  ins  cdoonisclie  Recht  noch  auf  alle  Arten  der 
dem  römischen  Rechte  nachgebildeten  erwerbenden  ^erjährong.  €ap.  20.  X.  de 
Ipraetoript.  Innooent.  III.  a.  121C  (2,  24>)  „  .  . .  Cani  ^neraliter  sit  omni  eoMti- 
todoDi  «t^ie  MttSMiidfaii  dlerogaidam,  qiM  übsfm  MorfnU  fMMto  MO  ftitet 
tkrnmti,  Usd«  oporMy  et  fti  pnasoriblt,  in  ■■U»  teoiforlB  fftria  ral  hAmi 
«OMMientim  «IlMMi^  ^ 

*)  Sftok^ieiirp.  II.,  44.  %.  1.  i^SwIk  got  M  mn  in  gewerem  liATfll  J«r  mde 
4Mh  Me  rechte  we4erapr«ke,  4ie  bevtC  4ar  ai  ene  reohto  gawere.  Die  wüt  am 
ftver  ee  gqf  «kder  ene  uMie  kMaget  n»  reehtei  svo  Inge  he*!  hall  4ar  Vonm  wtSt 
gewalt,  aimer  ne  gewtot  he  dar  reehte  gewert  m,  4ie  wib  mb  4e  rephiM  U«g« 
geliehea  aaeh.**  —  Sehwabeasp.  fi.  209.  — 

.    0  »eh  g.  loa.  Nete  ft. 

'D  IN»  mnuih  nUnHum  aeaat  ab  Eriasohnogsgrasd  Üaaer  lOag»  II.  PiMd. 
S-  1.  (Sieh  obta  g.      Nete  10).  — 
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einer  erlöschenden  Verjährung  nicht  recht  deulii(  h  zu  machen  wussle. 
Daher  nahm  man  in  vielen  Gegenden  nur  die  römische  dreissigjährige 
Verjährung  als  erwerbende  Verjährung  auf,  und  schioss  die  zehn-  und 
zwanzigjährige  Ersitzung  ganz  aus  ®):  milunler  verband  man  sogar  mit 
der  dreUsigjährigeo  Frist  die  der  Ersitzung  von  Jahr  und  Tag  ^").  Als 
AusDahm^  werden  sogar  gewisse  Fälle  erwähnt,  in  welchen  gar  keine 
Ersitzung  ia  besUmmten  Jahren  Plat^  greifen  sollte  ^^).  Nebenbei  hielt 
sich  aber  immer  noch  die  Aosicht,  dass  der  altere  nnd  frftbere  Beeils 
im  TerhSItniaae  sa  dem  jangereD  der  beaaere  sei»  wovon  sogar  Sporen 
in  das  canooische  Recbt  fibergegaogen  sind  ^*).  Hferans  entwickelte 
sich  von  selbst  nnd  nothwendig  der  Vorsag  desnnfordenklichen  ■ 
Besllses  ab  Foaiettto  imfjfiiisalai«.  Die  UnvordenUichkeit  wurde  dnreh- 
•  weg  angenommen,  wo  ein  Zustand  bereits  swei  Generationen  hindurch 
gedauert  halle  wonach  also  keine  Erinnerung  eines  entgegenstehen- 
den Zustandes  mehr  möglich  zu  sein  schien.  Uebrigens  vermengten 
sich  hierbei  die  Begrille  von  Keehl,  Besitz  (Gewer)  und  Herkommen  , 
dergestalt,  dass  der  unvordenkliche  Zusland  nicht  nur  als  rechtlich, 
sondern  selbst  als  Kechtsgrund  (nämlich  für  seine  eicene  fernere  Er- 
haltung^ galt  '^).   Begründete  demoach  die  Ersitxuog  von  Jahr  und  Ta^ 

*)  So  wird  z.  B.  im  Sachsensptefel  die  ceba-  uaii  zwfuiaiijäbrige  erwerbende 
Ytijihrnag  nicht  crwibal:  wohl  alor  kouA  alt  dar  Sohwahtaap.  a»  Mjf  mA 
MBBl  ate  n**lila  Oewf  r.*  —  Daas  alar  dir  Libor  Fcudor.  ia  aaboa  CmifMtt 
•rdwarü«  uni  im  KalaorR.  lU.,  8.  aar  IIa  draiMigifthriga  Varjihraag  ola  ar^ 
worboa4e  nliMHi  (IL  V.  2t.  S*  0>  iai  aboa  g.  lOS.  Not«  10  aagoAfart  waidaa. 
!•  n.  F.  87  wird  »bor  gesagt  „  .  .  .  Si  qvit  orgo  Ibadan  aUeiam  bona  flde  ab  aliq»« 
jo9ta  tradUioae  aoeoporit,  licet  dominoo  noa  alt,  eam  Tems  doMlsM  Ia  IradUiaaa 
potetor,  loagi  toaipario  prftoaoriptlono  Jw  albl  oofiirit.^  — 

'*^)  Saclisensp.  I.|  St.  ^An  egent  and  an  liuven  mach  sik  dto  aaasa  Var- 
9wigoa  biuoa  drlltioli  Jana  aado  Jar  nido  dage,  vado  or  aieht.*^  — 

")  Baahaoaap.  I.,  29.  ^Dal  rika  vade  svavee  no  aiogoa  aik  namor  Tarvwigea 

an  irmc  ervc,  de  wile  J=c't  gctuclicn  mögen."  —  Scbwabeo<*p.  c.  50.  a.  B.  — 
II.  Fcud.  40.  1.  „Practcrea  (con«itituit  Conradas)  o(  liceat  dominis  oniiea  allo« 
nationes  fcadi  faclas,  nulla  obstnntc  pracHcriptione,  revooMre."  ^ 

")  Cop.  S.  X.  do  probat  (1,  ]»).  Sieh  g.  106.  Noto  19.  — 

Aaf  dioaor  Aaaloht  baraht  aneh  daa  Erfbrdoralsa  dea  lowaiaca  rtm  vfar 
Ainaa  fireier  Gebart,  ndcr  der  rftterlioben  Atistammung  von  Vater  und  Grossvater^ 
wonn  der  Beneis  der  Freiheit  oder  Rlttermässiglieit  durch  die  fottoan'tf  «MW  aolbat 
gaführt  werden  will.    Sieh  obea  g.  12.  Noto  d)  g.  17.  Noto  9,  — 

Henrioi  Iii.  Dipl.  c.  a.  1051,  bei  fl-onthelm,  lii<«t.  Trevir.  I.»  19V» 

y.  .  .  .  decrcvimas  .  .  .  ut  majorcK  et  antiquiores  de  Familia  8.  Maximlai  convoca- 
rcDtur,  et  .'^acramentu  constricii  cnnfirmnrent,  quibas  Icgibu!«  (emporibuB  Hearici  ducis 
senioris  ol  ilenrici  duci^  junioi  is  f'miilia  illa  subjaceret .  .  .  Ot  ipoi  et  posterl  eonUB 
eodeiu  jure  eaüem^uo  lege  exinde  j^er^'oerentur.'^ 
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eine  noch  serstürlichc  RecbtsvermuttraDg,  so  enthielt  die  UnrordeDldicfa- 
keil  eine  unzerstörliche  Vermuthung  eines  rechtlichen  Entslehungsgrundes 
(Fraewumtio  TituH),  und  daher  ein  definatires  Hecht  in  sich.  Eben  daher 
konnte  die  Unfordenklicbkeit  auch  eben  sowohl  gemeine». Recbl  ab 
wie  besonderes  Reoht  oder  ADsnahmsrecht,  und  swar  eben  sowoU  tk 
ganse  Klassen  von  Personen  oder  Saeben,  so  wie  aoett  iQ»eiDtelBe 
Familien  oder  Grundstftcke  begröndeo  ^*)>  und  swar  eben  sowohl  ii 
Bezug  auf  YerliSItnisse  des  Öffentlichen  Rechtes  ,  wie  des  Priial- 
rechtes  Je  melir  die  rSmiseheyerjibmngslehre  mit  ihren  bestimmteo 
Usucapions-  und  Präscriplionsfristen  Eingang  fand,  desto  mehr  musstc 
die  Unvordenklichkeit  als  überflüssig  in  den  Hintergrand  Ireleo,  dagegen 
aber  auch  gerade  in  allen  jenen  Lehren  ihre  praktische  Gellung  be- 
haupten, welche  dem  deutschen  Hechte  eigenlhümlich  sind,  und  auf 
\¥elche  daher  die  bestimmten  Verjäbruogea  des  römischep  Recbtct 
nicht  übertragen  werden  konnleo 

■i)  In  diesem  Falle  fallt  nie  mit  der  goten  Ocu  olmlicit,  worftof  Dtni«»(lirt 
der  Schvvaben.opiegel  bei  aller  Gelegenheit,  i.  B.  aucii  in  der  \  crjähran|fe>lehre  c.  &6. 
a.  E.  verweiset,  in  eines  zusammen:  die  anvordenkliche  ITebung  enehtuM  hier  tii 
41e  Form,  in  welcher  bkh  die  gemeine  RcchtsaDsieht  ausspricht.  — 

"^)  In  dieser  letzteren  Beziehnng  wird  der  anvordenkliche  Besitz  besonder«  in 
oanonischen  Rechte  er«älint,  und  dies  crklürt  ?sich  nicht  daraas,  als  wenn  durch  di« 
Unvordenklichkeit  nur  allein  ein  Recht  begründet  werden  könnte,  welche«,  «la 
es  darch  Ge^ietz  oder  Verordnung  gegeben  werden  woll(e,  als  Privilegiam  ersebetel 
müsste,  soodem  dMnuifly  weil  das  eaDonisehe  Recht  als  Regel  einea  hau^IrfcIHt* 
itnb  Oepeli*  vtA  Vwor4iiraf«i  lerelto  geregelte  BtitthiPBastMid  nnuMto^  wA 
ifther  sieh  iw  Hit  jeier  Art  4er  UsverdealiliehlLcU  la  befluMB  TerubMUf 
wddte  -elac  Awiehnfe  Tom  (eeelslicbeB  lenebea  KeehtenelMde  reebtfkrdfH  iA 
Ciap.  1.  ia  VI.  de  prMMription.  Bonifae.  VIIL'a..12S8.  (S».  1«)  «...NaaOeet 
ei,  qni  rem  praescribit  ecclesiastlcam,  si  eibi  Mm  est  eeatlftrinm  jus  oommone  (•<•  k 
hier  da«  römische  Recht),  vcl  contra  eom  praesurnffo  non  habcatur  suffici»' 
fldes;  ubi  tarnen  est  ei  jus  commune  contrarium ,  vel  habetur  prac^omtio  cotin 
ipsnm,  bona  fldes  non  Bufricit,  sed  est  nece8«iarius  titulus,  qui  posseswri  c*M»* 
tribuat  praescribendi:  niüii  taoti  temporis  allegetor  praescriptio,  cajns  c  oilf*rii 
Memoria  non  exlstat«  —  Vcrgl.  Cap.  26.  X.  de  verb.  signif.  (6.  40).— 

Vergl.  z.  B.  die  Bestätigung  der  Freiheiten  de«  KdaiireiclMe  * 
der  Geldenen  Belle  (ia6S)  Art.  8.  ^ 

<0  V«tt.     B.  die  ia  Met»  IS  Mgef.  ommm.  Btellca.  — 


Vergl.  Aber  die  TeFeehiedoMn  Aosichtea,  Baehlie,  dMr 
llehsBesite.  Heidelberf.  1841.  W  FriedUader,  die  Lelit  isa 
MülehMi  Seit.  Mwbarv.  164«.  —  Pfeiffer,  flier  lea  «KlcirM^  Vn>pn»f 
Lehre  veM  MmirdeaMlahea  BeeUi,  ia  der  SeUeehrilt  fir  dealeclit«  B.  ^ 
«.  1      V  SsYlga     S^ateM  des  heat  rSmieehea  leehls»  Mla.  l^i* 
i.  480  feit.  — 
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« 

§.  108. 

B,  Di0  GewwB  an  heweglU^m  Sachen» 

Der  Gegensalz  der  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen  äussert 
sich  wesenllich  darin,  dass  nur  die  letztgenannten  invesliturfähig 
und  durch  Innehabung  von  Jahr  und  Tag  e r  s i l  z u  n  g  s f  ä Iii g  sind.  Diese 
beiden  Eigenschaften  fehlen  im  reinen  deutschen  Hechte  den  beweglichen 
Sachen  yollstandig.  Aus  diesem  Grunde  gibt  es  auch  an  beweglichen 
Saclieu  keine  rechte  Gewere.  Daher  werden  auch  noch  in  den 
Quellen  des  XDL  und  XIV.  Jabrbanderts  die  beweglichen  Sachen  nicht 
unter  dem  Eigen  begriffen,  sondern  heissen  im  Gegensatse  hiervon 
fahrende  (varende)  Habe,  fahrendes  Gut  ^),  und  als  Theil 
einer  Hinterlassenschaft  fahrendes  oder  wagendes  Eirbe  ^3.  Bei 
der  Gewere  an  MobiUen  konnte  es  daher  nur  auf  redlichen  und 
unredlichen  Erwerb  derselben  ankommen,  und  die  redliche  Gewere 
mussle  daher  nothwendig  zugleich  als  das  höchste  Besilzrecht  gelten. 
Es  gab  rcchllicüe  Vermuthungen  für  die  redliche  Gewer;  nämlich  wenn 
derinnehaber  die  Sache  drei  Tage  lang  unverhohlen  besessen  hatte,  oder 
wenn  er  sie  durcii  eine  Klai;e  erstrillen  oder  ererbt  hat  **).  Die  Hechts- 
Wirkung  dieser  Vermulhungen  bestand  darin,  dass  der  Innehaber  nicht 
als  handliafler  Dieb  belangt  und  prozessirt  werden  durfte  *).  Bei  den 
Mobilien  vertrat  also  die  redliche  Innehabung  die  Stelle  eines  recht- 
lichen Titels,  denn  sie  allein  gab  schon  ein  Besitsrecht  (Gewer)  und 

■ 

*>  Varendes  gut:  SRohsealip.  I.  16.  1 ;  Schwftbeaap.  e.  56;  Tarende 
havc,  Sach9cn9p.  I.,  31.  u.  s.  w.  —  Im  Gegensätze  von  Erve  bezeichnet  oft 
eohoo  »Qut^  sctileclithin  die  bewegliclien  Saciicn.  So  z.  B.  S  a  c  h  s  e  n  s  p*  III.  79. 
$.  3.  n  .  . .  he  ne  klage  dar  up  erve  oder  uppe  gut,  oder  appe  sculd  (Geldforde« 
roDc)."    Vcrgl.  meine  Schrift:  das  alte  Baraberger  Reeht  p.  197.  198.  —  . 

Bamlx^r^er  ^tadtr.  (Ii.  Jahrb.)  Tit.  29.  839  folg«  —  VergL  meia« 
Sohrift,  das  alte  Bamberger  Hecht,  p.  195.  — 

Sachsens p.  III.  83.  1.  „Svat  man  eoem  manne  oder  «ive  lat 
Solen  8ie  benitten  dre  dage.  Svat  sie  mit  iüiige  ifTOrderet,  oder  Ofpt  wkt  gMmi 
wertf  des  ne  derfea  sie  nieht  besitten.'^  — 

Glosse  B.  Saehsensp.  III.,  83.  1.  ^nach  (wen  dagen  mach  man  em 
neine  dufte  daran  tigen,  di  dat  ungehelet  CnnverholeB)  geMden  het**  —  Vergl.  MOh 
Saehsensp.  III.  89  —  Schwabensp.  c.  317  pr.  „Swcr  ober  den  anderen  tag 
8inen  diepstal  oder  sincn  rouj)  bi  einem  vindet.  der  d;vz  ofTcnlicfic  hat  gchfiltcn  .  .  . 
den  mag  man  dehciner  haot  getat  geschuMegeo.  er  habe  danae  sin  reht  verlora.*^ 
Bbeoso  der  Saehsensp.  II.  36.  1. 

Dieser  Grund?^;itz  des  alten  deutschen  Rechtes  ffadet  sioh  noth  ia  Cm(f 
Napoleon:  »Bo  fait  des  lueubles,  Ja  posseseioii  vaat  Ütre.** 
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hiervon  isl  die  nothwendige  Folgerung,  dass  68  im  deolseben  Reehle 
weder  eine  Rei  Vindwafw  der  Mobilien  in  dem  Sinne  und  in  der  Aus- 
dehnung wie  im  römischen  Kechlf  geben  konnte  ,  noeh  auch  eine  er- 
werbende Verjährung  der  Mobilien  niöglidi  war  ^),  denn  diese  isl  au 
sich  überllüssig,  wo  der  redliche  Besitz  selbst  die  Stelle  eines  Kechts- 
tilels  einnimmt.  Der  Schwabenspiegel  übcrlriii«!  aber  auf  die  Krwerbung 
der  Gewer  an  MobiUen  die  römische  Frist  der  erwerbenden  Ver- 
jUiraDg  in  dem  Falle,  dass  der  Besitzer  loKkgailcn  Glauben  war 
war  aber  der  Besitzer  im  bösen  Glauben,  so  scbutzle  ihn  keine  Dauer 
seines  Besitses  vor  der  ROckforderiiDg  ^).  Baaialbe  gaN  nacb  deai 
Scbwabenspiegel,  nogeacbtet  des  gnlea  Glaobena  deaBesilieray  W6» 
die  Sache  geraubt  oder  geatohlen  war  *).  -;  * 


§.  109. 

Mtriiunyen  der  Gewer  an  Mobilien.    Die  Klage  mit  Atiefang. 

Spolienklage  bei  MohiUcn.  *) 

Die' Rechtsmittel  zur  Verfolgung  und  >Viedererlangung  einer  be- 
im^Uchen  Sache,  welche  einmal  aus  der  factischeiiloiiebabuiig  gekommea 

Daher  kennt  auch  der  Code  ?i(i}ioUoii  weder  die  rümif^che  B§i  Vimdicmti» 
bei  Mobilien,  noch  hat  er  eine  Lehre  von  der  Ersitzung  dert^eiben. 

T)  SchwaktnSf.  e.  M.  „Swkz  vaemde  put  heizet,  hat  das  ein  man  in  »iner 

gewer  drin  jar.  nne  rch(c  widerspräche  .  .  .  und  »-eit  (fapt)  im  »in  gewixren  daz 
er  rcht  dazu  hat,  so  hat  er  cz  mit  rchtc."  —  ticnau  genonimcn,  war  aber  hier  die 
rr>nii»*chc  orw  erben  de  \'eriahrun^  der  Mobilien  nur  als  crlu^^chcnde  \crjäh- 
run;::;  dt  i  RückturdcrungNklage  Hurgefahst,  wie  dies  4er  Code  NafoUo»  art,227f. 
Aht^.  'i.  noch  thut.  ^Nean  noiM  eetal  qai  a  p«ri«  M  ao^v«!  d  %  M  viU  Im 
lüBut  la  jrevendiqucr  peodanC  troia  aD  a  oonpter  da  Jo«r  4s  U  fWft  M  dsTtl, 
oelol,  dans  les  mains  dvf  ael  il  la  tronre,  sauf  a  eelaipi  sra.recoars  oattlra 
eelnl  dofael  it  bi  Üeat."  <  «V* 

Schwftb«asp.  e.  M  OUirt  ibrt,  sieh  Note  9)  „ . . « Mt  »Wr  isi  ate  g»- 
wiism.  das  er  libt  rtbt  dam  hat  Swle  lang«  er  es  itam  fai  siaaer  gewatt  h«U 
se  hat  en  Mit  «areehle.**  — 

^  Sehwabensp.  o.  57,  »Ob  eb  maa  kevAt  dlvbie  eder  rewiie  gat  aa« 
•ia  willen,  imd  hat  dai  ia  stiller  gewer  leager  daaie  iriv  iar  . . .  Me  Um^ 
ei  da  Huw  iaae  hat.  kamt  ieoMa  danah.  nan  mu  tat  reble  tu . . .  Haa  aal  m  In 
wider  geken  alse  gates,  als  ez  waz  des  tages  do  ets  Torlos^  e(o.  —  Diesen  Onia4- 
sali  hat  aoch  die  Peinl.  Halsgeriehtsordnung  K.  Karl's  V.  (1532)  4rt.  209  aDlJge- 
■ommcn:  ^Und  kan  an  solcher  gcstolner  oder  geraubter  habe  durch  ejnich  leiig« 
der  zeit  keyn  gewer  ersessen  werden"  etc.  —  Der  Code  ISapoleon  art.  2279.  Ab».  % 
achllesst  dagegen  nach  drei  Jahren  die  Klage  des  Bestohleneo  oder  Beraubten  au?«. — 

Ausser  den  oben  §.  104  Note  *)  angeführten  Scliriftcn  von  Albrecht  and 
üaupp,  sich  Bracken huft,  über  die  sog.  juristische  Qewere  aa  MokUiea,  ia 
der  Zeitflohr.  f.  deut.  Recht.  Bd.  V.  U.  1.  S.  133  Mg.  — 
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war,  konnten  nach  dem  Prinzipe,  welches  der  Gewer  an  Mobilien  im 
deutschen  Hechte  zu  Grunde  liegt,  nur  sein:  a)  einfache  Contracts- 
klagen  gegen  den  Conlrahcnten,  z.  B.  Depositar,  Commodatar  u.  dergl.^); 

2)  reioe D«Uet8kUgeii  (DiebstaMsklagen n. dergl.)  gegen  den Tbäter 
und  unter  Umständen  gegen  dessen  Erben       Dasu  kommt  aber  noch 

3)  eine  eigenlhfimliehe  Klage,  welche  man  die  Klage  mjt  Ane^ang 
XU  nennen  pflegt  *) :  diese  vertritt  die  Steile  der  römischen  Ret  vtodSf- 
cotio,  8»  weit  nach  dem  Prinsip  des  deutschen  Rechtes  überhaupt  eine 
solche  xolässig  sein  kann,  und  die  somit  als  das  hauptsächlichste  Rt  chts- 
mitlc!  zur  Verfolgung  der  Mobilien,  d,  h.  als  eigenllicfie  Mobiliar- 
kiage  erscheint.  Die  Klage  mit  Aneiaiig  ist  eine  Art  von  Diebslnhls- 
üder  Kaubs -Klage,  mit  einer  ähnlichen,  nur  noch  etwas  grösseren 
Erweilerung  des  persüuiiciien  Klagfundamentes,  als  in  der  römischen 
Actio  quod  metus  enthalten  ist  ^).  Sie  setzt  nämlich  stets  eine  rechts- 
widrige Enlwäbrung,  Entfremdung,  Dissastina,  d.  h.  ein  rechtswidriges 

'  Herausnehmen* aus  der  Gewer  des  bisherigen  Innehabers  voraus,  also 
eine  Entwehrung  durch  Kaub  oder  Diebstahl welchem  letiteren 
das  Behalten  einer  von  ihrem  Besitier  aus  Umeblsamkeit  oder  Zufall 
verlorenen  Sache  (der  sog.  Fund-Diebstahl)  gleichstehet^}.  Jst 
diese  Voraussetzung  einmal  vorhanden,  so  Ist  der  Entwfihrte  sofort  zur 
Anstellung  der  Kluge  auf  Herausgabe  gegen  jeden  nunmehrigen  (jün- 
geren) Besitzer  berechligel:  ohne  Unterschied,  ob  dieser  in  gutem  oder 

0  Z.  B.  Saehsensp.  I.,  15.  $•  1;  IH,  »8.  g.  1;  HL,  6. 

Z.  B,  Sohwabcn^p.  c.  332.  „  .  .  .  undc  wirl  er  ubersiafet,  eeib  üriUe.  diu 
er  cz  liitt  getan,  so  sul  er  im  s.iu  gut  wülcr  geben. **  — 

^)  Hiervon  im  Erbrechte. 

*")  Der  Avsdrucli.  ^Kiage  mit  Aiu-f.ins^  kommt  in  den  QaeUcs  nicht  vor:  woM 
aber  anevangcHf  Ancfaog  (Aniicauc),  Anfnngsrccht.  Siiciisensp.  11.36;  III.  8t $ 
Schwabensp.  o.  317;  Alühihauser  Stadtrecht  aus  dem  13.  Jalirh.  (Bdit.  Stephan 
p.  34,  35.  —  Bamberger  Stadtr.  (1 1.  Jahrh)  $.76$  §.  110— 15.  —  Vergl.  meine  . 

Schrift:  da«  ulte  Bamb.  Reclit,  p.  'iOi  folg.  — 

*)  Gaupp,  a.  a.  U.  halt  durum  die  Klage  mit  Anefang  geradezu  für  eine  ding- 
liche Klage,  und  f<(elit  ihr  dio  Fonlirun^  rein  pcrtjunliche  khtgc  gegenüber:  allein 
erstere  Klage  ii>t  von  einer  wahren  römischen  VinäiccUion  doch  stets  wesentlich  duceh 

ihr  Fundaiiierit  (iJclici)  unterschieden. 

*j  F  r  ei  b  u r  g.  S  t  ad  t R.  a.  ll'^ü.  §.58.  „Nemo  rem  qu  Kjut)  modo  sublalam 
rapatere  vel  sibi  veadicare  aadeat,  nisi  jurarnciutj  probavcrit,  cam  f<ibi  fut  to 
▼el  preda  fuis.sc  -ublatam."  ~  ßamb.  Stadtr.  (  11.  Jahrh.  )  §.110.  „  .  .  .  und  kumt 
es  im  an  sein  lelu,  so  muz  er  eweren.  daz  im  d^^eiben  hab  geraupt  oder  ver- 
•tsfai,  aier  om  rtht  eatwehrt  wardea'^  — 

Sachsensp.  II.,  37.  „Svat  so  Jemen  vind,  bebakt  he's,  of  man  dar  na 
vraget,  so  is  it  duvecii.'*  — 

Zocpfl,  d.  Suats- o.  Bcciitsgescb.  II.  2.  21 
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bösen  Glauben  ist  oder  nicht  ®).  Hierin  bcslehel  aber  eben  die  vindi- 
cationen-ähnlidie  Wirkung  der  Klage  mit  Anefang ;  man  kann  daher, 
wenn  man  nur  an  der  Einschränkung  feslhäll ,  dass  die  abzufordernde 
Sache  durch  Raub,  Diebstahl  oder  Verlieren  aus  der  Gewere  ihres  Be- 
sitzers gekommen  sein  muss,  damit  sie  von  jedem  neueren  Erwerber 
.  abgefordert  werden  könne,  allerdings  ohoe  Anstaod  von  einer  Vindi" 
catiott  der  Mobilien  im  deutschen  Rechte  sprechen,  welcher  Ausdnick 
sich  aooh  in  diesem  Sboe  schon  in  dem  Xll.  JahrhnndeK  findet 
Vom  Eigentbume  war  dabei,  keine  Rede;  dieses  war  nie  die  Vor- 
anssetsung  dieser  Klage,  wie  der  Beweis  erkennen  lisst,  der  dem  Vin- 
dicanten  naeh  dem  deutschen  Rechte  obliegt,  und  der  rein  darauf 
beruhet,  dass  die  Sache  geraubt,  gestohlen  oder  verloren  worden  sei 
In  Bezug  auf  ihr  Fundament  erscheinet  daher  die  Klage  mit  Ane- 
fang forlwiilirend  als  eine  Delictsklage,  und  ist  eben  dadurch,  ungeachtet 
ihrer  Vindicalioncn  -  ähnlichen  Wirkung,  von  der  römischen  Ret  Vindi- 
catio wesenilich  verscliiedcn.  Dns  Delikt,  auf  welchem  die  Klage  mit 
Anefang  beruht,  ist  aber  nichts  auderes,  als  dieselbe  Entwäbrung,  welche 
in  dem  canonischen  Rechte  Spolium  genannt  wird :  die  Klage  mit  Ane- 
fang ist  daher  ihrem  juristischen  Wesen  nach  durchaus  nichts  anderes 
als  die  Spolienklage  im  canonischen  Rechte  bei  Mobilien.  Wenn 

•  •  • 

man  dies  bisher  nicht  deutlich  erkannt  zu  haben  scheint,  so  li^  der 
Oruod'hiervon  wohl  darm,  dass  mäh,  Terleitet  durch  die  yon  den  neueren 
Theoretikern  in  su  grosser  Ausdehnung  auf  die  Spolienklagie  gemachte 
Uebertragung  der  Grunds^tse  des  InterdicUtm  unde  ti  —  (welche'  fiber- 
dies  für  die  Beriehong  der  Spolienklage  auf  Mobilien  nach  der  Natur 
dieses- Inf erdicles  gar  nichl  maassgebcnd  sein  können)  —  von  der  Spo- 
lienklage beliauplcte,  dass  sie  nur  gegen  den  Thäler  und  (abgesehen 
von  seinen  Erben)  nur  ge^en  seine  Nachfolger  im  bösen  Glauben  gehe**). 
Gibt  man  aber  diese  uiiriehligc  Ansieht,  welche  wenigstens  in  dem  cano- 
niscben  Recblsbuche  keine  blütze  iindel,  als  irrtbüoüicli  auf,  so  tritt 

.  ")  Ob  das  eine  oder  dM  aadere  d«r  Fall  Ist,  kana  sich  erst  im  itaafe  ic» 
Verfahrens  zeigen,  —  *  . 

Vercl.  Freikart.  8t«dtr.  m,  1120.  $,  Ml  (ftidi  Nato  •). 

*")  Diese»  Bei^is  darfte  der  Visdieiuil  aiieb  im  FlreAuvef  «ad  Biakerger 
StsdiR.  CNot^      dareh  seiMB  tic»Bea  flid  filma.      Jar»  TeatoaiasraM  fai 
urbio  Prafeasli  e.  ft.  1065.  (io  Rd ssler,  das  «Itpragtr  Stodtr.  p.  189).  %  tS. 

„8i  fartivus  tfm  apad  Theatonicum  facrii  recogniCos,  tlle  ^1  e^eai  eo^o^cH, 

prius  juiabil,  rem  atnisi.«««<e  furtive."  —  Schwabensp.  c.  67.  .  .  .  bcr**it  (be- 
redet) er  selbe  driie,  daz  ez  bin  w»f*,  io  ez  verstolen  war^  oder  ferottbet,  mma 
pol  cz  im  wider  geben.'*  —  Suobsensp.  Ii.,  36.      7,  — 

VersL  oben     10«.  Meto  ft.  >- 
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auch  hier  wieder  der  organische  und  prnctische  Zusainmenhane;  des 
canonischen  Rechtes  mit  dem  dciilschen  Rechte  klar  hervor,  und  das 
deulsclie  Recht  erhall  dann  auch  in  dieser  Lehre,  wie  sonst  so  viel- 
fach aus  dem  canonischen  Rechte,  seine  Erläuterung  und  seine  Bestä- 
tigung Befremden  kann  übrigens  nicht,  wenn  die  Spolienklage  des 
caooiiischen  Rechtes  in  den  lateinisch  geschriebenen  Quellen  des  deut- 
schen Mittelalters  unter  der  Bezeichnung  rnndicado  oder  rindicare  er- 
Bcbeiot,  da  hierbei  von  den  Uebersetx^ro  gar  nicht  an  das  römische 
KMicor«  and  den  Eigentbumsprosess  gedacht  zu  werden  hraacbte, 
sondern  dieses  'vkuheare  ist  die  bDchstibliche  Uebersetsung  von  Ane- 
fangen  oder  Unterwinden  CCa^m),  d.  h.  der  Form,  in  welcher 
die  Ansteilnng  der  Mc^ilienklage  In  Dentschland  eingeleitet  wurde  ^'). 
Das  Anefangen  oder  Unterwinden  ist  nSmlieh  genau  dasselbe,  was 
schon  in  den  Le^riftift  J^Ar^arortfin  unter  dem  Namen  der  Manus  injectio 
Lei  der  Vindication  der  beweglichen  Sachen  vorkouiful  d,  h.  es  ist 
die  Ergreifung  der  Sache  von  Seiten  des  Enlwührlen  ^'^),  wo 

■^)  Seilst  w«ui  «8  richtic  wfir«,  iM9  die  SpoHeaUig»  «Mb  etwisahasi  lt«ehto 
sieht  gegen  dritte  b.  f.  SingiiUrencccsjioren  des  Thiltcr!^  gehe,  »o  würde  dies  den 
Charnicter  4er  Klftgc  mit  Anefang  h\s  deatsch-rechtliche  Spolienklage  nicht 

fta*«««chHes««cn;  vicliuclir  ivürdc  dann  nur  ein  Unterschied  in  den  Wirkungen  der 
8poHenklr>sL'  nacli  deutscliem  und  canoniüchem  Hechte  anzunclmicn  .sein,  der  darin 
lügt-,  dnHn  auf  Iei2(eres  die  QroadeÄtae  Ats  Inttrdictum  umle  vi  einen  besciiränken- 
den  £influ8>  gcäuiiscrt  hätten. 

Der  Gegensatz  von  ^ane fangen'^  und  „beklagen"  erhellet  aus  Sach- 
senop.III.89.       •  i^ncvangen  mach  naa  U  wol  unde  unter  ime  beklagen.** -> 

Sich  oben  §.  i02.  Note  6.  — 

Deutlich  sagt  dies  der  Sohwabenepiegel,  in  den  er  den  SAoheenep. 
II.,  36.  $.  1.  paraphraeirt,  in  Cap.  317.  „  . . .  der  eel  ein  gat  wol  nnvaiigeB.  mit 
des  rilllere  frlebe.  mac  er  lern  riehter  gebiAes.  eder  eieea  leiten,  dns  Ist  gsl.  neg 
er  des  aü  er  vellet  ei  aae  das  aa,  «ad  Ikret  es Ibr  dea  rihfer.**'— ta  gleieheai 
Slaae  fiadet  eieh  „begrelfea*  Ar  aataagea.  Sebwabeaep.  e.  57.  ^Befrlftt  aber 
ein  mi\n  ain  diablc  oder  roubic  gut  Ii  jenem"  etc.  —  Im  Bamberg  er  Stadtrecht 
(XIV.  Jahrh.)  ^vird  ..«ich  der  Habe  u  n  te  r^v  i  n  d  en"  gleichbedeutend  mit  nnfstnien 
fjebiaucht:  Bamberg.  Stadtr.  IKK  ..und  schol  (bei  dem  ,.an  v  a  n  e;  c  n")  ein 
geswonier  putcl  dabei  sein,  vnd  der  schul  .«ich  der  Habe  vntervvintcn.^  Derselbe 
Ausdruck  findet  sich  auch  schon  im  Sächsle  nsp.  \\.,  22.  Jj.  3.  —  Nach  dem  Mühl- 
linnser  SUdtreobt  (13.  Jahrh.  Edit.  i:itephan,  p.  34.  3ö)  mnes  der  Vlndieant  dem  Sehnlt« 
llelseea  vor  der  firgreiflinf  der  Saebe  elaca  SeUIUag  (gleielieaai  als  Arrha)  gebea,  ifdehe- 
JMilaac  hier  der  AalWng^anwaiie,  aniwme)  geaaaat  wIN,  aad  dieser  «meoae  arass  aaeh 
aaekher  se  eft  fegSbea  werdea,  als  der  BeUefls  sl"^  Gewerea,  oder  der  Oewero 
wieder  eelaea  Aalor  steUl,  wenn  der  VÜMUonat  noa  dea  Preaesa  fegea  dleeo  Vor- 
nänner  richten  will.  —  Am  aianchen  Orten  beobachtete  man  bei  den  Aaevaag  be- 
sondere Formen,  Qlossa  zu  SaehNcn^p.  II.  36.  %.  'i.  ,.Id  secgen  idtike ,  wen  he 
■io  anderwindet  so  scolc  he  im  treten  up  dea  rechteren  voit  (,Vaa8)  and  aenea't  bi 
deme  reehterea  oresi  ob  id  ?e  si.'*  — 

21  • 
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er  derselÜen  ansichtig  ivird       und  dieses  ergreifen-diirfeD  itl 
es,  was- das  Anfangs  recht  genannt  wurde        Die  Klage  mit  Ane- 
fang  war  demnach  eine  Klage,  welche  mit  dem  £rgreifed  der  dorah  Kaab 
oder  Diebstahl  oder  Verlieren  entvährleii  Sache  begann,  und  darin  lag 
'  eine  inssere  (formelle)  Aehnlic^keif  der  Einleituog  der  SpoKenUage 
bei  Mobilien  und  der  rGmischen  Ret  tmdwatio,  welche  letstere  auf  die- 
selbe Weise  vorbereitet  werden  konnte:  daher  konnte  auch  reebt  wohl 
▼on  der  deatschen  Praxis,  welcher  der  rd mische  Yindicationsle^rifT 
und  dessen  Voraussetzung,  der  Eigen Ihunisbe griff,  völlig  fehlte, 
der  Ausdruck  vindicarc  auf  das  Aiiefnngen  oder  Unterwinden  einer  be- 
weglichen Sache  bei  der  Vorbereitung  der  deutschen  MobiUarkiaiie. 
d.  h.  der  Spolienklage,  übertragen  werden.    Da  die  Vindicationen-ähn- 
iicbe  Klage  mit  Anefang  durch  das  Vorhandensein  einer  rechtswidrigen 
Herausnahme  der  Sache  aus  der  Gewer  des  bisherigen  Besitzers  bedingjl 
ist,  so  ergibt  sich  als  logische  Folgerung,  dasa  eine  Sache,  welche  von 
dem  Besitzer  freiwillig  aus  seii|er  Gewer  an  eine  andere  Peraoa 
dnrch  irgend  eiii  Geschäft  gegeben  worden  war,  von  demselben  apSter 
niemals  bei  einem  dritten  Besitser  abgefordert  werden  konnte,  wenn 
der  Empfänger,  s.  B.  der  Depositär,  Commodatar  oder  FaasIpCadglia- 
biger  die  fibergebene  Sache  onterschlagan  mid  betrflglich  verimaert 
oder  weggeben  halte.   In  diesem  Falle  Mieb  dem  Betrogenen  nichts 
übrig,  als  sich  mit  der  Contractsklage  an  seinen  Conlrahenien  zu  halten 
und  an  diesem  seine  Entschädigung  zu  suchen  ^^).    Dies  drückt  auch 

D«r  iMhfn-  Md  Mwabewf itgil  'knuMB  IwfaM  Beadkifakuf  des  As- 
IlivgtrechteB  tuf  eiiMn  fewimtn  Ort:  an84rfl«klieh  Mgt  MgMr  4er  SehwAfccssf. 

e>  68.  lyWa  so\  er  sin  (ut  vordem?  da.  da  er  iz  vindet.'*  —  In  dieMr  Besiehaag 
ist  also .  alierdis^  kein  Unterfichicd  mit  dem  römieclien  Vindicationsprincip :  ^«M  rm 
tntam  invtnio,  ihi  rindico.^  Ds\a  Bnmberp;er  SUdtreclit  erlaubte  aber  dtv*  Anfangen 
einer  gCv^^tolikncn  Sache  nur  auf  offener  ätra.«8e,  niemab  in  dem  llau«e  eines 
Bürpers  :  Uamb.  »Stadtr.  §.  110.  ,.VVa  einer  ilit  willen  habe  r.c  aavangen  ia  dem 
Btatgeriht  ze  Babenberg  .  .  .  daz  Hcliul  er  luu  aut  der  freien  btrazen.  vod  in  keioeoi 
liftws  noch  herberg."  Dosh  kmuile  gege«  dw  liliftbcr,  ao  lanfe  er  die  Seehs 
im  HsMee  hi«lt,  Moh  von  den  leslohleaeB  MtHenuisfafe«  deriMlbee  fellaft  werde«: 
eUeui  hier  iaeaarte  sieh  efai  greaaer  Uataraebled  in  darWirkaac  dieaer  ehaa  iLM- 
fiiag  «BsaalellNiden  Klage  tob  dem  AaHiagareohle :  der  BealCaer  bfanekta  ■dilirih 
'  hier  die  Saehe  nicht  hema^ben,  wenn  er  cichivur,  daes  er  f>ic  bei  lichten 
Tage  Im  guten  Glauben  erworben  habe:  und  selbst  das  stand  lediglich  bei  seiom 
guten  Willen,  ob  er  die  Saclie  hcrnu»<j;cbon  woIHp.  wenn  ihm  der  ^  indicant  die  Er> 
atattoaf  des  dafür  gegebenea  Prei^eä  anbot.  Bunib.  StadlA.     76.  vergl.    7i.  75.  — 

Hamb.  Stadtreeht  (14.  Jnhrh.)  $.  76.  a.  E.  ^  .  . .  Wardt  aber  die  seil 
hab  an  der  strosac«  aagelkagea  mit  gerieht y  9e  aeli  darnmb  geaeheea,  ab  aa- 

fangsrecht  Ist.**  — 

Saohaenap.  II.,  60.     1.  „STetlL  man  caea  aadaran  lief  ader  aal  terde 
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die  Parömie  ans :  „wo  ich  meinen  Glauben  Tcrioren  habe,  da  mass  ich 
ihn  soeben.**  Frübseilig  erlaubte  man  aber  auch  schon  da  gegen  den 
dl-itten  Besitter  so  klagen,  wo  das  Ueheriassen  der  Sache  an  den  Em- 
pftnger  onvenheidlieh  and  also  nicht  im  strengen  Sinne  freiwillig  su 
sein  seiden,  s.  B.  wenn  der  Herr  sehiem  Knechte  seine  Sachen,  s.  B. 
Pforde,  anTeriraut 

§.  110. 

Verfahren  bei  der  Klage  mit  Änefang. 

Wenn  eine  Sache  als  geraubt,  gestohlen  oder  verloren  hi  Anspruch 
genommen  wurde,  so  begann  der  Proxess  nach  der  Ergreifung  der  Sache 
(dem  Anefangen)  durch  den  Vindicanten  —  (woiii  wo  möglich  der  Richter 
oder  dessen  Bote  (ein  Gerichtsdiener)  zugezogen  werden  sollte)  — 
mit  einer  Aufforderung  an  den  mit  der  Sache  Betretenen,  seinen  Autor 
zu  nennen.  Das  Benehmen  des  Betretenen  beslimmle  sodann  das  weitere 
Verfahren.  Wiigerle  er  sich,  gulwiliig  vor  den  Rirhter  zu  kommen, 
so  wurde  er  sofort  ais  Dieb  beschrieen  und  als  solcher  weiter  prozes- 

oder  en  lUeid  oder  jenegerhMidie  vtnale  hat«,  im  «vellur  wis  he  die  at  yob  «inen 
gcwercB  let  mM  sine  willen,  Terk^jH  sie  dlo,  die  sie  In  fevrerea  hevet,  oder 
versst  he  sie  oder  verepelet  he  sie  od^r  wert  sie  ime  ▼eretolen  oder  iil|(erove(y  Jen«  . 
die  de  verlefOD  oder  veroitt  hevet,  die  ne  nmch  dw'nene  vordenrnge  np  heUos^ 

»■e  nppe  den,  dorne  he  sie  Icich  oder  veroatte.^  —  Nicht  eotgefea  stehet  8s Oh- 
sen sp.  III.,  22.  %,  Z.  ^Undenrinden  mat  sik  ok  wo\  cn  man  sines  gudes,  svar  he't 
9üt  (nl.  swA  he  iz  an»  kamt),  mit  rechte,  dat  man  ime  mit  unrechte  voranthalte 
over  bcscedcne  lief."  —  Dievo  Stelle  sngt  nicht  etwa  im  Widerspruch  mit  II.,  (JO. 
$.  1.  da.ss  der  Deponent  oder  Leiher  die  weggelieheiie  Sache  von  jedem  Dritten 
vindieiren  könne,  sondern  nur.  dass  er  .«!ie  seinem  Contra hcntcn.  der  sie  über 
die  bedungene  Zeit  bch;tlt,  liin» i-^nclimon  kann,  wo  er  ihn  mit  der  Sache  bectifft. 
Es  iot  MwdrAekliebe  Voraossetiung  in  dieser  Stelle,  d&ss  der  leihweiM  Empfänger 
die  Ssoh«  iioh(  vor&BSserl  hi«|  sosdom  sie  aar  den  DsrleOier  ▼oronthitt: 
«■d  Msdrioklleh  wird  aaeh  ohoadMellsk  (Hl.,  83.  g.  a>  lonorhi,  dsss  diosos  Vor- 
«■IhtllOB  weder  fUobslshI,  aedi  ImI  |mM«iil  werdo»  kSiso.  * 

BaohsoBsp.  m.y  6.  %,  1.  nVordofeelet  en  lUeehl  sine«  horres  gut»  oder 
"mat  he  it,  oder  -Torkoft  hoH,  die  horre  aaeh  it  wol  weder  lerderei  nüt  reehle, 
deete  he  sUl  dar  to  Üe,  als  reeht  ia,**  Uebrisens  war  saeh  der  Cttoito  stoeltif ,  oh 
hiemaeh  der  Herr  wirkiloh  eine  Klage  mit  An'efVuis  aastelles  könne ,  oder  ob  dem 
Herrn  nor  eine  Klage  gegen  den  Knecht  auf  Ersate  Metohe.  Die  QloMe  lieet  aber 
hier  eichon  die  römieohe  Ret  viHdietOio  ointretea.  — 

>)  S»oh«eB8p.  II.,  36.  $.  1.  ^  .  .  .  wan  mit  dea  riohtercs  orlove  mat  he  sin' 
put  xsol  anevan?cn  mit  rechte."  —  Absolute  Voraussetianc:  für  die  Rechtlichkeit  de« 
Aiicf.mss  war  aber  dies  nicht:  Schwahensp.  c.  317.  (>ieli  $  109,  Nolc  15).  — 
Nach  dem  Bamberg.  StadtR.  JiJ.  IIU  mms  der  Uüttcl  die  S.^clic  ergreifen  (sieh 
$.  100.  Note  15).  Sehr  ausführlich  üImm  das  Anefangen,  wo  es  ohne  den  Richter 
geschieht,  i^t  ita  Möblhauser  3tadtr.  (la.  Jahrh.  Edit.  Stephan)  p.  35  folg.  ~ 
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tki  Folgte  aber  der  Betreue  dem  Yindiötnleii  golwilUg  vor  den 
Richter,' and  nannte  er  einen  Aotor»  so  mnaate  llim  naeh  dem  Sach- 
senspiegel der  Vindicanl  zu  dem  Aulor  folgen,  jedoch  nicht  über 

die  See  und  uichl  über  14  Tage  Entfernuns;:  doch  inusste  der  Belre- 
lenc  zuvor  schwüren,  dass  er  den  Viiidicanlcu  zu  seinem  wahren  Autor 
bringen  Wi  rde  Der  S  c  hwab  e n  s pi  e g cl  dagegen  bestimmt  dem 
Betretenen  Frj^lel).  in  \\elt  lien  er  selbst  seinen  Autor  vor  Gericht  stellen 
muss  *).  Jeder  Aulor  konnte  sich  wieder  auf  seinen  Autor  beziehen, 
und  so  fort,  bis  man  an  denjenigen  kommt,  der  die  Sache  durch  eine 
ursprüngliche  natürliche  Erwerbsari  zuerst  rechtmässig  erworben  hatte, 
Wonach  sich  sodann  die  Vindicallon  als  ungegrundet  oder  irrlltfimlicb 
darstellte  ^).  Dieses  Ziehen  der  Autoren  auf  einander  drfickt  die  Pardniie 
aus:  ^Hand  muss  Hand  vahrent"  d.  h.  es  ist  eine  Yerpffichlnng.  jedes 
Autors,  durch  die  ErklSrung  seiner  Autorschaft  den  getretenen  und 

*)  S^eheensp.  II.. 86.  $.  Z.  ,|Win  aver  j«ae  ain  gat  w«ren  liao,  er  it  vir 
dftt  rlelHe  koae,  ao  btdde  he  ine  weder,  kerai  ver  geriekte;  weigerte  be  des,  ke 
■erie  ine  dat  gerüchte  an  unde  gripe  in  «n  vor  einen  dlef ,  eise  of  di  det  lieatheft 

»'),  wende  lio  sik  ecöldich  heveC  gemeket  mit  der  vtaclit.  kamt  avcr  Jene  wllles  vor 
gcrichic,  hc  8al  elk  vedervriedea  «Isea  gades  to  reebte.^  —  JSbenee  Sekw»* 

ben.sp.  0,  317.  — 

^}  Sachseifsp.  II.,  86.  {•'^  »Segei  aver  jene  it  !«i  imc  gcgcvrn  oder  hcbbe't 
gekoft,  so  mat  hc  bcnomen  einen  gewercn  weder  den  iie't  gekoft  hebbe^,  ande  die 
stat,  diir  hc't  koftc:  he  mut  avcr  swcrcn,  dat  lie't  tic  to  rcctitcr  tücht.  So  nmt  emc 
jene  volgen  ovcr  virtcin  nacht  svar  hc  tiiit,  anc  ovcr  sccpiike  nater.  Wirt  be'e 
genert  alse  recht  is,  die  gcwcic  ruut  antwerdcn  an  t*ioer  stat,  vor  it  gut."  — 

*)  Schivabcnsp.  o.  317.  „Nennet  er  akcr  sieen  gewcr.  vnd  die  stat  er 
ez  kouffotc.  den  gewern  sol  er  sicllcn  vier  vierzehen  nacht,  der  tage  aol  rann  im 
drie  geben,  vnd  «icllel  er  .-inen  gewern,  so  ist  er  lidig.  vnd  der  gewer  .»ol  für  in 
antworten  .  .  .  bpiichct  aber  er.  im  hiibe  cz  einer  gegeben,  der  in  einem  andren  gc- 
rihte  Mczet.  dar  muz  er  varn.  vnd  daz  gut  da  vf  in  schieben,  da  varjcner  nüt 
mit  im  hia.  er  werfet  Ter  dem  geribte  da  er  es  fuaden  hat^  —  Vergl.  Sbemdaa. 
e.  889.  a.  B.  -  Dieselben  ereadOlie  hat  raeh  dse  Bamberger  Stadlr.  (14.Mrk.) 
%,.  UZ;  eben  ee  dae^  Preiborger  Stadtreekt:  eiek  nitea  Nete  11.'  — 

Sachsensp.  II.,  30.  g.  6.  ^Man  mut  wol  Uen  nppe  mangen  getveren,  die 
ene  den  aaderea,  also  lange  went  man  kerne  oppe  den»  de't  ia  alaeai  elalle 
gelegen  kebbe,  ef  It  ve  ia,  eder  11  selve  geUttoht  kekbe,  ef  it  getraad  Iii''  —  Be 
kann  Siek  der  Betretene  aefbii  daranf  beslekea,  dass  er  selbst  daaViekfa  selMi 
Stall  gesogen  kabe  a.  dergl.,  wednreh  die  Sache  gani  einfkek  wird,  nnd  die  Enl- 
äekeidang  nur  allein  von  der  Bewakrkeitang  dieses  Umstaadea  abhängt.  8aek-> 
seasp.  II.,  3(;.  3.  —  Umgekehrt  darf  auf  keuien  Gewcren  eiehea,  wer  in 
handhaftcr  That  n>it  Diebstahl  oder  Raub  betreten  wird.  Schwabcn«p  o.  298. 
pr.  —  Üor  \  indicant,  der  ^«cine  Klage  nicht  durchsetzt,  wird  strafbar ;  .Sach*en>«<p. 
II.  36.  §.  5.  a.  E.  ^\  erlui^et  U  ek  die,  de^t  ancvaoget  hevei,  be  mot  U  Uten  süi 
bäte  nude  mit  gewedde.**  — 
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überhaupt  setoa  Naebfolger  tod  dem  Yerdaehle  des  Diebslalils  tu  rei- 
nigen. Dass  der  Aulor  dem  Kaufer  im  Falle  der  Eviclion  zur  Entschä- 
digung verpflichlft  war,  verstand  sich  von  selbst®).  Der  Autor  war 
nach  dem  Sachsenspiegel  schuldig,  in  diesem  Sinne  zu  geweren ,  so 
lanuR  ir  lebt  in  dem  Schwabenspiegel  wird  die  Gewährpflitht  des 
anwesenden  Autors  auf  drei  Jahre  eingeschriinkl  .  was  damit  in  Zu- 
sammenhang stehet,  dass  er  bei  Mobiiien  eine  dreijährige  Verjährung 
annimmt  ^),  wornach  sich  jene  Verbiodlichkeit  von  selbst  aufhob,  inso- 
weit dann  die  VindicatioB  ohnehin  oiuQiäaaig  war.  Zeigte  sich,  dass 
der  voQ  dem  Betfetenen  gmaniite  Aator,  oder  einer  aas  der  Reihe  der 
Geweren  (d.  b.  der  obenio  Autor)  die  Sache  geraubt  oder  gestohlen 
baUe,  dann  aehttlste  den  Betretenen  sein  bisheriger  guter  Glaube  nicht 
mehr:  hier  offenbarte  sich  die  Natur  der  Klage  mit  Anefang  als  Spo* 
lienklage,  d.  fa.  der  Fehler  des  Beaiises  schien  an  der  Sache  selbst  zu 
haften,  und  obgleich  der.  Betretene  in  diesem  Falle  ron.  dem  Vorwurfe 
des  Diebstahls  persönlich  frei  blieb,  so  musstc  er  doch  die  Sache  dem 
Vindicanten  als  Spoliirten  herausgeben        Desgleichen  trat  die  Yer- 

f)  Sehwakeasp:  9.  SIT. .  widf  der  (4mb  edaeirt  warde}  aol  hlji  clagen, 
d«r  Iii  dai  gat  g«b«  nide  sa  90I  jegeUohet  «f  4ei  mdrea  (d.  h.  g»fen  aeiaa« 
Autor)  Im.  vade  aoi  Jegeltoher  dem  ladraa^^faieii  sehadMi  äUegea.*'  —  Milh!- 
haaaer  Stftdlr.  .(18.  Jahrb.  Bdit.  Stephan.)  p.. 85.  „SwOlch  nan  sinln  rMhUa  waria 
bmgity  geit  OMM  dnz  gnt  aU  (d.  h.  wird  es  etfaidrO  das  aal  nom  dl  man  abilege 
di  yn  stf  reehte  weri  aoIdL*^  — 

^  jSaebseaap.  UI.^  88.  $.  8.  «Svie  egea  .oder  vareade  habe  TOrkeft,  die 
«al  he  geirere  aia  dl  irile  he  lefet.*'  — 

")  Bebwabeaap.  e*  78.  1.  »  . . ,  Wer  efai  gat  eyaem  nwuia  geyt  le  kaallba 
daa  vaiaad  gal  heiaaci,  der  ael  aeja  wer  aya  drea  jare  vand  egna  tage,  der  im 
laada  UL  Vber  wie  laage  er  koamely  er  aiaaa  darainb  aatwirtfea.^  — 

•)  Sieh  $.  106.  Nete  8.  —  ^ 

Dasselbe  gilt  nach  dem  Code  Napoleon,  art.  2279.  Abs.  2.  (Sieh  oben  $.  108. 
Note  7).  —  Im  Sohwabenspiegel  war  abm*  dieee  Theerie  aooh  grSastealheHee  ea« 
passend,  da  er  gerade  bei  der  geraabtoa  aad  geatohleaea  Saehe  kefaw  VeiJ&hraag 
aaafaammt  Sieh  eben  %,  106.  Note  9.  — 

")  Es  ergibt  sieh  dies  mit  Beetimmthelt  aaa  dem,  was  dto  Stadlreehte  veoi  18. 
bia  Id.  Jahrhaadertf  naamaUieh  das  Freibarger  Stadlreeht  (sieb 109.  Note  6), 
daa  Hihlb&aaer  Recht  (sieh  hier  eben  Nete  6)  nad  daa  Bamberger  Stedtreeht 
$.  7«,  11a  Q.  Mg.  (sieb  109.  Nela  16)  Ober  das  Anfimgsreeht  sagen.  Aoinillend 
bleibt  aber  doob,  daaa  der  Sachsenspiegel  II.  36.  $.  5  eich  auf  die  blosse  Bcmcrknag 
beschränkt  „der  gewere  mot  aatwerden  in  siner  stat  vor  it  gut/  und  darüber  g:ar 
nicht«*  sagt,  ob  nun  c(wa  der  pnnzo  Anspruch  des  Klägers  nur  noch  gegen  den 
üewercn  gehen  könne,  und  der  Betretene  jetxt  jedenfalls  ruhig  die  Sache  behalte, 
oder  ob  er  sie  doch  herausgeben  müsse,  wenn  der  Gener  ali^  Dieb  übenvicscn  >vird. 
Für  erstere  Annahme  könnte  woIU  aaeb  das  su  sprechen  sebeincn,  da^s  dei  ;3aciiäca- 
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pnichlung  zur  Herausgabc  der  iSachc  an  den  Vindicantcn  ein,  wenn  dem 
Betreleiien  Uruch  am  Gewer  en  geschieht,  d.  h.  wenn  der  genannlp 
(iewere  die  Aulorsehall  aHiiiignele,  und  derselben  nieht  iiberwic*«en 
werden  konnte.  In  diesem  Falle  erschien  der  ßelrcfene  seihst  als  des 
Diebstahls  dringend  verdächtig,  und  musste  sieh  von  diesem  VerdaclA 
noch  durch  einen  Eid  reinigen,  wenn  es  tier  Kläger  verlangte  ^^).  WeM 

epiegcl  unmiKclbar  liicrauf.  und  unvcrkennb;\r  in  der  Ab«i!clit,  einen  ^cliarfcn  Gcgea- 
Sftts  hervorzuheben,  die  Verbindliclilvcit  de^  Beklagten  zar  lleraasgabe  der  Sache 
m4  IMIIm  mit  Bß»Bt  und  Wette,  erwähnt,  4Io'  inn  eintritt,  wenn  Ihm  Sriek 
Mn  Qeweren  geeehieht.  Allein  riehtiger  venilehet  n«n  dienen  Gegennnti  nr  el« 
ven  der  BeifSgug  der  Bnsee^nnd  Wette  in  letsteram  VteUnt  dnss  die  Stehe 
heran^gegehen  werden  niiiMte,  wenn  der  Gewera  nnteringj  ventnnd  sieh  wohl  vm 
seihet,  wie  dies  auch  bei  der  Lehre  von  den  Immobitien  sieh  zcig;'(e.   Uebrigeos  (rät 
auch  (fow^t  vielfrtch  der  Grundgcdixnke  Iicrvor,  da.ss  die  gestohlene  Sache  Iicrau;*- 
gegcbcn  «erden  mössjc.  ^vic  die!«c  Eisen -ichaft  crn  ic*cn  i»t,  wenn  den  Bcj^idcr  nicht 
ein  besonderes  Privileg  schätzt.   \'ergl.  Siiclijjen.-^p.  Ilf ,  7.     4.  (sieli  unten  N'olc  II). 
—  Dass  eine  gro.«8e  Neigung  vorhanden  war,  den  Uc^iizer  im  ruhigen  Be*iue  i<r 
Saohc  zu  lassen,  fo  wie  er  seinen  Gewer  gestellt  und  .>omit  meinen  redlichen  BrrnA 
dergethah  hatte,  ergibt  sich  ans  dem  Bamberger  Stadtreeht,  da  dfes  die  Ewiwgß^ 
der  Stehe  nnr  attsnnhnisweiee  eintreten  lisaV  ^"(^  ^1* 'SmIm  nnf  offener  SinMe 
angefhnget  werden  honnte  ($.-1011.  Note  lg).  Auch  in  dem  ftehw  nhenep.  e.311 
ist  nicht  gesagt,  dass  der  Besitier,  wenn  der  Gewere  als  Oieh.  iherwiesen  sei«  eoAit 
die  Sache  an  den  Vlndicanten  herausgeben  müsse:  sondern  die^  ist  pach  aiisdrück- 
lichcr  Bestimmung  nur  dann  subsidiär  der  Fall,  wenn  der  überwiei>cne  Autor  io- 
solvcnt  ist.    S  cfi  w  abcnsp.  c.  317,      .  .  .  atj»c  daz  pc.-cliihr,  t^o  sol  man  in  (io 
als  Dieb  überv>  icsenen  Aulor)  licnken  .  ,  .  vnde  i*t  daz  er  gut  hie  hat  gclrt7.zcn.  J» 
sol  man  den  liutcn  davon  gelten,  der  daz  gut  ist  gewesen,  aller  ir  schaden,  vsdeilt 
dez  gutes  da  nüt.  so  sol  ez  jener  geben,  in  dcz  gewaltercz  vand.  —  ^ 
Code  Nafolio»  art.  »79  liest  »her  ebenfhlls,  gana  der  Natur  der  denleehM  Sf*- 
iienUage  gep&ss,  die  JlieendiMfteii  der  ferlerenen  und  gestohlenen  Seefecn  PP* 
jeden  Besitser  an.   Sieh  $.  108.  Note  7.  — 

Saehsensp.  II.,  30.  ...  Wett  aber  ine  hnrst  nn*sie  gentnef  b* 

mnt  dat  gut  mit  gewedde  ^nde  mit  bvte  laten.  mde  tiet  man  ime  ddees  oder  roveü 
daran,  des  mot  ho  stk  untscOtdegen  na  rechte."  —  Freiburg.  Stadtr.  a.  H^O. 

69.  „  .  .  .  Si  vero  a  noto  sibi  cmisse  confessus  fuerit,  XIV.  dicbus  cum  querere 
sibl  liccbit,  fjucni  si  non  invcnerit,  et  werandum  suom  non  attulcrit  pcnam  latrocinu 
substinebil.^  —  Mühlhäu.«er  St;uhr.  (1.3.  .Tahrh.  Edit.  Stephan^  p.  35.  ^  -'^^ 
dl  werschafc  cndi  hcit,  wirt  dcnii  man  bruch,  di  diz  cuit  in  gcualt  unde  gewerfi 
ix  di  ein  bidirvi  man^  daz  he  «ine  truwe  unde  sine  ere  beiialUn  heH.  wi  le 
hmtreehi  Mhalde,  so  sei  he  svore  nffl  diu  heligia  mit  shi  enls  han^  deihedeif^ 
geeoph'habl  bfsehhnime  tage  nnde  bisehfaiingir  snn«en.  vnde  sal  den  diml 
gdt  wider  gebi  dl  ddfgeelagit  holt.«       (Aneh  in  dem  Bnmberger  8ta4treoht 
%.  79.  gehftTf  das  Kanlhn  „bei  Uehtem  Tag«  n  den  Vomnssetwsfen  des  gateo 
Glaubens;  eben  so  im  Snohsensp.  III.,  7,  und  im  Sehwabenep.  «•  ^^^-  ^"^^ 
irnten  Note  U).  — Eben  so  mnss  sich  mit  seinem  Eide  reinigen,  wer  fremie  Suchen 
aus  Irrthum  zu  sieh  genommen  hat,  wenn  sie  bei  ihm  nagelMiget  fmde»  )  ^*^^ 
sensp.  III.  89.  — 
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aber  der  Bellagle  keinen  bestimmten  Aator  behauptete,  sondern,  nnr 
Torgab,  anf  offenem  Maiile  Von  einer  nnbelLannten  Person  gekauft  su 
haben,  so  hatte  er  sofort  dfe  Yermnthung  der  Unwahrheit  seines  Vor- 
gebens gegen  sich,  jedoch  durfte  er  anch  in  diesem  Falle  die  Wahrheit 

desselben  durch  seinen  Eid  erweisen,  d.  h.  durch  einen  Heinigun^seid 
den  Verdacht  des  Diebstahles  zerstören.  Indessen  befreite  ihn  doch 
diese  Kide.sleislimii  nur  von  der  Strafe  des  Diebstahls,  nicht  von  der 
VcrpHichliinf,',  die  Sache  dem  >  indiennten  ohne  Ersatz  herauszneeben  ^^), 
>Viirde  aber  eine  gestohlene,  verlorene  oder  geraubte  Sache  bei  einem 
Juden  angetroll'en,  so  miisste  der  Vindicant  dieselbe  mit  dem  Preise 
aiislSsen,  welchen  der  Jude  für  ihren  Ankauf  gegeben  hatte 

D.  Fortbildang  des  Sachenrechtes  seit  dem  XV.  Jahrhiindert 

5.  III. 

Eimt1rkm§  den  rämUdien  Rechtes.  Liegenschaftliche  Rechte. 

Die  Unibildung  des  Sachenrechtes  beruhet  auf  dem  Eindringen  der 
römischen  Begriffe  von  Dominium  nnd  Possessio,  und  dem  damit  zn- 
sammenhSngenden  Klagens^sleme ,  wonach  die  alte  deutsche  Unter- 
scheidung f  on  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen  in  vieler  Hinsicht 
bedeutungslos  wurde.  Am  meisten  erhielt  sich  die  E«ehre  von  der  Gewer 
an  Immobilien  praktisch  im  Lehn  rechte,  weil  hier  die  Investitur  als 
Bedingung  des  Erwerbers  der  vasallitischen  Rechte"  durchaus  praktisch 
blieb,  während  dieselbe  bei  dem  Erwerb  der  Alloditn  immer  mehr  in 

Prelbsr«.  BUitr.  a.  tl».  %.  W.  „Si  aalm  is^  in  t^s  potesfat*  in-. 
Verlar«  ^Mrk,  m  in  pnUlw  Uro  non  pro  fiirato  nne  pro  prednio  ni  Ignoto  eniieao, 

LuJuH  eÜlUB  domum  ignoret,  et  ho«  jnnnento  probaverit,  nullam  poeänni  anUUl.^  — 
SacliMcn  .sp.  II.,  36.  i.  ^Spriet  nver  Jene,  he  hebbc't  gekon  uppc  dcmc  p;emenen 
fliArkete,  he  ne  we(e  weder  wcnfe,  po  i»  he  döve  nnsculdicli,  dcs(e  hc  die  stat  be- 
w\se  undc  .«inen  cid  dar  (o  du.  .Siiir  penninirf  vpriüset  Iie  avcr  die  lic  dar  ummc 
giif,  undc  jene  behalt  i^in  gut,  dat  ime  vcrstolen  oder  afgerovet  was,  of  he  6ik  dar 
to  tiüt  ujipc'n  lilljcen  scivc  dridde"  etc.  — 

'*)  Sachsen»!).  III.,  7  ..  .  .  Svat  die  jode  koft  anderes  dinge«  (.«!C.  als  Kelche 
und  andere  Kirchengerällisciiaricnj  unvcihuiilcn  undc  unver^tolen  bi  dageslichte  und« 
nicht  in  bosloleme  hus,  naeli  he  dM  getpehen  aelve  dridde,  ho  keholl  sineponningo  ^ 
dnr  OB,  dio  ho  dar  ommo  gnf  oder  dor  op  dodOj  mü  slnem  eide  of  it  wol  voratolm 

—  Weitlaaflf  pnrophnuiirt  dleto  Blollo  Sohwalensp.  e.  a61.->Iliooos  Privl- 
lofinm  des  jfidioeheh  Kftnfers  hiit  der  Code  Napoleon  «rt  anoh  Mf '«adore 

K&nfer  anter  gewiwen  Voriiomieinnscn  abortrafen.  „Si  lo  possoesear  nctnol  do  la 
ehoM  volee  on  perduo  l'n  «ehelee  dans  une  foire  oa  dons  nn  marche,  on  dans  nno 
vente  publique  ou  d'un  marehand,  vendant  des  clioses  piircillc.^,  Ic  prnpriptaire 
originaire  ne  peut  f*e  la  foire  irendre ,  qn'en  remboareeat  au  poeseit^eor  le  grix, 
qa'elle  loi  a  conte.^  — 
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den  Hintergrund  trat.    Doch  dauerte  es  noch  längere  Zeit,  bevor  das 
römische  Sachenrecht  in  seiner  vollen  EigenUiunilicbkeit  angewandl 
mvde.   Insbesondere  konnte  man  sich  nar  schwer  daran  gewöhneo, 
den  rdmiscfaeD  Bigenthamsbeweis ,  der  nur  aof  der  Nacbweisoog  einer 
laagUoben  Erwerbsart  und  nnler  UmeUlnden  eines  gereebten  Titeis  bt^ 
rubt,  IQr  genfigend  sa  balten:  fielmebr  glao^  man  nocb  lange  Zeit 
bindorebt  dass  der  Yindleant  ausserdem  noob  die  Fortdauer  seioee 
Eigenibumsrecbtes  C^as  sog.  Poswitum  prae$eit$},  ±  b.  das  beweisen 
müsse,  dass  seid  Elgenthnmsrecbt  niebt*  durch  ein  reehttishas  faät'ftm 
selbst  ausgegangenes  Geschäft  aufgehoben  worden  sei  ^).  Dies  war  im 
Grunde  nichts  anderes,       ein  Versuch,  die  Vorau>s(jlzung  der  Klage 
mit  Anefang,  d.  h.  den  Beweis  der  widerrechtlichen  Entwährung  der 
Sache,  mit  dem  römischen  Kigc nlhurasbeweise  zu  verbinden.    Auch  er- 
hielt(>n  sich  besonders  jene  Grund.sälze  des  deulscheii  Hechtes  in  der 
Lehre  vom  Besitze  als  praktisch,  welche  von  dem  canonischeu  Hechte 
aufgenommen  worden  waren,  wie  die  Spolienklage,  obgleich  die  Praiis 
auch  hier  nicht  unterliess,  die  ^Virküogen  derselben  nach  dem  Vorbilde 
der  römischen  Interdicte  wenigstens  tbeilweise  umiubüden  '^),  Ueberdies 
musste  man  aucb>  nachdem  man.  das  römische  S^rstem  Aber  Jura  m 
rem  und  tu  pmanm  in  die  Praits  eingefufirt  hatte,  bemerken,  dass  es 
in  Denischland  eine  eigene  Klasse  Ton  Rechten  oder  GerecfatigiLeitea 
gab,  welche  sich  in  diesem  Systeme  nicht  wohl  unterbringen  liesaen, 
indem  sie  eines  Theiles  personliche  Leistungen  oder  persönliche  Be- 
schränkungen zum  Gegenstande  haben ,  anderer  Seils  aber  in  grosser 
Ausdehnung  und  Allgemeinheit  (gleichsam  contra  quemcunquej  wirkten, 
insofernc  der  Verpflichtete  schon  durch  sein  Verhällniss  zu  einer 
Immobilie ,  durch  die  blosse  Innehabung  derselben ,  oder  durch  den 
blossen  Aufenthalt  in  einem  gewissen  Lande&bezirke  ohne  weiteres  l»e- 

Sclion  das  B  a  m  b  c  i  g  o  r  8tadticclit  (14.  Jalirhandcrt)  110.  fordcr(e 
Rosser  dem  Eide  des  Viiiiiiciintcn.  da<s  üim  die  Sache  gestohlen  oder  son-^l  roi-hi  — 
widrif  enlHÄltrt  »e\  (sieh  obca  109.  Note  6},  noch  deo  Zusatz:  „>»tl  auch  dax 
dicMlbea  hab«  ieia  vor  geurcMB  »ey.  und  noeh  biUleher  sc>',  denn  ymumi 
»Dder«.**  —  Pefailiobo  Hatugeriehtsordoung  K. K*rl'«  V.  (1539)  urt  S07. «... lUm 
■0  daan  der  kleger  beweist,  daee  die  selbig  beb  sein,  md  in  r»ablieb  oder 
dieblioh  feaeoMs  sei,  sei  Jm  die  4areh  recht  sserfcaat  vad  wider  werden.*  — 
Ebenda«,  art.  208.  ,,Rcui{«e  nber  eyn  klegcr  ...  die  cyscosohaft  gnugsam, 
▼od  küadt  doch  dabei  nil  benei^^cn  ,  dass  jrn  die  (hab)  doreh  raub  oder  diebstaU 
enhvcnt  worden  wer,  und  die  »nlwurtci-  nuichfcn  darg^egcn  zu  recht  cniig  nit  dar- 
bringen, dass  diescib  kriegisch  habe  mit  ;:uicm  rechtmesf^i^em  tiltcl  von  dem  klegcr 
bracht,  und  an  fei  konicn  wci  jso  mI  dem  klegcr  aufl"  seiu  bc>eHrung  mit  dem  c^de^ 
dass  im  solche  güttcr  geraubt  oder  geslolen  worden  ."licicn,  geglaubt  werden/  — 

*^  Venl.  V.  SftvifDy,  des  fieehi  des  Besilses,     M.  ^ 
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slimiiil  wird,  wie  I..B.  hei  den  GrandlMteii  (ZeheoteD,  F^olmdeD,  flns, 
Cennii),  den  Regalien  und  den  Zwangs  •  oder  Bannreelilen  wie 
MöUeniwang  ond  dergl.,  ond  insofeme  «af  der  anderen  Seite  aueb 
der  Bereehtigte  durch  die  blosee  Innebabang  einer  Liegenschaft 

oder  eines  politischen  Bezirkes  bestimmt  ist.  Hinsichtlich  dieser  Rechte 
musste  man  lerntr  bemerken,  dass  die  deutsche  Praxis  in  Bezug  auf 
die  Ausübung  derselben  stets  die  Grundsätze  einer  rechtlichen  Inne- 
habung  (Gewer)  angewandf  halte,  und  dies  mit  Kecht  thun  konnte, 
insoferuc  die  Gewere  ihrem  Wesen  nach  nichts  anderes ,  als  ein  Zu- 
eUnd  der  Yertheidigungsrähigkeit  ist  *).    Diese  Gerechtigkeiten  waren 

m 

Überdies  von  der  deutschen  Praxis  wie  die  unbeweghehen  Sachen  selbst 
als  der  Investitur  und  der  rechten  Gewer,  so  wie  aucb  des  nnvordenii- 
lichen  Besitses  fibig  geachtet  worden  ^),  eben  weil  sie  durch  Imuiobiliar- 
verbiitnisse  bedingt  waren  ond  gleicbsam  ^Is  Pertinensen  der  Liegen- 
schalten und  Ausfifisse  der  liegensobaftlicben  Gewere,  auch  die  Natur 
der  Immobilien  an  sich  su  tragen  -schienen.  Diese  Gerechtigkeiten, 
welche  am  richtigsten  und  dem  Geiste  des  deutschen  Rechtes  am  meisten 
entsprechend,  als  1  i  e  g  e  n  s  c  h  a  f  Iii  ehe  oder  deutsch-dingliche 
(d.  h.  im  Sinne  des  deutschen  Hechtes  dingliche)  Gerechtigkeiten  be- 
zeichnet werden  erschciiicn  eben  durum,  weil  sie  in  dem  römischen 
System  keine  geeignete  Stelle  finden  können,  jetzt  als  Bruchslücke  des 
durch  die  römische  Schule  zerstörten  deutschen  Sachenrechtes,  wahrend 
sie,  wenn  es  dem  deutschen  Rechte  v^on  dem  Schicksal  bestimmt  ge* 
wesen  wSre,  die  ursprönglicbe  EigentbOrolicbkeit  seines  Sachenrechtes 
so  behaupten  und  su  befestigen  und  mit  streng  irissenscbafUicher  Syste- 
matik tu  entwickeln,  als  integrirender  und  wesentliober  BestandtheH  des 
deutschen  Immobilisrrecbles  und  als  logische  Entwiekelungen  der  liegen- 

•^)  Die  Bcrciclinung  B  a  n  n  rc  c  h  te  erklärt  »Ich  darauM,  tl.i.»>ti  gegen  den,  wclclier 
dem  Z>\angMrech(e  z.  B.  eines  ]>lütilcnbesi(zers  u.  dcrgl.  cntgcgcohnndell,  z.  B.  in  einer 
anderen  Mültic  sein  (Getreide  matilen  lA»st,  oioe  Geldstrafe  a.  s.  w.  iiusgeii|iroclien  werden 
kau,  tdBO  das  Zwaofsreoht  iwth  «faKn  Bsbd  (Leg  ffMHalis)  geschltst  ist  — 

0  8o  spriehC  uek  s.  B.  4ie  BeiehskaaiawrfsriclitMHmBf  t.  155ft.  fbh  II. 
nt  ti,  okiie  Uatenobeidug  von  nlsaftkftkea  oder  Posoession*  .oloee  Qatos 
oder  eioor  Gereebtigkeit.  —  Der  ÜDtersoMed  tob  Pc»»»$$io"nnd.  Qu«$i~ 
Poff Off «0  wer  den  deotoehea  Beckte  dorebeno  fremd,  osd  iritt  eret  in  Folge  der 
röini«chOB  BeehtekeBotoies  in  dte  deoteehea  BeckfjiqBcIlOB  bereis.  U.'Poad.  2.  g.  1. 
„8i  vero  VMnliiio  foidem  posoideel,  vei  ei  rcudarn  cMBeno'sut  esvosiie  hl  danSos 
vel  tribus  nccepfinnibu^  qnicds  q  n  asi^pooeideat"  etc. 

So  z.  B.  beruhte  auch  das  ganze  polhische  Recht  den  MiUelnltere  »of  der 
Investitur-  und  Ersilzungi^-Fäliigkeit  der  Regalien.  — 

Auch  die  Bezciclinung  als  reale  (Real-)  Ocrechti2:\eiten  mag  angehen.  Weniger 
pulsend  ^Llloint  die  Bezeichnung  dingliche  Forderaogereohte. —  DanlLef]  die  Lehre 
von  den  RettUasleo.  Marburg,  lSd7.  ^ 
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schafUloiieD  Gewere  erscheinen  mässfen.  Die  Bntwickelinig  einer  voll- 
ständigen «irgsniscben  Syslemef  ik  des  deutschen  liegenseliaftliehen  Rechtes 
war  aber  eben  dorch  das  übermässige  Hereinaiehen  des  römischen  Rechtes 
Terhindert  worden.  Eine  Reibe  von  Rechten,  welche  su  den  Immobiliar- 

rechten  gezählt  werden  müssten,  wurden  nämlich  sofort,  insoferne  das 
römische  Recht  ähnlii  la- Inslilule  zeigte,  unter  diese  ganz  untergeschoben: 
so  z.  B.  die  Eigengewere  unter  das  Dominium,  die  abgeleitete,  Lehens- 
oder Nulzgcwere  unter  das  sogenannte  angeblich  in  der  Emphyteusis 
enthaltene  Dominium  utile  "^):  die  deutschen  Dienslbarkeiten  schienen 
ihre  natürliche  Stellung  unter  den  römischen  Serviluten  zu  finden:  selbst 
anf,die  übrigen  liegenschaniichen  Rechte,  welche  nicht  so  vollstindig 
im  römischen  Systeme  untergebracht  werden  konnten,  wie  eben  die 
Gntndlaaten,  Regalien  und  Bannrecbte,  fibertmg  man  wenigstens  rtai- 
scbe  Analogien,  welche  hauplsachlich  aua  der  Lehre  von  dbn  ServRaCen 
und  der  Qwui^Foue$mo  hergenommen  wurden.  So  teikeliii  und  Ar 
die  organische  Entwickelung  des  deutschen  Rechtes  beklageniweltk'  ein 
solches  Verfahren  auch  genannt  werden  muaa,'  so  lag  do^-ln  illeni 
dieaem  von  Seite  der  romanisirenden  Praxis  das  Anerkenntnias,  tes 
das  dem  römischen  Hechte  fremde  Institut  liegenscbaftlicher  Gerechtig- 
keiten fortwährend  praktisch  blieb,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche 
jenen  römischen  Sachenrei  Ilten  ahnlich  war,  welche  durch  Vindicationen 
und  possessorische  Interdicle  gellend  gemacht  werden  können.  Wo 
letzlere  nicht  auszureichen  oder  nicht  anwendbar  zu  sein  schienen,  da 
bot  und  bietet  noch  die  Spolienklage  der  Praxis  eine  vollkommene  Aus- 
hülfe, und  verbürgt  zugleich  die  praktische  Erhaltung  dieser  Rechte  in 
dem  Umfinge,  wie  derselbe  nach  den  Grundsälsen  von  der  rechten 
Gewer  uraprfinglich  anerkannt  worden  war.        . . 


III.  Abscküitt 
ERBRECHT. 

A.   Aellesle  Zeil. 


$.  112.  .  V  ^ 

Ael teste  Spuren  des  Inte$t(S(erhrechte$,-      ^  . 

Nacb  dem  Berichte  des  Tacilus  gab  es  zu  seiucr  Z^it  jn  Deutsch- 

*  '  •.  '  -  . 

n  UeW  I^MiiiitiiM  dinehm  md  «Hü«  vtifi.  4m  A<dlMl»V«k^aker  fai 
MtMhr.  t  dmt.  BMhi  Pd.  V,  8.  58.  —  *  -^tiTf«»: 
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land  noch  keine  andere  Art  der  Erbfolge,  als  die  Inleslaterbfolge 
Ein  anderer  Grund  der  Erbfolge  als  die  Blulsverwandlsciiall  wird  bei 
ihm  nicht  angedeutet.  Deutlich  erhellet  aber  aus  seiner  Darstellung, 
dass  die  Erbfolge  nach  Geblütsrecht  eine  Parentelen f 0 Ige  war  ^). 
In  erster  Klasse  erbten  daher  den  Verstorbenen  sefnc  Kinder,  sodaon 
folgen  dH)jeBigen,  welche  mit  demselben  den  Daebsten  Parmu  (Vater  oder 
Mutter)  gemein  babeo,  d.b,  seine  Gescbwitter:  sodam  diejenigen»  welebe 
mK  ibm  die  Grossiltem  gemebi  beben,  d.  b.  Vaters-  und  Matter-Brilder. 
Mebr  als  diese  Parentelen  und  Personen  nennt  Tacitos  niebt:  ob  äbo 
etwa  biermit  alles  Erbreeht  sebloss,  nnd  man  rielleicbt  die  Verwandt^ 
sebaft  damals  niebt  bdber  als  aof  iivei  Parentelen  reebnete,  mass  dahin 
gestellt  bleiben.  Eine  Ascendentenfolge  wird  von  Tacitus  ebenfalls 
nicht  erwähnt:  nach  dem  System  der  Parentelenfolge,  welche  im  Wesen 
nichts  anderes  als  eine  Descendentenfolge  ist,  und  auf  der  Voraus- 
setzung beruht,  dass  die  Ascendenlen  \orverslorben  sind  und  dass 
der  jetzige  Erblasser  eben  darum  Vermögen  hinterlassen  kann,  weil  er 
seine  Aseendenten  schon  beerbt  hat  —  dieselbe  Voraussetsong ,  wie 
sie  iieut  «1  Tage  noeb  bei  der  Lehnfolge  slatlindet,  —  war  eine 
Aseendentenfolge  ancb  niebt  woU  roöglieb.  Aueb  von  einem  etwaigen 
Vornige  des  Mannsstammes  f or  dem  Weibeftamme  geschiebt  bei  Ta- 
oitns  keine  Erwihnung:  ob  die  Erwibnnng^des-Jivflfiicti/tf a  neben  dem 
-  fatruu9  anf  ein  RflcklUlareeht.  deuten  soll,  fnsoferne  die  Erbsebaft 
in  dieser  Parentel  vererbt  warde,  muss  bei  dem  Mangel  aller  näheren 
Angaben  wcnigsleiis  zweifelhaft  bleiben.  Bei  einigen  Stämmen  i^cheinen 
sciion  damals  besondere  Successionsordnuugeu  üblich  gewesen  zu  sein 

B.   Merowiogische  und  Karolingisciie  Zeit. 

§.  113. 

a)  Allgeneiae  Qmadls&ti«. 

* 

Ueber  das  Intestaterbrecht  fmden  sich  in  den  Volksrechten  nur 
bnicbstöckweise  Nachrichten,  und  grossentheiics  in  solcher  Unvolistän; 

*)  T*slt  Gene.  e.  80.  vNeDni  ttelMiiMitam.(* 

^  Bbendas.  c,  20.  ^Hired—  «mm«  s««o6Moref^ac  soi  oniqa«  llberi:  sl 
Ubtri  WM  natf  prozbMS  gndw  faipoMtssioa*  firatreet  pMral,  »veaenlf.**  — 

f)  So s.  B.  wird  vm  4mi  Teeoierea  fcendrtet,  Tatit  Cterm.  e.«a  „cBqaan) 
ezrffü  flliaSi  aoa  nfe  eelera,  muImos  aatay'  ni  froat  Ibm  Mio  et  bmHot.*  f 

*)  F.  Ch.  J.  Pisober,  Teraaeh  Ufr  die  GMohioMo  der  demtaebea  ErhMgfw  . 
lluahefaB,1778.  —  Desael^oa,  Brl»A%igasehiehlo  doraeitaafirwaadlea  iaJMMh- 
hmi.  Lelya.  1763.  — 
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JSbrMHfiit  ofkir  Bmm  mMiem,  d/b.  fleUmt  «elum  durch  goMtaKobMi  Ei^ 
gang  aof  iha  gekommM  waren  *)»  «dar  der  ertte  Erwerber  aasdrficUidi 
irerordaet  batte,  dais  eine  Imiiiobttie  .kfimer  in  der  Famflie  Terbleibea, 

und  nur  naeh  der  gesetzlichen  Erbfolge  vererbt  werdea  lelle  ^).  Beff 

einigen  Völkern  scheint  dieser  Grundaalz  sogar  stlilethlhin  auf  alle  Iiu- 
mobilien,  selbst  auf  die  von  dem  Erblasser  neu  erworbenen  Liegen- 
scbadea  augewaudl  worden  zu  sein  ^");  nach  anderen  isi  aber  daa  freie 

.  eiDor  Brbäcliaft,  wfo  ini  röntaeliMi  Rechte  (sieh  oaten  $.  116):  reg^mMg^  ke- 
devtet  es  so  viel,  als  den  Erben  faetiseh,  tfvreb  Weggahe  4wt  Baehe  an  «hm 
Drillen,  erhlos  maehen;  «nah  dieser  Ansdradi  gebraoehC,  wenn  ein  Ver- 
wandter daen  Miterben  von  einer  anscfalleneQ  ErboelnUi  aniseUicssen  oder  Ter- 
drangen  wiO.  L.  Saxon.,  Tit  Ib.  %.  'i.  ^Nulli  liceat  tradiüonem  horediutis  snae 
facere  .  .  .  ut  lieredcm  9uum  exhercdem  fnciaL^  LiCgg.  G  ri  nioald.  c.  5  .  .  in- 
Iiumanum  et  irnpium  videtur  nubis  esse,  ii(  pru  (all  causa  cxliacrcdcntur  (tili  ab 
hcrcditatc  patri.s  (d.  h.  das.*«  die  Sülme  den  Tlicil  nicht  erhalten  sollen,  den  ihr  vor- 
verstorbener Vater  von  seinem  Vater,  dem  Gross vatcr,  geerbt  haben  wurde,  wean 
er  ihn  überlebt  MU(e)  pro  eo,  qaod  pater  eerwi  in.  ninn  «vi  nuirtane  ast^**  —  Legg. 
Lnitf  rnnd.  VL  51.  „  . . .  slalniams,  nt  ai  eis  (MUs  iUegiUatis)  fratren  aai  iegiiiaii 
iralnaterla  parteai  dcderint,  in  ipaa  debennt- permaaere,  eteo8e«4eretfareCd.h. 
die  fteiwillig  gegebeae  Brbpertien  wieder' nehaien)  minfnie  debereat.*'  —  Aneh  das 
canonische  Recht  folgt  demselben  Spraohgebrauche.  Cap.  1.  X.  Qnl  flin  siat  legi- 
timi  (4,  17}  „Conqaestos  est  nobis  H.  cum  qaandam  maiierem  in  axorem  acceperif, 
R.  pnfraos  mulieris  ipsnm  exhercdare  conatur  (d.  h.  er  will  sie  nicht  miteibfn 
lassen)  eo  quud  ante  dcsponsationem  niatrif«  suac  nala  i'uerit,  licet  postca  paler  am- 
Ueris  praefatae  malrem  ipsiu><  acceperit  in  axorem.^  — 

Ilereditas  bezeichnet  bald  Jede  llinterlassenscliaft,  bald  (im  engeren  Sinn«) 
so  viel  wie  Bonum  arialicum,  sich  oben  98.  —  Vergl.  über  dic.>  Prinzip  bei  der 
Uereditas  die  ausdrückliche  Bestimmung  L.  Saxun.  Tit.  15.  §.  Z.  (sieh  Note  7). 
—  Dies  Prinzip  liegt  auch  impliciie  darin,  wo  ein  Vorzug  des  iMaonsstammes ,  sei 
an  nnbediogt  oder  In  llnf  Parenleten,  vor  dam  Weibastitawne  angenonrnm  wird;  se 
s.  m  in  der  Bnlig»  m  <t.  in  Beang  anf  dl«  Ttrra-SaUgd!  In  der  I«.  Biynnr. 
.M  (iB)  in  leang  anf  BMttcit  mMkm  Qritk  nnien  $.  14.  Nete  4  n.  h), 

*)  Biae  soleh«  Verordnnng  des  BrUasaan,  die  eise  wabre.  P»silitsfid«i* 
••■niiss-Btif  lang  enthalt  «rwahnen  aber  aar  die  angeln&siMlscIken  Oanatafc 
«lieg.  A  elf  red.  e.  87.  (naeh  Sebaaid's  Ueberselanng  p.  61)  „Wenn  ein  Maaa  Baelh- 
laad  (ioclmtit)  hat,  und  es  Ihm  seiae  Magea  hiaterliessen,  so  verordaea  wiri  dana 
er  CS  nicht  aos  seiaer  Magenscfiaft  reriLanAn  seil,  wenn  elna  SMirlft  «der  Bengniie 
da  ist,  dnss  es  von  denen,  die  es  Kiierst  crwarbea^  and  die  es  ihm  gt^ben,  ver- 
boten sei,  dass  er  es  nicht  sollte."  Bucliland.  terra  coJüillaris ,  \>i  >»ei  den 
Angelsachsen  oIh  freies  ,4l!od,  mit  Befreiung  von  gewissen  Lasten,  «elclie  .lul  den 
gemeinen  Grundstücken  (tolkland)  haAeo,  erblich  vom  König. verüettea,  worüber 
gewöhnlich  eine  Urkunde  (iibeUus,  Buch)  au-ge»i«lli  Hurde."*  — 

*")  Wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  ältesten  Zeit  gur  keine  Ictztwilligrn  Ver- 
fögungen  zulässig  waren  WZ)  und  da;«»  das  Recht,  .solche  zu  machen,  erst  in 
dieser  Pailede,,  and  wie  auin  deatUeh  sieht,  siolit  ohne  &kbwierigkeitco  lar  Ab- 
BilrenHini  knanaty  se  bmus  tmm  geneigt  seia,  dinaei  ftandaati  «Ja  dao  frttarnB- 
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Yerfügungsrecht  des  ersten  Erwerbers  einer  Immobilie  ausdröcklich  an- 
erkannt, und  somit  das  gesetzliche  Erbrecht  der  Verwandten  an  den 
Bonis  conquisitift  nicht  stärker  als  an  den  Mobiiien  Mitunter 
scheinen  nur  die  DescendeDten  *ein  unentziehbares  Erbrecht  gehabt  to 
haben  *^),  so  dass,  wenn  nar  andere  Verwandte  vorbaoden  waren,  der 
Erblasser  ein  freies  Verfagongarecbt  hatte  Ueberbanpt  tiebt  man 
deutlich,  wie  das  freie  Yerfagnngareebt  mtt  dem  gesettttcben  Erbreefate 
fiberail  im  Kampfe  lag       Als  iweiter  allgemeiner  Gnmdaati^  iet 

gemeinen  anzuerkennen  :  dass  bei  der  eigentliebea  Sort  karbnieu  wirUieh  4l0  Mel- 

nang  war,  das.s  es  dem  Envcpbcr  als  auf  seine  DeneendenK  noihwendig  zu  verer- 
bendes Gut  vom  Landgerichte  übergeben  und  Mgewälirt  sei,  ist  oben  98  feseift 
worden.    (Lex  Burg.  Tit  1).  — 

"1  So  z.  B.  bei  den  Angelsach.«*en.  Leg.  Canuti  (nach  Schmid  p.  169) 
C.  76.  „Und  wenn  sich  Jemand  liandes  unterwunden  (gewerod,  Gcwere  davon  er- 
laagl  bnty  hat  mit  dem  Zeugnitfi^e  der  Sehire,  und  der  andere  der  es  früher  hatte,  es 
oieht  wollte,  80  Mise  er  •»  Ueimgcfochtco  bei  «einen  Lebzeiten  and  nach  seinem 
Todenit  der' Mheit  es  HverkMfe«  ved  te  »ergeben,  wenn  er  am  liebsten  will« 

■*)  So  S.  B.  L.  Barfend.  Tit.51.  ^De  his  qui  debitas  filiis  substantiae  por- 
tieses  w»  trsdiderist  l.«  (Was .der  Ve«er  bei  der  Absobichtung  mit  den  Kindern 
erster  Bhe  sn  derca  NeehlheO  tbe«  ist  aiehtlf)..^  Bbesdse.  Tit.  l.  §.  2  wird 
dagegen  der  VermSgenstheH,  der  dem  Vater  bei  der  A^ehlehisaff  verbleibt,  als  da« 
(Ibsle)  Brbfot  der  Klader  sweiter  Ehe  beieleliMt 

")  So  ..  B.  kiM  der  Veter  asdi  L.  Barfiad.  «t  51.  $.  1.  iber  selsee 
bei  der  Abschichtung  ermittelten  TheU  MMh  Beiiebea  veiflgea.  ««t  ei  ee,  qaed  ia 

portione  patris  veniebat,  faciendi  qaod  volaisset,  haberet  libenun  folesleleBI.**-^] 
80  kann  auch  der  Sohn  über  das  bei  der  Abschichtung  erhalteae  Vem 
er  keine  Kinder  hat,  n;uh  Belieben  verfuge«  (ndonetioBem  fWeere, 

condere'').    L.  Burg.  51.  §.  3.  —        >v  '  ' 

'*)  So  z.  B.  gibt  die  L.  ßurgundiorum  dem  Vater  selbst  vor  der  AbsohlebtaaB 
«*cIion  freie  Befugnis.«  unter  Lebenden  zu  schenken;  mit  Ausnahme  der  Terro 
»erl«.  L.  Burg.  Tit.  l.  g.  l.  _  Besonders  tritt  ein  Streben  hervor,  den  Töchtern 
dareh  YerfligaBCes  oster  Lebeoden  oder  von  Todeswegen  Orund*;lücke  zuzuwenden 
VW  derea  Brbsehaft  «ie  aMh  den  Gesetse  Msge8chlos.-en  m.uI.   l  Burgund' 

.  *■  ^  ^  durch  V\  eggeben! 

.n  dem  Smne  wie  ebea  NetsY  «<ebere<lsre  erkttrt  wurde)  nuO^Ur^  (j.  h.  ei. 
durch  gerichtliche  Gewähr  oder  IiivesCHar  aea  crworbeaes  Laad  im  Oegeasala  der 
Term  sor(,sJ ,  si  vivo»  dare  wlacrit,  cal  volaerpt  deael:  pestea  ad  fUU»  mas  ai 
ille  dederit,  nemo  requirat.«  -  Noch  weH^r  geht  Formeln  Marealft  II.,  m" 
Charta,  ut  fllia  com  fratribus  in  paterna  succcdat  allede.  „I>ietiiraa  sed  tSMiiahiler 
awoonsaetudo  tenetur,  ut  de  terra  paterna  sorore«  enm  fratrlbus  portionem  noa 
®^  Perpendens  hano  impietatem  ...  per  hanc  epistolam,  te  daleis- 
r^.."  costra  germanos  taos,  filios  meos  illos,  in  omni  hereditafe  mea 

T^r^.  iSfltlaiaai  ease  eeastituo  heredem,  ut  tnm  de  allode  paterna  quam  de 
•"JWMaill  fei  mae^ia  vel  fraesldim  (Hauseinrichtong,  Geräthe  jeder  Art) 
Mitraai^vei  laedsaafat  aerleaa  reliqaero,  aeqoale  laneo  cum  flllia  meia,  ger- 
tais,  dividsre  et  ensfaais  dsbsaa.«  —  .        '  * 
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sodann  zu  betrachten,  dass  die  Eigenschaft  eines  Erben,  als  durch  die 
Natur  (das  Bhit)  selbst  gegründet  mit  der  Eigenschaft  als  Ver- 
wandter untrennbar  verbunden  ist  ^^):  der  Erbe  ist  nach  dem  reinen 
deutschen  Rechte  daher  immer  nolh wendig  Erbe  (heres  necessarmt), 
d,  h.  die  Hinterlassenschaft  gehet  nothwendig  und  unmiltelbar  (ohne 
Antretung)  von  Rechtswegen  an  ihn  über  '^),  er  versendet  daher  eine 
ihm  angefallene  Erbsciiafi  sofort  weiter  auf  seine  Erben  *^),  und  liaMi 
sich  (weaigiBlens  io  dieser  Pariode)  der  Erbschafl  nicht  entsoblagea» 
wena  er  nieht  sein  gantes  Terwandtsebaftliches  Yerballnias  auf- 
gibt und  völlig  and  feierlich  ans  seiner  Familie  anascheidet  **).  Ah 
drillet  allgemeiner  GmndsalB  erscheint  die  Yerl>mdlichkelt  des  Eiteo, 
fQr  die  Delicle  des  Erblassers  nnd  dessen  Schulden  bis  aufdenB»- 
sland  der  Erbmasse  tn  haften  und  su  sshien  ^^),  ein  Gfondsals, 

'  Claas  ia  di«SMi  SInae  ffl«ft  ms»  in  IhMitaiMhra  Mktt  bmIi  s«  MfM: 
NleiBMid  ala  Oolt  ■Mobt^fiaea  Brbaa  (kirtUtr), 

^  8»  heisa«  oaa  UeiM  Im  AmasMaehea  Raeiile  4«r  aar  geaelsUelMa  BrUMge 
barnAae  Verwaadte  aadi  jatsi  U^tUtr,  waaa  selbst  die  faaae'HiaterlMmaehaA 

darch  Vermächdiisse  nn  dritte  Personen  g:egebea  werdea  ist  aad  fegela«  werin 
darftey  eder  er  die  £rb«ehftft  aaageaehief  ea  liet, 

■>)  Nirgeada  Ibrdert  elae  germanlsehe  EeehtaqaUle  eiae  Brbaehalla-ABirelnf; 

Der  unmittelbare  Uebergang  der  Erbschefte  aa  .dea  Mea  darf  aber  an  so  mehr  ftls 
atlgemeine  Regel  nuch  in  dieser  Periode  angenommen  werden,  als  er  («ich  noch  ia 

der  nächstfolgenden  mit  p:rösster  Bc.«timmllicit  flndet  und  .xicher  nicht  ert*t  späterer 
Krfindung ,  sondern  von  der  ältesten  Zeit  nn  RecKtenH  genesen  i^t.  Auch  erkinrt 
sieh,  nur  unter  dieser  Voraussetiunp  l,.  AI  am.  Tit.  92  (93).    Sieh  Note  18,  — 

L.  Alam.  Tit.  92  (93).  ,.Si  qua  raolier,  quae  licrediJatem  patcmam  IrtKrt, 
post  nuplum  pragnans  pepent  pueruru  et  in  ipsa  hora  mortua  fuerit ,  et  infan.«  vivu> 
rcmanberit  aliquu  i^patio,  vcl  unius  borae,  ut  poseit  aperire  oeulos  et  videre  culmea 
deaas  et  ^aatuor  imrietejs,  ei  peste»  ddAaMtaa  Iberit,  lieredilaä  aiatera*  ad  pntrem 
itfaa  (poeri)  perdaeat.'*  — 

**)  L.  .Sal.  Emeud.  03.  „Si  quid  de  parentilla  tollere  ee  voluerit,  in  mallo 
aaia  Taafflaam  sat  eeateaariaai  ambaiet  et  ibi  qaalaer  ta§t»  alaiaea  (alaiaoii)  aapar 
capnt  aaam  Uraagai  (t*  qaataor' partes)  et  illna  qaataer  partes  fai  maHo  Jaelara  Mat 
etibidieere,  at  de  Jarameato,  et  de  herpditate,  et  de  tola  illenna aa  ratfaaa 
tellat.  Bf  si  pestea  aliqais  de  pareatibes  snis  aioritar  aat  occidiinr  nihil  ad  eam  de 
ejus  hereditiUe  vel  de  compositione  pcrtinenl"  etc.  —  Diese  Stelle  lai  fhst  wörtUch 
in  die  nngelsäehsisebea  GeseUe,  Legs.  «•  C^cbmid,  p.  388} 

fibergefangen.  — 

^  L.  Wisigoth.  V.,  6,  6.  ^Naai  ai  Ülios  reliquerit  et  ipsi  omnem  ejus  oV« 
tincnt  facultatcm,  ipsi  procul  dubio  cogeadl  Sunt  illü  supplere,  unde  aoctor  eoruna 
dcbitor  aut  praesamtor  convincitar  cxtitisse  .  .  .  Bi  illc,  qui  debiler  aut  prae«um(uo>^a<$ 
dicitur  extitif^üe,  nil  reruni  ^uanim  moriens  dino^icitur  reliqui^^e,  ab  omni  ealunmia 
repeteotis  ejus  fllii  vel  propioqui  liabcantur  immune».  Siu  auteu  quudcuuque  de^ 
fluelaa  rell^ott,  et  majus  est  4|aod  petiliu',  ^uaia  quod  relifaiasa  videior:  si  fliÜ 
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•den  raeh  bald  das  canonische  Kecht  aufgenoramen  ^at  Der  Grund 

hiervon  liegl  nicht  in  einer  Verschmelzung  der  juristischen  Persönlich- 
keit des  Erben  mil  jener  des  Erblassers,  unter  welcher  Voraussetzung 
der  Erbe  wenigstens  Lei  den  Conlractsschulden  auch  mit  seinem  eigenen 
Vermögen  haften  müssle,  sondern  die  Haftung  des  deutschen  Erben  in 
der  angegebenen  Weise  erklärt  sieb  daraus,  dass  das  Vermögen  dea 
Erblassers  selbst  ala  den  Giäubigern  verhaftet  betrachtet  wird»  uiid  alao 
der  BeaHa  deaaelben  mir  mil  dieaer  darauf  üegeaden  HalhiDgaTerbiiid- 
Hchkeil  an  den  Erben  übergebeD  bann.  Ein  eigenlbftmUebea  Syalem 
Aber  Haftung  der  Erben  wegen  der  Deliete  dea  Erblaaaera  zeigt  daa 
Bipnariacbe  Meebtobnch.  ffiernaeh  baften.  die  85bne  (Deaeendenten) 
fDr  daa  fon  dem  Täter  dnreh  T6dtang  ?erwirkle  Wehrgeld,  und  zwar 
bis  in  das  drille  Glied,  auch  wenn  der  Vater  nichts  hinterlassen  hat, 
blüs  darum,  weil  sie  dessen  S  ö  h  n  e  (Descendenten)  sind '^'):  die 
anderen  Verwandten  haften  für  die  Schulden  des  Erblassers  überhaupt 
nur,  wenn  sie  etwas,  wenn  auch  noch  so  wenig,  aus  seiner  Hinter- 
lassenschaft,  oder  im  Falle  aeiner  Ermordung,  sein  Webrgeld  enge- 

ejus  aut  propinqoi,  aut  qui  cjuV»  possident  bona  noluerint  pro  reatu  ejus  vel  debito 
satisfttcere,  de  rebus  a  defuncto  dimist^itt  nun  niorentur  petenü  rncere  ces&iionem.'* 
—  L.  RIp.  79  (81).  näi  qai«  homo  propter  furtum  compreheosus  fuerit,  et  legitime 
avperjaratus,  et  judicio  prlooipin  penditai  .  . .  «MMS  rtfl  nSßB  htradee  possideiint, 
cxee^  Mpitele  9t  iihitani  ia  loeaa  rcsUtonDt.**  —  Vergl.  tegg.  Ii«itpraaJ.  a,  3; 
(VMVÜiehtaBg  nr  Ulmg  der  >«■  BrhItMer  vt#iviriilM  C^mpHÜi»);  Ibld»  3,  4 
(Verpflichtung  der  Bühm  einea  VerffeheileMn  s«r  Miliuig  aeioer  SduMai) :  Ibid. 
6,  102  (Verpflichtung:  icar  A^hmg  einer  vom  Erblasser  versprocheaea  fioamniltoul 
strafe ).  —  Der  Erbe  mass  aaeh  anstatt  des  Todfen  bei  der  Verfolgung  gestohlener 
Sachen  aJ-«  Ücwähre  eintreten.  Lcs:  Ines  c,  53.  (Schmid,  p.  26).  —  Will  der 
Erbe  die  Existenz  der  Schuld  laugnen,  t^o  muss  er  sie  ftb^chwörcn  oder  kämpfen. 
L.  Rothar.  o.  3Ö9.  —  Kini^c  Volksreehte  fordern,  dass  die  Klage  schon  vor  dem 
Ableben  des  hrblai^i^crt^  augc^lellt  war:  Legg.  Canat.  (nach  Sclimid,  p.  167). 
a^  10*  (9itii  eben  $.  113.  Note  2).  —  L.  Wisigoth.  V.,  6,  6.  pr.  „Si  vivenUs 
c^HlilMii  wußÜMm  ealpi;.  apparet,  leliM  eMd  ao«  daUtaadm  eaf,  at  eaa  f «Ja» 
.  fiMi  fMt  abilaM  aaiaatoie  alN  Hnm  aeeaset"  Daeh  wird  abeadaa.  aaali  da 
■Mala  „var  aariptaraa  aat  toatilaaÜMan  lagtdmMi»  aagriaaaea.  INa  Lag.  Lait- 
prand.  VI;,  o.  102.  idgaa  alaa' deai  rtaüaaliea  Maahla  aatfeliala  UatoraekaldaiH; 
„Hoc  looo  adfflonendi  samus,  qood  malafiaiaraaa  Utigium,  nisi  Iis  eoatestala  flMffit, 
adversu«!  heredes  non  (r>iri5;eat.  Si  vero  contraela  llligav«rit|  ai.Ua  fliiataotata 
ÜMrit,  sive  BOB|  heredi  et  ia  lieredem  otaifctit,"  — • 

^a)  Cap.  5.  X.  de  rapterib.  (5, 16)  Alezaadar  HI.  1160.  «...  IiMm  aiea 

. .  .  juxta  facaltates  suas  (h.  e.  iefoncti)  condigne  satisfaciant.**  Yergl.  Caos.  1«. 
Ott.  G.  can.  3;  Cap  u  X.  He  sepalt.  (3>  28)j  Cajp.  9,  X.  4a  aaar.  (a,  1»)}  Oa^ 
28.  X.  de  sent.  exoomm.  (h,  38).  —  . 

•<)  L.  Rip.  12.  $.     «SliUakMMfaBiarfiMrll,  «i  iä  aiaMd  aokait  Mipa«it 
|ir  traa  dutuitnu  Ctiamwliaia)  ABmi  aalfat.*'  — 
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noinmen  haben,  müssen  aber  dann  die  ganze  Forderung  tilgen  *'^).  Der 
vierte  allgemein n  Grundsatz  war,  dass  es  kein  Keprasentations- 
recht  gab:  d.  b.  weder  in  der  geraden,  noch  in  der  Seitenlinie  konnte 
ein  Descendent  an  der  Stelle  seines  vorverstorbenen  Parens  erbeo, 
wenn  andere  Erben  vorbanden  waren,  welche  mit  diesem  in  gleichem 
Grade  standen:  der  NShcre  im  Grade  sehloss  daher  sowohl  in  der  Des- 
cendenlenUasae.  wie  in  der  Klasse  der  Seitenverwandten  jeden  Bot- 
Üemteren  aus  ^y.  Doch  bestrebteji  sich  schon  einielne  GesetigebiingeD, 
10  Gunsten  der  Enkel  ein  Reprisentationsrecbt  elnsolBhren  ^).  ^eich 

^  L.  RIp.  67.     1.  „8i        Borieafl  dalÜnsM  Mt  iMtMNatft  Twihiirfi 

SM  tnkditfoBb  «lifm  ftoerit,  fllios  aat  filias  non  relin^Mfl^  frioiafm  da  panattM 

wif  quantam  anus  8olidus  valeat,  in  herediteten  aeceperit,  v«l mI weregildns 
ejus,  81  interfcctus  fuisset,  legitime  obvcniebat,  omne  debitum  per  ipram  solvi  jadi- 
catur."  —  Wenn  D  e  s  c  c  n  d  c  n  t  e  n  dcf;  Krhlafscrs  vorhanden  pcwesen  wären,  so  würden 
hiernach  al'^o  auch  diese  und  zwar  vor  jenen  Personen,  die  etwas  durch  Verfügungen 
(leslamenla)  de»  ErblasserM  erhielten,  in  Anspruch  zu  nehmen  sein,  so  da»«  für  das 
Ripaftfi^ohe  Reeht  der  S»(z:  der  Sohn  xabU  des  Vaters  Schulden,  weil  er  Sohn 
4st)  wohl  ukvdinft  aufKesteitt  «ordea  diuf.  IHMelb«  BMI«  lladsC  aieh  ia  dra  aafd- 
alfihalsebea  GcaeUea.  Uw  Hearlei  I.  e.  V».  g.  1».  (Sohnid  p.  MO).  — 

^  Lofg.Rothar.  c.  168.  «  . . .  Omia  panatal»  a«^e«  bi  Mptfaaam  taaauaii 
Bvaieretar,  et  paraas  pwaatt  per  gradan  et  pareatalaai  herea  aaeeadal*'  — 
Raaa  mn  vrapedafUeh  keia  RepriaeaCettoaareeht  aaprkaaatoy  ai^M  elah  mm  b»» 
.aliaaateatea  «aa  dea  Teilea  der  Ctoeelie^  waleha  daaaeÜe  eialttrfea.  SiehNilaad.  — 
Raeivl  warde  ein  Reprasentationsrecht  der  Bakal  eipcellbri  Ia  dar  De» 
eretio  Childeberti  ("0  (o<^ch  Perts,  Leg.  T.  I.  p.  8)  ».  Mt.  a.  1.  «...eoa* 
veniJ,  nt  nepofes  ex  filio  vel  ex  filia  ad  aviftticas  res  cum  avuncalos  vel  anjita? 
sio  venirent  in  hcreditam.  tanquam  t»i  pater  aut  luater  vivi  Aii^enU  De  illos  tarnen 
■epote»  istud  placuit  observare,  qui  de  filio  vel  de  filia  nnscuntur,  non  qoi  de 
fratre,'^  d.  h.  den  Gejiohwisterkindern  wird  ein  Repräsentationr^recht  nichtgeführt). 
Wie  wenis  »ber  dieee  Vtrerdeof  XAiideberf  s  bei  den  Flrankea  BeeehhiBf  faad, 
seifea  die  VeriaaUe  Hurealf.  II.,  10,  woaaeh  der  flreaewiler  aar  daiah  letaU> 
wiHice  VerfBfaef  dea  Bakela  vea  eiaeai  ververaleffleaea  Kinde  die  Bikib||te  aebaa 
dea  aberielenden  Kindern  eraten  Omdea  aielieni  kannte,  i» . . .  Bfe  vera  peaenM 
consaogalnitia  oaaaa,  dem  et  per  l^f e  eaai  eeterla  JUla  niels  nvaaeaUa  restris  ia 
alede  aiea  eoeeedere  ninime  potoeratis ,  ideo  per  hnne  epistolara  vos ,  dnloiMimi 
nepotes  mei  volo  ut  in  omni  alode  roca  post  meum  dinces^um,  p!  mihi  supcrt>tj8 
fneritio ,  hoc  e^t  tarn  ten  is  elc.  .  .  .  quidquid  e^upradiota  ß;cnitri\  vestra,  »\  mihi 
(«upcrüiti.«!  fui.^^sct,  de  s\luclc  nica  rocipere  potuerat ,  vo!<  contra  avunoalos  veslros, 
iiiioi«  raeoi^,  praefata  porttonc  rccipere  faoiatis.''  —  Bei  den  Langobarden  warde  das 
Repr&ecatatloaereeht  laeret  eiagedMirt  dareh  die  Lex  Orlmealdt  e,  i.  (Sieh  abaa 
Note  9).  —  Rei  dea  WeatgoUiea  warde  dea  Raprieeatatieaareebt  der  Habel  darah 
Chladaawiath  ebceftthrt.  L.  Wlalf.  IV.>  i,  4.~Nar  ia  der  Ooaaarraai  aüt 
Tdehtera  erkenat  ein  Repraaentationereobt  der  Bnkel  von  einem  vorrBirtaifceaaa 
Sohne  na.  L.  Saxoa  VII.,  $.  8.  „Qai  fliiam  ao  fliiam  habnerit,  et  flliii  nofa  diala 
fllium  pennerit  et  niortuus  fuerit ,  hereditas  patris  ad  fllium  fliii,  i  c  tippofes.  non 
ad  fliiam  pertiaeat."^  —  fiifentlifiniUeli  eind  die  BeeüauBaafca  dea  AarsaBdiaeiicm 
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oaliB  im  Grade  llieillen  stets  nach  Köpfen,  nie  nach  Stimmen^). 
Bei  der  Theiloog  pflegten  sich  die  frben  ihre  Antbefle'»  wie  venn  es 
sich  nm  die  Veriussening  einer  Inimol>ilie  bandelte,  durch  fnrestitur 

tn  gewähren  Dass  die  Theilung  das  weitere  gegenseitige  Succes- 
öionsrechl  aufgehoben  hätte,  ist  aus  den  Quellen  dieser  l'eriode  weder 
erweislich,  noch  auch  wahrscheinlich.  Es  war  schon  Sitte,  dass  nahe- 
verwandte  Miterben,  wie  z.  B.  Brüder,  längere  Zeit  in  dem  ungetbeilten 
Besitze  der  gemeinschafllichen  (viiterliihen)  Erbschaft  blieben:  dieser 
Mitbesitz  änderte  aber  nichts  an  dem  Hechle  jedes  Einieinen  auf 
seinen  Antheil 

S.  114. 

b)  Erbflpl§0ardtumg  nach  den  VolkwedUen, 

Die  meisten  Verschiedenheiten  zeigen  sich  in  den  Voiksrechten 
biosicbtlich  der  Erbfolge-Ordnung.  Es  kommen  hier  drei  Klassen  der 
Verwandten  in  Betracht:  die  Descendenlen ,  die  Ascendenten  und  die 
Seiten?erwandlen.  I.  Soviel  die  Erbfolge  der  Descendenten  aobe- 
laogty  so  gehen  diese  im  allgemeinen  den  beiden  übrigen  Klassen  Tor» 
so  dass  diese  nicht  rar  Erbschaft  kommen,  wenn  Descendenten  vor- 
banden sind.  Ehie  Ausnahme  findet  nnr  da  statt,  wo  Gflter  Torhanden 
sind,  welche  bereits  den  Oiarakter  eines  nur  im  Ma^insstamme 
Tererbliehen  Stammgntes  an  sich  tragen,  wie  die  Terra  SaUga 
und  Beredttae  aviatka  der  Franken  ^),^  die  terra  eorüe  der  Burgun* 

Rechtes:  hatte  der  Vater  mit  ^eioen  mehreren  SöhoeB  abfetheilt,  so  hatten  dermi 
Söhne  (die  Enkel)  kein  RepräsentationsrecJit  ia  Benag  auf  das  dem  Vater  ^GroM- 
vatcr)  vcrbliobcno  Vermögen:  wohl  aber  hatten  f«ie  e**  in  den  Anthcilcn  e:cgeD8eitig, 
welche  die  Sohne  (.Brüder)  bei  der  Abtheilung  erhalten  halten.  L.Burg.  78.  Hatte 
aber  der  Vater  nur  einen  (vorverstorbenen)  Sohn  gehabt,  und  neben  diesem  To ch  t er, 
so  hat  der  Enkel  von  jenem  Sohn  Repräseotaüoasrecht  an  dem  Vermögen  des  V  nters 
CQffMSTaters),  mi  «rfa&lt  wom  dievea  mit  Bfamehnng  dessen,  was  der  Vorverstor- 
hmt  kel  ier  etivtlgta  AMadug  erfctHra  hatte,  Aret  Vitrtheile:  4na  M4cr« Vter- 
nnü  kWkl  iem  TSehtan.  L.  Barr  7A.  g.  1  2.  VTealgtr  k«gias«igt  ist  4ie  TMhter 
im  ▼•nBerstorbMMB  Mim,  Man  tfe  ia  nlbn  Fillm  uleh  alt  ier  Bftlfl«  fcegiftgmi 
aass.  Ibi«.  n,  %,  8.  - 

L.  Bai  He r old.  63.  ^  e.  „ . . .  8e4  abl  iator  ntpotas  aot  proaepalee  poaC 

longam  tempns  de  alode  terra«  omtentio  siusoitatur,  non  per  Stirpes,  sed  per  capita 
dividantor.^  —  Dass  die  Söhne  aieh  Kofhn.  Iheilea,  versiebt  skh  von  selbst;  L. 

Bajuv.  XIV.,  c.  S.  S.  1.  — 

Forraul.  Marculf.  II.,  14.  „  .  .  .  aeqaalcntia  intcr  ^e  visi  sunt  dividlf*sc 
vel  exaequasse,  et  hoc  invicem  pars  parti  tradidisse  et  per  fistuca  omnia  par- 
titnm  esse  dixbse."  — 

Legg.  Rothar.  c.  107.  — 
0  Sieb  Note  4  n.  5,  -  . 


Digitized  by  Google 


342 


-dor  und  das  6  n  r  h  1  a  n  d  der  Aogelsachsen  Bei  flHMen  Gfttem 
worden  nämlich  die  Töchter,  ]>ei  den  Franken  sogar,  wie  man  dl* 
gemein  aanironit,  der  gans9  Weibsstamm  von  derBrt>folge  ausgeechloseett, 
entweder,  wie  nach  der  Lex  SeUga,  anliediogt  %  oder  doeb  so  luige 
als  erbflUger  Mannsstamni  nach  der  ToUumisaigen  Anaiebt  tob  de« 
Grinsen  der  Verwändlscbaft  Torbanden  war  ^).  In  Besug  anf  alle 
ilbrigen  Alodien,  d.  h.  die  99M  conqitMHt  im  Gegensatse  der  Bef- 
dita$  avioHca,  so  wie  ancb  in  dieser  selbst,  wenn  der  bevorzugte  Manns- 
stamm erloschen  Ist  ^),  erben  aber  die  Töchter  selbst  bei  den  Pranken 
vor  allen  übrigen  Verwandten  als  Descendenten,  jedoch  stehen  sie  aach 
hier  den  Söhnen  (ihren  Brüdern)  nach  "^),  so  dass,  wenn  Söhne  vor- 

«)  L.  Btfrg.  m  1.  S.  1|  84$  —  (Ver«l«  $,  113.  Note  14$  m4  hiw 
vslaa  Note  11). 

.     3)  vergl.  S  H3  Note  9  — 

*)  L.  Sal.  Emcnd.  6Z.  §.  C.  „De  terra  vcro  paligÄ  duIU  porlio  hereditatis 
mulieri  veniat :  ncd  ad  virilem  tuexum  tota  terrae  hcredita«  pcrvcniat."  —  Nach  der 
Heroldina  lautet  die^e  Stelle:  ^De  terra  vero  r^alig^a  in  mulicrem  nulla  portio  here- 
ditatiei  transit,  sed  hoo  yirilis  fexua  ac^uirit,  hoc  e«t  fliii  in  ipfift  heredilftie  »ncoe- 
4wU''  -  Q«irtM  ist,  4ftw  naa  la  FraÄraieb  nter  Benritaof  asf  4itMa  Oiaaiails 
SMS  4le  ITrMm  irsa  4er  Tb ro mf^l^t  g»ss  luwfssdIhMses  bul:  ob  «fcsr  4tr  Wslls- 
staiua  bei  4er  bflrferiiebeK-Brbsebefl  In  EnDUfelsec  4ea  MeansetwMMS  ssek  nr 
Brbfbige  In  4ie  Terra  Salign  g:e1afisen  worden  .«ei,  bleibt  doch  sweifelhafl.  Uebrifeas 
tehcist  4ie  elipeetliehe  Terra  Saliga  bei  deii  Fmoken  bald  in  Vergessenheit  ge- 
kommen Ktt  sein:  schon  die  Lex  Ripuariorum  erwülint  sie  nicht  mehr,  wo  «ie  doch 
die  Lex  Saliga  augenscheinlich  copirt,  und  setzt  dafür  hereditas  ariadca  (_*ich 
Note  6):  auch  die  Formulae  Marculfi  er\v;lhncn  bei  den  Verfügungen  von  Todes- 
wegen niemals  eine  Terra  Saliga  aln  (icgenstiind  in  einer  Verla«i9eo8ofaaft.  Vergl. 
Form.  Mareolf.  II.  10  an4  12  is'wh  $.  113.  Note  14  ob4  X4).  —  Nuh  4»m 
Wortiräto  4or.  Herofüna  w%re  flbrigese  aar  ad  cioos  Vorsof  4er  SSbse  Ter  4«o 
Töshters  ra  4eBkcs. 

L.  Ripuar.  öG.  (äSj.  4.  nüed  cum  viiilb  sexi^t«  ejititerit,  foemino  im 
her04itetem  nvtefleiun  non  8veee4ftt* 

•)  L.  Anglior.  et  Werin.  Tit.  VI.  §.  8;  sieh  Note  9.  — 

Die  Lex  Saliga  erwähnt  das  Successionsrecht  der  Töchter  gar  nicht, 
wenn  man  nicht  etwa  dat*  Wori.  .,riIioB"  in  L.  Sal.  62.  §.  1.  für  Kinder  beiderlei 
Üeschlechtä  nehmen  will  („Si  quis  homo  mortuui*  fuerit  et  filio**  non  dimi^erit  .  ,*.i 
pater  nut  mafer  Huperfuerint,  ip»i  in  hercditalem  fsucccdani^j.  Da  aber  nach  der 
L.  Saliga  doch  die  I^Iutler,  sodann  (Ibid.  $.  2.  3)  auch  noch  an4ere  wslblfebs 
Vennui4te  mier  fewiseoa  Vorttsiwetzangen  4u  Jillo4,  4iis  sieht  Terr»  Saliga  let, 
erlös  l(4ssos,  so  4err  4oob  wohl  eis  Rrbrecht  4or  TSeliter  Ss  solehom  .Ano4  fai 
Bnusgelnsg  von  SShnon  »sgososimoo  wor4en.  Aseb  orffbt  sieh  sos  M»re.Blf. 
IL,  13.  (sieh  %.  IIS.  Note  4),  4eso  ssr  4ae  wl4orstritleo  war,  ob  die  Tochter  mit 
4oB  Söhnen  erbea  soltte:  und  au8  Maroulf.  II.,  10.  118.  Note  23)  ergibt  sieb, 
4088  4ie  Toohtcr  sogor  neben  4en  Sahnen  an  dem  AUo4  mterbon  kosstes  4io  Lsx 
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banden  sind,  die  Töchter  nichts  als  eine  Aasftattung  anzasprecheo 
iMbeii  ^).  Nor  liei  den  Angeln  und  Warinen  findet  sich  eine  aasdrtick- 
lie^  BeatimoHing,  das»  die  ganse  Inimobiliar -Uinterlasseneehaft  eines 
Yerslorbenen,  ohne  Rfiekaiebt»  ob  sie  HenMu  wiaHca  oder  Conqfiiiiihm 
iet,  in  fünf  Generalionen  auf  den  Mannsalamm  mit  Yorsug  vor  dem 
Weibsaiamm  Qbergeht  %  so  dass  selbst  die  Töchter,  wenn  Sdbne 
vorhanden  sind,  nichts  erben,  und  nur  dann,  so  wie  an  ihrer  Stelle  noch 
einige  begünstigte  Personen  ans  dem  Weibsstamm  das  bewegliche 
Vermögen  erhalten,  wenn  in  Krmangclung  von  Söhnen  ein  Agnat  aus 
den  fiinf  Parenlelen  zur  Erbfolge  in  die  Immobilien  gelangt  Die 
meisten  deutschen  Völker  liessen  selbst  bei  i]er  Hereditas  aciatica  stets  die 
Töchter  gleich  nach  den  Söhnen  erben  und  erkannten  sonach  hierbei 
keinen  Vorsng  des  übrigen  MannssUmines  an        ^ei  den  Westgoiben 

Ripuarioratn  50  C^S}.  $.  1.  ruft  ti*choo  unbcschräDivt  nlle  Kioder  vor  den  Ascen- 
denten,  indem  sie,  die  nn^erüiirle  Stelle  der  I^ex  Satiga  copirend,  Liberos  für  filios 
setzt,  WM  nicht  unabsichiiicli  gesclielien  zu  t^cin  scheint.   Dasselbe  thut  die  (angel-  » 
9ft«li0isohe)  Lex  Henriel  I.  (Sehmid,  p.  276)  e.  70.  %.  lü,  miehe  hier  die  Lex 
Bi|url*nim  MMehrvIbt 

9}  h.  Rot  Ii  Ar.  c.  181.  „  .  .  .  copteota  äit  de  patris  aut  fratris  «ubstanlia, 
qiMitinn  ei  fater  Mrt  fttt(«r  ia  dk  aapliarai  MmÜ,  et  upplfaig  aoa  re^olnit.^.— 
Am  ieadidittoa  leigft  lieii  ika  bei  itm  Luagtbftrdea.  Die  nnTerbelmtheto  Teebter* 
(tirgö  eofitto)  bleibt  ddier  bei  4ett  Sehae  (ihren  Bni4er)  iimIi  des  Vaters  Tede 
»■r  den  Gole  eÜM»  wd  bei  Tee  ibn  UaterhuU,  Ar  dea  FUl  der  Verbeirttbuf 
eise  Aamteaer  zu  Ibrdeni:  L.  Laitprand.  I.,  3;  Aistalph.  1;  sie  bleibt  auch 
In  gleicher  Stellang,  wena  ibr  Bmder  stirbt  und  dag  Oat  weiter  auf  seines  Solui 
(ihren  Neffen)  vererbt,  neben  dessen  ledigen  Schwestern,  ihren  N  i c  h  ten ;  wegen 
dieser  f^Ietchen  ^Stellung  der  Tante  und  der  Nichten  im  Hause,  erbt  auch  die  ledige 
Tante  ganr.  gleich  mit  ihren  ledigen  Nichten,  wenn  der  Fall  eintritt.  dasH  das  Gut 
an  den  Weibsstamm  fallt.  Vergl.  Leg.  Luitprand.  t.,  2  und  4;  iL,  8;  VI.,  11, 
—  Bat  aber  der  Nellb  selbst  Kinder,  so  erhält  die  Tante  nie  mehr  als  ihre  Aue-> 
Steuer.  Laitpraad.  1. 3.  „  . . .  qeaiitaiii  in  die  vetenun  aeceperint,  quando  ad  narl- 
-   tan  anbaUverfait.^  — 

L.  Anglior.  et  Werin.  VI.  8.  „Uisque  ad  quintam  gencratioaem 
paterna  geaeratio  saeeedat.  Pest  qnlotan  aotem  fliia  ex  (ete,  e{?e  de  patris  sire 
de  natris  parte ,  in  heredilaten  eneeedat,  et  tone  denen  bereditis  ad  Atfwn  • 
bneea  traaelt.«*  —  • 

L.  Anglior.  et  Werin.  VI.,  1.  „Hereditatem  dcfuncti  filius  non  flUa 
eneetplat.  8i  flUm  m  habnit,  qni  defaaetas  est,  ad  aiiam  leeaaln  et 
eipin  (d.  h,  das  bewegUebe  Vemögen)  terra  vero  ad  prexfanen  palemne  fenera- 
ttenis  oensaogaiaeen  pertlneat<*>>  InBrnaagelnaff  der  TSehter  werden  die  SehwesCer, 
sedana  die  Blatter  in  das  bewegUebe  Temdgea  beratba:  wena  aaeb  diese  MÜea  — 
(Ibid.  S'  O  »» •  •  •  |<winan  f  ni  Itierit  patemae  generatieais  Inrea  ex  iete  saeeedaSy 
tan  in  peennia,  atqa^  nnaeipiie,  ^ aan  ia  terr».^ 

■0  U  ttasea.  VIL  g.  1.  ^Pater  aat  aMiar  deftoMtl  (d.  b.  «asa  eie  var- 
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Warden  gans  so  wie  in  römischeB  Rechte  Sftluie  aad  lÖeMer  wAm 
eiaander  genifen  Bei  den  LeagobardeD  erbten  msprBngttdi 
legttifflen  TiSehler  nur  io  ErnaengelaDg  Jegitiiiier  Söbae:  weim  aber  eo- 
naeb  die  Tocbler  aar  Erbecbaft  gelaogte,  ao  worden  neben  ihr  aneh 
die  natOrKcben  85bne  an  einem  gewissen  Theile,  und  Ittr  einen  anderes 
TbeH  sogar  die  SeHenverwandten  geriifen  ^*).  Später  wurde  ihnen  ein 
gleich  nmftissendes  Erbrecht,  wie  den  legitimen  Söhnen,  aber  nur  in 
.  deren  Ermangelung  zugeslandt  n  '*).  Bei  den  Burgundern  wurde  die 
Tochter  regelmässig  auch  nur  nach  den  Söhnen  zur  Erbfolge  gerufen  **): 
war  aber  der  Sohn  vorverslorbcn,  und  traten  dessen  Söhne  durch  Re- 
präsentalionsrecht  an  seine  Stelle,  so  erbten  die  Töchter  ein  Viertheil 
des  väterHcbeo  Vermögens,  und  erliielten  sogar  die  Hälfle,  wenn  der 
abgelheilte  vorverslorl^ne  Sohn  nur  Töchter  hinterlaaaen  hatte  ^Jl 
U.  UinsioblÜch  der  AsceDtendenfoIge  ist  in  den  Volksrechlen  ebi  ynaiea 
SebwaniLen  in  bemerken.  So  wie  ea  gegen  die  Regel  der  Natar  tat. 
dasa  der  Deacendent  vor  dem  Aaeendenten  stirbt,  so  wnsste  OM  der 
Ascendentenfolge  anfinglicb  keine  geeignete  Stelle  ansnweiseii.  |ki 
jenen  Gütern ,  welche  als  Stammgut  nur  im  Mannastamme:  Yiyrft»i 
konnten»  war  auch  eine  Ascendentenfolge  gar  nichi  denkbar,  da  Uer 
die  Vererbung  von  dem  Ascendenteo  auf  den  Descendenteu  die  Be- 
dingung war,  unter  welchen  dieser  allein  in  den  Besitz  gekommen  sein 

stsrbm  sbd)  filio  m  flUae  btreditaten  nliafoit«* . . .  g.  5.  „^wk  Mmüs  tmmm, 
'  8i4  alias  rtiiqall,  U  «m  omis  lianaites  ptftiQeat,  lirisk  fwo  —rwm  htM  vrf 
prtJÜflM  pMerni  geoeris  deputetar.*'  —  L.  Barg.  XIV.,  1.  y,  .  .  .  m  ^als  filiom 

reliqaerit  in  loco  fllii  fliia  in  patris  natris  qoe  lieredUafe  Roceedat.*^  —  L.  AI  am. 
57.  (Sieh  oben  $.  83.  Note  7).  Leg.  Luitpr.  I.,  1.  (Sich  Note  14).  —  De^^elbc 
GrandhAtz  galt  wohl  nuch  nach  Bayerl.^ichcm  Rechte:  L.  Bajuv.  Tit.  XiV.,  c.  8. 
g.  1.  ^Ut  frad-c»  hercdicatem  pntris  aeqaaltter  dividaot:^  ...  ibid.  0.  9.  g..  1. 

gDe  eo  qui  wine  filiis  et  Üllabu.s  rnortuus  esl"  etc.  — 

L.  Wisigoth.  IV.,  2,  1.  „^i  pater  vel  inatcr  intestati  decesfieriot,  tuoe 
sorores  cum  fratribas  im  omni  pareatum  faoullato ,  absquc  alio  objectUi  aeqiwüt 
divisione  soccedant.^  — 

Sind  2\iei  oder  mehr  eheliche  Töchter  vorhanden,  so  erhalten  diente  za- 
isammen  die  Hälfte:  von  der  anderen  Hälfte  erhalten  die  naturlichen  Kinder  twei 
Drfttheile,  die  Parenttt  froximi  ein  Drittheil  (L.  Rot  bar.  c.  158;  —  ist  nur  eiM 
Iflfitin«  Toehter  ▼«rkande«,  m  arlAH  alt  ein  IMtthall  daa  Oaaaaa»  eben  so  tSm 
Nottuln  mA  die  Froteimi.  Uid.  a.  IS».  — 

Lag.  Laitpraad.  f.,  1.  „81  ^ala  Langobardaa  alaa  fllUa  lagMiada  ■asM» 
Nato  Bartaaa  flMrlC,  at  flllam  darell^aril  mm  aal  plaraa  lasItiaMM,  ipaaa  al  i 
aBBem  heradltataai  patria  vel  aiatrla  aana  Ua^anai  8111  legltimi  Maaealiai  baradae 
apaaadaat«-  ,  /....ri^ft^r- 

»)  L.  Bare  XIV.,  1.  (Slab  Nata  11).  — 

^  L.  Barg,  n,  (Biab  f.  IIS.  Natt  94),  — 
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konnte.  Dtber  gescliielit  «ueb  bei  der  eigenllieheB  Terra  Saiiga ,  bei 
der  Hereditas  amatica  nnd  bei  der  Immobiliar-Hinferlassenschtf)  bei  den 
Angeln  und  Warinen,  da  ditse  hier  ganz  als  Slainmgul  aufgefassl  wird, 
gar  keine  Erwähnung  von  der  Ascendentensuccession  und  ist  diese  auch 
durch  die  Natur  dieser  Hinlerlassenschafl  völlig  ausgeschlossen.  Dasselbe 
auch  von  der  Lehnfolge,  soweit  sich  einige  Spuren  derselben 
In  diesem  Zeiträume  erkennen  Uesen  ^^).  In  Being  auf  das  übrige 
Vermögen  sind  folgende  Systeme  tu  nnlerscheiden :  a)  Nach  einigen 
Volkarecbten  erbUt  der  Ascendent  nnr  einen  Nieaabrauchander 
Erbacball  aeinea  Deaeendenten:  die  Snbatani  iat  aber  den  Geaehwialem 
nnd  mitunter  aogar  achon  den  Geaehwiaterkindem  Terfangen,  ao  daaa 
ale  denaetben  nach  dem  Tode  dea  Aacelidenten  nothwendig  infiillett 
nniss  ^):  oder  b)  die  Aaeendenten  werden  aowobl  den  Geaebwiatem 
als  den  übrigen  Mtenverwandten  vorgezogen  ^^}:  oder  c)  die  Ascen- 

Vfffl.  obM  %,  96.  N«te  1&  —  L.  Barg.  I.  tl  ^ala  de  pepol« 

no«tro  a  pareoHbas  nostria  maDifleeBtiae  eanssa  aliquid  perccpisne  diawtitary  1d  fo«d 
ei  oonlatum  est,  etiam  ex  nostra  lar^itato,  at  fllUa  aais  rella^Mt,  pTMtmiÜ  eoMÜ- 
tatiMe  ffkaiMmmB."'  \wf^.     4.  «od.  — 

Die  Lek  Bargand.  51.  %.  2.  bestimmt  Aber  ün»  Erbrecht  des  Vaters 
Ml  dem  Vermögen  des  abgetheillen  SoIincM :  ..patcr  sdos  ita  oaccessionem,  de  qaa 
loqalmar,  saiH  partibu«)  vindicnbit,  at  nihil  exindc  a  b  a1  i  c  n  a  n  d  i  potcstntera  habeat: 
ipsoquc  in  fata  collApüo  ad  reliqaos  fliios  defuncti  fralrls  8ub»ttantia  remanebH.'^  — 
Vergl.  L.  Burgund.  78.  (sieh  §.  113.  Note  24  n.  E.  —  Eben  hattt-  bei  den  Bnr- 
gondern  die  Malter  an  dem  Vermögen  eines  kinderlos  and  ohne  (jeschwiülcr  vcr> 
atorkenen  Sohiiea  aar  eliett  NiealkrMeh!  dies  wnrde  aber  durch  die  L.  Burg.  53. 
«bgeftndert.  Sieb  Note  — 

Die  L.  Wisigothor.  IV.,  2,  ruft  unmittelbar  nach  den  Deseeadentea 
dea  Vftter  lad  die  Matter,  le  deren  Ermaogelang  den  Grossvater  uod  die 
Oreeeaatter.  Dabei  gilt  hieeiehtlleh  des  vea  dea  vftterllehea  oder  ■tttteriiehca 
QreasÜtcm  berrAbreadea  Verarfgeea  eia  Etteltfallreebts  daa  toa  des  Brbhaaer 
nea  envarbeae  Venadgea  Ifceüea  die  verbaadcaea  Aaeeadeatea  ia  i^be  Tbeile.  h* 
.  WIeig.  iv:,  3,  «.  —  L.  Sal.  Baiead.  tü.  1.  »Si  qeto  hem>  nerlaaa  Iberit, 
et  fliios  non  dimlserif,  ei  fater  ant  aiater  superfberint,  ipsi  in  hereditatem  suocedant.'*- 
(Einipp  Hand><clirif(en  nennen  hier  nur  die  Mutter).  —  Mit  der  L.  Sal.  Emcnd. 
stimmt  überein  L.  Ripuar.  56  (58).  1.  —  Ungenau  ist  die«>e  Stelle  copirt  in 
den  Bne:elfäächsiHchen  Ge^elzen.  Henr.  I.  c.  70.  §.  19.  (Schmid,  p.  257).  Ausser 
der  C'opie  der  L.  Rip.  56  (5b)  lindel  sich  in  den  angclsUlij-i-clien  Üe.*ietren  über- 
baapt  keine  nfchere  Deetimmung  der  Erbfolge-Ordnung.  Die  einzige  Stelle,  welche 
Beek  davon  bandelt,  Legg.  CnaatI  e.  18  (8  eh  ml  d,  p.  166),  sagt  nur,  daaa  der 
Herr  (der  König)  aar  seia  reehtaUieelgee  Heergerftthe  (h^geaia,  Aereefam,  deeeea 
CMaee  ebeadae.  o.  99  laeb  dem  Stande  dea  Veralerbeaeafaraebiedea'bMiiaaBtlal) 
beilehea  soll,  im  fibrigen  soll  daa  Veemafea  »reehtniaaig  yertheilC  nn^rdea  an  Weib 
and  Kiader  nnd  nächate  Hagen,  an  ein  jedes  nach  Wirden,  wie  es  ihm  sokommt.<* 
—  Aaeh  die  L.  Bajuvar.  sehweigt  über  die  Ordnnng)  In  der  die  Aeeendentea 
erben.  Jedeek  seheint  darin,  daea  daaelbat  Tit  XIV.  iia  aligaaMiaaa  die  frofia^ 
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denten  itelieii  den  Geschwistern  nach  ^ ,  oder  d)  AscaDdenten  und 
Seitenverwandle  werden  neben  einander  berufen,  und  theileii  kl  iwel 
Hillleii  ^0*  Soviel  endlich  «lie  Erbfolge  der  ColUteralea  ia« 
belMigl,  80  wird  nieasleiis  nur  erwfibal,  d«M  die  Prosmd  eilieD  soUtii» 
Als  Frwimi  gelten  aber  im  YerbillniMe  tu  den  fibrigen  Seilenfer» 
.wandten  flberall  die  Geschwister,  insbesondere  die  BrQder  ror  den 
Sehwestem,  wo  der  Vorsug  des  Mannsstammea  in  Betracht  konml^: 

et  parentet  usque  ad  septimum  gradum  gicrufcn  werden,  eine  Andeufung  zu  lieges, 
das»  die  Lex  Bnjuvariontm  das  System  der  L.  WUigolhorum  befolgt,  welche  in 
Ii  ib.  IV.  Tit.  1.  chenfiills  «ieben  Oradc  der  A'crw«ndfschnft  (sich  an  Panlii  Senl. 
receptae  4,  1 1  RDSchlie^send)  ftunimnit.  Die  Lex  A  I  ü  in a  n  n  o  r  u  ni  führt  Tit.  92. 
(sieh  113.  Note  18)  nur  einen  Fall  auT,  in  uelcheni  dei'  /.ii  beerbende  Depccndent 
keioe  tieächivi»(er  Iiadc,  und  hier  wird  dann  die  iHutter  als  Erbin  serafen.  —  Bei 
den  FrieMO  werden  aber  in  der  L.  Fris.  19,  2,  W(»selb8t  jedoeh  nMrt  Toa  inr 
ei(cncnehn  Brirolge,  eondeni  von  dem  Rtohto,  das  Wehrgeld  eines  OeUdfetoe  wm 
beiiebeat  gehnadell  wirdi  Vnter  md  Mntter  nie  aibnre  Brie«  ab  BrUer  wU 
SehweiMer  genannt  —  Die  Lex  8 azon am  hnt  lieine  hieher  gehCrife  Bertimming.  — 

^3  Dies  warde  bei  den  Langobarden  binsiohtUoh  der  Brüder  derch  Lnit- 
prand.  III.,  8  eingefUhrC:  fk-flher  aeg  mnn  bei  ihaea,  wie  aieb  an»  dteaer  8laBa 
eiittt,  die  Aseeadaatea  eratea  Oradea  (pmvtOu  im  eagerea  Siaae)  var.  Bei  da« 
Angeln  aad  Warfawa  stehet  dia  Matter  der  Toehter  and  der  Sehwealer  den  Var* 
Btorbenen  In  der  BrbfUge  In  daa  bewegliebe  Vermögea  (welehca  allein  an  den 
Weibsstamm  fallen  kann,  ae  laage  MaaaaalaaMi  verhaadca  ist)  naeb.  L.  A«gL  et 
Werla.  Tit.  Vi.  g.  d.  — 

DIee  findet  sieh  aar  la  dar  L.  B«rgaad.  53.  in  dem  SUle  der  Conearrens 
der  Mttiter  mit  entfernteren  Seitenverwandten  Tergeeebrieben,  wogegen  der  ihr  früher 
sngestnndene  lebcn^^längliche  Nieebrnnob  aa  der  gaaaea  HiaterUaaeaMhaA  biaweg> 
fiel.   (Sieh  oben  Note  18).  — 

Vergl.  Leg.  Laitprand.  1.,  3.  —  Die  L.  Snl.  Emend  62.  $.  2.  ruft 
nach  Vater  und  MuJ(cr  im  Allod ,  da«  nicht  Terra  Snliga  ist.  .^frr^trcs  \c\  so- 
rorc.H,'''  .Nodann  (Und,  Jj.  3  a.  4)  ^sorore.*»  patris"  und  in  deren  Kmiancclunff 
,^ororc8  niatriK'*;  andere  üeoensionen  aber  zuerst  8 orores  matri>  und  nach 
diesen  folgen  die  „Sororen  patris/  t>odann  folgen  (ibid.  $.5.)  von  den  übrigen 
Pftfealalea  ,»Cda'Blia  geainalieidbas}  qnieaoqoe  proxiraior  fuerit,  qai  ex  pataraa 
gaaere  veaiaat>*  Naeb  der  Lex  Rlpnnrler.  M.  (sS)  2  a.  8.  lUgt  aaeiat  Im 
ADedy  daa  nieht  BtnüUu  mMcm  tat,  ^frater  et  aarar<^:  aodaaa  naerer  amliia^ 
palria^ae  . . .  Bt  delaoepa  aa^ae  ai  ^nintam  geaieaiam,  qal  proabaaa  Iberit'*  AvT- 
Mlend  ist,  da^9  in  diesen  Geaelaea  die  Vntem-  und  Mntterbrfider  nieht  geaaaal 
werden.  Dass  diese  den  Vaters-  and  Mottersschwestem  nachstanden,  t^t  bei 
der  allgemeinen  Re^üncitig^unp  des  Mannsstammes  in  der  Erbfolge  nicht  wohl  zn 
glauben.  i>Ian  rouss  daher  entweder  aonehmeo,  da^f  sicli  dut^  Erbrecht  der  \  aters- 
ttnd  MuUerbrüder  vor  den  Vaters-  und  Matter- Schwestern  von  fclbst  ver»*»a»d, 
nnd  dass  man  nur  das  zu  be^timmen  für  nothwendig  h'rif,  dass  diese  letzteren  vor 
den  anMbmteren  Agnnlen  (gleicbssm  als  eingeeehebene  privilegirte  CognMen)  etWa 
aanCMs  eder  ea  iat  viellelebt  der  BegrilT  dea  Allad  hi  der  U  Saliga  aad  Bipaarln 
Im  Oegeaealne  irea  Ttrrm  SmUfB  aad  ITiradilaa  mmUm  nar  aaf  daa  ImwiiHiis 
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ein  RepraseBtatfonpraobt  teGescbwisfeTtinder  wird  nirgends  antrkannt^*) : 
Oberhaupt  werden  aie  nicht  hanllg  erwShnt,  aondem  die  meiaten  Volks- 
reohle  beaefarioken  aiob  daranf,  nach  den  Geaebwiatem  die  Vatera-  und 
MälterbrOder  tm  nemiaa  ^\  Daruber,  wie  die  Nibe  der  YerwandUebaft 
in  der  Seitenlinie  weiter  bereehnel  wird»  schwelgen  die  Qaellen.'  Nor 
das  Edictum  Rotharis  stellt  als  Grundsalf.  auf,  Hass  nach  Nahe  des 
Grades  und  der  Linie  geerbl  werden  s*ülle.  woiiaili  .dso  ein  Lineal- 
graduiilsvslein  ga!l  15-  >uiuh're  Beslinnniingen  hat  das  wesigolliische 
Keeht  in  Bezug  aul  die  I  i  i  t'i)]^»'  der  (iesclnvisler.  Vüllbiirliüe  (ie^{  li\>is(er 
erben  den  verstorbeneii  Bruder \uilkoinuieii  gleich:  lialbl)urUge  ober  erben 
denselben  nur  in  dem  Vermögen,  welches  von  den  gemeinsamen  As- 
cendenten  herrührt:  in  di(  sern  Vermögen  concurriren  sie  aber  gleieh- 
berecbtiget.mil  volibürligcn.  Geschwistern  Uelierhaujit  erben  nach 
westgothiscbem  Rechte  Jilinner:uBd,  Fraoen  in  gleicheA  Graden  durchaaa 
gleich  ^*^.  Bei  den  IjangiD|lMrden  erben  in  :einen|i  Falle  die  ledigen 
Schwestern  sa  gleichen  Tbeilen  ndt  den  tedigen  Töchtern^,  in  ^nem 
anderen  Falle  niebea.  diesen  aegar  aueh  die  agnatischen  SeitenTerwaod- 
ten^X  Nach  dem  9argundiscben  und  Tbfiringiscben  Rechte  Tererben 
die  zum  weiblichen  Schmucke  dienenden  OegenstSnde  (die  Gerad^).  " 
besonders  und  vorzugsweise  auf  die  Töehter  '"j. 

VenB6f«B  (ftcmim  wU  märnrif^}  sa  keaotiriakei,  woaMh  diesM  BrkfTstm  pieb 
dem  der  L.  Angl,  et  Wer  in.  Tit.  VI.  (fieh  obes  Note  10.)  raBäbera  Trttr4e.  — 
Die  JL«.  Burgund.  XIV.  g.  2.  ruft  in  der  Seitenlinie  „»ortir^tß  vel  pr«riaqnos 
pareatee'*:  die  Brüder  «erden  hier  nielit.teiiiieat,gi3^ii^'i^.^<^ 

•  ' 

^  la  der  Deeretlo  Obildelkerti  e.  1.  Iel^^jl5^iir  ausdrAelilloti  wider- 
«proohea  (fM  obea  g.  113.  Note  23).  —  Die  L.  W/slf  otlpk  fV ,  2,  10  sa^  n1l. 
gemein :  „  .  .  .  omnem  hereditntem,  qui  grado  eMemm  prn'ccCinr,  obtincat^ ;  —  doch 
werden  die  CJc^chwisterkinder  in  Erra.mgclung  von  ^;c^<ch« ihlern  gerufen:  (ibid. 
IV.,  2,  8};  allein  ob  sie  neben  Attcendenten  erben,  oder  ub  .^ic  diesen  naclislehcn, 
wird  nicht  gesagt.  Geschwieterkioder  iheilea  »tets  i»  Capita  (nie  in  Stirpes).  L. 
Wisig.  IV.,  2,  8.  — 

**)  Sieh  die  vurstehcnden  Noten  22  a.  23.  — 

-^)  L.  Rothar.  c.  153.  (sieh  die«e  Stelle  oben  S-  113.  Note  23).  —  Auch 
die  Bestimmungen  der  L.  Balisa  aod  Ripueri»  (eieh  Note  22)  . deutea  auf  eia 

Lincalgradual-^ystcm.  — 

Vergl.  oben  Note  10.  —  L.  Vl^isig.  IV.,  Z,      IV.,  6,. 4.  . 

'^)  L.  Wii»ig.  IV.,  2, -9.  j,  . . .  Nam  justom  omnino  ent,  ut  qaos  propinquitas 
neUirae  consociat,  lieredltariee  saeMSaienis  ordo  aon  dividM.*^  Ihid.  IV.,  2,  10.  — 

Bieh  okea  Nete  & — 

»)  Sieb  NeCe  18.  —  ^ 

L.  Barg.  6t.  S-  3.  „OraaiaHe  yiofie  el  veatfaaeata  aMtrinMlali*  ed  gliu 
aha^  alle  fhulria  (faCilsf)  IhHraaiM  aewMirtla  perdathaals  d.  b,  wie  g.  4gtaagl 
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LeUtwiUige  Verfügungen.    Enterhvng.    Vermächtnisse.  TesUmente^ 
Brbcertrag,   Beerbmg  eines  Lebenden,  *) 

Alle  Arten  tod  Verfagungen  ?op  Todeswegen  enebefnen  ia  den 
Volksreehlen  nur  unter  grossen  Einschrankangen  ab  statthaft.  UebenÜ 
stehet  die  Ansicht,  dass  die  gesetsKchen  Erben  ein  volksrechllich  garen- 
tirtes  Erbrecht  haben  und  dass  dieses  nicht  darcfi  VerfüguDgen  des 
Erblassers  vereitelt  werden  soll,  an  der  Spitze  ^).  Hieraus  ergab  sich 
von  selbst  die  ursprüngliche  Unzulässigkeil  jeder  Art  von  Enlerbung 
(Exheredatio)  Wo  aber  nach  der  Volksansichl  der  Erbe  un- 
würdig war  zu  erben,  insbesondere  wo  er  den  Erblasser  crnaordel 
oder  sonst  oin  grobes  Verbrechen  an  demselben  begangen  halle,  schloss 
'das  Volksrecht  von  selbst  den  Erben  von  der  Nachfolge  aus  ^'),  In 
solchen  Falten  musste'  freilich  auch  eine  Verfügung  des  Erblassers,  dass 
der  Erbe  ausgesohlossen  sein  sollte,.  Gültigkeit  haben,  weil  sie  nichts 
enthielt»  als  was  sich,  nach  den  Volksrechten  Ton  selbst  verstand.  Doch 
findet  man  nur  in  dem  westgothischen  und  lombardischen  Rechte  Spuren 
eigentlicher  Enterbungen^.  Bei  den  meisten  deutschen  YSIkem  fing 

wird,  unter  der  VoraasselzuDS,  dass  die  Matter  niolit  darüber  verfugt  hat  Nach 

5  a.  6  ibid.  vererbt  die  Tochter  diese  Gegenstände  a(>  intcstalo  zuemt  auf  ihre 
vollbürtjge  Schwester,  uud  in  deren  Ermaii(elaB(  aof  die  Brüder.  L.  AafUor. 
et  Werln.  VI.  §.  6.  - 

•)  a  Be ssler y  die  Lehre  yea  iea  ErbvertrifftB  2  Bde.  CMttiafen.  183».  d7.  — 

O'Vsrgl.  elen     118.  — 

/^)  lieber  den  Begriff«  welohea  dss  denlsehe  Hecht  mit  «dberrrfere  verliaiel, 
sieh  ebes  g.  118.  Note  T.  — 

L.  Frit^ioo.  19.  1.  „Si  quis  patrem  snam  occiderit,  perdat  hereditatem, 
qaae  ad  eum  pertinere  debeat."  —  L.  Rötha  r.  168.  quis  in  morte  parenüä  sni 
iieUUatae  fberit . . .  nea  eit  ilU  heres,  de  e^Jss  müsm  trsetsvlt««  —  Vergl.  Leg.  L«lt- 
prssk.  III.  4.  —  L.  BikJsyaV.  Tit  8.  el  10.  g.  1  (steh  diese  Stelle  ehea  S*  dSL 
Nete  18).  —  Deer.  These iien.  e.  9.  (WsICer,  L  ^  894)  „De  ee  «I  aoUes  heve- 
ditate  eoa  privetar,  nisi  per  tree  caeeas  . . .  prefler  hcBiioidian,  'h.  e.  et  quis^als 
hominem  principln  »ihl  dilectum  occidcrit,  ob  Injorlam  priacipis,  et  ad  oalawrieBL* 
—  Le^.  Anglosax.  Henrici  1.  c.  88.  j{.  14.  ,,Et  nemo  fori;;  faciat  fbodam  emmm 
legUimis  heredibas  nisi  propter  feloniam  vcl  redditionem  spontaaeam^  etc.  —  L. 
Bargond.  12,  5.  ^Romana  vero  puclla.  »i  sine  parcntam  sooram  volantate  aut  con- 
soieDtia  sc  Bargundionls  oonju^io  ^uciavit,  nihil  »e  de  parentom  facultatc  novcrtt 
.habitunuB."  —  Allgemein  bedroht  die  Verheiratbung  eines  Mädchens  gegen  den  Willen 
Ihrer  AeUeni  mit  Veilest  dw  Bihreehte,  L.'Wi8ig.  hl.,  2,  8;  ebease  ehe  vm 
ihr  gecee  des  WlUea  Ihrer  Brider  eingegangene  MIssheinilh.  L,  Wlelg.  III.,  1,  8.~ 

*)  L.  Wisigoih.  IV.,  5,  1.  „ . . .  Naa  ei  flline  filiave  ...  tan  praeeniBteoet 
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man  nar  aUmiblig  an,  VeHBgangen  Von'  Todeswegen  sn  gestatten»  wo- 
durch anderen  Personen  als  den  gesetsliehen  Erben  etwas  zugewandt 
oder  der  eine  geseti^he  Erbe  Tor  dem  anderen  begünstiget  werden 
sollte  ^).  Hier  bestimmten  die  Yolksrechte  häufig  die  Summen  oder 
Yermögenstheile  genau,  welche  der  freien  letztwiliigen  Verfügung  unter- 
worfen sein  sollten  sehr  selten  ist  eine  uneingeschrän.'.te  Verfiigungs- 
befugniss  anerkannt^).  Allmühlig  drangen  die  Grundsätze  des  römischen 
Rechtes  ein®}.  Nicht  nur  machten  die  Personen,  welche  nach  römi- 
schem Rechte  lebten,  stets  Testamente  aod  andere  leiztwillige  Ver* 
fugungen  nach  römischen  Grandsötzen^  sondern  auch  die  christiicbe 
Kirche  wurde  frübsettig  so  begünstigt,  dass  man  die  sn  ihren  Ganaton 
und  som  Seelenheile  dea  Efblsssers  gemachten  Verfügungen  anfirechl 
erhielt      Eine  ausgeselobnete  Art  der  Verlügungen  anf  den  Todesfall, 

extiterint,  ut  .  .  .  paircm  aat  matrem  tnin  gravttins  injuriis  conentur  afScere  ...  ab 
hercditatc  supnidictorum,  »i  idem  .  .  .  patcr  vel  matcr  volaerint,  repellendi  (sunt).** 

—  L.  Rothar.  o.  168.  ^Nalli  liccat  sine  oerta  culpa  flliam  Muum  cxheredare,  nco 
qaod  ei  debetur,  per  legem  alii  (hingare."  Ibid.  c.  169.  ^.Iu^(a.s  autem  culpas 
diciniuä  cxlieiedandi  ülios  eas  esse,  si  fllian  contra  animam  patris  ^eu  sanguiaem 
Insi^iatu.M  vel  cuasillatas  ftaerit:  tut  al  perensserlt  patrem  voluntarie,  aat  si  cam 
MUrid»  BWf  1.  ••  BOTtrca,  peeeaverit^  liste  a  patn»  ezhert^atnr.*^  —  Vergl.  Ibü. 
0.'  110.  —  Leitprattd.  1.,  .a.  ^Sl  HUm  m(  tororM  eontra  volutstem  fttMa  all 
IMris  eferinti  potevtalem  bsbcftt  p«t»r  ait  flrater  lidtoiidl  sini  tt», 

Mt  f  uttttr  volierit.«^  ^ 

VTeit  Tarfligmc  rem  Todjmvtfei  ÜUr  tbi  vrai  Kliics-  erhaUww  CMacheik 
VMitettet  L.  Wiiiff.  IV.  5»  1{  IV.  5$  V.  9»  —  1»  tiCelwui 
■i  fob  Uliorm  mmtri  per  testameDtom  aliqald,  Mt  dMatiraem  eontnlerit,  mater 
exinde  faciendi  qnod  voloerit,  liberam  habeat  potesta(i;m."  —  Als  Grund  der  Be» 
gunstigang  eines  Kindes  vor  dem  anderen  durch  eine  Schenkung  unter  Lebendel 
oder  von  Todeswegen  Herden  öfter  geleistete  besondere  Di  eiste  erwähnt.  Marr 
eiir.  Form.  II.  11.  —  Luitprand.  VI.,  60.  — 

*)  L*  Rip.  50  (61).  g.  9,  tiFüiil  allen  ait  IlUabas  super  dnodecini  solidos  vni 
plus  quam  alteri  nihil  condonare  vel  coni^cribere  pcrraittimus.  Quod  si  quis  fecerit, 
irritam  habeatiir."  —  Die  Lex  Wisigoth.  IV.,  5,  1,  erlaubt  dem,  der  Kinder  hat, 
nur  über  ein  Dritt  he  II  seinen  ^'c^m()gens  zu  verfügen.  Es  Qndet  tiich  also  hier 
schon  eine  Lehre  von  einer  P(rrlion  disponible  in  dem  Sinne,  wie  sie  der  Code  Na- 
poleon im  Gegensatze  der  rumisclieo  Pfliohttheilslehre  anfgenonamen  hat.  —  Aehn» 
liehe  Besttnwittafei  Hadei  sich  in  Lef.  1>nitprand.  VI.,  11,     60;  Aistnlph.d. 

Nur  allein  die  L.  Anglior.  et  VVerinor.  sagt  ohne  Einschränkung  Tit.  13^ 
„De  potestate  testandi.  Libero  homini  liceat,  hereditatem  suam  cui  volaerit  (rädere.^ 

—  Vergl.  Leg.  Canat.  c.  76.  (oben  g.  113.  Note  11).  -  Die  L.  Wisigoth. 
IV.,  5,  1.  gestattet  llrele  TeitaHMiili-P«efiey  wem  der  Erblasser  kahie  Klider  hat. 

^  Schon  in  Form.  Naronif.  II.  10  spielt  der  Erblasser  darauf  an,  daes  er 
die  Vorschriften  des  römischen  Rechtes  über  den  PflichUheil  beachtet  habe.  — 

*)  Leg,  L 1  i  tp r  a  1  d.  Ly  6.  »Si  qais  Uber  Langobardas  .  • .  a^grotaverity  %aai- 
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hinsichtlich  deren  besondere  Kechlsgrundsälze  tialUn,  waren  die  Erb- 
verträge.   Der  Krbrerlrag  galt  durchaus  als  eine  Art  von  Adoplion, 
uir  muh  die  fränkische  Bezeichnung  Adfatomie  (Aii-Busuns.   d,  h. 
Aufnahme  in  den  Busen)  andeutet  '®).    Kr  besieht  darin,   da^  der 
Erblasser  einer  PenoD  iIm  Recht  eines  gebornen  Erben,  d*  Ib.  eines 
Deicendenten  an  seiner  gansrn  Hinterlassenschaft  oder  an  etsem  n 
derselben  gebörigeB  Gegeotlande  einräimit      doch  kommt  er  mitmrtflr 
■neb  eo  vor,  daes  dem  Vertrags -Erben  nur  ein  lebenslSnglieber  Nme- 
brflucb  eingariamt  wird  /  so  daas  nacb  seinem  Ableben  das'  Venm^an 
iHeder  an  die  Leibeserben  4es  BrMnaaers  anrikfcfittt:  nnd  dicm  gfli  ab 
gesettlicbe  Regel,  wenn  der  Erbvertrag  unter  Bbeganen  geecbloanea 
wird        Der  Erbvertrag  fordert  dorebans  gerichtliehe  SotennitSt,  d.k 
der  Verlrags-Hrbe  musslc  gerichtlich  in  die  Gewere  des  Vermügen» 
des  Erblassers  aufgenommen  werden,  wobei  man  sich  damals  schon 
eines  Drilteo,  als  Miltelspersoo,  des  später  sogenaDoieo  TrealiäDden^ 

quam  in  lectuio  jncc.ii,  jiute^tateni  linbeal,  dam  vivit,  cl  lecle  loqai  poterii ,  ^ 
aniniA  eua  iudioandi  vel  disponeadi  de  rthüs  »um,  qaomodo  aot  ^a»li(er  vt- 
IscrH:  et  ^wd  JaifosveH»,  stOlto  Mtht  periiiMw«.<*  Vergl.  i a,  47.  —  8«pr 
VM  Um  B«aefioi«B  wirdea  hMg  sdcbe  VerflgaBges  n  OmwImi  der  Kirebef^ 
■Mht  B*  khgC  Cbilperlob  l«i  Oreger  r.  Tosrs  (VI.,  4«).  e.  ».  864.  ^Em 
pMyer  cf t  ümos  notter,  Moe  ^vitiaa  aMira«  ad  eaelaaiaa  aoat  traaslafae.  Utm 
aienfi,  assidoe  iestamenta,  qaae  in  eociesia  eooscript»  araal,  ptacaat^aa  iimropif.'— 
Die  Lehnhöfb  ttkaanteo  aber  niemals  eine  solche  Verffigan;  alo  gültig  an:  II.  Feed. 
9.      1  „Don»re  autem  aat  Jadieara  pro  aalaui,  vel  ia  dataai  pro  fliia  dara  anflia» 
onriae  poterat  cooaaetadiae."  — 

*^  A.aadraokI i oh  Hftgt dies L.Rip.  48(50)  »Sinais praatvationem  filiona 

vel  filiaram  non  habaerit,  omnem  facultatera  «aam  in  praesentia  Refi«,  fii\e  vir 
mulieri,  vel  mulier  viro.  ften  cuicunque  übet  de  proximis  vel  extranei!<  adoptareio 
iiereditatcm  vel  adfatimi  per  scripturarum  i^eriem  <ieu  per  (rndilionem  et  (e^tibus 
adhibiti!«  («ecundam  legem  Ripuariam  liccntiam  fnAbeat^  —  \  er;;!  L.  Sal.  Flmesd. 
48.  De  affatomie  (.«^ieli  Note  13.)  und  die  Form.  Marcull.  If.,  13}  ekh 
aatea  Na*«  17.  — 

")  Hiervon  handelt  besonder»«  L  Sal,  Kmend  48,  —  Dass  auch  über  Vcr- 
inögens-Th e il c  io  diesaer  Weisse  verfügt  werden  konote,  crpibt  sich  deutlich  »«s 
«iiu»er  Stelle  in  der  Lex  baliga  n  .  •  •  dicat  verbum,  de  fortuaa  «ua  ^aantam  ei 
folaerit  dare.^  — 

")  L.  Rip.  49  (61).  De  adHitimire.  ^Qaod  si  adratimna  flierit  inter  ▼fraiii  •( 
roulierera,  pont  di.sees8um  amborum  ad  legiiimoH  heredei»  revertator,  nisi  tantum,  fU 
parem  soum  sapervixerit,  iu  eleemos^'na  vel  ia  «aa  aeeeaaMale  expaaderif  —  Hier- 
■tt  atiBMs  iWrala  Farok  MarealfL  IL  7  osd  17,  waMw  Mtera.  IWmsI  acte 
dea  Batnarf  atoaa  valltt&adi|aa  Teatanaaftaia  raaipraaaai  latar  eoajagaa 
ealhftll.  —  Naah  dar  Las  Ai^avar.  XIV.,  9,  8.  erbUc  dafagaa  dia  WÜtaw  -dank 
eine  aotaha  Sahaakaag  oder  Taatancat  das  Huums  falla  Propriet&t  oad  tallaa  fMM 

^^^^^^^^^^^Ä^^^^  ^^^^^^ 
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bediente  Auch  konnte  nur  derjenige  sich  einen  <  igeniiichen  Erben  vor 
Gericht  geben,  der  seibsl  keiuen  Descendenten  halte  Daher  wird  das 
CiMChflft  ungültig,  ^venn  dem  Verfiigenden  nachher  noch  ein  Descendent 
gflboren  wird  ^^).  D«r  Vertragserbe  eriiieU  aber  cUi  so  feates.  Reeht 

»)  L.  Rip.  Tit.  48  (50)  :  sieh  N«te  10.  -  L.  Rothar.  IT^  —  Wttdtefts 
betüchrelbt  die8  Ii.  Sal.  Emend.  48.  „De  aflatomie.  Hoc  convenit  olwervare  wt 
Tongfnus  vel  CcntenBriu.s  IWnllura  indicent  c(  h  c  u  f  ii  m  (eine  Wage)  in  ipso  mallo 
IiabL'iuit  —  (also  ähnlich,  wie  bei  dem  römis(  lien  Testament  per  aes  et  libram):  et 
ivG^  homtnes  irea  cau8AS  demandare  debent  in  ip>o  mallo:  cl  reqoiratur  p(f.«(ea  ille 
homi) ,  qai  ei  non  pertinct  (d.  h.  eio  Maon  9Xa  Treuhänder ,  der  kein  Hunger  des 
Krblatf^ers  «ein  darfj  et  eic  ri$tae»ai. »  laUsM  jMüet  (abo  fömliebe  lavesUtur 
4taTmlMer8)  et  ipsi  in  oiUn«  Imsui  flsteeMi  lMCftVtrlt(d.b.  tenTMolilpAar)^ 
iieat  vtrlaoi  4e  firtoM  am  f VMtaM  ei  (d.  h.  dem  Honorirlea)  voloerit  dftre.  Poattft 
ipM  (der  Trenb&nder)  io  eqjoa  Imbob  fltteeaai  Jaatoverlt«  fa  aa  sa  Ipsioe  (dea  Br(- 
laaacra}  auuMre  et  hospites  tres  saseipere,  et  de  fiealliUe  eoe,  qaMtan  el  datar,  !■ 
potestate  liabere  debct  (der  Treuhänder  mass  factisch  Gewer  ergreifen)  et  poste« 
ipse  coi  creditum  t»i  (•!  h.  der  Treahändcr),  isla  omnibas  com  (estiboe  colieotis 
agere  debet.  Postea  (d.  h.  nach  dem  Tode  den  Erbia.»8er8)  aat  an(e  Re^cm  (vergl.  L. 
Rip.  48  (&U),  aut  in  mallo  legitimo  illi,  cui  fortunarn  suara  depuUvit,  reddere  debet 
(d.  h.  der  Treobänder  mos:«  dem  Honorirten  die  Erbschaft  re^liluiren)  et  accipiat 
postea  festucam  in  mallo  ipso  ante  duodecim  mense8(d.  h.  vor  Jahresfrist,  che 
der  Treahänder  selbst  reahle  fiawar  eaaesaes  lisbea  wdrde)  ipse,  ^sen  heredem 
depotavR  (d.  h.  der  Hoaarirte),  la  leiaom  aanai  Jaatet  et  aee  jnisiis  nee  au^aa 
aiai  qaaalam  el  etedfitam  aal  (d.  b.  der  Traahiadar  raatitirfrl  aiabi  aMlur.aad  aiaU 
wastger,  ala  ihai  aavertraat  warde}.**  Daran  nfisaen  aoeh  die  Zaagea,  «aa«  aa 
Aber  dies  Qes'eh&ft  cum  Proaess  kewat^  über  drei  Personen  Aaslianfl  febea:  »aa- 
minare  illaro  debent,  qui  fbrtonani  saam  in  laisam  eleoti  jactavit:  nec  non  et 
illum  in  cuja^  laisum  festucam  jactavit  etillum,  quem  heredem  appellavit, 
similiter  nominent.'^  So  liest  die  Heroldina,  59 j  in  der  L.  Sul.  Emend.  sind  die 
Worte  illum,  quem  ausgelassen,  wodurch  der  !Sinn  undcuiliclier,  doch  aber  nicht 
verändert  wird.  —  In  ähnlicher  Weise  bestimmt  der  Codt  ISapolcon^  dass  einem 
Testaments -Exectttor  die  Saisioe  des  Vermögens  dea  Brblassers  nicht  über  ein 
Jahr  gegebea . werden  kaaa.  —  Davaa,  daas  bei  den  Brb?er(ragc  gcriehtllali 
verbaadelt  warde»-  aeheiat  aleh  der  aUfeneiae  Gebraaeh  ven  indteare  fir  alle 
AHen  von  VerflfBogea  ven  Tbdeswegen  abnieltea.  (Sieh  ebea  Ne(e  9}.  L,  WL* 
sigoth.  IV.  5,  1.  „  .  .  .  qaod  jadicium  ferant  parentes  de  rebus  sals.^  —  Aaf 
die  Pörmliehkeitea,  welche  bei  dem  Judicar§  ile  rtbut  sui$  Platz  griffen,  scheinen 
die  Worte  andegare  et  aritjare  in  L.  Rothar.  o.  228.  zu  deuten.  Viele  beeiehen 
erstcren  Ausdruck  auch  auf  die  donatio  inter  riros  (don  nanuel^i  iMateran  aaf 
VerAfOBgen  aaf  dem  Todteabettei  aber  obae  fcsöfenden  Qraad. 

«0  L.  Rip.  4B  (W)\  aiab  Hefa  10.  — 

L.  Rothar.  c.  171.  „Si  quis  desperaverlt  propter  f^enecCutem  aat  aliquam 
corporis  inflrmitatem ,  quod  fiUus  non  possit  habere  et  res  buas  alii  thiogaverit; 
pesteaqae  ean  eentiferit  lUiea  lefiliaMia  proareafa:  aaiae  ikimx  (d.  h.  Gedinge,  Ver- 
tng)  qaad  aal  deaalie,  %üm  prioa  Ikaia  eat  raaipalar,  et  IIIU  leftttni  naaa  aal  pliraa^ 
fal'faala^  «att  a«^  lieradaa  laM  im  aamlbw  awadaat.*      0efar  MMhcaborMi 
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auf  den  Nachlass,  wie  ein  eigentlicher  Leibeserbe:  der  Erblasser  durfte 
von  seinem  Vcrin()C('n  nichts  mehr,  ausser  iin  Kalle  ehehaflcr  Noll), 
hinweiiqcbcn ,  nnd  mussle  selbst  in  diesem  l  alle  dem  Vertragserhen 
sein  Gut  zuid  Vorkaiile  anbieten  ^^).  Auch  \Mirile  der  Erbverlrag  lidiilig 
unter  der.  Bedingung  abgesehlossen,  dass  der  Vertrags- Erbe  den  Ert>- 
lasser  bis  zu  seiaem  Tode  verpflege  und  ernähre  '"^).  Der  Verlrag»- 
Erbe  stand  in  Bezug  auf  Hafluog  wegen  der  Sebuldea  des  ErbUwen 
gaoi  den  Leibeserben. gleich:  «ach  iLoiiäl»  llii .  jnil  X^ea  aeieni 
Erbveilrag  mU  einem  DriUeri  aeh»  Erbrecht .  wmac-  leehllich  ußM^ft 
wMen,  ausser  wenn  er  sich  gegen  den  Erblasser  ein«  aataha  Hia<w| 
an  Schulden  kommen  liess;  wegen  4&nm  Iwsfc  niti  iMpsiidcit  aw|e- 
schlössen  werden  dfirite  ^).  Bei  den  l4ngobar#l#^wii^  ansdiicllik 
die  Krriehlung  eines  Erbvertrages  mit  den  natOrltchen  Kindern  Verbotes, 
da  sie  hierdurch  ein  grösseres  Erbrecht  erlangt  haben  würden,  als  du 
Gesetz  ihnen  einräumte  Bei  den  andern  Vitlkern  tindel  man  keine 
solche  Beschr;it»kung.  In  einigen  räilen  kam  der  Erbe  schon  hei  dem 
Leben  des  F.rMassers  in  den  Besitz  seiner  l^rbschafl :  «lies  »arder 
Fall,  wenn  der  Vater  mit  den  Kindern  abtbeilte,  wozu  derselbe  bei 
den  Burgundern  verpflichlel  gewesen  zu  sein  seheint ,  wenn  er  lor 
sweiten  Ehe  schreiten  wollte  ^%  Nach  lombardiacbem  Efcble  f|| 

■üllriidMii  KiDden  mm  Md|  ta  SehhMM  4J«MrBMIt  ihr  psrtsttdMc  McMNl 

«•)  L.  Rothsr.  0.  173.  ^81  qiiiii  rM  svas  »Iii  thfagimit,  «t  4i»riliiip* 

thinx:  lidolaip^  i.  e.  qaod  in  lie.obitu  sai  reiiquerit:  non  di^perfftt  iptas  re«  pofkl 
doloso  animo,  ni;ii  fVaatar  eom  ratione.  Et  si  talis  evenerit  neeessttafi,  otterraa 
com  mancipiis  vendcrc,  aut  loco  pisnoris  ponere  debeat  .  .  .  dioat  prias  illi  eri  thB' 
f  averit :  Eccc  vidcs,  quia  necessitate  compulfias  res  i^ta»  rolo  vendere.  81  Ai 
videtur  sabvcni  mihi,  et  res  ip^as  con^erva  in  (oa  proprictate.  Tuno  si  nolaerit  ^ib" 
venire;  id  quod  alii  dederit,  s'ii  Uli  stabile  et  (irmam,  qui  acceperit.^  —  Wie  bei  eine 
€tos0htal»  uter  -Lakra^M,  so  pflegte  MNh  M  Im  Brlvwtrag  der  Beiirirti  ¥^ 
Uahw  Oegsigtl«,  imm$gildj  mm  Celebea  Miasr  AmmJum  i«  geben,  wU  dkielMli 
dsr  Brbfawier      Beeilt  n  fWrdem.  h,  Be.ther.  e.  175.  — 

*0  Fer».1i-are«lf.  IL,  13.  »Dum ...  die  orbatiu  a  flUif,  et  mihi  paopafM 
eft  isflmltae  aiaewe  iMttir,  et  te,  Jaxta  food  biter  mm  leeae  pacis  pla«ift  «If 
wmmk,  !■  Iee4  fllienn  aeenm  vieae  amm  »dteptaeee,  M»  iam  eivlare 
et  VMUtui  ete. . .  .  aihl  eaelbee  eellMaatw  iayeittae  el  fnmn§,  eteMM  N* 
■eae,  fjeaeeeafee  helee,  tun  maee,  vfaMe,  pnUe,  ete.  • . .  aie  vlveate  bitMftlt* 
itele  feeipere  debeas  ...  et  ad  praefieiw  et  post  meam  disceseam  in  tna  pote«(»t« 
perawMeft.**  —  Vergl.  Leg.  Aasleaei.  Ben rie.  L  e.  88.  B»  16-  (Sohmid»  p.  M)  - 

■0  I<*ff*  Bethsr.  e.  1T4.  — 

"0  Lenr.  Leltprand.  VI.  61.  62.  (Sieh  oben  $  78.  Nete  — 
1  U  Buff.  Tit.  1|      B*  ^  Mi  75;  78. 
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auch  das  Vermögen  eines  Aussätzigen  in  dem  Augenblicke,  er  aus 
der  Stadt  oder  seiner  WobooDg  gewiesen  wurde,  an  seine  Erben  über^'): 
und  düMlbe  geschah,  wenn  Jemand  drei  Jnhre  ohne  Nachricht  von  seinen 
Leben  in  geben  abwesend  geweaen  war.  In  diesem  Falle  war  den  Brben 
sogar  verholen,  dem  YersehoUenen  sein  VenttÖgen  wieder  saasohSndigen» 
wem  ec  aacfa  nachher  tnrQckkehrle  ''). 

■ 

$.  116. 

AuiserordeniUche  Erbfolge  der  Ehegatten  und  des  Fi$ku$, 

In  dem  wesigolhiscben  nnd  burgundischen  Hechte  ist  schon  eine 
besondere  Vorsorge  för  die  WiUwe  g^lröffen,  und  swar  in  der  Art,  dass 

ihr  gesetzlich  ein  gewisser  Niesbraucb  lebenslänglich  eingeräumt  wird, 
iiibüferne  sie  im  Witlwenslande  verbleib!,  wobei  mitunter  vorausgesetzt 
wird,  dass  iiit  lil  auf  andere  Weise  für  ihr  anständiges  Auskommeu  ge- 
sorct  isl  ^).  Nach  alamannischem  Rechte  erhält  die  VViltwe  gewisse 
Vermugeosfttüclie  ausschliesslich  ^):  nach  dem  ungelsächsischeo  Hechte 
mnss  ihr  auch  ein  Beilrag  zur  Erziehung  der  Kinder  aus  .deren  Ver- 
mögen von  den  Verwandten  des  Mannes  geleistet  werden  ') ,  und  sie 

L.  ftotbftr.     176.  , 

Ltff.  LsUp  r Ali.  lil.^  4.  «  «  . .  Et  al  ip0e  potto»  jttwwm  fiMrIl,  jakmii 
■t  MO  a  sab  flIUs  NdpfaUar,  mo  tm  mm  üi  potosUle  babMt  0m4  ai  fflil  ipiiw 
•Im  ■tflUia  et  Jassione  regis  eum  recollicere  praMinMtbt,  MIMS  fM  ^mmm  et 
f«tris  ««kstMti«  aA  cartem  Begia  revolvMtor.^  — 

0  Na0h  4m  L.  Wisif  otlL  IV.,  3,  14.  erhUI  41t  Mailar  4m  Nicübnndi 
aiMS  KhrffllhtUaiu  Nadi  4er  L.  B  ■  r  f.  42  n.  69.  erhilu  4ia  Wiltw»  4m  NiMbrMeb 
vaa  einem  Drittheil«  4m  VensfftM  4aa  MaaMSj  ia  Tit.  74  aoll  diese  Bestimmaag 
aar  noch  für  die  srme  Ehefran  (•!(•■:  awterdem  erhalt  die  Fraa  4eB  Nleitbranoh 

eines  DrittheÜa  aar  aoch  dann,  wenn  sie  nar  einen  Sohn  hnt:  werni  mehrere  Söhne 
da  sind,  nbcr  nur  den  Nicfsbrauch  eines  \iertl)cils.  —  ly.  B«juvar.  9,  1. 

f,üe  CO,  qui  8inc  tiliis  et  tiiiabus  mortuuä  ei^t,  inulier  accipiat  poriioncm  j^uarii,  i  e. 
medie(utcm  pecuniae.  Medietas  nu(em  nd  propinquos  marili  perlineat.  2.  Ü\ 
aalem  mutier  mor(aa  faerit  aut  aliuiu  ouintum  tuli{,'(uno  ^uod  pinpiium  habet  de 
■lariü  reboa,  ^aae  per  lefem  ei  debeatar,  accipiat.  Celera«  res  propiu^ui  prioris 
■witi  »Mipiaat.'*  — 

L.  Alan.  Addit.  e.  St.  «| . . .  ai  maritam  supervixeirit ,  (ota  leotuaria  ei 
ooaeedaolur^ 

Legg.  Ines  c.  38.  (nach  Sohmid,  p.  22)  „Wenn  ein  Mann  nnd  ein  Weib 
Cemeiojichaftllch  ein  Kiod  haben,  and  der  Mann  stirbt,  so  hab?  die  Mutter  Ai\H  Kind 
and  nähre  es,  and  man  liefere  ihr  6  Schilling  zur  Kot^t  (fostre),  eine  kuh  im  Sommer 
nnd  einen  Ochsen  im  Winter,  und  die  Magen  sollen  den  Haupt.sitz  halten,  hi»  es 
(fahret  ist.'*  —  Es  galt  dieses  Kostgeld  (fotterUan)  als  ein  so  wichtiger  liegen- 
Stea4,  4aM  bei  4em  VerMbaiMt  alats  bMondere  VerabradaafeA  für  noUiwendig 

loepfi,  d.  gma^ «.  »aiMmufc  n. z  23 
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erhält  sogar  unler  gewissen  Voraiisselzungcn  dieHitfle  desY^miSgeDS^). 
Man  findel  aber  auch  schon  bei  anderen  Sliiminen  ein  eigenlliches  Erb- 
recht der  Ehegallcn  anerkannl,  aber  nach  weslgolhischem  Hechle  erst 
in  Ermangelung  aller  anderen  Verwandten  nach  dem  lombardischen 
Rechte  nur  zu  Gunsten  des  tlieniannes,  jedoch  unmilklbar  nach  den 
Kindern  mit  Vorzug  vor  den  Verwandten  die  Ehefrau  In  Krinange- 
lung  Ton  Verwandten  und  Khegatleji  fallt  die  Hinterlassenschaft  an  dea 
Fiskus  (Curtis  regia)  '') ;  in  diesem  Falle  scheinl  eine  Frist  sar  Aa> 
melduDg  der  Forderungen  gegen  den  Verelorbenen  JhetlilHint  worden 
SU  sein ,  nach  deren  Ablauf  der  Fiskus  niebt  meh«  baft^e  A/mk 
der  Fremde ,  der  im  Lande  Terslarb  •  wurde  wabrsebeinlich  enhon  Ii 
dieser  Zeit  von  dem  Fiskus  beerbt,  da  er  unter  dem  beiaiilHii  K5a||^ 
schütze  stand  .  ' 

geachlet  wurden.    Vergl.  das  »tüek  voro^Verlötolw,  Wi  Behaii,  f.  tOa  «. 
»Hieraaf  nuM  man  wiroen,  wem  iw  KM^d  (/orterltä*;  (m  salileB)  gß^Ubn: 
es  bedinge  (yernpreehe)  diese»  dana  der  Br&aügasi  «ad  aaiaa  Jktaade  Mpa 

sicii  verbürgen.*  — 

*)  Lc2;s.  Aetliclb^vrth  c.  77.  (Schmid,  p.  ÜJ  j«ie  ein  lebende« .Eliii 

gebiert,  so  habe  >ic  das  halbe  VermügeD,  wenn  der  Bliemann  elier  stirbt,  e,  78.  Wtm 
sie  mit  Kindern  aaradieiden  will,  erhalte  nie  das  balbe  Veniiftgea.  4i.  !t¥eMi  {ßt 
Kinder)  der  Mann  haben  (belialten)  will,  (erbt  die  WIttwe)  wie  ein  Eisd.*  ~ 

■•)  Ii.      isigoth.  IV.,  2,  II.  „IVlarilus  et  u\oi-  tunc  sibi  lieredii:ii  io  jore  »ne- 

cedant,  (|ii.\ii(lo  luill.i  alDniiiu»  usque  ad  seplimam  gradum  de  propio^ui»  eorum  tcI 

■  ■         ■  ii  ■  "     "it* " 

pnreniibus  invcaiii  poieril."  — 

*  *  * 

*)  Legg.  Lttitprand.  II. ,  8.  „  .  .  .  Si  aatem  oontigarit,  illam  raori,  qaae  Jna 
nnptiii  ü'adita  est,  lune  ille*  ei  suceedat,  qni  ean  per  aiWMliili  msm  feek.*^  — 

L.  Bajuvar.  XIV.  9.  -  L.  Rotliar.  e.  15&  lMl.'iil>^IO.  »  — 
erbt  der  Fisiiiis  auch  deigenigen,  der  sieh  von  aebwr  Vtrwaadiiiebaft  leagiangt  hat. 

L.  Sal.  Emend.  63.  S- A  —  >Vi%^^ 

<0  h.  Rothar.  e.  224.  „8i  qais  idne  heredibn«  Aerla«  •! tM ifalw  ai 
eartem  regiii  pervenerit,  neo  donatam  neo  praetiötam  qaicBm^ia  ffrt"  ■iilae.  dnlarit, 
habeat  potestalem  requirendi  r  qala  pontquam  ad  Hnaaa  ftlf^  paifSalty  laraiMOi 
posuit,  et  eiae  debito  aat  aliqua  repelitlone  eeeidit^**  —  '     ^tv«  ««m* 

•)  Vergl.  1-eg:.  t'anuti  c.  37.  (Sclimid,  p  lüO).  „Wenn  jemand  einem  ge- 
weihten Mann  oder  ausländischen  auf  irgend  eine  Weise  an  Out  o«ler  Lebe« 
Pchadet,  dann  tn)\\  der  kunig  bei  ihm  die  Stelle  dc8  Alagen  oder  Mundboraa 
(gebornen  Vormunde»}  vertreten,  auwer  wenn  er  sonst  einta  Harra  fcat.*^  —  8p&tar 
findet  aieh  dioKes  Brbreeht  dea  PisiiM  an  dar  Hlnlarlaaraasebnll  ddr  Uriaidaa  aalir 
dem  Nnman  Albaanaa,  Cll^maiia^reehO  Aabaaaas  (Droit  d'nabala).  VafffLBa 
Caage  v.  ülbaaL  (Albaaan  oder  Albaaleoa  haiast  «barhaapC  ela  FTMiidar:  in  Laf. 
Rdavar4.  Coafasaor.  8»  8.  wird  Albaaiaaa  Ar  Saoiaa,  BafcaM 
liadar,  cabrmaelil.  — 
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C.   HiUlere  Zeit. 

Begriff  von  Erbe.    Allgemeines, . 

Das  Erbrecht  erscheinet  auch  io  der  mittleren  Zeit  dorchans  noch 
als  das  Recht  des  eventaellen  Nehmen's  «der  Haben's,  d.  b.  als  eine 
eTentuelle  Gewere.  Erben  (als  Redeivorl)  hat  durchaus  die  Bedeutung 
fon  Tererben,  so  dass  stets  von  dem  Erblasser  gesagt  wird,  dass  er 
erbe,  d.  h.  auf  den  Erben  seine  Hinterlassenschaft  vererbe  Es 
liegt  hierin  schon  die  Andeutung,  dMSs  es  sonach  eigentlich  der  Erb- 
lasser isl,  der  sich  einen  Erben  nimmt  '^),  d.  Ii.  dass  die  Erbschaft 
ohne  Antrelnng  (ipso  jure)  an  den  Erben  übergehl,  d.  h.  ihm  an- 
fällt *).  Hinsichtlich  der  Hinlerlasscnschafl  werden  durchaus  zwei 
VermÖgensniassen  unterschieden:  das  Eigen  (Allod)  und  das  Lehn. 
Ersteres  als  Gegenstand  der  Vererbung  nach  Landrecht,  ohne  Unter- 
schied, ob  es  ans  beweglichem  oder,  unbeweglichem  Vermögen  besteht, 
beisst  vorsugsweise  dasBrbe^):  in  einem  engeren  Sinne  wird  die 
BtreHtoi  miiä  so  genannt  :  mitunler  heisst  auch  so  eine  Art  ?on 
bluerlicber-  oder  städtiseheir  Eroph^teuse  oder  Erbbestandgut  Im 

*)  Biehhora,  R.QM6b.  g.  873  tti  —  Mi'ttermalar,  Grand«.  Ub  dtaC. 

Priv.R.  $  434  ff  -  Grimm,  Rnllerth.  png.  19Q  fll  —  Welske,  Qronds.  ia»- 
deat.  Priv.R.  nach  dem  Sachsensipiegel  pf .  63  fT.  —  v.  Sydow,  IhirsleUiiis  4m 
Brkreehta  Bftch  den  Qniads.  des  SMhnntpIcfel»,  Berlin  1828. 

>)  JB.  B.  Snohaenap.  I,  27.  • 

*)  Pardbie:  «der  Tede  erbt  den  Lelendigem  Le  nerC  snisil  le  vif.^  —  Phi- 
lipps, in  d.  Zeileehr.  f.  ^eeeh.  R.W.  Bd.  VII.  p.  1.  — 

•)  Kf*  entKpricht  dies  dem  Aasdiuik;  der  Todesfall;  Erb  fall;  —  Bamb. 
Stadtr.  (14.  Jaiirh.J  Tit.  24.  ^\oii  Eibvelieo.^  —  Davon  Ueintii  alicH,  was  an  den 
Brien  ipso  jure  oft  tNleiliile^AWgeht,  eine  AntTelle;  Sä  ehe.  Lehor.  art.  28; 
Behwikleaap.  o.  51.  (eieli  oben  g.  93.  Note  Ift).  —  Schwabenap.  e.  874.  I. 
nSiras  aber  einen  eigen  man  von  erbsebnft  anveliel.'*  — rKaleerreohtlll.,  Z, 
n ...  eil  Meh  kein  gnt  nf  to  veUen  von  den  todee  we(en.<*  —  Dieser  Fall  (das 
Anfallen  eraebelnC  la  Coi»Napol4om  art.  724  anter  dem  Namen  Bataine:  er 
let  somit  niehto  anderes  nh  die  Qewere  (das  Bce^ifzrcclit),  welches  vom  Erblasser 
nnmitfelbar  anf  seinen  Intestaterben  übergeht.  In  diesem  Sinne  ist  auch  alles 
Erbrecht  ab  iniestato  ein  Reeht  der  Saieine  oder  der  Qewere^  and  gleielisa^  der 
fweite  Theil  derselben. 

*)  Saehaeasf.  1. 6.  «HR  atrelkeait  gada  da  aian  bestirfl^'  dat  het  allei  erve.'  » 

^  B«ehaensp.  I.,  15.  $,  1.  — 

^  So  im  Bamberg.  Stadtreoht  (Id.  Jahrb.).     89  folg.  —  äieh  meine 
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SchuaLen^pit'gel  findet  sich  als  Bezeichnung  der  Hinterlassenschaft  das 
Wort  T  0  d  1  e  i  b  e  "^).    K  r  b  e  hcisst  derjenige,  dessen  der  Fall  ist,  d.  b. 
der,  dem  eine  Hinterlassenschaft  von  Rechtswegen  (ipso  Jure  und  ab 
HUestato)  anfüllt  ^j.   Nach  dem  Charakter  der  Hiolerlassenschäft  sind 
«wei  Arten  von  Erben  zu  unlcrschcidm :  der  Erbe  im  eigentlichen  Sinne, 
d.  b.  der  Erbe  im  Aliud  und  nach  Laodrecbt,  und  der  Lebaerbe. 
Das  Wesen  der  Erbscbaft  bildet  noch  wie  fröber  das  EfnrOcken  in 
das  Besilsthum  (die  Gewer)  des  Vorgangers.  Dies  beisst  jeUt  die  Folge, 
und  biennit  rerbindet  sich  Insbesondere  der  Begriff,  dass  sie  ein  Ein- 
treten in  den  Besili  des  Vorgängers  ans  eigenem  Rechte,  d.  b.  ans  einem 
Grunde  ist,  welcher  fon  dem  Willen  des  Erblassers  onabhangig 
ist,  und  also  schon  bei  dessen  Leben  als  rechtlich  vorhanden  ange- 
nommen wird  ®).    Die  Folge  selbst  ist  nach  ihrem  Gegenstände  ent- 
weder Erbfolge  oder  Lehnfoige.    Der  Grund  aller  Folge  ist  wie  früher 
das  Volksrecht,  d.  h.  das  Herkommen,  und  die  darin  liegende  allgemeine 
Gewähr  des  llebergan:;cs  der  Hinterlassenscbafl  auf  die  nächsten  Bluts> 
yerwandten,  d.  h.  die  volksrechtsmässige  Anerkennung  ihres  eTentueUen 
(d.  b.  dorcb  das  Ableben  des  Erblassers  bedingten)  Besilsrecbles,  also 
der  cTentoellen  Gewer.   Am  deotlichsten  selgt  sich  dies  bei  der  in 
dieser  Perlode  schon  allgemein  anerkannten  Lehnfoige,  indem  mit  der 
Investitur  (Gewer),  welche  der  Vasall  von  seinem  Herrn  erbilt,  jetsi 
dorehaos  als  volksrecbtsroissig  die  Befognlss'  der  Vererbung  des  Lehne 
auf  seine  männliche  Descendeoz  verbunden  ist:  d.  h.  diese  galt  jetst 

Schrift:  4m  alt»  BftMWgttr  Eaclit,  y.  ISC«  —  Dufelb«  Mfcebit  Mcb  Brba  §■ 
4«t»Bml8  voa  Eigen  ytcgtn  «nmI  «tm"  SmIimhüp.  I.,  5.  %.  3  sa  Meatea. 

')  S  chu  abenfip.  o.  26.  ,,S\va  zvvcnc  man  geborn  »\ni  zu  einer  (odleibe.'^  — 
Ibid.  c.  „  .  .  .  Toiticibe  Ireizct  duz  zvvaz  ein  man  hindcr  im  Int  von  varndem 
(Ute.  vnd  voD  anderen  din^ea  div  hie  vor  (eoemet  aint.^  —  i  b  i  d.  c.  274.  y,\om.  ioi 
laika.  Bwtr  »rb«.  oder  Iahen*  oder  Tareade  gat  aacb  den  driuefeetea  nfit  aaiwetft. 
alae.  oh  omb  ei  «ordert«  ete.  — 

"J  Uamberg.  S  t  ii  d  t  rc  c  Ii  t  (Ii.  Jahrb.).  S  *-fö.  „...PO  ist  der  vall  de« 
sons  allein.^    -  Ibid.  o.  Ü04.  „Sterbea  aber  dieselben  erben  all.  ao  eint  alle  wart 

und  alle  vellc  üb."  — 

Barob.  StadtR.  c.  a.  ^  .  .  ..«o  vollen  dem  da»  bei  Leben  bleib«  ihrer 
Hab  und  Güter.'*  —  Votgen  hat  überhaupt  die  ücüeutuni:  von  .pV  ci  bleiben  in  einer 
gewere,"  fo  z.  B.  im  ächnäb.  t^ehnr.  c.  158.  II.  „volgen  an  einen  anderea 
Herrn,"  d.  h.  bei  dem  Eintritte  eineH  neuen  Lehnlierrn  dns  Lehngul  behalten.  ~ 
Da  daa  tVeeea  der  Folge  daria  besteht,  daM  ein  rechtlicher  Grund  snm  Kinrücken 
in  dea  Beeiii  aehoa  hol  doai  Leheo  .dea  Peattioi«  whiadea  iaf,  ao  eroeheboC  futgar 
der  Lehaiherr,  wo  daa  Gak  ihn  heinfftlU»  ela  eto  Naehfolser  dea  VaMlIea  (aoK* 
Felge  dea  Herra):  Siehe.  Lehar.  art  6.4|.  2.  ^jMOk  mm  »var  4«a  taaa  darff•^ 
die  erfk  effo'B  hema  die  leworo  dea  galee,^  — 
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geneforecblUch  als  in  der  6ewj»re  des  ersten  Erwerbers  milbegriffen» 
wie.  dies  binsiehllicb  der  Erben  im  Allode  ron  jeber  angekommen  worden 
war  ^%   Als  EiorOcken  in  den  BesHs  des  Vorgängers  ist  alle  deafscbe 

Folge  noch  durchaus  Singularsuccession.  Der  Grundsalz  der  römischen 
Universalsuccession  isl  noi  h  in  keiner  deutschen  Rechisquelle  der  mitt- 
leren Zeit  aufgenommen.  Aus  dem  NVesen  der  Singularsuccession  leitete 
man  aber  keinesweges  ab,  dass  der  Erbe  keine  Handlungen  des  Erb- 
lassers anzuerkennen  brauche:  vielmehr  betrachtete  man  wie  früher  alles 
Vermögen  des  Erblassers  als  durch  dessen  Handlungen  selbst  sq  ver- 
haftet, dass  der  Erbe  oder  Nachfolger,  und  überbsupi  jeder,  an  den 
etwas  aus  dem  Vermögen  des  Erblassers  kommt,  sa  der  Besabluiig 
seiner  Contractsscbnlden  und  der  Forderungen  ans  Delicten  Terpflichtet 
ist,  aber  nur  bis  sum.Betrsge  des  Vermögens,  weiebes  er  aus  der 
Hlnterlassenscbati  erhalten  hat  ^*).  Es  scheint,  dass  man  die  Erben 
nach  GeblQtsrecbt ,  insbesondere  die  Kinder  stets  als  notb wendige 
Erben  betrachtete      oder  dass  es  doch  nicht  Sitte  war,  dass  ein  Erbe, 

L  Fe«d.  1.  —  Sishs.  Lebar.  ait  6.  l.  „Die  taier  erft  appa'a  aoae 
41a  gawera  das  sataa  aitt  aaawat  danM  gada :  dar  anma  na  badarf  dia  aaaa  aialit, 
dat  »an  Ibm.  daa  vndar  goC  bawfaa.*^  »  -  •     ^  ' 

*')  Vergl.  oben  113.  —  Saehsenep.  III.,  10.  2.  „Is  aver  he  omme  hcuU 
baelafet  . . .  ain  arva  aal'aatwardaa  var  die  saalt.**  —  Ibid.  III..  81.  %,  %,  «Stirft  • 
Mar  Jaac,  appa  daa- dia  klage  gal,  alna  arvan  aa  aatwardaa  dar  vara  alahl,  ala  aa 
iiabbaa  dat  gat  aadar  aa,  daranaia  Jaaa  baMafeC  was.**  —  Vergl.  Ibtd.  H.,  17.  §.1$ 
II.,  iO.  S-  2;  III.,  II.  —  Grfoaara  Blnaahrftakaaf  dar  Rnfibaff  däa  Brbaa,  waleha 
da  aaafebilde(c8  StAmmsuts^yslem  aa  daa  Immobilien  vornaftsetst,  hat  aber  Sach- 
saaap.  I.,  6.  2.  «Sve  so  d«t  arva  ni«^  dia  aal  dar  raaht  die  ncald  gelden  also 
▼ern,  als  it  crvc  gewerct  an  varcndcr  have.  Döve  noch  rof  noch  dopel^pel  n'ia 
he  nicht  plichtig  to  geldcne,  noch  nene  r>cui(,  wände  de  lie  weder^tadin^e  untving, 
oder  bürge  wws  worden.''  —  Ibid.  I.,  23.  §.  2.  „Van  deme  crve  shI  man  i\ller  irst 
gelden  dem  ingetiiode  ir  verdenete  Ion,  ala  in  gebort  bit  an  den  dach  dat  ir  berre 
atarf.<*  —  Dia  Praua  hat  hieraoa  ala  Varaagareeht  der  Diemtbetea  im  OoMaraa 
abgeleital.  Dabalaw,  >am  Caaaaräa  dar  Ol&abiger,  p.  602^  —  Vargh  Sahwa- 
•beaap.  aap.  ft.  (.  b  a.  a.;  »  aap.  B.  M.  63.  895.  I.  —  Sahwabaaap.  a.  28t. 
Q . .  •  ala  erbao  geltaad  weder  diaphidt  aach  raap,  ai  haben  denae  das  gal  ia  ir  ga<- 
walte  ...  die  erbea  gaUead  oek  lüt  waahar.  aoeh  »pil.  baroaehaft  müzzen  erbaa 
gelten."  —  Ihid.  c.  178.  „  .  .  .Dar  aaa  aatarartet  für  den  vater  euch  nüt.  ob  er 
siirbcl.  umbe  dchein  ungerihte.  cz  en  si  daz  du  schulde  uf  in  erziugct  sl.  e  das  er 
ptmbe."^  —  Schwüb.  Lchnr,  c.  79.  —  Dass  der  Erbe  die  Activforderungen  des 
Krbia88er8  geltend  machen  konnte,  i^a^t  ausdrücklich  Sachsensp.  I.  G.  4.  ^Man 
sal  ok  den  erven  gelden,  dat  man  deme  doden  scüldich  was."  iSohwabeBsp. 
c.  10.  c.  289  pr.  —  ' 

Auch  in  da^  canonischc  Recht  ist  diese  Ansicht  ubergegangen:  Cap.  1.  X. 
de aeltttionibus,  Alexander  III  ,  a.  1170(3,23)  „Siout  filius  debita  patris  solvere 
teoetar,  ita  Praelataa  aui  praedeceaaoria  pro  aeeieaiaa  Baoeasitata  ooatraote,^  Ba 
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dem  eine  Eriraebaft  ab  Meitafo  anflel,  dieselbe  aasecblog  wowa 
auch  keine  Veraolassoog  Torbanden  war,  weil  er  nie  fiber  den  Bestand 
der  Erbmasse  su  haften  halte  ^*).  Nur  jene  Handlangen  und  VerfQgungea 
des  Erblassers  brauchte  der  Erbe  nach  'dem  Prinzip  der  Singularsoe- 

cession  niclil  anzuerkennen,  welche  an  sich  nach  ilem  herkömmlichen 
Rechte  nichlig  waren  ^^),  oder  welche  gegen  das  Herkommen  sein 
eigenes  Successionsrechl  zerstört  haben  würden,  insoferne  der  Erbe  zu 
jener  Klasse  von  Personen  gehört,  welchen  das  Herkommen  ein  fe<»tf  s 
unentziehbares  Erbrecht  zusichert  ^^).  Ueberhaupt  ist  nunmehr  eine 
zweirache  Ausbildung  der  erbrechtlichen  Grundsätze  zu  bemerken,  und 
.  tritt  eine  Verschiedenheit  hervor,  je  nachdem  es  steh  um  die  Erbfolge 
der  Descendenten  oder  der  anderen  Verwandten  (Ascendenten  ond 
CoUateralerben  handelt.  fiiiiRepriaenlationarechl,  d.b.  ein  Her- 
auftreten  von  £indern  als  Erben  an  der  Stelle  einea  vorveratorbenea 
Aeltemtheiiea  wurde  auch  in  dieser  Periode  noeh  nicht  allgemeio  an- 
werben mich  die  ^Extraoei,  ad  quos  bona  a<iarariorum  9mt  devoloU'^  tiin.^i^ffich 
der  Ersatzpflicht  den  „Fi Iiis''  gleichgestellt.  Up.  9.  X.  de  aswis.  (fi,  19).  — 

Ais  in  Italien  die  Aas8chlngunf  der  Erbschaft  häaflger  ^Tu^de,  so  eriailla 
man  doch  den  Söhnen  der  Vasallen  nicht,  die  väterliche  Allodial-Erbschaft 
zufichliigen,  wenn  pic  das  Lehn  annehmen  wolllen.    II.  Feud.  45.  §.  1.  „l'bi  rtro 
filium  rcliquif,  ipsc  non  potent  hereditatem  eine  beneflcio  relincre:  t«ed  aat  utnua^o« 
retineat,  aut  utrunK|iio  repudict."  — 

'*)  War  nichts  ]iinteila.«*jien,  so  haftete  aach  der  Erbe  nicht:  Schwabensp. 
c.  8.  „ünde  ist  daz  ein  man  gelten  fiol  vnd  slirbet  der  und  lat  nit  hindcr  im  da  mit 
(«in  wip  oder  ander  »in  erbea  vergelten  mugen,  die  sulen  des  geltes  ledio  sia.  vor 
got  und  vor  den  liulcn." 

Daher  brauchic  der  Krbe  so  !ang:e  keine  von  dem  Erblaj)«ier  vorgenommene 
£veDtualbelehoung  anzuerkennen,  ah  man  nn  dem  Ut  undf^atKC  fei^lhielt,  dass  wahrend 
dM"  Daser  einer  Lelin^geHere.  (also  wo  pu$se$no  nun  racua  sei)  keine  neue,  »eibc« 
keloe  bediifte  Oew^  verliefiee  weNen  könn«.  t.  tad.    Vergl.  oben  $  53.  Note  K.  — 

Ein  «ülcho^  Recht  der  Erben  hinsichtlich  der  Immobilien  erkennt  an  8 a e b- 
■  ensp.  I.,  52.  1.  „Ane  erveo  gelof  unde  anc  echt  ding  ne  mat  neroao  sin  egen 
soeh  sia  lfide  geben  . . .  Qlft  h»  It  weder  rechte  nmder  erven  gelof,  die  «rve  wür- 
winde^e  eik  mit  ordelen,  nlsefkedotsi  Jene,  de'C  dar  g«r,  oe  he*«  niehC  sev«a 
ne  moehte.*»  —  Vergl.  nnoh  Seeheenep.  I.,  21.  g.  1;  1.,  45.  3.  —  Ohas  Erven 
gehf  gibt  der  Mann  aber  güMig:  seiner  Fran  etoe  Herfengikbe;  ibid.  1.  SO.  1 ; 
ebenno  eine  Leibzucht,  I.,  21.  §.  2,  überhaupt  verrügt  er  gällig  ohne  Ervm  $tUf 
über  Hlobilien;  ibid  I.  b'i.  g  2;  insbesondere  raüüsen  die  Kinder  alle  Verftigiingva 
anerkennen,  volnlic  doi  Ynicv  bni  Leben  der  Mutter  über  deren  Kinrcbrnchfr«  pe- 
troflen  hat:  S  cli  w  i\  b  e  n  s  p  i  c  g  e  I  c.  9;  ebenso  die  Schenkungen  (Jütte^ll."*u^er. 
wenn  sie  nur  erwiesen  sind;  ibid.  323,  und  die  üebergabe  von  Gütern,  am  das> 
,  LSpegeM  m  eonpensiren,  durch  dessen  Vorscbuss  ein  Dritter  den  itlann  von  der  Ge- 
Ihntensebaft  hefrelt  hat}  Ihld.  m,  I,  —  Gerher,  meditaUones  ad  locum  bpecuL 
0Mto*.  Llh.  1.  ert.  52.  Briiuicea  1849.  — 
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erkannt  '"^).  Doch  legen  es  der  Sachsen-  und  Schwabenspiegel  bereits 
den  Enkeln  bei,  wenn  sie  von  einem  Sohn,  nicht  aber  wenn  sie  von  einer 
Tochter  stammen  Sladlreehte  erkennen  aber  häufig  noch  im  XIV. 
Jahrhundert  i^ein  Kespräsentalionsrecbt  der  Enkel  an  ^^).  Ein  Yoriog  des 
Mannsstammes  bei  der  Erbfolge  in  das  AUod  zeigt  sich  nur  noch 
in  der  Weise,  dass  in  Besug  auf  die  Immobilien  nach  dem  Saebsen- 
spiegel  regelmissig  die  Söhne  den  Töchtern  und  die  Brfider  den  ' 
Schwestern  vorgehen  ?^),  nnd  ebenso  der  Vater  vor  der  Matter  erbt''): 
in  den  weiteren  Graden  der  Verwandlsehaft  wird  kein  Vonug  des  Manns- 
stammes  mehr  anerkannt  ^*).  In  -dem  Scbwabenspiegel  gilt  aber  scbon 
als  Regel ,  dass  Söhne  and  Töchter  sowohl  Eigen  wie  fahrendes  Gut 
gleich  theilen       und  nur  hei  gewissen  Arten  vön  Gutern  tritt  noch 

I*)  K.  Ott»  I.  lleM  ia  eim  Falle  ütw  Streitfriga  doreh  ein  Oetteearlheil 

entscheiden.  Widaklad.  Corbej.  (Pertg,  soript.  III.  p.  4iO).  a.MI.  «Rex  Mten 
neliori  oeasilio  «nis  aolait  ymos  nobiles  ac  senes  pepnli  iaheeefite  (ractari»  aed 

Tnapjp  rem  intcr  grlndinfore«  di^cerni  ju.«sif.  Vicif  igHur  pars,  qui  filio?  filiornm  com- 
putabant  inter  lliios  et  firmadim  ei^t^  ut  ncqualitcr  cum  patraia  hereditatem  dividerint 
paeto  sempiterno."  —  Sisebert.  Gemblac.  ad  a.  942. 

Sebwftbeaap»  e.  4.  nNimet  ein  fian  yrip  bi  oines  vafer  übe.  vad  sewinnet 

der  nelbe  sun  dnnne  och  fsune.  und  ^tirliet  dar  jmU  e  daz  «in  vnfer  sin  erbe  im 
geteilet  habe,  des  selben  ^unes  pune  die  nenient  geliehen  etbeicil.  nn  ir  vater  f«tat. 
aber  nement  sie  alle  nit  wann  eines  nianncs  teil,  alse  vil  nls  ir  vsiter  geerbet  solte 
han.  daz  mao  der  tochter  kinden  nit  wider  varn.  daz  si  £eUchc  erben. *^  —  Ebenso 
Baeheen^p.  I.,  5.      1.  —  - 

BamberjC.  Stadtr.  (11.  Jahrh  )  §.294.  ^Ist  daz  ein  Man  ein  Sone  hat, 
und  der  Hon  ein  »irtin  und  ktnd  hat,  vnd  «tirbi  der  »one  die  weilt  sein  vater  vad 
eein  mafer  mit  besamter  hanndl  leben,  ko  i»t  des  seoes  wirtia  vad  ihre  kiad  vet 
aDen  ei1»e,  ey^ea  vnd  gate  vad  habe,  die  dea  sena  Täter  nad  mater  haben,  oad 
liabea.  weder  wart  aeeh  reeht  darao.  $.  M.  ilber  der  aaaberre  «ad  die  aanfraw 
■Ii  beaaainiter  baadt  OMgea  ire  dichter  mit  dem  erbtelll,,  de  Ten  sie  genallen  »ein, 
weil  wider  begnaden  nnd  In  den  wider  geben  md  vermaohen  mit  der  Stadt  brlelT 
nad'inniegely  ob  sie  wellen,  und  darein  haben  die  anndein  bind  nichts  sn  ivden."  — 

*)  Saeiinenap.  I.,  17.  1.  » .  ..  Vader  nnde  mnder,  sSster  nnde  tmder 
erre  nimt  der  gone  nade  nlebt  de  deehter;  it  ne  «1  dat  dar  nerf  aene  ne  äl, 
io  nimt  it  de  deehter.**  Gehört  ab«r  der  Brnder  dem  geletlichen  Stande  an,  ae  hat 
er  kein  Vorxogf recht  vor  der  Schwester.  8»cb«ensp.  I.,  B.  S-  ^  «  Swar 
awer  de  vrowe  nen  bruder  ne  hcTCt,  waa  enen  papea,  SC  nimt  ene  gelÜLe  dele  in 
deme  erve,  als  in  der  radc."  —  ^ 

Sach.oensp.  I.,  17.  1.  ,,S(irft  die  man  aaebiat,  («in  vader  nimt  »in  erre; 
ne  bevet  he  des  vader  nicht,  it  nimt'  sin  mader  mit  merne  rechte  dan  ain  bruder.^ 

V)  Saoh9en9p.  I.,  17.  $.1.  „  .  . .  STcaii  aTcr  en  erve  Tcranateret  unde  ver« 
bmderet.  alle  de  oik  gelike  na  to  der  sibbe  gentnb.ben  megen,  de  nemeC  gelike  dein 
dar  an  it  si  man  oder^wif}  diaae  betet  de  naeaen  gaa  erTen.** 

^  Sobwabtaaf.  0.  IdS.  »Uada  übrbeC  «b  mm  dar  inl  aaaa  vad  tohCnr  bbder 
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ausDabrnsweise  der  Vorzug  der  Söhne  hervor  linier  den  entfern- 
teren SeUenverwandieo,  d.  h.  unler.deoen,  die  nichl  mehr  zum  Buseo, 
sondern  zur  Sibbe  gerechnet  werden,  tiebt  aber  der  Scbwabeupiegel 
bei  gleicher  Gradesnahe.  deo  Schwerdlmagen  dem  MuUermagen  vor '^). 
Da  aber  überall  bei  der  Seiten?erwaiidlacba{t  luerat  aof  die  Nabe  der 
Parentel  geseheo  wird'^),  ao  eracheinl  demnach  die  Erbfolge  in  der 
Seitenferwandlsehaft  als  ein  Lineal-Gradoalsyslem.  Sind  mebrere  Wl- 
erben  vorhanden,  ao  macbl  der  Aetlere  die  Theile:  der  jOngere  M 
aodann  daa-Eeeht  der  Wahl  (Kfihrrecht)  ^^).  Eine  beaondere  BedeHmg 
fSr  die  Aaseioandersetzung  der  Hinlerlassenschafl  hat  nach  siehfiiebcn 
Rechte  der  dreissigste  Tag  nach  dem  Hiiischoidcri  des  Erblassen.  Äi 
tum  dreissigslen  sollen  keine  Veränderungen  vorgenommen  werd«. 
Bis  au  diesem  Tage  bleibt  daher  die  Witlwe  im  Besitze  der  Hinler- 
lassenschafl  und  zieht  daraus  ihren  Unterhalt  '^*):  auch  darf  sie,  wenn 
sie  schon  während  dieser  Zeit  schwanger  befunden  wird,  nichl  von  dem 
Gute  vertrieben  werden  ^).  Bis  zu  dem  dreissigslen  soll  man  auch 
das  Gesinde  behalten  :  vor  dem  Eintritte  dieses  Tages  bat  der  Erbe 
kein  anderes  Kecbt,  als  Vorsorge  sn  treffen,  dasa  nichts  roo  der 
acbafl  abbanden  komme  ^^),   Daher  können  auch  Porderungeo  ifldn 

im.  und  eigen  ...  diu  kfnt  «in  uz  geslioret  oder  nit.  sl  »aln  dai  eigen  sammt  leilM 
and  also  swajt  den  kinden  vor  uz  pegjcben  ist  daz  «utn  nie  werfen  xu  anderm 
das  d»  ist.  es      vacrndc  gut  oder  ander  gut.  daz  »uln      gciiclic  teilo.*  — 

Sch«rtbens.  c  148.  .^Die  .«une  be!»itzent  das  ansidc!  (al.  Sedel,  8»««!- 
hofj  mit  reht  für  (vor)  die  toliier.  und  ist  nilit  andere  da  wan  daz  an si del.  M **** 
es  an  der  brudcr  ccnaden,  wnr.  f^i  der  »wester  g:chen.  und  lat  er  xinblehsW''' 
im.  daz  liHt  iflit  /.e  erbcnne  i»l8  daz  eigen."    (Sich  No(e  22'.  — 

Sch«  !ibcn.«*p.  c.  257.   ^  .  .  .  Swa  ein  vatermag  und  ein  moteraiagknep» 
um  ein  erbe,  d  i  m)1  der  vater  mag  erben,  und  der  mutcr  mag  nüt  .  .  .  Swt« 
die  sip|ic  nalicr  it>t  denn©  dem  andren,  ez      von  vatcr  oder  von  mater.  dlt«>l"* 
raMe  erben.**  —  Seehiienep.  f.,  3  $.  3.  „De  eik  n««r  le  der  elMe  geiliM« 
nag  de  nimt  int  erve  te  verea.**  - 

»)  Sich  oben  S-  88.  - 

Sacliscnsn  in.  23.  S  2.  «Svat  fo  (uene  man  en  erve  nemen  eolen,  * 
elderc  fn\  dclin,  unde  die  jüngere  sal  kieticn.**  —  Ebenso  S c  h  wabcnsp- •••■'■"^ 

8acliscnsp.  1 ,  22.  g.  3.  (sieh  noten  §.  120.  Note  1&>  - 

S»ob0en8p.  I.,  SÜ.  (sieh  g.  118.  Netc  4);  Sachj.cnsp.  1",  3^  -^*' 
wir  nc  onl  men  nicht  Temiiiea  et  ires  flnnaes  gvde,  k\s  he  eürft,  de  der  kiat  irtf^ 
er  eit's  gene«el.^  —  " 

«»)  8aoh«ensp,  I.,  22.  §.  2.  (sieh  S   117.  Note  11).    AI«  Grund  wir.i  «n- 
gegeben  ..d  it  n'i  nlk  mögen  bestnden,^  d.  h.  dass  sich  die  Dienstboten  nach 
anderen  Dienste  orocehen  können,  frenn  sie  der  Erbe  aieki  gehalten  will.  — 

*0  fteeaeeaa^  f.,  U,  $.  1.  «Di«  am  mt  wel  tan«  !•  dar  mi0ii^  ^  ^ 
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Nachlass  erst  nach  dem  dreissigslen  geltend  gemacht  werden  weigert 
aber  der  Besitzer  dem  berechtiolen  Erben  die  Herausgabe  der  Krbschafls- 
gegenslände  nach  dem  dreissigsicn ,  so  wird  er  bussfallig  ^^).  Auch 
kans  der  Richter  erst  nach  dem  dreiMigslen  ein  Gut  als  etblos  in 
Anspruch  nehmen  '^*). 

s.  iia 

Erbfolge  der  Veieendenien. 

Die  erste  Klasse  der  Intestaterben  bilden  nalurgemäss  die  Des- 
cendenlen  Sie  erscheinen  nicht  selten  vorzugsweise  unter  der  Be- 
nennung Erben:  insbesondere  gehet  auf  sie  der  Ausdruck  »rechte 
Erben,**  d.  h.  Erben  nach  dem  herkömmlichen  Reobte Bei  dem 
Descendenten  Terblndet  sich  mit  der  RQcksicht  auf  die  natürliche  Einheit 
des  Blutes  ein  Recht  der  Gewere»  d.  h.  des  Besilsrechtes  des  Ver- 
mögens der  Aellem  in  dem  Sinne,  dass  dieses  Besitsreehl-  nicht  nur 
als  ein  unmittelbar  Übergehendes,  sondern  aneh  als  ein  Ton  Seite  der 
AeHern  (regelmässig)  onentzUhbares  Recht  ersebpinf.  Die  Des- 
eendenten  hallen  daher  zwei  er!)rechlliche  Befugnisse:  a)  den  Fall 
(Aji  falls  recht,  saisine),  wie  jeder  Erbe  ab  intestato,  d,  h.  das  Recht 
des  unmillelbaren  Ergriffenwerdens  von  der  Erbschaft,  so  dass  es  von 
ihrer  Seile  keiner  Anlrelung  bedRrf  und  sie  die  Erbschaft  sofort  auch 
weiter  auf  ihre  Descendenten  versenden  können,  wenn  sie  den  Erblasser 
nur  einen  AugenbUcli  überlebt  haben  *)\  b)  die  Descendenten  haben 

gut  er  (  viii  )  dcme  dritiegcsfen,  durch  tlat  lie  beware,  dat  den  icht  verloren  >Yerde, 
des  nn  in  pedrepe.  Mit  {<irae  radc  sol  ok  die  wiUne  biirran  unde  drittegestea 
tun;  ander»  ne  fal  lie  ncne  f^ewalt  hebben  anine  ga(e  bit  an  den  driUegeslen.*'  — 
Ks  0oheiat  üeronacii,  du«t»  auch  an  dem  Drei^sigHlen  nocli  eio  Mahl  auezurichteo  war, 
wl0  «toll  iM  B«grifcaiM  Kosten  venmlastit,  deren  Betrüg  4m  BrbM  iaterMsirt. 

»«)  Sachsensp.  III.,  15.  S  — 

iSachycnfp.  III,  15.  2,  .„Sve  «»o  herwede  oder  rade  oder  crve  na'me 
drittegcslcn  weigeret  mit  unrechic  ut  zu  gevene,  HchüidcgeC  maa  in  dar  umiBe  vor 
gerichte,  lic  mui  du-  ummc  wedden,  uode  baCe-  geven.^  — 

Saohsenep.  I.,  'ib.  —  • 

I)  Sachpeaap.  I«,  17.  1.  „  .  .  .  Doch  nlmt  ^omb  ande  dochfer  kind  enre 
vor  vndpr  ande  vor  mnder  unde  Tor  bruder  unde  vor  sOstcr  darflk  4nt:  It  no  ftlt 
nieht  ut  dem  bnsmen,  de  nile  de  even^dife  basne  dar  1«."  — 

*)  BftBberg er  Stndtr.  (14.  Jnhrh.)  %.  308.  — 

•)  VergL  Iber  ins  AMarMht  %,  117.  Nola  9.  — 

Ö  Sehwahenpp^.  324.  ^Uode,i8<  dns  «ia  frowa  g«t  hntgaarbel.  tos  Tatar 
aiar  voa  aiattr.  adar  41  aadera  ir  migei.  aade  ai  ateat  eiaea  aMa.  vada  ai  wird 
aiaia  Uadaa  U  dtai  aarsaiw«  aa  il  Mir  ainr  aaa.  al  fcbiit  im  IM,  vada  al 
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aber  aach  Wart,  d.  h.  eine  feste  von  Seilen  des  Erblassers  aoierstöriicbe 
Erbboffonng  ^),  ivelcbe  nur  darch  das  Vorbandensein  der  vom  Toftf» 
ftehtlieben  .oder  geseUlichen  herkommen  eingeführten  Unwardi$|eiU- 
grfinde  aufgehoben  werden  kann  Diq  Wart  gebet  regelmSss^  nf 
alles  von  dem  Aacendenten  besessene,  namentlich  nnbewegliebe,  od 
sbhon  durch  Erbgang  auf  denselben  gekommene  TermÖgen,  so  twv, 
dass  eine  Vergabung  regelmässig  nur  hinsichllich  der  bewegUcben Sacbea, 
und  liier  gleichsam  nur  ausnahmsweiso  staHünden  kann,  so  wie  Descen- 
denten  vorbanden  sind  "^).  Wo  und  so  well  man  kein  Hepräsenlalioos- 

stirbet  an  dem  kinde.  das  kind  g;eni8et  (d.  h.  lebt}  al90  lange,  wile  dax  ez  diu  oa^et 
af  (etat,  vnd  siht  di  vier  weade  des  hases.  das  kint  bat  ^eerbet  »iaer  mater  pL 
•was  si  gdmM  hikt.  vN  swcaM  «i  4«r  nftoh  flirtet,  m  erket  der  vatar  « 
voo  ^a«r  moter  geerbl  sollle  han.^  das  tat  er  kHUeber  dame  ändert  - 
SaehsfBsp.  f.,  83.  „Na  vanwoieC  eaiiaa  «n  wif  die  Uat  traget  aa  ira  warn 
tode,  aade  aik  barehaft  kewlnet  to  dar  ktfraft  (iagrftbaiaa)  oder  ta  na  drlttefcHn 
wird  das  kind  ievendich  geborn  und  hevet  de  frowe  des  getüeh  ao  vier  maiMt 
de't  gehört  hebbet.  unde  an  tven  wiven.  de  ire  halpen  to  irme  arbeide  dat  kind  be- 
halt des  vatcr  erve.  unde  ntirft  it  dar  na,  it  erft  up  demader<..0fitkiit 
kewist  wird  undu  fesen  al^o  grot  dat  it  lifhaAig  moohle  wesen."  — 

Im  Sachsenspiegel  III.,  84.  g.  3.  heisat  dieses  Recht  „WardyisCi' 
der  Erbe  heistJt  „der  des  Gutes  Wardende  ist."  —  Vergl.  Bamberg;  Sindtrecfct 
(14.  Jahrh  )  %.  296.  304.  (»ieh  oben  JJ.  117.  Nole  8)  —  In  der  neueren  Schule 
wird  bei  der  Lehnfolge  and  der  Erbfolge  in  Slammguter  und  Familienfidt-icoiDini!« 
das  Warirccht  unter  der  Bezeichnung  „Jus  %ucctdtnd\'"  dem  Ordo  succedendi  tat' 
gegcngesalat  —  Nor  aiae  Uatarart  (ein  Fall)  dieses  Wartrechtes  ist  das  Var- 
faag'aasa hafte raaht,  iralohaa  atatatarleah  kel  gabroahaaar  Baad  daa  Slitoi 
aa  dem  MtarllelnB  Varaiafoe  saarkalnifc^wlrd.  —  (Sieh  akea  g.  Nata  IS).  - 
Ware  «ad  Pall  (üalUl)  abd  kaidaa  WIAapgan  dar  Oawara  (mmm)  das  arHa 
Bnrarbers  selbst :  der  Erka,  der  Wart  hat,  iiat  iiNwr  aaah  das  Fall  CAnfkli),  akr 
nicht  jeder,  der  Fall  hat,  hat  darum  auch  Wart.  So  x.  B.  hat  jeder  Hereiitr  m 
französischen  Rccliie  noch  heut  au  Tage  den  Fall  (AoMI)  unter  dem  Name«  Sa*- 
sine;  aber  er  hut  nicht  mehr  Wart  im  alten  Sinne;  nur  bei  den  pflicluilieil»- 
berechtigten  Erben  hat  .«-ich  hiervon  etwas  erhalten.  Der  Erbe,  der  ein  >okba 
festes  Erbrecht  hac,  heisi-l  Ganer  bc  ,  k a i .s e r r ec h t  III.,  33  .^Dcr  sin  wib  wWa« 
wil  .  .  .  der  sal  suchen  |;ut,  daz  nit  Qanerben  habe^j  bei  den  äaehsea  biM<* 
99  alle  Verwaadta,  die  too  Bradar  aad  Sehwaalar  akataaiaaftk  8aallaaa»^lt 
17.  (aiah  g.  117.  Nala  ZS),  waa  daraaf  daaiat,  daaa  aian  waalgataaa  la  derilM« 
2ait  allen  dleaaa  Brkae  als  Ibstaa  Brkivabt  alartaaita.  Noah  heiaat  ki  gW«^ 
Biaae  dai;ieBlta,  welebaai  ab  b&aarlialiaa.CalamC'darali  Erkraeht  aalUlaa  mmh  ^ 
Anerbe.  Die  Bezelchnong  Oaaerbea  giaf  af&lar  aaf  eine  Art  der  vertr»f»- 
mil^sigen  Nachfolger  in  gewi.ssen  Immobilien  über  (Sich  okea  S-  '2.  Note  9),  e^'" 
darum ,  weil  mun  den  Mitgliedern  einer  «lolehea  Varbiadun;  (dar  OaacrbaehaA) 
aaentziehbarea  Ueoht  der  Naohfblfe  beilefta. 

•}  Hiarvaa  mtan  $.  131.  »  ^ 
0  Biih  akaa  g.  117.  Nalk  If  aad  aitfsa  g.  IM.  - 
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rcchi  der  Enkel  anerkannte,  konnte  die  W«ii  lifir  den  Dese^ndenlen 
ersten  Grades  zustehen  ^^).  Dagegen  halte  der  Begriff  der  rechten  Erben 
und  die  damit  verbundene  besondere  Rechlswirkung  (das  >Varlrecht) 
sehon  frühzeitig  dnreh  das  lotnliardischc  Lehnreeht  eine  grosse  Aus- 
dehnung erhallen.  Während  man  nämlich  in  Deulsehland  noch  lange 
Zeit  im  Lehnrechle  als  Graodsalz  festbieil,  dass  das  Lehn  iiumer  nuc 
In  gerader  Linie,  d.  b.  nar  vom  Veter  auf  den  Sohn,  nie  aber  in 
der  SeiteDlInie  vererben  könne  %  so  gestattete  das  lombardische  Recht 
schon  frQbceilig  auch  die  Vererbung  von  Lehn  Iii  der  Seitenlinie,  wenn 
oar  die  SeilenTerwandten  anch  von  dem  ersten  Erwerber  des  Lehna 
abslammlen,  and  somit  als  in  der  Investitnr  desselben  *mitbegriflfen  be- 
trachtet' werden  konnten  Da  aber  sonach  hier  die  Seitetiyerwandien 
doch  nur  wegen  ihrer  Eigenschaft  als  Descendenten,  nihnllch  des 
ersten  Erwerbers,  zur  Lchnfolge  gerufen  wurden,  so  mussle  es  als 
consequenl  erscheinen,  sie  auch  mit  dem  vollen  Rechte  der  Descen- 
denlen  erben  zu  lassen,  d.  h.  dns  lonibardische  Kcchl  räumte  diesen 
Seitenverwandlen  sowohl  das  A  n  f  a  1 1  s  r  e  e  h  t ,  als  das  Wart  recht 
ein  ^'),  und  da  es  bei  der  eigentlichen  Dcscendenlenklasse  (d.  h.  bei 
den  Descendenten  des  letzten  Rfsitxers)  unbedingt  das  Repräsentations- 
recht der  Enkel  anerkannte,  so  that  es  dies  nach  einigem  Schwanken 
der  Praiis  endlich  und  swar  ganz  folgerichtig  anch  in  der  Klasse  der 
Seitenverwandten,  eben  weil  diese  doch  nur  als  Desoendenteo  sur 
Lehnfolge  kommen       Dies  ist  es»  was  man  das  reine  Linealsystem 

f 

"J  Vergl.  S.  117.  Note  18.  19.  —  .  .  ' 

Schwab.  Lehnr.  c.  42.  „  .  .  .  Ez  enerbet  nienian  leben,  wan  der  vaier  af 

den  won."  —  In  England  war  schon  unfer  Heinricli  I.  (KnJe  des  10.,  Anfang^  des 
11.  Jahrhundert!«)  die  Primogenitur  eingeführt.  Lefg.  üeor.  I.  c.  70.  'M.  nFrim« 
patriH  feiuiuni  primojienitus  filius  habeat."  , — 

Die  geschichtliclic  Ausbildung  Erbrechten  der  CollaterHlen  im  Lehn 
erzählt  I.  Fcud.  1.  „...ia  masoulis  de»cendeBtibtt0  novo  jare  (ftuccesfio)  iwqne 

in  inünitum  extendilur.'* 

Es  war  d'ie^  unvermeidlich,  ?o  wie  niiin  die  ganze  Descendenz  des  er^^ten 
Erwerbers  als  in  dessen  Investitur  miibegrifren  anerkannte.  Es  kann  daher  auch 
kdhi  Lehnfolger  von  dem  Vorgänger  (im  römitfelieD  Sinne)  von  der  Lehnfulge  ent* 
•rbt  wvrdea,  modera  er  vwllerl  aar  in  cenatslleh  benUnaleD  F&llen  der  JMomU 
oder  ftuH-FUomU  «etn  Lehafelgereoht  als  8(r»fb.  II.  Ptad.  5,  $,  11,  X6. 

99,  87,  M.  S-  1*"  -* 

In  elaifaa  Lebahöfta*  Ilea  nwa  die  StUaavarwaadtoa  aaeh  riiaiieebeB  Qran4- 
•ätsen  («Mh-daai  Oradaatojateme)  aar  LebafUg».  II.  FeoJ.  U.%.ii  II.  Faal. 
37.  —  Die  nkoere  Tbeerie  lelft  II.  Fe  ad.  50.  «  . . .  aa  ad  oaiaee  rel  ad  qaoa 
(fbadam)  pertineat,  quaeriturf  ReepeDdeo,  ad  .soIos  et  ad  omnec^  fai  ex  iet»  liMa 
f>unt  ex  quia  {.«te  fuit.  Et  hoc  est  qood  dioitar  ad  proximiore^  pertinere  .  , .  eed 
OBwiboa  ex  bao  line»  defloieaübaai  mam  alias  liaeae  aefatliter  voeaatar«'*. 
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M  <?er  Collateralenfolge  zu  nennen  pflegt  Eine  andere  sehr  sin- 
guläre  KrweileruDg  des  Begriffes  der  rechten  Erben  finde!  sieh  im  Bam- 
berger Stadlrechte  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  indem  dieses  der  Wiltwe 
eines  vorverstorbenen  Sohoes  in  einem  Falle  dessen  Anfalls  recht 
und  Wartrech  t  seinen  Aeltern  fuspricht  '^).  Aneb  in  der  Ailodial- 
Erbfolge  wir(|  tum  Tbeile  nodi  ein  Vorang  .der  Söhne  f or  den  Tdchleni 
aaerfcinnt  Kinder,  welcSie  bereite  aoageeteoerl  sind ,  mOssen  da« 
Empfengene  ihren  0esehwislem  bei  der  ErblheHong  coofBriren,  wettb 
sie  an  derselben  Anibeil  haben  wollen:  sie  haben  aber  das  Recht, 
dieser  Collationspflioht  ta  entgehen,  wenn  sie  sieh  mit  dem  Bmpfno- 
geneo  begnügen  wollen  ^®). 

$.  119. 

Erbfolge  der  AMcendetUen  und  Seitem^erwandten. 

Die  Erbfolge  der  Aseendenten  ist  in  den  Spiegeln  noeb  niebl  er- 
scbdpfend  dargestellt.  Man  Ibdet  nnr  erwibnt,  dass  Va'ter  ond  Mutter 
Ihre  Kinder  bedrben,  und  swar  mit  Vortag  Tor  den  ^sebwistem,  ood 
so,  dass  der  Vater  der  Möller  Torgeht       In  Besag  auf  die  Erb* 

folge  der  Seilenverwandlen  nach  Landrechl  gilt  noch  im  allgemeinen 
die  Parenlelenfolge,  so  dass  diejenigen  zuerst  geruTen  werden,  welche 
mit  dem  Erblasser  den  nächsten  höheren  Farens  gemein  haben  auch 

S.  Aifl.  f.  tl.  >- 

BsBbeTf  »r  SlaJIreebt  $,  300.  aoi.  —  Die  Vonunsetmag  Ist,  Jms  As 
fB^MiRte  H«a4  4«r  A«lt«ra      Bhwasese  Hhtm  vor  dMwa  To4e  gßknthm  wir, 
■■4  der  ItlillebMide  Aelternlhell  noeli  kd  4m  Ldben  in  Sohies  sa  einer  swettea 
Khe  geeehritten  war.  —  Vergl.  Melae  Sehrift:  4m  alle  iMilerger  Reebt,  ip^  214.  — 
*»)  Sieh  ebea  $.  117.  Note  20.  23.  24.  - 

<*)  Sohwakesp.  0.  148.  (nieh  %.  117.  Note  23.)  fähK  fort:  „Dia  kind  haut 
4ie  wnl,  diu  daz  uzrecliart  f<in(.  ob  »li  das  tunt  (oonreriren)  oder  niht.  sie  hakeat 
io  mit  rehte  das  in  nordea  ieL  oder  sie  legMt  ea  aa  den  teil.  —  Veiyi  8aeii> 
■ODiip.  I.,  13.  $■  1.  — 

>)  Sathsensp.  !.,  17.  S  1.  («ich  8.117,  Note  21).—  S  a  c  h ^' n  ?  p.  I.,  38. 
and  Schwabensp.  c.  32-i.  (»ich  118.  Note  4).  —  FHromie:  ^das  Erbe  falU 
in  der  Matter  Schoo««  (sop.  Schoo"<sfall)  -  —  im  Schwabensp.  c.  14.  wird  aker 
aar  ein  \  orzug  des  Vaters  hinitictitlich  de^  von  ihm  herrührenden  Vermö^eos  (Röck- 
fttlreeht)  aaerkaont:  «SÜrket  einen  vater  eela  eblat  oad  hat  er  te  getn  fefebM 
.  • .  m4  aiirkei  er  aae  wfp  «14  ane  ktoC.  4er  valer  erkel  4bs  aeaM  fat  all  rabi« 
«  SM«  4tr  bni4er  albt  erbee  eeeb  4ie  awMler.  4m  lat  4afia.  4m  m  vm  4im 
nter  dar  iet  ebew.  m4  hat  4ar  en  M4er  girt  ftiraiiaeB.  4a»ae  4m  tai  4Br  vatcr 
geh . . .  w4  bt  4m  er  4a  Bke  aiht  ceeehnSkt  bat  4ie  aabalee  erbea  aide  4am 
gat  nehmen  aa4  eahi  4er  eeb  Ir  teil  fakea«** 

>)  Voigt,  f.  60.  — 
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findet  sich  noch  die  Beschränkung  des  Erbrechtes  auf  sieben  Paren- 
telen  :  doch  wird  bereits  angeführt,  dass  die  Schwaben  ohne  solche 
Eiatcbrankong  alle  Verwandten  zur  Erbst  haft  liesseD  ^).  In  den  Paren- 
telen  gfng  der  Nähere  im  Grade  vor,  weil  man  im  Landrechte  sogar 
io  der  lÜaase  der  Deacendeoteo  noch  kein  Repräsentationsrecht  hatte  % 
Eine  besondere  Anaieichnmig  hatte,  die  Erbfolge  der  Geachwister 
ersten  Grades:  da  nimlieb  diese  als  Kinder  deraeiben  Aeltem  sam 
Bosen  gehören,  so  werden  sie  auch, nicht  selten  in  den  Localreebten 
im  Verbiltnisae  pnter  sieh  als  rechte  Erben  aufgefasst,  und  hätten 
daher  nicht  nur  das  Anfallsrecht,  sondern  auch  Wartrecht 
besonders  so  lange  sie  in  ungelheiller  Geineinschafl  sitzen  'j.  Die 
übrigen  Seilenverwandleu  haben  nur  noch  ein  Anfalls  recht,  aber 
kein  Warlrechl  mehr,  d.  h.  die  Erbschaft  fällt  wohl  ohne  Antreiung 
ihnen  zu ,  wenn  der  Erblasser  nicht  darüber  yerfügi  hat    ,  aber  sie, 

.*)  Si^ehseosp.  i.,  3.  $.  3.  „I>e  stbk*  lead  (endeO  Ui  den  MTcden  erve  to 
■tOMM.**  —  Sehwftkeafp.  e.  8.  „Ei  «i^et  eis  jeselih  »w  slnen  maf,  ans  m 
dl*  eibwidee  tipf*  s*l.*'  - 

0  8««hte««p.  H,  ^  1.  „W»  SaavM'iint  wof  htnrade  «ade  «m  lovea  dar 
aavedM  «ilk«,  »Im  ^ra*  ha  Uuaw  ftrtkeii  lu»,  dut  en  d«  am  vwi  svaftlMifMi 
to  ftborea  bV*  «to.  —  Pitt» -Stelle  ist  it  dtii  Bthw«%tatpltctl  aleht  ibefft- 
Cnngen,  ob.ochon  er  den  Sachsen<)p.  i\rt.  19.  2  Aufgcnnmmen  hat:  vielmehr  fährt 
der  SchwHbcn.«piegel  c.  3.  (^ieh  Note  3.)  selbst  die  Beschränkung  der  Erbschafl 
auf  hieben  Grade  als  frSnkiMclieH  Reclit  nn  Es  scheint  daher,  d«ss  man  das  an- 
beschrankte Erbrecht  aln  eine  partikuläre  RechtsgeHohnheit  der  Nords^bwaben  ta 
betrachten  hat.    (\'ergl.  oben  OueIlcng;eschich(e      31.  Note  2<i).  — 

•^)  Vergl.  117.  Note  25.  —  Daj*  Lineal-Oradualsystem  erscheint  daher  nicht 
als  ein  eifenth  um  liehe«)  8yt»tem  der  Succession  in  der  Collateralenklasse,  son- 
dern es  ist  dasselbe  Priniip,  welches  damals  auch  in  der  Descendenfenklasse  (alt. 

*)  In  den  Spiegeln  let  das  Wnrtreoht  der  Brüder  fast  schon  völlig;  verwieobt, 
■td  denatoh  ihre  rtehlllelie  Stellttf  ktit»  tadert»  nit  dit  der  Mrlftn  Stiltt- 
vtrwMdtta.  St  s.  B.  trfcetat  dtr  SthwtbtDtp.  aabedfaigl  m»  dtt*  dtr  BrbltattTy' 
#»lehtr  Mnt  Dttetadtatta  hat»  frtl  -Cbtr  tilat  flIaltriatttBaebaft  vtrAgta  ktaae. 
BtbwabtBtp.  e.  14.  „ . . .  aad'b»t  dtr  eaa  atltr  («t  getraanea  dtMMi  das  im  der 
vater  gab.  er  git  das  gut  mit  gesandem  libe.  und  an  dtm  totbeite.  swem  er  wili.^ 
Wo  man  aber  den  Brödern  oder  überhaupt  den  Magen  auch  das  Wartreeht  ein- 
räumte, wiii*  besonder*  häufig  hinsichtlich  des  von  den  V'ornltern  herrührenden  eigent- 
lichen Erbegutes  der  Kall  war,  da  bildete  sicli  eben  hieraus  dis  Stammgats.systemy 
and  dies  hat  schon  Saclisensp.  III.,  bi.  3.  im  Auge:  „Uodet  cn  man  .«inen  vater 
oder  sincn  biuder  oder  sioen  mag  des  egenes  oder  lenes  be  wardende  is,  alpine 
wardnnge  hevet  he  verlerea."  — 

^  Dann  geben  sie  nach  manehea  Stntaten  sogar  den  Aeltern  vor.  Frelbvrger 
Stadtr,  IHMK  «.  20.  |,8i  borftatoni  vtl  iitrtai  ^tt  rtliclit  pmrit  atrl  ctatigerlt, 
ptttaitdtni  tat  pttrt  aitrtm  alltr  le  htrtdllaCt  ^1  ntttdtt»  idd  prioa  teltr  tte 
btM  Itatrint  divita:  lato  pattr  »aC  aiator  htrtdltaltm  habtbtt." 

0  Sthwabtaap.  e.-  H»  QM  tbta  Ntia  1).  —  Bohwabtaap.  e.  t«k  „VmA 
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haben  kein  solches  festes  Erbrecht ,  welches  ihnen  nicht  durch  Ver- 
fügungen des  Erblassers  entzogen  werden  dürfle ,  atjsspr  insoferne  es 
sich  etwa  um  eigealliches  Erbe  gut  (heredifas  avila)  handeln  würde, 
and  sich  in  Bezug  auf  diese  local  im  Stammgutsrecht  gebildet  oder 
erhaUeo  hat  %  Da,  wo  man  den  Geschwistern  unter  der  Voraussetsnng» 
daaa  sie  in  ungetbeilter  Gewere  bliaben,  ein  Wartreobl  gab,  wurde  diesea» 
nicbt  aber  notbwendig  das  Anfallareebt ,  d.  b.  nfebt  das  elnfaehe  Erb- 
recbt,  im  Falle  der  Erblasser  niobt  ietxtwillig  YerfBgt,  durcb  TheiloQg 
aufgeboben       Dass  ancb  lelsteres,  und  soniii  allea^Suecessionsrechl 
(nach  deutscbrecbtllcher  Vorslellnng)  in  Folge '  der  Tbeilung  biowegfalll, 
ISsst  sich  nur  fBr  die  deolsohe  Lehnrolge  behaupten,  so  fange  in  iiir 
iiberhiiupl  line  Succession  der  Collateralen  nicht  anerkannt  und 
daher  die  Vermeidung  der  Theilung  notbwendig  war,  damit  alle  Lehn- 
.  folge  stets  als  reine  Descendcnlcnfolge  und  als  ein  blosses  Freiwerden 
einer  durch  die  Concurrenz  eines  glcichberechligliii  Mitbesitzers  be- 
schränklen  Gewere  belracbtel  werden  konnte :  doch  strebte  man  selbst  hier 
durch  besondere  Verträge  und  Investituren  diesen  Nacblbeil  der  Thei- 
hingen  xu  beseiligeu  ^^).  Bei  der  Erbfolge  der  Geschwister  musate  die 
halbe  Geburt  binsichüich  der  Erbfolge  in  das  yon  dem  Erblasser  neu 
erworbene  Vermögen  um  einen  Grad  gegen  die  vollbiirtigen  Geschwister 

slirbet  ein  man  der  ane  wip  and  ane  klnt  Ist.  und  lint  er  varnde  fat.  ond  hat  Jaalt 
out  gei^cliaflet.  daz  erben  die  nehsUn  erben.'*  ^  Ibid.  1C7.  „Slirbet  ein  man  aM 
gescheflede.  unde  l.it  er  erbe  got.  das  erbent  die  nehsten  erben,  vnde  Int  er  varnde 
fut.  daz  8ol  man  auch  leiln  als  diez  buch  >-ci<.  —  A'ergl.  Ibid.  c.  IGU.  -  \)\^ 
Baroberger  Stadfreclit  (14.  Jahrl».)  fordert  bei  der  Erbfolge  aller  Scitcnverw .«Ddieo 
(FreandeJ  .««choa  eine  Anlretuog.  Vergl.  meine  äctirift:  dad  alle  fiamberfer 
lUeht,  p.  W.  —  - 

•)  Sieh  Note  6.  - 

*°)  Rechtsbach  Ladwig's  des  Bayern  Tit.  XI.  c.  It4.  .,Suo  pe.«p|uTij-tcr  |:eH, 
die  mit  getailier  hant  »«iczent,  iglichs  seiner  habe  he^under,  A\  mag  ir  iglich:«  »ein 
bnb  wol  geben  und  machen  oder  nn  dem  todpett  (j^ieh  oben  %.  9-i.  Note  22) 
aehaffen  wenn  cz  frounten  oder  lantleuten,  und  da  sülien  ei  seiner  ge- 
aehwi^tergeit  noeh  ander  sein  freant  nichts  an  Iren  noch  engen.'*  — - 

»•)  Vcrgl.  oben  §.  118.  Note  9.  —  Die  Panimie  :  „Theilung  bricht  Folge" 
bat  daher  einen  anderen  Sinn  bei  dem  Ailod,  al8  bei  dem  Lehen:  bei  dem  erMcrea 
4rMt  tISk  aar  Mt,  dtM  4aa  feste  Erbrecht  —  bei  ledterem  aber,  dass  alles 
Britreeht  an^ebobeD  tst. 

Man  unterschied  daher  Toddieilungon,  wodurch  ailefl  Succe««$iionsrccht 
aafgehobea  waHa,  aad  Matbthailongen,  d.  h.  Tbeilangen,  wolel  in  Folge  der 
Saatlauaaag  des  Lehnsharra  4aa  Saecearieaaraeht  MIahaliaB  warda.  —  Dieaa*  Ba» 
atrakea,  das  gaCMaeMga  SaeaeasioBaracht  aagaaehlet  aiaar  Tbenaag  adar  Ualer- 
baeang  des  ■eeitiaa  aad  Oeaasaea  aa  abwa  Bbiclaaa  aaflaebl  aa  arballso»  varlaakt 
aaeb  mm  Thalia  dia  Saaimthalabaaag  (kmditmm  ilaiaftaasaj  ihra  Baaiihaag. 
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zurück  stehen  ^').  In  dem  Schwab enspieget  findet  sich  auch  ein  Rück- 
fallsrecbt  bei  der  Erbfolge  der  Seitenverwandten  anerkannt,  d.  b.  es 
galt  als  Grandsats,  dass  die  Titerliche  linie  daijenige,  was  von  der 
Vater-Seite»  die  niGtterllche  Linie  aber  das  erbt,  was  toh  der  Mutter- 
Seite  aof  den  Erblasser  gekommen  war 

§120- 

Erbfolge  in  beaondere  Gegenatändc.    lleerrjerathe.   Gerade.  MusstheiL 
Auiterordentliche  Erbfolge  des  Ftshus.    Erbrecht  der  Ehegatten. 

Es  gab  in  der  Yerlassenschafl  einige  Gegenstande,  binsinhtlich 
deren  eine  besondere  Erbfolge  stattfand.  Dahin  gehören  I.  das  Heer» 
gerltbe  (Hergewede).  Es  bestehet  ans  GegenslSnden,  welche  ein  sii 
Felde  siebender  ritterlicher  Mann  noihwendig  hat'  ^).  Es  findet  sich 
daher  auch  nur  bei  RiltefmSssigen  ^).  Es  erhSIt  dasselbe  der  nichsle 
Schwerl-Mag  unter  gleich  Nahen  der  Aelleste  *).  Wo  ein  gesetz- 
licher Vormund  für  Minderjährige  eintrilt,  erhält  dit  ser  das  Heergeräthe, 
muss  es  aber  dem  IVIiindd  bii  erlangler  Volljährigkeit  wieder  hrraus- 
geben  ^).  II.  Die  Gerade,  d.  h.  die  zum  weiblicben  Schmucke  dienen- 

»)  S»eh«eB8p.  f.,  3.  %.  3.  CSi«h  «In  g.  88.  N«(«  ft VlO).  —  Bkea- 
d»«eU0t  II.,  20.  S.  1.  HslkftfehwtoCtr  wUm  4tAfr  cmt  nk  4m  Kindern  ▼nll- 
bSrUcer  €tonohiirinl«r  In  gltidwa  Oradn.  —  Bb«n«o  Snbwnknnny.  «.  8b  — ^ 

Scliwabensp.  o.  148.  k.  E.  „Dan  8preclient  die  Meister,  vnd  int  daj«s  Oat 
von  Vftter  Alagen  ihr  konwn,  m  trfctaC  b  41e  nMbnten  4ie  dar  zu  sehornt.  I«t  m 
mm  der  OMler  nrngen  dar  kenen.  io  inl  ei  des  nribe  «ort.''  —  Di«  BeroAins  aof 
dl«  Meieter  (Olo«Ml«ren)  bemhef  nnf  einem  MfteverslindniMe  d^r  L.  18.  (.  1. 
(Ced.  de  lefitim.  hered.}.  —  S  ehwaken*p.  e.  978.  ...  Ist  aber  du  gnt  vnn  ninler 
■ngen  her  kernen  dai  erben  eeh  die  nmter  mage.*^  —  Veigl.  Ibid.  e.  181.  n^B.— 

Saebnenap.  f.,  88l  4.  98«  na!  de  vroira  (•  berwede  Ire  «annes  averd 
geven,  nnde  dal  .bwte  er«  öder  perd  genadelet  ande  dat  beate  bamaaeh  .  • .  enen 
herpole,  dat  i«  ein  bedde  mie  ein  kfieen  nnde  «In  lihüMn,  «n  dlnehlaken,  tfol  be* 
keae  unde  ene  dfden  . . .  Sven  dat  wIT  nieht  heveC  dlrre  dinge  'd«8  n«  darf  aa 
nieht  geven.^  — 

V  Saehnenap.  I.,  «7.  g.  2.  ,  . . .  8welk  nun  von  ridderea  art  aiebt  n'la . 
de  let  hUider  fane .  • .  nebi  herirede.<*  — 

•)  Saehnennp.  I.,  27.  S-  '^-  »Jcwelk  man  von  ridderea  iirt  erfl  ok  tveier 
woiene :  da(  erre  an  den  nenten  evenbtrdigen  naeb,  ave  de  in,  nnde  Ii  berwede  na 
den  neatea  «Ten  niaeb.<*  —  Uid.  Iii.,  18.  g.  4.  „8we  ao  hemed«  ▼•rd«r«l  die 
aal  al  nl  von  srerd  halven  dar  geboren  ein.**  — 

*)  8a«be«n8p.  I.,  2Z.  $.  5.  „Svar  tven«  aian  oder  di«  f«  eaeaw  h«n*od«  ge* 
boren  ein,  de  elteete  nhamt  dat  eiren  to  voron,  dat  andere  delet  ee  goliko  nntera  ik.«*  — 

*)  Baeheeaftp.  1,,  23.  g.  1.  ^Svar  de  sone  binnen  irn  jarn  sin,  ir  eldesfer 
atnalardlgn  aiart  OMoh  wkUt  dat  berwede  al  eoc,  unde  ig  der  kindei  e  vormuode  dar 
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den  Gegenstände  und  Kleider,  nebst  vielerlei  anderen  durch  Herkommen 
diesen  gleichgestellten,  zur  Hauscinriciilung  dienenden  Geriifhscharien  ®), 
>^erden  als  eine  Verinögennjiiiasse  belrachtet,  weiche  der  Wittwe  aus 
dem  YeriD5geii  de«  verslorbenen  Mannes  gebührt  ''),  und  welche  sie 
sodann  weiter  nur  ao  ihre  nächste  weibliche  Verwandle  (Nicblel,  Niflel) 
vererb!  ^),  so  wie  aocb  diese  die  Gerade  so  erben  berechtiget  siad, 
weon.  die  Frau  vor  deoi  Ehematine  gestorben  ist  Die  Gerade  ge> 
bflbri  aneh  der  Fraa,  wenn  ohne  ihre  Schotai  die  Blie  dareb  Seheidiniig 

wMid  SS  (•  Irae  taras  kiMl,  st  aal  bt*!  ia  wa4ar  gavaa,  dar  to  al  ir  gaC* — 
Sabwabaaaip.  a.  16.  ^ 

•)  Sach^ea«)  p.  I.,  24.  %.  3.  ^8o  niracl  sc  (Hie  VViüue)  «llet  dat  to  der  rade 
hört,  dat  ^int  alle  scap  (Schafe)  nnde  gensie  undc  karten  mit  up^haveoen  ledea, 
•1  (ftfo,  ledde,  pole,  kü8«eoe,  lUakeDe,  diaohlakeae,  dvelen,  badelakeae,  Wkeae, 
Mahlara,  iia  asia  alle  wiAUia  liladara»  viagerae,  armgolt,  tsapel  (Solia«blala>,  aaltari 
(paahari  wU»  aüa  llaka,  dia  ta  ga4a#  4aaaal«  baral,  dia  mwaa  pflagat  laaaM^ 
aaMaa  (Saaaal)»  lala,  iappala.  aaabaaga,  rtakelakaaa  aala  al  gabaada  . . .  amah  la 
aiaafarbasia  klaaada  dat  ia  gabart,  al  aa  aaaa  tk-ia  alabi  aaaMIkaa,  «te  batati^ 
«ehcra,  apagala.  AI  iftken  aocesaedas  ta  vrovrea  kleMara,  aade  goU  aale 
aitvar  anfewercht,  dat  ae  Hort  itm  vrawea  slaht  Srat  aa  kavaa  üt-baaaala 
dfaig  ia,  dat  kart  al  ta'sM  arva.«  — 

0  Baabaaaat.  I.,  M.  f.  S  (aiab  Nata  •).  —  Ibid.  in.  9«.  f.  1.  —  MaM 
•aiaa  WIttwa  aaah  iaa  Maaaaa  Tala  bat  Ihraai  mbalralbataa  Sabaa  ia  laaaaa  Mt^ 
elMC  inm  darflaba,      atrailak  dia  Vanaathaaf  dalttr,  4aaa  4ia  ala  Oarada  Mk 

sfcMTakterijiircadeB  Gegenstände,  die  »ich  im  Hause  den  Sohnes  finden,  und  aUo  dia 
Oerade  seiner  Wilhve,  nicht  meiner  Matter  bilden:  wohnte  aber  der  verheirathete 
Sohn  bei  seiner  Mutter  anf  deren  Qalc^  aa  graUt  dia  «aigakclirta  VaraMtbaag  Plafa» 
Sftokaaaap.  1.,  20,  $.  4.  b,  — 

» 

•)  Saehaaaap.  I.,  Sf.  „Jawalk  wif  erft  tviar  wagaaa:  ir  raia  aa  fr  «aalt 

aichtelea,  U  Ir  vaa  «tfhalvaa  ia  basvas  (sabaraa;  vergl.  Sehwabens p.  a.  IIK.L3b 

aade  dat  erve  aa  den  nef<ten,''it  si  wif  oder  man."  —  Ibid.  III.,  15.  4.  ^Sva 
so  rsde  vordcret,  die  sal  u(  von  wif  halven  dar  to  feboren  ^in."  —  Kein  Mann  kasa 
eine  (jerade  hinterl.i.*^sen,  f^elbst  nicht  der  Geiüdichc.  £»ach?«enüp.  I.,  5.  3w 
^Von  des  papen  ^ude  na  sime  tode  aa  aimt  man  nene  rade^  wead'it  i«  allat  cr%'a 
avAt  oader  im  bestirft.^.— 

*)  Sftobaaaap.  I.,  31.  StIrfl  abar  dat  wir  bi  des  manaes  live, 

§t  ne  erA  nene  varende  have,  ivenne  rade,  unde  egen,  of  se  dat  hevet,  in  den  neatea.** 
—  Vprgl.  Sachi-ensp.  I.,  20.  JJ.  7.  r,Süs  bclialt  ok  ir  nichtele  ir  rade  na  irme 
dode,  of  sc  er  irnie  manne  «itirfl,  bilker  den  des  raannes  tuuder."  —  In  diesem  Kalle 
pflegt  man  ia  der  neueren  Zeit  die  Gerade  Niftelgerade  za  nennen,  und  der 
W'ittwrngerade  entgegen  zu  setzen  :  es  ist  aber  doch  der  Geg:enstand  stets  derftelbe. 
Sachsensp.  III.,  38.  5.  „Siirft  des  maanea  wif,  svelk  Ire  nichteie  ir  rade  «iat 
dia'aal  faa  dar  rada  daai  auMwa  larfahta«  abi  Mi*f'ü§  H  alaad,  ia  abi  «IT 
iaftda,  alaaa  diaab  adt  aMai  dlaablakaae,  alaai  kaak  sdl  aaa«  pole,  ataan  airf 
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aufgelöst  wird  Die  nächste  weibliche,  zur  Erbfolce  in  die  Gerade 
berechtigte  Verwandle  ist  die  Tochter:  doch  schliessel  die  unausge- 
Slattote«  d.  b.  noch  ledig  im  Hause  sich  befindeiide  Tochter  ihre  bereits 
ansgetlatlelen^  d.  h.  yerheiratheleD  Scfawealeni  aas,  so  dass  aNo  die 
AussUUoDg  httr  al»  oine  AJ^findtiiig  Von  ihrem  Anspraebe  ao  die  Gerad^ 
betrachtet  wird  Dtgeg^n  tbetiet  der  Sobii,  der  Geistlicher  gew«rilea 
ist.  mit  den  Scbwestehi  die  G«r«de,  se  er  aaeh  dM  Erbe  mit  4^ 
BrfiderD  tbeilt,  ea  «Ire  denn»  dass  er  bereits  eine  anstliidige  PMa^ 
erlangt  bStte  **).  IH  Die  slm'mtlicheD  Speiseyorrilbe,  welche  sieb  tnf 
dem  Hofe  zur  Zelt  des  Tddes  des  Mannes  fOrfioden  (sog.  Hofspeise) 
>verden  zwihchrn  der  Wiliwe  und  dein  Gulserben  gi^lhcilt.  Der  Arillieil, 
welcher  der  Wiüwc  verbleibt,  heissl  Musstheil  '''j.  IV.  In  Krinün- 
liini:  von  Krisen  fnüen  <lie  (i  iln  ,in  den  Herrn,  von  dem  sie  her- 
rühren, aiis»4ertietii  an  ilen  Kichter  ucler  Liindesh'Trn  V.  [iinMclillich 
der  Erbrechte  der  Ehegatten  als  solcher  an  einajuicr  erhellet  aus  den 
Spiegeln  nicht  mehr,  als  dass  alles  bewegliche  VennOges  der  Frau, 
was  nicht  Gerade  iat,  iM^i  dem  Tode  derselben  dein  iMannc  verbleibt  '^), 
und  dass  man  nach  dem  Scbwabenspiegel  die  Frao  schon  für  befugt 
hielt»  bei  dem  Tode  des  Mannes  neben  dbn  Kibdefn  «ach  einer  Tbeil 
(einen  iLindslbeil?)  ans ^ der  Erbschaft,  ün^sond^re  von  dertabren- 
den  Habe'fQ  verlangen  - 

>0  Saahaaaap.  I.,  8.  g.  9.  ^De  doohter  4»  la  ne  haoaa  ia  anbeatadeti  4a 
M  40iak'  ma  ^ahc  tnr  BiB4ar  ra4o  nUt  4ar  doohcer  4e  o(gara4ot  ia.  Sval  aa  aver 
arve  aa  imiril,  4at  aiat  aa      4cr  aialar  4«leB.**  — 

**)  Saabaattafb  {.t.  «fta  fapa  alat  gclika  4sla  4sr  atator  ia  4tr  Ba4«r 
ra4ay  Ba4a  galUia  4ala  4fa  kre^na  aa  egaa  wOa  aa  «rva  ...  Da  aafera4c4a 
alater  ae  4alt  aiebC  inr  ■a40r  ra4a  aiU  4aB  papaa  4a  barkaa  a4ar  praTaa4a 
(PrUaa4a)  havat>  —     .  x 

**)  Saahaaaap.  f.,  22.  g.  &  ^D^r  aa  nat  4e  liwire  Jegaa  4«a  ervaa  aiaa* 
4alaa  alla  hava4a  afisa»  jlia  pa  4aBi  4rittaf  eatea  averbUA  ia  jtaralkema  hova 
ifaa  Mawisa ,  a4ar  ßww  ht  aa  ha44e.  biaaaa  aiaaa  gawaraa.*  •  I  b-i  4.  24.  g.  3. 
gMMla  aiia  avar  höret  (o  der  masdela,  aa4a  alla  gahaval  af^iaa  ia  Jawalkaaw  bava 
Im  ■aaaea.'*  —  Vaffl.  ibi4.  IIL»  88.  —  . 

Saabaaaap.  I.,  A  g.  4}     88.  —  Sabwabaaap.  a.  8Ql  81,  106 

^M^^^W  l^(^^a 

>f)  Saabaaaap.  L,  81.  g.  1.  C«i*b  Nala  9).  — 

4 

Sabwabaaapra.  188.  « . . .  aa4  varvari 'ar  ane  se8cheflR»4e,  44  aialar  aa4a 
4ia  fraa4a  talla  4aB  gal  aba  Ha  var  fiapf^a  iat.«  —  Varhar  ist  aber  .(Ibl4. 
a.  188  aa4  181)  aar  gwafl»  iMa  4»  Haaa  aaf  4cai  Ta4batta  aalar  Waib  aa4 
■iB4ar  gleich  tbeiien  mteaa.  —  Aath  wir4  aa  Ibi4.  a.  188  als  BedinsanS  4caBrb* 
taablaa  4aa  Hcrra  aa%alihrt»  4aaa  4ar  Hau  «wa4ff  Uat  atah  wip^  hat»  — 
8aaf  fl,  4.  m^tt-  a>  ■■iMnMifc.  tt  8.  2^ 
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§.  121. 

LeUimUage  Verßgtmjien,   Enterbung,   T0$Uunenie/  Yergahmgem, 

Im  allgemeinen  bildet  in  den  Spiegeln  noch  die  allere  Ansicbl, 
welche  des  Erbrecht  der  Blulsverwandlen  begünsliglc  und  darum  der 
Ziilässigkeit  von  letzlwilligcn  Verfügungen  enge  Schranken  selzle,  die 
Grundlage  des  Recfitsswstpme?.  Doch  aber  bricht  schon  in  dem  Sch^a- 
benspiegel  das  Streben  nach  freierer  Verfügungsbefugniss  in  vieler  Be- 
liehung  siegend  hindurch,  doch  erkennt  man  deuUich  aus  der  Unsicherheit 
und  dem  Schwanken  seiner  Bestimmungen,  da<'s  eben  die  Periode  des 
Ueberganges  tu  dem  Systeme  der  freieren  Yerrögung  erat  angebrocIifB 
war.  I.  Eine  eigentliche  Enterbung  ist  dem  Sachsenspiegel  ooch 
fremd:  dagegen  wird  nach  ihm  derjenige,  welcher  seinem  Erblasser  das 
Gut  schon  bei  Lebsellen  mit  Gewalt  entrelsset,,  oder  seinen  Erblasser 
ermordet,  ?on'der  Erbfolge  als  unwürdig  durch  das  Recht  selbst  aus- 
geschlossen Derselbe  Gnindsatt  gilt  auch  hinsichtlich  der  Lebnfolge  *}. 
Der  Schwabenspiegel  hat  dagegen  schon  die  römische  Enlt  rbungslehre 
aufgenommen,  und  copirt  namenUich  die  Novelle  115  'M.  Uebrigeos 
werden  nach  dem  Sachsenspiegel  auch  körperlich  Unfähige  (Missge- 
burten,  Krüppel,  Zwerge)  und  Aussiilzige  von  der  Erbfolge  in  Lehn  und 
Erbe  aosgescblossen  **) :  von  der  Lebnfolge  scbliessen  sogar  schon  ge- 
ringere- kdrperlicbe  Mängel  .aus»  wenn  sie  nur  sur  Leistung  der  Lehn- 

8ach<:cnsp.  III.,  84.  1.  „Svie  deme  ftnderen  fot  feweldichliken  nimt 
'  bit  an  jene^  dot.  alle  reciit  hcvet  he  an  deroe  (ude  verigrn,  d«t  ime  an  deme  ^uu 
tratervea  laoobte  n»  Jeaes  .  g.  8.  nDodtl  dk  ca  rmb  «lata  vftter  odar  eiaca 
Irater  oler  «lata  miieh  »dar  Jaawaae,  dea  efaaaa  oder  last«  ha  wardcada  ia,  al 
aiaa  wardanfe  bevai  he  variorea,  ba  aa  da't  Ia  aothweraafa  alaa  liv«s,  isda  dit 
not  Hppa  den  dodeo  beradet  ward«,  oil«r  lie  aa  da't  aawalaaa,  aa  diU  ic  ca«eM  aaa 
rinea  dank.**  Vergl.  Sachsien.op.  I.,  5.  g.  2.  rt^'it  mach  mit  Bnku«ciih«it 
liveM  Ire  »ifliken  erc  krenken-,  ire  recht  verlü.xet  »^e  darmede  nicht,  noch  ir  erve.* 
—  Auch  der  Code  I\'apoli-nn  kennt  keine  lautet  biin<r,  8oadera  aar  ftOOlllicha  Oa* 
Wurdiskeii:<grüode,  die  von  der  blibfolfo  au^.Hchlief^sea.  — 

2)  Vergl.  ohtn  $.  118.  Nota  tl.  —  Sach-^ensp.  111.,  64.  g  2.  ^Mee  aa 

nan  i«inen  herrcn,  he  hevet  vervrorcht  hüicn  iif  und  nio  trve  und  dat  pit  daC  niaa 
von  ime  hutldc.  Dil  «*elve  veiwerct  die  hcrre,  of  he  «^inen  mnn  dodet  unde  die  ovtr~ 
herrc  oe  mach  »ine  kiodere  mit  deme  (ude  an  den  herren  nicht  weder  wimb.^  — 

■)  Sahwalaaap.  o.  16;  o.  t9Z,  — ' 

0  SaohaaafiV.  I.,  4.  nüpM  al(vile  (CwMtar  adar  Wlaniabattaal)  aada  «ppa 
dterga  na-  cnHlrft  wadar  iaa  aoeb  arva,  aaeh  appa  kropalUad-.  • .  Da  aiapetoaka  aaa 
■siveK  weder  len  noeh  anra.  Hevat  Mt  avaraatilraagn  ar  dir  atafcs^  ha  bahdt 
il,  aada  «rft  it  aia  ala  aadar  aMa.*^  ^ 
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diensle  unfähig  machen  II.  Testamente  im  römischen  Sinne  und 
mit  Beobachtung  der  römischen  Förmlichkeilen  waren  in  dieser  Zeit  ia 
Deutschland  (abgesehen  von  den  Geistlichen}  **)  noch  nicht  in  Ge- 
brauch, oder  doch  nur  sehr  seilen.  Auch  in  den  Sladtrechten  des 
XiY.  Jabrbuoderts  findet  man  keine  Erwähnung  derselben»  und  baeh 
dem  Zengnisse  der  Praktiker  aus  dem  Ende  des  XV.  und  Anfange  des 
XVI.  Jahrhunderts  hielt  man  damals  die  Beobachtung  der  römischen 
Torschriften  noeh  nicht  fiir  wesenllich  Dagegen  wurde  wohl  häufiger 
die  Form  des  sog.  canonischen  TestaVnentes  (vor  dem  Pfarrer  und  iwel 
Zeuge  n)  gebraucht,  welches  keine  Brbeseinsetsung  im  römischen  Sinne 
▼oraussetzle,  sondern  nur  die  Ffslslellung  des  Beweises  der  Willens- 
erklärung des  Erblassers  beabsichtigte,  und  daher  der  deutschen  Ani>icht 
von  den  letzl>Mlligeii  Verfügungen  naher  stand,  so  wie  dadurch  zu- 
gleich das  Interesse  der  Kirche  an  der  Aufrerhterhaltung  der  zu  ihren 
Gunslen  gemachleo  Verfügungen  gewahrt  wurde  III.  Die  Verfugungen 
von  Todeswegen,  welche  in  Deutschland  in  dieser  Zeit  üblich  waren, 
heissen  im  allgemeinen  Geschäfte  oder  Gaben  (Vergabungen)^. 
Gegenstand  derselben  waren,  wenn  Erben  im  engeren  Sinne,  4.  h.  die 
^artrerht  auf  das  Eigen  hatten,  vorhanden  waren,  nur  die  beweglichen 
Sachen  (fahrende  Habe),'  hinsichUiteb  deren  nicht  gesetzlich  (herkömm- 
lich), wie  bei  dem  Heergerilhe  und  der  Gerade,  eine  besondere  Suc- 

'  *)  Saeksjfasf.  4.  ^  . . .  Wirt  ok  ein  Unt  felvrra  stam  oder  bMÄlos 
oder  votoloo  odor  kliot,  *d*l  io  wol  erve  (o  laDtroeblo-iiodo  Biobt  loMrvo.<<  —  I.  Po  od. 

6.  %.  2.  „Mu(u8  feodoai  reUnere  (d.  b.  erhaKen,  st.  erben)  non  potool.*'  —  Dngecea 
II.  Fend.  36.  „Mulus,  sordus  coecus,  claudas  vel.alitor  iaporfteCos,  eUam  oi  oio 
mpLoa  fuerit,  (otum  reudum  paterAom  roUacibiU''  ^ 

A«)  Sieh  untea  Note  39.  — 

Zftsias,  re«p.  olof.  L.  2.  o.  7.  »In  ordfai«tioBikas  saeeesiorili^  ^oilooto«» 

GernoftDi»  est  referta,  hoe  videre  licet:  hne  enim  nee  sunt  tentameotom  atb  codiciili, 

ncc  donatio  propter  nuptias,  ncc  plane  pnctuni,  cpd  est  volnntas  fn  genere." —  Vcrgl. 
Fried.  Riede  rer,  Spiegel  der  wahren  Khetorik  aas  M.  T.  Cicerone  and  anderen 
getaucht.    Freiburg  1493.  p.  155.  — 

«)  f'ap.  11.  \.  de  (cstara.  Alexander  III  a.  1170  (3,  2C )  ^elalum  est, 
quod  cum  nd  vestrum  exameo  super  reliclis  E  c  c  lesi a  e  cau.'^a  dcduciiur,  vos  nisi 
Septem  vel  quinque  idonei  lesteH  Intervcnertnt,  imle  po.«siponitis  judicare  .  .  ,  Man- 
damuH,  quatenus  ouni  aliquA  cau.sa  (alis  ad  veritrum  fuerit  examen  deductn,  cam  nun 
Oeeondttm  leges,  eed  «eeondam  decrelorum  slatata  tractelip,  triba«  aot  doobus  le^i- 
UmUt  tosilkM  t«f ■blllt  1  fiooibiai  sorlfCiB  oots  fai  ore  deeraa  ?ol  trian  toiilan 
stet  «nuM  TorbiM.*'  — 

^.E.  1.  Behwäboasp.  o.  IM.  n...verTort  or  aa»  gooohoffedc.**  — > 
Ibid.  c  TZ.  ,Wio  ola  auui  shea  fraadoa  f  «t  aebnffoa  sol  die  wil  or  lept.^  — 
Ikid.  o.».,.. .doraandodldie  f  abofocokealo(<*oto. ..  •  dio  ffobo  iatoloto**  oto.— 
Saaikarff.  BladiB.  (14.  Jahrb.)!.  Ml.  «voaSoMkaas . aebi  varoado  babsebtokoa.'*— 
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ces8ioD8«ii  statlfand  ^).  Waren  aber  keine  solche  Erben»  die  Warl- 
recbl  hatten,  vorhanden,  so  konnte  der  Erblasser  sowohl  Vergabmgea 
einzelner  beweglicher  wie  unbeweglicher  Sachen,  als  antii  seines  ganica 
Vermögens  machen  *)•  Von  grossem  Einflüsse  anf  die  Rechlsbesliiid%«> 
keit  der  Vergabong  war  es,  d)  dieselbe  bei  gesunden  Leibe  oder  auf 
dem  Todbetie  geschah.  Es  scheint,  dass  man  andngtich  nur  onttT 
ersterer  Vorausbcizung  Vergabungen  anerkennen  wollte,  daher  der  Ver- 
fügende, um  sicher  zu  gehen  und  Zweifeln  über  seine  Gesundheit  oder 
Rüstigkeil  vorzubeugen,  eine  Probe  seiner  körperlichen  Tüchtigkc-d  ab- 
legen mussir  ^^') :  auch  finden  sich  überhaupt  die  Verfügungen  bei  ge- 
sundem Leibe  begünstiget  doch  wurden  stets  Verfügungen  zum  UeÜe 
der  Seele  auch  auf  dem  Todbetle  erlaubl/^)  (sog.  Seelgera Lho),  and 

^  Saebs«sflf.  I.,  ist,  %.  %  (Sieb  iMm  N«I0  10).  —  ito  OifrtMi.dw 
Verfftbottf  wird  4i«  varraie  habe  geoanat  1a  Sohwabenpp.  «.  MW  lÜL  M. 
164.  16&.  166.  —  Aua  dem  Schwaben^p.  o.  168.  aber  »ieht  man,  imm  Mkale 

GeHohnheiteD  den  Bef^riflT  der  fahrenden  Habe  einzuschränken  suchten,  am  4ie 
VwfItCung;  über  g:ewiHse  Gnzicnstiinde  al»  anptaUhaft  erscheinen  zu  lAs«en.  (c.  1«%) 
^  .  . .  verwirket  gut  von  ssilber  (d.  h.  Silbergeräthe}.  daz  hant  die  lute  ze  encr  gt~ 
wonheit  genomen.  daz  sol  erbe  gut  sin."  —  Die  Vergabung  (die  nicht  Erbvertrag 
isi)  konnte  nie  einen  Erben  machen :  Aundröcklick  («agt  der  Sehwabeni^p.  o.  1S8. 
ifivtM  km»m  erbe«  «■  »ieget.  aat  yvm  sipy«.  in  hriaant  bW  «r^aU**  — 

*)  Verfl.  Sahwaibanap.  a.  22.  „  .  hat  er  aber  erben,  üe  Tersprediea 
das  gat  eb  el  weHen.**  —  Doch  irfrd  dieeer  Widersprach  »lebt  beaehtet,  wa  der 
Verfabeade  ehehafte  Nelh  darthat  (ibid.)  «das  Ist  liaager  aad  neat  aad  rnnMag« 
ase  eine  aebälde.**  — 

**)  Saehaeaep.  1.,  tZ,%.X  »»Alle  vareade  have  gift  de  maa  aae  ervea  yrief 
in  allea  ateden,  unde  let  unde  liet  gof,  al  de  wile  be  eik  ae  feraaeh,  dat  ha  bereit 
mit  eme  »verde  unde  mit  eme  schilde  up  en  ors  komea  maeh,  von  eaeaeleee  oder 
«tocke  ener  dum  eine  ho,  runder  m;inncs  hclpe,  dc^te  man  ime  dat  ors  ande  dea 
etegerip  halde.  Svenne  lie  dieses  niclu  dun  ne  mi\cli,  so  ne  mach  lie  pevcn  nnrh 
laien  noch  lien,  dar  iie't  jenemc  mede  gcvernc,  de  i»  na  sineroe  dode  wardende  i»." 
—  Die  Qb9se  hierzu  sagt  bur  ma|^  it  vorgeven,  als  he  enen  ummegang  plogrn 
aMMh  eaie  nerghea  tellk^ea  mve  «ea  al  tar  kerkea  gaa  mach,  als  »i  darvaa  b 
tvladeh  rada."  —  Verfl.  Seharabeap^.'  e.  M.  „  . . .  die  wlle  er  aiit  dieea  diagca 
(Sehwert,  Schild  aad  Schell,  d.  h.  Spicea)  eia  nRe  äuig  gerflea^  die  irlle  aeg  er 
hatea  aad  laeea.  ^e  ab  er  vieneg  (al.  Tierseba)  ier  alt  ai.** 

")  SeKwabeaap.  e.  1€2l  „  . . .  Wir  epreehta  alae:  aa  daei  tat  iatte  mm 
er  gelich  teilen,  ez  si  dee  alM  verre,  ab  der  k&ide  ciaea  eller  ist  daaae 
aader.  deai  (al.  dem  jüngsten)  mag  er  me  geben,  ond  ie  der  sele  ir  lall . . .  wtd 
wil  ein  man  »in  VKrnde  gut  (eiln.  unJer  wip  vnd  vnder  kint.  di  wile  er  eleh  wel 
vermag  .«o  g:'\t  er  mii  lehte  einem  me  danne  dem  andren,  abo.  er  majr  eine« 
zwiruni  t*o  vil  ^cn  so  dem  andren,  vnd  darüber  nüt  me.^*  —  S  c h  w  a b  e  n  f  p.  c.  14»3. 
„Ut  dnz  ein  man  eilit  ^inu  kint  uz  hnt  gef>turet.  vnd  hat  er  dannoch  varende  ^t. 
die  wile  er  pioh  vernaf.  das  varende  gut  gil  er  sitem  er  vtii.  kumet  aber  er 
aa  dea  fet  betfe.  er  eieg  dandt  alt  getea  waa  el^e  hls  f«r  ge«iprocbeB  iet.**  — 

■*)  Ueberan,  vre  der  Scbwebehspiegel  vea  der  gleichea  Yerthellaag  der  &b- 
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diese  worden,  durch  den  Einfinra  der  Kirche  hald  so  sehr  hegfiosligl, 
deao  man  da,  wn  sie  anterblieben  waren,  die  Erhen  Ar  verpflichtet  hielt, 
gleichsam  die  ron  dem  Erlriasser  versiomte  VerfDgung  nafbinholen  und 
einen  Tbeil  der  Hinlerlassenscbaft  —  („der  Seele  ihr  Thei!**)  —  tn 
frommen  Zwecken  su  rrrwenden  Allmihlig  geslatiele  man  aber 
auch  X'erfügungen  auf  dem  Todbetle  zu  Gunslen  anderer  Personen  als 
der  Kirchen  '*).  Die  Verfügungen  waren  regelmässig  widerruflich,  und 
gaben  dem  damit  Bedachten  kein  fesles  Kecht,  ausser  wenn  sie  bei 
gesundem  Leibe  vor  Gericht  (parlikularrechllich  vor  zwei  Schölten)  ge- 
m^aclil  aud  sogleich  mit  der  IJebergabe  verbunden  worden  waren  ^^). 
Aus  dieser  SiUe,  for  den  Schöffen  Yergabangen  10  machen,  hat  sich 
spater  dm  sog.  gerichtliche  Testament  entwickelt.  IV.  Unter» 
schieden  von  den  Vergabungen  als  eioseitigen,.  d.  h.  durch  die  Willens- 
erklSrung  des  Yerfdgenden  allein  vollendeien  VerfDgüngen  sibd  die 
Brhvertrige,  obgleich  sie  Im  allgemeinen  auch  su  den  Geschiflen  • 
§fhdi«n  ^*).  Ihr  Zweck  ist  iioch  wie  frfiher,  eine  Person,  welche  kefai 
gebomer  Erbe  des  Erblassers  ist,  in  die.  Stellung  eines  solchen  su 
bringen,  d.  h.  derselben  ein  festes  Erbrecht  (Wsrlrecht,  GcwePC) 
an  der  Hinlerlasseuschali  oder  doch  an  einem  bestimmten  Gute  ein* 
«uräumeo  '^).    Von  üoiversalsuccession  im  römischen  Sinne  war  in 

'  rMiM  Haie  nalcr  Wnm  wd  Kia4tr  spri^,  KWibat  sr  «seh  ik  BaA«alss  4m 
■rUiiMtrs,  »4ar  SmIi  ihr  TM»  sa  hlatoriMWMi:  Bohwabaasl.  s.  iSl.  161» 
(aith  Note  II).  —  VtrgL  •■oh  Sahwftkeaar.  a.  §  ä.  14.  — 

*^  Sf  h wftbensf,  o,  14«.  «...  nU  wrvaii  ar  am  ctsohaflb4a.  aia  färrada 
gat  Ist  4ea  hemo*  Ta4  aol  4er  aale  dai  vienle  teil  gabea  . . .  «e«  4er  eele  teil 
weNea  aale.  4as  4er*iiMaaehe  lAk  selbe  eohellbt  4em  pbarrer  4es  eiee  telL  4aa 
■a4er  teil  aal  aaa  oa4er  «raM  leoto  teOa.  4ea  4rÜte  armea  bUgerla  aber  ner 

■*}  VerfL  aieiee  8ebrift:  4aa  alte  Bemberger  Reeb^  f,  Z19,  — 

'*^)  Vergl.  Bemb.  Stadtrecht  g.  364.  —  Sohwebensp.  0.  3B.  C4er  iber 
hier  aaeh  4ea  Brbfefffreff  uter  4ea  Begriff  tob  VergiibuDs  o4er  Geeobftft  berala- 
aiebt)  s  »lat  4fts  ela  aaa  alaeai  IHaa4e  gat  aehallba  wfl  aaeh  eiaeai  te4a.  er  |ai 
4a8  atohar  awahea.  er  ael  ia  arlft  4araber  gebaa  teU  aadahattea  bMigels.  a4er  er 
sei  vor  aiaaa  rlhter  van.  e4er  ftr  attea  lierrea.  wi4  aol  «iae  geiiege  liehen  . . . 
va4  wil  er  la»gar  efele  aiachea.  ao  eetie  er  im  eiaea  sin 8  dar  uz.  damit  hat 
er  4ie  gewer.  fa4  aiao  4aa  gat.mit  rehte  nit  verlleeeB  ...  Bin  gäbe  heizet  »tete 
die  Tor  dem  rihter  gescbiht  ...  Dia  heizet  och  atete.  4ia  mÜ  4er  arlft  geselut^  Bia 
.  lal  aller  ateteat,  die  mit  4er  wer  geaehihc.**  — 

DaU^  aihlet  ato  Moh  4ar*8ehwabeB8p.  a.  ».  (alah  Note  1»).  — 

*0  Bam,  weil  der  Veriragserbe  Gewer  hat,  elMrt  Moh  4er  Sahwa- 
baaap.  a.  n.  4ieaa  Art  Qal  aa  aoMbai  41a  nalalaata,«*  4.  k  aaaawtgaallahati 
(«eh  Note  »).  — 
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dieser  Periode  noch  nicht  diei  Aede,  da  dieser  Begriff  sogar  noch  bei 
der  lolestaleriMChaA  kHoen  Eingang  gefunden  balle,  wobl  aber  erscheint 
die  Immobillaniicceagion  als  regelmassiger  Gegenstand  des  Erbverlrags'^ 
Der  Erbferlrag  forderte  stets  gericbtliebe  firricbtang  ^%  oder  doch  dia 
Aussetsoog  (ConMiUiiiio)  eines  Genna  an  den  Vertrsgserben,  «odnth 
dieser  gleicbsam  wie  ein  Lebnsberr  dnroh  Auflregnng  des  Goles  ein 
dingliches  (und  somit  festes)  Reebt  (eine  Gewere)  sn  der  Hintertanea- 
sebaft  erlangte  Nur  die  Uebergabe  des  Gutes  an  den  geborcMB 
Erben  unter  Lebenden  erforderte  keine  gerichtliche  Solennität  ^').  AH- 
mälig  kamen  die  Erbverlräge  auch  unter  ^ii^^llichcn  Familien  zur  Be- 
gründung eines  gcgenseiligen  Successionsrerhies  (sog.  Erb  Verbrüde- 
rungen)^'^), sowie  aiidi  als  Verbindungen  unliT  ritlerhcheu  Familien  io 
Bezug  auf  die  Erbfolge  in  gcmeinschafllich  besessene  Burgen  oder  auf 
gemeinsame  Kosten  erworbene  Gebäude  (sog.  adeliche  Gancrb  sc  haf- 
ten)^*) in  Gebrauch:  nicht  minder  aucb  im  Lehnrechte,  als  Zusicb^ 
rangen /Anwartschaft  auf  die  Lebofolge  von  Seite  des  Lelinsherro  fir 
den  Fall  der  Eröffnung  des  Lebens,  bald  mitt  bald  ebne  sofortige  Ver- 
leibong  der  Infestitar       Aach  finden  sich  jetxt  Erbverticbte,  iL 

*")  Vergl.  Sohtrabeitsp.  c.  22.  (Mieh  Note  daher  wird  Meli  da^elM 
aaf  dlM  Widerepraeharaoht  der  Erhea  BAeUiebt  guMmmm  (sieh  ehea  Note 

•*)  Saeliaeaap.  II.,  80.  „Sf*  ae  baa  erva  ta  aagat  alabt  vaa  aiUe  bii«i% 
denee  vaa  geleveiea  betveai  det  behhe  aHw  var  aareabt:  au  na  aMfe  getig«)  M 
gelerede  ver  |Berieh(e  fsettdeget  ttt*  — , 

*^  Sebwebeaap.  e.  SS.  (aleb  Mala  Ift).  — 

Schwabe  II.» p.  c.  39.  „Ane  des  ricliters  urlop       eia  man  «ia  eifeo  «ol 
efaem  erben."  —  Ebenj«o  Sftch(»cnt»p.  I.,  34.  S   1-  — 

'0  AI«*  die  iilte}»le  bc<rnch»el  man  die  Erbverbruderun^  z>vij«chen  Herzog  Ulrich 
▼on  Kärnilren  und  K.  Ottokar  v.  Böhmea  ».  1200.  —  Pätz,  ooraeat.  de  racoeM. 
univ.  per  pacta,  Göiting.  180t,  p.  43.  — 

Sieh  oben  §.  72.  Note  9;  g.  .118.  Mete  6.  —  6ri«Bl,  II.A.  p.  481.' 
Eichhorn,  R.O.  II.  §.  374.  — 

^*}  Hieher  gehören  die  Eventaalbeleh  n  angen  und  SimnftaDbeleh- 
nunpen.  In  den  Spiegeln  bezeichnet  der  Auüdraoii  „Wart"  (Anwarl-chAft)  "der 
Gcilioge  am  Lehn  leihen,  etetß  dap,  dnss  der  l.ehnherr  ein  fe>;fcs  I,elinfol;i.*rrcb4 
durch  Erlheilung  einer  .-olchen  (eveniuell  auf  den  KroflTnung^rall  wirkenden)  love- 
ptilur  (eine  eventuelle  Gewer  am  Lehn)  ertheilt  habe:  die  neuere  J^chule  ver»t«W 
aber  (ganz  ftprachwidrig,  aber  Jetzt  allgemein  angenommen)  unter  blojtMr  AiWM^ 
aehafi  ela  elnfMhee  Versprechen  ^ea  Ldiaheim,  welehes  dem  Mf.  AawiMtr  atf 
eb  per^ttlieb'ea  Beeht  gefea  dea  verapreebeadea  Lahaeberra  aler  (tragea  Miafd 
der  laveattter)  keia  «iafliehaa  BeebC  aai  Uba  clhC  —  Aalingüeb  blek  «»■ 
eTeniaelle  Betebaeasaa  darebaaa  Ar  aaalafthaft,  aa  laaga  atolieb,  all  ana  die  Ovftr 
BMhr  als  eiaea  Beaita  (fottmw)  aaflbaato:  apUar  als  tum  diaOawaraibraliiii 
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TeHfigtmissige  EntMgiiiigeii  auf  das  angebome  Btbreebt,  ivgeMlasig 
in  Folge  foi^iDgfger  besoaderer  Abfindoog  ^),  tum  Tbeile  aoeh  mir  als 
ISmiliebe  'Anerkenntiifase  eines  an  aicb  nieht  luslebenden  Erbreebles, 
tar  Beseitigung  müglicber  Zweifel        Y.  Bhie  besondere  Form  der 

Verfugungen  Ober  das  Vermögen,  wofon  «ich  schon  in  der  vorigen 
Ptriode  eine  Spur  nachweisen  Hess  ^*'),  war  die  Ernennung  einer  sog. 
treuen  Hand  (Marius  fidelis).  Dieses  Institut  scheint  lange  Zeit  die 
Stelle  der  eigentlichen  geheimen  Testamente  vertreten  su  haben.  Der 

dingliche»«  Bei^itzreebt  (dominium  uttU)  behnndeltp,  erUabte  mnn  die.<«elben  nach 
Aoalogie  der  bedingten  Soheokangen,  jedoch  nur  bei  ireltliohen  Lehn.  1.  Feud. 
f.  IL  Pend.  2ß,%.  2;  II.  Fevd.  Ufr.  Vergl.  Metes  OrandMlM  des  Staaisreebto, 
8.  Anl.  %.  TS.  Note  18,  «ad  hier  oW«  $.  S3.  Nete  10.  —  Die  Spiefcl  weiehes  is 
der  leMlwertnc  der  Free«  vos  ekeader  sb,  ob  m  einer  eelehen  ofeaioeilea  le- 
lehnnnf  die  Bhiwilllfinf  des  gegeBWftrtlsM  Vsmllen  gekAre:  S&ebe.  Lebnr.  ort. 
10.  $.  1.  „ItteHke  Mde  seget,  dat  man  oea  gedinge  lioD  ne  nrate  ene  jenee  bede^ 
die  it  gut  in  Revieren  hevet:  des  a'is  nicht,  wende  die  man  sal  tfigen  sine  lenange 
of  he's  bedarf,  unde  niemftnnes  lede."  —  Schivabensp.  Lelinr.  c.  19.  ^Etliche 
late  sagent  daz  der  herre  ein  gedinge  leihen  muge  ane  sines  mnnnes  willen,  der 
daz  gut  von  im  hat,  und  in  .«^incr  gcwer  hat.  dtii  ist  niht  rcht.  ez  mag  dehcin  hcrrc 
dehein  gedinge  üben  an  deheinem  gut.  daz  i<in  man  von  im  hat.  ane  nioen  willen 
▼nde  ue  eine  bete.''  —  Die  Pmile  bnt  die  Theorie  des  Sneheenspiegels  nnf  diS 
elfendlehe  Bventsnlbelohnnnff,  4k  des  SehwnVenipiegels  nnf  die  Snaunt-  CSfaBnItnn-) 
BefohnnK  besosen»  indea  mnn  nie  Omndlefs  ^  ersleren  nnr  einen  Brbftortrac  att 
dem  Herrn,  nb  Ornndlofe  der  ielaleren  nbcr  sowohl  einen  Brbvertr^  den  Borm 
als  mit  dem  besitzenden  Vasallen  s«Ib«t  annahn,  and  daher  naeh  In  de%  Sniaii9lbe<" 
lehnnnf  eine  AnfneKnio  In  die  Gewere  dea  Bnapivnsnilea  eelbet  arbllekto. 

• 

*0  Saehsenep.  f.,  18.  $.  8.  »Baddea  aber  an  (Mbao  oder  Tdehler)  ir  trvs- 
ddaage  Iwcgea  erhelieaer  Abfladaaf,  $.  1.  iM,}  ve rieft,  der  aolea  ee  amberea, 
ae  ae  aafeegea't  (iaasaea)  appea  hilgen.  Verlefdea  »t*i  aver  vor  geriehte,  ae  mal 
■ea'a  ae  bal  TerlSgeo,  den  se'a  aaaeildich  muten  werden."  —  Schwaben  c.  162L 
a.  E.  „und9  sint  da  l^int  dfi  ns  gestaret  eint,  mit  gedinge.  das  si  sich  verxigea  hant 
ir  vatcr  gutes,  et  si  varende  gut.  so  hant  si  nüt  rehtes  dnv.  wan  An?.  i»r  in  ^erne 
git."  —  Vergl.  Schwabensp.  c.  117.  ^  ~  Auch  da«  cunoni!*che  Recht  kcnnl  die 
Erb^«rzichte  gegen  Abfindung,  halt  ^ie  aber  nur  dann  aufreoht,  wenn  sie  eidlich 
beslÄrkt  »ind.  Cap.  2.  in  VIto.  de  Paclis.  (1,  18)  ^Quarovis  pactum  patri  factum 
'a  fllia,  dam  aai^al  tradebatar,  at  data  conteota  nnllom  ad  bona  pateraa  regreseam 
haberet,  improbet  lei  elvilla  (d.  h.  das  rSmiaehe  Beehr) ;  si  tarnen  inraoMalo  aea  vi 
nee  dole  praealito,  lirmaiam  fheril  ab  eadem,  'omalao  rervari  deboblt.*  —  Mehr  ala 
dieae  BiUimag  lladet  aleh  im  eaaoaieehea  Beehto  Sber  die  BrbTerfriffe  aioht.  — 

^  Dien  war^e  beeaadera  ia  dea  relehaatiadieebea  aad  aaderoa  adeliehea 
mtUca  hlneiehllieh  der  Töebtor  Ablioli,  am  dea'Vonag  dea  Maaaaatammea  fegen 
daa  BiadrJafoa  dea  rSmIaehea  Beehtea  aleher  an  alellen.  8ehr  Mk  finden  aieh  eolehe 
Brbvorilehle  derTdehter  Ia  dem  markgriliehea  (JoCal  groeaheraofllebas)BaaaaBadeB. 
Moaeri  Bad.  Staatoreeh^  p.  88. 28.  81.  87.  M.  67.  — 

«0  8iak  eben  S.  m.  Heia  18. 
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Erblasser  nahm,  wenn  er  in  dieser  Weise  verfügen  woUle,  einen  la- 
verlässipen  Mann,  denrj  er  sein  Vertrauen  schenkte  (den  Treuhänderl, 
in  die  Gewere  seines  Vermögens  auf,  d.  h.  er  übergab  ihm  dasselbe 
oder  die  Vermögensstucke ,  über  welche  er  verfügen  wollte,  mit  dem 
geheimen  Auftrage,  nach  seinem  Tode  dasselbe  an  eine  gewisse  Vvr>oa 
herauszugeben  ^®).  Die  getreue  Hand  wurde  aoeh  nicht  selten  von  dea 
Geistlichen  benützt,  um  Ober  ihr  Vermögen  all  trugen  ^^).  AocIiIm 
«aooniaelie  Hecht  keiml  dieae  Art  der  VerfugoDg  yoo  Todeswegen,  und 
attflll  aie  io  der  Wirkong  dem  eigeDllichen  Teatamente  gleich  ^),  Dt 
man  richtig  bemerkte,  daaa  bei  der  Mamu  /tdeÜB  keioe  Uebenvarlnag 
dea  TreahSndera  möglich  Bei,  am  fealsoalrlleiS,  ob  er  den  Auftrag 
Erhlaaaera  richtig  ausgerichtet*  habe,  ao  leitete  maD  aua  der  liieberbe- 

'  Am  aiiPf%bril«lMitea  hftiJtU  vna  dea  Trrah&a^  da^Raohtalotii  aick  Di- 
•tlneUoaeii  (ueh  Ortleff)  Mi  Vit.  Olirt.  t  «Dia  fttram  haad  ist ajmw4» m 

gloiben.  wen  cyme  gelrawen  bedemiBOoe,  ande  den  man  irkcaatt  ftl#0  ejMa  felrvtrei 
man.*^  Dift.  2.  „Getrawe  band  6y  «lal  allecsit  ufiene  »\n,  wen  man  sl  vormant .  . .  tM 
allerleige  wedderredc  unde  «ne  wandet. "  Dint.  3.  ,.Fry  liant  enphet  «Ij»o  ein  fetruwre 
h«nd  in  m^ncliei  ley  wisse,  alco  an  farnder  habe,  an  gelde,  und  an  ge?smidc  unde  %m 
mancherhnnnde  eleinod,  dy  man  icu  gctruwer  luind  befeld."  Difit.  &.  „0«truwe  b*ii 
esphed  wi88CD«>chafl  von  den  andren,  no  daz  her  czu  ome  fpriolit :  int  iM  Uk  ••rt* 
wUm  «ksft,  M»  aalt  da  dat  vorlLiodisen,  in  ia  lyvMor  raolit  lobt  vardrukt  aw^ 
Uade  wer  dea  aielit  ea  tele,  der  lielte  aielit  getu  elee  i^raire  haaf  Pitt.  & 
Irawe  Üenl  ael  m  tedbetlea  aileecit  olÜMbarea  orea  erbea,  wea  17  iue  hat  eiafatnmr 
haad,  das  dto  erben  fatnwa  heed  ieht  befdeeeea  fiade»." '  Dfait.  0.  „Wel  sieb  f^tnm 
band  nicht  uffUiee  aeeh  eflfenbara,  bcaeboldiget  man  eyn  dorumbe,  he  moM  dy  sein«« 
han(  vornachen  mit  sime  eyde.''  Dist.  10.  ,.Be«chuldiget  yemant  djr  irbca  wm^  ff' 
traive  haad,  ey  miMeen  vorsaehea  adder  bekenaen  ende  leyeien/^ 

^  Conoli;  Catoa.  a.  1266.  oaa.  7.  (Maaai,  Coli,  eeaeilior.. T. 28.  p.  1''^^' 
„Sed  quilibet  ctericus  de'  boni«  «ui«,  sieat  ia  Tita,  ita  et  in  morte  teMtameDtura  ^^^^ 
faciendi,  et  de  rebu«  saln  dispunendi  vel  per  9e,  vel  per  alios,  quibu»  hoc  commJ- 
scric,  liberum  habcat  facullatcin  ...  Et  illos  qoi  contra  hoc  8ta(atun)  Je  bonif 
rebus  clerioorum  dccedcniium  ausu  ^acrilego  se  injcccrint,  nifi  sint  ipsoruro  clcricorti« 
miinufideles  ^eu  ultiniarum  executore^i  voluntatum,  ex  nunc  WlWd» 
exeommonioationis  innodamot).*'. —  Gewöhnlich  nahm  man  an,  das«  nur  von  GeiidMca 
MiMm  fiäeiu  gebraaeht  werdea  ivtUm  .Gl ek ,  Briftnterung  der  Paad.  '^*  ^  ^ 
—  Allcia  diea  widerlegt  aieh  dnreb  die  aiehaiaehea  DIaaaetleMa,  aad  ea  ergikteiw 
daher,  daaa  die  Oeielllebea,  we  aie  aieh  der  Mtmm  ßddu  bedidatea,  aar  teaelMa 
allgeneiaea  RechtelaiiiitaC  Oebnaeh  oMehtea. 

*>}  Ca|>.  13.  X.  de  teslan.  laaeeeat  III.  a.  1212  Cd,  26.)  nQal  »•»••^ 
▼olantateai.  ia  alterlaa  ditipo^iaeaeai  eeauafttU,  aoa  videtar  deaaden  talMtataSi* 
Dieee  Stelle  eatbftit  die  Bataeheldaeg  elaea  Streitea  awiaehea  dea  Cm«"^«^ 
dem  BieeboT  Vea  Aaxerre,  «eleher  letstere  yvm  Pa^a  daa  PrlfUegiaBi  erhalt«« 
hatte,  die  a&  inleslato  verfüerbenden  Kleriker  aa  beerbca,  aad  dahin  «i«^''  •'^" 
rechnen  wollte,  welche  ohne  IBmliehee  TeslaaieBt  ihraa  letitea  WUlea  etaenTrei' 
bander  aar  AoeriehtHog  Abertragea  hattea.  — ' 
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Eüglirhen  Stelle  des  canonischen  Rechtes,  freilich  mil  Misskennung  des 
ursprünglichen  Geistes  dieses  Instiloles  ab,  dass  das  canoniscfie  Kecht 
erlaube,  di«  ErnennuDg  eine»  Rrben  dem  Belieben  tines  Driflen  zu 
filperlasseii  '  -Aus  der  treaen  Hand  ist  das  jetsl  noch  übliche  In- 
alRiiI  der  Tesiameniseieealoren  im  detriachen  Qod  firaDtösisehen  Rechte 
kenpoi^egangeo  . 

D.   Neuere  Zeit. 
$.122. 

Fortbildung  des  Erbrechtes.    Einflüsse  des  römischen  Rechtes. 

Seit  dem  XV,  Jahrhundert  überwiegt  auch  im  Erbrechte  daa  römiache 
Bechl:  man  lernte  ans  ihm  den  Gruodaats  der  ÜDifersalsucceasion  und 
der  freien  Verfögung  von  Todeswegen,  wenn  nur  die  wenigen  daaelbsl 
anerkannten  Pflicbttheilsberechtigungen  gehdrige  BerQcliaich'tigang  ge- 
fttnden  hatten.  Gerade  durch  die  Yentatlung  einer  freieren  Verfügung 
ron  Todeswegen  empfahl  aich  das. römische  Erbrecht  hei  dem  Bfkrger- 
stande,  und  verdrängle  hier  das  alle  deutsche  Erbrecht  mit  seinen  be- 
schränkten Gruiidsalzen  fasi  vollständig.  Doch  erhielt  sich  die  alle 
deutsche  auf  Wart  und  Anfallsiechl  (Saisine)  gegründete  Erbfolge  noch 
bei  mehreren  Arten  von  Giilern,  sowohl  des  Adels,  wie  des  Bürger- 
standes, wie  z.  B.  bei  den  sog.  Erbegülern.  den  Slammgülern  und  den 
Lebngülero.  Insbesondere  bewirkte  das  hohe  Interesse,  welches  adeliche 
und  regierende  l  amilien  an  der  Erhaltung  dea  Glanaea  der  Familie  und 
ihrer  poitUschen  Bedeutung  hahen  mnaatea,  bald,  daaa  man  den  Grund- 
aats  der  UnverluaaerlichlLeU  der  Familienglieder,  und  den  Vortug  dee 
Mannsatammea  nicht  nur  baasgeaetslich  feafstellte,  sondern  auch  damÜ 
Mgleicb  den  Grntidsaia  der  Unlheilbarkeit*?erband,  und  aomll  be- 
sondere Sttccesaionsarten,  wie  Primogenitur,  Majorat,  Seniorat  u.  dergl. 
einführte,  wodurch  die  Theilung  ausgeschlossen  wurde  ^).  Auch  kam 
zu  gleichem  Zwecke  die  Errichtung  der  Familien fideicommisse 
in  Gebrauch,  indem  man,  die  Theorie  der  römischen  Fideicommisse  auf 

*0  Thibaat,  Bystm  4m  PmIH.  g.  tftl.  — 

Schon  im  la.  Jahrhaodert  wird  die  Mantu  fidelU  »Is  Execmtor  WImmm 
MfaaKfM  tmithm.  Steh  «Im  Note  2f.  -  Nach  d««  CMb  ^apoleon  kaaa  dar 
Brtiaaaii  aaeh  Jtlat  im  TwtuNatatifOBifr  4n  Ammm  aataes  Veratagtas  salo. 
OHa  Nap.  «rt  lOtt.  «Le  lailalawr  paarra  aonasr  aa  ob  ptaateara  ^laaataars  (aala- 
Mtaina^  ärL  HM  »11  paarra  laar  daaaer  la  aaWae  ia  «ool  o«  saaliBitat  f  aaa 
parlia  U  «oa  oMMUar:  anda  tlla  aa  paart»  tfarar  mmMm  da  raa  H  Jaar  a  aaaiplar 
daaoaMa.«- 

0  Baarat  gasahah  «aa  la  ^aa  kaiWiatPdiaB  Wkmwn,  IM  alaa  f.  IM. 
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eine  Hen  Interessen  der  deuUchen  Farailirn  entsprechende  Weise  um- 
bildete und  erweiterte        Aucti  behielt  man  aus  dem  älteren  deutschen 
Rechte  den  Erl) v erlrag  bei,  und  wandelte  denselben  in  einen  DelaUoD»- 
gnüd  einer  üoirersalsuccession  um,  behandelte  ihn  aber,  wenigstens  ia 
der  gameinea  Theorie,  als  einen  keiner  Form  bedürftigen  Vertrag»  deotCB 
VirkQDg  «eh  aof  dasjenige  beschriiiiket,  was  der  firhiaaaer  von  »eiiieaB 
.  Venndgen  4brig  i2sat,  ohne  dasa  ein  "Widersproebareebt  des  Vertraga- 
eibetf  gegen  die  Verfügungen  ala  Mtiiaaig  anerkannt  wird,  welche  der 
Brblaaaer  unter  Lebenden  triflt  Durch  die  ReicbägeaeUe  wurde  hin- 
aiehtlicb  dea  Erbrechtes  nur  eine  eintige  Beatimnung  getroffen.  Ea 
wurde  nimlieb  ia  dem  Reicbsabschiede  von  Speier  vom  J.  1529  ver- 
ordnet, dass  Bruderskinder,  wo  sie  nur  unter  sich  allein  concurrireii, 
stets  nach  Köpfen  Ibeilen  sollen 


IV.  Abschaitt 

\£RTRAeSR£CHT.  . 

§.  123. 

.  Ptfi  VertrofMredU  in  der  imnowingUchm  und  karoÜMfudkm  Zeit 

Die  Vollureehle-  enthalten  nur  wenige  Andeutungen  ttber  daa  Ver- 
tragsrecht. Es  ist  dies  Oberhaupt  der  RecblstbeÜ,  in  Beiug  auf  welchen 

sich  bei  allen  Völkern  erst  spät  umfassende  gesetzliche  Normen  bilden, 
da  der  Inhalt  der  Verlraae  hauplsächlich  von  der  Willkuhr  der  Pacis- 
centen  abhängt,  und  in  jedem  einzelnen  Falle  die  besonderen  Umstände 
in  Erwät^img  kommen  müssen,  worüber  am  zvveckmässigsten  das  billige 
Ermessen  der  ürthciler  zu  erkennen  scheint.  Die  allgemeine  Bezeich- 
nung der  Vertrige  iat  "thinx  (Ding,  Geding)  0-   Die  Vertrage  bedurften 

C.  V.  Salza  und  Lichtenau,  die  Lehre  TOB  FMuUeB-j  Stumn-  und  Qe- 

sehleoht^fldeieomtni^sen,    Leipzig  1838.  — 

3)  Reich«»b!Ncliied  v.  Speier  1529  (in  der  Neuen  Samml.  der  R  A.  Thl.  IL 
p.  301)  ^Wir  Carl  der  Fünne  .  .  .  ordnen  ond  t»eczen  altio:  Wann  einer  onte»iirt 
ükatirbti  und  nach  ihm  kein  Bruder  oder  Schwester^  sondern  Miner  Brfider  oto 
Sahwestsr  Eiiisr  ta  ingleiobtr  SnM  veHUat,  Amte  BWaMiB  dtaBslbea  aatotit  Im- 
dam  Um  MwABtar  Klaitr  Ib  die  Btaptor  Md  Bi«W  ia  dfr-ttsasi  «rWn,  «ad 
dwa  VSrBlarteBtB  Ikrar  Valler  oier  ■aller  Mder  oder  SchafaMer  dmuBaean  aa 
aaeeedtiea  iBgehMBaa  werdea  adiea.?  — 

*)  U  Eothar.  a>  ift*  » . .  .aana  tidai»  ^aad  eet  iMalia«^  aloi,— 
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io  Denl9cbl«Dd  regelmissig  keioerPolm,  tmd  waren  sofort  mit  «der  Ha- 
fvilligtrog  der  Partbeien  perfect       .Doeb  acbloas  man  die  Vertrige 

auch  bSoflg  vor  Gericbt  ^),  oder  ?or  Zeogen  ^),  oder  errirhlete  Ur- 
kunden (Testamenta)  *)  darüber ,  um  den  Beweis  des  Gi  schäfles  fest-  • 
zustellen.  Dahin  zielten  auch  die  vielfathin  bei  dem  Abschlüsse  der 
Verlräge  und  bei  der  llebcrgabe  gebräuchlichen  Symbole  Am  häu- 
figsten wird  in  den  Volksrechfen  der  Kauf  erwähnt,  und  hiebei  treten 
sogar  schon  mitunter  römischrechtliche  Grundsätze  hervor'').  Der  Tausch 
eraebeint  aofer  der  Bezeichnung  Concambium  ^).  Ausserdem  wird  der 
Lelbverlrag  erwabot,  jedoch  sind  seine  beiden  Hauptformen  (Mutuum  . 
und  Cammiäalum,  prH  ä  conaomnwtftfon  und  ä  «sage)  nicht  immer 'scharf 
geschieden^.  Das  Depositum  erscheinet  unter  derBeseichnong  com^ 
mendare.  Der  Depoeitar  hatte  die  Gewer  der  Saebe  ond  deren  Wehr» 
geld,  haftete  dagegen  für  den  böcbsten  Fleiss  ond  trug  anbedingt  ^dia 
Gefahr  der  Sache»  wenn  er  einen  Lohn  erhielt       Als  BestäriLungS. 

«)  IMm  Mift  die  Phrdttie:  »fbi  Wwt  Jim»«  ~  OltMilt  OrmiMwieb^ 
walelM  iuieh  »is  4it  rMhtepbilosophtMbe  i«  b«tnMbl(Ni  ist,-  hui  weh  ia»  MMaiaeiM 
Reeht  wmi  4er  Ceie  IVopoleeii  ^t^MoonM»,  m  daii»  liienMcb  db  Verlrife  als 

Con^cn^aalvertrafpe  gelten,  und  nur  noch  jene  Allein  aIs  Re»)verträg:c  bcliandclt  wer« 
den,  die  dies  ihrer  Natur  nnch  nothweadig  8ind,  d.  h.  die  auf  dem  Begriflfe  des 
Zuni  ck  ben  8  (reddere)  beruhen,  wie  das  Darlelin,  der  Leihveriraf,  der  Hinter- 
legungsvertrag  und  der  FauwJpfand verlrag.  —  Ausnahmswei-^e  wurde  bei  gewissen 
Geschäften  mitunter  die  Ab<ichliefi.«an?  vor  Zeugen  aU  weMentlicb  gefordert.  Z.  B. 
L.  Burgund.  Tit.  43  de  donationibus,"  — 

3)  Hierdureh  wurden  die  SoIiöIEhi  seffleieh  Zeaies,  w4  flee  Neteriet&t  des 

Geeohärie.H  bewirkt. 

Gewöhnlich  war  hierbei  die  Fornonlität,  die  Zeogen  nm  Ohre  zo  zupfen.  L. 
Bajuvar,  Tit.  16.  c.  2.  ..>^i  tc§teni  habuerit  per  Aurem  trnctum."  —  Vcrgl.  Ibid. 
Tit.  15.  cap.  2,  12;  L.  H  i  p.  59  j  L.  A 1  a  m  9i;  IiiesN-.  Gesetze  c.  25;  Aei  Hei- 
st an  II.  c.  14.  ■  Sehr  alt  scheint  auch  das  V  ci  (heilen  von  Getränk  (Weiu)  an 
die  Pertionen,  welche  Zeugen  eines  Ge.«oliäfte«i  sein  .•sollen:  daher  die  Bezeichnung 
ala  Weiaiiaof.  —  O.  L.  v.  Maarer,  üker  daa  geriobtliebe  Weinen  an4  Beweinen 
nd  die  geriebUiebe  Beiteinnnf .   HSneben  1846.  — 

T^lanuttUum  bezeichnet  im  Mittelalter  jede  Urkunde.  Bei  der  Errichtung  war 
eleto  die  Zasieheng  von  Zeugen  (.häufig  »ieben,  wie  bei  den  elgentiieben  rfidiiseben 
Teetenenten)  gebrnnehlleh,  die  in  der  Urkunde  iielbet  nie  eelebe  erwfthnt  werden. 

Vergl.  bcsonJerH  Grimm,  in  der  Einleitung  zu  den  deutseben  llech(j<alter- 
diinern.  Re^^cher,  Beitr.  i.  Kunde  des  deutschen  Reehtes.  1.  Beltr.  Ueber 
die  Symbolik  des  germ.  Reebles.  Tabing.  1838.  ~ 

'}  Z.  B  L.  Bajovar  Tit.  15.  de  venditionibos.  —  Geber  den  Eiofluss  von 
eil  >od  tnetu«,  vergl.  L.  VVisigoth.  V.,  4,  1.  — 

«),L.  Wisigoth.  V.,  4,  4.  - 

^  L.  Bnjsvnr.  Tit.  14»  d«  oeimasiidntli  et  coMednda.  . 
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nfttel  4eT  Vertrage  dienten  der  Eid  »^),  die  Bestellung  von  Bürgen 
ifideijmsores,  gineles,  Geisseln)  ^*),  und  der  Fauslpfandverlrag  Im 
Falle  der  Zahlungsunfiihigkeil  ging  die  Volbiret  kung  gegen  die  Person 
des  Schuldners  seihsl,  in  der  Weise,  dass  er  dem  Gläubiger  so  laogo 
als  ein  Lnfreier  gerichllich  zugesprochen  wurde,  bis  er  bei  diesen  aeioe 
Schuld  in  Koechles-Weise  abgearbeitet  hatte  ^"). 

/  §.124. 
Vertragtret^  ieit  dem  XHI.  Jahrhundert 

m 

Der  Verlrag  erscheint  in  den  Spiegeln  allgenuein.  unter  der  Be- 
zeichnung Gediog  So  wie  früher  ist  der  Verl  rag  regelmassig  mü 
der  gegenseitigen  Einwilligung  C^^elof,  spon$io)  vollendet').  Die 
Errichtung  von  IJrliuodeD  (Haodvesten)  4iber  einen  abgescblosa'eoen  Ter- 
trag  oder  die  Errjcblung  desaelbeD  for  Gericht;  war  aber  noeb  immer 
insofeme  wichtig,  als  sieb  ausserdem  der  Verpfliehtete,  wepD  er  aof 
BrfaihiDg  belangt  wurde,  ton  derselbeB  dmb  seiaeo  Eid  beMea 
konnte  *).  Bei.  jenen  VertrS^en  dagegen,  bei  welchen  es  sieh  im  eki 
löckgebcn  einer  bestiAimten  Sache  handelt,  wie  Leihverlrag,  Hinlcr- 
legungsverlrag  oder  Verpfändung,  war  bei  dem  Beweise  der  Darleiher, 
Hinterleger  und  Verpfänder  begünstiget  *),  Das  durch  Vertrag  begrün- 

'        Vorm.  MsroHir.  I.,  18.  — 

•»)  L.  Rothar.  c.  225.  365.  36G.  —  L.  Burg.  Tit.  19.  c.  6;  Tit.  82.  — 

")  Die  römisohe  Hypothek  war  noch  nicht  im  Oebraaohc.  Da?  vertragsmwiRif 
besfellte  FausfpfUnd  (hauHg  an  Sklaven  oder  Thieren,  L.  Frision.  add.  Sap.  Tit  9) 
heiHst  Fignus  oder  Wadium.  Cap.  2.  a.  812.  (Waller)  c.  1.  —  Wadta  htm^i 
flberhMpl  jede  SicherheitKbe^Kellung ;  vergl.  die  Note  11  angef.  Stellen  des  Edid^ 
-  Belh.  Pmd  (PAuid)  beseiohDet  dagegen  eine  eigenmächtig  abgeooomieoe  (»^s*- 
pftüdste)  «Mhe.  L.  rrisioa.  Sap.  TH.  9.  g.  &  -  VmiI.  L;  Alan.  Tit  8i. 
Leg.  Laagobard.  Üb.  II.  TU.  ZU  de  MUW  et  waHoNPÜs»  eC  ^om  lleoM  pif- 
mtnn  vd  aea.  — 

»)  Sieh  dm      26.  Note  M.  — 

*)  Z.  B.  .Sachsensp.  I  ,  33.  ~  Sobwabensp.  161.  163.  164.  — 

Orimm,  deatsclie  R.AUerthüm.  p.  600.      Weiske,  Privatr.  naeh 
Sachscnf*p.  p.  96  ff.  —  Sächn.  LdR.  I.  7.  „Swer  icht  borgit  oder  lovit  die  sd 
iz  geldcn.^  —  Aach  ^wetten''  wird  in  der  Bedeotung  von  spondere^  gelebee»  §ß» 
brauclit.    Sohivabensp.  c.  304.  $.  c.  —  (Sieh  natea  Note  8}.  — 

Sächs.  LdR.1.  7.  (fiUirt  fort :)  „Wil  her  iz  vermachen  iMfiaoh,  heriaUbrt 

ii  ime  mit  simm  eidc,  awm  her  vor  g:erich(c  nicht  gelent  hat  n.  9.  w.  —  Eben!. 
1.  18.  S.  2.  ^  .  .  .  8vat  90  de  man  vor  gcriohte  nicht  ne  Hut,  svo  wctenlik,  it  sip  4mI 
he  des  mit  einer  ansculd  antgeit,  ande  man'«  in  veriägen.  ne  maoh.^  — 

Saehaeae^  f.,  1».  $;  i.  „ftve  dem  airierMi  ain  farMie  gel  Itt  «dar  «H 
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dete  Reebt  heiast  Fordemog  (V^rdertmge)  ^).  Ikirob  beMid^f^s  Gelof 
konnteD  meh  tbUdirische  VerbiadliehkeiIeD  begrOndet  werden  ^).  Die 
Leist  ung  (Erfüllung,  $olutio)  soU  in  dem  Hause  des  Berecbliglen  am 
hellen  Tage  (bei  Sonnenschein)  oder  vor  Gericiil  geschehen  "^) ,  und 
zwar  im  Zweifel  in  der  besten  Qualität  Der  Verzug  hat  nur 
dann  Folgen,  wenn  er  durch  ein  Delict  entstanden  oder  ein  Zahlungs- 
tag vor  Gericht  gelobt  worden  ist.  Die  Strafe  desselben  bestehet  in 
der  Verpflichtung,  die  Sache  mit  ihrer  Busse  zu  geben  ^).  Veniigs- 
sioseD  werden  in  den  Spiegeln  nicht  erwähnt.  Durch  Zwang  erpraitl« 
Versprecheo  sM  aoverii^dUcb,  jedoch  man  die  UaverbNidJielik«ll  vom 
dem  Aichter  «aagafproeheo  werden  Wer  einen  Vertrag  elngMig  über 
eine  Stehe,  Ober  welche  ihn  keine  Verfilgnngfibeftignii»  snttand,  darf 
dieaelbe.jelbsl  wieder  larfiellordera      Ehi  Coniraheat»  welcher. doreh 

o4tr  to  behsldeoe  4ot|  «nme  besehe!!  odtr  »m  beseheit,  tfX%  Im  Jeae  ■» 
sftkea,  oder  sia  enre  a»  aime  dode,  4e8e  la't  n«r  t«  behfeUm  selvt  ^dde>  4mt 
Jta«  al  oee  dar  T«r  to  svcreM.*  — 

•)  Sftehseatf.  U.,  «0,     1.  - 

^  8ft'eha*aaf  111.6».  aSvftriMr  lad«  d«n  ein  feloven  to  »»mene  en  weregelt 
tief  ea  aUw  gell,  al  tla  nie  it  plichUf  t«  kslea«,  die  wlle  iC  aavergulden  is^  eio. 

IKe  OmMUaa  des  rtaMwhai  ÜMhtoa  fiber  CsrMAlabUfMioaea,  jedo«h  ail«ar 
iratataaiia  aaigl  B«hwabaaaf.  e.  C  — 

ttaahaaasp.  II.,  5.  §.  2.  ^  .  . ,  Ta  dea  haae  sal  man't  gelten  deme  man't 
•«•Miflii  la,  bi  aaasM  aaUaa,  af  ha  h«a  biaaaa  daai«  seriehte  hevet,  oder  to  dea 
riahlcraa  atatemhaa,  aT jaaa  dar  aafahaaal  ia.»  —  Saahaaaap.  III.,  44.  g.  1  

*•}  Sahwabaaap.  c.  30G.  „Swaz  der  man  dem  andren  lobet  ze  gebenne.  das 
aal  ar  im  bl  deia  besten  gebea.  ea  si  daaaa  du  er  etwas  vor  uz  dinge.**  — 

")  Sachsensp.  III..  43.  %.  1.  „Sves  sik  die  man  undcrwint  mit  unreohte,  dat 
im  mit  rechte  afgewunnen  «eri,  he  mut  it  mit  bute  Uten.  §.  2.  Sves  he  sik  aver 
Tadarwint  mit  jcae.i  wiDea  des  it  dar  is,  oder  dat  he  mie  lict  oder  (o  bot  j;e  dut  ae 
fitt  ha'a  aieh«  adar  ae  dat  ba'ä  aieht*  wadar .to  beseedeaen  dageo,  he  büa  is  ane 
waadal,  ha  aa  habba^t  w «eriahta  felavat.«^  —  Sahwabaasp.  c.  aoi.  g.  o.  „Swem 
ama  var  ferihto  galt  wMtot,^  dar  aal  ir  wartoa  aala  die  aaaar  aatergat.  ab  ar  ala  ^Mft 
bt.  vnd  ist  ar  daaaaeh  aAt  (sirarC,  aa  aal  lai  dar  rihtor'ela  fhaat  cabaa.  ^^wwth  vor 
aacht"  etc.  —  (Dem  eingesesseiiea  Kläger  wird  aaoli  dan  ISahlasaa  dieaar  Stalla  arat 
aai  Abaada  das  aehtaa  Tages  aiaTfkad  abgar&oait).  — 

«3  Die  Spiegel  (Saahaeasp.  HL»  41,  Sehwabaaayw  «.  ggf)  haadahi  mü 
vialar  IJmständliehkaÜ  von  der  Unverbindlichkeit  der  aidliahaa  Vwupraaheay  df» 

ein  unrechtmässig  (aagetrenlich)  Gefangener  gibt,  am  sieh  la  befi-eicn.  Dar  8ahwa*> 
bensp.  c.  170.  berichtet  insbesondere  rIs  die  Meinung  einiger  Meister,  dass  der 
Schwörende  vorerst  sein  eidliches  Versprechen  erfüllen  müsse,  dana  aber  aaf  dla 
Uogul(ig:keit  desselben  und  Ruckgabe  des  Gegebenen  klagen  durfo, 

Sachsensp.  1.,  52.  S-  d.  „  .  .  .  Gift  man  jemanae  ioht  arfft  aBNahto>'  dat 
vordere  oua  aiit  reehto  weder  uffa  dea^  daai  U  j^cgiavaB  Ja»."*  — 
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den  Verlrag  die  Sache  des  Anderen  in  seine  Hand  bekommt,  wie  bei 
dem  F'aiislpfand  (Salzen,  versalzen),  dem  Commodale  und  Deposilam, 
haftet  für  Po/m«  und  Culpa.    Grade  dieser  letzteren  sind  in  den  Spie- 
geln nicht  beslimmf,  sondern  in  dieser  Hinsicht  war  alles  dem  Ermessen 
der  Schöffen  überlassen  *^).    Für  den  reinen  Zufall  haftet  der  Con- 
trahent  aber  nichl  *^),  muss  jedoch  denselben  beweisen,  wenn  er  sick 
darauf  beruft  und  dadurch  den  Vorwurf  der  Culpa  von  sich  abwendeo 
will         Bei  einem  üarlehn  durften  Christen  nach  canonischem  Rprhie 
von  einander  keine  Zinsen  (usurae,  Gesuch,  Wucher)  nehmen"): 
den  Juden  wurde  jedoch  dies  verslaltet ,  da  das  canonische  Recht  sie 
nicht  verpflichlele.     Dagegen  war  den  Christen   der  Rentenlianf 
(Emtio  redituum)  unverwehrl:  d.  h.  das  Anlegen  von  Kapilali^n  Inder 
Weise,  dass  sich  der  Darleiher,  anstatt  sich  Zinsen  ^M«Mm9  zu  be- 
dingen, einen  Grundzins  (Census,  Erbelim)  aus  dem  Grundslürke  seines 
Schuldners  slipulirte.   Dieses  Geschäft  war  nichts  anderes,  als  ein  rer- 
schleicrles  Darlehen,  aber  dadurch  eigenihümlich  umgebiidel,  dass  der 
Gläubiger  gleichsam  in  die  Stellung  eines  Grundherrn  oder  dominut 
directus  gegen  den  Schuldner  trat  und  daher  nichl  auf  Köckgabe  des 
Kapitals  klagen  konnte,  dagegen  aber  seine  Sicherheil  eben  darin  hatte, 
dass  die  Rente  als  dingliche  Last  auf  dem  Grundslücke  selbst  haflele'*). 
Bei  dem  Pachtverlrage  (Zeilpacht),  welcher  kein  lebenslängliches 
oder  erbliches  Recht  des  Pächters  oder  Zinsmannes  begründete,  wir 
beiderseitige  Aufkündigung  zur  Lichtmesae  gestattet  *^).  Die  Erben  des 

<■)  Saohfiensp.  III.,  22.  %.  1.  „Sve  den  anderen  liet  en  perd  oder  kledere 
to  bepcedenen  dagen,  halt  he  it  over  den  dach,  mde  nert  he  dar  omme  bekUs^*; 
he  sal't  altohant  weder  geven  unde  beteren,  of  he  it  gecrgeret  heve«.**  —  Sch»»- 
bensp.  (Lahr.  Senclienb.)  o.  249.  %.  3.  „Wir  sprechen  das,  daw  der  man  fremd« 
gut  basfl  8ol  hüten  denn  nein  celbs  gut."  —  Vergl.  Schwabeofp.  (v. 
0.  57.  201.  S  f.  222.  223.  228.  230.  327.  374.  II.  — 

Schwabe nfip.  c.  22.  »  •  •  •  nimet  es  (das  geliehene  pferd)  aber  der  f 
meine  tot  hin.  er  giliet  ez  nüt.^'  — 

•3)  Sch  waben  .op.  c.  268.  „Swcr  dem  andren  gut  emphiihet  of  !«ine  (ruwf  wd 
wirt  ez  im  verstoln  oder  geroubet,  oder  verbrennet,  oder  siirbet  ci,  ob  e«  »it»« 
Und  hat  er  daz  gut  ba88  in  siner  hut  gehaben,  danne  .«in  velbet*  gut;  o"*'' 
er  daz  zen  hilgen  bereden,  er  giliet  dcz  gutes  nüt."  —  Vergl.  Säch^  bA 
II.  48.  54;  und  die  Note  11,  nach  v.  Lassberg  angeführten  Stellen  des  Sch\v«bea«p  " 

«')  Tit.  X.  de  osuris.  (5,  19).  —  Schwabensp.  c.  301.  „Bi  ▼erk»'«*  ^ 
ond  der  babent  unde  der  keiser  karte,  daz  dehein  cri.«(cn  mensche  von  dem  «■d«'* 
gesuch  sule  nemcn"  etc.  —  Der  Schwaben.wpiegel  gebraucht  für  die  Äinscn 
Darlehn  regelmässig  Gesuch  (o.  160.  3CI)  oder  Wucher  (c.  160):  oncer  «in« 
regelmässig  Grundzins,  ceiuv«  verstanden.  —  , 

>«)  Vergl.  Eichhorn,  R.G.  II.  %.  361  a.  Note  o.  d.  — 

"}  Sachse nsp.  II.  59.  g.  1.  „Wel  en  herre  wlscn  einen  tinfmai  tob 
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Verpächters  durflen  den  Pächter  nicht  vor  Beendigung  der  Pachtzeit 
vertreiben  ^®).    Die  Meliorationen  gehören  dem  Pächter;  er  muss  sie 
aber  zurücklassen ,  wenn  sie  ihm  der  Verpächter  bei  seinem  Abzüge 
vergüten  will         Den  Gesindeverlrag  brauchen  die  Erben  aber 
nach  dem  Tode  des  Erblassers  nicht  weiter  fortzusetzen,  sondern  haben 
den  Dienstbothen  nur  bis  zu  dessen  Todestage  den  verdienten  Lohn  zu 
zahlen,  müssen  aber  jedenfalls  das  Gesinde  bis  zum  dreissigsten  (Tage) 
nachher  unterhalten  '^).    Heirath  oder  das  Ansterben  einer  Vormund- 
schaft an  den  Dienstbothen  hebet  den  Gesindevertrag  auf  ^^}.  Zur  Sirher- 
stellung der  Forderungen  diente  ausser  dem  Rentenkaufe  noch  immer 
der  Fauslpfandvertrag,  unter  dem  Namen  Salzung  (Versalzgeschäft} 
oder  Pfandschaft  (Oppignoratio)  ^^).    Wo  die  verlragsmässige  Verpfän- 
dung, wie  gewöhnlich  bei  der  Verpfändung  von  Immobilien  verabredet 
wurde,  dem  Gläubiger  die  Gewere  und  Nutzung  an  der  Sache  über- 
trug, war  das  Geschäft  in  seinem  Wesen  nichts  anderes  als  eine  Ver- 
äusserung  der  Sache  an  den  Gläubiger  mit  dem  Vorbehalte  des  Hechtes 
der  Wiedereinlösung.    War  der  verpfändete  Gegenstand,  wenn  gleich 
ohne  alle  Schuld  des  Gläubigers,  und  durch  einen  Zufall  untergegangen, 
so  galt  die  ganze  Forderung  des  Gläubigers  als  erloschen  '^').  Ein  Faust- 
pfand konnte  auch  ohne  Verlrag  einseitig  erworben  werden,  entweder 
1)  durch  aussergerichtliche  Pfändung,  welche  einen  unrecht- 
mässigen Eingrilf  in  das  Eigenthum  einer  Person  voraussetzt,  über 
welchem  der  Thäler  von  dem  Eigentbümer  betroffen  wurde,  und  die 

gade ,  die  (o'me  gude  nicht  geborn  i» ,  dat  sal  he  im  kündigen  to  liohtmessen.  DU 
lelve  sal  de  man -tan,  of  he't  land  lalen  wel.'^ 

Sachsen 8p.  11.69.  $.2.  Aach  sagen  die  Rechti«bÖcher  an  keiner  Stelle, 
dasA  Kauf  die  Miethe  breche.  Im  Gcgentheil  ergibt  sich  aus  dem  vermehrten  Sach- 
sensp.  II.  2.  d.  i.  das«  man  sogar  den  Käufer  für  verpflichtet  hielt,  den  Mielhs- 
mann  unvertrieben  zu  lassen.  — 

")  Sachsen.«?.  II.  63.  —  ^ 

1")  Sachsens p.  I.  22.  g.  2.  (Steh  oben  $.  117.  Note  11).  — 

Sachs  cnnp.  II.  33.  „Svelk  knecht  aver  elik  wif  nimt,  oder  ene  vormunt.ocap 
an  ir.<«tirf(  von  kinderen,  die  binnen  iren  jaren  sin,  die  mat  wol  ut  sines  herren  dien$>te 
komeo,  vnde  behalt  aloo  vele  lones  als  im  gehöret  bis  an  die  tiet.**  . 

Madai,  die  Satzung  des  älteren  deuischen  Rechts,  in  der  Zeitschr.  f.  deat. 
Recht  Bd.  VIII.  p.  284.  —  Auch  der  Liber  Feudorum  verstehet  unter  Oppignoratio 
nor  die  Hingabe  des  Lehrfs  als  Fauslpfiind.  —  •  * 

Saohsensp.  III.,  5.  $.  5.  „Stirft  aber  en  pcrd  oder  ve  binnen  sattongc 
ane  jenes  scolt,  de  it  unter  ime  hevet,  bewiset  he  dat  unde  darn  he  dar  sin  recht 
do  tun  he  ne  gilt  is  nicht;  he  hevet  aver  verlorn  sjn  gelt,  dar  it  ime  vore  standy 
Ire  f  elovede  ne  stünde  den  anderes.**  — 
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das  Recht  erlheilet,  die  Sache  zarückzuhallen,  bis  der  Schaden  ersetzt 
ist'*"),  oder  2)  durch  gerichtliche  PHindung ,   welche  durch  deo 
Frohnboten  wegen    rückständiger  Forderungen  gegen  den  säumigen 
Schuldner  an  dessen  beweglichem  Vermögen  vollstreckt  wird,  und  die 
Veräusserung  der  verpfändeten  Sache  zur  Folge  hat,  wenn  in  bestimmter 
Frist  weder  der  Schuldner  noch  ein  Dritter  das  Pfand  dadurch  auslöset, 
dass  er  den  Betrag  der  rückständigen  Schuld  darauf  borget  ^'}.  Die 
römische  Hypothek  war  noch  im  XIV.  Jahrhundert  nicht  in  Gebraoch. 
In  dieser  Zeit  Gngen  aber  die  Städte  an,  öfTentliche  Bücher  anzulfgen, 
worin  die  von  den  Schuidnern  gerichtlich  anerkannten  Schulden  (sog. 
bekannte  Schulden)  eingetragen  wurden.  Ursprünglich  suchte  man  dorcb 
diese  Bücher  nur  das  Dasein  und  das  Datum  der  Schuld  festzoslelifD. 
AU  aber  das  römische  Kecht  eindrang,  und  aus  diesem  auch  das  Hypo- 
thekens^stem  angenommen  wurde,  fing  man  an,  die  solchergestalt  ein- 
getragenen (ingrossirlen)  Forderungen  als  öfTentliche  Hypotheken  M 
betrachten  "^*).    Zur  Sicherung  von  Forderungen  diente  ferner,  so  wie 
früher,  die  Bestellung  von  Bürgen,  hinsichtlich  deren  in  den  Spiegels 
zum  Theil  schon  römische  Rechtsansichten  Eingang  gefunden  haben 
Auf  eine  besondere  Weise  unterschied  das  Bamberger  Stadtrecht  i»i- 
sehen  Bürgen  und  iMitselbstschuldnern.    Letztere  entsprechen  dem  ro- 
jnischen  Fideijussor ,   d.  h.  sie  waren  verpflichtet,  selbst ,  jedoch  nur 
subsidiär  zu  zahlen,  wenn  der  Hauptschuldner  nicht  zahlte.  Der  Bürge 
dagegen  konnte  nach  dem  Bamberger  Stadtrecht  nicht  auf  Zahlung  be- 
langt werden,  sondern  nur  auf  ein  sogenanntes  Leisten,  d.  h.  der  Bürge 
musste  sich  nach  dem  Verfalltag  der  Schuld,  wenn  gleich  er  nicht  frei- 
willig für  den  Schuldner  zahlen  wollte,  auf  Verlangen  des  Gläubiger» 
täglich  in  dessen  Hause  einstellen  (je  nachdem  es  bedungen  war,  mit 
oder  ohne  Pferd,  konnte  sich  aber  durch  einen  Knecht  vertreten  lassen), 
und  durfte  sodann  von  dem  Gläubiger  für  den  halben  Tag  zur  Arbeil 
vermiethel  werden.    Unlerliess  der  Bürge  einen  Tag  sich  zu  stellen, 
so  wurde  er  zur  Strafe  Mitselbstschuldner,  und  musste  nun  selbst  x*b- 
len         Andere  Sicherungsmillel  waren  der  Eid,  Versicherungen  aof 

>  Sachs ensp.  II.,  27.  28.  iO.  47.  48.  III.,  20.  — 

Sachsensp.  I.,  53. 54.  70.  —  S  c h  w  »  bens  p.  c.  304.  (Sieh ol^nNotcS).- 

Vergi.  meine  Schrift,  das  alte  Bnmberger  Recht,  p.  223.  — 

")  Sachwensp.  III.  85.  -  Sohwabenop.  o.  6.  7.  —  Müller,  über  ü« 
germ.  Bürgschaft,  in  der  Zeitfichr.  f.  deut.  R  Bd.  1,  H.  2,  p,  321.  —  Paal'«»» 
Beitrüge  ta  der  Lehre  von  der  Bärgschaft  nach  nordischem  Rechte,  efce«'"* 
Bd.  IV.  p.  124.  — 

Vergl.  meine  Schrift,  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  223.— 
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Ehrenwort  und  dergleichen,  insbesondere  das  Einreiten  oder  Einleger 
(obstagium)  ^').    Auch  ging  noch  iinmeir  die  Exetulion  im  Falle  der 
Insolvenz  des  Scliuidners  gegen  dessen  Person.    Der  zahlungsunfähige 
Schuldner  wird  durch  den  Richter  dem  Gläubiger  zur  Hand  (und 
Halfter)  übergeben,  wodurch  dieser  das  Recht  erhält,  ihn  wie  einen 
Knecht  arbeiten  zu  lassen.   Er  muss  ihn  aber  übrigens  wie  sein  anderes 
Gesinde  in  Kost  und  Arbeit  gleich  halten,  darf  ihm  aber  eine  Fessel 
(Hatte)  anlegen,  Obrigens  aber  ihn  nicht  peinigen  ^),  Ans  dieser  per- 
sonlieben EzeealioB  und  ans  der  SÜte  der  Kanfleote  in  Italien  und 
Frankreich,  sich  wegen  der  kaufmännischen  Forderangen  der  Personal- 
execotion  in  Vertragsorkunden  so  su  nnlerwerfen,  dass  sie  sogar  frfiher 
sls  die  Realexecution  stattfinden  konnte,  enstsnd  der  Anfang  des  Wechsel- 
Rechtes  und  Wechsel-Arrestes  "^*).    Eine  besondere  Form  für  die  In- 
handlung  iosolvenler  Schuldner  zeigt  das  Bamberger  Sladlrecht  unter 
dem  Namen  „geschworner  Gülle  werden"  ^^).  Der  Concursprocess  hiess 
Yollungsprocess,  oder  das  Vo  1 1  f ah re n         Von  dem  XV.  Jahr- 
hunderte aa  bildete  die  römische  Lehre  von  den  Verträgen  die  Grund- 
lage des  Vertragsrechtes  in  Deulscbiand.   Die  Entwickeluog  des  Handels- 
rerkehrs  rief  aber  nebenbei  ausser  dem  Wechselinstilule  die  Entstehung 
und  Ausbildung  vieler  neuer  Vertragsgesebifte  hervor,  welche  dem  rSmi- 
schen  Rechte  völlig  unbekiinnl  sind,  wie  i.  B.  die  verschiedenen  Arten 
der  Assecuransen,  der  Actiengeseilschaflen  und  derBficherverlagmrertrage. 

Das  Versprechen  des  Einreitens  verpflichtet  den  Schuldner,  der  den  Zhh~ 
hing!<(ag  nicht  einhält,  sich  nn  dem  für  diesen  Fnll  verabredeten  Orte  (gleich£>am  in 
freiwillige  Hafl)  zu  stellen,  und  denselbeo  vor  geieiifteter  Zahluoi;  nicht  su  verlassen. 
Sftehsentip.  II.  11.  — 

Sachse  nsp.  III.  39.  g.  1  u.  2. 

")  G.  F.  V,  Martens,  Versuch  einer  histor.  Entwickelung  des  wahren  Ur- 
aprangs  4m  WtsIlMirMhtts.  CWttiBcen,  ITtV.  ~  Als  einen  der  ältesten  erhaltenen 
WeekMl  b«trac1itet  iea  v.  Jnhra  182»  bei  BftUoa  4e  tbnMia,  Mi«ii.  titL 
IftSS,  Ton.  I.  soM.  384.  p.  108,  mlchsr  4m  Wedkaeliostitat  «ebsn  ia  BiMBlIthsr 
Awbn4onf  icigt  f)F«c*ie  per  ^mste  prin»  Hiera  k  41 IX.  Oltobre  •  La«»  4«  Ck>ro 
Üb*  XLV.  Smo  per  valate,  qal  4a  Maseo-'fteBO,  al  (empe  Ii  pnffnte  e  ponele 
a  raio  conto  e  R,  ehe  Christo  ve  guardo  Bonronaeo  de  Bonromei  de  Milnno  IX.  4e 
Marzo  1325.'*  —  Vergl.  besonders:  F.  A.  Biener,  Historische  Erörterongen  über 
den  Urcprtin^  und  den  Begriff  des  Wechsels,  in  dessen  AbliMl41llllgea  MIS  dem 
Gebiete  der  Kechtsgc9chich(e,  Leipzig  1840,  p.  ^2  folg.  — 

Der  Schuldner  rauhste  geloben,  dem  Glaubiger  alles  abzuliefern,  was  er  über 
eine  gewi.stie  kleine  GeUlsumme  täglich  erwirbt;  auch  durfte  er  an  einem  Fusse 
keinen  Strumpf  tragen  u.  w.  äieh  meine  Schrift,  das  alte  Bamberger  Recht, 
p.  888.  —  In  Tyrol  pflegte  man  einem  ia  Conoure  gerathenen  Soholdner  einen  f  elben 
ileek  «nf  4ae  Rtteklheii  4ct  RoelMS  sa  nlben;  «.  4ersl.  — 

*<)  Meine  Schrill  4m  alte  Bambercer  Hecht  p.  888*  — - 

Seepn,  4. 8eetH  a.  ■erttijiMi.  HS.  25' 
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§.  125. 

Pgr  CMpröe0$$  *i  dm'  m§rinDingi$ehen  und  km^oUtigiiHihm  ZmL  •) 

Die  Nachrichlen  aus  der  Zeil  vor  der  Abfassung  der  Volksrechle 
find  IQ  mtngelhaft ,  aU  dass  hieraus  Grundsätze  des  Verfahrens  in 
bttrgerlichfii  RcchiMlreiÜgkeilen  enlnomii  en  werden  könnlen  Es 
ilt  Dicht  UBwahrecheinlicli.  dass  alles  Geru  hl  am  Anfange  Yolksgerichi 
war,  und  die  Tollberechliglcn  Gcmeindeglieder  in  der  Gemeiadeyer- 
sammloiig  ipraclien:  hieraus  criilirl  sich,  dast  9fl#r  noch 

in  spfiierer  Zeil  binllg  alle  Personeo  um  das  ürlheH  gcfrafl  wurden, 
welche  eiii.r  gerichlltclien  Verhandlung  als  Zuhörer  (Utaibu94),  ^ 
wohnlen,  ohne  zu  den  eigenllichen  Urlheilem  lu  gehören  AltolhUg 
scheinl  es  aber  Sitlc  geworden  zu  ^lin.  die  Enlscheid.ung  wenigsleos 
der  j^eringfiigigen  Sachen  (rausae  minores)  beslimmleo  PorieM  Ä 
ürlheilern  lu  überlraucn.  Srhon  die  Lex  SaHga}L*ix\w\  solche  Bfifceler 
«Hier  dem  Namen  Sagibaronea  CSagebarotu),  und  zwar  solllen  dcien 

♦)  Rocfe,  dR8  Oerichlfsverfrthrcn  der  Germanen.  Halle,  IbOÜ.  —  Maurer, 
Geschichte  des  RHfferm.,  besonders  ülihaycrischen  Uerichtsverfuhreü*.  HcUdbwf, 
1824.  —  Bacliner,  gcschiclnlichc  Dir  Stellung  de*  hUdeuJsch.  öflbati. 
Verfahrens.  KrUngen,  lb24.  -  F.  W.  Unger,  die  idtdeotoche  Geri|^V4 
OdUinsen,  1842.  —  .  . ' 

•)  Sitii  oben  $,  «I.  N«to  10}  $.  32.  Not©  1,  ».  —  — 
>)  Oii^.  8.  X.  Ja  OMSwtod.  Inooeent.  III.     li«8  (I,  4),  rieh  die  0«elle»- 
fMWlllallte  S*       N*»        -  ^^^^        Befragen  (loben)  6t»  ürnsrtaode« ,  s.eh 
M»«r»r,  lt.  f.  IW.  III.  m.  -  Grittin,         R.  ■"^?^*^'*"* 
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an  jedem  Gerichte  CauilAfO  drei,  und  nicht  inebrere  sein  *):  in  einer 
anderen  Stelle  werden  aber  schon  siebenRachinbnrgii  als  Urtbeiler 
genannt^).  Karl  d.  Gr.  bauete  auf  diesen  Grundlagen  fort,  um  die 
Gerichtsbarkeit  'den  HSnden  des  Volkes,  so  weit  möglich,  tu  entstehen 

und  der  Regierung  einen  grösseren  Einfhiss  auf  die  Rechtspflege  zu 
▼erschafTen        Nach  seiner  Vorschrift  solllcn  die  Urtiieile  nicht  mehr 
Ton  allen  freien  Grundbesitzern,  süiulorn  nur  von  gewissen  durch  seine 
Beamten  auserlesenen  Personen,  die  Scabini  (Schönen)  genannt  wurden, 
gefunden  werden        Die  Grundlagen  des  Verfahrens  waren  aber  stets  • 
Mündlichkeil  und  Oeflenllichkeil,  und  das  ganze  Verfahren  war  auf  das 
persönliche  Erscheinen  der  Partbeien  berechnet,  doch  waren  den  Par- 
tbelen-  Vorsprecher  (Proloentarei)  gestaltet  ^).  War  der  Beklagte  nicht 
freiwillig  der  Klage  geständig,  so  musste  der  Kllger  sich  regelmSssig 
durch  seinen  Eid  (Voreid)  tur  Sache  legitimiren      Au^h  die  Verthei- 
digung  dea  Beklagten  beruhte  hauptsächlich  auf  dem  Beschwören  des 
Gegenthettes  der  kligerischen  Behauptung.   Um  die  Collision  der  Eide 
«u  vermeiden,  wonach  bei  einer  Civilsache  wie  bei  einer  Criminalsache 
die  Entscheidung  durch  ein  Gottesurtheil  nothwendig  geworden  wäre, 
bestimmten  die  Gesetze  schon  mitunter,  welcher  von  beiden  Xbeilen 

3)  L.  B«l.  Btrold.  Vt,  ,|S«eklWrMMs  v»ro  Is  aingslte  MaHeWrflla  pIwqmM 
Ire*  efM  am  MwUf  et  sl  de  seaes»  Uli  »Itf  al4  eeaam  diseriat,  peellaa 
Grftfle  MaHean  baheaC  lleeadaai  reimveedl.**  — >  Biemeek  erecbelneB  die  Sagihamui 
eellist  Iiis  Urttieiter:  naclt  der  Fasiioeg  dieeer  Blelle  in  derL.  Sal.  emend.  ihgegen 
eiaehtieea  sie  vielmelir  als  Stellvertreter  dee  Orafcn:  „Sagibaronee  in  slnf^oHe 
malloberg:!!«,  i.  e.  plebsquae  ad  anooi  mallum  convenire  fo\ety  plus  qunm  frc^  cf*»e 
non  dcbcnt:  et  Hl  causa  aliqaa  ante  Uloe  eecOBdom  legeiii  faerit  definiUi  aate 
grafioneiu  illam  removere  non  licet." 

L.  Sal.  Herold,  et  Emend.  Tit.  60.  $.  2,  3,  4.  —  Wenn  dit  Sa gibaromi 
in  Tit.  57  als  Stellvertreter  Acf*  Grafen  aufg^efasst  werden  ddrfen,  se  bestehet  wmh- 
eeheo  diesem  Titel  und  Tit.  60  kein  V\'ider.<iprucli.  — 

*)  V'ergt.  V.  Savigny,  Gesch.  des  röm.  R.  im  M.A.  I.,  p.  155.  195. —  Noch 
in  einem  Urthcilsbriefe  von  U05  erklären  die  Sehöffen,  dite  sie  K.  KArl'e  Oerioht 

besitzen.    Grimm,  Weisthümer  III.,  595.  — > 

'^)  Cap.  Karol.  M.  III.  a.  803.  c.  3.  „Ut  missi  nofstri  Scabinioe .  .  .  per  singala 
loca  cligant.«^  —  NmIi  Cap.  h  s»  809.  e.  22.  eoUee  die  ^ScaMim  «eia:  ,»beBi|  fereees, 

et  mansucti.^  — 

0  Wisigoth.  L.II.  tit.  2.  o.  2.  8.  (proloeatores)  fersbreoan.  —  BdMsad 
Ges.  IT.  c.  7.  bei  Bohmid  p.  97.  —  F.  A  Nietsclic,  Comment.  jor.  germ. 
de  prolocutoribas.  Lipe.  Ml.  6.  F.  Soinaid,  Coauaeat.  de  adveoatle, 
Dresd.  1841,  o.  2.  — 

*)  Aethelstan  Ges.  IT.  0.26.$.  3.  .^Jedermann  trete  seine  Klage  mit  einem 
Voreide  (foreaäe)  an."  Dies  bezeichnet  aaoli  der  iiättflfe  Aasdraok:  ),8i  ei  fberit 
•fprebatem.'*  L.  Herold.  Sai.  Üt.  7«»  — 

25* 
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in  gewissen  Füllen  schwören  dürfe,  wonach  der  Eid  nicbl  als  eine  Last, 
sondern  als  eine  Begünstigung  für  die  Parlhei  erschien  ®).  Zur  Unler- 
slützung  der  Glaubwürdigkeil  einer  schwörenden  Parlhei  waren  häufig 
im  Civilprocesse  eben  so  wie  im  Criminalprocesse  Eidesbelfer  ooth- 
wendig  ^°):  überhaupt  zeigt  das  bürgerliche  und  St raf?erfabrea  vielfache 
AebDÜchkeit»  was  sich  daraus  erklärt,  daaa  aueh  letzteres  nur  auf  An- 
Uajse  eiDtrat,  und  die  Verurtheilaog  meistens  anf  die  Leistnog  tob 
Entschädigungen  ging.  Als  Beweismittel  aoaser  dem  Eide  waren  tm 
grösster  Bedeutung  die  Urkunden  ^Ot  deren  ungegründete  Anfechtung 
als  nniebt  oder  rerfSlscht  unter  gewissen  VoraussetsuDgen  sogar  eine 
Lebensstrafe  zur  Folge  haben  konnte  '^.  Sehr  allgemein  Im  Gebrauch« 
war  bereits  der  Beweis  durch  Zeugen  ^^).  Doch  musste  der  Zeuge  in 
gewissen  Prcfzesssachen  besondere  Eigenschaften  haben,  wenn  er  zu- 
gelassen werden  sollte  ^*):  die  Behauptung  einer  Partlui,  dass  der  Zeuge 
falsch  ausgesagt  habe,  niusste  durch  gerichtlichen  Zweikampf  erwiesen 
werden  ^*).  Die  Gesetzgebung  bestrebte  sich  frübieitig,  dem  ungehor- 
'  aamen  Ausbleiben  des  Beklagten  entgegen  zu  wirken  ^^).  Die  Recbt- 
sprecbung  war  lediglich  Sache  der  Urtheilsfinder:  der  Graf  oder  seis 
Stellvertreter  hatte  nur  den  Vorsits  und  die  Leitung  der  Vortend- 

•)  £.  B.  U  Alftn.  5S  ibf)  g.      Stob  okea  $•  81.  Note  20.  — 

'    •>)  B.  B.  L.  Prialo».  Tft.  11. 

L.  Bajuvar.  XV.  o.  'Z.      1.  ^81  qöi«»  venHiderU  po«*C}*iiionein  i*uam  HÜLoi 
.  .  .  poHl  acceptum  prctium  nut  per  chartitra  aut  per  tes>les  comprobelur  firiua  eiuua.'* 

L.  Rip.  (it.  ÜO.  §  6.  ^Quod  (»\  (eHlamenfum  regw  hhB^tt  OMtnuri«  9ml» 
menio  fitlfum  olamaverit,  non  aliuade  üi»i  de  viu  coaa[»ODat.^  — 

**)  Sieh  z.  B.  Note  11.  —  Be^ondera  rtlehhaltfg  m  BaatfauMPigM  ibar  im 
Bs«c««kew«ia  aind  -die  DriakiMhMi  CapitdaliraM.  — 

M)  B,  B.  L.  BftjaTar.  TIt  XVL  a.  1.  g.  2.  „ . . .  Ille  hnm  ^«i  hae  imüaafo 
^«•ric,  CMaaiarehMiaa  itlaa  dakst  eaae^  al  dahat  habera  aas  aalMaraai  facaata« 
a(  ainiliter  afran.*^ 

Gbendanel  but:  ^  •  .  .  Taoc  ille  dcfenfior  .  .  .  dioat  ad  iilam  teatem:  mt*^ 
daeinm  iorMti  emtr»  ote.   Spond»  mHii  pugnam  doorum.*  — 

'°)  L.  Sal.  Tit.  1.  ,,Si  quiio  ad  mallum  legibus  dominicis  mannlius  fuetif.  «i  enn 
donniH  rSumij»")  non  delinurrit  .  .  .  sol.  16.  calp.  jadiceJur."  —  Cap.  I.  a.  812.  c.  12. 

qai^  de  ><taiu  8uo,  id  tat  de  libertale  vel  de  heredi(ate  compellendu<i  eitt,  iaxta 
,lafia  oanfftiiutiooem  maBaiatar.  De  ceteris  vero  onwi»  (nämlieh  io  Criaiaal» 
aaalM«)  aade  fabi  nUham  am  raMiiaraay  mm  mmMurp  aad  par  OtBkaai  b«««» 
■  latar.  BC  al  poat  aaaai  at  altaraoi  eomiCIa  ■«laMHilb>MiB'«li^«la  al  MMaai  vaairo 
aolnerll,  rabaa  la  kamaM  »iMla,  vaaira  at  Joaiidui  tbana  asafaUatar.* 
Aaob  im  Bdlatwn  Tbeadariol  a.  »,  Idft.  fbrdart  diafaaalfgB  Vailaiaass  atMS 
abtr  aaiua  Ii«  MlbrOge  Fillaaf  alaaa  algaBiliaha« ,  Caalawaabl^BrlnBatalaasai  — 
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luDgen        Dem  Grafen  lag  «ach  der  Tolltiig  der  Urfbefle  ob ;  durch 

rechtswidrige  Nachsicht  wnrde  derselbe  strafbar  ^).  Es  achehit,  dass  man 

schon  in  der  ältesten  Zeit  Bürufungen  von  dem  Urtheile  der  Urlheils- 
finder  zuliess  so  wie  auch  Beschwerden  wegen  verweigerter  Recht- 
sprechung '^).  Ursprünglich  wurden  diese  Berufungen  und  Beschwerden 
wohl  in  der  Volksgemeinde  angebracht :  nach  der  Kntwickelung  der 
königlichen  Gewalt  bei  den  Franken  wandte  man  sich  mit  diesen  Rechts- 
mitteln regelmässig  an  den  König,  oder  an  die  Miiii  regü,  oder  an 
den  PfaJsgrafen  als  königlichen  Slellvertreler  '^). 

$.  126. 

Der  Cioäproeeii  in  der  mtUleren  ' Zeit. 

Wie  in  dem  vorigen  Zeiträume  ,  so  bestand  bis  in  das  XV.  Jahr- 
hundert mündliches  und  öiTentliches  Verfahren  vor  den  Schöffengerichten. 
Das  Gericht  (echte  Ding)  bestand  ans  einem  Vorsitzenden,  welcher 
H ichler  bieaa  und  wenigstens  sieben  oder  swdlf  Schöffen  als 
Ürlbeflsfindem  %  welche  der  Richter  nach  weiser  Leute  Rath  mit  Be- 
wUligong  des  Gerichlsherm  ans  den  sam  Scböflfenamle  gebomen  Per* 
sonen  wihit      In  den  Stidten  wurde  die  Wahl  von  der  Bargersohaft 

Hieraof  geht  der  Au.«drack:  „ante  SftglMiroBas,  «Bte  gratteaeai»  eaasaai 
dellalre,  remevere'*  eto.  —  Sich  oton  Net«  8.  — 

>•)  Naeh  4«a  CteMliea  Bdw*r4'a  (tt.  «.  4)  M  Sobait4  ^  bims  der  aaa^ 
MÜge  Oraf  120  0eUlliafe     im  Ktelf  sdilM.  - 

M)  Aw  der  L.  8*1  »7.  (sieh  |iole  3)  ergibt  sieh  febea  (aiiiMto  1^  «ea- 
trarie)|  deaa  hm  die  Beeke  «a  des  Omita  eeAeC  siehea  hmiate^  mmm  nater  aelaeai 
fiMellvertreter  aareeht  geartheilt  werden  wer.  Vergi.  Ok^  4.  %,  606  C^ftller);  M 
Ports  III.  p.  127  (als  Gap.  Bajor.  ».  808).  «.  9.  «Bt  el  aiiqaie  Waerit  dleert» 
faed  iMt»  ei  aoa  iadieetart  tose  ia  freeaeatieai  aeftraai  vealet.^  — 

«•)  Die  L.  Bai.  eamd.  60.  droht  dea  JImJUMm^  wdehe  aleht  ReeMivreehea 
«ttUea,  OfUlaeaaa  Ue  aaf  15  Belidoe.  —  Capp.  Lik.  II.  e.  26;  Üb.  llt  o.  66} 
Bdiei.  Tlieodor.     SO.  ^  Bleliberai  li.6.  L,  64.  ^ 

•0  Verfi.  olea  g.  86.  — 

■)  Der  Riehler  ist  der  RepnUtentaiit  der  vollzielicoden  Gewalt  der  Obriglieit: 
er  eeibet  darf  daber  lieia  ViÜieil  itadea  oder  auriieben.  Behwabeasf.  a.  198. 1. 
(Sieh  aalra  Nete  27).  — 

')  Schwabensp.  c.  117.  „  .  .  .  ir  suln  ze  minsten  sibene  sin."  —  Bbenee 
Schwab.  Lehor.  c.  84.  —  Sobwabeasp.  (Landr.)  e.  172.  «Voa  dea  iwellta  die' 
geriebtee  hellta.**  —  Bebw4b.  Iiehar.  »Bfai  herra  eol  aem  aibeteB  aweir  am  han 
da  er  naibe  leba  rlbtet.** 

Schwabensp.  c.  f  17  c.  „N'ieman  9ol  arteil  sprechen  wan  der  daaa  emeit 
Wirt  uüde  im  darnach  erloabet  wirt.   Des  urlob  (it  der  kaalg.  mda  aa^llh  harn 
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TOiigeDomiiien.  Eine  wesenllicbe  nnd  aosgeieichDete  Penon  war 
Frobnbote,  welcher  ursprfinglich  als  der  erste  uoler  den  SebMov 
glelcbsain  als  Sprecher  derselben  gegenöber  vom  Richter  eisdiieB:  er  * 
jiatte  sogleich  die  gerichtlichen  Vorladungen  ao  besorgen,  bei  dem6^ 
richte  selbst  die  Stimmen  su  sammeln  und  fQr  den  Vollzug  der  Uithcfle 
(insbesondere  der  Strafortbeile)  zu  sorgen  An  gebundenen  beHw- 
delen  Tagen  sollte  regelmässig  kein  Gericht  gehalten,  audi  Niemand 
vorgeladen  werden  ^*).  Das  Gericht  wurde  feierlich  eroHnel  vg'  ''^?'  - 
indem  der  Kir hier  zuerst  den  IVohnbolen  Ober  seine  Zuslämligkeil  hio- 
sichllich  des  Ortes  und  der  Zeil  befragte  ^).  Ausser  dem  Gcrichlsslande 
des  Wohnortes  des  Beklagten  ist  schon  der  Gerichtsstand  der  belegcDCD 
Sache ,  des  begangenen  Verbrechens  und  des  eingangenen  Vertrages 
beknnnl  Zur  Anstellung  einer  Klage  war  Niemand  gezwungen  % 
Der  Kläger  nfiusste  dem  Beklagten  die  Gewähr  der  Klage  geloben:  nach- 
her konnte  die  Klage  nicht  mehr  verindert  werden  In  der  Regel 
ahid  för  den  Kläger  nnd  Beitagten  Vorsprecher  solissig  Geriehli- 
Notorietit  macht  jede  Beweisflihrong  Oberflfkssig  ^^}.  Als  Beweisoind 

gerOile  tob  Im  hat  wm  Cwum)  stA  si  wsIm  mH  wvssr  Uate  rate,  fad  Jle  «««da. 
die  mPe  ouh  vdm  liata  wim^  «to.  ^ 

♦)  Vergl.  Sftclisensp.  I.,  2.  §.  3}  8.       2;  28^  53.  S-  3;  61.  $.  1,  3;  ft 
$.  9;  es.  $.  5;  C8.  8  ''ii  7»  S-       H.  1>  2;  41.  §.  1.  UI.,  la  Ii 

g.  6;  W.  g.  2;  50.  g.  I,  3,  3;  ei.  g.  1.  —  SehwaWasr.  e.  1.  81.  M-N.!«^ 
m.  IST.  1«.  15t.  m.  m.  —  Srüer  siakt  der  FjrobNWle  Iomdm'  BMbr  naSt-  i 
richlfileMr  herftk.  Im  SohwakeM^egel  haisst  er  M,w§lf  CtebttCtL 

»)  Saolisensp.  IT.  10;  11.  §  4;  66.  §  2;  III.  Gl   §.  1.  — 

Schwftbcnf^p  c.  93.  -Kichtstcig  Lundr.  1.  1.  —  Codex  Lejj.  Ct  Wi««^ 
Jadk.  WMlphiU.  iaSeookeob.  corp.  jar.  Germ.  T.  1.  P.  Z.  p.  68.  — 

Sftchsenip.  III.  25.  g.  2.  „Binnen  markede  iiadl  liiM«  aUiw'ijren  r* 
riohtc  M  darf  nemAn  antnerden  he  ne  hebbe  dar  woning»  oder  (Vt  binnen  oder  bt 
ae  vanreriM  aik  mit  uacericlile  dar  uim  oder  he  m  mkorf  t  olk  der  biaiea  * 

*)  Saebaeaap.  L.  03.  g.  1.  «Nea  m  aal  aiaaiMMw  dfiafae  te  aoMrlbf^ 
der  ht  ■iohl  bogottt  m  bevet.  Meelik  mt  sIms  se»dea  wol  avifaa  da  «Üt  kt  ' 

0  Bftobaaefp.  III.,  14.  g.  9.  „  . . .  dl«  wila  die  «iro  lafil»!«!  ia,  »"A 
dia  kkgera  lateraa  aioa  Uefa,  der  m  aiahC**  —  Vaifl.  Bftabaeaip.  L,  A 

g.  3;  11.,  15,  1«.  — 

*>)  lieber  die  Voreprecber  versl.  Saohfeofip.  I.,  60;  61}  62;  ILt  ^> 
III.,  Id.  g.  1;  ao.  —  BfhwaboBsp.  c.  69.  BiL  94.  96.  97.  MS.  190.  lH  i>t 
Sf  9i»  818.  — 

Sach«eniip.  III.,  25.  ^Stirft  en  richtete,  ovat  »o  binnen  t^inco  Udea  fC' 
eskw  ia,  des  eel  sie  »ekemelinj;  anne  gericble  (etüch  wejscn,  lU  oe  eef  e  (Mte)äA 
aiah^  HMiei  hs  aiU  aatfasas  setüge  der  anarbaK  faleaarfl  wsrt»**— 
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dienen  der  Eid,  mit  und  ohne  Eideshelfer  '-'),  Urkunden  (Handvesten) 
Zeugen  und  Ordalien  Der  Eid  erscheint  noch  durchgängig  als 
eine  Begünstigung  und  nirlit  i\h  eine  Last  der  Parthei,  ^vie  noch  heut 
zu  Tage  der  Erfüllungs-  und  Keinigungs-Eid  im  Civilproccsse.  Darum 
untersuchen  auch  die  Rechtsbücher,  wer  näher  am  Eide  sei.  Dies  ist 
in  der  Kegel  bei  Forderangeo  der  Beklagte  ausser  dann,  wenn  er  auf 
Rückgabe  einer  Sache  aus  einem  Vertrage  belnngt  wird  Bei  Vin- 
dicttionen  ist  aber  regelmässig  der  Viodicaol  der  Schwurbereehtigte  ^"^). 
An  der  Stelle  des  römischen  JurametUum  in  IHoh  findet  sich  umgekehrt 
ein  Minderungs-Eid,  welchen  der  Beklagte  sor  Herabafielrang  der 
gegoeriseben  Scfaadenersatsfordening  schwören'  darf  Eldesdelatton 
im  römisehen  Sinne  war  nicht  fibllch:  wohl  alier  findet  sich,  dass  der 
Beklagte,  wo  er  schwurberechtigt  wer,  und  also  durch  seinen  Eid  von 
den  Ansprüchen  des  Klägers  sich  frei  schwören  konnte,  den  Eid  dem 
Kläger  anheim  geben  durfle  ^^*).  Beweisinlerlocute  kamen  in  dem  Sinne 
vor,  als  das  Gericht  im  einzelnen  Falle  darüber  erkennen  musste,  wer 
beweisen  dürfe,  und  svelcher  Beweismittel  er  sich  dabei  bedienen  möge''"): 
doch  findet  sieh  nicht,  dass  dadurch  ein  besonderer  Abschnitt  im  Ver- 
fahren begründet  Nvorden  wäre.  Ungehorsames  Ausbleiben  einer  Parthei 
hatte,  je  nach. der  Partheirolle,  Abweisung  oder  Verurtheilung  zur  Folge'^}. 
Das  Urtiieil  wurde  auf  des  Richters  Frsge  von  den  Schöffen  gefunden,  wobei 

'    ")  S Achsen 8p.  I.,  7,  9.  18.  a.  s.  w. 

")  Ueber  HftsdTestea  tergl.  des  S^hwabessp,  e,  86«  IM.  918,  II« 

d69.  369.  I.  — 

*0  Sftobseasp.  UL,  88.     A.  — 
"^)  HlerfOtt  In  Crtehislreefcto.  — 

>•}     B.  0»ohs«a«f.  Im  8.  g.  3;  18.  —  Uekw  die  wrtehMeaMi  Autehtoa 
vefgl.  JoUy,  aber  du  leweisfiilirMi  Mok  4m  SeehseBSplegei.  HftMkeiB  1848.— 

>0  Vergl.  oben  $.  109.  Note  10.       Nela«  Behrlft:  das  alle  Buafeeiier 
Iteeht,  ?.  284.  — 

i*")  Sacliseosp.  III.,  öl.      3.  „Riddereperde  aver . . .  dea  ie  n'en  werecelt 
^  geshtj  noch  me»ie  evinen,  dar  ■nine  sei  HUM  sie  inde  «He  irareide  have  wedergevea 
•der  geldea  aa  des  werdera^«»  die  sie  verioa;  Jeae  ae  aiiaaartf  ale  alt  alaen 
eUe,  4ia*de  |eM«i  aal.»       ,  ' 

Meine  Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht  p.  238.  — 

Sachsen.sp.  II.,  18.  §.  2.  „Nao  ne  sal  nk  nicht  vinden  do  rechte,  wo 
en  man  en  gut  oder  ene  gewera  des  (tttee  gttüf^tn  spie,  im  ne  «i  aller  iret  die 
(elüch  mit  ordelcn  erdelt.^  — 

Sachscnsp.  I.,  70.  1.  ^Hevet  en  man  gekIaE:et  uppe  gut  fo  dren  (dreien) 
dingen  man  Mal  in  dar  in  wi!?en  und  f^itl  in  ine  geweidigen. —  lieber  das  Conta- 
a&acialverßilireo  b^i  Sohuidklaieo^  Jj^bendas.  S<  2. —  Verst.  Saolttieniip.  U.  9.— 
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Sttauneiniehrbfiit  enticlieidet  ^),  Jede  VwÜm  wmd  jeder  ScMffe»  •» 
wie  euch  jeder  dritte  darf  in  dem  Interesse  einer  Parlbei  das  Uitfaflil 
selielten  <Nler  widerrnfen,  d.  b.  f&r  angerechl  erUiren'*):  md 
bierdorch  die  Saebe  je  nacb  des  Landes  Verfassung  und  Herkommen  vor 
den  König  oder  den  Geriehtsberm  ^),  oder  einen  Oberbof  ikringen^ 
Dasselbe  findet  statt,  wenn  sich  der  Kichler  gegen  das  von  der  Mehr- 
zahl der  ScIiölTen  gefundene  ürlheil  und  für  die  Meinung  der  Minder- 
zahl erklär!  Nach  Saehscnrecht  hat  das  Schelten  die  Wirkung,  das» 
die  Entscheidung  diirrfi  gerichtlichen  Kampf  herbeigeführt  werden  muss  *-). 
Die  gegen  ein  Urlheil  eingelegte  Berufung  an  den  höheren  Kichler  hat 
SospensiTeffect.  Wenn  aber  der  Schellende  iiein  reformatonsches  Urtbeil 

")  Sehwabeo.<p.  c.  110.  .  .  .  V'raget  ein  rih(er  vrteil  einen  mnn.  Na  der 
mrteilet  swas  er  kan.  im  volfent  Übte  dri«  m»m  oder  ne.  ein  aidre  viodet  da  Vi  eis 
tmitftm.  deni  volgenl  «ach  drie  ma  olar  SMra.  Swar  die  omts  volga  hat  Jar  hat 
aia  arten  kaiiftSaB." 

S»oh0eo8ip.  II.,  12.  „Sve  so  eo  ordel  bescbiU  die  »priei  »Ifo:  diU  ordel 
Alt  dia  M  gavaa^a  fcaval,  dal  la  aaraalrt:  dat  aealda  ik  aa4a  «ia  4sa  4ar  ik  ia 
ta  ra^flile  tisa  aal,  aala  UiU  dar  aama  caaa  ardtlaa,  wir  flt  ia.  4arah  rsabt  Ufa 
aalla.<*  —  Baii^akaaap.  a.  119.  «...  Iah  wMer  wirft  41a  arteil,  waa  al  tat  aa- 
rein.  aUa  loh  aiahe'ai  H  fcla.  dar  ieh  al  le-  rebte  aieben  aet  des  Ist  M  haat  Ten 
der  dar  rlhlar  dea  gariehta  eapheegat  ImC."  ^ 

'  **)  Baataaaap.  II.,  tt,  4.  „Seiiiit  naa  ea  ardfl,  dea  aal  mtm  tlea  aa  4ea 
hegeatea  rlelitere,  ude  te  lut  var  dea*  iiniag:  der  aal  dar  rieklere  eiaa  badaa  ta 
fevea  ...  die  boden  0olen  tvesee  .eaepeebar  vria»  af  ift  in  ener  gnilbeMf  gaeeUeC'  ala. 
—  Eben  das.  12.  T,ächilt  en  ««vAve  eaea  aasaea  erdel,  eder  aa  aasaa  Jeaaa^  dat 
satea  »ie  vor  tut  keeige  beeeedea.^  — 

Sabwabeaap.  a.  11«*  (alab  NaCa  »).  —  Bbaadaa.  a.  in.  h  (aieb 

Nete  t7).  — 

**)  Saehaeaap.  L,  19.  lg.  Z,  «Die  avavea  .aeelde^  wqI  erdel  aadar  ea  aeltaa 
Uaaea  araviaeher  art,  aad  itet  dea  aa  dea  dderea  ai^,  dea  amton  ae  avar'fceaeeMe, 

unde  nn  de  meren  nealea  to  eobtem  dlage  aa  de  hoceatea  dlagaladt.^  —  Nach  deai 

Freiburger  Stadtrecht  a.  1120.  c.  40.  mfies^a  zivel  Consutes  nach  Köln  reieea, 
am  dort  dius  Urtheil  von  den  SchöfTen  zu  holen.  (Sieh  die  Ooellen^^chlclite  %.  iS. 
Nute  1UJ.  -  Ali*  die  Univcrxiiäten  zu  Ansehen  kanijeBj  Wurde  albnihlif  auch  die 
Acieo%erhendung  hq  die  Juriiütenfacuilüten  üblich. 

» 

Schwabensp.  c.  172.  I.  „Der  ricTiter  8ol  gemeiner  richtcr  sein  allea 
leatea  aad  urteil  »ol  er  nicht  selb  vinden  auch  nicht  kein  urteil  wider>verffen.  Hoeret 
er  ein  urteil  !S|»rpchcn ,  die  In  nicht  recht  doncket  vnd  mcr  leuic  wnnn  in  der  j»oI 
drov  ?.u  dem  iiiinr-icn  sein,  die  »ol  er  inenden  bIh  ferner  mag.  Und  mag  er  ir  nicht 
erucndcn,  er  dinget  wo!  die  urteil  nn  den  herro  von  dem  er  das^erihl  hat.''  — 

Sachnensp.  II.,  12.      8.  „Schilt  en  snsse  ea  erdel,  «ade  Uüt  he's  aa 

pinc  vorderen  hiint  unde  an  die  mercn  menie,  he  mnt  dnr  umme  x'cehfen  «elvc  jsebedc 
einer  genoteo  uidei  antlrre  .^evene  ;  ^var  di  mcre  menie  ««egeviciilei,  die  behalt  dat 
arddi  •  • .  Uai  ordel  ne  mut  man  niergeas  vechten  deone  vor  deuM  rike,"  — 
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erhält,  muss  er  dem  Richter  Strafe  (NVelle)  bezahlen,  und  die  Kosten 
eneU^,  welche  auf  die  ai)ge8chickteD  Boten  y erwandt  werden  mossten^).- 

§.  127. 

JiVirlU/dStfff^  dei  CMIproeeneß  $eU  dem  XIV,  Jahrlumdert, 

Noch  bis  in  das  XVI.  Jahrbunderl  bildete  die  Schöffenverfassung 
die  Grundlage  des  Gerichlsverfahrens.  Nur  allmählig  gelang  es  den 
Landesberrn»  die  Rechtsprechung  ihren  Beamten  zuzuwenden.  Wo  dies 
gelang,  rerscbwanden  die  SchöfTen  entweder  foUatandig,  oder  aie  wurden 
in  die  Stellung  fon  blossen  Gerichlaseogen  berantergebracbt»  welche 
nur  die  gericblUcben  Handlungen  su  beurkunden  hatten.  Bei  den  Hof- 
gericbten  wurde  die  Umbildung  dadurch  vermittelt,  daas  suerat  neben 
den  ritterlichen  Schöffen  landesherrliche  Raihe  xu  den  Verhandlungen 
sugezogen  wurden,  wodurch  alsbald,  auch  för  die  ritterlichen  Beisitzer 
die  Nothwendigkeit  entstand,  sich  um  gelehrte  juristische  Bildung  zu 
bemühen  ^).  Noch  lange  erhielt  sich  die  Sitte,  das  Gericht  feierlich 
zu  hegen  '^):  auch  blieb  es  Sitte,  dass  die  Partheien  oder  deren  Anwälte 
bei  dem  Beginne  der  Verhandlungen  sieh  das  Reclil  des  Gerichles  din- 
gen      Seil  dem  XY.  Jahrhundert  kam  das  römiscb-caoooiscbe  Pro- 

^  8»oh«en«p.  II.,  12.  %.  5.  „Die  dat  ordel  sohilt,  ae  fnlksmt  he's  Dlek^ 
ht  mmt  du*  anme  geweddea  d«nM  riohter»,  md  jMaae  aint  bat«  gtvtn.  des  «rdel 
ht  iMealdea  hevat,  aade  daaie  riehter«  .abi  kost  geldea,  die  he  mit  de«  fcodea 
verdea  hcvet.**  — 

*)  Verfl.  Ordaaagi  wie  aa  bei  ebm  Ritterreehl  ia  Behleeien  pflegt  gehalfaa 
aa  werdea,  bei  Lfiais,  eery.  jaa.  fead.  Oerai.  p.  371  ff.  f^Saai  eratea  «dl  der  H. 
Henebell  awdlf  Bdellente  eiaea  reehU^rlicaa  Adele  aar  Ritlerbmak  beaeblekeai  aatar 
Ibaen  aell  eeia  ein  Sohreiber  eaeh  eiaea  reehCea  Adele.  2aai  «adera  aell  aie  der 

Hr.  M«reeb«ll  in  das  Ritterrecht  neben  sich  um  eiaea  Tiaeh  aeliea  laaaea;  derBebea 
aitaea  Firailiehe  Qeedee  out  ihren  B&thea.<*  — ' 

Bbeadae.  „San  dritten  ael  begea  der  Maraehall  daa  Mbl,  Sillerreoht  arfC 

Gottes  Recht,  und  des  Erlauchten  Hochgebornen  Fürsten  Bhr-Recht,  und  ftlie  dem 
Rechten  das  Sc.  Fürst).  Gn.  Hof  Gewohnheit  und  das  Ritterrecht  zu  Recht  hat,  damtt 
ich«'  vollkömmlich,  wie  sichs  za  RiUcrrechten  gebühret,  will  gehest  haben**  etc.  — 
Auch  bei  dem  Heicl)«kiiauner(erioht-  bestand  eine  ftiinlielte  Kioriobtttof,  »ieh  oben 
Gl.  Note  1.  — 

Ordnung  des  Ritierrcchtes  in  Schlesien  bei  I.  ünig,  Corp.  Jur.  feoA.  TT. 
pg.  271.  b.  „Zum  Achten  f<piicht  der  Kläger  :  icl>  Dince  meinem  Freunde  N.  GoUes 
Recht  c(c.  etc.  (jiieh  oben  Note  2).  Zum  neundten  mag  >iich  der  Antvvorter  auch 
dcrmrt«*.>«cn  bcilincen:  spreche  aber  der  Aniworler,  er  bedingte  seinem  Freund  alles 
datyenige,  das  nein  Widerpart  seinem  Freund  zu  Ritterrecht  bedinget  hat,  nnd  aetae 
ee  an  Brklaatnieai  and  frnce  kn  RitterreoKt,  wie  oben,  so  sprieht  der  rierr  Mar* 
aebnlh.lhr  babt  aaren  Frennd  wie  na  Bitter-Beehb  reeht  iat,  bedinget,  nnd  ab  daa 
WVMerfart  alahta.dergegea  iat,  aa  bWbfa  betn  Urtbett.*»'  — 
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sewTerfahren »  so  wie  es  sieb  in  der  ftalieiiiselmi  loristeMefaide  Mit 
dem  XIH.  Mrlniiidert  sotgeNldet  bstfe',-  altiBibHg  in  Deolschland  cor 

Anwendung.  Man  fing  an  in  Schriftsätzen  zu  verhandeln.  Auf  die 
Verbindlichkeit  des  Beklagten  zur  Liliscoiile>talion  wurde  L'owühnlich 
erkannt,  nachdem  zuerst  über  die  ililatoriselien  und  prozesshindernden 
Einreden  erkannt  war.  Beweisinterlocute  kamen  zwar  vor,  waren  aber 
wohl  in  der  Regel  überflü.«5sig ,  da  gewöhnlich  beide  Thcile  ihre  Be- 
hauptungen in  einzelne  Artikel  aufgelöst,  mit  Angabe  der  beUreffeiideii 
Beweismittel  bei  Gericht  übergaben,  ohne  ein  Inlerlocut  absawartea. 
Die  Zahl  der  SchriftaaUe  oder  Vortrige  der  Partbeien  war  nicht  be- 
stimmt; ebenso  wenig  bestand  ein  peremtoriscber  Termin  für  das  Vor- 
bringen der  peremloriscben  Einreden,  so  lange  nicht  die  Partbeien  warn 
Urfbeile  submiltirt  hatten  ^).  Hinsicbllieb  der  Beweismittel  boden  eben- 
falls die  GmndsStae  des  römischen  und  canonischen  Becbtes  Eingang : 
daher  jetzt  ausser  den  nothwendigen  Eiden  ancb  die  Eidesdelation  und 
Relation  in  Gebranch  kam.  Die  Zeugen  wurden  über  die  betreffenden 
Artikel  einzeln  vernommen ,  wobei  der  Gegner  Fragstücke  einreichen 
konnte.  Für  Urkunden  äusserte  sich  fortwährend  eine  besondere  Aeh- 
tung.  Ihre  volle  Glaubwürdigkeit  hing  so  lange,  bis  das  Unterschreiben 
derselben  durch  den  Aussteller  üblich  wurde,  von  dem  Vorhandensein 
der  angehängten  Siegel  ab;  auch  war  es  mitonter  nolhwendig  sa- 

*")  Vei«!.  4ie  ootor  den  Titel,  borM  OrdioBf  das  6«riolilM  M  8«B«keB* 
lere,  Corp*  Jar.  T.  1.  P.  II.  p.  IdS.  beiadltohe  Baarleitaag  4m  Vnttnm  Jedl- 
«iaiia«  das  Joftaoaa  Aadreac.  ,|D«rEidlUer  so!  den  aotberter  ftirUtiee  hwttSm 
gWMBBtM  teg«  —  and  ab  ar  koiapt,  laii  des  khgan  bageni,  das  Ist  Ii  lall, 

gwcriftlieh  fttetti'  dantsff  in  der  antbürter  ein  bedenigkhen  nymbt  sich  mit  dem  kla^r 
gotlioh  le  vertmcen,  «der  rechtlich  mit  im  zu  chriegen.  Und  als  die  Sach 
gutlich  nit  vertragen  i«t,  komen  ped  (ail  «idor  für  g:crich(c,  and  hni  der  antwurler 
Bit  niiH.<szug,  (d.  h.  exceplioncsj  damit  er  dem  gericlt(e  entweichen  müge,  »o  t^ol  er 
dem  klager  nnibürten ,  das  ist  ^ein  bekennen  oder  läugnen ,  und  Pölich  bekennen 
oder  läugncn  heistit  litit  contestatio  des  kriegs  oder  reohlenä  aio  dingaag,  und 
B«  alQh  also  gega  Mäander  angedingt  haben,  8ol  dar  Biobier  ve«  ia  aeaea  de«  ajd 
ealampaie,  das  lat  verawidA  alle  valaehbehi  laaaeh  aaf  deo  ay  fragea  «ad 
wherea  taeii  aeCdarHk  mk  4y.  haablaaeh.  Naeb  deai  Artfealiread  laid  layla  «t 
SMeba  AqiMealjoM»  iridered,  Bmetfthtm  aSasag^  dwfUemn,  fMdnylieiw«,  4m 
aiad  sehrUrten  oder  rede  daaiit  ayaer  den  aadera  eeia  allegatioa  . . .  ppethea  wM, 
nach  dem  und  die  Mach  gross  oder  chlals  iet  and  yedes  taile  notdorfft  anstehet. 
Efi*  liiutiend  auch  die  tailc  auf  das  Ir  gezeugen,  bricfT,  und  all  Ir  notdarfte  aod 
geben  Intenogatoria  das  («ind  ainet*  tails  arlikl  darauf  man  des  andern  tails  zetijrea 
auch  fraget.  Nach  dem  allen  werden  geöffnet  diezeigen  sage  in  geg^nwurtichliait 
baider  tailc  dazu  \e<lor  laile  sein  not  praucht  und  redr.  Alsdann  besciiliessent  baid 
(alle  und  setzcni  daai  2;um  Rechte.  Su  sol  sich  der  Richter  genugsamlichn  unter- 
weiea  nnd  die  sache  entscheidn  mit  seiner  artaile."  — 

^*)  Rechtbbuch  Ludwig'b  o.  III.  „kU  toi  auch  dhein  fraw  ditaiaeu  brief  lor 
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wvien  aber  Meb  nur  eine  C«ntel,  die  Siegel  der  bei  dem  Geschifte 
anwes^dea  Zeugen  MrafBgen,  oder  die  Urkande  einer  Peieon;  deren 
öffentliche  Glaabwfirdigkeil  Ober  jeden  Zweifei  erhaben  schien»  sur  An- 
hSngni^  ihrer  Siegel  sa  übersenden  %-  Der  Gerichtsschreiber  mnsste 
eine  noihwendige  Person  d«  werden,  wo  sieh  hei  milndHeher  Verhend* 
long  der  Gericbtsgebraneh  bildete,  die  Vorträge  der  Partheien,  wenn 
gleich  zuerst  nur  in  möglichster  Kürze  in  ein  besonderes  Gerichtsbuch 
einzutragen  "^).  Im  XIV.  Jahrhundert  und  im  Anfange  des  fünfsehnten 
wird  noch  allenthalben  der  Frohnbote  in  seiner  allen  Function  gefun- 
den ®),  scheint  aber  allmählig  da  in  eine  niedere  Stellung  herabgedrückl 
>iorden  zu  sein,  wo  mit  der  Aufnahme  de»  scbrifUichen  Verfahrens  die 
Bedeutung  des  Gerichlsschreibers  stieg»  £ine  eigenthümliche  geriebt* 
liehe  Person  wsr  der  Apleiter.  Cs  war  dies  ein  Gerichtsmitglied,  welchent 
obli^  den  Sieger  im  Vindicstionsprosesse  Aber  Immoikilien  oder  einen 
Pfondgliubiger  in  die  Gewere  derselben  einsoweisen  (ansnlelten)  *>. 

ingni  aoob  sbraft  balaa,  dea  ate  vaa  IrMtwIrC  bat  adt  aahi  alaa  laalca^  as  aaja 
taa  «las  aaias  frtnilt  iMlfd  its^my,  a^er  «iii'.aadar  feirarts  insiciely  •iw  4m 

genehtz  in9ige1,  des  man  tm  offener  «ehrann  begert;  und  das  ist  daramb  er* 
faedeni  das  die-fraw  den  ntaa  m  dem  pett  hat,  ond  das  inetefal  in  den  aebfetn.*'  — 

*)  In  einer  angednwbtaa.  Urkanle,  warta  Friedrich  ven  Btefai  a.  1400  4ea 
Terfcnnf  nelnea  Qnriena,  daa  Brenwn  Sek  in  BeMelbeiy ,  bekennt,  beiaet  ea  »nnd 
haa  (iob)  aaeh  febeten'dle  flialan  Bdelkaeebte  Henne!  JIHmkreia  van  LiadeaMa  nad 
■eanel  von  Angelaeh  fleliQltheiisifii  za  Heidelberg,  das  ir  yglleber  ein  eygtn  lafe« 

!*i|i:el  by  daz  min  an  diesen  briefl  gehangen  ttAt  za  grosser  gefzognlps  and  mrrcr 
sicherheil"  etc.  -  In  einer  anderen  nifgedrackten  Urkunde,  «onich  Lucas  Re^cli 
von  Waideck  und  de<i8en  Ehefrao  datiwetbe  Bremen -Eck  nn  den  Kmtürhten  Frie- 
drich I.  von  der  Pfalz  a.  1465  verkaufen,  sagt  Ersterer:  „und  des  zu  noch  merer 
Sicherheit  (Jmbc  ich)  gcbetten  den  llochwürdigeo  lo  got  vatter  und  Herren  ,  Hern 
Malhis,  Binchoff  sa  Spier,  myn  gnedigea  Iften  h'eniy  daa  er  ein  ejgen  Inge^iegel 
. . .  aveh  heakea  laseen  welle.^  — 

"•')  Schon  in  dem  Landfrieden  Fi  icdricirs  Fl.  a.  1*^35.  c.  15.  wird  die  Geeren- 
wart  eines  Schreibers  erfordert:  man  verwandte  damaiti  hierzu  regelmäesig  QeUtliche 
(ClericiJ,  auüser  bei  den  Criminal^achen. 

**)  RechtHbuch  Ludwig  s,  Tit.  19.  —  Cod.  Lcgg.  et  consaet.  jnd.  Weetph. 
SanuMM  aedi»  Treman.  kei  Bcaek.  Cerf.  Jnr.  Oerm.  T.  I.  P.  Z.  — 

0  Sieb  mala'a  Sehiills  daa  alte  Baaibarfer  Raebt,  p.  96.  ^  In  eiaei»  Aa- 
leitebrielb  dea  kala.  Ha%eriebtea  aa  fleidelberg  a.  1409  Cangadraekt)  heii>st  ef> :  ,  ^Vir 
Seheak  Bberbart  dar  EUer,  Herr  za  Erbach,  bekennen  and  thun  kund  offenbar 

mit  dieftcm  Brief,  das  wir  An!»tat,  deS  Allerdurchluchiigften  Fürsten  und  Herren 
Hrn.  Ruprechts  v.  Gotes  p^naden  Romischen  kunga,  zu  nllen  ziten  merers  des  Richs 
ond  von  »inn  gebottes  weg;en  Sin  und  des  heiligen  Richi»  Hofgerichle  h  e  i*  c  n  nen 
haben,  za  Heidelberg  in  der  Bürge  uff  diesen  tag,  als  dieser  brief  gegeben  i*.t,  und 
das  der  edel,  Enselhardt  here  sa  Winspurf ,  des  iczigen  ansers  berea,  des  Roniscben 
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Bei  Geriohteo,  M  welcher  sebrifIRcher  Procem  aufkam,  bfldete  flieh 

auch  im  Gegensatze  von  diesem  als  dem  ordentlichen,  wegen  seiaer 
nunmehrigen  Weitläufigkeit,  worauf  besonders  der  Mangel  peremtori- 
ficher  Termine  Einfluss  hatte,  ein  summarisches  Verfahren  nach  dem 
Muster  des  canonischen  und  römischen  Hechtes  *^).  Hinsichllich  der 
Rechlsmitlel  zeigte  sich  nunmehr  ein  Unterschied,  indem  man  da.  wo 
Obergerichte  bestanden,  oder  anerkannt  worden,  das  Rechtsmittel  der 
Appellation  naob  den  Grundsätzen  des  canoDischen  Recbles  brauchte, 
ausserdem  aber  aach  Ton  den  Landgerichten  an  den  F&reten  oder  dessen 
Hofgeriehle  BemAtngen  efnnilegeii  anfing  (SnppücatioD)  Du  att- 
dentsche  Sdiellen  dea  Urtheila  ($.  126)  ging  in  Sachsen  gleiehrallf  ia 
ein  Rechlsmitlel,  die  Unterung,  Ober,  wcdorch  die  Sache  einer  neoea 
Prfiftng  vor'  demselben  Richter  unterworfen  wurde  Im  fibifgta 
blieben  alle  Uteren  YerhSItnisse,  wie  f.  B.  in  den  StSdten  die  BerafoDg 
an  die  Oberhofen  unverändert:  nur  wurden  jetzt  auch  die  Acteorenea* 

kangrs  hofrichtcr  ...  off  das  Slof«s  (N.  N.  etc.).  An  dem  egen.  hofgcrichte  sooer« 
fecingt  hat  etc.  ,,Wan  un  dnrumb  demselben  (Gläubiger)  das  vorgenannt  slosi... 
ond  »in  sabehörungc  lule  und  gute,  besuohtz  und  unbe«iuclitz  an  dem  vorgeoaMlM 
ll«l]|^«ble  mit  rechter  Urteile,  sugeteylet  bM,  ud  Br  aach  der  ia  anetlidi  fiMit 
gMMit  faiC  . « .  «id  dM  er  dia  «mh  IbrteMiM  •agrifln»  Jmmbmms»  JmtMn, 
siMMe,  kcMca««,  eitoMWB^  kMAa,  twmm  «der  hiegeWn,  ved  dudt  tat  ^ 
ItMea  mO^ß,  was  In  fligUeb  Ist»  als  aadara  riaaa  elf  asilok«B  Gute,  ia  •Hvn 
aMaisHchs  vnd  elaa  lfll«baa  ^dadwvlf t,  jrrong  und  wideroprechea,  »!•  vil  o»' 
laaee  bis  das  Im  die  Torgen.  ftaame  Aufliaadart  Marka  SUber«  ceDtlieb  vod  ;ar 
gcricht  und  bcczalet  Ist,  darum  von  des  obgeo.  aneers  Herrn  des  kuug?<  gcwalie« 
and  hofgeric-htes  wegen  8cczen  wir  aaeh  ia  oraffl  dias  kriat»  daMatbaa  . . .  ia  nnaiicli 
(ewere  desselben  sloas^  eto.  — 

^  üeber  das  sinmarifoba  Verfkhraa  ia  BasllistriWifciilMi  sar  VerbM«!  . 

Genraltthatigkeiten;  Insbesondere  die  Ausbildung  des  Exeontivprote.ws  dnreb 
di«  Anwendung  des  Pf^ndungsreohtes  95)  bei  einem  mit  besiegeltrn  f  «^uamad- 
flrten)  Urkunden  geführten  Beweise;  den  Mandats-  und  den  Arre5?»pro£e.>.> . 
Blohhorn,  R.Gesch.  §.  463 ;  insbe-ondero  Mitterraaier,  die  sumnaar.  Vif 
fkhrung^arten  etc.  (Hfl.  IV.  der  Processvergleichongj.  —  J.  Brigleb,  über  ^ 
oatorisohe  Urkunden  und  £xeculivprocess.  2.  Aufl.  2  Bde.  Stuttgart,  18IA.  " 

Ueber  dia  MMhtSMHlal  as  dM  abafstas  Raidufariahlas,  aiab  akM  $.  9*- 

»)  Biehhora,  R.O.  $.  4$Z,  —  NaUitatsqneral  wd  BasMitltB 
ftlls  aaob  rdailsdMs  aad  ffMioBisohtB  Baabtsgraadsitsaa  gaAraaeht  Dm  Befrar* 
dar  RMblsftrattadicra  (ObarkSlb.  FatalÜlaD)  vos  Salto  dar  OariaWa  ««r 
laag  dea  ürtbeHa  aar  Biabalaaff  alaar  RaohlsfclahrtBf  daaafte  alahC  aar  fbrt  ($• 
Nata  98)f  aaad^ra  mirde  stets  häoflger,  je  mehr  man  J.ts  römische  Recht 
gemein  anwendbares  betrachtete.  Tenglers  Layen^Bicgcl,  Bl.  »9.  -  . 
eich  auch  aus  der  sehr  häufigen  Verwei.«innf  aaf  d«a  Rath  dar  Raohta'^r''***^'^'' 
ia  der  Halsserichtsordauaf  K.  Karl's  V.  — 
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doDgen  aD  die  Juristenfacoltaten  gebräuchlich  Die  Grandlage,  des 
neaeren  gemeiiieD  deolacheD  Citilproceaaefl  wurde  eher  der  jfingate 
Seiehsabaebied  (7,  J.  1G54}.  Hierdareb  warde  das  articolirte  Verfohrea 
im  aUgemeioen  abgeschafft,  und  der  Ranptgnmdsatt  des  neBeren  Piro* 
eesses»  die  EventoalonaiiiDe  eiogeführt  ^*).  Auch  worden  dsdureh  tum 
Theile  die  sammariseben  Proeessarten ,  so  wie  der  Gebrauch  der 
Kechtsmittel,  namentlich  der  Beschwerde  über  uniieilbarc  Nichligkeiten 
näher  bestimmt  '^). 

u)  Sieb  oUn  g.  ItS.  Ntto  M.  — 

J.  A.  M.  Albrecht,  die  AukUduf  4m  EreatuUpriAtipfi  im  {eaiemtM 

ClTilprocess.  Marburg,  1837.  —  > 

Sieb  «bM  4ie  gMUnfeiebiAbte  g.  56.  IL  — 
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Tlertes»  Hauptstfick. 

CRIMINALRECHT  UND  CRIMINALPROCESS. 


A.   Aelteste  Zeit. 
§.  128. 

Religiöse  und  zugleich  republicanitche  Grundlagen  des  ältesten  deui' 

sehen  Strafrechts. 

In  der  Zeit  vor  den  Wanderungen  halle  das  Slrafrechl  der  Ger- 
manen wie  aller  allen  Völker,  einen  Iheocratischen  Charakter,  was  sich 
daraus  ergibl,  dass  der  Vollzug  der  öffentlichen  Strafen  nur  den  Prieslern 
zustand  Es  waren  aber  nur  wenige  Verbrechen  von  der  Art,  dass  sie 
eine  öffentliche  Strafe  nach  sich  zogen:  diese  waren  aber  immer  lo- 
gleich  lodeswürdige  Verbrechen.  Tacilus  erwähnt  aber  nur  zwei  solche 
Verbrechen,  den  Verrat h  und  das  U eberlaufen  zum  Feinde,  wi» 
im  Grunde  nur  eine  Unterart  des  Verrathes  ist  Die  nalionale  Todes- 
strafe war  nach  Tacilus  das  Hängen  Der  Verralh  war  also  das 
oberste  Verbrechen  in  Deutschland  als  Verletzung  des  Friedens  der  Ge- 
nossenschaft und  der  Treue  gegen  dieselbe.  Somit  scheint  der  Verralh 
ein  Gattungsverbrechen  gewesen  zu  sein,  wie  er  es  in  England  und 

')  Tfto.  Germ.  Cup.  7.  „Ceteram  neqae  nnimiidveHere  Dei|ae  vincire  »I^i«»t 
neqae  verberare  ni^i  emcerdotibus  permissuni.^  Aapgesprochen  worde  aber  die  Stnft 
von  der  Landesgemeinde  selbst.    Tao.  Germ.  o.  12.  — 

»)  Tac.  Germ  c.  12.  „Distiootio  poenarum  ex  delicto.  Proditores  et  Iru»- 
ta$M  arboribus  sospendunt.^  — 

3)  Sieh  Note  2.  —  Taoitus  erwähnt  wohl  auch  d«s  Ertränken,  aber  nicb» 
eigenUich  als«  Strafe.  Qerm.  c.  12.  „  .  ,  .  ignavos  et  imkeiles  et  corpore  iaftae« 
coeno  ao  palade  iiyecta  inouper  crate  merfont."  — 
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selbst  in  der  peinlichen  Haisgericbtsorduung  Kaiser  Kar l's  V.  Art.  124 
noch  ist,  und  umfassle  wohl  schon  ursprünglich  alle  TreuverlelsuiigMl 
gegen  das  Land,  die  Familie  und  Freunde,  den  Herrn,  Genossen  u.  s.  w., 
•lao  allea  das,  was  man  apiler  unter  Farrieiäiym,  Meaebelmord,  Eomi- 
ddium  prodüorkm,  Aaaasainal,  Vergiflinng  a.  a.  w.  liegrilL  Bei  allen 
anderen  Yerbreeben  ausser  dem  Venrath  fand  nvr  eine  Basse  (muktä), 
d.  h,  eine  Abltang  oder  ein  Ahkanf  der  (ÜTentlieben  Strafe  alalt,  ge- 
wöhnlich durch  eine  Ansah!  Vieh  Hier  trat  also  das  religiöse  Straf- 
prinzip in  den  Hintergrund,  und  daa  hier  herfortrelende  PHnsip  der 
Sühne  und  Busse  setzt  ein  verstecktes  rohes  Talionsprinzip  voraus, 
dessen  Wirkungen  die  Busse  zu  mildern  beslimmt  ist.  Die  Mulcta 
wurde  so  getheilt,  dass  einrn  Theil  die  Gemeinde  oder  der  (iaukiinig, 
den  anderen  Theil  der  Verh  tzk-  und  seine  Familie  erhielt  '').  Das  erstere 
erscheint  also  als  Sühne  für  den  Friedensbruch,  welcher  in  jedem  Ver- 
hrecben  xu  liegen  schien,  das  andere  als  Sühne  der  materiellen  Yer- 
letsung  und  sugteich  als  Abkauf  der  Familienraehe»  so^daas  also  gleichsam 
ein  doppeltes  Abbflsaungsjratem  eintrat. 

B.   MerowiDgische  und  Karolingische  Zeit. 

$.  129. 

Dos  Verbrechen  als  Bruch  des  Konigufru'dens.  ßeweisterfahrttt, 

Eideshelfer.  •  Ordaie.  *) 

Nach  der  Völkerwanderung  fiel  in  Folge  der  Annahme  des  Cbristen- 
thumes  die  beidnisch-rpHgiöse  Auffassung  des  Strafrechtes  hinweg.  Daa 
Strafreeht  entwiekelte  sich,  besonders  seit  der  Gründung;  der  fränkischen 

Monarchie  unter  monarchischem  Hinflusse,  und  so  wie  der  Landfrieden 
von  hier  an  zugleich  Königsfrieden  ijjt,  so  erscheint  auch  jedes  Ver- 
brechen von  hier  an  als  Landfriedcnsbruch  oder  Bruch  des  Königs- 
friedens, und  jede  eigeniliche  Criminalsache  ist  forlan  gleichbedeulend 
mit  Landfriedensbruchsache;  doch  Irin  diese  Bezeichnung  erst  in  den 
deutsch  geschriebeDeo  Quellen  des  nächsten  Zeitraumea  hervor  Von 

♦)  Tacit.  Germ.  c.  12.  y,  .  .  .  Sei  et  levioribos  delictis  pro  modo  poenArum  - 
ei|ooruni  pecoruoiquc  numero  convicti  muletaniur.'^  —  Die  üe^Ummiuif  der  dtntfen 
in  Vieli-Stücken  findet  sich  nocli  in  den  (icsctzea  K.  Howel. 

Tftcit.  Germ.  c.  12.  „  .  .  .  Par«  nwletM  rofl  Tsl  «^viUUi,  p«r»  ipsi  !■>  vin- 

dicatur,  vel  propinqub  ejus  cx.xolviiur.^  — 

•)  Wild»,  dM  StniArMht  ier  Q«nBMM.  Hslis  184S. 

>)  Dwh  Msi  tMk  sdiM  lai  MgdiidMtodMi  lashlt  JMftrfdbt  (■rieb  im 
Mudfa»);  Booh  hat  sish  hi  cbügta  Ocgsadta  vta  Pealsddsai  dlb  Imlohaaac 
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.hier  an  bildet  a]«o  die  Landfriedensbrachsache  einen  6altOBgjibe|nf  tm 
■Veri»reeheD,  bei  welchen  eine  Anlilage  auf  eine  Sirtfe  aaüib«! 
Leben  (Todeialrafe  oder  Terstaniinelnde  Strafe)  atattfand.  Die  Laai 
MedensbrachMcben  bildelen  daher  im  alten  dentaoben  Hechte  mm 
thnllehen .  Gegensats  wa  den  geringeren  Delielen»  wie  hn  rSmiNbn 
Aeehte  daa  Crimem  .  warn  BeHebm  prMum.  Nar  hei  LandMedeM* 
bruchsacheo  kam  also  der  eigenlliebe  deotscbe  Cnminalprocess  tot. 
Nur  sie  kamen  vor  das  eigentliche  Landgericht  (Judicium  prottmuk). 
Die  Landfriedensbruchsachen  charakterisiren  sich  aber  anrh  dadurri 
dass  sie  eme  Strafe  nach  sich  ziehen,  welche  auf  dem  rohen  Talions-  | 
prinzipe  beruht  'V  Das  Talionsprinzip  war  aber  wie  in  der  ^Iteslw 
Zeit  gemildert  durch  das  Sühngeld  und  Strafgeld,  so  dass  praklisch  die 
Talioll  nnr  eubsidär  eintrat,  wo  der  Verbrecher  insolvent  war  Ihi 
Talionaayatem  dieaer  Periode  war  aber  nicht  bloa  daa  der  sogeaiBiici 
-gemeiilen  oder  pbjsiaehen  Talion,  aondern  ea  tritt  aoeb  aehon  wk&Ui 
ein  S^em  der  rechtUehen  Widenreiigeltnng  hervor,  d.  h.  es  gib  aefe« 
Strafen,  welche  nicht  In  der  Zoittgting.deraelhen  Verietamg  MAm, 
die  der  Verbrecher  veröbt  hatte,  nftrolich  bei  Verbreeben,  bei  wddM 
die  physische  TaÜon  ihrem  Begriffe  naeh  anmöglich  ist,  wie 
Raub,  Diebstahl  und  Nothzucht  **).  Das  ausgezeichneteste  Verbrcdm 
blieb  wie  in  der  ältesten  Zeit  der  Yerralh.  Er  charakterisirl  sich  jeW 
als  Tödtung  einer  Person,  oder  Versetzung  derselben  in  Lebensgefahr, 
wenn  man  derselben  zur  besonderen  Treue  verpflichtet  war,  gleichfiel 
übrigens,  ob  dies  ein  Verwandter,  Genosse,  der  Herr  oder  König  >»ar. 
Der  Uochverrath  wurde  daher  nicht  speciell  unterschieden  so  ^«ie 
ihn  sogar  die  peinliche  UaUgerichisordnung  Kaiser  Karls  V.  noch 
nicht  nennet)  und  branchte  auch  keiner  besonderen  Unterscheidung,  da 
er  aomit  an  sich  dem  Valermorde»  dem  bei  allen  Yölkem  ain  hiiteftn 

BrSehe  fSr  f erinnere  Verbr«eliea  arbtlteii:  iim  Wort  „VarbradMii''  selbst  wcti«< 
Mf  aieM  Qrandamiioht  (Br««fc  Us  Priedtens)  hin.  DiM  tiM  4m  LiaafrMM«' 
der  vom  Könige  ausgehet,  urHll  igt,  tetgt  auch  der  sog.  Pactus  pro  Unore  ftcit  ^ 
CbiliMert  uUt  CUoutr.  Cfi>«Uenf  «««h.    4}  m»h  Moh  hier  «kM  $.  »i  i  ^>  ' 

0  Aal  fr «4'«  Gaa.  e.  It.  »Weaa  JasMoJ  «iiMi  Mdlaraa  4m  ÄMfß  aiüM 
gebe  er  Bttm  tlgaaes  dagegen ;  2aho  am  Zahn ,  Haad  mm  Umä^  taü  *  ^**» 
lnMi4  Ml  Bna4,  W«i4§  «a  Waa4t,  BMit  m  Ma^« 

•)  Da  die  VolharaoMf  «Ii  ragelMEwig  varMaMtsea,  Um  4tr  Vaitrwkir  M 
leiiihaa  wer4e,  4ia  •lralbal4ar  Mlkakriagray      gtkaa  ala  la  4ia  Mism  Fll« 
aar  4liia  aa,  «aalalt  4ia  Lalbaa-  •4er  Uktawtral^  wdaht  tigaatfiih  nn*kl 
aftalali  aa  baaeaoca. 

«)  8a  a.  B.  4if 'sinfb  daa  Baa4aMiaaaaa  htim  Meiaei4«.  Onp.  Uk.  OL  «•  ^ 
~  C^f.  a,  f 44»  •»  ^ 
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beslraflen  Verbrechen,  gleich  stand.  Der  Verrath  galt  als  unsühnbar, 
d.  h.  es  halle  der  Verbrecher  kein  Recht,  8i(  h  durch  Zahlung  einer 
Busse  von  der  Todesstrafe  zu  befreien,  sondern  es  stand  nur  bei  dem 
Könige  oder  Herrn»  ob  er  den  Verrälher  begnadigen  wollte  *).  Als  Unter- 
art des  Verralhes  wird  noch  erwähnt  die  Heerflüehtigkeit,  Heri$liz 
Der  König  hatte  nach  den  LL.  Barb.  kein  Wehrgeld,  folgKcb  war  das- 
Verbrechen  an  seiner  Person  onsöhnbar.  Die  flbrigen  Verbrechen 
konnten  durch  die  Erlegung  von  Strafgeldern  (Poena,  MüieUi^  C^mpo^ 
$ttUO  gesQhnt  werden,  weiche  Iheifs  als  wirküehe  Entschädigungen  für 
den  Verlelzlen  oder  (im  Falle  der  T^dtung)  seiner  Familie ,  theils  als 
Abfindung  für  die  Familienraehe  (Faida),  theils  iih  Suhngelder  fiir  den 
gebrochenen  Landfrieden,  theils  als  eine  Busse  wegen  der  Ueberlrelung 
königlicher  Gebote  erscheinen  Hiernach  unterschied  man  insbe- 
sondere das  CapUale  (Hauptgeld),  bei  der  Todlung  eines  Meiü'cliea 
insbesondere  Weregildum,  Leudigildum  oder  Leudis  genannt"),  Dcla^ 
iura  ^),  FredM      und  BamuM  ^^).   Von  allgemeinen  strafrechUicben 

•     yeril-  L.  Sax.  TU.  Ii.  3.      Aelfreda  Gef.  o.  4.  7.  — 

*)  .  II.  «.  81!B.  9. 4.  nOaieaii^ii0  fhs^M  pernfsitoie  priaeipls  hMto  re- 
TCMiu  fbarity  qaod  FrAHoi  Heri^liz  dient,  Tolanu^,  ut  antiqua  consUtaUo,  i.  e.  cnpl- 
tftlis  ^cnten(in  erga  illam  puiADdiui  euto^Iftlor.*^  —  L.  ftip.  Til.  aa.  (,aT).  Steh 
obea  $,  6.  Note  9, 

^)T.WorlafeV  ■•HrigtswCtePdifeMeieadmtMbeBStrafrediCs.  Btr]lB,1886. 

IB  d«r  L..8»licft  aleicC  4m  CufktiU  ipm  7  DeMrva  bto  u  1600  SolMis. 

*)  Das  Wort  DtUUmra  hfttt«  TersehMeBe  Bedeatangeo.  Es  bezeichnet  niituntei- 
mnMf  wie  lalerMM  oder  SehadeB  Im  GegeoMite  tob  Haapifdd:  nitoBler  Wieidmet 
00  eioe  Prfaoio  dos  AoMigoro  o^or  deo  ZoofOB,  wie  diopo  bc«!  s«  Tkifo  ooch  Ib 
BbcIob4  kel  dem  sog.  Kaofgesoofea  der  BUl  jot;  SBweiloB  boielcbBoC  eo'oii^  doo, 
WM  der  Riohter  bekoiuBt,  ihalieb  BBooro  BporlelB,  iB^MMidoro  dos  Strol^old, 
nrctclies  bei  kleineren  Vergeheo  dea  Gerichte  gebiHiret,  im  Falle  der  ftek1«f  (a  ver- 
urlheilt  wird,  d.  h.  daf^enige,  \v*B  ppäler  im  Sach^'cn.'spicgel  die  Wette  (^Genette 
deo  Richters)  im  OofeBoaU  der  Bbooo,  welel^e  der  Parlbei  gebülirl,  geoaont  wird. 

Fiedus  i»i  ein  eigen tlicftef)  Strafgeld,  welches  itn  den  königlichen  Fiskas 
oder  den  Richter  als  Sühne  des  Landfi-iedeosbruches  bezahlt  werden  mu!«;«,  der  in 
jedem  eigentlichen  Verbrechen  liegt.  Die-es  Strafgeld  veitriit  al.^o  bei  Cnpifnlver- 
brechen  die  Stelle  der  delatura  (im  lelzcgedachten  Sinne  dieses  \^'of(p-)  «nJ  war 
mei.xtenH  üo  hoch  al^  ins  eigene  Wehrgeld  des  Thälers,  weil  er  dadurch  sein  Lieben 
von  (iciu  kuiiige  lö^ien  musste.  * 

")  Bannui  hei«st  d.is  SfrafgelJ,  wenn  die  strafbare  Handlang  nicht  f=o«ohl  in 
einer  Uehertretung  de.'«  Votk^rechtem  als  einer  besonderen  königlichen  Verordnung, 
oder  darauf  beruhenden  richterliclien  Gebotes  liegt.  Der  König.«bann  war  regel- 
mässig 60  Solidi,  und  konnte  auch  vorkummcn,  ohne  dass  eine  Verpflichtung  zur 
Erlegung  eiaeo  CapUmU  vorliaBdeB  war,  z.  B.  wegen  angehormoMB  Awbleiboiio  aof 
foriohdiobo'  Vorlaiaag. 

Boepri,  A  aiMde-  b.  BedilHMck.  1L9,  26 
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Grundsälzen  finden  sich  nur  zerstreute  Spuren.  Der  intellecluelle  Autor 
haftete  nur,  wenn  der  physische  nicht  zu  erreichen  war  *^).  Dasselbe 
gilt  von  Gehülfen,  welche,  wie  mehrere  Coaucloren  das  Wehrgeld, 
welches  für  jedes  Verbrechen  nur  einfach  bezahlt  wird ,  gemeinschafl- 
licb  bezahlen  müssen  ^^1.  Nothwebr  so  wie  der  Befehl  des  Fürsten 
entschuldigleä  den  Thäler  immer  vollständig.  £rbdbel  wird  die  Straf- 
barkeil eines  Verbrechens  durch  die  Begehung  ad  besonders  befriedelea 
Orlen  tor  Nachtseit  durch  besondere  Gewaltsamkeit  der  Hand- 
lung oder  durch  Wiederholung  '^.  kl  ein  Verbrechen  anlemomoien, 
aber  die  Ausführung  verhindert  worden  und  noch  kein  Erfolg  eingetreten, 
80  scheine!  der  Versuch  regelmissig  straflos  .gewesen  in  sein  War 
durch  den  Versuch  selbst  bereits  ein  verbrecherischer  Erfolg  eingctrtien. 
so  musste  dieser  nach  einer  Taxe  gesühnet  werden,  und  ebenso  bei 
calposen  Handlungen,  bei  welchen  jedoch  das  Freäum  nicht  erhoben 

L>  Fris.  Tit.  II.  1.  2.  —  Doch  liafiet  der  Herr  immer,  weaa  er  seioMi 
Sklaven  den  Aufirnp  pab  «    L.  Sax.  Tit.  11.  §.  5.  — 

Dns  Fredttm  muss  aber  jeder  besonders  beziAliIen,  weil  jeder,  nach  der  <^e- 
Iiülfe,  Friedcn^breclicr  ift.  L.  S«x.  lit.  4.  §  8.  \  crgl.  L.  Fris.  tit.  14.  A  el- 
fred 8  Ge.o.  c.  If).  bei  Schinid  8.  4ü.  —  Fe  ue  r  b  ach  a.  a.  0.  p.  ÜO.  nimmt  uegea 
L.  Sal.  (it.  ^8  (.19)  an,  ilH9&  bei  geringeren  Verbrechen  Auclor  und  Gehülfe  gleick 
ge^trafi  werden,  bei  grfii«er«n  ftlicr  uot«rMhi9dea«  ud  der  Aalor  bftrtar  featraft 
ward«a  wire.  Allein  $.  1.  dea  oU.  TJleta  fipriehC  aar  voai  Veraaebt,  m  Aaler  «ad 
Oebfliifea  aeeh  niehtfi  «««icerielitel  bftbea.  Aach  Int  der  Haeefriedeaabraefc  »Beat 
helbea  »U  einen  der  pehweretea  Verkreehea  beheadilt,  wodnreb  aieb  ftgeaihtarilete 
drundnilie  in  der  Bestrafung  der  Geholfen,  deren  jeder  doeh  4m$  Verkreehrr, 
d\c}*em  Ftille  mitbegehet  (dca  IUa»rrieden  .krichOy  l**«i>t  erilirca.  VmiL  L. 
FriJi.  XViL  4. 

I/.  Priniea.  tIt  V.  de  bemialkop,  qai  f>ine  eenpeallieaa  eeeidt  po«»»««!. 

Dahin  wird  immer  die  Tödtung  den  nächiiichen  Dfebe^  gereeliaet.  L.  Angl.  IVar. 
tit.  7.  S  4.  -  I..  Sax.  tit.  4.  4.  —  Vcifl.  ^eiaea 'A«fl«ls  i«  Archiv  de» 
CriBi.R.  184«.  Hfl.  1.  — 

I»}  Bleh  eken  S*      Nete  IB.  — 

1«)  Tode«PthilW  Melil  naf  der  TMtong  eine«  Meaaen  ia  Minen  elgeaea  Oaiie 
Cdoreli  OeberfellJ  nibat  bei  gererhler  Kelide.  L.  Sei.  III.  $,  4. .  Verfl.  L.  Sem.  II. 
8.  (Verletknnc  i»  Priedeai«  der  Birche).  Bbea  se  diff  Verbmhea  aa  keftteddcn 
Tagea.  L.  Bex^  II.  10.  Aalfred'n  Gee.  o.  BB. 

•0  Sieh  Note  14.  — 

L.  Sax.  IV.  4.  —  Deeret.  Thacfil.  Dingolf.  leg.  populär,  c.  3.  — 

Cap.  a.  7.44.  0.  ZZ.  (bei  Georg,  p.  498)  „De  lutronihus  praeciplmuu ,  ok- 
pervnnduni,  u(  \no  pHma' cul()n  iinam  oculum  perdat,  de  «lio  vero  BMiie  ei  Imncetar. 
De  tertia  culpa  si  oon  entendaverit,  monetor.**  — 

**)  L.  Bez.  ai.  V.  ^  B. 
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wurde,  weil  bei  diesen  der  Gesicblspunkt  des  Landfripdensbruches  nicht 
eintritt^').  Der  EigenUiüiner  haftet  auoh  für  den  Schaden,  welchen  aeine 
Thiere  anrichten,  kann  aich  aber  gewöhnlich  durch  Hingabe  derselben 
?on  der  weiteren  Eraatipflicht  befreien  Die  Grundidee  des  allen 
Criminalproceaaea  war  die  Leistung  einer  Staafahulfe  für  den  Verletzten 
oder  dessen  Verwandtschaft  bei  Ausübung,  der  Biutrache.  Es  gab  ur- 
sprünglich nur  einen*  Anllageprocess,  jedoch  schon  in  der  Bferowingi- 
schen  Zeit  eine  Anklage  von  Amiswegen  durch  den  Centenanus  bei 
den  gröberen  Verbrechen,  in  Ermangelung  eines  Privatklägers  -^).  Uebri- 
gens  trug  der  Criminalprocess  vor  dem  Urtheil  zugleich  den  Charjikler 
eines  Sühneverfahrens ,  woraus  sich  auch  die  Begünstigung  der  Asvle 
im  iVliUelaiter  erklärt  '^*).  Der  Verbrecher  suchte  durch  das  Aoerbielen 
der  CompositiQ  die  Familieorache  nnd  den  Slrafvoilzug  abzuwenden.  Seit 
Karl  dem  Groasen  findet  man,  dass  der  ferletzte  Tbeil  schon  regel- 
roissig  getwungen  .wurde,  daa  Sfibngeld  aninnehmen,  ausser  bei  dem 
Verrathe,  welcher  somit  als  unsühnbares  Verbrechen  erscheint.  In  frtt-  • 
herer  Zeit  scbeiht  die  Annahme  der  Con^oHäo  lediglich  in  dem  Be- 
lieben der  Beleidigten  (der  Blutriclier)  gestanden  in  haben  ^^).  War 
der  Verbrecher  aber  insolrent,  nnd  wollte  auch  seine  Familie  nicht  fiir 
ihn  zahlen,  so  mosste  er  die  öflTenlliche  Strafe  (Tod,  oder  verslüm- 
roelnde  Strafe)  leiden.    Der  feierliche  Act,  wodurch  sich  eine  Familie 

**)  A«lfre4*c  Oe«.  9,  n.  »Aach  int  gtlMaa:  weaa  Jentmi  eiiM  Speer  aaf 
4ar  AdiMl  bat,  aM  ^ml^  JaniMdaa  aafltpiaaaal,  m  seit«  er  4er  Were  ehae  Vfetle. 
%,  1.  Weaa  er  ihn  vor  eeieen  Augen  «piepset,  90  geU»  er  der  Were.   Wenn  mun 

ihn  der  Absiehtlichkeit  bei  dieser  Ttmt  bezichtiget,  so  reinige  er  »ich  (durch 
Minen  Eid)  und  mache  hiermit  da.«  (fcnette  ab > —  Dulns  «ird  demoHch  in  der  Rcg;el 
bei  Verbrechen  nicht  vermulhet.  L.  äaxonum  XII.  c.  5.  „Si  rerrum  manu  ebip-^um 
horainem  perca<i!>'erit,  nb  eo,  cujus  manum  fugerat,  compona(ur,  rxccprn  fiiida.^  — 
Die  mögliche  Sühne  aller  Verbrechen  durch  Geld  machte  dnher  die  Rück^ii  lit  auf 
den  Erfülf  Torhern>ehend,  iwd  die  Räckeicbt  auf  die  Willenfibeftimmung  weniger 
aoUkumidllg  nad  bedeileBd.  När  ia  Bciaff  »af  Freaide  glM  ea  eise  PrieemUeii  der 
Verkreelicn,  Isea  Ciee.  e.  90.  »Weaa  eia  Frender  «aaner  Wegea  dareh  «Im  Heia 
gelieC,  aad  ander  raft  aoeb  iM  Ham-Iliael,  ao  aiaaa  er  als  Dhh  aBfesehea  aad 
gelMteC,  oder  MagelSal  werdea. 

«*)  Aelfrara  Ctoa.  a.  tdl  —  L.  'Aagl.  Warla.  tit.  11.  — 

*^  Bieli  S.  88.  —  ^ 

«♦)  Sieh  S-  dl.  — 

^**)  L.  Fris.  II,  S-  6.  „Exposlfor  inimicitias  propinquorum  occifsi  patiafur,  donec 
se  cum  eia  rcconciliet."  —  Cap.  a.  779.  c.  22.  „Si  quid  pro  faida  pretium,  rcci- 
pere  non  vult,  (unc  ad  no8  »it  tran^mi^^ias,  et  no»  cum  dirigemusi,  ubi  damnum  mi- 
nime  fosnit  facere.'^  (Laodetiverweisuog  mit  Confmatio).  —  Cap.  ir.  819.  0.  13.-^ 
Bdaiaada  Oae.  II.  e.  7.  ket  SoJimid  8.  97.  -  Dm  Verfahren  bei  der  Ifahdei 
AaJfrada  Qaa.  t.  88.  — 
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von  dem  Verbrecher  lossagte  und  ihn  dadurch  der  Strafe  überliest, 
hiess  bei  den  Franken  Chrenecruda        Der  Beweis  im  Strafprocesse 
J^rabte  banptfichiich  auf  ded  Eiden»  worunter  der  Reinigangseid  des 
Beklagten  die  fonflglichate  Bedeutung  hatte.   Regelmiaalg  mnsste  Jede 
Parlbei  om  acbwdren  lu  dfirfen.'die  Glaubwürdigkeit  ihres  Eiden  vor- 
ertl  durch  Eideabelfer  (Coi^vratorei)  darthun,  su  welcher  Unlerstfilraag 
sich  die  Verwandten  ferpflichtet  waren.   Der  Eideabeller  ist  an  sieh 
kein  Zeuge,  indem  er  nicht  notbwendig  Ton  der  Thalsache,  die  er  im 
Vertrauen  auf  die  Moraiiiät  der  Hauptparthei  niilbeschwört,  eigene  Wis- 
senschaft zu  luibtn  braucht  ^").    Regelmässig,  und  in  Sachen  gegen 
Slandesgleiche ,  inussle  eine  Parlhci  imi  sechs  Eideshelfern  schwüren, 
und  dies  hiess  jurare  cum  sexta  oder  cum  septima  manu,  je  oacbdeai 
man  die  schwörende  Hauptparthei  milsablle        Diese  Beweisfubrong 
durch  sieben  Eide  nannte  man  später,  wenn  sie  gegen  den  Aogeschol- 
digten  gerichtet  war,  Besi ebnen.   Die  Zahl  der  Eideshelfer  nanssle 
bei  Stsndesungleichheil  der  Pariheien  in  dem  Yerhillnisa^  ihres  Wehr- 
geldes vermehrt  werden  ^).  Der  Kiiger  konnte  sich  regelmässig  damit 
begnögen,  anstatt  selbst  mit  sechs  Eideshelfern  tu  schwören,  von  dem 
Beklagten  den  Reinigungseid  mit  gleicher  Zahl  ?bn  Eideshelfem  m 
fordern.    Halle  aber  der  Kläger  cum  sexta  manu  geschworen,  bo  konnle 
sich  der  Beklagte  nur  noch  durcl)  einen  Eid  mit  zwölf  Händen  reinigen. 

MyL.  Ballgft  BMd.  al  IMI.  TIK        ~  VergL  bMktr  Orfaii, 

So  (iAgt  Nithard  von  Judith,  der  «weiten  Gewabüo  Ludwif*»  d.  Fr. 
„Vera.liaad  eul  Iharo  regio  Ncvfta,  lopee  m  erinialbu  «^eetto  iMMtinni,  ^ui» 
«rHdMO»?  BM  onit,  mvnmato  «n»  ean  pro'pli^nls  tmnm  plala  •flbdt*  —  Bt 
Mhw<fwi  Ii  a«M  LIelt  Aiel  m4  Wnltorr  (bei  Orian,  diatoeb.  Hdtoilfcdtr. 
Btldalbtrg  1811.  No.  88.  B.  m )  die  OHMea  Onflia  ndt  Aid,  dMs  er  fiiM 
Bravt  aieht  f^ekO^Ht.  —  Kommi  es  mm  Wnffenordnle,  t^o  mä.»8«a  dit  BMei^hrlfbr 
fiM  1*0  Mwm  Zneiknmpfe,  wie  die  Zcogen.  Ebend.  S.  371.  —  Qennu  osteriicheMtC 
eM^mt0n$  nod  lettu  L.  ilfp.  tii,  68.  $.  S,   Vorgl.  L.  BaJ*  tit  1««  e.  2.  — 

Z.  L.  Frlo.  Tit  6.  -  L.  Box.  Tit.  2.  e.  8.  — 

Mob  Badet  dnher  nnoh  eiaeo  AoMiioldisuncfieU  ak  98  <6  X  12)  Hindti, 
B*  B.  weoo'bei  doo  BnohMO  olo  Lopm  fec*a  etoeo  AdolioliM  f^okwora  «rtHte  a. «. «. 
^  lo  forlofofoo  Bnebeo,  .oad  sooi  Bcwoine  oiaor  Noibwor  orlaiibto  a»ii|  ircoifPlMi 
ifftlorv  oioeo  ReioicangKoid  alt  droi  Bnodeo  i.BId  der  FmUmI  alt  iwoi  BidofMAn) 
osd  dien  iliet  der  BeliMmbeeepiefel  refelaimtlf.  Bierdareli  werde  der  CebeijpMi 
zum  rfiaineh-onnonificlien  Be\veii><py<Kiem  dureil  SWei  Zoof  en  vermiiielt.  4och  er- 
Inubre  mnn  im  14.  Jitinhundei  i  ^choe  nupmihaiJtueioe,  e.  B.  einem  FiemdeD,  der 
keine  Verwandicn  nm  Oile  dva  Pruzer'fes  haUe,  den  Reinigung>cid  Hlleio  (^mitfieia 
eins  Hxnd'^j  zii  M-liworeo.  Sieh  meine  SrhrlH,  dAH  nlie  Bamberg.  Recht  p.  157). 
Dies  \^u^Je  i«eit  dem  15.  Jabi hundert  allsemetBe  Hefei  bei  dem  ReinifeafMide  a 
Criminiilproces«e. 
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Yermocbte  er  diese  oder  ttherbaopt  keine  Eideslielfer  aofkobriogeo,  eo 
mastte  lo  eineiii  Gotterartheile  (Ordate,  d.  b.  Unheil  im  strengsten 
Sinn)  gesehritten  werden,  welches ,  Mrenn  es  nicht  im  Kampf- Ordsle 

war,  nach  Ermessen  des  Gerichts  Irald  von  dem  Beklagten  allein,  bald 
von  beiden  Tbeilen  bestanden  werden  mussle  "^). 

C.   Mitüere.  Zeit. 

§.  130. 
CriminalrechL 

Die  eigentlich  criminalrechtlichen  Beslimmungen,  d.  h. .die  Beslim- 
mi/ngen  über  Verbrechen  und  deren  Bestrafung,  sind  in  den  Quellen 
des  XIII.  lind  XIV.  Jahrhunderls  sehr  diirflig.  Besonders  mangelt  es 
in  den  Ree  hlsbüchern  an  einer  Darstellung  der  sogenannten  allgemeinen 
Lehren,  welche  ganz  dem  Ermessen  der  Schöffen,  also  der  Volksphilo- 
sopbie,  fiberlassen  waren.  Jedocti  findet  sich  eine  ahnliche  Unterschei- 
dung der  strafbaren  Handlungen»  wie  die  von  Crimen  und  Delicium 
priüotim  im  römischen  Rechte:  naüh  der  Verschiedenheit  des  Processes. 
Man  unterschied  nämlich  den  Process  und  die  Verorlheilung  vor  der 
Cent  und  dem  ^Landgerichte  einerseits,  und  vor  dem  Civilge- 
richte  anderseits  ^).  Die  Cent  sprach  ala^  Criminalgericbt  nor  wenn 
der  Verbrecher  anf  der  That  ergriffen  war»  nnd  wo  er  keine  Enlscbul- 

^  Ordele,  Deor.  Tbft99.  c.  8.  Vrtella  hetelchwt  BMh  Ihre,  Q\o»ß.  Suev, 
Ooth.  liii  fiaem  imponere.  Dtis  Gotte^nrdieil  iüt  immer  elwafi  »obsidiäre;).  L.  Rip. 
tit.  31.  L*-  P«'»«»-       1*5  L.-  ^**'-       67.  —  Ueber  die  verncliiedcnen  Ar<e« 

den  Gottefsuriheilcx :  g;criclt(licher  Zueikampl' (pugna  duoruru,  wehadinc,  Decr.  Thass. 
Dingolf.  V.)  Judicium  i{5;n'f<»  ^erri  cnnden(i8,  Judicium  nquae  fcrvcnlin,  ad  neneura 
arobuUre  (Kei^MelOinj;)  Judicium  nquae  rrifidae,  Judicium  cruci.«,  S(apn«Moken.  Judicium 
0M>ae  :  J.  Grinai»  RA.  p.  900  IT«  —  Pu  f«riehiliokra  Zweikampf  verbot  Theo- 
4»rloh  4.  Gr,  M  4»n  0(ilc»(hM.  CMwio4.  Vm*.  IIL  24.  —  la  4mi  XVI.  J*br. 
Iia«40ii  kum  bei  4e«  oet*  HeseaproccMeB ,  in  wdeha«  liteflf  itm  VwbreeliM  it^ 
Versiftuf  ttiit  dar  «iBcebildeleB  Zanbarei  aad  üaiacbliafiaB  Varmiaehaag  nü  dan 
Teufel  u.  dergl.  anter  einamler  gewarlba  wurde,  die  Hexenwage  in  Gebrauch. 
Vergl.  Aber  dan  We^en  der  HexeapraeeaJia  J.  P.  Ipncn  (Chr.  Thomaxiaa)  de 
origine  «o  progre««.«u  proc.  inqui^^ilorii  contra  nngas.  HhI  1712.  —  v.  Lamberp, 
dan  Crimiiinlverfrthren  vorzüglich  der  Hexenproce.«!ie  im  üii^thum  Bamberg  in  den 
Jahren  bis  1630;  Bamb.  1835.  —  W.  O.  Soldnn,  Gefch.  der  HesenproceiBHC, 

aas  den  (Quellen  dargei«(elit,  Siatigart^  1843.  —  Trammer,  V'ocU'iife  über  Tortur. 
HeBenpraeeafia  a(e.  ffambn^,  1846.  — 

•)  Eichhorn,  R  G.  II  .  §.  379  -  J.  Grimm,  R  A.  iViZ.  —  Vergl.  über 
die  Dachfulgendea  Ausfuhrungen  inribc^ondere  meine  Schrift:  das  alte  Bamberger 
Raaht  al»  Qoella  der  Carolina.  Heidelberg.  1839.  p.  104  folg. 

'}  Vergl.  $.  131.  — 
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digoog,  «fe  Ilöihwer  a.  8.  'w.,  Torbiingen  konnle,  d.  h.  wo  die  TM 
nod  der  Tbaier  notorfscb  und  die  Enttfcbei'duDg iwelfeltos  war*).  Weis 
aber  da«  Vecbrecben  niebt  noloriscb  und  der  Verbrecher  oiebt  anf 
Tbat  ^griffen,  sondern  dies«  geläugnet,  oder  eine  Enfsdroldigong  tot- 

gcschülzl  war ,  so  gehörte  die  Sache  zur  Entscheidung  vor  das  Laod- 
gt'richt,  wo  meistens  rillcrliche  Schöffen  Recht  sprachen,  und  erst  wenn 
div^v  (1(1)  Thäler  als  schuldig  erkannten,  ging  die  Sache  zur  Eueculion 
an  die  Cent  ziirüciv.    Die  Schöffen  des  Cent-  und  des  Landgerichles  j 
waren  nicht  ständig  versammelt ,  sondern  wurden  nur  (wie  eine  Jurv 
nach  Bedürfniss  berufen.  Ständige  Gericble  waren  nnr  die  Civilgericble 
(wie  die  Stadtgerichte),  und  daher  waren  diese  natnrgemiss  aof  die  Er-  | 
greifang  der  Verbrecher  und  die  Conslalining  des  Thatbeslandcs  m 
Bebufe  der  Ueberweisung  an  die  Cent  angewiesen.  £8  lassca  fich 
folgende  Arten  von  Deltcleii  unterscheiden :  E  r  s  tl  i c  b  Sachen»  weldie  die 
Ceni  (oder  das  Halsgericbl)  anlreffent  d.  Ii.  wo  die  Strafe  an  dea  Hih 
re5peeliye  Leben  ging.  Diese  Verbrechen  helssen  selbst  Halsgerieht 
(auch  Ungerfcht),  so  wie  auch  im  römischen  Rechte  das  CViMS  j 
„Judicium  publicum''  genannt  wird.    Sie  heissen  auch  hohe  Wrogen 
oder  Rögen  (d.  h.  Fragen,  Quaestiones)  oder  hohe  Wände,  d.  b.  Sachen,  | 
welche  von  Amtswegen  durch  den  Civilrichler,  vor  welchen  der  tr^nf-  | 
fene  Verbrecher  gebracht  worden  war,  bei  der  Cent  angeklagt  werden 
können  und  sollen,  wenn' liein  Privatkläger  vorbanden  ist.   D»$  Ver- 
fahren beisst  strenges  Kerbt.    Es  gibt  für  die.se  DeJicte  nur  vm 
Strafe,  die  Todesstrafe,  aber  in  Yerscbiedenen  Formen  nach  der  Art 
des.  Verbrechens.  Ueber  diese  Verbrechen  durfte  schon  im  14  Jibr- 
hundert  ohne  die  Genehmigung  des  Gericbles  keine  Taidignag 
cübiU»  ampoiitio)  mehr  gemacht  werden.  tJrsprOngllch  srbeial  nü 
vier  Verbrechen  au  dieser  Klasse  gerechnet  to  haben,  nämlieb  Hoii 
Raub,  Brand  und  Noihzucht,  welche  darum  mitunter  aooh  die  vier  bobf* 
Rügen  hiessen  ^).    Später  rechnete  man  hierzu  den  grossen  üifbslifcl» 
jedoch  sehr  verschieden  in  den  Localrerhten  bestimmt,  von  13  PfcS* 
ningen  *)  bis  zu  5  Goldgnlden  '') ;  terner  die  Münzfälschung,  ^e'* 
r  ä  t  h  e  r  e  i  und  L  a  n  d  z  w  a  n  g.    Die  zweite  Klasse  bilden  die  Ver- 
geben, welche  wie  Wunden  und  tabm^un^en  (Lerne)  regeJinässig 

Verfl.  dea  Sihehseiirf.  I.,  6».  $.2. 

*)  Ueber  dte  NelhiaeKf  vergl.  iasbeMider«  JL  Grimoi,  fai  ier  XekMhr.  t  ^ 
R.  B4.  fr.  p.  1.  - 

*)  So  I.  B.  in  Beaiberger  8(ftitrefliit. 

»)  Condiit.  Fridcrici  I.   in  II.  Fcud.  '47.  §   t8.   (b.  Sol.)i  TyrollfS«!* 
Max.  1.      Peinei)j  Pcinl.  H.ti.O.  Karl  s  V.  a.  160.— 
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durch  eine  Geldsumme  zu  Gunsten  des  Verletzten  (Busse)  und  durch 
die  Bezahlung  eines  Strafgeldes  an  den  Richter  (Wette)  gesütint  werden 
köoDCH.  Der  Process  fand  in  diesen  Fallen  (ähnlich  wie  be.i  den  römi- 
sehen  Privatdelicteo)  vor  dem  Civilgrrichle,  urle  in  eioer  gewOfaftlicbea 
Civilsache  statt»  und-  daram,  hie^s  das  Verfahren  selbst  freandliches 
oder  bfirgerliches  Recht  (fut  cMle),.  Jedoch  trat  hier  noch  even« 
tuen,'  wenn  der  Verbrecher  sich  nicht  Tor  dem  Cfrilgericht  stellte,  oder 
die  Bosse  nicht  sabife,  eine  Verweisung  der  Sache  an  das  Criminat- 
gericht  ein,  nnd  dieses  sprach  sodann  auf  eine  TerstQmmelnde  Leibes- 
slrafe,  z.  B.  Abhauen  der  Hand  u.  s.  w.  Hieraus  erklärt  sich,  warum 
die  Criminalsachen  überhaupt  als  Sachen  bezeichnet  wurden,  welche  an 
Hals  und  Hand  gehen.  Die  dritte  Klasse  von  Deliclen  bildeten  die 
Frevel  oder  Brüche,  d.  h.  klcme  Dpiirte  wie  Injurien,  oder  die 
Uebertretung  von  polizeilichen  Verordnungen.  Diese  Sachen  wurden 
stets  nur  im  freundlichen  Rechte  verhandelt,  und  nur  allein  mit  Geld 
gebüsst,  so  dass  selbst  im  Falle  der  Insolvenz  des  Thäters  keine  Yer- 
.  Weisung  an  die  CM,  sondern  nnr  eine  gelindere  und  nicht  verstOm« 
melnde  kdrperllebe  (polliefliche)  Zfichtigong  vor  dem  Civilgeriehte  statt 
linden  konnte.  Daher  msnnte  man  diese  Uebertretongen  Such  Sachen, 
di^  an  Bant  nod-Haar  gehen.  In  dem  hier  angegebenen  Sinne  be- 
stand also  schon  Im  14.  Jahrhundert  eine  Uurerscheldung  von  Crirofaisl- 
verbrechen,^  Civilvergehen  und  polieelfiehen  Uebertretungen.  Jedes 
eigentliehe  Verbrechen  trug  regelmässig  noch  den  Chsracter  eines 
Landfried  e  n  bruches  *),  was  desshalb  wichtig  war,  weil  die  Selbst- 
hülfe (Nothwer)  gegen  den  Friedebrecher  unbedingt  erlaubt,  und  sogar 
dessen  Tödtung  straflos  war,  wenn  sie  pleichwohl  erst  auf  der  Ver- 
folgung desselben,  nachdem  er  bereits  flüchtig  geworden,  geschah 
Nur  musste  der,  welcher  den  Friedebrecher  in  solcher  Nolbwcr  lödlete, 
den  Beweis  des  Friedebrucbes  mit  sieben  Zeugen  fahren,  oder  sogleich 
ein  Gerafte  erheben,  oder  wo  dieses  nicht- angingf,  dem  nfichsten  Richter 
die  Anseige  machen,  In  welchem  Falle  er  aber  doch  snr  Bezahlung 
des  Wejiiig^ldes  an  die*  Verwandten  des  GetOdteten  und  der  Wette  an 
den  Richter  ferhaftf f  blieb  Auch  galt  es  nicht  als  Landfriedensbrucb, 
wenn  msn  einen  Landfriedensbrecher  mit  offener  Fehde  fiberfog,  wenn 
dicAe  in  gehdriger  Weise  vorher  verkündet  worden  war  ^).   Was  die 

•)  S&ohü.  LdR.  II.     a.  £ 

0  8ioh9.  UadIL  II.  99  v«r^.  wft  Üi.  84  ».  B.  -7 

•)  8&«hs.  UR.  II.  14. 

•)  8&ohs.  L4II.  II.  99  wrgl.  oft  4ai  4rei  LMi4rHe4eB  Fr iei rieh's  I  la  4er 
Sammlung:  der  ItAbseh.  I.  f,  »~]8.  (Sieh  ob«»  g.  eO).  —  la  4«i  StiMtM  Ila4et 
•ioh  b«rciii  oIm  grMce BcfiMt^suf  4<sHsasreshtost  Freib.  BtadtB.  a.  UM. 
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einselneD  Verbrechen  anbelrifTl,  so  ist  die  Heerflucbtigkeit  nicht  mehr 
lodeswördiges  Verbrechen.    Auch  in  dieser  Periode  iel  der  Yerratb  ao 
dem  Kaieer  oder  Landeabemi  noch  nicht  l»efoBdera  aosgeseieliMl 
1V1S  aacli  Diebt  solhweDdig  war,  da  aehon  der  Verralh  ftbei^aiipt  ae 
wie  Mord,  Raub  an  MOblen  and  am  Pflog,  Eirebea-  und  Leicbewaab 
mit  der  bOcbaleii  Strafe,  dem  Rade  bedroht  aiod       Diesen  wnäM 
atebet  Verwandang  ood  reebtawidrige  Gefangennebronng  eine«  Mamwi. 
Raub,  Brandstiflung,  welche  nicht  zugleich  Mordbrand  ist,  NolhcucH 
Ehebruch  und  Friedensbruch  überliaupt,  auf  welche  die  Schwerdtstrafc 
geseUl  ibl  '*').   Kelzerei,  t^ingang  mit  dem  Teufel  und  Vergiftung  werden 
mil  dem  Verbrennen  tjfstrafl  Der  Diebslahl  wird  regelmäs^ii;  niil 

dem  Strange  befilratl  'V:  besonders  weon  er  zur  Nachtzeit  verübt  wird: 
aasaerdem  gehen  geringere  Uiebsiähle  nur  an  Haut  uod  Haar,  welrb« 
Strafe  regelmässig  hfiil  Geld  abgeiöat  werden  bann,  aber  doch  desseo- 
mgeacblel  Reebtloaigbeit  lur  Folge  hat       Daa  Aaagebeo  üdaabcr 
llttoiea  in  der  Abalcbt,  damit  su  kaafeo  (sahlen),  von  Seite  dea  MAai* 
melatera  iat  ein  todeawQrdIgea  Verbreebnn.  Andeien  Peraoaeo  geM. 
der  Bealla  einer  gewiaaen  Aniahl  falacher  MflnaeD  M  die  Hand  ^ 
Ein  Richter,  welcher  fiber  Ungerieht  nicht  richtet,  ist  dieses  selben  Ver- 
brechens schuldig        Der  Herr  eines  Hauses  oder  einer  Burg  hat  odA 
immer  das  Reciit,  dasselbe  gerichtlich  zu  vertreten,  wenn  man  die  fo- 
wohner  eines  Verbrechens  bezüchtigel,  softrne  er  nicht  zugleich  selbst 
der  Iheilnahme  beijdnildi^ct  ist,  und  kann  das  Hins  durch  seinen  oder 
eines  seiner  Burglcute  Kampf  vor  dem  Vorwurfe  des  Verbrechens  rei- 
nigen '^).    Der  in  handhafter  Tbat  verfolgte  Verbrecher  muss  von  dem, 
in  desaen  Borg  er  flüchtete,  auageiiefert  werden       Znatiodiig  ist 

p.  59.         qui!4  domam  alicojuM  intraverit,  ex  qao  nib!  semel  introhum  iwtitriUtrit, 
^uidquiil  ei  |io-(niüduiti  nb  hocpiie  domufi  aeciderit,  naÜM  ei  emendabil.^  " 
\  crKl.  Slrh^.  LdR.  III.  8.  —  ' 

>')  8Äch8.  LÜR.  II.  13.  $.  4.  . 

")  Sieh«.  Uft.  iL  18.  S-  »•  ^ 

*«)  Sftehn.  L4II.  II.  13.  g.  7.  — 

*«)  DMfelb«  saft  der  Audniek:  «Biehtea  nit  4ef  Weide^:  Siebs. iL. 
28  verft  nlt  Ii.  18.  8».  — 

»}  aftehs.  LM.  II.  18.  — 

*•}  S&ehs.  UR.  II.  88.  —  Osbeseboltese  Uoit  Mm  ia  dIsM  BtnM,  w 
sie  nehr  eis  eiiea  Sehlllieg  IWIeoher  Pfeasinge  toiUses:  wer  seis  ImM  dird 
Diebelebl  and  Reib  verwirliie,  eeliM  wesa  er  tlertlietb  ftlsehe  Pftasii«» 

>0  »Iths,  tdR.  Jl.  18.  g.  6.  — 
8&ebe.  LdR.  78.  g.  8.  ^ 

*•)  S&ehs.  LdR.  a  91.  » 
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dift  Geriebt  der  begangeDen  That.  Daher  wird  aaoh  in  der  Regel  der 
Bfii^rirogeD  eines*  avsserbalb  der.  Stadl  begesgenen  Verbrecbens  nur 
dann  rar  Reefaene^sbaft  getogen»  wenn  er  es  an  einem  Mitbürger  be- 
ging  ^  Die  Strafe  einer  falscben  oder  unerwieaenen  Anlilage  ist  immer' 
die  des  angeklaglen  Verbreehena  *^).  Gebfilfen  nnterliegeo  regelmlaaig. 
der  Strafe,  welche  den  Autor  trifft  Der  Veraoeb  acbeint  aber  immer 
straflos  gewesen  za  sein,  so  lange  er  nichl  in-  eine  aelbalatindige  ver?. 
brecherische  Thal  ubirging,  so  dass,  wie  im  alteren  Hechle,  dureb- 
gehends  der  objertive  Gisiclibpunkl  bei  lieurlheilung  der  Strafbarkeit 
einer  Handlunc  vorherrschend  ist.  Insoferne  es  sich  um  die  Bestim- 
mung einer  Ersatzverbindhchkeit  handelt,  stehen  Doltut  und  Culpa  Jianz 
gleich  ^').  Die  eigenlliche  Criminalstrafe  ist  aber  bei  Handlungen,  welche 
obne  Vorbedacht  (unwissend)  vorgenommen  wurden,  in  der  Kegel, 
auageacbloasen  Anob  liann  wegen'  eines  Verbreebeos  Niemand  iwei- 
mal  gestraft  werden,  aiiaaer  wenn  seine  Tbät  mit  weltiicber  Strafe  ond 
aqgleicb  mit  dem  Kirobenbanne  bedrohet  iat,  in  welcbem' Falle  er  die*' 
welüiobe  und  kirebliche  Strafe  erleidet  und  dem  Verlelsten  iiberdiea 
Entacbädigung  leialen  musa  ^). 

§.  131. 

Strafverfahren.  *) 

Weit  roUalindiger  als  das  Strafrecbt  und  mit  auffailender  Gleicb- 
fSrmigltelt  dnrcb  gani  Deolaehland  war  der  Criminatproceaa  dnrcbge- 

Sachs  LdR.  III.  25.  2.  —  Vergl,  Fmib.  StaJiR.  a.  1120.  p.  58. 
„Si  burgeiT^is  vaden»  in  provinciani  extraneuin  percu.H.st'rit  vcl  capilliiverif,  et  c.\tra- 
ncu!<  in  civitatem  veniens  confjnestu>  fuerit,  nulluni  tiatisfnciionem  erit  Iiabituras." 
—  Vun  der  Veilelzung  eines  Bürgern  durch  eiaea . Bärger  im  Aiusland:  Ebendas. 
1».  60.  58.  — 

Säcii!!i.  LundR.  II.  26.  „Verlusit  oucli  der,  de  iz  ancvangea  hatte;  her 
Wims  iz  lasen  mit  Bäte  md  mit  Wette.^  — 

Säoh».  Lrill  II.  13.  6.  ^Die  Dave  hegit  oder  roub,  oder  t^e  mit  helfe 
sterket  .  .  .  men  sol  über  se  richten,  alse  ober  jeoe.^  —  III.  46.  2.  „Um  eyae 
WBBdea  ne  imieli  men  ■iehf  wnm  tjntu  mas  beolage« ,  dooh  mag  men  radea  ande 
bviplie  me  (mehr)  lade  tehalUegen.''  — 

Sachn.  LandR.  III.  84  a.  E.  stellet  die  calpose  BegehuDg  des  Verbreoheoa 
!■  iw  Recht.<>H-irkung  der  Nothwehr  fleioh.  — 

Den  unmittelbaren  Eintritt  der  StrHfS^Ordig^keit  mit  der  Begehung  der  ver- 
brecherischen Handlung  bezeichnet  der  Aufdruck  gratiam  domini  ammiltere,  demerere, 
Preib.  StadtR.  a.  1120.  p.  58.  — PrivU.  Pried.  II.  fär  Nüraberf  g.  3.  belOold- 
»et  CMSt  Imp.  pg.  201.  — 

S&eb».  LdR.  1.  53.  §.  4.  — 

V«rgl.  hierüber  meine  ächrift:  das  aite  Baiuberger  Recht,  p.  1dl  folg. — 
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bildet.  Als  TjpQB  gilt  das  Crimioil-Terfaliren  Iwi  dem  Morde.'  Jim 
Veifahren  begano  mit  einer  fdrmliclien  Anklage  darefa  einen  Vemaiidlni 
des  Ermordeten»  oder  bei  anderen  Halsge richten,  wie  bei  Raab,  Laad^ 
swang  eto.  durch  den  YerlefKlen  selbst.  Die  Efnleilung  des  ProceiSM 

begann  regelmässig  vor  dem  Civilgerirlile,  als  dem  ständig  versammelteo 
Gerichte;  vor  diesem  führte  der  Privalankläger  seinen  Beweis,  oder« 
mussle  sich  in  Ermangelung  eines  Privalanklägers  der  Civilrichler  die 
Beweise  von  Amtswegen  zu  verschaffen  suchen.  Darum  war  auch  die 
apälere  Beweisführung  vor  der  Cent  eine  leere  Formalität,  und  vielmehr 
nur  Bezugnahme  auf  den  vor  dem  Civilgerichte  bereits  geföhrlen  B^ 
weis  '}..  Sonaeh  erschienen  die  Sehdffen  an  dem  Civilgerichte  (SUdt- 
gerlcht  u.  a.  w.)  als  JuHcm  facH,  die  Centaebdiren  aber  dagegen  ih 
Juiieeä  furU,  indem  sie  nar  das  Strafmaaaa  auaspracben,  ond  die  Stnfea 
follaiehen  lieaaen  ^  Hierin,  nimlich  in  der  Torgängigen  Bewelsfflknmg 
vor  den  Civllgericbten,  liegt  der  eigentliche  Grund  der  Entsteboag 
^lieutlgen  Inquisltions-Processes.wo  der  Ünterrichter  (CirlWeM«) 
untersucht,  d.  h.  Beweise  sammelt,  und  der  obere  Richter  (an  derStffc 
des  alten  Cenigerichtes)  das  Urlheil  spricht-'^).  Der  Privatankläger  rausite 
bei  der  Erhebung  der  Klage  deren  Durchführung  geloben,  und  wegen 
der  ihn  im  enigegengeseizlen  Falle  trefTenden  Bussen  Bürgschaft  leisten. 
Dies  biess  zu  strengem  Hechte  verbürgen.  Konnte  er  keine  Börgeo 
stellen,  so  wurde  er  selbst  in  ein  SicbeiungsgefSngniss  eingesperrt,  und 
erst  dann  der  Beklagle  geßnglich  eingesogen  *).  Der  Zweck  war,  hier- 
^nroh  leichtsinnigen  Anklagen  ((hihmnia,  Eifernng  des  Halsgerichti)  ro^ 
subeogen.  Hatte  aber  der  Anklager  aelne  Anklage  nicht  bewiesen»  öbM 
daas  ihm  jedoch  der  Vorwurf  einer  abaiehtlich  falschen  Anklage  geaiachl 
werden  konnte,  ao  veranlaaate  das  Gericht  swisöhen  beiden  Tbeileaeiai 
Taidiguug.   Diea  ist  zugleich  daa  ursprüngliche  Weaen  derlirpbede» 

0  DeaUloh  tsigen  4iM  «e  Pom^la  4er  gariekfltdiMi  VsrhMiiliNF  1*  IM» 
Isabashtt  ra  aeiMr  Sehrift,  4M  idle.  BMiksr^er  Reoht,  Anbaaf  II.,  p.  — 

^  Verfl,  meiie  Sehrill,  4m  «Ke  Beml^erfer  Reeht  p.  136.  —  OieNlke  Tm' 
mneg  4m  Ortheil«  Aber  4le  Thet  ^«4  4m  Reeht  liegt  »ich  4er  Jary-Verfa^M>C 
fO  OrnD4e,  welche  in  England  (am  d.  J.  1221)  von  Heinrich  III.  einserichtei  worden 
wer;  —  Die  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Jary  find  noch  pehr  «Km eichend. 
Vcriz;!.  Tli  C.  Reynolds,  di*;«.  de  veru  judicii  juratorum  orijine  natar»  et  \r\i<At. 
Heideibers  1842.  —  F.  A.  Biener,  über  die  Einführung  der  GefchworneDgericWl 
in  England,  in  dessen  AbhHndlangen  aus  dem  GeHie'e  der  Kcchisgcjichlchl«.  Leip^ 
1846.  —  Verliandlunscn  der  Germanisten  -  Vcrt-Hmailung  in  Frankfurt  Im  X  1'''' 
FTMkfart,  18i7.  p.  91;  171  folg.  — 

Ueber  die  verschiedenen  An!>ichten  vergl.  F.  A.  Biener,  BeRr.  s«  4.  Cb* 
eehieht«  4m  In^oisItioasproeeMee  «14  4er  OeMhweriieagferielite.  Rertti  10^»  *~ 

^  Vergl.  meine  Sehrift,  dM  alte  Bamberger  iUobtj  p.  134.  — ' 
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d.  b.  Aafbebong  der  Fehde  vßia^im  deo  Partbefe d  dorcb  eidlicben  Ter- 
siebt  dee  BeUagten  aat  die  Calamnienblage  In  dem  Crimioalproceae 
treten  mehrere  verschiedene  Verfobrungsweisen  hervor:  nimlieh  das 
Verfahren  auf  habende  Hand»  anf  blickenden  Sebein  ond  auf 

gichtigen  Mund®).  Der  Hauplunterschied  des  Verfahrens  beruhte 
darauf,  ob  die  That  b esch ri e e n  oder  nicht  brschriecn  war.  Eine 
beschrieene  oder  berufle  Thut  ist  dit^jenige,  bei  welcher  der  Verbrecher 
sogleich  mit  Gescijrei  (Gerulle)  und  Ziisnmmenlauf  von  Leuten  (Schrei- 
leuten) verfolgt  wurde,  d.  h.  ein  Delicl,  bei  welchem  wenigstens  das 
Factum,  notorisch  (volkskuodig)  geworden  ist  '').  Bei  der  beschrieenen 
That  war  atier  wieder  antersebieden ,  ob  der  Verbrecher  zugleicb  e^- 
griffen  wurde,  oder  ob  es  ihm  gelang,  xa  entfliehen.  Im  ersten' 
Falle  biess  das  Veibrecben  „wahre,  frische  oder  handhafte  That.** 
Hier  war  snr  NolorielSt  dea  Factums  noch  die  Nolorielit  der  Person 
gekommen.  Man  brachte  den  tbflter  aofort  vor  das  Civilgericbt,  mit 
einer  aufj^ebundenen  nHandbaft,"  d.  h.  dem  Instrumente,  mit  welchem 
das  Verbrechen  begangen  worden  war,  oder  statt  dessen  einem  Svm* 
bole  ®).  Hierin  lag  der  Beweis  der  Nolorietäl,  welche  hiernach  freilich, 
genau  belrachlel,  von  einem  Zeiigenbevveise  nicht  verschieden  war.  In 
diesem  Falle  galt  kein  Läugnen  und  keine  Verlheidigung:  sondern  hier 
wurde  der  Verbrecher  ohne  weiteres  von  dem  Civil^orichlc  an  die  Cent 
abgeliefert^  und  von  dieser  sogleich  das  Urtheii  gesprochen  und  voll- 
sogen.  Im  s weiten  Falle  aber,  wenn  der  beschrieene  Thüter  ent- 
kommen war ,  so  kam  es  daraaf  an ,  ob  er  glücklich  ein  Asjfl  erreiclit 
hatte,  und  sieb  dort  verborgen  hielt,  oder  ob  er  entweder  vorher  auf 

^}  Ebenda»,  p.  119.  —  Spüier  ma^fite  auh  ein  Incalpal,  welcher  torqoirt 

worden  war,  den  Gericlitcn  felb-t  eine  Uiphcde  .«chwörcn,  6h^b  er  sich  wegen  der 
Marler  nicht  ntcheii  «olle.  Sodann  wurde  auch  mitunter  der  Eid,  welchen  der  au"* 
einem  üei  iclit.^berirke  Verbannie  dahin  fdiwören  raui»-te,  dafss  er  während  der  Dauer 
der  Verbannung  nicht  zurückkehren  wolle,  als  Schwören  einer  Urphede  bezeichnet. 

*)  Die^«e  Beieichnun^en  und  Processarten  flnJen  sicli  zum  Theile  uchon  in  den 
Spiegeln;  bc!<onder8  häuflj^  «ra  Prore-i.^e  vor  den  \  ehmgericliien  (§.  13.3);  .«ind  je- 
dooh  keineiiweget«  eine  Eigenlliürulichkeit  dieüer  letzteren,  8ondcrn  waren  bei  allen 
4eat«ehen  Crimioalgerichten  gebräuchlich.  iMeine  Sohrifi)  das  alte  Baoiberger  Reobt, 
136  Ibif.  — 

Auch  Im  alten  rümisoTien  Rechte  hatte  in  gewi«täen  Fällen  da?«  Erheben  des 
Ge.xchreieH  —  („clamore  tesiificari^'J  ~  besondere  reehUiehe  Bedeutaof.  L.  4.  1. 
Dig.  ad  Leg.  Aquil.  9.  3.  — 

")  Z.  B.  einem  Brandtitifier  einen  erlosclicnen  Brnnd  u.  s.w.  —  c  i  n  e  Schrift, 
das  alte  Bamberger  Recht,  p.  140.  —  Die  zu  dem  Corpus  delicti  geliöi  igen  (jegen- 
atände  werden  aach  mitunter  bezeichnet  als  rechter  Schub,  oder  leibliche  Dewei- 
•naf.   Sohwftbensp.  e.  234.  —  Qloesc  zum  Sachs.  Ldr.  I.,  15.  — 
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der  Naebefle  oder  nachher  ansserbtlb  dea  Aajlea  ergriffen  mid  m- 
haftet  (bekommeri)  worde.  War  er  anf  die  eine  oder  andere  Wdie 
gefangen  worden,  so  war  das  Verfahren  dem  bei  der  bandbafteo  Thil 
(im  ersten  Falle)  ganz  gleich,  d.  h.  die  Klage  ging  ihm  an  den  Left, 

und  er  durfte  weder  einen  Reinigtingseld  schworen ,  noch  ein  Kampf- 
ordale  verlangen.  Iiieil  sich  aber  der  Thäter  unergrifTen  in  einem  Asvle 
(Munlat  u.  deri;).).  so  konnte  er  von  hier  aus  um  sicheres  Geleit  bitten, 
um  vor  dem  CtMtlgcriciite  oder  Landgerichte  seine  Xolhwehr  oder  anderf 
Entschuldigung  auszuführen,  und  dann  hatte  er  auch  das  Hecht,  ilieselbt 
durch  seinen  Heinigungseid  zu  beweisen.  Ursprünglich  mussle  man  deo 
vergeleiielen  Thiter,  selbst  wenn  er  seine  Unschuld  oder  Entschuidi- 
gnng  nicht  ausf&hrtey  vCim  Gerichte  wieder  sicher  in  sein  Ai^yl  saräck- 
bringen.  Erst  In  der  von  Johann  t.  Sehwar sejiherg  besfbefltlei 
Bamberger  Halsgerichlsordnnng  vom  J.  1507.  Art.  76.  wnrde  diiKi 
n?ergeleilen  tu  Recht  und  gegen  Recht**  an%ehoben,  und  nvroock 
ein  Vergeleiten  an  Recht  and  gegen  Gewalt  erlaobt.  Bei  besefarieeoer, 
aber  nicht  handbsfler  That  onlerscbied  man  weiter,  ob  sie  übernleblig 
war  oder  nicht,  d.  h.  ob  die  Anklage  innerhalb  24  Sluiiden  oder  später 
erhoben  worden  war.  Wenn  die  Thal  noch  nicht  übernächtig  war,  so 
sprach  das  Centgericht,  wenn  der  Kläger  das  Corpus  delicti  (den  Leicii- 
nam),  den  sog.  blickenden  Schein  (Angenschein;  vor  Gericht  ge- 
bracht und  das  Verbrechen  mit  gewissen  Worten  dreimal  beschrieen 
hatte  ^),  sofort  die  Acht  (bei  einem  Morde  sog.  M or dach Uus '^), 
d,  b.  ein  sog.  Contnmacial- Urlbeil  gegen  den  Tbater,  wodurch  zugleich 
allgemeio  seine  ErgreiAing  nnd  Aosüeferung.vor  Gericht  befobieo  «anlt 
Yin  die  That  aber  öbernficbtig,  so  mussten  dem  Angeschnldfgtea  3 
Jrlsten  von  14  su  14  Tagen  sum  Erscheinen  mit  sicherem  Geleits 
geben  werden  und  unterdessen  nahm  -das  Gericht  von  dem  Ermardeica 
ein  Leibzeiffaen,  d.  b.  ein  Kleidungstöck  etc.,  um  symbolisch  die  Mba 
fortwährend  vor  Gericht  vorzustellen  Hier  sprach  man  erat 
dreimaligem  ungehorsamen  Ausbleiben  des  Beklagten  die  Acht  CMord* 
acht)  aus  '^),  und  hiernach  schützte  das  Asjl  den  Geächteten  sielt 

mehr  gegen  die  Ergreifung.   Erst  die  Carolina  iiess  das  Leibieicbea 

■'\  ■  v.*:     » .;  f 

^  2.  B.  Wappenach  jo,  ibar  mtUm  MMr  vdl  das  Ua4aa  Mlrdw  a.  lall' 
VaifL  4ie  BuikM^ser  peM.  Hal«g«rleli(»or4aDaf '  a.  ia09.  «rl  100,  M  — 

Aechien  oder  in  die  Acht  thuD  beseichoet  ao  viel  *la  jrnuialn  ailw 
WMiaafea  eloea  StmflipeseUMs  atallea. 

»)  Al8  eine  nl(e  Gewohoheit  erwiUiBt  aics  B«ch  die  üamkvpmiM  ^  IMT* 

»TL  229   230.  234 .  — 

Die  alte  Aechtungeformel  flndei  sich  noch  ia  der  JBomier^«»!««  ait^*" 
*  fliih  «Mh  g.  132.  Not«  1.  * 
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hinweg,  und  forderte  daffir  Beeichtignng  der  Leiehe  durch  Wnndirltle  ^*). 
Der  Geiehtele  lonDte  sich  eb^r  iniierhalb  eines  Jahres  aus  der  Aefat 
lieben,  wenn  er  sieh  for  Gericht  mit  sicherem  Geleite  stellte.  Dann 
vrarde  der  Proeess  neu  erdflhet.  Erschien  er  aber  in  dieser  Frist  nicht, 

so  nach  ihrem  Ablaufe  die  Acht  wiederholt  ausgesprochen.  Dies 

hiess  Aberacht  (irrig  sog.  Oberacht),  und  halle  den  vullen  bürger- 
lichen Tod  zur  Folge  ^*).  War  die  Thal  aber  nicht  einmal  beschrieen, 
sondern  der  Thäler  nur  verlaumdet,  d.  h.  wenn  gegen  ihn  nur 
„Inzichten'^  (Anzeigen,  Indicienl  vorlagen,  so  durfte  ursprünglich 
gegen  deo  Inculpalen  (r,den  Inzichler'  )  gar  nicht  im  strengen  Rechte 
geklagt  werden,  und  daher  konnte  auch  gegen  ihn  nicht  einmal  ein 
Contaroacial-firkenntni^  d.  b.  lieine  Mordacbt,  ergehen.  Aach  durfte 
er  nicht  gebngen  geaitst  werden,  sondern  man  durfte  ihn  nur  im 
freundlichen  Rechte,  d.  h.  vor  dem  Citilrichler  belangen,  und  wenn 
«r  die  That  laugnete,  so  musste  er  unbedingt  cum  Reinigungs-Eide 
gelassen  werden.  Dem  Insiehter  konnte  also  dieKlsge  ursprllnglicfa 
nur  dann  m  den  Hals  gehen,  wenn  er  die  That  freiwillig  gestand.  Das 
Geständniss  liicss  i;  i  chtiger  Mund  (von  gichen,  jehen,  bejahen)  oder 
Urgicht,  inii  weichem  letzteren  Worte  siih  jedoch  später  die  Neben- 
bedeutung eines  durch  Torlur  erpresslen  Geständnisses  verband 
Hiernach  cab  es  also  drei  Arten  der  Beweisführung  und  des  Verfahrens 
in  Criininaisaeiien,  nämlich  das  Verfahren  auf  habende  Hand  (Verfahren 
bei  Nolorietät  und  resp.  Zeugeobeweis) ,  Verfahren  auf  blickenden 
Schein  (als  Confumacialprocess),  und  Verfahren  auf  gichtigen  Mupd» 
d.  h.  aol^^lMtindniss. 

S.132. 

Wirkimgßn  der  crMteffe»  VerurMhmg,  EdUMffkeU,  BmkiloHgkHL 

ShrhHgkmi. 

Die  Begehung  von  Verbreehpu  und  die  Verurlheilung  wegen  der- 
selben balle  einen  mehrfachen  Einfluss  auf  die  bürgerliche  Rechtsfähig- 

•  > 

C.  0.  C.  MTt  14S.  - 

Sieb  %,  192.  V«rfl.  «eiae  Mrlft,  Hb  alte  Banlerter  laohC  f.  m. 
—  SaoiiatBPjp.  I.  08.  ft.  »Dmw  «TelliarlMieJ«  mit  41«  «m  fvrvüt  irtfl^ 
wirt  he  Uanea  dar  vestiaf«  garaagea  n4t  wr  garMite  gebracht,  it  gtd  ime  an  dea 
Haf,  af  ba  4ar  d»l  onde  de  vaaiiaga  TartSeliC  wIrt  TiAC  (liehet)  aver  he  »ik  ot 
vet*tinyc,  vnie  kumt  he  angcvHnsen  vor  gerichte,  he  kurat  lo  sirae  rechte, 
{i.  h.  eidc),  »Ij»  of  he  nie  verve^st  ne  M  ut  tie  —  K  b  c  n  d  a  p.  II.  63.;  III.  63.  3. 
nVesiinge  nirot  dem  manne  sio  lif^  of  he  be^repea  wert  dar  biaoeai  aade  nicht  sia 
recht,  svo  lange  he  daran  is  **  — 

Vergl.  über  da<i  Verfahren  naf  Leumund  und  gichtigen  Mood  meine  Sohrif^ 
das  alte  Bamberger  Aeobt,  p.  140  folg.'  — 
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keit.  Es  sind  in  dieser  Hinsicht  dreierlei  Verhältnisse  zu  unlerscbei- 
den:  1)  die  Echtlosigkeil,  2)  die  Rpchllosigkeit  und  3)  die  Ehrlosigkeit. 
J.  Echtlosigkcit  bezeichnet  buchstäblich  so  viel  als  Ge  setz  los  ig- 
keil.  Sie  trat  ein  nach  Ausspruch  der  Aberacht  (§.  131),  und  war 
nichts  anderes,  als  eine  eigentliche  bürgerliche  Toderklärung,  und  zwar 
in  solchem  Umfange,  dass  an  dem  Geächteten  (Aechler)  nicht  einmal 
mehr  die  allgemcmen  Menschenrechte  anerkannt  wurden,  und  er  alle 
politischen  und  bürgerlichen  oder  Privatrechle  verloren  halte,  daher  er 
auch  ungestraft  von  jedermann  getödtet  werden  konnte  ^).  II.  Recht- 
losigkeit bezeichnet  so  viel  als  Eideslosigkeit  ^).  Sie  entziehet 
der  Person  die  politischen  Rechte,  nicht  aber  die  reinen  Privatrechle, 
ähnlich  der  römischen  Infamia;  der  Rechtlose  hatte  keinen  öffenllicheo 
Glauben,  d.  h.  er  war  nicht  mehr  eidesfähig  im  Verhältnisse  zu  unbe- 
scholtenen Personen ,  er  konnte  daher  nicht  mehr  gegen  sie  Zeuge, 

>)  Die  Echtlosiekeit  hüt  dfther  stel«  die  Rechtlosigkeit  in  sich,  «her  nicht  m- 
gekehrt.  Sachs ensp.  I.,  38.  $.  2.  „Die  ok  jar  unde  dach  io  des  rike.s  achte  »in. 
die  delt  man  reclillos,  unde  verdelt  in  egen  unde  ten,  da(  len  den  herreo  ledich,  dat 
egen  in  die  konigliken  gewalt."  3.  „fcichte  kindere  ne  mach  de  anechte  man  seder 
mer  nicht  gewinnen.^  —  I.,  61.  1.  .^It  is  menich  man  rechtlos  de  nicht  n'is  echt- 
los,  wende  en  rechtlos  man  mat  wol  elik  wif  neraen  unde  kindere  bi  ire  gewiDaea, 
die  ime  eveoburdich  sin;  die  muten  ok  wol  sin  erve  nemen*^  etc.  —  Vergl.  die 
^echlungsformel  in  der  Ordnung  dc8  Rampfrechtes  am  Landgerichte  ta  Franken 
(aus  dem  15.  Jahrh.)  bei  Ooidast,  ileichssalzungen  p.  238.  „N.  als  dich  N. 
nach  Kampfiecht  und  Prankenrecht  geheir'chen  und  gerordert  hat,  und  wir  dir  dar- 
nmb  geschrieben  und  Rechtstage  gesalzt  haben,  als  dann  mit  vrteill  ertheilt  ward, 
das  du  alles  verschroeliet  hast.  Und  vAT  solche  forderung  aussen  blieben,  und  os^erm 
geboth  widerses.«ig  and  ungehorsam  gewesen,  und  noch  bist,  das  vrleilen  v^ir  and 
Achten  dich,  und  nehmen  dich  von  uns  und  aus  allen  rechten,  and  setzen  dich 
in  alles  Unrecht,  und  wir  theilen  deine  Wirt  hin  z«  einer  wissenhafiigen 
Witt  wen,  und  deine  Kinder  zu  ehe  haft  igen  weisen,  deine  Lehn  dem  Herrn, 
von  dem  sie  zu  liehen  rühren,  dein  Erb  und  eygen  deinen  Kindern,  deinen  Leib  and 
Fleisch  den  Thieren  in  den  Wäldern,  den  Vögeln  in  den  lüfTten  und  den  Fischen  in 
dem  wege.  Wir  erlauben  dich  auch  roenniglichen  auf  allen  Strassen, 
and  wo  ein  Mann  frid  und  gcleid  hat,  da  soliu  keins  haben  und  wir  weisen  dich 
die  4  Strassen  der  Welt,  in  dem  nahmen  des  TeufTels  bei  den  Eiden  in  der  Sach.^ 
—  Vergl.  auch  die  Bamberger  Halsgerichtsordnung  art.  241 .  —  Aus  dieser 
Acht  kann  man  nur  dorch  die  kaiserliche  Gnade  gezogen  werden,  welche  der  Kaiser 
aber  in  einem  Falle  nicht  verweigern  darf.  Sachsensp.  1.  a.  38  a.  B.  ^(der 
Aechter)  zustiere  (einen  Gegner  mit  der  Lanze  anrennen)  vor  des  kaysers  schare 
(Heere)  da  her  (der  kayser)  einen  anderen  koning  mit  sIride  bestat,  su  winl  her 
sin  recht  weder  unde  nicht  sin  gut,  daz  im  verteilt  ist.**  — 

3)  Sowohl  in  den  Spiegeln  als  auch  in  den  Stadtreohton  wird  „Recht**  8ehr 
häufig  in  der  Bedeutung  von  ßid ,   Scliwurberechtigung  a.  dergl.  gebraucht;   z.  B. 
das  Recht  thon,  d.  h.  schwören:  einem  sein  Recht  d.-«rür  theilen  (Bamb.  StadlR. 
Tl)t  d.  h.  einem  einen  Eid  aaflegen  oder  gestaltea  u.  0.  w.  — 
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noch  weniger  Richter  oder  Schöffe  oder  Fürsprech  sein,  noch  einen 
unbeschoUenen  Mann  zum  Kampfordale  fordera  Auch  haben  dio 
Rechtlosen  kein  Wehrgeld,  eondem  ttatt  detsen  wir-eina  Bomb»  welche 
entweder  nur  in  geringfOgigen  Dingen  besteht,  tbeib  flberbaopt  nnr  eine 
Scheinbusse  ist  In  diesem  Sinne  kann  man  auch  die  Rechtlosigkeit 
ftr  Standeslosigkeit  (Verlust  der  Rechte  eines  ehrlieben  Standes)  er- 
klSren  ^).  Die  Rechtlosigkeit  trat  ans  zwei  Gründen  ein:  tbeils  in  Folge 
der  Verurlheilung  wegen  schimpflicher  Verbrechen,  wie  Diebslahl  und 
Raub,  theils  wegen  unehelicher  Geburl,  oder  verächllicher  Lebensbe- 
schäfligung,  oder  Abslammung  von  rechllosen  Aellern,  wie  PfalTenKinder, 
Spielleute,  Kämpen,  d.  h.  Fee  Iiier,  fahrende  Fräulein  u.  s.  w.  III.  Die 
£hrlosig keil  war  ursprünglich  kein  eigentlich  juristischer  Begriff:  sie 
l)estand  nur  ia  der  Missnchtung  der  Standesgenossen  (ytle  s.  B.  heut 
10  Tage  die  academiscbe  Verrufserklärung^,  hatte  aber  an  sich  weder 
.  Verlust  der  politischen  noch  der  Privatrecbte  sur  Folge  ^).  SpSler  ver- 
.  schmoll  man  die  römischen  Ansichten  Qber  Infamia  iind  Levis,  noiae 
maeuiB  mit  den  yerwsndten  Ansichten  des  denlsehen  Rechtes  fiber 
Rechtlosigkeit ,  Übertrug  aber  hieranf  die  Beseichnnng  Ehrlosigkeit  und 
Anrüchigkeil,  wodurch  in  diese  Lehre  mancherlei  Verwirrung  ge- 
bracht wurde      ,  v  ^ 

f)  Suehsensp.  I.,  36.  37,  38,  39,  48,  51,  65;  II.,  61,  63;  III.,  19,  45,  70.~ 

*)  Säe  hfl.  I^dll.  III.  45.  9.  „Paphen  kindere  unde  die  unrecht  geboren  sin, 
den  gibt  men  zu  buthe  eyn  vuder  HowIh  (Fuder  Heu)  »Iso  iz  (zwene  iHrige  Ollsen 
(Ochsen)  gethcn  mugcn.  i<^ieUu(en  und  allen  den.  die  sich  zu  eigene  geben,  den 
gibc  mtn  %a  buihe  den  Sebexen  (Sehaiten)  eyniB  raAnni«.  Kemphen  und  Ir  kinder 
dM«  (IM  men  in  bath«  dra  Ute  idns  MIakei)  w»  cjrnt  campfitohildc  *  de 
WMMii.  Tmr«M  bwnea  (ÜMen)  und  •yu  aehert  ist  Ir  bathe  die  tr  reeht  nil  dabt 
(DiebPtebl)  oder  mU  roab«  oder  nit  nndereji  diagM  ftrwtrkit.  Varsebtsr  Inte  bnthe 
gevet  el  hmil  vroaMMa  (gibt  wenig  Naisen)  nnde  ein  doeh  d«  wmm  fnmts,  des 
der  bttse  den  riehterfa»  gewedde  volge.  Ane  wergelt  f>in  unrechte  lata,  doeh  ewer  ir 
eynen  gewundet,  oder  roobit,  oder  todlt,  oder  onrechle  wlph  nodegit,  ande  den  vrede 
(Frieden)  an  ine  bnckt,  men  pol  ocli  Ine  richcen  nach  vredes  rcchie."  —  Vergl. 
hierüber,  jso  wie  über-  die  aus  dem  Sypieme  des  Wehrgeldes  und  der  Busse  enl- 
blandene  Sach.oenbusst-  (cmenda  saxonicaj  Welske,  Abhandl.  1830.  nr.  VI.  p.83ff. — 

Bntte,  iber  fihriooigkeU  n.  n.  w.  Bonn»  1842.  — 

f)  Sieh  Note  8  nnd  4.  — 

0  S&ehe.  UR.  I.  ö.  $.  2.  „Wiph  nwg  mit  ookanohheit  bio  Vh\»  ir  wiphllehen 
era  kreeken,  Ir  reeht  ne  verhwii  ee  dermede  nleht  noeb  Ir  erw.*  —  VeigL  0noh* 
■enep.  I.,  40.  —  ^ 

**)  Schon  im  S  ch  wab  e  n  s  p.  c.  278.  wird  die  Ehrlosigkeit  auf  eine  solche 
Weise  behandelt,  dass  sie  an  die  Rechilusigkeit  streift.  uDas  wir  »prechea  an  ir 
Oft.  des  meinen  wir  nleo  ob  man  einen  man  nn  einen  eid  Of riebet  «der  nn  tkm  4 
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Die  Yehmgerichte  tft  Wettphalen.  *) 

In  Westphalen  h«tte  sich,  besoDden  in  Folge  der  Yieliaeheo  Zer- 
8töcl;e]ong  des  Lande«  unter  der  Herrschaft  Tieler  geistliehen  Stiller 
und  anderer  Grandberren,  die  Gerichlsbarkeit  in  Criminalsachen  fort- 
wihrend  als  ein  dem  Kaiser  snslehendes,  ?on  ihm  unmittelbar  verleih- 
bares  Recht  erhalten,  wfihrend  in  den  anderen  Territorien  regelmässig 
der  Landesherr  auch  den  Klutbann  vorn  Kaiser  erworben  halle.  Die 
Kidiier  (judices  Hberorum,  comites,  frigravii,  Freigrafen)  blieben  daher  hier 
in  einem  von  den  Landesherren  unabhängigen  Verhältnisse,  und  ihre 
Gerichlssprengel  (Freigrafschaften,  comitiae  hberae),  so  wie  die  Unter- 
abtheilungen  und  Dingstätlen  (sedes  liberae,  freie  Stühle)  derselben, 
standen  in  keiner  nolhweiuligen  Beziehung  zu  den  Eintheilungeu  des 
Landes,  welche  der  Erwerb  der  Landes-  und  Gmndherrschaft  der 
einzelben  Stifter  und  die  hiermit  In  Verbindung  stehend^  Cifflgeridils* 
barbeit  begründen  mochte.  Seit  dem  XIII.  Jahrhunderte  bestrebte  sick 
der  Ersbischof  von  Köln ,  seine  hersoglichen  Rechte  Ober  Westphalen 
aussudehnen,  was  ihm  weiiigstens  in  so  weit  gelang,  dass  er  ein  Auf^ 
sicbtsrecht  fiber  die  Freigrafen  und  die  Befugniss,  ihnen  den  Bann  als 
iLaiserUcher  blallbalter  ^  leihen,  erv>ari>  ^j.    Das  Gericht  scheinet  bis 

werctt.  oder  daz  mau  gilit  er  si  nüt  (loabif.  oder  . .  .  das  er  dü  diof  geUui  hi^ 
die  uncrititenlleh  0IO.*'  — 

« 

Fleisehcr  80.  Chr.  Thomasias,  de  vera  online  etc.  jadicior.  WestpiMd. 
1732.  -  K.  Hüttef)  dfts  Vchmgericlit  des  JW.A.  1793.  —  K.  Th.  Kopp,  Verf 
d.  lieiml.  Gerichte  in  Wei»tphalen.  1794.  —  Kindlingcr,  Muni^teri.^ctie  Beiirä^ 
ThI.  III.  —  Th.  Berk  Gesch.  der  >ve-([ihäl.  Femferich(e.  1815.  —  P.  Wigand, 
•  d.  Femferichlc  Weiüiphaicos.  1825.  —  Voigt,  we.otphäl.  Vehmgericht.  ISdS.  — 
Thf ersoh,  Vervtlin»os.de8  Rersog.H  Heinrich  des  Reiehen  im  Bayern.  IStft.  — 
D«r«ell»e,  der  HavplstaM  in  Weitphil.  Vehmserielilcs  m  Iwl— ad.  MBL  — 
C  Traantr  f  Vortrlgtt  tktr  Tortw,  HexeavariWIgHngM  aad  Vehag»iMile.  %  Wie. 
1846;  —  W&ehtar,  Mir.  aar  dtaC  Cteach.  lasM  sor  Otmli,  daa  d«laplna 
StrarH.  1845.  — L.  W^lfart,  dar  leute  Athentaff  d.  hefnL  Vehne,  Im  A.  SüImMi; 
Ceituchrift  für  Ge^chichi^wUs.  1845.  Jan.  Nr.  I.  -  Eiotihora,  RG  §  418  fol^. 
^  Vergl.  auch  Urkunden  in  Senckenberg,  Curp.  jar.  ger.  T.  I.  P.  II.;  (das 
Bog.  Soitum  Frigraviurum  oub  Ruperto  imp.  n.  1405.;  die  Reform  tt.  des  We^tphäl. 
Freig.  unter  Sigi^iraund  a.  1437  und  die  Ljegg.  et  con<<uet.  uod  \Vesi(phal.  üumae 
ciedis  Tremonennis  and  das  Arnsberger  Weisthum  vun  1437).  —  Die  Vehmgericht^- 
ordnung  von  k.  Rupert  a.  14Ü8,  tt.  in  der  äamml.  der  R.A.  Tom.  1.  —  Dte  Za> 
ailte  hiersa  uter  M  axfMitlaa  I.,  a.  bei  M fi  1 1  e  r ,  Relcbstag^theaCr.  Mai.  I.  |u  480. 

')  .4u«drtick]ich  nnerkannt  in  den  Urk.  Karl>  iV.  v.  1355.  ^^9oi  .  .  .  r»tioac 
duoalis  difnittUM  omnefl  eoBMcie  libert  • . .  f m  Talgarittr  Vrelgrafaoli»ft  wk 
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ID  daB  XiV.  Jai^hoDdert  öffentlich  gehalten  worden  zo  sein.  Seitdem 
wurde  et  inaofeme  beiniilieb,  ala  Dur  die  beaondera  ala  Saböffen  aulE; 
genommeneD  and  vereidelea  Pefsonen  dario  so  Recht  aitsen  konnlei^ 
und  kein  Umatand  ? on  anderen  Peraonen  gedaldet  wurde.  Nur  in  dleaem. 
^nne  waren  und  bieaaen  die  wealpbaliacben  Criminal-  oder  Vehmgerichte 
beinriiche  oder  Slillgeriehte  *).  Daa  Verfahren  war  in  aeinen  HaupU 
bestandtheilen  kein  anderes,  als  bei  den  übrigen  deutsehen  Criminal- 
gerichten  doch  fanden  einige  Abweichungen  statt,  besoiulers  hin- 
sichtlich der  Zulössiglicit  der  YerurUieiking  des  Beklagten,  wenn  er  unge- 
horsam ausgeblieben  ,  oder  von  einigen  FreischülTen  auf  liandhafler  That 
ergriffen  worden  war  *),  Daas  die  Einrichtung  der. w^tphälischeo  Yehm-. 

Stillgeriohte  »ppeUuitar  ad  ipsam  Archiepiscopom  .  .  .  pertinaerint .  .  .  ^ic  qaod 
Bollus  .  .  .  infra  ducatum  .  .  .  aliqaam  comiciarum  libcrarum  .  .  .  Iiabcrc  pos^sit,  nisi 
per  Archiepisoopum  t'oloniensem  ...  infeudatus  fueriC.'^'  —  Auch  die  Urkunde 
Karl's  IV.  v.  1372.  ^quod  nullus  hominam  .  .  .  infra  ducaluum  (fjc.  An^ariae  et 
We.otphaliae)  limites  .  .  .  absque  »cHa,  examinatiune,  voluntatc  et  certa  soieocia  Co- 
loniensis  arcbtepiMopi  aliqaam  dletoroBi  oonieiaram  bftbere  possit.'*  ^  BlsM  ThaH 
dM  HeraofUiBm  WeitphalM  iMttd  Mhon  PrUdrIeh  I.  ».  1180  dem^Bribiadiof 
yw  EÜB  verliehM,  Laalff,  corp.  Jwr.  frad.  I.  869.  —  Bd  dtn  atten  kftiseritohea 
HvItBeridi«  saDortMund  sollte  Jfthrliok  elM  VeraimmilaDK  der  FireignifbB  gehaliwi 
wardM,  «B  die  AmtifUir«aK  denetteB  ra  eontrolireB.  liegg.  eC  oaBSoet  Jvd. 
Weatipb.  Tm.  mp,  4. 

Auch  judieU  Mereta^  privata,  verlotoae  Oeriebte.  —  Die  VerllBdBBg  dea 
geaekwarBea  MeehdllbB»  die  «leb  «i  elBer  hdarifebeB  LoeBsg  erluHiBteB,  biaaa 
keimliohe  Aaht  (-Bhe-Buid);  eie  eelbel  Mi  (WteeeBde,  eiMenefi, Tebrnge- 

■eeieB).  OeBeaei  TreBU  b»  7.  8.  —  Die  Bldesformel  der  Frei^chöfTen  s.  in  Legg, 

et  consaat.  Jud.  Westph  Trem.  c.  17.  —  Die  Ableitung  des  Wortes  Vehme  ist 
streitig.  Einige  erklären  Vehrac  (von  Falmi )  n\a  daf  oberste  oder  Hoclipericht,  d.  h. 
Criminalgerioht :  andere  denken  an  Wimen,  das  Richten  mit  der  Weide  a.  B.  W. 
—  VervehoMB  kt  so  ?iel,  wie  im  Saohsenspiefel  verfesten. 

*)  Die  VeteBeebdfleB  richteten  wie  jedes  andere  Criminalgeriefat  anf  habende 
Bnri,  blickenden  Sehein  nnd  gichtigen  Mund.  Sieh  das  Weisthum  vom  J.  UOfr  bei 
BaaekeBberg,  Cerp.  Jer*  Germ.  1«,  P.  2,  p.  75.  Nr.  Ä8.  (Sieh  Note  4).  — 

0  Seiitm  Wrifnmk»,  b.  1406.  „wo  bmb  ejaea  ObettotHfeB  bmb  ehB  IHsdier 

Tke^  dea  iet  Beeh  weeteettedier  Bprsebe,  mit  habennder  hant,  mitt  gichtigenn  miuidt 
BBkbeWBSBft  Bad  Inen  begreUly  dea  mögen  drey  oder  vier  oder  mehr  freischöfTcn ... 
BW  BtBod  wol .  .  .  richten,  mergk  es  wol,  iiumpt  er  aber  von  danen,  «o  pal  man  im 
iBmetk  nichts  Ihuo,  er  pcy  dan  zuvor  bccUgt,  verfolget,  verleimt  und  verrieret,  an 
den  fi-eyen  ntuellen  mit  dem  Heymlichen  gerichte."  —  Die  Art,  wie  bei  ungehor- 
samem Aufbleiben  des  Vorgeladenen  verfahren  wird,  Ebenda«.  Seock.  p.  76  B.  B. 
Erscheinet  der  Belilagte  und  läugnet,  so  muss  der  Rläger  „selb  drkt*  des  VerbreeheB 
Segen  ihn  beschwören,  wogegen  der  Beklagte  ^^ellelebeadt«*  eiek  BOek  eidUek  W- 
freiee  kesB.  Sekwdrt  «ker  dBBB  der  Kl&ser  Beekaiele  ^nlt  Kya  aad  sweial^ 
BmdBB,  darikar  fekl  4m  keia  geseBipiBaa  iBekr.**  BbeBdea. 
Seetflt  4  ftili-  B.  BertHieufc.  AI.  27 
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gerichte  Karl  d.  G.  zugeschrieben  werden  könne,  bat  nur  in  so  ferne 

einiges  "Wahre,  als  i'iberhanpl  die  SchölTenverfassung  im  Gegensatze  der 
Volksgerichle  von  ihm  besonders  begünstiget  wurde*).  Wie  jedes 
andere  kaiserliche  Gericht  behauptelen  auch  die  westphälischen  Frei- 
gerichte eine  concurrirende  Jurisdiction  mit  allen  landesherrlichen  Ge- 
richten, besonders  in  Fällen,  in  welchen  vor  den  letzteren  kein  Recht 
zu  erlangen  war,  entweder  weil  sich  der  Beklagte  dort  nicht  stellte,  oder 
sonst  das  Recht  verweigert  wurde.  Die  Kaiser  begünstigten  anfänglich  sehr 
dieses  Gericht,  welches  für  ihre  Macht  von  grosser  Bedeutung  schien, 
und  sahen  es  nicht  ungern,  das«  im  XIV.  Jahrhunderte  auch  ausser  den 
westphälischen  Landen  Freischöffen  aufgenommen  wurden.  Allein  die 
Landesherren  widersetzten  sich  nach  Kräften  der  Ausdehnung  seiner 
Jurisdiction,  und  beriefen  sich  hinsichtlich  ihrer  Territorien  auf  das  Jut 
de  non  evocando,  insoferne  ihnen  ein  solches  zukam,  oder  suchten  sich 
besondere  kaiserliche  Privilegien  desshalb  für  ihre  Länder  auszuwirken'). 
Seit  dem  XVI.  Jahrhundert  verschwand  die  eigenthümliche  Einrichtung 
der  Freigerichte,  und  sie  gingen  aus  denselben  Gründen,  wie  die  an- 
deren kaiserlichen  Criminalgerichle  an  die  Landesherren  über.  Doch 
erhielt  sich  zum  Theil  noch  der  Name  und  die  Verbindung  der  Vehm- 
schöffen  und  Freigrafen  bis  zur  Auflösung  des  deutschen  Reiches ;  die 
Bedeuti^ng  der  Vehmgericbte  war  aber  zuletzt  auf  eine  Art  von  Feld- 
polizei herunter  gesunken  ^). 

Nach  einer  bei  den  Freischöflen  ertiaKcnen  Tradition  war  von  Karl  d.  Gr. 
das  Freigericht  für  Engern  und  We;>tphalen  a\»  eine  Art  Ketzergericht  angeordnet 
worden,  um  den  Rünkfiill  dieser  Provinzen  zum  Heidenthoroe  zu  verhindern.  Sieh 
die  Einleitung  z.  Arosberger  Weisthum  a.  E.  bei  Senokeaberf,  Corp.  J.  f.  L 
P.  II.  p.  94.  —  » 

**)  Geistliche  Personen  konnten  schon  naeh  dem  Weisthora  1406  nicht  vor 
die  freien  Stühle  gezogen  werden.  —  Die  Erkitlrang  der  Reichsförsten  gegen  die 
Aosdehnong  der  Femgerichte  ausserhalb  Westphalen  a.  1438,  sieh  io  der  Samml. 
der  R.A.  I.  S.  163.  %.  20.  ~ 

^  Nach  der  oben  Note  *)  angeführten  Abhandlang  von  Wolfert  wurde  das 
letzte  Freigericht  (als  Criminalgericht)  im  J.  1568  bei  Zelle  gehalten.  Der  Erz> 
bischof  von  Köln  als  Herzog  von  Westphalen  fuhr  aber  auch,  nachdem  die  Bedea-> 
tong  der  Vehrogeriohte  al*«  Criminalgerichte  aufgehört  hatte,  fort,  mit  den  freien 
Stählen  zu  beleihen,  und  hielt  desshalb  einen  Oberfreigrafen  in  Arnsperg,  der  die 
Freigrafen  zu  belehnen  und  die  Formeln  und  geheimen  Erkennungfüeichen  zu  lehren 
hatte.  Der  letzte  Oberfreigraf,  Franz  Anton  Engelhardt,  wurde  1783  angestellt  and 
starb  am  2.  Febr.  1635.  Seine  hinterlassenen  Papiere  haben  keine  AufWchlässe 
gegeben,  ausser  über  die  gotingen  Emolumeote,  welche  mit  seiner  Stelle  verbanden 
f ewesen  wareo.  iTii  • 


$.134.  Neue  FortbU4iUf  des  Strafrecfatfl.  41^ 

'% 

D.  Neuere  Zeit. 
§.  134. 

Fortbildung  de$  Criminabreckte$  und  det  Crimnalproeei»e»  teU  dm 

XV.  JakrkunderL 

Gegen  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  herrschte  eine  grenzenlose 
Verwirrung  und  die  grösste  Ungleichheit  der  Ansichten  im  Strafrechte, 
ja  sogar  oft  die  vollkommenste  \Villkühr,  da  die  alten  Rechtsgrundsätze 
bei  den  vielfach  umgestalteten  VerhüllnisseD  des  Volkslebens  nicht  mehr 
als  anwendbar  oder  zweckmäsaig  erschienen»  neue  Grundsätze  aber  noch 
nicht  durch  eine  allgemeine  Gesetigebimg  aoljiesteUl,  oder  darcb  die 
WiMemehafl  «i  aUgemeioer  Geltung  gebracht  worden  waren  Die 
Starkate  Umbildung  teigt  der  Criminalprocesa  ^).  DerProEeaa  auf  ha- 
be n4«  Hand  ging  in  Folge  der  Einwirkung  römischer  Grundaatse  Tom 
Beweise  in  die BeweisfQhrung  durch  Zeugen  Aber.  Der  Achtsprooess 
(Mordachtsprocess)  oder  das  Verfahren  auf  blickenden  Schein  als  Con- 
Uimacialprocess  findet  sich  noch  in  der  Bamberger  Landgerichtsordnung 

•)  Wie  JrauMrfoil  der  ZastMid  der  CMnlaeUaetli  w»r,  zeiget  sieh  «n  dest- 
llehstea  um  der  Beiehwerde  des  Beiehskeniaergerieliteff  bei  'den  Reiehetege  1498 
(Sewnl.  d.  II.A.  II.  p.  4d):  »se  (egUeh  wider  Farslen  Relehssteet  nsd^aader  Oker^ 

is  Klegwaiee . . .  aagebmeht  wird,  des  Sj  LeaC  miverseidd  on  Beehl  md  red- 
lieh Urtech  sam  Tode  Tcrorteylea  und  richten  Ia8.oen."  —  So  blieb  es  in  fieles 
der  kleinen  Territorien  bis'fegea  das  Ende  des  XVII.  Jahrhundert«.  Dem  mög- 
lichen Erfulge  der  bei  den  Kaisern  oder  Reich.«gerich(en  eingelegten  Beschwerden 
der  Verwandten  der  Angeschuldigten  (denn  diese  «selbst  wurden  ohnehin  zu  einer 
Vertheidigung  nicht  gelassen)  kamen  die  Iande*»herrlichen  Gerichte  gewöhnlich  durch  « 
Beschleunigung  der  E.xecution  der  Urtheile  zuvor,  so  dass  sich  die  Kaiser  oft  ge- 
Böthiget  sahen,  „ex  officio*'  eiees  Doeter  der  Rechte  soei  Prieideetea  des  landee- 
herrliehea  flerlehles  ni  ememe»,  md  ensdrilekllek  n  Yererdses«  dess  dieser  sieht 
la  Pfliehten  des  Ltsdesherrs  stebes  seile/  fergl.  des  Reeeript  des  Keieers  Ferdl- 
■ssd  IL  Y.  12l  JuI  last  bei  Q.  v.  Leaiberg,  des  Crieüselverikbres  verrtgUeh 
bei  Hexenprocessen  im  ehemaligen  Bislhum  Bamberg  während  der  Jahre  1624  bie 
1630,  Nürnberg  1835,  p.  19,  worin  es  nach  gednchicr  Anordnung  weiter  heisst: 
„Auf  »solche  Art  werden  dergleichen  Denunciafiotjen  nicht  f^obald  n  captura  el  tor- 
tura  anfangen,  wundern  die  Instruentcn  zuvor  über  ullo  circumslaniias  loci  el  male" 
ficii,  und  dass  nie  sich  in  ipto  facto  wahr  befinden,  genügsame  Nachricht  einholen 
.  .  .  wa.s  aber  die  höchst  schmutzige  ConfisceUion  (^der  Güter)  .  .  .  anbelangt,  können 
wir  diese  der  Andacht  (d.  h.  dem  Bischöfe)  durchaas  sieht  nnd  unter  keinerlei  Ver« 
»ssd  B^r  feetetten.*  ~  Vergl.  ssA  des  Reserljpt  desselboi  Keieers,  d.  d.  11.  HiÜ 
1680.  Bbeades»  Beilege  Lit  E.  ~ 

Vergl.  über  das  Felfesde  meise  Sehrifti  das  alte  Bettberfer  Reekt^ 

p.  140  folg.>  Ibi)  folg.  — 

27* 
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Tom  Jahre  1505  und  in  der  Bamberger  Halsgerichtsordnang  vom  J.  1507  •). 
Bei  der  Abfassung  der  peinlichen  Halsgerichtsordnung  Kaiser  Ka rl's  V. 
wurde  aber  der  Mordachtsprocess  absichtlich  ausgeschlossen,  und  daher 
fehlt  seitdem  im  gemeinen  deutschen  Hechte  ein  Contumacialprocess 
gegen  angeschuldigte  Verbrecher  durchaus.    Der  Inzichtsproc  ess 
zeigt  dagen  eine  doppelle  Forlbildung.  War  nämlich  der  Inzichter  er- 
grilTen  worden,  so  lag  alles  daran,  sein  Geständniss  zu  erhalten,  und 
desswegen  fing  man  schon  im  14.  Jahrhundert  an,  die  Tortur  zu  ge- 
brauchen ;  zuerst  zwar  nur  gegen  fremdes  Gesindel ,  gegen  ansässige 
Bürger  aber  nur  mit  Zustimmung  des  Käthes,  bald  aber  in  willkubr- 
licher  Ausdehnung.    Der  Grund  der  Einführung  der  Tortur  (nach  ita- 
lienischem Vorbilde)  war,  dass  man  einerseits  auf  das  Besiebnen  durch 
Eideshelfer  keinen  Werth  mehr  legte  und  auf  der  andern  Seite  sich, 
eine  Abneigung  gegen  den  Gebrauch  der  Ordalien  zeigte  ,  namentlich 
gegen  das  Kampfordale,  wogegen  sich  die  Slädtebürger  häufig  von  den 
Kaisern  privilegiren  Hessen  *).    Der  Process  mit  Tortur  hies8  nun 
^frichten  auf  Leumund,  d.  h.  auf  In d i ci e n"  *).   Wurde  der  Inzichter 
aber  nicht  ergrifTen,  so  bildete  sich  für  seine  Vertheidigung  ein  eigent- 
lich sog.  Inzichtsprocess  aus,  der  sich  noch  in  der  Carolina  a.  176, 
177  und  182  findet.    Dieser  erscheint  als  eine  Art  von  Provocations- 
process:  der  Inzirhler  trat  nämlich  als  Diffamatus  mit  einer  Bitte  um 
Einleitung  eines  Processes  vor  dem  Landgericht  auf,  um  seine  Unschuld 
oder  Nothwehr  u.  dergl.  auszuführen.    Gelang  ihm  dies  nicht,  so  ver- 
wies das  Landgericht  die  Sarhe  an  die  gemeine  Cent,  wo  nun  die  Ver- 
urlheilung  unfehlbar  war  ^).    Noch  im  15.  Jahrhunderl  bemühten  sieb 
die  Gerichte  häufig,  Taidigungen  unter  den  Partheien  zu  stiften,  und 
den  Verletzten  oder  dessen  Familie  zu  bestimmen,  sich  mit  einer  Geld- 
abfindung und  Kirchenbusse  des  Thäters  zu  begnügen :  auch  blieb  das 
Verfahren  noch  bis  in  das  XVI.  Jahrhundert  accusatorisch  "^).  Theils 

Bavibergentii  Ml.  229  —  212.  — 

0  Vergl.  das  Privileg  K.  Fried  rieh 's  II.  fBr  Nümberg,  bei  Ooldast, 
CoDst.  Imp.  I.,  p.  291.  — 

Anstatt  der  Gotteourtheile  kam  aber  ein  Aberglaube,  das  Bahr-Reoht, 
auf,  welchem  maa  etective  mit  der  Tortur  gebrauchte.  Der  Incalpat  wurde  vor  den 
Leichnam  gebracht,  auch  mit  genpreixten  Beinen  darüber  gestellt  v.  dergl. :  indem 
man  glaubte,  dass  wenn  der  wahre  Mörder  sich  der  Leiche  nähere,  diese  aas  den 
Wunden  schäumendes  Blut  auswerft.  Schon  das  Nicbelungenlied,  v.  4177  erwähat 
das  Bahrrecht. 

Vergl.  meine  Schrift,  das  alte  Bamberger  Reebt,  p.  150  fblg. 

0  Sogar  in  der  peinlichen  HattigerichtsordDung  IL  Karl's  V.  a.  1632  bildet 
noch  der  Anklageprocesa  die  Grundlage. 
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das  Bedurfniss  einer  grösseren  Rechtssicherheit  bei  dem  Zusammen- 
wohnen  Tieler  Menschen,  besonders  in  den  Städten,  theils  die  Schwie- 
riglieilen,  welche  oft  der  Anstellung  einer  Klage  über  erlittene  Unbilden 
und  Verbrechen,  besonders  was  die  BeschafTung  des  Beweises  anbetraf, 
entgegentraten,  so  wie  auch  die  allgemeine  Gewöhnung  an  eine  poli- 
zeiliche Thätigkeit  der  Obrigkeit  verschafften  der  Ansicht  von  einer 
Verpflichtung  des  Gerichtes  zum  Einschreiten  von  Amtswegen,  wenigstens 
bei  den  wichtigsten  Verbrechen  immer  mehr  Eingang.  Die  Folge  hiervon 
war  die  Erfindung  des  Inquisitionsprocesses,  für  welchen  man  auch  in 
dem  canonischen  Rechte  Gründe  gefunden  zu  haben  glaubte.  Seil  dem 
XV.  Jahrhunderl  wird  auch  im  Criminalrechtc  die  Einwirkung  des  römi- 
schen Rechtes  bemerklicher.  Von  den  Slrafrechtsthcorien  kannte  man 
bereits  die  Präventions-  und  die  Abschreckungstheorie ,  und  auf  diese 
Theorie  gründete  auch  Johann  von  Schwarzenberg  seine  legislativen 
Arbeilen  ^).  In  der  von  ihm  verfassten  Bamberger  Halsgerichtsordnung 
V.  J.  1507,  und  der  ihr  nachgebildeten  peinlichen  Halsgerichtsofdnung 
Kaiser  Karl's  V.  vom  J.  1532  ist  sogar  schon  die  Idee  einer  rechtlichen 
>Viedervergellung  an  die  Spitze  gestellt,  und  das  Compositionens;ystem 
mit  Entschiedenheit  verworfen  **^).  Bis  zur  Verbannung  der  Tortur 
konnte  sich  unter  den  damaligen  Zeitverhältnissen  die  Carolina  nicht 
erheben:  vielmehr  verbot  dieselbe,  mit  Rücksicht  auf  den  verstatteten 
Gebrauch  dieses  Beweismittels,  ausdrücklich  die  völlige  Verurtheilung 
auf  Indicien  allein  *').  Dagegen  griff  die  Carolina  hauptsächlich  den 
objectiven  Gesichtspunkt  bei  Beurtheilung  der  Verbrechen  auf,  und 
sprach  daher  abweichend  vom  römischen  Rechte  im  allgemeinen  die 
geringere  Slrafbarkcil  des  Versuches  als  des  vollendeten  Verbrechens  *^), 
und  der  Gebülfen  als  des  Autors  aus  ^').  In  der  neueren  Zeil  hat  sich 
besonders  die  Philosophie  des  Criminalrechts  bemächtiget,  und  nament- 
lich hat  man  sich  bemüht,  Theorien  zur  Begründung  des  Strafrechtes 
zu  entwickeln,  welche  denn  auch  theilweise  Aufnahme  in  die  neueren 
Gesetzbücher  gefunden  haben.  Allgemein  überwog  die  Humanität  so 
weit,  dass  die  Tortur,  das  Bahrrecbt  und  die  skandalösesten  Strafarten 
allgemein,  und  in  manchen  Staaten,  z.  B.  in  Baden  schon  die  körper- 
liche Züchtigung  überhaupt,  abgeschafft  wurden :  auch  wurde  allgemein 

*)  Vergl.  die  oben  §.  131.  Note  3  angeführte  Schrift  von  Blener. 
')  Sieh  oben  die  Qaellengesohichte      68.  III. 
"*     •*»)  Bambergeniii  art.  202.  272.  — 
")  C.  C.  C.  art.  22. 

C.  C.  C.  art.  178. 
»»)  C.  C.  C.  art  177. 
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die  Todesstrafe  auf  (verhältnissmässig  gegen  früher)  wenige  Falle  ein- 
geschränkt. Während  aber  das  Criminalrecht  sich  einer  Fortbildung  im 
humanen  Geiste  erfreut,  ist  der  Criminal-Process  zurückgeblieben,  und 
bietet  bei  dem  allgemein  vorherrschenden  inquisitorischen  Verfahren 
keine  penügendcn  Garanliecn,  weder  für  die  Gerechtigkeit  des  Urlheils, 
«jQOch  für  die  Unschuld  und  Vcrtheidigung  des  Beklagten.  Nur  in  ein- 
zelnen Landstrichen  am  Rhein  ist  seit  der  französischen  Occupation 
ein  Anklageprocess  mit  einer  Jury  nach  französischem  Muster  aufge- 
nommen und  seitdem  beibehalten  worden;  und  nunmehr  hat  auch  das 
neueste  badische  Sirafprocessgesetz  von  1845  und  zum  Theile  selbst 
Preussen  in  der  letzten  Zeit  (1847)  den  Grundsalz  der  OelTentlichkeit 
und  Mündlichkeit,  jedoch  ohne  Jury,  in  das  strafrechtliche  Verfahren 
aufgenommen. 
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Hand,  wahren  32K. 
Handmiil 
Handwerker  tlL 
Handwerknmissbräuche  223. 
HausgenosKien  ti^  14H. 
Hautprcis  üL 
Hau.-isuchung  1  Ift. 
Heerbann  1()t>- 
Hccrgcräthc  345.  30)7. 
Heerrichild  liL 

Hegen  des  Gerichts  äM.  3^1 
Hendini  Qä. 

Heredität)  avialica  'IM.  336.  Ml  folg.  3ää. 
Heros  334. 
Herislii  lÜL  m 
Herrenfitand  3iL  äi-^ 
Hcrtog  iLL  üb.  102.  HL 
Hcrzogtlium  i")0- 
Hexenproceswe  405. 
Hochniann  31. 
Höllding  MX 
Hörigkeit  iLL 
Hofamter  tLL 
Hofpirtirgrafcn  2ÜL 

Hofrichtcr  (^Hofgerichte)  LLL  Üfi.  1^ 

i.iB.  ififi.  aüi 

Hofr<pei$ie  369. 

HofUge  LdlL  IM. 

HolEgeven  3ü3;  Handhaben  ALL 


HomfoVs  ecelesiastiei,  regU  2iL  2i. 

—  denariales  2^ 
Horn  blasen  403. 
Hospitalitaa 
Hostcnditiae  144. 
Uundaphad  LüL 
Handredae  02.  ILL 
Hypothek  m  ^ 

Jaetas  denaril  22. 

Jägermeister  öl. 

Jahr  und  Tag  236.  31IL  115. 

Immanität  1 18. 

Impans  25.         .    •  *  . 

Int'amia  414. 

Ingrossation  384. 

Inquisition  124. 

Inquisitionsprooess  410-  42L 

InsUllatio  ^ 

Interdict  (kirchliches)  LLL 

Interimswirth  '-^TO. 

Intertiorare  300- 

Intestaterbfolge  332  folg. 

Investitur  2^iL  ^iSl.  3üä.  3Ö2.  323.  3aL 

—  kirchliche  2Mx 

Iniichten,  Inrichter,  Inzichtsprocess  4Ü 

42iL  i2i. 
Itio  in  partes  138.  212.  215. 
Juden  LL 
Judenschutz  LAß. 
Judex  provinciae  (fiscalis)  IIIS. 
Judicare,  pro  anima  350;  de  rebus  351. 
Judices  delcgati  L21. 
Judicia  de  medietate  linguae  11 
Judicium  injuriarnm  159;  provinciae  iOfi. 

400;  curiae:  sich  Hofgericht. 
Jura  singulorum  lilÖ. 
Jurare  cum  sexta,  septiroa  manu 
Jurisdictio  IILL  lllö.  IM.  Mj  ecclesU- 

stica  124.  121L 
Jury  liiL  422. 
Jus:  adcapitulandi  190. 

—  collcctandi  '■^'■^7, 

—  de  non  appellando  et  Je  Bon  evo- 

cando  IM.  2iLL  2QiL  222. 
  devolutionls  et  provideatiae  HL 

—  et  ordo  succedendi  3ü2. 

—  primae  noctis  3iL 

—  primarum  precom  12A.  2i^ 

—  reformandi  133.  2Üfi. 

—  regaliae  174. 

—  spolii  147.  174. 

—  territoriale  2Q0. 

—  vitae  et  neois  231  242. 


K. 


Kämmerer  Ö4i 
Kaiserrecht  15± 


RegUter.  427 


Kawertiiel  13(L  *     '  ^ 

Kammerboteo  114. 
Ketzerei  III. 

Kirche,  ohristliohe  122.  169^ 
Kirehenbnnn  124.  173^  409. 
KleiderordoungeB  224. 
König  98,  99,  1Ü2.  130. 
Koaigsbann  i2h^ 
Königsfrieden  105. 
Köther  8L 

Krief9TerfAa8ang  143.  222. 
Köhrrecht  ML 

Kurfün»ten         IfiO.  21iL 
KoiflTMtenrath  212. 
Korverein  177. 

Ii. 

Lai^otn  297. 
Landesgemeinden  95. 
Landesherr  149.  155. 
Landeshoheit  Ih^  2QQ.  224. 
Landfrieden  105;  ewiger  183. 
Landfriedensbrachsachen  3M.  400^  407^ 
Landgericht  (vergl.  Jadioiam  provinciae) 

4iML  4Üä  ft>lf .  420. 
Landgerichte,  kaiserliche  222. 
Landgraf,  Landgrafschaft  54.  li^ 
Landreeht 

Landsassen,  freie  39. 
Landsassiat  160. 
Landstädte  166^ 

Landtage  (Landstünde)  12Ü.  1^ 
Landaweri  106. 
Lassi  (Laten)  20. 
Laancgild  81.  352. 
Layenable  140. 

Lebendigkeit  (Lebensieiehen)  338.  362. 

Legitimation  252.  257. 

Lehen  288j  deren  Erblichkeit  289;  Er- 

Hitzung  309. 
Lehendienst  144. 
Lehnfähige  22.  42.  45.  48. 
Lehnfolge  345.  356^  afi3^ 
Lehngewerc  3öS.  322, 
Lehnmondigkeit  267. 
Lehnwesen ,  dessen  politische  Einflösse 

25.  22.  lOa.  12fi.  1^2. 
Leibeigenschaft  Ö3<  82. 
Leibzeichen  412. 
Leih  vertrag  379. 
Leisten  384. 
Leistung  28L 
Lerne  40ß. 
Leudi  (Leudes)  21. 
Leadigildum  (Leodis)  401. 
Leumund,  richten  auf  413.  i2Q. 
Leaterang  äfiß. 
Libertaticom  78.. 
Lidi 

Liegenschafriiche  Rechte  329. 
Liegeoschaftsklafo  2i2< 


Line*lgradaal-Sy8teiii  212.  2fi(L 
Linealiiysteni  2^ 
Lltirooniom  28.  . 
Lombardei  176. 
Lothringen  175, 

]fl. 

Magisiri  civiam  161. 
Magschaft  2M. 

Major  domas  84.  102.  Ifl^L  UiL 
Mala  hereda  28L  222. 
Ma!manni  4iL 
Man  M. 
Maabota  80, 
Manoipia  £2» 
Mannire  2H& 
Mannschaft  149. 

Mark  (Markgenossenschaft)  121.  302.  . 

Markgraf,  Markgrafschaft  äi.  LIL  122, 

Marklo  121. 

Marktrecht  IM^ 

Maritagiom  SIL 

Marschall  65.  84± 

Median!  24. 

Mediatisirte  &L  22Ü. 

Meliores  terrae  2iL  m  1^ 

MeU  2M. 

Miiites  (mili(ares)  47.  83, 

Mindertings-Eid  2äl. 

Ministeriaics  (Minbtri)  28.  64.  81  ff.  1 10. 

Missgeburten  370. 

Missheiralh  238.  2£(L  22i^ 

Miss!  regii  113. 

Mitselbstschuldner  384. 

Mittelbare  52. 

Mittclfreie  22.  25. 

Mordacht  (Mordachtsprooess)  412.  419. 

Morganatische  Ehe  259. 

Morgengabe  238.  255. 

Mortoariom  85.  9ö» 

Mündigkeit,  s.  VolÜährigkeit. 

Münze  112.  lifi.  221. 

MQnznil<)chung  4Ü8. 

Mulcta  2m.  40L 

Mond,  gichtiger  HL  413. 

Mundboran  354. 

Mundbräche  399. 

Hundium  (Mundibardiom)  fi.  22.  29.  105. 
22j  fblg.  211  folg.  244,  246,  249^ 

254. 

M  antat  113. 

Mantmanni  (Mantater)  40.  82. 
Musstheil  369. 
Muth-Theilung  2M. 

Nächte  (als  Fristen)  9& 
Näherrecht,  s.  Retract. 
Nastaid  238. 

Niftel  (Niftelgerade)  3fi8.  .  • 

Normal-Jahr  und  Taf  198,  2lL  ...i 
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Refister. 


Notariatsordnang  224. 
Noth,  ehehftfle  ai2. 
Nothwer  402.  m 
Notorietät  3M.  411. 
Nuntii  Camerae  114. 
Nutzgewere  3Q^  221. 

o. 

Obedienzeid  der  Bischöfe  171. 
ObervormaDdtohaft  IM. 

OfQciales  81. 
Oppignoratio  2äl> 
Ordalien  ML  405. 
Originarius  fii^ 
Osiendiciae,  8.  Hostenditiae. 
Ostenstuopha  IbO. 
Oüosi  g(L 


Pachtvertrag  afi2. 
Paninbriefe 

Pacentelen  (Pareotillae)  250.  2^;  üe  tol- 
lere de  parentilla  3lS^ 
Parentelenfolge  333.  364. 
Passos  coDtradicti  190. 
Patricisohe  Ueschlechter 
Patricias  113. 
Patrimonialgerichtsbarkeit 
Patrocinium  CP^tronat)  IÖ<  lä  folg. 
Patronalsrecht  I2h^ 
Pecalium  (der  UofVeien) 
Persönlichkeit  des  Rechts 
PerHonae  mediocres,  minores  24.  70. 
Perüonalisten  ^ 
Perlinentes  64^ 
Pfandungsrecht  3KL 
Pfahlbürger  1£8.  183. 
Pfaltgraf  (PfaUgrafschaft)        Ui^  130. 

m.  m  20L 

Pfand  (Ffandschaft)  aSiL  383. 
Pfenning,  gemeiner  223. 
Pfleger,  gemachter  272. 
Pflcglmfle 
Phadcrflum  23S. 
Pileati  2L 

Placita  95..  Ul^  12(L 

Plebeji  (Plebs)  aS.  43.  &L 

Plenitado  poteslatis  137.  207. 

Polizei  221.  .V 

Portae  apcrfae  Tfi.  TL 

Portio  slHlutaria  245.  284. 

Portion  disponible  349. 

Possessores  22x 

Possessorium  ordinariam  314. 

PoNHet<8urium  (iummnrÜH.ximum  310.  315. 

Potestas  (des  Leibherrn)  b5.  bSL 

Praetensionen  des  deat<schen  Reichs  176. 

Precaria  28s. 

Precisten  208. 

Pretium  235. 

Priester  (heidnische)  ÖL  MB. 


Primat  des  Papstes  12L  ilL  IM.  IKL 
Primi  23. 

Primogenitur  180.  363. 
Principes  20.  33*  flL  iOJL  151. 
I'rofe.«i.<iiones  juris  2. 
Proprium  28fi. 

I'roxirai  (proximiores)  335.  341.346.363. 
Pueri  2SL  113. 

«♦ 

Quasi-Possessio  331. 

Rachinbargi  (Rathinburgi)  21.  387. 
Recht,  gtrenges  406. 

—  freundliches  407.       *  * 
Recht  (Eid)  ILL 
Hechtlo^igkeit  414. 
RechL^begrifl',  deutlicher  1  folg. 
Rechtsmittel  33a.  3^  3fifi. 
Reears  an  den  Reichstag  21fi. 
Redintegrnnda  312.  313. 
Referendarius  III. 

Regalia  lÜL 

Regierung.>irechte,  königliehe  133.  202. 
Religion^^frieden  192. 
Reichsadel  62. 
Reichsabfchied  212.  ' 
Rcichsbehörden  220. 
Rcichsdeputation  220. 
Reich.«deputalionshaaptschlas8    a.  1803 

2Ü2  folg. 
Rcichndienstleate  ä3. 
Reichsfiirsten,  s.  Fürsten. 
Reichsfürstenrath  212.  211. 
Reichsgebiet  175. 
Reichsge.«etie,  verbietende  22iL 
Reichsgrafen  54.  51.  214. 
Reichsgutaohlen  212. 

—  hofrath  1S8.  2ÜL  221. 

—  hofrath8-Ordnung  189. 
Reich.<«kammergerioht  iQQ.  2ÜL.  220. 
Reich^knmmergeriohtsordnung  ISLm 
Reichskreise  216. 
Reichsmatrikel  222.  223. 
Reichsoperationskasse  223. 
Rcichspost  1Ü2.  224. 
Reichsregiment  2l7  .  220. 
Reichsritter  4fi.  äl  62. 
Rcichsritterschaft  218. 
Rcich.s.«ichlass  212. 

Reichsstädte  Ul.  142.  IM.  204.  214. 

Reichsstandsohaft  51.  142. 

Reichstage  LLL  UQ.  211 J  desaeii  Rechte 

Reichsunmittelbare  52. 
Relchsvicariat  13L  1S2.  209.  ' 
Reichsvi.xitHiiuncn  187. 
Reichsvogteien  143.  «  , 

Reinigungseid  404. 
Reipus  231.  -  t 


429 


Rcitcrbeftftllang  222,   ♦  /.  : 
Rentenkauf  382. 

Repraet»entAre  (Repräsentation)  72. 

ilfi,  21L  m 

Repräsentationsrccht  340.  347.  358.  3fil^ 
Repra.-^cnlaiiv-VerfftSfiQng,  alieeto  121. 
Keservatrechte,  des  Kaisers  2S1L. 
Rctrnct  291 ;  rittcrschaftlicher  fl2,  219. 
Rheinbandsacte  228^ 
Rhein«ichi(rahrts-Octroi  2Ü2^ 
Richter  303.  f 
Riiterbündc  (Ritterorden)  Ifi, 
Riiterbürtigc,  RiUermässige,  Rilterstaiid 

Ritterrecht  41^ 
Ritterschaft  4Öx  ^ 
Runieriuonat  223. 
Röiuerzue  143.  144. 
Roroani  2iL 
Roth  weil  222. 
Rügen,  hohe  406. 
Rückfallsrecht  266^  335.  Z&L 

Sachsenbu.cse  415. 
Sagibarones  3ä&i 
Sagitta  77* 
Saiüiine  3ö5.  361. 
Sala  28L.  232- 
Salisachan  1 18.  , 
Salmann  292. 
Bammtbeiehnuog  374. 
Bassina  305. 
Satrapae  97^      .  <•  ^  • 
Bcabini  387. 

Seararii  (Scaramanni)  8L 
SchatE  14L 

Schein,  blickender  HL  ML 
Scheinbassen  415. 
Schelten,  sieh  Urtheil. 
Schenk  fil, 

Schöffen  ML  283  folg. 
Schöffenbarfreie  'i3u 
Schoossfall  364. 
Schub,  rechter  41 1. 
Sehweite  nSL 
Schwerlmagen  254. 
Sceptcriehn  34^  133. 
Scotatio  297. 
Soriba  iü3x  112, 
Scaldheizo  1 12. 

Scyra  (Shyre-gcrefa)  112.  302^ 
Seeigeräihe  222. 
Selb.xthöirb  145. 
Semperfteie  3^  44. 
Sempermann  (Semperleate)  3A. 
Senecchall  tiL. 
Senior  82.  lüS. 

Servl  13.  22,  62^  M  folg. ;  ministeria- 

les  64. 
Siegel  a3ii 


r 


r 


Sinista  38. 

Sipp.«*chaft  232.  2ä5i  •  ' 

Socca  118.  ■         .  C 

Sonnenkinder  BL  * 

Sories 

Souveraine  tLL 
Spiilmagen  254. 

Spolium,  Spolienklage  311. 113.  222  folg, 

Spolienrecht,  s.  Jus  spolii. 

Sponsalia  22S^  *      «.*  '' 

Staatsfrohnden  117  145. 

Stammesrechte  fi  folg. 

Stainragut  365. 

Standesgleiche,  als  Richter  50^ 
Stande.oherrn  53,  ßl,  ^  ■ 

Stadterbe  23,  ' 
Städte,  bischöfliche  164;  freie  166. 
Städtewefen  163 

Statuta,  personalia,  realia  1^  ^  , 
Sterbfall  SIL 

Steuern  99,  m  iiSi  liL  162^  22fi. 
Stillgcricht  417. 
Stipula  232.  \ 
Strafarten  408. 

Strafgelder  (Suhngelder)  400. 
8trarrcchlf<theorien  421. 
Strafverfahren  1Ü3  folg. 
Stühle,  freie  iliL 
Symbole  23fi. 
Synodus  ilä.  120*. 

Tabularii  (Tabellarii)  LL  79 

Tage,  gebundene  390. 
Taidigung  liÜL  41fi,  12ü» 
Talion  233.  ML 
Tanganum  67. 
Terciae  30.  Iß. 

Terra  juris  Franeonici,  Saxonici  182. 
Terra  saliga  282.  341j  sorti«  337.  341t 

codicillariH  336. 
Territorialsystcm  199. 
Testamente  222.  213^  371 ;  canonisobt 

371 ;  gerichtliches  3737^ 
Testamentfcxecutoren  37G. 
Tes>tamentum  379  ;  levare  238. 

—  falsum  clamare  388. 
Than  (Thepan)  83. 

That,  handhafte  40«,  41L  412,  4Ü. 

—  beschriene  411. 

—  übernächtige  412. 
Thewman  G4. 
Thierc,  schadende  402. 

Thing,  thingane,  Thiu  4.  3M.  328. 
Thronfolge  IßQ. 
Todleib  2äiL 
Todtheilung  2M. 
Tortur  112.  42Ö.  421. 
Tractatoria  1 17. 
Treuga  Dei  112.  18^ 
Tf^ahäader  351.  375. 
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Tribatom 

TriBlistabeo  {31. 

Trocluiess 

TniflUs  ^  Mä.  9fii 

Tonginos  112. 

Tut^r 

;  II- 

Uebergeoo.«*«  5IL 
Veberlftufer  398. 
Umntand  a&iL 

Undnnk,  des  PreifelasseneM 

Unehelich«  2^  ^ 
Uafreie  13.  24.  fil, 

üafeborsam  im  Proceeis  388.  391.  412, 

UofeMinate  fti. 

Uni^ericht  4jD[& 

Unpflicht  LM. 

Uo0childi|;e  42. 

Uaterfeooss  50. 

UoterwiDdeo  323. 

Uatheilbarkeit  der  Länder  IM.  180, 
Unvordenklichkeit  317. 
Unwardigkeit,  des  Erben  ä4S. 
Urifichi  41A 
Urheber 

Urkunden  am  380.  3BS.  ML  3d4. 
Urphede  41iL 
ünelU  79, 

Urtheil  aiL  4Qaj  eehehen  392.  S&fi. 
Urtheibflader,  sieh  Sohöffen. 

VaWasini  4L 

Valvasores  28.  4fi. 

Vasjii,  Vasalli  ^  44. 

Vehmcericht  41^ 

Verbindunfcn,  («heime  1g23. 

Verbrechen  399;  die  an  Hais  and  Hand, 

Haut  und  Haar  g^ehen  407. 
Verbürgen,  fu  streogera  Recht  410. 
Verbürgung,  städtische  4L  59. 
Verfidhren,  »*chrifiliche8  394. 

—  mändliche«)  aälL  389. 

—  summarisches  396. 
Verfangenschaflsrecht  2M.  aß2. 
Verfehlen  413.  4LL 
Vergabungen  337.  348  folg. 
Verjährung  aifi.  vergl.  Ersitiang. 
Verlosung  2öfL 

Verordnungsrecht,  landesherrliches  225. 
Verrath  3Sfi.  mL  4QA.  400. 
V'ersatsfeschäft  383. 
Verschollene  353. 
Versne-pennige  SQ^ 
Versuch  402.  402.  42L 
Verträge  2m  folg, 
Vertrag,  Passauer  192. 
Vertretttngsrecht,^  sieh  repraesentare. 


Venrehnen  417. 

VerBu«  aSL 

Vettersehaft  233. 

Viae  liberae  TTj  (qaataor)  SQ. 

Viearii  eomitis  1 12. 

Vindication  223.  311.  320  folg.  37L 

Virgo  in  eapUlo  341. 

Vit»  eaMmica  12ä.  114. 

Vogt,  Vogtei  112.  tlfl.  136^  ebeUehe  2fi3. 

Volkskönig  20.  92. 

VolifWhren  (Vollongsprocess)  385. 

VolUährigkeit  233.  241,  2M. 

Vorbehalt,  geintUeher  193. 

Voreid  302. 

Vormund,  rechter  299,  222. 
Vormandschan  fi.  224.  24L  245.  254^ 

2fi2.  26fi.  268.  222. 
Vorspreoher  387.  330. 

w. 

Wadium  3S0. 
Wände,  hohe  AOL 
Wahloapitulation,  kaiserliehe  189. 
Wahlmoaarchie  i2£.  177j  bei  den  West- 
gothen lOÜ. 
WapenUchia  112. 

Wargilda  % 

Warrantus  300.  30L 

Wart  3fi2. 

Wechselrecht  385. 

Wehrhaftmaohung  23a. 

Weinen,  Weinkauf  32^. 

Weregildum  40L 

Weue  40L 

Wicgerefa  lia. 

Widerboran  22. 

Wildftingsrecht  &L 

Willbriefe  183. 

Wissende  417. 

Wiiemon  'iM. 

WiniHCHlci  113. 

Wucher  302. 

Wonden  406^ 

Zahlungsnnfiihige  &E.  330.  3^2.  403. 

Zechen  167. 

Zebenten  125.  331. 

Zeit,  unvordenkliche  296. 
'  Zent  m.  4Qä.  410, 

Zentgrafen  ILL  1^ 
I  Zeugen  379.  388.  3ftL  394.  404. 

Zins  89.  aaL  382j  vergl.  Censns. 

Zinsen,  verboten  382. 

Zoll  LLL  I4fi. 

Züchtigongsrecht  des  Haasvaters  233.244. 
Zuftill  382. 
Zwang  381. 

Zweikampf,  feritshÜicher  40Ü.  420. 
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